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A.  Einleitung 
 
Die vorliegende Dissertation besteht aus zwei Teilen. Der erste Teil bietet Informationen zur 
Handschrift „Der Wanderstab“ von Joseph Deutschmann aus dem Stift Klosterneuburg und zur 
Person des Dichters, der zweite Teil beinhaltet die Edition des Manuskripts. Aus praktischen 
Gründen werden Abkürzungs- und Literaturverzeichnis nicht ans Ende der Arbeit, d.h. nach der 
umfangreichen Textwiedergabe des Originals gestellt, sondern an das Ende des ersten Teiles. 
 
Die Edition des Manuskriptes schließt in Bezug auf Orthografie, Groß- und Kleinschreibung, 
Getrennt- und Zusammenschreibung und Interpunktion so nahe wie möglich an das Original an, 
das heißt dass der Text, so weit es möglich ist, fotografisch wiedergegeben wird. Der Zeilenfall 
und die Texteinrückungen des Deutschmann-Textes werden berücksichtigt. Bei kurzen Zitaten 
wird der Zeilenfall als Schrägstrich (/) gekennzeichnet, ebenso der Seitenumbruch bei 
Prosatexten von Joseph Deutschmann. Die Seitennummerierung wird aus dem Original 
übernommen, wo Deutschmann nicht nummeriert, bleiben auch in der Edition die Seiten ohne 
Bezeichnung. Zusätzlich gibt es eine fortlaufende Seitennummerierung der gesamten 
Dissertation, die sich im Deutschmann-Text fortsetzt. Im Normalfall werden zwei Seiten 
Deutschmann-Text auf einer Seite wiedergegeben, außer er hat mehr Text als seine üblichen 21 
Verszeilen auf einer Seite, z.B. durch Ergänzungen. 
Übernommen von Deutschmann wurde seine Kennzeichnung von Kapitelenden des biblischen 
Textes durch einen längeren Querstrich bzw. von Buchenden der biblischen Bücher durch drei 
Querstriche untereinander. 
Angabe der Textstellen in den Deutschmann-Bänden wie folgt: I/1/12,3 bedeutet I.Band, 1.Theil, 
Seite 12, 3.Zeile. (Deutschmann hat die Bände nur im Inhaltsverzeichnis nummeriert, nicht am 
Buchrücken oder am Titelblatt, die Angabe am Buchrücken in arabischen Zahlen gibt bei ihm 
den jeweiligen Teil an.)  
 
Der Geminationsstrich wurde aufgelöst zu „mm“ bzw. nn. 
Außerdem erfolgt die Auflösung der durch über den Buchstaben gestellten kleinen „e“ bei den 
alten Bibelausgaben als gängige Umlaute, das Zeichen          wird als etc. wiedergegeben. 
Der Querstrich über einer Jahreszahl mit Weglassung der ersten Position wird aufgelöst zur 




Bei den verwendeten Bibelübersetzungen wird das Titelblatt fotografisch abgeschrieben, der 








B.  Beschreibung der Handschrift 
I. Bibliotheksheimat und Signatur 
 
Die Handschrift befindet sich im Augustiner Chorherren Stift Klosterneuburg und hat die 
Signatur Ms 1346 im Katalog Neuzeitl. Hss. CCL 1257ff. 
Folgendes steht auf der Bibliothekskarte:  
 
Deutschmann, Josef 
k.k. Kreisforstkommissär des Viertels Untermannhartsberg in NÖ 
Der Wanderstab. (Poetische Bearbeitung der ganzen hl. Schrift in Versen) 
In den Tagen seiner Quieszenz zu seiner Beschäftigung und zu seiner Erbauung 
metrisch bearbeitet, und zwar im Jahre 1835…, ohne Unterbrechung durch 
einundzwanzig Jahre fortgesetzt und in seinem 84. Lebensjahre im Jahre 1856 am 
Vorabende des heil. Leopold mit den zwey Büchern der Machabäer geendet. 
 
33 Teile 1-33 in 19 Leinenbde gebunden. Der Rest befindet sich in losen Bögen im 
Handschriftenzimmer. Dazu gehört ein Band: Die Herberge auf dem Wege nach 
Golgotha in Hernals. Ein Auszug aus dem 12.-16. Teile des Wanderstabes. 
 
Der Verfasser wollte sein Werk auch drucken lassen und reichte es bei der Wiener 
Zensur ein. Nachfolgend der Bericht des Zensors: ‚Der Wanderstab. Ein Gemälde der 
Urwelt und ihrer Bewohner. Von Jos. Deutschmann.- Manuskript. – Eine Übersetzung 
des Pentateuch u. Josua in gereimten Versen. Von sogenannten poetischen Licenzen 
und Zusätzen abgesehen, ist das ganze Werk in seiner Darstellung so niedrig gehalten, 
daß es dem Gegenstande durchaus nicht entspricht. Die Poesie steht auf einer so tiefen 
Stufe der Mittelmäßigkeit und Gemeinheit, daß die hl. Schrift dadurch in ihrer 
Erhabenheit und Würde verliert. Das Heilige muß auch in einer würdevollen Sprache und 
Form erscheinen. Non ad mittitur. 4. Aug. Zenner 1837„.  
Siehe Th. Wiedemann, Die kirchl. Bücher  Censur in der Erzdiözese Wien in ‚Archiv für 
österr. Geschichte„. Wien, 1873. 50 Bd. S. 488. 
 
Von demselben Verfasser erschien gedruckt: Entwurf zur Erhebung eines gleichmäßigen 









In der Bibliotheksheimat gibt es ein „Zuwachs-Verzeichnis der Handschriften (16. bis 20. 
Jahrhundert) der Stiftsbibliothek Klosterneuburg.“ Darin wird unter der Signatur Ms 1346 die 
Handschrift „Deutschmann Josef Der Wanderstab. Poetische Bearbeitung der ganzen Hl. 
Schrift. 1835 – 1856.“ angeführt. Als Bandanzahl wird 20 genannt. 







III. Äußeres der Handschrift 
 
Die Handschrift besteht aus insgesamt 20 Leinenbänden, die nicht bandweise nummeriert sind. 
Bezeichnet sind nur die Teile und der „Auszug aus dem Wanderstabe“ (Bd. XX): 1, 2-3, 4-5, 6-8, 
9-10, 11-12, 13-14, 15.16., 17.18., 19.20., 21, 22, 23-25, 26., 27., 28., 29, 30, 31-33, „Auszug“.
1
 









das erste Buch Moses, Genesis. 
Zweyter Band. 
Zweyter und dritter Theil: 
Moses in Egypten und in der Wüste; und Moses in der Wüste; 
oder 
das zweyte und dritte Buch Moses, Exodus und Leviticus. 
Dritter Band. 
Vierter und fünfter Theil: 
Moses in der Wüste; und Moses an der Gränze Kanaan's. 
oder 
das vierte und fünfte Buch Moses, Numeri und Deuteronomium. 
Vierter Band. 
Sechster, siebenter und achter Theil: 
Josua; dessen Siege in Kanaan; die Schicksale Israels unter den Richtern; 
die kindliche Ruth und der edle Boas. 
Fünfter Band. 
Neunter und zehenter Theil; 
Die Schicksale Israels unter den Königen. 
 




Eilfter und zwölfter Theil: 
Die Schicksale Israels und Juda unter den Königen; nebst den Klagliedern 
des Propheten Jeremias 
Siebenter Band. 
Dreyzehenter und vierzehenter Theil: 
Das Evangelium Jesu Christi vom heil. Matthäus und das vom heil. Markus. 
Achter Band. 
Fünfzehenter und sechzehenter Theil: 
                                               
1
 Die Band-Bezeichnung findet sich bei Deutschmann nur in seinem Inhaltsverzeichnis. 
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Das Evangelium Jesu Christi vom heil. Lukas, und das vom heil. Johannes. 
Neunter Band. 
Siebzehnter und achtzehnter Theil: 
Die Offenbarung des heil. Johannes, des Evangelisten; und der Prophet Daniel. 
Zehenter Band. 
Neunzehnter und zwanzigster Theil: 
Das Buch Hiob, und das Buch Tobias. 
Eilfter Band. 
Einundzwanzigster Theil: 
Die Handlungen der Apostel. 
 




Die Psalme David's. 
Dreizehnter Band. 
Dreyundzwanzigster, vierundzwanzigster und fünfundzwanzigster Theil: 
Das Buch Esther, das Buch Judith, und der Prophet Jesajas. 
Vierzehnter Band. 
Sechsundzwanzigster Theil: 
Der Prophet Jeremias. 
Fünfzehnter Band. 
Siebenundzwanzigster Theil: 
Der Prophet Ezechiel, 
und  
als Anhang 
Das hohe Lied Salomon's. 
Sechzehnter Band. 
Achtundzwanzigster Theil: 
Die zwölf kleinen Propheten. 
Siebzehnter Band. 
Neunundzwanzigster und dreyßigster Theil: 
Die zwey Bücher der Machabäer. 
 




Im Folgenden werden alle 20 Bände bei der Beschreibung der Handschrift berücksichtigt, wenn 








a. Der Buchrücken 
 
 
Schrift und Zeichen auf allen Buchrücken sind geprägt und gold gefärbt. Am oberen Ende 
befindet sich eine gerade goldene Linie, darunter ein dreieckiges Rankenmotiv, mit der Spitze 
nach oben. Unterhalb steht der Name des Dichters, unter diesem der Titel „Wanderstab“. Unter 
dem Titel befindet sich eine gewellte Linie, unter dieser die Angabe des Teiles und darunter 
wieder ein dreieckiges Rankenmotiv, dessen Spitze nach unten zeigt. Den Abschluss am 
unteren Rand bilden eine gerade Linie und darunter eine Motivzeile. 
 
Das obere Rankenmotiv ist in den Bänden I bis X gleich, auch in den Bänden XI bis XX ähnlich, 
wobei Band XVII eine Ausnahme bildet, weil hier der untere Teil verkehrt dargestellt wird. Auf 
den Buchrücken der Bände XVIII und XIX findet man kleinere Abweichungen. 
 
Die Wiedergabe des Familiennamens des Dichters hängt von der Breite des Buchrückens ab. 
Bei schmalen Bänden nur Deutschmann (ohne Genitiv-s): I, IV, VII, IX, X, XI, XII, XIII, XVIII, und 
XIX. Dabei ist auf den Buchrücken der Bände IX, X und XIX kein Platz, um den Namen 
vollständig zu schreiben, er lautet daher nur „Deutschma“. Bei den Bänden XIV, XV, XVI und 
XVII wird der Name abgeteilt „Deutsch/mann‟s“.  
 
Die Nummerierung der Teile bei zwei oder mehr Teilen in einem Band erfolgt mit Bindestrich (2-
3, 4-5, 6-8, 9-10, 11-12, 13-14, 23-25, 31-33) oder mit Punkt (15.16., 17.18., 19.20.). Bei nur 
einem Teil in einem Band ohne Punkt (1, 21, 22, 29, 30) oder mit Punkt (26., 27., 28.). Die 
Ziffern ab Teil 23 sind etwas größer geschrieben. 
Der Titel „Wanderstab.“ wird mit einem Punkt versehen, wenn der Buchrücken breit genug ist 
und zwar bei den Bänden II bis VIII und XIV bis XVIII, wobei bei letzteren der Titel abgeteilt ist 
zu „Wander-stab.“ Band XVIII verwendet ein angefügtes e und den Punkt: „Wander-stabe.“ 
Band XIX teilt ab, ohne Punkt, obwohl genügend Platz vorhanden ist: „Wander-stab“. 
 
Unter dem Titel findet sich auf den Buchrücken von Band I bis XIII eine Wellenlinie, die Bände 




Das zweite Rankenmotiv ist auf den Bänden I bis VI gleich, die Bände VII bis X weisen kleine 
Abweichungen auf, die Bände XI bis XVI sind etwas anders gestaltet. Bei Band XVII ist wieder 
ein Teil verkehrt, der obere Teil ist umgekehrt wie in den Bänden XI bis XVI. Band XVIII und XIX 
sind gleich gestaltet, Band XX ist anders, aber bei allen Bänden findet sich eine ähnliche 
Darstellung. 
 
Den unteren Abschluss des Buchrückens bildet bei allen Bänden eine gerade goldene Linie wie 
am oberen Rand. Unter dieser befindet sich jeweils eine Musterreihe, die ungefähr einen halben 
Zentimeter breit ist. Band I bis X hat unter der Linie eine Reihe mit Doppelbögen, wie auf den 
Kopf gestellte breite U. Band XI hat Rautensymbole, Band XII eine Doppelreihe kleiner Dreiecke 
mit breiter Spitze, die Bände XIII bis XVII zeigen zwei Wellenlinien, die Bände XVIII und XIX 
eine Wellenlinie und darunter eine weitere gerade Linie. Band XX („Auszug“) hat wie Band XII 





b. Der Buchdeckel 
 
 
Der Buchdeckel ist aus Pappe mit Leinenüberzug und misst ca. 18 x 18,5 cm. Die Farbe des 
Einbandes ist bei den Bänden I bis VII dunkelgrau und bei den Bänden VIII bis XX dunkelbraun, 
wobei XVIII bis XX etwas heller sind. Das Leinen hat bei den Bänden I bis XII eine ganz feine 
Rautenmusterprägung, bei den Bänden XIII bis XX ein noch feineres und kleineres 
Kästchenmuster. Der Leineneinband weist drei Verzierungen auf, die einen Rahmen bilden: 
außen sind zwei goldene Ränder, der erste ist etwas breiter, der schmälere gleich innen 
daneben. Diese durchgehenden Ränder sind bei allen Bänden gleich gestaltet. Innerhalb dieser 
Ränder sieht man eine feine Rankenmusterprägung, die nicht gold gefärbt ist. Sie ist ungefähr 
einen Zentimeter breit. Das Rankenmuster ist bei den Bänden I bis XVII und XX gleich gestaltet, 
die Bände XVIII und XX weisen ein Stäbchenmuster auf. 
Der Hinterdeckel ist genau gleich gestaltet. 





c. Das Vorsatzpapier 
 
 
Eine Art des verwendeten Vorsatzpapieres weist ein Marmormuster mit unregelmäßiger 
Straffierung auf. Brombeerfarben mit schwarz sind die Bände I bis VII und XII gestaltet, blau-
rosa mit schwarz die Bände VIII bis XI. Zwei Bände haben ebenfalls marmoriertes Muster, aber 
ohne Straffierung: Band XIII zeigt als Grundfarbe dunkelbraun, mit Marmorierungen in rot und 
schwarz, Band XIV hellbraun als Grundfarbe und ebenfalls ein Marmormuster in rot und 
schwarz. Das Vorsatzpapier von Band XV ist mit einem bunten Muster gestaltet, es dominieren 
die Farben gelb, rot, blau und grün. Das Muster sieht aus wie feine Wellen oder Bögen in 
Spalten bzw. Reihenform in Längsrichtung, jeweils ca. 5mm breit und eng aneinander gereiht. 
Band XVI hat ein ähnliches Wellenmuster, unregelmäßig, quer, bunt in den Farben rot, gelb, 
grün und braun. Bei Band XVII unterscheidet sich das Vorsatzpapier des Vorderdeckels vom 
Hinterdeckel, es ist hier am Vorderdeckel wie in Band XVI gestaltet, der Hinterdeckel hat das 
gleiche Muster, allerdings in Längsrichtung. Die Bände XVIII bis XX haben kein buntes 






IV. Einrichtung der Handschrift 
 
 
Der gesamte Text ist einspaltig. Die Gliederung erfolgt in drei Strophen zu je sieben Verszeilen 
pro Seite und durch Einrückungen der jeweils zweiten, vierten und siebten Verszeile. 
 
Die Zeilenzahl pro Seite ist durchgehend, bis auf wenige Ausnahmen und Seiten mit 
Überschriften, 21 Verszeilen von annähernd gleicher Länge.  Ab Band XII und zwar genau erst 
ab Seite 7 schrieb Deutschmann immer vier Strophen auf eine Seite, diese Bände haben dann 
immer 28 Verszeilen auf einer Seite. 
Vermutlich nummerierte Deutschmann die Seiten vorher, weil der Duktus des Schrift oft nicht 
zum Seitentext passt, zum Beispiel I/1/243 hat er die Zahl mit einer dicken Tinte geschrieben, 
seine Arbeit am Text beginnt auf dieser Seite nach einer Arbeitspause neu mit kleiner, feiner 
Schrift und dünner Tinte. 
Auf den ersten nummerierten Blättern der jeweiligen Bände stehen nur zwei Strophen, ab der 
folgenden Seite sind es - bis auf wenige Ausnahmen, auf die noch im Einzelnen eingegangen 
wird - drei gleich gebaute Strophen bzw. ab Band XII vier Strophen. Sie bestehen aus sieben 
Verszeilen. Deutschmann rückte immer die zweite, vierte und letzte Zeile einer Strophe ungefähr 
einen Zentimeter ein.  
Auffällige Änderungen im Seitenaufbau gibt es nur im 1. Teil, auf den Seiten vier, fünf, sechs 
und sieben. Auf jeder Seite sind jeweils vier ganze Zeilen ergänzt, auf Seite fünf sogar zweimal 
vier Zeilen. Die erste Ergänzung auf Seite vier ist mit kleinerer Schrift unter der dritten Strophe 
angefügt. Inhaltlich ist es die Aussage „Da ward aus Abend und Morgen der erste Tag“. Auf 
Seite fünf musste Deutschmann zweimal vier Zeilen einfügen, für den zweiten und den dritten 
Schöpfungstag dieselbe abschließende Aussage. Das ging sich platzmäßig unter der ersten 
bzw. unter der dritten Strophe nicht aus, also stellte er die Ergänzungen quer neben die 
jeweilige Strophe. Die Einfügung kennzeichnete er mit einem großen „Absatzzeichen“. Auf den 
Seiten sechs und sieben musste er die Ergänzungen auch quer an die Seite der zweiten bzw. 
ersten Strophe stellen, da zwischen den Strophen kein Platz war. Die Ergänzungen betreffen 
auch hier die abschließende Aussage zum vierten und fünften Schöpfungstag.  
Im VIII. Band gibt es eine Strophe, die aus nur vier Zeilen besteht, die Zeilen fünf bis sieben 
fehlen: VIII/15/34, 1. Strophe. 
In Band I liegt lose das Inhaltsverzeichnis des „Wanderstabs“, von Deutschmann geschrieben, 
nach der Art der Schrift am Ende seiner Arbeit an dem umfangreichen Text angefertigt. Die 
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Schrift ist sehr klein, wie bei der Ergänzung des Titels in Band I. Der Teil des Titelblattes „[…] 
Und zwar im Jahre 1835 am Mariahimmelfahrtstage damit begonnen ohne Unterbrechung durch 
einundzwanzig Jahre fortgesetzt und in seinem vierundachtzigsten Lebensjahre im Jahre 1856 
am Vorabende des heil. Leopold mit den zwey Büchern des Machabäer geendet.“ Wurde nach 
Beendigung der Arbeit von Joseph Deutschmann ergänzt. Die Schrift ist kleiner und der 
Zeilenabstand enger, wie in den späteren Bänden seines umfangreichen Werkes. Das 
Inhaltsverzeichnis ist ein Bogen, beschrieben sind die Seiten 1 bis 3, ohne Seitennummerierung. 
Das Inhaltsverzeichnis geht bis zum XVII. Band, also dem 29. und 30. Teil, das sind die zwei 
Bücher der Makkabäer. Das ist auch das Ende, das er in die nachträgliche Ergänzung am 
Titelblatt in Band I eingetragen hat. Aber danach gibt es noch Band XVIII, XIX und den 
„Auszug“. In Band XVIII zeigt sich ein Fehler Deutschmanns, der hier wieder einen 30. Teil, 
nämlich die Paulusbriefe, anführt.  Das heißt, eigentlich müsste er insgesamt auf 34 Teile 
kommen und nicht nur auf 33. Unklar ist, warum er die letzten zwei Bände weder im 
Inhaltsverzeichnis noch am Titelblatt in Band I angibt. Wenn er sie erst nachträglich geschrieben 
hat, hätte er das noch ergänzen können. Das Inhaltsverzeichnis weist nämlich eine leere vierte 
Seite auf. 
Der „Auszug“ passt nach dem Schriftbild in die Anfangszeit seiner Arbeit am Bibeltext. 
 
In Band I folgt nach dem Vorsatzblatt ein leeres Blatt, dann die Titelseite, deren Rückseite leer 
ist, anschließend die Vorrede, deren zweiter Teil befindet sich auf der Rückseite. Band I hat 277 
beschriebene Seiten, die Nummerierung beginnt nach der Vorrede mit der Seite 1. Am 
Buchende sind zwei leere Blätter. 
Alle Blätter dieses Bandes haben kleine Löcher, wie Durchstiche, am Innenrand oben und 
unten, und zwar 2 cm von oben bzw. 1,5 cm von unten und 1 cm vom Innenrand. Diese Löcher 
finden sich nur im ersten Band. Auf den leeren Seiten in Band I gibt es keine Bleistiftlinien. Am 
Inhaltsverzeichnis und auf der Titelseite hat Deutschmann Bleistiftlinien für jede Zeile 
vorgezeichnet, sonst auf allen Seiten nur den linken Rand mit Bleistift markiert und die erste 
Zeile jeder Strophe. 
Band II ist wie Band I gestaltet, er beginnt nach dem Titelblatt mit Seite 3. Der erste Teil in 
diesem Band hat 227 Seiten, der zweite 156 Seiten. Zwischen den einzelnen Teilen in einem 
Band befinden sich immer mehrere leere Seiten. Die leere Seite am Buchende weist die 




Im Band III beginnt die Nummerierung der Seiten mit Seite 3. Auf dieser Seite gibt es keine 
Bleistiftlinie am linken Rand, nur die erste Zeile der beiden Strophen zeigt jeweils eine 
Bleistiftlinie. Beschrieben sind in diesem Band 212 Seiten und 205 Seiten. 
Die Nummerierung der Seiten beginnt auch in Band IV mit Seite 3, er umfasst 129, 166 und 26 
beschriebene Seiten. 
Band V nummeriert ab Seite 3, er hat 227 und 172 beschriebene Seiten. 
In Band VI ist die dritte Seite nicht nummeriert, er hat 207, 208 und 34 Seiten. Am Ende dieses 
Bandes ist noch eine Seite mit einer Bleistiftlinierung versehen, für die Einrichtung der 1. 
Strophe und die Linie an der Seite. 
Band VII weist die Seitennummerierung ab Seite 3 auf, er umfasst 230 und 141 beschriebene 
Seiten. 
In Band VIII ist die erste Textseite nicht nummeriert, er hat 251 und 183 Seiten. Am Buchende 
findet man noch die leere Rückseite von Seite 182 und zwei leere Blätter, auf allen diesen 
Seiten am Buchende sowie auf der Vorderseite des Vorsatzblattes hat Deutschmann die 
Bleistiftlinien eingezeichnet. 
Band IX nummeriert die erste Textseite auch nicht, er weist 112 und 106 beschriebene Seiten 
auf. Am Buchende folgt noch ein leeres Blatt, dessen Vorder- und Rückseite sowie die folgende 
Vorderseite des Vorsatzblattes sind mit Bleistiftlinien versehen, und zwar an dem linken 
senkrechten Rand und der Linie für die erste Strophe. 
In Band X ist die dritte Seite nicht bezeichnet, er besteht aus 182 Seiten und 69 Seiten. 
Band XI nummeriert die dritte Seite, er umfasst 244 Seiten und zwei leere Blätter am Ende des 
Buches. Auf dem ersten leeren Blatt sind auf der Vorder- und Rückseite die Linien für den 
seitlichen Rand und für die erste Strophenzeile eingezeichnet. 
In Band XII bezeichnet Deutschmann die Seite 3, dieser Band hat 307 Seiten. Die Seiten 3 bis 6 
sind wie in den anderen Bänden bisher gestaltet, das heißt auf Seite 3 zwei Strophen und auf 
allen weiteren Seiten drei Strophen. Ab Seite 7 des XII. Bandes schreibt Joseph Deutschmann 
vier Strophen auf eine Seite, er wählt eine etwas kleinere Schrift und einen etwas engeren 
Zeilenabstand. Diese Form hält er bis zum letzten Band durch. 
Band XIII weist keine Seitennummerierung auf der ersten Textseite auf, aber drei Strophen statt 
der bisher zwei auf dieser. Auch das behält Deutschmann in den weiteren Bänden bei. Der 
Band besteht aus 41, 58 und 245 Seiten. 
Auch Band XIV hat keine Seitenangabe auf Seite 3. Er umfasst 262 beschriebene Seiten. 
Band XV nummeriert die erste Textseite auch nicht. Er hat 242 Seiten plus 23 Seiten, wobei 
dieser kurze Teil, „Das hohe Lied Salomon‟s“, auf dem Buchrücken nicht als eigener Teil 
angeführt wird. Auf dem Titelblatt dieses Teiles im Bandinneren wurde die Angabe 
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„Achtundzwanzigster Theil“ wieder ausradiert. Ebenso wurde im lose in Band I liegenden 
Inhaltsverzeichnis beim XV. Band die Zeile „Achtundzwanzigster Theil“ ausradiert und darüber 
geschrieben hat Deutschmann: „und / als Anhang / Das hohe Lied Salomon‟s.“  
Band XVI weist eine Besonderheit bei der Bleistiftlinierung der Zeilen auf: Auf dem Blatt vor dem 
eigentlichen Titelblatt finden sich auf der Vorderseite die fünf kurzen Bleistiftlinien für das 
Titelblatt, die Deutschmann auf dem nächsten Blatt wiederholt und beschriftet. Dieser Band hat 
217 beschriebene Seiten und auch am Buchende eine Besonderheit. Das Ende der einzelnen 
biblischen Bücher und damit auch das Buchende werden immer mit drei Querstrichen, die 
jeweils etwas schmäler als der vorherige Strich sind, gekennzeichnet. Bei diesem Band sind es 
als einzigem sechs solche Linien. 
Band XVII bezeichnet die Seite 3 nicht, er umfasst 183 plus 129 Seiten. Der zweite Teil in 
diesem Band ist der 30. Theil: „Das zweyte Buch der Machabäer.“, er ist am Buchrücken nicht 
als gesonderter Teil ausgewiesen. Band XVII ist ein herausragender Band, weil Joseph 
Deutschmann mit diesem offenbar seine Arbeit beendet hat, wie er auch in Band I am Titelblatt 
ergänzt hat. Deshalb findet man in Band XVII auf Seite 130 einen Nachruf, der zwei Strophen 
umfasst, und auf den Seiten 131 bis 133 die Wiederholung des Inhaltsverzeichnisses, das in 
Band I lose liegt, mit kleinen Abweichungen. 




Dieß Etwas in Versen, jedoch kein Gedicht, 
Wofür es die Welt gern verschreyet, 
Dieß Etwas nun sey ihr – als Epos zwar nicht – 
Als heil‟ge Ballade geweihet, 
Damit sie sich, eh„ zum Gerichte der Herr 
Vom Himmel erscheinet, zum Glauben bekehr„ 
Und seiner Erscheinung sich freue. 
 
Der Stoß meines Wanderstab‟s forderte zwar 
Zum Vortrag den Epos zu wählen, 
Allein meine Absicht, mein Vorhaben war 
So klar und so schlicht zu erzählen, 
Daß selbst der Gemeinste ihn leichtlich erfass„; 
Um dieß zu erreichen, vermeint„ ich, es pass„ 




Nun zu den geringen Unterschieden dieses Inhaltsverzeichnisses im Vergleich zu dem lose in 
Band I eingelegten. Hier geht die erste Seite, Seite 131, nur bis zum IV. Band, im losen bis zum 
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V. Band. Auf Seite 132 sind die Bände V bis XI verzeichnet, auch das lose Blatt geht auf der 
zweiten Seite bis Band XI. Seite 133 nennt Deutschmann beim XII. Band nur „Die Psalmen.“ im 
Vergleich zu „Die Psalmen David‟s“. Band XV bezeichnet er hier „Der Prophet Ezechiel, nebst 
dem hohen Liede Salomon‟s“, während er, wie schon erwähnt, beim losen Inhaltsverzeichnis 
radiert hat und schreibt „und als Anhang das hohe Lied Salomon‟s.“ Eine Kleinigkeit ist beim 
XVII. Band anders: Hier lautet die Angabe „Das erste und zweyte Buch der Machabäer.“, im 
losen Inhaltsverzeichnis: „Die zwey Bücher der Machabäer“. 
 
Die Inhalte der Bände XVIII und XIX werden in keinem Inhaltsverzeichnis erwähnt, vielleicht hat 
Joseph Deutschmann sie nach Fertigstellung von Band XVII verfasst und gar nicht mehr damit 
gerechnet, diese auch noch veröffentlichen zu können. Allerdings hätte er da auf wichtige 
biblische Texte verzichtet. 
Band XVIII nennt am Titelblatt: „Der Wanderstab. / Dreyßigster Theil. / Die Epistel des heiligen 
Paulus an die Römer, Korinther, Galater, / Epheser, Philipper, Kolosser, Thessaloniker, 
Timotheus, Titus, Philemon, Hebräer, / der heil. Apostel Jacobus, Petrus, Johannes und Judas. / 
von / Joseph Deutschmann.“ 
In Band XVIII ist die Seite 3 nicht nummeriert, er enthält 70 plus 177 beschriebene Seiten, es ist 
nur der Brief an die Römer gesondert mit Seitennummerierung versehen. 
Die Titelseite von Band XIX lautet: „Der Wanderstab. / Einunddreyßigster Theil. / Das Buch der 
Sprüche Salomon‟s. / von / Joseph Deutschmann.“ 
Seite 3 ist nicht nummeriert, der 31. Theil umfasst 125 Seiten. Dazu kommt dann der 32. Theil: 
„Das Buch Ecclesiastes oder der Prediger“ mit 42 Seiten und der 33. Theil: „Das Buch der 
Weisheit“ mit 77 Seiten. In diesem Band ist die erste Textseite nicht nummeriert. 
Band XX hat folgendes Titelblatt: „Die Herbergen / auf dem Wege nach dem Golgotha in 
Hernals. / von / Joseph Deutschmann. / Ein Auszug / aus dem 12ten, 13ten, 14ten, 15ten und 16ten 
Theile seines gleichartig bearbeiteten biblischen Werkes – noch Manuscrip[t]2 / betitelt: / Der 
Wanderstab.“  
Im „Auszug“ ist Seite 3 nummeriert, er hat 145 Strophen und so wie die ersten Bände nur drei 
Strophen auf einer Seite. Am Buchende sind die Rückseite sowie zwei von den folgenden drei 
leeren Blättern mit Bleistiftlinien für den linken Rand und die Strophenanfänge verziert. 
 
Selten schreibt Deutschmann bis knapp an den rechten Rand, Beispiele sind I/1/209,19; 
II/2/66,20; II/3/101,20; III/5/8,6;  
                                               
2
 t fehlt, weil Deutschmann ganz an den Zeilenrand geschrieben hat. 
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Das Titelblatt des „Auszugs“ weist eine Zeile auf, die bis an den rechten Rand geht: In Zeile 
sieben musste Deutschmann sogar auf den letzten Buchstaben aus Platzmangel verzichten: 
„[...] – noch Manuscrip“. Ebenso bringt er II/4/7,13f den zweiten Bindestrich nach einem 
Einschub nicht mehr unter, weil er mit einer sehr breiten Schrift bis an den rechten Rand 







Das Papier ist glatt, bis auf ganz seltene Ausnahmen, wie eine leichte Falte, die senkrecht in der 
Blattmitte sichtbar ist und vom oberen Rand bis zur dritten Strophe reicht auf Seite I/1/225. In 
Band IV gibt es auffällig viele Falten am Innenrand der Seite, ab Seite 66 regelmäßig, die Falte 
wird ab Seite 96 leichter und verschwindet dann. 
Immer wieder muss Deutschmann über Holzspäne schreiben, die auch den Schriftfluss stören 
können, wie zum Beispiel II/2/61,15. 
Stockflecken auf dem Papier findet man zum Beispiel II/2/127 zwischen der zweiten und dritten 
Strophe am linken Rand. Seite II/3/128 zeigt am unteren Rand der Seite „Fingerabdrücke“ mit 
heller Tinte. An manchen Stellen scheinen gelbe Flecken auf, besonders stark IV/6/76 und 
V/9/128 in der linken oberen Ecke. 
Kleinere Löcher im Papier gibt es selten. IV/7/141,19 könnte man an ein Brandloch eventuell 
von Asche denken, weil das kleine Loch einen hellbraunen Rand aufweist. 
An manchen Stellen scheint die Schrift von der Rückseite durch, Beispiele: III/4/157, 3.Strophe, 
III/4/158, 3. Strophe und III/4/179, 2. Strophe. 
Auf etlichen Seiten ist die Schnur vom Binden sichtbar, einige Beispiele sind: III/5/3, „Auszug“ S. 
114f und 122f, III/5/202f, IV/7/68f, V/10/170f, VII/13/3 und 34f, VIII/16/3, VII/13/90f.  
Eine Stelle zeigt auffällige kleine Löcher: I/1/100,21: „Und Enkeln [...]“. Bei dem E sieht man vier 




Die Farbe der Tinte variiert, sie ist manchmal sehr hell, dann wieder dunkel, auf manchen Seiten 
bräunlich, auf anderen schwarz, manchmal sehr dünn, an anderen Stellen dick. Dazu einige 
Belegstellen:  Auffallend hell ist die Tinte in der ersten Strophe I/1/264, die Schrift ist außerdem 
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hier klein und eng, dazu gibt es viele größere Tintenspritzer. Hell, fein und dünn ist die Schrift 
u.a. auch II/2/216 und II/3/79. Auf den Seiten III/5/8, 18 und 63 ist jeweils die erste Strophe mit 
sehr dunkler Tinte geschrieben, während die zweite und dritte Strophe extrem hell sind. Ein sehr 
helles Braun weisen die Seiten III/4/109 und 113 auf, während die Seite 112 dazwischen eher 
schwarz ist. Bräunliche Tinte verwendet Deutschmann II/2/46,8ff, sie wird dann 48,15ff wieder 
schwarz. Schwarz sind die Seiten II/2/204f, Seite 206 ist dann sehr hell, dünn und fein, die 
Schrift wirkt hier klein, spitz und eckig, was sich in der dritten Strophe ändert, die dunklere und 
dickere Tinte zeigt. An manchen Stellen sind auch einzelne Strophen ungleichmäßig, was Farbe 
und Stärke der Tinte betrifft, zum Beispiel III/4/33 in der zweiten Strophe ist die Tinte 
ungleichmäßig in der Farbe und zum Teil dunkler oder schwarz. III/4/26 ist die erste Strophe 
braun, die beiden anderen sind schwarz. Überhaupt gewinnt man in Band III/4 den Eindruck, als 
hätte Deutschmann für die Korrekturen nach Radierungen häufig schwarze Tinte genommen. 
Auch an anderen Stellen findet man Ausbesserungen einzelner Buchstaben oder 
Nachziehungen von einzelnen Buchstaben mit schwarzer Tinte, oft auch nach Radierungen. 
 
Weitere Beispiele für auffällig dunkle Tinte: II/2/150; sehr schwarz IV/6/28; dicke und schwarze 
Tinte und daher auch große Schrift VIII/17/6; 20f und 22f; große und dunkle Schrift findet sich 
auch im „Auszug“ Seite 40 und 45; schwarze Tinte mit kleiner und dünner Schrift: III/5/89, 3. 
Strophe. 
Helle Tinte kann man unter anderem III/4/35, 3. Strophe sehen, sie verrinnt z.T. stark auf dem 
Papier; helles Braun verwendet Deutschmann z.B. V/9/110 bis 112. 
Die Anzahl der Seiten, die mit einer Art Tinte geschrieben wurden, ist unterschiedlich. Man kann 
nicht auf ein gewisses Arbeitspensum Deutschmanns schließen. 
 
Das Papier weist oft und viele kleine, relativ unauffällige Tintenspritzer und Tintenpatzen auf. 
Einige Stellen sind auffälliger, weil es sehr viele Tintenspritzer gibt: I/1/143,1 und II/2/216 vor 
allem in der 1. Strophe. II/2/76 und 83 sind viele sehr kleine Tintenpunkte auf der Seite verteilt. 






V. Charakter der Schrift 
1. Der Schreiber 
a. Eigentümlichkeiten 
 
Deutschmann verwendet die Kurrentschrift.  
Auf jeder Titelseite eines Bandes nennt Deutschmann seinen vollen Namen und setzt hinter den 
Familiennamen eine eigenartige Zeichnung, die direkt nach dem letzten Buchstaben beginnt 
und aussieht wie mehrere kurrente r oder s, die mehrmals durchgestrichen sind, rechts darüber 
finden sich noch zwei Linien, die wie stilisierte Wolken wirken. In vielen Akten des 
niederösterreichischen Landesarchivs aus Deutschmanns Zeit und Umfeld finden sich bei den 
Unterschriften ähnliche Zeichnungen. Seine Unterschrift in den Akten auf verschiedenen 
Schreiben sieht genauso aus wie auf den Titelblättern der „Wanderstab“-Bände. 
Unter das Ende der zweiseitigen Vorrede im ersten Band, die auf jeder Seite nur eine Strophe 
hat, setzt Deutschmann die Anfangsbuchstaben seines Namens D.J., wobei das D wie ein 
Kleinbuchstabe aussieht. 
Man merkt an der Schriftgröße und am Zeilenabstand die lange Zeit, die zwischen Beginn und 
Fertigstellung des umfangreichen Werkes liegt, nämlich 21 Jahre. Auf dem Titelblatt des ersten 
Bandes ergänzt Deutschmann die Information über den Beginn und das Ende der Arbeit an den 
Büchern in einer viel kleineren Schrift und mit viel engerem Zeilenabstand. Auch die später 
geschriebenen Bände haben eine kleinere Schrift und einen engeren Zeilenabstand, dann 
stehen nicht mehr drei, sondern vier Strophen auf einer Seite. 
 
Eine Auffälligkeit in Deutschmanns Schreibweise findet sich bei Auslassungen, die er mit 
Apostroph kennzeichnet: statt geh‟n oder seh‟n schreibt er das Wort ohne Absetzen und ohne 
den ausgelassenen Buchstaben weiter und macht den Apostroph über die Stelle des 
ausgelassenen Buchstabens. Beispiele: wollt (IV/7/97,9), fragt (VIII/16/139,15). Oft macht er den 
Apostroph auch erst nach dem Wort, das er ohne Absetzen schreibt: geschehn„, ersehn„, sehn„, 
stehn„. 
 
Wie viel schreibt Deutschmann in einem Zug? Manchmal kann man nach drei oder vier Seiten 
einen Neubeginn erkennen, über die Dauer der Schreibpause kann man keine Angaben 
machen. Oft sind viele Seiten ohne erkennbaren Neuanfang, was aber nicht heißt, dass 
Deutschmann seine Arbeit nicht unterbrochen hat. Den Neubeginn der Arbeit erkennt man an 
der kleineren Schrift und der feineren Tinte. 
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Sehr oft beginnt Deutschmann mit der Arbeit wieder nach einem Kapitelende, die Schrift ist 
kleiner und zarter, die Tinte oft dünner und heller. Beispiele dafür u.a.: I/1/97,1ff; I/1/163,1ff; 
I/1/173,8ff; V/9/40,15ff; Oft sind die Zeilenabstände bei einem Neubeginn wesentlich enger als 
davor: I/1/145 ist die 3. Strophe der Kapitelanfang, die Schrift ist auffällig kleiner und die 
Zeilenabstände sind enger, sodass die Strophe – trotz des Kapiteltrennstriches – auf gleicher 
Höhe wie auf der vorigen Seite endet. I/1/102 endet das Kapitel nach der zweiten Strophe, aber 
Deutschmann schreibt noch die dritte Strophe auf diese Seite, also den Beginn des neuen 
Kapitels, und arbeitet dann auf Seite 103 nach einer Pause weiter. 
 
Die Umlautpunkte werden oft mit Bleistift vorgezeichnet und dann mit Tinte darüber 
geschrieben, zum Beispiel „geöffneten“ (II/2/171,4), „tödtete“ (VI/11/159,3). Dass sie fehlen, 
scheint Deutschmann beim Korrekturlesen aufgefallen zu sein. Manchmal werden die mit 
Bleistift vorgezeichneten Umlautpunkte auch nicht mit Tinte nachgezogen, weil er es vergisst 
und ihm diese kleine, noch ausstehende Korrektur nicht mehr auffällt, Beispiel „Öffnung“ 
(IV/6/65,14), „tödtete“ (VI/11/25,5). 
Es ist eine Eigenart Deutschmanns, Zeichen wie Punkt, Beistrich, Apostroph und die 
Umlautpunkte nur mit Bleistift stehen zu lassen und nicht nachzuziehen. Die Zeichen scheinen 
mit Bleistift beim Korrekturlesen eingefügt worden zu sein. Vielleicht wurde die Korrektur von 
anderer Hand gemacht und Deutschmann fallen deshalb die kleinen Ergänzungen mit Bleistift 
nicht auf, wenn er die Änderungen durchführt. 
 
Eine weitere Eigenart ist die Kennzeichnung der biblischen Kapitel- bzw. Buchenden. Ein 
Kapitelende wird mit einem waagrechten Strich gekennzeichnet, das Ende eines Teils bzw. 
eines biblischen Buches mit drei waagrechten Strichen unter einander, wobei der nächste immer 
etwas kürzer als der vorherige ist, und die Striche sind zentriert. Die Länge der Striche, zum 




Deutschmanns Schrift bietet aufgrund des enormen Textumfanges viele verschiedene Facetten. 
Man erlebt den Verfasser in verschiedenen Stimmungen, körperlichen und seelischen 
Verfassungen und das über viele Jahre hinweg. Im Folgenden für die verschiedenen Arten 
seiner Schrift Beispiele aus dem Text: 
Manchmal wirkt die Schrift, als würde Deutschmann jetzt mit neuem Elan und Schwung an die 
Arbeit gehen, die Schrift ist dann schwungvoller und größer, manchmal auch breiter und wirkt 
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insgesamt großzügiger. Groß und schwungvoll ist die Schrift u.a. I/1/141,8ff; I/1/156,1ff; 
I/1/216,1ff (die folgende Seite ist dann viel kleiner geschrieben); I/1/228,1ff ( die folgende Seite 
zeigt eine kleine, auffallend gleichmäßige Schrift); großzügig und weit ist die Schrift auf Seite 
I/1/248, schwungvoll und groß II/2/26 und II/3/132.  
Band III beginnt mit einer viel größeren Schrift, als Band II geschrieben ist, die Zeilen reichen 
weiter hinunter auf der Seite, fast bis an das Seitenende. III/4/5f muss Deutschmann den 
Zeilenabstand sogar verkleinern, weil kaum mehr Platz ist. Auch II/5/10f geht die Schrift bis an 
das Seitenende hinunter, weil sie so groß ist. Schwungvoll und auffällig groß sind auch die 
Seiten V/9/168f und 180f. 
Manchmal findet man längere Passagen, in denen Deutschmann klein und eng geschrieben hat, 
in denen auch der Zeilenabstand sehr eng ist, beispielsweise der Teil VIII/15.  Der zweite Teil in 
diesem Band, VIII/16, zeigt eine größere Schrift. 
Stellenweise hat man den Eindruck, als würde ein Neueinsetzen der Arbeit Deutschmanns 
durch eine deutlich engere und kleinere Schrift angezeigt. Die Buchstaben sind dann auch 
enger beieinander. Oft schreibt er nur wenige Seiten in dieser Art, zum Beispiel I/1/27, 2. 
Strophe bis 28, 2. Strophe. 
Den Neubeginn der Schreibarbeit findet man besonders oft nach einem Kapitelende. Dafür gibt 
es sehr viele Beispiele: I/1/73,15; I/1/81,1; III/4/15,15 u.v.m. 
Es gibt einige Stellen, da könnte man Deutschmanns Schrift als flach charakterisieren: III/4/57; 
VI/11/44 – 51 und VI/12/178f. Dazu zählen auch: II/2/74, 1. und 2. Strophe, II/2/84, 2. und 3. 
Strophe, II/2/142, 1. Strophe, II/2/194, 1. Strophe. 
Teilweise sind die Unterlängen einzelner Buchstaben erstaunlich lange und reichen in Worte der 
unterhalb stehenden Zeile. Etliche finden sich u.a. I/1/51. Auch reicht z.B. die Unterlänge des E 
von „Er“ (I/1/121,16) in der eingerückten Verszeile in die nächste, nicht eingerückte Zeile am 
Anfang.  
Es gibt Seiten und Stellen, wo die Schrift schräger, also mehr nach rechts geneigt, ist. I/1/112 ist 
die Schrift auf der ganzen Seite schräger als üblich. Manchmal ist es auch nur eine Strophe 
oder ein Teil einer Strophe, wie I/1/118, zweite Hälfte der dritten Strophe, II/2/154, 2. Strophe. 
Häufig ist die dritte Strophe diejenige mit auffallend schräger Schrift, wie auch I/1/163. 
Deutschmanns an sich runde und flüssige Schrift wirkt an manchen Stellen eckig und scheint an 
Flüssigkeit verloren zu haben. Vielleicht ist es dem Schreiber zu der Zeit nicht gut gegangen, er 
zwingt sich aber trotzdem zu einem gewissen Arbeitspensum. Solche Seiten, auf denen die 
Schrift nicht flüssig wirkt, weil die Buchstaben einzeln abgesetzt neben einander stehen, sind 
nicht häufig, Beispiele sind I/1/46; II/2/7 und II/2/39. Vielleicht sind die vereinzelten Buchstaben, 
die oft auch kleiner sind, ein Zeichen von Ermüdung: I/1/75ff; VIII/15/212f. 
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Wenn Deutschmann den Zeilenabstand reduziert, bleibt am unteren Rand der Seite auffällig viel 
Platz, zum Beispiel IV/7/55 und 57, wo jeweils in der dritten Strophe die Zeilen sehr eng 
beieinander stehen. 
Interessant ist auch seine individuelle Schreibung von Ziffern. Bei der Seitennummerierung 
fallen teilweise auffällige Schreibweisen von Ziffern auf. Seltsam geschrieben wird oft die Ziffer 
3, die wie ein geschwungenes „J“ aussieht, Beispiel u.a. I/1/30 und 37. Es gibt Ziffern, die 
aufgrund ihrer Größe herausstechen und zwar werden 6 und 9 sehr häufig übermäßig groß und 
sehr schwungvoll geschrieben. Beispiele dafür gibt es sehr viele, z.B. I/1/93, 98, II/2/96, IV/6/95, 
wo die erste Ziffer der Seitenangabe  viel größer ist. Die zweite Ziffer viel größer zeigt sich u.a. 
I/1/76, 79, 89. Bei dreistelligen Zahlen sind die Ziffern  6 und 9 an letzter Stelle außergewöhnlich 
groß und schwungvoll, u.a.: I/1/106, 176, 186, 206, 256, II/2/119. Manchmal sind die Ziffern 6 
und 9 auch in mittlerer Stellung größer als die nebenstehenden Ziffern: I/1/261 und II/2/162.  Es 
gibt auch Seiten, auf denen die zweite und dritte Ziffer die anderen überragen: I/1/166 und 266. 
Wenn viele Einser in der Ziffer vorkommen, wirken diese wie verbunden: II/2/101; II/2/111 u.ö. 
Auffällig ist auch die Schreibweise der Ziffer 1, die meist mit dem Aufstrich links, selten auch mit 
Aufstrich rechts geschrieben wird. I/1/181 zuerst mit Aufstrich links, zweiter Einser mit Aufstrich 
rechts. 
Deutschmann verwendet neben Bindestrichen und Anführungszeichen ganz selten das 
Gleichheitszeichen und zwar z.B. I/1/25,13: „Kupfer= und Eisenschmied“.  
Bindestriche werden oft nachträglich eingefügt, zum Beispiel: „Ein Brandopfer ist es, ein Opfer, 
woran / Der Herr – am Geruch – sich erquicket.“ (II/2/175,20f). Manchmal sind die Bindestriche 
auffällig lang. 
Auffällig ist auch eine Stelle mit Unterstreichungen. I/1/43 bis 54 sind viele Namen der 
Nachkommen Noahs dick unterstrichen. I/1/52,5 wirkt der erste Strich, als hätte Deutschmann 





Der Duktus von Deutschmanns Schrift ändert sich oft, vor allem die Schriftgröße variiert, 
abhängig von seiner körperlichen Verfassung, der Arbeitszeit und der Arbeitsdauer. So folgen 
z.B. auf Seiten mit großer, gleichmäßiger Schrift wie II/2/56 zwei Seiten später Strophen mit 
enger, spitzer und schräger Schrift.  
Wenn Deutschmann zum Arbeiten anfängt, ist die Schrift oft kleiner, enger und spitzer.  
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Der Schrift merkt man an, wenn der Schreiber müde wird oder es ihm aus anderen Gründen wie 
Krankheit oder Erschöpfung nicht so gut geht. Dann werden die Zeilenabstände geringer und 
die Schrift wird zittrig, so zum Beispiel I/1/12, 3. Strophe. Stellenweise geht das Strophenende 
der 3. Strophe nach rechts unten als Zeichen von Ermüdung: II/2/33; II/2/51,7 und 15. 
Manchmal ändern sich die Größe der Buchstaben und der Duktus der Schrift in kurzen 
Abständen, zum Beispiel III/4/12 und 13: 1. Strophe große Schrift, 2. und 3. Strophe kleinere, 
spitzere Buchstaben und dünnere Tinte. Ebenso in V/9: Seite 122 ist die Schrift groß und mit 
schwarzer Tinte, Seite 123 ist die Schrift kleiner und die Tinte heller, Seite 124 wird die Schrift 
dann wieder größer. 
Stellenweise wirkt die Schrift so, als ob der Schreiber krank gewesen wäre, z.B. wenn die Schrift 
flach, eckig und überhaupt nicht flüssig ist, wie VI/11/172, die folgende Seite ist dann 
gleichmäßiger geschrieben. VI/12/194 ist die Seite sehr klein, mit einem sehr engen 
Zeilenabstand geschrieben, die dritte Strophe wirkt sehr ungelenkig. Hier ein Beispiel für die 
Duktus-Änderungen auf einer Seite: III/5/62: 1. Strophe flache Schrift, 2. Strophe größere Schrift 
und schwärzere Tinte und 3. Strophe vereinzelte, schräge Buchstaben, die spitz wirken. 
Der Duktus der Schrift ändert sich häufig, öfters bleibt eine Art nur wenige Strophen. Oft ist auch 
die Rückseite des Blattes etwas anders im Duktus, was vielleicht an der veränderten Haltung 
beim Schreiben liegt. Manchmal ist auch auf der linken Seite die 2. und 3. Strophe verwischt 
oder heller bzw. verschwommen. 
Auffällig ist folgende Ausnahme: Bei der Schreibung von drei Namen, nämlich Bar P‟hus, 
Bacchus und Jupiter Belus in I/1/48,17 wechselt Deutschmann von der Kurrentschrift in die 
Lateinschrift. 
An manchen Stellen hat man das Gefühl, als hätte Deutschmann die Federhaltung verändert 
und damit der Schrift einen anderen Charakter gegeben wie I/1/154, 2. Strophe. Hier wird die 
Schrift plötzlich kleiner, sie ist sehr schräglaufend, oft sind die einzelnen Buchstaben dieser 
Strophe nicht verbunden.  
Der Neuanfang nach einem Kapitelende ist meistens durch eine viel kleinere Schrift 
gekennzeichnet, dafür gibt es viele Beispiele: II/2/7,15ff; II/2/70,1ff; II/3/83,8ff; III/4/34,15ff u.ö. 
II/2/143 sind die erste und zweite Strophe sehr klein geschrieben, aber die dritte Strophe – nach 
einem Kapitelbeginn – noch kleiner. 
IV/6/110,8ff ist die Schrift beim Beginn des neuen Bibelkapitels schräger, etwas dünner, nicht so 
flüssig und die Buchstaben wirken vereinzelt. Kleiner, enger und flacher sind die Buchstaben 
nach dem Kapitelende IV/6/117,8ff. 
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III/4/74 zeigt eine sehr weitläufige Schrift, nach dem Kapitelende am Ende der Seite wird die 
Schrift auf Seite 77 dünner und kleiner. Nach dem Kapitelende IV/6/52,15ff und 58,15ff ist die 




Selbstverständlich treten bei einem so langen Text und dem enormen Arbeitspensum auch 
Fehler auf. 
Es gibt vielfältige Gründe für Schreibfehler. Der gelesene Text wird schlecht im Gedächtnis 
behalten, wenn von einer Vorlage übertragen wird. Deutschmann hat sicher von einer Vorlage 
abgeschrieben, anders wäre es bei dieser poetischen Bearbeitung nicht denkbar. Ermüdung, 
Zerstreuung und geringe Konzentration aus verschiedenen Gründen spielen auch eine große 
Rolle. 
Ausgelassene Buchstaben sind ein Zeichen von fehlender Konzentration, Beispiele dafür sind: 
„Mauesel“ (V/10/120,6) l fehlt; „Belgerung“ (VI/11/177,10) statt Belagerung; „Du wlltest dein 
Leben, erwiederte er, (…)“ (VIII/16/126,3): o fehlt. 
Ebenso unkonzentriert ist Deutschmann, wenn er den Zeilenbeginn klein schreibt: „kein Brot 
mitgenommen zu haben“ (VII/14/63,21) – vielleicht weil der Satz inhaltlich weitergeht. 
Ungenau auf die Vorlage geschaut und dann nicht mitgedacht hat er, als er g mit z verwechselt: 
„Von welchem man, den man zur Kreutztragung zwanz, [...]“ (VII/14/131,10). 
Auch aus Ermüdung und Erschöpfung passieren Fehler: Deutschmann vergisst eine Zeile 
VI/12/200,18 einzurücken, ebenso VIII/17/58,21. 
Ein Zeichen von Müdigkeit des Schreibers ist sicher eine Seite, auf der zweimal ein Wort 
eingefügt wird, ein nicht ausgebesserter Fehler auftritt („micht“) und radiert wird wie VIII/16/139: 
Zeile 8: „Dieß werden sie aber euch thun;/ weil sie mich […]“ – bei dem e von „euch“ ist radiert, 
das Wort „thun;“ ist mit einer gebogenen Linie eingefügt. Die dritte Strophe weist die Einfügung 
von „nun“ auf einer Linie sowie den Fehler „micht“ auf: 
 
Nun geh„ ich zu dem, der mich sandte; ihr frag‟t – 
 Wohin aber bist du gewillet 
Zu gehen? – micht; weil ich nun/ dieses gesagt, 
 So seyd ihr mit Trauer erfüllet. 
 
Ähnlich die Seite VIII/16/173, wo in Zeile 17 ein Buchstabe fehlt („himlichen“ statt himmlischen) 
und Deutschmann eine ganze Zeile auslässt, die er nachträglich mit Bleistift anfügt, indem er am 
rechten Rand, beginnend am Ende von Zeile 20 den fehlenden Satzteil anhängt. Die Ergänzung 
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zu Zeile 20 ist mit sehr dickem Bleistift geschrieben, vermutlich wollte er das noch ändern und 
hat dann vergessen: 
 
Nun geh„, meinen Brüdern zu sagen, gebot 
Er weiter, ich gehe zu unserem Gott  
 Zum Vater, dem meinen und euren. 
 
 
Angefügt hat er nach „zu unserem Gott“: „Er ihm, daß ich lebe; ich gehe zu Gott, [...]“. Über die 
Einfügung ganzer Wörter wird beim Aspekt Fehlerkorrektur noch zu sprechen sein.  
Ermüdung und Konzentrationsschwächen zeigen sich auch darin, dass Deutschmann 
manchmal beide Anführungszeichen unten macht, Beispiele: III/4/18,16 sowie: „Und ‚Geh„ jetzt 
nach hause„ gesprochen“ (VI/11/16,14) und VI/11/185,3: „Und gleichfalls zu diesem ‚So schlag„ 
mich!„ geredt.“ [nicht darstellbar] 
Öfters vergisst Deutschmann die Anführungszeichen wieder zu schließen: VI/12/111,1; 
VI/12/155,1; VII/14/40,20. 
 
Wenn der Schreiber müde wird, wird die Schrift nicht so flüssig, sie wirkt zittrig, Radierungen 
häufen sich. Beispiel: VII/13/91, 1. Strophe. Man merkt, dass er nach dieser Strophe eine Pause 
eingelegt hat, denn die 2. Strophe zeigt eine kleinere Schrift, dünnere Tinte und sie ist flüssiger 
geschrieben. 
Wenn Deutschmann erschöpft ist, wird seine Schrift kleiner, der Zeilenabstand wird geringer und 
die Zeilen wirken ungerade. Dann muss er auch häufiger ein ausgelassenes Wort mit einer 
Hilfslinie einfügen. (Beispiel: VII/13/110, 3. Strophe) Weitere Beispiele zur Verwendung von 
Hilfslinien zur Ergänzung werden beim Thema Fehlerkorrektur genannt. 
 
Die korrigierende Hand übersieht aber auch hin und wieder Fehler: 
„Du wlltest dein Leben [...]“ (VIII/17/126,3) 
„Pleger Pilatus“ („Auszug“ S. 70,10) 
 
Manche Fehler lassen sich auch gar nicht mehr korrigieren: 
VIII/15/34 besteht die 1. Strophe aus nur vier Zeilen, die Zeilen 5 bis 7 fehlen. 
Einmal vergisst Deutschmann in der letzten Zeile der dritten Strophe einzurücken: VIII/17/58,21.  
Im „Auszug“ Seite 36 folgen auf die Überschrift „Ergänzung der Leidensgeschichte Jesu. / 




Selten kommt es zu Ungenauigkeiten bei der Bleistiftlinierung. III/4/3 ist keine Bleistiftlinie 
senkrecht am linken Rand sichtbar, daher ist der Zeilenbeginn am linken Seitenrand 
unregelmäßig. 
Es gibt auch „Fehler“ beim Vorzeichnen der Linierung: manchmal radiert Deutschmann eine 
zweite unbeabsichtigte Bleistiftlinie nicht aus, die schräg auf die erste zuläuft. Beispiele dafür: 
III/4/51,15; III/4/62,15; III/4/79,8; V/10/48,8. Wie abgerutscht wirkt die Linie III/5/18,15. Eine 
zweite dicke Bleistiftlinie auf der ganzen Zeile findet man III/4/140,15 und III/4/182,15. Auffällig 
ist ein dreifacher und dicker Bleistiftstrich am Beginn der Zeile V/9/24,15 bei einem Neubeginn 
nach dem Kapitelende. 
Band I/1/188 irrt sich Deutschmann und zeichnet den Bleistiftrand zur Markierung des 
Zeilenbeginns zunächst zu weit links und daher einen weiteren Strich rechts daneben, den 
falschen Strich radiert er nicht aus.  
 
Auf Seite 36 im „Auszug“ schreibt Deutschmann die Überschrift „Ergänzung der 
Leidensgeschichte Jesu. / Markus Kapitel 14 und 16.“ zentriert auf Bleistiftlinien, die über die 
ganze Seitenbreite gehen. Auch die erste Zeile der folgenden Strophe wird auf so eine Linie 
geschrieben. Ebenso verfährt er „Auszug“ Seite 44. 
Der „Auszug“ endet mit Seite 145, danach sind auf den folgenden fünf Seiten noch die 
Bleistiftlinien vorgezeichnet und geben Einblicke in die Arbeitsweise Deutschmanns. Er zeichnet 
mit Bleistift den linken Rand und die ersten Zeilen der Strophen ein. 
Diese Linierung mit Bleistift ist auf allen Blättern vorhanden, sie wurde nach der Fertigstellung 
des Textes in keinem der Bände ausradiert. Wenn auf einem Blatt nur zwei Strophen und die 
Überschriften stehen, zeichnet der Autor zusätzliche Linien für die Überschriften ein, zum 
Beispiel im „Auszug“ Seite 44 und Seite 81.  
 
e. Korrekturen, Ausbesserungen, Überschreibungen, Ergänzungen 
 
Wichtige Fragen, die sich kaum endgültig klären lassen, sind: Hat Deutschmann selbst Korrektur 
gelesen? Fallen ihm Fehler sofort auf? 
Umfangreiche Korrekturen bzw. Ergänzungen sind sehr selten. Außergewöhnlich große 
Ergänzungen, die in diesem Umfang nicht mehr vorkommen, muss der Schreiber am Beginn 
des 1. Teiles machen: 
I/1/8 – zwei Seiten vor Kapitelende – hat Deutschmann vielleicht das Geschriebene überprüft, 
das Fehlen der jeweils vier Zeilen mit dem Inhalt „Da ward aus Abend und Morgen der ... Tag“ 
bemerkt und diese Ergänzungen unter der 3. Strophe auf Seite 8 bzw. neben den anderen 
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betroffenen Strophen auf den folgenden Seiten vorgenommen. Diese Ergänzung von insgesamt 
fünf Strophen zu je vier Zeilen ist kein Abschreibfehler, diese Verse kann Deutschmann nicht auf 
seiner Vorlage gehabt haben, es handelt sich um die größte inhaltliche Korrektur im ganzen 
Text, die ihm beim Korrekturlesen aufgefallen sein muss. 
 
An einer Stelle „vergisst“ Deutschmann eine ganze Strophe, und zwar I/1/25 die dritte Strophe, 
das Ende des Kapitels. Vielleicht ist er gedanklich schon beim nächsten Kapitel und macht nach 
der zweiten Strophe den Kapiteltrennstrich. Die dritte Strophe, die noch zum Kapitel gehört, wird 
mit einem Sternsymbol versehen und unterhalb des Kapiteltrennstriches angefügt. I/1/48 
passiert ihm genau das noch einmal. Die dritte Strophe muss mit einem Stern versehen und 
unter den Kapiteltrennstrich gestellt werden, sie gehört noch zum eben beendeten Kapitel. Auch 
hier ist, wie auf Seite 25, der Kapiteltrennstrich auffallend kurz. 
In den weiteren Bänden gibt es keine Ergänzungen von Strophen oder ähnlich umfangreichen 
Textstellen. 
Einzelne Buchstaben werden hingegen oft ausgelassen und Deutschmann fügt sie ein. Wenn 
genug Platz ist, in den Zwischenraum zwischen den Wörtern, wie „Er gab ihm jetzt Schafe und 
Rinder“ (I/1/96,2), letzter Buchstabe von „jetzt“ ergänzt. Wenn nicht genug Platz ist, setzt er den 
fehlenden Buchstaben schräg hinauf oder hinunter ans Wortende. Manchmal schreibt er dann in 
den Anstrich des nächsten Wortes hinein, wie „Beym Werk„“ (I/1/56,9), wo das „m“ auf den 
Anstrich des „W“ kommt. Ebenso verfährt er bei der Ergänzung von „m“ an der Stelle „Beym 
Brunnen“ (I/1/125,6). Bei dem Wort „beym“ ist es auffällig oft, dass das „m“ nachträglich ergänzt 
wird: „beym Rindopfer“ (II/3/5,10): „m“ schräg nach unten eingefügt. „Beym Heere, [...]“ 
(III/4/9,7): „m“ ebenfalls schräg nach unten ergänzt. 
Das „m“ von „beym“ kann auch, wenn es vergessen wurde, schräg nach oben hinzu gesetzt 
werden: „beym Geräthe“ (V/9/186,21) und zweimal knapp hinter einander: „beym Tempel“ 
(VII/13/178,8) und „beym Himmel“ (VII/13/73,10). 
Beim Einfügen von Buchstaben verwendet Deutschmann manchmal eine kleine geschwungene 
Hilfslinie, auf die er dann die fehlenden Buchstaben einträgt, z.B. „en“ am Ende von „Harfspiel“ 
(I/1/25,22). Diese Hilfslinie braucht er vor allem für das Ergänzen von ganzen Wörtern, die er 
vergessen hat.  
An manchen Stellen kann man erkennen, dass Deutschmann Einfügungen eines Wortes zuerst 
mit Bleistift vorgeschrieben und dann mit Tinte überschrieben hat: das Wort „den“ wird links über 
„auf“ auf einer gebogenen Linie (durch / gekennzeichnet) eingefügt: „Es hat, den/auf Antrieb des 
Herren, hierauf / Elias den Gürtel genommen;“  (VI/11/168,10)  Ebenso eine Einfügung von 
„hielt“ in VI/12/111,7: „Dagegen und hielt/aber stille.“ 
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Auch mit einer gebogenen Linie, aber ohne Bleistift-Vorzeichnung, sieht die Einfügung von 
„sich“ im folgenden Satz aus: „Und bracht„ ihn mit sich/ingeheim in das Haus“ (VI/12/96,10). 
Auffällig ist, dass es sich bei den vergessenen Wörtern um kurze, meist einsilbige Wörter 
handelt, die Deutschmann beim Abschreiben von der Vorlage übersehen hat. Hier weitere 
Beispiele für Wörter, die er auf einer gebogenen Hilfslinie einfügen muss: 
„[...] Dem Abram erwiesen sie Gutes;“ (I/1/61,5): „sie“ eingefügt. 
„[...] Und nahten sich ihm mit Verneigen;“ (I/1/179,1): „mit“ eingefügt. 
 „er“ (II/2/131,3): Wort und Linie mit Bleistift vorgezeichnet und leicht versetzt mit Tinte übermalt. 
„jeder“ (II/2/175,13): zusätzlich ist radiert worden und unter der Tinte ist der Bleistift von der 
Korrektur noch sichtbar. 
„Nicht Ein Pheresit„ [...]“ (II/2/210,12): „Ein“ auf einer Linie, die wie ein Häkchen aussieht. 
Weitere kurze Wörter auf gebogener Linie: „ich“ (II/2/54,9), „ein“ (III/4/36,2), „hat“ (III/4/41,13), 
„von“ (III/4/74,19), „sie“ (III/4/83,12), „ist“ (III/4/136,21), „mit“ (III/5/21,3),  „ich“ (III/5/178,10), 
„dann“ (IV/6/100,18), „die“ (V/9/14,3), „der“ (V/10//36,3), „den“ (VI/11/168,10), „dem“ 
(VIII/15/81,2). 
Oft werden die Einfügungen mit Bleistift vorgezeichnet und dann mit Tinte nachgezogen, der 
Bleistift wird meistens ausradiert, zum Beispiel bei dem Rufzeichen „Gideon!“ (IV/7/56,7). Nicht 
ausradiert werden die Rufzeichen, die nachgezogen wurden: „des Herren!!!“ (IV/7/57,7). 
Bei den Einfügungen, die Deutschmann oft mit Bleistift vorzeichnet, kann man erkennen, dass 
vermutlich er selbst Korrektur gelesen hat, weil die Schrift wie seine Hand aussieht. Manchmal 
vergisst er, die Korrekturen mit Tinte nachzuziehen, vielleicht weil er sie übersieht, wenn sie zu 
klein sind wie zum Beispiel Beistriche in IV/7/73,8 und „Auszug“ S. 47, Zeile 10 und 19. 
 
Bei Korrekturen ist Deutschmann erfinderisch: III/4/143,4 muss er in der zweiten Zeilenhälfte 
radieren, er bessert aus, lässt aber die letzten Buchstaben des Wortes „eite“ stehen, deshalb 
hat er keinen Platz mehr und muss und mit „u.“ abkürzen: „Damit er nach Länge u. Breite [...]“. 
Manchmal verschreibt sich Deutschmann, radiert aber den Fehler nicht weg, sondern wischt 
über das Geschriebene und schreibt auf dem Verwischten die Richtigstellung, wie z.B. I/1/265,2 
bei dem Wort „einstens“ die letzten drei Buchstaben. Einmal schreibt er „denn“ nur mit einem n 
und macht nachträglich einen Geminationsstrich über das n, wie er sonst bei „mm“ macht 
(V/9/116,20). 
Eine sehr seltene Form der Korrektur findet man V/9/219,13. Hier streicht Deutschmann ein 
ganzes Wort mit Bleistift durch.  
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Auf zwei aufeinander folgenden Seiten schreibt Deutschmann ein und dasselbe Wort irrtümlich 
mit einem kleinen e und beide Male einfach ein großes E über das kleine: „Erschlag‟ne“ 
(V/10/7,13) und „Erschlagene“ (V/10/8,13). 
Auffälligkeiten bei der Fehlerkorrektur zeigt Band IV/7/103,10: Das falsche Wort wird mit Tinte 
durchgestrichen und das richtige Wort oberhalb hingeschrieben: „nämlich ihr selbst“ – „ihr“ ist 
durchgestrichen und oberhalb steht „euch“. Durchgestrichen wird VI/12/163,13 das Wort „sich“, 
davor wird „und“ nachträglich eingefügt: „verbrannte und sich bleich, [...]“. 
 
Deutschmann (oder eine andere Hand) hat Korrektur gelesen und oft Fehler mit Bleistift 
angezeichnet. Kleine Korrekturen wie zum Beispiel ein fehlender Apostroph mit Bleistift fallen 
Deutschmann dann beim Ausbessern nicht auf und er lässt sie mit Bleistift stehen. Beispiele: 
Apostroph bei „urtheil„“ (V/9/110,17), „heil„“ (VIII/15/38,1). 
 
Beistriche wirken oft wie nachträglich in den Text eingefügt. Dafür einige Belegstellen: II/2/120,1; 
II/2/120,8; II/2/121,1; II/2/207,15; II/3/2,1; II/3/120,5; III/4/43,16; III/4/46,8; V/10/45,13; V/10/47,6; 
VIII/15/31,11. 
 
Die häufigste Form der Fehlerkorrektur ist das Radieren. Sichtbare Radierungen, die dann auch 
oft dickere und zerfließende Tinte bei der Korrektur mit sich bringen, finden sich im Schnitt auf 
jeder dritten Seite. Kleinere Verschreibungen und Radierungen mit Korrektur sind häufig, oft 
einmal pro Seite. 
Manchmal sind die Radierungen so stark, dass die Tinte bei der Ausbesserung dann zerläuft: 
zum Beispiel VII/13/197,11; II/2/130,4; Beim Radieren wird manchmal sogar das Papier 
beschädigt wie II/2/132,20 oder VII/4/27,21. Ebenso II/2/147,19, die Papieroberfläche ist durch 
extreme Radierung zerstört, die Schrift darüber verschwommen. II/2/202,14 wird auch so stark 
radiert, dass die Papieroberfläche schwer beschädigt ist. 
Manchmal wird das Papier durch die starke Radierung gelblich: III/4/23,8 ist im Bereich einer 
ganzen Zeile stark radiert und darüber geschrieben worden, dadurch wird die Stelle gelblich und 
sehr rau. 
II/2/164 radiert Deutschmann in der 2. und der 3. Strophe insgesamt dreimal, davon zweimal 
stark mit Korrekturen. 
Weil Deutschmann, vielleicht aus Unkonzentriertheit, ganz links zu schreiben begonnen hat, 
muss er III/4/184,18 stark radieren. 




Sehr selten radiert Deutschmann einen Buchstaben im Wort aus und die leere Stelle bleibt im 
Wort erhalten wie V/9/77,12 bei „Verschmä het“. Der Fehler ist ihm beim Korrekturlesen 
aufgefallen und er wollte vermutlich nicht noch mehr radieren und eventuell damit das Papier 
beeinträchtigen. 
Es gibt auch großflächigere Radierungen wie II/2/22,19f. Einmal muss Deutschmann schon 
während des Schreibens radieren, als er einen gröberen Fehler bemerkt und radiert sehr stark, 
zerstört das Papier dabei so, dass er ca. drei Zentimeter mitten in der Zeile leer lassen muss: 
„[...] Zu Aphek;                               Es ließ sich hinwieder [...]“ (V/9/213,9) 
II/2/130 zeigt Deutschmann eine andere Art zu radieren, die Papieroberfläche wird nicht so 
zerstört, sondern bleibt glatt. 
Ein Loch im Papier durch eine zu starke Radierung oder einen Säurefleck zwingt Deutschmann 
III/4/121,17 das Wort „er“ oberhalb dieses Lochs zu platzieren.  
Ebenso findet sich ein Loch im Papier III/4/203,17. Hier hat er beim „W“ von „Wüste“ so stark 







C.  Zur Person des Dichters 
 
Grundlegende Informationen über den Verfasser des Textes „Der Wanderstab“ erhält man auf 




Die Patriarchen:  
von Joseph Deutschmann 
quieszE. k.k. Kreisforstkommissär des Viertels  
Untermannhartsberg in Niederösterreich in den 
Tagen seiner Quieszenz zu seiner Beschäftigung 
und zu seiner Erbauung metrisch bearbeitet, 
und zwar im Jahre 1835 am Mariahimmelfahrtstage 
damit begonnen, ohne Unterbrechung durch einundzwanzig 
Jahre fortgesetzt und in seinem vierundachtzigsten Lebensjahre 
im Jahre 1856 am Vorabende des heil. Leopold mit den zwey Büchern der Machabäer 
geendet. 
 
Der Kreisforstkommissär hat seinen Text 1856 beendet, in seinem 84. Lebensjahr. Daraus folgt, 
dass Joseph Deutschmann 1773 geboren wurde. 
In der Stiftsbibliothek Klosterneuburg, in der Österreichischen Nationalbibliothek und in der 
Wiener Universitätsbibliothek gibt es ein weiteres Werk von Joseph Deutschmann mit folgendem 
Titel: 
"Entwurf zu Erhebung eines gleichmäßigen jährlichen Ertrages der Forste nebst Begründung 
eines immerwährenden Nachhaltes derselben nach originellen, bisher noch ganz unbekannten, 
gemeinfaßlichen Grundsätzen eigens zur Basis für den in dem allerhöchsten Forstpatente vom I. 
July 1813 § I. erwähnten Unterricht über die Behandlung und Benützung der Wälder 
Niederösterreichs bearbeitet von Joseph Deutschmann, k. k. Kreisforstkommissär des Viertels 
Untermannhartsberg, und ausserordentlicher Lehrer der Forstwissenschaft. Kornneuburg, 1821. 
Gedruckt bey Joh. Mathias Walter." 
Auf dieses Forstbuch möchte ich später noch genauer eingehen, weil es einige Informationen 
über das Leben Deutschmanns enthält. Festzuhalten ist, dass sein erstes Werk seinem 




Auf eine falsche Spur bei der Suche nach Informationen über Joseph Deutschmann kommt 
man, wenn man in den Online-Katalog 1501 - 1929 in der Österreichischen Nationalbibliothek 
als Suchbegriff „Deutschmann, Joseph“ eingibt. Man erhält folgende zwei Ergebnisse: 
 
1 Deutschmann, Joseph pseud. s. (auch) Müllermeister, Joseph 
2 Müllermeister, Joseph, pseud. Deutschmann, Joseph: Entwurf zur Erhebung e. gl.m. 
jährl. Ertrages d. Forste (etc) Korneuburg, Walter 1821. (43.L.21)3 
 
Wie kommt man auf das Pseudonym Müllermeister für Deutschmann? Der Name Müllermeister 
kommt in Deutschmanns Buch „Entwurf zur Erhebung …“ nirgends vor. Unter dem Suchbegriff 
Müllermeister, Joseph erhält man im Online-Katalog 1501 – 1929 folgende drei Einträge: 
 
1 Deutschmann, Joseph pseud. s. (auch) Müllermeister, Joseph 
2 Müllermeister, Joseph Wilhelm Smets in Leben und Schriften. Eine Literatur-Studie. 1877 
183826.-B. Neu Mag 
3 Müllermeister, Joseph pseud. Deutschmann, Joseph Entwurf zur Erhebung eines 
gleichmäßigen jährlichen Ertrages der Forste (etc.) 1821 43.L.21.4 
 
Im „Deutschen Pseudonymen-Lexikon“ findet man unter Deutschmann zwei relevante Einträge: 
„Deutschmann, Ernst – Müllermeister, Joseph [KÜ 15]5 [Keiter VII]6. Deutschmann, Joseph – 
Müllermeister, Joseph [Keiter VI, 212]“.7  Wer war Joseph Müllermeister? 
Unter dem Namen Joseph Müllermeister wurde ein Werk über Wilhelm Smets veröffentlicht, das 
sich auch in der Österreichischen Nationalbibliothek und der Wiener Universitätsbibliothek 
befindet: „Wilhelm Smets in Leben und Schriften. Eine Literatur-Studie. Von Joseph 
Müllermeister. Aachen: Rudolf Barth 1877.“ 
1877 wäre Joseph Deutschmann aber schon 105 Jahre alt gewesen. Außerdem hat Joseph 
Müllermeister in Folge weitere Bücher in Aachen veröffentlicht, dazu zählen: 1877 
„Beschreibung des Reg.=Bezirks Aachen f. Volksschulen.“8 Davon gibt es weitere Auflagen, u.a. 
7. Auflage 1889. Ebenfalls von Joseph Müllermeister stammt eine „Kleine biblische Geschichte. 
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63678?func=find b&find_code=WRD&adjacent=N&request=M%C3%BCllermeister+Joseph&x=0&y=0, 22.2.2010.     
5
 Kü = Allgemeiner deutscher Literaturkalender. Hrsg. von Heinrich Hart und Julius Hart (später von Joseph 
Kürschner). Bremen: 1879ff. Jg. 1ff. (eckige Klammern im Original) 
6
 Keiter = Katholischer Literaturkalender. Hrsg. von Ernst Keiter. Regensburg: 1891. Jg. 1ff.  
7
 Michael Holzmann und Hanns Bohatta: Deutsches Pseudonymen-Lexikon. Hildesheim, New York: Georg Olms 
Verlag 1970. S. 64, linke Spalte. 
8
 Christian Gottlob Kayser: Christian Gottlob Kayers‟s Vollständiges Bücher-Lexicon enthaltend alle von 1750 bis 
Ende 1882 gedruckten Bücher. 36 Bde. 1834ff. Bd. 22: L – Z. Bearbeitet von Richardt Haupt. Leipzig: T.D.Weigel 
1883. S. 202, linke Spalte. 
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Für die Unterstufe der kathol. Volksschule“, Aachen: 1890. Ebenso: „Vaterländische Geschichte 
für katholische Volksschulen. Ein Werk- u. Wiederholungs-Büchlein. 3. Auflage, Aachen: 1891. 
Joseph Müllermeister hat außerdem die „Rheinisch-westfälische Schulzeitung“ herausgegeben, 
bei  Kayser sind Ausgaben unter seinem Namen bis 1910 belegt. Damit ist eindeutig bewiesen, 
dass Joseph Müllermeister nicht identisch mit Joseph Deutschmann ist, da Müllermeister 
Deutschmann sicher überlebt hat. 
Nun zu den Angaben im „Pseudonymen-Lexikon“ von Holzmann und Bohatta. 
Folgende Informationen erhält man, wenn man den Quellenangaben des Pseudonymen-
Lexikons nachgeht. Der „Deutsche Litteratur-Kalender“, herausgegeben von Joseph Kürschner9, 
für das Jahr 1886 und die folgenden Jahre nennt unter Deutschmann, E. einen Verweis auf P. 
Lippert, unter diesem Namen den Hinweis auf seine Pseudonyma F. Deutschman und Pater 
Filucius sowie seine Berliner Adresse. Unter J. Müllermeister wird nur seine Adresse in Aachen 
angeführt, in weiteren Jahren auch seine Werke wie u.a. „Wilhelm Smets“. Der 15. Jahrgang des 
„Litteratur-Kalenders“, der als Quelle im „Pseudonymen-Lexikon“ genannt wird, verweist bei dem 
verstorbenen Jos. Müllermeister auf sein Pseudonym Ernst Deutschmann, nennt seinen Beruf, 
Hauptlehrer, Redakteur der „Rheinisch Westfälischen Schulzeitung“, bei seinen Werken u.a. 
„Wilhelm Smets“, eine „D. Schulära“, „Vaterl. Gesch. f. kath. Volkssch.“ und eine „Kl. Bibl. 
Gesch.“10 
Aus diesen Angaben lässt sich kein Hinweis ableiten, dass es sich bei dem Autor des 
„Wanderstabs“ und des „Entwurfs zu Erhebung eines gleichmäßigen jährlichen Ertrages des 
Forste“ um dieselbe Person wie Joseph Müllermeister handeln könnte. Joseph Müllermeister hat 
als Pseudonym Ernst Deutschmann verwendet. Wie kommt dann die Nationalbibliothek auf den 
Verweis auf Joseph Müllermeister unter dem Stichwort Joseph Deutschmann? 
Der einzige Grund könnte das „Deutsche Pseudonymen-Lexikon“11 sein. Der Eintrag auf Seite 
64 wurde schon erwähnt: „Deutschmann, Ernst. – Müllermeister, Josef [Kü 15], [Keiter VII]. 
Deutschmann, Joseph. – Müllermeister, Josef. [Keiter VI, 212].“ 
Geht man der Quelle Keiter VI, 212 nach, ist allerdings von Joseph Deutschmann keine Rede. 
In „Keiters Katholischem Literaturkalender“12 liest man im „Verzeichnis katholischer Schriftsteller 
deutscher Zunge“ unter „Deutschmann, Ernst“ den Verweis auf Müllermeister. Die Stelle auf 
                                               
9
 Allgemeiner deutscher Literaturkalender. Hrsg. Von Heinrich Hart und Julius Hart (später von Joseph Kürschner). 
Jg. 1ff. Bremer: 1879ff. Joseph Kürschner (Hrsg.): Deutscher Litteratur-Kalender auf das Jahr 1886 (und 
fortfolgende), 8. Jg. (ff). Berlin u. Stuttgart: W. Spemann 1886.  
10
 Ebd. 15. Jg. Eisenach: Jos. Kürschners Selbstverlag 1893. Sp. 790. 
11
 Michael Holzmann und Hanns Bohatta: Deutsches Pseudonymen-Lexikon.  
12
 Ernst Keiter (Hrsg.): Keiters Katholischer Literaturkalender. Neubearbeitet von Dr. Jos. Jörg. 6. Jg., Essen a.d.Ruhr: 
Fredebeul u. Koenen 1902. 
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Seite 212 lautet: „Müllermeister13, Josef, (Ps. Ernst Deutschmann), Schulmann, Redakt. Der 
Rhein.-Westf. Schulzeitung, Aachen […], Wilh. Smets 77, Heimatkunde des Reg.=Bez. Aachen, 
79, […].“ Es ist unklar, wie Holzmann und Bohatta dann auf Joseph Deutschmann kommen, von 
dem hier überhaupt nicht die Rede ist. 
„Eymers Pseudonymen Lexikon“14 verweist auf Seite 463 unter Deutschmann, Ernst auf Lippert, 
Paul. Unter den Realnamen findet man auf Seite 209: „Lippert15, Paul, * 22.5.1833 Halle/S., + 
4.11.1906 Berlin; - Ps. Ernst Deutschmann; Pater Filucius redivivus.“  
Folgendes lässt sich daraus ableiten: Joseph Deutschmann ist Autor des „Wanderstabs“ und 
des „Forstbuches“. Der Hinweis auf das Pseudonym Müllermeister im Online-Katalog der ÖNB 
beruht auf einem Irrtum, der aus dem „Pseudonymen-Lexikon“ von Holzmann und Bohatta 
übernommen wurde. Joseph Müllermeister beschäftigte sich mit Wilhelm Smets und verfasste 
laut Kayser weitere Werke, die vor allem mit dem Schulwesen zu tun haben. „Kürschners 
Deutscher Litteraturkalender“ (15. Jg.) nennt neben den oben genannten Werken auch ein 
Pseudonym Müllermeisters, nämlich Ernst Deutschmann. Dieses Pseudonym wird ebenfalls in 
„Keiters Katholischem Literaturkalender“ angegeben, den Holzmann und Bohatta als Quelle 
nennen. Aber auch hier wird nicht von Joseph Deutschmann, sondern von Ernst Deutschmann 
gesprochen. 
 
Joseph Deutschmann war Kreisforstkommissär des Viertels Untermannshartsberg und 
außerordentlicher Lehrer der Forstwissenschaft, wie aus dem Titel seines „Entwurfes zu 
Erhebung…“ hervorgeht. 
Bei der Besetzung der Kreisforststellen in Niederösterreich 1815 erhält Deutschmann die Stelle 
eines Kreisforstkommissärs.16 
 






                                               
13
 Name fett gedruckt. 
14
 Wilfrid Eymer: Eymers Pseudonymen Lexikon. Realnamen und Pseudonyme in der deutschen Literatur. Bonn: 
Kirschbaum Verlag 1997. 
15
 Name fett gedruckt. 
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eines immerwährenden Nachhaltes derselben 
nach originellen, bisher noch ganz unbekannten, 
gemeinfaßlichen Grundsätzen 
eigens zur Basis 
für den in dem allerhöchsten Forstpatente vom I. July I813 
§ I. erwähnten Unterricht über die Behandlung und Benützung 
der Wälder Niederösterreichs bearbeitet 
von 
Joseph Deutschmann, 
k.k.Kreisforstkommissär des Viertels Untermannhartsberg, 
und ausserordentlicher Lehrer der Forstwissenschaft. 
Kornneuburg, 1821 
Gedruckt bey Joh. Mathias Walter. 
 
 
Auf der nächsten (linken) Seite beginnt Deutschmann das Buch mit einem Bibelzitat: „ Wir 
wollen dann das Holz abhauen von dem Libanon, nach aller deiner Nothdurft, und wollten es dir 
auf Floßen hinbringen auf dem Meer gen Joppe; da kannst du es hinaufbringen gen Jerusalem. 
2. Chron. 2.16.“ 
Auf der folgenden (rechten) Seite steht eine Widmung: 
 
In tiefster Ehrfurcht 
gewidmet 
dem k.k.n.ö.wirklichen Herrn Regierungsrathe 




Auf den nächsten Seiten folgt eine Widmungsrede, die hier wörtlich wiedergeben wird: 
 
Hochverehrtester 
Herr Regierungsrath und  
Kreishauptmann! 
 
Bey dem Antritte meiner gegenwärtigen Dienstleistung war mein festes Vorhaben, alle 
meine Kräfte in Wirksamkeit zu setzen, die zur Erreichung der allerhöchsten Absicht, in 
welcher die Kreisforststellen in Niederösterreich gegründet wurden, beyzutragen 
vermöchten. Allein nur zu bald habe ich eingesehen, daß ich, ohne Unterstützung 
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meines würdigsten Herrn Kreishauptmanns, nur auf Felsen, unter Dornen, / und auf den 
Weg säe. Erst die Würde, womit Hochdieselben dem Kreise vorstehen, hat die von mir 
ausgestreuten Körner auf fruchtbares Erdreich gebracht; erst das Vertrauen, welches die 
Bewohner des Kreises allgemein in Hochdieselben setzen, die aufkeimenden Pflanzen 
als erquickender Thau befeuchtet; erst das Ansehen, welches Hochdieselben im Kreise 
behaupten, sie vor Beschädigung geschützt. Sie, allgemein / verehrter Herr 
Kreishauptmann, haben andurch der Nachkommenschaft eine reiche Ernte bereitet. Mag 
demnach immer der Unverständige mit schelem Auge die gelungenen Waldkulturen 
überblicken; so sey es Hochdero Bemühungen genügender Lohn, daß der Enkel, den 
heranwachsenden Wald überschauend, dem Erzieher desselben Lob singt. Mag immer 
hie und da die Stimme über Unwichtigkeit des Forst= / wesens sich erheben; der Enkel 
wird die dießfälligen Anstrengungen zu würdigen wissen, und den Zeitpunkt segnen, in 
welchem für die Erhaltung eines seiner nothwendigsten Bedürfnisse so väterlich 
vorgesorget worden ist; segnen die Hände, die daran gearbeitet haben, und besonders 
segnen jenen unvergeßlichen Kreisvorsteher, der es sich so besonders angelegen seyn 
ließ, hier dem verödeten Walde ein neues Daseyn zu / geben, dort die 
Unvollkommenheiten desselben in Vollkommenheiten umzuschaffen, und wieder 
anderswo bald kleinere, bald größere Gebrechen zu heilen. Mag immer die Gegenwart 
stumm und gleichgültig über alles dieses hinaussehen; so soll doch mein Dank 
ringsumher erschallen, den ich meinem hochverehrtesten Herrn Kreishauptmanne für die 
einsichtsvolle Leitung und kräftige Unterstützung in meiner / Amtshandlung zu zollen 
schuldig bin. Wollen Hochdieselben die Zueignung dieser Schrift als eine Regung meines 
Dankes gefälligst ansehen; so wird sich zugleich für die eigenen Bemühungen 
hinlänglich belohnet finden 
 
      der gehorsamste Verfasser. 
Kornneuburg den 11. März 1821. 
 
 
Es folgt eine lange Vorrede, die auch wörtlich zitiert wird, da einige Informationen über Joseph 
Deutschmanns Leben enthalten sind: 
 
Als die Zeit herannahete, in welcher die Kreisforststellen in Niederösterreich besetzt 
werden sollten, nachdem bereits schon ein Jahr vorher das Forstpatent vom I. July 1813 
erschienen war, mangelte noch immer der Unterricht über die Behandlung und 
Benützung der Wälder, welcher nach Inhalt §.I. dieses Patentes nächstens folgen, und 
die Anleitungen zu Verfassung der Mappen und Tabellen enthalten sollte. Dieses gab der 
hochlöblich k.k.vereinigten Hofkanzley Veranlassung, diesen Unterricht bey dem 
vereinten k.k.Obersthof= und Landjägemeister[!]= und n.ö. Waldamte, welchem die 
Verfassung desselben übertragen worden war, zu betreiben, und letzteres sah sich 
andurch in die Nothwendigkeit versetzt, bey der k.k.Forstlehranstalt zu Mariabrunn, 
welche den / Auftrag hatte, diesen Unterricht zu liefern, auf die Einsendung desselben zu 
dringen. Nachdem aber Letztere hierauf wegen Mangel der hierzu nöthigen Daten, 
insbesondere derjenigen, aus welchen das Gesetz des Wachsthums der Holzarten in 
den verschiedenen Perioden ihres Alters und auf verschiedenem Boden hervorgehen 
sollte, hierinfalls noch nicht Folge leisten zu können, sich äußerte, nahm die hochlöbl. 
k.k.Hofkanzley Gelegenheit, sich in Ansehung dieses Unterrichtes maßgeblich dahin 
auszudrücken, daß solcher selbst für den gemeinen Mann faßlich und verständlich 
 43 
 
werden sollte. Mittlerweilen wurden die Kreisforststellen in Niederösterreich im Jahre 
1815 besetzet, ohne daß dieser Unterricht noch erfolgt war. 
 Mir ward die allerhöchste Gnade zu Theil, bey dieser Besetzung die Stelle eines 
Kreisforstkommissärs zu erhalten, von welchem Zeitpunkte an ich mich, wohleinsehend, 
daß bey den neuen Formen, nach welchen man Forsttaxationen und 
Forstertrags=Bestimmungen zu gestalten pflegte, dem vorschreiblichen Willen der hohen 
Stelle nicht entsprochen würde, unabläßig mit dem Ge= / danken beschäftigte, auf 
welche Art diesem hohen Ermessen Genüge geleistet werden könnte. Es war mir daher 
die hohe Verordnung vom 4. Jänner 1817: daß, da bey der vorstehenden 
Steuerregulirung ohnehin eine allgemeine Aufnahme aller Grund=Besitzungen Statt 
finden werde, wegen Kundmachung der Instruction zur Vermessung der Waldungen und 
des weiteren Fortschreitens mit der Waldmappirung durch die Dominien die weitere 
Entschließung abzuwarten sey;17 wegen Gewinnung der Zeit um so erwünschter, als ich 
damahls bereits schon Hand an das Werk geleget, aber leider noch keinen Weg zu der 
gewünschten Gemeinverständlichkeit gefunden hatte. Bey meiner damahligen Einsicht, 
als ob nur algebraische Formeln und zum Grunde gelegte Wachsthums=Scalen zum 
Ziele führen können, hatte ich bey meinem Vorhaben zur Gemeinverständlichwerdung 
einen nicht geringeren Kampf mit mir zu kämpfen, als der, welcher auf einmahl eine böse 
Leidenschaft abzulegen, und die derselben ent= / gegenstehende Tugend sich 
anzueignen hat. Suchen, finden und verwerfen, glauben gefunden zu haben, und wieder 
verwerfen, wechselten mit einander ab, so daß ich beynahe anfing, die Hoffnung 
aufzugeben, den hohen Orts vorgezeichneten Pfad zu entdecken. Doch dieser hohe 
Wink war mir zu heilig, als daß ich in meinem Eifer erkaltete, der Gegenstand mir zu 
wichtig, als daß ich nicht meine letzten Kräfte aufboth, und der einfache Gang der Natur 
in allem ihren Wirken mir zu bekannt, als daß ich nicht glauben konnte, daß nur ein 
einfacher Weg mich zum Ziele führen könne, ja ein solcher allein zum Ziele führen 
müsse. Ueber unabläßiges Forschen, wobey ich mich in so manches Labyrinth verirrte, 
gelang es mir endlich, einen Standpunkt zu betreten, von wo aus ich die Möglichkeit, 
aber auch nur die Möglichkeit der Erreichung meines Zieles übersah. Dieses war Sporn 
genug für mich, durch alle die Hinderniße mich durchzuarbeiten, die mir bis dorthin im 
Wege standen. Die Gegend, die ich in dieser Absicht durchirrte, war von keines 
Menschen Fuße je betreten worden; das Echo meines Rufes / um einen Leiter auf 
meinem einsamen, und ungebahnten Wege war der einzige Laut, den ich auf meiner 
Wanderung vernahm. Ich sah mich verlassen; doch mir graute nicht. Ich stolperte, ich 
fiel; und ich raffte mich wieder auf, meinen Weg zu verfolgen, den der hohe Wink in mir 
nicht zu entziffernden Hieroglyphen vorgezeichnet hatte. Kolumbs Freude, als er nach 
langer Reise das erste Land sah, konnte nicht größer gewesen seyn, als es die meinige 
war, da ich nach einem mühevollen Wege Gefilden nahe kam, die ich sogleich als die 
erkannte, welche ich suchte. Kolumb umschiffte seine neue Erde, und fand, daß sie ein 
Eiland war. Ich durchstreifte nach allen Seiten mein neu entdecktes Ländchen, und 
wurde zu meinem größten Vergnügen gewahr, daß es eine Provinz von dem großen 
Reiche der Wahrheit sey, die mit diesem, als mit festem Lande, zusammenhange. 
Wahrheit! Wahrheit! Erscholl es aus meinem Munde, wie die Gefährten Kolumbs – Land! 
Land! – riefen. Die Prunklosigkeit, die hier überall herrschte, die Einfalt der Bewohner 
dieses Landes, die aus allen ihren Handlungen hervorleuch= / tete, die Einfachheit ihrer 
Kleidung, ihrer Gebäude, ihrer Anlangen, die ich allenthalben antraf, die Freundlichkeit, 
womit man sich begegnete, das Wohlwollen, das einer zu dem andern hegte, der stille 
Friede und die himmlische Eintracht unter sich zur Befestigung des Thrones ihres 
erhabenen Fürsten, und der gemeinsame Geist zur Vertilgung ihres rastlosen Feindes, 
der Lüge, bestimmten mich, dieses Land nie mehr zu verlassen, und immer weiter von 
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 Gesperrt gedruckt im Originaltext. 
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den Gränzen, in welchen der unversöhnliche Feind von Zeit zu Zeit blutige Einfälle wagt, 
in das Innere des Landes einzudringen, wo ich das eigentliche Gebäude über die 
nachhaltige Benützung und über die Behandlung der Wälder nach dem gegenwärtigen 
Entwurfe, jedoch erst dann aufzuführen gedenke, wenn ich wahrnehmen werde, daß 
dieser neuvaterländische Geschmack unter den Söhnen Asaph‟s wird Beyfall gefunden 
haben, und mir meine Amtsgeschäfte so viele Stunden der Muße gönnen werden, als ich 
zur Ausführung dieses meines Vorhabens bedarf. 
Kornneuburg den 20. Oktober 1820. 
     Der Verfasser. 
 
 
Auffällig ist die metaphorische Sprache Deutschmanns, obwohl er eigentlich das sehr sachliche 
Thema Forstwesen bearbeitet. 
Der Inhalt des Buches ist in Paragraphen gegliedert, es gibt insgesamt 166, die keine 
gesonderten Titel aufweisen. Folgende Thematiken behandelt der Autor: 
Deutschmann wirft einen Blick in die Geschichte der Wälder in Deutschland. Er stellt fest, dass 
der Wald in seiner Ausdehnung gelitten habe, aber nicht in seiner Beschaffenheit. Dann sei die 
Ausrottung gebremst worden, der Wald sei nicht mehr fähig gewesen, das Holzbedürfnis zu 
stillen. Seiner Meinung nach schädigen Holzhauer den Wald, sie nähmen keine Rücksicht auf 
den Baumnachwuchs. Schäden entstünden auch durch Wind und Schnee. Ein Problem der 
Forstertragslehre sei die Angabe des jährlichen Ertrages. Auf diese Frage geht er in §21, S. 23 
ein: 
 
Es entsteht nun, und zwar mit weit größerer Verlegenheit als jemahls, die Frage: Was 
also zu Erlangung eines gleichmäßigen jährlichen Ertrages zu unternehmen sey? 
Antwort: Alle dießfälligen Bemühungen, in so ferne man dem Sinne des Wortes in der 
engsten Bedeutung nacharbeiten will, aufgeben, und sich in dieser Hinsicht mit einer 
Angabe begnügen, welche erst dann der Wahrheit am nächsten kommen kann, wenn sie 
als das Produkt mehrjähriger Erfahrungen erscheinen wird, die zu diesem Behufe in 
jedem Forste für sich gemacht werden müssen. 
 
Dabei handle es sich um die Anzahl und die Größe von Teilen, nicht um ein Ganzes. Der Wald 
habe ein doppeltes Ganzes: die Holzmasse und die Fläche bzw. den Raum, welchen seine 
Holzmasse einnähme. Das Ganze erkenne man erst, wenn man die Teile kenne. 
§ 34 hat als Thema den Wald als Kapital. Deutschmann bringt konkrete Beispiele und 
Berechnungen, die mehrere Seiten mit längeren Tabellen für verschiedene Waldarten und 
Zeiträume umfassen. 
In § 166 weist er darauf hin, dass er bei seinem Berechnungssystem vor allem den Unterricht 
vor Augen hatte, deshalb habe er die mathematische Last um das, was möglich war, reduziert. 




Ich schließe nun diesen Entwurf, der weiter nichts mehr als eine bloße Einleitung in die 
Sache selbst ist, in der Meinung, daß die Wahrheit keiner weitläufigen Beredsamkeit 
bedürfe, mit den Worten des Agesilaus, welcher, als man ihm einen Redner hoch 
anpries, der die kleinste Sache zu erheben wüßte, sagte: Ich bewundere den Schuster 
nicht, der für einen kleinen Fuß einen großen Schuh zu verfertigen weiß. 
 
Zusammenfassend sind es folgende Informationen, die man über Joseph Deutschmann aus 
seinem Buch erhält: Deutschmann war 1821 Kreisforstkommissär des Viertels 
Untermannhartsberg und außerordentlicher Lehrer der Forstwirtschaft. Er widmet das Buch 
seinem Vorgesetzten, dem wirklichen Regierungsrat und Kreishauptmann Anton Czech. In der 
Vorrede weist Deutschmann darauf hin, dass 1813 das Forstpatent erschienen ist, das den 
Unterricht über die Behandlung und Benützung der Wälder und Anleitungen zu Verfassung der 
Mappen und Tabellen fordert. 1814 sollen die Kreisforststellen in Niederösterreich besetzt 
werden. Das Patent veranlasst die k.k.vereinigte Hofkanzley diesen Unterricht vom vereinten 
k.k.Obersthof- und Landjägermeister- und n.ö. Waldamt betreiben zu lassen. Von dieser Stelle 
wird die k.k.Forstlehranstalt zu Mariabrunn mit dem Unterricht beauftragt. Diese kann dem 
Auftrag nicht Folge leisten, da nötige Daten, v.a. die, aus denen das Gesetz des Wachstums der 
Holzarten in den verschiedenen Perioden ihres Alters und verschiedenen Böden, fehlen. Die 
k.k.Hofkanzley fordert, dass der Unterricht selbst für den gemeinen Mann verständlich sein solle. 
1815 wurden die Kreisforststellen in Niederösterreich besetzt, ohne dass dieser Unterricht noch 
erfolgt war. Bei dieser Besetzung erhält Deutschmann die Stelle eines Kreisforstkommissärs. Er 
beschäftigt sich mit den Vorgaben, findet aber keinen Weg zur Gemeinverständlichkeit und 
glaubt, dass nur „algebraische Formeln“ und „Wachsthums-Scalen“ sinnvoll wären. Er ist mit 
großem Eifer bei der Sache und forscht unablässig weiter, wie er erzählt und vergleicht sich sehr 
metaphorisch mit Kolumbus, als er den richtigen Weg gefunden hat. 
Dem Forstbuch ist kein weiterer Text zu diesem Thema von Joseph Deutschmann gefolgt, 
obwohl das offenbar sein Plan war. 
 
Interessant ist die Frage, ob Deutschmann in der Forstlehranstalt zu Mariabrunn als Lehrer tätig 
war. In der Forstlehranstalt selbst verweist man auf Herbert Killian, der Beamter der Forstlichen 
Bundesversuchsanstalt Wien und Leiter der Abteilung Forstgeschichte sowie Lehrbeauftragter 
für Forstgeschichte an der Universität für Bodenkultur war. Herbert Killian bietet in Band 1 seiner 
„Mariabrunner Trilogie“ ein Verzeichnis der tätig gewesenen Direktoren, Lokal- und 
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Vizedirektoren, Professoren, Dozenten, Assistenten und Lehrbeauftragten.18 Deutschmann wird 
darin nicht genannt, außerordentliche Lehrer werden auch nicht aufgeführt. Band 2 enthält 
Dokumente und Ergänzungen, darunter ein Verzeichnis der Hörer am k.k.Prov. Forstinstitut zu 
Purkersdorf 1807 – 1813, in dem Joseph Deutschmann als Hörer angeführt ist. Als Geburtsort 
wird Purkersdorf genannt, die Studienzeit war das Jahr 1811.19 Im Verzeichnis der Hörer an der 
Forstlehranstalt und Forstakademie Mariabrunn 1813 – 1875 wird ein Franz Deutschmann 
genannt, Geburtsort Wien, Studienzeit: 1825.20 Vielleicht handelt es sich um einen Bruder 
Deutschmanns. 
In einer Fußnote auf Seite 268 gibt Killian an, das Verzeichnis der Hörer am k.k.prov. 
Forstinstitut zu Purkersdorf aus dem Buch von Karl Schindler, „Die k.k. Forstlehranstalt zu 
Mariabrunn“21 übernommen zu haben. Schindler bringt auf Seite 128 ein Verzeichnis der Hörer 
des prov. k.k. Forstinstitutes zu Purkersdorf und nennt Namen, Geburtsort, Studienzeit und 
Berufsstellung. Bei Joseph Deutschmann wird beim Namen zusätzlich „Oberforstamts-
Protokolist“ angegeben, als Geburtsort Purkersdorf, N. Oest., Studienzeit 1811 und 
Berufsstellung „Unbekannt“. Seite 136 findet sich die ebenfalls von Killian übernommene 
Angabe zu Franz Deutschmann. 
Im Österreichischen Staatsarchiv sind Indizes aus dem Bestand „Forstlehranstalt Mariabrunn 
erhalten.   
 
Kurz zur Geschichte der Forstlehranstalt Mariabrunn: 
1805 wendet sich der Direktor des niederösterreichischen Waldamtes Oberstjägermeister 
Johann Franz zu Hardegg-Glatz an Kaiser Franz I. um Genehmigung zur Erreichtung einer 
forstlichen Meisterschule. Grund waren die Zunahme der Bevölkerung und der damit gestiegene 
Holzbedarf. Die Zustimmung erfolgte und noch 1805 wurde ein praktischer Lehrkurs eingeführt, 
der für die Heranbildung eines forstlich geschulten Nachwuchses für den kaiserlichen 
Wienerwald zu sorgen hatte. Untergebracht wurde die Schule im Schloss Purkersdorf.22 
1807 wendet sich Graf Hardegg in einem Vortrag an den Kaiser und erklärt, dass es besser 
wäre, die bis jetzt ausschließlich den Kandidaten des niederösterreichischen Staatsforstdienstes 
vorbehaltene Meisterschule in ein öffentliches Forstinstitut umzuwandeln und eigene Lehrkräfte 
                                               
18
 Herbert Killian: Mariabrunner Trilogie II. Teil: Die Forstlehranstalt und Forstakademie. Bd. 1: Geschichtliche 
Entwicklung (1813 – 1875); Bd. 2: Ergänzungen. Wien: Österr. Agrarverlag 1968. (= Mitteilungen der Forstlichen 
Bundes-Versuchsanstalt Wien 79. Heft) 
19
 Herbert Killian: Mariabrunner Trilogie II. Teil, Bd. 2. S. 268. 
20
 Ebd. Bd. 2, S. 276. 
21
 Die k.k. Forstlehranstalt zu Mariabrunn. Eine geschichtlich – statistische Darstellung seit ihrer Entstehung bis auf 
die Gegenwart. Eine Festgabe zu der am 12. Oktober 1863 stattfindenden fünfzigjährigen Jubelfeier. Auf 
Veranlassung des Fest=Comité‟s zusammengestellt von Karl Schindler. Wien: Wilhelm Braumüller 1863.  
22
 Vgl. Herbert Killian: Mariabrunner Trilogie II, Bd. 1. S. 4. 
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anzustellen. Dazu musste ein Lehrplan erarbeitet werden.23 Der Kaiser genehmigt die Errichtung 
der Forstlehranstalt.24 Da in Purkersdorf zu wenige Räumlichkeiten zur Verfügung stehen, wird 
nach einem geeigneteren Standort Ausschau gehalten. 1813 wird dem Kaiser der Vorschlag 
unterbreitet, die Forstlehranstalt im Kloster der Augustiner Barfüßer in Mariabrunn 
unterzubringen. Der Kaiser genehmigt das Vorhaben unter der Voraussetzung, dass für das 
Kloster genügend Platz übrig bleibt. Die Forstlehranstalt Mariabrunn ist Österreichs erste 
öffentliche Forstlehranstalt.25 Weitere Leiter der Anstalt nach Graf Hardegg sind Karl Fürst von 
Auersperg und Ernest Graf von Hoyos-Sprinzenstein. Von 1827 bis 1849 steht die Anstalt unter 
militärischer Leitung.26  
1874 geht aus der Forstlehranstalt die Forstliche Bundesversuchsanstalt hervor, die 1999 ihr 
125jähriges Bestehen feiern kann. 
Im Österreichischen Staatsarchiv gibt es Indizes der Jahre 1813 – 1817 aus dem Bestand 
„Forstlehranstalt Mariabrunn“. Band I enthält das „Forstlehranstalt-Protokoll u. Register von 1812 
bis inclusive 1814“.  Im alphabetischen Registerteil wird Joseph Deutschmann zweimal genannt, 
auf Seite 15 und auf Seite 17. Der Text auf Seite 15 lautet: 
 
Deutschmann Jos. Oberforstamts-Protokollist, dessen Prüfung aus der 
Forstwissenschaft und dessen dabey gemachten Bemerkungen über die Forstamts-
Manipulation und derselben Behandlung der Forste Nro. 30,54. Dießfalliges Zeugniß und 
Qualification zu verschiedenen Forstbedienstungen siehe Holzschläge Tag: 37.27 
 
 
Der zweite Eintrag im Registerteil findet sich auf Seite 17: „Deutschmann Jos: Oberforstamts 
Protokollist, der von ihm supplirte Forstprofessor Schmitt Nro 54.“28 
Im vorderen Teil dieses Registerbandes werden unter dem jeweiligen „Numerus Exhibiti“ die 
entsprechenden Inhalte der Aktenstücke beschrieben. Dieser Teil weist keine 
Seitennummerierung auf, unter der Nummer 30 von 1813 wird der Inhalt des Aktenstückes 
näher beschrieben. Dieses weist auf den Bericht des k.k.Oberforstamtes über das 
Forstprüfungsprotokoll des Protokollisten Deutschmann hin. Daraus sei zu ersehen, dass sich 
der Geprüfte wesentliche theoretische Kenntnisse über das Forstwesen erworben habe, es ihm 
aber an praktischer Anwendung fehle. Außerdem wird auf mehrere „schimpfliche Ausfälle“ 
Deutschmanns auf die Behandlung der oberforstämtlichen Wälder hingewiesen, die zeigen 
                                               
23
 Vgl. Herbert Killian: Mariabrunner Trilogie II, Bd. 1. S. 5ff. 
24
 Vgl. edd. S. 9f. 
25
 Vg. lebd. S. 21f. 
26
 Vgl. ebd. S. 148f. 
27
 ÖSTA Indizes der Jahre 1813 – 1817 aus dem Bestand „Forstlehranstalt Mariabrunn“, Band I, Registerteil S. 15. 
(Unterstreichung im Original) 
28
 Ebd. S. 17. 
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würden, dass Deutschmann sehr wenig Kenntnisse darüber habe, da der Holzbestand in diesen 
Gegenden auch durch Holzdiebstähle beeinträchtigt sei. Dafür sei aber nicht die Forstdirektion, 
sondern die „gelinden Strafgesetze“ verantwortlich. Am Ende wird auf der folgenden Seite unter 
der Rubrik „Inhalt der Expedition“ Folgendes notiert: „Dem k.k.prov. Forstprofessor Schmitt um 
gutächtliche Äusserung zuzustellen.“ Datiert ist diese Notiz mit 2. März 1813. 
Zu dem genannten Registerband gehört der Karton 2: „Allgemeines Verwaltungsarchiv AVA. 
Forstlehranstalt Mariabrunn. Oberstjägermeisteramt 1812-1813“.  In diesem Karton ist die Akte 
Nr. 30, deren Beschreibung im Registerband gerade vorgestellt wurde, tatsächlich vorhanden. 
Sie ist sehr umfangreich und enthält die schriftliche Forstprüfung Joseph Deutschmanns, auf die 
im Folgenden näher eingegangen wird. 
Der Doppelbogen als Einband für die sieben Hefte mit der schriftlichen Ausarbeitung 
Deutschmanns wendet sich an „Euer Excellenz“ und und beginnt: „Man hat die Ehre in dem 
Anschluß das Forstprüfungs-Protokoll des bey dem k.k.Oberforstamte zu Purkersdorf als 
Protokolist angestellten Jos. Deutschmann […] in Unterthänigkeit zu überreichen.“  Dann wird 
auf den Umfang der Arbeit hingewiesen und auf den Inhalt eingegangen: 
 
[…] daß der Geprüfte durch die 4monatliche Prüfungszeit sich rastlose Mühe gegeben, 
um seine Gwest zu erreichen, in denen er nichts weniger als seine laufende Kanzley-
Geschäften hiebey verabsäumte. Auch zeiget sich darin daß er die mehreren wichtigen 
Forstbücher gelessen, und sich theoretische Käntnisse von allem zum Forstwessen 
nöthigen Wissenschaften und Gegenstände gesammlet habe, welche ihm bey 
Gelegenheitlicher Ausübung gut zu statten kommen werden. 
 
Weiters wird auf Deutschmanns Ausfälle eingegangen und auf ein Gedicht, das er in den Text 
eingebaut hat: 
 
Der geprüfte hat sich aber auch zugleich erlaubet in diesem Protokoll verschiedene 
schimpfliche Ausfälle auf die Behandlung dieser k.k.Oberforstämtl. Wälder zu machen, 
und solche sogar mit einen lächerlichen Gedicht vorzustellen, wodurch er klarr am Tage 
leget, daß er die Oberförstämtl. Wälder sehr wenig kenne, noch weniger aber auswärtige 
Wälder gesehen habe, in denen bey genauer Untersuchung gerade das Gegentheil von 
jenen, was der Geprüfte angiebt, bewiesen werden kann, […]. 
 
 
In dem Bericht wird darauf hingewiesen, dass die Holzdiebstähle und die gelinden Strafgesetze 
am mangelhaften Holzbestand schuld seien, nicht die Forstdirektion oder die Unwissenheit bzw. 
Nachlässigkeit des Forstaufssichts-Personals, wie Deutschmann behauptet. Dann wird auf die 
Vorschläge Deutschmanns zur Aufarbeitung und Abfuhr des gefällten Holzes eingegangen, die 
durch Vermehrung der Auslagen kaum einen Nutzen bringen könnten. Kostspielig sei auch sein 
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Vorschlag zur Taxation des Ertrages der Waldungen, vor allem in hohen Gebirgsgegenden. 
Abschließend wird bemerkt: 
„Aus all diesem erhellet, daß der Geprüfte, sich zwar theoretische, aber keineswegs praktische 
Känntnisse gesammlet habe, und sowohl die Waldungen, als auch die verschiedenen Wald- 
oder Forst-Gegenstände nur oberfläclich kenne. Purkersdorf den 23ten Jänner 1813.“ 
Dieser eben beschriebene Doppelbogen beinhaltet jene sieben Hefte mit Joseph Deutschmanns 
umfangreicher Forstprüfung, über die auf dem Doppelbogen berichtet wurde. Im Folgenden wird 
jetzt auf den Inhalt dieser 65 beschriebenen Blätter näher eingegangen. 
Das Titelblatt des ersten Heftes nennt den Inhalt: 
„Forstprüfung29 des Protokollisten bey dem k.k.Oberforstamte zu Purkersdorf, Joseph 
Deutschmann30, welche aus sieben Heften besteht, und den 18ten August 1812 zu bearbeiten 
angefangen, den 18ten Oktober 1812 aber geendet worden ist.“ 
Deutschmann schreibt jeweils an den linken Rand einer Seite eine von insgesamt 33 Fragen 
und deren Beantwortung dann auf die rechte Blatthälfte. Die erste Frage lautet: „Zu welchem 
Ziel und Ende sind eigentlich die schriftlichen Forstprüfungen eingeführt, und welchen Nutzen 
können dieselben verschaffen?“ Bei der Beantwortung beginnt Deutschmann mit einem Blick in 
die Geschichte der Wälder in Deutschland, die Ausbreitung der Menschen durch die Ausrottung 
der Wälder und das Verschwinden von Waldflächen. Er spricht über das Fällen der Bäume, den 
Anwuchs und Beschädigungen durch das Vieh. Hier ein Ausschnitt aus Blatt 3: 
 
Der Waldfläche war nun zwar weniger, aber der Wald selbst befand sich noch in jenem 
Urflor, in den ihn die Natur alleine versetzet hatte, und den hervor zu bringen jetzt die 
Kunst mit allen Kräften bemühet ist. Er selbst hatte noch keine andere Beraubung 
erlitten, als was durch die Selbstzerstörung fiel, und dieser bediente sich die Natur, die 
alles zu neuer Kraft zu verwenden weiß, nur da zu, um seinen älternden Zustand zu 
verjüngen, den verjüngten aber zu erhalten und zu erhöhen. Noch standen sie da, die 
Giganten des vegetabilischen Reichs, in vereinter Kraft kämpfend gegen die Sonne, daß 
sie den Boden nicht austrockne, kämfend gegen die Regengüsse, daß sie die fruchtbare 
Dämmerde nicht hinweg spühlen, kämpfend gegen die Winde, daß sie weder einen von 
ihnen zu Boden werfen, noch sie des von ihnen selbst erzeugten Düngers berauben, 
kämpfend endlich gegen die Kälte, daß ihre junge Brut nicht erfriere. 
 So erhielten sich die Wäler Deutschlands nach ihrer allmähligen Verminderung 
noch lange als würdige Enkel ihrer furchtbaren [!] Ahnen bis eine größere Bevölkerung 
und die gestiegene Kultur eine Axt über sie erhob, die nicht wie bisher nur an ihrem 
Umfange fraß, sondern selbst in ihr Inneres eindrang, […]31 
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 Forstprüfung Bl.3r. 
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Auf Blatt 8 beginnt Deutschmann in einem Gedicht andere „üble Folgen des kahlen Abtriebs der 
Wälder“ zu zeigen, er nennt den Text eine Fabel. Es folgt der ganze Text dieses Gedichtes, weil 
es interessant ist zu sehen, wie Deutschmann 1813 gedichtet hat und dann später in seinem 
„Wanderstab“ ab 1835: 
 
Seit Jahren schon hat man die Höhe 
In dem Forstacher Lande  
Von ihrem Baumgewande 
So rein und kahl entblößen seh‟n, 
Daß sich nicht, wie in Hecken, 
Ein Haas„ mehr konnt„ verstecken. 
Des Waldes Scham lag aufgedeckt. 
Es wandte seine Blicke  
Von diesem Greuelbild geschreckt 
Das Kenneraug zurücke. 
Kein Pflänzchen, weder groß, noch klein, 
War mehr alda zu sehen, 
Die bloßen Stöcke nur allein, 
Sonst gar nichts, blieb da stehen. 
 
Es war ein Buchenwald. – Ihn sah 
Die Augen voller Zähren, 
Das Herz bekommen, sich ihm nah„ 
Geleg‟ner Bruder scheeren; 
Und seufzte laut: Ach! Werde ich 
Dereinst zum Hiebe kommen, 
So wird„ auch ich ganz sicherlich 
So kahl hinweg genommen! 
Und meinen Adelsitz dahie 
Erhält statt meiner Erben 
/: Hab„ ich auch derer, müssen sie 
Ohn„ Schutz und Schatten sterben :/32 
Ein niedriges Gebäum – ein Strauch – 
Die Birke, Aspe, Weide –  
Die Heidelbeere – ja wohl auch 
Die Brombeer„ und die Heide! 
Welch„ eine Schande! – Dieß Geschmaiß 
Wird meinen Sitz entehren! – 
Statt eines Baumes wächst ein Leid! – 
Ein Leid, womit man Untreu straft, 
Den Fleiß erweckt, wenn er erschlafft; 
Den Unrath auf die Gasse schafft! – 
Ein Wechselbalg, der wenig brennt –  
Zuletzt mich gar noch Schonster nennt! – 
Läßt sich dem Dinge denn nicht wehren? – 
O Zeus! Wo ist dein Donnerkeil? – 
Wie kömmts, daß du‟s ertragest, 
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 Zeichensetzung im Original. 
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Daß du das Volk mit Axt und Beil 
Nicht gleich zu Boden schlagest? – 
Denn was sie mir, der Buche, thun 
Das thun sie auch den Eichen, 
Der Tanne und dem Fichtenbaum„. 
Sie schlagen drein, nur wie im Traum„; 
Sie sind nicht zu erweichen 
Durch alle Winke, die es gibt: 
Daß unsre Brut den Schatten liebt, 
Und vor der Sonne, die erhitzet, 
Vor Frost und Kälte ganz geschützet 
Nur unterm Ästendach will ruh‟n. 
Durch dieses unbedachte Fällen 
Verrasen dann auch viele Stellen; 
Die Sonne laugt den Boden aus, 
Zieht allen Nahrungsstoff heraus; 
Und will auch mit fruchtbaren Regnen 
Zeus sein Pflanzenreiche segnen 
So nützen sie hier durchaus nicht; 
Sie schwemmen nur die Düngerschicht„  
Den kahlen Berg hinab, und geben 
Verwesung nur, und Tod – statt Leben. 
 
 So klagte dieser Buchenhain, 
Und flehte um der Götter Rache. 
Doch Zeus, der lang schon diese Sache 
Weit besser kannte, schlug nicht drein, 
Wie Neptun, mit: Quos ego – Er – 
Er dacht„ vielmehr dem allen nach 
Was Buchenhain erst zu ihm sprach, 
Und fand es immer mehr und mehr, 
Daß seine Klag„ gegründet wär„, 
Und schloß: daß, geh„ es wie es wolle, 
Dem Ding„ geholfen werden solle. 
 
 Allein der Kläger legt„ das Schweigen 
Des Göttervaters unrecht aus, 
Und glaubte fest, er woll„ durchaus 
Ihm keine Gnad„ erzeigen. 
Drum that er einen hohen Schwur: 
Nicht mehr hinan zu sehen 
Auf diese kahlen Höhen, 
So lang die Lüfte durch sein Grün 
In sanftem Weh‟n vorüberzieh‟n, 
Bis er nach Jahren der Natur 
In ihre Arme sinket; 
Wenn nicht das Mordbeil blinket, 
Und er – o traue Menschen nicht, 
Der Mensch ist ein gar böser Wicht! – 
Bevor er noch erjahret 




 Er kehrte also, wie gesagt, 
Nach jener Gegend, wo es tagt, 
Von nun an seinen Rücken, 
Und sah mit trüben Bllicken 
Der Abendröthe ins Gesicht, 
Daß sein geschundner Bruder nicht 
Ihm stäts vor Augen schwebe, 
Und dieses grause Marterbild, 
So scheußlich kahl, so gräßlich wild, 
Von Tag zu Tag belebe. 
 
 Es scholl der Buche Schwur hinauf 
Bis an die Sitz„ der Götter. 
Doch aber Niemand merkte drauf; 
Vielmehr – es gab noch Spötter, 
Wie es gemeiniglich schon geht 
Wenn man, wie sie, um Hilfe fleht. 
Minerva nur nahm das Geschrey 
Der Klagenden zu Herzen. 
Sie sah, daß es gegründet sey, 
Sah die gerechten Schmerzen. 
Flugs brach sie auf, und ging in Eile 
/: Was doch das Mitleid alles macht! :/ 
Zum Göttervater, der der Weile 
Der Sach„ erst tiefer nachgedacht, 
Und traf ihn ernsthaft in Gedanken. 
Beynah„ wollt„ ihr das Herz jetzt wanken. 
Allein als Zeus sie nur erblickt, 
So stand er auf und ging entzückt 
Auf seinen Sternenwegen 
Minerva gleich entgegen. 
Was will wohl meine Tochter hier? 
So sprach er lächelnd; - Sage! – 
Ich hörte, fing sie an, zu dir 
Des Buchenwaldes Klage 
Laut und gerecht erschallen. 
Was er gesagt, ist wirklich wahr. 
Sein Schmerz ist groß. – Vor allen 
Hilft hier, o Vater! – Ja sogar 
Das ganze große Deutschland schreyt 
Um deine Hilfe; denn es dräut 
Ihm große Noth – Verderben –  
Wenn so die Wälder sterben. 
 
 Ganz wohl! Versetzte Zeus. Mir ist 
Dieß Übel gleich zu heben, 
Damit es nicht mehr weiter frißt. –  
Es wird ein Mittel geben, 
Erwiederte Minerva gleich. – 
Wir haben in dem Pflanzenreich„ 
Uns einst die Bäume ausersehen, 
Daß sie in unserm Schutze stehen. 
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Du weist es, Vater Zeus! Ja noch? –  
Ihr wähltet Bäume ohne Früchte. 
Die Eiche du, mein Zeus; die Fichte 
Gefiel der Mutter Cybele, 
Und dann so fort. Du weist es eh„. 
Indessen aber wollten doch 
Die Bäume besser mir behagen, 
Die schöne, süße Früchte tragen; 
Ich nahm daher den Öhlbaum mir 
Dieß, Vater Jupiter! Hat dir 
So gar vortrefflich dann gefallen, 
Daß du mich denen Göttern allen 
Der Weisheit wegen vorzogst. – Nun? –  
Fiel Zeus hier ein; was willst du thun? – 
Hör„ nur! – entgegnete die Weise, 
Gleich machte ich mich auf die Reise, 
Und hohlte Obstbäum„, so groß und klein, 
Aus jedem Welttheil mir herein, 
Und pflanzte, pfropfte, äugelte. 
Ich sparte keine Müh„, und eh„  
Ich mich der Arbeit wollte freuen, 
So ich schon alles schön gedeihen. 
Und so bracht„ nach und nach den Flor 
Der Gartenkunst mein Fleiß empor. 
Nun aber gibt es and‟re Zeiten; 
Drum ändere auch ich den Sinn, 
Und geb„ den schönen, großen, weiten 
Obstgarten, Vater Zeus! Dir hin, 
Den ich bisher gepflogen, 
Und mühsam hab„ erzogen. 
Doch schwöre mir bey deinen Keulen, 
Du wollest mir die Macht ertheilen, 
Daß ich den Buchbaum, der so klagt, 
Und weint, und jammert, und verzagt, 
In meinen Schutz darf nehmen. 
 
 O Tochter, sieh, fiel Zeus jetzt ein, 
Die Freudenzähren strömen! 
Der Buchbaum, Tochter, nicht allein, 
Die wilden Bäume all„ sind dein, 
Sind dir in Schutz gegeben; 
So wahr wir beyde leben! –  
Durch deine Weisheit, Tochter, nur allein 
Wird alles: Buche, Eiche – gut gedeih‟n. 
 --------------------------------- 
Vom Bösen wird, was nie erstickt, 
Das Gute immer unterdrückt. 
Und der, so Wissenschaft besitzt, 
Wird allzeit das nur thun, was nützt.33 
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Deutschmann setzt dann die Beantwortung der Frage fort und geht u.a. auf die Anforderungen 
ein, die man braucht, um in einem Forstrevier tätig zu sein: 
 
Der unbedachtsamen Verwüstung der Wälder Einhalt zu thun, und die Produktion des 
Holzes mit der Konsumtion desselben auf dem möglich kleinsten Flächenraume in ein 
Ebenmaß zu stellen, ist also die Tendenz der Forstwirtschaft. Es müssen daher die 
Bemühungen eines jeden, der sich der Forstwissenschaft widmet, und damit die 
Anstellung auf ein Forstrevier beabsichtiget, dahin gehen, daß er sich die nöthigen 
Kenntnisse erwerbe, und eigen mache, eines sowohl, als das andere einsten zu können; 
dabey aber auch einen Beobachtungsgeist, und die Fähigkeit, Erfahrungen machen zu 
können, um so mehr besitze, als Herr Baron O Jacquin sogar den Ackermann und 
Winzer, wenn sie sie weiters nicht mehr thun, als daß sie durch bloße Gewinnung der 
einfachen Produkte ihre Familien erhalten, die Arbeit ausgenommen […]34 
 
 
Auf der Rückseite von Bl. 13 wird die zweite Frage gestellt: „In was besteht die natürliche, und in 
was die künstliche Unterhaltung der Wälder?“ Deutschmann meint in der Beantwortung, dass 
die Unterhaltung der Wälder nicht nur die Holzzucht beträfe, sondern auch den Forstschutz und 
man daher nicht in einen natürlichen und einen künstlichen Forstschutz einteilen könne:  
 
[…] so mag diese hier gegebene 2te Frage, ohne daß sie an ihrem Umfange etwas 
verliert, so lauten müssen: Worin besteht die Unterhaltung der Wälder?35 Woraus sich 
der Begriff der mit ihr unzertrennlich verbundenen Holzzucht, und die Eintheilung dieser 
in die natürliche und künstliche von sich selbst ergibt; so wie weiters aus selber der 
Begriff des Forstschutzes ebenfalls nothwendiger Weise fließen muß. 
 Es ist also, um die Frage vollkommen und erschöpfend zu beantworten, hier zu 
bestimmen: worin die natürliche und künstliche Holzzucht, und worin der Forstschutz 
bestehe? 
 Der Staat muß die Waldungen als geheiligte Orte ansehen, deren Ruin er eben 
so wenig dulden kann, als daß ein benachbarter Fürst feindselig in seine Länder 
einbreche, selbe verwüste und verheere.36 
 
Auffällig ist, wie selbstbewusst Deutschmann die ihm gestellte Frage umformuliert und dieses 
begründet. Bei der Beantwortung spricht er dann über den Wiederanwuchs eines Waldes durch 
abfallende Samen und bezeichnet dies als die natürliche Holzzucht. Die künstliche Holzzucht ist 
für ihn die Ausstreuung von eingesammeltem Holzsamen und die Verpflanzung junger 
Holzstämmchen. Außerdem beschäftigt er sich dann mit der Figur der Schläge, wobei das 
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Viereck zu bevorzugen sei, mit dem Einfluss der Richtung des Hiebes bei der Schlägerung und 
der Bodenbeschaffenheit. Es folgt Kritik am Forstpersonal: 
 
Die Lehre von dem Forstschutze gibt die den Waldungen drohenden Gefahren und Übel 
an, und schlägt die Mittel vor, wodurch dieselben abgewendet oder wenigstens entkräftet 
werden. Diese Übel können entweder in der Forstdirektion selbst ihren Grund haben, 
oder von der Administration der Waldungen herrühren, oder aber sie sind bloß zufällig. 
 Die Unwissenheit des Forstpersonals ist und bleibt die Hauptursache des Ruins 
der Wälder, und überall, wo entweder Holzmangel schon eingetretten ist, oder zu drohen 
beginnt, ist nur diese es, die jenen herbey geführt hat, und dieses befürchten lässt.37 
 
 
Deutschmann behauptet weiter, dass die Direktion an dem Ruin der Wälder die erste 
Grundursache sei, weil sie sich von der Geschicklichkeit des Forstpersonals nicht genug 
überzeugt hätte oder das Forstpersonal nicht genug geprüft hätte bzw. dazu gar nicht den Willen 
gehabt hätte. Die genannten Gründe wie Nachlässigkeit, Unwissenheit und Eigennutz seien 
schädlich und unverzeihlich. Seiner Meinung nach müsse die Forstdirektion auch forstkundig 
sein, weil es sonst verheerende Auswirkungen für den Wald haben könnte. Er nennt die 
Unwissenheit des administrierenden Forstpersonals, dessen zu geringe Besoldung, den 
fehlerhaften Geschäftsgang beim Forstwesen, den Mangel an Unterstützung, fehlerhafte 
Grundsätze in der Holzzucht, übertriebene Holzabgabe sowie fehlerhafte Forststrafgesetze als 
Problembereiche. Man solle bei der Anstellung nicht mehr auf die Anzahl der Dienstjahre 
schauen, sondern, ob jemand dem Amt gewachsen sei.38 
Bei der weiteren Beantwortung der Frage spricht Deutschmann noch über das Forstpersonal 
und seine Aufgaben, z.B. die genau Kenntnis der Waldgrenzen, über die Förster und die 
Gefährdung des Forstes. 
Mit der dritten Frage beginnt das zweite Heft der Forstprüfung: „In wie viele Hauptstücke wird die 
Forstwissenschaft abgetheilt, und auf was für Hilfswissenschaften gründet sich dieselbe?“39 Bei 
der Beantwortung geht Deutschmann auf die Einteilung ein, auf die Gebiete, mit denen sich die 
Forstwissenschaft nach Professor Schmidt beschäftigt, auf die Lehre der Forstdirektion, 
Verfügungen und Regeln, Prüfungen und am Ende auf die Hilfswissenschaften. 
Die weiteren Fragen im zweiten Heft lauten: 
„In wie viele Hauptgattungen werden die Hölzer eingetheilt, und in wie viele Nebengattungen 
wieder untertheilt?“40 
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„Wie geschieht der Anbau der vorzüglichen Holzgattungen, sowohl auf verrasten, als auf 
wundem Erdreich, und auf wie vielerley Arten kann derselbe vorgenommen werden?“41 
Auch im dritten Heft sind es ausschließlich Fragen über Wälder und Bäume: 
„Lassen sich in allen Gegenden und in jedem Klima Stockholzwälder erziegeln oder 
fortpflanzen?“42 
„Welche Baumgattungen sind vorzüglich zur Stockholzbewirthschaftung geeignet, und würde es 
einem Waldeigenthümer nicht mehr Nutzen verschaffen, wenn er die hiezu geeigneten 
Holzgattungen statt Samenwaldungen als Stockholz benützte?“43 
„Wie werden die Eicheln, die Tannen- und Fichtensamen eingesammelt, und bis zur Aussaat 
aufbewahret?“44 
Auf die nächste, die neunte, Frage „Auf welche Art werden die Eicheln, Tannen- und 
Fichtensamen ausgesäet?“45 antwortet Deutschmann: „Alles, was hierüber gesagt werden kann, 
ist in der Beantwortung der weiter vorstehenden 5ten Frage enthalten.“46 
Die zehnte Frage, „Wie werden die Fichtenwälder abgetrieben“47 beendet das dritte Heft seiner 
umfangreichen Prüfung. Die zehnte Frage wird dann noch weiter im vierten Heft bearbeitet, 
dazu die elfte Frage: „Auf welche Art muss der Abtrieb der Buchenhochwälder geschehen, wenn 
die Schläge nicht verrasen, oder mit Birken bewachsen, sondern mit Buchen vollständig und 
geschlossen in Anwuchs kommen sollen?“48 Im fünften Heft beschäftigt sich Deutschmann mit 
dem Thema, wie unbewachsene Teile „bevölkert“ werden können, wie junge Setzlinge in den 
Wald verpflanzt werden und mit Schutzvorkehrungen gegen Verderbnis der Holzbestände z.B. 
durch Borkenkäfer. Relativ kurz bearbeitet er die Themen: Zeit und Art von Fällungen bei 
Samen- und Stockwäldern, Harzgewinnung in den Fichtenwäldern, Berechnung von Größe und 
Ertrag eines Forstes und Ausmarkung eines Waldes. Im sechsten Heft geht Deutschmann auf 
diese Themen ein: Ausmittlung der Holzerträgnisse eines Forstes, Beschaffenheit einer 
Schätzungstabelle und Bestimmung des Geldwertes eines Landes. Dazu kommen noch 
Rechenaufgaben über Waldzuwachs, Waldertrag, Berechnung von Waldflächeninhalten, die 
Teilung von unregelmäßigen Figuren und die Berechnung des Wertes eines Waldes. Im letzten 
Heft finden sich wieder verschiedene Berechnungen: Waldwert-Berechnung, Regeln zur 
Quadratwurzel-Ziehung, Kubikwurzel-Berechnung. Dazu Themen wie die Anlegung von 
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Holzschlägen in hohen Alpengebirgen und die Errichtung einer Holzschwemme. Nach der 
Beantwortung der letzten Frage schreibt Deutschmann: 
 
Dieses ist nun meine Prüfung aus dem Forstwesen, welche ich Eurer Exzellenz hoher 
Beurtheilung mit der wiederhohlten Bitte in unterthänigem Gehorsam unterlege, Euer 
Exzellenz wollen mir die bey dem k.k.Forstlehrinstitute zu Purkersdorf offene Lehrkanzel, 
um welche ich bereits unterm 6ten Feber d. J. bittlich einlangte, und worauf ich jetzt 
wegen dieser meiner gegenwärtigen Forstprüfung noch einen mehreren Anspruch 
machen zu därfen glaube, in gnädigster Rücksicht auf meine in der erwähnten Bitte 
beygebrachten standhaften Gründe um so mehr verleihen, als mir einer Seits die von mir 
dringendst angesuchte Kanzellistenstelle aus mir unbekannten Ursachen nicht zu Theil 
geworden ist, und anderer Seits die mir von Euer Exzellenz unterm 3ten 8ber 1810 
gemachte schriftliche Zusicherung dießfalls für mich sprechen dürfte, die Zusicherung: 
auf mich bey erster sich ergebender Gelegenheit den sorgstsamsten Bedacht auf eine 
meinen Kenntnissen und Fähigkeiten angemessene Beförderung zu nehmen.49 





Der Bericht über die Recherchen zu Joseph Deutschmann wird dann noch zeigen, dass er von 
1807 bis 1813 Protokollist im Oberforst- und Grundbuchsamt in Purkersdorf war, von 1814 bis 
1816 Protokollist im Obersthof- und Landjägermeisteramt und ab 1815 Kreisforstkommissär im 
Viertel Untermannhartsberg (bis 1830). Das heißt, die von ihm gewünschte Lehrkanzel in 
Purkersdorf hat er nicht erhalten.  Es findet sich allerdings in den Unterlagen über Mariabrunn im 
Staatsarchiv ein Hinweis auf eine mögliche Lehrtätigkeit Deutschmanns, wenn auch nur in 
Vertretung seines Forstprofessors Schmitt. Im Registerband I „Forstlehranstalts-Protokoll u. 
Register von 1812 bis inculusive 1814“ wird im alphabetischen Teil Deutschmann ein zweites 
Mal genannt und zwar auf Seite 17: „Deutschmann Jos: Oberforstamts Protokollist, der von ihm 
supplirte Forstprofessor Schmitt Nro. 54.“51 Der Inhalt des Aktenstückes wird folgendermaßen 
beschrieben: Es handle sich um den Bericht des k.k. Forstprofessors Schmitt vom 18/20. Mai 
1813, der das ihm zur Berurteilung und Begutachtung zugestellte Forstprüfungsprotokoll des 
k.k. Oberforstamtsprotokollisten Joseph Deutschmann mit der Bemerkung zurücküberreicht, 
dass der Inhalt und die darin herrschende Freimütigkeit bei dem Berichtleger Bewunderung 
ausgelöst habe, außerdem hebt er die Redlichkeit und Wahrheitsliebe des Geprüften hervor. Es 
wird ein Zeugnis über die abgelegte Prüfung erstellt, mit 16. August 1813 datiert und 
Deutschmann wird darin auch als vorzugsweise geeignet und würdig für die Erlangung einer 
                                               
49
 Im Original unterstrichen. 
50
 Forstprüfung Bl. 165r. 
51
 ÖSTA Indizes der Jahre 1813 – 1817 aus dem Bestand „Forstlehranstalt Mariabrunn“, Band I, Registerteil S. 17. 
 58 
 
Lehrkanzel in einer zu errichtenden Forstlehranstalt bezeichnet. Auch seine beste geistliche 
Lebensweise wird hervorgehoben.52 
Das  Aktenstück Nr. 54 von 1813 beinhaltet einen äußeren Doppelbogen mit der Beurteilung 
des Forstprofessors Johan Anton Schmitt und innen ein Blatt mit dem Zeugnis für Joseph 




Das in dem Anschluß53hiermit zurück folgende Forstprüfungsprotokoll des k.k. 
Oberforstamts-Protokollisten Joseph Deutschman, welches dem Unterzeichneten mittelst 
Indorsat d.d. 2ten März d. J. zur Beurtheilung und gutächtlichen Musterung zugestellt 
wurde, hat in Durchsehung des Gehalts die Bewunderung – in Ansehung der darin 
herrschenden Freymüthigkeit aber das ungetheilteste Erkenntnis der Redlichkeit und 
Wahrheitsliebe des Geprüften in dem Unterzeichneten erregt, weil derselbe in ersterer 
Hinsicht nicht so wohl Beantwrotungen – als vielmehr Abhandlungen über die ihm 
vorgelegten Fragen geliefert, und hierdurch so wohl, als durch deren Gehalt bewiesen 
hat, daß er nicht nur alle Eigenschaften eines wissenschaftlichen Forstmans in 
theoretischer und praktischer Rücksicht vollkommen besitze, sondern daß er auch als 
Forstschriftsteller zu erscheinen sich nicht scheuen dürfte; in letzterer Hinsicht aber 
wesentliche Gebrechen in der Bewirtschaftung der k.k.Oberforstämtlichen Wälder 
aufgedeckt, gerügt, und auf Verbeßerung derselben hingearbeitet hat. 
 Was dennoch den Inhalt dieser Prüfung betrift, so ist jede Beantwortung 
dergestalt erschöpfend ausgearbeitet, daß jede Quelle, jeder Bach – welcher zur 
Bewässerung des Feldes, das der Geprüfte zu bearbeiten hatte, beitragen und benutzt 
werden konnte, sorgfältig und bedächtlich in den Strom der Beantwortung hineingeleitet 
wurde. 
 Es herrscht daher durchgehends eine Vollständigkeit im Vortrage, die nichts mehr 
zu wünschen übrig läst. Diesen Vortrag aber macht die systematische Ordnung, in 
welcher jede Beantwortung erscheint, faßlich. Die Bestimmtheit des Ausdrucks und der 
Zusammenhang der Rede klar und deutlich; und die reine fließende Schreibart 
angenehm. Diese Prüfung zeugt von einem ungemein großen Vorrathe theoretischer und 
praktischer Kentnisse im Forstwesen, welche sich der Geprüfte gesamelt hat. Es ist kein 
Theil der Forstwissenschaft, der darin nicht vorkomt; aber überall hat er dargethan, daß 
er sie in jedem derselben sowohl, als in den dazu erforderlichen Hilfswissenschften 
festen Grund habe. Kurz diese Prüfung ist so vortreflich ausgefallen, daß der Geprüfte 
von Euer Excellenz ein so gutes Zeugnis verdient, welches das beste, das von 
Hochdenselben je mit Vorzug ausgestellt worden ist, zurückläst, und verdunkelt. 
 Gleichwie nur der Unterzeichnete stolz darauf ist den Geprüften seinen Zögling 
nennen zu können, weil er die Freude hat, zu sehen, daß sein ausgesäter Same bei 
demselben auf einen so empfänglichen und fruchtbaren Boden gefallen ist, in welchem 
solcher bei dessen unermüdetem Eifer und rastloser Thätigkeit fortwuchere und 
hundertfältige Früchte bringen wird, eben so – ja noch weit mehr können Euer Excellenz 
stolz darauf seyn, unter Hochderselben Dienstpersonal in dem Geprüften ein Individuum 
zu besitzen, welches mit so großem Reichthume an Kenntnissen aller Art ausgerüstet, 
mit den ausgezeichnetsten Fähigkeiten begabt, und mit der besten sittlichen 
Lebensweise ausgeschmückt sich das Studium der Forstwissenschaft in so hohem 
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Grade eigen gemacht hat, daß man ihm nicht nur ohne Bedenken eine der 
vorzüglichsten divigirenden Forstbedienstungen – sondern auch eine Lehrkanzel um so 
mehr vorzugsweise verleihen dürfte, als er die so schätzbare Gabe besitzt, lehrreich, 
faßlich und angenehm vorzutragen, wovon er schon diesen Monath darin, daß er den 
Unterzeichneten während der Dauer des ihm von Euer Excellenz übertragenen ämtlichen 
Geschäfte mit hoher Bewilligung supplirt, die hinreichendsten Beweise ablegt, und so hin 
den ihm anvertrauten forstwissenschaftlichen Unterrichte bei dem hießigen 
Forstlehrinstitut vollkommen Genüge leistet. 
 Aus allen dem erhellet, daß, da Euer Excellenz kein für den höheren Forstdienst 
tauglicheres und allseitig brauchbareres Individuum, als der Geprüfte ist, unter der Reihe 
Hochderselben Wahlbeamten besitzen, Hochdieselben gewißlich dann den 
vorzüglichsten Bedacht auf die Beförderung des Besten des allerhöchsten Dienstes 
nehmen werden, wann Euer Excellenz nicht nur keine Gelegenheit zur weiteren 
Beforderung der Geprüften entweichen lassen, sondern sogar darauf antragen werden, 
ihn mit Hindansetzung aller, die sich mit ihm nicht messen können, in einen solchen 
Wirkungskreis einzuführen, worin er seine so eben gepriesenen Kennnisse in 
Anwendung bringen, und dem Staate da Nutzen schaffen kann, wo er desselben noch 
nie mehr als gegenwärtig in seinen Waldungen bedurfte.54 
 
 
Datiert ist die Beurteilung mit 18. Mai 1813, unterzeichnet mit Johan Anton Schmitt. 
Innen in diesem Doppelbogen liegt ein einseitig beschriebenes Blatt mit der Überschrift 
„Zeugniß“: 
 
Vorzeiger dieses, Joseph Deutschmann, derzeit Protokollist bey dem k.k. Oberforstamte 
zu Purkersdorf hat, welchem er durch mehrere Jahre unausgesetzt der theoretisch u. 
praktischen Forstkunde sich widmete u. bey der k.k. Forstlehranstalt in Purkersdorf den 
Vorlesungen u. von Zeit zu Zeit vorgenommenen praktischen Forstoperazionen 
beywohnt, bey diesem k.k. vereinten Obersthofjägermeister- u.u.d. Waldamte einer 
schriftlichen Prüfung aus allen Theilen der forst- u. dazu erforderlichen 
Hülfswissenschaften sich unterzogen u. durch gründliche u. erschöpfende Beantwortung 
der ihm sowohl in theoretisch – als praktischer Hinsicht vorgelegten Fragen die 
überzeugensten Beweise geliefert, das Studium der Forstwissenschaft in so hohem 
Grade sich eigen gemacht zu haben, daß man nicht umhin kann, denselben nicht nur zur 
Begleitung eine der vorzüglichsten divigirenden forstbedienstungen, sondern auch bey 
einer errichtet werdenden Forstlehranstalt55 zur Erlangung einer Lehrkanzel 
vorzugsweise als geeignet u. würdig zu erklären u. dieses um so mehr, als die beste 




Das Zeugnis ist mit 16. August 1813 datiert. 
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Erstaunlich ist, dass Deutschmanns Forstprofessor Schmitt schon seinen Weg als 
Forstschriftsteller voraussieht. Deutschmann hat 1821 seinen „Entwurf zur Erhebung eines 
gleichmäßigen jährlichen Ertrages der Forste“ veröffentlicht. Über seine Tätigkeit als Lehrer 
erfährt man aus der Beurteilung durch Professor Schmitt nur, dass Deutschmann als Vertreter 
für ihn im Unterricht tätig war. Die weiteren Untersuchungen werden zeigen, dass es über seine 
Lehrtätigkeit sonst keine Informationen mehr gibt. In den weiteren Registerbänden des 
Österreichischen Staatsarchivs kommt Deutschmann nicht mehr vor, vermutlich weil er ab 1815 
Kreisforstkommissar war. 
 
Die Frage wo und wann Deutschmann Lehrer der Forstwirtschaft war, ist nicht leicht zu klären. 
Nach eigenen Angaben am Titel des Forstbuches war er Kreisforstkommissär des Viertels 
Untermannhartsberg und außerordentlicher Lehrer der Forstwissenschaft.  
Im Meldeamt Klosterneuburg gibt es keinerlei Aufzeichnungen über Joseph Deutschmann, 
lückenlose Aufzeichnungen gibt es erst ab 1890. 
Da im Hörerverzeichnis des Forstinstituts zu Purkersdorf Joseph Deutschmann als Hörer 
angeführt und als Geburtsort Purkersdorf genannt wird, waren Nachforschungen in Purkersdorf 
notwendig und brachten folgendes Ergebnis: Das Stadtamt hat Aufzeichnungen erst ab 1938, 
aber im Pfarramt ist das Taufbuch von 1747 bis 1784 vorhanden. Eine Geburt von Joseph 
Deutschmann im Jahr 1772 oder 1773 ist nicht eingetragen.  
 
Auskunft über Deutschmanns berufliche Tätigkeit und Wohnorte gibt auch der „Hof- und Staats-
Schematismus der kaiserl. auch kaiserl. königl. und erzherzoglichen Haupt-und Residenz-Stadt 
Wien“. Aufzeichnungen über Deutschmann gibt es darin ab dem Jahre 1802.57  
Überschrift ist jeweils die Genealogie des gesammten Hauses Oesterreich, Unterkapitel „Der 
Hof“, angeführt ist dann das Obersthof- und Land-Jägermeisteramt. (Ist in dem Laurenzer-
Gebäude 752). Unter dem Stichwort Kanzleypersonal ist die Stelle als Protokollist genannt im 
k.k. Oberforst- und Grundbuchsamt in „Burkersdorf“ . 
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Danach war Deutschmann von 1802 bis 1804 Praktikant im Landjägeramt, wohnhaft in der 
Spiegelgasse. 1805 und 1806 wird er Accessist geführt, 1805 wohnhaft in der Kapuzingergasse 
4, im Jahr danach in der Josephstadt 31. 
Joseph Deutschmann wird von 1807 bis 1816 als Protokollist bezeichnet, von 1817 bis 1830 als 
Kreisforstkommissär. Protokollist war er bis 1813 beim Oberforst- und Grundbuchamt, wohnhaft 
in „Burkersdorf“, 1811 wird er zusätzlich als Hörer am Forstinstitut bezeichnet. 1814 ist er dann 
nicht mehr beim Oberforst- und Grundbuchamt beschäftigt, sondern als Protokollist unter dem 
Kanzleypersonal des Obersthof- und Landjägermeisteramtes angeführt, wohnhaft in der 
Kothgasse 6.  
1816 steht bei Joseph Deutschmann: „(von dem k.k.Oberforstamt hieher übersetzt), woh. in der 
Alservorstadt 173.“ 
Ab 1817 wird sein Name unter den k.k.Kreisämtern in dem Erzherzogthum Oesterreich unter der 
Enns angeführt, beim Kreisamt in dem „Viertel Unter-Mannhards-Berg (Ist zu Korneuburg)“. 
Joseph Deutschmann wird als Kreisforstkommissär bis 1830 genannt. 
Im niederösterreichischen Landesarchiv sind Akten der Zeit Deutschmanns erhalten, die aus 
dem Bereich Landeskultur, Faszikel 23 stammen. Der Bereich F. 23/2 betrifft das Forstwesen. 
Vier Kartons enthalten Hinweise auf Deutschmanns Tätigkeit als Kreisforstkommissär, und zwar 
die Nummern 3, 4, 8 und 9. Sie gehören in den Bereich Landes-Registratur 1793 – 1904. Karton 
3 umfasst u.a. den Bereich Waldkultur 1807 – 1816, Karton 4 das Jahr 1817, Karton 8 die Jahre 
1818 und 1819 und Karton 9 die Zeit von 1820 bis 1825. 
Besonders wichtig ist die Nr. 2743 in Karton 3 aus dem Jahr 1815. Es ist die 
Ernennungsurkunde Joseph Deutschmanns zum Kreisforstkommissär. In dem Dekret mit der 
Überschrift „Einem Löblichen Ständisch Herrn Verordneten Collegium in Freundschaft zu 
erinnern!“ heißt es: „zu Kreisforstkomissären wurden ernannt: [...] und Joseph Deutschmann, 
Prothokollist beym k.k.Oberstjägermeisteramte.“58 Datiert ist das Schreiben mit 22. März 1815. 
Es enthält auch Angaben zur Besoldung. 
 
Nr. 5380 im Karton 3 aus dem Jahr 1815 enthält auch ein Schreiben an das Kreisamt, das 
Joseph Deutschmann verfasst hat und er sowie der Distriktsförster unterschrieben haben. Das 
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Löbl. kais. königl. Kreisamt! 
 
Die vielen Waldvisitationen, welche die Unterzeichneten gemäß ihrer Instruktion 
vorzunehmen haben, ungerechnet diejenigen zufälligen Waldkommissionen, wozu sie 
von Seite Eines löbl. k.k. Kreisamtes in besonderen Fällen im Verlaufe des Jahres 
abgeordnet werden dürften, machen einen Geldverlag nothwendig, der in jeder Rücksicht 
für sie zu groß ist, als daß sie im Stande wären, solchen stets in Bereitschaft zu halten. 
Aus dem Grunde einer gleichen Unvermögenheit wird bey Ämtern und hohen Stellen für 
ähnliche Fälle von jeher die Einleitung getroffen, daß den Beamten dieser Art 
angemessene Diätenvorschüsse erfolgt werden. Die gehorsamst Unterzeichneten bitten 
daher, Ein löbl. k k. Kreisamt wolle sich gehörigen Orts für sie gefälligst verwenden, daß 
auch ihnen zur Beförderung ihres Dienstes gegen Verrechnung ein Diätenvorschuß zu 
ihren Waldvisitationen, und zwar dem Kreisforstkommissär gr 500f, und dem 
Distriktsförster gr 300f gnädig geleistet werde. 
Korneuburg den 19ten 8ber 1815.  
 
Adressiert ist das Schreiben an das Kreisamt V.U.M.B., das heißt an der Kreisamt des Viertels 
Untermannhartsberg. Es gibt dazu zwei Beilagen, eine Abrechnung des Distriktsförsters und 
eine Deutschmanns. Deutschmann betitelt seine ein „Verzeichnis der theils bey den von Seite 
des k. k. Kreisamtes V.U.M.B. angeordneten Waldkommissionen, theils bey den gewöhnlichen 
Waldvisitationen verwendeten Tage und der dadurch ins Verdienen gebrachten Diäten“. Er zählt 
Auen bei Korneuburg nach Stockerau und Spillern auf, wo Donauschutzbauarbeiten 
vorgenommen werden, die er auf Kommission abgegangen ist, und nennt zwölf Wälder der 
gewöhnlichen Waldvisitationen wie den Ernstbrunner Vorderwald. 
Die weiteren Schreiben dieser Art, die sich in den Kartons mit den Faszikeln finden, sind kürzer, 
wie zum Beispiel das Ansuchen um einen weiteren Diätenvorschuss vom 17. April 1816, in dem 
Deutschmann erklärt, dass der geleistete Vorschuss für die Visitationen schon verbraucht wurde 
und um einen weiteren Diätenvorschuss ersucht. Solche Ansuchen und Diätenabrechnungen 
sind im Niederösterreichischen Landesarchiv etliche erhalten, das letzte dieser Art im Karton 9 
mit der Nummer 457, das Deutschmanns Verzeichnis und Ansuchen vom 30. November 1819 
beinhaltet. Laut Frau Dr. Elisabeth Loinig vom Niederösterreichischen Landesarchiv klafft in dem 
Bestand „NÖLA, Landesregistratur, Fasz. 23 (Landeskultur)“ eine große Lücke. Faszikel 23/2 
(Forstwesen) umfast nur die Jahre bis 1825, die weiteren Bestände beginnen erst wieder ab 
1850. 
 
Ab 1831 wird Joseph Deutschmann im „Hof- und Staatsschematismus“ nicht mehr genannt, 
1835 ist der Beginn seiner Schreibtätigkeit am Wanderstab in seinem vorzeitigen Ruhestand. Ab 
1831 wird für dieses Viertel keine Kreisforstkommissär-Stelle mehr angeführt und Deutschmann 
wird nicht mehr namentlich im Register erwähnt. 
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Hier verliert sich seine Spur. Was hat er zwischen 1831 und 1835, dem Beginn seiner 
Quieszenz, gemacht? 
Möglicherweise hat Deutschmann während seiner Quieszenz einen anderen Beruf ausgeübt. In 
mehreren Ausgaben des „Allgemeinen Handlungs-Gremial-Almanachs für den oesterreichischen 
Kaiserstaat“ gibt es Aufzeichnungen über einen Joseph Deutschmann in Wien. Es lässt sich 
aber nicht mit Sicherheit klären, ob es sich um den quieszierten Kreisforstkommissär handelt. Im 
„Allgemeinen Handlungs-Gremial-Almanach“ aus dem Jahre 1837 wird unter den 
„Rauchwaarenhändlern“ Joseph Deutschmann angeführt, an der Wien, Theaterhauptstraße Nr. 
42.59 Im folgenden Jahr 1838 wird Deutschmann nicht unter den „Rauchwaarenhändlern“ 
angeführt, sondern unter den Kürschnern: „Deutschmann Joseph, an der Wien, 
Theaterhauptstraße Nr. 42, hat sein Verschleißgewölb in der Stadt, Laurenzergasse Nr. 709.“60 
Es gibt nicht mehr viele Jahrgänge dieses Almanachs. Im zweiten Jahrgang von 1835 scheint 
Deutschmann nicht auf. Allerdings in den Jahren 1840 und 1841. Im Almanach für das Jahr 
1840 findet sich folgender Eintrag unter den Kürschnern: „Deutschmann, Joseph, in der Stadt, 
Laurenzergasse Nr. 709.“61 Im letzten erhaltenen Band aus dieser Zeit 1841 steht auf S. 344 der 
gleiche Eintrag wie im Jahr davor. 
Einen späteren Hinweis auf Deutschmann gibt es im Allgemeinen Adreß-Buch aus dem Jahr 
1859, da wird Deutschmann angeführt als „quiesc. k.k. Kreisforst-Kommiss., Ottakring, Hauptstr. 
53“.62 In den Folgebänden scheint Deutschmann nicht mehr auf. 
 
Die Totenbeschauprotokolle im Wiener Stadt- und Landesarchiv weisen in den Jahren 1858 bis 
1860 keinen Eintrag über den Tod von Joseph Deutschmann auf. 
 
Zusammenfassend lässt sich über Deutschmanns Leben sagen: Die ersten Informationen 
stammen aus der Zeit von 1802 bis 1804, da war er als Praktikant am Obersthof- und 
Landjägermeisteramt tätig, wohnhaft in der Spiegelgasse 1168. 1805 und 1806 arbeitete er als 
Accessist am Landjägermeisteramt, wohnte 1805 in der Kapuzinergasse 4 und 1806 in der 
Josephstadt Nr. 31. Ab 1807 war er in Purkersdorf tätig und zwar bis 1813 als Protokollist im 
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Oberforst- und Grundbuchamt und lebte auch in Purkersdorf. In der Zeit, genauer 1811, war er 
Hörer am Forstinstitut und legte 1813 seine Forstprüfung in Mariabrunn ab. Von 1814 bis 1816 
wird er als Protokollist am Obersthof- und Landjägermeisteramt geführt, wohnhaft in der 
Kothgasse 6, 1816 in der Alservorstadt 173. 1815 wird Deutschmann zum Kreisforstkommissär 
des Viertels Untermannhartsberg. Seine Tätigkeit ist bis 1830 dokumentiert. 1821 erscheint sein 
Buch "Entwurf zu Erhebung eines gleichmäßigen jährlichen Ertrages der Forste nebst 
Begründung eines immerwährenden Nachhaltes derselben nach originellen, bisher noch ganz 
unbekannten, gemeinfaßlichen Grundsätzen eigens zur Basis für den in dem allerhöchsten 
Forstpatente vom I. July 1813 § I. erwähnten Unterricht über die Behandlung und Benützung der 
Wälder Niederösterreichs bearbeitet von Joseph Deutschmann, k.k. Kreisforstkommissär des 
Viertels Untermannhartsberg, und ausserordentlicher Lehrer der Forstwissenschaft. 
Kornneuburg, 1821. Gedruckt bey Joh. Mathias Walter." Von 1835 bis 1856 arbeitet er in 
seinem Ruhestand am „Wanderstab“. Aus dem Jahr 1837 stammt die Zensurnote, die den 
Druck seines „Wanderstabs“ ablehnt. Möglicherweise ist er 1837 als Rauchwarenhändler in 
Wien, Theaterhauptstraße 42 tätig, 1838 als Kürschner an derselben Adresse und mit einem 
Verschleißgewölb in der Stadt, Laurenzergasse 709. Auch 1840 könnte es dieser Joseph 
Deutschmann sein, der noch immer als Kürschner in der Laurenzergasse 709 angeführt wird. 
1856 beendet er seine Arbeit am „Wanderstab“. Die letzte Information stammt aus dem Jahr 
1859, da wird er im ältesten Adressbuch von Wien als „quiescierter Kreisforstkommissär“, 






D.  Die Suche nach der von Joseph Deutschmann verwendeten 
Übersetzung 
 
Es wäre sehr interessant und auch wichtig für den Vergleich mit dem Bibeltext zu wissen, 
welche (deutsche) Bibelübersetzung Joseph Deutschmann als Vorlage für seine Bearbeitung 
verwendet hat. Um das herauszufinden, wurden 148 Wörter, Satzteile und Sätze aus 
Deutschmanns Text, die auffällig oder ungewöhnlich wirken, mit verschiedenen Übersetzungen 
aus seiner Zeit verglichen. Beispiele sind, wenn Deutschmann anstelle des uns geläufigen 
Begriffes „Arche“ in Gen.7,1 das Wort „Kasten“ verwendet oder anstelle von „hebräisch, 
griechisch und lateinisch“ in Joh.19,20 „hebräisch, und griechisch und römisch“ sagt. 24 
verschiedene Bibelübersetzungen aus dem Zeitraum 1740 bis 1838, und zwar v.a. katholische,  
wurden für diese Untersuchung herangezogen. 
 
I. Kriterien und Grundlagen 
 
Zunächst werden die Wörter, Namen, Begriffe, Satzteile und Sätze mit Angabe des Fundortes 
bei Deutschmann und der entsprechenden Bibelstelle aufgelistet. Die Fundstelle bei 
Deutschmann ist wie folgt zu interpretieren: z.B. I/1/12,3 heißt: I. Band des Deutschmann-
Textes, 1. Theil, Seite 12, 3. Zeile. Der Zeilenfall bei Deutschmann-Zitaten ist durch / 
gekennzeichnet. Die Abkürzungen für die biblischen Bücher werden in üblicher Form verwendet 
und sind im Abkürzungsverzeichnis angeführt. 
 
1.Mose 2,11-15 „Hevila, Onyx, Hiddekel-Fluß, Phrat“ (I/1/12,15ff) 
1.Mose 3,20 u. 4,2 „Heva, Habel“ (I/1/21,1 u. 22,6) 
1.Mose 7,1  „Kasten“ (I/1/32,14) 
1.Mose 12,6  „Ebene More“ (I/1/59,10) 
1.Mose 14,5  „die Riesen“ (I/1/65,16) 
1.Mose 24,30  „Ohrringe“ (I/1/115,5) 
1.Mose 29,12  „Sie sey seine nahe Befreundete.“ (I/1/151,4) 
1.Mose 30,14  „Violen“ (I/1/157,17) 
1.Mose 30,37  „Haselstrauch, Pappel=Maßholder= und Mandelbaum‟“ (I/1/161,19f) 




1.Mose 32,32 „Die Spannader essen - man weiß es gewiß - Noch heut nicht die 
Israeliten.“ (I/1/178,3f) 
1.Mose 35,9  „aus Padan in Syrien“ (I/1/189,8) 
1.Mose 38,15  „Gemnine“ (I/1/203,17) 
1.Mose 49,10  „der Siloh“ (I/1/268,19) 
2.Mose 2,16  „eines Amtmannes Töchter“ (II/2/10,8) 
2.Mose 6,3  „Jehova“ (II/2/29,5) 
2.Mose 7,12  „Drachen“ (II/2/37,2) 
2.Mose 8,16  „Läuse“ (II/2/44,7) 
2.Mose 15,20  „Maria“ (II/2/92,8) 
2.Mose 19,13  „Posaune“ (II/2/115,12) 
2.Mose 21,33  „eine Grube, eine Erdgrube“ (II/2/129,8f) 
2.Mose 25,10  „aus Sittimholz“ (II/2/149,15) 
2.Mose 25,17  „Versöhndeckel“ (II/2/150,10) 
2.Mose 26,15  „Zedern“ (II/2/155,15) 
2.Mose 28,17ff „1. Sarder, Topas, Karbunkelstein“ 
   „2. Smaragd, Saphir, Demantstein“ 
   „3. Achat, Hyazinth, Amethist“ 
   „4. Onyxstein, Türkis, Jaspis“ (II/2/168,2ff) 
2.Mose 28,30 „Das Urim und Thummim - die Lehren, / Das Licht und die Wahrheit“ 
(II/2/170,16f) 
2.Mose 30,25  „Apotheker“ (II/2/186,14) 
2.Mose 32,25  „das Volk aber schmucklos“ (II/2/198,19) 
3.Mose 11,4-7 „Kamel, Kaninchen, Has‟, Schwein“ (II/3/48,1ff) 
3.Mose 13,29  „Am Haupt‟ oder Kiene“ (II/3/61,2) 
4.Mose 6,2  „Zum Naziräate verbinden, / Dem Herrn sich verloben“ (III/4/34,18f) 
4.Mose 10,30  „Im Schooß‟ meiner Freundschaft“ (III/4/55,4) 
4.Mose 11,5  „Knoblauch, Zwiebeln, Melonen, Cucumern“ (III/4/57,10ff) 
4.Mose 23,22  „eines Nashorns“ (III/4/148,14) 
5.Mose 1,24  „bis nach Ascol gekommen“ (III/5/8,2) 
5.Mose 3,9  „Semir“ (III/5/21,14) 
5.Mose 3,11  „dieses Königes Bettlade“ (III/5/22,1) 
Jos 2,10  „das arabische Meer“ (IV/6/9,17) 
Jos 10,13  „Buch des Gerechten“ (IV/6/62,12) 
Jos 10,28  „Mazeda“ (IV/6/65,15) 
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Ri 9,46  „Thurmesbewohner“ (IV/7/79,15) 
Ri 11,38 „Seila begab sich mit ihnen nun fort. / Es sagt beim Geschichtschreiber 
Philo ein Ort, / Sie habe Seila geheißen.“ (IV/7/95,19ff) 
Ri 12,7 „[...] Man hat / Den Leichnam desselben hernach in der Stadt, / Vermutlich 
in Mizpa begraben.“ (IV/7/98,19ff) 
Ri 12,15  „Pharathon“ (IV/7/100,14) 
Rut 2,1  „mit Namen Booz oder Boas“ (IV/8/9,14) 
1.u.2.Sam  „Die Schicksale Israels unter den Königen“ (Titelblatt V/9 u.10) 
1.Sam 3,3  „bey der Arche des Herren“ (V/9/20,9) 
1.Sam 4,1 „Und Israel griff zu den Waffen und schlug - / Es gieng nach dem Ort‟ 
Ebenezer sein Zug - / Im Weichbilde Helfenstein‟s Lager.“ (V/9/24,19ff) 
1.Sam 4,3f  „von Silo die Arche“, „die Arche des Herrn“  (V/9/25,12 u. 18) 
1.Sam 13,1 „Nach Art eines einjähr‟gen Kindes begann / Jetzt allmählig Saul zu 
regieren;“ (V/9/78,8f) 
1.Sam 13,7  „Mannschaft“ (V/9/80,17) 
1.Sam 15,2  „Den Weg in der Wüste durch Raphidim nahm,“ (V/9/99,13) 
1.Sam 17,52 „Der Verwundeten Zahl, [...] / War weit über dreymal zehn tausend.“ 
(V/9/128,17ff) 
1.Sam 19,16  „Statue“ (V/9/141,1) 
1.Sam 22,7  „zu Obristen“ (V/9/162,14) 
1.Sam 23,7 „Vermuthlich hat Doeg die Nachricht gebracht - / Daß David zu Kehila 
weile.“ (V/9/169,13f) 
1.Sam 28,16  „Mitbuhler“ (V/9/210,10) 
1.Sam 30,7  „Leibrock“ (V/9/218,3) 
1.Sam 31,3  „Pfeilschützen“ (V/9/224,10) 
2.Sam 2,11  „auf achthalbe Jahr‟.“ (V/10/12,10) 
2.Sam 2,24 „Als beyde den Amma von Giah - dort weicht / Der Weg in die Gibeons 
Wüste - erreicht:  / So nannt‟ man den Hügel vor Giah.“ (V/10/15,19ff) 
2.Sam 3,26  „Cisterne“ (V/10/23,21) 
2.Sam 3,27  „und durchstach / daselbst seine Scham“ (V/10/24,5f) 
2.Sam 5,6  „um wider die Heiden zu streiten“ (V/10/32,2) 
2.Sam 5,24  „in den Wipfeln der Bäume allda / ein Fußtrittgeräusch“ (V/10/36,8f) 
2.Sam 6,2  „die Arche des Bundes“ (V/10/36,21) 
2.Sam 6,6  „Schlagstenne“ (V/10/38,1) 
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2.Sam 6,12 „Den David begleiteten siebnerley Chör‟, /  Und Kälber, die Schlachtopfer 
wurden.“ (V/10/39,13f) 
2.Sam 8,1  „die Last des Tribut‟s“ (V/10/48,12) 
2.Sam 8,18  die Söhne Davids waren „gleichfalls Befehlhaber“ (V/10/51,21) 
2.Sam 18,11  „ein kostbares Wehrgehäng“ (V/10/120,20) 
2.Sam 21,19  Elhanans Vater: „Jahir“, „Beyname Orgim“ (V/10/150,6f) 
2.Sam 22,34  „wie der Hindinen“ (V/10/156,9) 
1.Kön 1,44  „Crethi“, „Plethi“ (VI/11/14,14) 
1.Kön 2,10  „In Davidsstadt“ (VI/11/19,11) 
1.Kön 2,13  „friedsam“ (VI/11/19,21) 
1.Kön 2,30  „Stiftshütte“ (VI/11/23,15) 
1.Kön 6,8  „Schnecke“ (VI/11/47,3) 
1.Kön 7,12  „zederne Bohlen“ (VI/11/55,18) 
1.Kön 7,16 u. 19 „Capitale“ (VI/11/57,1 und 14) 
1.Kön 8,4 „Und alle Gefäße des Heiligtums trug - / Die Priesterschaft nicht - der 
Levite.“ (VI/11/66,3f) 
1.Kön 9,17  „Nieder=Bethhoron“ (VI/11/84,16) 
1.Kön 9,18   „Baalath und Thadmor“ (VI/11/84,17) 
1.Kön 10,22  „Elfenbein, Affen und Pfauen“ (VI/11/92,14) 
1.Kön 12,18  „Adoram, den Rentmeister“ (VI/11/111,5) 
1.Kön 15,6-8  Reihenfolge der Verse: 6,8,7; (VI/11/134,1ff) 
1.Kön 16,9 „Ein Obrister, Simri mit Namen, [...] / Ein Obrister über die Wagen“ 
(VI/11/143,1f) 
1.Kön 17,7  Angabe, dass Elia ein Jahr am Carith verlebte (VI/1/151,1f) 
1.Kön 17,12  „Reishölzer“ (VI/1/152,12) 
1.Kön 18,25  „ruf‟t eures Abgottes Namen“ (VI/11/162,20) 
1.Kön 21,2  „ein Gemüßgarten“ (VI/11/187,10) 
1.Kön 22,47  „die Weichlinge“ (VI/11/206,8) 
2.Kön 2,1  „Im Wetter gen Himmel“ (VI/12/9,9) 
2.Kön 4,39  „Ein Kraut, einer Weinrebe ähnlich“  (VI/12/35,21) 
2.Kön 6,5  „Das Eisen vom Helm“ (VI/12/48,18) 
2.Kön 9,34  „Die Tochter des König‟s von Zidon.“ (VI/12/84,7) 
2.Kön 10,27 „[...] - denn sie machten daraus / Ein heimlich Gemach - [...]“ (VI/12/93,10f) 
2.Kön 11,6  „am Thor‟ der Trabanten“ (VI/12/97,6) 
2.Kön 12,10  „einen Kasten“ (VI/12/102,15) 
 69 
 
2.Kön 15,27  „Als König‟ zehn Jahre gehorsamte;“ (VI/12/127,19) 
2.Kön 16,5 „Und hielt es drey Tage umschlossen. [...] Doch erst als drey Jahre 
verfloßen, [...]“ (VI/12/135,16ff) 
2.Kön 18,17  „bey den Röhren vom oberen Teich‟“ (VI/12/151,5) 
2.Kön 19,9  „Thirhaka, der König der Mohren“ (VI/12/158,20) 
2.Kön 19,29  „zum Wahrzeichen“ (VI/12/164,8) 
2.Kön 23,7  „die Kammern der Weichlinge“ (VI/12/187,8) 
Klgl 3,15  „mit Galle“ (VI/Klgl/20,6)63 
Klgl 4,3  „die Drachen“ (VI/Klgl/27,1) 
Klgl 4,7  „röthlicher als die Rubinen“ (VI/Klgl/28,4) 
Klgl 5,2  „in den Händen der Heiden“ (VI/Klgl/31,18) 
Mt 2,4   „die Erzpriester“ (VII/13/8,19) 
Mt 2,23  „Nazereth“ (VII/13/14,1) 
Mt 3,16  „aus den Wellen“ (VII/13/18,2) 
Mt 4,18  „am Meere Genesaret“ (VII/13/21,15) 
Mt 4,23  „in Schulen zu lehren“ (VII/13/22,20) 
Mt 5,38  „Zähn‟ / Um Zähn‟“ (VII/13/32,1f) 
Mt 9,20  „an dem Blutgang‟“ (VII/13/58,18) 
Mt 9,23  „die Pfeiffer“ (VII/13/59,9) 
Mt 15,22  „eine Heidin“ (VII/13/110,5) 
Mt 15,39  „Von da an die Gränze von Magdala hin“ (VII/13/114,6) 
Mt 21,13  „So sagen es zwey der Propheten“ (VII/13/152,9) 
Mt 21,42  „Zum Haupte des Eckes“ (VII/13/159,7) 
Mt 28,2 „Er nahte mit sichtbarer Ehrfurcht dem Grab‟; / Nachdem er es dreymal 
umschwebte, [...]“ (VII/13/227,10f) 
Mk 1,37  „Jedermann sucht dich.“ (VII/14/10,21) 
Mk 3,18  „Simon, der Eif‟rer genannt“ (VII/14/23,12) 
Mk 4,31  „Gesäm‟“ (VII/14/30,21) 
Mk 5,10  „Aus ihrem Gemarke“ (VII/14/36,9) 
Mk 9,23  „Ich glaube! nur hilf meinem Glauben!“ (VII/14/74,7) 
MK 12,42  „zwey Örtlein - ein Heller“ (VII/14/105,17f) 
Mk 14,3  „Spickanarde“ (VII/14/113,21) 
Lk 1,15  „die Bärmutter“ (VIII/15/6,6) 
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 Die Klagelieder werden von Deutschmann nicht als eigener Teil geführt, sondern an das letzte Buch der Könige 
angefügt. Daher entfällt hier die Bezeichnung des Teiles. 
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Lk 1,33  „er herrscht über Israels Haus;“ (VIII/15/9,5) 
Lk 4,20  „Nun schloß er die Rolle“ (VIII/15/38,8) 
Lk 6,1   „an dem Sabath‟ nach Ostern“ (VIII/15/53,8) 
Lk 6,15f  „Thaddäus“ (VIII/15/56,12) 
Lk 6,44  „stachliger Dornbusch“, „Brombeerstrauch“ (VIII/15/63,1 u. 4) 
Lk 10,30  „von Mördern gefangen“ (VIII/15/112,11) 
Lk 11,42  „Den Zehenden, den man für Münzen erhebt,“ (VIII/15/125,17) 
Lk 12,30  „die Weltmenschen“ (VIII/15/135,5) 
Lk 20,47/21,1  Kapiteltrennung bei 21,4 (VIII/16/208) 
Lk 24,10  „Es war Magdalena Maria dabey“ (VIII/15/243,12) 
Joh 1,14  „Dem Einiggebornen [...]“ (VIII/16/5,6) 
Joh 4,5  „Er hat es von Hemor gekauft - eh‟ er starb“ (VIII/16/26,20) 
Joh 5,2  „fünf Schwiebbogen“ (VIII/16/36,21) 
Joh 5,3  „vorzüglich Schwindsücht‟ge“ (VIII/16/37,3) 
Joh 8,20 „Allwo man in dreyzehen Kästen den Schatz / Des Tempels verwahrsam 
versperrte.“ (VIII/16/72,3f) 
Joh 8,41  „Die Werk‟ eures Vaters verrichtet ihr nicht.“ (VIII/16/76,12) 
Joh 14,22 „Thaddäus, Lebäus nebst Judas genannt - / Er war nicht der Iscariote.“ 
(VIII/16/131,6f) 
Joh 19,20  „Hebräisch, und griechisch und römisch.“ (VIII/16/163,19) 
 
 
Jetzt werden alle untersuchten Übersetzungen chronologisch aufgelistet und vollständig zitiert, 
um sie in weiterer Folge als Siglen verwenden zu können, da die Titel im Einzelnen sehr 
umfangreich sind. Die Siglen werden in Klammern angefügt. 
 
Catholische Mayntzische / Bibel, / das ist, / Die gantze / Heilige Schrifft / Alten und Neuen / 
Testaments, / Nach der uralten gemeinen Lateinischen, von der Catholischen Kirchen 
bewährten, / und in derselbigen bishero allzeit gebrauchten Ubersetzung, / Auf hohe 
Verordnung / Des / Hochwürdigst= und Gnädigsten Fürsten und Herrn, / Herrn Philipp Carl, / 
Des H. Stuhls zu Mayntz Ertz= Bischoffs, des H. Röm. Reichs / durch Germanien Ertz= 
Cantzlers und Chur= Fürsten, etc.etc. / Nach dem 1662. in Mayntz gedruckten Exemplar mit 
grossem Fleiß übersehen, / mit / Zwey Hundert Vier und Dreyßig Kupffern gezieret, / auch / mit 
einem Zeit= Register der fürnehmsten biblischen Geschichten, / und einer / kurtzen doch 
deutlichen Erklärung der Jüdischen Müntzen, Gewicht und Maß vermehret. / Franckfurt am 
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Mayn, / Verlegt und zu finden bey Philipp Heinrich Hutter auf dem Pfarr= Eisen. / Gedruckt bey 
Heinrich Ludwig Brönner, 1740.64 [= Mayntzische Bibel] 
 
Die / Heilige Schrift / des / Alten und Neuen Testaments, / nebst / einer vollständigen Erklärung 
derselben, welche aus / den auslerlesensten Anmerkungen verschiedener Engländischen 
Schriftsteller / zusammengetragen, und zuerst in der französischen Sprache an das Licht 
gestellet, / nunmehr aber / in dieser deutschen Uebersetzung / auf das neue durchgesehen, und 
mit vielen Anmerkungen und einer Vorrede / begleitet worden / von / D. Romanus Teller, / der 
Gottesgelahrheit öffentlichen Lehrer, des Stifts zu Zeiz Canonicus, des Königl. und / Churfürstl. 
Consistorii zu Leipzig Assessor, und bey der Thomaskirche / Pastor. / Der erste Theil, / der das 
erste und andere Buch Mose / in sich fasset. / Mit Römisch=Kaiserlichen Königlich=Pohlnischen 
und Chursächsischen allergnädigsten Privilegiis. / Leipzig, / Verlegts Bernhard Christoph 
Breitkopf 1749. [19 Bde.]  [= Teller] 
 
Erläuterte Bibel mit Fragen / Das ist: / Die ganze / Heilige Schrift / Alten und Neuen Testaments, 
/ Nach der teutschen Ubersetzung / Herrn D. Martin Luthers; / Mit kurzen Summarien, und 
beygefügten richtigen Parallelen: / Wobey insonderheit jedes Capitel / Durch deutliche Fragen 
erläutert wird. / Samt einem fünffachen Anhang, / Darinnen I. Die kleine Hand=Bibel in Versen; 
II. Innhalt der ganzen / Heil. Schrift in Reimlein; III. Ein Biblisches Sprach=Register; IV. Lutheri / 
kleiner Catechismus, mit vielen Bibel=Sprüchen; und V. Ein Auszug / der Augspurgischen 
Confession, enthalten ist. / Als eine bequeme Hand=Schul=und Canzel=Bibel / zum nuzlichen 
Gebrauch also ausgefertiget. / Nebst einer Vorrede der Hochllöb. Theologischen Facultät zu 
Altdorf. / Mit Röm. Kaiserl. auch Königl. Polnisch= und Chur=Fürstl. / Sächsischen 
allergnädigsten Privilegiis. / Altdorf, / Verlegts Ernst Friderich Zobel, und gedrukt bey Joh. Adam 
Hessel [1751] [= Luther 1] 
 
 
Katholische Bibel, / Das ist / die ganze / Heilige Schrift / alten und neuen Testaments, / Nach der 
/ uralten gemeinen Lateinischen, / und von der / Heil. Katholischen Kirch / bewährten, / und in 
derselbigen bishero allzeit gebrauchten / Uebersetzung, / Mit / jedes Capituls nothwendigen 
Summarien, und mit vielen Kupfern der / fürnehmsten Historien, samt einer 
ordentlichen Anzeig aller Evangelien und / Episteln für die Sonntäg, und in Deutschland 
meistentheils gewöhnlichen Feyertägen, / Auch einem / Biblischen Katechismo / versehen, / 
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Zum Gebrauch der Römisch=Catholischen. / Auf / gnädigste Veranlassung, und unter 
besonderer Protection Sr. Hochfürstl. Durchleucht zu / Hohenlohe und Waldenburg 
Schillingsfürst etc. / also besorgt und herausgegeben / von / des hohen deutschen 
Ritter=Ordens bey der Löbl. Commenden in Nürnberg verordneten / Geistlichen. / Mit 
Bewilligung der Obern, / und / allergnädigstem Kayserlichen Privilegio. / Nürnberg, / gedruckt 
bey Johann Joseph Fleischmann, Raths=und Canzley=Buchdruckern, 1763. [= Ritter=Orden 1] 
 
Johann David Michaelis / deutsche Uebersetzung / des / Alten Testaments, / mit / Anmerkungen 
für Ungelehrte. / Der erste Theil/ welcher / das Buch Hiobs / enthält. / Zweite verbesserte und 
vermehrte Ausgabe. / Mit Schweizerisch, und einigen andern gnädigen Privilegiis. / Göttingen 
und Gotha / bey Johann Christian Dieterich 1773. [17 Bde.] [= Michaelis] 
 
BIBLIA SACRA / Das ist: / Die ganze / Heilige Schrift / alten und neuen Testaments, / nach alter 
/ in christlicher Kirche gehabter Translation / getreu verdeutschet, / durch / D. Johann 
Dietenberger. / Anitzo aufs neue in gewisse Versikeln eingetheilet, an / vielen Orten verbessert, 
mit einer nützlichen Vorrede, / und Registern versehen. / Mit Gußheißung der Obern. / 
Augsburg, / bey Matthäus Riegers sel. Söhnen. 1776. [= Dietenberger] 
 
Die / Heilige Schrift / nach der / uralten, gemeinen, / von der / katholischen Kirche / bewährten / 
Uebersetzung, / deutsch herausgegeben. / Erster Band. / Die Bücher des Moyses, / Genesis, 
Exodus, Levitikus, Numeri, / Deuteronomium. / Mit Erlaubniß der Obern. / Fuld, / gedruckt und 
verlegt von Johann Jakob Stahel, / Hochfürstl. / Hof / und Universitätsbuchhändlern und 
Buchdruckern. / 1778. [3 Bde.] [= Stahel] 
 
Das / alte Testament / verdeutscht, / und / mit Anmerkungen / versehen, / durch / Ignaz 
Weitenauer, / ehemals k.k. Lehrer der morgenländischen / Sprachen. / Mit Erlaubniß der Obern. 
/ Augsburg, / im Verlage der Joseph Wolfischen Buchhandlung, / 1779. [16 Bde.] [= Weitenauer] 
 
Die ganze / heilige Schrift / des alten und neuen / Testaments / nach der, / von der katholischen 
Kirche / angenommenen / lateinischen Uebersetzung. / In einer verbesserten Auflage / 
herausgegeben. / Mit Seiner röm. kais. kön. ap. Majest. allergnädigster Freyheit. / Prag, / im 





BIBLIA SACRA, / oder / die ganze / Heil. Schrift, / des Alten und Neuen / Testaments, / mit eines 
jeden Capitels Summarien, / und 174. feinen Kupferstichen / der fürnehmsten Historien 
versehen, / nebst / einer Vorrede, / angefügten Biblischen Catechismus, / und Verzeichnuß / der 
Sonn= und Festtäglichen Episteln, und Evangelien auf das ganze Jahr / zum Gebrauch der 
Römisch=Catholischen / also besorget / und mit vieler Verbesserung herausgegeben / von / des 
hohen teutschen Ritter = Ordens / bey der hochlöblichen Commenden in Nürnberg / verordneten 
Geistlichen. / Mit Bewilligung der Obern, / allergnädigsten Kayserlichen Privilegio. / Nürnberg, / 
In Verlag der Johann Andreä Endterischen Handlung. / 1782. [Neues Testament nicht 
vorhanden.] [= Ritter=Orden 2] 
 
Die / Bibel / Alten und Neuen Testaments / mit / vollständig=erklärenden Anmerkungen / von / 
Wilhelm Friedrich Hezel, / Kaiserlichem Pfalzgrafen, Herzoglich Sachsen = Hildburghäuß. 
Hofrath, / der Weltweisheit Doctor, und der Herzoglich = Lateinischen / Gesellschaft zu Jena 
Ehrenmitglied. / Erster Theil, / welcher / Fünf Bücher Mose enthält. / Zweyte, hin und wieder 
verbesserte Auflage. / Lemgo, / im Verlag der Meyerschen Buchhandlung, 1786. [10 Thle.] [= 
Hezel] 
 
Die / Heilige Schrift / des / Alten Testamentes / nach der uralten / und / in der katholischen 
Kirche / allgemein angenommenen Uebersetzung / mit / Bezug auf die Grundsprache / und / mit 
kurzen Anmerkungen für Nichtgelehrte / neuerdings übersetzt / von / Heinrich Braun / der 
Gottesgelehrtheit Doctor, des hohen Maltheser Ritter=Ordens / Commenthur zu Acham, 
Churfürstl wirklich Geistlichen und Bücher=Censurrathe / dann Kapitular Chorherrn bey dem 
Hochansehnlichen Kollegiatstifte / zu U.L. Frau in München. / Mit Erlaubniß und Genehmigung 
hoher Ordinariate. / Wienn, / bey Christian Friedrich Wappler, 1786. [3 Theile] 
[= Braun] 
 
BIBLIA SACRA, / oder / die heilige Schrift / des / alten und neuen Testamentes / nach der / 
gemeinen bewährten Uebersetzung, / mit einer / kurzen Auslegung / von / P. Jakob Tirin, / der 
Gesellschaft Jesu Priester. / Aus dem Lateinischen übersetzt. / Erster Band, / welcher / die 
Bibelgeschichte nach der Zeitrechnung, die Erklärung der alten Gewichte und Münzen, wie auch 
der hebräischen und / griechischen Redensarten enthält. / Mit Genehmigung des 
hochwürdigsten Ordinariats. / Augsburg, / bey Nicolaus Doll. 1787. [17 Bde] [= Tirin] 
 
BIBLIA SACRA, / oder / die heilige Schrift / des / alten und neuen / Testaments, / nach den 
besten deutschen Uebersetzungen wörtlich, und rein / nachgedruckt, anneben aber mit ganz 
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neuen Anmerkungen, zum deutli= / chen Begrif des gemeinen, oder unstudirten Mannes 
versehen, und insbeson= / dere, zum Nutzen und Gebrauch der Jugend, mit verschiedenen 
beleh= / renden Kupfern gezieret, / herausgegeben / von / Johann von Kosteletzky / der / 
Gottesgelehrtheit Beflissenen. / Erster Band. / Wien 1789. [Neues Testament nicht vorhanden; 2 
Bde.] [= Kosteletzky] 
 
BIBLIA SACRA, / oder die / Heilige Schrift / des / alten und neuen / Testaments, / mit 
Genehmhaltung und Gutheissen / Seiner Eminenz des Fürst - Erzbischoffes Kardinals / von 
Migazzi / etc.etc. / in deutscher Sprache herausgegeben / und von unzähligen Sprachfehlern 
gereiniget / von / Franz Rosalino, / Weltpriestern. / Erster Theil. / WJEN, / gedruckt bey Johann 
Thomas Edlen von Trattnern, / k. k. Hofbuchdrucker und [B]uchhändler. / 1793. [3 Theile] [= 
Rosalino] 
 
Die ganze / heilige Schrift, / nach der / in der katholischen Kirche / angenommenen lateinischen 
Übersetzung / neu verdeutscht. / Mit einem Anhange der unkanonischen Bücher, den Parallel= / 
stellen, einer Sammlung der Zeugnisse des alten Testa= / ments von Jesu, einer Erklärung der 
Bedeutung der in / der heiligen Schrift vorkommenden Nahmen, einer An= / zeige der sonn= 
und festtäglichen Episteln und Evangelien, / und einem Register der merkwürdisten Sachen, 
welche in / der ganzen Bibel enthalten sind, vermehret. / Des alten Testamentes erster Band. / 
Zweyte Auflage. / Wien, / gedruckt und verlegt von Alberti‟s Witwe, / k. k. priv. Buchdruckerinn, 
1796. [13 Bde.] [= Alberti] 
 
Die Schriften / des / Alten Testaments. / Neu übersetzt / von / J.C.W. Augusti und W.M.L. de 
Wette. / Erster Band / Die fünf Bücher Moses und Josua. / Mit einem Titelkupfer. / Heidelberg, / 
bey Mohr und Zimmer / 1809. [6 Bände] [= Augusti/de Wette] 
 
Die / Heilige Schrift / des / alten Testamentes, / I. Theiles erster Band, / welcher / das erste Buch 
Mosis enthält. / Auf Befehl / des / Hochwürdigsten Fürsten und Herrn Herrn / Rupert II. / Abtes 
des fürstl. Hochstiftes Kempten etc.etc. / herausgegeben / von / Dominikus von Brentano / 
hochfürstlich kemptischen geistlichen geheimen Rathe und Hofkaplan. / Frankfurt am Main 
1811. / Grätz in Commission bey Jos. Miller. [18 Bände] [= Brentano] 
 
Die Bibel, / oder / die ganze / Heilige Schrift / des / alten und neuen / Testaments, / nach / der 
deutschen Uebersetzung / D. Martin Luthers. / Abgedruckt nach der Hallischen Ausgabe. / 
 75 
 
London. / Gedruckt auf Kosten der Großbritannischen und Ausländischen / Bibel=Gesellschaft, 
im Jahre 1814. [= Luther 2] 
 
Die / Heilige Schrift / in / berichtigter Uebersetzung / mit / kurzen Anmerkungen. / Erster Theil. / 
Altes Testament. / Historische Bücher. / Frankfurt am Main. / Verlag der Hermannschen 
Buchhandlung. / 1819. [3 Theile; hrsg. von Johann Friedrich von Meyer] [= Meyer] 
 
Die / heilige Schrift / des / alten Testaments. / Ersten Theils erster Band, / welcher das / erste 
und zweite Buch Mosis enthält. / Auf Befehl des Hochwürdisten Fürsten / und Herrn / Herrn 
Rupert II. / Abts des Fürstlichen Hochstifts Kempten etc.etc. / Herausgegeben / von / Dominikus 
von Brentano, / Hochfürstlich Kemptischen geistlichen geheimen Rath und Hofkaplan. / Zweite 
von D. Dereser besorgte Ausgabe. / Mit Kaiserlicher Königlicher allergnädigster Freiheit. / 
Frankfurt am Main, / bei Franz Varrentrapp. / 1820. [17 Bde.] [= Dereser] 
 
Die heiligen Schriften / des / Alten Testaments, / mit / beigesetzten Abweichungen der 
lateinischen Vulgata, und erklärenden / Sachparallelstellen, / übersezt und herausgegeben / 
von/ Leander van Eß, / der Theologie Doctor, Professor und Pfarrer zu Marburg. / Erste, 
rechtmäßige Ausgabe, mit stehender Schrift. / Erster Theil. / Sulzbach, im Regenkreise Baierns, 
1822. / in des Kommerzienraths J. E. von Seidel Kunst= und Buchhandlung. [2 Theile. 2. Theil 
Altes Testament fehlt.] [= Eß] 
 
Die Bibel, / oder die ganze / Heilige Schrift / alten und neuen Testaments. / Dr. Martin Luthers 
Uebersetzung, / nach dem Grundtext berichtigt. / Ausgabe mit stehenden Buchstaben. / 
Frankfurt am Main, / Verlag der Johann Christian Hermannschen Bibelanstalt. / 1824. [2 Bände] 
[= Luther 3] 
 
Die / Heilige Schrift / des / alten und neuen Testamentes. / Aus der Vulgata / mit Bezug auf den 
Grundtext neu übersetzt und mit kurzen / Anmerkungen erläutert/ von / Dr. Joseph Franz Allioli. / 
Dritte, durchgesehene und verbesserte Auflage./ Erster Band. / Mit einer Vorrede des 
Hochwürdigsten Herrn Bischofs von Linz, Gregorius / Thomas von Ziegler. /  Mit Approbation 
des apostolischen Stuhles / und Empfehlungen der Hochwürdigsten Herren Erzbischöfe und 
Bischöfe von Augsburg, / Bamberg, Brixen, Brünn, Budweis, Erlau, Ermeland, Freiburg, Görz, 
Grätz, Laibach, / Leitmeritz, Linz, Mainz, München, Olmütz, Paderborn, Paßau, St. Pölten, 
Speyer, / Straßburg, Trier, Wien und Würzburg u. / Landshut, 1838. / Johann Palm‟sche 
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Verlagsbuchhandlung. / Wien, / bei Mösle und Braumüller, sowie bei Gerold und in der 





II. Untersuchung und Ergebnis 
 
In den angegebenen Übersetzungen wurden die oben genannten Wörter, Namen, Begriffe, 
Satzteile und Sätze mit den jeweiligen Angaben bei Deutschmann verglichen. Dabei sind drei 
Kategorien zu unterscheiden: Ähnlichkeiten mit dem Deutschmann-Text, beinahe oder wörtliche 
Übereinstimmungen und auffallende Übereinstimmungen, die als Hinweise auf die von ihm 
verwendete Übersetzung gelten können.  
Die erste Ausscheidung von Übersetzungen, die nicht in Frage kommen, wird aufgrund der 
Anzahl der Ähnlichkeiten bzw. Übereinstimmungen durchgeführt, d.h., dass Übersetzungen mit 
wenigen Übereinstimmungen oder Ähnlichkeiten ausscheiden, während jene, die eine relativ 
hohe Zahl aufweisen, und zwar zwischen 15 (Braun) und 27 (Teller) sorgfältiger geprüft werden 
müssen.  
Folgende 15 Übersetzungen scheiden also aus:  
 
 Mayntzische Bibel 
 Luther 1 




 Anton Peter 
 Ritter=Orden 2 
 Kosteletzky 
 Alberti 
 Augusti/de Wette 
 Luther 2 
 Eß 
 Luther 3 
 Allioli 
 














In einem weiteren Schritt wird nicht nur die Anzahl der Ähnlichkeiten bzw. Übereinstimmungen 
mit dem Deutschmann-Text, sondern auch deren Wertigkeit berücksichtigt. Es wurde erhoben, 
in wie vielen untersuchten Übersetzungen die jeweilige Ähnlichkeit bzw. Übereinstimmung 
vorkommt, da es einen Unterschied macht, ob z.B. der Begriff „Ebene More“ (1.Mose 12,6; 
I/1/59,10) in nur einer Übersetzung, das ist in diesem Fall Teller, oder auch in sechs weiteren 
verwendet wird. D.h. je mehr „Einfach-Nennungen“, das sind also auffallende 
Übereinstimmungen, die als Hinweis auf die von Deutschmann  verwendete Übersetzung gelten 
können, eine untersuchte Übersetzung aufweist, desto stärker ist der Hinweis darauf, dass 
Deutschmann diese bzw. eine dieser verwandte Übersetzung als Grundlage für seine 
Bearbeitung verwendet hat. 
Nach diesem Schritt der Bearbeitung scheiden folgende Übersetzungen aufgrund der zu 










D.h. es kommen drei Übersetzungen in die engere Wahl, und zwar Teller, Rosalino und Tirin, 
wobei diese folgende Anzahlen von Ähnlichkeiten, Übereinstimmungen und Hinweisen auf die 
Übersetzung aufweisen: 
 
Teller:  Ähnlichkeiten 7 
  Übereinstimmungen 9 
 79 
 
  Hinweise auf die Übersetzung 8 
 
Rosalino: Ähnlichkeiten 2 
  Übereinstimmungen 13 
  Hinweise auf die Übersetzung 10 
 
Tirin:  Ähnlichkeiten 7 
  Übereinstimmungen 11 
  Hinweise auf die Übersetzung 9 
 
Da eine Zuordnung des Deutschmann-Textes zu einer dieser drei Übersetzungen nicht 
eindeutig möglich erscheint, kann noch ein weiteres Kriterium für die Untersuchung 
herangezogen werden. Es wurde in allen untersuchten Übersetzungen ein 
zusammenhängender Text im Umfang von zehn Versen, und zwar 2.Mose 3,1-10 mit der 
entsprechenden Stelle bei Deutschmann (II/2/12,8-14,14) verglichen. Es handelt sich dabei um 
einen kurzen, zusammenhängenden Text, der in den untersuchten Übersetzungen kaum 
inhaltliche Unterschiede aufweist, d.h. man kann die Untersuchung auf die Wortwahl 
konzentrieren. Auch hier ist es wichtig zu prüfen, welche Ähnlichkeiten und Übereinstimmungen 
es gibt, und zu schauen, welcher Stellenwert ihnen im Vergleich mit den anderen 
Übersetzungen zuzumessen ist. 
Es zeigt sich, dass bei Teller, Rosalino und Tirin die Übereinstimmung mit dem Deutschmann-
Text am geringsten ist. So sind die Unterschiede z.B. in V.1 auffällig: Teller verwendet „Hirte“ / 
Deutschmann „weidete“65, weiters „Herde“ (man weiß nicht, dass es sich um Schafe handelt) / 
„Schafheerde“, „Schwiegervater“ / „Schwäher“, „hinter die Wüste“ / „sehr weit in die Wüste“, 
„führte“ / „trieb“ und „auf dem Gebirge Gottes bis an den Horeb“ / „er kam zum Berge der 
Gottheit, zum Horeb“. Bei Rosalino z.B. stimmen „weidete“, „Schwäher“ und „weit in die Wüste“ 
mit Deutschmann überein, bei Tirin „Schwäher“ und „weit in die Wüste“. In V.2 verwendet Teller 
„der Engel des Herrn“, während Rosalino und Tirin mit Deutschmann übereinstimmend „der 
Herr“ schreiben. Ebenso schreiben Tirin und Rosalino in V.9 gemeinsam mit Deutschmann, 
dass Gott die „Drangsale“ der Israeliten gesehen hat, während Teller vom „Druck auf das Volk“ 
spricht. 
                                               
65
 Deutschmann-Text nach dem Schrägstrich. 
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Berücksichtigt man auch, dass die Zahl oben genannten Zahlen von Übereinstimmungen und 
Hinweisen auf die Übersetzung bei Teller mit neun bzw. acht kleiner als bei Rosalino und Tirin 
ist, kann man also auch Teller als Textgrundlage für Deutschmann ausscheiden. 
Der Vergleich der Textstelle 2.Mose 3,1-10 bei Tirin und Rosalino mit dem Deutschmann-Text 
ergibt keinen eindeutigen Befund, dass eine der beiden die gesuchte Übersetzung sein könnte. 
Sie sind sehr ähnlich und weisen im Großen und Ganzen dieselben Übereinstimmungen bzw. 
auch Unterschiede zu Deutschmann auf. Auch bei den einzelnen Wörtern, Begriffen etc. lässt 
sich aufgrund der Anzahl und der Wertigkeit der Ähnlichkeiten, Übereinstimmungen und 
Hinweise keine wirkliche Entscheidung zugunsten einer der beiden Übersetzungen treffen, d.h. 
aufgrund der durchgeführten Untersuchung ist anzunehmen,  dass Deutschmann als 
Textgrundlage für seine Bibelbearbeitung möglicherweise die als „Rosalino“ oder die als „Tirin“ 
bezeichnete Bibelausgabe verwendet hat. Zusätzlich muss man bedenken, dass Joseph 
Deutschmann auch mehrere deutsche Bibelausgaben nebeneinander verwendet haben könnte, 
außerdem verschiedene Sekundärliteratur, Bibellexika etc. herangezogen haben könnte. 
Außerdem wäre es möglich, dass er auch einen hebräischen, griechischen oder lateinischen 





E.  Inhaltlicher Vergleich mit dem Bibeltext 
 
Joseph Deutschmann hat die Bibel bearbeitet und sich dabei sehr genau an den Bibeltext 
gehalten, diesen Text in eine metrische Form gebracht und dabei Textteile ausgelassen oder 
ausführlicher dargestellt. Es gibt nur wenige alttestamentliche Bücher, die er in seiner 
Bearbeitung nicht berücksichtigt hat: Das erste und zweite Buch der Chronik, das Buch Esra, 
das Buch Nehemia, von den Apokryphen oder deuterokanonischen Büchern das Buch Jesus 
Sirach und das Buch Baruch. Alle anderen 67 biblischen Bücher wurden von ihm in die 
metrische Form übertragen. 
Eine Besonderheit stellt der Einzelband „Die Herbergen / auf dem Wege nach dem Golgotha in 
Hernals, / von /Joseph Deutschmann. / Ein Auszug / aus dem 12ten, 13ten, 14ten, 15ten und 16ten 
Theiles seines / gleichartig bearbeiteten biblischen Werkes – noch Manuscrip[t] / betitelt: / Der 
Wanderstab.“ dar. Es sind 145 Seiten mit Auszügen aus den Bänden, die die Evangelientexte 
beinhalten, diese Schrift wird in der Stiftsbibliothek Klosterneuburg als Band XX geführt. Die 
Ausschnitte beschränken sich auf die Passion Jesu. Deutschmann bringt zunächst aus dem 
Matthäus-Evangelien die Kapitel 26, 27 und 28 und nennt das auch in der Überschrift des 
„Auszugs“ auf Seite 3: „Die Leidensgeschichte Jesu.  / Matthäus Kapitel 26. 27. u. 28.“ Auf Seite 
36 des „Auszugs“ folgt: „Ergänzung der Leidensgeschichte Jesu. / Markus Kapitel 14 und 16.“ 
Anschließend bringt er die Ausschnitte aus dem Lukas-Evangelium, beginnend auf Seite 44 des 
„Auszugs“: „Ergänzung der Leidensgeschichte Jesu. / Lukas Kapitel 22. 23. u. 24.“ Auf Seite 81 
folgt: „Ergänzung der Leidensgeschichte Jesu. / Johannes Kapitel 18. 19. 20. u. 21.“ Dann lässt 
Deutschmann „Die Klaglieder des Propheten Jeremias.“ aus Bd. VI/12. Theil folgen. Diese 
bilden dort den Abschluss nach den Geschichtsbüchern des Alten Testaments und den 
Übergang zum Neuen Testament, denn in Band VII/13 und 14 bearbeitet er die ersten beiden 
Evangelien, Matthäus und Markus. 
Deutschmann übernimmt den Wortlaut aus seinen Evangelien-Texten und dem Klagelied 
Jeremias bis auf wenige kleine Änderungen fast wörtlich. 
Der Titel dieses Bandes steht mit dem Kreuzweg auf den Kalvarienberg in Hernals in 
Verbindung, einem im 19. Jahrhundert beliebten Wallfahrtsort. Der Weg führte von St. Stephan 
auch über die Pfarrkirche Alser Vorstadt im 8. Bezirk in der Schlösselgasse. Von Joseph 
Deutschmann ist bekannt, dass er 1816 in der Alservorstadt 173 gemeldet war und es ist 
möglich, dass er von daher vielleicht einen persönlichen Bezug zu dieser Wallfahrt hatte. Der 
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Begriff Kalvarienberg beruht auf der lateinischen Übersetzung von Golgota aus der Vulgata, wo 
er als „calvariae locus“ („Schädelstätte“) bezeichnet wird. 
 
Die Absicht dieses Kapitels ist es, zu zeigen, welche Textstellen Joseph Deutschmann aus den 
biblischen Büchern nicht übernommen, d.h. ausgelassen hat, was er an zusätzlichen 
Informationen bietet, welche Kommentare, Bemerkungen und Ergänzungen zu finden sind und 
was er gegenüber dem Bibeltext ändert. 
Grundlage für den Vergleich mit dem Bibeltext bildet „Die Heilige Schrift des Alten und Neuen 
Testamentes.  Aus der Vulgata mit Bezug auf den Grundtext übersetzt von Dr. Joseph Franz 
von Allioli weiland katholischer Dromprobst in Augsburg. Text der vom apostolischen Stuhle 
approbierten Ausgabe. Wien: Britische und Ausländische Bibelgesellschaft 1963“ und „Die Bibel 
nach der Übersetzung Martin Luthers. Stuttgart: Deutsche Bibelgesellschaft 1989“, da nicht klar 
ist, welche Bibelausgabe Deutschmann für seine Bearbeitung verwendet hat. Bibel-Zitate 
erfolgen, soweit nicht anders angegeben, nach Allioli. 
Wegen der Textfülle können immer nur repräsentative Beispiele gebracht werden.  
Ergänzungen, Auslassungen, Verstärkungen etc., auf die hingewiesen werden soll, sind 
meistens unterstrichen, außer es geht eindeutig aus dem Kontext hervor, was Deutschmann 







Beim Vergleich mit dem Bibeltext ist aufgefallen, dass Joseph Deutschmann manchmal 
Versteile, Verse oder auch Kapitelteile, die mehrere Verse lang sind, nicht bearbeitet. Er scheint 
dafür mehrere Gründe zu haben, z.B. das Interesse des Publikums, das er u.a. mit langen 
Namensaufzählungen oder detaillierten Gesetzesvorschriften nicht langweilen möchte, oder es 
ist auch sein eigenes Interesse. Denn Namen sind nicht leicht in die metrische Form zu bringen, 
die Deutschmann verwendet. 
 
1. Theologisch interessante Auslassungen 
 
Textpassagen oder Bibelstellen, die Deutschmann in seine Bearbeitung nicht übernimmt, sind 
dann theologisch interessant, wenn dem/der Leser/in von Deutschmanns Text dann wichtige 
Informationen fehlen oder er/sie möglicherweise zu anderen theologischen Erkenntnissen oder 
Meinungen kommen könnte. 
Meistens sind nur Versteile oder einzelne Verse ausgelassen, keine längeren Textpassagen, 
was zeigt, wie genau er sich an seine Vorlage hält. 
In diesem Zusammenhang ist es wichtig auf Auslassungen hinzuweisen, durch die 
Deutschmann die Bedeutung oder Wirkung von Gottes Handeln weniger stark hervorhebt. Z.B. 
lässt er die direkte Rede Evas nach der Geburt Kains „Ich hab einen Menschen durch Gott 
bekommen.“ (1. Mose 4,1b) aus und betont stattdessen: „Gesegnet empfieng ihr jungfräulicher 
Leib:“ (I/1/22,3). Der/die Bibelkundige könnte darin einen Hinweis auf die Geburt Jesu durch 
Maria erkennen. 
Ausgelassen wird ein Vers beim Bund, den Gott mit Noah schließt: „Denn das Blut eurer Seelen 
will ich von der Hand aller Tiere fordern, und von der Hand des Menschen, von der Hand des 
Mannes und seines Bruders will ich des Menschen Seele fordern.“ (1. Mose 9,5) Blut als 
Inbegriff des menschlichen Lebens wird dem menschlichen Zugriff entzogen und gilt als heilig, 
v.a. Menschenblut. Vielleicht findet Deutschmann diesen Umstand durch den folgenden Vers 
„Wer Menschenblut vergießet, dessen Blut soll auch vergossen werden; denn der Mensch ist 
nach Gottes Ebenbilde geschaffen.“ (1. Mose 9,6) genügend erklärt (I/1/39,15). 
Deutschmann lässt die Stelle, wo Abraham betont, wie gering er sich Gott gegenüber fühlt, aus 
(I/1/85,19): „Und Abraham antwortete und sprach: Weil ich einmal begonnen, will ich reden mit 
meinem Herrn, obwohl ich Staub und Asche bin.“ (1. Mose 18,27) Ebenso fehlen die 
Entschuldigungen Abrahams, dass er es überhaupt wagt, mit Gott zu reden. Vielleicht empfindet 
 84 
 
es Deutschmann als selbstverständlich, dass der Mensch ohne weiteres mit Gott reden darf (1. 
Mose 18,31a und 32a bzw. I/1/86). 
Eine Stelle, die die Bedeutung und Tragweite von Loths Handeln unterstreichen würde, wird von 
ihm ebenso ausgelassen: Loth will seine Töchter herausführen, um die Fremden nicht 
auszuliefern. Deutschmann weist aber nicht darauf hin, dass diese noch von keinem Mann 
wissen und mit ihnen beliebig verfahren werden kann (1. Mose 19,8 bzw. I/1/88,5f). 
Die eigentliche Begründung für Esaus weiteres Vorgehen (1.Mose 28,9) fehlt, weil 1. Mose 
28,7f, wo Esau sieht, dass Jakob seinen Eltern gehorcht und merkt, dass sein Vater die Töchter 
Kanaans nicht gerne sieht; ausgelassen wird (I/1/146,12). 
Nicht eingegangen wird von Deutschmann auf Labans Bitte um Gnade im Gespräch mit Joseph: 
„Laß mich Gnade in deinen Augen finden!“ (1. Mose 30,27a). Deutschmann lässt Laban 
resoluter und selbstbewusster auftreten, als er in der Bibel gezeigt wird: „Und Laban versetzte: 
Bestimme den Lohn; / Den Segen des Herren erkenne ich schon: / Der Herr hat durch dich mich 
gesegnet.“ (I/1/160,5ff). 
2. Mose 2,24 gedenkt Gott an den Bund, den er mit Abraham, Isaak und Jakob geschlossen hat. 
Deutschmann verzichtet auf die Nennung der drei Erzväter: „Und Gott hat ihr Seufzen und 
Schreyen erhört, / Und sich seines Bundes erinnert.“ (II/2/12,6f). Auch der folgende Vers 25 fehlt 
bei ihm vollständig: „Und der Herr sah auf die Söhne Israels, und er erkannte sie.“ 
2. Mose 4,5 wird Gott in der Bibel folgendermaßen bezeichnet: „der Herr, der Gott ihrer Väter, 
der Gott Abrahams, der Gott Isaaks und der Gott Jakobs“. Bei Deutschmann fehlen wieder die 
Namen der drei Erzväter: „[...] der Herr, / Der Gott ihrer Väter - […]“ (II/2/18,12f). 
Als Mose und Gott zum ersten Mal über Moses Bruder Aaron reden, weist Gott darauf hin, dass 
dieser ein Levit sei und erklärt damit auch seine Rednergabe (2. Mose 4,14). Diesen Hinweis 
findet man bei Deutschmann nicht (II/2/20,12). 
Die Verse 2. Mose 6,28f bringt  Deutschmann nicht, es handelt sich um den Auftrag Gottes an 
Mose, zum Pharao zu gehen und ihm das Gesprochene mitzuteilen. Ein Grund für 
Deutschmanns Handeln kann 2.Mose 7,2 gefunden werden, wo Gott Mose ohnehin befiehlt, 
dass Aaron vor dem Pharao sprechen soll (II/2/34,15). 
2. Mose 18,1 wird erwähnt, dass der Schwiegervater des Mose Priester in Midian sei. 
Deutschmann lässt diese Einzelheit aus. (II/2/106,8). 
Jos 8,7b fehlt der Hinweis, dass Gott dem Volk die Stadt in die Hände geben wird: „[...]; denn 
der Herr, euer Gott, wird sie in eure Hände geben.“ Bei Deutschmann lautet der Vers:  
 
Ihr brecht aus dem Hinterhalt„ plötzlich hervor  
Um eilig – es wird euch gelingen;  
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Der Feind ist entfernt – durch das offene Thor  
Der Stadt in dieselbe zu dringen, [...] (IV/6/46,1ff).  
 
Es fehlt also der Bezug des kriegerischen Erfolges zu Gott, es sieht wie ein eigener Erfolg aus. 
Ähnliche Beispiele gibt es einige: Jos 10,30 fehlt V. 30a „und der Herr gab es samt dessen 
Könige in die Hände Israels;“ (IV/6/66,3ff) und Jos 10,32 ist V. 32a  von Deutschmann nicht 
bearbeitet: „Und der Herr gab Lachis in die Hand Israels, [...]“ (IV/6/66,11ff). Ein weiterer Hinweis 
auf Gott fehlt Josua 13,33, der bei Deutschmann lautet: „Doch Levi erhielt keine Erbschaft.“ 
(IV/6/81,15).  Bei Allioli: „[...] weil der Herr, der Gott Israels, selbst sein Erbe ist, wie er zu ihm 
geredet.“ Möglich, dass Deutschmann das als bekannt voraussetzt. 
Ausgelassen wird auch 2. Sam 4,9, die Berufung Davids auf Gott, bevor er die Mörder Isch-
Boschets verurteilt (V/10/29,15). Bei Allioli lautet die Stelle: „Da antwortete David dem Rechab 
und Baana, seinem Bruder, den Söhnen Remmors, und sprach zu ihnen: So wahr der Herr 
lebet, der meine Seele gerettet aus aller Bedrängnis, [...]“. 
Die Berufung auf Gott bzw. der Bezug auf Gott fehlt ebenfalls 2. Sam 11,11 bei Urias Erklärung 
David gegenüber, warum er beim Kriegsvolk schläft und nicht in seinem eigenen Haus 
(V/10/64,8). Bei Allioli beruft er sich nach seiner Erklärung auf das Leben Davids und seiner 
Seele: „Bei deinem Leben und bei dem Leben deiner Seele, ich tue das nicht!“ 
Bei der Verklärung Jesu (Mt 17) lässt Deutschmann die zwei Verse weg, wo Jesus seinen 
Jüngern gebietet, von dieser Erscheinung niemandem zu erzählen (Mt 17,8f) (VII/13/123). 
Eigenartig ist, dass Deutschmann Mt 27,46 die hebräischen Worte „Eli, Eli, lamma sabakthani?“ 
streicht und nur schreibt: „Warum aber hast du, mein Gott, o mein Gott, / Mich also und gänzlich 
verlassen!?“ (VII/13/223,1f) Möglich, dass er daran denkt, dass seine Leser/innen die 
hebräische Sprache nicht verstehen. Nach Mt 27,49 „Da sprachen die andern: Nun lasset uns 
seh‟n, / Ob wirklich Elias erscheine;“ (VII/13/223,8f) fügt er aber fünf Zeilen ein, die auf die 
hebräischen Worte Jesu Mt 27,46 Bezug nehmen und nach seiner Auslassung eigentlich unklar 
sind: 
 
Wir können sein Rufen nicht anders versteh‟n, 
 Als daß er mit „Eli“ ihn meine; 
Wir hörten ja „Eli und Eli“ ihn schrey‟n. 
Nun wollen wir seh‟n, ob er, ihn zu befrey‟n, 
 Und ihn zu erretten, auch komme. (VII/13/223,10ff) 
 
 
Der letzte Vers des Markus-Evangeliums wird von Deutschmann ausgelassen. Seine 
Bearbeitung endet damit, dass der Auferstandene zur Rechten Gottes sitzt. Mk 16,20 lautet bei 
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Allioli: „Sie aber gingen hin, und predigten überall, und der Herr wirkte mit ihnen, und bekräftigte 
das Wort durch die darauf folgenden Wunder.“ 
Lk 7,41f stellt Jesus dem Simon die Frage, wenn ein Gläubiger zwei Schuldner hätte, einer wäre 
fünfhundert Silbergroschen schuldig, der andere fünfzig, beiden würden die Schulden erlassen, 
welcher werde den Gläubiger am meisten lieben? In der Bibel antwortet Simon (Lk 7,43): „Ich 
glaube der, dem er das meiste geschenkt hat. Und Jesus sprach zu ihm: Du hast recht geurteilt!“ 
Deutschmann lässt diesen Vers aus und damit den/die Leser/in im Unklaren. Wahrscheinlich 
war es ihm nicht wichtig, weil der/die Leser/in die Antwort sowieso erkennen kann, als Jesus 
dann weiterspricht und das Verhalten von Simon mit dem der Sünderin vergleicht. 
Der Umfang dieser Gruppe von Auslassungen ist gering, die Änderung des Textes, die sie 






Unter Zusammenfassungen werden kurz gefasste Wiederholungen des vorher Erzählten, z.B. 
als Überleitung oder Einleitung zum nächsten Kapitel verstanden, die für den/die Leser/in des 
zusammenhängenden Deutschmann-Textes zum Verstehen nicht notwendig sind, für den/die 
Bibelleser/in, der/die aber etwa im 5.Kapitel des 1.Mose einsteigt, schon. 
So werden z.B. die ersten zwei Verse 1. Mose 5, die eine Zusammenfassung des vorher 
Erzählten von der Erschaffung des Menschen bringen, ausgelassen. „Dies ist das Buch vom 
Geschlechte Adams. Am Tage, da Gott den Menschen schuf, bildete er ihn nach Gottes 
Ähnlichkeit. Mann und Weib schuf er sie und segnete sie und nannte ihren Namen Adam, am 
Tage, da sie erschaffen wurden.“ (1. Mose 5,1f) Deutschmann beginnt gleich: „Es zeugte nebst 
Seth aber Adam noch mehr / Der Töchter sowohl, als der Söhne:“ (I/1/26,15f; 1. Mose 5,3) 
Ein Beispiel für eine abschließende Zusammenfassung, die für den/die Leser/in keine neue 
Informationen bringt und deshalb von Deutschmann nicht angeführt wird, findet man 1. Mose 
10,31f: „Das sind die Söhne Sems nach ihren Stämmen und Sprachen, Landschaften und 
Völkerschaften. Das sind die Geschlechter Noes nach ihren Völkern und Nationen. Aus ihnen 
schieden sich die Völker auf Erden nach der Flut.“ (I/1/54,16) 
Ein weiteres Beispiel für eine abschließende Zusammenfassung, die ausgelassen wird, findet 
sich 1. Mose 17,26f: „An einem und demselben Tage wurden beschnitten Abraham und Ismael, 
sein Sohn. Und alle Männer seines Hauses, sowohl Hausgeborne als Erkaufte und Fremde, 
 87 
 
wurden gleichfalls beschnitten.“ Deutschmann beendet dieses Kapitel mit 1. Mose 17,25 
(I/1/80,20f). 
Aus Deutschmanns Vorgehen kann man schließen, dass sein Bibeltext zusammenhängend 
gelesen werden soll. Darauf deutet auch das Fehlen von Kapitel- und Versangaben hin. 
Ebenfalls ausgelassen wird die Zusammenfassung 1. Mose 25,16: „Das sind die Söhne Ismaels, 
und das sind ihre Namen nach ihren Höfen und Dörfern, zwölf Fürsten ihrer Stämme.“ 
(I/1/125,16) 
Weiters wird auf 3. Mose 11,46f verzichtet (II/3/53,15), wo zusammenfassend wiederholt wird, 
was im vorangegangenen Kapitel behandelt wurde: „Das ist das Gesetz von den Tieren und 
Vögel und von jeder lebenden Seele, [...]“. Ebenso 3. Mose 13,59 (II/3/65,15): „Das ist das 
Gesetz vom Aussatz des wollenen oder linnenen Kleides, [...]“; auch 3. Mose 14,32 (II/3/72,8): 
„Das ist das Opfer des Aussätzigen, der nicht alles haben kann zu seiner Reinigung.“ Weiters 3. 
Mose 21,24: „Also sprach Moses zu Aaron und zu seinen Söhnen und zu ganz Israel alles, was 
ihm geboten ward.“ (II/3/115,8) 
Ausgelassen wird 3. Mose 23,44: „Und Moses redete über die Feste des Herrn zu den Söhnen 
Israels.“, nämlich die Zusammenfassung des vorher Erzählten (II/3/126,15). Ebenso 3. Mose 
27,34: „Das sind die Gebote, die der Herr geboten hatte dem Moses für die Söhne Israels am 
Berge Sinai.“ (II/3/156) Auch 4. Mose 1,44: „Diese sind‟s, die Moses und Aaron musterten und 
die zwölf Fürsten Israels Kopf für Kopf, nach den Stammhäusern ihrer Geschlechter.“ (III/4/8,1) 
Auch die Zusammenfassung 4.Mose 2,32-34 wird nicht wiedergegeben. (III/4/15) 
Weitere Beispiele: 4. Mose 34,29 (III/4/206,8), 4. Mose 35,15 (III/4/208,8), 4. Mose 35,29 
(III/4/209,1) und 4. Mose 36,12f (III/4/212,21). Diese Art der Überleitung in den biblischen 
Schriften findet man in den anderen von Deutschmann bearbeiteten Bibelbüchern fast nicht, 
daher stammen alle Beispiele aus den Büchern Mose. 
 
 
3. Detaillierte Angaben 
 
 
Zu den detaillierten Angaben, die Deutschmann öfters auslässt, zählen längere 
Geschlechtsregister, die eine Fülle unbekannter Namen bringen, genaue Zeitangaben und 
einige Namen. Der Grund dafür könnte Deutschmanns persönliche Entscheidung über die 
Wichtigkeit von Informationen für den/die Leser/in sein. Möglich wäre auch, dass ihm die Mühe, 
diese Namen in die ihm eigene Vers- und Rhythmusform zu bringen, zu groß gewesen ist. 
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Ausgelassen werden z.B. weite Teile des Geschlechtsregisters von Adam bis Noah (1. Mose 5), 
wobei Deutschmann die Altersangaben, in denen die Söhne und Töchter gezeugt wurden und 
den Zeitraum, der danach noch verlebt wurde, nicht angibt (I/1/26ff). Dabei könnte es sich nach 
Deutschmanns Meinung um eine unwichtige Information handeln. 
Auch beim Geschlechtsregister von Sem bis Abram (1. Mose 11,10ff) werden viele Details nicht 
angeführt; Deutschmann gibt nur an, wer wen gezeugt hat und lässt das Alter des Zeugenden 
und die Anzahl der folgenden Lebensjahre aus. Z.B. heißt es bei ihm nur „Und Arphachsad 
zeugte den Salah, [...]“ (I/1/57,3), während der Allioli-Text schreibt: „Arphaxad aber war 
fünfunddreißig Jahre alt und zeugte den Sale. Und Arphaxad lebte, nachdem er Sale gezeugt, 
dreihundert und drei Jahre und zeugte Söhne und Töchter.“ (1. Mose 11,12f) Möglich, dass 
Deutschmann die Angaben des Lebensalters in der Bibel (500 Jahre und mehr) nicht mehr für 
zeitgemäß hält, die stereotype Formel „und zeugte Söhne und Töchter“ für nicht informativ 
genug und die Information, in welchem Alter der jeweilige Nachkomme gezeugt wurde, für 
unwichtig. 
Komplett ausgelassen wird das Geschlechtsregister Esaus, frühere Könige der Edomiter und 
Stammesfürsten der Edomiter in 1. Mose 36,9-43. Dieser Text nennt sehr viele unbekannte 
Namen, die in weiterer Folge keine Rolle mehr spielen. (I/1/192f) 
Die namentliche Aufzählung von Nachkommen fehlt 1. Mose 35,23-26: Jakobs zwölf Söhne 
werden von Deutschmann nicht genannt (I/1/191,21). Ebenso verschwiegen werden die 
Nachkommen Esaus 1. Mose 36,1-6, denn Deutschmann beginnt das Kapitel 36 mit Vers 7 des 
Bibeltextes: „Die Habe des Esau und Jacob war groß, [...]“ (I/1/192,15). Auch in diesen Fällen 
handelt es sich um Personen, die in der Bibel keine besondere Bedeutung haben. 
Ebenso nicht genannt werden die Söhne Israels und ihre Kinder, die nach Ägypten kommen 1. 
Mose 46,7-25 (I/1/253,19). 
Die Namen Manasse und Ephraim werden 1. Mose 41,51f von ihrer Bedeutung her erklärt, 
Deutschmann nennt sie ohne weitere Erklärung (I/1/223,12). 
1. Mose 14,8f verzichtet Deutschmann darauf, die Könige und ihre Gegner namentlich 
aufzuzählen (I/1/66,8ff). 
In der Sintfluterzählung werden etliche Zeitangaben ausgelassen, und zwar die Zeitdauer von 
40 Tagen und Nächten (1. Mose 7,17; I/1/34,1f), weiters die Dauer, bis die Wasser verliefen (1. 
Mose 8,3; I/1/35,15f), der Zeitpunkt, zu dem die Spitzen der Berge nach dem Ablaufen der Flut 
sichtbar werden, der erste Tag des zehnten Monats (1. Mose 8,5; I/1/35,19ff), der Zeitpunkt, zu 
dem sich das Wasser vollständig verlaufen hat,  im sechshundertsten und ersten Jahre, am 
ersten Tage des ersten Monats (1. Mose 8,13; I/1/37,5ff) und der Zeitpunkt, an dem die Erde 
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völlig trocken ist, nämlich im zweiten Monat, am siebenundzwanzigsten Tage des Monats (1. 
Mose 8,14; I/1/37,7). 
Am Beginn des 2. Buches Mose werden im Bibeltext die Namen der Söhne Israels aufgezählt, 
die mit Jakob nach Ägypten kamen, und ihre Zahl wird genannt. Diese Verse (2. Mose 1,1-5) 
werden von Deutschmann ausgelassen, denn er beginnt den zweiten Band seiner 
Bibelbearbeitung mit der Nachricht, dass Joseph gestorben war. 
Ein Beispiel für eine Nicht-Nennung eines Namens findet sich 2. Mose 2,18: „Wie seyd ihr doch 
heute so zeitlich, begann / Ihr Vater zu fragen, gekommen?“ (II/2/10,15f). Der Allioli-Text nennt 
den Namen „Als sie nun zu Raguel, ihrem Vater, zurückkamen, sprach er zu ihnen: [...]“. 
Deutschmann nennt den Namen erst in V.20: „Und Reguel fragte: [...]“ (II/2/11,1) und erwartet, 
dass der/die Leser/in den Namen mit dem Vater assoziieren kann. 
Es werden nicht nur Namen oder Geschlechtsregister ausgelassen, sondern z.B. auch 2. Mose 
10,15 die Beschreibung der Auswirkung der Heuschreckenplage, die zuvor angekündigt wurde. 
Deutschmann beschränkt sich darauf, mehrmals auf die große Zahl der Heuschrecken 
hinzuweisen, was sie aber anrichten, berichtet er nicht, sondern er lässt gleich den Pharao in 
Reue Mose und Aaron zu sich rufen (II/2/60,1). 
Die detaillierten Angaben über die Errichtung der Stiftshütte 2.Mose 36,8 bis 2.Mose 38,20 
werden ausgelassen (II/2/223), ebenso 2. Mose 39,1-41, wo die Kleidung der Priester 
beschrieben wird (II/2/224). Auch nicht berichtet wird die genaue Aufrichtung und Einweihung 
der Stiftshütte 2. Mose 40,17-33a (II/2/226). Die Errichtung wird folgendermaßen 
zusammengefasst: „Was immer der Herr ihm befohlen zu thun, / Ist pünktlich durch Moseh 
geschehen;“ (II/2/226,15f). Der Kommentar zum fertigen Bau: „Man konnte die Hütte des 
Zeugnißes nun / Vollendet und hergestellt sehen;“ (II/2/226,17f). 
Zu den detaillierten Anweisungen, die weggelassen werden, gehören die genauen Vorschriften 
für das Speisopfer 3. Mose 2,4-10 (II/3/8,8), das Gesetz über die Durchführung des Dankopfers 
3. Mose 3,10-17 (II/3/10f), Teile der Anweisungen für das Sündopfer 3. Mose 3,16-19 und 29-35 
(II/3/13ff) und Einzelheiten über das Schuldopfer, wo Deutschmann auf die Verse 3.Mose 5,17-
20 (II/3/18f) verzichtet. 
Manchmal werden von Deutschmann einige Bibelverse zusammengefasst wiedergegeben, zum 
Beispiel 3. Mose 11,4-6, wo in jeweils einem Vers erklärt wird, warum Kamel, Igel und Hase zu 
den unreinen Tieren gehören. Deutschmann fasst zusammen: 
 
So pflegt das Kamel, das Kaninchen, der Has‟, 
 Ein jedes, zwar wiederzukäuen; 
Sie spalten die Klaue nicht; dieses ist das, 




Bei der Volkszählung 4.Mose 1 werden die einleitenden Formeln, die immer wiederkehren, z.B. 
4. Mose 1,20: „ Von Ruben, dem Erstgebornen Israels, waren nach ihren Geschlechtern und 
Familien und Stammhäusern und den Namen der einzelnen Köpfe, alle, die männlich, von 
zwanzig Jahren und darüber, fähig auszuziehen zum Streite,“  ausgelassen, angegeben wird 
dann nur die Summe der Angehörigen des jeweiligen Stammes. Das bedeutet von 4. Mose 1,20 
bis 1,42 werden die geraden Verse ausgelassen, die ungeraden werden wiedergegeben, z.B: 4. 
Mose 1,21: 
 
Es hat sich beym Stamme des Ruben die Zahl 
 Von viermal zehn tausend ergeben, 
Und ließen sich weit‟re - die Zahl war nicht all‟ - 
 Sechs tausend fünf hundert erheben. (III/4/6,1ff) 
 
4. Mose 4 wird über die Verrichtungen der Leviten berichtet, etliche Teile in der zweiten Hälfte 
des Kapitels werden ausgelassen (III/4/28f), und zwar v.a. Zusammenfassungen oder 
wiederkehrende Formulierungen wie „Das ist das Volk der Gersoniten, die Moses und Aaron 
zählten nach dem Worte des Herrn.“ (4. Mose 4,41). 
Zu den detaillierten Angaben, die für den/die Leser/in uninteressant sein könnten, zählt die 
Nennung der Weihegaben der einzelnen Stammesfürsten bei der Einweihung der Stiftshütte 4. 
Mose 7. Die Aufzählung, welcher Fürst an welchem Tag welche Weihegeschenke bringt 4. Mose 
7,24-88 wird von Deutschmann zusammengefasst wiedergegeben, nachdem er die beiden 
ersten Tage und Fürsten angeführt hat: „So gleichförmig haben und eben so reich / Die übrigen 
Fürsten geopfert.“ (III/4/40,20f) Damit erspart er sich mehr als 60 Verse mit Aufzählungen von 
Weihegaben.  
Ähnlich zusammengefasst werden die Verse 4. Mose 31,36-47, nämlich die zahlenmäßige 
Erfassung der Beute, die Deutschmann kurz folgendermaßen wiedergibt: „Es haben vom Raube 
die übrigen all‟, / Das Heer, die Leviten und Priester die Zahl / Nach Auftrag des Herren 
empfangen.“ (III/4/188,19ff) Ebenso verzichtet Deutschmann 4. Mose 32,34-38 auf die 
namentliche Nennung der Städte, die erbaut werden, und fasst diese Verse folgendermaßen 
zusammen: „Nun hat sowohl Ruben, als Gad in dem Land / Sich Städte und Ställe erbauet, [...]“ 
(III/4/195,115f). 
Genauere Angaben, die in 4. Mose 10 (Aufbruch der Israeliten) ausgelassen werden, sind die 
Bezeichnungen „Sohn des ...“, z.B: 4. Mose 10,14: „die Söhne Judas nach ihren Abteilungen, 
deren Fürst war Nahasson, Sohn Aminadabs.“ Alle Anführer werden nur namentlich genannt, 
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ohne ihre Väter anzugeben (III/4/52ff). Genauso 4. Mose 34,19-28, wo er ebenfalls auf die 
Nennungen der Väter verzichtet (III/4/205f). 
Bei der Erläuterung der Speis- und Trankopfer 4. Mose 15 werden weite Teile von Deutschmann 
ausgelassen (III/4/88f), und zwar Wiederholungen und Einzelheiten. 
4. Mose 26 werden neuerlich die Häuser und Geschlechter des Volkes gezählt, wobei sich 
Deutschmann auf die Nennung der Zahlen beschränkt und weite Teile des Bibeltextes (u.zw. die 
Verse 5f, 8-13, 15-17, 19-21, 23f, 26, 28-33, 35f, 38-40, 42, 44-46, 48f, 57-61 und 63) nicht 
bringt. (III/4/161ff) 
4. Mose 30,11-13 werden Einzelheiten über Gelübde ausgelassen (III/4/181,15). 
Jos 3,10 verzichtet er auf die Aufzählung der Völker, die vertilgt werden sollen (Kanaaniter, 
Hetiter, Hiwiter, Perisiter, Girgaschiter, Amoniter und Jebusiter) und nennt sie 
zusammenfassend „siebnerley Völker“ (IV/6/15,21). Auch Jos 9,2 verzichtet er auf die 
Aufzählung der Völker, die am Libanon wohnen (IV/6/52,15ff). Jos 9,17 werden die Namen der 
Städte nicht genannt, Deutschmann schreibt „[...] Bekamen sie vier von den Städten / Der 
Gibeoniten schon nah‟ zu Gesicht, [...]“ (IV/6/56,18f). 
Sehr kurz zusammengefasst werden die Verse Jos 10,34-39, wo die Bibel den erfolgreichen 
Kampf gegen drei Städte schildert. Deutschmann stellt sehr sachlich fest: „Dann gieng gegen 
Eglon und Hebron sein Zug; / Er nahm sie, zuletzt auch noch Debir.“ (IV/6/66,20f). 
Jos 12,2-5 verzichtet Deutschmann auf die detaillierte Aufzählung der Gebiete, die Israel erobert 
hat (IV/6/73,15), auch 12,7-12 wird zusammengefasst (IV/6/74,1ff). 
Jos 13,17-21, die Ausweitung des Stammes Ruben, wird in vier Zeilen gekürzt, wobei v.a. die 
Namen nicht genannt werden: 
 
Er gab ihm nebst Hesbon die Städte zugleich, 
 Die dort in der Ebene lagen; 
Er gab ihm die Flecken vom sämmtlichen Reich‟ 
 Des Sihon, den Moseh erschlagen, [...] (IV/6/79,15ff) 
 
Jos 15,20-62, die namentliche Aufzählung der Städte des Stammes Juda, wird von 
Deutschmann reduziert auf: „Das Erbtheil des Stammes des Juda enthielt / Ein hundert zwölf 
Städte zusammen, / Und war neben diesen mit Dörfern erfüllt;“ (IV/6/89,8ff) 
Jos 18,21-28 werden die Namen der Städte auch nicht genannt, Deutschmann fasst zusammen: 
„Die Anzahl der Städte beläuft sich nicht hoch, / Man zählet in selbem nur zwanzig und noch / 
Sechs Städte und mehrere Dörfer.“ (IV/6/101,12ff), ebenso wird Jos 19,2-9 von Deutschmann 
nur die Anzahl der Städte genannt (IV/6/101,5ff), auch Jos 19,18-23, 25-31, 33-39 und 41-46. 
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Jos 21,8-41, die namentliche Nennung der Wohnstätten der Leviten, wird von Deutschmann 
stark gekürzt zu: „Sie haben demnach dem Levitischen Stamm‟ / Die vierzig acht Städte 
gegeben, [...]“ (IV/6/110,1f). 
1. Sam 30, 28-30 werden von Deutschmann die Namen der Städte, die Geschenke bekommen, 
nicht explizit genannt wie im Bibeltext, er fasst zusammen: „[...] Und solche auch jenen gen 
Mittag umher / Gelegenen Städten gespendet.“ (V/9/223,10f) 
2. Sam 2,2b lässt Deutschmann die Namen von Davids Frauen (Ahinoam, die Jesreeliterin, und 
Abigajil, die Frau Nabals des Karmeliters) aus und verkürzt zu: „Es gieng also David vertrauend 
dem Wort‟ / Des Herren mit allen den Seinen, / Mit seinen zwey Weibern und Kriegsvolke fort, 
[...]“ (V/10/10,1ff). Auch 2.Sam 2,9 wird gekürzt, indem die Namen der Gebiete, über die Sauls 
Sohn König wird (Gilead, Asser, Jesreel, Ephraim, Benjamin und Israel) nicht genannt werden: 
„Er war also König.“ (V/10/12,1) 
2. Sam 16,1 begegnet Ziba, der Knecht Mefi-Boschets, David. Auf seinen zwei Eseln führt er 
zweihundert Brote, hundert Rosinenkuchen, hundert frische Früchte und einen Schlauch Wein 
mit. Deutschmann nennt keine Mengen: „Er führte zwei Esel – er kam nicht allein - / Es waren 
dieselben mit Feigen, mit Wein, / Mit Brot und Rosinen beladen.“ (V/10/104,5ff). Die genauen 
Zahlen scheinen ihm unwichtig. 
Der Versteil 2. Sam 17,25b fehlt, nämlich die Abstammung Amasas, den David an die Spitze 
des Heeres stellt. Bei Deutschmann lautet der entsprechende Vers: „Es hat aber Absalom über 
das Heer / Anstatt des Befehlshabers Joab nunmehr / Den tapfern Amasa gesetzet.“ 
(V/10/116,12ff) Die Information „Es war aber Amasaa eines Mannes Sohn, welcher Jetra hieß, 
ein Jezraeliter, der mit Abigail zu tun gehabt, mit der Tochter Naas, der Schwester Sarvias, 
welche die Mutter Joabs war.“ (2. Kön 17,25b) erscheint Deutschmann zu unwichtig, er möchte 
den/die Leser/in nicht mit weiteren Namen verwirren. 
Kommentarlos wird die Liste der Helden 2. Sam 23,24-39 ausgelassen  (V/10/164). Im Bibeltext 
werden sie namentlich genannt, das wären für Deutschmann sechzehn Verse nur mit Namen, 
die er in sein Schema bringen müsste. 
1. Kön 4 verzichtet Deutschmann auf die Nennung der Namen von Salomos Beamten und 
Amtleuten, daher lässt er die Verse 8 bis 19 aus (VI/11/37). 
1. Kön 20,16 unterlässt er die Nennung der Anzahl der Helfer, nämlich 32 Könige, obwohl in 
dieser Strophe von ihm auch weitere Zahlen genannt werden, die Information kann ihm also 
nicht zu detailliert gewesen sein. Bei ihm lautet der entsprechende Vers: „Sie zogen um Mittag 




Hauptsächlich ausgelassen werden Namen, weil sie für den/die Leser/in unwichtig und für 
Deutschmann schwer in das metrische Schema einzubauen sind, ebenso Zahlen. Unwichtige 
Details sollen sein Publikum nicht belasten. 
 
4. Inhaltliche Wiederholungen 
 
 
Bereits Gesagtes, das der/die Leser/in also schon wissen kann bzw. muss, wird von Joseph 
Deutschmann nicht wiederholt, auch wenn dies im biblischen Text geschieht. 
Das zeigt sich z.B. bei der Sintfluterzählung. 1. Mose 7,11-16, die Sintflutgeschichte aus einer 
anderen Quelle, die eine inhaltliche Wiederholung des vorher Erzählten bringt, wird von 
Deutschmann nicht wiedergegeben. 
Ein weiteres Beispiel für die Wiederholung von bereits Bekanntem ist 1. Mose 9,15b-19. Auch 
diese Informationen, nämlich Gottes Bund mit Noah, bringt Deutschmann nicht noch einmal 
(I/1/40,14). 
1. Mose 31,49 wird Gott zum Richter bestellt, was in 1. Mose 31,53 wiederholt wird, die 
Wiederholung bringt Deutschmann allerdings nicht mehr. Er setzt voraus, dass der/die Leser/in 
sich das gemerkt hat (I/1/173,1). 
2. Mose 7,5 wird ausgelassen, weil es sich um eine inhaltliche Wiederholung des 
vorangehenden Verses handelt (II/2/35,15). Das trifft auch auf 2. Mose 13,7 zu (II/2/76,5), wo in 
V.6 und V.7 gesagt wird, dass die Israeliten sieben Tage ungesäuertes Brot essen sollen. 
Jos 10 wird die Eroberung verschiedener Städte geschildert, es ist immer wieder derselbe 
Ablauf. Die letzten drei Städte, Eglon, Hebron und Debir, werden von Deutschmann nur mehr 
erwähnt, die Eroberung wird nicht dargestellt, d.h. er kürzt Jos 10, 34-39 auf: „Dann gieng gegen 
Eglon und Hebron sein Zug; / Er nahm sie, zuletzt auch noch Debir.“ (IV/6/66,20f) 
2. Sam 6,2b, die Erklärung, was die Bundeslade ist, die David nach Jerusalem holt, wird von 
Deutschmann ausgelassen, da er diese Information als bekannt voraussetzt (Die Bundeslade 
wird schon 2. Mose 25 genau erklärt.), deshalb wird sie von ihm nur in seiner gebräuchlichen 
Form „Arche des Bundes“ verwendet (V/10/36,21). 
Ein ähnlicher Fall, wo als bekannt Vorausgesetztes nicht noch einmal dargestellt wird, findet sich 
z.B. 1. Kön 12,14b, nämlich der Wortlaut des Rates der Jungen für den König Rehabeam, den 
der König schon einige Verse vorher, 1. Kön 12,11, erhält. Bei Deutschmann lautet die Stelle 




In den Evangelien gibt es manchmal pauschale Zusammenfassungen, die keinen hohen 
Informationsgehalt aufweisen. Deshalb lässt Deutschmann z.B. Lk 4,44 „Und er predigte in den 






II. Ergänzungen zum Bibeltext 
 
Deutschmann erweitert den Bibeltext an einigen Stellen, zu unterscheiden sind: zusätzliche 
Informationen wie Erklärungen zu Namen und Begriffen sowie geografische Informationen, 
persönliche Bemerkungen und Kommentare, Mittel zur Verstärkung, Vergleiche, Mittel zu 
Veranschaulichung, Ankündigungen sowie Einleitungen und Vorausgriffe, Rückverweise, 
Zusammenfassungen, Begründungen und Erklärungen, Vermutungen, theologisch wichtige 
Ergänzungen und unwichtige Ergänzungen. 
 
1. Zusätzliche Informationen 
 
 
Bei den zusätzlichen Informationen, die Deutschmann in seinen Text einbaut, hat es den 
Anschein, als hätte er zusätzliche Quellen, z.B. ein Bibellexikon, Bibelhandbuch o.Ä., 
verwendet. Es gibt Erklärungen zu Namen und geografische Informationen, die mit einer 
Ausnahme (1. Mose 10) umfangmäßig sehr kurz sind. Sie dienen v.a. der Information des 
Publikums. 
 
a. Erklärungen zu Namen und Begriffen 
 
 
Erklärungen zu Namen und Begriffen finden sich sehr selten. Eine ausführliche Erläuterung 
bringt Joseph Deutschmann zu den Namen Thubalkain und Naema, Nachkommen des Kain. Er 
fügt mit einem Sternchen eine eigene Strophe ein, die den wissenschaftlichen Hintergrund 
dieser Namen erklären will: 
 
Es hatte zur Dichtung die Mythologie 
 Hieraus einen Stoff sich entlehnet. 
Es sind diese beyden die nämlichen, die 
 Sie Vulkan und Venus benennet: 
Thubalkain ist der, so dem Jupiter dort 
Die Keile verfertigt; an eben dem Ort‟ 
 Erscheinet Naema als Venus. (I/1/25,15ff) 
 
 
Ein eigenartiger Zusatz findet sich am Ende der Erzählung vom Turmbau zu Babel, und zwar 




 Ihr Name nur steht noch. Jetzt schwirret 
Der Uhu, das Käutzlein im alten Ruin, 
Es flieht alles giftige Wesen dahin 
 Und füllet die Gegend mit Schauer. (I/1/56,18ff) 
 
 
Damit soll das Schicksal der Stadt Babel unterstrichen werden. 
Eine Information, die aus einem Bibellexikon oder einer kommentierten Bibelausgabe stammen 
könnte, findet sich Ri 11,38 zur Tochter des Jeftah: „Seila begab sich mit ihnen nun fort. / Es 
sagt beym Geschichtschreiber Philo ein Ort, / Sie habe Seila geheißen.“ (IV/7/95,19ff) 
Als Leserservice zu 2. Kön 17,16, wo der Gott Baal genannt wird, dem das Volk dient, ergänzt 
Deutschmann: „[...] Und dienten dem Baal, einem Götzen.“ (VI/12/138,14)66 
Eine theologische Zusatzinformation zu dem Namen Aschiman, bei Deutschmann Asima, findet 
sich 2. Kön 17,30: 
 
[...] und der, 
 Den Hemath als göttlich gepriesen, 
Und Asima hießt, und als Bock oder Leu, 
Auch wohl als ein Affe, im Bild dieser drey 
 Berichten nach, vorgestellt wurde. (VI/12/143,3ff) 
 
 
Diese Ergänzung könnte aus einem Bibellexikon stammen, eher nicht aus dem Bereich der 
Allgemeinbildung. 
Zusätzliche Informationen bietet Deutschmann auch dem/der Leser/in über Johannes den 
Täufer, Mt 3,1f und zwar über sein Nachtlager: „[...] ihm dienten die Höhlen / Zur nächtlichen 
Ruhe; [...]“ (VII/13/15,4f) und über die Quelle seines Honigs: „[...] ersterer floß / Ihm wild von den 
Bäumen und Felsen.“ (VII/13/15,6f) 
Lk 6,14 bei der Berufung der zwölf Jünger bringt Deutschmann fast wörtlich dieselbe Erklärung 
als Ergänzung, die sich Mk 3,17 findet, dort allerdings nicht als Ergänzung von ihm. Die 
Wendung „wie bekannt“ scheint sich darauf zu beziehen: 
 
Er wählte vor allen den Simon und nannt„ 
 Ihn Petrus, und wählte auch wieder 
Johannem und Jacob, und nannt„, wie bekannt, 
 Es waren dieselben zwey Brüder, 
Sie jetzt Boanerges – der Ausdruck entfleußt 
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Der syrisch-hebräischen Sprache und heißt 
 So viel als: die Kinder des Donners. (VIII/15/56,1ff) 
 
 
Ergänzungen zu Begriffen sind noch seltener als zu Namen, dazu ein Beispiel: 2. Kön 6,25 
ergänzt er Informationen zum Wort Taubenmist, das er verwendet,  andere Übersetzungen oder 
Bibelausgaben übersetzen hier „schlechtes Taubenfutter“: 
 
Ein Eselskopf hatte – so groß war die Noth – 
 Der Silberling„ achtzig gegolten, 
Fünf Silberling„ wieder ein Viertel Cab Koth 
 Der Tauben; - doch andere wollten, 
Es wär„ nicht von Tauben der Koth oder Mist, 
Das Futter nur, welches die Taube genießt, 





b. Geografische Informationen 
 
 
Bei den geografischen Ergänzungen scheint Deutschmann zusätzliche Literatur als 
Hintergrundwissen verwendet zu haben. Sehr viel zusätzliche Information steht in 
Deutschmanns Bearbeitung von 1. Mose 10, dem Geschlechtsregister der Nachkommen Noahs, 
wo sich der Bibeltext auf die Aufzählung der Namen beschränkt, Deutschmann aber die 
Siedlungsgebiete der einzelnen Stämme genau angibt. Dadurch wird die Bearbeitung von 1. 
Mose 10 ungewöhnlich lang, 30 Bibelverse benötigen 36 Strophen (I/1/43,2-54,11). Die folgende 
Liste bringt eine Auswahl der zusätzlichen Informationen Deutschmanns zu den einzelnen 
Namen: 
Gomer wich bis an den Imao und Paropamiso. (43,1ff) 
Magog hat sich am Kaukasus angesiedelt und ist vermutlich der Vater der Skythen. (43,5ff) 
Madai blieb im Osten wohnen und Medien ist nach ihm benannt. (43,8ff) 
Javan oder Jon hat die Inseln von Griechenland und Griechenland selbst besiedelt. (43,12ff) 
Thubal ist möglicherweise nach Spanien gekommen oder nach Sibirien. (43,15ff) 
Mesech ist zum pontischen Meer gewandert. (44,1ff) 
Thiras ging nach Thracien, wo sich jetzt die Türken befinden. (44,5ff) 
Ascenas soll der Ur=Urvater der Teutschen sein. (44,9ff) 
Riphat hat sich in Paphlagonien und den riphäischen Bergen ernährt. (44,12ff) 
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Thogarma ging nach Phrygien, andere meinen in den Urwald Moscoviens oder auch nach 
Litthauen. (44,15ff) 
Elisa ging mit den Seinen nach Elis, später nach Italien, er hat dem Hellespont seinen Namen 
geliehen. (45,2ff) 
Tharsis ging nach Spanien. (45,8) 
Cethim ging zuerst nach Macedon, Epirus und sein Enkel blieb in Cypern, der Rest ging nach 
Welschland, Rom, Cetis und Chios. (45,10ff) 
Dodanim oder Thodanim erwählte Epirus zum Wohnsitz, andere meinen, er sei an die Rhone in 
Gallien gezogen. (45,15ff) 
Cham oder Ham ging nach Egypten, Afrika, Arabien und Syrien. Außerdem soll von ihm der 
Name Chemie kommen, da man ihn als Chemiker kennt. (46,8ff) 
Chus hat sich Äthiopien erwählt, andere meinen Arabien. (46,15ff) 
Mizraim hat sich am Fluß Egyptens verbreitet. (47,1ff) 
Put nahm seinen Wohnsitz in Afrika. (47,8ff) 
Canaan ging nach Canaan, heute Palästina. (47,13f) 
Seba ließ sich in Arabien nieder. (47,15f) 
Hevila ließ sich in der Nähe von Babel nieder. (47,17) 
Sabatha bewohnte mit seinen Brüdern das glückliche Land. (47,18ff) 
Raema bewohnte mit seinen Söhnen Scheba und Dedan ein Land, in welchem Edelgesteine, 
Gold und Myrrhen im Überfluß vorhanden waren. (48,1ff) 
Nimrod bezeichnet Deutschmann als gewaltsamen Herrscher, der die Menschen wie das Wild 
zusammentrieb (48,12ff), und er ergänzt als zusätzliche Strophe: 
 
Es hatte an Nimrod die Fabel sich auch 
 Die lästige Muße vertrieben, 
Und hat statt Bar P‟hus nach der Dichter Gebrauch 
 Vernachläßigt Bacchus geschrieben. 
Es hatten die Menschen von Gott sich gekehrt, 
Und als einen Gott diesen Nimrod verehrt, 
 Als Jupiter Belus in Babel. (I/1/48,15ff) 
 
Die Luder sind Äthiopier und Mohren, gezeugt von Mizraim, dem auch die Nomaden Ananer 
geboren sind. (49,8ff) 
Die Lehaber wohnen in Lybien. (49,12) 
Die Nephtuim wohnen in Marmarika. (49,13f) 
Die Pathruser bevölkern Pathros. (49,15f) 
Die Caßlucher sind nach Colchis gegangen. (49,17f) 
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Zidon hat das Sidon am Meer erbaut. (50,1f) 
Heth hat sich in Hebron ernährt. (50,3f) 
Jebusi hat Jebus gewählt. (50,5) 
Emori ist gegen Basan gezogen. (50,6f) 
Girgasi ist über den Jordan gezogen, zu Zeiten Jesu hat man sein Volk Gergasener genannt. 
(50,8ff) 
Hivi bewohnte den Hermon. (50,12) 
Sini ist nach Sin gegangen. (50,12f) 
Arki hat den Libanon gewählt. (50,14) 
Arvadi und Zamari wohnten in Phönicien. (50,15ff) 
Hamathi wohnte in Hamath, heute Antiochien. (50,18ff) 
Elam blieb in Asien, betrieb Viehzucht und wurde Vater der Perser. (51,12ff) 
Assur ging mit den Seinigen anscheinend nach Assyrien. (51,15f) 
Arphachsad folgte seinem Bruder dorthin. (51,17f) 
Lud wanderte nach Kleinasien aus, von ihm kommt der Stamm der Lydier. (51,19f) 
Aram ging mußmaßlich nach Syrien. (51,21) 
Uz soll Damaskus erbaut haben. (52,1ff) 
Salah hat sich nach Susa begeben. (52,8ff) 
Durch Eber pflanzte sich der Name Ebräer fort. (52,12ff) 
Almodad, der Vater der Allmumäoter, wählte Arabien, er sei außerdem der Erfinder der 
Geometrie. (53,1ff) 
Saleph hat als Wohnsitz Wadilaliks Quelle erwählt. (53,8ff) 
Hazarmaphet soll die arabische Sprache erfunden haben. (53,12ff) 
Jarah wohnte am Meer und ist Stammvater der Jarahäer und der Aliläer. (53,15ff) 
Hadoram wohnte an der äußeren Spitze Arabiens, unweit von Ormus. (53,19ff) 
Usal und Dikla sind in Arabien geblieben. (54,1f) 
Obal hat sich afrikanische Zonen gewählt und sich bei der Meerenge Babel Mandel 
niedergelassen. (54,3ff) 
Ophir, Hevial und Jobal wohnten am arabischen Meer. (54,9ff) 
Deutschmann versucht damit, diesem Teil des Textes einen wissenschaftlichen Aspekt zu 
verleihen und Publikum einen gewissen Aktualitätsbezug zu bieten, da es sich nicht nur um die 
trockene Aufzählung der Namen handelt, mit denen der/die Leser/in nichts verbindet, sondern 
der Bezug zu den bekannten Ländern lässt diesen „trockenen“ Bibeltext interessanter 
erscheinen. Unter den Zusatzinformationen finden sich auch andere Anknüpfungen, mit denen 
der/die Leser/in etwas verbinden kann, wie Chemie, Geometrie oder die arabische Sprache. 
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Für dieses Kapitel hat Deutschmann zusätzliche Informationen vorliegen gehabt, die er 
einarbeitet. Er bezieht sich auch auf seine Quellen, z.B. „wie man liest“ (I/1/54,5), „Berichte sind 
da, doch bezweifelt man sie“ (I/1/53,6) oder „Die Nachrichten lauten nicht einig“ (I/1/52,7). So 
eine ausführliche Ergänzung findet man sonst an keiner anderen Stelle seiner Bibelbearbeitung. 
Weitere Ergänzungen geografischer Informationen:  
4. Mose 12,16 wird der Ort in der Wüste von Paran im Bibeltext nicht genannt, bei Deutschmann 
schon: „Darnach aber zog man von Hazeroth fort / Und schlug in der Wüste von Pharan - der 
Ort / Daselbsten hieß Ritmah - das Lager.“ (III/4/69,12ff) 
Nach Jos 19,47 ergänzt Deutschmann: 
 
Der Erbtheil des Simeon schneidet den Dan 
 Gen Mittag von anderen Stämmen, 
Und Benjamin gränzet gen Mitternacht an, 
 Als Gränze ist Juda zu nehmen, 
Er liegt ihm gen Morgen, gen Abend das Meer, 
Das westliche große, und Ephraim, der 
 Die nördliche Gränze vollendet. (IV/6/105,8ff) 
 
Deutschmann beschreibt, wo Gibeon (2. Sam 2,12) liegt, in einer kurzen Erklärung: 
 
 
 Und Abner, der Obriste, führte - 
Er richtete wider den David den Sinn - 
Des Isbosechts Knechte gen Gibeon hin, 
 Das ist, in die Nähe von Juda. (V/10/12,11ff) 
 
 
Zum Honig, der 1. Sam 14,25 erwähnt wird, bringt Deutschmann eine kurze Erklärung: „[...]; 
denn es lag / Das Honig zu jedermanns Füßen, / Das häufig daselbst von den Waldbäumen 
floß: [...]“ (V/9/91,17ff). 
 
2. Persönliche Bemerkungen und Kommentare 
 
 
Persönliche Bemerkungen und Kommentare finden sich sehr selten, verstärkt nur am Beginn 
des I. Bandes.  
Der umfangreichste und auffälligste Teil an Bemerkungen findet sich in der Vorrede zu Band I, 
u.zw. sind das zwei Seiten mit je einer Strophe, am Ende der Vorrede mit D.J. gekennzeichnet. 
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Die Anfangsbuchstaben seines Namens zeigen, dass es sich dabei um sehr persönliche 
Bemerkungen handelt. 
Er spricht zunächst über die äußere Form seiner Arbeit: „Hier etwas in Versen, jedoch kein 
Gedicht“ (I/1/1,1)67 Er weist auch darauf hin, dass ihn die Welt dafür jetzt „verschreyet“. Damit 
meint er vielleicht den ausbleibenden Erfolg seiner Arbeit, die Zensur hatte es ja abgelehnt, 
dieses Werk drucken zu lassen. Deutschmann kommt dann unvermittelt auf das Licht zu 
sprechen, das gefunden werden kann und „unsere Nebel zerstreuet“ (I/1/1,4). Dieses Licht 
leuchte ins Jenseits. In Strophe 2 der Vorrede auf Seite 2 bespricht er die Aufgabe dieses 
Lichts, das uns die Gottheit im Glauben und im Vertrauen „erschau‟n“ (I/1/2,6) lässt und damit 
die Erde zum Himmel macht. Die Lektüre seines Textes lasse Gott erkennen und damit die Erde 
zum Himmel werden. 
Auffällig ist, dass im 1. Kapitel seiner Bibelbearbeitung etliche persönliche Kommentare und 
Bemerkungen eingestreut werden, in den folgenden Kapiteln kaum mehr. 
Gleich zu Beginn von Deutschmanns Bibelbearbeitung finden sich vollständige Strophen mit 
Kommentaren. Die zweite Strophe auf Seite 1 des Textes übt Kritik am Verfasser des 
Schöpfungsberichtes. Deutschmann wirft ihm vor, nichts weiter über die Erschaffung des 
Himmels zu erzählen: 
 
Er schuf zwar den Himmel; doch schweiget der Mund, 
 Der diese Geschichte erzählet, 
Und machet von diesem nichts weiteres kund, 
 Ja vorsätzlich, scheint es, verhehlet 
Der gute Mann Gottes, der dieses beschrieb, 
Den einzig der göttliche Geist dazu trieb, 
 Die theilweise Schöpfung desselben. (I/1/1,8ff) 
 
Die folgende Strophe auf Seite 2 beginnt mit „Er wendet sogleich den begeisterten Blick.“ 
(I/1/2,1). Eigentlich müsste man dieses „Er“ auf die vorangehende Strophe auf Seite 1 beziehen 
und annehmen, dass damit der Verfasser des Bibeltextes gemeint sei. Bei der weiteren Lektüre 
dieser Strophe stellt sich heraus, dass Deutschmann über Gott und die Erschaffung von Himmel 
und Erde spricht und auch diese Strophe persönliche Bemerkungen sind. Er stellt fest, dass 
Gott nun zur Erde blicke und nicht mehr zum Himmel zurück, „Zu melden, wozu er denn werde“ 
(I/1/2,4). Deutschmann wird aber auf Seite 5 wieder über den Himmel sprechen. In dieser 
Strophe bezeichnet Deutschmann Himmel und Erde als „Zwillinge“ (I/1/2,5) und spielt darauf an, 
dass sie gemeinsam geboren und dann getrennt wurden. Der Kommentar geht in der zweiten 
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Strophe auf Seite 2 weiter, Deutschmann spricht über die Leere der Erde und darüber, dass es 
auch keinen Schein gegeben hätte, d.h. man hätte auch vorhandene Dinge nicht gesehen. Der 
Verfasser des Bibeltexts wird jetzt als „der Heilige“ (I/1/2,9) bezeichnet und damit wird die 
theologische Bedeutung, die er für Deutschmann hat, unterstrichen. Eine besondere Auffälligkeit 
in dieser Strophe ist, dass Deutschmann seine persönliche Bemerkung ausdrücklich als solche 
kennzeichnet: „Und hätte es deren gegeben, ich mein‟, / Man hätte doch damal ohn‟ einigen 
Schein / Noch diese, noch jene gesehen.“ (I/1/2,12ff) 
Auch die dritte Strophe auf Seite 2 enthält nur Kommentartext, nämlich die Beschreibung des 
Zustandes der Erde, wobei Deutschmann vorgibt, diese vom Verfasser des Bibeltextes 
übernommen zu haben, wenn er darauf hinweist „So wie sein Bericht uns belehret, [...]“ 
(I/1/2,16). Wo allerdings diese Belehrungen stehen, ist unklar. Deutschmann vergleicht die Erde 
im damaligen Zustand mit dem Bild, wenn der Eisgang Dörfer zerstört und Felder und Auen von 
der Flut überschwemmt werden. 
Es folgt noch eine weitere Strophe mit Kommentartext, nämlich die erste Strophe auf Seite 3, die 
nach der Informationsquelle des Bibeltextschreibers fragt, wenn Deutschmann meint: „Woher 
aber hat denn der Seher gewußt, / Was vorlängst im Anfang‟ geschehen?“ (I/1/3,1f). Hier wird 
der Verfasser von 1. Mose 1 als „Seher“ bezeichnet, der wie im Folgenden berichtet wird, Gott 
von hinten sehen kann: „Da glitt der Barmherzige, Gütige hin, / Wornach so der Seher von 
hinten her ihn / Zu schauen gewürdiget wurde.“ (I/1/3,5ff) 
Kürzere Kommentare oder Bemerkungen, z.B. bei der Erschaffung des Menschen „Er trat als 
sein Ebenbild, welches er war, / Hervor auf erstaunliche Weise: [...]“ (I/1/8,10f) finden sich 
häufiger. Weitere Ausrufe kommentieren die Erschaffung des Menschen: „wie wundersam 
doch!“ (I/1/11,15), „So niedrig der Stoff! - und er dennoch so hoch! -“ (I/1/11,17), gemeint ist der 
Stoff, aus dem der Mensch gebildet wurde, nämlich ledige Erde, und ein weiterer Ausruf, 
nachdem Gott dem Menschen den Atem eingehaucht hat: „Ein Leben aus göttlichem Odem!“ 
(I/1/11,21). 
Eine wertende Bemerkung Deutschmanns findet sich am Beginn des Geschlechtsregisters von 
Adam bis Noah, wobei er die Bedeutung von Seth, eines Sohnes von Adam, hervorhebt: „Doch 
merkwürdig ist unter ihnen nur er, / Und nothwendig, daß man ihn kenne.“ (I/1/26,17f). 
Begründet wird das allerdings nicht weiter. „Merkwürdig“ verwendet Deutschmann im Sinne von 
wert, sich ihn zu merken. 
Kommentiert wird z.B. auch das Verhalten Josefs der Frau seines Herrn gegenüber: „Dieß 
machte die Sache nur schlimmer.“ (I/1/208,18) Auch das Verhalten Israels wird bewertet: „So 
handelte Israel dennoch sogar / Mit seinen zwey Händen verständig.“ (I/1/264,6f) 
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Eine eher spitze persönliche Bemerkung, die er Gott in den Mund legt, scheint Deutschmanns 
Darstellung von 2. Mose 3,22 zu sein: Gott erklärt Mose, dass, wenn sein Volk aus Ägypten 
ausziehen wird, dieses von Ägypten Gold, Silber und Kleider rauben wird. Deutschmann 
formuliert: „Es soll eines Raubes sich freuen: [...]“ (II/2/17,11). 
Eine wertende Bemerkung über eine Person findet sich bei der Aufzählung der Söhne Simeons 
(2. Mose 6,15), wo u.a. „Saul, der Sohn der Chananiterin“ genannt wird. Deutschmann schreibt 
über sie68: „Der Chad und Saul, diesen letztern gebar, / Zu unwichtig, daß man sie nenne, / Aus 
Canaan ein Weib; [...]“ (II/2/31,17ff). Diese Bemerkung wirkt auf den/die Leser/in eher abfällig. 
Aus Alliolis Text kann man gar nicht erkennen, ob ihr Name überhaupt bekannt ist. 
Persönliche Bemerkungen kann man bei der Beschreibung des Manna (4. Mose 11,7) lesen: 
 
Es ist nicht so schwer, eine Vorstellung sich 
 Vom Manna zu machen: Man nehme - 
Was gäb‟ es, womit man es besser verglich? - 
 Zum Bild Coriandergesäme: 
Dieß ist der Gestalt nach ein Bild von dem Man; 
Und nimmt man als Bild auch das Bdellion an, 
 So leiht ihm dasselbe die Farbe. (III/4/57,15ff) 
 
Mit einem Ausruf kommentiert Deutschmann den Anblick der aussätzigen Mirjam (4. Mose 
12,10): „Ein Anblick, fast nicht zu ertragen!“ (III/4/68,11) 
Seine Bemerkung zu Jos 2,8f ist unterstrichen:  
 
Doch eh‟ sie noch einer dem Schlaf‟ überließ, 
 Von denen, die Rahab versteckte, 
Da kam sie zu ihnen und sagte: sie wiss‟ - 
 Woher sie es wisse, entdeckte 
Das Weib ihnen eigentlich nicht - daß der Herr, 
Es fürchteten alle sich deßhalben sehr, 
 Dieß Land zum Besitze euch gebe; (IV/6/9,8ff) 
 
Folgende Bemerkung zu Ri 8,30 könnte auch einem/einer Leser/in des Bibeltextes durch den 
Kopf gehen: 
 
Und Gideon ist nun nach Hause gekehrt, 
 Erwartet von siebenzig Söhnen - 
Wie konnten sie alle, dieß wär‟ nicht erhört, 
 Nur eine als Mutter erkennen? -  
Er hatte viel Weiber, [...] (IV/7/67,8ff) 
 
                                               
68
 Zusätze unterstrichen zur deutlicheren Kennzeichnung. 
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Wertend klingt auch der folgende Satz Deutschmanns „Dieß war die gerechteste Antwort 
darauf.“ (IV/7/97,10) Voran steht die Frage Jeftahs: „Was hab‟ ich verschuldet? was steh‟t ihr 
denn auf, / Und woll‟t wider Schuldlose streiten?“ (IV/7/97,8f bzw. Ri 12,3) 
Aufgebracht und wertend hört sich sein Kommentar zu Ri 12,13f an: 
 
Nach diesem hat Abdon, von Hillel der Sohn, 
 Das Amt eines Richters versehen. 
Wie! ist unter ihm, wie bey letztern zwey schon 
 Verlautete, auch nichts geschehen? 
Es sagt die Geschichte nichts weiter, als daß 
Er zahlreiche Söhne und Enkeln besaß, 
 Die allesammt Esel beritten. (IV/7/100,1ff) 
 
Kommentiert wird 1. Sam 20,11: 
 
Auf Antrieb des Jonathan giengen sie nun 
 Auf‟s Feld, um auf Mittel zu sinnen; 
Die Sache war wichtig, sie ließ sie nicht ruh‟n. 
 Wie sollten sie aber beginnen? (V/99/147,15ff) 
 
 
Dazu ein weiteres Beispiel, Joh 8,27, in dem auch eine rhetorische Frage verwendet wird: „Allein 
sie erkannten nicht, daß er gesagt / Gott wäre sein Vater – wer hätt„ auch gewagt / Um solches 
ihn näher zu fragen?“ (VIII/16/73,12ff) 
2. Sam 15,4, kommentiert Deutschmann die Rede Absaloms: „So ließ er sich heuchlerisch, 
hochmüthig, frech / Noch weiter vor ihnen vernehmen.“ (V/10/96,13f) 
2. Sam 17,20 wird erzählt, wie die Leute Absaloms eine Frau nach Ahimaaz und Jonatan 
fragen. Bei Allioli lautet die Stelle: 
 
Als nun die Knechte Absaloms in das Haus kamen, sprachen sie zu dem Weibe: Wo ist 
Achimaas und Jonathas? Und das Weib antwortete ihnen: Sie sind eilig hinüber und 
kosteten nur ein wenig Wasser. Diese aber, welche suchten, kehrten wieder nach 
Jerusalem zurück, da sie nichts gefunden hatten. (2. Kön 17,20) 
 
Die Kommentare Deutschmanns zu diesem Vers sind wieder unterstrichen: 
 
Es sind wohl des Absalom‟s Knechte ins Haus, 
 Dieselben zu suchen, gekommen 
Und fragten das Weib sehr gebieterisch aus  -  
 Sie haben sich schreckend bekommen -  
Wo sind sie, die Söhne der Priester, die zwey? 
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Da gab sie zur Antwort: Sie giengen vorbey, 
Nachdem sie hier Wasser getrunken. 
 
Sie kehrten zurücke, nachdem sie sie nicht, 
 Gleichwie sie vermeinten, gefunden. (V/10/114,15ff) 
 
Mit derartigen Kommentaren will Deutschmann dem/der Leser/in die Einordnung der Personen 
erleichtern bzw. vorgeben. Das Publikum wird in seiner Meinungsbildung unterstützt. In diesem 
Fall wird Absalom als Gegenspieler Davids negativ besetzt, indem das Verhalten seiner Leute 
abwertend dargestellt wird. 
Beurteilt wird von Deutschmann auch der Mord Simris 1. Kön 16,10: 
 
Daselbst überfiel ihn nun Simri, sein Knecht, 
 Der Vorsteher über die Wagen, 
Und hat seinen Herren betrunken - wie schlecht 
 Erscheint diese Handlung - erschlagen. (VI/11/142,8ff) 
 
Mt 1,18 merkt Deutschmann an, dass der Evangelist verschweigt, wo sich Maria und Josef 
vermählt haben: „Es hat seiner Mutter Maria sich – wo? / Verschweigt er – mit Joseph 
vermählet.“ (VII/13/6,3f) 
Deutschmann kommentiert die Übersetzung von Immanuel Mt 1,23: „Man wird ihn Emanuel 
nennen, das ist, / Mit uns ist die Gottheit. Hierdurch vergewißt / Er uns, da er sagt, wie er heiße.“ 
(VII/13/7,12ff) 
Mt 2,15 erklärt Deutschmann, wie leicht es ist, die Worte des alttestamentlichen Propheten zu 
deuten: „Man deutet die Worte des Sehers nicht schwer: [...]“ (VII/13/12,5) 
Wertend wirkt der Kommentar zu Mt 12,38, wo die Pharisäer von Jesus ein Zeichen fordern. 
Dieses Beispiel zeigt auch eine sehr häufige Form von Kommentaren, den eingeschobenen 
Ausruf: 
 
Es redeten da Pharisäer ihn an 
 Und andere aus den Gelehrten, 
Die Zeichen - als hätt‟ er noch keine gethan! - 
 Von Jesu zu sehen begehrten. (VII/13/84,15ff) 
 
Ein weiteres Beispiel für diese Form ist die Bemerkung zur Inschrift am Kreuz Mt 27,37: 
 
Und über sein Haupt aber setzten sie hin 
 Die Ursach‟ des Todes geschrieben: 
Es ist dieß der König der Juden; - ein Sinn, 




Ebenso eingeschoben wird der Ausruf zu Lk 10,16: „[...] und wer mich / Verachtet, verachtet – 
wie schadet er sich! - / Denjenigen, der mich gesandt hat.“ (VIII/15/108,5ff) 
Ein negatives Urteil fällt Deutschmann über die Schriftgelehrten und Pharisäer Mk 7,1: 
 
Es sammelten sich Pharisäer zusamm 
 Mit einigen Schriftengelehrten - 
Ein Heuchelvolk, das von Jerusalem kam - 
 Die Jesum beständig beschwerten. (VII/14/54,8ff) 
 
Zur Zahl derer, die an der Speisung Mk 8,9 teilnehmen, bemerkt Deutschmann: „Die Anzahl 
derjenigen, die von dem Mahl„, / Das Jesus bereitet, gegessen - / In keinem Verhältnis war ihre 
Zahl - / Ist nah„ bey viertausend gewesen.“ (VII/14/62,15ff) Vermutlich meint er das Verhältnis 
der Personen zur Zahl der vorhandenen Brote und Fische. 
Zweimal derselbe Kommentar als Einschub findet sich zu Mk 9,43 und 9,54: 
 
Sobald deine Rechte dich ärgert, so nimm 
 Und haue sie ab von dem Leibe, 
Damit sie – es ist dieß ein löblicher Grimm –  
 Nicht länger an selbem mehr bleibe; (VII/14/78,15ff) 
 
Und ärgert dein Fuß dich, was zögerst, so nimm  
 Und haue ihn ab von dem Leibe, 
Damit er – es ist dieß ein löblicher Grimm – 
 Nicht länger an selbem mehr bleibe; (VII/14/79,1f) 
 
Ein Kommentar aus historischer Perspektive findet sich zu Mk 10,45: 
 
Er kam nicht, sich dienen zu lassen, vielmehr 
 Erschien er, um andern zu dienen, 
Und daß er – sein Ende bestätigte es – 
Für alle sich opf‟re und viele erlös„, 
 Sein Leben zum Lösegeld gebe. (VII/14/88,17ff) 
 
Lk 20,4 bewertet Deutschmann die Schwierigkeit einer Antwort auf die Frage Jesu: „Wo kam 
denn die Taufe Johannis wohl her? / Entsprang sie vom Himmel? – es ist doch nicht schwer / Zu 
antworten – oder von Menschen?“ (VIII/15/199,5ff) 
Deutschmann beschreibt Lk 23,28 mit einem Kommentar, wie Jesus spricht, da es ihn an die 




Da wandte sich Jesus zu ihnen und sprach: - 
 Es war ein prophetisches Sagen - 
Ihr Töchter Jerusalems! wein‟t über euch 
Und über die eigenen Kinder zugleich, 
 Anstatt über mich jetzt zu weinen. (VIII/15/235,3ff) 
 
 
Typisch für die Kommentare und die Bemerkungen sind recht einheitliche Formen, 
Deutschmann gestaltet sie als rhetorische Fragen und Ausrufe, meistens als Einschübe, 
außerdem sind sie, mit Ausnahme von Band I, kurz. 
 
3. Mittel zur Verstärkung 
 
 
Joseph Deutschmann versucht sehr oft eben Gesagtes zu unterstreichen und zu verstärken, 
eine Form der Ergänzung zum Bibeltext, die bei ihm sehr beliebt ist. 
Das beginnt schon in 1. Mose 1,1, wo es bei Allioli nur heißt „Im Anfange schuf Gott Himmel und 
Erde.“ Deutschmann schreibt zusätzlich: „Der Ewige sprach es nur aus und gebot, / Daß jener 
und diese da werde, / Und wie er gebot, so erschienen sie beyd‟, [...]“ (I/1/1,3ff). Es wird nicht 
der Schöpfungsvorgang von Himmel und Erde erklärt, sondern Deutschmann weist zusätzlich 
darauf hin, dass Gott diesen Schöpfungsakt nur mündlich befohlen hat und unterstreicht damit 
dessen Macht. 
Ein Zusatz findet sich auch bei der Erschaffung des ersten Tages (1. Mose 1,5), wo 
Deutschmann zusätzlich betont, dass es einen früheren oder vorigen Tag damals nicht gab, 
allerdings ein Heer von Tagen diesem ersten gefolgt ist (I/1/4,18ff). 
Verstärkende Ausschmückungen finden sich beim Verbot, vom Baum der Erkenntnis zu essen. 
Deutschmann ergänzt: „Enthalt‟ dich und gib dem Gelüste nicht Raum – [...]“ (I/1/11,10). Ebenso 
die Erschaffung Evas und zwar genauer die Begründung Gottes wird von Deutschmann 
verdeutlicht, er ergänzt die Bemerkung Gottes, dass es nicht gut sei, dass der Mensch allein 
lebe, durch: „So einsam im Lustgarten lebe, / Und ohne sich seiner Gehülfin zu freu‟n, / Allein 
sich in selbem bestrebe, [...]“ (I/1/13,16ff). 
Verstärkt werden auch die Werbung der Schlange und die Reaktion Evas: „Verbannt eure 
Furcht, diese Furcht für den Leib, / Ihr werdet vielmehr was erwerben: [...]“ (I/1/17,3f) und: „Es 
klangen die Worte der Schlange im Ohr‟ / Des Weibes gar lieblich;“ (I/1/17,8f). Damit scheint 
Deutschmann die Handlung Evas fast zu entschuldigen. Auch die Folgen des Apfelgenusses 
möchte Deutschmann deutlicher zeigen und ergänzt daher: „[...] sie sah‟n - / Wie anders ist 
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ihnen geschehen - / Erstaunungsvoll eines das andere an;“ (I/1/17,15ff), „Der Trug war am Tag‟, 
die Vergötterung wich. / Sie sahen sich nackend, [...]“ (I/1/17,19f). 
Zusätzlich beruhigt wird Kain von Gott, bevor dieser das Zeichen an Kain macht: „Unseliger! 
glaub‟ es, es sey dir verbürgt, / Vertraue auf dieses Versprechen.“ (I/1/24,10f). 
Bei dem Geschlechtsregister von Adam bis Noah verstärkt Deutschmann durch Kommentare 
das erreichte Lebensalter, z.B. bei Seth: „Es wandelt von so einem Alter gebeugt / Schon lange 
kein Mensch mehr zur Bahre.“ (I/1/27,3f); bei Jared: „[...], womit er sie all‟ übersteigt.“ (I/1/27,13); 
bei Methusalah: „[...] Und länger als alle gelebt.“ (I/1/27,7). 
Verstärkt wird die Qualität der Schöpfung des Menschen, als Gott diese bereut, was man an den 
unterstrichenen Ergänzungen gut erkennen kann: „[...], so daß er bereute / Den Menschen mit 
solch‟ einem Vorzug gemacht, / Mit einer unendlichen Liebe bedacht“ (I/1/29,12f). 
Abrahams Klage über seine Kinderlosigkeit wird von Deutschmann unterstrichen durch: „Ich 
zähl‟ meiner Pilgerschaft Jahre schon viel, [...]“ (I/1/69,17); „Ich werde mich nie eines Kindes 
mehr freu‟n;“ (I/1/69,19); „Ich werde wohl kinderlos sterben;“ (I/1/70,2). Umso stärker wirkt dann 
die Tat Gottes, mit der Abraham zu Nachkommen verholfen wird. Abraham wird später gesagt, 
dass sein Same fremd sein wird im Land und dienen muss (1. Mose 15,13). Deutschmann 
ergänzt: „Dein Same wird äußerst gedrückt und geplagt: / Er wird seine Freyheit vermissen;“ 
(I/1/72,3f). 
Eine beliebte Form etwas zu unterstreichen ist für Deutschmann die Wiederholung, z.B. ein 
Einschub mit Wiederholung: (V/9/111,16ff zu 1. Sam 16,11) „Wir werden zu Tische nicht gehen - 
/ Wir warten mit unserem Mahle auf ihn - / Bevor nicht mein Aug‟ ihn gesehen.“ 
Wiederholt wird auch 1. Mose 19,16: 
 
Das vierte Geschlecht deiner Nachkommen soll 
 Dieß Land, das verheißene, sehen; 
Die Missethat nämlich ist dermal nicht voll, 
 Die die Amoriter begehen: 
„Die Bosheit derselben ist dermal noch nicht - 
Ich zögere langmüthig - reif zum Gericht‟; 
 Sie ist nicht erfüllt, ihre Bosheit. (I/1/72,15ff).  
 
Auch der Befehl zur Heiligung der Erstgeburt ist Deutschmann so wichtig, dass er wiederholend 
zusammenfasst: „Dieß prägte der Herr ihnen nachdrücklich ein, / Man soll ihm die Erstgeburt 
widmen.“ (II/2/75,6f; 2. Mose 13,1f) 





Ihr soll‟t mir aus sämmtlichen Völkern allein, 
Aus sämmtlichen Völkern zum Eigenthum seyn; 
 Denn mein ist die Breite der Erde. 
 
Ihr sollet vor allen mein Eigenthum seyn, 
 Vor sämmtlichen Völkern auf Erden; 
Denn wisset, der Erdboden alle ist mein. (II/2/113,12ff) 
 
Ein weiteres Beispiel findet sich 4. Mose 23,10: 
 
O stürb‟ ich des Todes, gleichwie dieser Greis! 
 O stürb‟ ich, wie dieser Gerechte! 
O wäre mein Ende dem seinigen gleich! 
Er schied von der Erde an Tugenden reich; 
 O stürb‟ ich des Todes, wie dieser! (III/4/145,17ff) 
 
Ebenso 5. Mose 6,19: 
 
[...] Damit es im Lande, wohin er dich stellt, 
 Stets wohlgeh‟ und du es besitzest, 
 
In Ruhe besitzest, indem er versprach 
 Die Feinde vor dir zu vertreiben; 
Es werden im Lande mithin nach und nach 
 Von sämmtlichen keine mehr bleiben, 
Und also genießest du - aber nur thu‟ 
Den Willen des Herrn - eine völlige Ruh‟; 
 Er wird deine Feinde vertilgen.  (III/5/47,6ff) 
 
Auch Lk 3,16: 
 
So sprach, als er ihre Gesinnung verstand, 
 Johannes und sagte zu ihnen: 
Ich tauf‟ zwar mit Wasser; es kömmt einer nach, 
Ich acht‟ mich nicht würdig und fühl‟ mich zu schwach 
 Die Schuhriemen diesem zu lösen. 
 
Es tauft dieser Stärkere, sage ich, euch 
 Nicht bloß mit dem heiligen Geiste, 
Es taufet euch dieser mit Feuer zugleich, 
 Von welchem ich sprach: ich erdreiste 
Mich nicht, daß ich diesem die Schuhriemen lös‟, 
Von welchem ich ausdrücklich sprach: ich vermess‟ 




Ein weiteres Beispiel für die wiederholende Darstellung findet sich 2. Mose 4,6: Auf Befehl 
Gottes steckt Moses seine Hand in die Brust und diese wird „aussätzig wie Schnee“. Bei 
Deutschmann lautet diese Stelle: 
 
  Er sah sie vom Aussatze blühen - 
Sie blühte vom Aussatze weiß wie der Schnee, 
Es war seine Hand also nicht mehr wie eh‟ - 
  Nachdem er dieselbe herauszog. (II/2/18,18ff) 
 
 
Hier noch weitere Beispiele aus dem Neuen Testament: 
Mt 12,1 wiederholt Deutschmann die Erklärung, warum die Jünger am Sabbat Ähren 
abpflücken: „Es war nicht ihr Muthwille, welcher es that, / Es hungerte nämlich die Jünger; es hat 
/ Der Hunger hiezu sie verleitet.“ (VII/13/77,19ff) 
Auch Mt 23,3 ist ein Beispiel für eine Verstärkung durch Wiederholung. Die Schriftgelehrten und 
Pharisäer halten sich nicht an das, was sie sagen: „Obwohl sie es sagen, sie thun es doch nicht; 
/ Sie machen euch etwas zur strengesten Pflicht, / Indessen sie selbst es nicht halten.“ 
(VII/13/169,5ff) 
Außergewöhnlich ist das Beispiel einer wörtlichen Wiederholung Mk 5,41f: „Steh„ auf! und das 
Mägdlein erhob sich. / Das Mägdlein erhob sich und gieng auch umher, [...]“ (VII/14/14f). Die 
Wiederholung könnte auch der Füllung des Verses dienen. 
Mk 10,30 bringt Deutschmann eine zusätzliche Zusammenfassung bzw. Wiederholung mit 
anderen Worten: 
 
Und Jesus versetzte: Wer Vater und Haus, 
 Wer Mutter und Schwestern und Brüder, 
Und was er besitzet – er nehme nichts aus – 
 Verläßt, der erhält es auch wieder 
Hier zeitlich und hundertmal mehr, und erhält 
Darüber auch noch in der künftigen Welt 
 Ein ewiges, seliges Leben; 
 
Sobald er dieß alles aus Liebe zu mir, 
 Und des Evangeliums wegen 
Verläßt, so erblüht, auch verfolget, ihm hier 
 Und dort dieser reichliche Segen. (VII/14/85,1ff) 
 
 




 Da stand, ihnen Heil zu verkünden – 
Die Herrlichkeit Gottes umleuchtete sie, 
Sie fürchteten sich und begriffen nicht, wie – 
 Der Engel des Herren bei ihnen, 
 
Und sagte mit Freundlichkeit: Fürchtet euch nicht! 
 Denn seh‟t, ich verkünde euch Freude. (VIII/15/18,3ff) 
 
Diese Verse werden von Deutschmann ergänzt: „Und als er dieß sagte, erhellte das Licht / Noch 
herrlicher ringsum die Weide, / Und hat sich wohl zehenmal stärker vermehrt;“ (VIII/15/18,9ff) 
Auch die inhaltliche Wiederholung von kurzen Sätzen kann von Deutschmann als Verstärkung 
eingesetzt werden. So sollen z.B. 2. Kön 6,16 die beruhigenden Worte Elisas stärker 
hervorgehoben werden: 
 
Er sprach, ihn beruhigend: Fürchte dich nicht! 
 Wir haben weit mehr, die uns dienen. 
Es sey ihre Schar noch so groß und so dicht, 
 Bey uns sind doch mehr als bey ihnen. (VI/12/52,1ff) 
 
 
Mt 2,2 wird zum Beispiel eine Frage wiederholt: 
 
Wo ist denn der König der Juden, der hier 
 So fragte jetzt einer von ihnen, 
Geboren, von welchem im Morgenland wir 
 Den Stern, der am Himmel erschienen, 
Gesehen? Wir kommen von Morgenland her, 
Daß jeder von uns ihn durch Anbetung ehr„; 
 Wo ist dieser König der Juden? (VII/13/8,8ff) 
 
Auch Einschübe dienen zur Verstärkung bzw. zur näheren Erklärung: „Er lief zu dem Viehe und 
hohlte - er möcht‟ / Sie köstlich bewirthen - ein Kalb, [...]“ (I/1/82,5f). Dafür lassen sich viele 
weitere Beispiele finden, hier eine Auswahl: 
„Er hat ihnen Butter - sie war noch sehr frisch - / Und Milch zur Erquickung gegeben, [...]“ 
(I/1/82,8f). 
„Doch eh‟ sie sich legten - es war nicht mehr früh - [...]“ (I/1/87,15). 
„Sie war nun schon schwanger, es lag schon der Keim / zu Völkern in ihr, [...]“ (I/1/97,3f). 
„Rief Abraham‟s Gott an - das Herz war mir schwer - / Er woll‟ meine Reise doch segnen.“ 
(I/1/117,13f). 




„Und den du so lieb hast, so lieb, ja so sehr, / Daß nichts dir denselben ersetzet, [...]“ 
(I/1/103,3f). 
„Und Laban, ohn‟ daß er sich lange besann / Und zögerte, lief ihm entgegen.“ (I/1/151,6f). 
„Den Joseph - es machten die Träume ihm bang - / Sogleich aus dem Kerker zu hohlen.“ 
(I/1/217,3f). 
 „[...]; die Blitze durchdrangen / Der Hagel - es war eine Wuth der Natur - / Mit Schnelle nach 
Weise der Schlangen.“ (II/2/52,16ff). 
 „[...] Und sagte zu ihm - er gebot ihm vielmehr - [...]“ (II/3/3,3). 
 
Manche Stellen scheinen Deutschmann so wichtig zu sein, dass er sie ausführlicher darstellt, so 
wird z.B. Rahels Leiden an ihrer Unfruchtbarkeit betont (1. Mose 30,1):  
 
 Wie lang deine Rahel schon leidet, 
Das siehst du doch; schaffe mir Kinder! wo nicht - 
Es scheint, daß es dir wohl an Liebe gebricht - 
 Wo nicht, ach, so werde ich sterben. (I/1/155,18ff) 
 
Dazu weitere Beispiele: 
Aus „Jeden Ort, den eure Fußsohlen betreten, werd„ ich euch geben, wie ich gesprochen habe 
zu Moses“ (Jos 1,3) macht Deutschmann: 
 
Denn euer ist alles im Lande alldort, 
 An was euer Fußtritt euch führet, 
Gleichwie ich zu Moseh schon sagte; der Ort, 
 Den dort eure Sohle berühret, 
Es sey nun ein Flecken, ein Dorf, eine Stadt 
Nebst dem, was er sonst für Besitzungen hat, 
 Und solchem gehöret, ist euer. (IV/6/3,8ff) 
 
Betont wird von Deutschmann 1. Kön 19,20 die Tatsache, dass Elisa alles liegen und stehen 
lässt, um Elias zu folgen: 
 
Elisa verließ seine Ochsen und ließ, 
 Nicht Willens mehr weiter zu pflügen, 
Ohn„ daß es Elias ihn ausdrücklich hieß, 
 Sein sämmtliches Ackerwerk liegen, 
Und lief dem Elias jetzt freywillig nach. (VI/11/174,1ff) 
 
 





 Wahrhaftig ein Israelite, 
In dem keine Falschheit, in dem keine List, 
In dem kein Betrug, keine Rückhaltung ist; 
 Ganz aufrichtig, ohne Verstellung. (VIII/16/12,11ff) 
 
Auch die fremden Götter, die das Volk ablegen soll, werden von Deutschmann mit zusätzlichen 
Attributen versehen (1. Mose 35,2), er bezeichnet sie als lahm und ohnmächtig (I/1/187,17ff). 
Ärger wird durch Kommentare und Ausrufe verstärkt, z.B. 1. Mose 39,17: 
 
Und sprach: Der hebräische Knecht, dieser Wicht - 
 Ich kann es unmöglich verhehlen - 
Der Knecht, den du herbrachtest, kam da herein- 
Wer dächte die Frechheit! - und gieng zu mir ein 
 Um unverschämt meiner zu spotten. (I/1/209,17ff) 
 
Deutschmann versucht auch, mit seinen Einfügungen die Spannung zu erhöhen. Z.B. dort, wo 
Noah auf die Taube wartet, wird eingefügt „aber kam nicht“, und zwar folgendermaßen: „Sie flog, 
aber kam nicht - am Abend jedoch / Erschien sie mit grünlichem Laube [...]“ (I/1/36,17f). 
Oft kommt es durch Ergänzungen zu inhaltlichen Steigerungen: 
Deutschmann begnügt sich 2. Mose 9,10 nicht damit festzustellen, dass Geschwüre und 
Blattern an Menschen und Vieh entstanden, sondern schreibt: „[...] Geschwüre und Blattern an 
Menschen und Vieh, / Mit welchen im ganzen Egyptenland‟ nie / Noch jemand behaftet 
gewesen.“ (II/2/49,19ff). Ähnlich auch 2. Mose 9,22, wo Deutschmann formuliert: „[...] Ein Wetter 
mit Hagel, der Menschen und Vieh / Und alle Gewächse des Feldes, was nie / Sich vormals 
ereignet, verderbe.“ (II/2/52,5ff). 
Betont wird auch, wie das Volk unter der Wassernot leidet (2. Mose 17,2):  
 
Da murrte das Volk wider Moseh und sprach: 
 So gib uns doch Wasser zu trinken! 
Hier ist keine Quelle, es gibt keinen Bach, 
 Wir suchten zur Rechten und Linken. (II/2/102,15ff) 
 
Um Gesagtes zu verstärken, stellt Deutschmann auch rhetorische Fragen, z.B. 3. Mose 19,4: 
„Denn einzig nur ich bin die Gottheit allein: / Wie könnten noch andere Gottheiten seyn, / Um 
sich zu denselben zu wenden?“ (II/3/98,5ff). Zwei weitere Beispiele aus 2. Kön 5 und Mt 7:       
2. Kön 5,7 lässt Deutschmann den König von Israel, der in einem Brief gebeten wird, den 
Feldhauptmann Naaman vom Aussatz zu heilen, mitten in seiner Reaktion als Einschub 
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ausrufend fragen: „[...] – ist er denn am Verstande verrückt? – [...]“ (VI/12/40,6). Gemeint ist der 
Briefeschreiber, nämlich der König von Aram. Ähnlich Mt 7,3: 
 
Wie weißt du den Splitter so leicht und geschwind 
 Im Aug„ deines Bruders zu sehen, 
Und bist für den Balken im eigenen blind! 
 Wie kann dir dein Balken entgehen? (VII/13/41,15ff) 
 
Auch Ausrufe dienen dazu, das Gesagte zu betonen, z.B. 5. Mose 28,48: „Du wirst deinem 
Feinde [...] / In Hunger und Durst - welch‟ ein Elend! - noch mehr, / In Blöße und Dürftigkeit 
dienen;“ (III/5/164,1ff). Ebenso Mt 8,27: „[...] Was ist das für einer? / Die Wellen gehorchten ihm, 
schweigend entwich / Der Sturmwind; dieß wirkte noch keiner!“ (VII/13/52,9ff) 
Mit diesen Mitteln zur Verstärkung versucht Joseph Deutschmann den Blick des Lesers / der 
Leserin auf seiner Meinung nach Wesentliches zu lenken, er betont, hebt hervor und 
unterstreicht damit. Er verändert den Inhalt des Bibeltextes nicht, sondern ergänzt, was er für 





Vergleiche als Ergänzungen im „Wanderstab“ sind nicht so häufig, meistens werden sie mit „wie“ 
oder „als“ eingeleitet. Sie dienen eigentlich dazu, dass der/die Leser/in etwas besser verstehen 
kann und werden deshalb vom Autor zusätzlich zum Bibeltext gebracht. Daran hält sich 
Deutschmann nicht immer, so bringt er z.B. für die Finsternis, die nach der Schöpfung die Erde 
bedeckt (1. Mose 1,2) einen Vergleich, den ein bibelunkundige/r Leser/in nicht verstehen kann. 
Er beschreibt diese Finsternis als „Noch schwärzer, als welche Egypten erschreckt, / Da 
Pharao‟s Herz sich verstockte.“ (I/1/3,13f) Das ist ein Vorgriff auf ein Detail des 
Exodusgeschehens, welches nicht bei allen Lesern/Leserinnen als bekannt vorausgesetzt 
werden kann. 
Vergleiche werden auch als Einschübe verwendet: „Da will ich - er war, wie ein Kain so gesinnt - 
/ Es steht ihm bevor, wenn er mir nicht entrinnt - / Den Bruder, den Jacob, erwürgen.“ 
(I/1/144,5ff). 
Ebenso 2. Mose 10,14: 
 
Die Heuschrecken kamen so zahlreich ins Land, 
 Woselbst sie sich niedergelassen 
Als könnte - es glich ihre Menge dem Sand 
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 Des Meeres - es solche nicht fassen. (II/2/59,15ff) 
 
Über die Zahl der Heuschrecken sagt Deutschmann außerdem: „Man hat sie so zahlreich noch 
niemal geseh‟n, / Es därfen Jahrhunderte künftig vergeh‟n, / So wird man dergleichen nicht 
sehen.“ (II/2/59,19ff). 
Vergleiche dienen oft zur Erleichterung der Vorstellung: „Der Menge nach sollen den Fischen sie 
gleich / Sich beyde vermehren hier mitten im Reich‟;“ (I/1/264,19f). 
So beschränkt sich Deutschmann nicht darauf festzustellen, dass sich das Herz des Pharao 
verhärtet (2. Mose 10,27), sondern er macht es für den/die Leser/in deutlicher: „Der Herr aber 
stählte des Pharao Herz, / Es wurde verstockt und so hart wie das Erz, / Und Pharao ließ sie 
nicht ziehen.“ (II/2/61,19ff). Das verhärtete Herz des Pharao wird noch ein weiteres Mal 
verglichen (2. Mose 14,8): 
 
Der Herr aber hatte des Pharao Herz, 
 Um Israel noch zu erjagen, 
Verhärtet und gleichsam mit Eisen und Erz 
 Umpanzert, das Letzte zu wagen. (II/2/81,15f) 
 
2. Mose 6,20 wird sachlich festgestellt: „Und die Jahre des Lebens Amrams waren hundert und 
siebenunddreißig.“ Deutschmann schmückt diesen Satz durch einen Vergleich übermäßig aus 
und verweist auf das weiter oben genannte Alter Levis zurück: 
 
Die Zeit, die dem Amram im Leben verfloß, 
 Die Anzahl von sämmtlichen Jahren, 
Die Amram verlebte, ist eben so groß, 
 Als jene des Großvaters waren: 
Es waren von seiner Geburt bis zum Ziel 
Des Lebens desselben der Jahre sehr viel, 
 Ein hundert und sieben und dreyßig. (II/2/33,1ff) 
 
Der Durchzug durchs Schilfmeer wird Jos 2,10 verglichen mit „Als gieng man auf förmlichen 
Straßen, [...]“ (IV/6/9,18). 
Mt 19,3 bringt Deutschmann zusätzlich einen Vergleich: 
 
Sie fragten ihn: Ist es erlaubt, daß ein Mann 
 Ob jeglicher Ursache, sage, 
Sein Weib, wie man Knechte und Mägde entläßt, 
Mit dem er durch seine Vermählung sich fest 




Ironisch wirkt der Vergleich nach den Worten Jesu vom guten Hirten Joh 10,6: „Sie haben dieß 
Gleichniß, in dem er geredt, / So wenig erkannt und verstanden, als hätt‟ / Er wirklichen Schafen 
gepredigt.“ (VIII/16/89,12ff) 
Ein weiteres Beispiel findet man als Ergänzung zu Mt 9,25, wo bildlich erklärt wird, wie Jesus die 
Tochter des Jairus auferweckt: „Er sah es und nahm es sogleich bey der Hand, / Als sollt„ es 
vom Schlafe erstehen, / Und alsobald stand die Entschlafene auf.“ (VII/13/59,17ff) 
 
5. Mittel zur Veranschaulichung 
 
 
Bei einigen Stellen, die Deutschmann ergänzt, handelt es sich um Veranschaulichungen, er will 
dem/der Leser/in etwas deutlicher, plastischer darstellen und fügt daher noch Sätze oder 
Satzteile hinzu. 
So wird z.B. die Trennung von Wasser und Land 1. Mose 1,9 „Es sprach aber Gott: Es sammle 
sich das Wasser, so unter dem Himmel ist, an einen Ort, und es erscheine das Trockene! Und 
also geschah es.“ von Deutschmann ergänzt durch: 
 
Es kamen in einem geräumigen Grab‟ 
 Die unteren Wasser zu stehen: 
Sie wogten auf einmal in Ströhmen heran 
Und füllten die grundlosen Erdbecken an; [...] (I/1/5,10ff) 
 
Stark erweitert wird 1. Mose 9,20, wo im Bibeltext nur berichtet wird, dass Noah die Erde bebaut 
und einen Weinberg pflanzt. Deutschmanns Ergänzungen zur Veranschaulichung: 
 
Und Noah begann sich der Arbeit zu weih‟n, 
 Im Schweiße die Erde zu bauen: 
Er ackerte, säete, sammelte ein 
In nahe gelegenen Gauen, 
Und hat also mühsam von allerley Frucht 
Der Erde die Seinen zu nähren gesucht; [...] (I/1/40,15ff) 
 
Manche Einzelheiten werden von Deutschmann wesentlich genauer ausgeführt, als sie in der 
Bibel angegeben sind, z.B. 1. Mose 24,33 „Er aber sprach: Ich esse nicht, bevor ich meine 
Worte geredet.“ Die Ergänzungen Deutschmanns sind unterstrichen: 
 
 So sprach er: Ich werde nicht essen, 
Bevor ich nicht erst meinen Vortrag gemacht, 
 Den Vortrag in Anbetracht dessen, 
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Worüber ich eidlich beauftraget bin 
Hieher aus entlegenem Lande zu zieh‟n. (I/1/116,2ff) 
 
Blumig ausgemalt wird auch die Abreise Rebekkas (1. Mose 24,61): „Als setzten sich Rebekka 
und ihre Mägde auf die Kamele und folgten dem Manne, der eilends zu seinem Herrn 
zurückzog.“ Bei Deutschmann liest sich das folgendermaßen: 
 
Es bracht nun Rebecca zur Abreise auf: 
 Sie schwang unter Thränen und Freude 
Auf das ihr bestimmte Kamel sich hinauf, 
 Geschirret mit Gold und mit Seide. 
Der Mann also zog mit Rebecca dahin; 
Die Ihrigen sahen sie lange noch zieh‟n, 
 So lange ihr Aug‟ sie erreichte. (I/1/121,8ff) 
 
Deutschmann versucht immer wieder, uns Gefühle und Eigenschaften von Personen 
näherzubringen, die so in der Bibel nicht dargestellt werden. 1. Mose 31,34 beschreibt er das 
Verhalten Rahels näher: „Es nahm aber Rahel die Götter heraus - Sie stellte sich heiter und 
munter – […]“ (I/1/169,8f). 
Bildlich dargestellt wird auch der Tod Isaaks 1. Mose 35,28f: 
 
Nach hundert und achtmal zehn Jahren erschien - 
 Die Lebenszeit Isaac‟s - dem Greise 
Der Engel des Todes und forderte ihn 
 Nach jenseits des Grabes zur Reise: 
Er starb; und der Esau und Jacob, die zwey 
Erwiesen dem Vater die kindliche Treu‟ 
 Und haben denselben begraben. (I/1/192,8ff) 
 
Blumig beschrieben wird die Geburt von Zipporas zweitem Sohn 2. Mose 2,22b. Allioli: „Und sie 
gebar den andern, den er Eliezer nannte; denn, sprach er, der Gott meines Vaters, mein Helfer, 
errettete mich aus der Hand Pharaos.“ Deutschmann verwendet für den halben Vers eine ganze 
Strophe: 
 
Nachdem aber Monate, Tage entfloh‟n, 
 Wie nämlich Geburten sich reihen, 
So war sie so glücklich ihm noch einen Sohn 
 Zu bringen und ihn zu erfreuen. 
Er nannte den Sohn Eliezer, weil Gott 
Aus Pharao‟s Hand, der den Tod ihm gedroht, 




Auch Einschübe dienen als Mittel zur Veranschaulichung, z.B. in 2. Mose 7,18: „Es werden die 
Fische - wer zählet die Zahl / Derselben?  - im Strohme ersterben;“ (II/2/38,8f). 
Um zu zeigen, wie schwer es dem Pharao fällt, das Volk Israel ziehen zu lassen (2. Mose 10,8) 
lässt Deutschmann ihn zusätzlich fragen: „Es zieh‟n, wie ich hoff‟, doch nicht alle dahin?“ 
(II/2/58,5). 
Sehr anschaulich beschrieben werden von Deutschmann die Tephillim, die Zeichen, die fromme 
Juden anlegen (2. Mose 13,16): 
 
Dieß sey wie ein Denkzeichen euch an der Hand, 
 Das nie sich im Leben verlieret, 
Wie zwischen den Augen ein köstliches Band, 
 Womit man die Stirne sich zieret, [...] (II/2/78,8ff) 
 
Ein Beispiel für eine sehr bildliche Sprache findet sich 4. Mose 11,9: „Und wenn des Nachts der 
Tau herabfiel aufs Lager, so fiel auch das Man mit herab.“ Deutschmann macht daraus: 
 
Und brachen die nächtlichen Schatten herein, 
 Wo nichts mehr im Lager sich regte, 
Und, um dem erquickenden Schlaf‟ sich zu weih‟n, 
 Ein jeder zur Ruhe sich legte; 
Da fiel mit dem nächtlichen Thaue das Man, 
Bevor noch der Morgen zu grauen begann, 
 Die tägliche Speise, herunter. (III/4/58,8ff) 
 
Eine sehr bildhafte Sprache verwendet Deutschmann für die Bearbeitung von 4. Mose 22,1: 
 
Worauf sie zum Lager den schicklichen Ort, 
 Die Felder von Moab, ersahen, 
Die fruchtbar bewässernd der Jordan bespült, 
Allwo gegenüber mit Segen erfüllt 
 Die Gegend um Jericho lieget. (III/4/132,3ff) 
 
2. Sam 1,5 wird eine Wiedergabe eines Gespräches zwischen David und einem Boten so 
ausgeschmückt, dass sich der/die Leser/in die Situation besser vorstellen kann. Bei Allioli lautet 
die Stelle: „Und David sprach zu dem Jünglinge, der ihm Botschaft brachte: Woher weißt du, 
daß Saul und Jonathas, sein Sohn, tot sind?“ Deutschmann macht daraus: 
 
Als David dieß hörte, so fragte er ihn: 
 Woher aber kannst du dieß wissen? 
Sie konnten vielleicht mit dem Volke entflieh‟n; 
 Du magst aus der Niederlag„ schließen, 
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Daß Saul sammt dem Sohne, dem Jonathan fiel? 
Ich bin noch nicht ganz mit der Botschaft am Ziel„, 
 Versetzte er, höre nur weiter: [...] (V/10/4,15ff) 
 
Sehr anschaulich wird 2. Sam 10,15 ausgemalt, Alliolis Text lautet: „Da aber die Syrer sahen, 
daß sie geschlagen waren von Israel, versammelten sie sich allzumal.“  Deutschmann: 
 
Die Syrer, nachdem sie geschlagen sich sah‟n, 
 Versammelten langsam sich wieder: 
Sie kamen nach allerley Richtungen an, 
 Sie kamen herauf und hernieder, 
Wohin sich vor Israels Macht durch die Flucht 
Der dahin, der dorthin zu retten gesucht, 
 Des Willens den Krieg zu erneuern. (V/10/59,15ff) 
 
Besonders dargestellt wird Lk 2,10 die Erscheinung des Engels vor den Hirten: 
 
Und sagte mit Freundlichkeit: Fürchtet euch nicht! 
 Denn seh‟t, ich verkünde euch Freude. 
Und als er dieß sagte, erhellte das Licht 
 Noch herrlicher ringsum die Weide, 
Und hat sich wohl zehenmal stärker vermehrt; 
Doch wisset noch, sagte er, es widerfährt 
 Die Freude dem sämmtlichen Volke. (VIII/15/18,1ff) 
 
 
6. Ankündigungen, Einleitungen, Vorausgriffe 
 
 
Immer wieder kann man Stellen lesen, in denen Deutschmann Bezug auf noch nicht Erzähltes 
nimmt, er kündigt z.B. an, was jetzt folgen wird oder nimmt Ergebnisse vorweg, die er dann 
ausführlicher erzählt. 
Eine ausführliche Ankündigung der kommenden Schöpfungsereignisse bringt Deutschmann 
I/1/6,1ff: 
 
Es war zwar schon Licht und die Finsterniß war 
 Am ersten der Tage verschwunden; 
Allein dieß bewirkte nicht Zeiten, noch Jahr‟, 
 Bewirkte nicht Tage, noch Stunden; 
Es hatte mithin keine Scheidung gemacht 
Noch zwischen dem Tage, noch zwischen der Nacht: 




Ebenso ausführlich ist die Überleitung zu 1. Mose 3. Bevor Deutschmann mit diesem Kapitel der 
Urgeschichte beginnt, fügt er eine eigene Strophe, die Ankündigungen enthält, ein. Er versucht 
damit, dem/der Leser/in schon vorher klarzumachen, wieso das Verhältnis zwischen Gott und 
Mensch gestört wird: 
 
Es trat nun der grinsende Neid auf, mit List 
 Ein schreckliches Unheil zu stiften, 
Und zwischen dem Menschen und Gott einen Zwist 
 Zu wecken, den Schleyer zu lüften, 
In welchem der Wächter des Gartens gehüllt, 
Aus dem ihm der Wollüste Überfluß quillt, 
 Ihm seit seiner Bildung erschienen.  (I/1/15,15ff) 
 
Damit gibt Deutschmann eine theologische Begründung für den Sündenfall, der im folgenden 
Kapitel behandelt wird. 
Kürzere Ankündigungen finden sich häufiger, z.B. werden die Nachkommen Kains zusätzlich 
angekündigt: „Von Kain sind drey Enkel in laufender Reih‟ / Herab bis auf Lamech erschienen:“ 
(I/1/25,1f). 
Eine ausführliche Ankündigung steht vor 4. Mose 16,35: 
 
Jedoch nicht genug, daß sie diese schon sah‟n 
 Im Abgrund„ mit Erde bedecken; 
Denn was jetzt der Herr auch noch weiter gethan, 
 Erfüllte sie wieder mit Schrecken: [...] (III/4/99,1ff) 
 
Auch die Erschaffung des Menschen wird zuvor angekündigt, wobei theologisch 
außergewöhnlich im Alten Testament, auf die Dreieinigkeit hingewiesen wird: „Allein aus dem 
Rath„ der Dreyeinigkeit soll / Die Krone der Schöpfung entstehen, [...]“ (I/1/7,17f) Man sieht, dass 
Deutschmann mit einem religiösen Vorverständnis an das Alte Testament herangeht, das von 
einem christlichen Weltbild ausgeht. 
V.a. am Beginn eines neuen Kapitels neigt Deutschmann dazu, bereits über Ereignisse zu 
reden, die dann anschließend erst berichtet werden. So berichtet der Bibeltext 1. Mose 16 nur, 
dass Sarai kinderlos war und eine ägyptische Magd hatte. Deutschmann schreibt: 
 
Und Sarai, nämlich sein Weib - sie gebar 
 Noch immer nicht, was sie betrübte; 
Es schmerzte sie sehr, daß sie unfruchtbar war - 
 Entschloß sich, den Mann, den sie liebte, 
Den Abram der Hagar - sie war ihre Magd - 
Nachdem sie ihm oft schon ihr Unglück geklagt 
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 Statt ihrer zum Manne zu geben. (I/1/73,15ff) 
 
Bevor Deutschmann erzählt, dass die Frau seines Herrn Josef verführen will, kündigt er dieses 
an: „Da stellte verbotene Liebe ihm nach: [...]“ (I/1/208,1). 
Die Ankündigung 1. Kön 15,28f ist unterstrichen, sie erhöht die Spannung für den/die Leser/in: 
 
Im dritten Regierungsjahr„ Asa‟s erschlug 
 Baesa den Nadab, den König, 
Worauf er die Krone von Israel trug; 
 Allein dieses war noch zu wenig: 
Er brach über dessen Familie aus 
Und hat, nach den Worten des Herren, das Haus 
 Jerobeam‟s gänzlich vertilget. (VI/11/139,15ff) 
 
Ähnlich auch 2. Kön 21,3: „Er ließ für den Baal dort Altäre ersteh‟n, / Und hat ihn, wie Achab, 
verehret; / Dieß war ihm zu wenig, er that noch weit mehr: [...]“ (VI/12/173,17ff) 
Explizite Ankündigungen gibt es auch, z.B. 1. Mose 22,23: „Und Bethuel, der die Rebecca 
nachher / Gezeuget hat, wie wir bald lesen.“ (I/1/107,18). 
Auch bei der Geburt Jakobs wird von Deutschmann schon einiges vorweggenommen: 
 
Nach ihm kam der and‟re; er hielt - dieses möcht‟, 
 Was nachmal sich zutrag, bedeuten - 
Die Ferse des Esau, als wollt‟ er das Recht 
 Der Erstgeburt sich noch erstreiten. 
Doch dieser, der Jacob, war schön von Gestalt. (I/1/127,8ff) 
 
Eine weitere Ankündigung bzw. Vorausdeutung findet sich 1. Mose 31,20: 
 
Es stahl also Jacob dem Laban das Herz, 
 Indem er sich heimlich verreiset, 
Was hinlänglich auch der nachherige Schmerz 
 Des folgenden Laban beweiset. (I/1/166,17ff) 
 
Kürzere Ankündigungen finden sich häufiger, z.B. werden die Nachkommen Kains zusätzlich 
angekündigt: „Von Kain sind drey Enkel in laufender Reih„ / Herab bis auf Lamech erschienen: 
[...]“ (I/1/15,1f). 
Eine kurze Einleitung zum Bericht über die weiteren Schöpfungstaten bringt Deutschmann mit 
dem Satz „Das weitere Werk seiner Schöpfung war dieß: [...]“ (I/1/6,15). 
Ein weiteres Beispiel für eine kurze Ankündigung findet sich 4. Mose 4,16: „Dieß sollen nun ihre 
Verrichtungen seyn;“ (III/4/25,8) 
 122 
 
Kurz ist auch die Einleitung zu 5. Mose 18,22: „Ich will dir das Merkmal benennen: [...]“ 
(III/5/114,4). 
Ebenso die Ankündigung Klgl 5,11: „Sie haben noch andres zu thun sich erfrecht, / Mit allerhand 
Gräueln geendet: [...]“ (VI/Klgl/33,3f). Der Satz ist eingeschoben in die Aufzählung der 
Gräueltaten. 
Weitere Einleitungen Deutschmanns kann man zu 1. Sam 20,12 und zu Jos 1,4 lesen: „Und 
Jonathan hat sich zu David gekehrt / Und hat ihn auf folgende Weise belehrt, / Wie dienstlich er 
sich ihm erweise: [...]“ (V/9/147,19ff) und „Es sind eure Gränzen alldorten nicht klein / Ihr werdet 
erstaunend es sehen: [...]“ (IV/6/4,1f). 
Auch innerhalb direkter Reden finden sich zusätzliche Ankündigungen, z.B. dass die Rede 
weitergeht 2. Sam 1,6: „Ich bin noch nicht ganz mit der Botschaft am Ziel„, / Versetzte er, höre 
nur weiter: [...]“ (V/10/4,20f). 
Eine andere, seltene Form der Kapiteleinleitung ist die Zusammenfassung des Geschehens des 
vorigen Kapitels, z.B. am Beginn von 1. Mose 15: „Das Land war geräumt, und die Feinde nun 
fort / Der Friede war wiedergekehret.“ (I/1/69,8f) 
In 1. Mose 37,1 verbindet Deutschmann eine wiederholende Zusammenfassung mit einer 
Vorausdeutung: 
 
Es blieb aber Jacob in Canaan zurück, 
 Im Land‟, wo sein Vater gewesen, 
Und lebte zufrieden mit seinem Geschick, 
 Vergessend die Tage des Bösen, 
Und Widrigen, das er bereits schon erlitt. 
Es währte jedoch nicht gar lange, so schritt 
 Er größeren Leiden entgegen. (I/1/193,1ff) 
 
 
Dann beginnt die Josefs-Geschichte mit der Verschleppung nach Ägypten. 
Ein Vorausgriff auf kommende Ereignisse leitet 1. Mose 7 ein: 
 
Es sprach aber Gott sieben Tage vorher, 
 Noch eh„ die gedroheten Fluthen 
Die Erde – sie wurden zum grundlosen Meer„, 
 Sie wurden zu strafenden Ruthen – 
Bedeckten, [...] (I/1/32,8ff) 
 
Bevor die Söhne Jakobs ihrem Vater erzählen können, wie es ihnen in Ägypten ergangen ist (1. 
Mose 42,30), gibt Deutschmann eine Art Zusammenfassung, in der er den Inhalt der Erzählung 




[...] Was ihnen begegnet, wie nämlich der Mann 
 Sie alle geängstigt, gequälet, 
Der dort in Egyptenland Herr ist; wie sehr 
Und hart er gleich anfänglich über sie her 
 Gefahren ohn‟ einigen Anlaß. (I/1/229,17ff) 
 
Ein weiteres Beispiel für eine Ankündigung, die schon Informationen vorwegnimmt, findet sich 3. 
Mose 3,6: 
 
Jedoch ist zum Opfer ein kleineres Vieh, 
 Ein Lamm, eine Ziege ersehen; 
So hat es mit diesen nicht anders, als wie 
 Beym Rinde dabey zu geschehen: [...] (II/3/10,15ff) 
 
Ein Beispiel für die Vorwegnahme kommender Inhalte findet sich 3. Mose 8,23: „Man 
schlachtete ihn; mit dem Opferblut‟ hat / Er, was er hernach seinen Söhnen auch that, / Das 
Ohrläpplein Aarons bestrichen.“ (II/3/34,5ff). 
In Deutschmanns ergänzender Einleitung zu Jos 11 wird allgemein vorweggenommen, was 
König Jabin tun wird, nachdem er gehört hat, was den anderen Städten geschehen ist. Ergänzt 
wird auch noch eine Begründung für sein Verhalten: 
 
Als Jabin, der König zu Hasor gehört 
 Was neulich den Städten geschehen – 
Es hat ihn ihr trauriges Schicksal belehrt 
 Es werd„ ihm nicht anderst ergehen – 
So sandt„ er zu allen den Königen hin, 
Die theils in der Ferne, theils nahe um ihn 
 Die Gegenden Canaan‟s bewohnten.  (IV/6/67,15ff) 
 
Ri 6 wird ein neues Kapitel durch eine Ankündigung eingeleitet, der/die Leser/in ahnt nach 
dieser allgemeinen Formulierung schon, was ihn/sie jetzt erwarten wird: 
 
Doch Israel hat in der friedlichen Zeit 
 
 Sich wieder zum Bösen gekehret, 
Und also durch eigene Böswilligkeit 
 Den langjährigen Frieden gestöret; 
Denn da es vom Herren sich abtrünnig wand, 
So gab es zur Strafe der Herr in die Hand 





Nach Salomos Gebet um Weisheit nimmt Deutschmann Gottes Zustimmung, die erst 1. Kön 
3,12 gebracht wird, schon vorweg, indem er seine Antwort 1. Kön 3,10f folgendermaßen 
einleitet: 
 
Dem Herren gefiel diese Rede so sehr, 
 Da Salomon dieses begehrte, 
Daß unbedingt solches demselben der Herr 
 Aus folgenden Gründen gewährte: [...] (VI/11/31,1ff) 
 
 
1. Kön 18,3 ergänzt Deutschmann: „[...] Es sandt„ unter andern der König ihn aus / Um Gras für 
die Pferde zu suchen.“ (VI/11/156,13f) Damit nimmer er die direkte Rede in Vers 5 vorweg: 
 
Es sandte ihn Achab und sagte: Geh„ hin! 
 Damit uns‟re Hausthiere leben, 
So sollst du erforschend die Landschaft durchzieh‟n; 
 Es möchte doch Gräser noch geben. 
Wo immer ein Brunnen sich findet, ein Bach, 
Da suche, ob Futter vorhanden sey, nach, 
 Daß Pferde und Esel nicht sterben. (VI/11/157,1ff) 
 
 
Ein ähnliches Beispiel liest man 2. Kön 4,1. Auch hier gibt es von Deutschmann eine Vorweg-
Information, bevor die direkte Rede einsetzt: 
 
Ein Weib von den Weibern derjenigen, die 
 Propheten gemeinglich hießen, 
Begab sich um Hülf„ zu Elisa und schrie: - 
 Der Tod hat den Mann ihr entrissen –  
Mein Gatte, dein Knecht, ist gestorben, ist todt! (VI/12/25,1ff) 
 
Dass Deutschmann den Inhalt einer direkten Rede schon in der Ankündigung vorwegnimmt, 
kommt öfter vor, z.B. auch Mt 2,19f, wo es bei Allioli heißt: „Nachdem aber Herodes gestorben 
war, siehe, da erschien der Engel des Herrn dem Joseph im Schlafe in Ägypten, und sprach. 
[...]“ Es folgt die Aufforderung, nach Israel zurückzukehren. Bei Deutschmann erfährt das der/die 
Leser/in schon vor der direkten Rede: 
 
Jedoch als Herodes gestorben, erschien 
 Dem Joseph ein Engel des Herren 
Im Schlaf„ in Eypten, verständigte ihn 
 Nun wieder zurücke zu kehren, 
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Und sagte: [...] (VII/13/13,7ff) 
 
Ein weiteres Beispiel für die Vorwegnahme des Inhaltes einer direkten Rede in deren 
Ankündigung ist Mt 8,5f: 
 
Und Jesus begab sich nach Capharnaum hin, 
 Wohin auch ein Hauptmann gekommen, 
Der wegen der Gicht seines Knechtes für ihn 
 Zu ihm seine Zuflucht genommen. 
Es bat ihn der Hauptmann und sagte: O Herr! 
Es leidet mein Knecht an der Gliedersucht sehr 
 Und liegt an derselben darnieder. (VII/13/47,8ff) 
 
Vorausgegriffen wird auch auf die Sättigung der Viertausend, nachdem Jesus erfahren hat, dass 
nur sieben Brote und ein paar Fische vorhanden sind (Mt 15,35): „[...] Und Jesus befahl / Dem 
Volke sich niederzusetzen, / Des Willens mit einem so kärglichen Mahl„ / Sie allesammt doch zu 
ergetzen.“ (VII/13/113,8ff) 
Mk 10,45 findet sich bei Deutschmann ein Vorausgriff auf den Opfertod Jesu: 
 
Er kam nicht, sich dienen zu lassen, vielmehr 
 Erschien er, um andern zu dienen, 
Und daß er - sein Ende bestätigte es - 
Für alle sich opf‟re und viele erlös‟, 
 Sein Leben zum Lösegeld gebe.“ (VII/14/88,17ff) 
 
Joh 8,8 nimmt Deutschmann vorweg, was inhaltlich erst Vers 9 folgt, nämlich dass die Ankläger 
weggingen: „Er bückte sich abermal nieder und schrieb - / Womit er die Ankläger alle vertrieb  / 
Zum anderen Mal auf die Erde.“ (VIII/16/69,5ff) 
Vorausgriffe und Vorwegnahmen sind häufig, damit erzeugt Deutschmann ein wenig Spannung, 




Rückverweise, also Hinweise auf bereits Erzähltes, die Joseph Deutschmann zusätzlich zum 
Bibeltext bringt, finden sich selten, z.B. in 1. Mose 25,15: „Der Herr hat dieselben dem Abraham 
schon / In Ismaels Jugend verheißen.“ (I/1/125,13f) 
Als Jakob Rahel zur Frau nimmt (1. Mose 29,28), erinnert Deutschmann: „Da nahm er sie, die er 
zuerst sich erwählt, / Zum Weibe; er hatte sie lieber.“ (I/1/153,17f). 
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Bei Leas abermaliger Schwangerschaft erinnert er den/die Leser/in, wie viele Söhne sie schon 
hat (1.Mose 30,21): „Und Lea, nun abermal schwanger, gebar - / Schon waren sechs Söhne am 
Leben - [...]“ (I/1/159,8f). 
Bei der Ankündigung der Heuschrecken-Plage spricht Gott davon, dass die Heuschrecken das 
fressen sollen, was der Hagel übrig gelassen hat (2. Mose 10,12). Deutschmann verweist 
zusätzlich genau auf die Auswirkungen des Hagels zurück: „[...] Das kürzlich der Hagel noch 
unversehrt ließ, / Als dieser die Bäume des Feldes zerriß / Den Flachs und die Gerste zerstörte.“ 
(II/2/59,5ff). 
3. Mose 1,11 bringt er auch zusätzlich folgenden Hinweis: 
 
Man soll dieses Opferthier an dem Altar‟ 
 Zur Seite gen Mitternacht schlachten. 
Gleichwie mit dem Blut‟ es beym Rindopfer war, 
 Und wie es die Priester da machten - 
Sie goßen daselbige auf den Altar - 
So soll es auch hier mit dem Blute, und zwar 
 Durch eben die Priester geschehen. (II/3/5,8ff) 
 
Ebenso 3.M ose 19,4: „Ihr sollet euch, was ich schon früher gebot, / Zu albernen Götzen nicht 
kehren, [...]“ (II/3/98,1f). 
Ein ähnliches Beispiel findet man 1. Sam 23,4. Auch hier wird der Verweis mit „gleichwie“ 
eingeleitet: „Er werde alldort die Philister gewiß, / Gleichwie er das erstemal ihm es verhieß, / 
Besiegen, er werde sie schlagen.“ (V/9/168,19ff) 
Manchmal gibt es einen Rückbezug auf kurz vorher Gesagtes. Mt 13,10 fragen die Jünger Jesu, 
warum er in Gleichnissen rede, Deutschmann lässt ihn darauf in V. 13 Bezug nehmen: „Und 
deßhalben hab„ ich – ihr hab‟t mich gefragt, / Warum es von mir so geschehen - / Im Gleichniße 






Deutschmann bringt zusammenfassende Äußerungen zusätzlich zum Bibeltext, man findet sie 
nicht sehr oft in seinem Werk, sie sind inhaltlich auch nicht sehr bedeutend. 
Er fasst z.B. den Schöpfungsvorgang zusätzlich zusammen: „So oftmal sein Wort zur 
Erschaffung erscholl, / So ist es befehlweis geschehen;“ (I/1/7,19f). Anschließend kündigt er die 
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Erschaffung des Menschen an. Der Schöpfungsvorgang wird von ihm noch einmal, und zwar am 
Ende des ersten Schöpfungsberichtes (1. Mose 2,4a) zusammengefasst: 
 
Es machte sie Gott aller Herrlichkeit voll. 
 Er rief durch sechs Tage: Es werde! 
Und wie er gerufen, erschien auf den Ruf, 
Der Himmel, die Erde, und was er noch schuf, 
 Die Thiere, die Kräuter, die Bäume. (I/1/10,17ff) 
 
Damit unterstreicht er euphorisch das Wunder der Schöpfung, von dem es 1. Mose 2,41 im 
Bibeltext trocken heißt: „So sind Himmel und Erde geworden, als sie geschaffen wurden.“ Dann 
erst beginnt Deutschmann mit der Erzählung des zweiten Schöpfungsberichtes. 
Meistens handelt es sich bei den zusätzlichen Zusammenfassungen aber um abschließende 
Sätze wie: „So sprach dieser König den siegreichen Mann / Mit Segen und Lob des 
Allmächtigen an.“ (I/1/68,12f). 
2. Mose 8,23 wird abschließend zusammengefasst: „Wir wollen uns deßhalben allezumal / 
Dahin, um zu opfern, begeben.“ (II/2/46,20f). 
Viele kurze Zusammenfassungen werden mit „so“ eingeleitet, auch 1. Kön 21,26: „So hatte sich 
Ahab vergangen.“ (VI/11/193,7). Vorher wird erzählt, dass Ahab auch amorrhitische 
Götzenbilder verehrt habe. Ein weiteres Beispiel findet sich 1. Kön 22,16: „So gieng ihn der 
König zum zweytenmal an.“ (VI/11/198,12) Der König beschwört Micha nochmals, die Wahrheit 
zu sagen. 
Eine kurze abschließende Bemerkung nach der Wiedergabe der Prophentenworte ergänzt 
Deutschmann zu Mt 13,14: „Dieß sind seine eigene Worte.“ (VII/13/90,7) 
 
9. Begründungen und Erklärungen 
 
 
Grundsätzlich kann man fünf verschiedene Formen von Begründungen und Erklärungen 
unterscheiden: Erklärungen, die für das Textverständnis nicht wirklich notwendig sind; 
Begründungen und Erklärungen, die einen Vorgang plausibler machen, das Textverständnis 
erleichtern und Verhaltensweisen begründen; Erklärungen, die eine unklare Bibelstelle für 
den/die Leser/in erläutern; Zusätzliche Begründungen und Erklärungen, die weitere 
Informationen für den/die Leser/in, oft an wichtigen Stellen, bringen. Formal sind  Erklärungen 
und Begründungen oft als Einschub gestaltet. 
Sätze, in denen Deutschmann das Geschehen für sein Publikum erklärt oder begründet, sind 
die häufigsten Ergänzungen überhaupt. 
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Nicht klar ist, warum er bestimmte Verhaltensweisen von Personen erklärt und erläutert, die für 
den/die Leser/in oft ohnehin klar sind, z.B. erklärt Deutschmann, warum sich Adam nach dem 
Sündenfall im Gebüsch versteckt: „Im Wahne, als ob, im Gebüsche sehr tief / Versteckt, ihn der 
Herr nicht entdeckte.“ (I/1/18,10f) 
Es finden sich auch belanglose und selbstverständliche Begründungen, z.B. warum Abram den 
Feind bei Nacht überfallen hat (1. Mose 14,15): „Bey Nacht überfiel er den Feind - diese schien / 
Ihm günstig [...]“ (I/1/167,8f). Oder zu 1. Mose 37,16: „Ey, sag‟ mir gefällig, wo weiden sie doch? 
/ Damit ich nicht länger mehr suche.“ (I/1/196,14). 
Wie entschuldigend wirkt die Ergänzung Deutschmanns im Gespräch, in dem sich Eva vor Gott 
rechtfertigt (1. Mose 3,13): „Sie [d.i. die Schlange] hat seine Früchte so köstlich gemacht, / Und 
deine Befehle - so sprach sie - verlacht;“ (I/1/19,5f). Auch das Verhalten von Adam wird 
begründet: „[...], du warst zu den Warnungen taub, [...]“ (I/1/20,20).  
Er nennt auch den Zweck des Bundes (1. Mose 6,18); „[...] einen Bund, daß du lebest.“ 
(I/1/31,9). Außerdem beschränkt sich Deutschmann nicht darauf, die Familienmitglieder 
aufzuzählen, die Noah begleiten sollen, sondern er findet auch eine Begründung: Er soll jenen 
mitnehmen, „An den mit Liebe du klebest, [...]“ (I/1/31,11). 
Noah öffnet nach 40 Tagen das Fenster der Arche: „[...], damit er doch sehe, / Wie endlich es 
um die Gewässer nunmehr / Nach solch‟ einem Zeitraume stehe, [...]“ (I/1/36,2ff). Deutschmann 
erklärt dem/der Leser/in auch, warum Noah anschließend eine Taube fliegen lässt: „[...], da der 
Rabe nicht wiedergekehrt, [...]“ (I/1/36,8). Auch Noahs Altarbau nach der Sintflut rechtfertigt 
Deutschmann zusätzlich: „Aus schuldiger Dankbarkeit [...]“ (I/1/37,19). 
Immer wieder versucht Deutschmann dem/der Leser/in zusätzliche Erklärungen und Hinweise 
zu geben, die das Verständnis erleichtern könnten. 1. Mose 14,16 „Und brachte zurück alle 
Habe, [...]“ ist für den/die Leser/in unklar, weil er nicht weiß, dass der Feind die geplünderte 
Habe auf der Flucht verloren hat. Daher erklärt Deutschmann: „[...] Alles Geplünderte hat / Der 
Feind auf dem Wege verloren.“ (I/1/67,13f) und „Er brachte die sämmtliche Habe zurück, / Die 
ihnen die Feinde genommen, [...]“ (I/1/67,15f). 
Ebenso 1. Sam 4,11: 
 
Es wurde die Arche, um die man zuvor 
 Vertrauend nach Silo gegangen, 
In eben der Schlacht, die es wieder verlor, 
 Vom Feind„, den Philistern, gefangen, 
Und Hophni und Pinehas, diese zwey Söhn„ 
Des Heli – es war, bey der Arch zu steh‟n, 





Außerdem erklärt beziehungsweise begründet er z.B., warum Abram auch einen dreijährigen 
Widder als Opfer bringen soll (1. Mose 15,9): „Damit ich dich deßhalb vergnüge, [...]“ (I/1/72,4). 
Als der Engel des Herrn Sarais Magd bei der Wasserquelle in der Wüste rät, wieder zu Sarai 
zurückzukehren (1. Mose 16,9), lässt ihn Deutschmann einen zusätzlichen Grund anführen: 
„Begib dich zurück und verlaß diesen Gau; / Er kann nichts als Wasser dir geben.“ (I/1/75,10f). 
Abraham lässt Deutschmann begründen, warum Sarah nicht aus der Hütte kommt (1. Mose 
18,9): „Geziemender ist es für selbe, sie bleib‟, / Als hier in der Reisenden Mitte.“ (I/1/82, 17f). 
Deutschmann erklärt auch, warum Loths Töchter ihrem Vater Wein zu trinken geben und was 
sie sich dabei gedacht haben: „Er werde - so haben die Töchter gedacht - / In tieferen 
Schlummer versinken.“ (I/1/92,10f). 
Begründungen werden oft als Einschübe wiedergegeben, z.B. 1. Mose 24,25: „Geschäftig - und 
deßhalben naht‟ ich mich ihr - / Zum Brunnen um Wasser zu gehen;“ (I/1/118,2f). Oder 1. Mose 
27,43: „Ich rathe dir, daß dich dein Bruder nicht find‟, / Gen Haran zu Laban zu ziehen.“ 
(I/1/144,17f) Ebenso 2. Mose 2,12: „Da wandte sich Moseh bald hin und bald her - / Er konnt‟ es 
nicht länger ertragen - / Und hat den Egypter, [...]“ (II/2/9,1ff). 
Der Einschub zu 2. Mose 4,21 bringt wieder eine Begründung: 
 
Der Herr aber sagte zu ihm, als er gieng - 
 Er sagte es, ihn zu verpflichten - 
Er soll ja, wozu er die Ruthe empfieng, 
 Vor Pharao Wunder verrichten: [...] (II/2/21,15ff) 
 
Eingeschoben wird auch die Erklärung dafür, dass das Volk ziehen darf 2. Mose 9,28: „So betet 
zum Herren - mir ist es genug - / Daß Donner und Hagel erstillen, [...]“ (II/2/54,1f). Ein weiteres 
Beispiel für einen Einschub mit Begründung findet sich 2. Mose 10,1: „[...] Damit meine Zeichen 
- / Sie sollen zum ewigen Denkmale seyn, - / Die oberste Stuffe erreichen, [...]“ (II/2/55,16ff). Als 
weiteres Beispiel für diese begründenden Einschübe, die sehr häufig sind, wird hier 2. Sam 10,4 
angeführt: 
 
Es nahm also Hanon die Diener und ließ 
 Nur halb ihre Bärte bescheren - 
Er that es zu ihrer Beschimpfung - und hieß, 
 Den Schimpf noch dadurch zu vermehren, [...] (V/10/56,15ff) 
 
1. Kön 1,10 erläutert Deutschmann mit einem Einschub, warum Adonija Nathan und andere 




Doch hat er den Nathan undd andere mehr -  
 Er fürchtete, daß sie ihm schaden - 
Benaja, so wie auch die Helden im Heer‟ 
 Zum fey‟rlichen Fest‟ nicht geladen; (VI/11/6,1ff) 
 
Weitere Beispiele für Erklärungen und Begründungen, die den Text unterbrechen: 
Einschub mit Erklärung Mt 7,2: „Man mißt mit dem nämlichen Maß euch ein - / Dieß wird zu der 
Wiedervergeltung euch seyn - / Mit welchem ihr anderen messet.“ (VII/13/41,12ff) 
Einschub mit Begründung Lk 15,22: „Der Vater hingegen berief seine Knecht‟ / Und sagte: - sein 
Kleid war zerlumpt und sehr schlecht - / Sie sollen ihm Kleidungen bringen;“ (VIII/15/162,12ff) 
1. Sam 8,13 wird die Begründung mit einer rhetorischen Frage verbunden: 
 
Er nimmt eure Töchter – sein Wort ist Gebot; 
 Wer darf sein Gebot überschreiten? – 
Damit sie ihm Salben, und Speisen und Brot 
 Nach seinem Geschmacke bereiten. (V/9/48,8ff) 
 
Die Begründung für eine Frage Mk 9,28 wird auch als Einschub gestaltet: 
 
 Was war es denn, das uns verwehret, -  
Sie sahen, er brauchte so wenige Müh„ 
Den Geist zu vertreiben; dieß wunderte sie – 
 Den Geist aus dem Knaben zu treiben? (VII/14/75,4ff) 
 
Manchmal finden sich erklärende Einschübe zu einzelnen Begriffen, ein Beispiel dafür ist Mk 
14,41: „Des Menschen Sohn, sehet nur, wird in die Hand / Der Sünder – worunter er Juden 
verstand / Und heidnisches Volk – überliefert.“ (VII/14/121,12ff) 
Deutschmann erklärt auch, wie eine Stadt, nämlich Lus, zu ihrem Namen kommt (1. Mose 
28,19): „Er hieß zuvor Lus, eine Stadt, weil alldort / Sehr zahlreiche Mandelbäum‟ standen.“ 
(I/1/148,20f). 
1. Mose 31,1 begründet er die Worte der Söhne Labans („aus Neid“) und zeichnet ein sehr 
feinfühliges Bild von Jakob: „So sprachen die Söhne des Laban aus Neid. / Dieß that dem 
bestrebsamen Jacob sehr leid, / Ihm gieng diese Rede zu Herzen.“ (I/1/163,5ff). 
1. Mose 34,4 gibt Deutschmann einen Grund für den Ehewunsch Sichems an: „Ey! nimm mir 
dieß Mägdlein zum Weibe und mach‟, / Ich liebe sie innig, mich glücklich!“ (I/1/182,20f). 
Deutschmann erklärt das Verhalten des Judas (1. Mose 38,15): „[...] vergaß seiner Schur, / Die 
Lust zu ihr wurde erwecket, [...]“ (I/1/203,18f). Weiters zu 1. Mose 38,26: „So ward, weil in ihm 
das Gewissen erwacht, / An Thamar die Strafe nun nicht mehr vollbracht;“ (I/1/205,19f). Ebenso 
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1. Mose 42,18: „Dieß sprach er, die Brüder zu trösten.“ (I/1/227,7). Und 1. Mose 43,23: „Er 
führte den Simeon ihnen heraus, / Damit er der Freyheit genieße, [...]“ (I/1/237,1f). 
2. Mose 2,6 erklärt Deutschmann, wie und warum die Tochter des Pharaos den Satz „Mich 
jammert der Knabe!“ (II/2/7,13) sagt: „[...] Dieß sprach sie so laut, / Daß fern seine Schwester es 
hörte.“  (ebd. Z. 13f) 
Ausführlich begründet wird 2. Mose 9,26, warum die Israeliten von dem Hagel verschont 
bleiben: 
 
In Gosen nicht also: es hagelte nicht, 
 Man sah auch den Himmel nicht blitzen; 
Der Herr war bedacht, vor dem großen Gericht 
 Des Hagels das Ländchen zu schützen. 
Es wohnten die Israels Kinder allda, 
Als eben dieß Weh‟ in Egypten geschah, 
 In Ruhe ohn‟ einigen Hagel. (II/2/53,8ff) 
 
                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                         
Auch völlig klar erscheinende Anweisungen werden näher erläutert, z.B. 2. Mose 12,3:  
 
Und sag‟t der Gemeine - beruft sie zusamm‟, 
 Damit sie es insgesammt wissen - 
Es nehme am zehnten ein jeder ein Lamm, 
 Um solches nachher zu genießen: [...]  (II/2/65,1ff) 
 
Deutschmann erklärt dem/der Leser/in, was Gesten zu bedeuten haben, auch wenn das nicht 
notwendig wäre, z.B. 2. Kön 2,15: 
 
Sie giengen hierauf ihm entgegen, geneigt, 
 Gebeugt und gebückt bis zur Erde, 
Und haben ihm so ihre Ehrfurcht bezeigt 
 Mit dieser gebückten Geberde, 
Und sprachen: [...] (VI/12/14,8ff) 
 
Eine ausführliche Begründung mit „damit“ eingeleitet findet sich zu 2. Sam 10,7. Der Vers lautet 
bei Allioli: „Da das David hörte, sandte er Joab aus mit dem ganzen Heere der Kriegsleute.“ 
Deutschmann macht daraus: 
 
Als David dieß hörte, so gab er das Heer 
 Sogleich unter Joab‟s Befehle, 
Damit er den Kindern von Ammon zur Wehr 
 Mit selbem entgegen sich stelle, 
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Und schickte ihn eilends mit diesem dahin, 
Damit er dem Feinde, wo immer er ihn 
 Zu sehen bekomm„, widerstehe. (V/10/58,1ff) 
 
Mt 21,4 erklärt Deutschmann dem/der Leser/in, warum erfüllt wird, was der Prophet angekündigt 
hat: „Damit sich erfülle, was längst der Prophet, / Denn deßhalb ist solches geschehen, / 
Vermög seines Blick‟s in die Zukunft geredt: [...]“ /VII/13/15ff). 
Als Information für den/die unkundige/n Leser/in ist auch die Ergänzung zu Lk 4,16 gedacht: 
„Und Jesus – beym Vorlesen mußte man steh‟n - / Erhob sich, um stehend zu lesen.“ 
(VIII/15/37,13f) Deutschmann bringt den Einschub allerdings noch, bevor der/die Leser/in weiß, 
dass Jesus aufgestanden ist. 
Typisch für Deutschmann sind Begründungen, die dem/der Leser/in einen Vorgang plausibel 
machen bzw. das Textverständnis erleichtern sollen, z.B. 1. Mose 11,2 begründet er, warum die 
Menschen aus dem Morgenland ziehen: „Damit man wo seßhaft sich mache.“ (I/1/54,18) und 
warum gerade nach Sinear, „Die Gegend geeignet zu allerley Frucht, [...]“ (I/1/54,20). 
Beim Turmbau zu Babel wird darauf hingewiesen, warum Gott vom Himmel herabsteigt: „[...] 
denn ihr Anschlag, ihr Rath / Und Ausführung war ihm zuwider.“ (I/1/55,17f) 
Nachdem das Volk Israel lange Zeit in der Wüste über den Wassermangel klagt, befiehlt Gott 
Mose mit seinem Stab an den Felsen zu schlagen (2. Mose 17,5f). Deutschmann läßt ihn das 
zusätzlich begründen: „So geh‟, / Damit sie nicht länger mehr klagen, [...]“ (II/2/103,8f). 
Erklärungen und Begründungen finden sich bei Stellen, die Deutschmann sehr wichtig zu sein 
scheinen, so bei den Zehn Geboten, z.B. 2. Mose 20,4f: 
 
Du sollst dir - auch dieses gebiete ich - nicht 
 Geschnitzelte Bilder von Sachen - 
Ein Ding also, dem es an Leben gebricht - 
 Die oben im Himmel sind, machen; (II/2/119,1ff) 
 
Du sollst dich daher, denn sie sind nur ein Schein, 
 Nicht beugen, nicht bücken vor ihnen, 
Und deßhalben sollst du so thöricht nicht seyn, 
 Denselben als Göttern zu dienen. (II/2/119,8ff) 
 
Am Ende der Zehn Gebote ergänzt Deutschmann: „[...] zäum‟ dein Gelüst / Und bändige deine 
Begierde.“ (II/2/121,13f) (2. Mose 20,17). 
Begründet werden auch Dinge, die sonst unklar bleiben würden, z.B. 2. Mose 29,10:  
 
Sobald man den Farren zur Hütte gebracht, 
 Soll Aaron zusammt seinen Söhnen - 
 133 
 
Wodurch sich ein jeglicher unwürdig macht - 
 Auf‟s Haupt dieses Farren sich lehnen; (II/2/174,15ff) 
 
Eine ausführliche Begründung findet sich 2. Mose 35,30: 
 
Da redete Moseh zum Volke und sprach: 
 Der Herr hat, um all‟ diese Sachen 
Zum Werk‟ seinem Willen und Gutdünken nach 
 Verständig und künstlich zu machen, 
Vor allen den Sohn eines Uri, benamt 
Bezaleel, welcher aus Juda entstammt, 
 Ein Enkel des Hur ist, berufen. (II/2/220,15ff) 
 
Als weiteres Beispiel die Begründung zu 4. Mose 6,12: 
 
 Die frühern Gelübdtage seyen 
Indessen als ungült‟ge Tage erklärt; 
Er hat seine Heiligung nämlich versehrt, 
 Verunreinigt neben dem Todten. (III/4/36,4ff) 
 
Deutschmann gibt eine eigene Begründung für die Mauern um die Weinberge (4. Mose 22,24): 
„Die Mauern umgaben die Weinberge hier, / Damit nicht ein Mensch oder irgend ein Thier / 
Dieselben zum Schaden betrete.“ (III/4/138,5ff) 
Zusätzlich erklärt wird das zweite Gebot 5. Mose 5,1: „Denn wer seinen Namen mit Leichtsinne 
nennt, / Bey Dingen, die jeder für eitel erkennt, / Den wird er auch sicherlich strafen.“ 
(III/5/39,12ff) 
Begründet wird das Verhalten des Königs Jabin Jos 11,1 und sein Verhalten wird schon 
angekündigt.  
 
Als Jabin, der König zu Hasor, gehört, 
 Was neulich den Städten geschehen - 
Es hat ihn ihr trauriges Schicksal belehrt, 
 Es werd‟ ihm nicht anderst ergehen - 
So sandt‟ er zu allen den Königen hin, 
Die theils in der Ferne, theils nahe um ihn 
 Die Gegenden Canaan‟s bewohnten. (IV/6/67,15ff) 
 
Deutschmanns Begründung für die Aufteilung des Landes unter Josua Jos 18,10: 
 
Da warf ihnen Josua, wie er gered‟t, 
 Zu Silo das Loos vor dem Herren, 
Und theilte zugleich auch das Land und die Städt‟, 
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 Um künftig darin sich zu nähren, 
Den übrigen Kindern von Israel aus, 
Wie nämlich das Loos vor dem Herrn einem Haus‟ 
 Der Erbtheil=Bedürft‟gen gefallen. (IV/6/98,15ff) 
 
Hier die Begründung zu Ri 3,15: 
 
Und Israel schickte dem Eglon durch ihn 
 Wie andere Male Geschenke, 
Damit es durch diese des Königes Sinn 
 Zur Milde und Mäßigung lenke. (IV/7/20,15ff) 
 
Zu Ri 16,5, die Fürsten der Philister wollen, dass Delila Simson hintergeht, gibt Deutschmann 
eine ausführliche Erklärung: 
 
Es zielte die Absicht der Fürsten dahin, 
 Den Sitz seiner Kraft zu ergründen, 
Damit sie ihn endlich bezwingen und ihn 
 Zur ferneren Sicherheit binden, 
Und, weil in dem ganzen philisterschen Land‟ 
Durch Simson so mancherley Unheil entstand, 
 Ihn überdieß peinigen könnten. (IV/7/120,15ff) 
 
Zu 1. Sam 3,15 erklärt Deutschmann, warum Samuel Eli nichts von seiner Offenbarung sagt: „Er 
wollte durch diese Begebenheit nicht, / Und was er gehört, ihn erschrecken.“ (V/9/23,10f) 
Die Erklärung zu 1. Sam 25,7, warum Nabals Herz erstarrt, lautet nach Deutschmann: 
 
Sie hat ihm am Morgen, da Nabal den Wein 
 Verdauet, erst alles erzählet; 
Da starrte sein Herz und es wurde wie Stein; 
 Sie hat ihm vor Augen gestellet, 
In welche Gefahr er sie alle gestürzt. (V/9/193,1ff) 
 
Mt 2,2 erklären die Weisen, dass sie den Stern des neugeborenen Königs im Morgenland 
gesehen haben. Das bringt Deutschmann dazu in V. 1 nicht nur zu sagen, dass die Weisen aus 
dem Morgenland nach Jerusalem gekommen sind, sondern zu erklären, dass sie dem Stern 
gefolgt sind: 
 
Als Jesus zu Bethlehem Juda zur Zeit, 
 Da König Herodes regierte, 
Geboren war, kamen – der Weg war sehr weit – 
 Vom Aufgange Weise; es führte 
Dieselben ein Stern nach Jerusalem hin, 
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Der ihnen im Lande gen Morgen erschien, 
 Den König der Juden zu sehen. (II/13/8,1ff) 
 
Für den/die Leser/in erklärt Deutschmann das Verhalten der Jünger bei der Gefangennahme 
Jesu Mt 25,56. Mk 14,50 bringt er wörtlich denselben Text: 
 
Nun hielten die jünger sich nimmer; sie floh‟n 
 Und haben den Meister verlassen; 
Sie flohen aus Furcht, man ergrief„ sie, davon, 
 Worüber sie Jesum vergaßen. (VII/13/209,15ff und VII/14/123,8ff) 
 
2. Sam 18,16 wird auf Joabs Befehl die Verfolgung des flüchtenden Volkes unterlassen. 
Deutschmann erklärt warum: „Denn Absalom war nun schon todt, und er wollt„ - / Daher sein 
Befehl zu dem Rückzug – man sollt„ / Der Irregeleiteten schonen.“ (V/10/122,5ff) 
Warum Isaak auf das Feld geht, um zu beten (1. Mose 24,63), weiß Deutschmann: „Und daß er 
hiezu ganz entfernet von Haus„ / Die nöthige Einsamkeit hätte.“ (I/1/122,3f) 
Zu Ri 16,5, die Fürsten der Philister wollen, dass Delila Simon hintergeht, gibt Deutschmann 
eine ausführliche Erklärung: 
 
Es zielte die Absicht der Fürsten dahin, 
 Den Sitz seiner Kraft zu ergründen, 
Damit sie ihn endlich bezwingen und ihn 
 Zur ferneren Sicherheit binden, 
Und, weil in dem ganzen philisterschen Land„ 
Durch Simson so mancherley Unheil entstand, 
 Ihn überdieß peinigen könnten. (IV/7/120,15ff) 
 
2. Sam 6,23 begründet Deutschmann, warum Michal keine Kinder bekommen kann: „Und 
deßhalben gab ihr der Herr auch den Lohn, / Und strafte ihr hochmüth‟ges Wesen;“ 
(V/10/41,15f). Die Bibel sieht das nicht ausdrücklich als Gottes Strafe für ihr Verhalten an. 
Gerne leitet Deutschmann Begründungen, die er zum Bibeltext ergänzt, mit der Konjunktion 
„dass“ in der Bedeutung von „damit“ ein. Beispielsweise 2. Kön 4,38: 
 
Geh„, setz„ einen größeren Topf zu dem Feu‟r 
 Und koche für sie ein Gemüse, 
Daß jeder von ihnen, denn alles ist theu‟r, 
 Zur Nothdurft doch etwas genieße. (VI/12/35,15ff) 
 
Manchmal verwendet er als Einleitung für seine Begründung auch „damit“, so z.B. zu Mt 5,1: „Es 
folgten ihm alle – auf eine der Höh‟n, / Damit sie vernehmlich ihnen hören;“ (VII/13/23,17f). 
 136 
 
Wahrscheinlich wird der Berg wegen seiner besonderen Nähe zu Gott gewählt (vgl. Mt 14,23; 
15,29; 17,1; 28,16). 
Deutschmann gibt eine eigene Begründung für die Mauern um die Weinberge (4. Mose 22,24): 
„Die Mauern umgaben die Weinberge hier, / Damit nicht ein Mensch oder irgend ein Thier / 
Dieselben zum Schaden betrete.“ (III/4/138,5ff) 
Begründet wird Mt 5,42, warum man jemandem geben soll, der darum bittet: „Er spräche dich 
um einen Theil deiner Hab„ / Nicht an, wenn er dürftig nicht wäre.“ (VII/13/32,20f) 
Mt 16,17 liefert Deutschmann eine ausführliche Begründung, warum Jesus Petrus selig preist 
nach seiner Antwort auf die Frage, wofür Jesus von den Leuten gehalten wird: 
 
Da Petrus auf das, was sie Jesus gefragt – 
 Ihm war, was er sprach, wie erwiesen –  
So richtig und treffend die Antwort gesagt, 
 So hat er ihn selig gepriesen 
 Und sagte: [...] (VII/13/118,15ff) 
 
Lk 1,12 erklärt Deutschmann, warum Zacharias erschrickt, als er den Engel sieht, und 
verwendet dabei die wörtliche, nicht die für uns geläufigere Bedeutung von „nahestehen“: „Und 
als Zacharias, der Priester, ihn sah, / Erschrack er – es stand ihm der Engel sehr nah„ - / Und 
hat sich vor diesem gefürchtet.“ (VIII/15/5,12ff) 
Deutschmanns Begründung, warum Lk 5,29 bei dem Gastmahl im Hause des Levi auch Zöllner, 
Sünder und Jünger anwesend sind, lautet: „Denn viele schon sind ihm, ergriffen von Reu„ / Und 
Haß ihrer Sünden gefolget – [...]“ (VIII/15/20f). 
Mt 1,23 erklärt Deutschmann, was es bedeutet, wenn der Prophet im alttestamentlichen Zitat 
spricht, dass der Sohn der Jungfrau Immanuel heißen wird: „Man wird ihn Emanuel nennen, das 
ist, / Mit uns ist die Gottheit. Hierdurch vergewißt / Er uns, da er sagt, wie er heiße.“ 
(VII/13/7,12ff) 
Insgesamt sind Begründungen und Erklärungen wichtige Ergänzungen, die Deutschmann für 





An etlichen Stellen fügt Deutschmann Erklärungen ein, die unbestätigte Informationen oder 
Vermutungen bringen. Zusätzliche Vermutungen werden manchmal auch explizit angeführt, z.B. 
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1. Mose 27,27: „Dann gab sie dem Jacob die Speise nebst Brot - Vermuthlich nicht ohne ein 
Flehen zu Gott, / Damit es geläng‟ - in die Hände.“ (I/1/138,19ff). 
Hier weitere Beispiele für Vermutungen und nähere Erklärungen, die in den Bereich der 
Vermutung fallen, weil Deutschmann, wie im folgenden Textausschnitt die Hintergründe nicht 
kennen kann: 
Weil im Bibeltext kein Name für einen Ort angegeben ist, an welchem Jakob übernachtet (1. 
Mose 28,11), mutmaßt Deutschmann: „Erreichte am Abende spät einen Ort, / Von dem er nicht 
wußt‟, wie er heiße.“ (I/1/146,17f). 
Eine weitere Vermutung findet sich 1. Mose 43,31: 
 
Er wusch sich sein Angesicht, gieng dann heraus 
 Und trachtete sich zu ermannen. 
Den Auftritt mit Benjamin schlug er sich aus 
 Und suchte ihn jetzt zu verbannen, [...] (I/1/238,15ff) 
 
Diese Vermutung Deutschmann wird aber nicht als solche gekennzeichnet und ist daher für 
den/die Leser/in auch nicht als solche erkennbar. Das trifft auch für 1. Mose 43,31 zu, wo 
Deutschmann vorgibt zu wissen, was Josef wollte: „Es wollte sich Joseph der Gegenwart freu‟n / 
Der Gegenwart all‟ seiner Brüder.“ (I/1/238,20f). 
Wie sich die Reiter des Pharao fühlen, als sie Israel nachjagen (2. Mose 14,9), kann auch nur im 
Bereich der Vermutungen liegen, wird aber von Deutschmann nicht gekennzeichnet. Die 
Ergänzungen sind unterstrichen: 
 
Sie eilten nun Israel insgesammt nach 
 Und trafen dasselbe am Meere. 
Sie schätzten sich stark, aber Israel schwach, 
 Und stürzten, auf all‟ ihre Heere 
Vertrauend, mit Wagen und Reiter und Roß 
Im Wahne des Sieges auf Israel los 
 Bey Achiroth gegen Baalzephon. (II/2/(82,1ff) 
 
Bevor das Volk Israel das goldene Kalb macht, stellt es fest, dass es nicht weiß, was mit Mose 
am Berg Sinai geschehen ist (2. Mose 32,1). Deutschmann gibt einen möglichen Grund an: „Er 
hat sich vielleicht auf dem Berge verirrt;“ (II/2/192,20). Ebenso 2. Mose 32,23: „Er hat sich 
vielleicht auf dem Berge verirrt, / Wer weiß, was ihm dort widerfahren.“ (II/2/198,13f). 
Explizit als Vermutung gekennzeichnet wird von Deutschmann Ri 12,7 und zwar die Stadt, in der 
Jeftah begraben wird: „Man hat / Den Leichnam desselben hernach in der Stadt, / Vermuthlich in 
Mizpa, begraben.“ (IV/7/98,19ff). Allioli schreibt: „[...] und er starb und ward begraben in seiner 
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Stadt Galaad.“ Deutlicher wird das bei Luther: „Und Jeftah, der Gileaditer, starb und wurde 
begraben in seiner Stadt in Gilead.“ Deutschmanns Angabe ist noch genauer als das Gebiet 
Gilead, in dem die Stadt Mizpa liegt. 
Ähnlich deutlich auch die Vermutung 1. Sam 23,1: 
 
Es zeigten dem David jetzt einige an: - 
 Vermuthlich von eigenen Leuten - 
Gen Kehila rücken Philister heran 
 Um wider dasselbe zu streiten; (V/9/167,15ff) 
 
Auch 1. Sam 23,7 findet sich eine explizite Vermutung: „Es wurde dem König‟ zu wissen 
gemacht - / Vermuthlich hat Doeg die Nachricht gebracht - / Daß David zu Kehila weile.“ 
(V/9/169,19ff) 
Deutschmann lässt 2. Sam 18,10 einen Mann aus Davids Heer eine Vermutung aussprechen, 
die wenig informativ ist. Dieser Mann berichtet David: „Ich sah Absalom an einer Eiche hängen.“ 
(2. Kön 18,10) Bei Deutschmann schmückt er aus: „Ich habe den Absalom, sprach er, es war / 
Ein Eichbaum, woran sich vermuthlich sein Haar / Verwickelte, hängen gesehen.“ 
(V/10/120,12ff) 
Außerdem 1. Kön 11,19: „Er gab ihm der Königin Schwester zum Weib‟, / Und hatte vermuthlich 
die Absicht, er bleib‟ / Um desto gewißer im Lande.“ (VI/11/99,5ff) 
2. Kön 6,1: „Den Kindern der dort‟gen Propheten - nachdem / Vermuthlich die Zahl sich 
vermehrte - / Erschien ihre Wohnung nun nicht mehr bequem, [...]“ (VI/12/48,1ff). 
2. Kön 6,32: 
 
Elisa befand sich zu Hause und hat - 
 Es waren die Ältesten alle, 
Die ältesten Einwohner nämlich der Stadt 
 Bey ihm in dem peinlichen Falle 
Vermuthlich sich Raths zu erhohlen - noch eh‟ 
Der Bote des König‟s mit solch‟ einem Weh‟ 
 Sich nahte, zu diesen gesprochen: [...] (VI/12/57,1ff) 
 
2. Kön 23,34: „[...] Joachas nahm / Er mit nach Egypten, allwo er - vor Gram / Und Kummer 
vermuthlich - gestorben.“ (VI/1/195,19ff). 
Lk 22,61 findet sich auch eine Vermutung: „Da kehrte der Herr sich zum Petrus und sah - / Er 
stand wohl vermuthlich ihm dazumal nah‟ - / Ihn an mit verweisenden Blicken.“ (VIII/15/227,19ff). 
Nicht alle Vermutungen sind explizit durch „vermuthlich“ gekennzeichnet, neben „vielleicht“ gibt 
es auch „wahrscheinlich“ als Kennzeichnung. 
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Lk 22,41 verstärkt Deutschmann durch eine Vermutung: „Da warf er zur Erde sich hin auf die 
Knie, / Und betete also, wie wahrscheinlich nie / Noch jemand so brünstig gebetet:“ 
(VIII/15/223,5ff). 
Manchmal verwendet Deutschmann auch „vielleicht“: Joh 20,16 äußert Deutschmann sich, was 
Maria vermutlich tun wollte, als sie den Auferstandenen erkannte: 
 
 [...] Da wandte 
Maria sich um, im Begriff ihm zu nah‟n, 
 Und rief, da sie Jesum erkannte: 
Rabbuni! womit sie ihn Lehrmeister nannt‟, 
Und hat, da sie jetzt ihren Irrthum erkannt‟, 
 Vielleicht sich entschuldigen wollen. (VIII/16/173,9ff) 
 
Auch in diesen Bereich gehört, dass Deutschmann weiß, was die Dämonen in den Besessenen 
denken, als sie eine Schweineherde erblicken (Mt 8,31): 
 
Da sprachen die Geister – sie merkten wohl schon, 
 Er werde sie nun von den beyden 
Besessenen austreiben – deß er gestatt„, 
Um welches ein jeder der Geister ihn bat, 
 Dafür in die Schweine zu fahren. (VII/13/53,8ff) 
 
 
Vermutungen wollen das Textverständnis für den/die Leser/in erleichtern bzw. auch die 




11. Theologisch wichtige Ergänzungen 
 
In diesen Bereich gehören die Bemerkungen, Wörter oder Sätze, die Deutschmann zusätzlich 
zum Bibeltext bringt und die etwas über Gott und das Verhältnis zwischen Gott und den 
Menschen aussagen. 
Eine interessante Ergänzung führt Deutschmann beim Segen Noahs (1. Mose 9,1) aus: 
 
Und Gott der allmächtige segnete ihn, 
 Den Noah, mit seinen drey Söhnen, 
Womit er, wie vormal den Adam, ihn schien 




Damit führt er eine Linie von Adam weiter zu Noah, der Segen über den Menschen steht 1. 
Mose 1,28. 
Für den/die Leser/in erklärt Deutschmann, dass sich Gott nach dem Gespräch mit Abraham 
anscheinend in Luft auflöst (1. Mose 17,22): „Hier endete Gott seine Rede und fuhr / Von 
Abraham auf ohne sichtbare Spur / Dem Auge zurücke zu lassen.“ (I/1/80,12ff). 
Auch dass man Engel nicht sehen kann, erklärt Deutschmann mehrmals: 1. Mose 21,17 „[...] Ein 
Engel der Hagar - der aber verklärt / Ihr zurief, sie konnt‟ ihn nicht sehen - [...]“ (I/1/99,17f). 1. 
Mose 22,11 „Und siehe, der Engel, ihm unsichtbar, rief [...]“ (I/1/105,3). 
Es gibt noch weitere Ergänzungen zum Thema Engeln: Mt 28,2 erweitert er bei der Erscheinung 
des Engels beim Grab: „Er nahte mit sichtbarer Ehrfurcht dem Grab„; / Nachdem er es dreymal 
umschwebte, [...]“ (VII/13/227,10f). Unklar bleibt, woher Deutschmann diese Informationen hat. 
Genaueres über Engel sagt Deutschmann in seiner Ergänzung zu Lk 15,10: „[...] Scharen / Der 
Engel, die dort im beständ‟gen Gebet„, / Vor Gott, ihrem Schöpfer, verharren, [...]“ 
(VIII/15/159,16ff). Zusätzliches über Engel erfährt man Mk 12,25: „Man wird wie die Engel im 
Himmelreich seyn, / Die Gott sich zu Dienern erschaffen.“ (VII/14/101,20f) 
Interessant ist Jakobs Bemerkung nach seinem Traum von der Himmelsleiter (1. Mose 28,16): 
„Der Herr ist wahrhaftig dahier an dem Ort‟, / Er gab sich mir ja zu genießen!“ (I/1/148,11). Im 
biblischen Text erschrickt Jakob furchtbar, weil er erkennt, dass Gott mit ihm gesprochen hat. 
Deutschmann lässt ihn äußerst positiv darauf reagieren. 
Inhaltlich unklar sind Zipporas Worte, nachdem sie ihren Sohn beschnitten hat (2. Mose 4,25): 
„Und sagte: Du bist mir ein Bräutigam! läßt / Das Blut deines Sohnes dir reichen, / Damit du 
hierdurch von der Krankheit genes‟st.“ (II/2/22,15ff). Sie scheint mit der Krankheit zu meinen, 
dass Gott versucht Moses zu töten, weil er es unterlassen hat, seinen Sohn zu beschneiden. 
Nach der Beschneidung ist Moses gerettet und wird noch einmal der Bräutigam der Zippora. 
2. Mose 20,1f weist Gott nachdrücklich darauf hin, dass er das Volk aus der Knechtschaft in 
Ägypten geführt hat. Deutschmann ergänzt zwei interessante Bemerkungen, er lässt Gott 
sagen, dass er nicht nur Himmel und Erde erschaffen hat und dass er sein Schutzgott sein will. 
Auch das folgende Gebot, keinen anderen Gott zu verehren, wird von Deutschmann 
folgendermaßen erweitert und verstärkt: 
 
Du sollst keine andere Götter als mich, 
 Wie immer die Völker sie nennen, 
Als mich nur alleinig, der ausschließend dich 
 Zum Volke sich wählte, erkennen; 
Es sey dir ein unübertretlich Gebot: 
Du sollst neben mir keinen anderen Gott, 
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 Wie andere Völker, verehren. (II/2/118,15ff) 
 
Eine weitere Verstärkung eines Gebotes findet sich 2. Mose 23,24: 
 
Doch bück‟ vor den Göttern derselben dich nicht, 
 Du sollst sie nicht ehren, nicht ihnen - 
Sie sind keine Götter, sie sind ein Gedicht - 
 Durch Werke der Finsterniß dienen: [...] (II/2/141,8ff) 
 
Interessant ist die Selbstdarstellung Gottes 2. Mose 29,46, wo er sich bei Allioli als „der Herr, ihr 
Gott“ bezeichnet, bei Deutschmann kommt noch eine Bedeutung hinzu: „[...] Damit ich, ihr Herr, 
als ihr Gott und ihr Hirt / Hinfort unter Israel wohne.“ (II/2/182,13f) 
Deutschmann betont die Verantwortung, die Mose für das Volk Israel übernimmt, als dieser für 
sein Volk Gott um Verzeihung bittet (2. Mose 32,31): „Doch, darf ich mich - ist es nicht 
gleichsam mein Kind? - / Für selbes zu fleh‟n unterfangen, / Indem es sich goldene Götter 
gemacht?“ (II/2/200,10ff) 
Auffällig ist, wie Deutschmann das Gebot der Nächstenliebe (3. Mose 19,18) begründet: „Und 
lieb‟ deinen Nächsten nicht minder als dich; / Denn liebst du ihn also, so liebst du auch mich; / 
Ich bin ja der Herr, eure Gottheit.“ (II/3/101,5ff) Diese Ergänzung erinnert an Mt 25,40: 
„Wahrlich, sag ich euch, was ihr einem dieser meiner geringsten Brüder getan habt, das habt ihr 
mir getan.“ Diese Stelle aus Jesu Endzeitrede könnte Deutschmann im Ohr gehabt haben. 
4. Mose 16,28f findet sich eine zusätzliche Anspielung auf Adam und den Sündenfall: 
 
Es werde, sprach Moseh, aus diesem erkannt, 
 Wofern sie natürlich versterben, 
Es hab‟ nicht der Herr mich, ich selbst mich gesandt - 
 Natürlich, wie alle es erben 
Aus unseres Stammvaters sündigen Fall: 
Ich zähle hierunter die Krankheiten all‟, 
 An welchen die Menschen erliegen -; [...] (III/4/97,10ff) 
 
Wichtig scheint Deutschmann auch das Gebot, den Leviten nicht zu verlassen 5. Mose 12,19 
(„Hüte dich, daß du den Leviten nicht verlassest die ganze Zeit, da du lebest auf Erden.“) zu 
sein, da es bei ihm folgendermaßen ausgebaut wird: 
 
Du sollst auch - es sey dir zu einem Gebot 
 In Ansehung eines Leviten - 
Es treff‟ ihn ein Unglück, er sey in der Noth, 
 Ihn je zu verlassen dich hüten; 
Es ziemet dir, daß du sein Mißgeschick theil‟st, 
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So lange du hier auf der Erde verweilst, 
 Durch alle die Tage des Lebens. (III/5/83,15ff) 
 
Bedeutsam ist Deutschmann die Ermahnung Salomos, die David vor seinem Tod spricht (1. Kön 
2,2f), er ergänzt und verstärkt an mehreren Stellen: 
 
[...] Und sprach: Ich betrete den Weg aller Welt, 
Indem es dem Herrn, meinem Gott, so gefällt; 
 Sey stark und beherzt und sey mannhaft. 
 
Beobachte treulich des Herren Gebot; 
 Du wollest dich nie unterstehen 
Auch andere Wege, vom Herrn deinem Gott 
 Mit Nachdruck verboten, zu gehen. 
Auf all‟ seinen Wegen zu wandeln allein, 
Dieß soll deine Sorge, dein Augenmerk seyn; 
 Die anderen Wege vermeide. (VI/11/16,19ff) 
 
2. Kön 17,30 wird der Name der Gottheit Aschima genannt, im Zusammenhang mit den Namen 
anderer fremder Gottheiten. Diese Gottheit allerdings wird von Deutschmann näher 
beschrieben: „[...] Und Asima hieß, und als Bock oder Leu, / Auch wohl als ein Affe, im Bild‟ 
dieser drey, / Berichten nach, vorgestellt wurde.“ (VI/12/143,5ff) 
Mt 1,1 beschränkt sich Deutschmann nicht auf die sachliche Feststellung „Buch der 
Abstammung Jesu Christi, des Sohnes Davids, des Sohnes Abrahams.“, sondern nennt etliche 
Beinamen: 
 
Es stammet von David, dem Könige, der 
 Des Abraham‟s Enkel gewesen, 
Der Heiland der Welt, der Erwartete, her, 
 Erwartet, die Welt zu erlösen: 
Er nennet sich Jesus, er nennet sich Christ, 
Indem er der wirklich Gesalbete ist, 
 Erfüllt mit dem heiligen Geiste. (VII/13/3,1ff) 
 
Mt 4,17 verstärkt Deutschmann Jesu Aufruf zur Buße durch Ergänzungen, die erklären, was 
Umkehr bedeutet: 
 
[...] Und sagte: Das Himmelreich nahet heran, 
 Entschließet euch, euch zu bekehren, 
Und ändert von nun an mit Ernst euren Sinn, 
Bestreb‟t euch vor allem die Sünde zu flieh‟n 




Zusätzliche Erklärungen für den/die Leser/in finden sich in den Seligpreisungen der Bergpredigt. 
Deutschmann beschreibt, was man unter „die Armen im Geiste“ (Mt 5,3) versteht: „[...] Die arm 
in dem Geiste, die demüthig, blind / Für Wollust und Ehre und Reichthümer sind;“ (VII/13/24,5f). 
Ebenso Mt 5,8 „die ein reines Herz haben“: 
 
O selig, der rein seinen Gott stets geliebt, 
 Und rein seine Wege gegangen, 
Sein Herz von der Sünde ganz mackellos, rein 
Bewahret; [...] (VII/13/24,17ff) 
 
Weitere Ergänzungen in der Bergpredigt finden sich zu Mt 5,40 sowie 5,42 und 5,44: „[...] So gib 
ihm den Mantel auch, gib ihm sie beyd„, / Obgleich sie mit Recht dir gehören.“ (VII/13/32,10f) 
Damit entkräftet er Gedanken, die dem/der Leser/in durch den Kopf gehen könnten. Ebenso 
wirkt die Stelle: „Auch wende dich, wenn er entlehnet, nicht ab; / Er spräche dich um einen Theil 
deiner Hab„ / Nicht an, wenn er dürftig nicht wäre.“ (VII/13/32,19ff) Auch Mt 5,44 wird verstärkt 
und erweitert, z.B. auf Verleumder: 
 
[...] ich sage euch nun, 
 Um euch in der Tugend zu üben: 
Man lieb„ seine Feinde; dem Hasser erweis„  
Man Gutes und bitt„, wie er immer auch heiß„, 
 Für seinen Verfolger, Verläumder. (VII/13/33,3ff) 
 
Eine andere theologisch wichtige Stelle mit Ergänzungen ist das Vaterunser Mt 6,9ff: 
 
Und deßhalben betet mit Mund‟ und Geberd‟ 
 Und sprecht: Unser Vater im Himmel, 
In welchem du wohnest, geheiliget werd‟ 
 Dein Name von uns, wie im Himmel; 
Dein Königreich komme; dein Wille gescheh‟, 
Gleichwie er von allen Bewohnern der Höh‟ 
 Des Himmels geschieht, auch auf Erden. 
 
Und gib uns das Brot, das zum Wesen gehört; 
 Erlasse uns unsere Schulden; 
Du wollest dich, da wir zu dir uns gekehrt, 
 Zur völligen Bess‟rung gedulden; 
Erlasse uns unsere Schulden, gleichwie 
Belehrt durch dein göttliches Beyspiel, wir sie 




Mt 10,9 findet sich ein theologisch interessanter Einschub, der das Leben der Jünger betrifft: „Ihr 
sollet nicht Gold und nicht Silber - ihr leb‟t / Vom Glauben - zum Eigenthum haben: […]“ 
(VII/13/64,10f). 
Ein weiteres Beispiel für einen Einschub steht Mt 10,28: „Vielmehr aber fürchtet denjenigen, der 
/ Den Leib und die Seele - dieß kann nur der Herr - / Vermag in die Hölle zu stürzen.“ 
(VII/13/68,5ff) 
Bei den Einsetzungsworten Mt 26,28 ergänzt Deutschmann die heute übliche Form „[...] wer 
dieß thut, / Der thu es zu meinem Gedächtniß‟.“ (VII/13/203,13f) Dieselbe Ergänzung findet sich 
bei den Einsetzungsworten von Mk (14,24) VII/14/118,5ff. 
Ein auffälliger Kommentar findet sich Mt 27,37 zur Beschreibung der Kreuzesinschrift: 
 
Und über sein Haupt aber setzten sie hin 
 Die Ursach„ des Todes geschrieben: 
Es ist dieß der König der Juden; - ein Sinn, 
 Nichts weniger als übertrieben! – [...] (VII/13/221,1ff) 
 
Die ganze Strophe hat er wörtlich dann bei Mk 15,26 (VII/14/132,1ff) übernommen. 
Eher unwichtig scheint Deutschmanns Ergänzung zu Mt 27,47 zu sein. Er lässt V. 46 die 
hebräischen Wort Jesu am Kreuz „Eli, Eli, lamma sabakthani?“ aus, fügt aber nach V. 48 fünf 
Zeilen an, die auf diesen Ausruf Bezug nehmen. Er verstärkt und betont damit die Verhöhnung, 
die Jesus am Kreuz erdulden muss. Elia gilt im Judentum als Helfer in vielen Nöten. Für den/die 
Leser/in ist das nicht klar, für Deutschmann schon, da er offenbar die Bibelworte im Ohr hat (Auf 
diese Stelle wurde schon bei dem Kapitel „Theologisch interessante Auslassungen“ 
eingegangen): 
 
Da sprachen die andern: Nun lasset uns seh‟n, 
 Ob wirklich Elias erscheine; 
Wir können sein Rufen nicht anders versteh‟n, 
 Als daß er mit „Eli“ ihn meine; 
Wir hörten ja „Eli und Eli“ ihn schrey‟n. 
Nun wollen wir seh‟n, ob er, ihn zu befrey‟n 
 Und ihn zu erretten, auch komme. (VII/13/223,8ff) 
 
Fast wörtlich liest sich die Stelle bei Mk 15,36 (VII/14/134,8ff). 
Damit sich der/die Leser/in mehr vorstellen kann, lautet Deutschmanns Formulierung von Mk 
2,2b nicht so kurz wie bei Allioli: „[...] und er [Jesus] sagte ihnen das Wort.“ Sondern: „Er trug 
ihnen also daselbst vor dem Thor„ / Die Lehrer vom himmlischen Königreich vor / Und predigte 
da das Wort Gottes.“ (VII/14/13,5ff) 
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Mk 9,37 spricht Jesus „Wer eines dieser Kinder in meinem Namen aufnimmt, nimmt mich auf; 
und wer mich aufnimmt, nimmt nicht mich auf, sondern den, der mich gesandt hat.“ 
Deutschmann ergänzt: [...] Denjenigen, den ich euch Vater genannt / Das ist, meinen Vater im 
Himmel.“ (VII/14/76,6f) 
Die Abendmahleinsetzungsworte ergänzt er durch Formulierungen, die er durch Gottesdienst-
Besuche im Ohr hat und die eine Mischung aus Mt 26,28 und Lk 22,19 sind: „Es ist dieß des 
neu‟n Testaments und mein Blut, / Vergossen zur Tilgung der Sünd„; wer dieß thut / Der thu„ es 
zu meinem Gedächtniß„.“ (VII/14/118,5ff) 
Bei der Kreuzigung Lk 23,47 erweitert Deutschmann den Ausruf des Hauptmanns „Wahrlich, 
dieser Mensch war gerecht!“ durch „[...] und so gab / Der Heide das Zeugniß, wie unrecht man 
hab„, / Denselben so schmächlich zu tödten.“ (VIII/15/239,12ff) 
Deutschmanns Beginn des Johannes-Evangeliums zeigt, dass er als Mensch, der durch die 
chrstliche Tradition geprägt ist, an den Bibeltext herangeht: 
 
Im Anfange war schon das Wort, und das Wort 
 Ist Anfangs bey Gott schon gewesen; 
Es ist schon im Anfang‟ als Gott, und hinfort 
 Im Raht‟ der Dreyeinheit gesessen. (VIII/16/3,1ff) 
 
Zwei weitere Stellen bei Johannes werden Deutschmann erweitert, um die Allmacht Jesu zu 
betonen (Joh 6,47f und Joh 10,30f). 
 
Denn wahrlich, ich sage euch: Glaubt wer an mich, 
 So hat er das ewige Leben. 
Das Brot dieses Lebens bin ich und nur ich 
 Vermag es alleinig zu geben. (VIII/16/54,15ff) 
 
Denn ich und der Vater sind Eins. Als er dieß 
 Geredet, so trugen sie Steine 
Herbey, weil er sich durch die Äusserung pries, 
 Er sey in dem engsten Vereine 
Mit Gott, ja er selbst, wie der Vater, sey Gott, 
Des Willens – sie haben nicht bloß nur gedroht – 
 Ihn deßhalb mit diesen zu tödten. (VIII/16/94,15ff) 
 
Diese Gruppe von Ergänzungen betonen im Allgemeinen die Allmacht Gottes, verstärken und 
erweitern Gebote und machen das Verhältnis zwischen Gott und den Menschen klarer bzw. für 




12. Unwichtige Ergänzungen 
 
 
Es gibt eine kleine Gruppe von Ergänzungen, bei denen sich der/die heutige Leser/in fragt, ob 
sie notwendig sind. 
Möglicherweise um des Vermaßes willen wird z.B. ein eher unwichtiges Detail dreimal erzählt (1. 
Mose 29,25): „Die Nacht war vorüber, schon hat es getagt, / Es war schon der Morgen 
erschienen, [...]“ (I/1/153,3f). Eine ähnliche Stelle findet sich 4.Mose 20,1: 
 
Nach einiger Zeit, als sie hierorts verweilt - 
 Wer weiß, wie viel‟ Tage verstrichen! - 
Hat Mirjam in Cades der Tod übereilt, 
 Sie ist also dorten verblichen, 
Es raffte der Tod sie daselbsten dahin; (III/4/116,1ff) 
 
Manchmal werden Sätze eingeschoben, die für das Publikum nicht sinnhaft erscheinen, z.B. 2. 
Mose 15,1, wo Mose und das Volk Israel dem Herrn ein Lied singen, was sich bei Deutschmann 
folgendermaßen liest: „Und Moseh und Israel sangen dieß Lied: / Wer war es doch, dem sie es 
sangen?“ (II/2/88,8f). 
Zu den unwichtigen Ergänzungen, die vermutlich nur um des Vermaßes willen angeführt sind, 
zählen Teile zu 3. Mose 19,14: 
 
Du sollst einem Tauben - er hört dich wohl nicht - 
 Nicht fluchen, ihn wörtlich nicht schmähen; 
Du sollst einem Blinden - ihm fehlt das Gesicht - 
 Nicht etwas - er kann es nicht sehen - 
Zum Anstosse legen; [...]“ (II/3/100,1ff) 
 
Unnötig erscheint es auch, wenn Deutschmann eher unwichtige Informationen wiederholt, z.B. 
5. Mose 1,1: 
 
Die Rede, die Moseh an Israel hielt, 
 Ist folgenden Inhalts gewesen. 
Er hat eine Eb‟ne, vom Jordan bespühlt, 
 Zum Volke zu sprechen, erlesen: 
Ja, jenseits des Jordans noch redete er 
Genüber dem rothen - arabischen - Meer‟ 
 Zu Israels ganzer Gemeine. 
 
Es lieget, wo Moseh zu Israel sprach, 
 Die Ebene selbst in der Wüste, 
Es lieget dieselbe der Angabe nach - 
 147 
 
 Doch fern - genüber der Küste 
Vom rothen, das ist, vom arabischen Meer‟, [...] (III/5/3,1ff) 
 
Manchmal neigt Deutschmann dazu, an sich selbstverständliche Dinge, die im Bibeltext keine 
separate Erwähnung finden, anzuführen. 
2. Kön 1,2 schickt Ahasja Boten aus, um einen Gott zu befragen, ob er wieder genesen werde 
oder nicht. Deutschmann ergänzt unnötigerweise: „[...] Und bring‟t mir die Antwort Gottes.“ 
(VI/12/3,14). 
Auch rhetorische Fragen als Einschub werden für die Versfüllung verwendet, z.B. 2. Kön 18,6: 
„Er wich nicht vom Herrn seinem Gotte, / Bewahre des Herren – wer hat dieß gethan? - / Durch 
Moseh gegeb‟ne Gebote.“ (VI/12/147,9ff) 
Inhaltlich nicht bedeutsam wirken die Ergänzungen zu Mt 19,30: 
 
Doch viele, sie mögen die ersten hier seyn - 
 Was wird denn aus diesen dort werden? 
Auch wieder die ersten aus allen? - o nein! 
 Sie gleichen den letzten auf Erden; (VII/13/141,5ff) 
 
Wie Füllung um des Versmaßes oder Reimes willen wirken die Erweiterungen zu Mk 2,13: 
 
Und Jesus begab sich hinaus an das Meer, 
 Um einsam sich dort zu ergehen; 
Das Volk aber strömte in Scharen daher, 
 Sobald es daselbst ihn gesehen. 
Was wollte der liebreiche Jesus nun thun? 
Er sah wohl, es lasse das Volk ihn nicht ruh‟n; 
 Er lehrte daselbst sie auch wieder. (VII/14/15,15ff) 
 
Ebenso wirkt Deutschmanns Ergänzung zu Mk 14,42: 
 
Erhebet euch eilends und lasset uns geh‟n, 
 Wir därfen nicht länger verweilen; 
Ich hab‟ den Verräther schon nahen geseh‟n, 
 Und deßhalben lasset uns eilen. 
Doch sehet, ich sagte, er sey uns schon nah‟, 
Er ist nicht mehr nahe, er ist jetzt schon da, 
 Derjenige, der mich verrathen. (VII/14/121,15ff) 
 
Auch zu Mt 22,14: 
 
Es sind der Berufenen viele, jedoch 
 Nur wenige ihrer erwählet. 
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Dieß setzte er gleich einem Anhange noch 
 Zu dem, was er eben erzählet. (VII/13/163,8ff) 
 
Der Verfasser des „Wanderstabs“ hat es natürlich schwer, sein vorgegebenes metrisches bzw. 
formales Korsett beizubehalten, deshalb könnten viele für das Textverständnis inhaltlich nicht 
notwendige Textstellen gefunden werden. Für Deutschmann sind diese sehr wohl notwendig, er 







Deutschmann hat natürlich auch Änderungen am Inhalt des Bibeltextes vorgenommen, für die er 
verschiedene Gründe hatte. Verschiedene Arten dieser Änderungen oder Unterschiede zum 
Bibeltext werden im Folgenden besprochen. 
 
1. Andere Namen oder Bezeichnungen 
 
Deutschmann verwendet wie die verschiedenen Übersetzungen und Bibelausgaben oft andere 
Namen oder Bezeichnungen, diese Unterschiede sind inhaltlich nicht bedeutsam. Daher nur 
einige Beispiele: 
Deutschmann verwendet z.B. für den Fluß Tigris die Bezeichnung „Hiddekel=Fluß“ und für den 
Euphrat „Phrat“ (I/1/12,20f). 
2. Mose 2,16 bezeichnet er den Beruf des Priesters, der sieben Töchter hatte, als „Amtmann“ 
(II/2/10,8). 
Beispiel für Verwendung von anderen Bezeichnungen: 2. Mose 6,4 „[...] das Land ihrer 
Wanderschaft, worin sie Fremdlinge waren.“ Bei Deutschmann: „Sie waren dort Fremdlinge; 
jeder verbracht / Daselbsten sein Wallfahrtenleben.“ (II/2/29,10f). 
Lk 6,15, bei der Aufzählung der Jünger, übernimmt Deutschmann die Namen aus Mt 10,2. 




2. Andere Schreibweise 
 
Dafür lassen sich viele Beispiele finden, v.a. bei der Schreibung der Personennamen, die 
allerdings auch in den verschiedensten Bibelübersetzungen jeweils anders ist. 
Beispiele aus 1. Mose 5,32: Ham, Japhet (I/1/28,7), bei Allioli: Cham, Japheth. Aus 1. Mose 
14,1ff: Sinear (bei Allioli: Sennaar), Kedor Laomer (Chodorlahomor), Birsa (Bersa), Sineab 
(Sennaab) (I/1/64,15ff). 
2. Mose 3,8: „[...] in die Orte der Chananiter und Hethiter und Amorrhiter und Phereziter und 
Heviter und Jebusiter.“ Bei Deutschmann fehlen die Phereziter: „Ich werde das Land, das Jebusi 




Bei unterschiedlichen Schreibweisen hält sich Deutschmann an katholische Schreibungen. 
 
3. Formale Unterschiede 
 
Die formalen Unterschiede beinhalten Verschiedenheiten in der Kapitelzählung bzw. 
Kapiteltrennung. Deutschmann zeigt das Ende eines Kapitels durch einen Querstrich unter der 
letzten Strophe des Kapitels an. Es gibt aber folgende Ausnahmen: Am Ende von 1. Mose 7 
trennt er das Kapitel 7 vom 8. erst nach 1. Mose 8,1a und nicht nach 1. Mose 7,24. Der Grund 
liegt im Strophenbau. Weil er immer nach einer vollständigen Strophe trennt und der Vers 7,24 
nur die ersten zwei Zeilen einer Strophe umfasst, muss er den Beginn des 8. Kapitels zum 7. 
dazu nehmen (I/1/35,1ff). Er wollte den Vers 7,24 nicht zu einer eigenen Strophe ausbauen. 
II/2/34 macht er das Kapitelende zwischen 6,30 und 7,1 erst Seite 34,14: Der Querstrich trennt 
2. Mose 6,27 von 6,30, da Deutschmann die Verse 28f ausgelassen hat. Er zeichnet die 
Kapiteltrennung nach 6,27 ein – in der folgenden Strophe bringt er V. 30, da er die Verse 28f 
auslässt, und zwar zwei Zeilen, den Rest der Strophe füllt Kapitel 7,1. Auch hier wollte er einen 
kurzen Vers, nämlich V. 30, nicht zu einer eigenen Strophe ausbauen. 
Wenn lutherische und katholische Verszählung voneinander abweichen, hält sich Deutschmann 
an die katholische Übersetzung, z.B. 2. Mose 7,26, entspricht 2. Mose 8,1 bei Luther. Allerdings 
schiebt er auch hier den letzten Vers des 7. Kapitels in den Beginn des folgenden. 2. Mose 7,25 
steht nach der Kapiteltrennung am Beginn der neuen Strophe und des neuen Kapitels /II/2/40). 
Eigenartigerweise  zeichnet Deutschmann nach II/3/119,7 eine zusätzliche Kapiteltrennung an 
unpassender Stelle, und zwar nach 3. Mose 22,25. 3. Mose 22 hat aber 33 Verse und er trennt 
auch nach 3. Mose 22,33 auf Seite 120 nach II/3/120,7 mit einem Strich das Kapitel. Hier könnte 
ein Irrtum Deutschmanns vorliegen. 
Zwischen dem Ende von 2. Kön 13 und dem Anfang von 2. Kön 14 lässt Deutschmann seinen 
Querstrich zum Zeichen der Kapiteltrennung aus (VI/12/112f), er scheint ihn vergessen zu 
haben. 
Die Kapiteltrennung VIII/15/208f stimmt weder mit Allioli noch mit Luther überein. Deutschmann 
trennt nach Lk 21,4 statt nach 20,47. Lk 21,5 beginnt die große Rede über die Endzeit und er 






4. Andere Reihenfolge 
 
Deutschmann ändert sehr häufig die Reihenfolge, und zwar meistens zwischen Begleitsatz und 
direkter Rede, wenn er eine wörtliche Rede einleitet. Gerne unterbricht er die direkte Rede durch 
den Begleitsatz. Bei den folgenden Beispielen wird in Klammer Alliolis Text angeführt.. 
I/1/59,15: „Da sagte der Herr, der dem Abram erschien: [...]“ (1. Mose 12,7: „Da erschien der 
Herr dem Abram und sprach zu ihm: [...]“) 
I/1/62,15: „So laß doch, sprach Abram zu Loth, allen Streit, [...]“ (1. Mose 13,8: „Deshalb sprach 
Abram zu Lot: [...]“) 
I/1/63,15: „Nun heb‟ deine Augen auf, sagte der Herr“ (1. Mose 13,14: „Und der Herr sprach zu 
Abram, [...]“) 
I/1/82,19: „Ich komme schon wieder, sprach einer davon, [...]“ (1. Mose 18,10: „Und er sprach zu 
ihm: Ich werde wieder kommen [...]“) 
I/1/243,1: „Was hab‟t ihr, sprach Joseph zu ihnen, gethan?“ (1. Mose 44,15: „Dieser aber sprach 
zu ihnen: Warum wolltet ihr also handeln?“) 
II/2/9,1f: „Wer hat denn, versetzte der Zornige, dich / Für uns zwey zum Richter ersehen?“ (2. 
Mose 2,14: „Dieser antwortete: Wer hat dich zum Fürsten und Richter gesetzt über uns?“) 
IV/6/11,15: „Du wirst uns, erwiederten beyde zurück, / Beym Einzug nicht eidbrüchig finden, [...]“ 
(Jos 2,17: „Und sie sprachen zu ihr: Wir sind frei dieses Eides, [...]“) 
Diese Art der Änderung, nämlich der Einbau des Begleitsatzes in die Mitte der direkten Rede, 
findet sich sehr häufig, hat aber inhaltlich nicht viel Aussagekraft. Es scheint sich dabei eher um 
eine persönliche Vorliebe Deutschmanns zu handeln. 
Es gibt auch Änderungen der Reihenfolge, in der Geschehnisse erzählt werden. 
2. Mose 6,16 nennt Allioli zuerst die Söhne Levis und anschließend Levis Alter. Deutschmann 
geht umgekehrt vor, er nennt zuerst das Alter und dann die Namen der Söhne (II/2/32,1ff). 
Ebenso ändert er in 2. Mose 6,18 (II/2/332,10ff) die Reihenfolge, wo die Söhne Kaaths und 
deren Lebensalter aufgezählt werden. 
2. Sam 12,30 lautet die Abfolge des Erzählten Krone – David – Beute. Bei Deutschmann Krone 
– Beute – David. Dazu die Belegstellen, zunächst Allioli: 
 
Und er nahm die goldene Krone ihres Königs von seinem Haupte ein Talent schwer, mit 
den kostbarsten Edelsteinen besetzt, und man setzte sie auf das Haupt Davids. Auch 
führte er aus der Stadt sehr viel Beute. (2. Kön 12,30) 
 
Bei Deutschmann lautet die Stelle: „Nahm von dem Haupt„ ihres König‟s die Kron, / Und führte 
beträchtliche Beute davon; / Sie zierten sein Haupt mit der Krone.“ (V/10/76,12ff) 
 152 
 
2. Sam 19,37 wird ebenfalls die Reihenfolge des Erzählten geändert, im Bibeltext kommt zuerst 
der Wunsch des Knechtes, den König zu begleiten und dann der Grund für die reichliche 
Vergeltung. Bei Deutschmann umgekehrt: 
 
Wozu also solltest du, was ich gethan, 
 Mir solche Vergeltung erweisen? 
Ich will mit dem König„ vom Jordan hinan 
 Jedoch eine Wegstrecke reisen; (V/10/136,1ff) 
 
Der Knecht spricht weiter dann davon, dass er anschließend umkehren möchte, um in die Stadt 
zu gelangen, in der seine Eltern begraben sind, weil er dort sterben will und begraben werden 
möchte. Der Zusammenhang der Reise mit dem König und Umkehr erscheint Deutschmann 
logischer, deshalb ändert er im vorangehenden Vers die Reihenfolge. So hat der/die Leser/in es 
leichter, dem Gedankengang des Knechtes zu folgen. 
1. Kön 1,5 beginnt im Bibeltext: „Und Adonias, der Sohn der Haggith, erhob sich und sprach: 
[...]“. Deutschmann beginnt den Vers mit „Jedoch Adonia erhob sich und sprach: [...]“ (VI/11/4,7) 
und bringt dann fünf Zeilen lang seine Rede. Erst am Ende der Strophe nennt er ohne 
Überleitung seine Abstammung: „Er war aus der Haggith geboren.“ (VI/11/4,14). 
Obwohl er sonst so stark auf Leserbedürfnisse eingeht, handelt er manchmal eher 
gegensätzlich. Ein Beispiel findet man Lk 3,19f. Die Abfolge in der Bibel lautet: Johannes 
bestraft Herodes, auch wegen Herodias, dann folgt die Erklärung, dass Herodias die Frau von 
Herodes„ Bruder ist, anschließend die Verhaftung des Johannes. Deutschmann teilt V. 19 auf 
und bringt 19a – 20 – 19b: 
 
Jedoch als er einst den Herodes bestraft 
 Verschiedener Unthaten wegen 
Und wegen Herodias; er kam in Haft; 
 Er ließ in den Kerker ihn legen. 
Herodias war durch das eh‟liche Band 
Das Weib seines Bruders Philippus und stand 
 Mit ihm in vertraulichem Umgang„. (VIII/15/30,8ff) 
 
Die eher unlogische Anordnung ist vielleicht leichter für die Metrik. 
In Mk 14 wird die Reihenfolge der Verse von Deutschmann wie folgt geändert: 50, 53, 51, 52 
(VII/14/123,8ff). Möglich, dass ihm diese Reihenfolge (Flucht der Jünger, Vorführung vor dem 
Hohen Rat, nackter Jüngling) logischer und für den/die Leser/in leichter nachvollziehbar 
erscheint als die biblische Abfolge Flucht / Lieblingsjünger / Jesu Gefangennahme. 
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Joh 14,6 bringt Deutschmann ein bekanntes Bibelzitat in veränderter Reihenfolge: „Und Jesus 
entgegnete wieder: Ich bin / Die Wahrheit, der Weg und das Leben.“ (VIII/16/127,8f) 
Die Änderung der Reihenfolge ist in den meisten Fällen inhaltlich eher unbedeutend und scheint 
vielfach eine Hilfsmaßnahme Deutschmanns zu sein, um den Inhalt leichter in seine gewünschte 




5. Wiedergabe direkter Reden 
 
Deutschmann verwendet häufig indirekte Reden, wenn im biblischen Text direkte Reden stehen. 
Dafür lassen sich viele Beispiele finden. In Klammer wird Alliolis Text wiedergegeben. 
I/1/60,19ff: „Da rieth er ihr, daß er am Leben verbleib‟, / Sie sollte als Schwester, und nicht als 
sein Weib / Im Lande Egypten erscheinen.“ (1. Mose 12,13: „So sage also, ich beschwöre dich, 
du seiest meine Schwester, damit es mir wohlgehe um deinetwillen und ich leben möge 
deinethalben.“) 
I/1/130,18f: „Er forcht‟ sich die Wahrheit zu sagen / Und sagte: sie sey seine Schwester; [..]“ (1. 
Mose 26,7: „Und als die Männer dieses Ortes nach seinem Weibe fragten, antwortete er: Sie ist 
meine Schwester; [...]“)  
II/2/21,1ff: 
 
Und Moseh besuchte den Jethro noch eh‟ 
 Und sage: Er wolle nun gehen 
Die Brüder, und wie es denselben ergeh‟, 
 Im Lande Egypten zu sehen, 
Ob einer von ihnen noch lebe alldort. 
 
(2. Mose 4,18: „Da ging Moses hin und kam zurück zu Jethro, seinem Schwäher, und sprach zu 
ihm: Ich will hinziehen und zurückkehren zu meinen Brüdern nach Ägypten, daß ich sehe, ob sie 
noch leben.“) 
II/2/48,15f: „Auch sagte der Herr, und bestimmte den Tag: / Es werde gleich morgen 
geschehen.“ (2. Mose 9,5: „Und der Herr setzte eine Zeit und sprach: Morgen wird der Herr 
solches tun im Lande.“) 
I/1/118,15f: „Sie zeigte mir an, wessen Tochter sie sey; / Ich bat sie mir solches zu sagen: […]“ 
(1. Mose 24,47: „Und ich fragte sie und sprach: Wessen Tochter bist du?“) 
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IV/6/15,5ff: „Die Priesterschaft hebe die Lad‟ in die Höh‟, / Befahl er, die Lade des Bundes, und 
geh‟ / Einher vor dem Volk‟;“ (Jos 3,6: „Und zu den Priestern sprach er: Nehmet die Lade des 
Bundes und ziehet her vor dem Volke.“) 
VI/1/99,20f: „[...] Und sagte zum König‟: er hab‟ dieß im Sinn‟; / Er woll‟ ihm den Abzug 
gestatten.“ (1. Kön 11,21: „[...] sprach er zum Pharao: Laß mich in mein Land ziehen!“) 
Manchmal wird die direkte Rede nicht als indirekte wiedergegeben, sondern es wird nur das 
Ergebnis festgehalten, wie I/1/73,8ff:  
 
Es machte daselbst mit dem Abram nunmehr, 
 Dieß Land seinem Samen zu geben, 
An eben dem Tage ein Bündniß der Herr, 
 Um künftig in selbem zu leben 
Vom Fluße Egyptens bis hin an den Phrat, 
Um erblich darin an derjenigen Statt, 
 Die solches besitzen, zu wohnen. 
 
(1. Mose 15,18: „An diesem Tage schloß der Herr einen Bund mit Abram und sprach: Deinem 
Samen werd‟ ich dieses Land geben, vom Flusse Ägyptens bis zum großen Fluß Euphrat: […]“) 
Oft wird die direkte Rede auch umschrieben wie I/2/143,15ff: 
 
Den Moseh berief nun der Herr auf die Höh‟n, 
 Es soll ihn der Aaron begleiten; 
Auch Nadab und Abihu waren erseh‟n 
 Mit ihm auf die Höhe zu schreiten;  
Es sollen nebst diesen die siebenmal zehn 
Der Ältesten Israels ebenfalls geh‟n, 
 Hinauf zu dem Herren zu kommen. 
 
(2.Mose 24,1: „Und zu Moses sprach er: Steig hinauf zu dem Herrn, du und Aaron, Nadab und 
Abiu und siebenzig von den Ältesten Israels, und betet an von ferne.“) 
Weitere Beispiele für die Umformung der direkten Reden: 
III/4/26,8f: „Da gab ihm der Herr noch den Auftrag, und zwar/ Die Söhne des Gerson zu zählen, 
[...]“ (4. Mose 4,21f: Und der Herr redete zu Moses und sprach: Nimm auf auch die Anzahl der 
Söhne Gersons [...]“) 
III/4/69,1f: „Es rief also Moseh zum Herren und bat, / Von Mirjam die Plage zu nehmen;“ (4. 
Mose 12,13: Und Moses rief zum Herrn und sprach: O Gott, ich bitte, heile sie!“) 
IV/6/5,15ff: 
 
Der herzhafte Josua gab auf der Stell‟, 
 Als diese Verheißung geschehen, 
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Den sämmtlichen Häuptern des Volk‟s den Befehl 
 Sogleich durch das Lager zu gehen, 
Zu sagen, man soll sich mit Speise verseh‟n, 
Noch seyen, um über den Jordan zu geh‟n, 
 Das Land zu erobern, drey Tage. 
 
(Jos 1,10f: „Und Josue gebot den Fürsten seines Volkes und sprach: Gehet mitten durchs Lager 
und gebietet dem Volke und sprechet: Bereitet euch Speise; denn nach drei Tagen sollet ihr 
über den Jordan gehen und hineinziehen, das Land zu besitzen, das der Herr, euer Gott, euch 
geben will.“) 
VII/13/20,1f: „Es redete Jesus den Menschen nun an / Und hieß in die Mitte ihn treten, [...]“ (Mk 
3,3: „Da sprach er zu dem Menschen, der die verdorrte Hand hatte: Tritt hervor in die Mitte!“) 
VII/14/40,5ff: „Allein, es verfügte sich Jesus doch hin, / Der solches gehört und ermuthigte ihn: / 
Er soll sich nicht fürchten, nur glauben.“ (Mk 5,36: „ Als aber Jesus die Rede, die da gesagt 
wurde, hörte, sprach er zu dem Vorsteher der Synagoge: Fürchte dich nicht; glaube nur!“) 
VIII/15/29,1f: „Es kamen auch Zöllner zur Bußtaufe her / Und baten, er möcht„ sie belehren;“ (Lk 
3,12: „Und es kamen auch Zöllner, um sich taufen zu lassen, und sprachen zu ihm: Meister! was 
sollen wir tun?“) 
VIII/15/174,17f: [...] Und baten gesammt ihn mit einhell‟ger Stimm„: / Er woll„ ihren Glauben 
vermehren.“ (Lk 17,5: „Und die Apostel sprachen zu dem Herrn: Vermehre uns den Glauben!“) 
Dafür lassen sich noch unzählige Beispiele bringen. Der Grund, warum Deutschmann so viele 
direkte Reden indirekt oder umschreibend wiedergibt, könnte sein, dass es ihm leichter fällt, 
indirekt Wiedergegebenes in seine metrische Form zu bringen. 
 
 
6. Theologisch relevante Änderungen 
 
Interessant sind die Gottesbezeichnungen bzw. die Attribute, die Deutschmann verwendet, z.B. 
1. Mose 31,42 „der Gott meines Vaters, der Herr“ (I/1/171,1), der biblische Text lautet „der Gott 
meines Vaters Abraham und die Furcht Isaaks“. Deutschmann zeichnet damit ein sanfteres Bild 
von Gott. In 1. Mose 1 verwendet Deutschmann verschiedene Gottesbezeichnungen, z.B. „der 
allmächtige Gott“ (I/1/1,1), was an das Glaubensbekenntnis erinnert, das Deutschmann im Ohr 
haben könnte. Ebenso „der Ewige“ (I/1/1,3) und „der Allmächtige“ (I/1/3,15), während im 
Bibeltext immer nur „Gott“ steht. Deutschmann verbindet die Schöpfung mit der Allmacht Gottes 




Verschiedene Bezeichnungen finden sich auf den ersten Seiten seiner Bibelbearbeitung für den 
Verfasser von 1. Mose 1, der im Bibeltext nicht genannt wird: „der Mund, / Der diese Geschichte 
erzählet“ (I/1/1,8f), „Der gute Mann Gottes, der dieses beschrieb“ (I/1/1,12), „der Heilige“ (I/1/2,9) 
und „der Seher“ (I/1/3,1). 
Als Josefs Silberbecher bei seinen Brüdern in den Weizensäcken gefunden wird, erkennen 
diese als Urheber Gott und fragen: „Was ist das, was uns Gott getan?“ (1. Mose 42,28). 
Deutschmann bezieht dieses Geschehen nicht auf Gott und die Brüder sagen: „Sie sprachen: 
Warum auch noch dieses!“ (I/1/229,14). 
Interessant ist, dass Deutschmann Jakob auch nach 1. Mose 35,10 weiterhin Jakob, und nicht 
Israel nennt (I/1/233,6; I/1/253,1). Das behält er auch im Neuen Testament bei, wie Lk 1,33 
zeigt: „[...] er herrscht über Israels Haus;“ (VIII/15/9,5). 
Auffällig ist, dass bei Deutschmann Gott den Befehl zur Heiligung der Erstgeburt nicht nur Mose, 
sondern auch Aaron erteilt: „Der Herr sprach zu Moseh und Aaron: Man soll / Mir jegliche 
Erstgeburt weihen.“ (II/2/75,1f). Bei Allioli heißt die Stelle: „Und der Herr redete zu Moses und 
sprach: Heilige mir alle Erstgeburt, [..]“ (2 .Mose 13,1f). 
Unklar ist, wieso Deutschmann die folgende Stelle 1. Kön 8,4 „und trugen die Lade des Herrn 
und das Zelt des Bundes und alle Geräte des Heiligtums, die im Zelte waren; und das trugen die 
Priester und Leviten.“ ändert zu: 
 
Sie trugen nebst dieser im fey‟rlichen Zug‟ 
 Zugleich auch des Zeugnißes Hütte 
Und alle Gefäße des Heiligthums trug -  
 Die Priesterschaft nicht - der Levite. (VI/11/66,1ff) 
 
Nach dem 2. Buch der Könige (in der katholischen Übersetzung nach 4. Kön) kommen in der 
Bibel die Bücher der Chronik, bei Deutschmann die Klagelieder Jeremias. Dafür könnte eine 
theologische Begründung zutreffen: Das 2. Buch der Könige endet mit der Gefangenschaft in 
Babylon, die Klagelieder berichten über die Trauer wegen der Gefangenschaft in Babylon. Die 
Bücher der Chronik bearbeitet Deutschmann nicht, da sie inhaltlich parallel zu den 
Königsbüchern sind. 
Nach den Klageliedern folgen nicht der Prophet Hesekiel oder andere Teile des Alten 
Testaments, sondern die Evangelien, die anderen alttestamentlichen Texte bringt Deutschmann 
dann später. 





Wornach er sich auch mit Maria allda, 
 Mit der er sich früher vermählte, 
Die schwanger und ihrer Entbindung schon nah„ 
 Ihm folgte, zur Aufschreibung stellte. (VIII/15/17,1ff) 
 
Bei Allioli heißt es „seinem verlobten Weibe“, bei Luther „seinem vertrauten Weibe“. Die jüdische 
Verlobung stellt ein rechtsverbindliches Eheversprechen dar, das scheint Deutschmann zu 
wissen und wählt daher die für den/die Leser/in verständlichere Bezeichnung „Vermählung“. 
Bei der Liste der zwölf Jünger Lk 6,14 übernimmt Deutschmann die zwei Strophen, die die 
Auflistung der Namen bringen, fast wörtlich von seiner Markus-Bearbeitung und ändert auch den 
Namen, der unterschiedlich ist, nicht. Bei Lk sollte statt wie bei Mk Thaddäus nämlich Judas, 
Bruder des Jakobus, angeführt sein. Bei Deutschmann bleibt Thaddäus wie im Mk-Evangelium. 
Interessant ist auch Lk 12,9, wo Jesus sagt: „Wer mich aber vor den Menschen verleugnet, der 
wird auch vor den Engeln Gottes verleugnet werden.“ Deutschmann lässt Jesus sagen, dass 
derjenige auch von ihm verleugnet wird: „[...] und wer aber mich / Vor Menschen verläugnet, den 





IV. Theologischer Standpunkt Deutschmanns 
 
Die theologisch interessanten Änderungen Deutschmanns gegenüber dem Bibeltext sind eher 
geringfügig und lassen kaum Rückschlüsse auf den Verfasser bzw. seine Theologie zu. Man 
erkennt einen Christen, dem am Bibelwort sehr viel gelegen ist. Er hält sich genau an die 
Vorlage und vermeidet weigehend Änderungen und Kommentare. 
Sein durch die christliche Tradition geprägtes Verständnis von Religion zeigt sich z.B. am 
Beginn des Johannes-Evangeliums mit Deutschmanns Ergänzungen: 
 
Im Anfange war schon das Wort, und das Wort 
 Ist Anfangs bey Gott schon gewesen; 
Es ist schon im Anfang‟ als Gott, und hinfort 
 Im Rath‟ der Dreyeinheit gesessen. (VIII/16/3,1ff) 
 
Eine ähnliche Stelle findet man im Schöpfungsbericht und zwar in einer Strophe, die nur aus 
Kommentartext besteht: 
 
So oftmal sein Wort zur Erschaffung erscholl, 
 So ist es befehlweis geschehen; 
Allein aus dem Rath‟ der Dreyeinigkeit soll 
 Die Krone der Schöpfung entstehen, 
Der Mensch, daß er ja seine Würde erkenn‟, 
Und ewiglich sich von dem Schöpfer nicht trenn‟; 
 Und daß er nun werde, so sprach er: [...] (I/1/7,17ff) 
 
Beide Begriffe, „Dreyeinheit“ und „Dreyeinigkeit“ stammen aus der christlichen Tradition und sind 
in Bibeltexten noch nicht zu finden. 
Deutschmann scheint ein katholischer Christ gewesen zu sein bzw. wahrscheinlich eine 
katholische Bibelübersetzung als Vorlage benutzt zu haben, er verwendet z.B. die Bezeichnung 
„Die Schicksale Israels unter den Königen“, was in einer evangelischen Übersetzung als 1. und 
2. Buch Samuel bezeichnet wird. 
Auch die Bezeichnung „heilig“ für die Evangelisten ist auf den Titelblättern des „Wanderstabs“ 






V. Absicht Deutschmanns mit seiner Bibelbearbeitung 
 
Joseph Deutschmann gibt in seiner Vorrede zu Band I an, „zu seiner Beschäftigung und zu 
seiner Erbauung“ zu schreiben. Diese Mühe hat er sicher nicht nur für sich selbst auf sich 
genommen. Wenn man seine Bearbeitung betrachtet, sieht man, dass er sich bemüht, möglichst 
leserfreundlich zu schreiben. Er lässt z.B. zu umfangreiche, für das zeitgenössische Publikum 
vielleicht unverständliche Information (z.B. Namens- oder Geschlechtsregister) weg, er erklärt 
unklare Begriffe und schreibt sehr anschaulich, damit der/die Leser/in den biblischen Inhalt 
versteht. Die metrische Form soll dieses Verständnis erleichtern, sodass auch einfachen und 
weniger gebildeten Leuten der biblische Inhalt nähergebracht werden kann. Trotzdem bleibt er 
sehr nahe am Bibeltext, damit das Wort Gottes und nicht seine eigene Dichtung in dieser Form 
vermittelt wird. Seine Absicht könnte didaktischer Art gewesen sein, dafür sprechen der 
balladenartige Stil, der gut ins Ohr geht, und sein ausgeprägtes Bemühen um Verständlichkeit 









F.  Stil, Sprache und Form 
 
Die vorliegende Bearbeitung des Bibeltextes in gebundener Sprache weist einige 
Besonderheiten auf. Sprache, Stil und Satzbau sind geprägt von Vers- bzw. Strophenform und 
Reimschema. Näher eingegangen wird im Folgenden auf die Bereiche Satzbau, 




Die vorherrschende Satzart bei Deutschmann ist der Aussagesatz, wobei kurze Sätze eher 
selten sind. Zu den kurzen Aussagesätzen gehören oft Feststellungen, z.B.: „Es fehlten nun 
aber die Thierarten noch.“ (I/1/33,15) Weiters: „Zu Hebron ist Sarah gestorben.“ (I/1/108,7) „Er 
gab ihnen Häuser. Das Volk ward vermehrt.“ (II/2/6,3) Die meisten Sätze bestehen nicht nur aus 
Subjekt und Prädikat, sondern weisen mehrere Ergänzungen auf: 
 
Denn dir und den Nachkommen Abrahams will 
 Ich einst diese Landschaften geben, 
Damit sich mein Eid, ihm geschworen, erfüll‟, 
 An dir und die künftig noch leben, 
Geschworen dem Abraham, weil er geglaubt, 
Und sich seines eigenen Willens beraubt, 
 Allein meinem Willen sich fügend. (I/1/129,15ff) 
 
Die meisten kurzen Sätze findet man als letzte Zeile einer Strophe: „Dem Herrn ist das Unrecht 
ein Gräuel.“ (III/5/144,7); „Die Heuschrecken werden es fressen.“ (III/5/162,7); „Das Volk aber 
stand an dem Ufer.“ (VII/13/87,21). Diese letzten Sätze sind oft vom Satzverband der Strophe 
getrennt und stehen alleine. 
Die meisten Aussagesätze sind zwei bis vier Verszeilen lang, z.B.: 
 
Wir haben dieß Geld also wieder gebracht, 
 Um solches zurücke zu geben, 
Mit anderem Geld‟ uns versehen, bedacht, 




Sehr oft liest man Ausrufesätze. Sie geben u.a. persönliche Kommentare Deutschmanns wieder, 
so z.B. bei der Erschaffung des Menschen:  
 
Und Gott hat den Menschen - wie wundersam doch! - 
 Gebildet aus lediger Erde; 
So niedrig der Stoff! - und er dennoch so hoch! - 
 Jedoch daß ein Leben ihm werde, 
So blies in die Nase er Odem ihm ein, 
Um eine lebendige Seele zu seyn; - 
 Ein Leben aus göttlichem Odem! – [...] (I/1/11,15ff) 
 
Es gibt auch kurze, elliptische Ausrufesätze: „Wie! sollte man wohl so viel‟ Schafe für sie - [...]“ 
(III/4/62,8); „Umsonst! - oder willst du, man bring‟ aus dem Meer‟ / Die sämmtlichen Fische zu 
Sättigung her, [...].“ (III/4/62,12f); „Der Herr aber sagte: Wie! soll meine Hand / ein solches zu 
thun nicht vermögen?“ (III/4/62,16f) 
Viele Ausrufesätze stehen in direkten Reden, im folgenden Beispiel drei: 
 
 Ein Aufstand erfolgte; sie kamen 
Zu Moseh und Aaron und sprachen: O Gott! 
Ach, wären mit unseren Brüdern wir todt! 
 Auch wir vor dem Herren gefallen! (III/4/116,11ff) 
 
Aufforderungssätze verwendet Deutschmann v.a. in der direkten Rede, um Befehle oder 
Wünsche auszudrücken. Diese Satzart findet man z.B. im Schöpfungsbericht häufig: 
 
Es bringe die Erde nun Kräuter hervor, 
 Die Samen zur Fortpflanzung tragen, 
Und fruchtbare Bäume, die höher empor, 
 Als jene, im Luftraume ragen! (I/1/5,15ff) 
 
Mein Bund nun ist dieß: - daß ihr ihn nicht zerreißt! 
 Und solchen zu brechen vermeidet! - 
Es werde beschnitten, was männlich euch heißt: 
 Das Fleisch eurer Vorhaut beschneidet. (I/1/78,1ff) 
 
Nicht immer beschließt Deutschmann den Aufforderungssatz mit einem Rufzeichen: „Nun gehe 
hinein in den Kasten.“ (I/1/32,14) Manchmal setzt er ein Rufzeichen nach einem Ausruf, auch 
wenn der Satz weitergeht: „So laßt uns hinabfahren, laßt uns, wohlauf! / Beym Werk‟ ihre 




Bei den Fragesätzen kann man beobachten, dass Entscheidungsfragen seltener als 
Ergänzungsfragen sind. Beispiele lauten: „So bist du denn Esau, sprach Isaac, mein Sohn? / Ich 
bin es, hat Jacob entgegnet.“ (I/1/140,1f) Im folgenden Beispiel folgt eine direkte 
Entscheidungsfrage auf eine indirekte Entscheidungsfrage: 
 
Er fragte sie weiter und sagte: Ob wer 
 Aus ihnen den Laban dort kenne? 
Wir kennen ihn, sprachen sie. - Geht es ihm gut? - 
 O ja; [...] (I/1/150,3ff) 
 
 
Entscheidungsfragen werden nicht mit ja oder mit nein beantwortet: 
 
Da sagte die Schwester des Knaben zu ihr: 
 Befiehlst du vielleicht, daß ich gehe -  
Du hast mit dem Knaben Erbarmen - und dir 
 Für ihn eine Amme ersehe? 
Da gab sie derselben zur Antwort: Geh‟ hin! (II/2/7,15ff) 
 
 
Am Ende der indirekten Frage setzt Deutschmann auch oft ein Fragezeichen. Dazu Beispiele: 
„[...] und hat ihn befragt, / Warum er ihm denn nicht die Wahrheit gesagt, / Daß Sarai nämlich 
sein Weib sey?“ (I/1/61,12ff) Oder: „Abimelech fragte: wozu dieses sey, / Und was diese Anzahl 
bedeute?“ (I/1/101,17f) 
Die Ergänzungsfrage ist die häufigste Art des Fragesatzes, die verwendeten 
Interrogativpronomen und Interrogativadverbien sind gebräuchliche, z.B. wer, was, wo, wozu, 
wie, wo, woher, warum u.a.m. 
Die Frage Gottes nach dem Sündenfall lautet: „Warum aber hast du dieses gethan? / Dieß 
sprach er zum Weibe, und zogen / Von eben dem Baume die Früchte dich an?“ (I/1/19,1ff) 
Im Schöpfungsbericht stellt Deutschmann hintereinander eine Ergänzungsfrage und eine 
Entscheidungsfrage, lässt aber beide unbeantwortet: 
 
Woher aber hat denn der Seher gewußt, 
 Was vorlängst im Anfang‟ geschehen? 
Entbrannte denn einmal in ihm nicht die Lust, 
 Die Herrlichkeit Gottes zu sehen? (I/1/3,1ff) 
 
Eine ähnliche Stelle findet man II/2/9,15ff, wo zwei Ergänzungsfragen und eine 




Wer hat denn, versetzte der Zornige, dich 
 Für uns zwey zum Richter ersehen? 
Wer bist du? gedenkest du etwa auch mich, 
 Wie dieß dem Egypter geschehen, 
Zu tödten? Da wurde es Moseh nun klar, 
Die Sache sey kundbar, und deßhalben war 
 Er ängstlich und hat sich gefürchtet. (II/2/9/15ff) 
 
Rhetorische Fragen kommen ungefähr so oft vor wie Entscheidungsfragen. 
Die Frage der Schlange im Schöpfungsbericht, ob Gott wirklich verboten hat, von jenem Baum 
nicht zu essen: „Ey! ist es dem so? - wie sie einfältig fragt! - / Ihr sollet, hat Gott dieses wirklich 
gesagt, / Von jeglichem Baume nicht essen?“ (I/1/16,5). Weiters: „Begegnet dir jemand - sein 
Haupt ist schon grau - / Erheb‟ dich; wer wird es dir wehren?“ (II/3/104,1f) 
Deutschmann verwendet rhetorische Fragen auch als Füllung für die Verszeilen, z.B. bei der 
Aufzählung der Aufenthaltsorte der Söhne Javans: 
 
Und Tharsis; er schiffte nach Spanien hin - 
 Ihm folgte, doch später erst, Tyrus -  
Und Cethim; wohin wird denn dieser wohl zieh‟n? 
 Zuerst nach Macedon, Epirus, [...]69 (I/1/45,8ff) 
 
Deutschmann fragt IV/6/62,12: „Erzählt nicht das Buch des Gerechten davon?“ Ein weiteres 
Beispiel für eine Versfüllung in dieser Form ist VIII/15/50,10: „Er nannte sich Levi. Und nun, was 
geschah?“  
Es gibt auch rhetorische Fragen mit oder als Kommentar: 
 
Und Gideon ist nun nach Hause gekehrt, 
 Erwartet von siebenzig Söhnen – 
Wie konnten sie alle, dieß wär‟ nicht erhört, 
 Nur eine als Mutter erkennen? – [...] (IV/7/67,8ff) 
 
 
„Er nimmt eure Töchter – sein Wort ist Gebot; / Wer darf sein Gebot überschreiten? – [...]“ 
(V/9/48,7f). „Ich will deinen Feind – ist nicht dieser gemeint? - / Dir – Saul ist dein Feind – 
übergeben, [...]“ (V/9/177,8f). 
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Das Wort aber wurde dann Fleisch, und es hat 
 In uns seine Wohnung genommen; 
Es ist in der Herrlichkeit – kann man sich satt 
 An solchen je sehen? – gekommen; (IX/16/5,1ff) 
 
Sehr häufig werden rhetorische Fragen als Einschub oder Versfüllung verwendet: 
„Es brachte der Herr sie mit all‟ seiner Müh‟ - / Verräth dieß uns nicht seine Schwäche? - / In‟s 
Land, das er ihnen verhieß, nicht hinein; [...]“ (III/5/66,3ff). 
„Als Jezabel – zeigte man dir es nicht an? - / Des Herren Propheten getödtet, [...]“ (VI/11/159,8f). 
 
In Deutschmanns Text gibt es eher wenige Hauptsätze, die für sich allein stehen, wobei man nur 
selten Beispiele findet, die nur aus Subjekt und Prädikat bestehen, also keine Ergänzungen 
aufweisen. Kurze einfache Hauptsätze sind selten: 
„Er war mit dem Vorschlag‟ zufrieden gestellt.“ (I/1/153,15) 
„Und Naphthali hieß sie den Knaben.“ (I/1/156,21) 
„Er that es.“ (III/4/143,12)  
„So wurde vom Herrn sein Gehorsam belohnt. / Von nun an war Friede im Lande.“ (IV/6/85,7f) 
„Nach diesem entließ er das Volk. Es begab / sich jeder zurück in sein Erbe.“ (IV/6/128,15f) 
„Die Frau war begütert.“ (VI/12,/27,12) 
Manchmal steht der kurze Hauptsatz am Strophenbeginn:  
„Da ließ er sie rufen. (VI/12/29,8) 
„Der Knabe erwuchs.“ (VI/12/30,1) 
Kurze Hauptsätze liest man öfters in direkten Reden. In folgendem Beispiel spricht Sisera: „Mich 
dürstet sehr heftig; ich bitte / Um Wasser; ich bin wegen Durstes wie krank.“ (IV/7/30,18f) 
Hier spricht ein Engel Gideon an: „Du bist unter allen der tapferste Mann; / Der Herr ist mit dir; 
dieses wisse.“ (IV/7/42,13f) 
Vorherrschend ist ein parataktischer Stil, d.h. die Aneinanderreihung von Hauptsätzen. 
Charakteristisch für Deutschmanns Satzbau sind verbundene und unverbundene 
Hauptsatzreihen, die oft durch Schaltsätze oder Ausrufe unterbrochen werden, und 
Satzperioden: 
 
Da sagte der Engel: Du sollst deine Hand 
 Nicht ausstrecken über den Knaben; 
Dein Wille, wozu mein Befehl dich verband, 
 Dein Glaube und Gottesfurcht haben 
Die That schon ersetzt: es genüget mir schon 
Zu sehen, du hättest den einzigen Sohn, 
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 Den Isaac, vor mir nicht verschonet. (I/1/105,8ff) 
 
 
Da sonderte Jacob die Fleckigen ab, 
 Und wandt das Gesicht seiner Heerden 
Zu eben den fleckigen Lämmern und gab, 
 Damit diese zahlreicher werden, 
Die Ruthen ins Wasser, wenn stärkeres Vieh 
Beym Trinken empfieng, nur damit über sie 
 Die stärkeren Schafe empfiengen. (I/1/162,8ff) 
 
Ein Beispiel für vier Hauptsätze, die unverbunden aneinandergereiht werden: 
 
Der Herr übergibt dich der feindlichen Hand, 
 Es wird dich dieselbe besiegen; 
Vergebens vertheidigst du dich und dein Land, 
 Du wirst deinem Feind‟ unterliegen.“ (III/5/159,1ff) 
 
Hauptsatzreihen ohne Bindewörter sind eher selten: 
 
Du steckst die befestigten Städte in Brand, 
 Du wirst sie zerstören, verheeren, 
Du wirst ihre Mannschaft, das Schwert in der Hand, 
 Erwürgen, erschlagen, verzehren, 
Die Kinder zerschmettern, die Weiber zerhau‟n, 
Mich packet darüber Entsetzen und Grau‟n, 
 Die schwangeren Weiber zerhauen. (VI/12/69,8ff) 
 
Selten findet man die klare Form des Satzgefüges Hauptsatz mit Gliedsatz: „Es war in den 
Weinbergen eben die Zeit / Der Vorlese, als sich die Männer bereit / Und fertig zur Abreise 
machten.“ (III/4/72,19ff) 
Bei den untergeordneten Sätzen verwendet Deutschmann manchmal Relativsätze: 
 
Die ältere Tochter gebar, und es war 
 Ein Sohn, den sie Moab benamte; 
Der Sohn, den die jüngere Schwester gebar, 
 Hieß Amon; [...]“(I/1/93,1ff) 
 





Sie ist meine Schwester, sie ist es fürwahr, 
 Als Tochter von dem, der mich zeugte, 
Doch nicht von derjenigen, die mich gebar, 
 Und die mit den Brüsten mich säugte; (I/1/95,8ff) 
 
Oft verwendet Deutschmann nicht nur einen, sondern gleich mehrere Relativsätze in einer 
Strophe: 
 
Es weidete Moseh die Schafheerde, die 
 Dem Jethro, dem Schwäher, gehörte. 
Er trieb zu dem Ende das wollichte Vieh, 
 Das nahe sich kärglich ernährte, 
Sehr weit in die Wüste; der Weg, den er nahm, 
Entfernte ihn also von Haus‟, und er kam 
 Zum Berge der Gottheit, zum Horeb. (II/2/12,8ff) 
 
 
 Der unreine Geist, der vom Menschen entweicht, 
 Durchwandert die dürresten Örter, 
Und hat er die Ruh‟, die er sucht, nicht erreicht, 
 Die Ruh‟ nicht gefunden, so kehrt er 
Zurück in das Haus, das er eher verließ, 
Und das er bewohnte; [...] (VII/13/86,1ff) 
 
Weitere Beispiele für Seiten, die eine Häufung von Relativsätzen zeigen, sind: VII/13/10, 
VIII/15/78 – 81 und auch IX/16/41. 
Es gibt auch Sätze, in denen nicht klar erkennbar ist, worauf sich das Relativpronomen bezieht: 
„Da zörnte der Herr über Salomon sehr, / Der abermal diesem erschienen, [...]“ (VI/11/97,1f). 
Verwirrend ist, wenn sich das Relativpronomen nicht auf das Subjekt des unmittelbar davor 
stehenden Satzes bezieht, sondern auf ein Satzglied aus einem Satz vor diesem, wie das 
folgende Beispiel zeigt, wo sich das Pronomen „die“ auf die „Todten“ aus Vers 1 bezieht: 
 
Denn so wie der Vater die Todten erweckt 
 Und mächtig ist sie zu beleben; 
Vermag auch der Sohn, die ein Erdhügel deckt, 
 Den Todten das Leben zu geben: [...] (IX/16/41,1ff) 
 
Die Konjunktionalsätze werden v.a. mit „dass“ eingeleitet: „Ihr sehet mit Benjamin, daß ich es 
bin, / Der jetzt mit euch redet;“ (I/1/249,15f); „Da Joseph nun sah, daß sein Vater die Hand, / Die 
Rechte, auf Ephraim lege, [...]“ (I/1/265,1f). 




Nun trug es sich aber auch zu, daß der Sohn 
 Der nämlichen Witwe erkrankte; 
Die Krankheit erreichte auch allmählig schon 
 Den Grad, daß sein Athem sehr schwankte; 
Sie wurde am Ende – man wußt‟ nicht, mit was 
Man ihr doch begegne, stets heftiger, daß 
 Kein Athem in ihm mehr geblieben. (VI/11/153,15ff) 
 
Kausalsätze mit „weil“ wirken oft holprig: 
 
Da wandte sich Moseh bald hin und bald her - 
 Er konnt‟ es nicht länger ertragen - 
Und hat den Egypter, weil niemanden er 
 Ihm nahe bemerkte, erschlagen, [...] (II/2/9,1ff) 
 
Das kommt auch davon, dass Deutschmann sehr oft Hilfszeitwörter auslässt: „Er nannte den 
Sohn Eliezer, weil Gott / Aus Pharao‟s Hand, der den Tod ihm gedroht, / Ihn glücklicher Weise 
gerettet.“ (II/2/11,19ff) 
Auch „damit“ wird oft als Konjunktion verwendet: „Ich will diesem Volk‟, daß Egypten es seh‟, / 
Noch überdieß Gnade verleihen, / Damit es nicht leer aus Egyptenland geh‟;“ (II/2/17,8ff). 
Deutschmann versucht nicht immer „dass“ zu verwenden, sondern mit „damit“ abzuwechseln: 
 
Ich hab‟ sie verhärtet, damit du dem Kind‟ 
 Der Kinder die Zeichen erzählest - 
Doch daß du von allen, so viel‟ ihrer sind, 
 Demselben nicht eines verhehlest - 
Die Zeichen gewirkt in Egypten durch mich, 
Damit ihr erkennet, daß einzig nur ich, 
 Der solche gewirket, der Herr sey. (II/2/56,1ff) 
 
Die Temporalsätze leitet Deutschmann mit „nachdem“, „als“, „bis“, „sobald“ u.a.m. ein: 
„Nachdem er neun hundert und fünfmal zehn Jahr‟ / In allem auf Erden verlebte - dieß war / Sein 
Alter - so ist er gestorben.“ (I/1/42,12ff) „[...] aber ihr mit dem Thier‟ / Erwartet uns, bis wir 
zurückkommen, hier; / Wir kommen, sobald wir gebetet.“ (I/1/103,19ff)  
Auch im Temporalsatz wird manchmal das Hilfszeitwort ausgelassen: „Wir haben, nachdem wir 




Konditionalsätze werden mit „gesetzet“ oder „wenn“ eingeleitet, als Korrelate steht dann „so“, 
aber es gibt auch Konditionalsätze ohne Einleitewort: 
 
Gesetzet: Es falle von ungefähr was 
 Auf Säcke, auf Felle, Geschirre, 
Auf Kleider und andere Dinge vom Aas‟ 
 Der eben gemeldeten Thiere; 
So wird dieses alles verunreinigt seyn; (II/3/51,8ff) 
 
 
Vergesset ihr etwas zu thun, was der Herr 
 Durch Moseh befahl zu geschehen, 
So bring‟ man ein Kalb als ein Brandopfer her 
 Und tilge ein solches Vergehen: [...] (III/4/89,1ff) 
 
Hier ein Beispiel für die Kombination „wenn - so“: 
 
Und wenn uns der Herr, wie er solches bisher 
 Gethan, seine Gnade verleihet, 
So wird uns des Landes Erob‟rung nicht schwer, 
 Vor welcher ihr muthlos euch scheuet: [...] (III/4/78,8ff) 
 
Das folgende Beispiel zeigt eine Häufung von Konditionalsätzen mit „wenn“: „Wenn Hunger, 
wenn Pest oder Heuschrecken, Brand / Wenn Mehlthau im Lande entstehen; / Und wenn sich 
vom Feinde [...] / Wenn Krankheiten, [...] / Wenn jemand, wer immer es sey, [...] / So wollest du 
oben im Himmel, im Ort‟ / Und Sitz‟ deiner Wohnung, ihn hören [...]“ (VI/11/73,1ff). 
In der folgenden Strophe findet man die Kombination „woferne – so“ und die Kombination „wenn 
– so“: 
 
Woferne er aber auch diese nicht hört, 
 So nimm ihn mit dir und erscheine, 
Der Schritt ist vielleicht nicht umsonst, und er kehrt 
 In sich, vor der Kirchengemeine. 
Und wenn er denn endlich auch diese nicht hört, 
So ist es ein Bruder zu seyn nicht mehr werth; 
 Er sey dir ein Heide, ein Sünder. (VII/13/131,8ff) 
 
Es gibt auch Konditionalsätze mit „doch - so“: „Doch stellet sich, der es empfange, nicht ein, / So 
ist es dem Herrn zu erlegen, / Und soll, was sie geben, der Priesterschaft seyn;“ (III/4/30,1ff) 




Wofern sich das Weib eines Mannes vergeht, 
 In Rücksicht der Treu sich verfehlet, 
Den eigenen Mann zu dem Beyschlaf‟ verschmäht, 
 Hiezu einen andern erwählet, 
Und aber der Ehbruch des Weibes dem Mann‟ 
Nachdem weder er, weder and‟re es sah‟n, 
 Verborgen und unentdeckt bleibet; 
 
Den Mann aber dennoch die Eifersucht quält, 
 Ohn‟ deßhalb die Wahrheit zu wissen, 
Ob nämlich dieselbe sich wirklich verfehlt, 
 Er mag es nur argwöhnisch schließen: 
So nehm‟ er zum Opfer von gerstenem Mehl‟ 
Ein Zehntel des Epha ohn‟ Weihrauch und Öhl 
 Und führ‟ sie mit diesem zum Priester. (III/4/30,15-31,7) 
 
 
Auch hier ist der Abstand zwischen „woferne“ und „so“ sehr groß: 
 
Der Herr aber sagte: Woferne zur Zeit 
 Des Passah sich jemand an Todten 
Verunreinigt, oder zu eben der Zeit 
In einem Geschäfte auf Reisen sich weit 
 Von Hause entfernet befindet; 
 
So halt‟ er das Passah am vierzehnten Tag‟ [...] (III/4/46,10ff) 
 
Auf den Seiten III/4/179 - 181 finden sich folgende Formen von Konditionalsätzen: „woferne - 
so“, „woferne - so“, „wenn - so“, „so - woferne“, „wofern - so“, „wofern - so“. Es handelt sich um 
die Gesetze über die Verbindlichkeit von Gelübden, die im Luthertext meist mit „wenn - so“ 
formuliert sind. Die Formulierung „wofern(e) - so“ findet man öfters, z.B. auch III/5/113,19ff, 
III/5/114,5f, III/5/117,15ff. „Woferne - dann“: „Woferne du thust, was der Herr dir gebot, [...] dann 
sollst du der Städte noch drey, [...] erbauen, [...]“ (III/5/116,1ff). 
 
Der Kausalsatz wird wie gewöhnlich mit „da“ oder „weil“ eingeleitet, diese Satzart wird aber nicht 
so oft verwendet. 
„Ihn hat nach dem Vorbilde Moseh gemacht, / Das deßhalb der Herr ihm zur Anschauung 
bracht‟, / Da jener am Sinai weilte.“ (III/4/41,19ff) 
 
In der Regel füllen Deutschmanns Satzkonstruktionen den Umfang von einer Strophe. Dafür 




Es hat aber Corah, von Isaar ein Sohn -  
 Von Cahath ist Isaar entsprossen, 
Und Cahath von Levi - aus Ruben mit On, 
 Dem Sohne des Peleth - ihm schloßen 
Aus Ruben, bevor er den Aufruhr begann, 
Sich Dathan und Abiram Eliab‟s an - 
 Sich wider den Moseh empöret. 
 
Er zog auch nebst diesen gemeldeten drey 
 Noch andere aus der Gemeine, 
Zwey hundert und fünfzig der Vornehmsten, bey, 
 Verband sie zu einem Vereine 
Und stellte mit dieser gesammelten Schar, 
Die sämmtlich zum Aufruhre aufgereizt war, 




Gleichwie in der Wüste zum Vorbilde schon 
 Der Schlange durch Moseh geschehen – 
Er hat sie erhöhet – so ist auch der Sohn 
 Des Menschen gleich ihr zu erhöhen, 
Daß jeglicher, der an denselbigen glaubt, 
Nicht etwa des ewigen Lebens beraubt, 
 Ja dessen wohl theilhaftig werde. 
 
Es sandt‟ aber Gott seinen einigen Sohn, 
 So groß ist die Liebe gewesen, 
Die Liebe zur Welt, von dem göttlichen Thron‟ 
 Auf dem er schon ewig gesessen, 
Herunter und gab ihn erbarmend dahin, 
Daß alle das ewige Leben durch ihn, 
 So viel‟ an ihn glauben, erhalten. 
 
Im Vorfeld der Sätze stehen auffallend häufig Wörter wie „es“, „da“, „und“, „so“: 
 
Und deßhalben wird seinen Vater ein Mann, 
 So wie seine Mutter verlassen, 
Und klebet alleinig dem Weibe nur an; 
 Ein Fleisch wird sie beyde umfassen. 
Und nackt waren beyde, der Mensch und sein Weib, 
Und haben, voll Unschuld an Seel‟ und an Leib, 
 Sich keineswegs dessen geschämet. (I/1/15,8ff) 
 
Es sprach aber Loth: Ach, mein Herr! sieh, es kann 
 Der Berg von dem Übel nicht retten. 
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Es ist hier ein Städtchen sehr nahe daran, 
 Erlaube mir es zu betreten. 
Es ist ein geringes nur, was ich begehr‟; (I/1/90,1ff) 
 
So gib nun dem Manne sein Weib wieder hin, 
 Er soll, ein Prophet, für dich bitten; 
So werde ich dich auch der Strafe entzieh‟n, 
 Und will dich vor solcher behüten. 
Doch gibst du dem Mann‟ sie nicht wieder zurück, 
So stirbst du des Todes, und gleiches Geschick 
 Erfahren die Deinigen alle. (I/1/94,8ff) 
 
Da kamen die Söhne und trafen ihn dort 
 Und hörten zugleich das Verbrechen. 
Da grämten sie sich und erzörnten sich sehr, 
Daß so eine Thorheit in Israel er 
 Durch Schwächung der Dina begangen. 
 
Da redete Hemor mit ihnen und sprach: [...] (I/1/183,10ff) 
 
VI/11/154f beginnen sechs Verse mit „Da…“: „Da sagte die Witwe: […]“ (154,1); „Da nahm er 
den Sohn ihr vom Schooße und sprach: […]“ (154,5); „Da sprach er: […]“ (154,8); „Da fieng er 
nun an, […]“ (154,15); „Da nahm er den Knaben […]“ (155,5); „Da sagte das Weib zum Elias 
und sprach: […]“ (155,8). 
Auf den Seiten VI/12/4-8 beginnen acht Verszeilen mit „Es“ und neun Zeilen mit „Da“. Im Vorfeld 
wird „da“ lokal und auch temporal verwendet. Als Beispiel der Beginn von zwei aufeinander 
folgenden Strophen: „Da seh‟ ich sogar auch ein Grabmaal; […]“ (VI/12/191,1); „Da sprach er: 
[…]“ (VI/12/191,8). 
Auf der Seite VIII/15/14 fangen vier Verszeilen mit „Es“ an: „Es nahmen […]“ (14,1); „Es war […]“ 
(14,5); „Es sey […]“ (14,8); „Es ist […]“ (14,10). IX/16/5 beginnen 6 Zeilen mit „Es“: „Es ist […]“ 
dreimal, „Es zeugte […]“; „Es wurde […]“; „Es gab […]“. 
Sonst stehen im Vorfeld meistens Personalpronomen, v.a. „es“, „sie“, „wir“, „er“, „ich“, „ihr“, aber 
auch Indefinitpronomen, v.a. „man“: 
 
[...] Ich hindere keineswegs mehr euren Zug, 
 Ich will euren Willen erfüllen. 
Ihr möget nun ziehen, wohin ihr nur woll‟t, 
Ich geb‟ euch hiemit die Versich‟rung, ihr soll‟t 
 Im Lande nicht länger mehr bleiben.“(II/2/54,3ff) 
 
Oft liest man Beginn des Satzes das Subjekt, das sehr oft auch „man“ heißt. Deutschmann neigt 
zu gleichförmigem Satzbau und behält oft ein Subjekt für mehrere Sätze bei. Auf den Seiten 
 173 
 
III/5/19 und 20 beginnen insgesamt neun Zeilen mit dem Subjekt „wir“. Ein Ausschnitt als 
Beispiel: 
 
Wir schlugen sein Volk, das entgegen uns zog, 
 Und machten dem Reiche ein Ende: 
Wir schlugen es so, daß vom sämmtlichen Heer‟, 
So zahlreich es war, nicht ein einziger mehr 
 Am Leben und übrig geblieben. 
 
Wir nahmen die Städte des Königes ein, 
 Worauf wir dieselben zerstörten; 
Wir fanden, daß sechzig im Königreich‟ sey‟n, 
 Die alle zu Argob gehörten. (III/5/20,10ff) 
 
Weitere Beispiele für Personalpronomen als Subjekte im Vorfeld der Sätze, die gleichförmig 
gebaut sind: 
 
Ich leg‟ deinen Jahren noch fünfzehen zu, 
 Du hast mich mit Inbrunst gebeten; 
Ich will dich von Assur, damit du in Ruh‟ 
 Dieselben genießest, erretten; 
Ich schütz‟, da ich selbsten es will, diese Stadt, 
Ich schütz‟ sie auch wegen des David‟s; sie hat 
 Gewiß meine Hülf‟ zu erwarten. (VI/12/168,8ff) 
 
Er zankt nicht, er schreyt nicht, man höret auch nicht 
 Die Stimme von ihm auf den Gassen, 
Er wird ein zerstoßenes Rohr, er zerbricht 
 Es nicht, in dem Zustande lassen. 
Er löscht den noch rauchenden Docht auch nicht aus, 
Er führt erst den Sieg der Gerechtigkeit aus. 
 Auf ihn ist die Hoffnung der Heiden. (VII/13/81,1ff) 
 
Selten findet man ein Akkusativobjekt im Vorfeld: „Ihn länger zu bergen vermochte sie nicht;“ 
(II/2/6,15); „Der Mann ist nicht schuldig; sie treffe das Weh‟, [...]“ (III/4/34,13). 
Ein Akkusativobjekt steht v.a. dann im Vorfeld, wenn die Stelle besonders betont werden soll: 
„Den Aaron und seine zwey Söhne belehr‟ / Das Volk mit den Worten zu segnen: / Dich segne 
der Herr, dich bewahre der Herr!“ (III/4/37,15ff) 
 
Ebenso selten steht ein Dativobjekt im Vorfeld: „Dem Aaron und seinen vier Söhnen / Befiehl, 
daß das Brandopfer immerfort währ‟, / Es soll durch die Nachtstunden brennen: [...]“ (II/3/20,9ff); 
„Dem Herrn, der die Worte gehöret, / Mißfiel es; [...]“ (III/4/66,16f). 
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Lokale Bestimmungen nehmen nicht oft den ersten Platz im Satz ein, ein seltenes Beispiel 
III/4/106,12: „Im Heiligthum‟ sollst du sie essen: [...]“.  
 
Häufige Strophenanfänge bei den Bänden, die die Evangelien enthalten, sind: „Als Jesus…“ 
bzw. „Und Jesus…“. 
Oft ist es so, dass die Strophenanfänge ähnlich gebaut sind, Deutschmann aber um 
Abwechslung bemüht ist, wie diese vier Strophenanfänge auf zwei aufeinanderfolgenden Seiten: 
„Und wiederum ist […]“ (VII/13/96,15); „Und abermal ist […]“ (VII/13/97,1); Und wiederum ist 
[…]“ (VII/13/97,8); „Und eben so geht […]“ (VII/13/97,15). 
Selten im Vorfeld des Satzes stehen z.B. Präpositionalobjekte („An Erbtheilen aber im Lande 
gebrach / Es sieben von Israels Stämmen.“ IV/6/96,8f) und Genitivobjekte („Der Jungfrauen 
waren jedoch nicht genug, […]“ IV/7/164,8 bzw. auch „Des Volkes war viel, von Person er nur 
klein, […]“ VIII/15/189,1f). 
 
Ein typisches Merkmal des Textes ist sein stellenweise gleichförmiger Satzbau. 
Dadurch, dass viele Verszeilen mit gleichen Wörtern beginnen, wirkt der Satzbau 
Deutschmanns oft eintönig. Beliebte Versanfänge sind „Und…“ bzw. Personalpronomen wie 
„Es…“ und „Wir…“. 
Beispiele dafür, dass in einer Strophe viele Verse mit dem persönlichen Fürwort und dem 
Prädikat bzw. der Personalform des Prädikats beginnen: 
 
Er wird auch den Zehenten endlich von euch, 
 Von sämmtlichen Früchten, erheben; 
Er nimmt von der Weinlese solchen zugleich  
 Und wird ihn der Dienerschaft geben. 
Er nimmt eure Knechte und Mägde – noch mehr – 
Er nimmt eure tauglichsten Jünglinge her 
 Und auch eure Esel zur Arbeit. (V/9/48,15ff) 
 
Es blieb aber dazumal Jesus, das Kind – 
 Es hat keine Sorg‟ sich beschweret, 
Sie merkten es nicht – zu Jerusalem; denn 
Sie meinten, er werde mit anderen geh‟n, 
 Mit denen der Reisegesellschaft. 
 
Sie kamen bereits eine Tagreise weiter 
 Und suchten ihn unter Verwandten, 
Sie suchten ihn unter dem andern Geleit‟ 
 Und sonderlich unter Bekannten: 




Sie drängte ein Gegner; daher sie ihn bat, 
 Er woll‟ sie von diesem erretten. 
Er wollte ihr aber willfährig nicht seyn, 
Er wies ihre Klage zurücke mit Nein, 
 Er woll‟ ihre Sache nicht schlichten. (VIII/15/181,11ff) 
 
Es sahen des anderen Tages die Leut‟, 
 Die jenseits des Meeres noch waren, 
Es sey nur ein einzige Schiff da bereit 
 Gewesen und übergefahren; 
Es seyen mit diesem die Jünger allein, 
Es habe sich Jesus ins Schiff nicht hinein 
 Begeben, hinübergeschiffet. (IX/16/49,15ff) 
 
III/4/120 beginnen in einer Strophe vier Zeilen mit „wir“: 
 
Wir bitten dich also, du wollest dahin, 
 Wohin wir zu ziehen begehren - 
Wir bleiben nicht länger zu Cades in Sin - 
 Den Zug durch dein Land uns gewähren. 
Wir gehen durch Äcker und Weinberge nicht, 
Wir thun auf dein Wasser aus Brunnen Verzicht, 
 Und wollen der Heerstrasse folgen. (III/IV/120,1ff) 
 
 
III/4/121 fangen von acht Zeilen fünf mit „und“ an: 
 
Und Edom versetzte: Du sollst durch mein Land 
 Nicht ziehen; kein Fuß soll sich regen! 
Und alsobald gieng er, das Schwert in der Hand, 
 Mit unzähl‟gem Volk‟ ihm entgegen, 
Und hat ihm den Zug durch sein Land nicht erlaubt. 
Und Israel hat, dieser Hoffnung beraubt, 
 Von Edom hinweg sich gewendet. 
 
Und Israel reiste von Cades zum Hor; (III/4/121,1-8) 
 
Parallel gebaute Sätze zeichnen sich auch durch die Wiederverwendung von kurzen 
Wendungen aus: 
 
Und deßhalben fragten sie wieder aufs neu: 
 Ob etwa nicht einer aus ihnen, 
Ob etwa nicht sonst aus den Stämmen wer sey, 




Da sprachen die Ältesten: Saget uns nun, 
 Was können wir denn unternehmen, 
Was können wir denn für die übrigen thun, 
 Damit sie auch Weiber bekämen? (IV/7/164,15ff) 
 
Denn David versprach an demselbigen Tag‟ 
Belohnung demjenigen, der es vermag 
 Die Einwohner Salems zu schlagen, 
 
Belohnung demjenigen, der es vermag 
 Die Leitung des Wassers zu finden, 
Belohnung demjenigen, wenn er es wag‟ 
 Die Lahmen sowohl, als die Blinden 
Zugleich zu entfernen; […] (V/10/12ff) 
 
 Sie sahen die Lahmen jetzt gehen, 
Sie sahen den Stummen, jetzt redete er, 
 Sie sah‟n, daß die Blinden jetzt sahen, 
Sie sahen die Preßhaften alle gesund. (VII/13/112,9ff) 
 
Wie ist sie gefallen, wie ist sie zerstört, 
 Die Königsstadt Heßbon! Zerstöret 
Ist alles bis hin gegen Dibon! verheert 
 Die Gegend und gänzlich verzehret! 
Verwüstet ist alles bis Nopha und leer, 
Verwüstet und öde die Gegend umher, 
 Verwüstet das Land bis gen Medba. (III/4/130,15ff) 
 
Die wörtliche Übereinstimmung von einer Satzhälfte mit einer anderen „geht ins Ohr“: „Erkühnt‟ 
ich mich jemals, dir also zu thun? / Erkühnt‟ ich mich jemals? so antworte nun!“ (III/4/139,19f) 
Gleichartiger Bau von Sätzen und Wiederholungen von Satzteilen finden sich auch dort, wo der 
Bibeltext ähnlich gleichförmig gebaut ist: 
 
Es stammen von Sem diese folgenden her: 
 Der Arphachsad, den er gezeuget, 
Und Arphachsad zeugte den Salah, und der 
 Hat nachmal den Eber gezeuget, 
Und Eber hat nachmal den Peleg gezeugt 
Und Peleg hat nachmal den Regu gezeugt, 
 Der nachmal den Serug gezeuget; 
 
Und Serug hat nachmal den Nahor gezeugt, 
 Und dieser den Thara gezeuget, 
Und Thara hat Abram und Nahor gezeugt, 
 Und auch noch den Haran gezeuget, 
Und Haran den Loth; es befand aber sich 
Noch Thara am Leben, als Haran verblich; 
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 Er starb noch zu Ur in Chaldäa. (I/1/57,1ff) 
 
Sie nennen sich: Elizur, Zedeur‟s Sohn, 
 Vom Stamme des Ruben entsprossen; 
Und ferner Nahesson, Aminadab‟s Sohn, 
 Vom Stamme des Juda entsprossen; 
Von Simeon ist Zurisaddai‟s Sohn, 
Selumiel; Abidan, Gideon‟s Sohn, 
 Aus Benjamin‟s Stamme entsprossen. (III/4/4,7ff) 
 
Eine ähnliche Stelle ist bei der Zählung der Volksstämme 4. Mose 2. In diesem Kapitel finden 
sich sehr viele Sätze, die mit „Es lag‟re sich ...“, „Es soll sich ...“, „Es schließ an“ oder ähnlich 
beginnen (III/4/10ff). Ein weiteres Beispiel dafür ist III/5/153, auch der Bibeltext weist hier 
gleichgebaute Sätze auf (5. Mose 27,16ff): 
 
Verflucht sey, wer Vater und Mutter nicht schätzt! 
 Das Volk aber antworte: Amen. 
Verflucht, wer den Markstein des Nächsten versetzt! 
 Das Volk aber antworte: Amen. 
Verflucht, wer den Blinden auf Irrwege führt, 
Wodurch er den Weg, den er vorhat, verliert! 
 Das Volk aber antworte: Amen. 
 
Verflucht, wer das Recht einer Witwe verkehrt, 
 Dem Fremdling‟ und Waisen es bieget! 
Verflucht, wer das Bett seines Vaters entehrt, 
 Beym Weibe desselbigen lieget! 
Verflucht sey, den liegend beym Viehe ihr trefft! 
Verflucht, der bey Schwestern, bey Stiefschwestern schläft. 
 Das Volk aber antworte: Amen. 
 
Verflucht, wer zur eigenen Schwieger sich legt! 
 Das Volk aber antworte: Amen. 
Verflucht sey, wer heimlich den Nächsten erschlägt! 
 Das Volk aber antworte: Amen. 
Verflucht, wer von jemand Geschenke, bestimmt, 
Damit er wen Schuldlosen todtschlage, nimmt! 
 Das Volk aber antworte: Amen. 
 
Ähnlich gebaut sind die Sätze auch dann, wenn Satzungen und Weisungen der Inhalt sind, so 4. 
Mose 19, wo Deutschmanns Sätze auf den Seiten III/4/110ff v.a. mit dem unpersönlichen „Es“ 
beginnen: „Es hatte dem Moseh auch überdieß noch / Der Herr - und dem Aaron - befohlen: [...]“ 
(110,1f); „Es führ‟ Eleazar, der Priester, die Kuh [...]“ (110,8); „Es sehe die ganze Gemeine ihm 
zu - [...]“ (110,10); „Es soll Eleazar noch überdieß sie, / Die Kuh, nach der Schlachtung 
verbrennen, [...]“ (110,15f); „Es wasche der Priester den Leib und sein Kleid, [...]“ (111,1); „Es ist 
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ihm erst, wenn diese Waschung gescheh‟n, / Gestattet, zurück in das Lager zu geh‟n; [...]“ 
(111,5f); „Es wasch‟ seinen Leib und sein Kleid, den man hieß / Die Kuh in dem Feuer 
verbrennen, [...]“ (111,8f); „Es soll durch denselben geschehen -[...]“ (111,16); „Es wurde die 
Kuh für die Sünde verbrannt [...]“ (111,20); „Es wasch‟ seine Kleider derjenige, der / Zu diesem 
Geschäft‟ sich verwandte, [...]“ (112,1f). 
 
Gleichförmig wirkt auch die wiederholte Verwendung von Satzkonstruktionen mit Relativsätzen 
oder Ausrufesätzen: 
 
Es wurde der Zorne des Herrn aber reg, 
 Den Bileam‟s Eile erwecke; 
Es stellte ein Engel sich ihm in den Weg, 
 Den aber sein Aug nicht entdeckte. (III/4/137,8ff) 
 
O stürb‟ ich des Todes, gleichwie dieser Greis! 
 O stürb‟ ich, wie dieser Gerechte! 
O wäre mein Ende dem seinigen gleich! 
Er schied von der Erde an Tugenden reich; 
 O stürb‟ ich des Todes, wie dieser! (III/4/145,17ff) 
 
Manchmal wirkt Deutschmanns Satzbau eigenartig, hölzern und konstruiert, da Deutschmann 
z.B. Metrum oder Reim einhalten will: „Da grämten sie sich und erzörnten sich sehr, / Daß so 
eine Thorheit in Israel er / Durch Schwächung der Dina begangen.“ (I/1/183,12ff) 
Weitere Beispiele für den hölzernen Stil: 
 
Man sattelte seine Kamelthiere ab 
 Und bracht‟ ihnen Stroh und auch Futter. 
Den Mann und die Männer zu reinigen, gab 
 Die Tochter sich Müh‟ und die Mutter; (I/1/115,15ff) 
 
Der Herr aber sprach: Siehe, Adam, er ist, 
 Wie einer von uns; er erkennet 
Nun Gutes und Böses: doch daß sein Gelüst, 
 Wodurch er von uns sich getrennet, 
Nicht auch auf dem Baume des Lebens verweil‟, 
Und ihn, daß von diesem er ess‟, übereil‟, 
 Und er sonach ewiglich lebe; (I/1/21,8ff) 
 
Es wird sich des Menschen Sohn derer vereint – 
 O daß sie zu Herzen es nähmen! – 
Die meiner, indem ich so gut es gemeint, 
 So wie meiner Worte sich schämen, 
Auch schämen, wann einst in der Herrlichkeit er, 
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In eigner, in der seines Vaters, in der 
 Der heiligen Engel erscheinet. (VIII/15/97,1ff) 
 
 
Schwerfällig wirkt oft die eigenartige Wortstellung im Satz, dazu drei Stellen: 
 
Sie spalten die Klaue nicht; dieses ist das, 
 Was macht, daß sie unrein euch seyen. 
Und umgekehrt spaltet die Klaue das Schwein 
Ohn‟ wiederzukäuen, ist also nicht rein; (II/3/48,3ff) 
 
„[...] denn wiß‟t, / Daß eben das Leben im selbigen ist; / Daher ich verbot, es zu essen.“ 
(II/3/92,5ff). 
 
Auch das, was ein Unreiner immer berührt - 
 Es seyen was immer für Sachen, 
Die etwa der Unreine antastet - wird 
 Er unrein - er selbst ist es - machen. (III/4/115,8ff) 
 
Zu diesem holprigen Stil trägt auch bei, dass Deutschmann die inhaltliche Klammer im Satz sehr 
weit spannt, wie die folgenden Beispiele zeigen: 
 
Nun soll aus denselben das Mägdlein, zu dem 
 Ich spreche: Ich bitte dich, neige 
Zum Trinken mir doch deinen Krug; und ich nehm‟, 
 Daß diese sich willig erzeige, 
Gewahr, und mir antworte: Trinke, ich reich‟ 
Auch deinen Kamelen das Wasser zugleich, 
 Diejenige seyn, die ich suche. (I/1/112,15ff) 
 
Nun traten die Töchter des Zelophhad, der, 
 Vom Stamme Manasse entsprossen, - 
Er starb in der Wüste den Tod, den der Herr 
 Alldort über alle beschlossen, 
Ohn‟ daß er daselbst sich mit Corah empört; 
Er hat nicht zur Rotte desselben gehört - 
 Ohn‟ Söhne gestorben, zu Moseh, [...] (III/4/164,1ff) 
 
 Ihr sollet – wie kömmt es denn, daß euch dieß Licht 
 Bey solcher Erfahrung nicht tagte? – 
Vor Sauerteig, den Pharisäer, so wie 
Auch den Saduzäer bereiten, er zieh‟ 




Als einsmalen Jesus sein stilles Gebet 
 Im Beyseyn der Jünger geendet – 
Er hat zu dem himmlischen Vater gefleht – 
 Und einer zu ihm sich gewendet, 
Und zwar mit der Bitte, damit auch der Herr, 
Gleichwie seine Jünger Johannes, sie lehr‟ 
 Und sie unterrichte zu beten; 
 
So sagte er: […] (VIII/15/11,1ff) 
 
Erschwerend für das Textverständnis ist auch Deutschmanns Vorliebe für Satzperioden, die 
genau den Umfang einer Strophe haben und daher relativ lang sind: 
 
Als Abner auch solches zu Benjamin sprach, 
 So ist er nach Hebron gegangen, 
Um dorten mit David von eben der Sach‟ 
 Zu reden, und ihm das Verlangen 
Von Israel, so wie vom Benjamin‟s Stamm‟, 
Welch‟ beyde derselbe hierüber vernahm, 
 Ohn‟ Aufschub zu wissen zu machen. (V/10/22,1ff) 
 
 
Die Sätze werden ineinander verschachtelt und durch Schaltsätze unterbrochen: 
 
Ich bin - noch zu Moseh gekehret - der Herr, 
 Der eh‟mal zu den Vätern erschienen, 
Dem Abraham, Isaac und Jacob, und der 
 Ich mich als allmächtigen ihnen, - 
Es that meinen Namen Jehova mein Mund 
Denselben in damal‟gen Tagen nicht kund - 
 Nicht weiter geoffenbart habe. (II/2/29,1ff) 
 
Indem diese Männer nun abermal, dich 
 Zum Balak zu rufen, erschienen - 
Die Reise zu Balak genehmige ich - 
 So gehe und ziehe mit ihnen, 
Jedoch aber so, daß du meine Befehl‟ 
Genau, wie ich solche dir geb‟, ohne Hehl - 
 Dieß ist die Bedingung - vollziehest. (III/4/136,15ff) 
 
Ist etwa die Sünde vom Volke, o Herr, 
 Aus Vorsatz, vielleicht aus Versehen – 
Dein ungnädig Schweigen, wie fällt es uns schwer! – 
 Und wie auf was Weise geschehen? (V/9/96,1ff) 
 
Es setzte der König sich gegen die Wand, 
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 Wie sonst es gewöhnlich geschehen, 
Und Jonathan, der sich auch niederließ, stand, 
 Sobald er den Abner gesehen, 
Der eintrat – er saß bey dem Könige – auf – 
Der Sitz für den David war ledig – worauf 
 Sich Abner zum Könige setzte. (V/9/151,8ff) 
 
Erdreistet sich aber derselbige Knecht 
 Vielleicht in dem Herzen zu sagen:  
Es kömmt noch mein Herr nicht zurück! Und erfrecht 
 Sich Knechte und Mägde zu schlagen 
Und fängt nebst Mißhandlung derselben auch an – 
Ihm hat das Gesind‟ nichts zu Leide gethan – 
 Im Essen und Trinken zu schwelgen; 
 
So wird ihm sein Herr, der auf einmal am Tag‟, 
 An dem er es gar nicht vermeinet, 
Und so auch zu Stund‟, die verborgen ihm lag, 
 Zurückkehrend wieder erscheinet, 
Vermög seiner Untreue jetzt seinen Theil – 
Er dacht‟, daß sein Herr noch zu kommen verweil‟ – 
 Dafür mit den Untreuen geben. (VIII/15/138,8ff) 
 
Worauf Nicodemus versetzte: Wie kann 
Ein Mensch, wenn er alt ist – dieß geht ja nicht an! – 
 Geboren – wie käm‟ es denn – werden? (IX/16/19,12ff) 
 
 
Auch viele lokale Bestimmungen in einem Satz können den Lesefluss behindern: 
 
Es lieget, wo Moseh zu Israel sprach, 
 Die Ebene selbst in der Wüste, 
Es lieget dieselbe der Angabe nach- 
 Doch fern - genüber der Küste 
Vom rothen, das ist, vom arabischen Meer‟, 
Und zwar zwischen Pharan - benachrichtigt er - 
 Und Haseroth, Thopel und Laban. (III/5/3,8ff) 
 
Deutschmann verwendet außergewöhnlich viele Parenthesen, v.a. Schaltsätze, die mit 
Gedankenstrichen vom Satz getrennt werden: „Die übrigen fertigte Abraham ab - / Sie mußten 
ihr Brot sich erwerben - / Mit bloßen Geschenken und hat sie getrennt, [...]“ (I/1/124,3ff). „Sie 
haben die Brunnen - der Neid ist erwacht - / Verstopfet, die Abraham früher gemacht, / Und alle 





Der König Abimelech schaute - dieß war 
 Nach längerer Zeit erst geschehen - 
Zum Fenster hinaus, und er wurde gewahr, 
 Daß Isaac - er hat es gesehen - 
Zu Haus‟ mit ihr scherzte. [...] (I/1/131,1ff) 
 
Schaltsätze dienen auch zur Steigerung des Gesagten: „[...] Und sagte zu ihm - er gebot ihm 
vielmehr - [...]“ (II/3/3,3). 
Manchmal werden wichtige Informationen von Deutschmann erst im Schaltsatz gebracht: 
 
Der König rief Siphra und Pua herbey 
 Um ihnen den Auftrag zu geben - 
Hebräische Hebammen waren die zwey - 
 Es därfen nur Mägdlein mehr leben: […] (II/2/5,1ff) 
 
Oft wird der Satzbau durch Schaltsätze kompliziert und unklar: 
 
Es hat aber Moseh Hosea, den Sohn 
 Des Nun, wie er sonsten sich nannte - 
Aus Ephraim‟s Stamme, und einer davon, 
 Die Moseh als Kundschafter sandte - 
Stets Josua - nicht mehr Hosea - genannt; (III/4/71,1ff) 
 
Da kömmt nun der Schuldherr – er fordert zu viel, 
 Ich kann mich dazu nicht bequemen, 
Und bitt‟ dich daher mir helfen – und will 
 Die schuldlosen Kinder mir nehmen; 
Sie sollen ihm beyde – dieß ist nicht gerecht – 
Die Schulden des Vaters zu tilgen, als Knecht‟, 
 Dieß kann ich nicht zugeben, dienen. (VI/12/25,8ff) 
 
 
Mühsam für den/die Leser/in wird es auch, wenn sich in einem Satz zwei Einschübe finden: 
 
Als Joas hernach mit den Vätern entschlief – 
 Der König in Israel – haben 
Sie ihn zu Samarja – sein Sohn aber griff 
 Hierauf nach dem Zepter – begraben. (VI/12/117,8ff) 
 
 





Und Josua sprach zu der ganzen Gemein‟: 
 Es werden die Werke des Herren – 
So reinigt euch alle – gar wunderbar seyn, 
 Es wird sie der Morgen euch lehren. (IV/6/15,1ff) 
 
Selten sind die eingeschobenen Sätze lange, die folgende Strophe zeigt ein Beispiel für einen 
langen Einschub: 
 
Doch Mesa, der König von Moab – er war 
 Der Viehzucht besonders ergeben 
 Und brachte an Lämmern und Widdern, sogar 
 In Wolle und annoch bey Leben, 
Dem Israel hundertmal tausend stets ein – 
Verweigerte Israel zinsbar zu seyn, 
 Und zwar nach dem Tode des Achab‟s. (VI/12/18,8ff) 
 
Durch den Einschub eines langen Satzes wird hier die Satzklammer sehr weit gespannt („Da … 
So“): 
 
Da Jesus im Hause desselben jedoch 
 Mit andern zu Tische gelegen – 
Es waren beym Mahle wohl mehrere noch, 
 Theils Zöllner, theils Sünder zugegen, 
Und selbst seine eigenen Jünger dabey; 
Denn viele schon sind ihm, ergriffen von Reu‟ 
 Und Haß‟ ihrer Sünden, gefolget – 
 
Und dieß Pharisäer und and‟re es sah‟n, 
 Man nannte sie Schriftengelehrte; 
So gieng seiner Jünger dieß Heuchlervolk an, […] (VII/14/16,8-17) 
 
Zu Deutschmanns stilistischen Eigenarten gehört auch, dass er manche Dinge doppelt erzählt: 
„Doch schwieg er dazu und war stille.“ (II/3/42,21); „Dieß redete Moseh und was er befahl, / 
Befolgten sie püncktlich, befolgten sie all‟, [...]“ (II/3/44,5f); „Und sehet darnach und erforschet 
zugleich, / Ob arm es an Einwohnern sey oder reich, / Ob viele, ob wenige seyen.“ (III/4/71,19ff); 
„Allein sie gehorchten denselben auch nie; / Sie sind nie gehorsam gewesen: […]“ (IV/7/15,4f). 
 
Und abermal sprach er: Ich gehe von euch, 
 Ihr werdet mich suchen und sterben, 




Folgende Stelle spricht von Simson:  
 
Doch zeigte er was er dem Löwen gethan,  
Es seinen begleitenden Eltern nicht an; 
Er hatte es beyden verschwiegen. (IV/7/107,19ff) 
 
Dabei bemüht sich Deutschmann oft um verschiedene Wörter, die dasselbe ausdrücken: „So 
gehe und lege dich nieder vielmehr, / So geh‟ nur und lege dich schlafen.“ (V/9/20,17f) 
 
Verkündet ihm ferner noch, was ihr geseh‟n: 
 Es werden die Todten erwecket, 
Es werden die Todten erweckt, sie ersteh‟n; (VIII/15/69,15ff) 
 
Die Hand aber legte doch niemand an ihn, 
Indem seine Stunde jetzt noch nicht erschien; 
 Es ist diese noch nicht gekommen. (IX/16/64,12ff) 
 
 
Für diese Eigenart des Autors gibt es im Text viele weitere Beispiele. Der Grund könnte 
einerseits in der Betonung und Verstärkung liegen, andererseits in dem vorgegebenen Versmaß 
und der Füllung desselben.  
 
Häufig findet man in Deutschmanns Text Appositionen: 
 
Die Tochter der Lea, die Dina, gieng aus, 
 Die Töchter des Landes zu sehen; 
Da sah sie der Sohn aus dem fürstlichen Haus‟, 
 Der Sichem, von ungefähr gehen; (I/1/182,10ff) 
 
Zu seinen Eigenarten gehört, dass er den Namen der Person, über die er gerade spricht, erst in 
der Beifügung nennt: „In Zelten herumziehend hütete er, / Der Jabal, das Vieh, das ihn nährte.“ 
(I/1/25,8f). 
„Hier wohnte mit ihr der Kenite / Seit mehreren Jahren schon, Heber, ihr Mann, / Dem Jabin 
noch nie was zu Leide gethan;“ (IV/7/30,4ff) 
„So soll auch das Weib, das mit Milch dich genährt, / Die Mutter, sich kinderlos wissen.“ 
(V/9/108,3f) 
„Asa ergriff, / Sein Sohn, jetzt die Zügel des Reiches.“ (VI/11/134,6f) 
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„Der König in Syrien, nämlich dein Sohn, / Der Benhadad, […]“ (VI/12/68,8f) 
„Wie sollte er, fragte er näher, der Hund, / Dein Diener, so unmenschlich wüthen?“ (VI/12/69,15f) 
Oft sind Erklärungen zu einem Namen beigefügt: „Nahasson, ein Sohn des Aminadab, kam - 
[...]“ (III/4/39,19) 
Manchmal wird ein Personalpronomen, das für den/die Leser/in nicht mehr klar zuzuordnen ist, 
erklärt: „Du sollst von den Früchten die Erstlinge ihm, / Dem Herren, zum Dankopfer reichen;“ 
(III/5/145,8f). 
Seltsam ist folgende Konstruktion, wo das Bezugswort vor dem Attribut kommt: „Zum 
Brandopfer mußte, im Alter ein Jahr, / Ein Lämmlein, ein Widder ihm dienen, ein Ochs;“ 
(III/4/40,10ff) 
 
Eigenarten weist der Text Deutschmanns auch in der Verwendung von direkter und indirekter 
Rede auf. 
Manchmal wird eine direkte Rede erwartet, auch weil er einen Doppelpunkt verwendet, aber es 
folgt eine indirekte Rede: „Die Hebammen zeigten dem Könige an: / Sie seyen nicht Schuld in 
der Sache;“ (II/2/5,15f). Weitere Beispiele:  
 
Und Moseh besuchte den Jethro noch eh‟ 
 Und sagte: Er wolle nun gehen 
Die Brüder, und wie es denselben ergeh‟, 
 Im Lande Egypten zu sehen, 
Ob einer von ihnen noch lebe alldort. (II/2/21,1ff) 
 
Es sprach auch zu Moseh in Midian Gott: 
 Er soll sich - denn die nach dem Leben 
Ihm strebten, die seyen schon allesammt todt - 
 Zurück nach Egypten begeben. (II/2/21,8ff) 
 
„[…] Und sagte zum König‟: er hab‟ dieß im Sinn‟; / Er woll‟ ihm den Abzug gestatten.“ 
(VI/11/99,20f) 
 
Sein Weib aber, Jezabel, nahte herbey 
 Und kam, um den König zu fragen: 
Warum er nicht ess‟, was die Ursache sey? 
 Er soll ihr dieselbe doch sagen. (VI/11/188,1ff) 
 
Da sagte ihm einer, der solche geseh‟n: 
Daß Mutter und Brüder jetzt außerhalb steh‟n 




Beim folgenden Beispiel folgt der Einleitung einer direkten Rede eine indirekte, die dann ohne 
weitere Bemerkung in eine direkte übergeht: 
 
Es sprach nach dem Tode des Moseh der Herr 
 Zu Josua, ihm zu bedeuten: 
Da Moseh gestorben sey, soll er nunmehr 
 Die Kinder von Israel leiten, 
Sich aufmachen über den Jordan zu geh‟n, 
Und endlich das Land, das er ihnen erseh‟n, 
 Zu nehmen und es zu besitzen; 
 
Denn euer ist alles im Lande alldort, 
 An was euer Fußtritt euch führet, […] (IV/6/3,1ff) 
 
Auch im nächsten Beispiel erwartet man eine direkte Rede, es folgt aber eine indirekte, die 
sogar den Konjunktiv verwendet: 
 
Und Jesus befahl im gebietenden Ton‟ 
 Den Jüngern, es niemand zu sagen; 
Und sagte zu ihnen: es müsse der Sohn 
 Des Menschen noch vieles ertragen. 
Er werde verworfen, man tödt‟ ihn sogar; 
Doch werde er wieder von Todten, und zwar 
 Am dritten der Tage erstehen. (VIII/15/95,15ff) 
 
 
Die direkte Rede versucht Deutschmann durch Ausrufe oft lebhaft zu gestalten: „Ey, haltet mich, 
sprach er, nicht länger zurück;“ (I/1/120,12); „O ja, war die Antwort, o ja, ich geh‟ hin, / Wohin er 
des Weges mich führet.“ (I/1/120,20f); „Ach, wären wir doch in Egyptenland dort / Gestorben! 




Zu den auffällig häufig verwendeten Satzzeichen gehören in Deutschmanns Text Apostroph und 
Gedankenstrich. Den Gedankenstrich braucht Deutschmann oft, weil er viele Parenthesen 
verwendet und diese Einschübe damit vom übrigen Satz absetzt. Z.B gibt es II/2/30 fünf 
Schaltsätze, die mit Gedankenstrichen vom Text getrennt werden. Eine weitere Häufung von 
Gedankenstrichen sieht man III/4/58,15ff: 
 
Da Moseh das Volk aber weinen gehört - 
 Es stand an dem Eingang der Hütten - 
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Wodurch es den Herren zum Zorne empört - 
 Es hat keinen Mangel gelitten - 
Und dieses Gemurmel und dieses Gewein - 
Es murrte und weinte die ganze Gemein‟ - 




Jedoch wenn ihr wüßtet – es fehlt euch das Licht, 
 Es leuchtet euch nicht – was es heiße: 
Barmherzigkeit will ich, und Opfergab‟ nicht; - 
 Damit ich den Ausspruch euch weise, 
Den Ausspruch, den nämlich Hosea gethan – 
So würdet ihr – deßhalben führ‟ ich ihn an – 
 Die Unschuld‟gen niemal verdammen. (VII/13/79,1ff) 
 
Streckenweise schreibt Deutschmann keine Seite, ohne Gedankenstriche zu verwenden, da 
viele Einschaltungen vorkommen. Manchmal findet man aber auch seitenweise keine 
Gedankenstriche, z.B. III/5/97 bis 104. 
Den Apostroph verwendet er äußerst oft, weil er immer wieder Buchstaben auslassen muss, um 
dem Metrum gerecht zu werden: „Darnach aber will ich sein Angesicht seh‟n; / Vielleicht wird 
sein Groll, den er hegte, vergeh‟n, [...]“ (I/1/176,5f); „Was willst du, sprach Esau, mit alle dem 
Heer‟, / Das erst mir entgegen gekommen?“ (I/1/180,1f). Außerdem wird der Apostroph für die 
Genitiv-Bildung verwendet: „Er sandte aus Juda den Caleb, den Sohn / Jephunne‟s; den Sohn 
aber Joseph‟s, / Den Jigal, aus Isphar;“ (III/4/70,8ff) 
Apostrophe findet man auf manchen Seiten gehäuft: III/4/24 und 25 sind insgesamt 18 
Apostrophe, z.B: „überzieh‟n“, „wähl‟“, „Öhl‟“, „Geräth‟“, „gold‟nen“, „Tuch‟“, „Geschirr‟“, 
„befrey‟n“, „geb‟“, „ein‟ges“, „berühr‟“, „Specerey‟n“, „Heiligthum‟“, „lieg‟“, „rühr‟“ u.a.m. Auf den 
Seiten IV/6/42 und 43 gibt es 18 Apostrophe. In der folgenden Verszeile alleine vier: „[…] 
Falsch‟ Zeugniß und Läst‟rung verunrein‟gen all‟ […]“ (VII/13/109,19). 
III/5/101,15ff sind es sogar acht Apostrophe: 
 
Du sollst diese Festzeit mit Opf‟rung begeh‟n, 
 Mit Opf‟rung von Viehe begehen, 
Es soll an dem Ort‟, den der Herr sich erseh‟n, 
 Die Opf‟rung desselben geschehen, 
Und solche in Rindern und Schafen besteh‟n, 
Am nämliche Orte, vom Herren erseh‟n, 




Die Apostroph-Verwendung zur Silbenzahl-Regulierung kann man dort gut beobachten, wo 
dieselben Wörter einmal mit und dann ohne Apostroph gebraucht werden, hier „reisete“ bzw. 
„reis‟te“ und „blas“, „blas„ bzw. „blase“: 
 
Sobald von der Hütte die Wolke sich hob, 
 So reisete Israel wieder 
Und ließ, aber erst an dem Orte, darob 
 Sie stille stand, lagernd sich nieder: 
So reis‟te, so lagerte Israel sich; (III/4/48,1ff) 
 
Man blas die Trompeten an jeglichem Fest‟, 
 Man blas‟, wenn der Mond sich verjünget, 
Man blase sie, wie man gewöhnlich sie bläst, 
 Sobald man das Brandopfer bringet, 
Man blase sie auch bey des Dankopfers Weih‟, 
Damit euer Gott euer eingedenk sey. (III/4/51,15ff) 
 
 
„So höret die Satzungen, hör‟t die Gebot‟, [..]“ (III/5/79,1). 
„Und Ethai gab ihm zur Antwort: Ich schwör‟ / Beym König und schwöre beym Herren!“ 
(V/10/101,1f). „Des Bundes“ bzw. „Des Bund‟s“ und „richt„“ bzw. „richte“: 
 
Erbarmend begann nun der Herr sich, er dacht‟ 
 Des Bundes, zu ihnen zu kehren, 
Des Bund‟s, den der Herr mit den Vätern gemacht, 
 Und ließ sie nicht länger beschweren. (VI/12/112,8ff) 
 
Und jetzt erst verstanden sie, daß er sie nicht 
 Gewarnt, sich vor Sau‟rteig zu hüten, 
Das ist, vor dem Sau‟rteig des Brotes; es richt‟ 
 Sein Aug‟ sich vielmehr auf die Sitten, 
Es richte sich auf pharisäische Lehr‟, […] (VII/13/117,8ff) 
 
„Des Menschen Sohn wird in der Herrlichkeit nah‟n, / In der seines Vater sich nahen, […]“ 
(VII/13/121,8f). 
Selten schreibt er den Apostroph nicht, wenn er auch einen Buchstaben ausläßt: „Dieß ists, 
wenn ein Mann, wer er immer auch sey, [...]“ (III/4/34,8). 
Manchmal verwendet Deutschmann auch ein Istgleichzeichen, und zwar für den Bindestrich. 
Anzutreffen ist diese Form bei Namen wie „der Hiddekel=Fluß“ (I/1/12,20), „Beth=Aven“ 
(IV/6/36,3), „Kirjath=Harim“ (V/9/40,12), „Nieder=Bethhoron“ (VI/11/84,16), „Abel=Beth=Macha“ 
(VI/11/137,5), „Ezion=Geber“ (VI/11/206,19), „Arnon=Bach“ (VI/12/94,19), „Sur=Thor‟“ 
(VI/12/97,5). Außerdem bei Bezeichnungen wie „Ur=Urvater“ (I/1/44,10), „Pappel=Maßholder= 
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und Mandelbaum‟“ (I/1/161,20), „Mitternacht=Morgen“ (I/1/256,18), „ein Sabath= und Festtag 
der Ruh‟“ (II/3/125,8), „Wo Milch= und wo Honigbäch‟ fließen“ (III/4/94,9), „Brand= Speis= und 
Trankopfer“ (III/4/179,8), „Raub= und Habsucht“ (IV/6/38,18), „Im Landes=Besitze“ (IV/6/117,9), 
„eine Hornisse=Schar“ (IV/6/125,5), „Zu Waffen= und Wagenverfertigern“ (V/9/48,6), „theils 
Brand= und theils Dankopfer“ (VI/11/32,12). 
Zur Wortersparnis verwendet Deutschmann auch das Istgleichzeichen: „Als Israel aber noch 
mitten im Streit‟ – […] / Sich um= und die steigende Rauchsäule sah, […]“(IV/7/159,15f). Ebenso 
bei Zahlenangaben: „Ein= und zum letztenmal“ (II/2/62,11), „sechs= und ein hundert“ 
(IV/7/153,8), „fünf= oder sechsmal“ (VI/12/111,12), „sechzig= und dreyßigfach“ (VII/13/88,21). 
 
Der Punkt wird generell zur Kennzeichnung des Satzendes verwendet. Eine Ausnahme findet 
man III/4/143,4. Dort kürzt Deutschmann das Wort „und“ folgendermaßen ab: „[...] Damit er nach 
Länge u. Breite [...]“. Abkürzungen verwendet er sonst nie. 
 
Der Doppelpunkt findet fast nur Anwendung in der Redewiedergabe, sehr selten an anderer 
Stelle: 
 
Sie brachten von dannen verschiedenes her: 
Theils Silber, theils Gold, und auch anderes mehr, 
 Als: Elfenbein, Affen und Pfauen. (VI/11/92,12ff) 
 
Die folgenden drei Stellen zeigen eine Verwendung des Doppelpunktes, die eher unangebracht 
wirkt. Die Stellen sind knapp hintereinander und weisen auf eine Eigenart Deutschmanns hin, 
etwas gleich öfters und dann wieder lange Zeit nicht zu verwenden: 
 
Er floh, noch ein Knabe, als Joab allda 
Die sämmtlichen Erschlag‟nen begrub: Dieß geschah, 
 Als David sich Edom‟s bemächtigt. (VI/11/98,5ff) 
 
Und Pharao hat mit den Seinigen ihn 
 In Schutz wider Joab genommen: 
Er gab ihm ein Haus, daß in selbem er ruh‟, 
Und sagte ihm Nahrung und Unterhalt zu 
 Und gab ihm zugleich eine Landschaft. (VI/11/98,17ff) 
 
Denn Pharao hat durch ein eh‟liches Band 
 Sogar ihn zum Schwager erlesen: 
Er gab ihm der Königin Schwester zum Weib‟, 
Und hatte vermuthlich die Absicht, er bleib‟ 




Die Verwendung von Anführungszeichen erfolgt bei Deutschmann nicht regelmäßig, z.B. setzt er 
die Namen der Geschlechter 4. Mose 3 einmal unter Anführungszeichen und in einer anderen 
Strophe nicht:  
 
Es hießen die Söhne des Gerson, und zwar, 
 Von dem das Geschlecht der Libniter 
Entsprossen ist, Libni; und Simei war 
 Der andere Sohn: Simeiter 
Benamte man dessen Geschlecht; [...]“ (III/4/18,1ff) 
 
„Von Cahath hingegen war Amram ein Sohn, 
 Von ihm ein Geschlecht ‚Amramiter‟ - 
Der andere nannte sich Jitzhar, davon 
 Ein zweytes Geschlecht ‚Jitzhariter‟ - [...] (III/4/18,15ff) 
 
Manchmal erfolgt die Wiedergabe der direkten Rede mit Anführungszeichen: 
 
 […] Sie konnten sogar sich erdreisten 
Ihm Backenstreich‟ unter dem Zurufe: ‚Sag‟ 
Uns, Christus, was meinest du, welcher dich schlag‟, 
 Und weissag‟ uns solches!‟ zu geben. (VII/13/212,4ff) 
 
„Und Salomon hat sich ihm gnädig erzeigt / Und ‚Geh‟ jetzt nach Hause‟ gesprochen.“ 
(VI/11/16,13f) 
 
Es hatte indessen derselbe Prophet 
 Hernach einen andern gefunden 
Und gleichfalls zu diesem ‚So schlag‟ mich!‟ geredt. (VI/11/185,1ff) 
 
 
Es ist aber nicht so, dass die Wiedergabe der direkten Rede immer mit oder immer ohne 
Anführungszeichen erfolgen würde. Deutschmann wechselt ab, wie das folgende Beispiel zeigt. 
Die Gesprächswiedergabe erfolgt in einer Strophe zweimal mit Anführungszeichen und einmal 
ohne: 
 
Als Jehu dieselben ‚Wer seyd ihr?‟ gefragt; 
 So haben sie diesem ‚Die Brüder 
Des König‟s von Juda.‟ Zur Antwort gesagt; 
 Wie ziehen aus Juda hernieder 
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Und geh‟n nach Samaria, fuhren sie fort, 
In Absicht die Kinder des König‟s alldort, 
 Der Königin Kinder zu grüßen. (VI/12/89,1ff) 
 
Auch in diesen Beispielen geht die direkte Rede eigentlich weiter, die Zeichensetzung zeigt dies 
aber nicht an: 
 
Der oberste Priester erhob sich im Grimm‟ 
Und sagte ‚Du schweigest darüber‟? zu ihm; 
 Sie geben ja wider dich Zeugniß. (VII/13/210,19ff) 
 
 
 Da soll‟t ihr zum Hausherren sagen: 
Der Lehrmeister läßt dich ‚Wo ist das Gemach 
 Um Ostern zu feyern?‟ befragen – 
Wir wenden auf seinen Befehl uns an dich –[…] (VIII/15/216,16ff) 
 
Manchmal ist das Ende der Redewiedergabe unklar bezeichnet: 
 
Damit sich das Wort, das im Psalmenbuch steht – 
 Man liest es alldort ohne Hülle – 
‚Mich hat man gehasset,‟ mich hat man geschmäht; 
 Wohl buchstäblich sie noch erfülle. (IX/16/138,15ff) 
 
 
Im folgenden Beispiel beendet Deutschmann eine indirekte Redewiedergabe mit einem 
Fragezeichen: „Und Jesus befragte die Jünger hernach, / Ob all‟, was er sagte, verstanden?“ 
(VII/13/98,1f) Ebenso: „Da sprachen die andern und fragten ihn frey: / Ob nämlich er nicht von 
der Jüngerschaft sey?“ (IX/16/156,5f) 
Originell bei der Redewiedergabe ist die Form, wo Deutschmann die Rede am Zeilenende mit 
Anführungszeichen bezeichnet: 
 
Elisa, der dieses gesehen, begann „ 
 Mein Vater! Mein Vater!“ zu klagen 
Und hielt mit der Klage, ihm nachsehend an: 
 Du Israels Fuhrmann und Wagen! (VI/12/13,1ff) 
 
Der Doppelpunkt kommt nicht so häufig vor. Eigenartig ist die Setzung des Doppelpunktes bei 




Es kochte einst Jacob am Feuer sich was, 
 Und Esau vom Feld zurück müde 
Verlangte, daß Jacob ihn mitessen lass‟ 
 Von dem, was am Kohlfeuer siede. 
Ey, laß von dem Rothen mich essen, ich bin 
Sehr müde, sprach Esau: dieß war, daß man ihn  
 Hernachmals auch Edom benamte. (I/1/128,1ff) 
 
Drei Doppelpunkte in zwei Strophen sind sehr selten: 
 
Und Moseh im Beyseyn der Ältesten sprach 
 Ermahnend in Israels Mitte: 
Bewahr‟t die Gebote und kommt ihnen nach, 
 Die heut ich zu halten gebiete: 
Sobald du nun über den Jordan zu geh‟n 
Dich anschickst, ins Land, das der Herr dir erseh‟n, 
 So trage dir Steine zusammen, 
 
Und richt‟ auf dem Ebal, dem Berge, sie auf, 
 Du wirst ihn im Lande erreichen; 
Dann sollst du sie, diese Gesetze darauf 
 Zu schreiben, mit Kalk überstreichen: 
Er liegt in dem Land, das dir angezeigt ist, 
Wo Milch und wo Honig im Überfluß fließt, 
 Im Land, das der Herr dir verheißen. (III/5/150,1-14) 
 
Auch auf den nächsten Seiten nach der eben zitierten Stelle stehen auffällig viele Doppelpunkte. 
Oft wird die indirekte Rede mit einem Doppelpunkt eingeleitet: 
 
 
Der Vater hingegen berief seine Knecht‟ 
Und sagte: - sein Kleid war zerlumpt und sehr schlecht – 
 Sie sollen ihm Kleidungen bringen; (VIII/15/162,12ff) 
 
Im folgenden Beispiel leitet auch ein Doppelpunkt die indirekte Rede ein, die dann in eine 
direkte übergeht: 
 
Er gab ihnen auch noch den Auftrag: Man bring‟, 
 Damit man als Sohn ihn begrüße, 
Zugleich seiner Hand einen kostbaren Ring 
 Und überdieß Schuh‟ an die Füße. 
Und bringet das fetteste Mastkalb herbey 
Und schlachtet es, daß sich ein jeglicher freu‟, 




Auch VIII/15/187,15-21 findet man direkte und indirekte Reden, beide durch Doppelpunkt 
eingeleitet: 
 
Und als er den Durchzug des Volkes gehört, 
 So fragte er: was er da höre? 
Da hat man den Blinden darüber belehrt 
 Und sagte: daß Jesus es wäre. 
Nun fieng er mit kläglicher Stimm‟ an zu schrey‟n: 
O Jesu, Sohn David‟s, erbarme dich mein! 
 Da hießen ihn allesammt schweigen.  
 
 
Der Beistrich ist ein von Deutschmann sehr häufig verwendetes Satzzeichen, was sich aus dem 
Bau seiner Strophen ergibt. Sehr viele Verszeilen werden mit Beistrich beendet. Dazu eine 
Strophe als Beispiel: 
 
Es haben zwar viele bereits sich bestrebt 
 Die Dinge genau zu erzählen, 
Die nämlichen, die wir mit andern erlebt, 
 Ohn' etwas davon zu verhehlen, 
Nach Aussag' derjenigen, die es geseh'n, 
Was nämlich vom Anfange alles gescheh'n, 
 Und Diener des Wortes gewesen. (VIII/15/3,1ff) 
 
Für die Verbindung der Teile einer Aufzählung sehen wir im Text verschiedene Variationen, z.B. 
die Form  „Beistrich - und - und“: 
„Sie wickeln den Tisch für die Schaubrote ein / Und nehmen zu diesem die Schalen, / Die 
Schüsseln und Platten und Becher hinein.“ (III/4/23,5ff) 
Außerdem die Form „Beistrich – Beistrich - und - Beistrich“: 
„[...] Worunter sie Lampen, Gefäße zum Öhl‟, / Und Putzscheren, Löschnäpfe stecken.“ 
(III/4/24,3f) 
Wenn es das Metrum erfordert, wird die Konjunktion „und“ auch ausgelassen: „Damit man 
dieselbe jedoch nicht versehr‟, / So trugen sie zwey an der Stange einher; / Sie nahmen 
Granatäpfel, Feigen.“ (III/4/73,19ff) 
Im folgenden Beispiel für eine Aufzählung zeigt sich eine Häufung der Konjunktion „und“: 
„Bereite für dich und die Deinen ein Mahl, / Bewirthe zugleich den Leviten und all‟ / Die Fremden 




Auch bei der Verwendung von Rufzeichen und Fragezeichen können einige Eigenarten 
Deutschmanns festgestellt werden. 
Manchmal schreibt Deutschmann nach Rufzeichen oder Fragezeichen klein weiter: „[...] Und 
sagte: Was zögern wir! lasset uns zieh‟n / Das Land zu besetzen; denn kommen wir hin, / So 
werden wir solches erobern.“ (III/4/75,19ff) Ebenso: „Sey herzhaft und tapfer! befehle ich dir, 
[...]“ (IV/6/5,8). „Mein Herr und mein Gott! dieß betrübet uns sehr.“ (IV/6/38,3) 
Es finden sich aber beide Varianten, nach Rufzeichen klein bzw. groß weiterzuschreiben, auch 
auf einer Seite: „Da sprach sie - er öffnete Gott ihr den Mund - / Du schlägst mich zum dritten 
Mal: mache mir kund - / Und rede! was hab‟ ich verbrochen?“ (III/4/139,5ff) Und dann: 
 
Wie! Bin ich denn nicht deine Eselin mehr, 
 Auf der du - mit emsigen Schritten, 
Versetzte sie, trug ich dich vorwärts - bisher 
 Noch allzeit gemächlich geritten? (III/4/139,15ff) 
 
Beispiele dafür, dass nach Fragezeichen klein geschrieben wird: „Wer zählet wohl Israels 
Staub? und wer weiß / Die Anzahl von Jacob‟s Geschlechte?“ (III/4/145,15f). „Wer bist du? 
gehörst du zu uns, oder wirst / Du feindliche Absichten nähren? – [...]“ (IV/6/27,1f). 
 
Wo ist denn der König zu Hemath? Wer hat 
 Den König zu Arpad gesehen? 
Wo ist er? und wo denn der König der Stadt  
 Sepharaim? sage, bestehen 
Denn all‟ diese Könige noch? und wo ist 
Der König von Hena? er wird noch vermißt, 
 Vermißt wie der König von Ava. (VI/12/159,15ff) 
 
Selten verwendet der Autor des „Wanderstabs“ zwei Satzzeichen hintereinander, eine Stelle 
findet man 5. Mose 3,24, wo Mose zu Gott betet: 
 
Da betete ich zu dem Herren und sprach: 
 Ich sah deine Hoheit und Stärke; 
Wer macht es im Himmel - auf Erden dir nach, 
 Und thut deine mächtige Werke!? (III/5/25,1ff) 
 
Weitere Beispiele für Rufzeichen plus Fragezeichen gibt es auch in direkten Reden. Es sind 




Du fürchtest bey Tag‟ dich sowohl, als bey Nacht, 
Und bist du des Morgens vom Schlafe erwacht, 
 So sprichst du: Erleb‟ ich den Abend!? 
 
Und bricht nach dem Tage der Abend herein, 
 So wirst du die Stimme erheben 
Und abermal, aber noch ängstlicher schrey‟n: 
 Ach, werd‟ ich den Morgen erleben!? (III/5/168,5ff) 
Es predigte aber Johannes und sprach, 
 Indem er sie lehrte, zu ihnen: 
Wer bin ich!? [...] (VII/14/4,15ff) 
 
„Warum aber hast du, mein Gott, o mein Gott, / Mich also und gänzlich verlassen!?“ 
(VII/14/134,1f) 
„Da sagte die Mutter zum Knaben: / Was thatest du doch!? [...]“ (VIII/15/25,9f). 
 
Dieß hat die Versammlung in Schrecken gebracht, 
 Und allesammt haben geschrien: 
Was ist das!? er spricht und gebietet mit Macht, 
 Es ist auch Gewalt ihm verliehen. (VIII/15/42,1ff) 
 
Die Jungen erstaunten darüber so sehr, 
Daß allesammt einmüthig ausriefen: Wer 
 Vermag denn dann selig zu werden!? (VIII/15/186,5ff) 
 
„Da sprach er: Wie lange denn werdet ihr noch / Verkehret und ungläubig bleiben!?“ 
(VIII/15/100,10f) 
„Wie straften sie euch, wenn mit offenem Sinn‟ / Darin meine Zeugniße stünden!?“ (IX/16/44,17f) 
 
Er lehrte, daß alle erstaunten: Woher – 
So sprachen sie – kömmt denn bey ihm diese Lehr‟, 
 Die Wunder und solch‟ eine Weisheit!? 
 
Wir wissen: er ist ja des Zimmermann‟s Sohn; 
 Wer ist seine Mutter!? wir kennen 
Sie ja, die Maria, und daß sie hier wohn‟; [...] (VII/13/98,12ff) 
 
Besondere Ausrufe werden mit drei Rufzeichen gekennzeichnet: 




Am Ende des Gleichnisses vom Sämann (Mt 13,1ff) steht bei Allioli der Ausruf: „Wer Ohren hat 
zu hören, der höre!“ Bei Deutschmann endet das Gleichnis mit dem betonten Imperativ: 
„Höret!!!“ (VII/13/88,21). 
Jesus spricht davon, dass das, was sein Vater besitzt, ihm gehöre. Die Reaktion der Jünger: 





Der Strophenbau des Textes ist nicht besonders abwechslungsreich. Oft gelingt es 
Deutschmann einen Satz, meistens mit „Einschüben“, in einer Strophe unterzubringen: 
 
Im anderen Jahre, seit Israel sich 
 Heraus aus Egypten begeben, 
Von dem schon der erstere Monate entwich - 
 Es war in der Wüste - da eben 
Der erste des anderen Monats erschien, 
Verfügte sich Moseh zur Stiftshütte hin 
 Des Herren Befehl zu vernehmen. 
 
Erhebe - so gab ihm der Herr den Befehl - 
 Die Anzahl der Israels Söhne, 
Erheb‟ nach Verwandschaft dieselben und zähl‟ 
 Sie sammt ihren Vätern und nenne 
Die Väter und Söhne von jeglichem Haus‟ - 
Es schließ das Verzeichniß nicht einigen aus - 
 Was männlich ist, alle mit Namen. (III/4/3,1ff) 
 
Häufig ist die Form, dass eine Strophe aus zwei Sätzen besteht, wobei der erste vier Zeilen und 
der zweite Satz drei Zeilen umfasst: 
 
Als Pinehas, Sohn Eleazar‟s, es sah, 
 So drängte er sich durch den Haufen - 
Das Haus, wo die Unzücht‟Ge wohnte, war nah‟ - 
 Ihn noch auf der That zu erlaufen. 
Ein Dolch, den derselbe in Eile ergriff, 
Ein Dolch war die Waffe, mit welcher er lief 
 Die Unzücht‟gen beyde zu strafen. (III/4/158,15ff) 
 
 




Und Moseh gebot auf der Stelle und sprach: 
 Es rüste sich Mannschaft zum Streite 
Und nehm‟ an dem Volke von Midian Rach‟; 
 Ein jeder der Stämme bereite 
Sich eilgends zum Kampfe; ein jeglicher Stamm 
Erles‟ eine Mannschaft von tausend. Zusamm 
 Betrug ihre Mannschaft zwölf tausend. (III/4/183,1ff) 
 
Ein weiteres Beispiel für eine Zäsur mitten in der Zeile: „So ziehet hinauf und besetzet das Land; 
/ Verscheuchet die Furcht und verzagt nicht; die Hand / Des Herrn übergibt euch dasselbe.“ 
(III/5/7,12ff) 
Selten geht ein Satz über das Seitenende hinaus auf die nächste Seite: 
 
Die Bilder der Götzen des Landes verbrenn‟, 
Doch sollst du vom Silber, worauf sie besteh‟n, 
 Und so auch vom Golde, nichts nehmen, 
 
55. 
Damit dir nicht solches zum Falle gereich‟; (III/5/54,19ff) 
 
Auffallend oft geht der Satz über das Seitenende in Band V/9 und dem ganzen Band VII hinaus. 
Aber auch in den anderen Bänden finden sich dafür Beispiele. 
 
Eine Ausnahme im Strophenbau findet man VIII/15/34,11: Die erste Strophe auf dieser Seite 
beendet ein Kapitel und besteht aus nur vier Zeilen. Auch hier wird der Satz der 
vorhergehenden Seite fortgesetzt. 
Manchmal gelingt es Deutschmann, das Kapitelende mit dem Seitenende zu kombinieren und 
das neue Kapitel am Beginn einer neuen Seite anfangen zu lassen: z.B. V/10/41, 51 und 103. 
 
Satzperioden über zwei Strophen sind selten, hier ein Beispiel, das sogar über das Seitenende 
hinausgeht: 
 
Sie neigt sich hierauf an den Sonnenbrunn hin – 
 So pflegt man denselben zu nennen – 
Sich weiter zum Wasserbrunn Rogel zu zieh‟n 
 Um gegen das Thal sich zu dehnen, 
Dem eh‟ von dem Sohne des Hinnam der Nam‟ – 
Es liegt an der Seite Jerusalems – kam, 








Der jenem genüber und abendwärts steht, 
 Am Ecke von Rephaim lieget, 
Von der sie herab gegen Naphthoa geht, 
 Bey dasigem Brunnen sich bieget, 
Zum Berge, man nennet ihn Ephron, sich lenkt, 
Von diesem gen Baala, der Waldstadt, sich senkt 





Zu den häufig verwendeten Satzgliedern zählen, neben Subjekt und Prädikat, 
Präpositionalobjekt und Umstandsergänzungen, dazu ein Beispiel: 
 
Und Jacob begab sich mit allem nunmehr 
 Im Namen des Herrn auf die Reise 
Und kam mit den Seinen gen Berseba her 
 Und opferte nach seiner Weise 
Dem Gott seines Vaters zum Schlachtopfer Vieh. (I/1/253,1ff) 
 
Temporale Bestimmungen finden sich in manchen Strophen in auffälliger Häufigkeit: 
 
Es machte am Morgen sich Josua auf, 
 Noch ließ sich die Sonne nicht blicken, 
Um früh mit dem Lager, sogleich nach Verlauf 
 Der Nacht, von der Stelle zu rücken, 
Und zog nun von Sittim mit Israel fort 
Und kam mit dem Volk‟ an den Jordan; alldort 
 Verblieb er mit ihnen drey Tage. 
 
Die Ausrufer giengen im Lager umher, 
 Nachdem die drey Tage verliefen, 
Mit deren Verfließung der Zeitpunkt nunmehr 
 Zum Aufbruche nahte, und riefen: [...] (IV/6/14,1ff) 
 
Ein anderes Beispiel: 
 
Da war zwischen Achab und Syrien schon 
 Drey Jahre kein Krieg mehr gewesen. 
Und Josaphat, nämlich von Asa der Sohn, 
 Der damal den Thron noch besessen, 
Den Thron von dem Königreich‟ Juda, begab 
Sich jetzt zu dem Könige Achab hinab 
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 Im dritten von diesen drey Jahren. 
 
Der König in Israel sprach zu der Zeit 
 Zu seinen bewaffneten Knechten: 
Daß Ramoth in Gilead uns noch bis heut 
 Gehöre; wer wollt‟ mit uns rechten? 
Und immer noch säumen wir Ramoth, die Stadt [...] (VI/11/194,1ff) 
 
 
Auch bei Ortsangaben finden sich manchmal in einer Strophe auffällig viele. 
 
[...] Und zwar aus der Mitte des Jordan, allwo 
 Die Füße der Priester gestanden: 
Sie nehmen die härtesten Steine und roh, 
 So wie sie im Fluße vorhanden, 
Und bringen dieselben ins Lager herzu 
An eben den Ort, wo zur nächtlichen Ruh‟ 
 Ihr eure Gezelte errichtet. (IV/6/18,8ff) 
 
Und Jesum verließ diese Gegend, von da 
 An‟s Meer Galiläens zu gehen; 
Und als er dasselbe erreichte, ersah 
 Er dorten sich eine der Höhen, 
Gleichwie er bisher es so gerne gethan, 
Und stieg diesen Berg, diese Höhe, hinan 
 Und setzte daselbsten sich nieder. (VII/13/111,15ff) 
 
Ein Akkusativobjekt am Satzanfang ist eher selten, trotzdem finden sich einige Beispiele, u.a.: 
„Die Könige diesseits hat Josua all‟ / Durch Israels Heere geschlagen [...]“ (IV/6/74,1f). 
„Den Rezin begünstigte damal das Glück [...]“ (VI/12/131,8). 
„Die Juden vertrieb er daraus, [...]“ (VI/12/131,12). 
Im folgenden Beispiel fehlt das Objekt im 4. Fall: 
 
Die Jezabel sollen die Hunde alldort 
 Im Felde zu Jisreel fressen; 
Man bringe, um sie zu begraben, nicht fort; 
 Dieß warte als Strafe der Bösen. (VI/12/76,8ff) 
 
Ebenso selten steht das Dativobjekt am Satzbeginn: 
“Dem halben Manasse vertheile dieß Land, [...]“ (IV/6/77,15). 
„Den Boten des König‟s erwiederte er [...]“ (VI/12/158,1). 
„Dem Manne nun, welcher den Aussatz verlor, / Verbot er es, daß er es sage, [...]“ (VII/13/47,1f). 




Und Jesus begab mit denselben sich fort, 
Mit ihnen an einem sehr einsamen Ort‟ 
 Der nöthigen Ruh‟ zu genießen; (VII/14/48,19ff) 
 
[...] Bis daß sie des Menschen Sohn‟s Reiches Besteh‟n 
Und ihn in demselbigen kommen gesehen‟n, 
 Gesehen, ihn herrlich erscheinen. (VII/14/68,19ff) 
 
Selten steht das Subjekt erst am Ende des Satzes: 
 
In Einsamkeit lebte schon mehrere Jahr‟  
 In seiner vertraulichen Hütte 
Zur Zeit, als kein König in Israel war, 
 Auf Ephraims Höh‟ ein Levite; (IV/7/19,1ff) 
 
Weitere Beispiele für das Subjekt nicht im Vorfeld des Satzes: „Darüber erzörnte im Grimme der 
Herr […]“ (IV/7/18,19); „Da weckte im Sohne des Cenez der Herr / Für sie einen Retter […]“ 
(IV/7/19,5f); „Den Chusan Risathaim gab ihm der Herr / Dabey in die Hände; […]“ (IV/7/19,12f); 








An einigen Textstellen scheint der Autor besonderen Wert auf die Wortwahl zu legen. Manchmal 
hat man den Eindruck, dass sich Deutschmann bemüht, Umschreibungen z.B. für das Wort 
„sagen“ zu finden, damit Wortwiederholungen vermieden werden können. Solche Vielfältigkeit 
zeigen z.B. V/9/56, 1. und 2. Strophe: „fragte“, „sag‟ mir“, „gab zur Antwort“, „sprach“, „setzte 
bey“, „zeige dir an“; V/10/5, 1. und 2. Strophe: „rief“, „gab zur Antwort“, „sprach“, „fragte“, 
„entgegnete“, „versetzte“; V/10/8-16: „sagte“, „verhehl‟“, „fragen“, „gesteh“, „vorgebracht hab‟“, 
„versetzte“, „gab ... auf die Zunge“, „Zu Gemüthe dir bringen“; VI/12/9-11: „äußerte“, sprach“, 
„redeten“, „versetzte“, „befahl“, „weissgesagt“. 
Aber man findet auch Stellen, wo ein Wort öfter ohne Abwechslung verwendet wird, wie 
V/10/123,12 – 124,6: „lief“, „laufe“, „laufen“, „liefe“, „laufe“, „lief“. 
Eine öfter gebraucht Verbform ist die Befehlsform. Imperative findet man häufig in direkten 
Reden, dazu einige Beispiele III/4/72: „besehet“, „durchgehet“, „durchforscht“, „besichtiget“, 
„nehmet zu Gesicht“, „prüfet“, „sehet“, „seyd“, „bringt“, „befolget“; 
Eine weitere Verbform, das Partizip Präsens, wird selten verwendet, z.B.: „Es kam aber Gott 
auch in selbiger Nacht, / Die Bileam, harrend der Antwort, durchwacht, / Zum Sohne des Beor 
und sagte: [...]“ (III/4/136,12ff). Beispiele für erweiterte Partizip-Gruppen: „Er ritt, auf der Eselin 
sitzend, dahin, / Und seine zwey Diener begleiteten ihn, / Den Schritten der Eselin folgend.“ 
(III/4/137,12ff); „Nicht einer blieb übrig; es hat sich das Schwert / Des Barak nach allen ertödtend 
gekehrt; / Es hat noch den letzten erwürget.“ (IV/7/29,19ff) 
Das Partizip Präsens wird auch nominal gebraucht: „[…] Gewahrte der Harrende plötzlich den 
Herrn;“ (III/4/144,3); „Auf mich sich Beziehendes“ (VIII/15/249,20). 
III/5/128 findet man knapp hintereinander Partizip Präsens und Partizip Perfekt nominal 
gebraucht: „das Irrende“ (III/5/128,6), „das Verirrte“ (III/5/128,13). Ausnahmen bilden Sätze, in 
denen das Partizip Präsens an 1. Stelle des Satzes zu finden ist: „Erbarmend begann nun der 
Herr sich, er dacht‟ / Des Bundes, zu ihnen zu kehren, [...]“ (VI/12/112,8f). 
 
Der Konjunktiv ist eine von Deutschmann selten verwendete Verbform. Beispiele für den 
Konjunktiv 2: „Doch sprächen sie beyde: [...]“ (III/5/99,15). „Wodurch es geschäh‟, daß von Gott 
man sich kehr‟, [...]“ (VI/11/95,12). „So bin ich gewiß und versichert: erständ‟ / Auch wiederum 




Und Jesus versetzte und sagte zu ihr: 
 Wofern du die göttliche Gabe 
Erkänntest, und känntest du den, der von dir 
 Zu trinken, damit er sich labe, 
Begehret; du hättest von ihm wohl dafür 
Zu trinken begehrt, und er hätte dann dir 
 Lebendiges Wasser gegeben. (IX/16/28,1ff) 
 
Das Passiv wird nicht oft gebraucht, hier ein Beispiel: „Und du aber kehr‟ dich zum Herrn, 
deinem Gott, / Gehorch‟ seiner Stimme und halt‟ die Gebot‟, / Die heute dir aufgelegt werden: 
[…]“ (III/5/175,19ff). 
Für unsere Ohren fremd klingt manchmal der Gebrauch reflexiver Verben, z.B. wird „verreisen“ 
rückbezüglich verwendet: „[...] Bis daß ihr euch wieder verreiset.“ (VIII/15/91,7) Ebenso hier: 
„Der Herr ist wie einer, der reisfertig ist, / Und weit über Land sich verreiset, [...]“ (VII/13/189,1f).  
„Sich gedulden“ wird aber von Deutschmann nicht reflexiv verwendet: „Da warf sich der Knecht 
vor ihm nieder und bat, / Er wolle noch ferne gedulden;“ (VII/13/8f; ebenso: VII/13/134,1f). Der 
Grund könnte in der benötigten Silbenzahl liegen. 
Bei der Verwendung des Infinitivs fällt an einigen Stellen eine ungewöhnliche Häufung auf: 
VII/13/20 und 21: „zu dienen“, „zu gehen“, „zu lehren“, „zu bekehren“, „zu flieh‟n“, „zu wirken“, 
„zu fischen“, „zu folgen“, „zu bessern“, „zu lehren“, „zu heilen“; VIII/15/43: „zu befreyen“, „zu 
schweigen“, „zu wandeln“, „zu vermögen“, „zu verkünden“, „zu lehren“, „zu hören“, „zu 
waschen“. 
Auffällig ist manchmal Deutschmanns Konstruktion des Perfekts, da er das Hilfszeitwort „haben“ 
weglässt: „Daher ich von solchen gegessen.“ (I/1/19,7); „Das Land war ein Garten, erst damal 
zerstört, / Als Gott die vier sündigen Städte verheert;“ (I/1/63,5f); „Nachdem sie nun seine 
Kamele getränkt, / So hat er mit goldenen Ringen, [...]“ (I/1/114,1f); „Nachdem sie die Sache in 
Ordnung gebracht, / So wurde gegessen, getrunken.“ (I/1/120,1f); „Sie haben das Land, das sie 
lange bewohnt, / Mit eben dem Laster beflecket;“ /II/3/96,15f); „Im anderen Jahre, seit Israel sich 
/ Heraus aus Egypten begeben, [...]“ (III/4/3,1f) u.a.m. Es finden sich auf jeder Seite einige 
Beispiele dafür. 
Dafür, dass Deutschmann das Perfekt einmal mit und einmal ohne Hilfszeitwort verwendet, gibt 
es viele Beispiele: 
 
Und als die Verfolger nun wieder zur Stadt 
 Zurück und zum König‟ gekommen, 
So haben die beyden auf gleichstimm‟gen Rath 
 Den Weg nach den Jordan genommen, 
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Denselben am sichersten Ort‟ übersetzt, 
Und Josua mit der Erzählung ergetzt, 
 Wie, wo und was ihnen begegnet; (IV/6/13,8f) 
 
 
Wir haben, wie mächtig der Herr ist, gehört, 
 Und was in Egypten geschehen, 
Und daß er zwey Reiche auf jenseits zerstört, 
 Die beyde nun nicht mehr bestehen, 
Nachdem er die Könige beyde entthront, 
Den Ob, der zu Astharoth damal gewohnt, 
 Und Sihon, den König zu Hesbon. (IV/6/54,15ff) 
 
 
Nun wollet ihr aber auch eher nicht ruh‟n, 
 Bis daß ihr mich endlich getödtet. 
 
Ich zeigte die ledige Wahrheit euch an – 
 Ich habe von Gott sie gehöret – 
Es hat aber Abraham das nicht gethan, 
 Wie ihr euch darüber empöret; [...] (IX/16/76,6ff) 
 
Es herrschen die unvollständigen Bildungen des Perfekts eindeutig vor, aber es finden sich auch 
die Verbindungen von Hilfszeitwort und Partizip Perfekt: „[...], daß er an solcher hernach / 
Gestorben ist – [...]“ (VI/12/109,19f); „Als dieser jetzt, was er befohlen hat, that, / Und Bogen und 




Bei den Nomen fällt die Verwendung des Artikels bei Eigennamen auf. Eigennamen oder 
Bezeichnungen wie „Pharao“ werden mit, aber auch ohne Artikel gebraucht. Der Eigenname 
„Israel“ wird meistens ohne Artikel verwendet, es gibt aber auch Beispiele, wo Deutschmann den 
bestimmten Artikel gebraucht: „Er sprach zu dem Volke: Das Israel hier / Im Lande ist größer 
und stärker als wir;“ (II/2/3,19f); ebenso: „Ich gehe zum Israel hin in das Land, [...]“ (II/2/15,1) 
und „[...] Es wurde in ihm kein Gedanke noch reg / Das Israel ziehen zu lassen.“ (II/2/40,6f). 
Ohne Artikel wird der Eigenname „Jordan“ verwendet: „Der Ruf von der Austrocknung Jordan‟s 
[...]“ (IV/6/23,10) Ebenso die Bezeichnung „Pharao“ bzw. „Pharisäer“:  
 
 Wie kann er sich solches erlauben? 
Gedachten die Schriftengelehrten dabey 
Und sprachen zusammt Pharisäern: es sey 
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 Der Spruch eine Lästerung Gottes; (VIII/15/48,18ff) 
 
Die Bezeichnung Pharao steht meistens ohne Artikel, z.B. „Ich sage euch: Pharao kennet / Ihn 
nicht und gehorcht seinem Auftrage nicht, [...]“ (II/2/24,11f) und „Die Gnade, die Hadad vor 
Pharao fand, / Ist über die Maßen gewesen; / Denn Pharao hat durch ein eh‟liches Band / Sogar 
ihn zum Schwager erlesen: [...]“ (VI/11/99,1ff), wird aber manchmal mit Artikel gebraucht: „Ich 
gieng, dir gehorchend, den Pharao an;“ (II/2/28,12).  
Beispiele für die Verwendung von Eigennamen mit Artikel: “Der Herr aber sagte zum Josua: [...]“ 
(IV/6/28,1); „So ließ er dem Juda bedeuten – [...]“ (V/10/130,2); „Es dräu‟n keine Feinde dem 
Israel mehr, [...] / Und schenkte dem Israel Ruhe.“ (VI/11/77,15 u. 21); „das Jericho“ 
(VI/11/149,14). 
An einigen Stellen kennzeichnet Deutschmann den Dativ bzw. den Akkusativ von Eigennamen, 
wie „Adonia“ im Dativ: „Gib Abisag, sprach sie, gewähre es nur, /Demnach Adoniä zum Weibe.“ 
(VI/11/21,13f) Weitere bezeichnete Dative: „Und Jesus begab sich acht Tage darauf / Auf einen 
der Berge mit dreyen hinauf, / Mit Petro, Johanni und Jacob.“ (VIII/15/97,12ff). 
Elias wird im Akkusativ zu Eliam (VI/12/9,8), Elisa im Dativ zu Elisä (VI/12/9,11). 
Öfter liest man, dass Deutschmann vom Volk Israel im Plural spricht: „Mit Israel hatte er ein 
Bündniß gemacht / Und ihnen mit Nachdruck befohlen: [...]“ (VI/12/144,15f).  
Die Verwendung des Genitivs von Nomen und Eigennamen tritt an manchen Stellen gehäuft 
auf, so am Beginn zu 4. Mose 3, wo Deutschmann in einer Strophe „Des Aaron Geschlecht“, 
„des Moseh“, „Die Höhen des Sinai“, „des Sinai Höhn“ und „Israels Führer“ verwendet 
(III/4/15,21ff). Auffällig ist, dass die Strophe und damit auch dieses Kapitel mit einem Genitiv 
beginnt. 
Hier weitere Beispiele für mehrere Genitive in einem Satz: „Ich widmete, da ich vor Israels Zug / 
Aus Pharao‟s Lande die Erstgeburt schlug, / Mir Israels Erstgeburt alle.“ (III/4/43,19ff) Auch: „Die 
Frucht deines glücklichen Landes sowohl, / Als die deiner Rinder und Schafe ist voll / Des 
Segens des Herrn deines Gottes.“ (III/5/154,19ff) Weitere Beispiele für viele Genitive finden sich: 
IV/6/91,15 – 92,7: „der Erstgeburt Joseph‟s“, „des Galaad“ (zweimal), „des Vaters Manasse“, 
„die Kinder Abjeser‟s und Sechem‟s, so wie Semida‟s und Hepher‟s“. 
Ebenso: 
 
Es war schon Ahia, des Ahitob‟s Sohn – 
 Der Ihadod‟s Bruder gewesen, 
Und letzterer wieder des Pinehas Sohn, 




„Der Rath des Husai sey besser, / Als der Achitophel‟s“, „die Wahrscheinlichkeit / Des Sieg‟s“, 
„Der gute Entwurf Achitophel‟s“, „zu des Absalom‟s Unglück“ (V/10/112,8-15). 
Kompliziert klingt eine Satzbildung mit zwei Genitiven: „Doch wollte sich jemand durch solchen 
Gebrauch / Der Asche der Kuh nicht versöhnen, [...]“ (III/4/114,15f). Weitere Beispiele für 
holprige Genitiv-Bildungen: „der Sohn / Des Cenez, des Bruders des Caleb;“ (IV/7/6,5f). 
„Jerobeam‟s Sohnes Gesundheit begann - / Des Sohnes, Abias – zu wanken: [...]“ 
(VI/11/124,8f). „Er folgte [...] / Den Schritten des Sohnes des Nebat‟s.“ (VI/12/18,4f). Eigenartig 
erscheinen auch folgende Formulierung mit Genitiv: „der sämmtliche Simeon‟sstamm“ 
(IV/6/19,19); ebenso die Verwendung von „vergessen“ mit Genitiv: „Du warst des Gebotes 
vergessen;“ (VI/11/121,2). 
 
Der Diminutiv wird selten verwendet, z.B. III/4/31,9 „ein Geschirrlein von Erde“ und III/4/64,1f 
„Und Josua sagte - das Söhnchen des Nun, / von Moseh erwählt ihm zu dienen, [...]“. Weitere 
Beispiele: „ein Öhlhörnlein“ (VI/11/13,3), „ein würdiges Ruhplätzchen“ (VI/11/122,19), „Ein 
Kämmerlein“ (VI/12/27,19), „ein Knäblein“ (VI/12/29,21), „ein Mägdlein“ (VI/12/38,10), Jesus ist 
mit seinen Jüngern „ins Schifflein gestiegen“ (VII/13/51,16), „ein kostbares Perlein“ (VII/13,97,5). 
 
Eigentlich werden Komposita eher selten gebraucht, hier aber trotzdem eine kleine Auswahl an 
Beispielen: „Granatapfelbaumstamm“ (V/9/85,3), „Fußtrittgeräusch“ (V/10/36,9), 
„Befehlshaberstell‟“ (V/10/188,3), „Feigenbaum=Wildling‟“ (VI/11/93,20), „Mit Scorpionstreichen“ 
(VI/11/109,21), „Menschen=Gebeine“ (VI/11/115,21), „Zu förmlicher Fastenverkündigung“ 





Das Adjektiv zählt nicht zu den Wortarten, bei denen sich Deutschmann Mühe gibt, möglichst 
vielfältige und außergewöhnliche Beispiele zu verwenden. Adjektive sind nicht auffällig häufig 
gebraucht und es sind keine seltenen. 
Steigerungsformen werden im Text nicht oft gefunden. Beispielsweise spricht er über eine 
silberne Schüssel im Superlativ: „[...] sie war - / Das köstlichste, was er verehrte - [...]“ 
(III/4/40,3ff). Weitere Superlative: „Es war aber Moseh der sanfteste Mann.“ (III/4/66,15); Jael 




Sie sagten von eben dem Lande nebstbey 
 Noch and‟re verächtliche Dinge: 
Daß selbes - und was das gefährlichste sey - 
 Die eig‟nen Bewohner verschlinge; (III/4/76,8ff) 
 
Es gieng also Balak mit Bileam fort, 
 Nachdem er die höchste der Höhen 
Des Landes, des Pißga erhabensten Ort, 
 Zu eben dem Ende ersehen. (III/4/146,15ff) 
 
Nominal gebrauchte Adjektive werden von Deutschmann nicht immer groß geschrieben. „Du 
hast zwar was schweres, erwiederte er, / Du hast zwar was hartes begehret; [...]“ (VI/12/12,8f); 
„[...] und der / Oft großes schon wirkte, [...]“ (VI/12/38,17f); „[...] Und allerhand Gutes [...]“ 
(VI/12/39,5). 
Manchmal findet man eine Anhäufung von Nominalisierungen: „Nichts Gutes“ (VI/11/145,10), 
„das Böse“ (VI/11/145,10), „lediglich Böses“ (VI/11/145,14), „nur Böses“ (VI/11/147,1), „im 
Bösen“ (VI/11/147,2 u. 3), „Nichts Gutes, nur Böses“ (VI/11/199,4). 
Seltene Verwendung findet der Komparativ: „Da Achab den Baal viel zu wenig verehrt, / So will 
ich ihm eifriger dienen.“ (VI/12/90,17f); „[...], daß ein Kamel / Mehr leicht durch ein Nadelöhr 




Pronomen sind in Deutschmanns Text viele zu lesen, an manchen Stellen kann man sogar von 
einer Häufung, v.a. von Personalpronomen sprechen. In den folgenden Beispielen sind die 
Pronomen unterstrichen, um deutlich zu machen, dass sehr viele in einer Strophe gebraucht 
werden. 
 
Es aß von dem Brote, von welchem er aß, 
 Er gab ihm von jeglichem Bissen, 
Es trank auch aus seinem gewöhnlichen Glas‟; 
 Er ließ ihm mithin nichts vermissen: 
Er gab ihm von jeglichem, was er genoß; 
Es schlief ihm sogar auch gewöhnlich im Schooß‟; 
 Er hielt es auch gleicher seiner Tochter. (V/10/69,1ff) 
 
Empfieng ich es, oder gebar ich es, Herr? 
 Wie mochtest du dennoch mir sagen, 
Ich soll dieses Volk in dem Schooße, als wär‟ 
 Ich gleichsam die Säugamme, tragen; 
Ich soll es sogar wie ein Kind an der Hand 
In das seinen Vätern versprochene Land - 
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 Auch dieses befahlst du mir - führen? (III/4/59,8ff) 
 
Und da er vermeinte, er sey nicht im Stand‟ 
 Dem Israel zu widerstehen, 
Es werde auch ihm und zugleich seinem Land‟ 
 Nicht anders, wie jenen, ergehen; 
So sprach er zu Midian‟s Edlen: Es ist 
Dieß Volk einem grasenden Ochsen - er frißt 
 Das Gras bis zum Wurzelstock - ähnlich. (III/4/132,15ff) 
 
Ihr habt zu Thabeera, zu Massa, zumal 
 Daselbst, was man Lustgräber nannte, 
Den Herren erzörnet; dieß war auch der Fall, 
 Indem er zu Kades euch sandte 
Das Land zu besetzen; ihr zoget nicht hin, 
Wiewohl er befahl auf die Berge zu zieh‟n; 
 Ihr habt seiner Stimm‟ nicht gehorchet. (III/5/64,15ff) 
 
Es ist euer Gott ein barmherziger Gott - 
 Man kann ihn hierin nicht erfassen - 
Er wird in den Tagen der Trübsal und Noth 
 Gewißlich euch nimmer verlassen; 
Er wird seines Bundes stets eingedenk seyn, 
Es wird ihn desselbigen niemal gereu‟n, 
 Er hat es den Vätern geschworen. (III/5/34,8ff) 
 
An diesen Stellen werden auch Personalpronomen besonders häufig verwendet, z.B. „ich“ 
siebenmal V/10/19,15 – 21 und sechsmal V/10/167,15 – 21. 
 
Kleine Eigenheiten zeigt Deutschmann beim Gebrauch von Relativpronomen. Erwartet man das 
Relativpronomen „welche“ im Satz, verwendet Deutschmann III/4/4,1f stattdessen „so“: „Du 
sollst sie mit Aaron vom zwanzigsten Jahr‟ / Und die, so darüber sind, zählen, [...]“. Gleich 
danach verwendet er das Relativpronomen „die“: „Es soll nicht ein einziger fehlen / Von denen, 
die Krieger und Wehrmänner sind, [...]“ (III/4/4,3f) Ebenso im folgenden Beispiel: 
 
Er sagte zu Josua: Gib nun Befehl, 
 Daß die, so im Jordan noch stehen, 
Sogleich mit der Lade des Herrn von der Stell‟ 
 Heraus auf die Ebene gehen. (IV/6/21,8ff) 
 
Für das Wort „Weib“ wird „die“ als Relativpronomen verwendet: „Nun reiste sein Vater nach 
Thimnath hinab / Zum Weibe, die Simson erwählet, [...]“ (IV/7/109,1f) Ebenso wird auch das 
feminine Personalpronomen verwendet: „Was seyd ihr dem Weibe so lästig? sie kam / Aus 
Liebe, um mich zu bedienen.“ (VII/13/199,17f) 
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Auffälligkeiten bzw. zum Teil auch Unklarheiten erkennt der/die Leser/in, wenn er die 
Verwendung der Personalpronomina genauer betrachtet. III/4/8,8ff kommt es zu einem Wechsel 
des Personalpronomens, Deutschmann spricht über den Priesterstamm und verwendet 
zunächst das Pronomen „er“, in weiterer Folge jedoch „sie“, obwohl er immer noch über den 
Priesterstamm spricht:  
 
Denn ausdrücklich sagte zu Moseh der Herr: 
 Du sollst zu den übrigen Stämmen 
Den Priesterstamm - also verordnete er - 
 Nicht rechnen, in Zählung nicht nehmen; 
Er ist für die Stiftshütte eigens bestellt, 
Für alles Geräth‟, das dieselbe enthält, 
 Und was zu derselben gehöret. 
 
Sie tragen die Stifthütte sammt dem Geräth‟, 
 Sie sind ihr zu dienen beflissen; 
Es wird auch, wo immer die Stiftshütte steht, 
 Ihr Lager sie ringsum umschließen: 
Sie nehmen sie ab und errichten sie dort - 
Im Falle man reis‟ und verlass‟ einen Ort - 
 Allwo man sich wiederum lagert. (III/4/8,8ff) 
 
Auffällig ist auch der Wechsel von Singular und Plural des Personalpronomens im folgenden 
Beispiel: 
 
Es soll der Levite, bespreng‟ ihn, und zwar 
 Mit Wasser, gereinigt erscheinen; 
Am sämmtlichen Leibe bescher‟ ihre Haar‟ 
 Und mache sie also zu reinen. (III/4/42,1ff) 
 
Im folgenden Satz kehrt Deutschmann dann zum Singular zurück. 
Auch in dem nächsten Beispiel wird für ein Wort im Singular ein Personalpronomen im Plural 
verwendet: „So gib dem Volk‟, daß sie essen!“ (VI/12/37,11) Unklar ist es für den/die Leser/in 
auch dann, wenn das Bezugswort für das Personalpronomen erst nach diesem kommt und dann 
auch nicht in derselben Zahl verwendet wird. Im folgenden Satz bezieht sich „Sie“ auf die 
Mannschaft und wird zuerst im Plural gebraucht. Ein anderes Bezugswort gibt es auch in der 
vorhergehenden Strophe nicht: 
 
Sie haben ein Loch in die Stadtmau‟r gemacht, 
 Bewirkt durch eröfterte Schläge; 
Durch dieses begab sich die Mannschaft bey Nacht 




Für Israel verwendet Deutschmann einmal als Personalpronomen „es“ und dann wieder „sie“ im 
Plural: 
 
Doch Israel, wie es schon früher gethan, 
 Versündigte sich an dem Herren: 
Sie fiengen anstatt ihres Gottes nun an 
 Die Götter der Heiden zu ehren: 
Die Baalim, die Astharoth wurden verehrt, 
Es hat sich zu Syriens Göttern gekehrt, 
 Zu jenen von Zidon und Moab; (IV/7/83,1ff) 
 
Hier ein weiteres Beispiel für die unklare Verwendung von Pronomen für 
Stammesbezeichnungen: 
 
Als Moab zum Lager von Israel kam, 
 So machten die Israeliten 
Sich auf, und ein jeder von Israel nahm 
 Sein Schwert in die Hand; und sie stritten 
Vereint wider Moab: sie schlugen sie so 
Daß Moab, enttäuscht und kleinmüthig, floh, 
 Die Israel siegreich verfolgte. (VI/12/23,15ff) 
 
Auch im folgenden Fall ist nicht klar, worauf sich das Personalpronomen „er“ bezieht: 
 
Die Eselin hatte den Engel erblickt 
 Und sah auf dem Wege ihn stehen, 
Ein Schwert in der Hand, und das Schwert war gezückt, 
 Dieß trieb sie an, seitwärts zu gehen: 
Sie wich aus dem Weg‟ auf den Acker hinein; 
Er wußte nicht, daß ihr ein Engel erschein‟, 
 Und schlug sie, den Weg zu verfolgen. / III/4/137,21ff) 
 
Das Personalpronomen „er“ meint aber nicht den Engel, wie man vermuten könnte, sondern 
Bileam, über den in der vorhergehenden Strophe gesprochen wird.  
Diese verwirrende Verwendung von Personalpronomen findet man an vielen Stellen in 
Deutschmanns Text. IV/6/14 wird in der 1. Strophe berichtet, dass Josua „mit dem Volk‟ an den 
Jordan“ kam. Fortgesetzt wird mit „alldort / Verblieb er mit ihnen drey Tage.“ (IV/6/14,6f). Ebenso 
auf der folgenden Seite, wo Gott Josua erklärt, dass er ihn „vor dem Volk‟“ erhöhen wird, „ – 
Dieß sollen sie wissen und sehen – [...]“ (IV/6/15,11).  
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Holprig wirkt der Gebrauch des Personalpronomens an folgender Stelle: „Ich habe Jerusalem, 
spricht er, erwählt, / Und will ihm ihn deßhalb nicht nehmen, [...]“ (VI/11/102,17f). Gemeint ist 




Eine besondere Eigenart Deutschmanns ist seine Wiedergabe der meisten Numeralia, die er 
verwendet. Er vermeidet es nämlich sehr oft die Zahlen als ein Wort zu nennen und umschreibt 
sie. Es sind kleine Rechnungen, die er anstellt, um eine Zahl zu nennen: Dazu einige Beispiele: 
„Ein hundert und zweymal zehn Jahre“ (I/1/28,19), „hundert und dreymal zehn Jahr‟“ (I/1/26,20), 
„Neun hundert und sechs zwey Jahre“ (I/1/27,14), „viermal zehn Tage und viermal zehn Nächt‟“ 
(I/1/33,3), „zweymal zehn Jahre“ (I/1/170,8), „dreymal zehn Jahr‟ / Und sieben“ (II/2/2,3f), „Ein 
hundert und zweymal zehn tausend an Zahl“ (VI/11/79,5), „achtmal zehn Männer“ (VI/12/92,11), 
„viermal zehn Tage“ (VII/13/18,13), „dreymal zehn Jahr‟“ (VIII/15/31,8). 
Auch hohe Zahlen werden von Deutschmann so eigenartig formuliert: „Es war die von Ruben 
erhobene Zahl / Gleich viermal zehn tausend, drey tausend / Und siebenmal hundert und 
dreyßig; [...]“ (III/4/161,15ff). Rechnet man nach, kommt 43730 heraus. 4. Mose 26 werden die 
zwölf Stämme Israels neu gezählt, das eben zitierte Beispiel stammt aus diesem Kapitel, und 
Deutschmann konstruiert alle Summen so kompliziert. Das führt zu einem gleichförmigen 
Satzbau, auch kürzt er den Bibeltext stark, dieser zählt nämlich die einzelnen Geschlechter der 
Stämme namentlich auf. Diese Namen lässt Deutschmann weg. Weitere Beispiele aus diesem 
Kapitel (III/4/162): „sechzig vier tausend drey hundert“, „sechzigmal tausend fünf hundert“, 
„fünfzigmal tausend und ferner die Zahl zwey tausend und siebenmal hundert“, „sechs 
hundertmal tausend und ferner die Zahl ein tausend sieb‟n hundert und dreyßig“. 
Wenn der Bibeltext nur eine Gesamtzahl nennt, teilt Deutschmann diese auf und verwendet für 
die Nennung einige Verszeilen:  
 
Es hat sich beym Stamme des Ruben die Zahl 
 Von viermal zehn tausend ergeben, 
Und ließen sich weit‟re - die Zahl war nicht all‟ - 
 Sechs tausend fünf hundert erheben. (III/4/6,1ff) 
 
III/4/6f finden noch viele weitere Beispiele für diese kleinen Rechenaufgaben. Eine ähnliche 
Stelle findet man 4. Mose 2, wo die Volksstämme gezählt werden, auch hier baut der Verfasser 
des „Wanderstabs“ die Zahlen in Sätze ein, z.B. „[...] Zu welchem die fünfmal zehn tausend, sein 
Heer, / Und weit‟re vier tausend, zu welchen noch mehr, / Noch zweymal zwey hundert, sich 
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sammeln.“ (III/4/10,12ff). Auch dafür gibt es auf den folgenden Seiten noch viele weitere 
Beispiele. 
Weitere „Rechenbeispiele“: „achtmal zehn Jahr“ (IV/7/24,17), „dreymal zehn tausend“ 
(V/9/26,20), „viermal zehn Jahre“ (V/9/29,7), „fünfmal zehn Mann“ (VI/11/4,12), „zweymal 
eilftausend“ (VI/11/79,2), „tausendmal zehn“ (VI/11/44,5), „drey tausendmal zehen“ (VI/11/44,4). 
Selten findet man komplexere Rechnungen: „[...] Dreyhundertmal tausend gezählet, / Wozu sich 
[...] noch mehr, / Noch dreymal zehn tausend gestellet.“ (V/9/69,16ff) „Es wurden vom 
ephraimitischen Heer‟ / Nicht viermal zehn tausend nur, sondern noch mehr, / Und zwar noch 
zwey tausend erschlagen.“ (IV/7/98,12ff) „Zwey hundertmal tausend betrug ihre Zahl, / Zu 
welchen sich noch – diese waren nicht all‟ - / Zehn tausend aus Juda gesellet.“ (V/9/100,5ff). 
Weitere Beispiele: „hundert und zweymal zehn tausend „ (IV/7/61,12), „viermal zwölf Seckel und 
zwey“ (IV/10/172,5).  
 
 Er hat von der feindlichen Rotte 
Ein hundertmal tausend und zehenmal acht 
Und wieder fünf tausende niedergemacht; 
 Er hat sie im Lager erschlagen. (VI/12/165,18ff) 
 
Manchmal wird eine Zahl genannt und dann kurz darauf auch als Rechnung wiedergegeben: 
„Sie boten der Silberling‟ dreyßig.“ (VII/13/200,14) „Und dreymal zehn Silberling‟ nahm man, den 
Werth / Des also von ihnen Geschätzten, [...]“ (VII/13/215,6f). 
Ebenso: „[...] Ob seine zehn tausend genügen, den Sieg / Davon über zwanzig zu tragen, / Das 
ist über viermal fünf tausend?“ (VIII/15/157,3ff). Weiters:  
 
[...] da nimm 
 Die Handschrift und setze dich nieder 
Und schreibe statt hundert, die angemerkt steh‟n, 
Der Öhlbate mehr nicht, als vierzig und zehn, 
 Und also zusammen nur fünfzig. (VIII/15/166,17ff) 
 
Ausnahmen bei den Rechnungen Deutschmanns bilden die Substraktionen: „Es blieb durch 
neun Monate weniger zwey / Die Arche im Land‟ der Philister;“ (V/9/34,15f) und die einfache 
Addition: „sechs und ein Jahr“ (VI/12/100,20) bzw. „siebzig und zwey“ (VIII/15/105,15). 
Neben uns geläufigen Zahlangaben wie „zwey hundert Denarien“ (IX/16/46,19) oder „drey 
tausend“ (V//9/78,13) gibt es auch folgende Formulierung: „achtzig fünf Mann“ (V/9/166,6), 
„dreyßig neun Jahr‟“ (VI/12/123,15), „zwanzig acht Jahre“ (VI/12/95,12), „fünf tausend fünf 
Gerstenbrot‟“ (IX/16,47,20), wo die Einerstelle nachgestellt genannt wird. 
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„Zwey“ und „zween“ wird in unmittelbarer Nachbarschaft verwendet: „[...) und mit eben den zwey 
/ Erschienen als Häupter“ [...]“ (II/2/31,19f); „[...] und neben den zween / Den dritten, [...]“ 
(II/2/32,6f); „Es hatte der Gerson zwey Söhne, [...]“ (II/2/32,8) und öfter. Ebenso an folgenden 
Stellen: „Und Josua aber befahl jenen zween, [...]“ (IV/6/33,15); „Da giengen die zwey zu der 
Rahab in‟s Haus, [...]“ (IV/6/34,1); „[...] – sprach er sogleich zu den zween [...]“ (IX/16/9,13); „Es 
giengen, sobald sie den Ausruf gehört, / Die zwey, ihm zu folgen, von hinnen.“ (IX/16/9,15f). 
Es findet sich aber auch die Bezeichnung „zwo“: „Die Breite sey Eine, die Läng‟ aber zwo, [...]“ 
(II/2/151,6) oder „[...] daß so / Von eben den Brettern je zwo und je zwo / Zusammengefügt sich 
ergreifen.“ (II/2/155,19ff). Ebenso: „[...] es glich / Zwo kleineren Heerden von Ziegen.“ 
(VI/11/181,13f). 
Als unbestimmtes Zahlwort wird auch „etwelche“ verwendet: „Es giengen etwelche vorüber [...]“ 
(VI/11/121,19). 
Auffällig ist, dass das Numerale „ein“ und Beugungen davon manchmal groß geschrieben wird, 
wie auch das obige Beispiel zeigt. Weiters z.B. III/5/52,17f: „Nicht Einer von Menschen wird 
unfruchtbar sey, / Und so auch kein Vieh deiner Heerden.“ 
 
Es wird, ich versichere, Einer von euch, 
 Und stehen ihm tausend entgegen – 
Wie wenig ist Einer doch tausenden gleich – 
 Dieselben zu jagen vermögen. (IV/6/119,15ff) 
 
Für die Angabe drei Jahre und sechs Monate verwendet Deutschmann den Ausdruck „vierthalbe 




Auch bei den Konjunktionen fällt eine für die heutigen Leser/innen z.T. ungewöhnliche 
Verwendung auf, z.B. „entweder - entweder“ statt „entweder - oder“: 
 
Es soll nach Verschickung des Bockes der Mann - 
 Entweder er sey es geheißen, 
Entweder er trage sich freywillig an, 
 Den Bock in die Wüste zu weisen - [...] 
Sich selbst und die Kleider erst waschen. (II/3/89,1ff) 
 
Bei den nebenordnenden Konjunktionen verwendet Deutschmann statt des vom heutigen 
Publikum erwarteten „sowohl - als auch“ „so - als“ bzw. „sowohl - als“: „[...] Selbst wessen 
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Geschlecht‟s sie gewesen, / So männlich, als weiblich, in beyderley Fall‟ / Mit einem der 
Schaflämmer lösen.“ (II/2/77,2ff); „Es hat sie vom Anfang‟ der Schöpfung ja Gott / So männlich, 
als weiblich erschaffen;“ (VII/14/81,1f); „[...] Und wurde ihm also als Führer zu Theil / Sowohl bey 
der Nacht, als bey Tage.“ (II/2/80,6f); „[...] und zündeten dann / Von beyden das Fett auf dem 
Brandaltar an, / Vom Ochsen sowohl, als vom Widder.“ (II/3/40,19ff); „[...] Die Tage sowohl, als 
die Nächte [...]“ (IV/6/5,3); „[...] Elias sowohl, als Elisa.“ (VI/12/11,14); „Speise sowohl, als 
Getränke“ (IV/7/142,14); „[...] Da predigte er / In Schulen sowohl, als im Lande umher, [...]“ 
(VII/14/11,5f). 
Wenn man „weder – noch“ erwartet, schreibt Deutschmann: „[...] Und weich‟ nicht zur Rechten, 
noch Linken.“ (IV/6/4,21); „Es stirbt aber keiner im Haus‟, noch im Feld‟, [...]“ (VII/13/68,10). 
Auch: „Hier ist kein Granatapfel, keinerley Frucht, / Kein Weinberg, noch Feige, und überdieß 
sucht / Man auch noch vergebens nach Wasser.“ (III/4/116,19ff) 
 
Gäb‟ Balak voll Silber und Gold mir sein Haus, 
 So könnte er mich nicht verleiten 
Noch Gutes, noch Böses aus eigenem Sinn‟ 
Zu reden und ohne den Herren zu zieh‟n 
 Und, was er nicht wolle, zu reden. (III/4/153,17ff) 
 
An anderen Stellen gibt es aber Sätze mit „weder – noch“, zum Beispiel: „weder an Brot, noch 
an Wein“ (IV/7/146,19); „weder ich, noch mein Reich“ (V/10/24,10); „Ich weiß weder Ausgang, 
noch Eingang; [...]“ (VI/11/30,13); „Ihr wiss‟t weder eins, noch and‟res.“ (IX/16/70,21). Es findet 
sich auch die Konstruktion „noch – noch“: „Noch Acker, noch Weib“ (IV/8/22,11); „Der Herr sey 
mir gnädig! noch Rachebegier, / Noch anderes soll mich bewegen [...]“ (V/9/178,1f); „[...] es 
tauget nunmehr / Zu nichts, noch zu Mist, noch zur Erde.“ (VIII/15/157,19f). Auch liest man die 
Form „nicht – noch“: „nicht Wälder, noch Höhen“ (IV/7/141,11). Auch die Möglichkeit „weder – 
weder“ verwendet Deutschmann: „Zertheilt es, es sey weder mein, weder dein: [...]“ 
(VI/11/35,13). Seltsam klingt auch die Version „entweder – entweder“: „[...] Um ihn zu ergreifen, 
entweder noch heut, / Entweder ihn morgen zu fangen.“ (VII/13/160,3f). 
Eigenartig klingt  die Konstruktion „weder – weder – noch - noch“: „Weder Geld, weder Tasche, 
noch Stab, / Noch Brot oder andere Speise“ (VIII/15/91,3f). Auch die folgende Formulierung ist 
ungewöhnlich: weder - weder - weder - noch - noch - noch - noch: 
 
Du sollst deine Nächsten Besitzthum, es möcht‟ 
 Auch seyn, was es sey, nicht begehren: 
Das ist, weder Weib, weder Haus, weder Knecht, 
 Noch Magd, die demselben gehören, 
 214 
 
Noch Acker, noch Ochsen, noch Esel; [...] (III/5/41,1ff) 
 
Eine seltenere Form der Aufzählung mit anderen Konjunktionen zeigt folgendes Beispiel: „Und 
stürbe sein Vater, die Mutter, auch wohl / Sein Bruder und etwa die Schwester; [...]“ (III/4/35,5f). 
Eine weitere Aufzählung ohne Verwendung von „und“: 
 
Zum Brandopfer mußte, im Alter ein Jahr, 
 Ein Lämmlein, ein Widder ihm dienen, 
Ein Ochs; dann ein Bock, der das Sündopfer war; 
Auch bracht‟ er zwey Rinder zum Dankopfer dar, 
 Fünf Widder, fünf Böcker, fünf Lämmer. (III/4/40,10ff) 
 
An Stelle der Fügung „je mehr – desto“ verwendet Deutschmann „je – je“: „je länger, je stärker.“ 




Eine stilistische Auffälligkeit des Textes ist die gehäufte Wiederholung und Abwandlung 
einzelner Begriffe in kürzeren Abständen, sie wirken wie Leitwörter. Dazu einige Beispiele mit 
den unterstrichenen Begriffen: 
 
Es soll aber keiner aus Vorwitz sich nah‟n, 
 Aus leidigem Vorwitz es wagen 
Zu seh‟n, was im Heiligthum Heiliges ist, 
Bevor man es eingehüllt; jeglicher büßt  
 Den Vorwitz gewiß mit dem Leben. (III/4/26,3ff) 
 
Und siehe, es war, als die Wolke entwich, 
 Die Mirjam mit Aussatz‟ geschlagen, 
Mit Aussatz‟ wie Schnee, dem an Weiße er glich; 
 Ein Anblick, fast nicht zu ertragen! 
Als Aaron sie ansah und merkte, sie sey 
Mit Aussatz‟ behaftet, bekannte er frey 
 Die Sünde, die beyde begangen. (III/4/68,8ff) 
 
Und Bileam sagte: Jetzt bin ich ja hier! 
 Ich habe, du siehst, mich beeilet, 
Ich sage dir aber, ich red‟ nicht aus mir; 
 Es gibt nur der Herr und ertheilet 
Die Rede, und redet durch mich, was er will, 
Und redet der Herr nicht, so schweige ich still; 




Auf den Seiten III/4/208 und 209 findet man das Wort „Freystadt“ bzw. „Freystädte“ insgesamt 
achtmal vor. Auf Seite III/4/211 das Wort „Erbtheil“ siebenmal, einmal in der amtlich klingenden 
Formulierung „Betreffend die Erbtheilungssachen“ (ebd. Z.4). 
Noch öfter als im Bibeltext (5. Mose 28,16-19) das Wort „verflucht“ vorkommt, verwendet es 
Deutschmann III/5/157,8-18: 
 
Du bist in der Stadt und ihm Felde verflucht; 
 Es ist deine Scheune verfluchet; 
Es ist, was du aufbehältst, alles verflucht 
 Die Frucht deines Leib‟s ist verflucht; 
Es ist auch die Frucht deines Landes verflucht; 
Es sind deine Heerden der Rinder verflucht, 
 Die Heerden der Schafe verfluchet. 
 
Wohin du dich wendest, da bist du verflucht: 
 Im Ausgehen bist du verfluchet, 
Und eben so bist du im Eingeh‟n verflucht; 
 Auch ist, was du vornimmst, verfluchet. 
 
Weitere Beispiele für „Leitwörter“: 
 
 Und gehet in irgend ein Haus ihr hinein, 
 Begrüßt es zuerst mit dem Frieden; 
Und wird in demselben ein Friedenskind seyn, 
 So sey ihm der Friede beschieden; 
Wenn anders, so wende der Friede sogleich 
Er ist es nicht würdig, sich wieder zu euch, 
 Wohl gar ihn in euch zu vermehren. (VIII/15/106,15ff) 
 
Nunmehr ist des Menschen Sohn, sagte der Herr, 
 Als Judas von dannen gegangen, 
Verherrlicht, und Gott selbst verherrlichet er; 
 Verherrlichung wird er erlangen, 
Sobald als durch ihn Gott verherrlichet ist. (IX/16/125,1ff) 
 
Er hat, wie sein Vater, nur Böses gethan, 
 Und ist seine Wege gegangen, 
Er hielt gleich demselben im Sündigen an 
 Und blieb an der Sünde auch hangen; 
Er hat seine Tage in Sünden vollbracht, 
Wodurch er auch Israel sünd‟gen gemacht 
 Und selbes zur Sünde verleitet. (VI/11/139,1ff) 
 
Das Morgenland hat keinen weisern gehabt, 
 Egyptenland keinen so weisen; 
Denn Salomon war, als mit Weisheit begabt, 
 Der weiseste aller zu preisen, 
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Der weiser als alle, als Ethan sogar, [...] (VI/11/39,15ff) 
 
 
Manchmal hat man den Eindruck, als würde ein Wort nicht um der Betonung willen so oft 
verwendet, sondern aus Mangel an Alternativen: 
 
Der Abraham hatte den Isaac gezeugt; 
 Den Jacob der letztere wieder; 
Der Jacob hingegen den Juda gezeugt 
 Und neben ihm seine eilf Brüder. 
Es hat aber Juda den Phares gezeugt, 
Den Zara zugleich aus der Thamar gezeugt; 
 Und Phares den Esron gezeuget; (VII/13/3,8ff) 
 
Auch auf den folgenden Seiten VII/13/4f kann man „gezeugt“ bzw. „gezeuget“ 21mal lesen. 
An anderer Stelle wirken Wortwiederholungen und Wiederholungen von Satzteilen wie 
Betonungen von wichtigen Inhalten: 
 
Sobald als des Menschen Sohn einstens erscheint, 
 In Herrlichkeit einstens erscheinet, 
Mit Scharen von unzähl‟gen Engeln vereint, 
 Mit Scharen von Engeln umzäunet; 
So werden die Völker erstaunt diesen Sohn 
Auf einem von Herrlichkeit strahlenden Thron‟ 
 In Herrlichkeit sitzend erblicken. (VII/13/193,8ff) 
 
Gleich gebaute Sätze, in denen ein wichtiges Wort immer wieder vorkommt, dienen der 
Verstärkung der Aussage: 
 
Erzähle und red‟ mit den Kindern davon, 
 Du sollst es beständig betrachten; 
Erzähl‟ es der Tochter, erzähl‟ es dem Sohn‟, 
 Und lehr‟ deine Kinder es achten: 
Erzähl‟ es, es sey nun, du sitzest zu Haus‟, 
Es sey nun, du gehest aus selbem heraus, 
 Du gehest zur Ruh‟, du erwachest. (III/5/45,1ff) 
 
 Im Anfange war schon das Wort, und das Wort 
 Ist Anfangs bey Gott schon gewesen; 
Es ist schon im Anfang‟ als Gott, und hinfort 
 Im Rath‟ der Dreyeinheit gesessen. 





8. Eigenartige Ausdrücke 
 
Die folgenden Beispiele zeigen Wörter, die heute andere semantische Verwendung haben oder 
deren Gebrauch im Text heute altertümlich oder seltsam anmutet:  
„Da gab sie ihm Bilha; er gieng zu ihr ein. / Sie wurde bald schwanger erfunden, [...]“ (I/1/156,8f). 
„Du hast aber thörlich gehandelt, [...]“ (I/1/168,3).  
„Im obersten Korbe ist allerley Speis‟, / Wie Bäcker sie künsteln, gewesen;“ (I/1/213,15f). 
„Künstlich“ verwendet Deutschmann für „künstlerisch“: „Es war eine künstliche Arbeit.“ 
(VI/11/50,21), „Es wurde sehr künstliche verfertigt.“ (VI/11/51,12) und öfter. 
„Doch merkwürdig ist unter ihnen nur er, / Und nothwendig, daß man ihn kenne.“ (I/1/26,17f).  
Für „nicht einen einzigen“ schreibt Deutschmann „Es schließ das Verzeichniß nicht einigen aus - 
[...]“ (III/4/3,13), obwohl er auf der nächsten Seite auch die Formulierung „Es soll nicht ein 
einziger fehlen [...]“ (III/4/4,4) kennt. 
Seltsam mutet die Verwendung des Wortes „Hut“ an, das Wort ist feminin und bezeichnet 
eigentlich die „Obhut“: „Die Lade, der Leuchter, der Tisch, der Altar, / Das Tuch, das Geräthe 
des Heiligthums war / Die Hut der Geschlechter des Cahath.“ (III/4/18,5ff). Etwas später 
verwendet Deutschmann das Wort „Verwahr“ dafür: „Es kamen die Bretter, die Säulen, sogar / 
Die Füße der letztern in ihre Verwahr / Sammt Riegeln und Nägeln und Stangen.“ (III/4/20,5ff) 
Als Bezeichnung für die Gesamtsumme aus mehreren Einzelsummen verwendet er den 
Ausdruck „Vereintsumme“: „Und als sie die einzelnen Mannschaften all‟ / In eine Vereintsumme 
zählten, / Ergab sich sechs hundertmal tausend die Zahl;“ (III/4/8,1ff). 
„Entrücken“ gebraucht er im Sinne von „verstecken“: „Sie hat unterdessen die Männer versteckt 
/ Und unter das Hausdach entrücket, [...]“ (IV/6/9,1f). 
„Erwidern“ wird mit „zurück“ verwendet: „Du wirst uns, erwiederten beyde zurück, [...]“ 
(IV/6/11,15). 
Für „etwas öffentlich machen bzw. offenbaren“ liest man: 
 
Woferne dein Mund unsre Sache verräth, 
 Und was wir verabredet haben, 
Veroffenbart, oder wem andern gesteht, 
 Welch‟ Zeichen des Heil‟s wir dir gaben; [...] (IV/6/12,8ff) 
 






Beschreibet zu siebnerley Theilen das Land,  
 Das außer den beyden sich findet, 
Und bringet mir deren Beschreibung zur Hand, 
 Wie jeder derselben sich ründet, 
Damit ich das Loos vor dem Herrn unserm Gott, 
Der also die Theilung des Landes gebot, 
 Euch Erbtheil=Ermangelnden werfe. (IV/6/97,8ff) 
 
Auf der nächsten Seite heißen die „Erbtheil=Ermangelnden“ die „Erbtheil=Bedürft‟gen“ 
(IV/6/98,21). 
Für alle, die zur gleichen Zeit lebten, verwendet Deutschmann den Ausdruck „die Gleichzeit‟gen“ 
(IV/7/13,8). 
Ri 4,21 schlägt Jael dem Sisera einen Pflock durch die Schläfe. Deutschmann formuliert „[...] 
Und schlug ihm den Nagel am Schlaf‟ in das Haupt, [...]“ (IV/7/31,12). Weiter unten ebenso: „Er 
folgte und sah / Den Sisera todt auf der Erde allda, / Den Schlaf mit dem Nagel durchbohret.“ 
(IV/7/31,19ff) Später verwendet er die uns geläufige Bezeichnung Schläfe: „Sie nahm mit der 
Linken den Nagel, ergriff / Den Hammer und schlug mit demselben ihn tief / Und tödtend in 
Siseras Schläfe.“ (IV/7/37,12ff). 
Für die Frage „von wo“ verwendet Deutschmann die Formulierung „von wannen sie kommen“ 
(IV/7/146,7). 
Originell wirkt folgende Beschreibung für Männer, die die Schleuder linkshändig werfen können: 
„Sie waren auch rechts mit der Linken.“ (IV/7/153,14) 
Seltsam klingt „Und in dem Land‟, das gefänglich sie nährt, [...]“ (VI/11/76,1) für das Land, in 
dem sie gefangen sind. 
Besitzlosigkeit wird folgendermaßen ausgedrückt: “Ich bin ja ein armer, ein habloser Mann.“ 
(V/9/135,12) 
Statt „gepflegt“ schreibt Deutschmann: „Es wurde sein Sohn, den die Schwester gebar, / Der 
Genubath, bestens gepflogen; [...]“ (VI/11/99,8f). 
Elias bekommt Speise durch einen Engel: „Er stand also auf; und er aß und er trank, / Ihn 
stärkte die englische Speise, [...]“ (VI/11/170,8f). 
„Sich genug essen“ für „satt sein“: „Es aß sich das Volk, dem er‟s reichte, genug.“ (VI/11/174,17) 
Bildlich klingt folgende Formulierung: „[...] der Brief, / Verseh‟n mit des Königes Siegelring‟, lief / 
Nach Jisreel mittelst der Boten.“ (VI/11/188,12ff) Manche Sätze haben nach heutigem 
Empfinden einen seltsamen Klang. Für „Dies ist mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen 
habe.“ (Mt 3,17) schreibt Deutschmann: „Dieß ist mein Geliebter, erscholl es, mein Sohn! - / [...] 
An dem ich mit Lust mich vergnüge!“ (VII/113/18,12ff) 




Und Jesus erwiederte: Habe ich nicht 
Euch Zwölfe erwählt und dabey einen Wicht? 
 Denn einer aus euch ist ein Teufel. (IX/16/58,5ff) 
 
Selten verwendet Deutschmann Fremdwörter wie „commandirten“ (V/9/90,12), „respektirt“ 
(V/10/54,13) und „residierte“ (VI/11/106,4). 
 
Anschaulich wirkt sein Text durch die Verwendung von bildhafter Sprache, Metaphern und 
Personifikationen, dazu einige Beispiele: 
„[...] Das Schwert fraß die meisten und mancher entwich – [...]“ (IV/6/73,3). 
„[...] doch er, / An Jahren schon vorgerückt, konnte nicht mehr, / Es starrte sein Augenlicht, 
sehen.“ (VI/11/125,12ff) 
„[...] Zur Zeit, als Cyrenus in Syrien noch / Als Pfleger am Ruder gesessen, / Und Statthalter 
war.“ (VIII/15/16,10ff) 
„Er hat das Gesicht zu derselbigen Zeit / Auch mehreren Blinden ertheilet.“ (VIII/15/69,6f) 
 
Er kömmt wie ein Fallstrick, er kömmt über all‟, 
Die eben in selbigen Tagen den Ball 
 Der Erde noch ringsum bewohnen. (VIII/15/214,5ff) 
 
Du bist – wie ich sehe, so kenn‟ ich dich schon, 
 Obwohl ich noch nie dich gesehen – 
Du bist ja der Simon, von Jona der Sohn! 
 Ich will deinen Namen verdrehen: [...] (IX/16/11,1ff) 
 
„Es fiel bald ein Fest zu Jerusalem ein;“ (IX/16/36,15) 
 
[...] – Abermal lehret 
Der nämliche Seher uns weiter und sagt: 
Das Glaubenslicht hat nicht bey ihnen getagt; 
 Sie konnten auch deßhalb nicht glauben; (IX/16/116,12ff) 
 
 
Einige Wörter und Formulierungen weisen auf die berufliche Tätigkeit Deutschmanns als 
Kreisforstkommissär und klingen wie Amtssprache. Dazu einige Beispiele: 
 
Sie sollen von nun nach dem fünfzigsten Jahr‟ 
 Hinfür ihren Brüdern noch dienen; 
Sie nehmen in Zukunft nur das in Verwahr 
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 Und sorgen dafür, was man ihnen 
Vertrauet, verrichten jedoch eine Arbeit nicht mehr. 
Dieß hat in Betreff der Leviten der Herr 
 In ämtlicher Hinsicht verordnet. (III/4/45,1ff) 
 
In den nachfolgenden Strophen finden sich noch die Wörter „aufträglich“ (III/4/45,10) und „nach 
der Vorschrift“ (III/4/45,21). 
Amtlich wirken auch die Ausdrücke „gehörige Einsicht genommen“ und „vorliegen“ in folgendem 
Beispiel: 
 
Wir sind mit einander von hier in das Land, 
 Wohin du uns sandtest, gekommen 
Und haben von ihm bis zum äußersten Rand‟ 
 Gehörige Einsicht genommen: 
Wir sah‟n, daß von Milch und von Honig es fließ‟; 
Die östlichen Früchte bestätigen dieß, 
 Die vorliegen, die wir dir brachten. (III/4/74,15ff) 
  
Weitere Beispiele für „Amtssprache“: „[...] Worauf also Moseh von jeglichem Stamm‟ / Die Ruthe 
dem Auftrag‟ gemäß übernahm / Und sie in die Stiftshütte legte.“ (III/4/103,5ff); „In‟s Heiligthum 
selbst, in die Stiftshütte geh‟n / Allein nur und einzig nebst dir deine Söhn‟, / Daselbsten den 
Dienst zu verwalten.“ (III/4/104,19ff); 
 
Damit man der Loose Vermischung vermeid‟ - 
 Es sollte nie eine entstehen - 
Erfolgte durch Moseh des Herren Bescheid 
 Und zwar in Betracht ihrer Ehen: [...] (III/4/212,1ff) 
 
Amtlich und sehr modern klingt das Wort „Reisebewilligung“: „Ich kam - denn dein Weg ist 
verkehrt und entspricht / Der Absicht der Reisebewilligung nicht - / Damit ich mich dir 
widersetze.“ (III/4/140,12ff) 
An folgender Stelle ist von einem Priester Davids die Rede, Deutschmann versieht sie mit einem 
Kommentar: „Den Dienst eines Stadthalters, wenn man sein Amt / Nicht richtiger 
Amtmannschaft etwa benamt, / Hat Ira von Zair versehen.“ (V/10/144,19ff) 
Amtlich klingt auch folgender Satz: „Da hielt eine Frau ihn zurücke, und zwar / Im Antrag‟, bey 
ihr da zu speisen: Die Frau war begütert.“ (VI/12/27,19ff) 
Weitere Beispiele für einen Stil, der an die Tätigkeit Deutschmanns als Beamter erinnern könnte: 
“Als Jehu im siebenten Jahrgange schon / Den Zepter in Israel führte, [...]“ (VI/12/101,1f) 
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„Und abermal ist auch das himmlische Reich - / Zu dieser Materie kamen / Wir oft schon zurücke 
– zehn Jungfrauen gleich, [...]“ (VII/13/25,1ff). 
 
Nachdem sie ihn aber gekreutzigt, so schloß 
Der Ackt sich mit Theilung der Kleider durch‟s Loos, 
 Um welches sie solches geworfen. (VII/13/220,12ff) 
 
Er sandte sie aus um das göttliche Reich 
 Dem Volke im Land‟ zu verkünden, 
Und nebst diesem Amte die Kranken zugleich 
 Zu heilen, wo solche sich finden, 
Belehrte sie über die Art und die Weis‟ 
Nach welcher sie sich auf der ämtlichen Reis‟ 
 Benehmen und einrichten sollen. (VII/15/90,15ff) 
 
Aus dem Gleichnis vom unehrlichen Verwalter (Lk 16,1ff): 
 
Er forderte also den Haushalter vor, [...] 
Ich schaff‟ aus dem Haushaltungsamte dich weg,  
 Du wirst ihm nicht vorsteh‟n mehr können. (VIII/15/165,8ff) 
 
„Es sagte der Herr in Betreff des Gebet‟s / Auch wieder ein Gleichniß zu ihnen;“ (VIII/15/181,1f) 
 
 
III. Vers- und Strophenbau 
1. Reim 
 
Deutschmann verwendet den Endreim. Das Reimschema, das im ganzen Text durchgehalten 
wird, ist: ababccd. Es gibt also einen Kreuzreim und einen Paarreim, die letzte Verszeile reimt 
sich meist nicht mit einer der anderen in der jeweiligen Strophe, ist also eine Waise. 
Dazu eine Strophe als Beispiel: 
 
 
Ich bin - noch zu Moseh gekehret - der Herr, 
 Der eh‟mal zu den Vätern erschienen, 
Dem Abraham, Isaac und Jacob, und der 
 Ich mich als allmächtigen ihnen, - 
Es that meinen Namen Jehova mein Mund 
Denselben in damal‟gen Tagen nicht kund - 





Vorherrschend sind reine Reime, durchschnittlich ist ein unreiner Reim pro Seite zu lesen. Dazu 
eine Seite als Beispiel: 
 
Das Weib aber sah sich verrathen und fiel 
 Mit Zittern vor Jesu jetzt nieder, 
Bekannte es offen, sie habe ihr Ziel 
 Erreicht, die Gesundheit jetzt wieder: 
Sie habe sein Kleid eben deßhalb berührt, 
Und als sie dasselbe gethan, auch verspürt, 
 Sie sey von dem Übel befreyet. 
 
Es hat aber Jesus mit folgendem sie, 
 Die also Geheilte, beschieden: 
Es hat dir dein Glaube geholfen; nun zieh‟ 
 Und geh‟, meine Tochter, in Frieden! 
Indem er noch redete, nahte ein Mann 
Und zeigte dem Jair, dem Vorsteher, an, 
 Es sey seine Tochter gestorben, 
 
Und setzte, den Meister betreffend, noch bey: 
 Er wird nur vergebens beschweret, 
Indem es, gleichwie er es sagte, so sey. 
 Und Jesus, der solches gehöret, 
Was nämlich der Bote dem Vater gesagt, 
Versetzte und sagte ihm: Sey nicht verzagt! 
 Nur glaube, so wird dir geholfen. (VIII/17/88) 
 
Manchmal hat man das Gefühl, Deutschmann verwendet eigenartige Wörter oder 
Formulierungen, weil er keine anderen findet, die in sein Reimschema passen. 
Eigenartig erscheint das Wort „etwan“, das Deutschmann möglicherweise nur um des Reimes 
willen gebraucht: „Er werde getödtet; und trifft ihn etwan, / Es sey auch wo immer, der Bluträcher 
an, / So soll er den Todtschläger tödten.“ (III/4/208,12ff) 
Für „gescheit“ kann man, weil es besser zum Reim passt, „gescheut“ lesen: 
 
Da sprachen die Jünger zu Jesu: erklär‟ 
 Uns wieder – ja allesammt drangen 
In ihn – was das Gleichniß vom Unkraut bedeut‟, 
Sie seyen noch allesammt nicht so gescheut 
 Die Deutung davon zu errathen. (VII/13/95,3ff) 
 
Auch im folgenden Beispiel wirkt die Formulierung eigenartig und lässt sich mit dem Reim 





Begreifet und fass‟t ihr es immer noch nie? 
 Gedenket ihr nicht der fünf Laibe? 
Fünf tausend, erwäget es, sättigten sie; (VII/13/166,8ff) 
 
Als weitere Reimform findet man die Alliteration, also den Stabreim, und zwar in manchen 
Strophen in auffälliger Häufung: 
 
Sie haben den Herren zum Zorne gebracht 
 Durch Unrecht und and‟re Vergehen; 
Sie haben sich hölzerne Bilder gemacht 
 Und bauten sich überall Höhen: 
Sie pflanzten sich Haine auf Hügeln und Höhn, 
Und haben die Höh‟n mit Altären verseh‟n, 
 Auf diesen den Götzen zu räuchern. (VI/12/137,1ff) 
 
Einzelne Stabreime findet man sehr häufig im Text. Dazu einige Beispiele: „Erschien er“ 
(VII/14/88,18), „Sein Leben zum Lösegeld gebe“ (VII/14/88,21), „jetzt Jesus“ (VII/14/89,8), 
„Zuletzt aber sandt‟ er sogar seinen Sohn“ (VII/14/97,19), „Sie sollen sich hüten“ (VII/14/105,2), 
„Da streckte der Herr seine Hand nach ihm hin“ (VII/13/105,8), „Es hüteten Hirten die Heeren“ 
(VIII/15/17,15), „Sie drückt dich und drängt dich“ (VIII/15/87,18), „Liebe zum Leben“ 
(VIII/15/96,13), „Liebe des Lebens“ (VIII/15/96,14), „Herab von der Höhe des Himmels hieher“ 
(IX/16/25,6), „Da Gott seinen Geist dem Gesendeten nicht“ (IX/16/25,17), „Zerstreuet zurück zu 
den Seinigen“ (IX/16/145,5). 
Nur in Einzelfällen verwendet Deutschmann ein Wort als Reimwort noch einmal, also einen 
identischen Reim. Dazu vier Beispiele: 
 
Da rief er, sich selbst es beantwortend, aus, 
Und streckte die Hand über sämmtlichen aus, 
 Die Jünger des Herren sich nannten, [...] (VII/13/87,5ff) 
 
Wann gab man wohl einmal Propheten die Ehr‟, 
 Sobald sie zu Hause erschienen? 
Man hielt sie, als irgendwo, minder in Ehr‟. (VII/13/99,3ff) 
 
„Du wirst über seine Geburt dich erfreu‟n, / Auch werden sich viele erfreuen;“ (VIII/15/6,1f). 
 
Er hat ihre Augen verblendet, damit 
 Dieselben mit Augen nicht sehen, 
Er hat ihre Herzen verhärtet, damit 









Beim Strophenbau zeichnet sich der sehr lange Text durch Strenge und Regelmäßigkeit aus. 
Deutschmann beginnt Band I seines Textes mit einer Vorrede, in der er auch über die Versform 
spricht: 
 
Hier etwas in Versen, jedoch kein Gedicht, 
  Wofür jetzt die Welt es verschreyet. 
Wer solches beherzigt, der findet das Licht, 
  Das unsere Nebel zerstreuet: […] (I/1/Vorrede S.1) 
 
Die Seiten von Band I bis Band IX bestehen aus jeweils drei Strophen. Es gibt nur wenige 
Ausnahmen. Dazu gehört Band I, in dem der Text nach der Vorrede beginnt und nur zwei 
Strophen auf der ersten Seite beinhaltet. Zu den Unregelmäßigkeiten gehören in Band I 
nachträgliche Ergänzungen des Autors bei der Beschreibung der Schöpfungstage. Er fügt 
jeweils eine kurze Strophe mit nur vier Versen auf den Seiten 4, 5, 6 und 7 ein, die gleich gebaut 
sind. Hier ein Beispiel: 
 
Da wurde, als alles vor Augen ihm lag, 
 Was heut ihm zu machen gefallen, 
Aus Abend und Morgen, aus beyden, ein Tag, 
 Und zwar, sieh, der erste aus allen. (I/1/4,22ff) 
 
Eine andere Art von Ausnahme bildet I/1/25, wo Deutschmann nach der 2. Strophe das Kapitel 
mit einem Querstrich, wie er auch sonst ein Kapitelende anzeigt, beendet, aber darunter mit 
einem Zeichen eine weitere vollständige Strophe einfügt. Dieselbe Ergänzung findet man auch 
I/1/48. Dabei handelt es sich offensichtlich um die Bereinigung eines Irrtums.  
Jede Strophe besteht aus sieben Verszeilen. Die erste, dritte, fünfte und sechste weisen jeweils 
elf Silben mit vier Hebungen auf, die zweite und vierte acht Silben mit jeweils drei Hebungen, die 
letzte Verszeile hat neun Silben und auch drei Hebungen. 
Es sind daktylische Verse mit Auftakt.  Dieser Strophenbau, sieben Verszeilen mit  11 – 9 – 11 – 
9 – 11 – 11 – 9 Silben, 4 – 3 – 4 – 3 – 4 – 4 – 3 Hebungen und dem Reimschema ababccd ist 
sehr selten und erinnert an eine Ballade. In Kapitel „IV. Einrichtung der Handschrift“ wurde auf 
den Nachruf Deutschmanns in Band XVII, Seite 130 hingewiesen, wo er explizit seinen Text als 
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„heil‟ge Ballade“ bezeichnet. Vorbild für die Form könnte Johann Wolfgang von Goethes Ballade 
„Der Totentanz“ gewesen sein. Auch hier finden sich sieben Verszeilen in einer Strophe, sechs 
Strophen haben genau Deutschmanns Silbenzahl und die Anzahl der Hebungen, nur die erste 
Verszeile der ersten Strophe hat ausnahmsweise nur zehn Silben. Sogar die Reimform ist 
gleich, nämlich ababccd, also ein Kreuzreim, ein Paarreim und eine Waise. Goethes Ballade 
weist sieben Strophen auf. Hier der Text zum Vergleich: 
 
Der Türmer, der schaut zu Mitten der Nacht  
Hinab auf die Gräber in Lage;  
Der Mond, der hat alles ins Helle gebracht, 
Der Kirchhof, er liegt wie am Tage.  
Da regt sich ein Grab und ein anderes dann:  
Sie kommen hervor, ein Weib da, ein Mann,  
In weißen und schleppenden Hemden. 
 
Das reckt nun, es will sich ergötzen sogleich,  
Die Knöchel zur Runde zum Kranze,  
So arm und so jung, und so alt und so reich;  
Doch hindern die Schleppen am Tanze.  
Und weil nun die Scham hier nun nicht weiter gebeut,  
Sie schütteln sich alle, da liegen zerstreut  
Die Hemdelein über den Hügeln. 
 
Nun hebt sich der Schenkel, nun wackelt das Bein,  
Gebärden da gibt es vertrackte;  
Dann klippert's und klappert's mitunter hinein,  
Als schlüg' man die Hölzlein zum Takte.  
Das kommt nun dem Türmer so lächerlich vor;  
Da raunt ihm der Schalk, der Versucher, ins Ohr:  
„Geh! hole dir einen der Laken.“ 
 
Getan wie gedacht! und er flüchtet sich schnell  
Nun hinter geheiligte Türen.  
Der Mond, und noch immer er scheinet so hell  
Zum Tanz, den sie schauderlich führen.  
Doch endlich verlieret sich dieser und der,  
Schleicht eins nach dem andern gekleidet einher,  
Und husch ist es unter dem Rasen. 
 
Nur einer, der trippelt und stolpert zuletzt  
Und tappet und grapst an den Grüften;  
Doch hat kein Geselle so schwer ihn verletzt,  
Er wittert das Tuch in den Lüften.  
Er rüttelt die Turmtür, sie schlägt ihn zurück,  
Geziert und gesegnet, dem Türmer zum Glück; 




Das Hemd muß er haben, da rastet er nicht,  
Da gilt auch kein langes Besinnen,  
Den gotischen Zierat ergreift nun der Wicht  
Und klettert von Zinne zu Zinnen.  
Nun ist's um den armen, den Türmer, getan!  
Es ruckt sich von Schnörkel zu Schnörkel hinan,  
Langbeinigen Spinnen vergleichbar. 
 
Der Türmer erbleichet, der Türmer erbebt,  
Gern gäb' er ihn wieder, den Laken.  
Da häkelt - jetzt hat er am längsten gelebt -  
Den Zipfel ein eiserner Zacken.  
Schon trübet der Mond sich verschwindenden Scheins,  
Die Glocke, sie donnert ein mächtiges Eins,  
Und unten zerschellt das Gerippe.70 
 
Deutschmann könnte Goethes Ballade gekannt haben, sie erschien im Druck erstmals in der 
zwanzigbändigen Werkausgabe bei Cotta 1815 bis 1819.71 „Der Totentanz“ wurde in dieser 
Werkausgabe in Band I von 1815 veröffentlicht.72 
Die regelmäßige Silbenzahl ist Deutschmann wichtig, er kann z.B mit dem Verb die Silbenzahl 
eines Verses variieren. Je nach benötigter Silbenzahl verwendet Deutschmann auch in einer 
Strophe zwei Schreibweisen von Verben, mit -e- und ohne: „seht“ bzw. „sehet“ (III/4/72,8ff); 
Beispiel „lange - lang‟“: „Wie lange - so sprach jetzt zu Moseh der Herr - / Wie lang‟ wird dieß 
Volk mich verschmähen?“ (III/4//9,8f) 
Weitere Beispiele für die verschiedene Schreibweise in einer Strophe: 
 
Sie wurden gefangen und mußten nunmehr 
 Verkaufet in Dienstbarkeit leben, 
Verkauft an die eigenen Feinde sich seh‟n, [...] (IV/7/14,10f) 
 
[...] Damit ich mit ihnen im stillen Verein‟ 
Zuvor meine Jungfrauschaft dorten bewein‟, 
 Zwey Monate lang beweine. (IV/7/95,12ff) 
 
Und über die Vorsteher wurde der Sohn 
 Des Nathan‟s, Asarja, bestellet, 
Und Sabud, vom nämlichen Nathan ein Sohn, 
 Vom König‟ zum Freunde erwählet. 
Zum Hofmeister wurde Ahisar erwählt, 
Auch über die Schatzung ein eigner bestellt, 
 Von Abda der Sohn, Adoniram. (VI/11/36,15ff) 
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Du hast doch, wie zahlreich es auftrat, geseh‟n? 
Dieß Heer übergebe ich dir; nur erkenn‟, 
 Erkenne es, daß ich der Herr sey. (VI/11/178,5ff) 
 
 
„Daß nämlich das Kind seinen Vater ja ehr‟, / Die Mutter ja ehre; [...]“ (VII/13/107,5f) 
Selten findet man in dem langen Text Abweichungen vom Metrum, dazu zwei Beispiele: „Darauf 
aber hat er den Entschluß gefaßt, […]“ (IX/16/98,19) 
 
Ach! Wärest du hier doch gewesen, o Herr – 
Wo weiltest du denn und wo bliebst du? – es wär‟ 
 Mein Bruder gewiß nicht gestorben. (IX/16/103,5ff) 
 
 
In fast jeder Strophe gibt es zumindest ein Enjambement bzw. Zeilensprung. Manchmal findet 









G.  Bewertung Deutschmanns als Dichter 
 
 
Wenn man versuchen möchte, Joseph Deutschmann als Dichter zu bewerten, muss man 
zunächst einmal die Bewertung ansehen, die er zu seinen Lebzeiten erhalten hat. Die 
Bibliothekskarte im Stift Klosterneuburg zu seiner Handschrift „Der Wanderstab“ weist auf eine 
Zensurnote aus Wien aus dem Jahr 1837 hin. Deutschmann hat also bereits zwei Jahre nach 
Arbeitsbeginn einen Teil seines Textes bei der Zensurbehörde eingereicht, um diesen drucken 
zu lassen. Seine Absicht war also durchaus, den Text einem breiteren Publikum zugänglich zu 
machen und er schrieb nicht ausschließlich zu „zu seiner Beschäftigung und zu seiner 
Erbauung“, wie er auf dem Titelblatt zu Band I schreibt. Eingereicht bei der Zensurbehörde hat 
Deutschmann den Pentateuch und Josua, also die Teile 1 – 6, das sind der I. Band, der II. Band 
und der Anfang des III. Bandes, der auch noch die Teile 7 (Richter) und 8 (Ruth) umfasst.  
Der Text der Zensurnote aus dem Jahr 1837 lautet: 
 
Der Wanderstab. Ein Gemählde der Urwelt und ihrer Bewohner. Von Joseph Deutschmann. 
Manuscript. – Eine Uebersetzung des Pentateuch und Josua in gereimten Versen. Von 
sogenannten poetischen Licenzen und Zusätzen abgesehen, ist das ganze Werk in seiner 
Darstellung so niedrig gehalten, dass es dem Gegenstande durchaus nicht entspricht. Die 
Poesie steht auf einer so tiefen Stufe der Mittelmässigkeit und Gemeinheit, dass die hl. 
Schrift dadurch in ihrer Erhabenheit und Würde verlieret. Das Heilige muss auch in einer 
würdevollen Sprache und Form erscheinen. Non admittitur (4. August. Zenner).73 
 
 
Es ist wirklich erstaunlich, dass sich Deutschmann nicht von seinem Vorhaben abbringen ließ 
durch diese negative Beurteilung und den abschlägigen Bescheid seines Druckansuchens und 
trotzdem noch bis ins Jahr 1856 an seinem Text weitergearbeitet hat.  
Der Titel „Der Wanderstab. Ein Gemählde der Urwelt und ihrer Bewohner“ weist eigentlich gar 
nicht auf eine Bibelbearbeitung hin. Die Vermutung liegt nahe, dass Deutschmann die ersten 
sechs Teile, die er eingereicht hat, noch einmal geschrieben hat, da der Titel des I. Bandes 
lautet:  
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Die Patriarchen:  
von Joseph Deutschmann 
quieszE. k.k. Kreisforstkommissär des Viertels  
Untermannhartsberg in Niederösterreich in den 
Tagen seiner Quieszenz zu seiner Beschäftigung 
und zu seiner Erbauung metrisch bearbeitet, 
und zwar im Jahre 1835 am Mariahimmelfahrtstage 
damit begonnen, ohne Unterbrechung durch einundzwanzig 
Jahre fortgesetzt und in seinem vierundachtzigsten Lebensjahre 
im Jahre 1856 am Vorabende des heil. Leopold mit den zwey Büchern  
der Machabäer geendet. 
 
 
Der Teil ab „und zwar im Jahre 1835 […]“ wird erst nach Beendigung seiner langjährigen Arbeit 
angefügt.  Außerdem wird er nicht die Bände I und II sowie einen Teil von Band III eingereicht 
haben, dann hätte er entweder nur die ersten beiden Bände genommen oder gewartet, bis Band 
III fertig ist. 
Hoch einzuschätzen in der Beurteilung Deutschmanns als Dichter sind sicherlich die 
Eigenschaften Ausdauer und Durchhaltevermögen. Das Werk ist so umfangreich, die Arbeitszeit 
dauert von 1835 bis 1856. Dieses Durchhaltevermögen ist wirklich zu bewundern. Außerdem 
zeugt davon, wie wichtig es dem Autor war, dieses Vorhaben umzusetzen und fast den 
gesamten  Bibeltext in dieser Form zu Papier zu bringen. Nicht bearbeitet hat er nur sechs 
biblische Bücher, und zwar aus dem Alten Testament: Das erste und zweite Buch der Chronik, 
das Buch Esra, das Buch Nehemia, von den Apokryphen oder deuterokanonischen Büchern das 
Buch Jesus Sirach und das Buch Baruch. 
Ebenso erstaunlich sind seine Stiltreue und seine Formtreue. Er schafft es, über diesen langen 
Zeitraum hinweg, seinen typischen Stil beizubehalten und das mühevolle Übertragen des 
Bibeltextes in Strophen- und Reimform durchzuziehen. Man merkt ihm ein wirkliches Bemühen 
um die passenden Ausdrücke an und ein Ringen um die richtige Form. Bewundernswert ist, 
dass Deutschmann auch inhaltlich schwierige Bibelstellen wie Namenslisten oder Gesetzestexte 
nicht auslässt, sondern genauso behandelt wie alle anderen Bibeltexte. Er hat nicht 
„Unwichtiges“ aus Bequemlichkeit weggelassen. Der ganze Bibeltext ist ihm wichtig und er hält 
sich wirklich streng an den Text. 
In der Vorrede von Band I zeigt sich sein tiefer Glaube, und damit auch eine Absicht, die er mit 






Hier etwas in Versen, jedoch kein Gedicht, 
 Wofür jetzt die Welt es verschreyet. 
Wer solches beherzigt, der findet das Licht, 
 Das unsere Nebel zerstreuet: 
Es dringet in jedes Ereigniß hinein, 
Beleuchtet dasselbe mit göttlichem Schein'; 
 Es leuchtet hinüber ins Jenseits. 
 
Im Fluge der Seraphim trägt es uns hin 
 Mit sich in die ewige Helle, 
Erweitert des Anschauens inneren Sinn, 
 Bestrahlt seine eigene Quelle, 
Und läßt uns im Glauben, und läßt im Vertrau'n 
Die waltende, wirkende Gottheit erschau'n, 
 Und machet die Erde zum Himmel. 
 
 
Vielleicht hatte Deutschmann auch pädagogisch-didaktische Absichten mit seiner 
Bibelbearbeitung. Es ist gut vorstellbar, dass sein Text mündlich vorgetragen werden sollte und 
die gereimten Verse dazu beitragen, sich den Text zu merken, weil er „ins Ohr geht“. 
Schwierig könnte für Zuhörer/innen sein, dass sein Stil manchmal etwas holprig ist und es nicht 












Bd.  = Band 
Bl.  = Blatt 
bzw.  = beziehungsweise 
d.h.  = das heißt 
d.i.  = das ist 
ebd.  = ebenda 
f.  = folgende 
ff.  = fortfolgende 
Jg.  = Jahrgang 
NB  = Nationalbibliothek 
o.Ä.  = oder Ähnliches 
r  = recto 
S.  = Seite 
s.o.  = siehe oben 
Sp.  = Spalte 
u.a.  = unter anderem 
u.  = und 
u.a.m.  = und andere mehr 
UB  = Universitätsbibliothek 
u.dgl.m. = und dergleichen mehr 
u.ö.  = und öfter 
u.v.m.  =  und viele mehr 
u.zw.  = und zwar 
v  = verso 
V.  = Vers 
v.a.  = vor allem 
vgl.  = vergleiche 
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Z.  = Zeile 
z.B.  =  zum Beispiel 





II. Abkürzung der biblischen Bücher 
 
Apg  = Apostelgeschichte 
Chr.  = Chronik 
Joh  = Johannesevangelium 
Jos  = Josua 
Klgl  = Klagelieder 
Kön  = Buch der Könige 
Lk  = Lukasevangelium 
Mk  = Markusevangelium 
Mt  = Matthäusevangelium 
Ri  = Buch der Richter 
Rut  = Buch Rut 
















Catholische Mayntzische / Bibel, / das ist, / Die gantze / Heilige Schrifft / Alten und Neuen / 
Testaments, / Nach der uralten gemeinen Lateinischen, von der Catholischen Kirchen 
bewährten, / und in derselbigen bishero allzeit gebrauchten Ubersetzung, / Auf hohe 
Verordnung / Des / Hochwürdigst= und Gnädigsten Fürsten und Herrn, / Herrn Philipp Carl, / 
Des H. Stuhls zu Mayntz Ertz= Bischoffs, des H. Röm. Reichs / durch Germanien Ertz= 
Cantzlers und Chur= Fürsten, etc. etc. / Nach dem 1662. in Mayntz gedruckten Exemplar mit 
grossem Fleiß übersehen, / mit / Zwey Hundert Vier und Dreyßig Kupffern gezieret, / auch / mit 
einem Zeit= Register der fürnehmsten biblischen Geschichten, / und einer / kurtzen doch 
deutlichen Erklärung der Jüdischen Müntzen, Gewicht und Maß vermehret. / Franckfurt am 
Mayn, / Verlegt und zu finden bey Philipp Heinrich Hutter auf dem Pfarr= Eisen. / Gedruckt bey 
Heinrich Ludwig Brönner, 1740.74  
 
Die / Heilige Schrift / des / Alten und Neuen Testaments, / nebst / einer vollständigen Erklärung 
derselben, welche aus / den auslerlesensten Anmerkungen verschiedener Engländischen 
Schriftsteller / zusammengetragen, und zuerst in der französischen Sprache an das Licht 
gestellet, / nunmehr aber / in dieser deutschen Uebersetzung / auf das neue durchgesehen, und 
mit vielen Anmerkungen und einer Vorrede / begleitet worden / von / D. Romanus Teller, / der 
Gottesgelahrheit öffentlichen Lehrer, des Stifts zu Zeiz Canonicus, des Königl. und / Churfürstl. 
Consistorii zu Leipzig Assessor, und bey der Thomaskirche / Pastor. / Der erste Theil, / der das 
erste und andere Buch Mose / in sich fasset. / Mit Römisch=Kaiserlichen Königlich=Pohlnischen 
und Chursächsischen allergnädigsten Privilegiis. / Leipzig, / Verlegts Bernhard Christoph 
Breitkopf 1749. [19 Bde.]   
 
Erläuterte Bibel mit Fragen / Das ist: / Die ganze / Heilige Schrift / Alten und Neuen Testaments, 
/ Nach der teutschen Ubersetzung / Herrn D. Martin Luthers; / Mit kurzen Summarien, und 
beygefügten richtigen Parallelen: / Wobey insonderheit jedes Capitel / Durch deutliche Fragen 
erläutert wird. / Samt einem fünffachen Anhang, / Darinnen I. Die kleine Hand=Bibel in Versen; 
                                               
74
 unterstrichene Teile am Titelblatt in roter Schrift 
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II. Innhalt der ganzen / Heil. Schrift in Reimlein; III. Ein Biblisches Sprach=Register; IV. Lutheri / 
kleiner Catechismus, mit vielen Bibel=Sprüchen; und V. Ein Auszug / der Augspurgischen 
Confession, enthalten ist. / Als eine bequeme Hand=Schul=und Canzel=Bibel / zum nuzlichen 
Gebrauch also ausgefertiget. / Nebst einer Vorrede der Hochllöb. Theologischen Facultät zu 
Altdorf. / Mit Röm. Kaiserl. auch Königl. Polnisch= und Chur=Fürstl. / Sächsischen 
allergnädigsten Privilegiis. / Altdorf, / Verlegts Ernst Friderich Zobel, und gedrukt bey Joh. Adam 
Hessel [1751]  
 
Katholische Bibel, / Das ist / die ganze / Heilige Schrift / alten und neuen Testaments, / Nach der 
/ uralten gemeinen Lateinischen, / und von der / Heil. Katholischen Kirch / bewährten, / und in 
derselbigen bishero allzeit gebrauchten / Uebersetzung, / Mit / jedes Capituls nothwendigen 
Summarien, und mit vielen Kupfern der / fürnehmsten Historien, samt einer 
ordentlichen Anzeig aller Evangelien und / Episteln für die Sonntäg, und in Deutschland 
meistentheils gewöhnlichen Feyertägen, / Auch einem / Biblischen Katechismo / versehen, / 
Zum Gebrauch der Römisch=Catholischen. / Auf / gnädigste Veranlassung, und unter 
besonderer Protection Sr. Hochfürstl. Durchleucht zu / Hohenlohe und Waldenburg 
Schillingsfürst etc. / also besorgt und herausgegeben / von / des hohen deutschen 
Ritter=Ordens bey der Löbl. Commenden in Nürnberg verordneten / Geistlichen. / Mit 
Bewilligung der Obern, / und / allergnädigstem Kayserlichen Privilegio. / Nürnberg, / gedruckt 
bey Johann Joseph Fleischmann, Raths=und Canzley=Buchdruckern, 1763.  
 
Johann David Michaelis / deutsche Uebersetzung / des / Alten Testaments, / mit / Anmerkungen 
für Ungelehrte. / Der erste Theil/ welcher / das Buch Hiobs / enthält. / Zweite verbesserte und 
vermehrte Ausgabe. / Mit Schweizerisch, und einigen andern gnädigen Privilegiis. / Göttingen 
und Gotha / bey Johann Christian Dieterich 1773. [17 Bde.]  
 
BIBLIA SACRA / Das ist: / Die ganze / Heilige Schrift / alten und neuen Testaments, / nach alter 
/ in christlicher Kirche gehabter Translation / getreu verdeutschet, / durch / D. Johann 
Dietenberger. / Anitzo aufs neue in gewisse Versikeln eingetheilet, an / vielen Orten verbessert, 
mit einer nützlichen Vorrede, / und Registern versehen. / Mit Gußheißung der Obern. / 
Augsburg, / bey Matthäus Riegers sel. Söhnen. 1776.  
 
Die / Heilige Schrift / nach der / uralten, gemeinen, / von der / katholischen Kirche / bewährten / 
Uebersetzung, / deutsch herausgegeben. / Erster Band. / Die Bücher des Moyses, / Genesis, 
Exodus, Levitikus, Numeri, / Deuteronomium. / Mit Erlaubniß der Obern. / Fuld, / gedruckt und 
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verlegt von Johann Jakob Stahel, / Hochfürstl. / Hof / und Universitätsbuchhändlern und 
Buchdruckern. / 1778. [3 Bde.]  
 
Das / alte Testament / verdeutscht, / und / mit Anmerkungen / versehen, / durch / Ignaz 
Weitenauer, / ehemals k.k. Lehrer der morgenländischen / Sprachen. / Mit Erlaubniß der Obern. 
/ Augsburg, / im Verlage der Joseph Wolfischen Buchhandlung, / 1779. [16 Bde.]  
 
Die ganze / heilige Schrift / des alten und neuen / Testaments / nach der, / von der katholischen 
Kirche / angenommenen / lateinischen Uebersetzung. / In einer verbesserten Auflage / 
herausgegeben. / Mit Seiner röm. kais. kön. ap. Majest. allergnädigster Freyheit. / Prag, / im 
Verlag der kaiserl. königl. Normalschule. / 1781. [hrsg. von Anton Peter Erzbischof.; 2 Bde.]  
 
BIBLIA SACRA, / oder / die ganze / Heil. Schrift, / des Alten und Neuen / Testaments, / mit eines 
jeden Capitels Summarien, / und 174. feinen Kupferstichen / der fürnehmsten Historien 
versehen, / nebst / einer Vorrede, / angefügten Biblischen Catechismus, / und Verzeichnuß / der 
Sonn= und Festtäglichen Episteln, und Evangelien auf das ganze Jahr / zum Gebrauch der 
Römisch=Catholischen / also besorget / und mit vieler Verbesserung herausgegeben / von / des 
hohen teutschen Ritter = Ordens / bey der hochlöblichen Commenden in Nürnberg / verordneten 
Geistlichen. / Mit Bewilligung der Obern, / allergnädigsten Kayserlichen Privilegio. / Nürnberg, / 
In Verlag der Johann Andreä Endterischen Handlung. / 1782. [Neues Testament nicht 
vorhanden.]  
 
Die / Bibel / Alten und Neuen Testaments / mit / vollständig=erklärenden Anmerkungen / von / 
Wilhelm Friedrich Hezel, / Kaiserlichem Pfalzgrafen, Herzoglich Sachsen = Hildburghäuß. 
Hofrath, / der Weltweisheit Doctor, und der Herzoglich = Lateinischen / Gesellschaft zu Jena 
Ehrenmitglied. / Erster Theil, / welcher / Fünf Bücher Mose enthält. / Zweyte, hin und wieder 
verbesserte Auflage. / Lemgo, / im Verlag der Meyerschen Buchhandlung, 1786. [10 Thle.]  
 
Die / Heilige Schrift / des / Alten Testamentes / nach der uralten / und / in der katholischen 
Kirche / allgemein angenommenen Uebersetzung / mit / Bezug auf die Grundsprache / und / mit 
kurzen Anmerkungen für Nichtgelehrte / neuerdings übersetzt / von / Heinrich Braun / der 
Gottesgelehrtheit Doctor, des hohen Maltheser Ritter=Ordens / Commenthur zu Acham, 
Churfürstl wirklich Geistlichen und Bücher=Censurrathe / dann Kapitular Chorherrn bey dem 
Hochansehnlichen Kollegiatstifte / zu U.L. Frau in München. / Mit Erlaubniß und Genehmigung 




BIBLIA SACRA, / oder / die heilige Schrift / des / alten und neuen Testamentes / nach der / 
gemeinen bewährten Uebersetzung, / mit einer / kurzen Auslegung / von / P. Jakob Tirin, / der 
Gesellschaft Jesu Priester. / Aus dem Lateinischen übersetzt. / Erster Band, / welcher / die 
Bibelgeschichte nach der Zeitrechnung, die Erklärung der alten Gewichte und Münzen, wie auch 
der hebräischen und / griechischen Redensarten enthält. / Mit Genehmigung des 
hochwürdigsten Ordinariats. / Augsburg, / bey Nicolaus Doll. 1787. [17 Bde]  
 
BIBLIA SACRA, / oder / die heilige Schrift / des / alten und neuen / Testaments, / nach den 
besten deutschen Uebersetzungen wörtlich, und rein / nachgedruckt, anneben aber mit ganz 
neuen Anmerkungen, zum deutli= / chen Begrif des gemeinen, oder unstudirten Mannes 
versehen, und insbeson= / dere, zum Nutzen und Gebrauch der Jugend, mit verschiedenen 
beleh= / renden Kupfern gezieret, / herausgegeben / von / Johann von Kosteletzky / der / 
Gottesgelehrtheit Beflissenen. / Erster Band. / Wien 1789. [Neues Testament nicht vorhanden; 2 
Bde.]  
 
BIBLIA SACRA, / oder die / Heilige Schrift / des / alten und neuen / Testaments, / mit 
Genehmhaltung und Gutheissen / Seiner Eminenz des Fürst - Erzbischoffes Kardinals / von 
Migazzi / etc.etc. / in deutscher Sprache herausgegeben / und von unzähligen Sprachfehlern 
gereiniget / von / Franz Rosalino, / Weltpriestern. / Erster Theil. / WJEN, / gedruckt bey Johann 
Thomas Edlen von Trattnern, / k. k. Hofbuchdrucker und [B]uchhändler. / 1793. [3 Theile]  
 
Die ganze / heilige Schrift, / nach der / in der katholischen Kirche / angenommenen lateinischen 
Übersetzung / neu verdeutscht. / Mit einem Anhange der unkanonischen Bücher, den Parallel= / 
stellen, einer Sammlung der Zeugnisse des alten Testa= / ments von Jesu, einer Erklärung der 
Bedeutung der in / der heiligen Schrift vorkommenden Nahmen, einer An= / zeige der sonn= 
und festtäglichen Episteln und Evangelien, / und einem Register der merkwürdisten Sachen, 
welche in / der ganzen Bibel enthalten sind, vermehret. / Des alten Testamentes erster Band. / 
Zweyte Auflage. / Wien, / gedruckt und verlegt von Alberti‟s Witwe, / k. k. priv. Buchdruckerinn, 
1796. [13 Bde.]  
 
Die Schriften / des / Alten Testaments. / Neu übersetzt / von / J.C.W. Augusti und W.M.L. de 
Wette. / Erster Band / Die fünf Bücher Moses und Josua. / Mit einem Titelkupfer. / Heidelberg, / 




Die / Heilige Schrift / des / alten Testamentes, / I. Theiles erster Band, / welcher / das erste Buch 
Mosis enthält. / Auf Befehl / des / Hochwürdigsten Fürsten und Herrn Herrn / Rupert II. / Abtes 
des fürstl. Hochstiftes Kempten etc.etc. / herausgegeben / von / Dominikus von Brentano / 
hochfürstlich kemptischen geistlichen geheimen Rathe und Hofkaplan. / Frankfurt am Main 
1811. / Grätz in Commission bey Jos. Miller. [18 Bände]  
 
Die Bibel, / oder / die ganze / Heilige Schrift / des / alten und neuen / Testaments, / nach / der 
deutschen Uebersetzung / D. Martin Luthers. / Abgedruckt nach der Hallischen Ausgabe. / 
London. / Gedruckt auf Kosten der Großbritannischen und Ausländischen / Bibel=Gesellschaft, 
im Jahre 1814.  
 
Die / Heilige Schrift / in / berichtigter Uebersetzung / mit / kurzen Anmerkungen. / Erster Theil. / 
Altes Testament. / Historische Bücher. / Frankfurt am Main. / Verlag der Hermannschen 
Buchhandlung. / 1819. [3 Theile; hrsg. von Johann Friedrich von Meyer]  
 
Die / heilige Schrift / des / alten Testaments. / Ersten Theils erster Band, / welcher das / erste 
und zweite Buch Mosis enthält. / Auf Befehl des Hochwürdisten Fürsten / und Herrn / Herrn 
Rupert II. / Abts des Fürstlichen Hochstifts Kempten etc.etc. / Herausgegeben / von / Dominikus 
von Brentano, / Hochfürstlich Kemptischen geistlichen geheimen Rath und Hofkaplan. / Zweite 
von D. Dereser besorgte Ausgabe. / Mit Kaiserlicher Königlicher allergnädigster Freiheit. / 
Frankfurt am Main, / bei Franz Varrentrapp. / 1820. [17 Bde.]  
 
Die heiligen Schriften / des / Alten Testaments, / mit / beigesetzten Abweichungen der 
lateinischen Vulgata, und erklärenden / Sachparallelstellen, / übersezt und herausgegeben / 
von/ Leander van Eß, / der Theologie Doctor, Professor und Pfarrer zu Marburg. / Erste, 
rechtmäßige Ausgabe, mit stehender Schrift. / Erster Theil. / Sulzbach, im Regenkreise Baierns, 
1822. / in des Kommerzienraths J. E. von Seidel Kunst= und Buchhandlung. [2 Theile. 2. Theil 
Altes Testament fehlt.]  
 
Die Bibel, / oder die ganze / Heilige Schrift / alten und neuen Testaments. / Dr. Martin Luthers 
Uebersetzung, / nach dem Grundtext berichtigt. / Ausgabe mit stehenden Buchstaben. / 
Frankfurt am Main, / Verlag der Johann Christian Hermannschen Bibelanstalt. / 1824. [2 Bände]  
 
Die / Heilige Schrift / des / alten und neuen Testamentes. / Aus der Vulgata / mit Bezug auf den 
Grundtext neu übersetzt und mit kurzen / Anmerkungen erläutert/ von / Dr. Joseph Franz Allioli. / 
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Dritte, durchgesehene und verbesserte Auflage./ Erster Band. / Mit einer Vorrede des 
Hochwürdigsten Herrn Bischofs von Linz, Gregorius / Thomas von Ziegler. /  Mit Approbation 
des apostolischen Stuhles / und Empfehlungen der Hochwürdigsten Herren Erzbischöfe und 
Bischöfe von Augsburg, / Bamberg, Brixen, Brünn, Budweis, Erlau, Ermeland, Freiburg, Görz, 
Grätz, Laibach, / Leitmeritz, Linz, Mainz, München, Olmütz, Paderborn, Paßau, St. Pölten, 
Speyer, / Straßburg, Trier, Wien und Würzburg u. / Landshut, 1838. / Johann Palm‟sche 
Verlagsbuchhandlung. / Wien, / bei Mösle und Braumüller, sowie bei Gerold und in der 
Buchhandlung der / Mechitaristen. [6 Bde.]  
 
Die Heilige Schrift des Alten und Neuen Testamentes.  Aus der Vulgata mit Bezug auf den 
Grundtext übersetzt von Dr. Joseph Franz von Allioli weiland katholischer Dromprobst in 
Augsburg. Text der vom apostolischen Stuhle approbierten Ausgabe. Wien: Britische und 
Ausländische Bibelgesellschaft 1963. 
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Die Patriarchen:  
von Joseph Deutschmann 
quieszE. k.k. Kreisforstkommissär des Viertels  
Untermannhartsberg in Niederösterreich in den 
Tagen seiner Quieszenz zu seiner Beschäftigung 
und zu seiner Erbauung metrisch bearbeitet, 
und zwar im Jahre 1835 am Mariahimmelfahrtstage 
damit begonnen, ohne Unterbrechung durch einundzwanzig 
Jahre fortgesetzt und in seinem vierundachtzigsten Lebensjahre 
im Jahre 1856 am Vorabende des heil. Leopold mit den zwey Büchern  







Hier etwas in Versen, jedoch kein Gedicht, 
 Wofür jetzt die Welt es verschreyet. 
Wer solches beherzigt, der findet das Licht, 
 Das unsere Nebel zerstreuet: 
Es dringet in jedes Ereigniß hinein, 
Beleuchtet dasselbe mit göttlichem Schein'; 





Im Fluge der Seraphim trägt es uns hin 
 Mit sich in die ewige Helle, 
Erweitert des Anschauens inneren Sinn, 
 Bestrahlt seine eigene Quelle, 
Und läßt uns im Glauben, und läßt im Vertrau'n 
Die waltende, wirkende Gottheit erschau'n, 
 Und machet die Erde zum Himmel. 
 
                                            D. J. 





Im Anfange schuf der allmächtige Gott 
 Den Himmel und unsere Erde: 
Der Ewige sprach es nur aus und gebot, 
 Daß jener und diese da werde, 
Und wie er gebot, so erschienen sie beyd', 
Die Erde noch wüst und noch ohne ein Kleid; 
 Der Himmel? Der blieb uns verborgen. 
 
Er schuf zwar den Himmel; doch schweiget der Mund, 
 Der diese Geschichte erzählet, 
Und machet von diesem nichts weiteres kund, 
 Ja vorsätzlich, scheint es, verhehlet 
Der gute Mann Gottes, der dieses beschrieb, 
Den einzig der göttliche Geist dazu trieb, 




Er wendet sogleich den begeisterten Blick. 
 Zu unserer endlichen Erde 
Und sieht auf den Himmel nun nimmer zurück, 
 Zu melden, wozu er denn werde, 
Und hat so die Zwillinge, hat so dieß Paar, 
Sogleich als dasselbe hervorgebracht war, 
 Nach seiner Geburt schon geschieden. 
 
Es war unsre Erde noch wüst und noch leer, 
 Erzählet der Heilige weiter, 
Und überall nichts in dem Raume umher; 
 Es gab weder Bäume, noch Kräuter, 
Und hätte es deren gegeben, ich mein', 
Man hätte doch damal ohn' einigen Schein 
 Noch diese, noch jene gesehen. 
 
Der Erde Beschaffenheit ähnelte wohl, 
 So wie sein Bericht uns belehret, 
Dem Bilde, wenn Scholle gehäufet auf Scholl' 
 Der Eisgang die Gauen verheeret, 
Wo Dörfer, begraben im eisigen Schutt', 
Das Feld, überschwemmet von tobender Fluth, 






Woher aber hat denn der Seher gewußt, 
 Was vorlängst im Anfang' geschehen? 
Entbrannte denn einmal in ihm nicht die Lust, 
 Die Herrlichkeit Gottes zu sehen? 
Da glitt der Barmherzige, Gütige hin, 
Wornach so der Seher von hinten her ihn 
 Zu schauen gewürdiget wurde. 
 
Da sah er die Wunder der Schöpfung ganz klar, 
 Die Wüste der Erde, die Leere, 
Den göttlichen Geist, wie derselbe gebar - 
 Er schwebte hoch über dem Meere,- 
Mit Finsterniß sah er den Abgrund bedeckt, 
Noch schwärzer, als welche Egypten erschreckt, 
 Da Pharao's Herz sich verstockte. 
 
Nun wurde es licht; der Allmächtige rief: 
 Es werde das Licht! - Wie vom Blitze 
Getroffen, versenkten die Schatten sich tief, 
 Ein Theil in die Höhlen und Ritze, 
Der größere Theil in den Abgrund hinein, 
Allwo ihr erschreckliches Dunkel ein Schein 







Doch allen gelang es nicht so zu entflieh'n 
 Der plötzlich erschienenen Helle; 
Sie flohen wohl, aber nicht wissend wohin, 
 Es fand sich für sie keine Stelle. 
Sie wurden begnadigt, um ferner die Nacht, 
Die Gott bald darauf bey der Schöpfung gemacht,      
 Mit Ende des Tages zu bilden. 
 
Er schied dieses Licht, das er schuf und als gut 
 Und völlig entsprechend erkannte, 
Vom Dunkel, das über der Erde geruht, 
 Er schied diese beyde und nannte 
Das Licht unter anderem Namen den Tag, 
Und was auf der Erde als Finsterniß lag, 
 Die Nacht, auch mit anderem Namen. 
 
Mit eben dem Lichte begann auch die Zeit; 
 Es wurde aus Abend und Morgen 
Der Erstling der Tage - das älteste Heut - 
 Es gab einen früheren, vor'gen 
Noch damalen nicht; aber tausend - weit mehr - 
Es soll - wer vermag sie zu zählen! - ein Heer 
 Von Tagen dem Erstlinge folgen. 
 
Da wurde, als alles vor Augen ihm lag, 
 Was heut ihm zu machen gefallen, 
Aus Abend und Morgen, aus beyden, ein Tag, 
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Er schuf eine Feste mit mächtiger Hand, 
 Hierdurch die Gewässer zu scheiden, 
Und bildete selbe zu einiger Wand 
 Im Weltraume zwischen den beyden 
Gewässern, die ober derselben besteh'n, 
Und welche wir unter derselbigen seh'n; 
 Die Feste benannte er Himmel. 
 
Da ward, als die Feste vor Augen ihm lag, 
 Die Wasser zugleich, die er heute 
Geschieden, aus Abend und Morgen ein Tag; 





Er sonderte Trockenes vom Flüßigen ab; 
 Da ließ sich das Trockene sehen: 
Es kamen in einem geräumigen Grab' 
 Die unteren Wasser zu stehen: 
Sie wogten auf einmal in Ströhmen heran 
Und füllten die grundlosen Erdbecken an; 
 Er nannte sie Erde und Meere. 
 
Es bringe die Erde nun Kräuter hervor, 
 Die Samen zur Fortpflanzung tragen, 
Und fruchtbare Bäume, die höher empor, 
 Als jene, im Luftraume ragen! 
So sprach der Allmächtige. Als er es sprach, 
Da kam sie gehorchend dem Ausspruche nach, 
 Und Kräuter und Bäume erschienen. 
 
Als so vor den Augen die Erde ihm lag - 
 Er gehet von Schritte zur Schritte - 
Da ward aus dem Abend und Morgen ein Tag; 
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Es war zwar schon Licht und die Finsterniß war 
 Am ersten der Tage verschwunden; 
Allein dieß bewirkte nicht Zeiten, noch Jahr', 
 Bewirkte nicht Tage, noch Stunden; 
Es hatte mithin keine Scheidung gemacht 
Noch zwischen dem Tage, noch zwischen der Nacht: 
 Dieß sollte nun aber geschehen. 
 
Es werden nun Lichter, erscholl jetzt das Wort, 
 Der Erde Erleuchtung zu mehren; 
Es soll sie die Feste des Himmels aldort 
 Als zahllose Sterne gebären! 
Und überdieß hat er zwey große gemacht, 
Des Tages Regenten und jenen der Nacht, 
 Das erstere größer als dieses. 
 
Und als dieses Lichtheer vor Augen ihm lag, 
 Womit er den Himmel verzierte,  
Da ward aus dem Abend und Morgen ein Tag; 




Das weitere Werk seiner Schöpfung war dieß: 
 Lebendige Wesen durchsegeln 
In zahlloser Menge das Wasser, so hieß 
 Der neue Befehl, und mit Vögeln 
Erfüll' sich der Luftraum nicht hoch nur, auch tief! 
Und unzähl'ge Scharen, indem er so rief, 
 Lebendiger Wesen erschienen. 
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Der Wallfisch durchfurchte das kältere Meer, 
 Es schwam Leviathan im lauen, 
Es ruderten unzähl'ge and're umher 
 In eigenen wäss'rigen Gauen. 
Die leichteren Lüfte durchschiffte ein Heer 
Von allerley Vögeln; daß jedes sich mehr', 
 Erfolgte des Schaffenden Segen. 
 
Und als dieses Heer vor den Augen ihm lag, 
 Und Fische und Vögel erschienen, 
Da ward aus dem Abend und Morgen ein Tag; 




Er hieß nun noch andere Wesen, als: Vieh, 
 Gewürme und Thiere - die wilden -  
Die Erde lebendig hervorbringen, die 
 Nicht säumte dieselben zu bilden; 
Es standen die sämmtlichen Thierarten da, 
Das Vieh, die Gewürme, ein jegliches sah, 
 Auf Gottes Befehl sich erschaffen. 
 
So oftmal sein Wort zur Erschaffung erscholl, 
 So ist es befehlweis geschehen; 
Allein aus dem Rath' der Dreyeinigkeit soll 
 Die Krone der Schöpfung entstehen, 
Der Mensch, daß er ja seine Würde erkenn', 
Und ewiglich sich von dem Schöpfer nicht trenn'; 
 Und daß er nun werde, so sprach er:
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Nun laßt uns den Menschen nach unserem Bild', 
 Nach unserer Ähnlichkeit machen, 
Der über die Fische des Meeres, das Wild, - 
 Er soll sie nicht etwa bewachen -  
Der über die Vögel und alles, was kreucht, 
Das Vieh und die Erde, so weit sie nur reicht, 
 Und alles Erschaffene herrsche. 
 
Und also erschuf er den Menschen und zwar 
 Sich selbsten zum Lob und zum Preise; 
Er trat als sein Ebenbild, welches er war, 
 Hervor auf erstaunliche Waise: 
Er schuf nach dem göttlichen Ebenbild sie 
Ein Mann und ein Weib; also waren sie, die 
 Er schuf, bey Erschaffung beschaffen. 
 
Er segnete sie mit den Worten und sprach: 
 Vermehret euch, füllet die Erde, 
Erfüllet die Erde und strebet darnach, 
 Daß diese euch unterthan werde! 
Beherrschet die Thiere, die Fische im Meer', 
Beherrschet der Vögel unzähliges Heer, 




Ich habe, so sprach der Allmächtige, seht, 
 Die Kräuter euch alle gegeben; 
Von jeglichem Kraut, das auf Erden besteht, 
 Von jeglichem sollet ihr leben: 
Und jeglicher Baum, der euch Früchte beschert, 
Und der seine Art durch den Samen vermehrt, 
 Ein jeglicher sey euch zur Speise. 
 
Das grünende Kraut sey zur Speise dem Vieh, 
 Den sämmtlichen Thieren hienieden, 
Den unzähl'gen Vögeln des Himmels, gleichwie 
 Den kriechenden Thieren beschieden; 
Und was sich auf Erden beweget und lebt, 
Und wenn es sich auch in die Erde vergräbt, 
 Dem diene dasselbe zur Speise. 
 
So wie bis hieher der Allmächtige rief, 
 So ist es auch also geschehen. 
Nun hat er auf alles, was hoch und was tief 
 Auf Erden sich zeigte, gesehen: 
Er fand seine Werke sehr gut; und so ist 
Auch während des Abends und Morgens die Frist 







Das Werk war vollendet, der Himmel gemacht, 
 Vollendet auch unsere Erde 
Mit allen Geschöpfen, mit all' ihrer Pracht -  
 Die Wirkung des Rufes: Es werde -  
Durch dieser sechs ersteren Tage Verlauf. 
Da hörte vom Werk' der Allmächtige auf 
 Am folgenden siebenten Tage. 
 
Er segnete aber den siebenten Tag 
 Und heiligte diesen vor jenen, 
In welchen am Werk' der Allmächtige lag, 
 Um gleichsam denselben zu krönen; 
Es fand diese Segnung und Heiligung Statt, 
Weil nämlich an diesem er aufgehört hat 
 Von all' seinem Werke der Schöpfung. 
 
Dieß ist nun der Ursprung des Himmels sowohl, 
 Als unserer endlichen Erde; 
Es machte sie Gott aller Herrlichkeit voll. 
 Er rief durch sechs Tage: Es werde! 
Und wie er gerufen, erschien auf den Ruf, 
Der Himmel, die Erde, und was er noch schuf, 




Die Zierde des Feldes, verschied'nes Gesträuch, 
 Die Anmuth von allerley Hecken, 
Die unsere Erde so üppig und reich 
 Auf welchselnden Fluren bedecken, 
Die Schminke des Feldes von allerley Kraut, 
Die dermal das Auge mit Herzenslust schaut, 
 Sind dazumal noch nicht gewesen. 
 
Es wässerte Gott das erschaffene Land 
 Noch immmer bisher nicht mit Regen; 
Es konnte der Mensch auch die bauende Hand 
 Bisher an die Erde nicht legen. 
Ein Dampf aber stieg aus der Erde empor, 
Befruchtete diese und bracht' sie in Flor 
 Auf ihrer gesegneten Fläche. 
 
Und Gott hat den Menschen - wie wundersam doch! -  
 Gebildet aus lediger Erde; 
So niedrig der Stoff! - und er dennoch so hoch! - 
 Jedoch daß ein Leben ihm werde, 
So blies in die Nase er Odem ihm ein, 
Um eine lebendige Seele zu seyn; - 





Es pflanzte nun Gott gegen Morgen für ihn 
 Vom Anfang' sogleich einen Garten, 
Und setzte den einsamen Menschen dahin 
 Demselben mit Sorgfalt zu warten, 
Und ließ für ihn Bäume, voll Anmuth zu seh'n, 
Mit schönen und schmackhaften Früchten entsteh'n 
 Und ihm aus der Erde erwachsen. 
 
Es ist in der Mitte des Gartens der Baum 
 Des Lebens gepflanzet gewesen; 
Ein anderer stand in dem nämlichen Raum', 
 Erkenntniß des Guten und Bösen 
Benamet. Den Garten zu wässern entsprang         
Ein Strohm aus der Erde und floß ihn entlang 
 Getheilt in vier andere Flüße. 
 
Der erste davon, der um Hevila fleußt, 
 Wo Gold und die edelsten Steine, 
Der Bedolah, Onyx, sich vorfinden, heißt 
 Der Pison, und Gihon der eine, 
Und dieser umfließet die Landschaft von Chus, 
Assyrien wässert der Hiddekel=Fluß, 




Da nahm er den Menschen und setzte ihn hin 
 In den ihm bereiteten Garten, 
Um diesen hinfür zu bewahren, und ihn 
 Zu bauen und seiner zu warten, 
Und sprach, ihm gebietend: Du magst nun ganz frey 
Von jeglichem Baume ohn' einige Scheu 
 Die Früchte des Gartens genießen. 
 
Nur sollst du - verbot er zugleich - von dem Baum' 
 Erkenntniß des Guten und Bösen - 
Enthalt' dich und gib dem Gelüste nicht Raum - 
 Sogar nicht das mindeste essen; 
Denn wenn eines Tages du, durch ein Gelüst 
Verleitet, die Frucht von demselbigen ißt, 
 So wirst du auch sicherlich sterben. 
 
Der Herr aber sprach: Daß der Mensch so allein, 
 So einsam im Lustgarten lebe, 
Und ohne sich einer Gehülfin zu freu'n, 
 Allein sich in selbem bestrebe, 
Ist wahrlich nicht gut; also lasset uns ihn 
Mit einer Gehülfin - sie theile sein Müh'n 






Denn als der Allmächt'ge das Thierreich erschuf, 
 Die sämmtlichen Thiere der Erde, 
Und allerley Vögel des Himmels dem Ruf' 
 Des Herren gehorchten: Es werde! 
Da führte der Herr die erschaffenen Thier' 
Dem Menschen der Reihe nach alle herfür 
 Zu seh'n, wie er selbe denn nenne. 
 
Denn wie er sie nannte, so blieb auch hinfür 
 Der Name an jeglichem kleben. 
Er hat also dazumal jeglichem Thier' 
 Den eigenen Namen gegeben, 
Und also ein jedes mit Namen genannt, 
Indessen noch keine Gehülfin erkannt, 
 Das ist, seines gleichen noch keine. 
 
Damit er ihm eine Gehülfin verschaff' - 
 Er durfte nur sprechen, nur winken - 
So ließ ihn der Herr in den tiefesten Schlaf, 
 So tief man nur schlafen kann, sinken. 
Da nahm er ihm eine der Rippen heraus 
Und bildete sie zur Gehülfin ihm aus, 




Es bildete nämlich die Rippe der Herr 
 Zu einer Gehülfin, zum Weibe, 
Und führte dieselbe dem Menschen zu, der 
 Sie als von dem eigenen Leibe 
Genommen erkannte und sprach: Dieß ist Bein 
Von meinem Gebein' und ihr Fleisch ist auch mein! 
 Und nannte sie Männin vom Manne. 
 
Und deßhalben wird seinen Vater ein Mann, 
 So wie seine Mutter verlassen, 
Und klebet alleinig dem Weibe nur an; 
 Ein Fleisch wird sie beyde umfassen. 
Und nackt waren beyde, der Mensch und sein Weib, 
Und haben, voll Unschuld an Seel' und an Leib, 
 Sich keineswegs dessen geschämet. 
 
        ______________________________ 
 
 
Es trat nun der grinsende Neid auf, mit List 
 Ein schreckliches Unheil zu stiften, 
Und zwischen dem Menschen und Gott einen Zwist 
 Zu wecken, den Schleyer zu lüften, 
In welchem der Wächter des Gartens gehüllt, 
Aus dem ihm der Wollüste Überfluß quillt, 






Die Schlange, viel schlauer als jegliches Thier 
 Hat solches zu wissen begehret, 
Und sich - zu dem Mann' nicht - zum Weibe, zu ihr, 
 Mit freundlicher Frage gekehret: 
Ey! ist es dem so? - wie sie einfältig fragt! - 
Ihr sollet, hat Gott dieses wirklich gesagt, 
 Von jeglichem Baume nicht essen? 
 
Die harmlose Männin entgegnete ihr 
 Und sagte: Wir dürfen von allen, 
Von allen den Früchten der Bäume allhier 
 Genießen nach unserm Gefallen; 
Allein von den Früchten des Baumes allda 
In Mitte des Gartens, hier steht er, geschah 
 Vom Herrn das Verbot, nicht zu essen. 
 
Doch nicht bloß nicht essen, enthält der Befehl; 
 Damit wir uns selbst nicht verführen, 
So sollen wir, daß ich davon nichts verhehl', 
 Denselben nicht einmal berühren: 
Ihr soll't weder essen desselbigen Frucht, 
Noch werdet, ihn je zu berühren, versucht, 




Mit Nichten! bethörte die Schlange das Weib, 
 Ihr werdet des Todes nicht sterben. 
Verbannt eure Furcht, diese Furcht für den Leib, 
 Ihr werdet vielmehr was erwerben: 
Gott weiß, übertretet ihr dieß sein Verbot, 
So sehet ihr selber, ihr seyd wie ein Gott, 
 Und wisset das Gute und Böse. 
 
Es klangen die Worte der Schlange im Ohr' 
 Des Weibes gar lieblich; sie blickte 
Zum Baume - sie fand ihn jetzt schöner - empor, - 
 Sie fand ihn weit schöner - und pflückte 
Die Frucht, nach derselben jetzt lüsterner, ab 
Und aß, und, zum Manne sich hinwendend, gab 
 Auch ihm, der davon auch gegessen. 
 
Da öffneten sich ihre Augen; sie sah'n -  
 Wie anders ist ihnen geschehen - 
Erstaunungsvoll eines das andere an; 
 Sie haben sich nackend gesehen. 
Der Trug war am Tag', die Vergötterung wich. 
Sie sahen sich nackend, da machten sie sich 






Sie horchten und hörten die Stimme des Herrn; 
 Er wandelte eben im Garten 
Bey sanfterer Kühlung des Tages nicht fern; 
 Sie forchten sich ihn zu erwarten. 
Da hat mit dem Weibe sich Adam versteckt            
Und barg sich mit ihr, um vom Herrn nicht entdeckt 
 Zu werden, im Dunkel der Bäume. 
 
Wo bist du? erscholl es vom Herren; er rief 
 Dem Adam zu, der sich versteckte, 
Im Wahne, als ob, im Gebüsche sehr tief  
 Versteckt, ihn der Herr nicht entdeckte. 
Ich hörte im Garten die Stimme von dir 
Und forchte mich, sprach er, denn nackt steh' ich hier 
 Und habe mich deßhalb verborgen. 
 
Wer hat, daß du nackend seyst, fragte der Herr, 
 Dir angezeigt? weil du gegessen, 
Gegessen vom Baume im Garten hier, der 
 Euch beyden verboten gewesen. 
Da gab er dem Herren zur Antwort: Mir gab 
Das Weib von der Frucht dieses Baumes; ich hab' 




Warum aber hast du denn dieses gethan? 
 Dieß sprach er zum Weibe, und zogen 
Von eben dem Baume die Früchte dich an? 
 Es hat mich die Schlange betrogen, 
Sie hat seine Früchte so köstlich gemacht, 
Und deine Befehle - so sprach sie - verlacht; 
 Daher ich von solchen gegessen. 
 
Da sprach er zur Schlange: Nachdem du gesucht 
 Das Weib und den Mann zu verführen, 
Und wirklich es thatest, so sey du verflucht 
 Von nun unter sämmtlichen Thieren, 
Und krieche hinfür auf dem Bauche einher, 
Und Staub sey die Speise, die künftig dich nähr', 
 Durch alle die Tag' deines Lebens. 
 
Ich will eine Feindschaft sowohl zwischen dir, 
 Als zwischen dem Weibe nun setzen, 
Ich will sie hinein in den Samen von ihr, 
 So wie in den deinigen ätzen: 
Und dieser ihr Same, du stellest zwar wohl 
Der Ferse desselbigen nach, aber soll 






Da wandte er sich mit den Worten zum Weib': 
 Ich will dich mit Schmerzen beschweren: 
Du sollst deine Kinder, empfängst du im Leib', 
 In Zukunft mit Schmerzen gebären; 
Du sollst keiner Macht und Gewalt dich erfreu'n, 
Dem Manne ergeben und unterthan seyn; 
 Er soll über dich also herrschen. 
 
Du hast - dieses sprach er zu Adam - da kaum 
 Ich solches verbot, schon vergessen, 
Du sollst unter Strafe des Todes vom Baum', 
 Vom Baum' der Erkenntniß nicht essen, 
Gehorchtest dem Weibe - sie hat dich versucht -  
So sey deinetwegen die Erde verflucht, 
 Sie geb' dir mit Mühe zu essen. 
 
Sie bringe dir Disteln und Dörner - gebot 
 Der Herr - und ihr Kraut dir zur Speise; 
Und bis du zu Erde wirst, sollst du dein Brot, 
 Und zwar in des Angesicht's Schweiße, 
Genießen. Du bist von der Erde, ein Staub;        
So werde, du warst zu den Warnungen taub, 




Es nannt' aber Adam jetzt Heva sein Weib,  
 Als Mutter von allen, die leben. 
Es hat einem jeden der Herr um den Leib 
 Ein Fell zur Bedeckung gegeben, 
Weil beyde sich schämten und nackend sich sah'n; 
Er zog es als Kleid einem jeglichen an, 
 Dem Adam sowohl, als der Heva. 
 
Der Herr aber sprach: Siehe, Adam, er ist, 
 Wie einer von uns; er erkennet 
Nun Gutes und Böses: doch daß sein Gelüst, 
 Wodurch er von uns sich getrennet, 
Nicht auch auf dem Baume des Lebens verweil', 
Und ihn, daß von diesem er ess', übereil', 
 Und er sonach ewiglich lebe; 
 
So stieß ihn der Herr aus dem Garten hinaus, 
 Um künftig die Erde zu bauen, 
Vertrieb und verwies ihn für immer daraus 
 Um nie mehr denselben zu schauen, 
Und stellte den Cherub mit feurigem Schwert', 
Womit er den Weg zu dem Baume verwehrt, 
 Zur Seite gen Morgen vor selben. 
 






Und Adam erkannte die Heva, sein Weib, 
 Nachdem er den Garten verloren; 
Gesegnet empfieng ihr jungfräulicher Leib: 
 Da hat sie den Erstling geboren, 
Den Kain; sie empfieng aber noch und gebar 
Den Habel, der nachmal ein Schafhirte war, 
 Und Kain aber baute die Erde. 
 
Es opferte Kain - dieß ist später gescheh'n - 
 Dem Herrn von den Früchten der Erde. 
Es hat ihm auch Habel ein Opfer erseh'n, 
 Ihm diente hiezu seine Heerde; 
Er bracht' ihm aus dieser die Erstlinge dar, 
Welch' Opfer dem Herren sehr angenehm war; 
 Nicht aber das Opfer des Bruders. 
 
Darüber ergrimmte nun Kain; sein Gesicht 
 Verfiel. Warum bist du ergrimmet? 
Verwies ihm der Herr; dieses frommet dir nicht. 
 Woferne du thust, was sich ziemet, 
Das Gute, empfängst du Belohnung dafür; 
Im Gegentheil lieget die Sünd' vor der Thür: 




Es redete Kain zu dem Habel und sprach: 
 Gefällt es, so wollen wir gehen 
Und seh'n mit einander der Schafheerde nach, 
 Und wie unsre Feldfrüchte stehen. 
Sie giengen zusammen und kamen dahin; 
Da griff aber Kain seinen Bruder, um ihn 
 Zu tödten, und hat ihn erschlagen. 
 
Wo ist denn dein Bruder? befragte der Herr 
 Den Kain.- Bin ich da, ihn zu hüten? 
Wie kann ich es wissen; entgegnete er. 
 Die Mordthat, zu der du geschritten, 
Das Blut deines Bruders, sie schreyen zu mir, 
Versetzte der Herr, daß ich Rache an dir 
 Nach aller Gerechtigkeit nehme. 
 
So sey du verflucht auf der Erde, die hier 
 Das Blut deines Bruders verschlungen! 
Sie soll, wenn du ferner sie anbauest, dir, 
 Dieß hast du hierdurch dir errungen, 
Die Früchte versagen, nicht geben wie eh'. 
Du sollst auf ihr flüchtig zu Land und zur See 






Es ist meine Missethat größer, sprach Kain, 
 Als solche mir je zu vergeben! 
Ich werde durch dich ein Vertriebener seyn, 
 Verbannt und verborgen zu leben, 
Und unstät und flüchtig auf Erden zu seyn; 
Und fällt es dem, welcher mich finden wird, ein, 
 So mag er mich auch wohl noch tödten! 
 
Der Herr aber sagte: Wer, Kain, dich erwürgt, 
 Das werde ich siebenfach rächen; 
Unseliger! glaub' es, es sey dir verbürgt, 
 Vertraue auf dieses Versprechen. 
Da setzte der Herr so ein Zeichen an Kain, 
Daß solches an ihm einem jeden erschein' 
 Und niemand denselben erschlage. 
 
Er zog von dem Angesicht Gottes nun fort 
 Gen Morgen nach Nod. Er erkannte 
Sein Weib, die ihn mit einem Sohne alldort 
 Erfreute, den Hanoch er nannte. 
Hier hat er sich also zu leben getraut, 
Daher auch daselbst eine Stadt sich erbaut, 




Von Kain sind drey Enkel in laufender Reih' 
 Herab bis auf Lamech erschienen: 
Der Irad, Mahujael waren nun zwey, 
 Mathusael war unter ihnen 
Der dritte, von welchem der Lamech entsproß, 
Der Ada und Zilla, zwey Weiber, erkos; 
 Die Ada gebar ihm den Jabal. 
 
In Zelten herumziehend hütete er, 
 Der Jabal, das Vieh, das ihn nährte. 
Sein Bruder hieß Jubal, derjenige, der 
 Der erste das Harfenspiel lehrte. 
Und Zilla, die erst den Thubalkain gebar, 
Der Meister der Kupfer= und Eisenschmied' war, 




* Es hatte zur Dichtung die Mythologie 
 Hieraus einen Stoff sich entlehnet. 
Es sind diese beyden die nämlichen, die 
 Sie Vulkan und Venus benennet: 
Thubalkain ist der, so dem Jupiter dort 
Die Keile verfertigt; an eben dem Ort' 
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Ihr Weiber des Lamech, nun höret mich an, 
 Sprach Lamech, ich will euch was sagen: 
Ich hab' mir zur Wunde - so hört - einen Mann 
 Zur Beul' einen Jüngling erschlagen. 
Die Missethat Kains wird zwar siebmal gerächt, 
Wird minder als sieben und siebzigmal, sprecht, 
 Die Missethat Lamech's gerächet? 
 
Es wurde dem Adam zu inniger Freud' 
 Ein Sohn von der Heva geboren. 
Sie nannte ihn Seth; ein Ersatz für das Leid 
 Um Habel, den Heva verloren. 
Es hat sich auch Seth eines Sohnes erfreut, 
Des Enos, der anfieng, zu selbiger Zeit 
 Den Namen des Herrn zu verkünden. 
 
        ______________________________ 
 
Es zeugte nebst Seth aber Adam noch mehr 
 Der Töchter sowohl, als der Söhne: 
Doch merkwürdig ist unter ihnen nur er, 
 Und nothwendig, daß man ihn kenne. 
Als Adam schon alt und sehr abgelebt war - 
Er lebte neun hundert und dreymal zehn Jahr' - 




Und Seth, wie gesagt, hat den Enos gezeugt 
 Und lebte neun hundert zwölf Jahre. 
Es wandelt von so einem Alter gebeugt 
 Schon lange kein Mensch mehr zur Bahre. 
Und Enos hat Kainan gezeugt und geseh'n 
In allem neun hundert fünf Jahre vergeh'n; 
 Nach diesen ist Enos gestorben. 
 
Es hat den Malaleel Kainan gezeugt 
      Und lebte neun hundert zehn Jahre; 
Malaleel hatte den Jared gezeugt; 
 Acht hundert und neunzig fünf Jahre 
Hat jener gelebt, aber den er gezeugt,         
Verlebte, womit er sie all' übersteigt, 
 Neun hundert und sechzig zwey Jahre. 
 
Doch Henoch, der Sohn von dem Jared, ist zwar 
 Zu minderen Jahren gekommen; 
Es hat nach dreyhundert und sechzig fünf Jahr' 
 Der Herr ihn von hinnen genommen. 
Sein Sohn aber, nämlich Methusalah, hat 
Neun hundert und sechzig neun Jahre sich satt 






Und Lamech, der Sohn des Methusalah, war 
 Wohl auch sieben hundert, daneben 
Noch überdieß sieben und siebenzig Jahr', 
 Mithin nicht so lange, am Leben. 
Es zeugte nach diesem der Noah, sein Sohn - 
Fünfhundert der Jahre verlebte er schon - 
 Den Sem und den Ham und den Japhet. 
 
  ______________________________ 
 
Es fiengen die Menschen nun allmählig an 
 Auf Erden sich ziemlich zu mehren, 
Nachdem eine längere Zeit schon verrann, 
 Und Töchter zugleich zu gebären. 
Da haben die Kinder des Herren geseh'n, 
Es seyen die Töchter der Menschen sehr schön; 
 Und nahmen dieselben zu Weibern. 
 
Der Herr aber sprach: Diese Menschen sind voll 
 Des Fleisches nach all' ihren Früchten! 
Es bleibe mein Geist nicht in ihnen, er soll 
 An ihnen nicht ewiglich richten. 
Ein hundert und zweymal zehn Jahre lang will 
Ich ihnen noch nachseh'n; dieß sey auch das Ziel, 




Es gab aber Riesen zugleich auf der Welt 
 Zur Zeit, als die Kinder des Herren 
Sich so zu den Töchtern der Menschen gesellt, 
 Das Menschengeschlecht zu vermehren; 
Denn Kinder gebaren sie selbiger Zeit 
Die nachmal berühmte, gewaltige Leut', 
 Besondere Männer geworden. 
 
So riesig sie waren, so riesig und groß 
 Erwuchs auch die Bosheit der Leute, 
Ihr Herz dacht' nur Böses. Den Herren verdroß 
 Ihr Wandel, so daß er bereute 
Den Menschen mit solch' einem Vorzug gemacht, 
Mit einer unendlichen Liebe bedacht 
 Und jemal erschaffen zu haben. 
 
Ich will nun den Menschen - so sagte der Herr - 
 Vertilgen, ihn, den ich erschaffen! 
Es reu't die Erschaffung desselben mich sehr! 
 Mit ihm von dem Erdboden raffen, 
Verderben, vertilgen, was geht oder schleicht, 
Das Vieh und das Thier, sammt dem Wurme, der kreucht, 






Es hat aber Noah vor Gott, als gerecht 
 Und vollkommen, Gnade gefunden. 
Er blieb unter diesem verkehrten Geschlecht' 
 Mit Gott seinem Herren verbunden. 
Es war ihm der Herr ganz besonders geneigt. 
Er hatte schon früher drey Söhne gezeugt, 
 Den Sem und den Ham und den Japhet. 
 
Die Erde ist gänzlich verdorben, ist voll 
 Des Frevels; ich will sie verderben; 
So sagte der Herr zu dem Noah: es soll, 
 Was Leben auf Erden hat, sterben! 
So mach' einen Kasten mit Kammern verseh'n, 
Er soll ganz aus Holz von Zypressen besteh'n, 
 Von innen und außen verpichet. 
 
Erbaue ihn so: In drey hundert besteh' 
 Die Länge, in fünfzig die Breite, 
Und aber in dreymal zehn Ehlen die Höh'; 
 Dieß gibt seine innere Weite: 
Ein Ehlen hoch Fenster von oben, zuletzt 
Die Thür in die Seite des Kastens gesetzt, 




Ich laß' eine Wasserfluth, sagte der Herr, 
 Kein Sterblicher wird sich erretten, 
Auf Erden hereinbechen gleich einem Meer' 
 Um alles, was lebet, zu tödten: 
Es brechen die Wasser von obenher los, 
Es öffnet die Wasserbehälter der Schooß  
 Der Erde, was lebt, zu vertilgen. 
 
Mit dir aber mach' ich aus allen allein 
 Von nun einen Bund, daß du lebest: 
Du gehst in den Kasten mit allen hinein, 
 An denen mit Liebe du klebest, 
Da sind nun: Dein Weib, deine Söhne mit dir, 
Die Weiber der Söhne; euch werde ich mir 
 Im Kasten beym Leben erhalten. 
 
Von jeglicher Thiergattung bringe ein Paar, 
 Ich will sie vom Untergang retten, 
Ein Männlein und Weiblein zugleich in Verwahr 
 Und laß in den Kasten sie treten. 
Von Vögeln, vom Vieh und vom kriechenden Thier' 
Die sämmtlichen Gattungen sich're und führ' 






Du brauchst aber Speise für dich und das Vieh 
 Von allerley, welches man isset; 
So sammle dieselbe für dich und für sie, 
 Damit ihr darin sie genießet. 
Und Noah hat alles sehr pünktlich, was Gott, 
Um sich und die Seinen zu retten, gebot, 




Es sprach aber Gott sieben Tage vorher, 
 Noch eh' die gedroheten Fluthen 
Die Erde - sie wurden zum grundlosen Meer', 
 Sie wurden zu strafenden Ruthen - 
Bedeckten, zu Noah: Ich hab' dich gerecht 
Erfunden aus sämmtlichem Menschengeschlecht'; 
 Nun gehe hinein in den Kasten. 
 
Nimm sieben und sieben vom reinerem Vieh - 
 Ein Männlein und Weiblein - zu Paaren: 
Vom unreinen aber - das Männlein und sie - 
 Je zwey, sie bey dir zu verwahren: 
Von Vögeln deßgleichen je sieben und sieb'' - 
Ein Männlein und Weiblein - und allesammt gib 




Es sind sieben Tage noch - merke es recht -  
 So lasse ich regnen auf Erden 
Durch viermal zehn Tage und viermal zehn Nächt', 
 Daß allesammt untergeh'n werden. 
Es hat also Noah getreulich, was Gott 
Demselben zu seiner Erhaltung gebot, 
 Befolget und pünktlich vollzogen. 
 
An Jahren hat Noah sechs hundert gezählt, 
 Da diese Gewässer erschienen; 
Er gieng - in dem Kasten war alles bestellt - 
 Mit Weib und mit Söhnen, mit ihnen 
Die Weiber der Söhn', in den Kasten hinein, 
Um sicher darin vor dem Wasser zu seyn,  
 Das alles vertilge, was lebe. 
 
Es fehlten nun aber die Thierarten noch. 
 Sie sahen sie paarweise kommen, 
Da wurde, was gieng und was flog und was kroch, 
 Hinein in den Kasten genommen. 
Als Gott aber endlich den Kasten verschloß, 
So brach die gewaltige Wasserfluth los, 






Die Brunnen des Abgrundes thaten sich auf, 
 Die Fenster des Himmels ingleichen, 
Es kamen die Wasser herab und herauf 
 Und wuchsen auf Erden zu Teichen, 
Zu Seen und endlich zu Meeren heran 
Und hoben den Kasten gen Himmel hinan 
 Mit seiner lebendigen Bürde. 
 
Es nahmen die Wasser noch mehr überhand, 
 Begannen bergan schon zu steigen - 
Sie deckten bereits schon das ebene Land - 
 In Berghöhlen sich zu verseigen, 
Und füllten dieselben bis oben voll an, 
Und stiegen noch weiter die Berge hinan 
 Und deckten die Gipfel derselben. 
 
Ja fünfmal zehn Ehlen darüber hinaus 
 Entwuchsen die Wasser den Bergen, 
Und wurden den Thieren vom Löw' bis zur Maus, 
 Den Vögeln und Menschen zu Särgen. 
Was lebte, das starb. Aber Noah allein, 
Und was er mit sich in den Kasten hinein 




Der Tage ein hundert und vierzig und zehn 
 Vergiengen in Tod und Verderben, 
Und immerfort blieben die Wasser noch steh'n; 
 Es war nichts mehr übrig zu sterben. 
Und Gott hat an Noah gedacht, an das Vieh, 
An alle die Thiere, daß dieser und sie 




Es ließ also Gott einen heftigen Wind 
 Auf Erden ohn' Unterlaß wehen, 
Damit doch die Wasser, die sonst nicht geschwind 
 Vertrockneten, eher vergehen. 
Die Brunnen des Abgrundes wurden verstopft, 
Und oben die Fenster des Himmels verpfropft, 
 Dem weiteren Regen zu wehren. 
 
Das schreckliche Wasser verlief sich und floh 
 Am Ende der obigen Tage. 
Es war auf dem Berge, dem Ararat, wo - 
 So gehet die schriftliche Sage - 
Der Kasten sich stellte. Das Wasser lief ab 
Neun Monden lang, bis es ein Trockenes gab; 






Nach viermal zehn Tagen eröffnete er, 
 Der Noah, damit er doch sehe, 
Wie endlich es um die Gewässer nunmehr 
 Nach solch' einem Zeitraume stehe, 
Das Fenster und ließ aus dem hölzernen Haus' 
Durch selbes zuerst einen Raben hinaus; 
 Er flog, aber kehrte nicht wieder. 
 
Er ließ, da der Rabe nicht wiedergekehrt, 
 Hierauf eine Taube verfliegen; 
Sie kam aber wieder und hat ihn belehrt, 
 Es zögre die Fluth zu versiegen; 
Sie fand keinen Ruhplatz, sie fand noch kein Land. 
Da streckte er freundlich nach ihr seine Hand 
 Und bracht' sie zurück in den Kasten. 
 
Er harrte hierauf sieben Tage lang noch, 
 Da sandt' er sie wieder, die Taube. 
Sie flog, aber kam nicht - am Abend jedoch 
 Erschien sie mit grünlichem Laube 
Vom Öhlbaum' im Schnabel. Da nahm er nun wahr, 
Es hab' das Gewässer sich gänzlich und gar 




Nach einiger Zeit überließ er sodann 
 Sie nochmal dem freyen Gefieder. 
Er harrte - es brach schon die Abendzeit an, 
 Es kehrte die Taube nicht wieder. 
Da hob er das Dach von dem Kasten und sah; 
Es lag schon ganz trocken der Erdboden da; 
 Das Wasser war gänzlich verschwunden. 
 
Da redete Gott mit dem Noah und sprach: 
 Nun gehe heraus aus dem Kasten; 
Es folge dein Haus und die Thiere dir nach 
 Und alle, die selben belasten: 
Dein Weib, deine Söhne, dein sämmtliches Haus, 
Die Weiber der Söhne; kommt alle heraus 
 Sammt allen den Thieren und Vögeln. 
 
Er sprach seinen Segen nun über sie aus, 
 Um fruchtbar zu seyn, sich zu mehren; 
Und Menschen und Thiere verließen das Haus. 
 Und Noah erbaute dem Herren 
Aus schuldiger Dankbarkeit einen Altar 
Und brachte darauf ihm ein Brandopfer dar 






Dem Herrn war das Opfer ein süßer Geruch; 
 Er sprach zu sich selbsten im Stillen: 
Daß künftig ich wieder die Erde verfluch', 
 Sey fern, um der Sterblichen Willen! 
Denn bös ist der Mensch, und es neigt sich sein Sinn 
Zum Argen und Bösen von Jugend auf hin; 
 Ich will nun, was lebt, nicht mehr tödten. 
 
Es hör' auf der Erde das Säen nicht auf, 
 So lange dieselbe bestehet, 
Es folge sonach auch die Ernte darauf 
 Von jeglichem, was man gesäet. 
Es sollen der Frost und die Hitze besteh'n, 
Und wechselweis Sommer und Winter vergeh'n, 




Und Gott der allmächtige segnete ihn, 
 Den Noah, mit seinen drey Söhnen, 
Womit er, wie vormal den Adam, ihn schien 
 Zum Vater der Menschen zu krönen: 
Seyd fruchtbar und wachset, so sprach er sich aus, 
Und mehret euch bis an das Ende hinaus! 




Es fürchte das Thier euch, begegnet es euch, 
 Es falle ein Schrecken auf alle: 
Es fall' eine Furcht auf das ganze Bereich 
 Der Thiere und Vögel; sie falle 
Auf jegliches, was auf dem Erdboden kreucht, 
Sogar auf den Fisch, der im Wasserreich schleicht; 
 Ihr habet die Macht über alle. 
 
Es sey euch zur Speise, was immer nur lebt, 
 Was immer sich reget, gegeben; 
Vom Kraut, das sein Haupt aus der Erde erhebt 
 Und nährend ist, sollet ihr leben. 
Jedoch wer das Fleisch mit dem Leben genießt, 
Das ist, sammt dem Blute des Thieres es ißt, 
 Von selbigen heisch' ich sein Leben. 
 
Wer Menschenblut, sprach er noch weiter, vergießt, 
 Deß' Blut werde wieder vergossen; 
Denn Gott hat den Menschen erschaffen, er ist 
 Sein Bild, aus der Gottheit entsprossen. 
Und ihr aber wachset und mehret euch sehr, 
Und zeugt gleich der Menge des Sandes am Meer', 






Er sprach auch noch dieses: Ich mache euch kund: 
 Ich mache mit all' eurem Samen, 
Mit aller lebendigen Seel' einen Bund, 
 So viele dem Wasser entkamen; 
Es soll alles Fleisch meinens Bundes sich freu'n: 
Es soll keine Sündfluth in Zukunft mehr seyn; 
 Um Menschen und Vieh zu verderben. 
 
Es soll meines Bundes ein Zeichen euch seyn, 
 Der Bogen am Himmels Gewölbe; 
Bedeck' ich den Himmel mit Wolken, erschein' 
 Als Zeichen des Bundes derselbe. 
Da will ich gedenken des Bundes mit euch, 
Des ewigen Bundes mit euch und zugleich 
 Mit allem lebendigen Wesen. 
 
Und Noah begann sich der Arbeit zu weih'n, 
 Im Schweiße die Erde zu bauen: 
Er ackerte, säete, sammelte ein 
 In nahe gelegenen Gauen, 
Und hat also mühsam von allerley Frucht 
Der Erde die Seinen zu nähren gesucht; 




Jedoch als er nachmal den Rebensaft trank, 
 Berauschte er ihn: seine Glieder 
Erschlafften; er war in der Hütte und sank 
 Entblößet und schlaftrunken nieder. 
Und Ham, der die Blöße des Vaters geseh'n, 
Begab sich hinaus, zu den Brüdern zu geh'n 
 Und ihnen dasselbe zu melden. 
 
Es nahm aber Sem und der Japhet das Kleid; 
 Daß keiner am Vater sich stöße, 
So brachten, gelegt auf die Schulter, sie beyd' 
 Es rücklings, zu decken die Blöße, 
Um solchergestalt bey dem hinter sich geh'n 
Unmöglich die Blöße des Vaters zu seh'n; 
 Es ist ihnen so auch gelungen. 
 
Als Noah vom Schlafe erwachend vernahm, 
 Was während des Schlafes geschehen, 
So fluchte er Canaan, dem Sohne des Ham: 
 Es müsse ihm also ergehen, 
Daß Canaan für solches Beschauen mit Recht 
Den andern zwey züchtigen Brüdern ein Knecht, 






Und sagte: Gesegnet, gelobt sey der Herr, 
 Der Gott meines Sem's sey gepriesen! 
Dem Sem, meinem Sohne, sey Canaan nunmehr 
 Zum Knechte, hiemit es zu büssen; 
Es mehre die Nachkommen Japhet's der Herr! 
Er wohn' in den Hütten des Sem's; aber er, 
 Der Canaan, sey Japhet zum Knechte. 
 
Es hatte drey hundert und fünfmal zehn Jahr' 
 Noch Noah gelebt nach den Tagen, 
In welchen die Wasser auf Erden, und zwar 
 Bis über die Bergspitzen, lagen. 
Nachdem er neun hundert und fünfmal zehn Jahr' 
In allem auf Erden verlebte - dieß war 





Die Nachkommmen Noah's sind Japhet und Ham 
 Und Sem, wie wir früher gelesen. 
Von jeglichem Volk', das zum Vorscheine kam, 
 Sind diese die Stämme gewesen. 
Als nämlich der göttliche Zorn nach der Fluth, 
Die alles auf Erden vertilgte, geruht, 




Die Kinder des Japhet sind: Gomer;
81
 er wich 
 Bis hin an des Imao's Füßen 
Und Paropamiso's - ein nördlicher Strich - 
 Den Oxus und Oby durchfließen. 
Am Caukasus siedelte Magog sich an, 
Und ist - was man aber nur muthmaßen kann - 
 Der Vater der Scythen geworden; 
 
Und Madai, der sich gen Osten gewandt 
 Um wohnend daselbsten zu bleiben, 
Nach Medien, wie man nach ihm es genannt, 
 Wie einige Schriftsteller schreiben; 
Der vierte hieß Javan - man liest ihn auch Jon - 
Die Inseln von Griechenland hat dieser Sohn 
 Und Griechenland selbsten bevölkert. 
 
Nach Spanien aber sey Thubal - wer kann 
 Es eigentlich wissen - gekommen; 
Denn andere geben ein anderes an 
 Und lassen, aus Thobolsk entnommen, 
Ihn nordwärts, und zwar nach Sibirien, geh'n, 
Vermeinend, er hab' es zum Sitz' sich erseh'n 
 Und habe dasselbe bevölkert. 
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Der sechste ist Mesech, ein Stammvater, der 
 Sich gleichfalls gen Norden gekehret; 
Man meldet, er hab' sich am pontischen Meer' 
 Mit all' seinen Enkeln ernähret; 
Und endlich der siebente, Thiras genannt, 
Hat westwärts, nach Thracien hin, sich gewandt, 
 Allwo sich jetzt Türken befinden. 
 
Die Söhne des Gomer sind folgende drey: 
 Ascenas; man findet Berichte, 
Daß dieser der Teutschen Ur=Urvater sey, 
 In ein und der andern Geschichte. 
Der zweyte ist Riphat, von dem man uns lehrt, 
Es hab' Paphlagonien diesen ernährt, 
 So wie die riphäischen Berge. 
 
Thogarma begab sich nach Phrygien hin, 
 Wie einige solches bezeugen; 
Es lassen indessen doch andere ihn 
 Noch weiter, und nördlicher steigen: 
Er soll nach Moscoviens Urwald hinein 
Und auch nach Litthauen gewanderet seyn, 




Der Söhne des Javan wird gleichfalls gedacht: 
 Elisa; auch er zog von hinnen, 
Und hatte die Seinen nach Elis gebracht 
 Und hatte die Eilande innen 
Im Mittelmeer', breitete ferner sein Haus 
Auch später sogar in Italien aus; 
 Dem Hellespont lieh er den Namen. 
 
Und Tharsis; er schiffte nach Spanien hin -  
 Ihm folgte, doch später erst, Tyrus - 
Und Cethim; wohin wird denn dieser wohl zieh'n? 
 Zuerst nach Macedon, Epirus, 
Auch setzte sein Enkel in Cypern sich fest, 
Nach Welschland, besonders nach Rom, gieng der Rest, 
 Bewohnte auch Cetis und Chios. 
 
Und Dodanim - oder auch Rhodanim - hat, 
 Wie ein und der and're erzählet - 
Sie seh'n auf Dodona, den Namen der Stadt - 
 Epirus zum Wohnsitz' gewählet; 
Doch lassen auch einige andere ihn 
Sogar an die Rhone in Gallien zieh'n, 






So nahmen sie all' diese Landschaften ein 
 Und theilten die Inseln der Heiden. 
Es war unter ihnen die Sprach' nicht gemein, 
 Dieß mußte natürlich sie scheiden. 
Sie schifften an Ländern vorbey über Meer; 
Es schufen die Heiden den Japhet daher 
 Zum Neptun, zum Gott ihres Meeres. 
 
Nun folgen die Söhne des Cham oder Ham, 
 So wie ihn verschiedene nennen; 
Man sagt, daß der Name Chemie von ihm kam; 
 Man will ihn als Chemiker kennen. 
Es traf ihn Egypten bey Theilung der Welt, 
Und Afrika, wie die Geschichte erzählt, 
 Arabien, Syrien gleichfalls. 
 
Die Söhne sind: Chus; aber was man erzählt, 
 Das will sich nicht sattsam bewähren: 
Er hab Äthiopiens Landschaft gewählt, 
 Um sich und die Seinen zu nähren; 
Es sprechen dagegen sich andere aus 
Und glauben vielmehr, daß er sich und sein Haus 




Und Mizraim hat sich, der Bruder des Chus, 
 Ihm nah' einen Wohnsitz bereitet: 
Er hat mit den Seinigen sich an dem Fluß' 
 Egyptens, erzählt man, verbreitet. 
Und wer ihn Osiris, nach einigen, nennt, 
Man weiß dessen Wirken alldorten, der kennt 
 Als solchen ihn aus der Geschichte. 
 
In Afrika nahm aber Put seinen Sitz, 
 Besaß nach Egypten die Länder 
Von Afrika bis an die äußerste Spitz', 
 Wo nämlich die westlichen Ränder 
Das weite atlantische Meer überseh'n. 
Und Canaan entschloß sich nach Canaan zu geh'n, 
 Das ist heut zu Tag' Palästina. 
 
Und Chus aber zeugte den Seba; er ließ 
 Sich hoch in Arabien nieder; 
Sein Bruder nächst Babel, der Hevila hieß; 
 Sabatha, auch einer der Brüder, 
Bewohnte mit ihnen das nämliche Land, 
Mit dem man die eig'ne Benennung verband, 





Nicht weit davon lebte Raema: sein Land, 
 In welchem man Edelgesteine, 
Und Gold und auch Myrrhen im Überfluß' fand, 
 Bewohnten mit ihm im Vereine 
Zwey Söhne: der Scheba und Dedan. Man kennt 
Den Bruder Sabtecha nicht weiter; es nennt 
 Die Schrift ihn auch unter den Brüdern. 
 
Von Chus war auch Nimrod ein leiblicher Sohn, 
 Von dem die Geschichte uns lehret, 
Er habe in früheren Jahren sich schon 
 Als einen, der Macht hat, bewähret. 
Er war ein gewaltiger Jäger, ein Bild 
Gewaltsamer Herrschaft; er trieb wie das Wild 




* Es hatte an Nimrod die Fabel sich auch 
 Die lästige Muße vertrieben, 
Und hat statt Bar P'hus nach der Dichter Gebrauch 
 Vernachläßigt Bacchus geschrieben. 
Es hatten die Menschen von Gott sich gekehrt, 
Und als einen Gott diesen Nimrod verehrt, 






Es gründete Nimrod sein künftiges Reich 
 In Sinear: Dieses war Babel           
Und Erach und Akkad und Chalne zugleich; 
 Hierunter liegt Wahrheit, nicht Fabel. 
Dann zog er von da nach Assyrien aus 
Und jagte die Nachkommen Sem's dort hinaus 
 Und baute dort Ninive, Chalah. 
 
Und Mizraim zeugte die Luder; sie sind, 
 Man glaubt, Äthiopier, Mohren; 
Ihm sind die Nomaden Ananer, mit Rind= 
 Und Schafzucht beschäftigt, geboren, 
So wie die Lehaber in Lybien dort; 
Marmarika wurde der Aufenthaltsort 
 Der Nephtuim, die er auch zeugte. 
 
Es stammen von ihm die Pathruser ab, die 
 Das Pathros bevölkeret haben, 
Und auch die Caßlucher, die später von hie 
 Sich weg und nach Colchis begaben; 
Es stamen von ihm die Philister am Meer' 
Und auch Cappadociens Einwohner her; 
 Sie hießen zur Zeit Caphthoräer. 
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Es hat aber Canaan den Zidon gezeugt; 
 Er baute das Sidon am Meere; 
Den Heth, der sich aber nach Hebron geneigt, 
 Damit er daselbst sich ernähre; 
Der dritte, Jebusi, hat Jebus gewählt, 
Emori die Berge, und wie man erzählt, 
 So zog er von da gegen Basan; 
 
Girgasi, der über den Jordan sich zog; 
 Sein Volk war noch lang zu erkennen, 
Denn spät, noch zu Zeiten des Heilandes, pflog 
 Man sie Gergasener zu nennen; 
Und Hivi bewohnte den Hermon; nach Sin 
Verfügte sich Sini, der siebente, hin, 
 Da Arki den Libanon wählte. 
 
Arvadi; er stieß an Phönicien an - 
 Zu Schiffe vortreffliche Leute -  
Auch wohnte sein Bruder Zamari daran; 
 Es heißt Antiochien heute, 
Einst Hamath, allwo mit den Seinen sich dort 
Hamathi, der eilfte, zum Aufenthaltsort 




So liegen die Söhne des Canaan zerstreut, 
 Begränzet von Sidon bis Gasa, 
Von Sodom, Gomorrha - fast wieder so weit 
 Von Süden gen Norden - bis Lasa. 
Dieß sind nun die Kinder und Enkel des Ham, 
Wie jedes Geschlecht seinen Wohnsitz sich nahm, 
 Nach Sprache, Verwandtschaft und Ländern. 
 
Es hatte auch Sem seine Kinder; es nennt 
 Die Schrift ihn den Vater der Kinder 
Von Eber, und war, als auch sie sich getrennt, 
 Von mehreren Stämmen der Gründer. 
Die Söhne desselben sind: Elam; er blieb 
In Asien, wo er die Viehzucht betrieb, 
 Und wurde der Vater der Perser; 
 
Und Assur; sein Name verräth es, wohin 
 Er sich mit den Seinigen kehrte; 
Und Arphachsad, dem es auch dorthin zu zieh'n 
 Gefiel, wo sein Bruder sich nährte. 
Es wanderte Lud nach Kleinasien aus - 
Zum Stame der Lydier wurde sein Haus,- 






Die Söhne des Aram sind: Uz; dieser hat, 
 So sagt man, Damaskus erbauet 
Und blieb mit den Seinen in eben der Stadt. 
 Wer aber Berichten vertrauet, 
Wo Hull, Maß und Gether, die Söhne, gewohnt, 
Wird schwerlich mit einiger Wahrheit belohnt, 
 Die Nachrichten lauten nicht einig. 
 
Und Arphachsad zeugte den Salah, der sich 
 Nach Susa, so sagt man, begeben, 
Um dort in dem freundlichen, fruchtbaren Strich' 
 Mit Kindern und Enkeln zu leben. 
Es zeugte der Salah den Eber alldort; 
Es pflanzte der Name Ebräer sich fort 
 Aus eben dem Eber entsprungen. 
 
Es zeugte der Eber zwey Söhne, und hat -  
 Es fand in denselbigen Tagen 
Die Theilung der Erde als nothwendig Statt, 
 Weil alle zu nahe sich lagen -  
Den einen um deßwillen Peleg genannt -  
Ein Name, mit dieser Vertheilung verwandt - 




Es zeugte der Joktan den Almodad, der 
 Zum Standort' für seine Gezelte - 
Der Vater der Allmumäoter nachher - 
 Das reiche Arabien wählte; 
Er sey der Erfinder der Geometrie -  
Berichte sind da, doch bezweifelt man sie - 
 Aus Moded, ein Messer, entnommen; 
 
Den Saleph; er hatte Wadilaliks Quell' 
 Zum künftigen Wohnsitz erkiesen, 
Deß Wasser von da sich mit trägem Gefäll' 
 Gen Abend ins Schilfmeer ergießen; 
Hazarmaphet; diesem da saget man nach, 
Als habe nur er die arabische Sprach'. 
 Nicht aber der Joktan, erfunden; 
 
Den Jarah; er wohnte an eben dem Meer' 
 Als Stammvater der Jarahäer: 
Es stamt noch ein anderes Volk von ihm her, 
 Man nennt es die Aliläer; 
Hadoram; er nahm seinen künftigen Sitz 
Gen Persien zu an der äußersten Spitz' 






Und Usal und Dikla; sie blieben allda 
 Im schönen Arabien wohnen; 
Der Obal hingegen, ihr Bruder, ersah 
 Für sich afrikanische Zonen: 
Er zog aus dem Lande und hat, wie man liest, 
Sich, wo Babel Mandel, die Meerenge, ist 
 In Afrika niedergelassen. 
 
Auch waren Abimael, Seba, die er 
 Gezeuget, und Ophir, nebst diesen 
Auch Hevila, Jobal; sie wohnten am Meer' 
 Arabiens und seinen Flüßen. 
Von Mesa an hat - vom arabischen Meer' - 
Bis Sephar und dasige Berggruppe her 




Es gab aber damal noch immer nicht mehr 
 Als einerley Mundart und Sprache. 
Es zogen die Menschen aus Morgenland her 
 Damit man wo seßhaft sich mache. 
Sie fanden in Sinear, was sie gesucht, 
Die Gegend geeignet zu allerley Frucht, 




Nachdem man die Gegend zum Wohnsitz' ersah, 
 So sprachen sie, einer zum andern: 
Laßt hören! was wollen wir machen allda 
 Um nicht von einander zu wandern? 
Wohlauf denn! laßt Ziegel uns streichen im Frey'n, 
Sie brennen, damit statt der Steine sie sey'n, 
 Und Lehm statt des Mörtels verwenden! 
 
Wohlauf denn! so lasset uns hier eine Stadt 
 Für uns und die Unsrigen bauen, 
Zugleich einen Thurm, der ein Höhenmaß hat, 
 So hoch, daß den Himmel wir schauen! 
Es müss' unser Name berühmt seyn umher, 
Bewunderet werden von Meere zu Meer'; 
 Und wir, seht, wir bleiben beysammen. 
 
Da fuhr nun der Herr von dem Himmel, die Stadt 
 Zu sehen, zur Erde hernieder, 
Zu sehen den Thurm; denn ihr Anschlag, ihr Rath 
 Und Ausführung war ihm zuwider. 
Das Werk war begonnen, noch bauten sie fort: 
Da strichen sie Ziegel, sie brannten sie dort, 






Dieß Volk ist ein einiges, sagte der Herr, 
 Und einerley ist ihre Sprache. 
Wie! weiß dieses Volk denn nichts anderes mehr 
 Zu thun, als allein diese Sache? 
Wie! sollte es ihnen denn unverwehrt seyn, 
Den Bau zu vollenden? Da sagte er: Nein! 
 Es soll ihnen ja nicht gelingen. 
 
So laßt uns hinabfahren, laßt uns, wohlauf! 
 Beym Werk' ihre Sprache verwirren! 
Wer höret, er merke auch noch so gut auf, 
 Der wird nichts verstehen, wird irren. 
Er sprach es und stellte den Bau damit ein; 
Er wählte dieß Mittel das Volk zu zerstreu'n 
 In alle die Länder der Erde. 
 
Man nannte von da an sie Babel, die Stadt, 
 Weil Gott ihre Sprache verwirret 
Und sie an dem Baue verhinderet hat. 
 Ihr Name nur steht noch. Jetzt schwirret 
Der Uhu, das Käutzlein im alten Ruin, 
Es flieht alles giftige Wesen dahin 




Es stammen von Sem diese folgenden her: 
 Der Arphachsad, den er gezeuget, 
Und Arphachsad zeugte den Salah, und der 
 Hat nachmal den Eber gezeuget, 
Und Eber hat nachmal den Peleg gezeugt 
Und Peleg hat nachmal den Regu gezeugt, 
 Der nachmal den Serug gezeuget; 
 
Und Serug hat nachmal den Nahor gezeugt, 
 Und dieser den Thara gezeuget, 
Und Thara hat Abram und Nahor gezeugt, 
 Und auch noch den Haran gezeuget, 
Und Haran den Loth; es befand aber sich 
Noch Thara am Leben, als Haran verblich; 
 Er starb noch zu Ur in Chaldäa. 
 
Es nahm sich nun Abram ein Weib; und es nahm 
 Auch Nahor ein Weib; diese Brüder 
Zwey Schwestern zu Weibern: den Abram bekam 
 Die Sarai; Milka hinwider 
Den Nahor, zwey Töchter des Haran. Es war 
Die erstere, Sarai, die nicht gebar; 






Und Thara nahm Abram, den Sohn, und den Loth, 
 Und Sarai, eine der Schnüre, 
Damit er sie, weil es der Herr so gebot, 
 Nach Canaan als Fremdlinge führe. 
Sie zogen aus Ur der Chaldäer hinaus 
Und kamen nach Haran. Hier hielten sie Haus: 




Der Herr aber sagte zu Abram: Verlaß 
 Das Land, das dich dermal ernähret, 
Verlasse das Haus deines Vater und was 
 Dir hier in dem Lande gehöret, 
Verlaß die Verwandtschaft, um weiter zu zieh'n; 
Ich werde diejenige Landschaft, wohin 
 Ich will, daß du ziehest, dir zeigen. 
 
Ich will dich zum zahlreichen Volke alldort, 
 Vertrau' meiner Aussage, machen; 
Ich will dich verherrlichen, ziehe nur fort, 
 Dich segnen und über dich wachen; 
Und welcher dich segnet, den segne auch ich, 
Verfluch' ihn hingegen, verfluchet er dich; 




Es zog also Abram aus Haran - er war, 
 Nachdem er den Auftrag empfangen, 
Im Alter schon dazumal siebzig fünf Jahr' - 
 Und ist nach dem Lande gegangen: 
Er nahm seine Habschaft, sein Weib und den Loth 
Und alles Gesinde, gemäß dem Gebot 
 Des Herren nach Canaan zu reisen. 
 
Sie reisten und kamen so weit in das Land 
 Hinein, bis sie Sichem erreichet, 
Wo unweit die Ebene More sich fand, 
 Der keine an Herrlichkeit gleichet. 
Es haben das Canaan zu selbiger Zeit 
Die Nachkommen Canaan's bewohnet, so weit 
 Das Land sich im Anfang' erstreckte. 
 
Da sagte der Herr, der dem Abram erschien: 
 Ich will - dieses Land ist es eben, 
Dasselbe, in das ich dir auftrug zu zieh'n - 
 Es einst deinen Nachkommen geben. 
Und Abram errichtete eben allda, 
Wo diese Erscheinung des Herren geschah, 






Sie wanderten weiter und Sichem vorbey 
 Um hin zu dem Berge zu gehen, 
Den Abram gen Aufgang von Bethel, von Ai 
 Gen Niedergang liegen gesehen. 
Er schlug an demselben sein Zelt auf und war 
Vor allem beschäftiget einen Altar 
 Zu bauen, an diesem zu beten. 
 
Er zog darauf weiter und wanderte fort, 
 Den Schritt gegen Mittag gekehret. 
Es hat ihm jedoch eine Theurung, die dort 
 Entstand, einen Wohnsitz verwehret. 
Da zog er sogar nach Egyptenland fort 
Und blieb mit den Seinen als Fremdling alldort. 
 Die Theurung war schwer in dem Lande. 
 
Er kam schon sehr nah' an Egyptenland hin, 
 Da fieng ihn die Furcht an zu plagen, 
Man möchte vielleicht wegen Sarai ihn 
 Aus Reitz ihrer Schönheit erschlagen. 
Da rieth er ihr, daß er am Leben verbleib', 
Sie sollte als Schwester, und nicht als sein Weib 




Und als er Egyptenland wirklich betrat, 
 So ward ihre Schönheit gepriesen, 
Von Fürsten bewundert, und Pharao hat 
 Für sich die Gerühmte erkiesen. 
Dem Abram erwiesen sie Gutes; man gab 
Ihm Rinder und Schafe und allerey Hab', 
 Kamele und Esel und Knechte. 
 
Es strafte den Pharao aber der Herr 
 Der Sarai wegen mit Plagen. 
Da rief er den Abram, beschwerte sie sehr 
 Und sprach: Was ihn antrieb zu sagen, 
Sie sey seine Schwester; und hat ihn befragt, 
Warum er ihm denn nicht die Wahrheit gesagt, 
 Daß Sarai nämlich sein Weib sey? 
 
Da hast du sie, sprach er, da nimm sie nun hin, 
 Dein Weib, sieh, und ziehe in Frieden. 
Hierauf ist er also, um weiter zu zieh'n, 
 Vom König' Egyptens geschieden, 
Der Abram aus Güte und Willfährigkeit 
Sogar auch noch Männer zu seinem Geleit' 







Es zog also Abram mit allen zugleich 
 Herauf aus Egypten, versehen 
Mit Gütern, an Gold und an Silber sehr reich, 
 Um wieder nach Bethel zu gehen, 
Dahin, wo sein ersterer Aufenthalt war, 
Allwo er sich dazumal einen Altar, 
 Zum Herren zu beten, erbaute. 
 
Auch Loth, der mit Abram zurück sich begab, 
 Besaß nicht nur Heerden in Menge, 
Auch eigene Zelte und allerley Hab'. 
 Das Land war für beyde zu enge. 
Es zankten die Hirten von beyden sich sehr. 
Es gab Cananiter im Lande umher, 
 Auch wohnten daselbst Pheresiter. 
 
So laß doch, sprach Abram zu Loth, allen Streit, 
 Wir kränken uns beyde, vermeiden! 
Was soll zwischen Brüdern die Uneinigkeit? 
 Ich dächte, wir sollten uns scheiden. 
Das Land ist dir offen; und wendest du dich, 
Zur Rechten zu wohnen, so werde ich mich 




Da sah sein befreundeter Nachbar umher, 
 Besah an dem Jordan die Fluren, 
Ob dorten das Land wohl auch wasserreich wär', 
 Und fand davon überall Spuren. 
Das Land war ein Garten, erst damal zerstört, 
Als Gott die vier sündigen Städte verheert; 
 Es war, wie Egypten, bey Zoar. 
 
Es hat also Loth diese Gegend für sich, 
 Die Gegend am Jordan, gewählet, 
Und zog gegen Morgen dahin und entwich 
 Dem Zanke, der beyde gequälet. 
Und Abram verblieb in dem Lande allda, 
In Canaan, und Loth, ihm nun nicht mehr so nah', 
 Zu Sodom, dem Sitze der Laster. 
 
Nun heb' deine Augen auf, sagte der Herr 
 Zu Abram, damit, wo du stehest, 
So weit es dein Auge erreicht, du nunmehr 
 Das glückliche Land übersehest; 
Schau hin gegen Mittag und Mitternacht, schau 
Gen Morgen und Abend, so weit, bis das Grau 






Ich will dieses Land nicht nur dir, ja ich will 
 Es auch deinen Nachkommen geben; 
Sie werden in diesem so zahlreich, als viel 
 Des Staubes der Erde ist, leben: 
Es zähle nur jemand den Staub dieser Erd', 
So zählt er zugleich deinen Samen; sein Herd 
 Wird ewig im Lande hier lodern. 
 
Jetzt mache dich auf und durchwandle das Land 
 Nach all' seiner Länge und Breite: 
Von nun an empfängst du es aus meiner Hand. 
 Er rückte hierauf in die Weite 
Mit all' seinen Zelten und Heerden und kam 
Nach Mamre, woselbst er den Wohnsitz sich nahm, 




Amraphel, der König in Sinear, kam 
 Mit Thedal, dem König' der Heiden, 
Und Kedor Laomer von Elam, und nahm 
 Noch überdieß nebst diesen beyden 
Den Arioch, König Elassar's, den Sieg 
Um desto gewißer und sich'rer im Krieg', 




Sie fielen vereinigt mit all' ihrer Macht 
 Fünf Könige an gegen Westen: 
Den Bera, den König zu Sodom, bewacht 
 Vor Überfall in seinen Festen; 
Den Birsa - er war von Gomorrha der Herr - 
Den Sineab, einen der Könige, der 
 Zu Adama damal regierte; 
 
Und ferner den König von Zeboim, der 
 Mit Namen Semeber geheißen; 
Und jenen von Bela; sie wollten nunmehr 
 Dem dienstbaren Joch sich entreissen, 
Womit sie Laomer zwölf Jahre beschwert, 
Der deßhalb mit Macht wider sie sich gekehrt, 
 Und kamen in Siddim zusammen. 
 
Und Kedor mit seinen drey Königen schlug 
 Zu Asteroth Karnaim die Riesen, 
Die Susim zu Ham, und die Emim, und trug 
 Die glänzenden Siege von diesen 
Auf Seir und schlug die Horiter alldort, 
Drang weiter nach Pharan, der Ebene, fort 






Da wandten sie sich gen Hen Mispat zurück 
 Und schlugen die Amalekiter, 
Zu Hasasonthamar mit eben dem Glück', 
 Wie erstere, die Amoriter. 
Nachdem sie nun siegreich das Salzmeer erreicht, 
So konnten sie diese fünf Könige leicht, 
 Das ist, die am Salzmeer', bekriegen. 
 
Es zogen hierauf die fünf Könige aus, 
 Um wider die Feinde zu streiten. 
Sie rückten mit sämmtlicher Streitmacht heraus, 
 Mit Rossen und Wagen und Leuten. 
Doch Bera und Birsa ergriffen die Flucht, 
Sie wurden geschlagen; der Rest hat gesucht 
 Sein Heil auf den Bergen zu finden. 
 
Der Sieger hat sämmtliche Habe mit sich 
 Aus Sodom, Gomorrha, genommen, 
Zugleich allen Vorrath an Speise und wich 
 Um wieder nach Hause zu kommen. 
Sie nahmen den Loth, seine Habe zugleich, 
Und führten gefangen ihn fort in ihr Reich; 




Da kam einer, welcher den Feinden entrann, 
 Nach Mamre, wo Abram verweilte, 
Und zeigte ihm, was da geschehen sey, an, 
 Auch Loth sey gefangen. Da eilte 
Der Abram, drey hundert und achtzehen Mann 
Zu waffnen und folgte dem Feind' bis gen Dan 
 Um wenigstens Loth zu befreyen. 
 
Bey Nacht überfiel er den Feind - diese schien 
 Ihm günstig - und hat ihn geschlagen, 
Vermochte zugleich mit den Seinigen ihn 
 Sogar bis gen Hoba zu jagen -  
Ein Städtchen, das links an Damaskus, der Stadt, 
Gelegen ist - Alles Geplünderte hat 
 Der Feind auf dem Wege verloren. 
 
Er brachte die sämmtliche Habe zurück, 
 Die ihnen die Feinde genommen, 
Und hatte - dieß lag ihm nur an - auch das Glück 
 Den Loth und sein Volk zu bekommen. 
Da gieng ihm, als Abram darauf von der Schlacht 
Zurückkehrte, die er so glücklich vollbracht, 






Der König von Salem, Melchisedech, gieng 
 Mit Brot und mit Wein ihm entgegen, 
Und als ihn der Priester des Höchsten empfieng, 
 Ertheilte er Abram den Segen: 
Gesegnet sey Abram, du Hülf' in der Noth, 
Gesegnet vom höchsten, allmächtigen Gott, 
 Der Himmel und Erde erschaffen! 
 
Gelobet sey Gott, der Allmächtige, der 
 Die Feinde des Landes so eben -  
Das ganze verbündete vierfache Heer -  
 Jetzt dir in die Hände gegeben! 
So sprach dieser König den siegreichen Mann 
Mit Segen und Lob des Allmächtigen an. 
 Ihm gab darauf Abram den Zehent. 
 
Da sagte der König von Sodom zu ihm, 
 Zu Abram: Mir gib meine Leute; 
Die Habe und alles das übrige nimm, 
 Behalt' es als feindliche Beute. 
Ich heb' meine Hände, entgegnete er, 
Zum Herren der Erd' und des Himmels und schwör', 




Vom Faden an will bis zum Schuhriemen ich 
 Von allem, was dein ist, nichts nehmen, 
Damit du nicht sagest, als hättest du mich 
 Bereichert; doch will ich's nicht hemmen, 
Es mögen die Jünglinge, was sie verzehrt, 
Die Männer, die alle sich tapfer gewehrt, 




Das Land war geräumt, und die Feinde nun fort, 
 Der Friede war wiedergekehret. 
Nach diesem ergieng des Allmächtigen Wort 
 An Abram, der solches gehöret: 
Es sagte der Herr jetzt in einem Gesicht 
Zu Abram: Dein Lohn bin ich, fürchte dich nicht, 
 Dein reichlicher Lohn und Beschirmer. 
 
Und Abram entgegnete traurig: Was will 
 Mein Herr seinem Knechte wohl geben? 
Ich zähl' meiner Pilgerschaft Jahre schon viel', 
 Und seh' mich noch kinderlos leben. 
Ich werde mich nie eines Kindes mehr freu'n; 
Es wird meines Hauses kein Nachfolger seyn, 






Denn siehe, du gabst einen Samen mir nicht, 
 Ich werde wohl kinderlos sterben; 
Und da es mir also an Kindern gebricht, 
 So wird nur mein Diener mich erben. 
Der soll dich nicht erben, versetzte der Herr, 
Es soll deines Leibes ein Sprößling vielmehr, 
 Nicht aber ein and'rer, dich erben. 
 
Da führte der Herr ihn ins Freye hinaus 
 Und hieß ihn die Sterne besehen 
Und sagte: An Nachkommen werde sein Haus 
 So zahlreich, wie diese, bestehen. 
Und Abram vertraute und glaubte nunmehr; 
Und sieh, zur Gerechtigkeit hat ihm der Herr 
 Vertrauen und Glauben gerechnet. 
 
Ich habe dich, sagte der Herr, an der Hand 
 Aus Ur der Chaldäer geleitet 
Und hab' dir zum erblichen Wohnsitz' dieß Land, 
 In das ich dich führte, bereitet. 
Und Abram entgegnete: Sag' mir, woran, 
Du redest von einer Besitznehmung, kann 




So bringe mir nun eine dreyjähr'ge Kuh, 
 Nebst ihr eine dreyjähr'ge Ziege, 
Zugleich einen dreyjähr'gen Widder dazu, 
 Damit ich dich deßhalb vergnüge, 
Auch bring' eine Turteltaub', sprach er zu ihm, 
Und endlich nebst diesen geforderten nimm 
 Auch eine gewöhnliche Taube. 
 
Er gieng nun und kam mit den Thieren zurück. 
 Da theilte er sie in der Mitte 
Und legte das eine dem anderen Stück' 
 Genüber nicht weit von der Hütte; 
Doch aber die Vögel zertheilte er nicht. 
Die Raubvögel kamen zu diesem Gericht', 
 Und Abram verscheuchte dieselben. 
 
Sobald als der kühlere Abend erschien - 
 Es gieng auch die Sonne schon unter - 
So fiel ein gewaltiger Schlummer auf ihn, 
 Ein Schlaf; er erhielt sich nicht munter. 
Es sank eine Finsterniß, schwarz wie das Grab, 
Mit Schrecken gepaaret auf Abram herab, 






Da wurde im Schlafe zu Abram gesagt: 
 Du sollst es nun vorhinein wissen; 
Dein Same wird äußerst gedrückt und geplagt: 
 Er wird seine Freyheit vermissen; 
Er wird als ein Fremdling durch vierzigmal zehn 
Der Jahre in lästiger Dienstbarkeit steh'n, 
 Bewohnend ein Land, das nicht sein ist. 
 
Ich werde das Volk, dem er dienet, alldort 
 Mit Strafen und Plagen belegen; 
Da zieht er mit Gütern bereicheret fort 
 Auf eigens bezeichneten Wegen. 
Du selbst aber wirst zu den Vorvätern geh'n; 
Es wird auch dein Hingang in Frieden gescheh'n; 
 Sie werden bejahrt dich begraben. 
 
Das vierte Geschlecht deiner Nachkommen soll 
 Dieß Land, das verheißene, sehen; 
Die Missethat nämlich ist dermal nicht voll, 
 Die die Amoriter begehen: 
Die Bosheit derselben ist dermal noch nicht - 
Ich zögere langmüthig - reif zum Gericht'; 




Es wurde nun Nacht, als die Sonne verschwand, 
 Und Finsterniß deckte die Erde. 
Ein rauchender Ofen erschien; es befand  
 Sich loderndes Feu'r auf dem Herde; 
Da riß eine feurige Flamme sich los 
Und fuhr gen die Stücke der Thiere und schoß 
 Herdurch wie ein Blitz zwischen selben. 
 
Es machte daselbst mit dem Abram nunmehr, 
 Dieß Land seinem Samen zu geben, 
An eben dem Tage ein Bündniß der Herr, 
 Um künftig in selbem zu leben 
Vom Fluße Egyptens bis hin an den Phrat, 
Um erblich darin an derjenigen Statt, 




Und Sarai, nämlich sein Weib - sie gebar 
 Noch immer nicht, was sie betrübte; 
Es schmerzte sie sehr, daß sie unfruchtbar war - 
 Entschloß sich, den Mann, den sie liebte, 
Den Abram der Hagar - sie war ihre Magd -  
Nachdem sie ihm oft schon ihr Unglück geklagt, 





Es sprach also Sarai zu ihrem Mann': 
 Es hat, sieh, der Herr mich verschlossen, 
Damit ich wie and're gebären nicht kann; 
 Damit du jedoch einen Sprossen 
Bekommest, so nimm meine Dienstmagd zu dir, 
Vielleicht daß ich wenigstens Kinder aus ihr 
 Erhalte und sie mich erbaue. 
 
Und Abram befolgte der Sarai Rath 
 Und hat ihre Magd sich erkiesen. 
Und Hagar ist schwanger geworden und hat 
 Gen Sarai stolz sich bewiesen. 
Es warf dieses Unrecht ihm Sarai vor, 
Daß Hagar ihr, die sie statt ihrer erkor, 
 Gering und verächtlich begegne. 
 
Da sprach er zu ihr: Sieh, es ist deine Magd, 
 Was klagst du denn, in deinen Händen; 
Verfahre mit Hagar, wie dir es behagt, 
 Du magst nach Gefallen es wenden. 
Da züchtigte Sarai Hagar, die Magd; 
Doch Hagar, durch solche Behandlung verzagt, 




Es folgte der Engel des Herrn ihrer Spur 
 Und fand sie, sich labend, beym Brunnen 
Bereits in der Wüste am Wege nach Sur, 
 Dahin ist sie nämlich entrunnen. 
Wo kommst du denn her? und wo willst du wohl hin? 
Befragte er Hagar. Sie sagte: Ich bin 
 Vor meiner Gebieterin flüchtig. 
 
Begib dich zurück in das Haus deiner Frau, 
 Mit dieser in Demuth zu leben; 
Begib dich zurück und verlaß diesen Gau; 
 Er kann nichts als Wasser dir geben. 
Ich will deine Nachkommen, setzte er bey, 
So, daß ihre Menge einst unzählbar sey, 
 Gehorch' meinem Rathe, vermehren. 
 
Du hast schon empfangen, sieh, fügte er bey, 
 Und wirst einen Knaben gebären, 
Der Ismael heiß'; es gefiel dein Geschrey 
 Um Hülfe dem Herrn zu erhören. 
Er wird als ein wildart'ger jedermanns Feind - 
Hingegen ist wiederum niemand sein Freund - 






Sie nannte den Namen des Herrn, der zu ihr 
 Bey eben dem Brunnen geredet: 
Du Gott, der mich ansah! denn hab' ich auch hier 
 Zu dem, der mich ansah, gebetet? 
So sprach sie und nannte den Brunnen allda 
Den Brunnen des Lebenden, welcher mich sah; 
 Er ist zwischen Kades und Bared. 
 
Und nachmal erschien der, vom Engel ihr schon 
 Beym Brunnen verheißene, Same; 
Denn Hagar gebar nach der Zeit einen Sohn, 
 Und Ismael war nun sein Name. 
Als Hagar dem Abram den Knaben gebar, 
Erreichte derselbe schon ziemliche Jahr', 




Es floßen fast dreyzehen Jahre dahin; 
 Darauf ist der Herr ihm erschienen 
Und redete also zu Abram: Ich bin - 
 Bestrebe dich stets mir zu dienen 
Und wandle vor mir - der allmächtige Gott; 
Wobey er zugleich sich verbindlich erbot 




Da Abram vor ihm auf sein Angesicht fiel, 
 Begann er noch weiter zu sprechen: 
Ich mache mit dir einen Bund, und ich will 
 In Ewigkeit solchen nicht brechen: 
Ich setze zum Vater von Völkern dich ein; 
Dein Name soll ferner nicht Abram mehr seyn, 
 Sie sollen dich Abraham nennen. 
 
Ich will überaus dich vermehren und will 
 Zum Haupte von Völkern dich machen; 
Es werden sogar auch der Könige viel' 
 Als Söhne entgegen dir lachen. 
Es soll unser Bündniß ein ewiges seyn, 
Ich schließe auch selbst deine Nachkommen ein, 
 Damit ich dein Gott und ihr Gott sey. 
 
Ich will deinem Samen und dir dieses Land, 
 Worin du ein Fremdling bist, geben, 
Um künftig in Canaan von Rande zu Rand', 
 Als ewigen Wohnsitz', zu leben. 
Du sollst aber, du und dein Same nach dir 
In ihren Geschlechtern, die nachfolgen, mir 






Mein Bund nun ist dieß:- daß ihr ihn nicht zerreißt! 
 Und solchen zu brechen vermeidet! - 
Es werde beschnitten, was männlich euch heißt: 
 Das Fleisch eurer Vorhaut beschneidet. 
Dieß ist nun der Bund zwischen uns, den ich mein', 
Dieß soll uns zum Zeichen des Bündnißes seyn, 
 Zum Zeichen des ewigen Bundes. 
 
Ihr soll't nach acht Tagen, was männlich bey euch 
 Die Mutter im Hause gebäret, 
Von eurem Geschlechte sowohl, als zugleich 
 Was fremd zu dem Hause gehöret, 
Mit Gelde erkauft euer Same nicht ist, 
Doch aber die Wohlthat des Hauses genießt, 
 Am Fleische der Vorhaut beschneiden. 
 
Ein jegliches Knäblein, woferne es nicht 
 Am Fleische der Vorhaut beschnitten, 
Ein jegliches solch' nicht beschnittenes bricht 
 Hierdurch meinen Bund; aus der Mitten 
Des Volkes vertilge man solch' eine Seel', 
Von welcher man weiß, daß das Zeichen ihr fehl', 




Er sprach auch noch dieses: Du sollst, wie bisher 
 Dein Weib nicht mehr Sarai nennen; 
Sie heiße statt Sarai Sarah nunmehr. 
 Ich stille, sie segnend, ihr Sehnen 
Und gebe dir endlich aus ihr einen Sohn, 
Aus dem viele Völker, ich sehe sie schon, 
 Ja selbsten auch Könige kommen. 
 
Und Abraham fiel auf sein Angesicht hin 
 Und sprach: Wie! ich sollte noch zeugen - 
Und lachte im Herzen - so alt ich schon bin, 
 Da zehnmal zehn Jahre mich beugen? 
Und Sarah - wie! - sollt' in dem neunzigsten Jahr', 
Die selbst in der Jugend sonst unfruchtbar war, 
 In so einem Alter gebären? 
 
Und Abraham sagte: Ach! lebe mir doch 
 Nur Ismael! Dieses gewähre! 
Und Gott wiederhohlte, daß Sarah ihm noch 
 Im Alter ein Söhnlein gebäre; 
Sein Name sey Isaac; ich will meinen Bund 
Mit ihm und den Nachkommen, den ich dir kund 






Auch hab' wegen Ismaels ich dich erhört, 
 Gesegnet ihn nach deinem Willen; 
Sein Same wird, über die Maßen vermehrt, 
 Das Land, das er einnimmt, erfüllen. 
Zwölf Fürsten, sein Same, des Volkes auch viel 
Wird Ismael zeugen; denn siehe, ich will 
 Zum zahlreichen Volke ihn machen. 
 
Mit Isaac bestät'ge ich aber den Bund, 
 Mein Bündniß, das ewiglich währet, 
Mit Isaac, den Sarah um eben die Stund' 
 Im anderen Jahre gebäret. 
Hier redete Gott seine Rede und fuhr 
Von Abraham auf ohne sichtbare Spur 
 Dem Auge zurücke zu lassen. 
 
Und Abraham ist, was sich männlich im Haus' 
 Befand, zur Beschneidung geschritten. 
Er nahm weder Fremden, noch Knecht davon aus, 
 Was männlich war, wurde beschnitten. 
Sein Alter war dazumal neunzig neun Jahr', 
Sein Sohn aus der Hagar, der Ismael, war 






Und ferner erschien ihm zu Mamre der Herr; 
 Er saß an der Thür seiner Hütte. 
Die Luft war sehr schwülle, und zwar um so mehr, 
 Es war um der Tagstunden Mitte. 
Er hob seine Augen auf, siehe, und sah, 
Es standen ihm Männer, drey Reisende, nah'; 
 Er lief ihnen eilends entgegen, 
 
Und sprach bis zur Erde sich neigend: O Herr! 
 Woferne ich Gnade gefunden, 
So geh' deinen Knecht nicht vorüber, und kehr' 
 Doch ein in den heißesten Stunden. 
Ich hohl' euch nur Wasser - ich gehe nicht weit - 
Die Füße zu waschen, und während der Zeit 
 Erquick' euch der Schatten der Eiche. 
 
Ich bring' euch zu essen, damit ihr bey mir 
 Im Schatten des Baumes euch labet; 
Dann könnet ihr gehen, wohin ihr von hier 
 Zu reisen das Absehen habet. 
Ihr kamet ja darum zu mir, eurem Knecht', 
Der gern euch zur Labung was darreichen möcht'. 






Er eilte sogleich in die Hütte hinein 
 Sein Weib, seine Sarah, zu suchen, 
Und sprach zu ihr: Knett' drey Maß Semelmehl ein  
 Und backe den Reisenden Kuchen. 
Er lief zu dem Viehe und hohlte - er möcht' 
Sie köstlich bewirthen - ein Kalb, und der Knecht 
 Beeilte sich solches zu kochen. 
 
Er hat ihnen Butter - sie war noch sehr frisch - 
 Und Milch zur Erquickung gegeben, 
Und setzte zugleich von dem Kalb' auf den Tisch; 
 Er stellte sich aber daneben: 
Es war wohl am Tische noch hinlänglich Raum; 
Er blieb zwar bey ihnen, doch unter dem Baum'; 
 Da stand er nun, während sie aßen. 
 
Sie sprachen zu ihm: Wo ist Sarah, dein Weib? 
 Er sagte: Sie ist in der Hütte; 
Geziemender ist es für selbe, sie bleib', 
 Als hier in der Reisenden Mitte. 
Ich komme schon wieder, sprach einer davon, 
Um eben die Jahrszeit zu dir; einen Sohn 




Als Sarah die Rede des Gastes gehört - 
 Er konnte dieselbe nicht sehen; 
Er saß mit dem Rücken gen Sarah gekehrt - 
 So blieb sie am Eingange stehen. 
Und Abraham war schon betagt und ein Greis, 
Auch Sarah schon alt, der wie eh' nach der Weis' 
 Der Weiber auch nicht mehr geschehen. 
 
Da lachte nun Sarah und sagte bey sich: 
 Wie sollte mir dieß widerfahren? 
Ich Wollust noch pflegen? so alt? - nicht nur ich, 
 Auch er, der noch älter an Jahren! 
Was lachet denn Sarah? versetzte der Herr, 
Zu Abraham redend; ist Gott es zu schwer, 
 Daß Sarah im Alter gebäre? 
 
Da läugnete Sarah; sie hab' nicht gelacht; 
 Es machte die Frag' sie verlegen, 
Und hat nur die Furcht sie zum Läugnen gebracht. 
 Du hast meines Ausspruches wegen 
Gelacht; aber komm ich, entgegnete er, 
Um eben die Jahreszeit wiederum her, 






Sie standen nun auf und ergriffen den Stab, 
 Zur weiteren Reise bereitet; 
Sie nahmen den Weg gegen Sodom hinab, 
 Und Abraham hat sie begleitet. 
Wie kann ich vor Abraham, sagte der Herr, 
Das, was ich jetzt vorhab', verbergen? vielmehr 
 Soll Abraham solches erfahren. 
 
Zur zahlreichen, mächtigen Völkerschaft soll 
 Mir Abraham künftig noch werden; 
Es seyen des Segens in Abraham voll 
 Die sämmtlichen Völker auf Erden. 
Er wird seine Kinder, das ganze Geschlecht 
Gerechtigkeit lehren, damit sie das Recht 
 Und meine Gebote bewahren. 
 
Es hat sich, erzählte er ihm, das Geschrey 
 Der Bosheit von Sodom vermehret; 
Ich hab', daß dieselbe weit größer noch sey, 
 Weit schwerer als jemal, gehöret. 
Ich will nun hinabgehen, daß ich es seh', 
Ob dieses Geschrey auch in Wahrheit besteh', 




Es wandten die Männer von da sich im Geh'n, 
 Und giengen nach Sodom hinüber, 
Und Abraham blieb vor dem Herren noch steh'n; 
 Es wurde sein Geist immer trüber. 
Hierauf aber trat er ihm näher und sprach: 
O Herr! mit dem Gottlosen willst du demnach 
 Sogar den Gerechten verderben? 
 
Es sind vielleicht fünfzig gerecht in der Stadt, 
 Und wolltest du diese auch tödten? 
Dem Ort' nicht vergeben, der fünfzige hat, 
 Die all' vor der Sünde erröthen? 
Denn daß dir Gerechte wie Gottlose sey'n, 
Du beyde vertilgest, das kannst du nicht - nein - 
 Du kannst so ein Urtheil nicht fällen. 
 
Da sagte der Herr: Wenn ich fünfzige find' 
 In Sodom und dortigen Städten, 
Die unter den Bösen Gerechte noch sind, 
 So hast du umsonst nicht gebeten. 
Es dürften um fünf vielleicht weniger seyn, 
Verdirbst du sie dennoch? fiel Abraham ein. 






Gesetzet; es würden nur vierzige seyn, 
 Was thätest du? fragte er weiter. 
Ich halte auch dann meine Rache noch ein, 
 Versprach er dem bangen Begleiter. 
Woferne nur dreyßig? o zörne nur nicht! 
So halte ich, sprach er, mit meinem Gericht' 
 Zurück, wenn ich dreyßig noch finde. 
 
Vielleicht sind nur zwanzig daselbsten, o Herr, 
 So viele vielleicht ohne Sünden! - 
Ich will sie nicht tödten, entgegnete er. - 
 Wenn aber nur zehen sich finden? - 
Auch dann nicht, versetzte der Herr und gieng fort. 
Und Abraham kehrte, vertrauend dem Wort' 




Am Abende sind die zwey Engel zur Stadt, 
 Das ist, gegen Sodom gekommen. 
Es saß eben Loth an dem Thore und hat 
 Sich gastfrey gen selbe benommen: 
Denn als er die Engel herankommen sah, 
Erhob er sich eilends und trat ihnen nah' 




Und sprach: Meine Herren, o kehr't bey mir ein! 
 Ihr könnet bey mir übernachten. 
Man waschet euch beyden die Füße da rein, 
 Und morgen dann könnet ihr trachten, 
So früh es gefällig ist, weiter zu zieh'n. 
Vergebens, versetzten sie, ist dein Bemüh'n; 
 Wir bleiben die Nacht auf der Gasse. 
 
Er drang aber unwiderstehlich in sie 
 Bey ihm ihre Einkehr zu nehmen; 
Sie mußten, er gab sich die äußerste Müh', 
 Doch endlich hinzu sich bequemen. 
Er hat eine gastliche Mahlzeit gemacht, 
Und buck ungesäuerte Kuchen und bracht' 
 Sie ihnen herbey; und sie aßen. 
 
Doch eh' sie sich legten - es war nicht mehr früh - 
 So ward seine Wohnung umrungen: 
Das Volk aus der Stadt war versammelt und schrie, 
 Die Alten sowohl, als die Jungen; 
Sie forderten polternd den Loth und die zwey 
Und sprachen: He! führ' uns die Männer herbey, 






Es gieng also Loth ganz allein vor die Thür, 
 Doch schloß er sie sorgfältig wieder; 
Da sprach er zu ihnen: Was hab't ihr mit mir? 
 Ach thut nicht so arg, meine Brüder! 
Ich habe zwey Töchter, die führ' ich heraus; 
Ich liefere euch diese Männer nicht aus, 
 Es ist meine Pflicht, sie zu schützen. 
 
Sie drangen auf Loth immer heftiger ein 
 Und suchten die Thür zu erbrechen. 
Da zogen die Männer ins Haus ihn hinein; 
 Um aber den Frevel zu rächen - 
Sie schloßen die Thür - so verblendeten sie 
Das Volk, daß dasselbe mit all' seiner Müh' 
 Die Thür nicht zu finden vermochte. 
 
Es fragten die Männer den Loth: ob er wen 
 Allhier in der Stadt von den Seinen 
Noch hab', einen Eidam vielleicht oder Söhn'; 
 Entweich' aus der Stadt mit den Deinen, 
Ermahnten sie ihn; wir verderben sie heut, 
Es sandt' uns der Herr zu dem End'; denn es schreyt 




Da gieng er hinaus zu den Eidamen, die 
 Gelobten, die Töchter zu nehmen, 
Beschrieb, was bevorsteh', und ob nicht auch sie 
 Mit ihm zu entflieh'n sich bequemen? 
Doch alles, was ihnen der warnende Mann 
Erzählte, das sahen die Eidame an, 
 Als ob er nur scherzweise rede. 
 
Der röthende Morgen gieng auf über sie; 
 Da hießen die Engel ihn eilen; 
Sie sprachen zu Loth: Mach' dich auf und entflieh', 
 Du darfst nicht mehr länger verweilen, 
Und nimm nebst dem Weib die zwey Töchter mit dir 
Und eile, die Rache ist nahe, von hier, 
 Sonst gehst du mit allen zu Grunde. 
 
Und da er verzog, so ergriffen sie ihn, 
 Ergriffen sein Weib und die Töchter 
Und führten sie fort aus der Stadt, zu entflieh'n 
 Dem Zorn über Sodoms Geschlechter. 
Errette dein Leben, ermahnten sie ihn, 
Und schau nicht zurücke und steh' nicht im Flieh'n; 






Es sprach aber Loth: Ach, mein Herr! sieh, es kann 
 Der Berg von dem Übel nicht retten. 
Es ist hier ein Städtchen sehr nahe daran, 
 Erlaube mir es zu betreten. 
Es ist ein geringes nur, was ich begehr'; 
Du hast, meine Seele zu retten, o Herr, 
 Schon größere Güte bewiesen. 
 
Da sagte der Engel: Genehmiget sey 
 Auch hierin dein bittliches Flehen, 
Es soll diesem Städtchen, du bist darin frey, 
 Nicht also, wie Sodom, geschehen. 
So fliehe dahin und beeile dich nun, 
Ich kann, bis du selbes erreichest, nichts thun. 
 Man nannte die Stadt daher Zoar. 
 
Kaum stand durch die Sonne die Erde im Licht, 
 Kaum ist er nach Zoar gekommen, 
So hat über Sodom das Feuergericht 
 Den schrecklichen Anfang genommen: 
Es regnete Schwefel und Feuer der Herr - 
Die Gegend erschien wie ein feuriges Meer - 




So richtete Gott diese Städte zu Grund, 
 Zugleich die Bewohner der Städte, 
Die Gegend und was auf derselbigen stund, 
 Und was sie hervorgebracht hätte. 
Da sah trotz der Warnung sein Weib hinter sich, 
Die aber nun nicht von der Stelle mehr wich; 
 Zur Salzsäule ist sie geworden. 
 
Und Abraham machte früh Morgens sich auf - 
 Die nächtlichen Schatten verschwanden - 
Und gieng und erreichte die Stelle, worauf 
 Er eh' mit dem Herren gestanden. 
Und als er gen Sodom, Gomorrha sich wandt', 
So sah er die sämmtliche Gegend im Brand'; 
 Wie Ofenrauch dampfte die Erde. 
 
Es führte, des Abrahams eingedenk, Gott, 
 Noch eh' er die Städte verheerte, 
Aus diesem erschrecklichen Brande den Loth, 
 Bevor sie das Feuer verzehrte. 
Doch Loth gieng aus Zoar - die Furcht trieb ihn fort - 
Hinauf auf den Berg sammt den Töchtern; alldort 






Es ist unser Vater schon alt, und kein Mann 
 Auf Erden ist übrig von allen, 
Nicht einer, der künftig uns eh'lichen kann; 
 Es wird sein Geschlecht nun verfallen. 
Wir machen den Vater erst trunken mit Wein, 
Und schlafen bey ihm; eine jede allein; 
 So sagte die Schwester zur jüngern. 
 
Sie gaben daher in derselbigen Nacht 
 Dem Vater vom Weine zu trinken; 
Er werde - so haben die Töchter gedacht - 
 In tieferen Schlummer versinken. 
Da schlief nun die ält're beym Vater; und er 
Gewahrte sie nicht, weder vor, noch nachher, 
 Als diese sich legte und aufstand. 
 
Die ältere trieb nun die jüngere an, 
 Damit sie das nämliche thun, 
Das nämliche, was sie erst gestern gethan, 
 Das ist, bey dem Vater heut ruhe. 
Da schlief nun die jüng're beym Vater; und er 
Gewahrte sie nicht, weder vor, noch nachher; 




Die ältere Tochter gebar, und es war 
 Ein Sohn, den sie Moab benamte; 
Der Sohn, den die jüngere Schwester gebar, 
 Hieß Amon; vom ersteren stammte  
Ein zahlreiches Volk, Moabiter genannt; 
Ein anderes, als Amoniter bekannt, 




Und Abraham wechselte wieder die Flur, 
 Um weiter gen Mittag zu kommen, 
Und hat seinen Sitz zwischen Kades und Sur 
 Zu Gerar als Fremdling genommen. 
Er gab daselbst vor, als ob Sarah nichts mehr, 
Nichts weiter, als bloß seine Schwester nur wär'; 
 Da ließ sie Abimelech hohlen. 
 
Den König Abimelech warnete Gott - 
 Er ist ihm im Traume erschienen - 
Und hat ihm sogar mit dem Tode gedroht, 
 Er soll sich des Weib's nicht bedienen: 
Es habe dieselbe bereits einen Mann. 
Da hat er gemäß dieser Warnung gethan 






Und sprach zu dem Herren: Er sagte zu mir - 
 Du wollest mich schuldlos erkennen - 
Sie ist meine Schwester; auch glaubte ich ihr; 
 Sie pflegte ihn Bruder zu nennen. 
Ich weiß deine Einfalt; ich hütete dich, 
Erwiederte Gott, daß du nicht wider mich 
 Gesündiget, sie zu berühren. 
 
So gib nun dem Manne sein Weib wieder hin, 
 Er soll, ein Prophet, für dich bitten; 
So werde ich dich auch der Strafe entzieh'n, 
 Und will dich vor solcher behüten. 
Doch gibst du dem Mann' sie nicht wieder zurück, 
So stirbst du des Todes, und gleiches Geschick 
 Erfahren die Deinigen alle. 
 
Die Diener zu rufen verließ er das Bett - 
 Es war seine Ruhe gestöret - 
Und hat zu der Dienerschaft alles geredt, 
 Und sagte ihr, was er gehöret. 
Es fürchtete sich seine Dienerschaft sehr, 
Nachdem sie vernommen, es müss' sowohl er, 




Da rief er den Abraham eilends und sprach: 
 Was ist es denn, das dich bewogen 
Sowohl über mich, als mein Reich eine Schmach 
 Zu bringen? Du hast mich betrogen! - 
Ich wähnte, es sey keine Gottesfurcht hier, 
Erwiederte er, und so nehmen sie mir 
 Mein Weib; und mich werden sie tödten. 
 
Sie ist meine Schwester, sie ist es fürwahr, 
 Als Tochter von dem, der mich zeugte, 
Doch nicht von derjenigen, die mich gebar, 
 Und die mit den Brüsten mich säugte; 
Aus dessen gesegneten Lenden ich kam, 
Von dem ist sie wahrhaft die Tochter: ich nahm 
 Sie mir, diese Schwester, zum Weibe. 
 
Als Gott aus dem Haus' meines Vaters mich rief 
 In andere Lande zu reisen, 
So bat ich, sobald als mein Vater entschlief, 
 Sie soll mir die Güte erweisen, 
Mich künftig, wo immer wir, da oder dort, 
Auf unserer Reise an einigem Ort' 






Abimelech machte den Abraham reich 
 Er gab ihm jetzt Schafe und Rinder, 
Er gab ihm auch Knechte und Mägde zugleich, 
 Und überdieß gab er nicht minder 
Demselben sein Weib, seine Sarah, zurück, 
Und sagte: Nun wohne im Land', überblick' 
 Dasselbe, nach deinem Gefallen. 
 
Ich hab' deinem Bruder, so sprach er zu ihr, 
 Der Silberling' tausend gegeben; 
Dieß sey eine Decke der Augen theils dir, 
 Theils allen, die unter dir leben. 
Es betete Abraham aber zu Gott; 
Daß Gott aus Abimelechs Hause die Noth 
 Doch wieder hinwegnehmen wolle. 
 
Es hatte bloß wegen der Sarah der Herr 
 Im Hause den Leib aller Weiber 
Als Strafe verschlossen, daß keine gebär', 
 Verschlossen sogar auch die Leiber 
Der Mägde Abimelech's; welches die Noth, 
Die Strafe, gewesen ist, die aber Gott 






Es suchte der Herr seine Sarah nun heim, 
 Verwirklichend, was er versprochen; 
Sie war nun schon schwanger; es lag schon der Keim 
 Zu Völkern in ihr, und nach Wochen, 
Gleichwie er geredet, um eben die Zeit 
Hat Sarah den Abraham endlich erfreut 
 Und ihm einen Knaben geboren. 
 
Er nannte ihn Isaac und hat seinen Sohn, 
 Erst ließ er acht Tage vergehen - 
Es hat aber Abraham hundertmal schon 
 Den Wechsel der Jahre gesehen - 
Darauf mit dem Zeichen des Bundes verseh'n: 
Er hat ihn beschnitten, was nämlich gescheh'n 
 Um Gottes Befehl zu erfüllen. 
 
Es sprach aber Sarah: Es gab mir der Herr 
 Nun wirklichen Stoff, daß ich lache; 
Jedoch der es hören wird, lacht noch weit mehr 
 Als ich über so eine Sache: 
Wer sollte wohl jemal geglaubt haben, wer, 
Daß Sarah im Alter, so spät, noch gebär', 






Das Kind wurde größer und nachmal entwöhnt, 
 Und Abraham gab Gastereyen. 
Da Ismael aber den Isaac gehöhnt - 
 Um Ismaels sich zu befreyen - 
Sprach Sarah zu Abraham: Jag' sie hinaus 
Zusammt ihrem Sohn', diese Magd, aus dem Haus'! 
 Ihr Sohn soll mit Isaac nicht erben. 
 
Den Abraham aber mißfiel dieses Wort. 
 Der Herr aber sprach: Was sie sagte, 
Ist billig; die Magd sammt dem Sohne muß fort, 
 Gehorch' ihr, worüber sie klagte. 
Dein Same wird einzig in Isaac genannt, 
Indeß ist der Sohn deiner Magd nicht verbannt, 
 Auch er soll zum Volke einst werden. 
 
Sobald als der Morgen zu grauen begann, 
 Stand Abraham auf von dem Bette, 
Und schickte zur Reise das Nöthigste an, 
 Daß Hagar doch wenigstens hätte, 
Womit sie vor Hunger und Durst sich verwahr', 
Und reichte ihr Brot und den Wasserschlauch dar 




Sie zog nun von hinnen die Wüste entlang, 
 Die damal man Berseba nannte; 
In dieser verlor sie den richtigen Gang, 
 So daß sie sich nicht mehr erkannte. 
Sie legte vom Durste gequält - in dem Schlauch' 
Befand sich kein Wasser mehr - an einen Strauch 
 Voll Mißmuth den lechzenden Knaben. 
 
Sie gieng nun von dannen und etwas abseit 
 Vom Anblick des Knaben verscheuchet, 
Und setzte sich ihm gegenüber, so weit, 
 Als etwa ein Bogenschuß reichet; 
Da saß sie und klagte in bitteren Weh'n: 
Das Kind wird wohl sterben! dieß kann ich nicht seh'n; 
 Sie saß gegenüber und weinte. 
 
Der Herr hat die Stimme des Knaben erhört. 
 Was ist dir denn? rief aus den Höhen 
Ein Engel der Hagar - der aber verklärt 
 Ihr zurief, sie konnt' ihn nicht sehen - 
Verbanne die Furcht, die dich, Hagar, verzehrt! 
Der Herr hat die Stimme des Knaben erhört 






Steh' auf jetzt und nimm deinen Knaben zu dir 
 Ich will nicht nur über ihn wachen, 
Ich will ihn sogar, also sprach er zu ihr, 
 Zum zahlreichen Volke noch machen. 
Da giengen die Augen ihr auf, daß sie sah, 
Und siehe, sie sah einen Brunnen ihr nah'; 
 Da gab sie dem Knaben zu trinken. 
 
Und Gott war mit ihm, und er wurde auch groß 
 Allda in der Wüste erzogen; 
Der tödtende Pfeil, den er vortrefflich schoß, 
 Beschäftigte ihn und der Bogen. 
Die Wüste hieß Pharan: er wohnte allda. 
Die Mutter hat nachmal - Egypten lag nah' - 
 Von dorther ein Weib ihm genommen. 
 
Abimelech sprach zu derselbigen Zeit 
 Mit Phichol, dem Haupt seiner Heere, 
Zu Abraham: Was du nur thust, benedeyt 
 Dein Gott, den ich selbst auch verehre. 
So schwöre bey eben dem Gott mir allhier, 
Du wollest an mir, meinen Kindern nach mir, 




Nach eben der Güte, gleichwie ich mit dir, 
 Mit dir und den Deinen gehandelt, 
Behandle auch mich und die Landschaft allhier, 
 Allwo du als Fremdling gewandelt. 
Und Abraham schwor ihm, er wolle es thun, 
Und machte ihm Vorwürfe, daß ihm den Brunn 
 Die Knechte Abimelech's nahmen. 
 
Abimelech sagte: So haben sie dieß 
 Aus eigenem Antrieb' verübet; 
Erst heut wird durch dich es mir kund und gewiß, 
 Ein Fall, der mich wahrlich betrübet. 
Und Abraham gab dem Abimelech Vieh, 
Es waren theils Schafe, theils Rinder, und sie 
 Verbanden sich unter einander. 
 
Er brachte zugleich sieben Lämmer herbey 
 Und stellte sie eigens bey Seite. 
Abimelech fragte: wozu dieses sey, 
 Und was diese Anzahl bedeute? 
Und Abraham sagte: Die sieben sind dein, 
Sie sollen vor dir mir zum Zeugniße seyn, 






Und Berseba hieß man den nämlichen Ort, 
 Weil beyde daselbsten geschworen. 
Abimelech machte sich auf und gieng fort, 
 Und den er zur Wach' sich erkoren, 
Der Obriste Phichol begleitete ihn 
Um wieder zurück in die Landschaft zu zieh'n, 
 Das ist, in das Land der Philister. 
 
Und Abraham pflanzte an eben dem Ort', 
 An eben derselbigen Stätte 
Ein Wäldchen zu Berseba, daß er alldort 
 Zu Gott, dem allmächtigen, bete, 
Und blieb in dem Ruh'genuß, welchen er fand, 
Noch fernerhin wohnend im dasigen Land', 




Es nahm sich der Herr, der allmächtige, vor 
 Nach Endigung dieser Geschichten 
Den Abraham, den er sich einmal erkor, 
 Im Glauben zu prüfen, zu sichten, 
Und sprach zu ihm: Abraham! Abraham! - Er, 
Der Abraham, merkte, es ruf' ihn der Herr, 




Nimm Isaac, den einigen, sagte der Herr, 
 An welchem dein Herz sich ergetzet, 
Und den du so lieb hast, so lieb, ja so sehr, 
 Daß nichts dir denselben ersetzet, 
Und geh' nach Morija mit selbigem hin 
Und opf're mir dorten zum Brandopfer ihn 
 Auf einem der dortigen Berge.  
 
Er stand also auf in der nämlichen Nacht, 
 Begann seinen Esel zu gürten, 
Und nahm, als er diesen in Ordnung gebracht, 
 Den Isaac und zwey seiner Hirten 
Mit sich, nebst dem Holze zum Opfer und gieng, 
Wohin er zu gehen den Auftrag empfieng, 
 Das Opfer dem Herren zu verrichten. 
 
Sie giengen zwey Tage; da sahen sie schon 
 Am dritten die traurige Stätte. 
Da sprach er zu seinen zwey Knechen: Mein Sohn 
 Und ich, daß zum Herren ich bete, 
Wir gehen dort hin; aber ihr mit dem Thier' 
Erwartet uns, bis wir zurückkommen, hier; 






Er nahm nun das Holz zu dem Opfer und gab 
 Dasselbe dem Isaac zu tragen; 
Er trug nur das Messer und Feuer; der Knab', 
 Doch ohn' um das Opfer zu fragen, 
Betrat mit dem Vater die weitere Bahn; 
Sie stiegen den Berg, den Morija, hinan, 
 Den Berg, den der Herr ihm benannte. 
 
Sie giengen; da fiel es dem Isaac erst bey 
 Den Vater in Einfalt zu fragen: 
Er wolle ihm, wo denn das Opferthier sey, 
 Doch sagen, und sprach: Sieh, wir tragen, 
Du Feuer, ich Holz; doch wo ist denn das Lamm? 
Da sprach er: Der Herr wird schon sorgen; und nahm 
 Den Knaben und gieng mit ihm weiter, 
 
Und ist an den Ort, der ihm angezeigt war, 
 Das ist, auf Morija gekommen; 
Da baute er ungesäumt seinen Altar: 
 Nachdem er die Hölzer genommen 
Und auf dem Altar' sie in Ordnung gebracht, 
So band er den Isaac, damit er ihn schlacht', 




Und Abraham streckte die Hand aus, ergriff, 
 Den Isaac zu schlachten, das Messer. 
Und siehe, der Engel, ihm unsichtbar, rief 
 Vom Himmel - kein Glaube ist größer 
Als Abrahams - Abraham! Abraham! - Er, 
Der Abraham, gab ihm zur Antwort: O Herr! - 
 Schon wollt' er ihn schlachten - hier bin ich! 
 
Da sagte der Engel: Du sollst deine Hand 
 Nicht ausstrecken über den Knaben; 
Dein Wille, wozu mein Befehl dich verband, 
 Dein Glaube und Gottesfurcht haben 
Die That schon ersetzt: es genüget mir schon 
Zu sehen, du hättest den einzigen Sohn, 
 Den Isaac, vor mir nicht verschonet. 
 
Da hat er die Augen erhoben und sah: 
 Ein Widder war hinter den Hecken 
Und blieb in dem Busch mit den Hörnern allda - 
 Er konnt' sich nicht losmachen - stecken: 
Und Abraham weilte nicht, gieng darauf hin 
Und nahm diesen Widder und opferte ihn 






Und Abraham nannt' - nach der göttlichen Sag' 
 Der Schrift - wo dieß Opfer geschehen, 
Den Ort, den man noch bis auf heutigen Tag 
 So nennet: der Herr wird es sehen. 
Er nannte den Ort auf dem Berge allda, 
Auf welchem durch ihn dieses Opfer geschah: 
 Der Herr, auf dem Berge, wird sehen. 
 
Zum andernmal rief von dem Himmel herab 
 Der Engel zu Abrahams Ohren 
Und sagte im Namen des Herren: Ich hab', 
 Ich hab' bey mir selbsten geschworen: 
Nachdem du den einzigen Sohn nicht verschont, 
So werde dafür dein Gehorsam belohnt; 
 Du opfertest ihn meinem Willen. 
 
Ich will dich nun segnen, weit mehr als bisher, 
 Ich will deinen Samen sehr mehren, 
Die Sterne des Himmels, der Sand an dem Meer', 
 Die mögen ihn zählen dich lehren. 
Dein Same soll erblich besitzen das Thor, 
Das Thor seiner Feinde; er wachse empor  




Und Abraham sammt seinem Sohne verließ 
 Den Ort, wo er opferte, wieder. 
Allwo er die Knechte zurückbleiben hieß, 
 Begaben sich beyde hernieder. 
Sie machten von da sich gemeinschäftlich auf; 
Gen Berseba richteten sie ihren Lauf, 
 Denn Abraham wohnte daselbsten. 
 
Dem Abraham kam nach derselbigen Zeit 
 Von Nachor, dem Bruder, zu Ohren, 
Es habe ihn Milca mit Kindern erfreut, 
 Sie habe ihm Söhne geboren, 
Mit Namen: den erstengeborenen Uz, 
Darauf einen zweyten, man nannte ihn Buz, 
 Und Kemuel  hieß man den dritten. 
 
Nach diesen sind Chesed und Haso - noch mehr - 
 Auch Pildas und Jidlach gewesen, 
Und Bethuel, der die Rebecca nachher 
 Gezeuget hat, wie wir bald lesen. 
Den Theba, den Gaham, den Thahas gebar, 
Wie auch den Maacha sein Kebsweib; es war 









Es waren der Jahre, die Sarah gelebt, 
 Ein hundert und zwanzig und sieben; 
Da sie der Engel des Todes umschwebt: 
 Sie starb in dem Arm' ihrer Lieben. 
Und Abraham hat sie, der selbst schon betagt 
Und alt war, mit thränenden Augen beklagt; 
 Zu Hebron ist Sarah gestorben. 
 
Und Abraham gieng von der Todten hinaus 
 Und suchte, um sie zu begraben; 
Er hoffte, er werde für sie aus dem Haus' 
 Des Heth ein Begräbnißort haben. 
Ich bin euch ein Fremdling, doch Beysaß zugleich, 
Vergönnet mir, sprach er, ein Grabrecht bey euch, 
 Damit ich die Todte begrabe. 
 
Worauf die Hethiter erwiederten: Dir - 
 Wir willigen in dein Begehren, 
Du bist ja ein Fürst - wird nicht einer dahier 
 Dein Weib zu begraben verwehren: 
Begrab' deine Todte an jeglichem Ort', 
Du magst dir von unseren Gräbern alldort 




Und Abraham dankte, sich neigend, und sprach: 
 Ihr seyd, wie ihr sprecht, mir zu Willen; 
So redet mit Ephron für mich von der Sach', 
 Er möcht' meine Wünsche erfüllen, 
Und Machpelah mir, seine Höhle - ihr wißt, 
Daß selbe am End' seines Ackergrund's ist - 
 Für Geld zum Begräbnißort' geben. 
 
Es sagte auch Ephron ihm beyderley zu, 
 Den Acker sowohl, als die Höhle, 
Und sagte: Bestatt' dort die Todte zur Ruh'. 
 Und Abraham sagte: Ich wähle 
Jedoch nur für Geld diesen Acker alldort; 
Dieß nimm von mir an, und ich hab' einen Ort, 
 Allwo ich die Todte begrabe. 
 
Und Ephron erwiederte: Hör' mich, mein Herr! 
 Es ist doch - begrab' deinen Todten - 
Das Feld um vier hundert, ja wohl auch um mehr 
 Der Seckel dir nicht überboten. 
Und Abraham wog auch das Geld sogleich dar, 
So wie unter Kaufleuten gangbar es war, 






Es war vor den Augen der Kinder des Heth 
 Die Handlung ganz förmlich geschlossen. 
Der Acker sammt Früchten, die Ephron gesä't, 
 Sammt Bäumen, theils kleinen, theils großen, 
Die ringsherum standen, war also nun sein, 
Zugleich auch die Höhle - das Feld nicht allein - 





Es war aber Abraham alt und betagt, 
 Und reich durch den Segen des Herren; 
Da hat er zum ältesten Knechte gesagt: 
 Du mußt mir es eidlich beschwören - 
So lege mir unter die Hüft' deine Hand - 
Du wollest dem Isaac ein Weib aus dem Land' 
 Aus Canaan's Geschlechtern nicht nehmen. 
 
Du sollst dich daher in mein Vaterland hin 
 Zu meiner Verwandtschaft verfügen, 
Von dort eine Lebensgefährtin für ihn 
 Zu hohlen. Und als er geschwiegen, 
Versetzte der Knecht: Doch, gesetzet, sie wollt' 
Hieher mir nicht folgen; wie dann? oder sollt' 




Dieß sollst du nicht, rief er erwiederend aus! 
 Der Himmel und Erde regieret, 
Der Herr, der mich absichtlich einst aus dem Haus' 
 Des Vaters, des Thara, geführet, 
Und der mir geschworen, dem Samen aus mir 
Dieß Land hier zu geben, wird sorgen und dir 
 Ein Weib dort für Isaac verschaffen. 
 
Jedoch wenn das Weib dir nicht nachfolgen will, 
 So bist du vom Schwure entbunden; 
Du bist mit dem Auftrag' der Sendung am Ziel', 
 Wiewohl du kein Weib ihm gefunden; 
Doch bring' meinen Sohn nicht dahin in das Land. 
Der Knecht also schwor ihm und legte die Hand 
 Dabey unter Abraham's Hüfte. 
 
Der Knecht also nahm zehn Kamele vom Vieh 
 Des Herren mit sich auf die Reise 
Nach Haran, der Stadt, und belastete sie 
 Mit allerley Gütern und Speise, 
Und kam, als er sich auf die Reise begab, 
Nach Mesopotamien, endlich hinab 






Er ruhte bey dasigem Brunnen sich aus, 
 Der außer der Stadt sich befunden. 
Es kamen die Weiber gewöhnlich heraus, 
 Und zwar in den Fey'rabendstunden, 
Und schöpften sich Wasser. Es war auch nunmehr 
Schon Abend geworden; da rastete er 
 Und ließ die Kamele sich lagern, 
 
Und sagte: Du Gott meines Herren, erweis' 
 Barmherzigkeit heut meinem Herren, 
Und stehe mir bey an dem Ziel' meiner Reis', 
 Erfülle mein einzig Begehren: 
Hier steh' ich beym Brunnen ohn' Hülfe und Rath; 
Es werden vermuthlich die Töchter der Stadt 
 Sich einfinden, Wasser zu schöpfen: 
 
Nun soll aus denselben das Mägdlein, zu dem 
 Ich spreche: Ich bitte dich, neige 
Zum Trinken mir doch deinen Krug; und ich nehm', 
 Daß diese sich willig erzeige, 
Gewahr, und mir antworte: Trinke, ich reich' 
Auch deinen Kamelen das Wasser zugleich, 




Kaum sprach er die Worte, so hat er auch schon 
 Rebecca dem Brunnen zu gehen - 
Die Tochter von Bethuel, nämlich vom Sohn' 
 Des Nachor aus Milca - gesehen. 
Er sah mit dem Krug' auf der Achsel sie gehn, 
Nachdem er gefüllt war - die Jungfrau war schön - 
 Sie gieng ihres Weges nach Hause. 
 
Der Knecht aber lief ihr entgegen und sprach: 
 Ey! laß aus dem Kruge mich trinken! 
So trinke denn! sprach sie, und ließ ihn gemach 
 Herab auf ihr Armenpaar sinken. 
Nachdem er getrunken, so sprach sie: Mein Herr, 
Ich will jetzt, vermuthlich es dürstet sie sehr, 
 Auch deine Kamele noch tränken. 
 
Da goß sie zuerst in die Tränke den Krug 
 Und lief zu dem Brunnen hernieder 
Und schöpfte für seine Kamele genug 
 Des Wassers und kam auch bald wieder. 
Es sah aber, während sie tränkte, der Mann 
Die Jungfrau beständig und stillschweigend an, 






Nachdem sie nun seine Kamele getränkt, 
 So hat er mit goldenen Ringen, 
Die Ohren zu zieren, das Mägdlein beschenkt, 
 An denen Verzierungen hiengen, 
Und ihr, gleich den Ringen im nämlichen Werth' 
Zwey Armbänder, beyde von Golde, verehrt,- 
 Es wogen dieselben zehn Seckel,- 
 
Und sprach: Wessen Töchterlein bist du? sag' an! 
 Wo könnt' ich zur Herberge bleiben? 
Im Haus' deines Vaters?- es dämmert; ich kann 
 Die Thiere nicht weiter mehr treiben. 
Des Bethuels Tochter, erwiederte sie: 
Es nennet sich Milka diejenige, die 
 Dem Nachor denselben geboren. 
 
Sie sagte noch weiter: Die Scheuer sey voll 
 Des Futters, es geb' eine Menge 
Des Strohes, und wenn er sich aufhalten woll', 
 So sey auch der Raum nicht zu enge. 
Da neigte sich, inbrünstig betend, der Mann 
Und pries dabey Gottes Barmherzigkeit an 




Sie lief nun nach Hause und zeigte es an, 
 Was draußen beym Brunnen geschehen. 
Und Laban, ihr Bruder, begierig, den Mann, 
 Von dem sie erzählte, zu sehen - 
Er sah schon die Ohrringe, die sie empfieng, 
Zugleich auch die goldenen Armbänder - gieng 
 Und traf ihn noch außen beym Brunnen. 
 
Des Herren Gesegneter! komme herein! 
 Was bleibst du denn draußen so stehen? 
Ich habe das Haus nicht für dich nur allein, 
 Ich hab' es für alle versehen; 
So sprach er. Der Mann aber schlug es nicht aus, 
Und gieng mit dem wirthlichen Laban nach Haus' 
 Und seine Kamele mit ihnen. 
 
Man sattelte seine Kamelthiere ab 
 Und bracht' ihnen Stroh und auch Futter. 
Den Mann und die Männer zu reinigen, gab 
 Die Tochter sich Müh' und die Mutter; 
Sie brachten sogleich ihnen Wasser anher 
Die Füße zu waschen und anderley mehr 






Nachdem man dem Manne die Speisen gebracht, 
 So sprach er: Ich werde nicht essen, 
Bevor ich nicht erst meinen Vortrag gemacht, 
 Den Vortrag in Anbetracht dessen, 
Worüber ich eidlich beauftraget bin 
Hieher aus entlegenem Lande zu zieh'n. 
 Und Laban versetzte: So rede. 
 
Er sprach: Ich bin Abraham's Knecht; und der Herr 
 Hat Abraham reichlich gesegnet: 
Er wurde sehr mächtig; der Herr ist es, der 
 Noch immer ihm segnend begegnet: 
Er gab ihm nebst Gold und nebst Silber auch Vieh: 
Kamele und Esel und Ochsen, so wie 
 Auch Schafe, und Knechte und Mägde. 
 
Nun hatte ihm Sarah, sein Weib, einen Sohn, 
 Betagt schon, im Alter geboren. 
Es hat also Abraham, welcher auch schon 
 Sehr alt ist, mich eidlich beschworen: 
Aus Canaan ja nicht, wo er dermalen wohn', 
Wohl aber aus seinem Geschlecht' seinem Sohn' 




Woferne das Weib aber, sagte ich, mir 
 Nicht folget; wozu soll ich schreiten? 
Es sendet der Herr seinen Engel mit dir, 
 Versetzte er, um dich zu leiten. 
Dein Weg wird gelingen; du findest dort schon 
Aus meinem Geschlechte ein Weib meinem Sohn', 
 Ein Weib aus dem Haus' meines Vaters. 
 
Und kommst du zu meinen Verwandtschaften hin, 
 Erhältst aber nicht, was ich suche, 
So magst du des Weg's, und zwar unbesorgt zieh'n, 
 Entlediget von meinem Fluche. 
Da kam ich nun heut zu dem Brunnen daher, 
Rief Abraham's Gott an - das Herz war mir schwer - 
 Er woll' meine Reise doch segnen, 
 
Und dachte mir: Kommt eine Jungfrau daher 
 Zu schöpfen, und sag' ich ihr: neige 
Mir doch deinen Krug, denn es dürstet mich sehr!- 
 Dieß sag' ich ihr, dacht' ich, und schweige - 
Und spricht sie zu mir: Nun so trinke; ich reich' 
Auch deinen Kamelen ein Wasser zugleich; 





Kaum sagte ich solches im Innern zu mir, 
 So ließ die Rebecca sich sehen, 
Geschäftig - und deßhalben naht' ich mich ihr - 
 Zum Brunnen um Wasser zu gehen; 
Dort schöpfte sie Wasser, erhob sich und trug 
Auf einer der Achseln den schwankenden Krug. 
 Da sagte ich: Lasse mich trinken! 
 
Und als ich dieß Wort zu der Nähernden sprach: 
 Ey! laß aus dem Kruge mich trinken! 
So sagte sie: Trinke! und ließ ihn gemach 
 Herab von der Achselhöh' sinken; 
Und kaum als zu trinken ich aufgehört hab', 
So lief sie in Eile zum Brunnen hinab 
 Und schöpfte für meine Kamele. 
 
Sie zeigte mir an, wessen Tochter sie sey; 
 Ich bat sie mir solches zu sagen: 
Da hohlt' ich die Ringe und Bänder herbey, 
 Am Ohr' und am Arme zu tragen, 
Und neigte mich, dankend, zum Himmel hinan, 
Und pries dabey Gottes Barmherzigkeit an 




Wofern ihr gesonnen seyd, Gutthätigkeit 
 Und Treu' meinem Herrn zu beweisen, 
So saget es; widrigens will ich noch heut - 
 Dieß war nun mein Auftrag - verreisen. 
Wir wenden dir, was du erzähltest, nichts ein; 
Es kommt diese Sache vom Herren allein, 
 Versetzte der Vater und Laban; 
 
Hier ist die Rebecca; so nimm sie und zieh' 
 Mit ihr in dein Land hin in Frieden; 
Der Herr hat dem Sohne des Abrahams sie 
 Gewißlich zum Weibe beschieden. 
Als Abraham's Knecht diese Worte gehört, 
So hat er sich dankend zum Herren gekehrt 
 Und betend zur Erde gebücket. 
 
Er richtete nach dem Gebet' sich empor 
 Und zog für Rebecca Geschmeide 
Von Gold und von Silber, und Kleider hervor, 
 Damit sie mit solchen sich kleide. 
Er ließ es bey diesem allein nicht beruh'n, 
Und bracht', um dem Bruder ein Gleiches zu thun, 






Nachdem sie die Sache in Ordnung gebracht, 
 So wurde gegessen, getrunken. 
Er blieb mit den Männern allda über Nacht; 
 Die Sonne war untergesunken. 
Des Morgens, er wurde sehr zeitlich schon wach, 
Erhob er sich, sie zu verlassen, und sprach: 
 Entlasset mich, wiederzukehren. 
 
Vergönne dem Mädchen noch einige Zeit, 
 Versetzten sie, hier zu verweilen, 
Nur einige oder zehn Tage von heut; 
 Es drängt dich ja nichts, so zu eilen. 
Ey, haltet mich, sprach er, nicht länger zurück; 
Der Herr gab mir Segen, der Herr gab mir Glück, 
 So laß't meiner Wege mich ziehen. 
 
Sie sprachen darauf: Ist Rebecca nicht hier? 
 Wir wollen erst diese noch fragen. 
Sie riefen sie also und sprachen zu ihr: 
 Was wirst denn nun du dazu sagen? 
Entschließest du dich mit dem Manne zu zieh'n? 
O ja, war die Antwort, o ja, ich geh' hin, 




Sie ließen nun also Rebecca, die Zier 
 Des Hauses, mit Abraham's Leuten 
Sammt Säugamme reisen und sprachen zu ihr: 
 Es wolle der Herr dich begleiten! 
Bring tausend und tausend Geschlechter hervor; 
Es müsse dein Same besitzen das Thor 
 Derjenigen, welche ihn hassen. 
 
Es brach nun Rebecca zur Abreise auf: 
 Sie schwang unter Thränen und Freude 
Auf das ihr bestimmte Kamel sich hinauf, 
 Geschirret mit Gold und mit Seide. 
Der Mann also zog mit Rebecca dahin; 
Die Ihrigen sahen sie lange noch zieh'n, 
 So lange ihr Aug' sie erreichte. 
 
Es kam aber Isaac des Weges einher - 
 Er führte zum Brunnen zu gehen, 
Zum Brunnen des Lebenden, Sehenden, der, 
 So nannte man ihn, mich gesehen. 
Er wohnte in Canaan gen Mittag im Land', 
Wo Abraham ruhigen Aufenthalt fand, 






Er gieng, da es Abend geworden, hinaus, 
 Er gieng auf das Feld, daß er bete, 
Und daß er hiezu ganz entfernet von Haus' 
 Die nöthige Einsamkeit hätte. 
Er hob seine Augen - er betete - auf, 
Da sah er: es kamen Kamele herauf, 
 Kamele in langsamen Schritten. 
 
Rebecca erhob ihre Augen und sah 
 Den Isaac im Feldwege gehen. 
Sie stieg vom Kamele - sie war ihm schon nah'- 
 Und blieb in Verlegenheit stehen: 
Wer kommt uns entgegen, wer ist dieser Mann? 
So sprach sie zum Knecht'; dieser zeigte ihr an, 
 Der Mann sey sein Herr, es sey Isaac. 
 
Da nahm sie den Schleyer und hat sich damit 
 Bedeckt, ihre Ehrfurcht zu zeigen. 
Es ließ die Kamele im schnelleren Schritt' 
 Der Führer die Anhöh' ersteigen, 
Und hat hierauf Halt bey dem Isaac gemacht 
Und diesem die fröhliche Nachricht gebracht 




Es nahm also Isaac Rebecca zu sich 
 Und führte sie hin in die Hütte, 
In der seine Mutter, die Sarah, verblich. 
 Nun fand sich Rebecca in Mitte 
Der Freundschaft und wurde sein Weib; und er war 
Ihr dermaßen zugethan, daß er sogar 




Und Abraham nahm jetzt zum zweytenmal sich 
 Ein Weib, die Ketura mit Namen, 
Und hat, als die Sarah des Todes verblich, 
 Nebst Isaac noch weiteren Samen, 
Den Simram, den Joksan, den Medan, so wie 
Den Midian, Jisbak und Sua durch sie, 
 Mithin noch sechs Söhne, erhalten. 
 
Und Joksan hat Seba und Dedan gezeugt, 
 Und Dedan hat wieder drey Söhne, 
Assurim, Lethusim, Leumim gezeugt, 
 Auch Midian wieder fünf Söhne: 
Den Epha, den Epher, den Hanoch, so wie 
Nebst diesen den Eldaah und Abida, die 







Was Abraham immer besessen hat, gab 
 Er Isaac, dem rechtlichen Erben; 
Die übrigen fertigte Abraham ab - 
 Sie mußten ihr Brot sich erwerben - 
Mit bloßen Geschenken und hat sie getrennt, 
Und ihnen bey Isaac den Sitz nicht gegönnt; 
 Er hat sie gen Aufgang gewiesen. 
 
Und Abraham hat seine Tage vollbracht 
 Nach hundert und siebzig fünf Jahren; 
Es hat ihn sein Alter zum Greise gemacht, 
 Der vieles im Leben erfahren. 
Nachdem ihm allmählig die Kräfte versagt, 
So starb er und endete also betagt 
 Nach mühvollen Tagen sein Leben. 
 
Und Isaac und Ismael, seine zwey Söhn'- 
 Die Grabstätt' hieß Machpelah - haben 
In selbiger Höhle des Ackergrund's, den 
 Er deßhalb gekauft, ihn begraben. 
Er hat sammt der Höhle den Acker alldort 
Von Ephron gekauft, um in ihr einen Ort 




Nach Abraham's Tode ist Gott in dem Maß, 
 In dem er den Vater gesegnet, 
Dem Isaac, der all' dessen Habe besaß, 
 Mit reichlichem Segen begegnet. 
Er wohnte beym nämlichen Brunnen, wie er, 
Beym Brunnen des Lebenden, Sehenden, der - 
 So nannte man ihn - mich gesehen. 
 
Und Ismael zeugte zwölf Söhne, und zwar 
 Den Nebajoth, Adbeel, Kedar, 
Den Mibsam, den Misma und Duma, auch war 
 Der Massa, der Thema, der Hadar, 
Der Jetur, der Naphis und Kedma sein Sohn; 
Der Herr hat dieselben dem Abraham schon 
 In Ismaels Jugend verheißen. 
 
Es waren der Jahre des Ismael's viel', 
 Ein hundert und dreyßig und sieben, 
Hiemit aber war auch sein Leben am Ziel', 
 Ihn raubte der Tod seinen Lieben. 
Er wohnte von Hevila bis gegen Sur, 
Das ist, in Arabiens steinichter Flur, 






Und Isaac hat viermal zehn Jahre gezählt, 
 So hoch ist sein Alter gekommen, 
Da hat er sich mit der Rebecca vermählt, 
 Sich diese zum Weibe genommen. 
Er rief zu dem Herrn, weil sie unfruchtbar war; 
Der Herr aber hat, daß sie nachmal gebar, 
 Die Bitte des Isaac's erhöret. 
 
Es stießen sich aber die Kinder im Leib', 
 Als ob um die Herrschaft sie stritten; 
Bey solch' einem Zustande hat auch das Weib 
 Beträchtliche Schmerzen gelitten. 
Da sprach sie: Wozu bin ich schwanger und soll 
So leiden?- Damit sie sich Rathes erhohl', 
 So gieng sie den Herren zu fragen. 
 
Du hast, dieses wisse, zwey Völker im Leib', 
 Die beyde sich sehr unterscheiden, 
So sagte der Herr zu dem fragenden Weib', 
 Denn stärker ist eines von beyden 
Und wird Überwinder des anderen seyn; 
Es ist eines groß und das andere klein, 




Es nahte die Zeit, daß Rebecca gebär'- 
 Sie nahte, die Monathe schwanden - 
Man sah, daß in ihr - was man aber bisher 
 Nicht dachte - sich Zwillinge fanden. 
Es kam nun der erste heraus; dieser war 
Ganz röthlicht, zugleich wie ein Fell voller Haar'; 
 Sie haben ihn Esau geheißen. 
 
Nach ihm kam der and're; er hielt - dieses möcht', 
 Was nachmal sich zutrag, bedeuten - 
Die Ferse des Esau, als wollt' er das Recht 
 Der Erstgeburt sich noch erstreiten. 
Doch dieser, der Jacob, war schön von Gestalt. 
Und Isaac war sechsmal zehn Jahre schon alt, 
 Da diese Geburten erfolgten. 
 
Erwachsen war Esau im Jagen geschickt, 
 Er pflegte den Feldbau zu treiben; 
Und Jacob war aufrichtig, fand sich beglückt 
 Nur immer zu Hause zu bleiben. 
Es liebte der Isaac den Esau; er schoß 
Ihm oftmal ein Wild, das er gerne genoß; 






Es kochte einst Jacob am Feuer sich was, 
 Und Esau vom Feld zurück müde 
Verlangte, daß Jacob ihn mitessen lass' 
 Von dem, was am Kohlfeuer siede. 
Ey, laß von dem Rothen mich essen, ich bin 
Sehr müde, sprach Esau: dieß war, daß man ihn 
 Hernachmals auch Edom benamte. 
 
Verkauf' mir, sprach Jacob, die Erstgeburt, dann - 
 Da schwieg er. - Was kann sie mir nützen? 
Erwiederte Esau dem Jacob; sie kann 
 Vor baldigem Tod' mich nicht schützen. 
So schwöre, sprach Jacob, so schwöre mir heut! 
Und Esau verkaufte, zum Schwure bereit, 
 Die Erstgeburt also dem Jacob. 
 
Da reichte der Jacob dem Esau das Brot 
 Und gab ihm das Linsengemüße, 
Das hinlänglich schon an dem Kochfeuer sott, 
 Damit er dasselbe genieße. 
Nun aß er und trank, so wohl hung'rig als matt, 
Stand auf und begab sich von dannen und hat 






Nachdem eine schwerere Theurung entstand, 
 Als jene in Abraham's Tagen, 
Verließ mit den Seinigen Isaac das Land - 
 Er konnte sie nicht mehr ertragen - 
Und hat sich nach Gerar - sie nahm überhand - 
Das ist, in des König's Abimelech's Land, 
 Ins Land der Philister begeben. 
 
Dem Isaac erschien nun der Herr und gebot: 
 Du sollst nach Egypten nicht ziehen; 
Verbleibe im Lande, ich hab, ich dein Gott, 
 Es Abraham's Samen verliehen, 
Und sey, wie dein Vater, ein Fremdling darin, 
Ich werde mit dir seyn und dich, wie ich ihn, 
 Den Abraham, segnete, segnen. 
 
Denn dir und den Nachkommen Abrahams will 
 Ich einst diese Landschaften geben, 
Damit sich mein Eid, ihm geschworen, erfüll', 
 An dir und die künftig noch leben, 
Geschworen dem Abraham, weil er geglaubt, 
Und sich seines eigenen Willens beraubt, 






Ich schwor, daß ich einst deinen Samen vermehr'- 
 Ich hab' mich des Eid's nicht enthoben - 
Ich mach' ihn so zahlreich, so viel, wie das Heer 
 Der Sterne des Himmels da oben, 
Ich geb' diese Länder ihm allezumal, 
Es sollen die Völker der Erde sich all' 
 In ihm meiner Segnungen freuen; 
 
Denn Abraham gab meiner Stimme Gehör, 
 Und ist ihr gehorsam gewesen; 
Und was ich ihm auftrug, verrichtete er, 
 Er ließ seiner selbst sich entblößen: 
Er hielt meine Satzungen, die ich ihm gab, 
Und meine Cer'monien bis an das Grab, 
 Und jegliches meiner Gebote. 
 
Es blieb also Isaac zu Gerar.- Es sah'n 
 Die Männer sein Weib, und mit Fragen 
In Ansehung ihrer gieng mancher ihn an. 
 Er forcht' sich die Wahrheit zu sagen 
Und sagte: sie sey seine Schwester; er dacht', 
Er würde von ihnen um's Leben gebracht, 





Der König Abimelech schaute - dieß war 
 Nach längerer Zeit erst geschehen - 
Zum Fenster hinaus, und er wurde gewahr, 
 Daß Isaac - er hat es gesehen - 
Zu Haus' mit ihr scherzte. Er rief ihn herbey 
Und strafte ihn Lügen: er seh' ja, sie sey 
 Sein Weib, aber nicht seine Schwester; 
 
Und sagte: Gesetzet, es fiel einem bey, 
 Und hätt' deines Weibes begehret, 
Im Irrthume, daß deine Schwester es sey, 
 Du hätt'st uns mit Sünde beschweret. 
Worauf er dann sämmtlichem Volke verbot - 
Er hat mit der Strafe des Todes gedroht - 
 Das Weib dieses Mann's zu berühren. 
 
Es hat aber Isaac im Land', wo er war, 
 Die Felder bestellt und besäet, 
Und hundertfach Früchte in eben dem Jahr' 
 Geerntet sowohl, als gemähet: 
Es segnete nämlich den Isaac der Herr; 
Sein Reichthum vermehrte daselbsten sich sehr, 






Er hatte viel Güter und Heerden von Vieh', 
 Von kleinen sowohl, als von großen, 
Und vieles Gesinde im Lande dahie. 
 Dieß hat die Philister verdroßen; 
Sie haben die Brunnen - der Neid ist erwacht - 
Verstopfet, die Abraham früher gemacht, 
 Und alle mit Erde gefüllet. 
 
Abimelech sagte zu Isaac: Nun zeuch 
 Hinweg da von uns in die Ferne! 
Du bist uns zu mächtig und uns nicht mehr gleich, 
 Wir sehen so nah' dich nicht gerne. 
Und Isaac verweilte nicht länger und wich 
Aus Gerar, und hat mit den Seinigen sich 
 Im Thale von Gerar gelagert. 
 
Er ließ da noch einige Brunnen zur Noth, 
 Die Abraham hergestellt, graben, 
Und die die Philister nach Abrahams Tod' 
 Verstopfet und angefüllt haben. 
Es blieb einem jeglichen Brunnen der Nam', 
Den jeder von Abraham früher bekam; 




Dieß war nicht erklecklich; sie gruben daher 
 Im Grund' einen Brunnen und fanden 
Daselbsten auch Wasser; es war sogar mehr 
 Lebendigen Wassers vorhanden: 
Doch sprachen die Hirten von Gerar ihn an; 
Und weil man darob sich zu zanken begann, 
 Erhielt er den Namen: Verleumdung. 
 
Sie glauben an einem entleg'neren Ort 
 Der Wassernoth sich zu entreissen; 
Es zankten sich aber die Hirten auch dort: 
 Er hat diesen Feindschaft geheißen. 
Man grub einen andern und zankte nicht mehr; 
Er nannt' ihn: die Weite; es hat uns der Herr 
 Nun Raum gemacht, sprach er, im Lande. 
 
Er zog aber später gen Berseba hin. 
 Des Nachts ist der Herr ihm erschienen 
Und sprach zu ihm: Fürchte dich nicht! denn ich bin 
 Des Abrahams Gott: mir zu dienen 
Sey stets, wie dein Vater mir diente, bereit, 
So will ich mit dir seyn zu jeglicher Zeit 






Da baute er einen Altar und zerfloß 
 Vor selbem in dankbaren Zähren, 
Weil Gott über ihn seinen Segen ergoß, 
 Zugleich ihm verhieß, ihn zu mehren. 
Auch richtete er seine Hütte da auf, 
Mit allen zu wohnen; es gruben darauf 
 Die Knechte daselbst einen Brunnen. 
 
Abimelech kam zu dem Isaac nunmehr 
 Mit Ahusath, einem der Freunde, 
Und Phichol, dem Obristen über das Heer. 
 Wie kommen zu mir meine Feinde! 
Sprach Isaac; was ist's, das ihr suchet allda? 
Ihr seyd mir nicht günstig, ihr hasset mich ja! 
 Ihr habt mich von euch ja vertrieben! 
 
Mir dir ist der Herr; ja, erwiederten sie, 
 Wir sehen es deutlich aus allen; 
So laß einen Eid', wir sind deßwegen hie, 
 Dir zwischen uns beyden gefallen. 
Wir wollen mit wahrhaften, redlichen Mund' 
Jetzt zwischen uns beyden hinfort einen Bund 




Du wollest nicht bös mit uns handeln, wie wir 
 In keinerley Ding dich beschwerten, 
Dir immer nur Gutes erwiesen und dir 
 Wohl niemal zu schaden begehrten, 
So lang du in unserer Mitte verweilt; 
Nachdem aber Gott dich mit Gütern betheilt, 
 So bist du in Frieden geschieden. 
 
Er machte für sie eine Mahlzeit; und sie - 
 Sie setzten sich, aßen und tranken. 
Sie schworen am Morgen sich beyderseits, nie - 
 Ja niemal ein Haar breit zu wanken 
Von dem, was bisher unter ihnen gescheh'n. 
Und Isaac entließ sie nach Hause zu geh'n, 
 In Frieden nach Hause zu kehren. 
 
Da kamen die Knechte des Isaac's herbey 
 Um Nachricht vom Brunnen - sie giengen 
Um einen in dasiger Gegend aufs neu 
 Zu graben - demselben zu bringen, 
Und sagten, es finde sich Wasser darin. 
Siebrah, Überfluß, nannte er ihn, 







Es hat aber Esau, schon mannbar - er war 
 Zu viermal zehn Jahren gekommen - 
Zwey Weiber, die Judith und Basmath - und zwar 
 Hethitische Töchter - genommen: 
Der Vater der erstern hieß Beeri, und der 
Der letzteren Elan, wodurch aber er 




Als Isaac schon alt war, und ihm sein Gesicht - 
 Die Augen, die nimmermehr sahen - 
Verdunkelte; mußte zu einem Gericht' 
 Der Esau ein Wildbret ihm fahen. 
Er rief also Esau, den älteren Sohn, 
Und sagte: Mein Sohn! - Sieh, hie bin ich ja schon! 
 Gab Esau dem Vater zur Antwort. 
 
Da sprach er zu Esau: Sieh, alt bin ich schon, 
 Doch ohn' meinen Sterbtag zu wissen. 
Nimm beydes, den Köcher und Bogen, mein Sohn, 
 Und geh' auf das Feld hin zu schießen. 
Dort fang' mir ein Wildbret und bring' es nach Haus' 
Und mach' eine schmackhafte Speise daraus, 




Und bringe sie her, diese Speise, für mich, 
 Damit ich dieselbe genieße, 
Und daß ich dich segne, noch eher, als ich 
 Mein Auge, schon alt bin ich, schließe. 
Dieß hat nun Rebecca, die Mutter, gehört. 
Der Sohn hat den Willen des Vaters geehrt 
 Und gieng, ihm ein Wildbret zu schießen. 
 
Rebecca erzählte dem Jacob die Sach', 
 Was Isaac dem Esau befohlen, 
Und machte demselben den Vorschlag und sprach: 
 Geh' hin, mir zwey Böcklein zu hohlen, 
Geh' hin zu der Heerde und bringe sie her, 
Damit ich dieselben dem Vater, wie er 
 Es gerne genießet, bereite. 
 
Du sollst dann dem Vater die Speise mit Brot 
 Hineintragen, sie zu genießen, 
Damit er dich segne noch vor seinem Tod', 
 Bevor seine Augen sich schließen. 
Doch Jacob entgegnete: Geht es denn an? 
Es ist ja mein Bruder ein haarichter Mann; 






Und fiel meinem Vater, wer steht dafür, ein, 
 Nach mir, denn er sieht nicht, zu greifen; 
Ich würde demnach ein Betrüger ihm seyn, 
 Und er mich Fluch überhäufen, 
Anstatt seines Segens. Der Fluch sey auf mir, 
Mein Sohn, sprach die Mutter, er sey nicht auf dir; 
 Gehorche und hohle die Böcklein. 
 
Da gieng er und bracht' auf der Mutter Geheiß 
 Die fettesten Böcklein von Geißen. 
Sie machte dem Vater davon eine Speis', 
 Wie dieser sie liebte zu speisen. 
Sie hatte die Kleider des Esau zu Haus' 
Und nahm von denselben die besten heraus, 
 Den Jacob damit zu bekleiden. 
 
Sie nahm nun die Fellen der Böcklein und hat 
 Sie ihm um die Hände gewunden, 
Zugleich um den Hals, daß derselbe nicht glatt 
 Erschein', auch ein Stücklein gebunden; 
Dann gab sie dem Jacob die Speise nebst Brot - 
Vermuthlich nicht ohne ein Flehen zu Gott, 




Es gieng also Jacob zum Vater hinein. 
 Mein Vater! hat Jacob gesprochen. 
Hie bin ich! wer bist du denn? komme herein! 
 Hat Isaac den Sohn unterbrochen. 
Ich bin deine Erstgeburt, Esau; ich that 
Gleichwie du befohlen hast; iß dich nun satt 
 Vom Wildbret, damit du mich segnest. 
 
Wie hast du so bald doch gefunden, mein Sohn? 
 Sprach Isaac, woher es genommen? 
Es ist mir von selbsten, versetzte er, schon - 
 Gott wollt' es - entgegen gekommen. 
So tritt nur, befahl er ihm, näher herzu, 
Und laß dich, mein Sohn, doch betasten, ob du 
 Auch wirklich der Esau, mein Sohn, seyst. 
 
Er trat also näher zum Vater hinzu. 
 Da sprach er, ihn fast ohne Ende 
Betastend: Der Stimme nach, Jacob, bist's du; 
 Des Esau's sind aber die Hände. 
Er kannte ihn nicht, denn es glich seine Hand, 
Die Jacob mit Fellen der Böcklein verband, 






So bist du denn Esau, sprach Isaac, mein Sohn? 
 Ich bin es, hat Jacob entgegnet.- 
So bring' mir die Speise, damit ich davon 
 Genieße, so wirst du gesegnet.- 
Er bracht' sie herzu; und er aß; und es trug 
Ihm Jacob noch überdieß auch einen Krug 
 Mit Weine herbey, daß er trinke. 
 
Da sagte er wieder: So nahe dich doch, 
 Und komme, mein Sohn, mich zu küssen! 
Er näherte sich, ihn zu küssen; da roch 
 Der Vater - und wollt' daraus schließen, 
Daß Esau es sey - seines Kleides Geruch 
Und sagte: Es riecht deine Kleidung, das Tuch, 
 Als wie ein gesegneter Acker. 
 
Es gebe vom Thaue des Himmels dir Gott, 
 Er geb' dir vom Fette der Erde; 
Er geb' dir, mein Sohn, daß Getreide zu Brot, 
 Und Most dir in Überfluß werde; 
Es sollen Geschlechter und Völker hinfür 
Dir dienen und alle sich beugen vor dir; 




Wer immer dir fluchet, verflucht sey der Mann, 
 Gesegnet, wer immer dich segnet!- 
Zu Ende des Segens kam Esau heran, 
 Doch ohn' daß ihm Jacob begegnet, 
Der eben zur Zeit seinen Vater verließ 
Und ihm den verheißenen Segen entriß; 
 Er kam mit dem Wildbret' nach Hause, 
 
Und machte von diesem, wie Isaac ihn hieß, 
 Ein Essen, sehr schmackhaft geartet, 
Und bracht' es hinein zu dem Vater, der dieß 
 Von Esau nun nicht mehr erwartet, 
Und sagte: Mein Vater! nun richte dich auf, 
Vom Wildbret zu essen, damit du darauf, 
 Gleichwie du versprochen, mich segnest. 
 
Wer bist du denn? fragte er; aß ich nicht schon?- 
 Du wirst mich, mein Vater, doch kennen; 
Dein erster geborenener, sprach er, dein Sohn, 
 Der Esau, wie alle mich nennen. 
Da zitterte Isaac, er zitterte sehr; 
Wo ist aber, fragte er zitternd, denn der, 






Ich habe wahrhaftig, ich habe ja schon 
 Mich satt von dem Wildbret' gegessen, 
Bevor du mit solchem erschienest, mein Sohn; 
 So bist denn nicht du es gewesen? 
Ich habe von selbem gegessen - noch mehr - 
Zugleich ihn gesegnet - da kamst du hieher. 
 Es wird ihm der Segen auch bleiben. 
 
Als Esau dieß hörte, entsetzte er sich 
 Und schrie unter wilden Geberden 
Mit schrecklicher Stimme: So segne auch mich, 
 Und laß deinen Segen mir werden! 
Der Vater erwiederte: Siehe, es ist 
Dein Bruder, von mir nicht berufen, mit List 
 Gekommen und nahm deinen Segen. 
 
Es ist also Jacob, sprach Esau bestürzt, 
 Schon wieder mit Schlauheit gekommen! 
Erst hat um die Erstgeburt er mich verkürzt, 
 Und nun mir den Segen genommen. 
Dieß sprach er voll Unmuth; dann wandte er sich 
Zum Vater und fragte ihn: Hast du für mich, 




Ich setzte ihn, sprach er, zum Herrn über dich, 
 Ich gab ihm zu Knechten die Brüder, 
Du dringst mit vergeblichen Bitten in mich, 
 Ich nehm' ihm den Segen nicht wieder. 
Ich habe mit Korn und mit Most ihn verseh'n, 
Was willst du nun weiter von mir noch erfleh'n? 
 So sage mir, was ich dir thun soll? 
 
So hast du denn, sprach er zum Vater auf's neu, 
 Nur diesen alleinigen Segen? 
O segne mich! rief er und heulte dabey 
 Und kam ihm mit Bitten entgegen. 
Im Fette des Erdreich's, erwiederte er, 
Im Thaue des Himmels - verlange nicht mehr - 
 Mein Sohn, wird dein Segen bestehen. 
 
Du wirst von dem Schwerte dich nähren, mein Sohn, 
 Du wirst deinem Bruder zwar dienen; 
Allein du befreyest dich einstens davon 
 Und wirst seinem Joche entrinnen.- 
Es war aber Esau dem Jacob sehr gram, 
Weil dieser den ersteren Segen ihm nahm, 






Es hatte sein Haß sich schon damal geregt: 
 Es werden die Tage erscheinen, 
Sprach Esau bey sich, wo man Leidwesen trägt, 
 Und wir unsern Vater beweinen. 
Da will ich - er war, wie ein Kain so gesinnt - 
Es steht ihm bevor, wenn er mir nicht entrinnt - 
 Den Bruder, den Jacob, erwürgen. 
 
Es blieb nicht verschwiegen, was Esau gewagt 
 Zu reden, es wurde gehöret 
Und solches hernach der Rebecca gesagt. 
 Sie schickte, im Herzen beschweret 
Und äußerst beklommen, um Jacob, den Sohn, 
Und sagte ihm: Siehst du, es drohet dir schon 
 Dein Bruder, er woll' dich erwürgen. 
 
Gehorche daher meinen Worten, mein Kind, 
 Du mußt seinem Grimme entfliehen; 
Ich rathe dir, daß dich dein Bruder nicht find', 
 Gen Haran zu Laban zu ziehen. 
Verweile dort einige Zeit lang bey ihm, 
So lange, bis nämlich sein Zorn und sein Grimm 




Und wendet der Grim des Erzörneten sich 
 Und höret er auf dich zu hassen, 
So schick' ich, vertrau' auf die Mutter, um dich, 
 Und werde dich abhohlen lassen. 
Was soll ich zur eigenen bittersten Klag' 
An einem und eben denselbigen Tag' 
 Euch beyde auf einmal verlieren. 
 
Fürwahr, mich verdrießt vor den Töchtern des Heth, 
 So sprach sie zu Isaac, zu leben! 
Wenn Jacob, wie Esau, sich auch untersteht 
 Die Hand einer solchen zu geben, 
Und nimmt sie zum Weibe: sie sind ja gleichwie 
Die übrigen Töchter im Lande dahie: 




Es rief also Isaac den Jacob zu sich 
 Und hat ihm, ihn segnend, befohlen: 
Du sollst, denn die Töchter hier sind nicht für dich, 
 Ein Weib dir aus Syrien hohlen. 
Begib dich nach Mesopotamien hin 
Und nimm dir, du wirst ohne Segen nicht zieh'n, 






Es segne dich Gott, der allmächtige Herr, 
 Er lasse zum Haupte dich werden, 
Zum Haupte von Völkern, so daß er dich mehr', 
 Und fruchtbar dich mache auf Erden! 
Er gebe dir Abraham's Segen, das Land, 
Das damal er schon mit dem Segen verband, 
 Damit du es erblich besitzest. 
 
Als Isaac den Jacob mit Segen entließ, 
 Die Töchter von Canaan zu fliehen 
Befahl und - ein Weib sich zu nehmen - ihn hieß 
 Nach Mesopotamien ziehen; 
Nahm Esau bey seinen zwey Weibern sogar 
Auch Mahalath, noch diese dritte - sie war 
 Des Ismaels Tochter - zum Weibe. 
 
Es zog also Jacob von Berseba fort 
 Und machte nach Haran die Reise; 
Erreichte am Abende spät einen Ort, 
 Von dem er nicht wußt', wie er heiße. 
Es hatte die Sonne den Lauf schon vollbracht, 
Und war auch schon untergegangen; die Nacht 




Es bot sich ein Stein ihm zum Hauptküssen dar; 
 Er nahm ihn und legte sich nieder 
Und wurde im Traum' eine Leiter gewahr: 
 Es stiegen herunter und wieder 
Hinauf und hernieder die Engel des Herrn; 
Sie stand auf der Erde, die Spitze war fern, 
 Sie reichte bis hin an den Himmel. 
 
Es stand an der Leiter sogar auch der Herr 
 Und sprach, an dieselbe gelehnet: 
Ich bin Gott der Herr, der allmächtige, der 
 Gott Abraham's - Isaac's sich nennet. 
Ich gebe, worinen du schläfst, dir das Land, 
Ich geb' es dir erblich; es gibt meine Hand 
 Dasselbe nach dir deinem Samen; 
 
Es wird seine Menge dem Erdenstaub' gleich; 
 Du wirst dich in künftigen Zeiten 
Gen Mittag und Mitternacht - groß wird dein Reich - 
 Gen Morgen und Abend verbreiten. 
Es sollen in dir und dem Samen nach dir 
Gesegnet seyn - dieses verheiß' ich dir hier - 






Ich will dich behüten, ich wandle mit dir 
 Und werde dich immer begleiten; 
Ich will in dieß Land, dessen sey du von mir 
 Versichert, zurücke dich leiten. 
Ich lasse nicht nach und ich ruhe eh' nicht, 
Bis daß ich erreicht, was mein Mund dir verspricht, 
 Und alles zu Stand gebracht habe. 
 
Als Jacob erwachte - der Traum war nun fort - 
 So sprach er: Wie konnt' ich es wissen? 
Der Herr ist wahrhaftig dahier an dem Ort', 
 Er gab sich mir ja zu genießen! 
Die Stätte - so rief der Erschrockene aus - 
Ist schrecklich! hier ist des Allmächtigen Haus! 
 Hier ist auch die Pforte des Himmels! 
 
Er stand sogleich auf; darauf richtete er 
 Sein Küssen, den Stein, auf der Stelle 
Zum Denkzeichen auf, und begoß ihn nachher, 
 Der Ort war ihm heilig, mit Öhle. 
Er nannte ihn Bethel, denselbigen Ort, 
Er hieß zuvor Lus, eine Stadt, weil alldort 




Er that ein Gelübde und sagte: Wenn Gott 
 Mit mir ist und mich auf der Reise 
Vor Unglück behütet, mit Kleidung und Brot 
 Versieht, und auf glückliche Weise 
Nach Hause zurückführt, so soll dieser Stein, 
Zum Maale errichtet, ein Gotteshaus seyn! 




Und Jacob verließ diesen heiligen Ort 
 Erfüllet mit Trost und mit Segen 
Und setzte die Reise gen Morgenland fort 
 Auf einmal betretenen Wegen. 
Er war auf dem Feld' einen Brunnen gewahr 
Umlagert von Schafen in dreyfacher Schar; 
 Man tränkte das Vieh aus demselben. 
 
Es war vor dem Loche des Brunnens ein Stein. 
 Es kamen die sämmtlichen Heerden 
Der dasigen Gegend dahin, im Verein' 
 Aus diesem getränket zu werden. 
Man wälzte den Stein von dem Brunnenloch ab, 
Und tränkte die Schafe; darauf aber gab 






Er fragte die Hirten: Wo seyd ihr wohl her? 
 Von Haran; erwiederten jene. 
Er fragte sie weiter und sagte: Ob wer 
 Aus ihnen den Laban dort kenne? 
Wir kennen ihn, sprachen sie.- Geht es ihm gut?- 
O ja; sieh da kommt seine Tochter, der Hut 
 Der Schafe beflissen, die Rahel. 
 
Ihr sammelt ja schon eure Heerden hieher; 
 Der Tag wird so bald noch nicht scheiden, 
Sprach Jacob zu ihnen; so tränket vielmehr 
 Die Schafe und lasset sie weiden. 
Es muß erst das Vieh hier vereiniget seyn, 
Dann wälzt man vom Loche des Brunnens den Stein, 
 Das Vieh mit einander zu tränken: 
 
So sprachen die Hirten zu Jacob. Und sieh, 
 Die Rahel erschien mit der Heerde - 
Sie war eine Hirtin - und kam, daß ihr Vieh 
 Getränkt, wie die anderen, werde. 
Kaum warf aber Jacob auf Rahel den Blick, 
So schob er den Stein von dem Loche zurück 




Er küßte die Rahel und sagte dabey - 
 Er konnte kaum reden; er weinte - 
Er sagte mit thränendem Aug', wer er sey, 
 Sie sey seine nahe Befreundte. 
Da lief sie zum Vater und zeigte es an; 
Und Laban, ohn' daß er sich lange besann  
 Und zögerte, lief ihm entgegen. 
 
Die Ankunft des Jacob hat Laban gerührt, 
 Er hörte nicht auf ihn zu küssen; 
Und als er darauf ihn nach Hause geführt, 
 So hörte er, was wir schon wissen, 
Und was seiner Reise Beweggründe sey'n. 
Da sprach er: Du bist ja mein Fleisch und mein Bein! 
 Und Jacob verweilte bey Laban. 
 
Der andere Monat, seit Jacob allhier 
 Bey Laban verblieb, ist erschienen. 
Du bist zwar mein Bruder, doch solltest du mir 
 Umsonst, wie die Tage her, dienen? 
So redete Laban zu Jacob: sag' an!- 
Ich finde zu allem mich willig - wie kann 






Er hatte zwey Töchter: Die Lea, mehr alt; 
 Sie hatte am Auge ein Leiden, 
Sie trofen; die Rahel war schön von Gestalt, 
 Die jüngere unter den beyden. 
Und Jacob gewann diese letztere lieb 
Und sprach: Sieben Jahre lang dien' ich dir, gib 
 Nach diesen mir Rahel zum Weibe. 
 
Es stimmte der Laban dem Antrage bey, 
 Und Jacob begann ihm zu dienen. 
Es hat ihm die Zeit eines Jahres, es sey 
 Die Zeit ein'ger Tage, geschienen, 
So sehr war die Rahel dem Dienenden lieb. 
Die Jahre verfloßen, da sprach er: Nun gib 
 Als Lohn mir die Rahel zum Weibe. 
 
Und Laban, bereitwillig, lud aus dem Ort' 
 Zum Gastmahle viele Befreundte; 
Am Abende brach aber Laban sein Wort 
 Und führte ihm - Jacob vermeinte 
Die Rahel - statt dieser die Lea hinein. 
Es gieng also Jacob im Wahn' zu ihr ein, 




Er gab seiner Tochter die Silpa zur Magd, 
 Um dieser als solche zu dienen: 
Die Nacht war vorüber, schon hat es getagt, 
 Es war schon der Morgen erschienen, 
Da sah er die Lea, zugleich den Betrug, 
Und sagte zu Laban: Ich diente genug 
 Um Rahel; du hast mich betrogen. 
 
Es ist in dem Orte bey uns der Gebrauch 
 Die Jüngere zur Eh' nicht zu geben, 
Bevor nicht, sprach Laban entschuldigend, auch 
 Die Ältern verehlichet leben. 
Halt' aus diese Woche, so gebe ich dir 
Die Rahel; und diene noch ferner bey mir 
 Um sie sieben andere Jahre. 
 
Er war mit dem Vorschlag' zufrieden gestellt. 
 Es gieng diese Woche vorüber, 
Da nahm er sie, die er zuerst sich erwählt, 
 Zum Weibe; er hatte sie lieber. 
Und Laban, gleichwie er der älteren that, 
So that er der jüngern, der Rahel, und hat 






Es gieng also Jacob zur jüngeren ein, 
 Zur Rahel; er hatte sie lieber, 
Verpflichtete sich noch ein Diener zu seyn, 
 Und zwar sieben Jahre darüber; 
Jedoch da die Lea geachtet nicht war, 
So machte der Herr, daß dieselbe gebar, 
 Und unfruchtbar blieb ihre Schwester. 
 
Und Lea, schon schwanger, gebar einen Sohn 
 Und hat diesen Ruben geheißen. 
Es will mich, sprach Lea, ich sehe es schon, 
 Der Herr meinem Elend entreissen. 
Nun werden die Tage mir freudiger seyn, 
Ich werde der Gunst meines Mann's mich erfreu'n, 
 Er wird mich nun künftighin lieben. 
 
Und Lea ward abermal schwanger und hat 
 Zum zweytenmal wieder geboren. 
Da sprach die Verhaßte, die Arme: Dieß that 
 Der Herr; denn es kam ihm zu Ohren, 
Wie sehr ich verachtet bin: deßhalben gab 
Der Herr mir dieß Kind. Dieses Kind war ein Knab', 




Sie wurde zum drittenmal schwanger und hat 
 Darauf einen Sohn ihm geboren. 
Da sprach sie: Nun werde ich wieder anstatt 
 Der Schwester vom Manne erkoren; 
Ich brachte bereits meinem Manne drey Söhn', 
Zu mir also wird er auch neuerdings geh'n; 
 Und deßwegen nannt' sie ihn Levi. 
 
Und abermal schwanger gebar sie; es war 
 Ein Sohn, den sie Juda geheißen. 
Nun will ich, sprach Lea, die viermal gebar, 
 Den Herren stets loben und preisen. 
Und die nach einander vier Söhne gebar, 
Die fruchtbare Lea, so fruchtbar sie war, 




Als Rahel nun sah, daß sie unfruchtbar war, 
 So hat sie die Schwester beneidet, 
Und sprach zu dem Manne, ja haderte gar: 
 Wie lang deine Rahel schon leidet, 
Das siehst du doch; schaffe mir Kinder! wo nicht - 
Es scheint, daß es dir wohl an Liebe gebricht - 






Hierüber erzörnet entgegnete er: 
 Wer hat dir die Frucht wohl entzogen? 
Bin ich es denn? rede! und ist's nicht der Herr? 
 Ich hab' dir ja Liebe gepflogen. 
So nimm meine Bilha und geh' zu ihr ein, 
Sprach Rahel, sie wird zur Erbauung mir seyn, 
 Wenn Bilha mir Kinder gebäret. 
 
Da gab sie ihm Bilha; er gieng zu ihr ein. 
 Sie wurde bald schwanger erfunden, 
Und wurde, deß konnte sich Rahel nun freu'n, 
 Das Kind war ein Knabe, entbunden. 
Der Herr hat für mich es gerichtet, erhört 
Die Stimm' seiner Magd, einen Sohn mir gewährt! 
 So sprach sie; daher sie ihn Dan hieß. 
 
Und abermal schwanger ward Bilha, die Magd, 
 Und hat einen Knaben geboren. 
Ich habe gekämpfet, hat Rahel gesagt, 
 Und habe den Kampf nicht verloren, 
Besiegte in selbem die Lea vielmehr: 
Die Oberhand gab mir im Kampfe der Herr! 




Da Lea nun sah, daß sie nicht mehr gebar, 
 Und sah, daß sie unfruchtbar bleibe, 
So nahm sie die Magd, ihre Silpa, sogar 
 Und gab sie dem Jacob zum Weibe. 
Und Silpa gebar einen Sohn.- Es gelang! 
Sprach Lea, indem sie ihn freudig umschlang, 
 Und nannte ihn Gad, diesen Knaben. 
 
Und Silpa gebar ihr den anderen Sohn; 
 Als Lea den Knaben erblicket, 
So rief sie vor Freuden, wie trunken davon, 
 So sehr hat sie solches entzücket: 
Zur Seligkeit ist mir - ich höre es schon, 
Es preisen die Weiber mich selig - der Sohn, 
 Sie nannte ihn deßhalben Aser. 
 
Man schnitt eben Weitzen, als Ruben hinaus 
 Das Feld zu besuchen gegangen; 
Da fand er Violen und bracht' sie nach Haus', 
 Die Lea von Ruben empfangen. 
Es war eben dazumal Rahel bey ihr; 
Da sprach sie zur Schwester: Ey! wolltest du mir 






Begnügst du dich nicht, daß du mir meinen Mann, 
 Sprach Lea zur Rahel, genommen? 
Nun willst du, nachdem du mir dieses gethan, 
 Auch selbst noch Violen bekommen. 
Und Rahel versetzte: Er soll diese Nacht 
Für diese Violen, die Ruben gebracht, 
 Bey dir - nun so gib sie mir - schlafen. 
 
Am Abend kam Jacob vom Felde zurück; 
 Da gieng ihm die Lea entgegen, 
Und hoffte mit Zuversicht, daß es ihr glück', 
 Zur Beywohnung ihn zu bewegen. 
Du sollst mir heut beywohnen, sprach sie; um Lohn, 
Es waren Violen, mir bracht' sie mein Sohn, 
 Erkaufte ich dich von der Schwester. 
 
Er gieng diese Nacht zu ihr ein; und der Herr 
 Hat neuerdings Lea erhöret, 
Und machte, daß diese nun wieder gebär', 
 Und hat einen Sohn ihr bescheret. 
Da sprach sie: Dieß ist von dem Herren mein Lohn - 
Und Isaschar nannte sie ihn, diesen Sohn - 




Und Lea ward abermal schwanger; es war 
 Nachdem sie geboren, ein Knabe -  
Dieß war nun der sechste, den Lea gebar - 
 Da sprach sie: Ich seh' ihn als Gabe 
Des Herren - sie nannte ihn Sebulon - an, 
Und hoff' - ich gebar ihm sechs Söhn' - daß mein Mann 
 Auch dießmal mir beywohnen werde. 
 
Und Lea, nun abermal schwanger, gebar - 
 Schon waren sechs Söhne am Leben -  
Und hat diesem Kinde den Namen - es war 
 Ein Töchterlein - Dina gegeben. 
Nun hat aber Gott an die Rahel gedacht, 
Ihr stätiges Bitten erhört und gemacht, 
 Daß endlich auch diese gebäre. 
 
Und Rahel empfieng und gebar einen Sohn 
 Und hatte ihn Joseph geheißen. 
Dem Herren gefiel - ja er hat mich davon 
 Befragt - mich der Schmach zu entreissen: 
So dankte sie Gott, aber flehte auch schon 
Zugleich zu dem Herrn um den anderen Sohn; 






Es sprach hierauf Jacob zu Laban: Nun gib, 
 Ich will in mein Vaterland kehren, 
Die Weiber und Kinder mir, denen zu lieb 
 Ich diente, und die mir gehören. 
Und Laban versetzte: Bestimme den Lohn; 
Den Segen des Herren erkenne ich schon: 
 Der Herr hat durch dich mich gesegnet. 
 
Und Jacob versetzte: Du weißt, wie ich dir 
 Gedienet; denn seit ich begonnen 
Dir Dienste zu leisten, gestehe es mir, 
 So hat deine Habschaft gewonnen. 
Ich kam, aber fand deine Heerde sehr klein; 
Nun kannst du des Segens des Herrn dich erfreu'n. 
 Jetzt fordert mein Haus meine Sorge. 
 
Was soll ich dir geben? sprach Laban; und er 
 Versetzte: Ich will nichts begehren; 
Ich will, wenn du eingehest, was ich begehr', 
 Noch ferner dir dienend mich nähren. 
Ich weide, wie eh' deine Schafe: den Lohn, 
Es kommt nur auf dich an, bestimme ich schon: 




Wir wollen zugleich deine Heerden durchgeh'n, 
 Die Schafe und Ziegen, die beyden, 
Und, welche wir fleckigt und buntfärbig seh'n 
 Und braun, von den übrigen scheiden: 
Sie sollen mein Lohn seyn; und zeigte es sich, 
Ich hätte auch and're, als solche, für mich 
 Behalten, so wär' es ein Diebstahl. 
 
Wohlan! es geschehe gemäß deinem Wort', 
 Sprach Laban; ich bin es zufrieden. 
Da schaffte er buntes und sprenklichtes fort, 
 So lang, bis er alle geschieden: 
Die bunten und sprenklichten Ziegen und Böck', 
Die braunen und alle mit einigem Fleck', 
 Und gab sie zur Hut seinen Söhnen. 
 
Es wurde ein Raum dreyer Tagreisen weit 
 Gesetzt, ihre Heerden zu scheiden; 
Und Jacob begann, wie in voriger Zeit 
 Die Heerden des Laban zu weiden. 
Da nahm er vom Haselstrauch Ruthen, so wie 
Vom Pappel=Maßholder= und Mandelbaum', die 






Er legte die Gerten nun, die er geschält, 
 Ins Wasser, zu welchem die Heerden - 
Er hat diese Stelle mit Absicht gewählt - 
 Stets kamen getränket zu werden, 
Daß über den Garten die Heerden allda 
Beym Trinken empfiengen; und sieh, es geschah, 
 Sie lämmerten sprenklichte, bunte. 
 
Da sonderte Jacob die Fleckigen ab, 
 Und wandt das Gesicht seiner Heerden 
Zu eben den fleckigen Lämmern und gab, 
 Damit diese zahlreicher werden, 
Die Ruthen ins Wasser, wenn stärkeres Vieh 
Beym Trinken empfieng, nur damit über sie 
 Die stärkeren Schafe empfiengen. 
 
Er gab sie beym späteren Sprung nicht hinein, 
 Damit sie nicht sprenklichte zeugen; 
Somit war vom Viehe das stärkere sein, 
 Dem Laban das schwächere eigen. 
Er wurde hierdurch außerordentlich reich, 
Und hatte nebst Mägden und Knechten zugleich 






Ihr sehet, was unserem Vater gehört, 
 Hat Jacob nun alles genommen; 
Zu all' dieser Herrlichkeit, all' diesem Werth' 
 Ist Jacob durch ihn nun gekommen: 
So sprachen die Söhne des Laban aus Neid. 
Dieß that dem bestrebsamen Jacob sehr leid, 
 Ihm gieng diese Rede zu Herzen. 
 
Er sah auch das Angesicht Laban's nicht mehr, 
 Gleichwie er es sonsten gesehen. 
Und überdieß sprach auch zu Jacob der Herr, 
 Er soll in sein Vaterland gehen. 
Da sandt' er und ließ seine Weiber, die zwey, 
Die Rahel und Lea, vom Felde herbey 
 Zu sich, wo er weidete, rufen. 
 
Das Angesicht Laban's ist keineswegs mehr, 
 Gleichwie ich es sonsten gesehen; 
Auch hieß mich der Gott meines Vaters, der Herr, 
 Zurück in mein Vaterland gehen: 
So sprach er zur Rahel und Lea; ihr wißt, 
Ich hab' eurem Vater, der undankbar ist, 






Er hat mich betrogen, er hat mich getäuscht, 
 Mich zehnmal anders belohnet, 
Und mir nicht gegeben, was Treue erheischt, 
 Und keineswegs meiner geschonet; 
Doch ließ es der Gott meines Vaters nicht zu, 
Daß Laban mir etwas zum Nachtheile thu'; 
 Er ließ mir durch Laban nicht schaden. 
 
Denn sprach er: Dein Lohn sollen fleckige seyn; 
 So trug auch die Heerden bloß diese; 
Und fiel ihm zu sprechen ein andersmal ein: 
 Die sprenklichten, Jacob, erkiese; 
So trug auch die Heerde bloß sprenklichtes Vieh; 
Mithin hat sie Gott ihm genommen und sie 
 Mir armen Betrog'nen gegeben. 
 
Und eben so war es zur Zeit, wenn das Schaf 
 Im brünstigen Triebe sich paarte, 
Erhob ich mein Auge, erhob es im Schlaf', 
 Im Traume sogar und gewahrte, 
Daß sprenklichte, fleckige, scheckige Böck', 
Nicht and're, als solche mit einigem Fleck' 




Es sagte der Engel des Herren zu mir 
 Im Traume, im wirklichem Schlafe 
Und rief mich erst: Jacob! - Hie bin ich, dahier! 
 Versetze ich.- Sieh, deine Schafe 
Bespringen nur sprenklichte, fleckige Böck', 
Ja lediglich solche mit einigem Fleck'; 
 Ich weiß, wie dich Laban behandelt. 
 
Ich bin, den du eh'mal zu Bethel verehrt, 
 Allwo du den Maalstein erhoben 
Und salbtest, der Gott, der dich damal gehört 
 Ein fey'rlich Gelübd' mir geloben. 
So mache dich auf und verlasse dieß Land, 
Verlaß den beschwerlichen, mühsel'gen Stand 
 Und kehre zurück zu dem Vater. 
 
Wir haben kein väterlich Erbe, noch Theil; 
 Wir waren wie Fremde betrachtet, 
Es hat uns der Vater wie Waare so feil 
 Und werth zum Verkaufe geachtet; 
Er hat unsern Lohn, die wir dienten, verzehrt; 
Es hat aber Gott ihn des Reichthums entleert, 






So sprachen die Weiber und setzten hinzu: 
 Wir stehen zu allem gewärtig; 
Und alles, was Gott zu dir sagte, das thu', 
 Zur Reise sogar sind wir fertig. 
Da zögerte Jacob nicht länger und zog, 
Wozu auch der Weiber Entschluß ihn bewog, 
 Mit Weibern und Kindern von dannen. 
 
Er nahm seine Habe und alles sein Vieh 
 Nach Canaan zurücke zu kehren. 
Es war aber Laban gegangen, gleichwie 
 Gewöhnlich, die Schafe zu scheren. 
Als Jacob mit allen aus Haran entwich, 
Nahm Rahel die Hausgötter Laban's mit sich; 
 Er gieng ohne Wissen desselben. 
 
Es stahl also Jacob dem Laban das Herz, 
 Indem er sich heimlich verreiset, 
Was hinlänglich auch der nachherige Schmerz 
 Des folgenden Laban beweiset. 
Er floh sammt den Seinen mit eilendem Fuß', 
Sammt all' seiner Habe, bis über den Fluß' 




Zwey Tage verfloßen; am dritten darauf 
 Hat Laban die Flucht erst vernommen. 
Er nahm seine Brüder und machte sich auf, 
 Damit sie ihm ja nicht entkommen. 
Bereits sieben Tage verfolgte er ihn, 
Und kam an die Berge von Gilead hin; 
 Da traf er ihn erst mit den Seinen. 
 
Der Herr aber kam zu dem Laban und sprach 
 Des Nachts zu demselben im Traume: 
Du jagest dem Jacob erbitteret nach; 
 Ich warne dich, halt' dich im Zaume, 
Und red' ihm nichts Hartes.- Auf Gilead's Höh'n 
Bekam er die Zelte des Jacob zu seh'n, 
 Und schlug auch daselbsten sein Zelt auf. 
 
Wie handeltest du doch so feindlich mit mir, 
 Und bist aus dem Lande gegangen, 
Und nahmst in Geheim meine Töchter zu dir, 
 Als gleichsam im Kriege gefangen! 
Entflohest mit ihnen auf heimlichen Gang'! 
Sprach Laban; ich hätt' dich mit Freud und Gesang, 






Ich hätte so gern meine Töchter geküßt, 
 So gern meine Söhne geherzet; 
Du hast aber thörlich gehandelt, dieß ist 
 Es auch, was mich ungemein schmerzet: 
Ich hätte, euch übel zu thun, wohl die Macht, 
Es hat aber Gott mich in voriger Nacht 
 Gewarnt, dir nichts Hartes zu reden. 
 
Wohlan denn! es treibet die Sehnsucht dich hin, 
 Die Liebe zum Vater und Lande. 
Zur Ehre gereicht zwar ein solches Entflieh'n 
 Dir niemal, wohl aber zur Schande. 
So ziehe nun fort; eher sage mir an, 
Warum aber hast du mir dieses gethan, 
 Und mir meine Götter gestohlen? 
 
Und Jacob versetzte: Die Furcht war in mir, 
 Du möchtest mir, wie sie da heißen, 
Die Rahel und Lea - so hielt ich dafür - 
 Gewaltiger Weise entreissen. 
Bey wem du die Hausgötter findest - durchsuch'; 
Ich weiß nichts von ihnen - den treffe der Fluch; 




Er gieng in die Zelte, durchsuchte sie rein, 
 Zuerst die der Lea und Mägde, 
Und gieng auch in jenes des Jacob hinein, 
 Und ohn' daß sein Argwahn sich legte - 
Er fand nichts in selben - verfügte er sich 
Zum Zelte der Rahel; und forschend durchschlich 
 Er jeglichen Winkel des selben. 
 
Es nahm aber Rahel die Götter heraus - 
 Sie stellte sich heiter und munter - 
Und legte - er suchte ihr Zelt genau aus - 
 Sie ihrem Kamelsattel unter, 
Auf den sie sich setzte; und da er nichts fand, 
Wiewohl seine argwöhn'sche, emsige Hand 
 Nichts unangetastet gelassen; 
 
So sprach sie zum Vater: Es zörne mein Herr 
 Nicht über mein seltsam Benehmen! 
Es macht jetzt ein Umstand der Weiber mir schwer 
 Zum Aufstehen mich zu bequemen, 
Die Weise der Weiber - und schwieg; - aber er 
Durchsuchte genauer das Zelt als vorher, 






Da zörnte sich Jacob und sagte: Was ist, 
 So red', meine Schuld, mein Verbrechen, 
Worüber du gar so sehr aufgebracht bist? 
 Mir nachjagtest um dich zu rächen? 
Betastet hast alles, gefunden hast nichts. 
Ich ford're ein Urtheil gerechten Gericht's; 
 Es sollen die Brüder es fällen. 
 
Hör'! zweymal zehn Jahre lang diente ich dir; 
 Dein Vieh ist sehr fruchtbar gewesen; 
Die Schafe und Ziegen vertrautest du mir, 
 Ich hab' nicht ein Böcklein gegessen. 
Von Thieren Zerrissenes bracht' ich dir nicht, 
Ich mußte es büssen; du that'st nicht Verzicht 
 Auf das, was gestohlen ist worden. 
 
Bey Tag' hat mich brennende Hitze verzehrt, 
 Bey Nacht mich der Frost überfallen, 
Die Sorg' für dein Vieh hat dem Schlafe gewehrt, 
 Dem köstlichsten Labsal' von allen. 
Ich dient' um die Töchter dir vierzehen Jahr', 
Sechs Jahr' um die Heerde, und überdieß war 




Und hätt' nicht der Gott meines Vaters, der Herr, 
 Auf mich, seinen Diener, gesehen, 
Du ließest gewißlich mich eben so leer, 
 Gleichwie ich gekommen bin, gehen. 
Doch Abraham's Gott hat mein Elend geseh'n, 
Gesehen, was Gutes durch mich dir gescheh'n; 
 Daher er dich gestern bestrafte. 
 
Und Laban versetzte: Die Töchter sind mein, 
 Die Kinder sind auch meine Kinder, 
Ja alles ist mein, sey es groß oder klein, 
 Es sind es die Heerden nicht minder. 
Was kann meinen Töchtern ich Leidsames thun, 
Und was meinen Kindskindern, deren sie nun 
 Bereits schon so viele geboren? 
 
So laß einen Bund, der uns Zeuge soll seyn, 
 Uns machen, versetzte er wieder! 
Da richtete Jacob zuerst einen Stein 
 Zum Maal' auf und sagte: Nun Brüder, 
So sammlet euch Steine und bringet sie her! 
Da wurden die Steine zum Haufen, und er 






Nun wurde von Laban der Haufe benamt, 
 Er nannt' ihn den Haufen der Zeugen. 
Es sprach aber Jacob: Der Haufe, gesammt - 
 All' and're Benennung soll schweigen - 
Heiß Gilead. Zeugenschaft geb' er dahier, 
Sprach Laban zu ihm, zwischen Laban und dir; 
 Und Gilead sey nun sein Name. 
 
Es seh' uns der Herr, und er führe allein 
 Das Richteramt zwischen uns beyden, 
Wenn Länder, sie mögen entfernter seyn, 
 Als Himmel und Erde, uns scheiden. 
Du wirst meiner Töchter Beleidiger seyn - 
Hievon ist der Herr unser Zeuge allein - 
 Dir andere Weiber zu nehmen. 
 
Da ist dieser Haufe und hier dieser Stein, 
 Die beyde als Zeugen bestehen; 
Sie sollen uns künftig zum Zeugniße seyn; 
 Es könnte wohl etwa geschehen, 
Daß einer von uns - oder du oder ich - 
Vorübergeh', du aber bös gegen mich 




Es hat darauf Jacob, der alles beschwor, 
 Am Berge ein Opfer geschlachtet; 
Und Sämmtliche haben - er lud sie zuvor 
 Zum Essen - daselbst übernachtet. 
Und Laban, nachdem er die Töchter geküßt, 
Die Söhne geküßt und gesegnet hat, ist 




Es hat aber Jacob, um weiter zu zieh'n, 
 Von Gilead Abschied genommen. 
Da ist ihm ein Heer, das jetzt plötzlich erschien, 
 Von Engeln entgegen gekommen. 
Gewiß ist das Heerlager Gottes allda, 
Sprach Jacob, sobald er die Engelschar sah, 
 Und hieß diesen Ort Mahanaim. 
 
Er sendete Boten nach Seir voraus 
 Den Bruder, den Esau, zu grüßen, 
Und ließ ihm durch selbe, er komme vom Haus' 
 Des Laban her, vorläufig wissen: 
Er komme mit Rindern und Eseln - noch mehr - 
Mit Schafen und Knechten und Mägden daher, 






Die Boten, zurückgekehrt, sagten: Sie sey'n 
 Zum Bruder, dem Esau, gekommen; 
Er eil' ihm entgegen, jedoch nicht allein, 
 Er hab' ein Geleit sich genommen, 
Vierhundert der Männer.- Da forcht er sich sehr 
Und theilte sein Volk und sein Vieh in zwey Heer', 
 Um etwa doch eines zu retten. 
 
Er nahm seine Zuflucht zu Gott im Gebet 
 Und sprach unter bitteren Zähren: 
Nun zieh' in dein Land - also hast du geredt - 
 Ich will dir dort Gutes gewähren. 
Ich bin deiner Wohlthaten, bin deiner Treu', 
O Herr gar nicht würdig! Der Heere sind zwey, 
 Womit du mich Armen gesegnet. 
 
Errett' mich von Esau! besänftige ihn! 
 Du kannst mich, o Herr, ja erretten; 
Ich fürchte mich wahrlich, es komme dahin, 
 Er werde sammt allen mich tödten. 
Ich werde dir Gutes thun, sprachst du zu mir, 
Und werde zugleich deinen Samen nach dir 




Und Jacob bereitete, da er die Nacht 
 Daselbst noch geschlafen, Geschenke 
Für Esau und hatte - er war nur bedacht, 
 Womit er zur Güte ihn lenke -  
Der Ziegen zwey hundert, der Böck' zweymal zehn, 
So wie auch der Schafe zwey hundert erseh'n, 
 Und überdieß zweymal zehn Widder. 
 
Kamele nebst Füllen auch zehnmal drey, 
 Und viermal zehn Kühe, zehn Farren, 
Auch zweymal zehn weibliche Esel, wobey 
 Noch zweymal fünf Jungesel waren. 
Er hat diese Heerden gesondert gesandt, 
Wodurch also Raum zwischen jeder entstand; 
 Es zogen die Heerden vor ihm her. 
 
Er sprach zu den Knechten: Begegnet und fragt 
 Euch Esau: Wohin ihr denn gehet, 
Und wem diese Heerden gehören; so sagt, 
 Damit ihr die Wahrheit gestehet: 
Dem Jacob gehöret das Vieh, deinem Knecht', 
Er wünscht, daß sein Herr dieses annehmen möcht, 






Und setzet hinzu: Auch dein Knecht ist nicht weit; 
 Er folgt hinter uns.- Ich gedenke 
Den Bruder hiemit zu versöhnen und beut 
 Dieß alles ihm dar zum Geschenke: 
Darnach aber will ich sein Angesicht seh'n; 
Vielleicht wird sein Groll, den er hegte, vergeh'n, 
 Vielleicht wird er meiner verschonen. 
 
So sandt' er sie fort; und er selbst ist die Nacht 
 Im Lager zurücke geblieben; 
Und als er beym grauenden Morgen erwacht, 
 Erhob er sich sammt seinen Lieben 
Und nahm die zwey Weiber, die Mägde, die zwey, 
Und gab ihnen ihre eilf Söhne noch bey, 
 Und führte sie über den Jabbok. 
 
Er führte sie allesammt über den Bach, 
 Den Jabbok; zuerst seine Lieben, 
Und brachte, was sein war, jedoch nach und nach 
 Hinüber, bis nichts mehr geblieben. 
Er selbst aber blieb ganz alleinig zurück, 
Da rang mit dem Jacob ein Mann, bis sein Blick 




Der Mann aber, weil er ihn nicht überwand, 
 Berührte zuletzt am Gelenke 
Der Hüfte den Jacob mit mächtiger Hand, 
 Damit er ihm solche verrenke, 
Und sagte: Nun laß mich! die Nacht ist vorbey. 
Ich lass' dich nicht, sagte er, außer es sey, 
 Du habest mich eher gesegnet. 
 
Nun sprach er zu Jacob: Wie heißest du wohl? 
 Du wirst mich, den Jacob, doch kennen, 
Erwiederte Jacob. Nicht Jacob, man soll 
 Dich, sagte er, Israel nennen. 
Du warst wider Gott also stark; wie vielmehr - 
Der Kampf wider Menschen ist weniger schwer - 
 Erhälst du den Sieg über Menschen. 
 
Da sagte er: Zeig' deinen Namen mir an! 
 Der Mann aber hat ihm entgegnet: 
Was fragst du nach diesem? was liegt dir daran? 
 Und hat ihn daselbsten gesegnet. 
Den Ort hieß er Penuel, wo dieses geschah; 
Er sprach zu sich selbsten: Von Angesicht sah 






Die Sonne gieng auf, als er Penuel verließ; 
 Er hinkte, verrenkt, zu den Hütten. 
Die Spannader essen - man weiß es gewiß -  
 Noch heut nicht die Israeliten. 
Er hat seine Hand zum Gelenke geführt, 
Die Sehne der Hüfte des Jacob's berührt 




Und Jacob erhob seine Augen und sah 
 Den Esau mit seinem Geleite, 
Er hatte vier hundert - schon kam er ihm nah'- 
 Gleichwie sie gesagt, an der Seite. 
Da hat er, vom Anblick' erschrecket, geeilt, 
Die Kinder zu Lea und Rahel vertheilt, 
 Und auch zu den Mägden derselben. 
 
Er stellte die Mägde zu vorderst, die zwey, 
 Zugleich ihre Kinder mit ihnen; 
Es bildete Lea die andere Reih', 
 In der ihre Kinder erschienen; 
Zu hinterst war Rahel mit Joseph gestellt; 
Er selbst hat den Platz an der Spitze gewählt, 




Da lief ihm sein Bruder, der Esau, sogleich, 
 Die Männer verlassend, entgegen, 
Umfieng ihn und fiel, denn sein Herz wurde weich 
 Und fieng sich in ihm an zu regen, 
Ihm um seinen Hals, und ein zärtlicher Kuß 
Vertrat bey dem Freudengefühle den Gruß; 
 Er konnte vor Weinen nicht reden. 
 
Und Esau erhob seine Augen und sah 
 Die Weiber und Kinder in Reihen - 
Wie Jacob sie stellte, so standen sie da - 
 Und fragte: Wer diese denn seyen? 
Er hat seinen Bruder hierüber belehrt: 
Es sind meine Kinder, die Gott mir beschert, 
 Die Gott deinem Knechte gegeben. 
 
Da traten die Weiber und Kinder herbey 
 Sich Esau, dem Bruder, zu zeigen: 
Die Mägde, die Lea hierauf nach der Reih' 
 Und nahten sich ihm mit Verneigen; 
Zuletzt aber trat aus der hintersten Reih' 
Die schönere Rahel mit Joseph herbey; 






Was willst du, sprach Esau, mit alle dem Heer', 
 Das erst mir entgegen gekommen? 
Vor dir, meinem Herren; erwiederte er - 
 Sein Herz war noch immer beklommen - 
Erst Gnade zu finden. Mein Bruder, ich hab', 
Sprach Esau, in Fülle; behalte die Gab', 
 Behalte das Deinige alles. 
 
Ach nein doch, sprach Jacob, wofern ich vor dir, 
 Ich zweifle nicht, Gnade gefunden; 
So nimm dieß Geschenk, es ist wenig, von mir, 
 Du würdest mein Herz sonst verwunden; 
Denn wisse nur, als ich dein Angesicht sah, 
So war mir, als wär' Gottes Angesicht da: 
 So sey doch hierinnen mir günstig, 
 
Und nimm doch, mein Bruder, den Segen von mir; 
 Der Herr hat mir solchen bescheret. 
Ich bitte dich, nimm dieß Geringe, das dir 
 Dein Knecht zum Geschenke verehret; 
Es gab mir in Überfluß alles der Herr; 
Ich habe genug. Und so nöthigte er 




Wohlan! laß uns reisen, ich will neben dir, 
 Sprach Esau, gesellschaftlich ziehen.- 
Mein Bruder, ich habe ja Kinder bey mir 
 Und säugende Schafe nebst Kühen, 
Entgegnete er: übertreibe ich sie, 
So sterben die Schafe, so sterben die Küh', 
 So stirbt meine sämmtliche Heerde. 
 
Es ziehe mein Herr seinem Knechte voran, 
 Ich will meines Weges nur schleichen, 
So wird meinem Viehe nicht wehe gethan, 
 Und will dich in Seir erreichen. 
Da sprach er: So nimm eine Mannschaft von mir! 
Und Jacob versetzte: Ich danke dafür; 
 Ich wünsche nur Gnade zu finden. 
 
Es zog also Esau dem Jacob voraus 
 Gen Seir mit schnelleren Schritten, 
Und Jacob gen Suchoth und baute ein Haus 
 Daselbst und die nöthigen Hütten, 
Von dannen nach Sichem in Canaan, allwo 
Des Endes der mühsamen Tagreisen froh 






Er kaufte ein Stück eines Ackers und schlug 
 Daselbst, auf dem Stück' dieses Feldes 
Die Hütten auf; was er bezahlte, betrug 
 Für selbes ein hundert Stück' Geldes. 
Er schloß mit den Kindern des Hemor den Kauf, 
Und richtete einen Altar zugleich auf 




Die Tochter der Lea, die Dina, gieng aus, 
 Die Töchter des Landes zu sehen; 
Da sah sie der Sohn aus dem fürstlichen Haus', 
 Der Sichem, von ungefähr gehen; 
Und als er sie sah, so entbrannte auch schon 
In heftigste Liebe von Hemor der Sohn 
 Und nahm sie und schwächte dieselbe. 
 
Es hieng seine Seele an Dina, die er 
 Sehr zärtlich, ja inniglich liebte; 
Er redete freundlicher noch als vorher 
 Mit ihr, weil sich Dina betrübte. 
Er redete mit seinem Vater und sprach: 
Ey! nimm mir dieß Mägdlein zum Weibe und mach', 




Und Jacob erfuhr - denn es kam an den Tag, 
 Was nämlich mit Dina geschehen - 
Daß Sichem bey Dina gewaltthätig lag, 
 Nachdem er sie draußen gesehen. 
Indessen ertrug er in Stille das Leid 
Und schwieg, bis die Söhn' mit dem Vieh' von der Weid', 
 Allwo sie es hüteten, kamen. 
 
Und Hemor, der Vater des Sichem, gieng fort 
 Darüber mit Jacob zu sprechen. 
Da kamen die Söhne und trafen ihn dort 
 Und hörten zugleich das Verbrechen. 
Da grämten sie sich und erzörnten sich sehr, 
Daß so eine Thorheit in Israel er 
 Durch Schwächung der Dina begangen. 
 
Da redete Hemor mit ihnen und sprach: 
 Da Sichem nach Dina sich sehnet, 
So gebt ihm dieselbe zum Weib', und die Sach' 
 Erstillt und wird nimmer erwähnet. 
Verschwägern wir uns mit einander allhier; 
Das Land ist euch offen; ein jeder handthier' 






Es sprach zu dem Vater der Dina auch er, 
 Der Sichem: Laß't Gnade mich finden! 
Und sag't, was ich geben soll, saget nur her, 
 Ich will mich zu allem verbinden! 
Ein Brautschatz nebst andern Geschenken - begehr't, 
Worin er bestehen soll - sey euch gewährt, 
 Nur geb't mir das Mägdlein zum Weibe. 
 
Es sprachen die Söhne des Jacob zum Sohn' 
 Des Hemor's kein Wort von der Gabe; 
Sie redeten einzig allein nur davon, 
 Was Sichem ihr angethan habe. 
Sie sprachen betrüglich: Es gehet nicht an, 
Wir können, es wär' uns zur Schand', einem Mann' 
 Mit Vorhaut die Schwester nicht geben. 
 
Wofern ihr euch füget und mach't euch uns gleich, 
 Wofern ihr, was männlich, beschneidet, 
So nehm't ihr von uns, und wir Töchter von euch, 
 Weil so unsre Ehre nicht leidet; 
Doch füget ihr dieser Bedingung euch nicht, 
So führen wir Dina euch aus dem Gesicht, 




Als Hemor nebst Sichem hinzu sich verband, 
 So wollt' er sogleich ihr Begehren 
Erfüllen; er liebte zu heftig und stand 
 Im Haus' seines Vaters in Ehren. 
Es giengen nun beyde, der Vater und Sohn, 
Zurück in die Stadt, mit den Männern davon 
 Zu sprechen und sie zu bereden. 
 
Sie sprachen: Ey, laß't diese Männer dahier 
 Im Land' bey uns wohnen, handthieren! 
Das Land ist ja weit und geräumig, und wir, 
 Wir werden durch sie nichts verlieren. 
Man nimmt ihre Töchter zu Weibern und gibt -  
Es hat ihnen selbst so zu sprechen beliebt - 
 Auch ihnen die unsern zu Weibern; 
 
Doch aber verbinden sie uns, daß auch wir, 
 Gleich ihnen, was männlich, beschneiden, 
Hierüber erklär't euch, ihr Männer, ob ihr 
 Dieß wollet, um sie zu bescheiden. 
Bedenket nur hauptsächlich: geh'n wir es ein, 
So wird ihre Habe die unsrige seyn, 






Es ließ, mit dem Antrage einstimmend, sich 
 Was männlich war, alles beschneiden. 
Der erste und zweyte der Tage verstrich 
 Hiebey ohne merkliches Leiden; 
Es schmerzte am dritten hingegen sie sehr; 
Da fiel aber Simeon über sie her, 
 Und Levi, bewaffnet mit Schwertern. 
 
Sie würgten, was männlich war, selbst auch den Sohn 
 Des Hemors und diesen, und nahmen 
Die Dina, die Schwester, und giengen davon. 
 Nach Levi und Simeon kamen 
Die anderen Brüder, beraubten die Stadt, 
Weil Sichem die Schwester verunreinigt hat, 
 Und rächten die Schmach ihrer Schwester. 
 
Sie nahmen die Schafe und Esel sogar, 
 Sie nahmen auch all' ihre Rinder; 
Und was in den Häusern, auf Feldungen war, 
 Verheerten sie; führten die Kinder 
Und Weiber als ihre Gefangene fort, 
Beraubten dieselben, beraubten den Ort 




Ihr habt mich verhaßt bey dem Volke gemacht, 
 Sprach Jacob mit bitteren Klagen; 
Es werden mich deßwegen, was ihr vollbracht, 
 Die Landesbewohner erschlagen; 
Sie werden vertilgen mein sämmtliches Haus! 
Ey! sollte man, redeten sie es ihm aus, 




Der Herr sprach zu Jacob: Nun mache dich auf, 
 Um, wo ich dir einstens erschienen, 
Gen Bethel zu ziehen; begib dich hinauf, 
 Dort wohne, dort sollst du mir dienen; 
Dort richte dem Gott, der daselbst dir erschien, 
Zur Zeit, als dein Bruder dich zwang zu entflieh'n, 
 Aus Dankbarkeit einen Altar auf. 
 
Es rief also Jacob die Seinen zusamm, 
 Und hieß sie die auswärt'gen Götter 
Hinwegthun; sie seyen nur ohnmächtig, lahm, 
 Ein einziger sey ihr Erretter. 
Thut weg eure Götter, die ohnmächtig sind, 
Und reinigt euch, sprach er, zum schuldlosen Kind', 






Und machet euch auf, um gen Bethel zu zieh'n 
 Und einen Altar zu erbauen 
Dem Gott, der, als Esau mich zwang zu entflieh'n, 
 Mich würdigte dort ihn zu schauen, 
Und der mich am Tage der Trübsal erhört, 
Sogar mich begleitet hat als mein Gefährt' 
 Auf meiner einst flüchtigen Reise. 
 
Sie gaben die Götter und Ohrringe her 
 Und alle der Weichlichkeit Zeichen; 
Bey Sichem verbarg und verscharrete er 
 Sie all' unter eine der Eichen. 
Sie reisten in andere Kleider gehüllt; 
Und Gott hat die Städte mit Schrecken erfüllt 
 Die Reisenden nicht zu verfolgen. 
 
Es kam also Jacob nach Lus - diese Stadt 
 Hat nachmal auch Bethel geheißen - 
Mit ihm auch das Volk, das bey ihm war, und hat 
 Um Gott, den allmächt'gen zu preisen, 
Der einstens ihm, flüchtig vor Esau, erschien, 
Zum Andenken einen Altar da für ihn 




Die Amme, die eh' die Rebecca gesäugt, 
 Die Debora, starb; ihrer Leiche 
Hat Jacob die schuldige Treue erzeigt 
 Und selbige unter der Eiche 
Zu Bethel begraben; wornach man sofort 
Aus eben dem Anlaß' denselbigen Ort 
 Gewöhnlich die Klageiche nannte. 
 
Seit Jacob aus Padan in Syrien kam, 
 Ist Gott ihm schon wieder begegnet, 
Von dem er die vor'ge Verheißung vernahm. 
 Nachdem er zuvor ihn gesegnet, 
So sprach er: Man nenne dich nicht, wie bisher - 
Man nannte dich Jacob - man soll dich nunmehr 
 Und künftighin Israel nennen. 
 
Es nannte ihn Israel also der Herr, 
 Und hat zu demselben gesprochen: 
Ich bin der Allmächtige; wachse und mehr' 
 Zu Völkern dich ununterbrochen: 
Es werden Geschlechter und Völker aus dir, 
Verschied'ne Geschlechter der Völker hinfür, 






Das nämliche Land, das ich Abraham gab, 
 Und das ich dem Isaac gegeben, 
Dasselbe erhältst du, und stirbst du einst ab, 
 So soll - denn dein Same wird leben - 
Dein Same daselbe besitzen; dieß schwor 
Ich schon deinen Vätern. Da fuhr er empor 
 Und schied, als er dieses verheißen. 
 
Es richtete Jacob ein Maalzeichen auf 
 Von Stein auf der nämlichen Stelle, 
Wo Gott mit ihm sprach und hat Opfer darauf 
 Gebracht und dasselbe mit Öhle 
Begossen, und nannte den nämlichen Ort 
Allwo er von Gott die Verheißung, dieß Wort 
 Des Trostes vernommen hat, Bethel. 
 
Im Frühlinge zog er hinweg; und es war 
 Nicht weit nach Ephrata zu gehen - 
Ein kleines Stück Weges dahin - da gebar 
 Die Rahel in schmerzlichen Wehen. 
Die Hebamme, als sie so schmerzlich gebar, 
Benahm mit dem Wort' ihr die Furcht der Gefahr: 




Sie nannte, dem Tode schon nahe, den Sohn 
 Benoni: den Sohn ihrer Schmerzen, 
Worauf ihre Seele dem Leibe entfloh'n. 
 Ihr Tod gieng dem Jacob zu Herzen; 
Er nannte ihn Benjamin. Eben allda 
Am Weg' nach Ephrata, dem Bethlehem nah', 
 Verschied sie und wurde begraben. 
 
Und Jacob errichtete über dem Grab 
 Der Rahel ein Denkmaal von Steinen 
Und reiste betrübt von der Grabstätte ab 
 Und zog seines Weg's mit den Seinen 
Noch weiter und schlug seine Hütte darauf 
Auf jenseits des Thurmes der Heerde erst auf, 
 Des Willens daselbsten zu wohnen. 
 
Es wohnte nun Jacob im Lande allda, 
 In Canaan, mit allem dem Segen, 
Den Gott ihm bescherte; allwo es geschah, 
 Daß Ruben bey Bilha gelegen, 
Das ist, bey dem Kebsweib des Vaters: es war 
Bekannt, denn es wußt' es der Vater sogar. 






Und Jacob entschloß sich nach Arbach, der Stadt, 
 Zu Isaac, dem Vater, zu reisen; 
Sie war gegen Mambre gelegen und hat 
 Nebst Arbach auch Hebron geheißen, 
Woselbsten einst Abraham, später sein Sohn, 
Der Isaac, der Vater des Israel's, schon, 
 Ja beyde als Fremdlinge wohnten. 
 
Nach hundert und achtmal zehn Jahren erschien - 
 Die Lebenszeit Isaac's - dem Greise 
Der Engel des Todes und forderte ihn 
 Nach jenseits des Grabes zur Reise: 
Er starb; und der Esau und Jacob, die zwey 
Erwiesen dem Vater die kindliche Treu' 




Die Habe des Esau und Jacob war groß, 
 Zu groß, um beysammen zu leben; 
Und da sie das Land nun nicht faßte, entschloß 
 Sich Esau, sich wegzubegeben: 
Daher er mit allen, mit sämmtlicher Hab' 
Mit Vieh und Gesind' sich nach Seir begab, 




Es blieb aber Jacob in Canaan zurück, 
 Im Land', wo sein Vater gewesen, 
Und lebte zufrieden mit seinem Geschick, 
 Vergessend die Tage des Bösen, 
Und Widrigen, das er bereits schon erlitt. 
Es währte jedoch nicht gar lange, so schritt 
 Er größeren Leiden entgegen. 
 
Es weidete Joseph die Schafe nunmehr 
 Im Alter von siebzehen Jahren 
Mit einigen Brüdern im Lande umher. 
 Da hat er an ihnen erfahren, 
Und brachte auch solches zum Vater hinein, 
Wie böse die Brüder, wie schändlich sie sey'n, 
 Die Söhne der Bilha und Silpa. 
 
Dem Joseph war Israel aber geneigt, 
 Weit mehr, als den übrigen Söhnen, 
Indem er ihn, da er schon alt war, gezeugt; 
 Dieß wurde der Grund vieler Thränen. 
Ein buntfärb'ger Rock, den er diesem gemacht, 
Aus Neigung zu ihm, hat zuwege gebracht, 






Nun kam es: Es träumte dem Joseph ein Traum, 
 Den dieser vor keinem verhehlte; 
Doch gaben die Brüder dem Haße mehr Raum, 
 Sobald er denselben erzählte 
Und sagte: So höret den Traum, denn er ist 
Sehr wunderbar; höret, damit ihr ihn wiß't; 
 Der Traum, den ich träumte, ist dieser: 
 
Wir haben uns alle, so träumte es mir, 
 Zugleich auf dem Felde befunden, 
Und haben alldort, sowohl ich, als auch ihr 
 Gemeinschaftlich Garben gebunden. 
Da hob meine Garbe sich auf und blieb steh'n; 
Die euren umgaben sie, hab' ich geseh'n, 
 Und haben vor ihr sich gebücket. 
 
Da sprachen die Brüder zu Joseph: So wirst 
 Du einst über uns etwa König? 
Und wirst uns beherrschen? mithin du der Fürst 
 Und wir dir wohl gar unterthänig? 
Da haßten die Brüder ihn mehr als zuvor; 
Der Neid, der in ihnen seit früher schon gor, 




Er sagte: Ich will einen andern, der schier 
 Dem ähnlich ist, euch nicht verschweigen: 
Ich sah sowohl Mond, als auch Sonne vor mir 
 Zugleich auch eilf Sterne sich neigen. 
Da schalt ihn sein Vater im strafenden Ton, 
Dem Joseph, so wie seinen Brüdern, davon, 
 Als hab' ihm's geträumet, erzählte: 
 
Was soll dieser Traum, und was soll dieß Gesicht? 
 Was willst du mit diesem uns zeigen? 
Soll etwa mein Haus - dieß ereignet sich nicht - 
 Vor dir sich wohl bücken und neigen? 
Das ist, deine Brüder, die Mutter und ich?- 
Der Neid seiner Brüder vergrößerte sich; 
 Der Vater erwog aber alles. 
 
Es giengen die Brüder nach Sichem hinaus 
 Die Schafe des Vaters zu weiden; 
Es blieb aber Joseph, ihr Bruder, zu Haus'; 
 Daß diese ihn, wußt' er, beneiden. 
Da sagte ihm Israel: Höre, mein Sohn! 
Es weiden die Brüder, du weißt ja davon, 






Geh' hin in die Gegend von Sichem und sieh, 
 Ob's wohlstehe um deine Brüder, 
Zugleich ob es wohlstehe auch um das Vieh, 
 Und komme und sage mir's wieder. 
So sandte der Vater; es kümmerten ihn 
Die Söhne und Heerden, den Joseph dahin 
 Zu ihnen von Hebron gen Sichem. 
 
Er gieng aber irr' auf dem Felde umher; 
 Da traf ihn ein Mann an und fragte: 
Was suchest du?- Diesem erwiederte er, 
 Erfreut ihn zu treffen und sagte: 
Ich sucht' meine Brüder und suche sie noch; 
Ey, sag' mir gefällig, wo weiden sie doch? 
 Damit ich nicht länger mehr suche. 
 
Sie sind, gab der Mann ihm zur Antwort, von hie 
 Hinweg und nach Dothan gezogen. 
Wir ziehen nach Dothan hin, redeten sie; 
 Es hat mich mein Ohr nicht betrogen. 
Es gieng also Joseph dahin ihnen nach, 
Und fand, wie der Mann, den er traf, zu ihm sprach, 




Sobald seine Brüder ihn ankommen sah'n, 
 Bevor er noch nahe getreten, 
So sprachen sie: Seh't dort den Träumer! wohlan! 
 Da kommt er; nun laß't uns ihn tödten. 
Wir werfen in eine der Gruben ihn hin; 
Es habe ein Raubthier, so sagen wir, ihn 
 Gefressen; und fort sind die Träume. 
 
Als Ruben dieß hörte, so trachtete er 
 Den schuldlosen Bruder zu retten, 
Und sagte zu ihnen: Was ist das? ich hör' 
 Euch sagen, ihr wollet ihn tödten. 
Ermordet ihn nicht und vergießet kein Blut! 
Ich will euch was besseres rathen; dieß thut; 
 Wer wird seine Hände besudeln. 
 
Es fällt zum Behuf' eine Grube mir ein; 
 Sie ist nicht mit Wasser versehen. 
Ihr nehmet den Träumer und werft ihn hinein, 
 Und lasset ihn übrigens gehen. 
Dieß rieth ihnen Ruben, damit er ihn rett', 
Gesonnen, denselben - nicht daß man ihn tödt'- 






Indessen kam Joseph zu ihnen heran. 
 Sie fragten nicht erst, was ihn treibe 
Zu kommen; sie fielen wie Räuber ihn an 
 Und rißen den Rock ihm vom Leibe, 
Und warfen ihn gleich in die Grube dahin - 
Die Grube war leer und kein Wasser darin - 
 Und setzten sich hin, um zu essen. 
 
Da kam eine Reisegesellschaft daher, 
 Kamele in langsamen Schritten 
Mit Balsam und Myrrhen und anderen mehr 
 Belastet von Ismaeliten. 
Sie kamen aus Galaad und zogen nun hin 
Die Last der Kamele mit ein'gem Gewinn 
 Hinab nach Egypten zu bringen. 
 
Den Bruder zu tödten, sagt, läßt ein Gewinn, 
 Sprach Juda, hieraus sich ersehen? 
Den Ismaeliten verkaufen wir ihn, 
 Anstatt einen Mord zu begehen. 
Er ist unser Fleisch, unser Bruder; sagt an! 
Was meinet ihr, wär' es nicht besser gethan? 




Sie zogen den Joseph nun wieder herauf, 
 Herauf aus der Grube und brachten 
Denselben den Midianiten zum Kauf, 
 Die keinerley Umstände machten: 
Sie nahmen den Joseph und gaben für ihn 
Die Summe von zweymal zehn Silberling' hin 
 Und führten ihn fort nach Egypten. 
 
Es kam aber Ruben zur Grube hieher, 
 Und hat ihn darin nicht gefunden; 
Er sah in die Grube; die Grube war leer, 
 Und Joseph aus selber verschwunden. 
Da gieng er und kam zu den Brüdern und sprach: 
Der Knab' ist nicht da; denn ich sah ihm erst nach; 
 Wo geh' ich nun hin, ihn zu suchen? 
 
Da nahmen die Brüder den buntfärb'gen Rock, 
 Den Vater damit zu betriegen, 
Zerrißen ihn, tödteten dann einen Bock 
 Aus ihren vorhandenen Ziegen 
Und schickten, getunkt in das Blut von dem Bock', 
Mit liebloser Frage dem Vater den Rock: 






Und Jacob erkannte die Kleidung und sprach: 
 Es ist ohne weit'res Ermessen 
Der Rock meines Sohnes! was sehe ich, ach! 
 Es hat ihn ein Raubthier gefressen; 
Zerriß bey dem Anblick aus Schmerzen sein Kleid, 
Und trug um den Knaben ein langwierig Leid 
 Und nahm einen Sack um die Lenden. 
 
Dieß rührte die Kinder; ein jegliches kam 
 Die Schmerzen des Vaters zu lindern; 
Doch was man zu einigem Trost unternahm, 
 War fruchtlos dieselben zu mindern. 
Ich fahre in Trauer zur Erde hinab, 
Sprach Jacob, und find' meinen Sohn nur im Grab', 
 Ich werde ihn immer beweinen. 
 
Doch während der Vater das Unglück, den Sohn 
 Betreffend, zu Herzen genommen, 
So waren die Midianiten auch schon 
 Mit ihm nach Egypten gekommen, 
Und hatten alldorten an Potiphar, der 
Des Pharao Oberste über das Heer 






Es ist aber dazumal Juda allein 
 Hinab gen Adullam gegangen. 
Er kehrte bey Hira im Städtchen dort ein, 
 Der gastfrey denselben empfangen. 
Da sah er die Tochter des Suha; ob zwar 
Er ein Cananit seines Herkommens war, 
 So nahm er sie gleichwohl zum Weibe. 
 
Sie ward darauf schwanger und hatte nachher  
 Dem Juda ein Knäblein geboren. 
Es ward von der Mutter der Name ihm Er - 
 So hieß sie den Knaben - erkoren. 
Sie ward darauf abermal schwanger; es war 
Auch wieder ein Sohn, den sie dießmal gebar; 
 Sie nannte denselbigen Onan. 
 
Sie wurde von Juda nun wieder erkannt, 
 Und ist darauf schwanger gegangen, 
Gebar einen Sohn, den sie Sela genannt, 
 Und hat aber nicht mehr empfangen; 
Denn als sie den Sela, den dritten, gebar, 
So hörte sie auf zu gebären; es war 






Es hat aber Juda die Thamar dem Er, 
 Dem ersten, zum Weibe gegeben; 
Doch weil er sehr böse war, nahm ihm der Herr 
 Der Bosheiten wegen das Leben. 
Nun kam es an Onan, um Thamar zu frey'n, 
Damit er mit dieser im Eheverein 
 Dem Bruder erst Kinder erwecke. 
 
So oft er jedoch sie in Liebe umfieng, 
 So that er - er wußt', es gehöre 
Dem Bruder, nicht ihm - daß das Weib nicht empfieng, 
 Damit er den Bruder nicht mehre. 
Dem Herren mißfiel diese schändliche That; 
Und weil er andurch sich versündiget hat, 
 So hat er auch diesen getödtet. 
 
Verbleib' eine Witwe; reift Sela, mein Sohn, 
 So sollst du zum Manne ihn haben, 
Sprach Juda zur Thamar; er fürchtete schon, 
 Man würde auch diesen begraben. 
Und Thamar, wie Juda ihr sagte, gieng hin 
Und blieb bey dem Vater, bis Juda ihr ihn, 




Die Gattin des Juda verstarb nach Verlauf 
 Von etlichen Jahren und Tagen; 
Da gieng er geschäftig nach Thimnath hinauf 
 Zu Ende der Trauer und Klagen 
Beym Scheren der Schafe sich dort zu zerstreu'n 
Und minder betrübet darüber zu seyn 
 Mit Hira, dem Adullamiter. 
 
Da sprach man zur Thamar: Dein Schwäher geht hin 
 Gen Thimnath die Schafe zu scheren. 
Da zog sie das Witwenkleid aus, in dem Sinn', 
 Sich nicht, wer sie sey, zu erklären, 
Und setzte verschleyert sich hin an den Weg 
Gen Thimnath; daß Sela, dieß ward in ihr reg', 
 Erwachsen und noch nicht ihr Mann sey. 
 
Und Juda erblickte sie, hielt seine Schnur - 
 Sie war mit dem Schleyer bedecket - 
Für eine Gemnine, vergaß seiner Schur, 
 Die Lust zu ihr wurde erwecket, 
Und sprach, ohn' zu wissen, daß Thamar es sey: 
Ich will zu dir eingehen; komme herbey! 






Ein Böcklein, versetzte er, sende ich dir. 
 Sie sagte: Ich thu' deinen Willen, 
Wofern du ein Pfand gibst. Da sprach er zu ihr: 
 Ich will mein Versprechen erfüllen. 
Nachdem er hierauf ihr den Siegelring gab - 
Sie forderte solches - die Schnur und den Stab, 
 Willfuhr sie und ward von ihm schwanger. 
 
Und Thamar erhob sich und gieng darauf fort 
 Sich wieder als Witwe zu zieren. 
Es hielt aber Juda getreulich sein Wort, 
 Um ja nicht sein Pfand zu verlieren, 
Und sandt' durch den Adullamiter den Bock, 
Den Ring zu bekommen, die Schnur und den Stock; 
 Er konnte sie aber nicht finden. 
 
Er fragte die Leute des Ortes: Wo ist -  
 Am Scheideweg' ist sie gesessen -  
Wo ist wohl dieß Weib? Doch er hörte, man wüßt', 
 Ein solches sey hier nicht gewesen. 
Er kehrte zurück ohne Thamar zu seh'n. 
Sie mag es behalten, der Schand' zu entgeh'n, 




Drey Monate giengen indessen vorbey; 
 Da that man den Juda zu wissen: 
Die Thamar hab' Unzucht getrieben, sie sey 
 Nun schwanger. So soll sie es büssen, 
Entgegnete er; ihre Strafe soll seyn: 
Man werfe die Schwang're ins Feuer hinein, 
 Man soll sie lebendig verbrennen. 
 
Als Thamar hinausgeführt wurde, so ließ 
 Sie Juda vermelden, dem Schwäher: 
Von eben dem Mann' bin ich schwanger, dem dieß 
 Gehöret; besieh es nur näher: 
Besieh diese Dinge; und wer sie mir gab, 
Die Schnur und den Siegelring sammt diesem Stab', 
 Das wirst du, mein Lieber, erkennen. 
 
Und Juda, erkennend die dreyfache Gab', 
 Betheuerte: Bey meinem Leben! 
Sie ist weit gerechter als ich; denn ich hab' 
 Ihr Sela zum Mann' nicht gegeben. 
So ward, weil in ihm das Gewissen erwacht, 
An Thamar die Strafe nun nicht mehr vollbracht; 






Das Ende der Schwangerschaft nahte herbey, 
 Mit ihm die gewöhnlichen Wehen, 
Und Thamar gebar, siehe, Zwillinge - zwey - 
 Zuerst ließ ein Händchen sich sehen; 
Dieß gab sich heraus, und die Hebamme band 
Rothfarbigen Faden um eben die Hand 
 Und sagte: Der erste ist dieser. 
 
Er zog aber selbe zurück und hinein. 
 Da ließ sich der andere sehen 
Und trachtete gleichsam der erste zu seyn, 
 Durch den auch der Durchbruch geschehen. 
Man nannte ihn Perez. Dann rückte hervor, 
Deß' Hand mit dem Faden sich wieder verlor; 




Und Joseph, hinab nach Egypten gebracht - 
 Er ward von den Ismaeliten 
Alldorten zur förmlichen Waare gemacht - 
 Entfernt von den heimischen Hütten 
Gelangte durch selbe an Potiphar, der 
Des Pharao Oberste über das Heer 




Der Herr war mit Joseph und ließ, was er that, 
 Ihm alles nach Wunsche gelingen. 
Sein Herr, der dieß alles beobachtet hat - 
 Es mußt' in die Augen ihm springen - 
Erhob ihn und setzte ihn über sein Haus 
Und weit über all' seine Diener hinaus; 
 So stand er bey diesem in Gnaden. 
 
Von eben derselbigen Zeit, als er ihn 
 Erhob und ihm alles vertraute, 
Von eben derselbigen Zeit an erschien 
 Der Segen, wohin man nur schaute: 
Im Hause war Überfluß, Reichthum und Geld, 
Und fruchtbar im höheren Grade das Feld; 
 Der Herr hat durch ihn ihn gesegnet. 
 
Es ließ, was er immer nur hatte, sein Herr 
 Ihm über; auf solcherley Weise 
Erkundigte er keines Dinges sich mehr, 
 Als bloß seiner täglichen Speise. 
Und Joseph verband mit dem innern Gehalt 
Zugleich eine ungemein schöne Gestalt, 






Da stellte verbotene Liebe ihm nach: 
 Es warf mit der Zeit ihre Blicke 
Das Weib seines Herren auf Joseph und sprach: 
 Komm', schlafe bey mir! - Diese Stricke 
Des Bösen zerriß er und sprach: Sieh, mein Herr 
Erkundigt bey mir keines Dinges sich mehr, 
 Im Haus' ist mir alles vertrauet; 
 
Denn niemand im Hause ist größer als ich: 
 Er hätte an mir sich betrogen. 
Es hat keine Sache im Haus', außer dich, 
 Mein Herr seinem Knechte entzogen, 
Indem du sein Weib bist. Wie sollte ich nun 
So treulos seyn, solch' eine Missethat thun 
 Und selbst wider Gott mich vergehen? 
 
Demungeacht gieng sie ihn stets darum an; 
 Doch Joseph gehorchte ihr nimmer, 
Bey ihr je zu liegen und ihr sich zu nah'n. 
 Dieß machte die Sache nur schlimmer. 
Als einst ein Geschäft in das Haus ihn berief - 
Es war eben niemand zugegen - ergriff 




Komm', sagte sie, liege bey mir! - Doch er floh 
 Und ließ ihr sein Kleid in den Händen. 
Da rief sie die Leute und sagte nun so: - 
 Zur eigenen Ehr' es zu wenden -  
Es hat uns mein Mann den Hebräer gebracht 
Um uns zu beschimpfen; was hat er gemacht? 
 Er kam, um zu mir sich zu legen; 
 
Jedoch als ich schrie und zu Hülfe euch rief, 
 So ließ er, erschreckt von der Stimme, 
Sein Kleid in der Eil' bey mir liegen und lief 
 Und floh mit dem sichtbarsten Grimme. 
So klagte sie trüglich den Leuten ihr Leid. 
Zum Zeugniß der Treue behielt sie sein Kleid 
 Und harrte der Heimkunft des Mannes. 
 
Als dieser erschien, unterließ sie es nicht, 
 Es eben so ihm zu erzählen 
Und sprach: Der hebräische Knecht, dieser Wicht - 
 Ich kann es unmöglich verhehlen - 
Der Knecht, den du herbrachtest, kam da herein - 
Wer dächte die Frechheit! - und gieng zu mir ein 






Ich schrie gleich um Hülfe, und als ich so rief, 
 Da ließ er sein Kleid bey mir liegen, 
Entfloh in der Eile von mir und entlief, 
 Ich weiß nicht wohin, meinen Rügen. 
Ihr Mann, der es glaubte, vom Zorne entbrannt, 
Hat Joseph sogleich in den Kerker verbannt 
 Und dort ihn mit andern versperret. 
 
Auch hier hat den Joseph, im Kerker versperrt, 
 Gefangen, der Herr nicht verlassen; 
Er wurde vor allen geschätzt und geehrt, 
 Die da im Gefangenhaus' saßen. 
Der Oberste von dem Gefangenhaus' war - 
Dieß wirkte die Gnade des Herrn - ihm sogar 
 Besonders geneigt und gewogen. 
 
Er gab über alle Gefang'ne sogar 
 Ihm Macht, sie in Ordnung zu halten 
Und Aufsicht zu pflegen; was immer nur war, 
 Geschah durch sein Schalten und Walten. 
Er sah auch dem Joseph in keinerley Sach', 
Er wußt' sich verlassen zu können, mehr nach. 






Als einige Zeit schon darüber verstrich, 
 Versündigten an ihrem König, 
Dem Herrn von Egypten, an Pharao sich 
 Der Mundschenk und Bäcker nicht wenig. 
Er ließ, über beyde erbittert, sie hin 
In eben den Kerker versperren, worin 
 Auch Joseph gefangen gesessen. 
 
Es wurde vom Obersten Joseph bestellt 
 Den beyden Gefang'nen zu dienen. 
Da träumte - der Traum hat ihr Schicksal erhellt - 
 Des Nachts einem jeden von ihnen. 
Als Joseph des Morgens, wie and'remal, kam 
Und Traurigkeit aus ihrem Antlitz entnahm, 
 So sprach er: Warum seyd ihr traurig? 
 
Es hat uns ein Traum geträumt, fiengen sie an, 
 Wir wollen es dir nicht verhehlen; 
Indessen, wenn niemand ihn auslegen kann, 
 Was nützt es, ihn dir zu erzählen. 
Wer wird ihn uns auslegen? - Gott kann allein, 
Sprach Joseph, vom Traume der Ausleger seyn; 







Der oberste Mundschenk erzählte nunmehr, 
 Indessen der Bäcker noch säumte, 
Dem horchenden Joseph den Traum: Nun so hör' 
 Den Traum dieser Nacht, den ich träumte: 
Ich sah einen Weinstock; er stand mir sehr nah', 
Es waren drey Reben an ihm, und ich sah 
 Ihn allgemach wachsen und blühen. 
 
Ich hab', da die Weinbeeren, während ich stand, 
 Zur völligen Reife gekommen, 
Des Pharao's Becher wie sonst in der Hand, 
 Die zeitigen Beeren genommen 
Und drückte in Pharao's Becher sie aus 
Und gab, wie bisher in dem fürstlichen Haus' 
 Den Becher in Pharao's Hände. 
 
Die Deutung des Traumes, sprach Joseph, ist dieß: 
 Drey Tage noch werden vergehen, 
So wirst du auf Pharao's Auftrag gewiß 
 Im vorigen Stande dich sehen: 
Du reichst ihm den Becher, wie eh', wieder dar, 
So wie es der vorigen Weise nach war, 




Und wenn es dir wohlgeht, erzeig' mir dafür 
 Die Gütigkeit meiner zu denken, 
Und mache bey Pharao Meldung von mir, 
 Er wolle die Freyheit mir schenken: 
Ich bin aus dem Land' der Ebräer; man nahm 
Mich diebischer Weise aus selbem; ich kam 
 Ganz schuldlos hieher in den Kerker. 
 
Der Bäcker, der hörte, er habe so gut 
 Des Mundschenken Traumbild gedeutet, 
Verlor seine Zagheit und faßte nun Muth - 
 Durch Auslegung dessen verleitet - 
Und hat zu erzählen nun nicht mehr gesäumt: 
 Ich hatte drey Körb' auf dem Haupte. 
 
Im obersten Korbe ist allerley Speis', 
 Wie Bäcker sie künsteln, gewesen; 
Da kam aber allerhand Vogelgeschmeiß 
 Und hat aus dem Korbe gefressen. 
Zu diesem sprach Joseph: Drey Tage vergeh'n, 
So wird man die Vögel dich auffressen seh'n: 






Der letzte von diesen drey Tagen erschien, 
 Auf den sein Geburtstag gefallen, 
Des Pharao's nämlich; da hat er, um ihn  
 Zu feyern, den Hofdienern allen 
Ein großes und glänzendes Gastmahl gemacht, 
Wobey er der beyden Gefang'nen gedacht, 
 Des Mundschenken, so wie des Bäckers. 
 
Es setzte der König den Mundschenk, wie eh', 
 In's Amt, ihm den Becher zu reichen. 
Und über den anderen sprach er das Weh', 
 Er ließ ihn am Galgen erbleichen, 
Wie Joseph die Auslegung beyden gemacht. 
Des Auslegers wurde jedoch nicht gedacht; 




Es giengen zwey Jahre nach diesem vorbey; 
 Da dünkte den König im Traume, 
Den Pharao, daß er am Wasserstrohm' sey, 
 Und steh' an des Flußbettes Saume 
Und seh' sieben Kühe vom Ansehen schön 
Und leibig herauf von dem Wasserstrohm' geh'n, 




Er weilte und sah sieben andere Küh' 
 Herauf aus dem Strohmbette gehen; 
Dieß war ein so mageres häßliches Vieh, 
 Dergleichen er niemal gesehen. 
Es trat zu den erstern an's Ufer und sieh, 
Sie fraßen die schönen und leibigen Küh', 
 Darauf ist der König erwachet. 
 
Er schlief aber alsobald neuerdings ein 
 Und träumte: Er seh' sieben Ähren 
Auf einem alleinigen Halm im Verein' 
 Sehr dick und sehr schön sich ernähren. 
Bald wuchsen auch sieben an eben dem Rohr', 
Sehr dünne, vom Ostwind' versengte, hervor 
 Und haben die erstern verschlungen. 
 
Der König erwachte und war durch den Traum 
 Erschüttert und niedergeschlagen. 
Am frühesten Morgen, es dämmerte kaum, 
 Es fieng noch nicht recht an zu tagen, 
Berief er die Wahrsager, Weisen herein, 
Erzählte denselben die Träume; allein, 






Da sagte der oberste Mundschenk und sprach: 
 Einst mußten für unsere Sünden 
So ich, als der oberste Bäcker die Rach' 
 Des Pharao schmerzlich empfinden: 
Er ließ uns, erzörnet darüber - ich darf 
Verschweigen, warum uns der König verwarf - 
 Zugleich in's Gefangenhaus setzen. 
 
Es träumte des Nachts sowohl ihm, als auch mir 
 Im Bild' unser künftig Ergehen. 
Da war ein hebräischer Jüngling, und wir 
 Erzählten ihm, was wir gesehen. 
Er war aber Pharao's Kämmerers Knecht 
Und sagte uns beyden, er sey nicht mit Recht 
 Im Kerker daselbsten versperret. 
 
Er legte die beyderley Träume uns aus - 
 Wir saßen im Kerker gefangen - 
Und zog unser Loos uas denselben heraus, 
 So wie es uns nachmal ergangen. 
Es wurde die Freyheit, mein Amt mir geschenkt, 
Der oberste Bäcker hingegen gehenkt; 




Der unruh'ge Pharao säumte nicht lang 
 Und hat seinen Dienern befohlen, 
Den Joseph - es machten die Träume ihm bang - 
 Sogleich aus dem Kerker zu hohlen. 
Sie giengen und brachten, nachdem er zuvor 
Sich anders gekleidet, die Haare beschor, 
 Den Joseph hinauf zu dem König. 
 
Und Pharao sagte, zu Joseph gekehrt: 
 Ich hatt' einen Traum; ihn zu deuten 
Ist niemand im Stande; da hab' ich gehört - 
 Ich hörte es von meinen Leuten - 
Du wissest, wenn wer einen Traum dir erzählt 
Und nichts, was zum Wesen gehöret, verhehlt, 
 Denselben sehr weislich zu deuten. 
 
Und Joseph versetzte: Nur Gott, und nicht ich, 
 Ist wissend, was Träume bedeuten; 
Indessen vermein' ich, er werde für dich 
 Die Sache zum Vortheile leiten. 
Und Pharao sagte zu Joseph: Ich stand - 
Damit ich erzähl', was mir träumte - am Rand', 






Ich sah sieben schöne und leibige Küh' 
 Heraus aus dem Flußbette gehen - 
Erzählte er weiter - betrachtete sie 
 Und blieb also unverrückt stehen, 
Zu sehen, wohin diese Kühe sich zieh'n; 
Da sah ich: sie wandten ins Schilfgras sich hin 
 Und fraßen auf üppiger Weide. 
 
Ich sah sieben andere eben daher 
 Aus eben dem Wasserstrohm' gehen; 
Sie waren sehr mager, ja häßlich vielmehr, 
 Ich habe nie solche gesehen; 
So häßliche Küh' hat Egyptenland nicht: 
Und diese da fraßen vor meinem Gesicht' 
 Die schönen und leibigen Kühe. 
 
Und als in dem Bauch' dieser mageren Küh' 
 Die schöneren Küh' sich befanden, 
So merkte ich nicht, daß bey erstern durch sie 
 Ein größerer Umfang entstanden; 
Sie blieben gering, und so mager und dünn, 
Ihr Ansehen eben so schlecht, wie vorhin: 




Ich schlief aber alsobald abermal ein 
 Und träumte: Ich seh' sieben Ähren 
Auf einem alleinigen Halm' im Verein' 
 Sehr voll und sehr schön sich ernähren. 
Bald wuchsen auch sieben an eben dem Rohr' 
Sehr dünne, vom Ostwind' versengte, hervor 
 Und haben die erstern verschlungen. 
 
Ich habe den Wahrsagern solches erzählt, 
 Doch keiner von ihnen kann zeigen, 
Was ein und der and're der Träume - es quält 
 Mich jeder - bedeute; sie schweigen.- 
Die Deutung ist einerley; Gott hat dir nun, 
Sprach Joseph zu Pharao, was er zu thun 
 Gesonnen, zu sehen gegeben. 
 
Es sind sieben Jahre die schöneren Küh', 
 Und sieben die schöneren Ähren; 
Sie zeigen dir fruchtbare Jahre an, die 
 Egypten im Überfluß' nähren. 
Es sind sieben Jahre des Hungers verhängt, 
Davon sind die Ähren vom Ostwind' vesengt 






Es kommen zuerst sieben Jahre, die Saat 
 Erwächst deinem Lande in Fülle; 
Darauf sieben Jahre des Hungers, da hat 
 Man nichts mehr, womit man ihn stille; 
Und weil sich der Traum, der wohl einerley ist, 
Erneuerte, gibt es hierin keine Frist; 
 Bey Gott ist es fest schon beschlossen. 
 
Es ist nun ein weiser, verständiger Mann 
 Bey dieser Erwartung vonnöthen, 
Der über Egypten gesetzt werden kann, 
 Um dich in dem Land' zu vertreten; 
Der einige Amtleute über das Land 
Bestell', und den Fünften aus jedwedes Hand 
 Zur Zeit dieser Fruchtbarkeit nehme. 
 
Er sammle des Korn dieser Jahrgänge ein 
 Und bring' unter Pharao's Händen 
Getreid auf Getreid in die Städte hinein, 
 Um solches erst dann zu verwenden, 
Sobald die nachherigen Jahre der Noth, 
Die allen im Lande den Untergang droht, 




Die Worte gefielen dem Pharao sehr, 
 Es lobten den Rath seine Knechte. 
Doch! finden wir einen, sprach Pharao, der 
 Dem Rathenden gleichkommen möchte? 
In dem Gottes Geist sey? und sagte: Weil Gott 
Dir kund gethan, was uns bevorsteht und droht, 
 So gleichet dir niemand an Weisheit. 
 
Ich stelle dich über mein Haus, und man soll, 
 Befiehlst du, die Hände dir küssen: 
Ich mache dich all' meiner Herrlichkeit voll, 
 Den Thron nur allein sollst du missen: 
Ich will im Besitze des Thrones allein, 
Nur größer als du, und nur herrlicher seyn; 
 Ich setze dich über Egypten. 
 
Und Pharao zog seinen Ring von der Hand 
 Den Finger des Joseph's zu zieren; 
Er ließ ihn in seidenem, weißen Gewand 
 Darauf in der Stadt herum führen; 
Er wurde im Wagen des König's geführt, 
Mit goldener Kette am Halse geziert; 






Er sprach: Ich bin Pharao; doch ohne dich 
 Soll niemand im Lande sich regen, 
Kein Fuß, keine Hand in Egyptenland sich 
 Ohn' deine Befehle bewegen. 
Er gab ihm die Tochter des Priesters zu On, 
Die Asnath, zum Weibe als vorläuf'gen Lohn 
 Und nannte ihn Psontomphaneches. 
 
Das Alter des Joseph war selbiger Zeit 
 Auf dreymal zehn Jahre gestiegen. 
Er machte sich nun zu der Reise bereit 
 Sich überall hin zu verfügen; 
Es kamen die fruchtbaren Jahre: es trug 
An Früchten Egyptenland mehr als genug: 
 Es waren die Jahre der Fülle. 
 
Er gieng an das Werk, und es war seine Hand 
 In Einsammlung aller der Speise 
Der sieben ertragreichen Jahre im Land' 
 Beschäftigt auf all' seiner Reise. 
Er bracht' aus den Feldern von jeglicher Stadt 
Und Dorfe die Früchte zusammen und that 




Es war das Getreid', das er schüttete, wohl 
 Dem Sande des Meer's zu vergleichen; 
Man konnte, es waren die Städte so voll, 
 Mit Zahlen es nicht mehr erreichen: 
Es war des gehäuften Getreides so viel, 
Daß niemand mehr zählte; denn irgend ein Ziel 
 Von Zahlen war nicht zu ersehen. 
 
Es hatten die Jahre der Fruchtbarkeit schon 
 Beynahe sich alle verloren, 
Als Asnath, die Tochter des Priesters von On 
 Dem Joseph zwey Söhne geboren: 
Zuerst den Manasse, den Ephraim dann. 
Darauf aber fiengen die Nothjahre an, 
 Die Jahre der Theurung, des Hungers. 
 
Schon hungerte auswärtig jegliches Land; 
 Egyptenland hatte noch Speise. 
Allein da das Brot auch in diesem verschwand, 
 So litt es auf eben die Weise. 
Es schrien die Menschen zum König' um Brot; 
Da sagte er: Gehet und klaget die Noth 






Nachdem in dem Lande die Hungersnoth war, 
 Eröffnete Joseph die Kästen, 
Getreid' zu verkaufen - ihr Vorrath war gar - 
 Sie kamen von Osten und Westen; 
Es kam nach Egypten all' umliegend Land. 
Der Hunger nahm überall sehr überhand; 




Was seh't ihr verlegen einander so an? 
 Es gibt in Egypten Getreide. 
Zieht hin nach Egypten und kaufet, woran 
 Ich dermal schon Mangel erleide. 
So munterte Jacob die Söhne zum Kauf' 
Von Weitzen im nahen Egyptenland auf, 
 Damit sie der Hunger nicht drücke. 
 
Da zogen zehn Brüder des Joseph hinab 
 Im nahen Egypten Getreide 
Zu kaufen; den jüngsten, den Benjamin, gab, 
 Damit ihm nicht etwas zu Leide 
Geschehe, der Vater denselben nicht mit. 
Es thaten auch and're aus Canaan den Schritt; 




Und Joseph als Fürst und als Herrscher ernannt 
 Verkaufte Getreid' nach Belieben. 
Als neigend die Brüder zu ihm sich gewandt 
 Von Noth und von Hunger getrieben 
Erkannte er all' seine Brüder sogleich 
Und sprach, sich verstellend, mit ihnen nicht weich, 
 Wohl härter, als gleichsam mit Fremden. 
 
Er sagte zu ihnen: Wo kommet ihr her? 
 Sie sprachen und bückten sich wieder: 
Aus Canaan, um Nahrung zu kaufen. Und er 
 Erkannte sogleich seine Brüder; 
Hingegen sie kannten ihn nicht. Er gedacht 
Dabey an die Träume, die einst in der Nacht 
 In Canaan von ihnen ihm träumten. 
 
Er sprach: Ihr seyd Kundschafter, kommet daher 
 Die Blöße des Landes zu spähen. 
Sie gaben zur Antwort: Wir kommen vielmehr 
 Getreide für Geld zu erflehen: 
Wir sind eines einigen Vaters die Söhn'. 
Wie sollte durch uns etwas Böses gescheh'n? 






Er sprach: Es ist anders; ihr kommet hieher 
 Die Schwäche des Landes zu spähen. 
Sie sagten darauf und erzählten noch mehr: 
 Damit wir die Wahrheit gestehen; 
Wir waren zwölf Brüder; hier sind unser zehn, 
Zu Haus' ist der jüngste der übrigen zween, 
 Der and're ist nicht mehr bey Leben. 
 
Dieß ist es ja, was ich gesagt habe, sprach 
 Noch ernsthafter Joseph zu ihnen: 
Ihr spähet dem Lande als Kundschafter nach, 
 Ihr komm't mir nicht eher von hinnen -  
Beym Leben des Pharao - außer es sey, 
Es komm' euer Bruder, der jüngste, herbey; 
 Da will ich die Wahrheit erfahren. 
 
So schicket aus euch einen hin; dieser führ' 
 Den Bruder nach meinem Verlangen 
Hieher; und die übrigen bleiben allhier, 
 Und zwar unterdessen gefangen. 
Ist's Wahrheit, so bin ich zufrieden gestellt; 
Jedoch wenn die Sache sich unwahr verhällt, 




Drey Tage lang hat er die Brüder hernach 
 Daselbst in Verwahrung gegeben. 
Am dritten erschien er bey ihnen und sprach: 
 Nun thut es, so werdet ihr leben, 
Und schickt um den Bruder und bringt ihn zu mir; 
Denn wisset, ich fürchte auch Gott, so wie ihr. 
 Dieß sprach er, die Brüder zu trösten. 
 
Wofern ihr so friedsam und rechtschaffen seyd, 
 So bleib' einer hier in Verwahrung, 
Die übrigen ziehen nach Haus' mit Getreid' 
 Und bringen den Harrenden Nahrung. 
Ihr bringet den Bruder, den jüngsten zu mir, 
Damit euer Wort sich bewähre und ihr 
 Nicht sterbet. Sie thaten auch also. 
 
Da sprachen sie, einer zum andern: Fürwahr, 
 Wie sind wir am Bruder so schuldig! 
Wir sahen, wie groß seine Seelenangst war; 
 Er flehte und litt es geduldig: 
Doch aber wir alle, wir hörten ihn nicht, 
Nun kommt über uns dieses böse Gericht, 






Ihr wiss't, sagte Ruben, ihr wiss't, daß ich sprach: 
 Versündigt euch nicht an dem Knaben! 
Ich rief aber euer Gewissen nicht wach, 
 Ihr wolltet sein Blut sogar haben. 
Dieß wird nun gefordert von unserer Hand!- 
Doch wußten sie nicht, daß es Joseph verstand; 
 Durch Dollmetscher sprach er mit ihnen. 
 
Da wandte sich Joseph von ihnen hinweg 
 Und wollt' das Gespräch unterbrechen; 
Es wurde die Liebe zu ihnen zu reg, 
 Er weinte und konnte nicht sprechen. 
Und als er sich wieder zu ihnen gewandt, 
So nahm er den Simeon, welchen er band 
 In Gegenwart aller der Brüder. 
 
Er ließ darauf all' ihre Säcke mit Frucht, 
 So viele sie mitbrachten, füllen, 
Um, die ihn zuvor zu verderben gesucht, 
 Den Hunger derselben zu stillen. 
Er gab einem jeglichen heimlicher Weis' 
Das Geld in den Sack, und zugleich auf die Reis' 




Sie luden auf Esel - sie brachten sie mit - 
 Die Säcke mit ihrem Getreide 
Und zogen von dannen in langsamen Schritt', 
 Mehr Leides erfüllt, als mit Freude. 
Im Einkehrort öffnete einer den Sack 
Den Esel zu füttern, und dieser erschrack 
 Das Geld in dem Sacke gewahrend. 
 
Er sagte den Brüdern, warum er erschrack: 
 Ich habe mein Weitzengeld wieder! 
Da sehet; es fand sich da oben im Sack'.- 
 Ein Schrecken ergriff seine Brüder 
Ihr Herz, das bereits schon voll Bangigkeit war - 
Sie zitterten alle - entfiel ihnen gar. 
 Sie sprachen: Warum auch noch dieses! 
 
Sie kamen zu Hause nach Tagreisen an 
 Und haben dem Vater erzählet, 
Was ihnen begegnet, wie nämlich der Mann 
 Sie alle geängstigt, gequälet, 
Der dort in Egyptenland Herr ist; wie sehr 
Und hart er gleich anfänglich über sie her 






Wir wären nur Kundschafter, kämen herauf 
 Die Schwäche des Landes zu spähen, 
Erzählten sie weiter; wir sprachen darauf: 
 Wir waren - hier sind unser zehen - 
Zwölf Brüder: der jüngste ist dermalen noch 
In Canaan beym Vater zu Hause, jedoch 
 Der zwölfte ist nicht mehr am Leben. 
 
Wir alle sind redlich und friedsam und nie 
 Bedacht auf dergleichen gewesen. 
Da sprach er: Es bleibet ein Bruder dahie; 
 Ich werde vom Guten und Bösen  
Mich selbst überzeugen: die anderen neun 
Verfügen, ich werde der Haft sie befrey'n, 
 Sich alle mit Nahrung nach Hause; 
 
Und bringt ihr den Bruder, den jüngsten, zu mir, 
 So werd' ich aus diesem ersehen, 
Ihr warnt, nach eurer Behauptung, nicht hier 
 Die Schwäche des Landes zu spähen. 
Es wird euer Bruder, der während der Zeit 
Bey mir als Gefangener bleibet, befreyt; 




Dieß alles erzählten sie erstlich zu Haus', 
 Dann öffneten sie ihre Säcke 
Und leerten dieselbigen allesammt aus; 
 Jedoch daß das Geld darin stecke, 
Wie vorhin beym Bruder, das wähnten sie nicht, 
Und siehe, da lag es vor ihrem Gesicht 
 In Bündlein im Sack' eines jeden. 
 
Sie sah'n bald das Geld und bald sich wieder an; 
 Sie fürchteten sich wie ein Sünder. 
Und Jacob, zu ihnen sich wendend, begann: 
 Ihr raubet mir ja meine Kinder! 
Der Joseph ist todt und der Simeon sitzt 
Im Kerker verwahrt, und ihr wollet mir jetzt 
 Sogar auch den Benjamin nehmen. 
 
Und all' dieses Unglück, ach, kommt über mich!- 
 Hör' auf deine Hände zu ringen, 
Entgegnete Ruben, was ängstigst du dich! 
 Ich werde zurücke ihn bringen: 
Ich setze dir meine zwey Söhne zum Pfand, 
Die tödte, woferne dir nicht meine Hand 






Und Jacob versetzte: Ich stimme nicht ein; 
 Er soll nach Egypten nicht ziehen; 
Sein Bruder ist todt, und er blieb mir allein, 
 Vergebens ist all' dein Bemühen. 
Denn träf' etwas Widriges ihn auf der Reis', 
Ihr würdet hierdurch euren Vater, den Greis, 




Es wurde der Hunger im Lande sehr schwer; 
 Schon war das Getreide verzehret, 
Das allesammt jüngst aus Egyptenland her 
 Nach Hause gebracht. - Schon geleeret, 
Sprach Jacob, sind all' unsre Säcke. Geht hin, 
Es droht uns schon wieder der Hunger, um ihn 
 Zu stillen, und kaufet uns Speise. 
 
Mein Angesicht, bringt ihr den Bruder nicht her, 
 Mein Angesicht soll't ihr nicht sehen, 
So sprach jener Mann in Egyptenland, der 
 Uns vorwarf, wir kämen zu spähen: 
Erwiederte Juda dem Vater; doch gibt 
Der Vater den Bruder uns mit, den er liebt, 




Doch schickst du mit uns nicht den Benjamin hin, 
 So ist es vergebens zu reisen; 
Sein Angesicht sehen wir nicht ohne ihn, 
 Dieß darf ich nun nicht mehr erweisen. 
Warum aber habt ihr so übel gethan, 
Sprach Jacob, und zeigtet dem Manne es an, 
 Es sey noch ein Bruder zu Hause? 
 
Sie gaben zur Antwort: Der Mann hat genau 
 Nach uns und der Freundschaft gefraget: 
Sagt, lebt euer Vater noch, sprach er ganz rauh, 
 Und ist noch ein Bruder da? saget! 
Wir zeigten ihm, da er uns fragte, es an; 
Wie konnten wir wissen, es werde der Mann 
 Verlangen, wir sollen ihn bringen. 
 
So sende den Knaben, den Bruder mit mir,  
 Hat Juda den Rath ihm gegeben, 
Daß unsere Kinder und du und auch wir 
 Die drückende Noth überleben. 
Ich bürg' für den Bruder; es sey dir nicht bang! 
Und giengen wir früher, wir wären schon lang 






Und Jacob entgegnete: Muß es so seyn, 
 So sehet euch vor mit Geschenken 
Und packet verschiedene Landesfrucht ein, 
 Das Herz jenes Mannes zu lenken, 
Und nehmet Gewürze und Balsam mit euch, 
Nebst Zehrung das Geld aus den Säcken zugleich, 
 Vielleicht ist ein Irrthum geschehen; 
 
Und nehm't euren Bruder und bringet ihn hin; 
 Es lasse der Herr es gelingen 
Den Mann zu besänftigen, sonderlich ihn 
 Und Simeon wieder zu bringen. 
Indeß' aber werde ich eben so seyn, 
Wie Eh'leute, die keiner Kinder sich freu'n, 
 Nachdem man sie deren beraubte. 
 
Sie nahmen das doppelte Geld für Getreid', 
 Geschenke und was noch vonnöthen, 
Nebst Benjamin mit auf den Weg, nicht mit Freud', 
 Mit Ängsten vor Joseph zu treten, 
Und machten sich auf nach Egypten zu zieh'n. 
Sie kamen nach mehreren Tagen dahin, 




Als Joseph bey ihnen den Benjamin sah, 
 Befahl er dem Haushalter, alle 
In's Wohnhaus zu führen und eben allda 
 Die Zurüstung zu einem Mahle 
Zu machen, und sagte: Bereite für sie 
Ein köstliches Gastmahl von allerley Vieh; 
 Denn wisse, sie sind meine Gäste. 
 
Der Haushalter that, was ihm Joseph befahl, 
 Und führte gemäß seinem Willen 
Sie hin in sein Haus, was genug war, sie all' 
 Mit Schrecken und Furcht zu erfüllen; 
Sie sprachen: Er führt uns mit Absicht hinein, 
Das Geld in den Säcken wird Ursache seyn, 
 Er machet uns deßhalb zu Knechten. 
 
Sie kamen schon nah' an die Hauspforte hin 
 Versunken in diesen Gedanken. 
Es war nicht wohl räthlich dem Mann' zu entflieh'n - 
 Zu folgen? - dieß machte sie wanken. 
Da sprachen sie endlich zum Manne: Ach, Herr! 
Der Eintritt ins Haus wird uns allesammt schwer; 






Wir waren schon einmal zu kaufen allda; 
 Wir kauften uns Weitzen zur Speise. 
Wir bitten dich, höre uns an! - Was geschah? - 
 Vermuthlich aus irriger Weise - 
Wir kamen in einer der Herbergen an, 
Da öffneten wir uns're Säcke und sah'n 
 Das Geld eines jeden im Sacke. 
 
Wir haben dieß Geld also wieder gebracht, 
 Um solches zurücke zu geben, 
Mit anderem Geld' uns versehen, bedacht, 
 Uns Speise zu kaufen zum leben. 
Doch wer uns das Geld in die Säcke gebracht - 
Es hat uns erst Schrecken, dann Kummer gemacht - 
 Das können wir einmal nicht wissen. 
 
Der Haushalter sprach: Es sey Friede mit euch! 
 Verbannet die Furcht und gedenket, 
Es habe mit Schätzen euch alle zugleich 
 Der Herr in dem Sacke beschenket. 
Ihr hab't ja das Geld, das euch Kummer erregt, 
Für euer erkauftes Getreide erlegt; 




Er führte den Simeon ihnen heraus, 
 Damit er der Freyheit genieße, 
Und alle zusammen darauf in das Haus. 
 Er hat ihnen Wasser, die Füße 
Zu waschen und Futter den Eseln gebracht. 
Sie waren, bis Joseph zurückkäm', bedacht 
 Die Gaben für ihn zu bereiten. 
 
Sie hatten vom Haushalter nämlich gehört, 
 Sie werden daselbst mit ihm speisen. 
Sie säumten nicht, als er nach Hause gekehrt, 
 Ihm schuldige Ehr' zu erweisen, 
Und trugen die Gaben, vom Vater geschickt, 
Dem Joseph entgegen, zur Erde gebückt. 
 Da grüßte sie Joseph und fragte: 
 
Es geht eurem Vater, dem Alten, doch wohl, 
 Von dem ihr mir sagtet, er lebe? 
Da bückten sich allesammt hochachtungsvoll 
 Und reichten ihm, was er ihm gebe, 
Die Gaben und sagten: Es lebt noch zur Stund' 
Dein Knecht, unser Vater, und ist noch gesund: 






Und Joseph erhob seine Augen und sah 
 Den Bruder, den Benjamin, stehen. 
Da fragte er weiter: Ist dieser allda 
 Der jüngste von euch, den zu sehen 
Ich damal verlangte, von welchem ihr mir 
Erwähnung gethan, als ihr letzthin allhier 
 Gewesen, um Körner zu kaufen? 
 
Und sprach zu ihm: Gott sey dir gnädig, mein Sohn! 
 Und eilte davon um zu weinen; 
Er eilte gerührt und ergriffen davon; 
 Er wollte nicht weinend erscheinen. 
Er gieng in die Kammer und weinte sich aus 
Und gieng aus derselben nicht eher heraus, 
 Als bis er die Thränen getrocknet. 
 
Er wusch sich sein Angesicht, gieng dann heraus 
 Und trachtete sich zu ermannen. 
Den Auftritt mit Benjamin schlug er sich aus 
 Und suchte ihn jetzt zu verbannen, 
Und sagte: Nun bringet die Speisen herein! 
Es wollte sich Joseph der Gegenwart freu'n, 




Es wurden die Speisen besonders gebracht, 
 Die gastlich am Speistische saßen - 
Es wurde der Anfang bey Joseph gemacht - 
 Zuletzt den Egyptern, die aßen. 
Es ißt der Egypter, ja selbst in der Noth, 
Mit einem hebräischen Manne kein Brot: 
 Dieß ist den Egyptern ein Gräuel. 
 
Er setzte sie, eh' er sich selbsten gesetzt, 
 Der Rang ist dem Alter gefallen: 
Die Erstgeburt nämlich zuerst, und zuletzt 
 Auch folglich den jüngsten aus allen. 
Die nämliche Speise ward jedem gebracht, 
Jedoch fünfmal größer war Benjamin's Tracht. 




Das Mahl war zu Ende und Joseph befahl 
 Den Brüdern die Säcke zu füllen, 
Und sprach zu dem Haushalter: Fülle sie all' 
 Mit Körnern, den Hunger zu stillen, 
Und lege - dieß band er ihm sonderlich ein - 
Das Geld in den Sack eines jeden hinein, 






Und leg' meinen silbernen Becher zugleich 
 Zum Gelde des jüngsten von ihnen. 
Er that es und machte den Sack damit reich; 
 Denn Becher und Geld war darinnen. 
Es graute der Morgen; schon wurde es licht; 
Da wurden die Männer entlassen, um nicht 
 Zur Reise vom Tag' zu verlieren. 
 
Sie zogen zusammen zum Stadtthor' hinaus 
 Und reisten schon einige Weile; 
Da redet Joseph zum Mann', der sein Haus 
 Verwaltete: Alsogleich eile 
Und jag' ihnen nach! und erreichst du sie noch, 
So rede sie an: Warum habet ihr doch 
 Das Gute mit Bösem vergolten? 
 
Ihr habet den Becher, aus welchem mein Herr 
 Zu trinken gewohnt ist, entführet, 
Ihr nahm't ihn hinweg oder stahl't ihn vielmehr, 
 Man hat es, er mangle, verspüret. 
Und das, was ihr thatet, ist übel gethan!- 
Wie Joseph ihm auftrug, so sagte der Mann, 




Was jaget mein Herr uns so eilfertig nach, 
 Beschuldigt so frey seine Knechte, 
Und klagt über sie wegen einiger Sach', 
 Woran nicht ein einziger dächte? 
Versetzten die Männer und fuhren noch fort 
Mit Gründen das Ehre verletzende Wort 
 Des Haushalters zu widerlegen. 
 
Wir haben die Gelder getreulich gebracht, 
 Die jeder im Sacke gefunden; 
Sie haben uns Ängsten und Kummer gemacht, 
 Nun schlägst du uns ähnliche Wunden. 
Nachdem wir sie brachten, wie sollten wir doch 
Im Haus' deines Herren demungeacht noch 
 Von Gold oder Silber was stehlen? 
 
Bestehst du darauf, nun so suche nur nach, 
 Du wirst uns hierdurch nicht verderben; 
Und findest du irgend bey einem die Sach', 
 Den Becher, so müsse er sterben; 
Wir allesammt wollen - nicht dieser allein - 
Des Herrn, der dich nachschickte, Leibeig'ne seyn. 






Er sagte: Es soll so gescheh'n, wie ihr sprecht! 
 Bey dem ich den Trinkbecher finde, 
Der soll zwar nicht sterben, er sey nur mein Knecht, 
 Und ihr aber seyd ohne Sünde. 
Sie legten nun alle in eiliger Hast 
Herab auf die Erde die körnige Last 
 Und öffneten muthig die Säcke. 
 
Der Mann also fieng bey dem ältesten an, 
 Und suchte nun fort nach den Jahren 
Herab bis zum jüngsten; es wußte der Mann 
 Den Becher bey ihm zu gewahren. 
Und als er zum Sacke des Benjamin's kam, 
Des jüngsten, so fand er den Becher und nahm 
 Denselben heraus aus dem Sacke. 
 
Darüber zerrißen sie alle ihr Kleid; 
 Sie luden die Last ihren Thieren, 
Den Eseln, nun auf, um in Schmerz und in Leid 
 Zurück in die Stadt sie zu führen. 
Und Juda mit all' seinen Brüdern begab 
Sich eilends zu Joseph, vor welchem der Knab' 




Was hab't ihr, sprach Joseph zu ihnen, gethan? 
 Ich dächte, ihr solltet doch wissen, 
Daß, was ihr veruntreutet, mir, einem Mann', 
 Der wahrsagt, hat kund werden müssen. - 
Was sollen wir sagen? dir antworten? Herr! 
Sprach Juda; es ist keine Möglichkeit mehr 
 Vernünftig uns schuldlos zu machen. 
 
Es fand uns're Missethat endlich der Herr! 
 Wir allesammt sind nach dem Rechte, 
Bey welchem der Becher sich fand, nicht nur er 
 Alleinig, auch wir deine Knechte. 
Nicht weiter, sprach Joseph, erstreck' ich mein Recht, 
Nur der, wo der Becher war, sey nun mein Knecht, 
 Ihr übrigen ziehet in Frieden. 
 
Da trat aber Juda zu Joseph und sprach: 
 Erlaub', daß dein Knecht vor dir spreche! 
Mein Herr aber zörne nicht, daß in der Sach' 
 Dein Knecht sich zu reden erfreche; 
Du bist ja, wir wissen es, Pharao gleich, 
Dich ehrt man, wie diesen, im sämmtlichen Reich'; 






Du hast uns zuerst, deine Knechte, gefragt: 
 Erst, ob einen Vater wir haben? 
Dann, ob einen Bruder? Wir haben gesagt: 
 Ein Bruder von uns sey begraben; 
Es lebe sein Bruder, der jüngere, noch, 
Es leb' auch der Vater, er sey aber hoch 
 Bey Jahren und liebe ihn innig. 
 
So bringet ihn, sprachst du, und führt ihn herab, 
 Es wird ihn mein Auge erfassen. 
Jedoch wir versetzten: Es könne der Knab' 
 Den Vater unmöglich verlassen; 
Denn wenn dieser Knabe den Vater verließ, 
So glaub' deinen Knechten, es würde gewiß 
 Der Vater um deßwillen sterben. 
 
Da sprachst du zu uns - dich erweichte kein Fleh'n -  
 Da sprachst du zu uns, deinen Knechten: 
Wir sollten dein Angesicht ferner nicht seh'n, 
 Wofern wir den Bruder nicht brächten. 
So sprachst du zu uns; und wir zogen darauf 
Nach Canaan zu unserem Vater hinauf 




Es gieng aber später der Vater uns an: 
 Nun geht nach Egypten um Speise! 
Wir sprachen: Dieß können wir nicht, denn der Mann 
 Will ausdrücklich haben, es reise 
Der Bruder, der jüngste, mit uns; denn wir zehn, 
Wir därfen sein Angesicht nimmermehr seh'n, 
 Es sey denn, wir bringen den Bruder. 
 
Da sagte dein Knecht, unser Vater: Ihr wiss't, 
 Ein Weib hat nur zwey mir geboren, 
Und der unter diesen der ältere ist, 
 Den habe ich, leider, verloren, 
Von dem ihr mir sagtet: es wäre gewiß, 
Gewiß, daß ein grimmiges Thier ihn zerriß; 
 Er wurde bisher nicht gesehen. 
 
Und werdet ihr diesen von meinem Gesicht 
 Hinab nach Egyptenland führen, 
Und ihm widerführe ein Unfall, wo nicht 
 Von Menschen, doch etwa von Thieren; 
Ihr würdet dadurch euren Vater, den Greis - 
Da sehet, schon gleichen die Haare dem Eis'- 






Und käm' ich nach Hause zum Vater und wär' 
 Mit mir nicht zugleich auch der Knabe; 
So wäre zu fürchten - er liebt ihn zu sehr - 
 Man trüge den Vater zu Grabe. 
Und stürb' unser Vater, so sage, mein Herr, 
Wer anderer wäre die Ursache, wer, 
 Als wir, seine eigene Kinder? 
 
Es höre mein Herr: Ich bin Bürge für ihn, 
 Den Knaben, beym Vater gestanden; 
Ich sagte ihm: Lasse den Knaben nur zieh'n, 
 Ich stell' ihn dir wieder zu Handen; 
Und bring' ich denselben dir nimmermehr her, 
So will ich mich all' meine Tage lang schwer 
 Am Vater versündiget haben. 
 
So lass' deinen Knecht statt des Knaben zurück 
 Als Knecht meinem Herren zu dienen! 
Die übrigen Brüder entlasse und schick' 
 Den Knaben nach Hause mit ihnen. 
Behältst du den Knaben, wie könnte ich geh'n! 
Ich könnte den Jamer [!] des Vaters nicht seh'n; 






Nun konnte sich Joseph - es fiel ihm zu schwer - 
 Vor Sämmtlichen, die ihn umstanden, 
Nicht länger zurückhalten, schaffte daher, 
 Da Fremde darunter sich fanden, 
Daß diese hinausgiengen, um nur allein 
Bey all' seinen Brüdern zugegen zu seyn, 
 Sobald er sich ihnen entdeckte. 
 
Er weinte nun laut, ja er weinte so sehr, 
 Daß selbst die Egypter es hörten, 
Und Pharao's Haus es vernahm, weil ja mehr 
 Und mehr seine Thränen sich mehrten. 
Da hat er sich schnell zu den Brüdern gekehrt 
Und sprach: Ich bin Joseph! jetzt Brüder, belehrt 
 Mich recht, ob mein Vater noch lebe. 
 
Sie staunten, von Schrecken ergriffen, ihn an, 
 Nicht mächtig ihm Antwort zu geben. 
Er sprach daher freundlich: So tretet heran! 
 Da fiengen sie an sich zu heben 
Und traten ihm näher. Da sagte er klar: 
Ich bin euer Bruder, bin Joseph fürwahr, 






Bekümmert euch nicht, daß ihr solches gethan; 
 Es ist nicht vergebens geschehen: 
Es zeigt eure dermal'ge Lage es an. 
 Schon damal hat Gott mich ersehen, 
Und also durch euch mich hieher in das Land 
Schon früher geführet, damit meine Hand 
 Die nöthige Hülfe euch reiche. 
 
Es sind erst zwey Jahre des Hungers vorbey, 
 Und fünf aber werden noch kommen; 
Es hat also Gott, dem die Danksagung sey, 
 Euch gnädig in Obhut genommen, 
Damit er auf Erden euch übrig behalt', 
Das Leben euch friste und solcher Gestalt 
 Euch alle vom Tode errette. 
 
Nicht ihr also seyd es, durch die ins Land 
 Gekommen, um hierorts zu leben; 
Es hat mich vielmehr die allmächtige Hand 
 Dem König' zum Vater gegeben, 
Dem Pharao, über sein Haus mich gesetzt, 
Und wunderbar über sein Land mich zuletzt 




Nun eilet zum Vater, verziehet nicht mehr 
 Und saget ihm - was ihn ergetzet - 
Es hab' seinen Sohn, seinen Joseph, der Herr 
 Zum Herrn von Egypten gesetzet; 
Und sprechet noch ferner zum Vater, er soll 
Zu mir nach Egypten, es geh' ihm hier wohl, 
 Zu kommen nicht länger mehr säumen. 
 
Ich räume ihm Gosen zum Wohnsitze ein 
 Mit all' seinen Enkeln und Kindern; 
Er werde mir nahe und ungestört seyn 
 Mit all' seinen Schafen und Rindern. 
Er soll nur zu kommen nicht säumen; es sey 
Mit diesen zwey Jahren die Noth nicht vorbey, 
 Noch folgen fünf Jahre des Hungers. 
 
Ihr sehet mit Benjamin, daß ich es bin, 
 Der jetzt mit euch redet; nun gehet 
Zum Vater nach Haus' und benachrichtigt ihn 
 Von dem, was ihr sahet und sehet; 
Verkündiget ihm meine Herrlichkeit, geh't, 
Verkündiget ihm meinen Glanz, den ihr seh't, 






Er warf sich an Benjamin's Hals und vergoß 
 Der Liebe und Zärtlichkeit Thränen. 
Und Benjamin, außerst gerühret, umschloß 
 Den Joseph in schluchzendem Stöhnen. 
Er küßte die Brüder und weinte noch laut; 
Da haben die Brüder sich endlich getraut 
 Mit ihm, ihrem Bruder, zu reden. 
 
Man hörte bald allgemein sagen und hat 
 An Pharao's Hofe vernommen: 
Es seyen aus Canaan hieher in die Stadt 
 Die Brüder des Joseph gekommen. 
Es hat sich hierüber der König erfreut, 
Und alles am Hofe, sein ganzes Geleit, 
 Hat innigen Antheil genommen. 
 
Und Pharao sagte zu Joseph: Geh' hin! 
 Befiehl deinen Brüdern, die Thiere 
Mit Frucht zu beladen, nach Canaan zu zieh'n; 
 Und sag', daß ihr Schicksal mich rühre; 
Sie sollen den Vater sammt allem Gesind' 
Hieher nach Egypten, wo möglich geschwind, 




Sie sollen zu diesem Behufe von hie 
 Die Wagen für Weiber und Kinder, 
So viel sie benöthigen, nehmen, um sie 
 Gemächlich und desto geschwinder 
Hieher zu befördern, und sollen zugleich - 
Das Beste sey ihrer im sämmtlichen Reich' - 
 Auf solchen das Hausgeräth' führen. 
 
Die Israels Kinder gehorchten; gleichwie 
 Der König dem Joseph befohlen, 
So gab dieser Wagen und Zehrung für sie 
 Die Ihrigen alle zu hohlen. 
Zwey Kleidungen reichte er jeglichem dar, 
Dem Benjamin gab er der Silberling bar 
 Dreyhundert, nebst diesen fünf Kleider. 
 
Er sandt' seinem Vater ein Gleiches dahin: 
 Zehn Esel mit Gütern; mit Speise 
Zehn weibliche Esel beladen für ihn 
 Und all' sein Gefolg auf die Reise; 
Und ließ sie, verseh'n mit dem Nöthigen, hin 
Nach Canaan, und zwar mit dem Auftrage, ziehn: 






Nach Canaan gekommen erzählten sie gleich 
 Dem Vater, daß Joseph noch lebe; 
Erzählten den Glanz, seine Macht in dem Reich', 
 Die Herrlichkeit, die ihn umgebe: 
Er sey in Egypten Regent und der Herr. 
Darüber erstaunte der Vater noch mehr 
 Und wollte den Söhnen nicht glauben. 
 
Da haben sie alles genauer erzählt, 
 Die Sache als wahr zu beweisen, 
Und konnten die Höhe, auf die er gestellt, 
 Wie groß er sey, nicht genug preisen. 
Doch als er die Wagen, die Joseph geschickt, 
Um ihn nach Egypten zu führen, erblickt, 
 Da wurde sein Geist jetzt lebendig. 
 
Und Israel brach in den Freudenruf aus: 
 Es ist mir genug, wenn er lebet! 
Mit Freuden verlass' ich in Canaan mein Haus, 
 Weil Joseph sich eifrig bestrebet 
Das Wohl unser aller zu gründen, um hin 
Mit allen zu Joseph zu ziehen und ihn 






Und Jacob begab sich mit allem nunmehr 
 Im Namen des Herrn auf die Reise 
Und kam mit den Seinen gen Berseba her 
 Und opferte nach seiner Weise 
Dem Gott seines Vaters zum Schlachtopfer Vieh. 
Der Herr aber rief ihn im Nachtgesicht. - Sieh! 
 Erwiederte Jacob, hier bin ich. 
 
Ich bin der Gott Isaac's, versetzte der Herr; 
 Du sollst nach Egypten zu ziehen 
Dich keineswegs fürchten; dort sollst du vielmehr 
 Zum zahlreichen Volke erblühen. 
Ich ziehe mit dir nach Egypten hinab 
Und führ' dich zurücke; und gehst du zu Grab', 
 Soll Joseph die Augen dir schließen. 
 
Er machte sich auf; es begleiteten ihn 
 Die Söhne mit Weibern und Kindern, 
Und zogen mit ihm nach Egyptenland hin 
 Mit Hausrath, mit Schafen und Rindern. 
Er bracht' sechs und sechzig der Seelen hinein, 
Und siebenzig waren es erst im Verein' 






Er sandte den Juda zu Joseph voran 
 Und bat ihn nach Gosen zu kommen; 
Sie selbst aber kamen indessen dort an. 
 Als Joseph die Nachricht vernommen, 
Verfügte er eilends zum Vater sich hin, 
Umarmte ihn, als er vor diesem erschien 
 Und weinte am Halse desselben. 
 
Nun sterb' ich mit Freuden! fieng Israel an; 
 Dein Angesicht hab' ich gesehen. 
Ich zeig' es, sprach Joseph, dem Könige an 
 Und will nun zum Pharao gehen: 
Es sind meine Brüder, mein Vater zu mir 
Aus Canaan gekommen, sie sind bereits hier; 
 So will ich zum Pharao sprechen: 
 
Die Männer sind Hirten und Vieh ihr Betrieb; 
 Sie haben die Schafe und Rinder 
Und alles mit sich gebracht, was ihnen lieb, 
 Die Weiber sowohl, als die Kinder; 
Sie nahmen, was immer sie hatten, mit fort 
Und brachten es einstweilen an einen Ort, 




Berufet euch Pharao selber und fragt: 
 Was ist euer Thun, euer Treiben? 
So gebet dem König' zur Antwort und sagt: 
 Ihr woll't bey der Viehzucht verbleiben; 
Ihr habet von jeher darauf euch verlegt; 
Ein Schafhirt ist hierorts ein Gräu'l und bewegt 




Es zeigte nun Joseph dem Pharao an: 
 Es kamen mein Vater, die Brüder 
Mit allem sammt Schafen und Rindern - kein Mann, 
 Kein Vieh blieb zurücke - hernieder 
Aus Canaan bis Gosen hieher in dein Reich. 
Er führte auch fünf seiner Brüder zugleich 
 Mit sich vor den König Egyptens. 
 
Da fragte der König: Was jeder handthier'? 
 Es sind deine Knechte dem Leben 
Der Hirten, erwiederten sie - sowohl wir, 
 Als unsere Väter - ergeben. 
Der Hunger in Canaan ist dermalen schwer, 
Es ist auch alldort keine Schafweide mehr; 






Da sprach er zu Joseph: Das Land ist vor dir; 
 Es lasse dein Vater, die Brüder 
Am fruchtbarsten Orte des Landes, allhier 
 In Gosen, dir nahe, sich nieder. 
Sind kluge darunter, so setze du sie 
Zugleich auch zu Aufsehern über mein Vieh 
 Und über die Hirten desselben. 
 
Es führte nun Joseph den Vater herbey. 
 Als Jacob den König gesegnet, 
So fragte ihn dieser: Wie alt er schon sey? 
 Und ist ihm sehr huldreich begegnet. 
Die Zeit meiner Wallfahrt sind weniger Jahr', 
Nur hundert und dreyßig, sprach Jacob, und zwar 
 Viel minder, als die meiner Väter. 
 
Er gieng wieder segnend vom König' heraus. 
 Und Joseph, um sie zu versorgen - 
Den Vater, die Brüder - mit Nahrung und Haus', 
 Hat allen gen Mitternacht = Morgen 
Zu ihrem Besitze den fruchtbarsten Ort 
Herum um Raemses, genau nach dem Wort' 




Der Mangel an Brot in den Ländern umher 
 War groß, und schon alles verzehret. 
Noch nie hat Egypten und Canaan so sehr 
 Die Noth und der Hunger beschweret. 
Man kaufte von Joseph Getreide; daher 
Das Geld aus Egypten und Canaan sich sehr 
 In Pharao's Schatzkammer häufte. 
 
Es hat schon Egypten am Gelde gefehlt; 
 Es drohte dem Lande Verderben. 
Da wandten sie sich, von dem Hunger gequält, 
 Zu Joseph: Was läßt du uns sterben! 
So sprachen die Einwohner; schaffe uns Brot! 
Ich helfe, versetzte er, euch aus der Noth, 
 Und nehm' euer Vieh statt des Geldes. 
 
Da brachten sie allerley Vieh ihm herein, 
 Wofür er Getreide gegeben. 
Sie hatten, jedoch dieses Jahr nur allein, 
 Durch Hingab' des Viehes zu leben: 
Sie haben ihm Pferde und anderes Vieh, 
Als: Schafe und Esel und Ochsen und Küh' 






Im folgenden Jahr' aber hungerten sie; 
 Da sind sie zu Joseph gekommen 
Und sprachen: Es hat unser Herr unser Vieh 
 Und Geld für Getreide genommen: 
Wir haben kein Geld, keine Hausthiere mehr, 
Wir haben nur unsere Leiber, o Herr, 
 Noch übrig und unsere Felder. 
 
Warum aber sollen wir - nützt uns das Feld? 
 Der Same ist aufgezehrt - sterben? 
So kauf' sammt dem Feld' uns, wir seyen dir Geld, 
 Für Speise, um nicht zu verderben. 
Wir wollen des Pharao Leibeig'ne seyn; 
So gib uns, jedoch nicht zum Leben allein, 
 Getreid', auch zum Anbau der Felder. 
 
Es kaufte dem Pharao Joseph das Feld 
 Des ganzen Egyptens für Speise; 
Denn jeder verkaufte aus Mangel an Geld' 
 Die Äcker genöthigter Weise; 
Der Hunger war groß, und noch größer die Noth; 
Es schrie ganz Egypten vor Hunger um Brot; 




Das sämmtliche Land sammt dem Volke war sein; 
 Er mußte sie beyde verpflegen. 
Dem Ankauf' des Feldes der Priester allein 
 War folgender Umstand entgegen: 
Es wurde vom Könige ihnen verehrt, 
Sie selbst aus den Kästen des König's ernährt; 
 Wozu der Verkauf ihres Feldes? 
 
Ich hab' euch gekaufet zusammt eurem Feld', 
 Ihr seyd nun dem Pharao eigen. 
Damit ihr nun lebet auch ohne ein Geld, 
 So will ich mich billig erzeigen, 
Sprach Joseph zum Volke; hier habet ihr noch 
Den nöthigen Samen: ihr müsset jedoch 
 Mit diesem die Felder besäen. 
 
Ihr sollet daher von den Einkünften rein 
 Das Fünftel dem Pharao geben, 
Die andern vier sollen die eurigen seyn 
 Zur Aussaat sowohl, als zum leben. 
Da sprachen sie alle: Du bist unser Heil! 
Es werde uns stets deine Gnade zu Theil! 






Es ward zum Gesetze von selbiger Zeit 
 Das Fünftel vom Feld' zu erheben; 
Doch waren die Felder der Priester befreyt, 
 Sie durften das Fünftel nicht geben: 
Es war ihr beschiedener Theil; diese Pflicht 
Erstreckte auf Felder derselben sich nicht, 
 Betraf nur die Felder des Volkes. 
 
Es wohnte nun Israel sicher und gut 
 In Gosen, das diese besaßen. 
Sie waren sehr fruchtbar bey fröhlichem Muth' 
 Und mehrten sich über die Maßen, 
Wo Jacob auch siebzehen Jahre lang war, 
Sein hundert und sieben und vierzigstes Jahr 
 Des Alters daselbsten erfüllend. 
 
Da rief er den Joseph zu sich in das Land - 
 Er hat sich, er sterbe, empfunden - 
Und sprach zu demselben: Hier leg' deine Hand - 
 Er hat ihn durch solches verbunden - 
Mir unter die Hüfte und sich're mir zu, 
Du wollest, bald find' ich im Grab' meine Ruh', 




Ich will meinen Vätern zur Seite alldort 
 In Canaan die Ruhstätte haben; 
So lasse mich, führ' aus Egypten mich fort, 
 In ihrem Begräbniß begraben. 
Und Joseph versprach ihm, er werde es thun. 
Und Jacob versetzte: So schwöre mir nun! 




Es brachte dem Joseph nach dieser Geschicht' - 
 Vermuthlich aus Anlaß der Brüder - 
Vielleicht selbst ein Bruder vom Vater Bericht, 
 Er liege erkranket darnieder. 
Da wurde das Mitleid in ihm sogleich reg; 
Er machte mit Ephraim sich auf den Weg, 
 Begleitet zugleich von Manasse. 
 
Es wurde dem Jacob die Nachricht gebracht, 
 Daß Joseph die Wohnung betrete; 
Da hat er sich anscheinend kräftig gemacht, 
 Erhob sich und saß auf dem Bette, 
Und sprach zu dem nahenden Joseph: Der Herr 
Erschien mir in Canaan; dort segnete er 






Ich mache dich groß und vermehre dich sehr, 
 Ich will dich zu Völkern vermehren, 
Ich will deinem Samen - versicherte er - 
 Dieß Land zum Besitze bescheren: 
Es soll der Besitz kein vergänglicher seyn, 
Sie sollen sich ewig desselben erfreu'n, 
 Sie sollen es ewig besitzen. 
 
Von nun an gehören die Söhne, die dir 
 Allhier in Egypten geboren, 
Bevor ich hieher kam, nicht dir, sondern mir, 
 Ich habe mir beyde erkoren. 
Es seyen Manasse und Ephraim mein, 
Sie sollen wie Ruben und Simeon seyn, 
 Sie seyen, wie diese, mir Söhne. 
 
Jedoch die du fernerhin zeugest, sind dein, 
 Und zwar, daß sie bloß nach dem Namen 
Der Brüder dem Erbtheile einverleibt sey'n; 
 Denn da wir aus Syrien kamen, 
Ist Rahel in Canaan am Wege nicht weit 
Von Bethlehem, nämlich Ephrata, zur Zeit 




Wer sind denn wohl diese, sprach Israel, wer? - 
 Er sah seine Söhne daneben. - 
Dieß sind meine Söhne, erwiederte er, 
 Die Gott mir im Land' hier gegeben. 
Ey! sprach er, so sind dieses Söhne von dir? 
So bringe, mein Lieber, sie näher zu mir, 
 Damit ich dieselbigen segne. 
 
Es waren vor Alter die Augen ihm schwer, 
 Er konnt' nicht mehr wohl unterscheiden. 
Da brachte sie Joseph zu Israel her, 
 Und als er begleitet von beyden 
Ihm nahte, so hat er sie beyde geküßt, 
Umfangen und sagte: Im Alter noch ist 
 Die Freud', euch zu seh'n, mir geworden. 
 
Und Joseph nahm beyde hinweg von den Knie'n 
 Des Vaters und bückte sich nieder; 
Dann nahm er die Söhne und führte sie hin 
 Zum Vater und nahte ihm wieder. 
Den Ephraim bracht' er zur Linken ihm hin, 
Und rechts den Manasse, den ältern, um ihn 






Da kam es: Die Rechte hat Israel quer 
 Auf's Haupt seines jüngern geleget, 
Des Ephraim's nämlich; die Linke nachher 
 Auf's Haupt des Manasse beweget; 
Obschon nun Manasse der ältere war, 
So handelte Israel dennoch sogar 
 Mit seinen zwey Händen verständig. 
 
Nun segnete Israel beyde und sprach: 
 Es segne der Gott diese Knaben, 
Vor welchem sich Abraham, so wie hernach 
 Auch Isaac gedemüthigt haben, 
Vor welchem sie wandelten: eben der Gott, 
Der selbst noch bis heut mit dem nöthigen Brot' 
 Von Jugend auf stets mich ernährte. 
 
Es segne, der einst mich von Trübsalen frey 
 Gemachet, der Engel sie beyde! 
Mein Name und der meiner Vorväter sey 
 In ihnen genannt, wenn ich scheide. 
Der Menge nach sollen den Fischen sie gleich 
Sich beyde vermehren hier mitten im Reich'; 




Da Joseph nun sah, daß sein Vater die Hand, 
 Die Rechte, auf Ephraim lege, 
Gefiel es ihm übel, und alsobald wandt' 
 Er sie auf Manasse: Bewege, 
So sprach er, mein Vater, die Rechte hieher 
Auf's Haupt des Manasse; nicht Ephraim, er 
 Ist nämlich der Erstgeborene. 
 
Ich weiß, sprach sein Vater, ich weiß es gar wohl, 
 Und weigerte sich durch Geberden, 
Ich weiß es gar wohl, auch der ältere soll 
 Sich mehren, zu Völkern einst werden; 
Doch größer wird einstens der jüngere seyn, 
Sein Same, ich seh' in die Zukunft hinein, 
 Wird einstens zu Völkern erwachsen. 
 
In dir wird sich Israel segnen, begann 
 Er neuerdings, über die Maßen! 
Wie Ephraim setze dich Gott so hinan, 
 Er setz' dich hinan wie Manaassen! 
Und hob bey dem Segen die Augen empor; 
Doch setzte er letzterm den Ephraim vor. 






Ich sterbe; mit euch wird Gott fernerhin seyn; 
 Er wird euch in's Land wieder bringen, 
In's Land eurer Väter, nach Canaan hinein. 
 Gott ließ es mir eh'mal gelingen: 
Ich nahm einst ein Landesstück mit meinem Schwert', 
Dieß Landesstück hat Amorrhitern gehört; 




Und Jacob berief seine Söhne und sprach: 
 Versammelt euch, daß ich euch sage, 
Was jedem begegne - nicht jetzt schon - hernach, 
 Hernach in den letzten der Tage! 
Versammelt euch alle, ihr Israels Söhn', 
Es wird, was ich jeglichem sage, gescheh'n; 
 So höret mich, hör't euren Vater! 
 
Mein Erstergeborner bist, Ruben, zwar du, 
 Die Kraft und mein erstes Vermögen, 
An Hoheit der größ're und allen dazu 
 An Stärke sogar überlegen; 
Doch raubt dir den Vorzug dein schnellerer Sinn, 
Er gleichet dem Wasser und gleitet dahin, 




Nicht heilig und werth war mein Eh'lager dir; 
 Du bist auf dasselbe gestiegen; 
Es hat dir - mein Sohn, du beflecktest es mir - 
 Gefallen bey Bilha zu liegen. 
Entheiliget hast du mein Lager hiemit, 
Das Bett deines Vaters; daher dir der Schritt 
 Den Vorzug der Erstgeburt raubet. 
 
Und Levi und Simeon - einer, so wie 
 Der and're - trägt frevelnde Waffen. 
In ihre Berathschlagung komme ja nie 
 Mein Leben! - Mit ihnen zu schaffen? - 
In ihre Versammlung zu treten? - o nein! 
Dieß soll meiner Ehre entferneter seyn, 
 Entfernter, als irgend was ander's. 
 
Ihr Zorn hat die Männer erwürget - Verrucht! - 
 Ihr Leichtsinn den Ochsen verlähmet; 
Verflucht sey ihr Leichtsinn, ihr Zorn sey verflucht, 
 Sie haben den Zorn nicht bezähmet. 
Ihr Grimm ist so stark, als ihr Zorne es war! 
Ich will sie in Israel theilen, ja gar 






Doch Juda, du bist es; du bist es allein! 
 Es werden die Brüder dich loben. 
Du hältst einst - ich seh' in die Zukunft hinein - 
 Die Hand auf die Feinde erhoben, 
Sie wird auf dem Nacken derselbigen seyn; 
Es werden noch einstens vor dir im Verein' 
 Die Söhn' deines Vaters sich bücken. 
 
Ein Löwe, in dem noch die Jugend sich regt, 
 Und der nach ermüdenden Zügen, 
Nach Zügen auf Raub, sich zur Ruhe gelegt - 
 Ich sehe gelagert ihn liegen - 
Ist Juda; er liegt wie ein älterer Leu; 
Wer will es versuchen und wagt sich herbey 
 Den ruhenden Löwen zu wecken. 
 
Der Zepter, den Juda noch einstmalen führt, 
 Wird eher von ihm nicht genommen, 
Und selbst auch der Fürst, der mit solchem regiert, 
 Und aus seinen Lenden gekommen, 
Bis nämlich nach Jahren der Siloh erscheint, 
Auf welchen die Völker der Erde vereint, 




Er bindet sein Füllen am Weinstocke fest, 
 Der Eselin Sohn an die Reben, 
Er wäschet sein Kleid in dem Weine und näßt 
 Im Blut', das die Weinbeeren geben, 
Den Mantel. Sein Auge ist röther als Wein, 
Die Weiße der Milch mag das treffenste seyn, 
 Womit man die Zähne vergleichet. 
 
Und Sebulon wohnet dereinstens am Meer', 
 An Häfen von schiffreichen Meeren; 
Es reichet bis Sidon sein Äußerstes her, 
 Daselbst wird sich Sebulon nähren. 
Ein dienstlicher Esel wird Isaschar seyn, 
Von kräftigen Knochen und starkem Gebein', 
 Der zwischen zwey Brüdern sich lagert. 
 
Und weil er erkennet, die Ruhe sey gut, 
 Es könne das Land ihn ernähren, 
So läßt er den Rücken mit willigen Muth, 
 Um Lasten zu tragen, beschweren, 
Und reicht seine Schultern zum Lasttragen dar, 
Worüber er also zum Knechte, sogar 






Es richtet das Volk, das ihm angehört, Dan, 
 Wie and're von Israels Stämmen. 
Er schleichet als Schlange am Wege heran, 
 Als Otter mit hornart'gen Kämmen 
Am Steige und beißet dem Pferd' in den Fuß, 
Wodurch dessen Reiter herabstürzen muß. 
 O Herr, auf dein Heil will ich warten! 
 
Und Gad ist in Rüstung zum Kriege bereit; 
 Ich seh' an der Spitze ihn stehen 
Und streiten und ihn nach vollendetem Streit' 
 Zurück in der Kriegsrüstung gehen. 
Das Brot aber Aser's wird vortrefflich seyn; 
Es werden die Könige dessen sich freu'n 
 Darin ihre Wollust zu finden. 
 
Und Naphthali, einer der Hindinen gleich, 
 Befreyt aus gefänglichen Orten, 
Ist wohlberedt, eben so kräftig, als reich 
 An schönen und zierlichen Worten. 
Und Joseph ist eben so fruchtbar, als schön; 
Es liefen die Töchter, um Joseph zu seh'n, 




Es waren dem Joseph die Pfeilschützen gram 
 Und haben mit ihm sich gezanket; 
Sein Bogen verblieb aber keineswegs lahm, 
 Sein Arm hat dabey nicht gewanket; 
Der Mächt'ge in Jacob goß Stärke hinein 
Und hat ihn zu Israels Hirten und Stein, 
 Zu beyden, gemacht und befestigt. 
 
Zur Hülf' wird der Gott deines Vaters dir seyn; 
 Es ströhmt dir vom Himmel der Segen, 
Der Segen von oben herab nicht allein 
 Auch jener des Abgrund's entgegen; 
Er wird auch in diesen allein nicht besteh'n, 
Mit Segen der Brüste wird Gott dich verseh'n, 
 Mit Segen des weiblichen Leibes. 
 
Was Hügel und Berge und Thäler und Höh'n 
 An Segen nur immer gewähren, 
Das müsse weit unter den Segnungen steh'n, 
 Sie können sie dir nicht bescheren, 
Die Jacob, dein Vater, dir vorzüglich gab. 
Es träufe mein Segen auf Joseph herab, 






Und Benjamin gleicht einem Raubwolf'; er spürt 
 Den Raub aus, wird rauben und heulen. 
Er frißt seinen Raub an dem Morgen und wird 
 Des Abends die Beute vertheilen. 
Dieß sind die zwölf Stämme; ihr Segen ist dieß, 
Den Jacob denselben gesammt hinterließ:  
 So hat er sie alle gesegnet. 
 
Und Jacob gebot seinen Söhnen und sprach: 
 Ich werde, ich fühl' es, nun sterben. 
Begrabet mich bey meinen Vätern sonach, 
 Wo früher ein Feld für die Erben 
Zu einem Begräbniße Abraham sich 
Gekaufet, als einst seine Sarah verblich, 
 Zu Machpelah dort in die Höhle. 
 
Es ruhet dort Abraham, Sarah, sein Weib, 
 Dort lieget auch Isaac begraben, 
Woselbst auch Rebecca, sein Weib, und der Leib 
 Der Lea die Ruhstätte haben. 
Als Jacob noch dieses verordnend geredt, 
So legte er sterbend die Füße im Bett' 






Als Joseph nun sah, daß sein Vater verblich, 
 Zerfloß er vor Trauer in Zähren, 
Und warf auf das väterlich Angesicht sich, 
 Ihn küssend, im Tod' ihn zu ehren. 
Er rief seine Ärzte - es war der Gebrauch 
Bey edlen Egyptern - damit sie ihn auch 
 Sogleich nach dem Tod' balsamieren. 
 
Es hatte die Einbalsamierung die Dau'r 
 Der üblichen viermal zehn Tage; 
Dann folgten zur siebenzig tägigen Trau'r 
 Noch dreymal zehn Tage der Klage. 
Nach diesen hat Joseph - die Klage war aus - 
Die vornehmsten Freund' aus des Pharao's Haus' 
 Ersuchet, dem König zu melden: 
 
Es hat mich mein Vater beeidigt sogar, 
 Indem er sich fühlte zu sterben, 
Ich soll ihn in Canaan begraben - dieß war 
 Sein Wunsch - im Begräbniß' der Erben. 
Ich zöge nun gerne nach Canaan hinauf 
Den Vater alldort zu begraben; worauf 






Und Pharao sagte: Dich bindet dein Wort, 
 Du sollst deinen Vater begraben; 
So ziehe hinauf. Und er zog also fort 
 Hinauf gegen Canaan. Da haben 
Die Großen vom Hause des König's, zugleich 
Die Vornehmsten aus dem egyptischen Reich' 
 Den Joseph nach Canaan begleitet. 
 
Es zog auch sein eigenes Haus mit ihm fort, 
 Vom Hause des Vaters die Glieder - 
Nur Kinder und Heerden verblieben im Ort' - 
 Es zogen mit ihm seine Brüder: 
Und außer den eben bemeldeten war 
In seiner Begleitung auch noch eine Schar 
 Von Reitern und mehrere Wagen. 
 
Nachdem sie auf jenseits des Jordans bis hin 
 Nach Atad, der Ebene, kamen, 
So hielten sie dort mit dem Trau'rzuge in, 
 Vereinten sich alle zusammen 
Und hielten um ihn eine nochmal'ge Klag'; 
Es daurte die Trau'r bis zum siebenten Tag'; 




Dieß ist eine wichtige Trauer allda, 
 Die Trau'r der Egypter! so sprachen 
Die dortigen Einwohner, als man sie sah 
 Um Jacob dieß Trau'rgepräng' machen. 
Und von der Egyptier Trauer alldort 
Erhielt seinen ferneren Namen der Ort; 
 Man nannt' ihn die Wehklag' Egyptens. 
 
Es thaten die Söhne genau nach dem Wort' 
 Des sterbenden Vaters und haben 
Den Leichnam nach Canaan geführt und alldort 
 Zu Machpelah fey'rlich begraben; 
Denn Abraham hatte von Ephron dieß Feld 
Bey Mamre nebst dasiger Höhle für Geld 
 Zum Erbebegräbniß erkaufet. 
 
Nach Endigung dieses Begräbnißes kam 
 Auch Joseph, nun vaterlos, wieder 
Von dannen zurück nach Egypten und nahm 
 Mit sich sein Gefolg und die Brüder. 
Da marterte diese die ängstlichste Pein, 
Er möchte des Unrechtes eingedenk seyn 






Sie zeigten den Willen des Vaters ihm an, 
 Er hab' sie beauftragt zu sprechen: 
Ich bitte dich, was dir die Brüder gethan, 
 Das wollest du keineswegs rächen; 
So bitten auch wir dich: Vergib uns die That, 
Womit dich ein jeder beleidiget hat! 
 Und Joseph, dieß anhörend, weinte. 
 
Da giengen die sämmtlichen Brüder zu ihm 
 Und warfen zur Erde sich nieder 
Und riefen in Demuth mit einhell'ger Stimm': 
 Wir sind deine Knechte, nicht Brüder! 
Ihr soll't euch nicht fürchten, sprach Joseph hierauf, 
Und hob seine Brüder, die flehenden, auf, 
 Wer wollte denn Gott widerstreben. 
 
Ihr hab't wider mich zwar wohl Böses gedacht; 
 Erhielt ich nicht viele beym Leben? 
Doch Gott hat das Böse zum Guten gemacht; 
 Es sey euch die Sünde vergeben! 
Ich will euch versorgen mit Weib und mit Kind. 
So tröstete er seine Brüder, gelind 




Und Joseph verblieb in Egypten, und zwar 
 Nicht er nur, auch all' seine Brüder; 
Er lebte ein hundert und zweymal fünf Jahr'. 
 Von Ephraim sah er drey Glieder 
Von Kindern; genoß auch die herzliche Lust 
Vom Sohne Manasse's die Söhn' an die Brust - 
 Die Söhne des Machir - zu drücken. 
 
Nach diesem begann er zu reden und sprach: 
 Mein Ende ist nah', meine Brüder! 
Der Herr wird euch heimsuchen, aber hernach 
 Euch all' aus Egyptenland wieder 
Hinauf in die Landschaft, allwo ihr zuvor 
Gewesen seyd, führen, gleichwie er es schwor 
 Dem Abraham, Isaac und Jacob: 
 
Und bringt euch der Herr einst nach Canaan hinein, 
 So führet - er ließ sich's von ihnen 
Mit Eide bekräftigen - meine Gebein' 
 Mit euch, dieses wünsch' ich, von hinnen. 
Da starb er. Sein Tod hat sie alle gerührt; 
Sie legten ihn landüblich einbalsamirt 
 In eine verwahrsame Lade. 
 
 ______________________________ 
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Als Joseph gestorben war, alt und gerecht, 
 Gestorben auch all' seine Brüder, 
Gestorben dasselbige ganze Geschlecht; 
 So wurde es aber auch wieder 
Viel zahlreicher noch durch ein and'res ersetzt; 
Es wurde so zahlreich und mächtig zuletzt, 
 Das solches die Landschaft erfüllte. 
 
Ein anderer König bestieg jetzt den Thron, 
 Den Pharao früher besessen; 
Es war von ihm selbst und von anderen schon, 
 Was Joseph geleistet, vergessen. 
Er sprach zu dem Volke: Das Israel hier 
Im Lande ist größer und stärker als wir; 






So lasset uns weislich dieß fremde Geschlecht 
 Verhindern, um sich zu vermehren; 
Denn drohten uns allenfalls Kriege, so möcht' 
 Dieß Volk zu den Feinden sich kehren 
Und wider uns streiten; wie leicht könnt' es seyn, 
Es zög' aus dem Lande herauf im Verein' 
 Derjenigen, die uns bekriegen. 
 
Er hat also Vögte der Fröhner gesetzt 
 Dasselbe mit Lasten zu drücken, 
Um ihre Vermehrung - und nicht erst zuletzt - 
 Noch zeitlich genug zu ersticken. 
Zur Zeit, als man Israel nicht mehr getraut, 
Da wurden Raemses und Pithom gebaut, 
 Um Vorrath in selbe zu legen. 
 
Je mehr sie es drückten - sie drückten es sehr - 
 Je mehr hat dieß Volk sich vermehret. 
Der Haß wider Israel stieg nun noch mehr, 
 Es wurde noch härter beschweret: 
Man suchte mit Diensten in Ziegeln und Thon, 
Man suchte sogar auf dem Felde mit Frohn 




Der König rief Siphra und Pua herbey 
 Um ihnen den Auftrag zu geben - 
Hebräische Hebammen waren die zwey - 
 Es därfen nur Mägdlein mehr leben: 
Gebären hebräische Weiber ein Kind, 
So soll't ihr, woferne es Mägdlein nicht sind, 
 Die Knäblein ohn' Unterschied tödten. 
 
Es fürchteten aber die Hebammen Gott - 
 Dieß war ein Befehl zum Erbeben - 
Befolgten daher nicht des König's Gebot 
 Und ließen die Knäblein beym Leben. 
Da rief sie der König erbittert und sprach: 
Es ist mein Befehl, doch ihr kommt ihm nicht nach; 
 Was lass't ihr die Knäblein beym Leben? 
 
Die Hebammen zeigten dem Könige an: 
 Sie seyen nicht Schuld in der Sache; 
Ein Weib der Hebräer sey besser daran 
 Als das der Egypter: sie mache, 
Bevor noch die Hebamme angelangt sey, 
Sich selbst von dem Kind' bey Entbindungen frey, 






Der Herr hat den Hebammen Gutes beschert; 
 Ihm hat ihr Benehmen gefallen: 
Er gab ihnen Häuser. Das Volk ward vermehrt. 
 Der König befahl aber allen 
Egyptern, erfüllet von Zorn und Verdruß: 
Werft jeden hebräischen Sohn in den Fluß, 




Es nahm ein levitischer Mann sich ein Weib, 
 Ein Weib aus levitischem Stamme. 
Es öffnete sich in der Folge ihr Leib, 
 Ihm wurde aus dieser ein Same; 
Denn als sie geboren, so war es ein Sohn, 
Und weil er sehr schön war, so hat sie ihn schon 
 Drey Monate heimlich verborgen. 
 
Ihn länger zu bergen vermochte sie nicht; 
 Da hat sie ein Kästchen genommen -  
Aus Schilfrohr geflochten - mit Pech es verpicht, 
 Und legte das Knäblein beklommen 
Hinein und das Kästchen am Strohm' in den Schilf. 
Es stand seine Schwester von fern - nicht zur Hülf'- 




Es gieng aber Pharao's Tochter hinab 
 Im Fluße die Glieder zu waschen. 
Da sah sie das Kästchen im Schilfe - das Grab 
 Des Knäbleins - und sandt', es zu haschen, 
Sogleich ihrer Jungfrauen eine dahin - 
Sie weilten am Ufer - und diese erschien 
 In Bälde und bracht' ihr das Kästchen. 
 
Sie öffnete selbes mit leichtem Bemüh'n 
 Und sah einen weinenden Knaben - 
Wie war sie darüber verwundert - darin; 
 Da sprach sie gerühret: Den haben 
Hebräische Weiber dem Schilfe vertraut; 
Mich jammert der Knabe! Dieß sprach sie so laut, 
 Daß fern seine Schwester es hörte. 
 
Da sagte die Schwester des Knaben zu ihr: 
 Befiehlst du vielleicht, daß ich gehe - 
Du hast mit dem Knaben Erbarmen - und dir 
 Für ihn eine Amme ersehe? 
Da gab sie derselben zur Antwort: Geh' hin! 
Sie gieng in der Eile und brachte für ihn 






Da redete Pharao's Tochter zu ihr: 
 So willst du den Knaben mir säugen? 
Erwarte den Lohn deines Dienstes von mir; 
 Ich werde mich dankbar erzeigen. 
Das Weib also nahm ihn zu säugen zu sich, 
Und gab, als der Zeitraum der Säugung verstrich, 
 Ihn Pharao's Tochter zurücke. 
 
Die Tochter des Pharao nahm ihren Sohn - 
 Sie hat ihn für solchen erkläret - 
Und gab für die Tage dem Weibe den Lohn, 
 Als dieses denselben ernähret. 
Sein Name, den Pharao's Tochter ihm gab, 
War Moseh; so heiße er, sprach sie: Ich hab' 
 Das Kind aus dem Wasser gezogen. 
 
Als Moseh schon größer geworden, so gieng 
 Er aus, seine Brüder zu sehen; 
Er sah, daß sein Volk mit dem Elende ring', 
 Gewahrte sein Übelergehen 
Und sah die Bedrückung mit Herzeleid an, 
Zumal da vor ihm ein egyptischer Mann 




Da wandte sich Moseh bald hin und bald her - 
 Er konnt' es nicht länger ertragen - 
Und hat den Egypter, weil niemanden er 
 Ihm nahe bemerkte, erschlagen, 
Und diesen erschlagenen Mann in dem Sand', 
Allwo er mit diesem Hebräer ihn fand, 
 Um ihn zu verbergen, vergraben. 
 
Er wandelte auch an dem anderen Tag' 
 Und sah zwey Hebräer sich zanken; 
Er sah, daß der eine den anderen schlag', 
 Und diesen als schwächeren wanken. 
Da sprach er zu jenem: Was schlägst du ihn denn? 
Er ist ja dein Nächster; so lasse ihn geh'n: 
 Ich höre, du habest ja Unrecht. 
 
Wer hat denn, versetzte der Zornige, dich 
 Für uns zwey zum Richter ersehen? 
Wer bist du? gedenkest du etwa auch mich, 
 Wie dieß dem Egypter geschehen, 
Zu tödten? Da wurde es Moseh nun klar, 
Die Sache sey kundbar, und deßhalben war 






Als Pharao aber die Sache vernahm 
 Und Moseh zur Strafe zu ziehen 
Beschloß; so entfloh er; er floh und entkam -  
 Am räthlichsten war es zu fliehen - 
Nachdem er die Flucht sehr beschleuniget hat, 
So kam er nach Midian müde und matt; 
 Da lud ihn ein Brunnen zur Ruhe. 
 
Er traf eines Amtmannes Töchter allda - 
 Er hatte derselbigen sieben - 
Sie kamen mit Schafen dem Brunnenplatz' nah' 
 Um Wasser zu schöpfen und trieben 
Die Heerde zum Brunnen und füllten die Trög'; 
Da kamen die Hirten und stießen sie weg; 
 Da kam ihnen Moseh zu Hülfe. 
 
Wie seyd ihr doch heute so zeitlich, begann 
 Ihr Vater zu fragen, gekommen? 
Sie sprachen: Es hat ein egyptischer Mann 
 Beym Schaftränken Antheil genommen: 
Er rettete uns von den Hirten und hat 
Uns Wasser geschöpft und die Schafheerde satt 




Und Reguel fragte: Wo ist denn der Mann? 
 Wie konntet ihr ihn denn verlassen! 
So ruf't ihn zu unserer Mahlzeit heran; 
 Der Tisch kann den Fremden noch fassen. 
Da stellte bereitwillig Moseh sich ein 
Um Reguels Gast als ein Fremdling zu seyn, 
 Und blieb auch bey Reguel wohnen. 
 
Als Moseh sich äußerste, daß er verbleib', 
 So gab er ihm, ihn zu verbinden, 
Die Zippora, eine der Töchter, zum Weib', 
 Um daurhafte Freundschaft zu gründen. 
Und diese gebar ihm hierauf einen Sohn; 
Er nannte ihn Gerson; denn, sprach er, ich wohn' 
 Als Fremdling allhier in dem Lande. 
 
Nachdem aber Monate, Tage entfloh'n, 
 Wie nämlich Geburten sich reihen, 
So war sie so glücklich ihm noch einen Sohn 
 Zu bringen und ihn zu erfreuen. 
Er nannte den Sohn Eliezer, weil Gott 
Aus Pharao's Hand, der den Tod ihm gedroht, 






Der König Egyptens verstarb nach der Zeit. 
 Es wurden die Israels Kinder 
Durch dieses Ereigniß vom Druck nicht befreyt, 
 Es wurden die Lasten nicht minder. 
Da haben sie seufzend zu Gott sich gekehrt, 
Und Gott hat ihr Seufzen und Schreyen erhört, 




Es weidete Moseh die Schafheerde, die 
 Dem Jethro, dem Schwäher, gehörte. 
Er trieb zu dem Ende das wollichte Vieh, 
 Das nahe sich kärglich ernährte, 
Sehr weit in die Wüste; der Weg, den er nahm, 
Entfernte ihn also von Haus', und er kam 
 Zum Berge der Gottheit, zum Horeb. 
 
Daselbsten erschien ihm im Busche der Herr. 
 Er hat eine Flamme gesehen; 
Die Flamme im Busche bewunderte er 
 Und blieb in der Anschauung stehen 
Und sah, daß der Dornbusch, so feurig er brannt', 
Vom Feuer - dieß hatte er deutlich erkannt - 




Ich will aber, sprach er, dem Wundergesicht' 
 Mich nähern, zum Dornbusche gehen, 
Um, wie es denn komm', daß derselbige nicht 
 Verbrenne, noch näher zu sehen: 
Und als er sich näherte, rief ihn der Herr 
Aus eben dem Dornbusche: Moseh!- und er 
 Erwiederte: Herr! sieh, hier bin ich! 
 
Der Herr aber warnete: Tritt nicht herzu! 
 Und nähere dich nicht so eilig! 
Die Erde des Ortes - zieh aus deine Schuh'- 
 Auf welcher du stehest, ist heilig. 
Ich bin deiner Väter, des Abraham's Gott, 
Des Isaac's und Jacob's. - Auf dieses Verbot 
 Getraute er sich nicht zu nahen. 
 
Ich habe den Druck meines Volkes geseh'n, 
 Geseh'n seine Leiden und Schmerzen, 
Sein Schreyen gehört und sein dringendes Fleh'n, 
 Und nahm mir sein Schicksal zu Herzen. 
Damit ich sie aus der Egyptier Hand 
Erlöse und sie aus demselbigen Land' 






Ich führ' es aus selbem mit mächtiger Hand - 
 Ich will keines Hülfsmittels schonen - 
Es soll ein geräumiges, fruchtbares Land 
 Voll Milch und voll Honig bewohnen: 
Ich werde das Land, das Jebusi bis jetzt, 
Der Heth, der Emori und Canaan besitzt, 
 Und Hevi bewohnet, ihm geben. 
 
Ich hab' das Geschrey meines Volkes gehört, 
 Den Druck, ihre Drangsal gesehen, 
Womit es Egypten schon lange beschwert. 
 Du mußt nun zum Pharao gehen, 
Damit du die Israels Kinder von dort, 
Das ist, aus Egyptenland wiederum fort 
 Ins Land dieser Einwohner führest. 
 
Und Moseh versetzte: Wer bin ich denn wohl? 
 Du heißt mich zum Pharao gehen, 
Und hast, daß ich Israel ausführen soll, 
 Zu diesem Geschäft' mich ersehen. 
Ich bin, hat der Herr ihm entgegnet, mit dir; 
Du opferest Gott an dem Berge allhier, 




Ich gehe zum Israel hin in das Land, 
 Sprach Moseh und spreche zu ihnen: 
Mich habe der Gott ihrer Väter gesandt, 
 Er sey mir im Busche erschienen; 
Doch wenn man mich um deinen Namen befragt, 
So werde ich ja um die Antwort verzagt; 
 Was gebe ich ihnen zur Antwort? 
 
Da sprach er zu Moseh: Ich bin, der ich bin; 
 Dieß sollst du, im Fall' sie dich fragen - 
Mich sandt, der da ist, in das Land zu euch hin - 
 Den Kindern von Israel sagen: 
Gott Abraham's, Isaac's und Jacob's zugleich, 
Der Gott eurer Vorväter sandt mich zu euch; 
 Dieß bleibet mein ewiger Name. 
 
So geh' und versammle die Ält'sten zu dir: 
 Es ist Gott der Herr mir erschienen, 
Der Gott eurer Väter und sagte zu mir - 
 So sprich und so rede zu ihnen - 
Ich suche euch heim, denn ich habe geseh'n, 
Wie viel in Egypten euch Übels gescheh'n, 






Ich will euch vom Drucke Egyptens befrey'n, 
 Hinweg und nach Canaan euch führen 
Desselbigen Landes Besitzer zu seyn. 
 Es wird deine Rede sie rühren, 
Sobald ihnen Gott diese Landschaft verheißt, 
Wo Milch und wo Honig im Überfluß fleußt; 
 Man wird deiner Stimme gehorchen. 
 
Verfüge zum König' Egyptens dich hin, 
 Dich sollen die Ält'sten begleiten, 
Und sag't ihm: Wir müssen drey Tagreisen zieh'n, 
 Es ließ es der Herr uns bedeuten, 
Der Gott der Hebräer; so lasse uns zieh'n 
Drey Tagreisen weit in die Wüste dorthin 
 Dem Herrn unserm Gotte zu opfern. 
 
Es läßt euch indessen der König dahin, 
 Wohin ihr verlanget zu gehen, 
So sehr ihr darauf auch bestehet, nicht zieh'n; 
 Versuch't es, ihr werdet es sehen; 
Es bringet trotz aller Bemühungen ihn 
Allein eine mächtige Hand nur dahin 




Ich streck' meine Hand aus - die mächtige Hand - 
 Mit dieser Egypten zu schlagen, 
Erschrecke mit Wundern das sämmtliche Land 
 Und drück' es mit Drangsal und Plagen. 
Erfährt dann der König mit all' seinem Land' 
Die wunderbar schreckliche Macht meiner Hand, 
 So wird er euch endlich entlassen. 
 
Ich will diesem Volk', daß Egypten es seh', 
 Noch überdieß Gnade verleihen, 
Damit es nicht leer aus Egyptenland geh'; 
 Es soll eines Raubes sich freuen: 
Ein jegliches Weib von den Euern begehr' 
Gefäße aus Silber und Gold, ja noch mehr, 




Und Moseh erwiederte wieder und sprach: 
 Sie werden mir aber nicht glauben. 
Und kommen dem Wort', das ich spreche, nicht nach; 
 Ich rede vermuthlich zu Tauben: 
Sie werden nicht glauben und sagen zu mir, 
Dieß ist nicht vom Herren, du redest aus dir, 






Der Herr aber sagte: So sage mir nun, 
 Was halten denn jetzt deine Hände? 
Er sprach: Eine Ruthe. So sollst du dann thun 
 Beym Volke, zu dem ich dich sende, 
Versetzte er: wirf sie zur Erde. Er that 
Es auch, und da ward sie zur Schlange. Dieß hat 
 Verursachet, daß er davon floh. 
 
Der Herr aber sagte: Streck' aus deine Hand! 
 Ergreif' sie, doch nicht sie zu morden. 
Er streckte die Hand aus, ergriff sie und fand, 
 Daß selbe zur Ruthe geworden. 
So werden sie glauben, es sey dir der Herr, 
Der Gott ihrer Väter - dein Wort sey nicht leer - 
 Wahrhaftig und wirklich erschienen. 
 
Nun steck' deine Hand in den Busen hinein! 
 Den Auftrag des Herrn zu vollziehen 
Verbarg er die Hand in dem Busen; allein 
 Er sah sie vom Aussatze blühen - 
Sie blühte vom Aussatze weiß wie der Schnee, 
Es war seine Hand also nicht mehr wie eh'- 




Nun stecke sie, sagte er, wieder hinein! 
 Sobald er den Auftrag bekommen, 
So that er dasselbe, und hatte sie rein 
 Heraus aus dem Busen genommen: 
Sie war nicht mehr weiß, ja nicht einmal mehr bleich, 
Sie war seinem Fleische, dem anderen, gleich; 
 Er sah ihren Aussatz verschwunden. 
 
Und glauben dem ersteren Zeichen sie nicht, 
 So glauben sie etwa dem zweyten; 
Und wenn auch noch dieß überzeugend nicht spricht, 
 So sollst du zu folgendem schreiten: 
Nimm Wasser, befahl er, vom Fluße und gieß' 
Dasselbe auf's Land, so verwandelt sich dieß 
 Zu Blut auf dem trockenen Lande. 
 
Und Moseh versetzte: Ich bin nicht der Mann, 
 So gern ich es ausführen möchte, 
Beredsamkeit fehlte von Jugend auf an, 
 Und fehlt noch bisher, deinem Knechte; 
Und da du mit mir, deinem Knechte, mein Herr, 
Geredet, empfind' ich den Mangel noch mehr, 






Wer machte den Mund? unterbrach ihn der Herr, 
 Wer machte den Stummen, den Tauben? 
Wer machte den Blinden, den Sehenden? wer? 
 Wer will dieß Vermögen mir rauben? 
Begib dich daher nach Egypten hinein, 
Ich werde dein Mund und dein Sprachorgan seyn, 
 Und was ich dich lehre, das rede. 
 
Und Moseh entgegnete: Sende, o Herr, 
 Wen immer du dächtest zu senden! 
Es wollte der Herr, der hierüber sich sehr 
 Erzörnte, den Moseh verwenden; 
Ist Aaron, dein Bruder, nicht sattsam beredt? 
Er freuet sich sehr, dich zu sehen, und geht, 
 Versetzte der Herr, dir entgegen. 
 
Du machest ihm meine Befehle erst kund, 
 Um dann anstatt deiner zu sprechen; 
Und ich aber bin von euch beyden der Mund, 
 Es wird euch am Wort' nicht gebrechen. 
Er redet zum Volke und ist so dein Mund, 
Und was er zu reden hat, machst du ihm kund, 




Und Moseh besuchte den Jethro noch eh' 
 Und sagte: Er wolle nun gehen 
Die Brüder, und wie es denselben ergeh', 
 Im Lande Egypten zu sehen, 
Ob einer von ihnen noch lebe alldort. 
Sein Schwäher erwiederte: Ziehe nur fort 
 Und geh' nach Egypten in Frieden. 
 
Es sprach auch zu Moseh in Midian Gott: 
 Er soll sich - denn die nach dem Leben 
Ihm strebten, die seyen schon allesammt todt - 
 Zurück nach Egypten begeben. 
Da setzte er alle, sein Weib und die Söhn' 
Auf Esel, zurück nach Egypten zu geh'n, 
 Und nahm seine Ruthe zu Handen. 
 
Der Herr aber sagte zu ihm, als er gieng - 
 Er sagte es, ihn zu verpflichten - 
Er soll ja, wozu er die Ruthe empfieng, 
 Vor Pharao Wunder verrichten: 
Er mache sein Herz noch weit härter als Stein, 
So daß es ihm endlich nicht möglich mehr schein', 






Und deßhalben sag' ihm: Dieß saget der Herr: 
 Du wirst dich vergebens bemühen; 
So weig're und sträube dich länger nicht mehr, 
 Und lasse mein Israel ziehen, 
Es ist ja mein erstergeborener Sohn, 
Damit er mir diene; wo nicht, so verschon' 
 Ich auch deine Erstgeburt nimmer. 
 
Sie sind auf dem Weg' nach Egyptenland hin 
 In eine der Herberg' getreten. 
Der Herr aber kam ihm entgegen, um ihn 
 Daselbst in der Herberg' zu tödten. 
Doch Zippora nahm einen Stein und beschnitt 
Geschwind ihren Sohn an der Vorhaut und schritt 
 Damit zu den Füßen des Moseh, 
 
Und sagte: Du bist mir ein Bräutigam! läßt 
 Das Blut deines Sohnes dir reichen, 
Damit du hierdurch von der Krankheit genes'st. 
 Denn da er vom Bunde das Zeichen 
Das Zippora in der Bestürzung ihm gab, 
Erhalten, so ließ auch der Herr von ihm ab, 




Der Herr aber sagte zu Aaron: Geh' hin, 
 Geh' Moseh, dem Bruder, entgegen! 
Geh' hin in die Wüste, dort findest du ihn. 
 Er ließ sich vom Herren bewegen 
Und gieng in die Wüste, begegnete da 
Dem Moseh dem Berge der Gottheit noch nah' 
 Und grüßte und küßte den Bruder. 
 
Nachdem er - er hatte dem Aaron erzählt, 
 Es habe der Herr ihn gesendet, 
Und Zeichen und Wunder zu thun ihn bestellt - 
 Die ganze Erzählung geendet; 
So giengen sie beyde in Pharao's Reich, 
Und riefen nach ihrer Zurückkunft sogleich 
 Die Ältesten alle zusammen. 
 
Und Aaron begann nun die göttlichen Wort' 
 Den Ältesten zu wiederhohlen, 
Und that vor dem Volke die Zeichen sofort, 
 Wie Gott es dem Moseh befohlen. 
Da glaubten sie alle und beteten an, 
Indem sie das Ende der Drangsalen sah'n, 








Sie giengen nun beyde zum Pharao hin, 
 Demselben vom Herrn zu bedeuten, 
Und sprachen: Gestatt' meinem Volke zu zieh'n, 
 Vereint mir ein Fest zu bereiten, 
Dieß sagt dir der Herr, seines Israels Gott, 
Und mir in der Wüste nach meinem Gebot' 
 Zur Ehre ein Opfer zu bringen. 
 
Und Pharao sagte: Wer ist denn der Herr? 
 Wer ist er denn? saget; ihr nennet  
Ihn Israels Gott; und was forderet er? 
 Ich sage euch: Pharao kennet 
Ihn nicht und gehorcht seinem Auftrage nicht, 
Und wenn er auch noch so gebieterisch spricht; 
 Nein! Israel laß ich nicht ziehen. 
 
Der Gott der Hebräer berief uns, von hier 
 Hinein in die Wüste zu gehen; 
Drey Tagreisen sind es nur. Könnte denn dir 
 Hierdurch wohl ein Nachtheil geschehen? 
Wir opfern dort, sprachen sie, unserem Gott, 
Damit über uns nicht vielleicht eine Noth, 




Der König versetzte: Was machet ihr mir 
 Das Volk durch ein solches Beginnen 
Vom Frohndienste abwendig; eifer't dafür 
 Es an, mir in solchem zu dienen! 
Begebt euch zur Arbeit! Dieß Volk ist vermehrt, 
Und wenn ihr ihm Ruh' von der Arbeit gewährt, 
 So wird es noch zahlreicher werden. 
 
Der König verordnete also es so: 
 Die Frohnvögte sollen den Leuten 
Von nun an das ihnen verabreichte Stroh, 
 Womit sie die Ziegel bereiten, 
Entziehen, und sagte: Ein jeglicher geh' 
Und sammle sich Stroh, aber lief're, wie eh', 
 Die nämliche Anzahl der Ziegel. 
 
Verminderet ihnen die Ziegelzahl nicht, 
 Sie wäre vielmehr zu vermehren; 
Es schreyt dieses Volk nur aus Faulheit und spricht: 
 Wir wollen nur Gott, unserm Herren, 
Dem Gott der Hebräer dort opfern; so laß't 
Uns ziehen! - Verweigert ihm Ruhe und Rast, 






Es fehlte den Treibern und Frohnvögten nicht 
 An Eifer und treuem Bestreben. 
Sie sprachen: Nun höret, was Pharao spricht: 
 Ich werde kein Stroh euch mehr geben; 
Ein jeglicher sehe sich selbst um und hohl' 
Sich solches; die Ziegelzahl bleibt aber voll, 
 Es darf nicht ein einziger fehlen. 
 
Zerstreuet durchstreifte das Volk jetzt das Land, 
 Um Stoppeln für Stroh sich zu hohlen; 
Indessen die Vögte mit drohender Hand, 
 Was Pharao ihnen befohlen, 
So viel zu vollbringen auf jeglichen Tag, 
Wie eh', wo das Stroh ihnen vorräthig lag, 
 Das Volk mit der Last überluden. 
 
Es wurden die Vorsteher, die man gesetzt 
 Für Ziegelzahl Sorge zu tragen, 
Von Pharao's Arbeitern auch noch zuletzt 
 Tyrannisch mit Geiseln geschlagen; 
Sie sprachen: Ihr habet das Werk nicht vollbracht, 
Die Anzahl der Ziegel, wie eh', nicht gemacht, 




Da giengen dieselben zum Pharao hin 
 Um über die Strenge zu klagen: 
Was läßt uns denn Pharao, fragten sie ihn, 
 Für unsere Arbeit noch schlagen? 
Man gibt deinen Knechten, wie eh'dem, kein Stroh, 
Und spricht aber, machet die Ziegel noch so 
 Und eben so viele, mit Unrecht. 
 
Und Pharao schalt sie als läßige Leut': 
 Zum Arbeiten seyd ihr verdroßen, 
Und deßhalb dem Herren zu opfern bereit 
 Und weiter zu ziehen entschlossen. 
Begeb't euch zur Arbeit und thut eure Pflicht; 
Doch Stroh, so wie eh'dem, bekommet ihr nicht, 
 Die vorige Ziegelzahl bleibet. 
 
Da sahen sie deutlich, es stehe nicht wohl, 
 Man wolle ihr Schicksal nicht lindern; 
Die Anzahl der Ziegel verlange man voll 
 Und keineswegs sie zu vermindern. 
Sie waren auch wirklich sehr übel daran. 
Und da sie vom Pharao kamen, so sah'n 






Es seh' es der Herr und es richt' es der Herr! 
 Ihr hab't uns dem Haß' übergeben; 
Es haßt uns der König, die Diener wie er; 
 Welch' unsel'ges, trauriges Leben! 
Ihr wurdet nicht anders zum König' gesandt, 
Als gäbet ihr diesem das Schwert in die Hand, 
 Uns alle mit selbem zu tödten. 
 
Da wandte sich Moseh zum Herren und sprach: 
 Was war doch dein Zweck mich zu senden? 
O Herr! und wozu dieser Jammer, die Schmach 
 Des Volkes? wie wird es noch enden! 
Ich gieng, dir gehorchend, den Pharao an; 
Jetzt hat er dem Volke mehr Übels gethan. 




Der Herr aber sagte: Nun sollst du es seh'n, 
 Ich wehre des Pharao's Haße; 
Ihm soll eine mächtige Hand widersteh'n, 
 Damit er euch alle entlasse. 
Er läßt euch, so wird ihm die Hand widersteh'n, 
Vor Zorn aus Egyptenland nicht so fast geh'n, 




Ich bin - noch zu Moseh gekehret - der Herr, 
 Der eh'mal den Vätern erschienen, 
Dem Abraham, Isaac und Jacob, und der 
 Ich mich als allmächtigen ihnen,- 
Es that meinen Namen Jehova mein Mund 
Denselben in damal'gen Tagen nicht kund - 
 Nicht weiter geoffenbart habe. 
 
Ich hab' meinen Bund mit den Vätern gemacht, 
 Ich schwor ihnen Canaan zu geben; 
Sie waren dort Fremdlinge; jeder verbracht 
 Daselbsten sein Wallfahrtenleben. 
Nun habe ich Israels Seufzen gehört, 
Geseh'n, wie Egypten sie drückt und beschwert, 
 Und mich meines Bundes erinnert. 
 
So sage den Isreals Kindern: Ich bin 
 Der Herr, und ich will euch erlösen, 
Ich will euch dem Druck' der Egypter entzieh'n, 
 Ihr seyd wie Gefang'ne gewesen. 
Ich will aus dem lästigen Diensthause euch - 
Vertrau', daß mein mächtiger Arm sie erreich' - 






Ich nehm' für mein Volk euch ins künftige an, 
 Ich will euer Gott seyn und heißen; 
Und ihr aber seh't für den Herren mich an - 
 Ich will euch dem Dienstjoch entreissen - 
Das ist, für den Herrn euren Gott, der ich euch 
Heraus aus des Königes Pharao's Reich'- 
 Aus eurem Gefängniß' - geführet, 
 
Und euch in das Land, das ich lange zuvor - 
 Sie sind zwar nun nicht mehr am Leben - 
Dem Abraham, Isaac und Jacob schon schwor, 
 So wie ihrem Samen, zu geben, 
Hinüber gebracht: und nun gebe ich euch 
Dasselbige Land - es ist schön und ist reich - 
 Zum ruhigen, stäten Besitze. 
 
Es gieng also Moseh, das Volk, was der Herr 
 Ihm sagte, davon zu belehren; 
Es wollte jedoch - seine Arbeit war schwer, 
 Betrübt sein Gemüth - ihn nicht hören. 
Da sagte der Herr zu dem Moseh: Geh' hin 
Und red' mit dem König' und dringe in ihn 




Dem Herren entgegnete Moseh: O Herr! 
 Dein Israel will mich nicht hören; 
Und Pharao wird sich, ich rede zu schwer, 
 An das, was ich ford're, nicht kehren. 
Und Moseh und Aaron erhielten Befehl, 
Daß Pharao Israel länger nicht quäl', 
 Das Volk aus Egypten zu führen. 
 
Nun folgen in ununterbrochener Reih' 
 Von Israels ersten drey Söhnen 
Die Häupter der Häuser; es kommen dabey 
 Von Ruben als solche zu nennen: 
Der Hanoch, sein erstes geborenes Kind, 
Der zweyte ist Pallu, die weiteren sind 
 Der Hezron und Charmi; vier Häupter. 
 
Von Simeon stellen als Häupter sich dar: 
 Nebst Jemuel weit're fünf Söhne, 
Der Ohad und Saul, diesen letztern gebar, 
 Zu unwichtig, daß man sie nenne, 
Aus Canaan ein Weib; und mit eben den zwey 
Erschienen als Häupter die anderen drey, 






Es stellen drey Söhne als Häupter sich dar, 
 Die nämlich aus Levi entsproßen, 
Aus Levi, der hundert und dreymal zehn Jahr' 
 Und sieben des Lebens genossen. 
Es hatte der Levi nicht mehr als drey Söhn', 
Den Gerson und Kahath, und neben den zween 
 Den dritten, das ist, den Merari. 
 
Es hatte der Gerson zwey Söhne, und zwar 
 Den Simei, Libni; hingegen 
Der Kahath, der hundert und dreyßig drey Jahr' 
 Gelebt, einen größeren Segen: 
Es hatte derselbe zusammen vier Söhn': 
Den Amram und Jizhar, und über die zween 
 Den Ussiel neben dem Hebron. 
 
Es hatte Merari nicht mehr als zwey Söhn', 
 Maheli und Musi mit Namen; 
Daher nebst den vorigen Enkeln die zween 
 Von Levi, dem Großvater, stammen. 
Die Jochabed nahm sich der Amram zum Weib', 
Sie war seine Base; die Frucht aus dem Leib' 




Die Zeit, die dem Amram im Leben verfloß, 
 Die Anzahl von sämmtlichen Jahren, 
Die Amram verlebte, ist eben so groß, 
 Als jene des Großvaters waren: 
Es waren von seiner Geburt bis zum Ziel 
Des Lebens desselben der Jahre sehr viel, 
 Ein hundert und sieben und dreyßig. 
 
Man zählet der Söhne des Jizhar nur drey 
 Darunter ist Korah gewesen, 
Und außer demselbigen hat er noch zwey, 
 Den Nepheg und Sichri besessen. 
Der Söhne des Ussiels waren auch drey, 
Der Misael neben dem Elzaphan, zwey, 
 Und Sithri der dritte derselben. 
 
Eliseba hat sich der Aaron zum Weib', 
 Aminadab's Tochter, erwählet, 
Von der man als Frucht aus derselbigen Leib 
 Vier Söhne, die folgenden, zählet: 
Den Nadab und Abihu, weiter gebar 
Sie auch Eleazar, und Ithamar war 






Es hatte auch Korah den Assir als Sohn 
 Als Sohn den Elkana besessen - 
Er hatte drey Söhne - der dritte davon 
 Ist dann Abiasaph gewesen. 
Und welcher des Putiel's Tochter sich nahm, 
Es nahm Eleazar dieselbe, bekam 
 Den Pinehas, den sie geboren. 
 
Dieß sind nun der Aaron und Moseh, die Gott 
 Zum Pharao gehen geheißen, 
Sein Volk aus Egypten zu führen, der Noth, 
 Die selbes erlitt, zu entreissen. 
Es hat sie der Herr zu dem König gesandt, 
Um diesem den Willen des Herren bekannt 




Und Moseh versetzte: Ich rede zu schwer, 
 Wie wird mich denn Pharao hören? 
Dem Moseh entgegnete aber der Herr: 
 Du kannst deine Rede entbehren; 
Ich setz' dich statt meiner dem König' zum Gott, 
Dein Bruder, der Aaron, ersetzt deine Noth, 




Ich werde gebieten, und was ich gebot, 
 Das sagst du dem Aaron dann wieder; 
Er redet zum König' - du bist ihm ein Gott - 
 Und fordert, damit er die Brüder, 
Die Israels Kinder entlasse. Ich will 
Sein Herz zwar verhärten, nur deßhalb, um viel 
 Der Zeichen und Wunder zu wirken. 
 
Ich strecke, gehorchet euch Pharao nicht, 
 Die Hand aus und werde durch Plagen, 
Durch schreckliche Plagen und große Gericht' 
 Ihn selbst und Egyptenland schlagen, 
Und führ' mein zum Heere gewordenes Haus 
Von Israel selbst aus Egypten heraus 
 Und zeige ihm, daß ich der Herr sey. 
 
Und Moseh, wie Aaron, ein jeglicher that, 
 Um ungesäumt das zu vollbringen, 
Was nämlich der Herr ihnen auferlegt hat, 
 Im Glauben, es werde gelingen. 
Das Alter des Moseh war achtmal zehn Jahr' 
Als beyde zu Pharao sprachen; es war 






Verlangt aber Pharao, sagte der Herr 
 Zu ihnen, ein Zeichen zu sehen, 
So nehme der Aaron die Ruthe und lehr' 
 Den König, daß solche bestehen; 
Er werf' sie von sich und vor Pharao hin, 
So wird sie, die erst ihm als Ruthe erschien, 
 Zur Schlange vor Pharao werden. 
 
Sie giengen nun beyde zum Pharao hin, 
 Der Moseh und Aaron, und thaten, 
Wozu sie - es standen die Diener um ihn - 
 Vom Herren die Anweisung hatten, 
Und letzterer warf seine Ruthe vor ihn 
Und die ihn umgebende Dienerschaft hin; 
 Da wurde die Ruthe zur Schlange. 
 
Als Pharao diese erblickte, befahl 
 Er alsogleich, daß man die Weisen 
Beruf', und die Zaub'rer und Wahrsager all! 
 Da thaten in zaub'rischen Kreisen 
Dieselben mit ihren Beschwörungen das, 
Wozu, wie sie dachten, sich Aaron vermaß; 




Ein jeglicher warf seine Ruthe von sich, 
 Und jegliche wurde zum Drachen; 
Die Ruthe des Aaron verschlang sie - ihr glich 
 Doch keine - mit offenem Rachen. 
Dieß härtete Pharao's Herz noch viel mehr; 
Er gab, wie vestockt, ihrem Wort' kein Gehör, 
 Gleichwie es der Herr ihnen sagte. 
 
Es weigert sich Pharao, sagte der Herr 
 Zu Moseh, euch ziehen zu lassen. 
Du siehst nun, sein Herz ist verhärtet und schwer, 
 Er sträubet sich über die Maßen. 
So geh' also morgen zu Pharao hin; 
Er geht an das Wasser, dort findest du ihn; 
 Verweile am Ufer des Strohmes; 
 
Und stehst du daselbst, so begegnest du ihm. 
 Die Ruthe, die gestern zur Schlange, 
Geworden im Angesicht Pharao's, nimm 
 Mit dir bey dem morgigen Gange. 
Der Gott der Hebräer, der Herr - also sprich 
Zu Pharao - dieser beauftragte mich, 






Entlasse mein Israel, schicke es fort 
 Von hier in die Wüste; dort sollen 
Sie opfernd mir dienen; du hast meinem Wort' 
 Bisher noch nicht nachkommen wollen. 
Erkenne nun, daß ich der Herr sey: Ich schlag' 
Das Wasser des Strohm's mit der Ruthe; zur Plag' 
 Verwandle in Blut sich dasselbe. 
 
Es werden die Fische - wer zählet die Zahl 
 Derselben? - im Strohme ersterben; 
Das Wasser wird stinken, weil allezumal 
 In selbem verfaulen, verderben. 
Es kommt der Egypter gewißlich nicht her 
Und schöpft aus dem Strohme ein Trinkwasser mehr; 
 Es wird ihm vor solchem wohl eckeln. 
 
Belehre den Aaron darüber und sag': 
 Ergreif deine Ruthe und strecke 
Die Hand aus.- Damit er mit eben der Plag' 
 Das ganze Egypten erschrecke, 
So nehm' er die Ruthe und streck' seine Hand 
Sonach über sämmtliche Wasser im Land, 




Die Ströhme in Blut, und die Bäche in Blut, 
 In Blut ihre sämmtliche Seen, 
Das Wasser in Blut, das im Moorgrunde ruht; 
 Es seyen, sie fließen, sie stehen, 
Von Blute die Wasser Egyptenlands voll, 
Es sey in Geschirren von Steine sowohl, 
 Als auch in Gefäßen von Holze. 
 
Und Moseh und Aaron begaben sich hin, 
 Damit sie den Auftrag vollbrächten. 
Sie giengen an's Wasser, da trafen sie ihn, 
 Den Pharao, sammt seinen Knechten. 
Und Aaron erhob seine Ruthe und schlug 
Das Wasser im Strohme; dieß war nun genug 
 Das Wasser in Blut zu verwandeln. 
 
Es starben die Fische im Strohme sogleich, 
 Es fieng auch der Strohm an zu stinken. 
Es wurde das Wasser im sämmtlichen Reich' 
 Zu Blute; man konnt' es nicht trinken. 
Es thaten die Zauberer Pharao's das, 
Wozu, wie sie dachten, sich Aaron vermaß, 






Dieß hat, weil die Zauberer gleiches gethan, 
 Des Pharao's Sinn nicht gebrochen; 
Er hörte den Moseh und Aaron nicht an 
 Und hat ihrem Wunsch' nicht entsprochen. 
Er wandte sich um und begab sich hinweg, 
Es wurde in ihm kein Gedanke noch reg 
 Das Israel ziehen zu lassen. 
 
Es waren jedoch die Egypter bemüht 
 Am Strohme nach Wasser zu graben, 
Und wollten nun Wasser, an welchem man litt, 
 Den Durst zu befriedigen, haben. 
Es hatte der Strohm statt des Wassers nur Blut; 
Man konnte bey dieser Verwandlung der Fluth 




Als harrend ein siebenter Tag schon vergieng, 
 Welch' Mittel der Herr wohl erwähle 
Des Pharao Herz zu erweichen, empfieng 
 Der Moseh vom Herrn die Befehle: 
Erlaub' meinem Volk' in die Wüste zu zieh'n, 
Dieß sage dem König', sonst plage ich ihn 




Es wimmle von Fröschen der Strohm, und daraus 
 Entstehe dir Plage und Jammer; 
Es kriech' eine Menge davon in dein Haus 
 Und komme zu dir in die Kammer, 
Ja hüpfe in dieser sogar auf dein Bett: 
Es find' sich kein Haus, das davon sich errett', 
 Kein Haus deines Volk's oder Dieners. 
 
Es werden von Fröschen die Backöfen voll, 
 Die sämmtlichen Backtrög' ingleichen; 
Sie werden von dir und den Dienern sowohl, 
 Als auch von dem Volke nicht weichen. 
Dieß sprach er zu Moseh und sagte: Geh' hin, 
Und melde dem Pharao, was über ihn 
 Und über Egyptenland komme. 
 
Nachdem er dem König' mit Fröschen gedroht, 
 Egypten mit diesen zu plagen, 
So sprach er zu Moseh noch dieß und gebot 
 Dem Aaron ohn' Aufschub zu sagen: 
Streck' aus über Flüße und Seen die Hand, 
Die Ruthe in dieser, um über das Land 






Er säumte nicht über die Wasser die Hand, 
 Die Hand mit der Ruthe, zu strecken; 
Da sah man die Frösche das sämmtliche Land, 
 Das ganze Egypten, bedecken. 
Es thaten des Pharao Zauberer das, 
Wozu, wie sie dachten, sich Aaron vermaß, 
 Mit ihren Beschwörungen gleichfalls. 
 
Nun rief aber Pharao beyde herzu, 
 Den Moseh und Aaron, die Brüder 
Und sagte: Verschaff't vor den Fröschen mir Ruh'; 
 Entfernet die Quälenden wieder, 
Und rufet zum Herrn, daß er solche verbann'; 
Ich lasse sein Israel ziehen; es kann 
 Nun ziehen dem Herren zu opfern. 
 
Bestimme, sprach Moseh zum König', die Zeit 
 Für dich und die Deinen zu bitten, 
Damit sich die Plage nicht weiter verbreit' 
 Und schon' eure Häuser und Hütten, 
Und daß diese Frösche im Strohme nur sey'n. 
Da sagte er: Morgen. Ich will dich befrey'n, 




Es wird diese Frösche der Herr um die Zeit 
 Aus sämmtlichen Häusern vertreiben, 
Ihr werdet demnach von denselben befreyt; 
 Im Strohme nur werden sie bleiben. 
Und Moseh und Aaron begaben sich weg, 
Und ersterer rief zu dem Herren, er mög' 
 Die Frösche von Pharao nehmen. 
 
Es starben die Frösch' in den Mai'rhöfen all' 
 Auf Moseh vertrauendes Flehen, 
Dieß war auch in Häusern und Feldern der Fall, 
 Kein lebender ward mehr gesehen. 
Da wurden die Frösche zusammen gebracht, 
Von diesen beträchtliche Haufen gemacht, 
 Die allmählig faulten und stanken. 
 
Da Pharao sah, daß er vollkommen frey 
 Und gänzlich von Fröschen errettet 
Und nichts von denselben zu fürchten mehr sey - 
 Er sah sie nun alle getödtet - 
So ward er verstocket und hat nicht gehört, 
Was Moseh und Aaron so dringend begehrt, 






Der Herr sprach zu Moseh: Der König ist taub 
 Zu meinem Befehle. Nun sage, 
Daß Aaron die Ruthe ergreif' und den Staub 
 Der Erde Egyptenlands schlage, 
Damit in Egypten der Staub seiner Erd', 
Zu Wesen, in denen ein Leben ist, werd'; 
 Er soll sich in Läuse verwandeln. 
 
Und Moseh gehorchte und hat den Befehl 
 Auf Aaron sogleich übertragen; 
Und dieser, dem Moseh gehorchend, hat schnell 
 Den Staub mit der Ruthe geschlagen. 
Es kamen nun Läuse an Menschen und Vieh, 
An beyde zugleich, und belästigten sie, 
 Und zwar durch das ganze Egypten. 
 
Es wollten mit ihren Beschwörungen nun 
 Die Zauberer Läuse erzwingen; 
Vermochten indessen mit all' ihrem Thun 
 Nicht eine zum Vorschein' zu bringen. 
Es wirkt Gottes Finger, versicherten sie. 
Es waren die Läuse an Menschen und Vieh; 




Der Herr sprach zu Moseh: Du sollst dich sehr früh 
 Am morgigen Tage erheben; 
Es wird sich der König am Morgen von hie 
 Hinaus an das Wasser begeben. 
Dort stell' dich ihm vor und bedeut' ihm: Der Herr 
Verlanget von Pharao, daß du nunmehr 
 Sein Volk, ihm zu opfern, entlassest. 
 
Er läßt dir bedeuten: Entläßt du es nicht, 
 So will ich dich neuerdings drücken 
Und über Egypten ein weit'res Gericht 
 Von quälender Fliegenart schicken: 
Und zwar über dich, deine Knecht' und dein Haus; 
Sie breite sich über die Wohnungen aus 
 Und über das Land der Egypter. 
 
Doch soll dieß Gericht, das sich morgen erhebt - 
 Ein Wunder, um dich zu erweichen - 
Das Gosen, das Land, wo mein Israel lebt, 
 Und ich unter ihm, nicht erreichen: 
Es komm' keine einzige Fliege hinein. 
Ein Unterschied soll zwischen Israel seyn 






Und also geschah es: Es wurde das Haus 
 Des König's, die Häuser der Leute 
Von Fliegen erfüllet; sie dehnten sich aus, 
 Es wurde das Land ihre Beute. 
Da änderte Pharao zwar seinen Sinn 
Und sagte zu Moseh und Aaron: Geh't hin 
 Dem Herrn hier im Lande zu opfern. 
 
Und Moseh versetzte: So kann es nicht seyn; 
 Wir wollen ein Opfer dem Herren 
Mit dem, was Egyptern ein Gräuel ist, weih'n; 
 Denn was die Egypter verehren, 
Das schlachten wir unserem Herren und Gott, 
Sie würfen uns alle mit Steinen zu Tod, 
 Sobald sie es ansichtig würden. 
 
Wir wollen daher, der Gefahr zu entflieh'n - 
 Wir fürchten uns deßhalb vor ihnen - 
Hinein in  die Wüste drey Tagreisen zieh'n 
 Um Gott dort mit Opfern zu dienen, 
So wie es uns selbst unser Gott schon befahl; 
Wir wollen uns deßhalben allezumal 




Ich lasse euch, sagte der König, zwar zieh'n; 
 So dienet denn Gott, eurem Herren; 
Zieh't hin in die Wüste und opfert, um ihn 
 Hierdurch, wie ihr glaubet, zu ehren; 
Doch ziehet nicht weiter und bittet für mich. 
Ich bitte, erwiederte Moseh, für dich, 
 Sobald ich von dir mich entferne; 
 
Ich bitte für dich, daß der Herr das Geschmeiß 
 Der quälenden Fliegen verscheuche, 
Und daß es auf Gottes des Herren Geheiß 
 Am morgigen Tage entweiche. 
Allein ich erwarte von Pharao nicht, 
Daß Pharao mir nur betrüglich verspricht 
 Das Israel ziehen zu lassen. 
 
Und Moseh begab sich von dannen und bat 
 Den Herren, die Plage zu stillen. 
Da hat er die Fliegen entfernet; er that 
 Nach Moseh Vertrauen und Willen; 
Es blieb keine einzige Fliege der Art. 
Doch wurde des Pharao Herz wieder hart; 








Der Herr aber sagte zu Moseh: Geh' hin 
 Dem Pharao wieder zu sagen: 
Entlasse mein Volk und erlaub' ihm zu zieh'n, 
 Sonst drohen dir weitere Plagen. 
Der Gott der Hebräer ist's, welcher es spricht: 
Die Plagen erfolgen, entläßt du es nicht, 
 Mir dort in der Wüste zu opfern. 
 
Ich werde mit einer besonderen Seuch' 
 Dein Vieh auf dem Felde verderben, 
Daß Pferde und Esel und Rinder, zugleich 
 Kamele und Schafe ersterben. 
Das Vieh aber, das meinem Volke gehört, 
Entgehet der Plage und wird nicht versehrt; 
 Es wird nicht ein einziges sterben. 
 
Auch sagte der Herr, und bestimmte den Tag: 
 Es werde gleich morgen geschehen. 
Am folgenden Tage erfolgte die Plag', 
 Es konnt' ihr kein Vieh widerstehen, 
Es starb, was Egyptern gehörte, dahin, 
Es war keine Rettung, umsonst ihr Bemüh'n; 




Und Pharao sandte zu Israel hin, 
 Um Nachricht hievon zu erlangen; 
Und welche er sandte, versicherten ihn, 
 Kein Vieh sey zu Grunde gegangen. 
Sein Herz aber wurde verstocket und hart, 
Er ließ auch bey dieser verderblichen Art 
 Von Plage das Volk noch nicht ziehen. 
 
Da sagte zu Moseh und Aaron der Herr: 
 Nimm Ruß aus dem Ofen und streue, 
Damit an den Menschen und Vieh ein Geschwär 
 Nebst Blattern, zugleich aber Reue 
In Pharao über sein Weigern entsteh', 
Vor Pharao's Angesicht ihn in die Höh', 
 Damit er im Land' sich verbreite. 
 
Da nahmen sie Ruß aus dem Ofen heraus 
 Und sind zu dem König' gegangen. 
Er streute denselben vor Pharao aus, 
 Auf welches Geschwüre entsprangen, 
Geschwüre und Blattern an Menschen und Vieh, 
Mit welchen im ganzen Egyptenland' nie 






Die Zauberer konnten vor Moseh nicht steh'n 
 Vor Schmerzen von ihren Geschwüren; 
Man konnte im ganzen Egypten sie seh'n 
 An Menschen sowohl, als an Thieren. 
Doch Pharao blieb so verstocket wie eh', 
Er achtete weder ihr Wort, noch das Weh', 
 Gleichwie schon der Herr es geredet. 
 
Der Herr sprach zu Moseh: Erhebe dich früh 
 Des Morgens am folgenden Tage; 
Verfüg' dich zum König' und droh' ihm, gleichwie 
 Bisher, mit verderblicher Plage 
Und sag' ihm: Der Gott der Hebräer gebeut: 
Entlasse mein Volk, sonst erfährst du noch heut, 
 Daß nichts auf der Erde mir gleiche; 
 
Denn streckte ich jetzt meine Hand aus, mit Pest 
 Dein Volk und dich selbsten zu schlagen; 
Vertilgt' ich euch alle von Osten bis West. 
 Nun will ich dich aber nur plagen 
Und lass' dich am Leben, damit meine Macht 
Den Völkern auf Erden zur Kenntniß gebracht, 




Erzeigest du dich meinem Volk' nicht bereit 
 Und wirst du ihm widrig begegnen, 
So lasse ich morgen um eben die Zeit 
 Erschreckliche Hagelstein' regnen, 
Dergleichen man nie in Egypten geseh'n, 
Seit seiner Begründung, seit seinem Besteh'n 
 Noch nie, bis auf heutige Tage. 
 
So sende nun jemanden hin, um dein Vieh 
 Und and'res vom Felde zu treiben; 
Denn nicht bloß die Menschen alleinig nur, die 
 Zur Zeit auf demselben verbleiben, 
Auch alles dein Vieh in das Freye gestellt 
Verderben, sobald dieser Hagelschau'r fällt, 
 Und gehen zusammen zu Grunde. 
 
Und wer von den Knechten des König's das Wort 
 Des Herren gefürchtet, geachtet, 
Der hat mit dem Vieh und den Seinigen fort 
 Vom Felde nach Hause getrachtet; 
Es ließ aber, wer sich hieran nicht gekehrt, 
Als hätt' er die Warnung des Herrn nicht gehört, 






Der Herr sprach zu Moseh: Streck' aus deine Hand, 
 Der Zeitpunkt hiezu ist erschienen; 
Es müsse jetzt allerwärts über das Land 
 Ein schreckliches Wetter beginnen, 
Ein Wetter mit Hagel, der Menschen und Vieh 
Und alle Gewächse des Feldes, was nie 
 Sich vormals ereignet, verderbe. 
 
Er streckte die Ruthe gen Himmel hinauf: 
 Es donnerte, hagelte, blitzte, 
Es blitzte so sehr, daß das Feuer im Lauf' 
 Ertödtende Strahlen verspritzte. 
Es hatte des Herren allmächtige Hand 
Jetzt über das ganze egyptische Land 
 Verheerenden Hagel geregnet. 
 
Es regnete Hagel und Feuer durchfuhr 
 Denselben; die Blitze durchdrangen 
Den Hagel - es war eine Wuth der Natur - 
 Mit Schnelle nach Weise der Schlangen. 
Der Hagel war groß, ja weit größer als je; 
Man hat in Egypten ein ähnliches Weh' 




Es wurde vom Hagel, was dort und was hie 
 Im Felde sich aufhielt, erschlagen, 
Die Menschen erschlagen, erschlagen das Vieh; 
 Die Kräuter des Feldes erlagen 
Von Gränze zu Gränze dem tödtenden Schlag' 
Desselben, ein jeglicher Baum unterlag 
 Und wurde vom Hagel zerrissen. 
 
In Gosen nicht also: es hagelte nicht, 
 Man sah auch den Himmel nicht blitzen; 
Der Herr war bedacht, vor dem großen Gericht 
 Des Hagels das Ländchen zu schützen. 
Es wohnten die Israels Kinder allda, 
Als eben dieß Weh' in Egypten geschah, 
 In Ruhe ohn' einigen Hagel. 
 
Da schickte der König die Dienerschaft hin 
 Um Moseh und Aaron zu hohlen - 
Es änderte Pharao nämlich den Sinn, 
 Als eben die Donner noch schollen - 
Und sagte zu ihnen: Wie habe ich mich 
Versündigt! der Herr ist gerecht, aber ich 






So betet zum Herren - mir ist es genug - 
 Daß Donner und Hagel erstillen, 
Ich hindere keineswegs mehr euren Zug, 
 Ich will euren Willen erfüllen. 
Ihr möget nun ziehen, wohin ihr nur woll't, 
Ich geb' euch hiemit die Versich'rung, ihr soll't 
 Im Lande nicht länger mehr bleiben. 
 
Und Moseh versetzte: Um dich zu befrey'n 
 So will ich zum Herrn für dich beten; 
Der Donner wird stumm und kein Hagel mehr seyn, 
 Der Herr wird hievon dich erretten, 
Auf daß du erkennest, die Erde sey sein; 
Doch weiß ich, daß nicht deine Knechte allein, 
 Auch du noch vor Gott dich nicht fürchtest. 
 
 
Es wurde der Flachs durch dieß siebente Weh', 
 Und so auch die Gerste zerschlagen; 
Es schoß auf dem Felde die Gerste schon eh', 
 Der Flachs hat schon Knoten getragen. 
Es litten jedoch durch dieß Hagelgericht 
Der Weitzen sowohl, als der Roggen noch nicht, 




Und Moseh verfügte sich außer die Stadt, 
 Daselbst für den König zu beten, 
Um ihn von dem Hagel, worum er ihn bat, 
 Er wolle es thun, zu erretten. 
Er hob seine Hände zum Herren hinauf, 
Da hörten der Hagel, die Donnerschläg' auf, 
 Da hörte es auf auch zu regnen. 
 
Als Pharao aber gesehen, es sey 
 Dem Hagel und Donner gewehret, 
So hat er - es war auch der Regen vorbey - 
 Zum vorigen Sinn sich gekehret; 
Sein Herz ward verhärtet und das seiner Knecht', 
Das Volk zu entlassen, das fortziehen möcht', 




Der Herr sprach zu Moseh: Nun gehe hinein 
 Zum König'. Damit meine Zeichen - 
Sie sollen zum ewigen Denkmale seyn, - 
 Die oberste Stuffe erreichen, 
So hab' ich des Pharao Herz und zugleich 
Das Herz seiner Knechte - schon wurden sie weich - 






Ich hab' sie verhärtet, damit du dem Kind' 
 Der Kinder die Zeichen erzählest - 
Doch daß du von allen, so viel' ihrer sind, 
 Demselben nicht eines verhehlest - 
Die Zeichen gewirkt in Egypten durch mich, 
Damit ihr erkennet, daß einzig nur ich, 
 Der solche gewirket, der Herr sey. 
 
Es gieng also Moseh und Aaron nunmehr 
 Zum König, mit diesem zu sprechen, 
Und sprachen zu ihm: Dieses saget der Herr: 
 Wann wirst du dein Wort nicht mehr brechen? 
Wie lange dich zu unterwerfen verzieh'n? 
Entlasse mein Israel, daß es mir dien', 
 Entlass' es, damit es mir opf're. 
 
Doch läßt du mein Volk mir zu opfern nicht geh'n; 
 Erfährst du noch größere Schrecken: 
Du wirst, und zwar morgen schon, Heuschrecken seh'n 
 Das ganze Egypten bedecken. 
Die Menge derselben wird unzählbar seyn, 
Sie nehmen das ganze Egyptenland ein, 




Sie fressen das auf, was der Hagel nicht traf - 
 Kein Pharao wehret es ihnen - 
Zernagen die Bäum' - deiner Weigerung Straf'- 
 Die außen im Felde noch grünen. 
Dein Haus und das Haus deiner Diener sowohl, 
Als jegliches Haus in Egyptenland soll 
 Von Heuschrecken angefüllt werden. 
 
Es haben desgleichen im Lande allhier 
 Noch nie deine Väter gesehen, 
Auch nie deine Großväter; glaube es mir, 
 Es ist nie desgleichen geschehen 
Von damal bis nun auf den heutigen Tag. 
Und Moseh begab sich, nachdem er die Plag' 
 Verkündigt, hinaus von dem König'. 
 
Da drangen die Knechte des König's in ihn: 
 Was läßt du uns länger noch plagen! 
So lasse doch endlich dieß Volk einmal zieh'n, 
 Wir können es nicht mehr ertragen. 
Gestatt' ihm, dem Herren zu opfern, den Zug; 
Wir haben an dem, was geschah, schon genug: 






Da riefen sie Moseh und Aaron zurück, 
 Und Pharao sagte zu ihnen: 
Damit nicht ein weiteres Unglück mich drück', 
 So geh't, eurem Herren zu dienen. 
Es zieh'n, wie ich hoff', doch nicht alle dahin? 
Wer ist aus dem Volke ersehen zu zieh'n, 
 Dem Gott, eurem Herren zu opfern? 
 
Wir ziehen, sprach Moseh, von hier an den Ort 
 Mit Jungen und Alten, nicht minder 
Mit Söhnen und Töchtern, kurz, allesammt fort; 
 Wir nehmen die Schafe und Rinder, 
Womit uns der Herr auf besondere Weis' 
Begabte und segnete, mit auf die Reis', 
 Den Festtag des Herrn zu begehen. 
 
Und Pharao sagte: Es müsse der Herr 
 Mit euch seyn, wofern ich die Kinder 
Sammt allen entlasse. Ich zweifle nicht mehr, 
 Ihr mach't aus der Sache nur minder 
Und habet dabey aber Böses im Sinn. 
Ich lasse nicht alle, die Männer nur, zieh'n; 




Der Herr sprach zu Moseh: Streck' aus deine Hand, 
 Und winke den Heuschrecken=Heeren, 
Damit sie das grüne Gewächs in dem Land', 
 Im ganzen Egypten, verzehren, 
Das kürzlich der Hagel noch unversehrt ließ, 
Als dieser die Bäume des Feldes zerriß 
 Den Flachs und die Gerste zerstörte. 
 
Er streckte die Ruthe aus über das Land, 
 Indem er im Kreise sich drehte; 
Ein Wind, durch den Herrn von dem östlichen Rand' 
 Des Reiches herbeygeführt, wehte 
Denselbigen Tag und die folgende Nacht; 
Als endlich der Morgen erschienen, so bracht' 
 Er Heuschrecken über die Gränze. 
 
Die Heuschrecken kamen so zahlreich ins Land, 
 Woselbst sie sich niedergelassen 
Als könnte - es glich ihre Menge dem Sand 
 Des Meeres - es solche nicht fassen. 
Man hat sie so zahlreich noch niemal geseh'n, 
Es därfen Jahrhunderte künftig vergeh'n, 






Da rief er den Moseh und Aaron zu sich 
 Und sagte, bewußt seiner Sünden: 
Vergebet mir dießmal, entschuldiget mich 
 Und lasset mich Gnade doch finden; 
Und betet für mich zu dem Herren, er mög' 
Verzeihen und nehme die Plage hinweg. 
 Und deßhalb entfernte sich Moseh. 
 
Ein heftiger Wind - ihn erweckte der Herr, 
 Er ließ ihn von Niedergang wehen - 
Erfaßte die Quäler und warf sie ins Meer; 
 Kein Heuschrecke ward mehr gesehen; 
Sie fanden im Schilfmeere alle ihr Grab. 
Der König verstockte und gieng davon ab 
 Das Israel ziehen zu lassen. 
 
Der Herr sprach zu Moseh: Streck' aus deine Hand 
 Gen Himmel, sein Herz zu bewegen; 
Es komm' eine Finsterniß über das Land; 
 Man soll sie zu tasten vermögen. 
Er streckte gen Himmel sogleich seine Hand; 
Da kam eine Finsterniß über das Land 




Da sah ein Egypter den anderen nicht, 
 Und keiner verließ seine Stelle. 
Den Israels Kindern jedoch war es licht 
 Daselbst, wo sie wohnten, und helle. 
Da sagte der König zu Moseh: Geh't hin! 
Ich lasse sogar sammt den Kindern euch zieh'n, 
 Jedoch ohne Schafe und Rinder. 
 
Auch Schlachtopfer mußt du, erwiederte er, 
 Und Brandopferthiere ingleichen 
Uns geben; denn wiss', es verlanget der Herr, 
 Man soll ihm als Opfer sie reichen; 
Es muß daher auch unser Vieh mit uns fort, 
Es bleib' keine Klaue zurück an dem Ort'; 
 Wir nehmen aus diesem die Opfer. 
 
Wir wissen indessen erst, kommen wir hin, 
 Welch' Opfer dem Herren gefalle, 
Und können ohn' Schafe und Rinder nicht zieh'n, 
 Aus Vorsicht erfordern wir alle. 
Der Herr aber stählte des Pharao Herz, 
Es wurde verstockt und so hart wie das Erz, 






Entferne dich, sprach er zu Moseh, von mir! 
 Du sollst mich nun nimmermehr sehen. 
Ich sage dir, seh' ich dich nochmal dahier, 
 So ist's um dein Leben geschehen. 
Und Moseh versetzte: Ich werde nun geh'n, 
Und, wie du erst sagtest, dich nimmermehr seh'n; 




Der Herr sprach zu Moseh: Nun werde ich ihn, 
 Den König, mit einer der Plagen, 
So wie sein Egypten, dann läßt er euch zieh'n, 
 Noch ein= und zum letztenmal schlagen. 
Und läßt er euch ziehen, so ist es gewiß, 
Er wird euch - nichts anders erfolget als dieß - 
 Sogar aus dem Lande vertreiben. 
 
Ein jegliches Weib und ein jeglicher Mann 
 Soll gold'ne Gefäße begehren, 
Und spreche hierum seine Nachbarin an; 
 Sie wird, was ihr fordert, gewähren. 
Ingleichen begehret auch Silbergeschirr'; 
Vertrau't auf den Herren, er sorget dafür, 




Das Ansehen Moseh's im Lande war groß; 
 Ihn achteten Pharao's Knechte, 
Die nämliche Achtung hinwieder genoß 
 Er auch von dem Volke mit Rechte. 
Es sprach aber Moseh: Ein neues Gericht 
Erfolget: Ich will um die Mitternacht, spricht 
 Der Herr, ganz Egypten durchgehen. 
 
Es soll in Egypten die Erstgeburt all' 
 Von Menschen und Hausthieren sterben; 
Ich will sie vom Throne an allezumal 
 Herab bis zur Dienstmagd verderben. 
Es schütz' sie kein Stand, ja nicht einmal der Thron, 
Sie sterb' bis zum erstengeborenen Sohn 
 Der harmlosen Magd in der Mühle. 
 
Da wird sich ein Lärm und ein großes Geschrey 
 Im ganzen Egypten erheben; 
Desgleichen geschah nie, auch wird eine Reih' 
 Jahrhunderte dieß nicht erleben. 
Doch schreyt bey den Israels Kindern kein Hund, 
Es schweigt bey denselben ein jeglicher Mund, 






Da kommen gebückt deine Diener zu mir 
 Und werden dann bitten und flehen: 
Zieh' aus, und dein Israel ziehe mit dir! 
 Worauf wir nicht säumen zu gehen. 
Nun gieng er vom König' voll Zornes hinweg; 
Die Härtigkeit Pharao's machte ihn reg, 
 Denn Pharao wollt' ihn nicht hören. 
 
Es wird, hat der Herr schon vorhergesagt, euch 
 Der König hierüber nicht hören, 
Damit meine Wunder in Pharao's Reich', 
 Im ganzen Egypten, sich mehren. 
Es hatten die Wunder, die damal geschah'n, 
Vor Pharao Moseh und Aaron gethan; 




Es soll dieser dermal'ge Monat nunmehr 
 Der Monate Reihe beginnen, 
Die während des Jahres - so sagte der Herr 
 Zu Moseh und Aaron - verrinnen, 
Und präget dem sämmtlichen Volke es ein, 
Er soll ihm der Anfang der Monate seyn, 




Und sag't der Gemeine - beruft sie zusamm', 
 Damit sie es insgesammt wissen - 
Es nehme am zehnten ein jeder ein Lamm, 
 Um solches nachher zu genießen: 
Er nehme ein Lamm für sein Haus und Gesind', 
Und sorge nur, daß er ein vollkomm'nes find'; 
 Er nehme jedoch nur ein Männlein. 
 
Doch wäre sein Haus zu gering und zu klein 
 Das Lamm im Verein' zu verzehren, 
So lad' er den Nachbar zum Mittessen ein, 
 Der Essenden Zahl zu vermehren: 
Die Zahl der Personen sey aber nicht mehr, 
Als daß man ein Lamm mit einander verzehr', 
 Wohl auch statt des Lammes ein Böcklein. 
 
Es zähle das Lamm oder Böcklein indeß' 
 Nicht mehr als nur Eines der Jahre; 
Man sehe zugleich, daß man sorgfältig es 
 Bis vierzehnten nämlich verwahre. 
Und hat man es so in Verwahrung gebracht, 
Es sey nun ein Lamm oder Böcklein, so schlacht' 






Man nehm' von dem Blute des Lamm's und bestreich'- 
 Dieß darf man hiebey nicht vergessen - 
Die Pfosten und obere Schwelle zugleich 
 Am Hause, worin sie es essen. 
Man esse mit Brot, ohne Sau'rteig gemacht, 
Und bitteren Sachen in selbiger Nacht 
 Das Lamm an dem Feuer gebraten. 
 
Man esse nichts rohes; ihr sollet den Kopf, 
 Das Eingeweid' nebst seinen Füßen 
Am Feuer gebraten, nicht aber im Topf 
 Im Wasser gekochet, genießen. 
Und bleibt etwas übrig von diesem Gericht', 
Behalt' man es bis auf den Morgen ja nicht; 
 Man soll es mit Feuer verbrennen. 
 
Ihr sollet im förmlichen Reisegewand'- 
 Ein jeder die Schuh' an den Füßen, 
Die Lenden umgürtet, den Stab in der Hand - 
 Das Lamm in der Eile genießen; 
Es ist dieß das Passah des Herren. Ich will 
Von Menschen und Vieh, daß mein Wort sich erfüll', 




Es soll in den Häusern, in welchen ihr seyd, 
 Das Blut dieses Lammes als Zeichen - 
Ihr seyd vom Verderben durch solches befreyt - 
 Hiemit euch zum Besten gereichen: 
Denn werd' ich das Blut an den Thürpfosten seh'n, 
So mahnt mich solches vorüber zu geh'n, 
 Sobald ich Egyptenland schlage. 
 
Es soll euch der Tag zum Gedächtniße seyn, 
 An welchem dieß Wunder geschehen; 
Ihr sollet an selbem im Herren euch freu'n, 
 Ihn fey'rlich und herrlich begehen, 
Und zwar von Geschlecht zu Geschlecht' ihn begeh'n, 
Durch ewigen Gottesdienst ihn zu erhöh'n, 
 Sein Andenken stets zu erhalten. 
 
Man ess' sieben Tage lang ungesäurt Brot: 
 Am ersten von eben den Tagen 
Ist sämmtlicher Sau'rteig - man halt' dieß Gebot - 
 Hinweg aus den Häusern zu tragen; 
Wenn jemand vom ersten bis siebenten hin 
Gesäurtes genießet, so sollen sie ihn 






Ihr sollet am ersten und letzten allein 
 Auf jegliche Arbeit verzichten, 
Es sollen euch beyde gleich ehrwürdig seyn; 
 Ihr sollet nichts and'res verrichten, 
Als was zur Bereitung der Speise gehört, 
Und sorget nur, daß ihr das Fest nicht versehrt 
 Durch etwa gesäuerte Brote. 
 
Es ist unter allen derjenige Tag, 
 An welchem ich all' eure Heere, 
Damit die so lange erlittene Plag' 
 Von nun an euch nicht mehr beschwere, 
Heraus aus Egyptenland führe; daher 
Verordne ich, daß man ihn feyre und ehr'; 
 Er werd' euch zur ewigen Satzung. 
 
Vom vierzehnten Tag' dieses Monat's, das ist, 
 Vom Anfang' des Abendes dessen, 
Soll niemand von Sauerteig während der Frist, 
 Sie daurt sieben Tage lang, essen: 
Der Abend des Tag's nach dem zwanzigsten ist 
Von dieser Enthaltung das Ende der Frist 




Es rief also Moseh die Ält'sten zusamm' 
 Und sagte auf folgende Weise: 
Bereitet euch alle und nehmet ein Lamm 
 Und machet euch fertig zur Reise: 
Ein jeglicher nehme ein Lamm für sein Haus, 
Bereite für alle das Passah daraus, 
 Nachdem er dasselbe geschlachtet. 
 
Tunkt Ysop - ein Büschlein davon - in das Blut, 
 Mit diesem die Pfosten der Thüren, 
Die Schwelle, die über denselbigen ruht, 
 Von jeglichem Haus' zu berühren, 
Das ist, zu besprengen; und nehm't euch in Acht, 
Daß niemand zur Hausthüre während der Nacht 
 Hinausgehe bis an den Morgen. 
 
Es wird, die Egypter zu schlagen, die Nacht 
 Der Herr durch Egyptenland gehen; 
Und wird er das Blut an die Pfosten gebracht 
 Und auch an der Thürschwelle sehen, 
So geht er vorüber vor solch' einer Thür, 
Damit der Verderber das Haus nicht berühr' 






Bewahr't diese Handlung als Satzung für euch 
 Und auch für die Kinder für immer; 
Und kommet ihr einst ins verheißene Reich - 
 Der Herr widerrufet es nimmer - 
Und kommet ihr in das verheißene Land, 
Wozu sich der Herr unsern Vätern verband, 
 So sey diese Handlung euch heilig. 
 
Und fragt euch: - Was soll dieser Dienst?- einst das Kind; 
 So soll't ihr es also belehren: 
Die Lämmer - ein jeglicher schlachtet sie - sind 
 Das Passah, das Opfer des Herren, 
Der einst in Egypten uns all' übergieng, 
Als dieses den letzten der Schläge empfieng, 
 Und unsere Häuser verschonte. 
 
Da neigten sich alle und beteten an 
 Und haben darnach sich betragen. 
Die furchtbare Mitternacht rückte heran, 
 Da fieng nun der Herr an zu schlagen: 
Er schlug von der Erstgeburt Pharao's an 
Die Erstgeburt bis zum gefangenen Mann, 




Der König erhob sich darauf in der Nacht, 
 Mit ihm auch zugleich seine Knechte; 
Es sind die Egypter darüber erwacht. 
 Die schrecklichste Nacht aller Nächte 
Verursachte überall großes Geschrey; 
Sie gieng in Bestürzung und Jammer vorbey; 
 In jeglichem Haus' war ein Todter. 
 
Da rief er den Moseh und Aaron zu sich, 
 Und Pharao sagte zu ihnen: 
Nun machet euch auf! jetzt verweigere ich 
 Euch nicht mehr dem Herren zu dienen, 
Und nehmet die Israels Kinder mit euch, 
So wie eure Schafe und Rinder zugleich, 
 Und gehet und segnet mich beyde. 
 
Ja selbst die Egypter betrieben den Zug: 
 Sie sollten nicht länger mehr weilen; 
Denn, sprachen sie, haben wir nicht schon genug? 
 Es wird uns der Tod noch ereilen! 
Das Volk nahm den Teig, der noch ungesäurt war, 
Und band ihn in Kleider, in Mäntel sogar, 






Sie haben, was Moseh befohlen, gethan: 
 Sie giengen um Kleider, Gefäße 
Von Silber und Gold die Egyptier an 
 Im Fall' wer dergleichen besäße; 
Worauf sie, vom Herrn ihnen günstig gemacht, 
Den Israels Kindern Gefäße gebracht 
 Von Silber und Gold und auch Kleider. 
 
Dieß machte von ihrer Bedrängniß den Schluß. 
 Nun sind sie nach Suchoth gezogen: 
Sechs hundertmal tausend, bloß Männer zu Fuß - 
 Die Kinder dabey nicht erwogen - 
Begannen vereint von Raemses den Zug, 
Darunter viel Pöbel, und Schafe genug 
 Und Rinder und allerhand Thiere. 
 
Sie bucken den Teig - denn sie hielten nun Rast, 
 Sobald sie nach Suchoth gekommen - 
Zu Kuchen, den nämlichen, den sie in Hast 
 Mit sich aus Egypten genommen; 
Der Teig war noch nicht mit dem Sau'rteig' vermengt; 
Sie konnten auch, von den Egyptern gedrängt, 




Man zählet vierhundert und dreymal zehn Jahr'- 
 Nicht mehrere, doch auch nicht minder - 
Die Zeit, die dieß Volk in Egyptenland war, 
 Die sämmtlichen Israels Kinder. 
Und Israel machte nach deren Verlauf 
An ein und demselbigen Tage sich auf 
 Vereint aus Egypten zu ziehen. 
 
Es soll aber Israel nimmer der Nacht, 
 In der, um sein Volk zu erlösen, 
Der Herr es heraus aus Egypten gebracht, 
 Und aller der Wunder vergessen: 
Es sollen die Israels Kinder die Nacht, 
In der sie der Herr aus Egypten gebracht, 
 In Zukunft stets feyerlich halten. 
 
Der Herr sprach zu Moseh und Aaron: Dieß ist 
 Die Satzung vom Passah: - belehret 
Das Volk - Nur der Israelite genießt 
 Dasselbe: dem Fremden verwehret 
Davon zu genießen; doch jeglicher Knecht, 
Erkauft und beschnitten, hat gleichwohl das Recht 






Doch schließet den Beysaß und Miethling nicht ein. 
 Ihr sollet im Hause es essen, 
Vom Fleisch' aus dem Hause zu tragen, ein Bein 
 Zu brechen, euch nimmer vermessen. 
Die ganze Gemeine von Israel ehr' 
Und achte es, was ich hierüber sie lehr' 
 Und folge genau meiner Vorschrift. 
 
Allein, ist ein Fremdling bey dir und begehrt 
 Das Passah mit dir zu genießen; 
So sey es ihm unter Bedingung gewährt: 
 Die Männlichen allesammt müssen 
Beschnitten seyn. Tritt der Bedingung er bey, 
So steht es, vom Passah zu essen, ihm frey; 
 Sonst darf er davon nicht genießen. 
 
Es haben die Fremden und Einheim'schen all' 
 Hierinfalls ganz gleiche Gesetze. 
Und Israel that, was der Herr ihm befahl, 
 Besorgt, daß es keines verletze. 
Es führte der Herr an demselbigen Tag' 
Die Israels Kinder, befreyt von der Plag', 






Der Herr sprach zu Moseh und Aaron: Man soll 
 Mir jegliche Erstgeburt weihen. 
Die ersten Geburten vom Menschen sowohl 
 Als jene vom Viehe - sie seyen 
Von jenem, von diesem - sind beyderley mein. 
Dieß prägte der Herr ihnen nachdrücklich ein, 
 Man soll ihm die Erstgeburt widmen. 
 
Gedenket, sprach Moseh zum Volk', an den Tag, 
 An dem ihr nach heißem Verlangen 
Heraus aus dem Diensthaus' Egypten, von Plag' 
 Und Drangsal befreyet, gegangen; 
Aus welchem der Herr euch mit mächtiger Hand 
Geführt und für eben den Tag euch verband 
 Gesäuertes Brot nicht zu essen. 
 
Ihr sollet im Monate Abib, in dem 
 Ihr auszieh't, das Passah begehen, 
Sobald ihr - es halte der Herr es genehm 
 Und lasse es also geschehen -  
Ins Land, das - an Milch ist es eben so reich, 
So reich als an Honig - den Vätern und euch 






Man ess' sieben Tage lang ungesäurt Brot; 
 Der siebente Tag ist ersehen 
Das Passah als Fest eurem Herren und Gott 
 Nach seinem Befehl zu begehen, 
Und zeig't euren Söhnen die Ursache an: 
Es hab' euch der Herr dieß am Tage gethan, 
 An dem ihr Egypten verlassen. 
 
Es sey euch zum Denkmale, das eure Hand 
 Und zwischen den Augen euch zieret, 
Es habe der Herr aus demselbigen Land' 
 Mit mächtiger Hand euch geführet. 
Es sey sein Gesetz euch beständig im Mund', 
Und haltet die Satzung zur Zeit und zur Stund' 
 Von einem zum anderen Jahre. 
 
Und bringt euch der Herr ins verheißene Land - 
 Er hat es den Vätern geschworen - 
So soll't ihr von beyden mit williger Hand, 
 Von Menschen und Viehe geboren - 
Doch müßte ein Männlein die Erstgeburt seyn - 
Dieselbe dem Herrn übergeben und weih'n; 




Ihr sollet vom Esel die Erstgeburt all', 
 Selbst wessen Geschlecht's sie gewesen, 
So männlich, als weiblich, in beyderley Fall' 
 Mit einem der Schaflämmer lösen. 
Doch weigert ihr euch und ihr löset sie nicht - 
Ihr mög't hierin wählen - so seyd ihr zur Pflicht 
 Verbunden, dieselbe zu tödten. 
 
Es ist von den Menschen die Erstgeburt auch, 
 Jedoch nur der Söhne, zu lösen. 
Und fragen die Söhne: Wozu der Gebrauch? 
 So meldet die Ursache dessen 
Und saget: Der Herr hat mit mächtiger Hand 
Uns ehmalen aus dem egyptischen Land', 
 Aus unserem Diensthaus', geführet: 
 
Als nämlich sich Pharao härter erwies, 
 Viel härter, als wir es vermeinet, 
Auf öft'res Begehren uns ziehen nicht ließ, 
 Und jedesmal solches verneinet; 
So hatte von Vieh' und von Menschen der Herr 
Die Erstgeburt alle, daß gar keine mehr 






Daher also kommt es, daß jeglicher das 
 Dem Herren nach Satzung und Treue - 
Ist's weiblich, so opfert man solches nicht - was 
 An Männlein die Mutter bricht, weihe. 
Er muß in dem Fall' - denn sein eigen ist's nicht - 
Im Fall', wenn die Mutter was männliches bricht, 
 Den Erstengeborenen lösen. 
 
Dieß sey wie ein Denkzeichen euch an der Hand, 
 Das nie sich im Leben verlieret, 
Wie zwischen den Augen ein köstliches Band, 
 Womit man die Stirne sich zieret, 
Daß nämlich der Herr uns mit mächtiger Hand - 
Uns allesammt - aus dem egyptischen Land' 
 Geführt und vom Drucke befreyet. 
 
Es ließ aber Pharao Israel zieh'n. 
 Da führte der Herr, als sie schieden, 
Es nicht nach dem nähern Philisterland hin, 
 Er hat es aus Gründen vermieden, 
Erwägend: es möchte das Volk es gereu'n 
Heraus aus Egypten gezogen zu seyn, 




Er führte es anderwärts also mehr weit 
 Am Schilfmeere hin nach der Wüste, 
Damit nach Egypten ihm, käm' es zum Streit', 
 Nicht wiederzukehren gelüste. 
In Schlachtordnung zogen, zu fünfen gereih't, 
Die Kinder von Israel, käm' es zum Streit', 
 Bewaffnet heraus aus Egypten. 
 
Es hatte auch Moseh des Joseph's Gebein' 
 Mit sich, bey dem Auszug', genommen; 
Er glaubte hiezu sehr verpflichtet zu seyn; 
 Denn sterbend schon sprach er: Es kommen 
Gewißlich die Tage, an welchen der Herr 
Euch heimsucht, vollziehet dann, was ich begehr', 
 Und tragt mein Gebein mit von hinnen. 
 
Nachdem sich die Kinder von Israel fort 
 Von Suchoth und weiter begaben, 
Erreichten sie Etham, das ist, nicht den Ort, 
 Wohl aber die Wüste und haben 
Am äußersten Ende derselben - es war 
Von Suchoth zwey Meilen entfernet - und zwar 






Der Herr aber gieng seinem Israel vor, 
 Des Tages in wolkiger Säule; 
Zur Nachtzeit, wobey es den Weg nicht verlor, 
 Und daß es in dieser nicht weile, 
Erschien ihm die Wolke als feurige Säul', 
Und wurde ihm also als Führer zu Theil 




Laß Israel umkehren, sagte der Herr 
 Zu Moseh, und lag're die Heere 
Vor Achiroth gegen Baalzephon am Meer' 
 Von Migdol bis hin zu dem Meere. 
Denn Pharao urtheilet: Israel ist 
Des Weges nicht kundig, die Wüste umschließt 
 Es völlig; es hat sich verirret. 
 
Sein Herz aber will ich verhärten und er 
 Verfolgt euch hierauf mit den Seinen 
Da wird meine Herrlichkeit an seinem Heer' 
 Und selbst an dem König' erscheinen. 
Egyptenland soll es erfahren, ich sey 
Der Herr, und ich stehe dem Israel bey.- 




Nachdem also Pharao sagen gehört: 
 Die Israeliten entfliehen! 
So wurde sein Herz sammt dem Hofe verkehrt: 
 Was ließen wir Israel ziehen! 
Was haben wir, sprachen sie alle, gethan! 
Was hielten wir Israel ferner nicht an 
 Zur Arbeit, zu unserem Dienste? 
 
Er ließ seinen Wagen bespannen und nahm, 
 Um Israel noch zu erjagen, 
Nebst Fuhrwerk, so viel er desselben bekam, 
 Sechs hundert der rüstigsten Wagen, 
Sein Heer und die Hauptleute alle mit sich, 
So daß sein Geleit einem Heerszuge glich, 
 Mit allem gerüstet zum Streite. 
 
Der Herr aber hatte des Pharao Herz, 
 Um Israel noch zu erjagen, 
Verhärtet und gleichsam mit Eisen und Erz 
 Umpanzert, das Letzte zu wagen. 
Doch Israel wurde mit mächtiger Hand 
Heraus aus dem Diensthaus', aus Pharao's Land', 






Sie eilten nun Israel insgesammt nach 
 Und trafen dasselbe am Meere. 
Sie schätzten sich stark, aber Israel schwach, 
 Und stürzten, auf all' ihre Heere 
Vertrauend, mit Wagen und Reiter und Roß 
Im Wahne des Sieges auf Israel los  
 Bey Achiroth gegen Baalzephon. 
 
Es nahten des Pharao Heere herbey; 
 Schon konnte sie Israel sehen, 
Und Israel sah, daß es Pharao sey, 
 Mit Macht ihnen zu widerstehen. 
Schon zogen sie nah' hinter Israel her. 
Da fürchtete Israel aber sich sehr 
 Und rief zu dem Herren um Hülfe. 
 
Sie sprachen zu Moseh: Du zogst uns wohl gar 
 Nur darum aus unsern Verderben, 
Weil dort in Egypten kein Grab für uns war, 
 Damit in der Wüste wir sterben. 
Der Feind ist uns nahe; da stehen wir nun! 
Was hat dich verleitet dieß Übel zu thun, 




Wir sprachen ja einmüthig: Laß von uns ab, 
 Damit den Egyptern wir dienen! 
Es wäre uns, finden wir hier unser Grab, 
 Weit besser, wir dieneten ihnen. 
Da sprach er dem zagenden Israel zu, 
Und suchte, so viel er vermochte, die Ruh', 
 Vertrauend dem Herrn, zu erhalten. 
 
Seyd standhaft und stellet nicht furchtsam euch dar! 
 Ihr werdet heut Wunderding' sehen. 
Ihr seh't die Egypter, ihr sehet Gefahr, 
 Und glaubet zu Grunde zu gehen. 
Ihr werdet die nämlichen, die ihr jetzt seh't, 
Bey deren Erscheinung der Muth euch vergeht, 
 In Ewigkeit nimmermehr sehen. 
 
Es streitet der Herr für euch alle allein; 
 Er wird euch auch alle erretten. 
Ihr hab't nichts zu thun, als nur ruhig zu seyn; 
 Er wird die Egyptier tödten. 
Was schreyst du zu mir? sprach zu Mose der Herr.  
Du rede zu Israels Kindern vielmehr 






Und du aber nimm deinen Wunderstab her - 
 Hier soll't ihr euch länger nicht halten - 
Und streck' deine Hand aus hier über das Meer, 
 Das Meer von einander zu spalten, 
Daß sämmtliche Israels Kinder hiedurch, 
Gleich einer für selbe geöffneten Furch 
 Im Meere, auf Trockenem gehen. 
 
Ich werde das Herz der Egypter wie Stein 
 Verhärten und stählern es machen; 
Sie gehen verfolgend euch nach und hinein 
 In diesen geöffneten Rachen, 
Damit an dem König', am sämmtlichen Heer, 
An all' seinen Wagen und Reitern noch mehr 
 Mein Name verherrlichet werde. 
 
Noch immer erkennt der Egypter mich nicht; 
 Nun soll er es aber erfahren, 
Ich sey nur alleinig der Herr; dieß Gericht, 
 Sein Andenken wird er bewahren, 
Sobald ich an Pharao und seinem Heer', 
An all' seinen Wagen und Reitern im Meer' 




Der Engel des Herren begab sich nunmehr - 
 Er gieng sonst vor Israels Heere, 
Demselben den Weg zu bezeichnen, einher; 
 Es stand schon dasselbe am Meere - 
Nach rückwärts und zog hinter Israel sich; 
Die wolkige Säule, ihm nachfolgend, wich 
 Wie dieser auch hinter dasselbe. 
 
Es kam zwischen Israel nämlich die Säul 
 Und zwischen die Feinde zu stehen; 
Sie leuchtete Israel nächtlicher Weil' 
 Und ließ die Egypter nichts sehen; 
Sie hat ihnen Dunkelheit während der Nacht, 
Dem Israel aber Erleuchtung gemacht; 
 Sie kamen daher nicht zusammen. 
 
Es streckte der Moseh nun über das Meer 
 Die Hand aus, dasselbe zu theilen; 
Da fuhr ein gewaltiger Ostwind daher; 
 Er machte sich kund durch sein Heulen, 
Und hatte den Meeresgrund während der Nacht 
Daselbst, wo der Spalt war, so trocken gemacht, 






Nun giengen die Israels Kinder hinein, 
 Hinein in des Schilfmeeres Mitte. 
Sie glaubten auf trockenem Lande zu seyn; 
 Es näßte kein Wasser die Tritte; 
Und während des Durchganges längerer Dau'r 
Vertraten die Wasser die Stell' einer Mau'r 
 Zur Rechten sowohl, als zur Linken. 
 
Es giengen darauf die Egypter hinein, 
 Verfolgten sie mitten im Meere; 
Es folgten zugleich in geschlossenen Reih'n 
 Des Pharao sämmtliche Heere: 
Es giengen die Wagen und Reiter und Roß 
Hinein in das Meer und auf Israel los 
 Um dieses darin zu verderben. 
 
Zur Zeit als die Morgenwach' aber begann, 
 Da schaute, hoch über dem Volke, 
Der Herr das egyptische Heerlager an, 
 Und zwar, aus der Feu'rsäul' und Wolke, 
Und schreckte und schlug das egyptische Heer: 
Es trugen die Räder die Wagen nicht mehr, 




Und als die erschreckten Egypter es sah'n, 
 So riefen sie: Lasset uns fliehen! 
Es nimmt sich der Herr um sein Israel an 
 Und kämpft für sie. Während sie schrien 
Befahl unterdessen dem Moseh der Herr: 
Streck' aus deine Hand mit der Ruthe und kehr' 
 Das Meer über Wagen und Reiter. 
 
Und als er den Auftrag des Herren vollbracht, 
 So fieng sich das Meer an zu regen, 
Und kam bey der Dämmerung morgens mit Macht 
 Im Flieh'n den Egyptern entgegen. 
Und also verschloß sie der Herr in dem Meer'; 
Die Wasser bedeckten des Pharao Heer, 
 Und Reiter und Roße ertranken. 
 
Es giengen die Israels Kinder hinein 
 Und dann durch des Schilfmeeres Mitte; 
Sie glaubten auf trockenem Lande zu seyn; 
 Es näßte kein Wasser die Tritte. 
Und während des Durchganges gänzlicher Dau'r 
Erhoben die Wasser sich zu einer Mau'r 






So hat aus der Hand der Egypter der Herr 
 Sein Israel damal errettet. 
Sie sah'n die Egyptier, welche das Meer - 
 Sie lagen am Ufer - getödtet, 
Erkannten den Herrn, der so mächtig erschien 
Um ihnen zu helfen, und fürchteten ihn,  




Und Moseh und Israel sangen dieß Lied: 
 Wer war es doch, dem sie es sangen? 
Der Herr, der die Wasser im Schilfmeere schied, 
 Durch das sie auf Trock'nem gegangen. 
Wir singen sein Lob; denn es hat sich der Herr 
Erhaben gezeiget: er hat in das Meer 
 Die Roße und Reiter gestürzet. 
 
Er ist meine Stärke, mein Lob ist der Herr; 
 Es wurde der Herr mir zum Heile! 
Der Herr ist zugleich auch mein Gott, den ich ehr', 
 Er wurde mein Schutz in der Säule! 
Ich will ihn erheben mit meinem Gesang', 
Er ist ja der Gott meines Vaters; es fang' 




Der Herr ist ein Kriegsheld; sein Name ist Herr. 
 Des Pharao Macht ist ertrunken, 
Es sind seine Wagen und Fürsten im Meer', 
 Im Schilfmeere, untergesunken: 
Die Abgründe haben sie alle bedeckt, 
Sie sind, von dem Herren darnieder gestreckt, 
 Wie Stein in die Tiefe gefallen. 
 
Es hat deine Rechte sich herrlich erzeigt. 
 Wo sind sie, die rüstigen Wagen? 
Es hat deine Rechte die Feinde gebeugt, 
 Sie hat deine Feinde erschlagen. 
Es riß deine Hoheit sie alle herab: 
Es hat sie dein Grimm durch den mächtigen Stab, 
 Dein Zorn sie wie Stoppeln verzehret. 
 
Es schnob deine Nase: da häuftest du, Herr, 
 Die Wasser; sie standen wie Haufen. 
Die Abgründe ronnen zusammen im Meer'.- 
 Sie werden mir nun nicht entlaufen! 
Ich will ihnen nachjagen, hat er gedacht, 
Der Feind, und ich will sie vor Einbruch der Nacht 






Ich werde die Beute, damit sich daran 
 Mein Herz, meine Seele erquicke, 
Vertheilen; es soll meinem Schwerte kein Mann 
 Entkommen, sobald ich es zücke. 
Da schnob deine Nase, da wehte dein Wind, 
Die Wasser bedeckten sie alle; sie sind 
 Wie Bley in dem Meere versunken. 
 
Wer ist dir denn unter den Göttern wohl gleich? 
 Wer wird dir an Heiligkeit gleichen? 
Und überdieß bist du an Wundern so reich, 
 Wer könnte hierin dich erreichen? 
Du strecktest die Hand aus, da wogte das Meer, 
Durch das wir gegangen, schnell über sie her; 
 Es hat sie die Erde verschlungen. 
 
Du führtest dein Volk in Barmherzigkeit an, 
 Erschienen, um es zu erlösen; 
Du trugst es in Stärke zur Wohnung hinan, 
 Die ewig dir heilig gewesen. 
Nachdem aber solches die Völker gehört, 
Erbebten sie, wurden mit Ängsten beschwert, 




Die Fürsten in Edom erschracken; es hat 
 Auch Moab ein Zittern befallen; 
Die Einwohner Canaan's, in Dorf und in Stadt, 
 Erschracken und bebten gleich allen: 
Es nahm sie die Furcht und der Schrecken so ein, 
Daß alle erstarrten; sie wurden wie Stein 
 Durch Kraft deines mächtigen Armes; 
 
Bis endlich dein Volk nach erlittener Last 
 Gerettet hinüber gekommen, 
Und Israel, das du erworben dir hast, 
 Besitz von dem Lande genommen. 
O bring' sie hinein, daß sie dorten dir blüh'n, 
Und pflanz' auf den Berg deines Erbtheil's sie hin, 
 Allwo deine Wohnung sich findet. 
 
Es hat diese Wohnung zum Heiligthum, Herr, 
 Daselbst deine Hand dir erbauet. 
Du herrschest als König von Meere zu Meer' 
 In Ewigkeit, die nicht ergrauet. 
Es zog aber Pharao's sämmtliches Heer 
Mit Wagen und Reiter hinein in das Meer; 






Es giengen die Israels Kinder hinein, 
 Hinein in des Schilfmeeres Mitte; 
Sie glaubten auf trockenem Lande zu seyn, 
 Es näßte kein Wasser die Tritte; 
Und während des Durchganges gänzlicher Dau'r 
Erhoben die Wasser sich gleich einer Mau'r 
 Zur Rechten sowohl, als zur Linken. 
 
Jetzt nahm die Prophetin, Maria genannt, 
 Die leibliche Schwester von beyden, 
Von Moseh und Aaron, ihr Spiel in die Hand, 
 Die Pauke, und spielte vor Freuden. 
Es giengen die Weiber ihr nach und hinaus 
Und drückten in frohen Gesängen sich aus 
 Und spielten zugleich ihre Pauken. 
 
Da wandte sich Mirjam und sang ihnen vor, 
 Ihr Spiel in die Höhe gehoben; 
Ihr Lied wiederhallte im weiblichen Chor: 
 Es hat, darum lass't uns ihn loben, 
Der Herr sich so herrlich und mächtig und groß 
Gezeigt, da er Wagen und Reiter und Roß 




Es zog aber Moseh mit Israel fort, 
 Vom Meere hinweg in die Wüste, 
Ihr Name ist Sur; wo man aber von dort 
 Bis hin schon das Wasser vermißte. 
Sie machten durch volle drey Tage den Weg: 
Es wurde der Durst nun je mehr und mehr reg; 
 Sie hatten kein Wasser zu trinken. 
 
Sie kamen gen Marah, wo Wasser sich fand, 
 Zum Trinken jedoch nicht geeignet; 
Denn was man dabey mit dem Namen verband, 
 Hat selbst sein Geschmack nicht verläugnet: 
Dieß Wasser war bitter, vor Durst sie schon schwach; 
Da murrte das Volk wider Moseh und sprach: 
 Was sollen wir endlich denn trinken? 
 
Da rief er zum Herren; der Herr aber wies 
 Ein Holz; dieses sollte er nehmen; 
Er that es ins Wasser, da wurde es süß, 
 Geeignet den Durst zu bezähmen. 
Der Herr aber gab eine Satzung, ein Recht, 
Damit er das Volk zum Gehorsame brächt', 






Und sagte: Gehorchst du dem Herrn, deinem Gott, 
 Und handelst nach seinem Gefallen, 
Und neigst deine Ohren zu seinem Gebot, 
 Genügst seinen Satzungen allen; 
So wend' ich die Krankheiten all' von dir ab, 
Womit ich Egypten gezüchtiget hab', 
 Ich bin es, der Herr, der dich heilet. 
 
Sie kamen von Marah gen Elim, allwo 
 Sich Wasser, zwölf Brunnen befanden; 
Deß war nun das reisende Israel froh; 
 Und außer denselbigen standen 
Auch siebenzig schattige Palmbäume dort. 
Da lagerte Israel sich an dem Ort', 




Sie schieden von Elim um weiter zu zieh'n. 
 Noch hielt sie die Wüste umschlossen, 
Es änderte sich nur ihr Name in Sin - 
 Die Gränzen derselbigen stossen 
An Elim und Sinai - Dazumal war 
Des anderen Monat's im selbigen Jahr' 




Da murrten die Kinder von Israel sehr; 
 Es bracht' sie die Wüste zum Zagen. 
Sie fiengen - sie hielten den Weg für zu schwer - 
 Sich insgesammt an zu beklagen 
Und sprachen, zu Moseh und Aaron gewandt: 
O wären wir lieber, als hier, durch die Hand 
 Des Herrn in Egypten gestorben. 
 
Es ist in Egypten uns leichter gescheh'n, 
 Allwo wir bey Fleischtöpfen saßen, 
Allwo wir viel weniger Elend geseh'n 
 Und Brot bis zur Sättigung aßen. 
Ihr führ't in der Wüste uns allesammt irr', 
Und werdet, so hat es das Anseh'n, uns hier 
 Durch Hunger noch grausamer tödten. 
 
Ich will, sprach zu Moseh der Herr, also Brot 
 Vom Himmel her regnen euch lassen. 
Es sammle das Volk sich davon für die Noth 
 Des Tages erkleckliche Maßen; 
Damit ich es prüf', ob es wandle, wie ich 
Ihm vorschreibe, oder ob Israel sich 






Am Tag' vor dem siebenten sollen sie mehr, 
 Sie sollen das Doppelte lesen, 
Das ist also zweymal so viel, als bisher 
 An jeglichen Tage gewesen. 
Am Abend erfahret ihr, daß euch der Herr, 
Sprach Moseh zum Volke, nicht ich, also er, 
 Heraus aus Egypten geführet. 
 
Am Morgen darauf aber werdet ihr seh'n 
 Die Herrlichkeit Gottes erscheinen; 
Er hörte - wie konnte ihm solches entgeh'n - 
 Das Murren von euch und das Weinen. 
Wer bin ich denn? redet und antwortet; wer? 
Wer ist denn mein Bruder, indem ihr so sehr 
 Und wider uns beyde gemurret? 
 
Der Herr wird am Abende, sorget nicht mehr, 
 Vom Fleische zu essen euch geben; 
Und dämmert der Morgen, so gibt euch der Herr 
 Auch Brot in der Fülle zum Leben. 
Ihr habet gemurret, er hat es gehört. 
Doch aber was sind wir? das Murren beschwert 




Es sprach aber Moseh zu Aaron: Geh' hin 
 Und lasse ganz Israel kommen 
Den Herren zu schauen; es trete vor ihn, 
 Den Herrn, der sein Murren vernommen. 
Da wandten sie gegen die Wüste sich hin; 
Und siehe, die Herrlichkeit Gottes erschien 
 In einer erglänzenden Wolke. 
 
Der Herr aber sagte zu Moseh: Ich hab' 
 Das Murren des Volkes vernommen. 
Nun sag' ihm: ich wende von ihm mich nicht ab, 
 Es werde nun beydes bekommen: 
Am Abende Fleisch und zur Morgenzeit Brot; 
Zugleich aber sage ihm, daß ich sein Gott 
 Und Herr sey; dieß sollen sie wissen. 
 
Und sieh, nach desselbigen Tages Verlauf 
 Da zeigten sich Wachteln in Menge. 
Die Wachteln bedeckten das Lager zu Hauf, 
 Es ward ihnen gleichsam zu enge. 
Mit Ende der Nacht bey dem dämmernden Grau 
Des kommenden Morgens erfolgte der Thau, 






Der Thau aber schwand, und da lag es sehr dicht 
 Von einem zum anderen Rande 
Des Lagers - sie aber erkannten es nicht - 
 Wie Reif, dünn und rund auf dem Lande. 
Da fragten und forschten sie, was es denn wär'? 
Es ist dies das Brot, das euch heute der Herr, 
 Sprach Moseh, zu essen gegeben. 
 
Von diesem zu sammeln ist jedem erlaubt, 
 So viel ihm genüget zu essen; 
Indessen ist jedem, das ist, auf ein Haupt, 
 Nicht mehr als ein Gomer bemessen. 
Ob jemand mit vielen, mit wenigen wohn', 
Er nehm' nach der Anzahl der Seelen davon, 
 So viel' seine Hütte bewohnen. 
 
Sie sammelten alle, der minder, der mehr; 
 Doch ward es im Gomer gemessen, 
So hatte auch mehr nicht derjenige, der 
 Darüber zusammen gelesen; 
Auch hatte nicht minder, der weniger las; 
Es sammelte jeder genau nach dem Maß,  




Man lasse davon - daß ich alle ermahn', 
 Sprach Moseh - nichts übrig bis morgen. 
Es kehrten jedoch sich nicht alle daran, 
 In Absicht, für morgen zu sorgen. 
Da wuchsen in dem, was erübriget war, 
Die Würmer; es stank und es faulte sogar; 
 Und Moseh erzörnte darüber. 
 
Es gieng also Morgens ein jeglicher hin 
 Und las so zu seinem Genügen. 
Es schmolz, wenn die Sonne am Himmel erschien, 
 Es blieb keine Spur davon liegen. 
Sie lasen am Tag' vor dem siebenten Tag' 
Des Morgens den doppelten Gomerbetrag. 
 Dieß wurde dem Moseh gemeldet. 
 
Und Moseh versetzte: Dieß ist, was der Herr 
 Geredet: der Ruhtag ist morgen; 
Er werde geheiliget. Kochet nicht mehr, 
 Als bloß nur für heute zu sorgen, 
Und was von dem Ganzen erübriget ist, 
Behaltet dasselbe verwahrt und genieß't 






Sie haben, wie Moseh befohlen, gethan 
 Und ließen verwahret es liegen. 
Es wurde nicht stinkend, kein Wurm war daran. 
 Dieß wird euch für heute genügen, 
Sprach Moseh; der Sabath des Herren ist heut: 
In dieser dem Herren geheiligten Zeit 
 Ist nichts auf dem Felde zu finden. 
 
Ihr sammelt sechs Tage tagtäglich es ein; 
 Allein an dem siebenten Tage, 
Am Sabathe wird es nicht vorfindig seyn. 
 So thut nun so, wie ich euch sage. 
Es giengen am Sabathe welche hinaus 
Zu sammeln; sie brachten jedoch nichts nach Haus'; 
 Es hat sich davon nichts gefunden. 
 
Der Herr aber sagte zu Moseh: Wie lang 
 Noch werden sie weigernd verharren 
Gesetz' und Gebote - worauf ich doch drang - 
 Zu halten und sie zu bewahren? 
Es reichte der Herr, der den Sabath euch gab, 
Am Tag' vor dem siebenten Tag' so viel ab, 




Es bleibe am siebenten Tage daher 
 Ein jeder zu Haus', in der Hütte. 
Man fey'rte ihn also gemäß dieser Lehr' 
 Und wagte nicht ähnliche Schritte. 
Sie nannten es Man - denn wer wußt', wie es heiß - 
An Farbe gleichwie Coriandersam' weiß, 
 Und schmeckend wie Kuchen mit Honig. 
 
Es sprach aber Moseh: Es hat mir der Herr 
 Befohlen - ich ehr' seinen Willen - 
Womit in der Wüste er Israel nähr', 
 Davon einen Gomer zu füllen, 
Und aufzubewahren, daß unser Geschlecht 
Zur Kenntniß des Brotes gebracht werden möcht', 
 Womit er einst Israel speiste. 
 
Da sprach er zu Aaron: Er soll ein Gefäß, 
 Mit Man es zu füllen, bereiten, 
So groß als ein Gomer, den Nachkommen es 
 Für alle noch künftige Zeiten 
Hinein vor den Herren zu legen. Er that, 
Was Moseh ihm dießfalls beauftraget hat, 






Es hatte durch viermal zehn Jahre dieß Man 
 Die Israels Kinder ernähret, 
Und bis zur Erreichung - von damalen an - 
 Und Einnahm von Canaan gewähret. 
Ein Gomer ist aber - das nämliche Maß, 
Nach welchem das Volk diese Man=Brote aß - 




Die ganze Gemeine verließ hierauf Sin - 
 So hat diese Wüste geheißen - 
Zufolge des göttlichen Auftrages hin 
 Nach Raphidim weiter zu reisen. 
Es fand sich jedoch auf der nämlichen Stell', 
Allwo sie sich lagerten, gar keine Quell'; 
 Sie hatten kein Wasser zu trinken. 
 
Da murrte das Volk wider Moseh und sprach: 
 So gib uns doch Wasser zu trinken! 
Hier ist keine Quelle, es gibt keinen Bach, 
 Wir suchten zur Rechten und Linken. 
Was murret ihr, sprach er zum Volk', wider mich! 
Wer ist euer Führer? der Herr, oder ich? 




Das Volk aber murrte vor Durst wider ihn: 
 Wer hieß uns die Wüste betreten? 
Und wer denn, als du, aus Egyptenland zieh'n? 
 Gewiß, um durch Durst uns zu tödten. 
Da rief er zum Herren: Was soll ich denn thun? 
Sie schreyen nach Wasser, und hier ist kein Brunn'; 
 Sie werden mit Steinen mich tödten. 
 
Der Herr aber sagte zu Moseh: So geh', 
 Damit sie nicht länger mehr klagen, 
Und nimm deine Ruthe, mit welcher du eh' 
 Das Wasser im Fluße geschlagen, 
Und Israels Älteste gleichfalls mit dir; 
Verfüge dich hin an den Horeb mit ihr, 
 Ich stehe alldort auf dem Felsen. 
 
Dort schlage den Felsen, so wird euch sonach 
 Aus selbigem Wasser entquellen, 
Das dürstende Volk - also thu', wie ich sprach - 
 Mit Wasser zufrieden zu stellen. 
In Beyseyn der Ältesten, welche es sah'n, 
Hat Moseh nach diesem Befehle gethan: 






Er nannte Versuchung denselbigen Ort, 
 Weil Israel murrte und zankte, 
Sogar auch den Herren versuchte und dort 
 In seinem Gehorsam wankte 
Und murrend sich äußerte: Ist denn der Herr 
Wie eh' unter uns, oder hat er nunmehr 
 Sich uns, seinem Volke, entzogen? 
 
Es kam aber Amalek, daß er dahier 
 In Raphidim wider sie streite. 
Da sprach er zu Josua: Wähle du dir 
 Die tapfersten unserer Leute 
Und zieh' wider Amalek, streit wider ihn; 
Ich stell' auf die Spitze des Berges mich hin 
 Und halte die Ruthe in Händen. 
 
Und Josua hat, wie er sagte, gethan 
 Und stritt mit der äußersten Hitze. 
Es stieg also Moseh die Höhe hinan, 
 Er stieg bis zur obersten Spitze. 
Und Aaron, sein Bruder, begleitete ihn; 
Es stieg aber Hur auch mit ihnen dahin, 




Wenn Moseh die Hände gen Himmel erhob, 
 So sahen sie Israel siegen, 
Im Gegentheil aber den Amalek ob= 
 Und Israel ihm unterliegen. 
Es wurden dem Moseh die Hände zu schwer; 
Durch langes Erheben ermüdete er 
 Und konnte sie stäts nicht erheben. 
 
Es nahm also Aaron und Hur einen Stein, 
 Denselben ihm unterzulegen; 
Er sollte anstatt eines Sitzes ihm seyn. 
 Und neben der Ursache wegen, 
Damit seine Hände nicht so, wie zuvor 
Ermüdeten, hielten sie solche empor, 
 So lang, bis der Tag sich geneiget. 
 
Es wurde durch Josua Amalek schwach; 
 Er floh, denn er wurde geschlagen. 
Dieß schreib' in ein Buch zum Gedächtniße, sprach 
 Der Herr, es der Zukunft zu sagen. 
Denn Josua präge es sonderlich ein; 
Denn Amalek soll seine Feindschaft bereu'n; 






Daselbsten erbaute er einen Altar, 
 Dem Moseh den Namen gegeben: 
Der Herr meine Ehre; und sagte: Fürwahr! 
 Es wird sich der Herr noch erheben 
Und Amalek, diesen ihm feindlichen Knecht 
Von einem Geschlechte zum andern Geschlecht', 




Da Jethro, der Schwäher des Moseh, gehört, 
 Daß Gott in den letzteren Tagen 
Sein Volk, von Egypten mit Lasten beschwert, 
 Die selbes so lange ertragen, 
Durch Moseh der Knechtschaft entlediget hab'; 
So reiste er eilends mit Zippora ab; 
 Es schickte sie Moseh zurücke. 
 
Er nahm auch der Zippora Söhne mit sich: 
 Den Gerson, den Moseh so nannte 
Und sagte: Ein Fremdling befinde ich mich 
 Im Lande hier, das ich nicht kannte; 
Und den sie dem Moseh nach diesem gebar, 
Das ist, Eliezer, wobey er - Es war 




Als Jethro mit dieser Geleitschaft dahin 
 Zu ihm in die Wüste gekommen, 
Nachdem er die Kunde vom Lager, worin 
 Sich Moseh befinde, vernommen; 
So ließ er ihm sagen: Ich komme zu dir, 
Ich Jethro, dein Schwäher, und führe mit mir 
 Dein Weib und zugleich deine Söhne. 
 
Und Moseh verfügte sich eilends dahin, 
 Nachdem er die Botschaft vernommen; 
Und da er ihm nahete, küßte er ihn 
 Und hieß ihn mit allen willkommen. 
Sie haben einander sehr freundlich gegrüßt, 
Nachdem sie sich alle so lange vermißt, 
 Und giengen in Moseh's Gezelte. 
 
Er hat im Gezelte ihm alles erzählt, 
 Die Wißgier des Schwähers zu stillen, 
Und ihm weder eines, noch and'res verhehlt 
 Von dem, was um Israels willen 
Der Herr an Egypten und Pharao that, 
Und was auf dem Weg' sie belästiget hat, 






Es freute sich Jethro, nachdem er gehört 
 Der Wohlthaten allen erwähnen, 
Die nämlich der Herr seinem Volke beschert; 
 Er wurde gerührt bis zu Thränen. 
Indem er dieß hörte und sah, daß der Herr 
Sein Volk aus Egypten, das selbes so schwer 
 Mit Lasten gedrücket, befreyte; 
 
So sprach er: Gepriesen, gelobt sey der Herr! 
 Er hat euch mit Wunder errettet; 
Er hat die Egyptier mitten im Meer', 
 Wohin sie euch folgten, getödtet. 
Gelobt sey der Herr, der mit mächtiger Hand 
Sein Volk aus des Pharao drückender Hand 
 Durch Wunder und Zeichen befreyte! 
 
Gelobt sey der Herr! Nun erkenn' ich, der Herr 
 Ist größer als andere Götter. 
Den Stolz der Egyptier züchtigte er 
 Und war seines Volkes Erretter.- 
So pries er den Herren und opferte Gott. 
Die Ältesten aßen und Aaron das Brot 




Es setzte sich Moseh am Tage darauf 
 Das Volk, wie gewöhnlich, zu richten, 
Und hörte es bis zu des Tages Verlauf', 
 Bemüht seine Sachen zu schlichten. 
Was ist dieß, sprach Jethro, du sitzest allein 
Und richtest das Volk? und da steht die Gemein 
 Und wartet vom Morgen bis Abend? 
 
Dem Jethro entgegnete Moseh und sprach: 
 Sie lassen den Herren befragen; 
Und haben sie eine gerichtliche Sach' 
 Und wider einander zu klagen, 
So kommen sie, daß ich als Richter entscheid', 
Und keines aus ihnen ein Unrecht erleid', 
 Und sie die Gesetze vernehmen. 
 
Du thust aber, wendete Jethro ihm ein, 
 Daran gar nicht wohl; wenn du allen, 
Dem sämmtlichen Israel, alles zu seyn 
 Verlangest, so wirst du verfallen, 
Und alle mit dir; dieß Geschäft ist zu schwer; 
Du bist nicht im Stande, ich seh' es vorher, 






So höre mich an und gehorch' meinem Rath: 
 Du läßt dich zum Theil überheben, 
Und Gott, der dich Israel vorgesetzt hat, 
 Wird Segen der Einrichtung geben: 
Du stehest in Dingen, betreffen sie Gott, 
Dem Israel vor, und erheischt es die Noth, 
 So mach' ihm darüber den Vortrag. 
 
Du zeigest dem Volke die Satzungen an, 
 Die Weise, dem Herren zu dienen; 
Die Art ihres Wandels, die richtige Bahn 
 Des Lebens bezeichnest du ihnen; 
Und überdieß zeig' einem jeglichen an - 
Wie bald ist ohn' Unterricht übel gethan - 
 Und lehre ihn, was er sonst thun soll. 
 
Erwähle dir Männer, beym Volke geehrt, 
 Die Gott und der Tugend ergeben, 
Wahrhaftige, die in der Treue bewährt, 
 Und sämmtlich dem Geitz' widerstreben; 
Du sollst dir zu Obersten solche erseh'n: 
Dem tausend, dem hundert, dem fünfzig, dem zehn 




Ergeben sich Sachen von ein'gem Gewicht, 
 So bring' man sie dir, sie zu schlichten, 
Geringe hingegen und kleinere nicht, 
 Die können die Obersten richten. 
Es wird dir die Last, die du sonsten allein 
Getragen, viel leichter und weniger seyn; 
 Die Obersten helfen sie tragen. 
 
Wofern du dieß thust und was Gott dir befiehlt, 
 So kannst du viel leichter bestehen: 
Du hast so den Frieden des Volkes erzielt 
 Und läßt es befriediget gehen. 
Dem Moseh gefiel dieser treffliche Rath; 
Er folgte demselben sehr willig und that, 
 Was Jethro, sein Schwäher, ihm sagte. 
 
Es hat also Moseh sich Männer erwählt, 
 Die Gott und der Tugend ergeben, 
Und hat sie zu Häuptern des Volkes bestellt, 
 Ihn einiger Last zu entheben: 
Er gab unter selbige, die er erseh'n, 
Dem tausend, dem hundert, dem fünfzig, dem zehn 






Die schwereren Fälle hat Moseh allein 
 Ohn einige Häupter geschlichtet; 
Doch schien ihm was weniger wichtig zu seyn, 
 So haben es diese gerichtet. 
Nach diesem für Moseh erleichterten Stand' 
Verfügte sich Jethro zurück in sein Land, 




Nun sind sie von Raphidim wieder verreist, 
 Und haben die Wüste erreichet, 
Die nächste geleg'ne, die Sinai heißt, 
 Und jener bey Raphidim gleichet. 
Und dazumal waren der Monate zwey 
Und auch von dem dritten drey Tage vorbey, 
 Seitdem sie Egypten verließen. 
 
Sie haben dem Berge genüber - er pflegt 
 Den Namen der Wüste zu tragen; 
Der Name, den also derselbige trägt,  
 Ist Sinai - Lager geschlagen. 
Der Herr aber rief von dem Berge herab, 
Auf welchen sich ungesäumt Moseh begab 




Verkündige, zeige es Israel an, 
 So sprach er auf Sinai's Höhen 
Zu Moseh, denn was ich Egypten gethan, 
 Das habet ihr selbsten gesehen. 
Ich habe - ich machte dem Adler mich gleich, 
Er trägt seine Jungen auf Flügeln - auch euch 
 Ja gleichsam auf Flügeln getragen. 
 
Mein Wort sey euch heilig, gehorch't meiner Stimm' 
 Und sucht meinen Bund zu bewahren, 
So sagte der Herr auf dem Berge zu ihm, 
 Ihr werdet nur Gutes erfahren; 
Ihr soll't mir aus sämmtlichen Völkern allein, 
Aus sämmtlichen Völkern zum Eigenthum seyn; 
 Denn mein ist die Breite der Erde. 
 
Ihr sollet vor allen mein Eigenthum seyn, 
 Vor sämmtlichen Völkern auf Erden; 
Denn wisset, der Erdboden alle ist mein. 
 Ihr soll't mir ein Königreich werden, 
Ein priesterlich Königreich, heilig wie ich: 
Dieß rede zum Volk', ich beauftrage dich, 






Und Moseh begab sich vom Berge herab 
 Und ließ ihre Ältesten kommen, 
Verkündigte, welche Befehle er hab' 
 Und was er vom Herren vernommen. 
Das Volk aber gab ihm zur Antwort und sprach: 
Wir kommen getreulich dem Auftrage nach 
 Und thun, was der Herr von uns fordert. 
 
Als Moseh dieß Wort vor den Herren gebracht, 
 So sprach er: In finsterer Wolke, 
So dick und so schwarz wie die finstere Nacht 
 Erscheine ich dir, um dem Volke - 
Ich will mit dir reden - vernehmbar zu seyn; 
Und wenn ich, mit dir also redend, erschein', 
 So wird es dir jederzeit glauben. 
 
Geh' hin zu dem Volke, und mache sie rein, 
 Und heil'ge sie heute und morgen; 
Auch sollst du, daß jeder in Kleidern erschein', 
 Die alle gewaschen sind, sorgen; 
Am dritten nach diesen zwey Tagen erschein' 
Ich allen zusammen, der ganzen Gemein', 




Errichte zugleich um das Volk ein Gehäg' 
 Und laß sie den Berg nicht ersteigen; 
Es bleibe ein jeder so weit davon weg, 
 So weit als die Schranken es zeigen; 
Man rühre nicht einmal sein Äußerstes an; 
Denn wer sein Gegend berühret, der kann 
 Nicht länger am Leben verbleiben. 
 
Weß' Hand seine Fläche berühret, den soll 
 Man steinigen oder erschießen, 
Es soll mit dem Leben ein Mensch es sowohl, 
 Als selbst auch die Thiere es büssen. 
Erschallt die Posaune im fey'rlichen Ton - 
Das Zeichen zum Aufbruch - so können sie schon 
 Den Berg bis zur Schranke ersteigen. 
 
Es stieg also Moseh vom Berge herab. 
 Sie heiligend sprach er: Es wage 
Nicht einer zum Weibe zu nahen; und gab, 
 Bereit zu seyn, Frist auf drey Tage. 
Sie wuschen die Kleidungen während der Zeit; 
Es machten sich alle zum Feste bereit, 






Am Morgen nach diesen zwey Tagen entstand 
 Ein schreckliches Donnern und Blitzen; 
Es blieb auf dem Berge, der gleichsam verschwand, 
 Ein finsteres Wolkenheer sitzen. 
Der Ton der Posaune, stets wachsend erscholl; 
Das sämmtliche Volk in dem Lager war voll  
 Des Schreckens und voll des Entsetzens. 
 
Es führte nun Moseh das Volk seinem Gott 
 Heraus aus dem Lager entgegen. 
Der Ort, wo es stand, wie es Moseh gebot, 
 War unten am Berge gelegen. 
Es rauchte indessen der Sinai sehr, 
Aus Ursache, weil auf denselben der Herr 
 Im Feuer herunter gefahren. 
 
Sein Rauch aber stieg wie ein Ofenrauch auf, 
 Es schien sich der Berg zu verzehren. 
Es folgte der Schall der Posaune darauf 
 Und ließ stets noch stärker sich hören, 
Stets stärker, je länger derselbe gewährt. 
Da redete Moseh zum Berge gekehrt; 




Der Herr, der herab auf den Sinai kam - 
 Es wählte der Herr sich zum Sitze, 
Wobey man noch stets die Posaune vernahm, 
 Des Sinai oberste Spitze - 
Berief nun den Moseh auf selbe herauf; 
Da stieg der Gerufene eilends hinauf, 
 Hinauf auf die Spitze des Berges. 
 
Da sprach er zu Moseh: Nun steige hinab, 
 Mit Nachdruck dem Volk' zu bedeuten, 
Es soll, was ich allbereits eingeschärft hab', 
 Die Schranken kein Mensch überschreiten, 
Den Berg zu ersteigen, den Herren zu seh'n; 
Es würde demjenigen übel ergeh'n, 
 Der solches zu thun sich erkühnte. 
 
Es sollen die Priester insonderheit rein 
 Zum Herrn und geheiliget treten; 
Es würde sonst, würden sie solches nicht seyn, 
 Der Herr sie verderben und tödten. 
Und Moseh erwiederte: Israel kann 
Den Berg nicht besteigen; ich machte daran 






Und hab' ihn geheiligt: Da sagte der Herr: 
 So gehe und steige doch nieder 
Das Volk und die Priester zu warnen und kehr', 
 Mit Aaron heraufsteigend, wieder; 
Verhüt', daß kein Mensch das Gehäg' übertret', 
Damit ich nicht solchen verwägenen tödt'. 




Es redete aber nach diesem der Herr. 
 Ich, der dich heraus aus dem Lande 
Egypten geführt, wo du lange und schwer 
 Im elenden, schmächlichen Stande 
Der Dienstbarkeit schmachtetest, bin nicht nur der, 
Der Himmel und Erde erschaffen, der Herr, 
 Ich bin auch besonders dein Schutzgott. 
 
Du sollst keine andere Götter als mich, 
 Wie immer die Völker sie nennen, 
Als mich nur alleinig, der ausschließend dich 
 Zum Volke sich wählte, erkennen; 
Es sey dir ein unübertretlich Gebot: 
Du sollst neben mir keinen anderen Gott, 




Du sollst dir - auch dieses gebiete ich - nicht 
 Geschnitzelte Bilder von Sachen - 
Ein Ding also, dem es an Leben gebricht - 
 Die oben im Himmel sind, machen; 
Du sollst auch von dem, was auf Erden, so wie 
Was unter der Erde im Wasser ist, nie 
 Ein ähnliches Bild dir gestalten. 
 
Du sollst dich daher, denn sie sind nur ein Schein, 
 Nicht beugen, nicht bücken vor ihnen, 
Und deßhalben sollst du so thöricht nicht seyn, 
 Denselben als Göttern zu dienen. 
Ich bin nur alleinig dein Gott und dein Herr, 
Und ahnde der Väter Vergehungen schwer 
 Und suche sie heim an den Kindern. 
 
Ich suche sie heim, die Vergehungen all' 
 An Kindern, von Vätern begangen; 
Ich lasse die Heimsuchung - merke die Zahl - 
 Zum vierten Geschlechte gelangen: 
Hingegen erzeig' ich mich tausenden, die  
Mich lieben, barmherzig, und solchen, die nie 






Den Namen des Herrn, deines Gottes, erkühn' 
 Dich niemal vergeblich zu nennen; 
Wer's thut, wird der Strafe des Herrn nicht entflieh'n, 
 Er wird ihn für schuldig erkennen. 
Gedenke des Sabaths und heilige ihn: 
Es sollen sechs Tage in Arbeit und Müh'n, 
 Im nöthigen Wirken vergehen. 
 
Der siebente Tag ist dem Herrn, deinem Gott, 
 Es ist dieß der Sabath, zu weihen; 
Du sollst dich an diesem - dieß ist mein Gebot - 
 Von jeglicher Arbeit befreyen; 
Du selbst und dein Sohn, deine Tochter, so wie 
Dein Knecht, deine Magd und zugleich auch dein Vieh, 
 Der Fremdling sogar, der bey dir ist. 
 
Er hat in sechs Tagen die Schöpfung vollbracht, 
 Den Himmel sowohl, als die Erde, 
Das Meer und zugleich, was darin ist, gemacht; 
 Es schuf sie sein Rufen: Es werde! 
Er ruhte darauf an dem siebenten Tag', 
An welchem er ob seinem Werk' nicht mehr lag, 




Du sollst deinen Vater, und die dich gebar, 
 Die Mutter - was kindlich ist - ehren; 
So wirst du dein Wohl und zugleich deine Jahr' 
 Des Lebens durch solches vermehren. 
Du sollst weder tödten - auch eh'brechen nicht - 
Noch stehlen; kein Zeugniß, das Wahrheit nicht spricht, 
 Und wider den Nächsten ist, geben. 
 
Du sollst weder Weib, weder Haus, weder Knecht, 
 Noch Magd deines Nächsten begehren, 
Noch andere Dinge, die diesem mit Recht, 
 Und dir aber nimmer gehören; 
Begehre mithin, was sein Eigenthum ist, 
Den Ochsen und Esel nicht; zäum' dein Gelüst 
 Und bändige deine Begierde. 
 
Sie wurden das Donnern gewahr und die Flamm', 
 Den schallenden Ton der Posaunen, 
Den rauchenden Berg, und dieß alles zusamm' 
 Versetzte sie all' in Erstaunen. 
Sie wichen voll Furcht und voll Schrecken zurück, 
Und traten entfernter, geheftet den Blick 






Sie sprachen zu Moseh: So rede nur du 
 Mit uns; denn es droht uns Verderben, 
Wenn Gott mit uns redet, und lasse nicht zu, 
 Daß Gott mit uns red' und wir sterben. 
Wir wollen dich hören, uns schreckt dieß Gericht. 
Und Moseh erwiederte: Fürchtet euch nicht, 
 Es will euch der Herr nur versuchen; 
 
Damit seine Furcht, dieß allein ist sein Zweck, 
 In Zukunft vor Augen euch stünde, 
In euch das Gefühl für das Gute erweck' 
 Und Abscheu vor künftiger Sünde. 
Es gieng aber Moseh, wie früher, allein 
Von ihnen hinweg in das Dunkel hinein, 
 Wo Gott war; sie standen von ferne. 
 
Dieß sage zu Israel, sagte der Herr 
 Zu Moseh: Ihr habet gesehen, 
Ich redete - daß man alleinig mich ehr' - 
 Veständlich mit euch aus den Höhen 
Des Himmels, ihr soll't neben mir keinen Gott 
Von Gold oder Silber - ein solcher ist todt - 




Es soll aber, den ihr mir macht, der Altar 
 Aus lediger Erde bestehen; 
Ihr bring't mir auf diesem die Opfer, und zwar 
 Aus Schafen und Rindern ersehen 
An jeglichem Ort', den ich deßhalb erwähl', 
Wohin meines Namens Gedächtniß ich stell; 
 Da komm' ich zu dir, dich zu segnen. 
 
Gefällt es dir einen Altar mir von Stein 
 Statt lediger Erde zu bauen, 
So falle es dir bey demselben nicht ein 
 Die Steine dazu zu behauen; 
Ein solches Verfahren entheiliget ihn. 
Es führ' keine Stuffe auf selben dahin, 




Gesetzt - diese Rechte nun leg' ihnen dar - 
 Du kaufst einen Knecht der Hebräer, 
So sey er dein Diener durch volle sechs Jahr', 
 Im siebenten aber, nicht eher, 
Im siebenten Jahre hernach sey er frey, 
Ob ledig er oder ein Weib mit ihm sey; 






Doch hat er, und zwar in der Knechtschaft, ein Weib 
 Mit Willen des Herren genommen, 
Und aber aus ihrem gesegneten Leib 
 Erst Söhne und Töchter bekommen; 
So soll in dem Falle das Weib nicht allein, 
Die Kinder auch sollen des Dienstherren seyn, 
 Nur er überkomme die Freyheit. 
 
Doch hätte der Knecht seinen Herren sehr lieb, 
 Sein Weib und die Kinder ingleichen, 
Und wollte nicht frey seyn, und freywillig blieb', 
 Ohn' jemal vom Herren zu weichen; 
So bring' ihn sein Herr zum Gericht und durchbohr' 
Daselbst an der Thür mit dem Pfriemen sein Ohr; 
 Er soll ihm für allezeit dienen. 
 
Verkauft aber wer seine Tochter zur Magd, 
 So geht sie nicht aus, wie die Knechte: 
Und wenn sie dem Herren so sehr nicht behagt, 
 Daß dieser sie eh'lichen möchte; 
So laß er sie lösen: doch hat er nicht Macht, 
Daß solche verkäuflich an Fremde gebracht 




Doch hat er sie einem der Söhne bestimmt; 
 Erhält sie die Rechte der Kinder: 
Allein wenn sein Sohn eine andere nimmt, 
 So brech' er an Speise, nicht minder 
An Kleidung und Wohnung derselben nichts ab; 
Versagt er ihr diese drey Stücke als Gab', 
 Erhalt' sie umsonst ihre Freyheit. 
 
Wer jemanden schägt, und er stürbe sodann, 
 Den soll man auch allerdings tödten; 
Ist Ungefähr - Vorsatz nicht - Ursach' daran, 
 So kann er sich immer noch retten; 
Ich werde zu diesem Behuf' einen Ort 
Bestimmen; er fliehe dahin, um alldort 
 In Sicherheit wohnen zu können. 
 
Wer jemanden tödtet, und ist es mit List, 
 Mit Vorsatz, bedächtlich geschehen, 
Den nehm' man sogar vom Altar' weg, denn wiss't, 
 Er soll seinem Tod' nicht entgehen. 
Und wer gegen Eltern sich übel beträgt, 
Den Vater nur, oder die Mutter nur schlägt, 






Wer jemanden stiehlt und verkauft ihn sodann, 
 Und hat man den Thäter gefunden, 
So stehe man, solchen zu tödten, nicht an; 
 Der Tod ist mit diesem verbunden. 
Und wer seinem Vater, der Mutter nur flucht, 
Der hat selbst den Tod sich durch solches gesucht; 
 Man soll ihn auch allerdings tödten. 
 
Wenn jemand im Zanke mit Männern wen schlägt, 
 Es möge mit Fäusten geschehen, 
Er möge hinzu, wie man öftermal pflegt, 
 Sogar einen Stein sich ersehen, 
Doch ohn' ihn zu tödten; er schlägt ihn nur wund; 
Vergüt' er ihm, wird der Geschlag'ne gesund, 
 Die Arbeitsversäumniß und Heilung. 
 
Wer Knecht oder Magd mit dem Stabe so schlägt - 
 Die beyde im Hause ihm dienen - 
Daß jener, daß diese den Tod davon trägt, 
 So soll er dem Tod' nicht entrinnen. 
Doch leben sie noch einen Tag oder zwey, 
So ist er der Strafe enthoben und frey; 




Wenn Männer sich zanken und einer ein Weib, 
 Ein Weib, das sich schwanger befindet, 
Mit Schlägen belegt, daß die Frucht aus dem Leib', 
 Zwar ohne Gefahr, sich entbindet; 
So geb' er dem Weibe an Gelde so viel, 
So viel als der Mann der Geschlagenen will, 
 Und selbst es die Richter bestimmen. 
 
Doch haben die Schläge ihr Schaden gethan, 
 So soll er das Leben um Leben, 
Das Aug' um das Auge, den Zahn um den Zahn, 
 Und was er beschädigte, geben: 
Den Fuß um den Fuß, und die Hand um die Hand, 
Die Wunde um Wunde, den Brand um den Brand, 
 Und eben so Beule um Beule. 
 
Wofern wer der Magd, oder auch seinem Knecht 
 Durch Schläge das Auge verdorben, 
Der soll sie entlassen; sie haben mit Recht 
 Hierdurch sich die Freyheit erworben. 
Gesetzt auch, er schlag' einen Zahn ihnen aus, 
So folget für beyde die Freyheit daraus; 






Und stößt mit den Hörnern ein Ochs einen Mann, 
 Ein Weib, daß sie sterben, zur Erden; 
So soll dieser Ochs, weil er solches gethan, 
 Zur Strafe gesteiniget werden. 
Man esse das Fleisch des Gesteinigten nicht; 
Den Herrn dieses Ochsen erklär' das Gericht 
 An solchem jedoch nicht für schuldig. 
 
Doch war dieser Ochs schon sehr stößig, und that 
 Man dieß seinem Herren zu wissen, 
Und achtete dieser es wenig, so hat 
 Der Herr und der Ochs es zu büssen: 
Denn stößt er wen immer als stößig zu todt, 
So wird er gesteinigt, und nach dem Gebot 
 Sein Herr an dem Leben gestrafet. 
 
Doch leget man diesem ein Lösegeld auf, 
 Damit er sein ferneres Leben 
Durch eben das Lösegeld wieder erkauf', 
 So soll er dasselbige geben. 
Erleidet den Stoß eine Tochter, ein Sohn, 
So ist die Verfahrungsart eben auch schon 




Erleidet den Stoß eine Dienstmagd, ein Knecht, 
 So wird er als stafbar befunden; 
Er ist ihrem Herren mit völligem Recht 
 Zu einem Ersatze verbunden: 
Mit dreymal zehn silbernen Seckeln, die er 
Ihm darreicht, begnüge sich also der Herr; 
 Der Ochs soll gesteiniget werden. 
 
Gesetzet: Es mach' eine Grube wer auf, 
 Er lass' eine Erdgrube graben, 
Und decke dieselbe nicht zu nach Verlauf' - 
 Wie Fälle sich wohl schon ergaben - 
Und falle ein Ochs oder Esel hinein; 
So soll er dem Herren, das Aas ist zwar sein, 
 An Geld diesen Schaden ersetzen. 
 
Wenn jemandes Ochs einen Ochsen, der zwar 
 Nicht ihm, einem andern gehöret, 
Gewaltthätig stößt, ja er stürbe sogar; 
 So werden sie gleich viel beschweret: 
Der lebende Ochs wird verkauft, der Betrag, 
Den dessen Verkauf ihnen einbringen mag, 






Jedoch wenn der Ochs schon ein stößiger war, 
 Als den selbst sein Herr ihn erkannte, 
Denselben jedoch nicht verwahrte, sogar 
 Nachdem man ihn deßhalb ermahnte; 
So wird es bey solcher Bewandtniß ihm Pflicht - 
Das Aas ist zwar sein - eben weil er ihn nicht 




Entwendet ein Mann einen Ochsen, ein Schaf, 
 Der solche verkauft oder schlachtet; 
So werden fünf Ochsen für Einen als Straf', 
 Vier Schafe für Eines erachtet. 
Ergreift man den Dieb gleich im Einbrechen schon, 
Und wird er geschlagen und stirbt er davon; 
 So ist man des Todschlag's nicht schuldig. 
 
Der Todschlag, nach Aufgang der Sonne gescheh'n, 
 Hingegen gereicht zum Verbrechen: 
Es sterbe der Thäter nach solchem Vergeh'n, 
 Man soll mit dem Tode es rächen. 
Im Falle der Dieb seines Diebstahl's Betrag 
Aus Dürftigkeit nicht zu ersetzen vermag, 




Doch ist das Gestohl'ne, es sey, was es sey, 
 Ein Ochs oder Schaf, noch am Leben, 
So soll er bey Ochsen und Eseln nur zwey, 
 Und zwey bey dem Schafviehe geben. 
Wer anderer Grundstücke abfressen läßt, 
Und sonst sie beschädigt, der gebe das Best' 
 Vom eigenen Grundstücke wieder. 
 
Wenn Feuer entsteht, das die Dörner ergreift, 
 Hierauf sich zum Fruchthaufen kehret, 
Und ihn nebst der stehenden Frucht, die noch reift, 
 Auf jemandes Acker verzehret; 
So soll, der das Feuer veranlasset hat, 
Den Schaden ersetzen; derselbe erstatt', 
 Was immer das Feuer verdorben. 
 
Wenn jemand dem Nächsten ein Geld, ein Geräth' 
 Vertrauet, es ihm zu verwahren, 
Und solches gestohlen wird - früh oder spät 
 Hat endlich derselbe erfahren, 
Wer solches gestohlen - so soll in dem Fall' 
Derjenige, der das Vertraute ihm stahl, 






Doch kann man trotz aller Bemühungen ihn, 
 Den Thäter, nicht ausfindig machen - 
Entweder verbarg er sich irgend wohin, 
 Vielleicht auch verbarg er die Sachen - 
So bringe man, dem er es stahl, vor Gericht, 
Damit er, er hab' das Gestohlene nicht 
 In eigenen Händen, beschwöre. 
 
Wenn jemand am Nächsten ein Unrecht begeht, 
 Betreffe es Ochsen und Schafe 
Und Esel, auch wenn es in Kleidern besteht, 
 So ziehe man diesen zur Strafe: 
Man bringe den Handel demnach vor Gericht, 
Da soll er, gleichwie es dasselbige spricht, 
 Dem Nächsten es zweyfach erstatten. 
 
Vertraut wer dem Nächsten zur Obsorg' ein Vieh, 
 Dasselbige ihm zu verwahren, 
Es sey nun ein Ochs oder Esel, so wie 
 Ein Schaf, die das Unglück erfahren 
Beschädigt zu werden, vielleicht auch noch gar 
Zu sterben, vielleicht, doch kein Aug' nahm es wahr, 




So soll er es eidlich, und zwar vor Gericht, 
 Er hab' es verwahret, beschwören, 
Und greife nach Gütern nicht, welche ihm nicht, 
 Wohl aber dem Nächsten gehören. 
Und weist er darüber sich hinlänglich aus, 
So geh' der Besitzer darüber hinaus 
 Und fordere keine Erstattung. 
 
Jedoch wenn ihm jemand dasselbige stahl, 
 So soll er's ersetzen: hingegen 
Zerreiß es ein reissendes Thier, in dem Fall' - 
 Er muß es mit Zeugniß belegen - 
Beweise er solches und bring' es herbey, 
So ist er von aller Verantwortung frey 
 Und darf es dem Herrn nicht ersetzen. 
 
Entlehnt wer ein Vieh, und es stirbt oder hat 
 Bey ihm einen Schaden genommen, 
Und zwar ohne Beyseyn des Herrn, so erstatt' 
 Er, was er zu leihen bekommen; 
Jedoch ist der Herr dieses Viehes dabey, 
So ist vom Ersatze des Viehes er frey, 






Wenn wer eine Jungfrau - verlobt ist sie nicht - 
 Beredt, sich mit ihm zu vergehen; 
So wird es demselben zur heiligen Pflicht, 
 Sich selbe zum Weib' zu ersehen: 
Verweigert ihr Vater dieß ehliche Band, 
So geb' ihr derselbe an Geld auf die Hand, 
 So viel einer Morgengab' gleichet. 
 
Den Zauberer tödte. Des Todes ist werth, 
 Wer etwa beym Viehe gelegen. 
Wer andere Götter mit Opfern verehrt, 
 Der sterbe der Missethat wegen. 
Der Herr ist dein Gott; diesem opfre allein. 
Du sollst nicht ein Drücker des Fremdlinges seyn; 
 Ihr waret selbst fremd in Egypten. 
 
Den Witwen und Weisen zu schaden vermeid', 
 Du sollst sie im Gegentheil' ehren; 
Beschädigt ihr selbe, so rufen sie beyd' 
 Zu mir und ich will sie erhören, 
Und tödt' euch, darüber ergrimmt, mit dem Schwert, 
Das schnell eure Weiber in Witwen verkehrt, 




Wofern ihr ein Geld meinem Volke, das arm 
 Und dessen bedürftig ist, leihet, 
Behandelt es, daß man euch - jeder erbarm' 
 Sich seiner - des Wuchers nicht zeihet; 
Und nehm't ihr ein Kleid eures Nächsten zum Pfand', 
So stell't es am Abend ihm wieder zur Hand, 
 Bevor noch die Sonne entweichet. 
 
Es ist seine einzige Decke sein Kleid, 
 Damit seinen Leib zu bedecken; 
Und gibst du es wieder, so wird er mit Freud' 
 Sich hin auf sein Nachtlager strecken: 
Und wenn er zu mir, dieser nämliche, schreyt, 
So will ich ihn hören zu eben der Zeit; 
 Ich bin ja barmherzig und gnädig. 
 
Ich sage dir: fluche der Obrigkeit nicht; 
 Du sollst deinem Fürsten nicht fluchen, 
Das Opfer der nassen und trockenen Frücht' 
 Zur Zeit zu beschleunigen suchen. 
Die männliche Erstgeburt opferet mir, 
Vom Schafe und Rindviehe opferet ihr 






Doch bring't mir dieß Opfer nicht alsogleich dar, 
 Und lass't sieben Tage vergehen; 
Da kann es am achten darauf, auch wohl gar 
 Noch später nach diesem geschehen. 
Ihr sollet das Fleisch vom zerrissenen Thier' - 
Es ist eine Speise für Hunde - als mir 




Es soll dir ein jegliches eitle Gerücht 
 Nicht gleich als wahrhaftig erscheinen. 
Du sollst aus Gefallen mit Bösen dich nicht, 
 Um fälschlich zu zeugen, vereinen; 
Und folge der Menge im Bösen nicht nach. 
Du sollst von der Wahrheit, wofern eine Sach' 
 Als Streitsache vorliegt, nicht weichen; 
 
Erbarm' dich hierin selbst des Dürftigen nicht. 
 Und kommt dir auf einsamen Wegen 
Der irrende Ochs deines Feind's zu Gesicht', 
 So gehe demselben entgegen, 
Und führe den Ochsen ihm wiederum zu; 
Und ist es ein Esel, ein Schaf, eine Kuh', 




Dem Esel desjenigen, welcher dich haßt, 
 Zur Hülf' zu seyn, sollst du dich fügen, 
Sobald du ihn findest, durch schwerere Last 
 Zu Boden gedrücket, wo liegen; 
Zwar, stehst du ihm bey, so versäumest du was: 
Doch geh' nicht vorüber, versäum' es, auf daß 
 Das Thier deine Hülfe erlange. 
 
In Streitsachen sollst du - und fiel es dir schwer - 
 Das Recht eines Armen nicht beugen. 
Sey ferne von Sachen, je mehr und je mehr 
 Sich solche zur Unwahrheit neigen. 
Erwürg' den Gerechten und Schuldlosen nicht; 
Ich werde den Gottlosen, was er auch spricht, 
 Für einen Gerechten nicht halten. 
 
Verabscheu' Geschenke; sie machen dich schlecht, 
 Sie können den Weisen verblenden; 
Geschenke verkehren das Unrecht in Recht, 
 So wie sie das letztere wenden. 
Sey Fremden nicht lästig; ihr wißt es zu gut 
Aus eigner Erfahrung, wie einem zu Muth, 






Sechs Jahre besäe dein Land, was geräth, 
 Das sammle, es wird dir genügen; 
Es werde im siebenten Jahr' nicht besä't, 
 Da lasse es ruhen und liegen, 
Damit sich der Arme im Volke ernähr', 
Und selbst auch das Wild von dem übrigen zehr'; 
 Auch ruhe der Wein = und der Öhlberg. 
 
Du sollst deine Arbeit sechs Tage lang thun 
 Und feyern am siebenten Tage, 
Damit deine Ochsen und Esel auch ruh'n, 
 Befreyet von Arbeit und Plage. 
Damit auch der Sohn deiner Magd sich erquick', 
So wie selbst der Fremdling, den dir ein Geschick 
 In deine Behausung geführet. 
 
Bewahret nun, was ich euch sagte, wie Gold, 
 Befleißt euch dasselbe zu ehren; 
Ihr sollet - seyd anderen Götttern nicht hold - 
 Beym Namen derselben nicht schwören, 
Er werde aus niemandes Munde gehört. 
Ihr sollet drey Feste, womit ihr mich ehr't, 




Zuerst ist das Fest ungesäuerter Brot'; 
 Du sollst sieben Tage sie essen; 
Hinzu ist die Zeit, wie ich früher gebot, 
 Im Monate Abib bemessen; 
Du zogst aus Egypten zu eben der Zeit: 
Da sorge für Gaben und halt' sie bereit, 
 Mein Angesicht leer nicht zu schauen. 
 
Das Fest deiner Ernte der frühesten Frucht, 
 Der Frucht deiner Arbeit und Mühen, 
Und alles desjenigen, was du gesucht 
 Als Erstling des Feld's zu erziehen, 
Dieß Erntefest sollst du auch fey'rlich begeh'n, 
Nachdem, was die Ernte erfordert, gescheh'n, 
 Nachdem du sie nämlich vollendet. 
 
Das letzte von diesen drey Festen tritt ein 
 Und ist gleich den beyden zu feyern, 
Nachdem du die sämmtlichen Früchte herein 
 Gebracht und die Scheunen und Scheuern 
Damit, als des Feldes gesammtem Ertrag - 
Der Lohn deiner Arbeit, der Lohn deiner Plag' - 






Es stelle, was Männlich ist, jegliches Jahr - 
 Mit Ausnahm der Schwachen und Kleinen - 
Zu dreymal dem Angesicht Gottes sich dar, 
 Und soll vor dem Herren erscheinen. 
Doch opf're kein Blut neben Sau'rteig; bewahr' 
Bis morgen kein Fett von dem Opferaltar, 
 Es soll über Nacht nicht verbleiben. 
 
Und bringe des Erdreiches frühesten Frücht' 
 Ins Haus deines Gottes des Herren; 
Und koche die jüngeren Ziegenböck' nicht, 
 So lang sie die Mütter ernähren. 
Ich will, daß mein Engel vor aller Gefahr - 
Er gehet dir vor - auf dem Weg dich bewahr', 
 Auf dem er zum Glücke dich führet. 
 
Verehre ihn also, gehorch' seiner Stimm', 
 Verachte ihn nicht; denn wer immer 
Noch Sünde - mein Name ist nämlich in ihm - 
 Begeht, dem verzeihet er nimmer: 
Gehorchst du jedoch seiner Stimme allein, 
So will ich ein Feind deiner Feindsel'gen seyn, 




Es gehet dir aber mein Engel voran 
 Und führt dich zu den Amorrhitern, 
Hethitern, Hevitern; er machet dir Bahn 
 Und bringt dich zu den Pheresitern, 
Zugleich zu den Nachkommen Canaan's sowohl, 
Als auch des Jebusi; kein Mann davon soll, 
 Ich tödt' sie, am Leben verbleiben. 
 
Doch bück' vor den Göttern derselben dich nicht, 
 Du sollst sie nicht ehren, nicht ihnen -  
Sie sind keine Götter, sie sind ein Gedicht - 
 Durch Werke der Finsterniß dienen: 
Zerstören im Gegentheil sollst du sie all', 
Die Bilder der Gottheiten allezumal 
 In lautere Stücke zerbrechen. 
 
Dem Herrn deinem Gott aber diene allein, 
 Er wird dir das Nöthige geben; 
Du wirst einer stäten Gesundheit dich freu'n, 
 Er wird alle Krankheiten heben; 
Er mehret die Tag' deines Lebens, verweist, 
Was Mißgeburt oder was Unfruchtbar heißt, 






Ich sende vor dir meinen Schrecken einher, 
 Ich werde sie alle erschrecken, 
Und Furcht, wenn du kommst, in demjenigen, der 
 Dich hasset und anfeindet, wecken: 
Ich werde sie tödten, ich jage sie fort, 
Sie werden, von Schrecken erfüllet, den Ort, 
 Von Furcht überfallen, verlassen. 
 
Ich rufe den Hornissen, schick' sie voraus, 
 Die Feinde vor dir zu vertreiben; 
Sie jagen die Völker zum Lande hinaus, 
 Daß keine derselben mehr bleiben. 
Ein Jahr aber wäre zu wenig dafür, 
Das Land würde wüste, das reissende Thier 
 Sich sonst in demselben vermehren. 
 
Nur allgemach treib' ich vor dir her sie aus - 
 Denn also nur wird es dir nützen - 
Bis daß du dich mehrest, bis daß du dein Haus 
 Erweiterst, das Land zu besitzen: 
Es gränzt an das Schilf = und philistrische Meer, 
Und reicht von der Wüste, als Gränze, bis her 




Ich gebe die Einwohner in deine Hand 
 Um allgemach sie zu vertreiben, 
Daß keine von allen im sämmtlichen Land' 
 Mehr übrig und wohnhaft verbleiben. 
Doch kommst du in eben die Landschaft hinein, 
So geh' mit dem Volk' keine Bündniße ein, 
 Noch auch mit den Göttern desselben. 
 
Es soll dieses Volk in dem Land von der Zeit, 
 Als du es bewohnest, nicht wohnen, 
Damit es zu sündigen dich nicht verleit', 
 Du sollst es daher nicht verschonen; 
Denn dientest du dort ihren Göttern, nicht mir, 
Der Mensch ist zu sinnlich, so würde es dir 




Den Moseh berief nun der Herr auf die Höh'n, 
 Es soll ihn der Aaron begleiten; 
Auch Nadab und Abihu waren erseh'n 
 Mit ihm auf die Höhe zu schreiten; 
Es sollen nebst diesen die siebenmal zehn 
Der Ältesten Israels ebenfalls geh'n, 






Vom Herren entferneter betet ihn an! 
 So hat er dem Moseh befohlen, 
Es soll der alleinige Moseh ihm nah'n, 
 Und die ihn Begleitenden sollen 
Von ferne in lauterer Anbetung steh'n; 
Das Volk aber soll auf die Höhe nicht geh'n; 
 Sie sollen den Berg nicht ersteigen. 
 
Es kam also Moseh zurück, hinterbracht' 
 Dem Volke die Worte des Herren, 
Empfahl ihm zugleich, was er kund ihm gemacht, 
 Das ist, die Gebote zu ehren. 
Da sprachen sie alle mit einhell'ger Stimm': 
Wir wollen dem Herrn, wir versprechen es ihm, 
 Das, was er geredet hat, halten. 
 
Und Moseh verzeichnete jegliches Wort 
 Des Herrn und begann mit dem Grauen 
Des Morgens an Sinai's niedrigstem Ort' 
 Ihm einen Altar zu erbauen, 
Und richtete eben demselben darauf 
Zwölf Säulen als Vorbilder Israels auf, 




Er sandte die Jünglinge Israels fort 
 Und hatte denselben befohlen, 
Sie sollen ihm Farren hieher an den Ort 
 Zu Brand= und zu Dankopfern hohlen. 
Da nahm er die Hälfte des Blutes, und zwar 
In Schalen, und goß aber auf den Altar 
 Die andere Hälfte desselben. 
 
Dann las er dem Volke das Bundesbuch vor, 
 Das sämmtlich versammelt gewesen; 
Und als er es deutlich und klar vor dem Ohr' 
 Der Israels Kinder gelesen; 
So sprachen sie alle mit einhell'ger Stimm': 
Wir wollen dem Herrn, wir versprechen es ihm, 
 In allem und jedem gehorchen. 
 
Hierauf aber nahm er die Schale, in der 
 Das übrige Blut sich befunden, 
Und sprengte es allseitig über sie her, 
 Die rings und gedrängt ihn umstunden: 
Es hat über all' diese Worte mit euch 
Der Herr einen Bund gemacht, sprach er zugleich; 






Und Moseh entzog sich dem Volk' und begann - 
 Das Volk aber blieb daselbst stehen - 
Dem Auftrag' des Herren zufolge bergan 
 Von Aaron begleitet zu gehen: 
Und Nadab und Abihu, dessen zwey Söhn', 
Nebst diesen die übrigen siebenmal zehn 
 Der Israels Ältesten folgten. 
 
Da sah'n sie die Gottheit von Israel klar; 
 Sie sahen, wie unter den Füßen 
Ein Werk, wie aus einem Saphirsteine war, 
 So hell, wie wenn Wolken zerfließen 
Und plötzlich in seinem azurenen Blau 
Des heiteren Himmels unendliches Gau 
 Von Zone zu Zone erscheinet. 
 
Es legte doch Gott seine Hand nicht an die, 
 Die so in sein Anschau'n versanken; 
Nachdem sie ihn aber gesehen und sie 
 Gemeinschäftlich aßen und tranken, 
Ergieng von dem Herren der weit're Befehl, 
Daß Moseh bey ihm auf dem Berge sich stell', 




Er woll' ihn mit steinernen Tafeln verseh'n, 
 Worauf die Gebote zu lesen, 
Worauf die Gesetze für Israel steh'n; 
 Er selbst sey der Schreiber gewesen: 
Er geb' ihm dieselbigen, sagte der Herr, 
Damit er - der Moseh - sie Israel lehr' 
 Und selbes darin unterrichte. 
 
Und Moseh erhob sich, sein Diener mit ihm, 
 Der Josua, weiter zu gehen; 
Er folgte gehorchend der göttlichen Stimm' 
 Und stieg auf des Sinai's Höhen: 
Den Ältesten gab er zuvor den Befehl, 
Und sagte: sie sollen ihn hier auf der Stell', 
 Bis daß er zurückkomm', erwarten. 
 
Und fällt etwas vor - dieß befahl er zugleich - 
 Von wichtigen, streitigen Dingen, 
So soll't ihr, da Hur und der Aaron bey euch, 
 An diese das Wichtigste bringen; 
Und also vermiß't ihr mich einstweilen nicht, 
Weil Aaron und Hur anstatt meiner Gericht 






Die Wolke bedeckte den Sinai ganz, 
 Nachdem er auf selben gestiegen; 
Es ruhte die Herrlichkeit Gottes im Glanz 
 Daselbst, und die Wolke blieb liegen 
Und barg durch sechs Tage den Berg, und da rief 
Den Moseh, nachdem schon der sechste verlief, 
 Am siebenten Gott aus der Wolke. 
 
Die Herrlichkeit Gottes des Herren erschien 
 Dem Volk' wie ein brennendes Feuer 
Am Gipfel des Berges. Und Moseh gieng hin 
 Und trat in den wolkichten Schleyer, 
Damit er die Spitze des Berges erreich', 
Allwo er durch viermal zehn Tag' und zugleich 




Der Herr sprach zu Moseh: Zu Israel sag', 
 Man soll mir ein Freyopfer nehmen; 
Ein jeglicher soll, je nachdem er's vermag, 
 Zu freywill'ger Gab' sich bequemen: 
Die Gabe jedoch, die ihr darreichen soll't, 
Bestehe in Erz und in Silber und Gold, 




In Wolle von zweyerley roth und von blau, 
 In Haaren von Ziegen, in Leinen, 
In Fellen von Dachsen, wie selbige grau 
 Bereits schon natürlich erscheinen; 
Bestehe in röthlich gefärbetem Fell' 
Von Widdern, in Sittimholz, Rauchwerk und Öhl, 
 Nebstbey in Gewürzen zur Salbe; 
 
Zum Leibrock' und Brustschild' in allerley Stein'; 
 Als: Onyx und andere Steine. 
Und mach' mir ein Heiligthum, köstlich und rein, 
 Zu wohnen in eurer Gemeine. 
Die Wohnung mit ihren Geräthschaften mach' - 
Ich zeigte dir solche - dem Vorbilde nach; 
 Sie sollen ihm vollkommen gleichen. 
 
Und schaff' eine Lade von Sittimholz an; 
 Die Länge derselben bestehe 
In dritthalben Ehlen, die Breite daran 
 In anderthalb, so auch die Höhe: 
Und inwendig, so wie auch auswendig soll't 
Ihr solche vergolden mit reinestem Gold'; 






Vier goldene Ringe verfertige man, 
 Und setz' sie an ihre vier Ecken, 
Und mache von Sittimholz Stangen daran, 
 Um diese in jene zu stecken: 
Mit Gold überzogen in selbe gebracht, 
Zu jedweder Seite zum Tragen gemacht, 
 Verbleiben sie stets in den Ringen. 
 
Und leg' in die Lade das Zeugniß hinein, 
 Ich werde dir solches schon geben; 
Auch einen Versöhndeckel mache ganz rein 
 Von Golde und mache ihn eben: 
Zwey goldene Cherubim setze darauf 
An beyderley Ende der Lade hinauf; 
 Den dießseits, den anderen jenseits. 
 
Die Stellung der Flügel der Cherubim sey 
 Nicht anders als diese: sie strecken 
Ihr Flügelpaar also aus, daß sie dabey 
 Mit solchen den Deckel bedecken; 
Ein Angesicht soll gen des anderen steh'n, 
Auch sollen sie nach dem Versöhndeckel seh'n, 




Von eben dem Orte aus red' ich mit dir - 
 Aus dieser zwey Cherubim's Mitte - 
Und werde dir mittheilen, was ich hinfür 
 Den Israels Kindern gebiete. 
Von Sittimholz mach' einen Tisch, und zwar so: 
Die Breite sey Eine, die Läng' aber zwo, 
 Und anderthalb Ehlen die Höhe. 
 
Du sollst ihn mit reinestem Gold' überzieh'n, 
 Ein goldener Kranz soll ihn zieren, 
Ein solcher ist um ein Gestell, das für ihn 
 Zu machen ist, gleichfalls zu führen; 
Und überdieß mache vier Ringe daran, 
Damit man mit Stangen ihn forttragen kann; 
 Mit Gold überziehe die Stangen. 
 
Auch fertige Schüsseln und Rauchfässer an, 
 Und Becher und allerley Schalen, 
Und Platten, womit man sie zudecken kann, 
 Von Gold und in nöthigen Zahlen; 
Und leg' auf die Tischfläche Schaubrote hin; 
Du sollst ihm die Schaubrote niemal entzieh'n; 






Und mach' einen goldenen Leuchter; allein, 
 Ein Stück sey sein Schaft und die Röhren, 
Es soll auch aus diesem das Schalenwerk seyn, 
 Die Knöpf', die zu selbem gehören, 
Und so auch die Blumen; sechs Röhren - nicht mehr - 
Erhalt' er: drey Röhren auf einer, daher 
 Auch drey auf der anderen Seite. 
 
Drey Schalen, wie Mandeln gestaltet, erhält 
 Nebst Blume und Knopf eine Röhre. 
Die Anzahl der Schalen am Leuchter entfällt 
 Jedoch etwas größer: vermehre 
Dieselben um eine, so sind deren vier 
Wie Mandeln gestaltet, und jegliche zier' 
 Ein Knopf und zugleich eine Blume. 
 
Am Leuchter sey unter zwey Röhren ein Knauf, 
 Ein Knauf unter weitern zwey Röhren, 
Und unter den letzten zwey wieder darauf 
 Ein solcher; die Röhren gewähren 
Das Anseh'n, als wüchse ein jegliches Rohr, 
Wie Äste am Baum', aus dem Schafte hervor; 




Und mach' sieben Lampen; sie kommen sodann 
 Dem Leuchter genüber zu stehen; 
Und fertige Lichtputzen, Löschnäpfe an, 
 Bloß Gold ist zu diesen ersehen. 
Ein Zentner des Goldes für all' dieß Geschirr 
Ist hinreichend. Mache es, wie ich es dir 




Die Wohnung zu machen, sind Teppiche - zehn 
 Bereite hinzu - zu verwenden. 
Es hat aber also dabey zu gescheh'n, 
 Um zweckmäßig sie zu vollenden: 
Man nehme erst Leingarn, gezwirnet und fein, 
Und web' carmosinrothe Wolle hinein, 
 Und purpur= und blaufarb'ge Wolle. 
 
Ein Teppich soll zwanzig acht Ehlen lang seyn, 
 Vier Ehlen die Breite erreichen; 
Man richt' nach dem Maß' einen jeglichen ein, 
 Sie sollen sich allesammt gleichen. 
Fünf Teppiche heft' an einander, und heft' 
Die andern fünf Teppiche - gleiches Geschäft 






Am Ende des ersteren Teppiches mach' 
 Man Schleiflein von blaufarb'ger Wolle; 
Am Ende des anderen Teppich's hernach - 
 Am äußersten Saum - wiederhohle 
Man gleichfalls das nämliche Schleifleingeschäft; 
Man mache aus beyden ein Ganzes und heft', 
 Vielmehr aber bind' sie zusammen. 
 
Am ersteren Teppich sey fünfzig die Zahl 
 Der Schleiflein, und fünfzig am zweyten; 
Es fassen die Schleiflein sich allezumal; 
 Laß goldene Häfte bereiten, 
Auch fünfzig: und füge die Teppiche dann 
Den einen hiemit an den anderen an, 
 So werden sie beyde zu einem. 
 
Aus Ziegenhaar mache eilf Teppiche, die - 
 Ein jeglicher - dreymal zehn Ehlen 
An Länge, an Breite vier Ehlenmaß - sie 
 Vertreten das Hüttendach - zählen: 
Sie werden von einerley Maße gemacht, 
Erst fünf und dann sechs an einander gebracht; 




Am ersteren Teppich' sey fünfzig die Zahl 
 Der Schleiflein, und fünfzig am zweyten; 
Es fassen die Schleiflein sich allezumal; 
 Laß eherne Häfte bereiten, 
Auch fünfzig, und diese ergreifen sodann 
Die Schleiflein, hiemit also fertiget man 
 Die beyden in eines zusammen. 
 
Die Hälfte der Teppiche Überläng' soll 
 Am hinteren Theile der Hütte, 
So wie eine Ehle auf dießseits sowohl, 
 Als jenseits - erforsche die Mitte - 
Herabhangen. Decke die Hütte sonach 
Mit rothfarb'gen Fellen von Widdern und mach' 
 Von Dachsfellen noch eine Decke. 
 
Und schaffe auch Bretter von Zedern herbey; 
 Die stehenden Bretter bereite, 
Zwar so, daß ein jedes zehn Ehlen lang sey, 
 Und anderthalb Ehlen die Breite. 
Zwey Einschnitte mache an jedem, daß so 
Von eben den Brettern je zwo und je zwo 






Die Bretter zur Wohnung verhalten sich so: 
 Es kommen davon an die Seite 
Gen Mittag nicht wen'ger als zehenmal zwo; 
 Für jedes derselben bereite 
Zwey silberne Füße und mach' sie daran, 
Und bringe sie unten am Einschnitte an; 
 Es zählen sich viermal zehn Füße. 
 
Gen Mitternacht hin ist es wiederum so: 
 Es kommen auf selbige Seite 
Von gleichart'gen Brettern auch zehenmal zwo; 
 Für jedes derselben bereite 
Zwey silberne Füße und mach' sie daran 
Und bringe sie unten am Einschnitte an; 
 Es zählen sich viermal zehn Füße. 
 
Die Seite der Wohnung gen Abend ist so: 
 Du sollst nur sechs Bretter bereiten, 
Und mache daselbsten zu Eckbrettern zwo, 
 Ein Eckbrett zu beyderley Seiten: 
Sie sollen auch durchaus zusammgefügt seyn, 
Es schließ' eine Fuge nach oben sie ein, 




So werden acht Bretter gen Abend hin seyn, 
 Und alle mit silbernen Füßen; 
Es kommen in sämmtliche sechzehn hinein; 
 Denn ihre zwey Eckbretter müssen 
Auch eben sowohl, wie die übrigen all' - 
Es ist bey denselben der nämliche Fall - 
 Zwey silberne Füße erhalten. 
 
Und mache zu all' diesen Brettern sodann 
 An jeglicher Seitenwand Ringel, 
Und fertige solche aus Sittimholz an, 
 Fünf Ringel für jeglichen Flügel, 
Den mittelsten aber so lange an Maß', 
Damit er die Enden der Seite erfaß'; 
 Er gehe durch sämmtliche Bretter. 
 
Du sollst diese Bretter mit Gold überzieh'n, 
 Die Ringe verfertigen lassen; 
Sie sollen aus Gold seyn, als Örter, worin 
 Die zedernen Ringel sich fassen. 
Mit Gold überziehe die Ringel, und richt' 
Die Wohnung so auf, wie sie dir zu Gesicht 






Und mach' einen Vorhang von Garne und Woll', 
 Die Farbe sey Purpur und Bläue 
Und auch Carmosin; und in selbigen soll 
 Man Cherubim nebst einer Reihe 
Verschiedener Blumen, so artig und schön, 
Wie solche an jeglichem Teppich' zu seh'n, 
 Von künstlicher Arbeit verweben. 
 
Es soll dieser Vorhang an Säulen, und zwar 
 An vier, und von Sittimholz hangen; 
Es sollen die Säulen - dieß doppelte Paar - 
 Mit goldenem Überzug' prangen. 
Es seyen die Hacken, an welchen er hängt, 
Von lauterem Gold', mit nichts anderm vermengt, 
 Die Füße der Säulen von Silber. 
 
Man soll für den Vorhang denjenigen Ort, 
 Wo nämlich die Häfte sind, wählen; 
Die Lade des Zeugnißes soll man alldort, 
 Doch inner demselbigen, stellen: 
Das heiligste Heiligthum soll man durch ihn, 
Durch eben den Vorhang, dem Auge entzieh'n, 




Du sollst auf die Lade - man stell' sie hinein - 
 Hernach den Versöhndeckel bringen. 
Es kommen der Tisch und der Leuchter herein 
 Nebst anderen nöthigen Dingen, 
Jedoch aber außer dem Vorhang' zu steh'n: 
Die Seite gen Mittag ist letzterm erseh'n, 
 Dem Tische die Mitternachtseite. 
 
Man mache zuletzt eine Decke, bestimmt 
 Den Eingang der Hütte zu decken, 
Bestehend aus Wolle und Leingarn; man nimmt, 
 Ein künstliches Werk zu erzwecken, 
Nebst Wolle, die purpur und blau, carmosin 
Gefärbt ist, den feinsten gezwirneten Linn, 
 Und webt sie, als wär' sie gesticket. 
 
Von Sittimholz werden fünf Säulen gemacht, 
 An diese die künstliche Decke 
Mit Hülfe von goldenen Hacken gebracht; 
 Man soll, daß man Gleichheit erzwecke, 
Das Holz dieser Säulen von oben bis hin 
Nach unten mit reinestem Gold' überzieh'n. 







Erbaue von Sittimholz einen Altar: 
 Die Länge betrage fünf Ehlen, 
Die Breite desselbigen soll auf ein Haar 
 Das nämliche Ehlenmaß zählen; 
Hierdurch wird erzweckt, daß er viereckig sey: 
Zur Höhe erhalte derselbe nur drey - 
 Mithin um zwey weniger - Ehlen. 
 
Von Holz also soll er, nicht aber von Stein, 
 Mit Hörnern auf seinen vier Ecken 
Nach diesem bezeichneten Ehlenmaß' seyn; 
 Du sollst ihn mit Erze bedecken. 
Und ihn von der Asche zu reinigen, mach' 
Hiezu die Geräthe dem Vorbilde nach; 
 Du hast auf dem Berg' sie gesehen. 
 
Geräthe sind: Töpfe und Schaufeln, wornach 
 Die Sprengbecken, Feu'rzangen kommen, 
Nebst diesen die Kohlpfannen: sämmtliche mach', 
 Der Stoff wird aus Erze genommen; 
Und mach' ein Gegitter von ehernem Netz', 
Und an die vier Ende desselbigen setz' 




Wo unten der Gang des Altares ist, setz' 
 Dieß eherne Gitter - es gleiche 
Nur beyläufig einem - und so, daß das Netz 
 Die Mitt' des Altares erreiche. 
Man mache zwey Stangen von Sittimholz, die, 
Bestimmt zum Altar', man mit Erz überzieh, 
 Mit diesen denselben zu tragen. 
 
Es kommen die Stangen in Ringe hinein, 
 In Ringe auf beyderley Seiten; 
Es soll der Altar aber ausgehöhlt seyn, 
 Du sollst ihn genau so bereiten, 
Gleichwie du sein Vorbild am Berge geseh'n; 
Es soll, was du machst, nach dem Vorbild' gescheh'n, 
 Was jeglicher Gegenstand fordert. 
 
Es soll um die Wohnung ein Vorhof umher 
 Nach allen vier Seiten bestehen; 
Und Vorhänge sollen um ihn, die bald mehr 
 Bald weniger lange sind, gehen: 
Sie seyen vom feinsten gezwirneten Lein; 
Ein solcher, er soll hundert Ehlen lang seyn, 






Die Säulen für diesen sind zwanzig an Zahl, 
 Und alle mit ehernen Füßen. 
Die Hacken und Stangen sind allezumal 
 Aus Silber für selbe zu gießen. 
Der Vorhang der Seite gen Mitternacht gleicht 
Hierinfalls dem vorigen: denn er erreicht 
 An Ehlen die nämliche Länge. 
 
Die Breite des Vorhof's gen Abend erhält 
 An Vorhängen fünfmal zehn Ehlen, 
Zehn Säulen, zehn Füße. Und so auch entfällt 
 Der Seite gen Morgen - hier fehlen 
Auch fünfmal zehn Ehlen - das nämliche Maß, 
Wie solches der Vorhof gen Untergang, das 
 Auch fünfmal zehn Ehlen ist, fordert. 
 
Es sollen gen Morgen zwey Vorhäng', doch klein - 
 Für solche auf jeglicher Seite 
Drey Säulen - nur fünfzehen Ehlen lang seyn. 
 Der offene Raum ist die Weite 
Des Eingang's, der zwischen den Vorhängen ist, 
Und zweymal zehn Ehlen als Breitenmaß mißt; 




Dem Vorhang' im Eingang' des Vorhofes soll 
 Die Länge von zweymal zehn Ehlen - 
Er werde mit Leingarn und dreyfarb'ger Woll' 
 Sehr künstlich gesticket - nicht fehlen; 
Es kommen vier Säulen mit Füßen dazu, 
An welchen der Vorhang befestiget ruh', 
 So wie auch die nöthigen Hacken. 
 
Der Vorhof soll zehnmal zehn Ehlen lang seyn, 
 Die Hälfte davon sey die Breite, 
Und diese ist rings um die Wohnung gemein, 
 Das ist, einer jeglichen Seite; 
Die Höhe desselben, die Vorhänge, sey'n 
Fünf Ehlen vom feinsten gezwirneten Lein; 
 Es seyen die Füße von Erze. 
 
Es soll das Geräth', es sey groß oder klein, 
 Vom Pfahle bis selbst auf die Nägel, 
Für in= und für auswendig eheren seyn; 
 Dieß sey bey Verfertigung Regel. 
Man bringe das reinste gestossene Öhl, 
Damit es der Lampe an Nahrung nicht fehl', 






Ja, außer dem Vorhang' des Zeugnißes soll 
 Sie brennen bis gegen den Morgen; 
Und diese Beleuchtung soll Aaron sowohl, 
 Als auch seine Söhne besorgen. 
Dieß sey eine ewige Satzung: sie soll 
Das dermal'ge Israel eben sowohl, 




Beruf' deinen Bruder, den Aaron, zu dir, 
 Berufe mit ihm seine Söhne, 
Daß Aaron mit seinen vier Söhnen vor mir 
 Das Priesterthum antreten könne; 
Denn Aaron mit Nadab und Abihu soll 
Das Priesterthum nebst Eleasar sowohl, 
 Als Ithamar künftig verwalten. 
 
Verschaff' deinem Bruder, dem Aaron, sogleich, 
 Damit er mit Anstand und Würde 
Mir diene, ein heiliges Kleid; es gereich' 
 Demselben zur Ehre und Zierde: 
Und rede mit allen, in welchen der Geist 
Der Weisheit des Herzens sich mächtig erweist, 




Sie sollen ihm folgende Kleider: - es sind 
 Zum Dienste gehörige Sachen - 
Den Brustschild und Leibrock, mit diesen verbind' 
 Den Ober= und Unterrock, machen, 
Nebst diesen den Hut und den Gürtel. Aus Lein 
Soll jedes von diesen verfertiget seyn, 
 Aus Gold und aus dreyfarb'ger Wolle. 
 
Man mache mithin seinen Leibrock aus Lein, 
 Zugleich aus den dreyerley Wollen, 
Man webe und sticke auch Gold damit ein; 
 Allein dieß genügt nicht: es sollen 
Zwey Blätter zur Schulter an selbigen seyn, 
Welch' beyde man an seinen Enden verein'; 
 Es sey eine künstliche Arbeit. 
 
Der künstliche Gürtel am Leibrocke soll 
 Aus eben den Stoffen bestehen: 
Man soll zu demselben die dreyerley Woll', 
 Das Gold und den Linnen ersehen; 
Man sehe die nämliche Arbeit daran - 
So künstlich man etwas verfertigen kann - 






Besorge zwey Onyxe; grab' in den Stein 
 Die Namen der Israels Kinder, 
Sechs Namen derselben in einen hinein - 
 Von Israels Stämmen die Gründer - 
Und grabe auch sechs in den anderen Stein, 
So wie die Geburten erfolgten, hinein, 
 Das ist, nach der Ordnung des Alters. 
 
Man grabe nach Steinschneiderart in die Stein', 
 Gleichwie man pflegt Siegel zu graben, 
Die Namen der Israels Söhne hinein, 
 Wie ihnen die Mütter sie gaben: 
Und überdieß sey an den Steinen zu seh'n, 
Daß goldene Äuglein die Namen umsteh'n, 
 Und selbige ringsum umgeben. 
 
Man setze sie beyde ins Schulterblatt ein, 
 Den einen in dieß, in das eine 
Den andern; es sollen zum Denkmale seyn 
 Dem Israel diese zwey Steine, 
Damit sie der Aaron an jeglichem Tag' 
Auf seinen zwey Schultern ins Heiligthum trag', 




Man mache auch goldene Äuglein daran; 
 Auch sind noch zwey goldene Ketten, 
Wie jemal was zierliches jemand ersann, 
 So zierlich zu machen vonnöthen: 
Wenn Ketten und Äuglein verfertiget sind, 
So nehm' man die Ketten von Gold und verbind' 
 Dieselben sonach mit den Äuglein. 
 
Es soll auf die Weise, gleichwie ich befahl 
 Den zierlichen Leibrock zu machen, 
Der Brustschild des Rechtes - des Urtheil's - aus all' 
 Zu jenem verwendeten Sachen, 
Aus Gold und dem feinsten gezwirneten Lein - 
Man web' auch die dreyfarb'ge Wolle hinein - 
 Sehr künstlich verfertiget werden. 
 
Er soll aber doppelt und viereckig seyn: 
 Es hab' eine Spanne die Breite, 
Auch nehm' eine Spanne die Länge nur ein; 
 Dieß macht seine völlige Weite. 
Man setze in Reihen - man mache vier Reih'n - 
Verschieden geartete Steine hinein; 






Es soll in der ersten von diesen vier Reih'n 
 Ein Sarder, ein Topas, darneben 
Ein dritter, und zwar ein Karbunkelstein seyn; 
 Drey andere Edelstein' geben, 
Und zwar ein Smaragd, ein Saphir, und dabey 
Zugleich ein Demantstein die andere Reih'; 
 Dieß sind die zwey ersteren Reihen. 
 
Die dritte von diesen vier Steinreihen ist, 
 Und zwar, ein Achat, und darneben 
Der Stein Hyazinth und der Stein Amethist; 
 Drey andere Edelstein' geben 
Die vierte und letzte von diesen vier Reih'n, 
Darunter soll erstlich ein Onyxstein seyn, 
 Nebst diesem ein Türkis und Jaspis. 
 
Es soll aber überdieß jeglicher Stein 
 Von Gold eine Einfassung haben; 
Die Namen der Söhne des Israel sey'n, 
 Zwölf Namen, in selbe gegraben, 
Gleichwie man die Siegelring' gräbt; es erschein' 
Der Name von jeglichem auf einem Stein' 




Und überdieß laß' zu dem Brustschild' zugleich 
 Zwey Ketten mit diesem Bedeuten, 
Daß jede die nämliche Länge erreich', 
 Von lauterem Golde bereiten; 
Es werden zwey goldene Ringe gemacht, 
An jegliche Seite des Brustschild's gebracht, 
 Die Ketten an diese befestigt. 
 
Es sollen die Enden der Ketten anbey 
 Die Äuglein am Schulterblatt' fassen. 
Und außer dem sollst du noch Ringe, nur zwey, 
 Von Golde verfertigen lassen, 
Und setz' an die Ecken des Brustschild's sie an, 
Allwo sie dem inneren Theile sich nah'n, 
 Dem Schulterblatt' völlig genüber. 
 
Noch and're zwey Ringe verfertige man; 
 Man soll sie aus Golde bereiten, 
Und setze sie unten am Schulterblatt' an, 
 Und zwar an die vorderen Seiten 
Der Fug' gegenüber; von oben jedoch 
Erfassen dieselben vom Leibrocke noch 






Vermittelst der Ringe befestige man 
 Den Brustschild mit blaufarb'gen Schnüren 
Und bind' ihn damit an das Schulterblatt an, 
 Jedoch nicht, hiemit ihn zu zieren, 
Wohl aber, damit er befestiget sey 
Und keineswegs sich von dem Leibrocke frey= 
 Und losmache, oder sich trenne. 
 
Und geht aber Aaron ins Heiligthum ein, 
 So soll er an selbigen Tagen 
Die Namen der Israels Kinder hinein 
 Im Brustschild' des Urtheiles tragen; 
Er trage sie all' auf dem Herzen hinein, 
Damit sie zum stäten Gedächtniße sey'n 
 Daselbst vor dem Angesicht Gottes. 
 
Er lege dem Brustschild' des Urtheil's die zwey - 
 Das Urim und Thummim - die Lehren, 
Das Licht und die Wahrheit - ein jedesmal bey, 
 Erscheint er daselbst vor dem Herren: 
Das ist, vor dem göttlichen Angesicht trag' 
Er stäts auf dem Herzen an jeglichem Tag' 




Du sollst auch von himmelblaufarbiger Woll' 
 Den Rock zu dem Schulterblatt' machen; 
In Mitte desselbigen obenher soll - 
 Gleich einem geöffneten Rachen - 
Zugleich für das Haupt eine Öffnung besteh'n, 
Doch ringsum mit einigem Saume verseh'n, 
 Damit sie so leicht nicht zerreisse. 
 
Und unterwärts sollen Granatäpfel seyn, 
 Gemacht aus den dreyerley Wollen; 
Sie nehmen das untere Rockende ein, 
 Und zwischen denselbigen sollen 
Auch goldene Glöcklein so abwechselnd steh'n, 
Daß zwischen zwey Äpfeln ein Glöcklein zu seh'n, 
 Und zwischen zwey Glöcklein ein Apfel. 
 
Es kleide sich Aaron im Dienste damit, 
 Daß jegliches Glöcklein erschalle, 
Sobald er hinein in das Heiligthum tritt, 
 Und ihn nicht der Tod überfalle. 
Man mach' eine Platte - von Gold soll sie seyn - 
Und grabe in selbe die Worte hinein: 






Man binde sie mit einem Bande von Woll', 
 Wozu man die blaue genommen, 
Hernach an die Haube des Priesters; doch soll 
 Sie vorn an dieselbige kommen; 
Er trage mit dieser versehen die Schuld 
Der Israels Kinder, um Gnade und Huld 
 Für sie von dem Herrn zu erwirken. 
 
Du sollst einen engeren Rock und dabey 
 Zugleich einen Priesterhut machen, 
So wie einen Gürtel; ein jegliches sey 
 Von Linnen: und diese drey Sachen, 
Der Gürtel, der Rock und der Priesterhut sey'n 
Daneben mit freywill'ger Art Stickerey'n 
 Versehen und künstlich gezieret. 
 
Verfertige ferner noch Röcke von Lein - 
 Denn solches verlangt ihre Würde - 
Den Söhnen des Aaron, und oben darein 
 Auch Gürtel und Hauben zur Zierde. 
Bekleide mit allem den Aaron, so wie 
Die Söhne, und weihe und heilige sie, 




Und mach' ihnen Unterziehkleider von Lein, 
 Damit ihre Scham zu bedecken, 
Die rings um die Lenden befestiget sey'n 
 Und sich an die Schenkel erstrecken. 
Sie sollen im Dienste sie tragen; wo nicht, 
So ist's ihnen Sünde - der Tod ihr Gericht: 




Um endlich den Aaron zum Priester zu weih'n, 
 Die Söhne zu Priestern zu weihen, 
So nimm einen Farren; zwey Widder; sie sey'n 
 Ganz vollkommen; Brote, sie seyen 
Ohn' Sau'rteig; und Kuchen, gemenget mit Öhl', 
Und Fladen ohn' Sau'rteig von weitzenem Mehl', 
 Die Fladen mit Öhle bestrichen. 
 
Hierin soll das Opfer zur Weihe besteh'n. 
 Und opf're die Widder, den Farren, 
Und lasse den Aaron und seine vier Söhn' 
 Indeß an der Hüttenthür harren, 
Und Wasche sie alle mit Wasser und kleid' 
Mit eben den ämtlichen Kleidern sie beyd', 






Erst ziehe dem Aaron den Unterrock an, 
 Den Ober= und Leibrock ingleichen, 
Das Brustschildlein gürt' mit dem Gürtel daran, 
 Um nicht von demselben zu weichen, 
Und setz' mit der Platte die Haube ihm auf, 
Nimm  Salböhl und gieß auf sein Haupt es hinauf; 
 Denn dergestalt sollst du ihn weihen. 
 
Dann sollst du die Söhne des Aaron, gleichwie 
 Ihn selbst, mit dem Amtskleid' bekleiden, 
Durch Röcke und Gürtel und Hauben auch sie 
 Im Dienste vom Volk' unterscheiden; 
Du sollst ihre Hände zum Priesterthum' weih'n; 
Sie sollen mir Priester im Heiligthum' seyn: 
 Dieß sey eine ewige Satzung. 
 
Sobald man den Farren zur Hütte gebracht, 
 Soll Aaron zusammt seinen Söhnen - 
Wodurch sich ein jeglicher unwürdig macht - 
 Auf's Haupt dieses Farren sich lehnen; 
Es lehne sich jeder mit Händen dahin. 
Man schlachte darauf bey der Hüttenthür ihn, 




Bestreich' mit dem Blute am Opferaltar' 
 Die Hörner; das übrige gieße 
Am Opferaltare daneben, und zwar 
 An eben desselbigen Füße. 
Vom Eingeweid' sämmtliches Fett und das Netz 
Der Leber, die Nieren sammt Fett aber setz' 
 Als Brandopfer auf den Altar hin. 
 
Du sollst von dem Farren das Fleisch und das Fell 
 Sammt Unrath mit Feuer verbrennen, 
Wähl' außer dem Lager hiezu eine Stell'; 
 Ein Sündopfer ist es zu nennen. 
Dann nimm einen Widder, und Aaron sowohl, 
Als jeder der Söhne desselbigen soll 
 Auf's Haupt mit den Händen sich lehnen, 
 
Und schlacht' ihn, und um den Altar herum gieß 
 Sein Blut und zerhau' ihn in Stücke, 
Und wasche sein Eingeweid', wasche die Füß' 
 Und leg' auf das Fleisch sie zurücke, 
Und opf're den Widder und zünde ihn an; 
Ein Brandopfer ist es, ein Opfer, woran 






Dann hohle den anderen Widder heran, 
 Und Aaron soll sammt seinen Söhnen, 
Gleichwie sie beym ersteren Widder gethan, 
 Auf's Haupt mit den Händen sich lehnen; 
Und schlacht' ihn und nimm von dem Blute; zuvor 
Bestreiche mit diesem das Läpplein am Ohr' 
 Der Priester, und zwar an dem rechten. 
 
Bestreich' ihre Daumen, die rechten, und zwar 
 An Händen sowohl, als an Füßen; 
Das übrige sollst du hernach am Altar', 
 Das ist, auf denselbigen gießen. 
Und nimm von dem nämlichen Blut' am Altar' 
Und nimm auch nebst diesem vom Salböhl' sogar; 
 Besprenge mit beyden die Priester; 
 
Besprenge den Aaron damit und die Söhn', 
 Besprenge die Kleider von ihnen, 
Mit welchen dieselben ins Heiligthum geh'n, 
 Worin sie in selbigem dienen: 
Und dergestalt wird nicht nur Aaron allein, 
Und seine vier Söhne geheiliget seyn, 




Und nimm von dem Widder das Fett und den Schwanz, 
 Das Fett an dem innern Geweide, 
Das Netzlein, das über der Leber ist, ganz, 
 Zugleich auch die Nieren, und beyde 
Zusammt ihrem Fett, das dieselben umschließt, 
Die Schulter, die rechts an dem Opferthier' ist; 
 Es ist dieß ein Widder der Weihung. 
 
Du sollst auch noch Brot, einen Kuchen mit Öhl' - 
 Es sind dieses Gaben zum Weben - 
Und auch einen Fladen von weitzenem Mehl' 
 Ohn' Sau'rteig der Priesterschaft geben, 
Und leg' in die Hände des Aaron, so wie 
In jene der Söhne die Opfergab, die 
 Zuvor vor dem Herren sie weben. 
 
Sobald als die Priester die Webung vollbracht 
 Und alles geheiliget haben - 
Zum Opfer sey früher schon Anstalt gemacht - 
 So nimm die geheiligten Gaben 
Zurück aus den Händen der Priester und zünd' 
Dieselben zum süßen Geruche - sie sind 






Du sollst von dem Widder der Weihung darauf 
 Das Brüstlein zum Webopfer weben, 
Und heb' vor dem Herren dasselbige auf  
 Es wird dir zu eigen gegeben - 
Und heilige dieses, und webe darauf 
Die Schulter des Widders und hebe sie auf 
 Und heilige sie vor dem Herren. 
 
Die Brust und die Schulter des Hebopfers soll - 
 Die Satzung soll ewiglich währen, 
In Israel ewig - dem Aaron sowohl, 
 Als auch seinen Söhnen gehören; 
Denn dieß ist ein Hebopfer: diese allein, 
Die Hebopfer, sollen von Dankopfern seyn; 
 Ein Hebopfer sey für den Herren. 
 
Die heilige Kleidung, die Aaron zur Zeit 
 Benützet, erhalten die Söhne 
Und werden in solcher gesalbt und geweiht; 
 Und eben in dieser erkenne 
Man unter den Söhnen denjenigen, den 
Man sieht in derselben ins Heiligthum geh'n; 




Man nehme und koche das Fleisch von dem Thier' 
 Der Weihung, das ist, von dem Widder 
An heiliger Stätte; die Söhne, die vier, 
 Und Aaron selbst lassen sich nieder 
Und essen an heiliger Stätte allda 
Vom Fleische des Widders der Hüttenthür nah', 
 Und essen zugleich auch vom Brote. 
 
Es soll dieses Opfer ein Sühnopfer seyn; 
 Es soll dieß die Hände von jenen, 
Die solches verrichten, auch heil'gen und weih'n, 
 Die Opfernden selbsten versöhnen. 
Ein Fremder jedoch, wer es immer mag seyn, 
Genieße es nicht; nur der Priester allein 
 Genieß' als Geheiligter solches. 
 
Und haben sie alles - es bliebe ein Stück 
 Bis Morgen - verzehren nicht können, 
So soll man vom Fleisch oder Brot, was zurück 
 Geblieben, mit Feuer verbrennen: 
Es ist erlaubt, daß man solches genieß', 
Man soll es nicht essen, geheiligt ist dieß, 






An jeglichem Tage verrichte und schlacht' 
 Ein Opfer, und zwar einen Farren; 
Es werde dieß Schlachtopfer darum gebracht, 
 Versöhnung der Sünd' zu erharren: 
Und ist dieses Aussöhnungsopfer gebracht, 
So soll der Altar, den man rein erst gemacht, 
 Gesalbt und geheiliget werden. 
 
Es soll sieben Tag' die Versöhnung gescheh'n, 
 So lang soll dieselbige währen; 
Insonderheit ist auf die Rein'gung zu seh'n, 
 Sie darf der Altar nicht entbehren: 
Er werde gereinigt, geheiligt und sey 
Sehr heilig; und rein sey auch, naht wer herbey 
 Um ihn, den Altar, zu berühren. 
 
Du sollst aber folgendes auf dem Altar' 
 An jeglichem Tage bereiten: 
Zwey Lämmer, ein jedes im Alter ein Jahr', 
 Und zwar zu verschiedenen Zeiten: 
Das eine von diesen bereite zur Zeit 
Des Morgens; das andere aber bereit' 




Es werde vom Hin auch ein Zehentel Mehl's  
 Zum ersteren Lamme genommen, 
Hiezu aber soll des gestossenen Öhl's 
 Ein Viertel als Opfergab' kommen; 
Zum Trankopfer opfere überdieß Wein, 
Er soll mit dem Öhlmaße gleichmäßig seyn; 
 Ein Viertel vom Hin wird erfordert. 
 
Das andere Lamm aber sollst du, und zwar 
 Am Abend, als Opfergab' bringen; 
Gleichwie bey dem Opfer am Morgen, verfahr' 
 Mit ihm und den übrigen Dingen, 
Das ist, mit dem Mehl', mit dem Öhl', mit dem Wein'; 
Es soll dieß dem Herren ein Brandopfer seyn 
 Zum lieblichen, süßen Geruche. 
 
Die Nachkommen Israels sollen hiefür 
 Mit eben dem Opfer den Herren - 
Es ist dieß ein Brandopfer - stets an der Thür 
 Der Hütte des Zeugnißes ehren, 
Allwo ich beschlossen hab', daß ich mit dir, 
Wenn Israels Anliegenheit es hinfür 






Ich theile daselbst meine Aufträge aus, 
 Und gebe dir meine Befehle; 
Indem ich des Zeugnißes Hütte zum Haus', 
 Zur künftigen Wohnung mir wähle; 
Ich heilige durch meine Herrlichkeit sie, 
Zugleich den Altar und den Aaron, so wie 
 Die Söhn', die als Priester mir dienen. 
 
Ich will unter Israel wohnen, so wie 
 Ihr Gott seyn; sie sollen es wissen, 
Ich sey, ich der Herr und ihr Gott, es, der sie 
 Des Pharao Händen entrissen, 
Und sie aus dem Diensthaus' Egypten geführt, 
Damit ich, ihr Herr, als ihr Gott und ihr Hirt 




Du sollst aber noch einen zweyten Altar, 
 Um Rauchwerk zu brennen, bereiten; 
Du sollst ihn von Sittimholz machen, und zwar 
 Im Viereck', in welchem die Seiten 
Ein Ehlenmaß halten; es werde jedoch 
Derselbe hingegen zwey Ehlenmaß hoch 




Du sollst ihn mit lauterem Gold' übezieh'n, 
 Den Obertheil so, wie die Seiten, 
Zugleich auch die Hörner, und ringsum um ihn 
 Ein goldenes Kränzlein bereiten; 
Und bringe auf jeglicher Seite daran 
Zwey Ringe, von Golde gefertiget, an, 
 Und zwar unter eben dem Kränzlein, 
 
Um hölzerne Stangen durch selbe zu zieh'n, 
 Mit diesen ihn füglich zu tragen; 
Von Sittimholz mache die Stangen für ihn 
 Und laß sie mit Golde beschlagen, 
Und setz' vor die Lade des Zeugnißes ihn, 
Jedoch aber außer dem Vorhange, hin, 
 Der nämlich vor selbiger hanget. 
 
Geht Aaron am Morgen und Abend hinein 
 Die Lampen mit Öhle zu nähren, 
Verbrenn' er das Rauchopfer bey ihrem Schein' 
 Zum süßen Geruche dem Herren. 
Es soll dieses Rauchopfer nicht nur allein 
Zur zeitlichen Satzung der Gegenwart seyn, 






Verbrenne kein fremdart'ges Rauchwerk darauf, 
 Bereitet auf andere Weise, 
Und bring' auch kein anderes Opfer hinauf, 
 Kein Opfer von Trank oder Speise: 
Nur Aaron versöhne auf diesem Altar' 
Durch's Blut eines Sündopfers einmal im Jahr'; 
 Es ist dieß dem Herren sehr heilig. 
 
Und nimmst du die Kinder von Israel auf 
 Die Anzahl derselben zu zählen, 
So geben sie alle dem Herren darauf 
 Ein Lösegeld für ihre Seelen; 
So wird keinem einzigen einige Plag', 
Wie immer dieselbe beschaffen seyn mag, 
 Sobald du sie zählst, widerfahren. 
 
Die Hälfte des Seckels des Heiligthums geb' 
 Ein jeder - du sollst sie nur zählen - 
Der Seckel ist zweymal zehn Gera - und heb' 
 Dieselbe von sämmtlichen Seelen 
Von zweymal zehn Jahren und älteren ein; 
Es soll dieß dem Herren ein Hebopfer seyn: 




Es soll zu dem Opfer der Reiche nicht mehr, 
 Der Arme nicht weniger geben: 
Die Hälfte des Seckels nur jener und der. 
 Dieß Lösegeld sollst du erheben; 
Es soll für die Hütte des Zeugnißes seyn; 
Dafür wird der Herr ihnen Gnade verleih'n 
 Und ihrer versöhnlich gedenken. 
 
Du sollst auch, sprach ferner zu Moseh der Herr, 
 Ein ehernes Waschfaß bereiten: 
Es wasche sich Aaron - verordnete er - 
 Und die ihn im Dienste begleiten - 
Sich eher zu reinigen - seine vier Söhn', 
Bevor sie hinein in das Heiligthum geh'n, 
 Sowohl an den Händen, als Füßen; 
 
Denn wenn sie, ein Rauchwerk zu opfern, hinein 
 Zu eben dem Rauchaltar' gehen, 
So soll erst, damit vor dem Herren sie rein 
 Erscheinen, die Waschung geschehen: 
Sie waschen die Hände sowohl, als die Füß', 
Damit sie nicht sterben; es sey ihnen dieß 






Du sollst dir die besten Gewürze erseh'n, 
 Die trefflichsten Myrrhen erwählen, 
Die Menge derselben soll fünfzigmal zehn 
 Des Seckels Gewicht überzählen; 
Der Zimmet sowohl, als der Kalmus erreich' 
Die Hälfte davon, ihre Schwere sey gleich 
 Zwey hundert und fünfmal zehn Seckel. 
 
So viel im Gewicht' du an Myrrha - es fehl' 
 Hievon nicht ein Seckel - genommen, 
So viel soll hiezu auch an Kassien, Öhl - 
 Ein Hin - vom Olivenbaum kommen. 
Hieraus also mache ein heiliges Öhl 
Zur Salbung; als Muster hiezu aber wähl', 
 Nach dem Apotheker verfahren. 
 
Die Hütte des Zeugnißes salbe daher 
 Mit diesem geheiligten Öhle, 
Die Lade des Bundes und anderes mehr, 
 Den Tisch mit dem eig'nen Gestelle, 
Den Leuchter zusammt seinem ganzen Geräth', 
Den Rauchaltar, der vor dem Vorhange steht, 




Und salb' den Altar zu dem Brandopfer auch, 
 Und das, was zu selbem vonnöthen, 
Das ist, die Geschirre zu seinem Gebrauch' 
 Mit seinen verschied'nen Geräthen. 
Dieß heilige alles und weihe es ein, 
Es sollen die Dinge das heiligste seyn; 
 Und rein sey, wer solche berühret. 
 
Und salbe den Aaron und seine vier Söhn' 
 Und heil'ge sie solcher Gestalten, 
Damit sie im Dienste geheiliget steh'n 
 Und selben geheiligt verwalten. 
Und sag' es dem Israel, präg' es ihm ein, 
Es sey dieses Salböhl nicht dermal allein, 
 Auch stets bey den Nachkommen heilig. 
 
Man salb' keinen Leib eines Menschen damit, 
 Es ist eine heilige Sache; 
Daß jemand auf eben die Weise, verbiet' 
 Ich strengest, ein anderes mache; 
Und wer eines macht, das demselbigen gleicht, 
Und fremdart'ge Dinge mit solchem bestreicht, 






Und ferner befahl er ihm: Nimm Specerey, 
 Als: Myrrhensaft, Onyche, Galben, 
Und mische auch Weihrauch denselbigen bey - 
 Es wird keine Sache zum Salben - 
Es diene als Rauchwerk; vermeng' es und richt' 
Es zu - aber jedes von gleichem Gewicht' - 
 Gleichwie Apotheker es machen. 
 
Erst stoss' es zu Pulver, dann bring' es hinein, 
 Hinein in des Zeugnißes Hütte, 
Und lege, allwo ich mit dir mich verein', 
 Es hin vor der Cherubims Mitte, 
Allwo ich dir nachmalen redend erschein'. 
Es soll dieses Rauchwerk das heiligste seyn; 
 Geheiliget ist es dem Herren. 
 
Ihr sollet ein derartig Rauchwerk für euch 
 Zu eurem Gebrauche nicht machen; 
Es werde ihm also kein anderes gleich 
 Aus eben den nämlichen Sachen; 
Und macht wer deßgleichen, um einen Geruch 
Damit zu erzeugen, je einen Versuch, 






Ich habe Bezaleel, sagte der Herr 
 Zu Moseh, berufen, die Sachen - 
Es sind deren viele und manche sehr schwer - 
 Genau, wie ich angab, zu machen: 
Bezaleel, nämlich von Uri den Sohn; 
Von Hur aber ist dieser Uri ein Sohn: 
 Es stammet derselbe aus Juda. 
 
Ich hab' mit dem göttlichen Geist' ihn erfüllt, 
 Mit Weisheit, Verstand ihn versehen, 
Ich hab' ihm den Umfang des Werkes enthüllt, 
 Er wird es zu machen verstehen; 
Ich hab' ihn mit Wissenschaft reichlich verseh'n, 
Aus Gold und aus Silber und Erze so schön, 
 Als künstlich die Sachen zu machen; 
 
Auch Steine zu schneiden - verschiedene Stein' - 
 Dieselben zu fassen, zu schleifen, 
Im Holze zu schnitzen so zierlich, als rein; 
 Und weil sich die Arbeiten häufen, 
So gab ich von Dan ihm Oholiab bey, 
Den Sohn des Ahisamach; unter den zwey 






Begabte mit Weisheit auch alle, die dir 
 Behülflich sind alles zu machen: 
Die Hütte, die Lade, den Deckel dafür, 
 Sammt allen den übrigen Sachen: 
Den Tisch und den Leuchter mit allem Geräth', 
Den Rauchaltar, der vor dem Vorhange steht, 
 Und den, der zum Brandopfer dienet; 
 
Das Waschfaß zusammt seinem ehernen Fuß', 
 Die Kleider des Aaron und jene - 
Die eigens für sie man verfertigen muß - 
 Der Priester, das ist, seiner Söhne, 
Das Öhl zu der Salbung, und endlich sogar 
Das Rauchwerk zur Räucherung auf dem Altar'; 
 Das Sämmtliche werden sie machen. 
 
Und sage zu Israel: Sorget dafür, 
 Genau meinen Sabath zu halten; 
Ein Zeichen ist dieser sowohl zwischen mir - 
 Dieß soll aber niemal veralten - 
Als auch zwischen euch, daß ein jeder es wiss', 
Daß einzig aus mir eure Heiligung fließ', 




So haltet den Sabath und seyd auf der Hut; 
 Denn wer ihn entheiligt, soll sterben, 
Und wer eine Arbeit am Sabathe thut, 
 Den will ich gewißlich verderben. 
Man soll eine jegliche Seele, die nicht 
Dem dießfalls gegeb'nen Gebote entspricht, 
 Aus Israel gänzlich vertilgen. 
 
Es soll durch sechs Tage die Arbeit, wozu 
 Ein jeder bestimmt ist, geschehen; 
Am siebenten Tag' ist der Sabath der Ruh', 
 Den will ich geheiliget sehen; 
Und wer sich am siebenten Tage vergeht 
Und etwas zu arbeiten sich untersteht, 
 Der soll mit dem Tode es büssen. 
 
Es sollen die Israels Kinder von nun 
 Den Sabath stets fey'rlich begehen, 
Das nämliche sollen die Nachkommen thun, 
 Dieß soll als ein Zeichen bestehen; 
Es hat - dieser Tag sey zum Zeichen gemacht - 
Der Herr in sechs Tagen die Schöpfung vollbracht, 






Nachdem nun der Herr auf dem Berge sein Wort, 
 An Moseh gerichtet, geendigt, 
So hat er demselben zwey Tafeln alldort 
 Am Sinai oben behändigt; 
Er gab sie demselben: sie waren von Stein 
Und sollten zum ewigen Zeugniße seyn; 




Da Moseh so lang' auf dem Berge verzog 
 Herab zu dem Volke zu kommen; 
So hat es im Wahn', daß sie Moseh betrog, 
 Zu Aaron die Zuflucht genommen, 
Versammelte also sich sämmtlich zu ihm 
Und sprach zu demselben mit einhell'ger Stimm': 
 Nun komme und mache uns Götter! 
 
Wir können vom Führer verlassen nicht geh'n, 
 Damit diese Götter uns leiten; 
Denn was diesem Manne, dem Moseh, gescheh'n, 
 Das können wir uns nicht wohl deuten, 
Dem Manne, der uns aus Egypten geführt: 
Er hat sich vielleicht auf dem Berge verirrt; 




Da redete Aaron zu ihnen und sprach: 
 So bring't eure goldenen Ringe, 
Damit ich euch Götter aus selbigen mach'; 
 Ein jeglicher nehme und bringe 
Dieselben den künftigen Göttern zur Gab'. 
Da rißen sie alle die Ohrringe ab 
 Und brachten dieselben zu Aaron. 
 
Da schmolz er die Ohrringe, die sie gebracht, 
 Und als sie im Feuer zerfloßen, 
So hat er nach Art, wie der Gießer es macht, 
 Ein Kalb aus denselben gegossen. 
Dieß, Israel, sind deine Götter, die dich, 
So sagte das thörichte Volk unter sich, 
 Heraus aus Egypten geführet! 
 
Und Aaron errichtete einen Altar, 
 Sobald er die Worte gehöret, 
Und hat sich zum Volk', als er aufgestellt war, 
 Durch Ausrufer redend gekehret, 
Indem er durch diese verkündigen ließ: 
Am morgigen Tage, daß jeder es wiss', 






Des anderen Tages erhob man sich früh, 
 Sobald als der Morgen ergraute, 
Und gieng zum Altare; da opferten sie 
 Auf diesem, den Aaron erbaute, 
Die Opfer, und setzten sich nieder; worauf 
Sie aßen und tranken; dann standen sie auf 
 Den Festtag mit Spielen zu enden. 
 
Es redete aber mit Moseh der Herr: 
 Dein Volk, das du treulich geführet, 
Heraus aus Egypten geführet, hat schwer  
 Gesündigt und ganz sich verirret: 
Es wich von dem Wege sehr leichtfertig ab, 
Den früher genau ich ihm angezeigt hab'; 
 So gehe und steige hinunter. 
 
Es hat ein gegossenes Kalb sich gemacht 
 Und selbiges göttlich verehret, 
Ihm Opfer geschlachtet und Opfer gebracht 
 Und also von mir sich gekehret: 
Dieß, Israel, sind deine Götter, die dich, 
So sagte das thörichte Volk unter sich, 




Es redete ferner zu Moseh der Herr: 
 Ich seh' seinen halsstärr'gen Nacken; 
So lass' meinen Zorn, ich ergrimme zu sehr 
 Darüber, dasselbe zerknacken; 
Alsdann aber will ich dich wieder zum Haupt', 
Nachdem ich des hartnäck'gen Volk's dich beraubt, 
 Zum Haupt eines größeren machen. 
 
Und Moseh erwiederte - bat ihn vielmehr - 
 Was seh' ich im Zorn dich entbrennen? 
Und wider ein Volk, das du würdigst, o Herr, 
 Aus Güte das deine zu nennen? 
Ein Volk, das du selbsten mit mächtiger Hand 
So wunderbar aus dem egyptischen Land' - 
 Was zörnest du also - geführet? 
 
Bedenk', die Egyptier sprächen gewiß: 
 Er führte mit List sie von hinnen, 
Sie, die er des Pharao Händen entriß, 
 Jedoch nicht, damit sie ihm dienen, 
Wohl aber, damit er sie tödt' und verzehr'; 
So kehre vom Grimm deines Zorns dich, o Herr, 






Gedenke an Abraham, Isaac, so wie 
 An Israel; lass' dir doch wehren! 
Du schworst diesen Vätern, versichertest sie: 
 Ich will euren Samen vermehren 
So sehr wie die Sterne des Himmels; dieß Land, 
Von welchem ich redete, wird meine Hand 
 Zum stäten Besitze ihm geben. 
 
Es ließ sich der Herr, widerrufend das Weh', 
 Vom flehenden Moseh besiegen. 
Da wandte sich Moseh und ist von der Höh' 
 Des Berges herunter gestiegen; 
Die Tafeln des Zeugnißes trug seine Hand, 
Auf deren zwey Seiten Geschriebenes stand; 
 Der Herr hat sie selbst überschrieben; 
 
Auch waren die Tafeln sein Werk und dabey 
 Die Inschrift derselben ingleichen. 
Und Josua hörte des Volkes Geschrey, 
 Es jauchzte. Es wolle ihm däuchen, 
So sprach er zu Moseh, daß dieses Geschrey 
Wie das eines Streites im Volk'slager sey; 




So schreyet man nicht, wenn im Streite man siegt, 
 Hat Moseh zur Antwort gegeben, 
Auch pflegt man nicht, wenn man im Streit' unterliegt, 
 Ein solches Geschrey zu erheben. 
Ich höre zwar wohl ein Geschrey, doch es dringt 
Verworren herauf, und ich glaube, es singt 
 Das sämmtliche Volk durch einander. 
 
Und als er zum Lager der Schreyenden kam, 
 So sah er das Kalb und die Reigen; 
Und da er auch ihre Gesänge vernahm, 
 So fieng auch sein Zorn an zu steigen: 
Er warf die zwey Tafeln ergrimmt aus der Hand, 
Und hat sie, vom Zorn übermannt, wo er stand, 
 Am Fuße des Berges zerbrochen. 
 
Da nahm er das Kalb, das der Aaron gemacht, 
 Verbrannt' und zerrieb es zu Staube; 
Nachdem er den Staub in das Wasser gebracht - 
 Er gab ihn dem Wind nicht zum Raube - 
Bereitete er ihn dem Volke zum Trank', 
Das, untreu dem Herrn, in den Gräuel versank, 






Und sagte zu Aaron: Was hat dir, sag' an, 
 Das Volk, es in so eine Sünde, 
In solch eine Sünde zu stürzen, gethan, 
 Mit der ich beflecket es finde? 
Du wollest nicht zörnen, entgegnete er, 
Du kennst dieses Volk, und du weißt es, mein Herr, 
 Wie sehr es zum Bösen geneigt ist. 
 
Sie sagten mir: Mache uns Götter; zum geh'n 
 Bedürfen wir deren als Leiter. 
Wir wissen nicht, was denn dem Moseh gescheh'n, 
 So sprachen sie ungestüm weiter, 
Dem Mann', der uns her aus Egypten geführt; 
Er hat sich vielleicht auf dem Berge verirrt, 
 Wer weiß, was ihm dort widerfahren. 
 
Wer goldene Ringe hat, reisse sie ab, 
 So sprach ich, und hab' sie genommen 
Und warf sie ins Feuer und schmolz sie und hab' 
 Dieß Kalb aus denselben bekommen. 
Da Moseh das Volk aber schmucklos geseh'n, 
So blieb er entrüstet im Eingange steh'n, 




Es soll, wer des Herrn ist - so sprach er im Thor 
 Des Lagers - zu mir sich gesellen! 
Wer immer des Herrn ist, der trete hervor 
 Sich mir an die Seite zu stellen! 
Da sah man die Kinder aus Levi allein - 
Es kamen dieselben im ganzen Verein' - 
 Zum rufenden Moseh sich sammeln. 
 
Da sprach er: Umgürtet euch alle zuvor 
 Mit Schwertern, gehorchet dem Herren, 
Und gehet durch's Lager von Thore zu Thor', 
 Das Schwert wider jeden zu kehren: 
Ein jeder erschlag' seinen Bruder, den Freund, 
Benehm't euch nicht anders, als wider den Feind, 
 Ein jeder erschlag' seinen Nächsten. 
 
Sie gaben dem Auftrage also Gehör 
 Und thaten, wie Moseh geboten; 
Da zählte man zweymal zehn tausend - noch mehr - 
 Und auch noch drey tausend an Todten. 
Ihr habet dem Herrn eure Hände im Streit 
Gen Söhne und Brüder geheiliget heut, 






Am folgenden Tage sprach Moseh: Die Sünd' 
 Ist groß, die ihr gestern begangen; 
Doch ob ich Verzeihung derselbigen find'! - 
 Es ist zwar mein heißes Verlangen; 
Ich steige daher auf den Berg, um zu seh'n, 
Ob etwa der Herr durch mein dringendes Fleh'n 
 Sich wieder besänftigen lasse. 
 
Es hat dieses Volk eine gräuliche Sünd' - 
 So sprach er zum Herren - begangen; 
Doch, darf ich mich - ist es nicht gleichsam mein Kind? - 
 Für selbes zu fleh'n unterfangen, 
Indem es sich goldene Götter gemacht? 
Ich bitte dich, sey seiner ferner bedacht! 
 Verzeihe dem Volke den Gräuel. 
 
Doch wirst du dem Volke die That nicht verzeih'n - 
 Ich weiß wohl, sie muß dich betrüben - 
So will ich im Buche geschrieben nicht seyn, 
 In das du, o Herr, mich geschrieben. 
Ich will aus dem Buche denjenigen, der 
An mir sich versündigte, gab ihm der Herr 




Du geh' nur, und führe das Volk an den Ort, 
 Wohin ich befahl es zu führen; 
Es gehet mein Engel dir vor als dein Hort 
 Und läßt dich den Weg nicht verlieren: 
Die Sünde des Volkes hingegen, so schwer 
Und groß sie gewesen ist, will ich, der Herr, 
 Am Tage der Rache vergelten. 
 
So strafte die Sünde des Volkes der Herr; 
 Er strafte dieß große Vergehen; 
Und überdieß wird die Vergeltung noch mehr 
 Am Tage der Rache geschehen: 
Er strafte die That, mit dem Kalbe vollbracht, 
Das Aaron auf dessen Begehren gemacht, 




Es redete ferner zu Moseh der Herr: 
 Nun gehe und ziehe von hinnen, 
Und zieh' mit dem Volk', das du mitten durch's Meer 
 Geführet, ins Land, das ich ihnen, 
Dem Abraham, Isaac und Jacob versprach 
Und sagte: Ich will deinem Samen hernach - 






Ich sende vor dir meinen Engel; er geht 
 Die Völker daraus zu verstossen, 
Die nämlich vom Canaan, Emori und Heth, 
 Vom Hevi, Jebusi entsprossen. 
Ich zieh' nicht mit dir in das fruchtbare Land, 
Ich würde dieß Volk, das mir stets widerstand, 
 Vielleicht auf dem Wege vertilgen. 
 
Nachdem nun das Volk diese Worte gehört - 
 Sie klangen ihm hart in den Ohren - 
So wurde ihm alles in Trauer verkehrt, 
 Da Freude und Muth sich verloren: 
Kein einziger trug sein gewöhnliches Kleid 
Aus lauterer Traurigkeit, lauterem Leid; 
 Ihm hatte sein Schmuck keine Reitze. 
 
Der Herr aber sagte zu Moseh und sprach: 
 Dieß sage den Israels Kindern: 
Du hartnäckig's Volk! geh' ich einmal dir nach, 
 So wird mich gewiß nichts verhindern 
Dich ganz zu vertilgen. Nun lege zur Stund' 
Den Schmuck ab, damit ich - dieß mache ihm kund - 




Es riß sich am Horeb den Schmuck ab und kam 
 Dem Auftrag' des Herren entgegen; 
Worauf aber Moseh die Stiftshütte nahm, 
 Wo anders hin sie zu verlegen: 
Er richtete außer dem Lager sie auf 
Und nannt' sie von nun und im weitern Verlauf' 
 Der Tage die Hütte des Bundes. 
 
Und wer aus dem Volke zum Herren zu geh'n, 
 In Streitsachen ihn zu befragen, 
Sich vornahm; so konnt' es nicht anders gescheh'n, 
 Als daß er in selbigen Tagen, 
So lange das Volk an dem Horeb alldort 
Verblieb, aus dem Lager hinaus an den Ort, 
 Wo Moseh sie aufstellte, hingieng. 
 
Und gieng aber Moseh zu selber hinaus, 
 So blieb man im Zelte nicht stehen, 
Es stellte das Volk sich vor selbes heraus 
 So lange nach Moseh zu sehen, 
So lange das Auge ihn hinterwärts sah, 
Und bis er der Hütte des Bundes schon nah' 






Sobald aber Moseh hinein sich begab, 
 Da war es ein Wunder zu sehen: 
Die wolkige Säule begab sich herab 
 Und blieb an der Hüttenthür stehen; 
Da redete Gott mit dem Moseh allein: 
Das Volk aber gieng in sein Zelt nicht hinein, 
 Es feyrte und betete Gott an. 
 
Von Angesicht aber zu Angesicht hat 
 Der Herr in der Hütte des Bundes - 
Nicht anders, als fänd' eine Mittheilung Statt, 
 Durch welche vermittelst des Mundes 
Das Herz eines Menschen sich traulich ergießt, 
Und so in des anderen Herz überfließt - 
 Mit Moseh vertraulich geredet. 
 
Sobald aber Moseh die Hütte verließ 
 Zurück in das Lager zu gehen, 
Verblieb bey derselben sein Diener; er hieß 
 Denselben die Wache versehen: 
Sein Diener war Josua, nämlich der Sohn 
Des Nun, noch ein Jüngling; er wich nicht davon 




Es sprach aber Moseh zum Herren: Ich soll 
 Dieß Volk, so befahlst du mir, führen; 
Ich soll es hinausführen, sagtest du wohl; 
 Doch, kann ich mich denn nicht verirren? 
Wer ist denn mein Führer? wen schickst du mit mir? 
Dieß sagst du mir nicht, und doch hab' ich vor dir, 
 Du sagtest es, Gnade gefunden. 
 
Und habe ich Gnade gefunden vor dir, 
 So gib dich mir nun zu erkennen, 
Woraus ich ersehe, du wollest hinfür, 
 O Herr, deine Gnade mir gönnen. 
Sey gnädig dem Volke! erwäge es doch: 
Du stelltest dasselbe schon früher so hoch 
 Und wähltest es selbst dir zum Volke. 
 
Der Herr aber sagte: So müßte ich geh'n, 
 Dich endlich zur Ruhe zu bringen? 
Wofern wir, sprach Moseh, bey uns dich nicht seh'n, 
 So wird unser Weg nicht gelingen; 
So führe uns lieber, o Herr, aus dem Ort', 
Allwo wir uns dermal befinden, nicht fort; 






Woraus aber läßt sich vom Volk' und von mir, 
 Du seyest uns gnädig, ersehen? 
Gewißlich nicht anders, als wenn wir von hier 
 Nicht so, wie verlassene, gehen: 
Wofern du uns nämlich begleitest, wie eh', 
Daß jedes der Völker der Erde gesteh', 
 Dein Volk übertreffe sie alle. 
 
Er gab ihm zur Antwort: Ich werde es nun, 
 Damit ich von dir mich nicht trenne, 
Um was du mich eben gebeten hast, thun, 
 Indem ich von Namen dich kenne, 
Und weil ich dir gnädig bin, wie ich gesagt. - 
So lasse, hat Moseh zu bitten gewagt, 
 Mir doch deine Herrlichkeit sehen! 
 
Der Herr aber gab ihm zur Antwort und sprach: 
 Ich will deine Bitte gewähren, 
Die Güte des Herren dir zeigen, hernach 
 Den Namen des Herrn dir erklären: 
Ich will mich erbarmen, und zwar über den, 
Den lediglich ich zur Erbarmung erseh'n; 




So will ich auch gnädig denjenigen seyn, 
 Denjenigen, die mir vor allen, 
Damit sie sich meiner Begnadigung freu'n, 
 Hiezu zu erwählen gefallen. 
Indessen, mein Angesicht kannst du nicht seh'n; 
Es kann vor demselben ein Mensch nicht besteh'n: 
 Kein Mensch wird mich seh'n und noch leben. 
 
Ich habe jedoch noch ein Plätzchen für dich, 
 Daselbst auf dem Felsen zu stehen; 
Und kleide ich in meine Herrlichkeit mich 
 An diesem vorüber zu gehen; 
So stell' ich in eine der Höhlen dich hin; 
Da will ich vorüber in Herrlichkeit zieh'n 
 Und dich mit der Rechten bedecken. 
 
Du wirst, in der Höhle des Felsen versteckt, 
 Beginn ich über zu gehen, 
So lang meine Rechte daselbst dich bedeckt, 
 Die Herrlichkeit meiner nicht sehen; 
Doch bin ich vorüber, befreye ich dich 
Der Decke, da wirst du, am Rücken zwar mich, 







Nun hau' dir zwey andere Tafeln von Stein, 
 Hat Gott zu dem Moseh gesprochen; 
Sie sollen den vorigen gleichförmig seyn, 
 Den nämlichen, die du zerbrochen: 
So will ich die nämlichen Worte auf's neu, 
Die nämlichen, die auf den ersteren zwey 
 Geschrieben gewesen sind, schreiben. 
 
Und halt' dich am morgigen Tage bereit 
 Den Sinai früh zu ersteigen, 
Um ohne Geleit zur gehörigen Zeit 
 Dich mir auf der Spitze zu zeigen. 
Es lasse kein Mensch auf dem Berge sich seh'n, 
Man lasse kein Vieh um den Sinai geh'n, 
 Noch Rinder, noch Schafe zu weiden. 
 
Er hieb nun zwey andere Tafeln von Stein, 
 Wie erst're, auf eben die Weise, 
Erhob sich des Nachts und begab sich allein 
 Bey dämmernder Früh' auf die Reise 
Den Berg zu ersteigen, auf welchen ihm Gott 
Von niemand begleitet zu kommen gebot, 




Der Herr aber kam in der Wolke einher 
 Den Moseh von sich zu belehren - 
Der Harrende feyrte - da predigte er 
 Demselben vom Namen des Herren 
Und gieng mit den Worten an Moseh vorbey: 
Der Herr ist barmherzig und gnädig und treu, 
 Geduldig, wahrhaftig und gütig, 
  
Der Tausenden Güte und Treue bewahrt, 
 Und Sünden vergibt und Verbrechen; 
Hingegen auch nicht unterläßt wieder hart 
 Und strenge dieselben zu rächen, 
Woferne der Vater in solchen verschied, 
So daß er im dritten und folgenden Glied' 
 Die Kinder darüber noch heimsucht. 
 
Da neigte sich Moseh und betete an, 
 Er neigte zur Erde sich nieder 
Und flehte zum Herrn, wie er früher gethan, 
 Und bat ihn nun neuerdings wieder: 
Er woll' mit dem Volke auch künftig noch zieh'n, 
Und nehm' seine Sünde und Missethat hin 






Der Herr gab zur Antwort: Ich mach' einen Bund 
 Und thue erstaunliche Zeichen; 
Denn solcherley wurden auf Erden nie kund, 
 Es sah nie ein Volk noch dergleichen, 
Damit dieses Volk, unter welchem du bist, 
Das Werk, das ich thu', und das schrecklicher ist, 
 Als alle bisherigen, sehe. 
 
Bewahre nun, was ich dir heute gebiet': 
 Ich werde die Völker vertreiben; 
Es soll von denselben nicht Ein Cananit', 
 Nicht Ein Amorrhite verbleiben, 
Nicht Ein Pheresit' und nicht Ein Jebusit'; 
Ich werf' den Hevite, so wie den Hethit' 
 Gleich jenen hinaus aus dem Lande. 
 
Nur mache kein Bündniß, dieß schärf' ich dir ein, 
 Mit denen, die solches bewohnen; 
Du sollst mit denselben nicht freundschäftlich seyn 
 Und etwa sie deßhalb verschonen; 
Erhalt' dich von Freundschaft und Bündnißen frey, 
Sie führeten nur dein Verderben herbey, 




Zerstöre im Gegentheil' ihre Altär', 
 Zerbrich ihre Bilder zu Stücken, 
Die schändlichen Haine der Götter verheer', 
 Du sollst dich vor diesen nicht bücken; 
Dein Gott ist der Herr und nur diesen verehr', 
Denn wiss', einen Eiferer nennt sich der Herr, 
 Der Herr, der ein eifernder Gott ist. 
 
Es wär', mit den Völkern alldort einen Bund 
 Zu machen, ein sträflich Vermessen; 
Und opfern sie Göttern, enthalt' sich dein Mund 
 Als Gast von den Opfern zu essen. 
Verhüte es, daß sich dein Sohn nicht vergeh' 
Und nehm' eine Tochter des Landes zur Eh'; 
 Sie würd' ihn zum Götzendienst reitzen. 
 
Und mache dir keinen gegossenen Gott. 
 Das Passahfest sollst du begehen, 
Dabey sieben Tage ein ungesäurt Brot 
 Nebst anderm dir vorgesetzt sehen: 
Es fällt für das Passah im Abib die Zeit; 
Denn eben im selbigen Monate seyd 






Die männliche Erstgeburt alle ist mein, 
 Die Erstgeburt selbst von dem Viehe, 
Es möge vom großen, vom kleineren seyn. 
 Vom Esel die Erstgeburt, siehe, 
Verlange ich nicht, aber dennoch dafür 
Ein Schaf, sie zu lösen: versagst du es mir, 
 So sollst du dieselbige tödten. 
 
Du sollst deinen Sohn, der die Erstgeburt ist, 
 Und den ich mir zueigne, lösen, 
Und stell' dich mir dar zur gehörigen Frist, 
 Jedoch ohn' die Gab' zu vergessen. 
Du sollst dich sechs Tage den Arbeiten weih'n, 
Der siebente soll dir ein Ruhetag seyn: 
 Es ruhe der Pflug und die Sichel. 
 
Und wenn man vom Weitzen die Erstlinge liest, 
 So sollst du das Wochenfest feyern, 
Und das - wenn das Jahr schon beendiget ist - 
 Der Einsammlung in deine Scheuern. 
Auch soll es von nun an ins künftige seyn, 
Daß alles, was männlich ist, dreymal erschein' 




Denn, habe ich einmal die Heiden verjagt 
 Und dort deine Gränzen vermehret, 
Und du aber, wie ich so eben gesagt, 
 Und was ich so eben begehret, 
Des Jahres zu dreymal hinaufgehst, vor mir 
Alldort zu erscheinen; so sorg' ich dafür, 
 Daß niemand dein Land überfalle. 
 
Vergießt du das Blut meines Opfers, so halt' 
 Den Sau'rteig entfernet beym Schlachten. 
Es werde das Opfer des Passah nicht alt, 
 Es soll keine Nacht übernachten. 
Die Erstlinge all' deiner Früchte verehr' 
Dem Hause des Herren. Und koch' und verzehr' 
 Das Böcklein nicht, welches noch säuget. 
 
So schreibe die Wort', die du heute von mir 
 Gehört und vernommen hast, nieder; 
Durch diese erneuerte ich nun mit dir 
 Den Bund und mit Israel wieder. - 
Durch viermal zehn Tage und Nächte verblieb 
Er nüchtern beym Herrn; und der Herr aber schrieb 






Als Moseh hernach von dem Berge herab, 
 Vom Sinai nämlich, gegangen, 
Die Tafeln in Händen, die Gott ihm dort gab, 
 So fieng sein Gesicht an zu prangen: 
Es strahlte von Glanz'; doch er wußte es nicht, 
Daß während des Sprechens mit Gott sein Gesicht 
 Mit strahlendem Schimmer erglänzte. 
 
Als Aaron und alle ihn ankommen sah'n - 
 Sein Angesicht sahen sie strahlen - 
Getraute sich keiner dem Moseh zu nah'n; 
 Es hatte sie Furcht überfallen. 
Kaum hörten sie aber - er rief sie - die Stimm', 
Begab mit den Häuptern sich Aaron zu ihm; 
 Da redete Moseh mit ihnen. 
 
Es nahte auch Israel sämmtlich herbey. 
 Da hörten sie ihn wiederhohlen, 
Daß nämlich der Herr nun besänftiget sey, 
 Und was er ihm weiter befohlen. 
Als Moseh der Rede ein Ende gemacht, 
So haben sie ihm einen Schleyer gebracht 




Verfügte sich Moseh zum Herren hinein 
 In Anliegen ihn zu befragen - 
Er redete stets mit dem Herren allein - 
 So hat er den Schley'r nicht getragen; 
Sobald er jedoch aus der Stiftshütte gieng, 
Dem Volk den Befehl, den er dorten empfieng, 
 Zu melden, so nahm er ihn wieder. 
 
Sobald als die Kinder von Israel ihn 
 Mit glänzendem Angesicht sahen - 
Dieß war, wenn er ohne den Schleyer erschien - 
 Getrauten sie sich nicht zu nahen; 
Er zog sich denselbigen allemal vor, 
Wodurch sich der Glanz des Gesichtes verlor, 




Und Moseh versammelte in dem Verlauf' 
 Der Tage die ganze Gemeine: 
In seinem Befehle bestand er darauf, 
 Daß jeder vom Volke erscheine. 
Da sprach er zu ihnen: Vernehmet das Wort, 
Nach welchem ihr, wie auf dem Sinai dort 






Sechs Tage verrichtet die Arbeit; allein 
 Am siebenten sollet ihr ruhen; 
Denn feyerlich soll euch der siebente seyn, 
 Ihr soll't eine Arbeit nicht thuen: 
Wer immer, ein jeglicher sey auf der Hut, 
Die mindeste Arbeit am siebenten thut, 
 Den soll man - er sündiget - tödten. 
 
Man mache kein Feuer im eigenen Haus' 
 Am Sabath, am siebenten Tage. 
Es sprach aber Moseh noch weiter sich aus: 
 Vernehmet und thut, was ich sage; 
Es ist, was ich vorbringe, nämlich das Wort 
Vom Herrn auf dem Berge, am Sinai dort, 
 Befehle enthaltend gesprochen. 
 
Ihr sollet von dem, was ihr hab't, für den Herrn - 
 Ein jeder - ein Hebopfer nehmen. 
Ein jeglicher bring' es; doch soll er sich gern 
 Und willig zum Opfern bequemen. 
Ihr soll't aber Gold zu dem Opfer erseh'n, 
Auch soll es in Erz und in Silber besteh'n, 




Und zwar carmosinroth und purpur und blau, 
 In Haaren von Ziegen, in Leinen, 
In Fellen von Dachsen, wie selbige grau 
 Bereits schon natürlich erscheinen, 
Und ferner in röthlich gefärbetem Fell' 
Von Widdern, in Sittimholz, Rauchwerk' und Öhl', 
 Nebstbey in Gewürzen zur Salbe. 
 
Zum Leibrock' und Brustschildlein opferet Stein': 
 Den Onyx und andere Steine; 
Und welcher mit Weisheit begabet zu seyn 
 Vermeinet in eurer Gemeine, 
Der möge nun kommen und machen, was Gott, 
Ihr höret sogleich, was er alles gebot, 
 Aus allem zu machen befohlen: 
 
Die Wohnung, die bloß in der Hütte besteht, 
 Mit ihren verschiedenen Decken, 
Die Bretter, die Ringel, die Häft' statt der Näht', 
 Die Säulen; die letzeren stecken 
In Füßen; die Lade mit Stangen verseh'n - 
Der Gnadenthron kommt auf dieselbe zu steh'n - 






Den Tisch mit den Stangen und seinem Geräth', 
 Das sämmtlich nach Gottes Berichte 
Aus Schaubroten, Leuchter und Lampe besteht, 
 Und auch aus dem Öhle zum Lichte; 
Den Rauchaltar sammt seinen Stangen; und auch 
Zur Salbung das Öhl und das Rauchwerk zum Rauch', 
 Die Decke zur Thür an der Wohnung; 
 
Zum Brandopfer endlich auch einen Altar, 
 Und was noch zu diesem vonnöthen; 
Das eherne Gitter, die Stangen - ein Paar - 
 Nebst einigen andern Geräthen: 
Das Waschfaß sammt Fuß'; für den Vorhof sodann 
Die Umhäng' und Säulen sammt Füßen daran, 
 Die Decke des Thores am Vorhof'; 
 
Die Nägel zur Wohnung, zum Vorhof' die Seil', 
 Die heiligen Kleider zum Dienen, 
Zum Dienen im Heiligthum, welche zum Theil' 
 Dem Aaron, zum Theile auch ihnen, 
Den Söhnen desselben, damit sie gesammt 
In solchen das Priesterthum, nämlich ihr Amt, 




Nach diesem entfernete sich die Gemein'; 
 Es kam aber jeglicher wieder - 
Ein jeglicher wollte der willigste seyn - 
 Und legte ein Hebopfer nieder 
Zum Werke der Hütte und ihrem Geräth': 
Geschmeide, Metalle, selbst Nagel und Brett, 
 Und Stoff zu den heiligen Kleidern. 
 
Es kamen die Männer und Weiber heran 
 Und trugen verschiedene Gaben: 
Man sah sie mit Häften und Ohrringen nah'n, 
 Und wiederum andere haben 
Bereitwillig Ringe und Spangen gebracht, 
Und haben Geräthe, aus Golde gemacht, 
 Dem Herren zum Opfer ersehen. 
 
Bey welchem gefärbete Wolle sich fand, 
 Das ist, von den dreyerley Farben, 
Der brachte sie, oder derjenigen Hand, 
 Die solche um and'res erwarben; 
Sie opferten Linnen, von Ziegen die Haar', 
Geröthete Fellen von Widdern sogar, 






Wer Silber und Erz zu dem Hebopfer hob, 
 Der brachte es, ohn' ihn zu zwingen, 
Bey welchem sich Sittimholz fand, der verschob 
 Den Augenblick nicht, es zu bringen; 
Ein jegliches Weib, das zu spinnen verstand, 
Spann Wolle und Linnen mit eigener Hand, 
 Und Ziegenhaar', solches zu opfern. 
 
Zum Leibrock' und Brustschildlein brachten die Stein' 
 Die Füsten, nebst diesen Gewürze, 
Und Öhle zum Licht und zur Salbung herein, 
 Zum Rauch' Specereyen; in Kürze: 
Es eiferten Männer und Weiber, um das 
Zum Werke zu bringen, was jeder besaß, 
 Dem Herren zum freywill'gen Opfer. 
 
Da redete Moseh zum Volke und sprach: 
 Der Herr hat, um all' diese Sachen 
Zum Werk' seinem Willen und Gutdünken nach 
 Verständig und künstlich zu machen, 
Vor allen den Sohn eines Uri, benamt 
Bezaleel, welcher aus Juda entstammt, 




Der Herr hat mit göttlichem Geist' ihn erfüllt, 
 Mit Weisheit, Verstand ihn versehen, 
Er hat ihm den Umfang des Werkes enthüllt, 
 Er wird es zu machen verstehen; 
Er hat ihn mit Wissenschaft reichlich verseh'n, 
Aus Gold und Silber und Erze so schön, 
 Als künstlich, die Sachen zu machen; 
 
Auch Steine zu schneiden - verschiedene Stein' - 
 Dieselben zu fassen, zu schleifen, 
Im Holz zu schnitzen, so zierlich, als rein; 
 Und weil sich die Arbeiten häufen, 
So gab er aus Dan ihm Oholiab bey, 
Den Sohn des Ahisamach - also sind zwey - 
 Erfüllte auch diesen mit Weisheit. 
 
Er hat sie mit Weisheit des Herzens verseh'n, 
 Verschiedene künstliche Sachen, 
Wie solche nur Meister und Künstler versteh'n, 
 Und Werkmeister wissen, zu machen: 
In Wolle zu weben, zu weben in Lein, 
Und allerley Zierathen obendarein 








Es hat sich Bezaleel, wie es der Herr 
 Befahl, an die Arbeit begeben, 
Oholiab auch und noch andere mehr, 
 Zu schneiden, zu schnitzen, zu weben. 
Es legte der Herr in dieselben Verstand, 
Und Weisheit und Kenntniß, mit fertiger Hand 
 Zum Heiligthum alles zu machen. 
 
Sie nahmen von Moseh das Hebopfer hin, 
 Das Hebopfer von der Gemeine. 
Es bracht' jeden Morgen ihr williger Sinn 
 Noch Gaben, theils große, theils kleine. 
Da sprachen dieselben: Sie bringen weit mehr 
An Opfer, als nöthig ist, täglich anher; 
 Denn was sie schon brachten, genüget. 
 
Und Moseh, nachdem er dieß hörte, gebot: 
 Man soll keine Opfer mehr bringen; 
Es sey schon mehr Überfluß, als eine Noth 
 An allen denjenigen Dingen, 
Die nöthig zum Werke des Heiligthums sey'n; 
Und stellte mit diesem das Hebopfer ein, 




Bezaleel machte genau, wie der Herr 
 Dem Moseh die Wohnung beschrieben, 
Das Heiligthum mit dem Oholiab, der 
 Das Werk mit demselben betrieben. 
Sie waren die Meister; durch emsige Hand 
Vermittelst noch and'rer Erleuchteter stand 
 Die Wohnung des Herren vollendet. 
 
Das Gold, das verarbeitet wurde, war schwer: 
 Es hatte nach Moseh Berichte, 
Und zwar zweymal zehn und neun Zentner - ja mehr - 
 Auch Seckel noch in dem Gewichte: 
Es waren der Seckel - ein Seckel ein Loth, 
Wie solchen das Heiligthum schätzte und bot - 
 Zugleich sieben hundert und dreyßig. 
 
Das Silber hingegen war ungemein schwer: 
 Es hatte nach Moseh Berichte 
An Zentnern ein hundert, an Seckeln weit mehr 
 Als tausend in seinem Gewichte: 
Es wurden der letztern ein tausend gezählt, 
Wozu sich die Zahl sieben hundert gesellt, 






Die Masse von Erz', das zu allerley Ding, 
 Zum Gitter, Altar, zu Gestellen 
Und andern gedienet, war auch nicht gering, 
 Es ließ auch nach Zentnern sich zählen; 
Denn siebenzig Zentner betrug sein Gewicht, 
Hiezu noch die Seckel, die nach dem Bericht' 
 Zwey tausend vier hundert betrugen. 
 
Nachdem nun das Werk, wie der Herr es befahl, 
 Im Ganzen zu Stande gekommen, 
Hat Moseh die fertigen Gegenständ' all' 
 Besichtigt und auch übernommen, 
Und hat, als er alles verfertiget sah, 
Den Arbeitern, welche ihm allesammt nah' 




Es redete ferner zu Moseh der Herr: 
 Er soll nun auf alles verzichten, 
Die Wohnung am ersten des Monates, der 
 Der erste ist, gleich zu errichten. 
Die Lade des Zeugnißes setze dahin, 
Du sollst auch den Vorhang vor selbige zieh'n, 




Den Tisch mit dem Nöthigen bringe hinein; 
 Auch Leuchter und Lampe gehören 
Dahin, aber brennend soll letztere seyn, 
 Man soll sie mit Öhle stets nähren; 
Den goldnen Altar aber stelle allda, 
Allwo ich den Ort zu dem Rauchwerk ersah; 
 Und häng' in die Thür ihren Vorhang: 
 
Und setz' den Altar zu dem Brandopfer da, 
 Allwo sich die Thür zu der Hütte 
Befindet; das Waschfaß der Hütte so nah', 
 Als nah' dem Altar', in die Mitte, 
Und füll' es mit Wasser; umstelle hernach 
Den Vorhof mit Decken; am Eingange mach' 
 Den Vorhang an seine vier Säulen. 
 
Die Wohnung und was in derselbigen steht, 
 Ist alles mit Salböhl' zu weihen; 
So salbe sie also mit ihrem Geräth', 
 Damit sie ein Heiligthum seyen; 
Verrichte das nämliche an dem Altar' 
Zum Brandopfer, salb' die Geräthe sogar, 






Und salbe das Waschfaß; der Fuß selbst daran 
 Ist gleichfalls durch Salbung zu weihen. 
Zur Hüttenthür führe den Aaron heran, 
 Wohin auch die Söhne sich reihen, 
Und wasch' sie mit Wasser und ziehe sodann 
Dem Aaron die heiligen Kleidungen an, 
 Und um ihn zu heiligen, salb' ihn. 
 
Und führe hierauf seine Söhne herzu, 
 Mit Unterröck' sie zu versehen; 
Gleichwie du den Aaron gesalbet, so thu' 
 Auch diesen. Hierdurch soll geschehen, 
Daß ihnen die Salbung, daß ihnen die Weih' 
Zum stäten und ewigen Priesterthum sey, 
 Beym künftigen Samen derselben. 
 
Was immer der Herr ihm befohlen zu thun, 
 Ist pünktlich durch Moseh geschehen; 
Man konnte die Hütte des Zeugnißes nun 
 Vollendet und hergestellt sehen; 
Sie wurde darauf von der Wolke umhüllt, 
Zugleich von der Herrlichkeit Gottes erfüllt, 




Er konnte hinein in die Hütte nicht geh'n, 
 Sie war mit der Wolke umhüllet, 
Und allseitig hat sie, dieß konnte man seh'n, 
 Die Herrlichkeit Gottes erfüllet; 
Und hob sich die bergende Wolke von dort, 
So zogen die Kinder von Israel fort; 
 Sie machten sich fertig und reisten. 
 
Verblieb sie jedoch auf der Stiftshütte steh'n, 
 Und hielt sie dieselbe umgeben, 
So zogen sie nicht, bis sie wieder geseh'n 
 Die Wolke von da sich erheben. 
Sie saß auf der Wohnung bey Tageszeit auf, 
Des Nachts aber brannte ein Feuer darauf; 
 So war es auf all' ihren Reisen. 
 
 ______________________________ 
      __________________________ 
         ______________________ 






























Es sprach eines Tages mit Moseh der Herr 
 Vertraut aus des Zeugnißes Hütte 
Und sagte zu ihm - er gebot ihm vielmehr - 
 Verfüg' dich in Israels Mitte 
Und sag' ihnen: Wenn sie mir Schlachtopfer weih'n, 
So sollen dieselben vom Rindviehe seyn, 
 Und außer den Rindern von Schafen. 
 
Sie sollen von Rindern zum Brandopfer mir 
 Ein Männlein ohn' Mackel erwählen 
Und solches zum Eingang, das ist, vor die Thür 
 Der Hütte des Zeugnißes stellen. 
Der Opfernde stehe, die Hand, um versöhnt 
Zu werden, auf's Haupt seines Opfers gelehnt, 






Man schlacht' vor dem Angesicht Gottes das Rind; 
 Nachdem es geschlachtet ist, müssen 
Die Söhne des Aaron das Blut, denn sie sind 
 Die Priester, so opfern: sie gießen 
Das Blut dieses Brandopfers auf den Altar; 
Sie zieh'n ihm die Haut ab, worauf sie es gar 
 Nach Gliedern in Stücke zerhauen. 
 
Es werde zuvor mit dem Holz' der Altar, 
 Um Feuer zu machen, versehen; 
Es soll aber, bringt man das Brandopfer dar, 
 In Kopf und in Fette bestehen: 
Man leg' auf das Feuer dieselbigen hin. 
Dieß alles geschieht aber durch das Bemüh'n 
 Der Priester, der Söhne des Aaron. 
 
Man wasche die Schenkel und bringe sie dar, 
 Man wasche die innern Geweide; 
Es lege der Priester sie auf den Altar: 
 Zum Brandopfer werden sie beyde. 
Dem Herren ein Brand= oder Feu'ropfer weih'n, 
Wird allzeit zum süßen Geruche ihm seyn, 




Und bringt wer ein Opfer vom kleineren Vieh', 
 Ein Opfer von Schafen, von Ziegen, 
So ist sich beym Brandopfer eben, gleichwie 
 Bey jenem des Rindes, zu fügen: 
Es soll auch ein Männlein und mackellos seyn; 
Man bringe von diesen kein and'res herein 
 Als Brandopfer solches zu opfern. 
 
Man soll dieses Opferthier an dem Altar' 
 Zur Seite gen Mitternacht schlachten. 
Gleichwie mit dem Blut' es beym Rindopfer war, 
 Und wie es die Priester da machten - 
Sie goßen dasselbige auf den Altar - 
So soll es auch hier mit dem Blute, und zwar 
 Durch eben die Priester geschehen. 
 
Es werde zuvor mit dem Holz' der Altar, 
 Um Feuer zu machen, versehen. 
Es soll aber, bringt man dieß Brandopfer dar, 
 In Kopf und den Gliedern bestehen: 
Nachdem man die letzern in Stücke gebracht, 
Und unter die Hölzer das Feuer gemacht, 






Man wasche die Schenkel und bringe sie dar, 
 Man wasche die innern Geweide; 
Es lege der Priester sie auf den Altar, 
 Zum Brandopfer werden sie beyde. 
Dem Herren ein Brand= oder Feu'ropfer weih'n, 
Wird allzeit zum süßen Geruche ihm seyn, 
 Zum lieblichen, süßen Geruche. 
 
Und bringt man von Vögeln ein Brandopfer dar, 
 So soll man nur Tauben ersehen, 
Die Turteln; auch mag dieses Opfer sogar 
 Mit jüngeren Tauben geschehen. 
Es nehme der Priester die Taube und drück' 
Zum Halse gekehret den Kopf ihr zurück 
 Und ritze sie, daß sie verblute; 
 
Er lass' an der Wand des Altares herab 
 Das Blut der Getödteten fließen, 
Und nehme den Kropf und die Federn ihr ab; 
 Nachdem er ihr diese entrissen, 
So werfe er beydes - es findet sich dort 
Zur Sammlung der Asche ein eigener Ort - 




Er brech' ihr die Flügel und spalt' sie sogar, 
 Doch soll er sie gänzlich nicht trennen; 
Es lege der Priester sie auf den Altar, 
 Um solche mit Feu'r zu verbrennen. 
Es wird dieß von Vögeln ein Brandopfer seyn; 
Es ist auch dem Herren, ein solches zu weih'n, 




Man kann auch dem Herren ein Speisopfer weih'n; 
 Und will wer ein solches ihm bringen, 
So soll dieses Opfer von Semmelmehl seyn 
 Und auch noch von folgenden Dingen: 
Es gieße auf dieses zu opfernde Mehl 
Derjenige, welcher es opfert, erst Öhl 
 Und lege darauf auch noch Weihrauch. 
 
Er soll dieses Opfer mit seinem Beleg' 
 Hernach zu der Priesterschaft bringen, 
Und einer der Priesterschaft nehm' etwas weg 
 Von diesen geopferten Dingen: 
Er nehme nur, was eine Handvoll beträgt, 
Und zünde es, auf den Altartisch gelegt, 






Das übrige aber vom Speisopfer soll - 
 Nicht das, was der Priester genommen, 
Es wurde ja nur seine Hand davon voll 
 Und ist in das Feuer gekommen - 
Des Aarons und sämmtlicher Priesterschaft seyn; 
Sie sollen sich dessen Genußes erfreu'n, 
 Des heiligsten Opfers des Herren. 
 
Was immer zum Speisopfer jemand erseh'n, 
 Das soll er von Sau'rteig' nicht machen; 
Es soll auch kein solches aus Honig besteh'n, 
 Denn Sau'rteig und Honig sind Sachen, 
Die niemand als Feu'ropfer - solches ist scharf 
Verboten - dem Herren je heiligen darf, 
 Es auf dem Altar' zu verbrennen. 
 
Die Opfer der Erstlinge sollet ihr zwar 
 Als solche dem Herren wohl weihen; 
Doch kommen dieselben nicht auf den Altar 
 Zum süßen Geruche: sie seyen, 
Wie jegliches Opfer gesalzen soll seyn -  
Das Salz deines Bund's mit dem Herren erschein' 




Gesetzet: du willst von der frühesten Frucht 
 Dem Herren ein Speisopfer weihen; 
So werden hiezu nur die Ähren gesucht, 
 Die kaum sich der Reife erfreuen. 
Es werden dieselben am Feuer gedörrt, 
Zu Mehle gestossen, und dieses gehört 
 Als Erstling der Früchte zum Opfer. 
 
Und gibst du zu diesem noch Weihrauch und Öhl, 
 So ist es ein solches zu nennen; 
Es nehme der Priester hernach von dem Mehl' 
 Und soll es am Feuer verbrennen; 
Er nehm' und verbrenne auch, was er zum Mehl' 
Gegeben, das ist, einen Theil von dem Öhl' 




Jedoch wenn dein Opfer ein Dankopfer ist, 
 Wozu du ein Rindvieh ersehen - 
Du wählest ein Männlein, ein and'rer erliest, 
 Es muß nicht in diesem bestehen, 
Ein Weiblein - so soll es auch vollkommen seyn; 
Das Männlein sowohl, als das Weiblein sey rein 






Es lege der opfernde Mensch seine Hand 
 Zuerst dem zu opfernden Rinde - 
Man sorge nur, daß sich das Rind auf dem Stand' 
 Am Eingang' der Hütte befinde - 
Aufs Haupt; und die Priesterschaft, schlachtet sie dieß, 
Bespreng' den Altar mit dem Blute und gieß' 
 Das übrige aus auf demselben. 
 
Es nehme der Priester vom Rinde das Fett, 
 Das Fett von dem innern Geweide, 
Er nehme, was innen aus Fette besteht, 
 Die Nieren sammt Fett, und zwar beyde, 
Das Netzlein der Leber und zünde es an, 
Nachdem er das Fett auf die Hölzer gethan, 
 Dem Herren zum süßen Geruche. 
 
Jedoch ist zum Opfer ein kleineres Vieh, 
 Ein Lamm, eine Ziege, ersehen; 
So hat es mit diesen nicht anders, als wie 
 Beym Rinde dabey zu geschehen: 
Nur nehm' man beym Opfer des Lammes den Schwanz, 
Nachdem er vom Rückgrad' gerissen ist, ganz, 






Es redete ferner mit Moseh der Herr, 
 Damit er es Israel sage, 
Und sprach: Es versünd'ge sich öftermal wer 
 Aus Unwissenheit und betrage 
Sich manchmal aus Irrthum nicht nach dem Gebot 
Und sündige wider den Herrn seinen Gott, 
 Der, was er begangen, verboten: 
 
Wofern der gesalbete Priester sich nun 
 Versündigt und Anlaß gegeben, 
Daß eben die Sünde auch andere thun, 
 So soll er, die Sünde zu heben, 
Ein Opfer, und zwar einen Farren - ein Rind - 
An dem keine Mackel, noch ähnliches sind, 
 Dem Herren als Sündopfer bringen. 
 
Er führe den Farren zur Hüttenthür hin, 
 Das ist, vor den Herren, und lege 
Die Hand auf sein Haupt und dort schlachte er ihn, 
 Damit er sich reinigen möge; 
Es nehme der Priester, der Sünde begieng, 
Darauf von dem Blute des Farren und bring'  






Er tunk' in das Blut seinen Finger hinein 
 Und sprenge es hin vor dem Herren; 
Doch soll die Besprengung nicht einmal nur seyn, 
 Sie soll sich bis siebenmal mehren; 
Und überdieß sorge er - welcher es sprengt - 
Daß gegen den Vorhang, der innerhalb hängt, 
 Dieselbe Besprengung geschehe; 
 
Und hat er das Blut vor dem Vorhange, der 
 Zur Deckung des Heiligthums hänget, 
Zu siebenmal - minder nicht, doch auch nicht mehr - 
 Verordneter Weise gesprenget; 
Bestreich' er des Rauchaltars Hörner damit, 
Bevor er heraus aus der Stiftshütte tritt, 
 Das weit're dabey zu verrichten. 
 
Darauf aber soll er am Opferaltar', 
 Und zwar an desselbigen Füßen, 
Das übrige Blut, das im Opferthier' war, 
 Und also das sämmtliche, gießen. 
Er nehme das Fett von dem innern Geweid', 
Das Netz, sammt dem Fette der Nieernlein beyd', 




Er bringe das Fleisch sammt dem Kopfe und Mist, 
 Zusammt dessen Felle und Füßen, 
Und allem, was immer ein Eingeweid' ist - 
 Man soll nichts vom Opfer genießen - 
Hinaus, und zwar außer das Lager, allwo 
Der Ort für die Asche bestimmt ist; und so 
 Verbrenne er alles daselbsten. 
 
Versündiget unwissend sich die Gemein' - 
 Und blieb es auch länger verborgen - 
Und würde, die Sünde sey groß oder klein, 
 Es offenbar heut oder morgen; 
So opfere sie einen Farren, ein Rind, 
Ein junges und vollkommnes für ihre Sünd'; 
 Sie führ' es zum Eingang' der Hütte. 
 
Es legen die Ältesten von der Gemein' 
 Aufs Haupt dieses Farren die Hände - 
Es soll wie beym vorigen Sündopfer seyn - 
 Man schlacht ihn zu eben dem Ende 
Und geh' dabey vor, wie es dorten gescheh'n, 
Wenn Priester aus Unwissenheit sich vergeh'n; 






Ein Fürst, der aus Irrthume sündiget, soll 
 Um Sühnung dafür zu erringen - 
Das Opfer sey aber ein Männlein sowohl, 
 Als rein - einen Ziegenbock bringen; 
Und hat auf sein Haupt er die Hände gelegt, 
So schlachte man selben allda, wo man pflegt 
 Die Opfer gewöhnlich zu schlachten. 
 
Es nimmt mit dem Finger der Priester vom Blut' 
 Des Sündopfers, während es fließet, 
Und tritt zu dem Opferaltare und thut 
 Davon auf die Ecken, und gießet 
Das übrige neben dem Fußgestell' aus; 
Er nimmt nur das Fett aus dem Opfer heraus 
 Und zündet es an zur Versöhnung. 
 
Aus irriger Weise versündigt vielleicht 
 In Israel sich eine Seele, 
Die wirklich von dem, was geboten ist, weicht, 
 Doch keineswegs weiß, daß sie fehle: 
Es bring' eine solche ein Lämmlein, auch wohl 
Ein vollkommnes weibliches Zieglein; man soll 






Wenn jemand sich also versündigt: Er hört, 
 Daß irgend ein anderer schwöre, 
Und zeigt ihn nicht an, diesen andern, der schwört, 
 Und bringt es zu Niemand's Gehöre; 
Er hörte es, daß er den Eidschwur gethan, 
Er weiß es, ist Zeuge, und zeigt es nicht an; 
 So soll er die Missethat büssen. 
 
Wer Unreines, sey es was immer, berührt: 
 Ein Aas von getödteten Thieren, 
Ein Aas eines anderen Viehes, und führt 
 Die Hand nach ihm, es zu berühren, 
Ein Aas eines unreinen Thieres, das kriecht, 
Und wußte er auch, daß es unrein sey, nicht;  
 So ist doch ein solcher verschuldet. 
 
Berühret wer etwas von Menschen, es sey 
 Was immer für unreines Wesen, 
So spricht ihn sein Irrthum von Sünde nicht frey, 
 Und kann ihn davon nicht erlösen, 
Sobald er erkennt, und zwar deutlich und klar, 
Daß, was er berührte, was unreines war; 






Wenn jemand, was eidlich bekräftigend, schwört -  
 Gescheh' es zum Guten, zum Bösen - 
Wie oftmal der Mensch bloß aus Leichtsinn verfährt, 
 Und wäre des Schwures vergessen; 
So soll er, sobald er es einsieht, er hab' 
Gefehlet, er gehe vom Eidschwure ab, 
 Für diese Verschuldung es büssen. 
 
In all' diesen Fällen bekenne er frey, 
 Worin er gesündiget habe; 
Er bringe dem Herren ein Opfer herbey, 
 Zur Tilgung der Schuld eine Gabe: 
Er bringe ein Schaflamm, ein Weiblein, herein, 
Es kann auch ein jüngeres Ziegelein seyn; 
 Es soll ihn der Priester versöhnen. 
 
Allein, ist er dürftig und kann er nicht wohl 
 Ein solcherley Opfer erschwingen; 
Genügen auch Tauben, zwey Turteln, die soll 
 Er statt eines Schaflammes bringen, 
Auch mögen es jüngere Tauben nur seyn; 
Man soll davon eine zum Sündopfer weih'n, 




Er bring' sie zum Priester herbey; dieser nimmt  
 Von diesen zwey Tauben die eine - 
Zum Sündopfer nämlich ist diese bestimmt - 
 Und opfert zuerst sie alleine. 
Er kneipt ihr den Kopf ab ganz nah' am Genick'; 
Er theilet sie weder in einige Stück', 
 Noch theilet er sie von einander, 
 
Besprengt mit dem Blute die Wand vom Altar', 
 Die Schuld und die Sünde zu sühnen, 
Und läßt, was vom Blute noch übrig war, 
 Hinab an dem Fußgestell' rinnen. 
Die and're, zum Brandopfer nämlich bestimmt, 
Und die er hiezu nach der ersteren nimmt, 
 Verbrennt er auf übliche Weise. 
 
Doch ist er so dürftig und kann sogar zwey 
 Der Tauben zum Opfer nicht weihen, 
So bringe er etwas vom Mehle herbey, 
 Um ihm seine Sünd' zu verzeihen: 
Er bringe vom Epha ein Zehentel Mehl; 
Er leg' weder Weihrauch darauf, weder Öhl; 






Er bringe dem Priester das Zehentel dar. 
 Es nehm' eine Handvoll vom Mehle 
Der Priester und lege es auf den Altar - 
 Doch Weihrauch und Öhl aber fehle - 
Und zünde es an und entsündige den, 
Der opfert und tilge damit sein Vergeh'n. 
 Das übrige Mehl ist des Priesters. 
 
Begeht aber wer eine Untreu', und zwar 
 Aus Irrthum, an heiligen Dingen, 
An was, so dem Herren geheiliget war, 
 So soll er ein Schuldopfer bringen: 
Er bringe dafür einen Widder herein; 
Er soll ohne Mackel und vollkommen seyn, 
 Geschätzt auf zwey silberne Seckel. 
 
Er soll nebst dem Schaden am heiligen Ding', 
 So groß es denselben erlitten - 
Nicht bloß, daß er einzig das Opferthier bring' - 
 Das Fünftel desselben vergüten; 
Dieß leg' er dem Priester, dem opfernden, bey, 
So machet ihn dieser durch Fürbitte frey 





Wenn jemand sich also versündiget, daß 
 Er, was ihm sein Nächster vertraute - 
Es sey, was es sey, er vertraute ihm was - 
 Indem er auf Redlichkeit baute, 
Es abläugnet, oder wie immer entzieht, 
Mit Unrecht, wohl gar mit Gewalt sich bemüht 
 Dem Nächsten die Sach' zu entreissen; 
 
Wenn ferner sich wer so versündiget: Er fand, 
 Was wirklich sein Nächster verloren; 
Er läugnet es aber, nachdem er zur Schand' 
 Darüber sogar noch geschworen; 
Auch außer dem: wenn er in einigem Ding', 
Es sey eine Sache auch noch so gering, 
 Den harmlosen Nächsten betrieget; 
 
Und wird er von seinem Vergeh'n überführt, 
 So lege er vollkommen wieder 
Sowohl was er nahm und dem Nächsten gebührt, 
 Als auch das Gefundene nieder 
Vor dem, dem er solches mit Unrecht entzog, 
Und den er um das ihm Vertraute betrog, 






Dem Herrn aber bring' er ein Schuldopfer dar, 
 Und zwar einen Widder der Heerde; 
Man nehme an ihm keine Mackel gewahr, 
 Damit er entsündiget werde; 
Er führ' ihn zum Priester, dem opfernden, hin; 
Er opf're den Widder und bitte für ihn, 




Es redete ferner zu Moseh der Herr: 
 Dem Aaron und seinen vier Söhnen 
Befiehl, daß das Brandopfer immerfort währ', 
 Es soll durch die Nachtstunden brennen: 
Es fahr' bis an Morgen im ganzen Verlauf' 
Der Nachtzeit im Brand auf dem Brandaltar' auf; 
 Man nehm' selbst von diesem das Feuer. 
 
Es kehre der Priester, gewöhnlich in Lein 
 Gekleidet, sobald als die Flammen 
Das Opfer verzehret, die Asche erst rein 
 Am Opferaltare zusammen; 
Darauf aber zieh' er das Leinenkleid aus 
Und kleide sich anders und trag' sie hinaus 




Das Feuer erlösch' auf dem Brandaltar nicht, 
 Es soll sich nie gänzlich verzehren; 
Es hat neben andern der Priester die Pflicht 
 All' Morgens mit Holz es zu nähren; 
Und legt er auf selbes das Brandopfer auf, 
So geb' er des Dankopfers Fett auch darauf: 
 Es ist dieß das ewige Feuer. 
 
Und ist es ein Speisopfer, bring' es ein Sohn 
 Des Aaron herzu vor den Herren 
Und nehme daselbst eine Handvoll davon, 
 Um dieses im Feu'r zu verzehren; 
Er nehm' eine Handvoll - nicht mehr - von dem Mehl', 
Den sämmtlichen Weihrauch und etwas vom Öhl' 
 Und zünde es auf dem Altar' an. 
 
Der übergebliebene Theil aber soll 
 Den opfernden Priestern gehören, 
Es soll ihn im Vorhofe Aaron sowohl, 
 Als auch seine Söhne verzehren: 
Sie sollen ihn aber gemäß dem Gebot' 
Mit einem ohn' Sau'rteig bereiteten Brot 






Man backe es aber mit Sau'rteige nicht; 
 Es wird nur den Priestern gereichet, 
Indem es dem heiligsten aller Gericht', 
 Dem Sünd= und dem Schuldopfer gleichet; 
Es esse, was männlich ist, jeglicher Sohn 
Vom Stamme des Aaron entsprossen, davon. 
 Und wer sie berühret, sey heilig. 
 
Der Herr aber redete ferner: Vernim, 
 Mit welch' einem Opfer den Herren 
Der Aaron und seine vier Söhne mit ihm 
 Am Tag' ihrer Salbungen ehren: 
Sie opfern ein Zehntel des Epha an Mehl 
Zu ewigem Opfer; man theil' es und wähl' 
 Für morgens, wie abends, die Hälfte. 
 
Man menge zuvörderst dasselbe mit Öhl 
 Und nehm' eine Pfanne zu Händen 
Und röst' in derselben mit solchem das Mehl, 
 Daraus ein Gebäck zu vollenden; 
Es bringe in Stücken dem Herren es dar 
Der Oberstepriester, es auf dem Altar' 




Die Opfer der Priester, so viele sie weih'n, 
 Sind vollkommne Opfer zu nennen; 
Es soll zum Gesetze, zur Nachachtung seyn 
 Dieselben stets ganz zu verbrennen: 
Bey eben den Opfern beacht' man auch dieß, 
Daß niemand davon das geringste genieß'; 
 Man soll von denselben nicht essen. 
 
In Hinsicht des Sündopfers sagte er so, 
 Und gab das Gesetz zu beachten: 
Man schlachte an eben dem Orte, allwo 
 Die Priester das Brandopfer schlachten, 
Die Opfer für Sünden - das Sündopfer - auch. 
Dieß sey eine Satzung, ein stäter Gebrauch; 
 Es ist eine heilige Sache. 
 
Der Priester, durch welchen das Opfer geschah, 
 Und der für den Schuldigen flehte, 
Genieß' es im Vorhof' der Stiftshütte nah', 
 Im Vorhof', an heiliger Stätte; 
Und rein sey derjenige, der es berührt; 
Man wasche ein Kleid, das man blutig verspürt, 






Und ließ man in einem Gefäße von Erd' 
 Das Fleisch eines Sündopfers kochen, 
So soll man es nicht mehr behalten, es werd', 
 Ohn' selbes zu schonen, zerbrochen: 
Doch wurde statt dessen hiezu ein Gefäß 
Von Erze verwendet, so reibe man es, 
 Und spühle dasselbe mit Wasser. 
 
Es soll, was vom Stamme der Priester entspringt 
 Und männlich ist, Sündopfer essen; 
Von dem man das Blut in das Heiligthum bringt, 
 Dieß werde jedoch nicht gegessen: 
Und weil dieses Sündopfer niemand genießt, 
Von welchem ein Blut in dem Heiligthum' ist, 




Beym Schuldopfer aber ist dieser Gebrauch 
 Und dieses Gesetz zu beachten: 
Man soll, wo man Brandopfer schlachtet, es auch, 
 Das heilige Schuldopfer, schlachten. 
Man sprenge das Blut am Altare umher; 
Man opf're den Schweif - ja man opf're noch mehr - 




Man opf're die Nieren, man opf're das Fett, 
 Das neben den Därmen sich findet, 
Das Netzlein, das über der Leber besteht; 
 Dieß opfert der Priester und zündet 
Es alles dem Herren zum Feu'ropfer an. 
Wer männlich von Priestern entsprossen ist, kann 
 An heiliger Stätte es essen. 
 
Gleichwie dieses Opfer dem Sündopfer gleicht, 
 Indem man durch beyde - sie haben 
Dieselben Gesetze - Vergebung erreicht; 
 So werden sie beyde zu Gaben 
Des Priesters; es ist auch das Schuldopfer sein. 
Der Brandopfer opfernde Priester allein 
 Erhalte das Fell von dem Opfer. 
 
Das Speisopfer komm', wie man solches benam', 
 In Pfannen, auf Rösten gebraten, 
Im Ofen gebacken, stets alles zusamm 
 Dem opfernden Priester zu Statten: 
Und sey es auch trocken, besprenget mit Öhl' 
So soll so ein Opfer, gleich jenem von Mehl' 






Und laut des Gesetzes des Dankopfers soll, 
 Zum Lobopfer solches zu weihen, 
Man bloß ungesäuerte Kuchen sowohl, 
 Als Fladen ohn' Sau'rteig - sie seyen 
Mit Öhle bestrichen, die Kuchen mit Öhl' 
Gemenget und auch vom gerösteten Mehl' - 
 Und Brote mit Öhle stets opfern. 
 
Man bring' nebst den Kuchen gesäuertes Brot, 
 Und opfere einen von diesen 
Geopferten Kuchen zum Hebopfer Gott: 
 Es soll ihn der Priester genießen, 
Durch welchen die Sprengung des Blutes geschieht. 
Am Opfertag' ess' man das Fleisch und verhüt', 
 Daß keines bis morgen verbleibe. 
 
Jedoch wenn zu solch' einem Speisopfer wen 
 Vielleicht ein Gelübde verpflichtet, 
Vielleicht wer - es könnte wohl manchmal gescheh'n - 
 Auch freywillig solches verrichtet; 
So ess' man das Opfer am selbigen Tag', 
Das Übriggeblieb'ne davon aber mag 




Und bleibt auf den dritten noch etwas zurück, 
 So soll es das Feuer verzehren; 
Genießet wer immer davon nur ein Stück, 
 So wird er den Herren nicht ehren: 
Es bringet dem Opfernden gar keine Frucht, 
Es wird selbst zum Gräuel; und wer es versucht, 
 Der soll seine Missethat tragen. 
 
Das Fleisch aber soll man nicht essen, berührt 
 Es etwas, was unrein zu nennen; 
Man werde nicht es zu genießen verführt, 
 Man soll es mit Feuer verbrennen. 
Es kann aber jeder, nur soll er auch rein, 
Indem er sich sonsten versündiget, seyn, 
 Das Fleisch eines Friedopfers essen. 
 
Und wird aber jemand, wofern er nicht rein, 
 Von solch' einem Opfer genießen - 
Man opferte, um es dem Herren zu weih'n - 
 Der soll seine Missethat büssen: 
Es soll ihn - dieß ist über ihn das Gericht; 
Er aß von dem Opfer, doch rein war er nicht - 






Und rühret wer immer was Unreines an, 
 Von unreinen Menschen, von Thieren, 
Womit man sich nämlich verunrein'gen kann, 
 Es sey durch ein bloßes berühren; 
Den soll auch, sobald sich ein solcher vermißt 
Und etwas vom Fleische des Dankopfers ißt, 
 Die Strafe der Ausrottung treffen. 
 
Es redete ferner zu Moseh der Herr: 
 Daß Israel sich nicht vermesse, 
Und Fett von der Ziege, vom Ochsen begehr', 
 So wie von dem Lamm' und es esse! 
Ihr soll't auch das Fett vom zerrissenen Thier', 
Vom Aase nicht essen; doch könn't ihr als Schmier 
 Zu allerley Werk es verwenden. 
 
Das Fett von dem Vieh, das ein Feu'ropfer ist, 
 Soll niemand vom Volke genießen; 
Wer Blut von den Thieren, von Vögeln genießt, 
 Der soll seine Missethat büssen: 
Wer ersters, oder das andere thut, 
Und ißt dieses Fett, oder ißt deren Blut, 




Wer Opfer als Dankopfer darbringen will, 
 Der soll auch das Zugehör geben, 
Der Speise sowohl, als des Trankes, so viel 
 Erklecket; er bringe zum Weben 
Das Brüstlein und reiche das Fett aber dar, 
Daß einer der Priester es auf dem Altar' - 
 Er bring' es auf selben - verbrenne. 
 
Die Brust aber soll nicht dem Aaron allein, 
 Sie soll auch den Söhnen gehören. 
Es soll sich der Priester der Schulter erfreu'n -  
 Der rechten - sie soll ihn ernähren, 
Der nämlich den Dienst bey dem Opfer versieht - 
Sobald eine solcherley Opf'rung geschieht - 
 Der Blut und das Fett dabey opfert. 
 
Vom Dankopfer hab' ich die Schulter zur Heb', 
 Das Brüstlein zur Webe genommen, 
Damit ich dem Aaron, dem Priester, sie geb', 
 Wovon auch die Söhne bekommen; 
Als Recht ihrer Salbung betrachten sie dieß, 
Ein Recht, das ich ihnen am Tage verhieß, 






Dieß sind nun die Arten vom Opfergesetz', 
 Die Gott zu beachten befohlen, 
Und welchen die Nachkommen Israels stets, 
 Ja ewiglich nachleben sollen 
Bey all' den verschiedenen Opfern, die Gott, 
Dem Herren zu bringen, durch Moseh gebot, 




Es redete ferner zu Moseh der Herr: 
 Nimm Aaron und seine vier Söhne, 
Die Kleider, das Salböhl, den Farren - noch mehr - 
 Nimm ferner noch, was ich dir nenne: 
Zugleich die zwey Widder, den Korb mit dem Brot', 
Das ungesäurt seyn soll gemäß dem Gebot', 
 Versammle die ganze Gemeine. 
 
Gleichwie es der Herr ihm befohlen, so that 
 Auch Moseh. Die ganze Gemeine, 
Nachdem er dieselbe verständiget hat, 
 Versammelte sich im Vereine 
An der ihr bezeichneten Stiftshüttenthür, 
Wo Moseh die göttlichen Aufträge ihr 




Es ließ also Moseh den Aaron ihm nah'n, 
 Es folgten die Söhn' seinem Tritte. 
Er wusch sie mit Wasser und zog sie auch an 
 Im Vorhofe außer der Hütte. 
Er legte dem Aaron das Unterkleid an, 
Und hat mit dem Gürtel dasselbe gethan, 
 So wie mit dem seidenen Rocke; 
 
Er kleidete ihn mit dem Schultergewand' 
 So wie mit dem Brustschild', welch' beyde 
Er fest mit dem künstlichen Gürtel verband, 
 Daß keines vom anderen scheide; 
Er setzte zuletzt ihm die Hauptmütze auf 
Und band auch die goldene Platte darauf, 
 Geweihet zum heiligen Dienste. 
 
Er salbte mit Salböhl' - er hatte begehrt 
 Daß solches der Priester ihm bringe -  
Die Wohnung und was zu derselben gehört, 
 Und heiligte all' diese Dinge; 
Er sprengte es siebenmal auf den Altar 
Und salbte ihn sammt dem Geräthe, sogar 






Er heiligte selbst auch den Aaron und goß 
 Daher auf sein Haupt von dem Öhle, 
Damit er ihn gleichsam, da Gott ihn erkos, 
 Andurch mit dem Amte vermähle. 
Er ließ auch die Söhne des Aaron sich nah'n 
Und zog ihnen Gürtel und Unterröck' an, 
 Versah ihre Häupter mit Hauben. 
 
Man führte nach diesem den Farren herbey; 
 Da mußte mit seinen vier Söhnen 
Sich Aaron mit Händen als Zeichen der Reu' 
 Aufs Haupt dieses Sündopfers lehnen; 
Und da sie ihn schlachteten, nahm er vom Blut', 
Um - was man bey Sündopfern insgemein thut -  
 Die Eck' des Altars zu bestreichen. 
 
Er goß nun das übrige Blut am Altar' 
 Und zwar neben dessen Gestelle. 
Er nahm, was von Fett an dem Eingeweid' war; 
 Und daß bey dem Opfer nichts fehle, 
So gab er das Netzlein der Leber auch bey, 
Und sammt ihrem Fette die Nieren, die zwey, 




Den Farren hingegen mit Fleisch und mit Fell' 
 Sammt dem, was man Koth pflegt zu nennen, 
Befahl er, jedoch an der reinlichsten Stell', 
 Vom Lager entfernt zu verbrennen, 
Und handelte also hiebey, wie ihm Gott 
Es ausdrücklich schon auf dem Berge gebot, 
 Das ist, auf dem Sinai oben. 
 
Zum Brandopfer bracht' man den Widder anher; 
 Es mußte mit seinen vier Söhnen 
Aufs Haupt dieses Widders, des Opfers, auch er, 
 Der Aaron, mit Händen sich lehnen. 
Man schlachtete also den Widder, und er, 
Er goß dessen Blut am Altare umher, 
 Das Blut des geschlachteten Widders. 
 
Er hieb ihn in Stücke und wusch aber eh' 
 Die Füße und innern Geweide, 
Und legte dieselben am Feu'r in die Höh', 
 Es brannten darin bereits beyde, 
Der Kopf und das Fett, auf dem Opferaltar': 
Und also verbrannt' er den Widder, und zwar 






Man brachte den anderen Widder heran; 
 Es mußte mit seinen vier Söhnen 
Sich Aaron, gleichwie er beym erstern gethan, 
 Aufs Haupt dieses Füllopfers lehnen. 
Man schlachtete ihn; mit dem Opferblut' hat 
Er, was er hernach seinen Söhnen auch that, 
 Das Ohrläpplein Aarons bestrichen, 
 
Das Ohrläpplein rechts; und noch überdieß hat 
 Er auch mit dem Opferblut' diesen, 
Gleichwie er es rechts an dem Ohrläpplein that, 
 Die Daumen an Händen und Füßen, 
Auch rechts nur, bestrichen, und fieng darauf an, 
Nachdem er dasselbe an ihnen gethan, 
 Damit den Altar zu besprengen. 
 
Er nahm von dem Widder das Fett und den Schwanz,  
 Das Fett von dem innern Geweide, 
Und über der Leber das Netzlein auch ganz,  
 Die Nieren sammt Fett, und zwar beyde, 
Er nahm auch die Schulter, die rechte, dazu, 
Damit er, gleichwie es geboten war, thu', 




Er hat aus dem Korbe erst ungesäurt Brot 
 Und dann einen Kuchen genommen, 
Der ungesäurt war, wie der Herr es gebot; 
 Zu diesen ist ferner gekommen: 
Ein Kuchen geöhleten Brotes, hierauf 
Ein Fladen; dieß legte er alles hinauf 
 Sowohl auf das Fett, als die Schulter. 
 
Als Moseh dieß alles hernach auf die Hand 
 Der Söhne und Aarons gegeben, 
So ließ er durch selbe, zum Herren gewandt, 
 Es vor seinem Angesicht weben, 
Und nahm es auch wieder und zündete dann 
Es auf dem Altare des Brandopfers an 
 Dem Herren zum süßen Geruche. 
 
Er selbst aber nahm von dem Widder darauf 
 Die Brust, um sie gleichfalls zu heben 
Und selbe - er hob vor dem Herren sie auf - 
 Als die ihm zu Theil war, zu weben, 
Besprengte mit Salböhl und Blute hernach 
Die Priester und auch ihre Kleider und sprach, 






Nun kochet vom Opfer das Fleisch vor der Thür 
 Der Hütte und esset die Brote; 
Sie liegen im Korbe des Füllopfers hier, 
 Und thut nach des Herren Gebote, 
Daß, bleibt etwas übrig vom Fleisch und vom Brot', 
Ihr solches - so lautet des Herren Gebot - 
 Sonach auch mit Feuer verbrennet. 
 
Ihr soll't sieben Tage hindurch von der Thür, 
 Vom Eingang' der Hütte nicht gehen; 
Ihr bleibt diese Zeit eurer Weihung allhier: 
 Gleichwie es nun heute geschehen, 
So füll' man zur Weihung euch bis an das End' 
Der eben bezeichneten Tage die Händ', 
 Die Weihung sonach zu vollbringen. 
 
Ihr bleibt vor dem Eingang bey Tag' und bey Nacht 
 Durch diese bezeichneten Tage, 
Damit nicht - es ist eure Pflicht, daß ihr wach't - 
 Der Herr mit dem Tode euch schlage; 
Der Herr hat es also befohlen. Und sie, 
Die Priester, befolgten dieß alles, so wie 






Es floßen die Tage der Weihung dahin; 
 Und Moseh berief an dem achten 
Den Aaron, der sammt seinen Söhnen erschien, 
 Um neuerdings Opfer zu schlachten; 
Er rief auch die Ältesten aus der Gemein' 
Zu sich in den Vorhof der Hütte hinein 
 Und redete also zu Aaron, 
 
Und sprach zu ihm: Nimm dir ein jüngeres Rind, 
 Und nimm einen Widder ingleichen, 
Die mackellos, beyde so vollkommen sind, 
 Daß diesen die übrigen weichen. 
Zum Brandopfer ist dieser Widder erseh'n; 
 Verricht vor dem Herren die Opfer; 
 
Und rufe die Israels Kinder zusamm; 
 Sie sollen zu opfern sich fügen: 
Ein einjähr'ges, vollkommnes Kalb und ein Lamm, 
 Nebst dem einen Bock aus den Ziegen; 
Zum Sündopfer diene der letzt're allein, 
Ein Brandopfer sollen die erstern zwey seyn; 






Nebstdem einen Ochsen vom größeren Vieh', 
 So wie auch zugleich von dem kleinen 
Zum Dankopfer noch einen Widder; denn sieh, 
 Es wird euch der Herr heut erscheinen. 
Sie thaten nun alles, was Moseh befahl, 
Und nahten zur Hüttenthür allezumal: 
 Es stand vor dem Herrn die Gemeine. 
 
Ihr habt heut gehört, was der Herr euch gebeut, 
 Sprach Moseh allda zur Gemeine; 
Nun, thut es, so wird es gescheh'n, daß euch heut 
 Die Herrlichkeit Gottes erscheine. 
Da wandte er wieder zu Aaron sich hin - 
Das Volk aber blieb in dem Vorhof' - um ihn 
 Bey seiner Verrichtung zu leiten, 
 
Und sagte zu diesem: Nun geh' zum Altar 
 Und bringe daselbst unter Flehen 
Für dich und das Volk erst das Sündopfer dar; 
 Sobald aber solches geschehen, 
So opf're das Brandopfer auf dem Altar' 
Und bring' für das Volk auch ein Opfer, und zwar 




Es trat also Aaron hierauf zum Altar' 
 Das Sündopfer erstlich zu schlachten, 
Das Kalb oder jüngere Rind; dieses war 
 Ein Opfer für Aaron: ihm brachten 
Die Söhne vom Opfer das Blut, das er nahm, 
Wovon auf die Ecken des Brandaltar's kam, 
 Das übrige goß er daneben. 
 
Er gieng, um das Fett und die Nieren daran,  
 Das Netzlein der Leber zu hohlen, 
Und zündete auf dem Altare es an; 
 So hatte der Herr es befohlen. 
Man wählte vom Lager entfernt eine Stell', 
Auf welcher die Söhne das Fleisch und das Fell 
 Zusammen mit Feuer verbrannten. 
 
Da nahm er das Brandopfer, schlachtete es, 
 Und hat mit dem Blut, das geflossen - 
Man reichte ihm solches in einem Gefäß' - 
 Den Brandaltar ringsum begossen: 
Die Stücke des Opfers, den Kopf, auch die Füß' 
Nebst Eingeweid', die er erst auswaschen ließ, 






Er bracht' auch das Opfer des Volkes zur Sühn' 
 Der Sünde, den Bock aus der Heerde; 
Man bracht' ihn zur Hütte und schlachtete ihn, 
 Damit er zum Sündopfer werde; 
Das Brand= und das Speisopfer brachte er auch 
Und ließ mit dem Brandopfer nach dem Gebrauch' 
 Zugleich auch das letzt're verbrennen. 
 
Nun mußte er auch für die ganze Gemein' 
 Das Dank= oder Friedopfer schlachten; 
Man führte den Ochsen und Widder herein 
 Und schlachtete beyde. Es brachten 
Die Söhne dem Aaron das Blut davon dar, 
Und dieser hat ringsherum auf den Altar 
 Das Blut dieser Opfer gegossen. 
 
Sie legten das Fett von dem Ochsen, so wie 
 Den Schweif von dem Widder, die Nieren 
Sammt Fett und das Netz vom geschlachteten Vieh', 
 Von diesen geopferten Thieren 
Hinauf auf die Brüste und zündeten dann 
Von beyden das Fett auf dem Brandaltar an, 




Er nahm nun die Schultern und Brüste vom Vieh', 
 Von beyden, um solche zu weben; 
Und hat der Gemeine, bevor als er sie 
 Entlassen, den Segen gegeben: 
Er streckte die Hände aus, als er ihn gab 
Und stieg von dem Opferaltare herab, 
 Nachdem er die Opfer vollbrachte. 
 
Da hatte sich Moseh mit Aaron hinein 
 Ins Inn're der Hütte begeben; 
Und als sie zurückkamen, sah die Gemein' 
 Sie beyde die Hände erheben: 
Sie streckten die Hände aus gen die Gemein' 
Und haben das harrende Volk im Verein' 
 Am Eingang der Hütte gesegnet. 
 
Da wurde die ganze Gemeine gewahr 
 Die Herrlichkeit Gottes des Herren; 
Es stürzte ein Feu'r auf den Opferaltar 
 Das Opfer und Fett zu verzehren: 
Und da sie nun sah, als das Feuer erschien, 
Es komme vom Herren, so lobte sie ihn 








Es nahmen in selbigen Tagen zwey Söhn' 
 Des Aaron zum räuchern die Pfannen, 
Mit solchen hinein in die Hütte zu geh'n, 
 Allwo sie zu räuchern begannen, 
Nachdem sie das Rauchwerk in selbe gethan; 
Sie zündeten aber dasselbige an 
 Mit fremden, verbotenem Feuer. 
 
Der Herr aber schickte ein Feu'r unter sie, 
 Worin sie den Untergang fanden - 
Der Nadab und Abihu waren es, die 
 Sich solches zu thun unterstanden -  
Das Feuer, das Gott unter diese gesandt, 
Hat dergestalt sie bey dem Räuchern verbrannt, 
 Das beyde im Augenblick starben. 
 
Als Moseh dieß hörte, so redete er 
 Zu Aaron die Worte des Herren: 
Es sollen mich heiligen, sagte der Herr, 
 Vor sämmtlichem Volke mich ehren 
Diejenigen allesammt, die sich mir nah'n. 
Es hörte zwar Aaron den Redenden an, 




Und Moseh bestellte des Usiel Söhn' 
 Und rief sie, um ihnen zu sagen: 
Sie sollen hinein in das Heiligthum geh'n, 
 Die Brüder aus selbem zu tragen. 
Es nannte sich Misael einer davon, 
Der andere Elzaphan, jeder ein Sohn 
 Des Bruders des Vaters des Aaron. 
 
Sie giengen, dem Rufe gehorsam, hinein 
 Um die, so im Heiligthum' lagen, 
Besonders bekleidet mit Röcken von Lein 
 Hinaus aus dem Lager zu tragen. 
Darauf hat sich Moseh zu Aaron gekehrt 
Und diesen und seine zwey Söhne belehrt, 
 Den Ithamar und Eleazar: 
 
Ihr soll't eure Häupter, so sprach er, ja nicht 
 Entblößen, das Kleid nicht zerreissen, 
Ihr möchtet sonst sterben; es möcht' ein Gericht 
 Des Herrn sich noch härter erweisen, 
Es träfe vielleicht diese ganze Gemein': 
Das sämmtliche Israel aber bewein' 






Ich warne, daß keiner vom Eingange weich'; 
 Es wäre zu eurem Verderben; 
Ihr habet das Öhl heil'ger Salbung an euch, 
 Ihr würdet sonst sicherlich sterben. 
Dieß redete Moseh und was er befahl, 
Befolgten sie püncktlich, befolgten sie all', 
 Und blieben am Eingang' der Hütte. 
 
Der Herr aber sagte zu Aaron und sprach: 
 Du sollst dich zusammt deinen Söhnen 
Von dem, was du weißt, daß es trunken euch mach', 
 Besonders des Weines, entwöhnen, 
Damit ihr nicht sterbet, im Falle, man geh' 
Hinein in die Hütte; als Satzung besteh' 
 Es jetzt und für ewige Zeiten, 
 
Damit ihr, was heilig und unheilig ist, 
 Den Unterschied, nämlich erkennet, 
Und da ihr, was rein und was unrein ist, wißt, 
 Das Reine vom Unreinen trennet, 
Und daß ihr im Stande seyd, was ich befahl, 
Das ist, die gegebenen Satzungen all' - 




Zu Aaron sprach Moseh, so wie zu den zwey 
 Noch übrig gebliebenen Söhnen: 
So bringet das Speisopfer endlich herbey, 
 Um solches verzehren zu können, 
Das nämlich vom Feu'ropfer übrig noch ist, 
Damit ihr es bey dem Altare genieß't, 
 Jedoch ohne einigen Sau'rteig. 
 
So nehmet nun das, was das Heiligste ist - 
 Es ist euer Antheil; es trete 
Ein jeder von euch nun herzu - und genieß't 
 Dasselbe an heiliger Stätte: 
Die Brust von dem Webopfer esset allda, 
Die Schulter des Hebopfers auch; es ersah 
 Der Herr für euch alle dieselben. 
 
Und Moseh befahl dieses heil'ge Gericht 
 Von all' diesen Opfern zu hohlen; 
Vom Sündopfer fand er den Bock aber nicht, 
 Denn dieser verbrannte zu Kohlen; 
Da fuhr er voll Zorns mit den Worten heraus 
Und schalt die zwey Söhne des Aaron sehr aus, 






Und sagte: Ihr aßet das Sündopfer nicht - 
 Warum nicht? - an heiliger Stätte; 
Ihr wisset, es ist ja der Priesterschaft Pflicht, 
 Daß diese das Volk ganz vertrete, 
Und sie seine Missethat trag', es versöhn'; 
Daher ist es auch, wie ihr wisset, gescheh'n, 
 Daß solches der Herr euch gegeben. 
 
Zu dem unterließet ihr, daß man das Blut 
 Des Opfers ins Heiligthum trage, 
Und aßet nicht einmal - schon dieß war nicht gut - 
 Davon an dem nämlichen Tage. 
Und Aaron entschuldigte sich und die Söhn', 
Warum dieß und jenes durch sie nicht gescheh'n, 
 Und gab ihm hierüber zur Antwort: 
 
Ihr Sündopfer haben sie heute gebracht, 
 Ihr Brandopfer auch - unterdessen 
Hat bloß nur das Unglück uns irre gemacht, 
 Und ward, was du rügest, vergessen. 
Ich hätte am Sündopfer mich nicht gelabt; 
Und hätt' so der Herr ein Gefallen gehabt? - 






Nun redet mit Israels Kindern, um sie - 
 Es müssen es allesammt hören -  
Von welcherley Thieren, von welcherley Vieh' 
 Zu essen erlaubt ist, zu lehren: 
So sagte zu Moseh und Aaron der Herr; 
Von beyderley Vieh unterrichtete er, 
 Vom reinen und unreinen, beyde. 
 
Ein Vieh mit gespaltener Klaue, es sey 
 Nun groß oder klein - denn es spaltet 
Die Klaue; nur ist noch bey solchem dabey 
 Bedingt, daß es wiederkäu' - haltet, 
Es mag von dem größern, vom kleineren seyn, 
Ohn' einige weiter Rücksicht für rein; 
 Ihr därfet ein solches auch essen. 
 
Es pflegen zwar einige wiederzukäu'n, 
 Die Klaue jedoch nicht zu spalten; 
Ein solcherley Thier aber ist nicht für rein, 
 Wohl aber für unrein zu halten. 
Es pflegen auch welche nicht wiederzukäu'n 
Und spalten die Klaue: auch die sind nicht rein; 






So pflegt das Kamel, das Kaninchen, der Has', 
 Ein jedes, zwar wiederzukäuen; 
Sie spalten die Klaue nicht; dieses ist das, 
 Was macht, daß sie unrein euch seyen. 
Und umgekehrt spaltet die Klaue das Schwein 
Ohn' wiederzukäuen, ist also nicht rein; 
 Ihr sollet sie also nicht essen. 
 
Ihr sollet von Thieren das sämmtliche Heer 
 Mit Floßen und Schuppen in Flüßen, 
In größern und kleineren Bächen, im Meer' 
 In stehenden Wassern genießen: 
Es sey euch hingegen das sämmtliche Heer 
Ohn' Floßen und Schuppen im Wasser, im Meer', 
 In Bächen und Flüßen ein Scheusal. 
 
Es sey euch ein Scheusal ein solcherley Thier, 
 Ihr sollet es ja nicht genießen; 
Es wird sich, damit er ihr Aas nicht berühr', 
 Ein jeder in Acht nehmen müssen: 
Es sey euch ein Scheusal das sämmtliche Heer 
Der Thiere in Wassern, woferne sie leer 




Es sey euch ein Scheusal der Adler, der Strauß, 
 Der Habicht, der Fischar, die Krähe, 
Der Rabe, der Geyer, der Storch und der Kauz, 
 Die Eule, der Kukuk; man sehe 
Den Sperber, den Taucher als Scheusale an; 
Den Uhu, die Dohle, die Rohrdommel kann 
 Und soll man, wie jene, nicht essen. 
 
Der Reiger mit all' seiner Art, Pelikan, 
 Und Widhopf und Fledermaus reihen 
Sich unter den Vögeln den vorigen an; 
 Daher sie euch Scheusale seyen: 
Und alles, was flieget, zugleich aber kriecht, 
Auf Vieren einhergeht, das sollet ihr nicht 
 Genießen; es sey euch ein Scheusal. 
 
Die Heuschrecke, die man die singende nennt - 
 Sie gehet zwar auch auf vier Füßen -  
Das Heuschrecklein, so wie den Grashüpfer könn't 
 Ihr sammt ihren Arten genießen. 
Was übrigens flieget, zugleich aber kriecht, 
Indem es vier Füße hat, sollet ihr nicht 






Ihr werdet verunreinigt; flieh't diese Thier'; 
 Es soll sich ein jeder enthalten 
Und hüten, damit er ihr Aas nicht berühr', 
 Denn unrein wird solchergestalten 
Bis hin auf den Abend ein jeglicher seyn; 
Auch ist, der es trägt, bis zum Abend nicht rein: 
 Er wasche sogar seine Kleider. 
 
Ein Vieh, das zwar Klauen besitzet, doch sie, 
 Wie einige Thiere, nicht spaltet, 
Dabey auch nicht wiederkäut, solcherley Vieh, 
 Da beydes ihm abgehet, haltet 
Für unrein, es sey euch ein solches nicht rein; 
Und wer es berühret, wird eben so seyn, 
 Das heißt, er ist eben auch unrein. 
 
Ein Thier, das auf Händen einherzugeh'n scheint, 
 Und geh' es auf all' seinen Vieren, 
Ist unrein; es sey euch sogar auch verneint, 
 Verboten sein Aas zu berühren; 
Und wenn ihr dasselbe berühr't oder trag't, 
So werdet ihr unrein seyn, bis es vertagt; 




Es sind auch noch folgende Thiere nicht rein: 
 Das Wiesel, die Maus, und die Kröten; 
Es soll auch die Eidechse unrein euch seyn; 
 Der Molch und die Blindschleiche treten 
Nebst Igel und Maulwurf denselben noch bey. 
Berührt wer ein Aas dieser Thiere, so sey 
 Er unrein bis hin an den Abend. 
 
Gesetzet: Es falle von ungefähr was 
 Auf Säcke, auf Felle, Geschirre, 
Auf Kleider und andere Dinge vom Aas' 
 Der eben gemeldeten Thiere; 
So wird dieses alles verunreinigt seyn; 
Man tauch' so ein Ding in das Wasser hinein, 
 So wird es am Abende rein seyn. 
 
Und fällt was vom Aas' in Gefäße hinein - 
 Gesetzt, das Gefäß sey von Erden - 
So soll es, denn was es enthält, ist nicht rein, 
 Zerbrochen und weggethan werden; 
Denn gießet man Wasser aus solchem Gefäß' 
Auf Speisen, so sind sie, wovon man nicht ess', 






Und fällt auf was immer ein Theil von dem Aas' - 
 Ist solches für rein zu erklären? - 
Es sey nun ein Ofen, ein Herd oder was - 
 Man soll es als unrein zerstören. 
Doch fällt was vom Aase in Brunnen hinein, 
So wie in Zisternen, so bleiben sie rein; 
 Berührt wer ihr Aas, ist er unrein. 
 
Und ist von dem Aase auf Samen zur Saat 
 Von welcherley Gattung gefallen, 
So findet hier keine Verunrein'gung Statt, 
 Die Reinigkeit bleibet doch allen. 
Allein, wenn man Samen mit Wasser begießt, 
Und kommt von dem Aase an selbe, so ist 
 Ein jeglicher Same auch unrein. 
 
Und stirbt euch ein Vieh, was zur Speise euch ist, 
 Und wird dessen Aas wer berühren, 
So wird er das Reinseyn, ohn' daß er's genießt, 
 Bis hin an den Abend verlieren; 
Und wer es nur trägt, oder gar es genießt, 
Der wasch' seine Kleider im Wasser; er ist 




Ihr sollet von keinerley kriechendem Thier - 
 Es sind deren viele auf Erden - 
Das Mindeste essen, bezähmet die Gier 
 Und laß't sie zum Abscheu' euch werden. 
Es gehe das Thier auf dem Bauche einher, 
Es geh' mit vier Füßen, es gehe mit mehr; 
 Es kriechet: es sey euch ein Abscheu. 
 
Verunreinigt also euch nicht an dem Heer' 
 Der kriechenden Thiere auf Erden; 
Berührt nicht ein einiges, sorget vielmehr 
 Durch diese nicht unrein zu werden. 
Ich bin euer Gott und der Herr, der ich euch 
Heraus aus Egypten, aus Pharao's Reich 




Der Herr sprach zu Moseh: Dem Israel sag': 
 Ein Weib, das ein Knäblein gebäret, 
Soll unrein seyn bis in den siebenten Tag; 
 So lang als die Absonderung währet, 
Die monatlich eintritt, verbleib' sie darin; 
Sobald als die Absondrungstage entflieh'n, 






Im Blute der Reinigung bleib' sie so lang, 
 Bis dreyßig drey Tage geschieden; 
Sie rühre nichts Heiliges an, und der Gang 
 Ins Heiligthum werde vermieden. - 
Sie soll aber unrein zwey Wochen lang seyn, 
Und schließe sich sechzig sechs Tage lang ein, 
 Wofern sie ein Mägdlein gebäret. 
 
Zu Ende der Tage der Reinigung sind 
 Die nöthigen Opfer zu bringen, 
Bestehend, ob männlich, ob weiblich ein Kind, 
 Bey jedem, in folgenden Dingen: 
Zum Brandopfer bring' sie ein jähriges Lamm, 
Ein Täubchen zum Sündopfer, beydes zusamm 
 Dem Priester zum Eingang' der Hütte. 
 
Es opf're der Priester die Opfer und bitt' 
 Für sie, sie dadurch zu versöhnen, 
Zugleich von dem Blutgange, den sie erlitt, 
 Gereiniget werden zu können. 
Doch wenn sie ein Lamm nicht verabreichen kann, 
So nehm' man ein Täubchen zum Brandopfer an, 






Sobald an der Haut eines Menschen ein Grind, 
 Geschwulst oder Blattern sich zeigen, 
Und aber von solcher Beschaffenheit sind, 
 Womit sie zum Aussatz' sie neigen; 
So führ' man bey solcher Beschaffenheit ihn - 
So sagte der Herr - zu der Priesterschaft hin, 
 Damit ihn der Priester besehe. 
 
Und sieht er die Haare bereits auf dem Maal' 
 Verändert, in Weiß schon verwandelt, 
So wird es - es sey, was es sey - in dem Fall' 
 Als förmlicher Aussatz behandelt, 
Zumal wenn er solches genauer beschaut 
Und wahrnimmt, es liege mehr tief als die Haut; 
 Er soll ihn für unrein erklären. 
 
Jedoch ist es nur so ein weißliches Maal; 
 So soll er dasselbe verschließen, 
Und lasse, besieht er es recht, in dem Fall' 
 Der Tage noch sieben verfließen, 
Wenn tiefer das Maal als die Haut noch nicht ist, 
Und er an dem Haare das Weiße vermißt; 






Und sieht er, das Maal sey geblieben, wie eh', 
 Es habe nicht weiter gefressen, 
Es habe sich gar nicht verändert, es steh' 
 Damit, wie es früher gewesen; 
So spreche er ihn noch nicht rein, noch nicht frey, 
Verschließ' ihn im Gegentheil' wieder aufs neu 
 Durch sieben sich folgende Tage. 
 
Und sieht er am siebenten Tage, es hab' 
 Das Maal sich zusammen gezogen, 
Es nehme das Übel schon allmählig ab; 
 So find er hierdurch sich bewogen 
Den Menschen für rein zu erklären; ein Grind, 
Nichts weiteres, war es; die Kleider nur sind 
 Zu waschen, so wird er auch rein seyn. 
 
Allein wenn das Übel sich wieder vermehrt, 
 Nachdem es der Priester besehen, 
Und eben den Menschen für rein schon erklärt; 
 So soll er zur Priesterschaft gehen: 
Wiewohl er zuvor noch dem Aussatz' nicht glich, 
So soll ihn - es frißt dieser Grind jetzt um sich - 




Ein wirklich vom Aussatz' Ergriffener soll 
 Sich deßhalb zum Priester verfügen; 
Und sieht er - der Priester besehe ihn wohl - 
 Lebendiges Fleisch darin liegen, 
Die Haut bereits weißlich und weißlich die Haar'; 
So soll er ihn - Aussatz ist dieses, und zwar 
 Ein alter - für unrein erklären. 
 
Jedoch wenn der Aussatz ihm überall blüht 
 Vom Haupte an bis zu den Füßen, 
So daß er die sämmtliche Haut überzieht, 
 So kann er mit Recht daraus schließen, 
Der Aussatz sey rein, weil das Ganze in Weiß 
Verwandelt erscheinet; und deßhalben heiß 
 Ihn rein der verordnete Priester. 
 
Sobald aber eine Veränd'rung geschieht, 
 Lebendiges Fleisch ihn versehret; 
So werd' er vom Priester, der solches besieht, 
 Sogleich auch für unrein erkläret; 
Dieß rohe, lebendige Fleisch, das sich zeigt, 
Ist unrein und nicht bloß zum Aussatz' geneigt, 






Erscheinet das Fleisch - wie es manchmal geschieht - 
 Ins Weißliche überzugehen, 
So wird auch der Priester, der solches besieht, 
 Bey solchem Verlauf' nicht entstehen -  
Das Fleisch ist verwandelt, verwandelt in Weiß, 
Der Priester besah es, besah es mit Fleiß - 
 Den Menschen für rein zu erklären. 
 
Gesetzet: An jemanden sey ein Geschwär, 
 Das nachmal geheilt war, entstanden, 
Und späterhin seh' man - man wiss' nicht woher - 
 Daselbst eine Blatter vorhanden 
Von röthlicher oder von weißlicher Farb', 
Dieselbe befind' sich genau auf der Narb'; 
 So soll ihn der Priester beschauen. 
 
Und hat nun der Priester denselben beschaut, 
 Die weißliche Blatter gesehen, 
Geseh'n, sie sey niedriger als seine Haut, 
 Die Haar', die an selbiger stehen, 
Verändert und weißlich; so soll er den Mann - 
Es setzte der Aussatz daselbsten sich an - 




Gesetzet: Es hat ihn der Priester beschaut 
 Und Nachsicht darüber gepflogen, 
Und fand, sie sey niedriger nicht als die Haut, 
 Und hab' sich zusammen gezogen, 
Es sey auch ein weißliches Haar nicht daran; 
So soll in dem Falle der Priester den Mann 
 Durch sieben der Tage verschließen. 
 
Doch sollte das Übel sich während der Frist, 
 Der Zeit der Verschließung, vermehren; 
So soll ihn der Priester auf solches, es ist 
 Der Aussatz, für unrein erklären. 
Doch bleibet die Blatter im Stand' wie vorher 
Und frißt gar nicht weiter, so ist's vom Geschwär' 
 Die Kruste; und rein ist er wieder. 
 
Hat jemand am Körper durch Feu'r sich verbrannt, 
 Allwo, als die Wunde gewesen, 
Hernach eine weißliche Blatter entstand, 
 Genau, wo der Brandfleck gewesen; 
Besieht sie der Priester und nimmt daran wahr, 
Sie liege mehr tief und es hab' sich das Haar 






So ist dieß der Aussatz, er zweifle nicht mehr; 
 Er hat in dem Brande geblühet; 
Daher ihn der Priester für unrein erklär'. 
 Doch, ist, wenn er diesen besiehet, 
Kein weißliches Haar an der Blatter, sie ist 
Auch niedriger nicht als die Haut; er ermißt, 
 Sie hab' sich zusammen gezogen; 
 
So soll ihn der Priester verschließen; und ist, 
 Wenn sieben der Tage verstrichen, 
Es so, daß es weiter und bösartig frißt, 
 Anstatt daß das Übel gewichen; 
So ist es der Aussatz, man zweifle nicht mehr; 
Es soll der verordnete Priester daher 
 Denselben für unrein erklären. 
 
Doch bleibet die Blatter im Stand' wie vorher, 
 Und hat sie nicht weiter gefressen, 
Und zog sich hingegen dieselbe vielmehr 
 Zusamm, wie sie früher gewesen; 
So ist es ein Maal von dem Brande; mithin 
Erkläre bey solcher Beschaffenheit ihn 




Und sollte ein Aussatz, bey Weib oder Mann, 
 Am Haupt' oder Kiene entstehen; 
So zeige man solches der Priesterschaft an, 
 Es wird ihn der Priester besehen: 
Und liegt er schon tiefer im Fleische darin, 
Und ist auch das Haar bereits gelb und mehr dünn; 
 Erkläre er solche für unrein; 
 
Es ist dieß der Aussatz bey Weib oder Mann. 
 Doch sollt' er im Gegentheil sehen: 
Es seyen die Haare noch schwärzlich daran, 
 Er seh' es nicht niedriger stehen, 
Das ist, nicht mehr tief als die Haut; in dem Fall' 
Verschließe er solche, wie andere Mal'. 
 Durch sieben sich folgende Tage; 
 
Und sieht er am siebenten, wenn er's beschaut: 
 Es habe nicht weiter gefressen, 
Es liege das Maal nicht mehr tief als die Haut, 
 Es sey, wie es eher gewesen, 
Auch find' er kein gelbliches Haar; in dem Fall 
Verschließ' und bescher' er ihn - doch nicht das Maal - 







Besieht er das Maal an dem siebenten Tag', 
 Und hat es nicht weiter gefressen, 
Und liegt als die Haut auch nicht tiefer; so mag 
 Der Priester ihn schon für genesen, 
Für rein ihn erklären; nur reinige er 
Und wasche die Kleider im Wasser vorher, 
 So wird er, wie ehedem, rein seyn. 
 
Doch fräße das Maal, da bereits er schon rein 
 Vom Priester gesprochen war, immer 
Noch fort in der Haut - dieses tritt auch wohl ein - 
 So ständ' es um ihn wieder schlimmer. 
Besieht ihn der Priester, der weiß, wie es war, 
So forsche er nicht nach dem gelblichen Haar'; 
 Ein solcher ist offenbar unrein. 
 
Doch bleibet das Maal noch in seiner Gestalt, 
 Und wird von dem Priester besehen, 
Und sind auch die Haare noch schwärzlich; so halt' - 
 Ein Wink, daß die Heilung geschehen - 
Der Priester bey diesem Befund' ihn für rein - 
Er wird es bey diesem Befunde auch seyn -  




Wenn Blattern, die weiß sind, bey Weib oder Mann, 
 Am Fleische derselben entstehen, 
So sehe der Priester dieselbigen an; 
 Und hat er sie weißlich gesehen, 
Geseh'n, daß die Blattern zusammen sich zieh'n, 
So ist es kein Aussatz: im Fleische nur blüh'n 
 Die Blattern; der Mensch ist nicht unrein. 
 
Ein Mann, dessen Haar seinem Haupte entfällt, 
 Ist kahl, doch für rein zu erkennen; 
Auch der, so am Haupt' eine Glatze erhält, 
 Ist rein, wie derselbe, zu nennen. 
Bemerket man aber allda, wo er kahl 
Und glatzig erscheinet, ein weißrothes Maal, 
 So ist dieß ein blühender Aussatz. 
 
Und sieht nun der Priester dieß weißrothe Maal 
 Am Haupte des Mannes entstehen, 
Und ist es allda an der Haut, wo er kahl 
 Und glatzig erscheinet, zu sehen; 
So soll er, er zweifle am Aussatze nicht, 
Bey solchem Befund' ihn gemäß seiner Pflicht 






Der Aussätz'ge leb' außer aller Gemein'; 
 Er soll seine Kleider zertrennen - 
Er hülle mit diesen sein Angesicht ein - 
 Und ausrufend unrein sich nennen; 
Sein Haupt soll entblößet und unbedeckt seyn, 
Er wohn', und zwar außer dem Lager, allein, 
 So lang er am Aussatze leidet. 
 
Befindet an einigem Kleid' sich ein Maal 
 Des Aussatzes - sey es von Leinen, 
Von Wolle - es mag nun in jeglichem Fall' 
 Am Werft oder Einschlag erscheinen; 
Bemerkt man's an einigem Fell', ist es grün, 
Ist's röthlich; so bring' man zum Priester es hin, 
 Damit es derselbe besehe. 
 
Sobald als der Priester den Aussatz beseh'n, 
 So halt' er denselben verschlossen, 
Daß sieben sich folgende Tage vergeh'n; 
 Und sieht er, wenn diese verflossen, 
Es fraß in der Zeit, die indessen verstrich, 
Der Aussatz im Kleide noch weiter um sich; 




Doch fraß dieser Aussatz nicht weiter um sich 
 Nach diesen verordneten Tagen, 
So soll man es waschen und sorgfältiglich 
 Verschließen und keineswegs tragen. 
Behält er nun noch seine alte Gestalt, 
Obgleich er nicht weiter gefressen; so halt' 
 Man selbes für unrein, verbrenn' es. 
 
Man soll aber, zog sich indessen das Maal 
 Zusammen, vom Kleide es trennen; 
Erscheinet es wieder daran, in dem Fall' 
 Ist solches mit Feu'r zu verbrennen. 
Doch zeigt es sich nicht mehr daran, in dem Fall' 
Genügt es, man wasch' es zum anderen Mal', 




Dieß ist das Gesetz, sprach zu Moseh der Herr, 
 Am Tage der Reinigung dessen, 
Der aussätzig wurde und aber nunmehr 
 Vom Aussatze wieder genesen: 
Der Priester begeb' aus dem Lager sich fort 
Und geh' zum Genesenen hin an den Ort, 






Bemerket der Priester, der Aussatz sey heil, 
 So soll er zwey Sperlinge bringen, 
Damit er hierdurch ihm die Rein'gung ertheil', 
 Nebst folgenden dreyerley Dingen, 
Als: Zedernholz, Ysop und überdieß noch 
Als Scharlach gefärbete Wolle; jedoch 
 Die Sperlinge beyde lebendig. 
 
Man soll über Wasser in ird'nem Gefäß' 
 Den einen der Sperlinge schlachten; 
Den andern lebendigen nehm' er indeß' 
 Nebst allen drey andern gebrachten, 
Dem Zedernholz, Scharlachwoll', Ysop, und thu' 
Die drey, und den lebenden Sperling dazu, 
 Ins Blut des geschlachteten Vogels. 
 
Er spreng' mit dem Blute zu siebenmal hin 
 Auf den, der vom Aussatz genesen, 
Und während des Sprengens erkläre er ihn 
 Für rein, wie er eh'dem gewesen; 
Man bring' ihm den anderen Sperling herbey, 
Und diesen, den lebenden, lasse er frey 




Jedoch um in allem gereinigt zu seyn, 
 So soll er die Haare sich scheren; 
Er wasch' sich den Leib und die Kleider, um rein 
 Zurück in das Lager zu kehren, 
Verbleib aber außer dem Zelte und wag' 
Nicht eher als erst nach dem siebenten Tag' - 
 Am achten - sein Zelt zu betreten. 
 
Am siebenten, da er noch außerhalb harrt, 
 Obgleich er den Aussatz verloren, 
Wird abermal alles, das Haupt und der Bart, 
 Die Braunen der Augen geschoren; 
Er wasch' seine Kleider, er wasch' seinen Leib 
Zum anderen Male im Wasser und bleib 
 Bis morgen noch außer dem Zelte. 
 
Er bringe am achten ein vollkommnes Paar 
 Von Lämmern, ein Schaflamm ingleichen, 
Ein vollkommnes, älter auch nicht als ein Jahr; 
 Und überdieß soll er noch reichen, 
Und zwar: zu dem Speisopfer hinlänglich Mehl, 
Drey Zehentel Semelmehls, welches mit Öhl 






Es bringe der Priester nun alles zusamm 
 Von diesen geopferten Dingen 
Zum Eingang der Hütte und nehme ein Lamm 
 Um solches zum Opfer zu bringen, 
Zugleich auch mit ihm das geopferte Öhl 
Und webe es für den begangenen Fehl 
 Desjenigen, welcher genesen. 
 
Nachdem er dieß alles zum Opfer gebracht, 
 So führ' er das Lamm an die Stätte, 
Allwo man das Brandopfer schlachtet und schlacht' 
 Dasselbe daselbsten, als hätte 
Ein sonstiges Sünd= oder Brandopfer Statt. 
Denn was er vom Sünd= und vom Brandopfer hat, 
 Gehört ihm vom Opfer für Fehler. 
 
Er nehm' von des Schuldopfers Blute sodann 
 Und thue gemäß dem Gesetze, 
Und streich' des Gereinigten Ohrläpplein an, 
 Das rechte, und ferner benetze 
Er auch dessen Daumen, den rechten, mit Blut 
Und thue auch, was er dem letzteren thut, 




Er nehme vom Log in die Linke ein Öhl - 
 Von dem, den er reinigt, gespendet - 
Und wende mit solchem sich gegen die Stell', 
 Wohin man zum Herren sich wendet, 
Und tunke den Finger der Rechten hinein 
Und sprenge - dieß soll aber siebenmal seyn - 
 Damit vor dem Angesicht Gottes. 
 
Gleichwie er zuvor mit dem Blute gethan, 
 So streich' er gemäß dem Gesetze 
Mit Öhl des Gereinigten Ohrläpplein an, 
 Das rechte, und ferner benetze 
Er beyderley Daumen und selbst auch das Blut 
Des Sündopfers, wie er an jenen es thut, 
 Mit dem noch erübrigten Öhle. 
 
Es werde das übrige Öhl in der Hand 
 Des opfernden Priesters ingleichen 
An diesem gereinigten Menschen verwandt, 
 Mit solchem sein Haupt zu bestreichen. 
Es richte der Priester das Sündopfer zu; 
Er schlachte das Brandopfer gleichfalls und thu' 






Doch kann er aus Armuth dieß alles zusamm 
 Zum nöthigen Opfer nicht geben, 
So nehm' er dafür nur ein einziges Lamm, 
 Als Schuldopfer solches zu weben. 
Er nehme nebst diesem ein Zehentel Mehl 
Zum Speisopfer, dieses gemenget mit Öhl, 
 Und überdieß noch ein Log Öhles. 
 
Und weil seine Umstände also nicht mehr 
 Zum Opfer zu bringen erlauben; 
So sind auch zwey Turteln zum Opfer daher 
 Genug, oder jüngere Tauben. 
Zum Sündopfer werde die eine verwandt, 
Als Brandopfer aber die and're verbrannt; 
 Sie seyen anstatt der zwey Lämmer. 
 
Er soll von den Tagen der Reinigung an 
 Am achten derselben es bringen. 
Es nehme der Priester, zu dem er heran 
 Es brachte, von all' diesen Dingen 
Das Lamm zu dem Schuldopfer, so wie das Öhl 
Und webe sie beyde gemäß dem Befehl' 




Er schlachte das Lamm; mit dem Blute sodann 
 Verfahre er nach dem Gesetze 
Und streich' des Gereinigten Ohrläpplein an, 
 Das rechte; und ferner benetze 
Er auch dessen Daumen, den rechten, mit Blut', 
Und thue auch, was er dem letzeren thut, 
 Dem Daumen des Fußes, des rechten. 
 
Er nehm' von dem Log in die Linke ein Öhl - 
 Von dem, den er reinigt, gespendet - 
Und wende mit solchem sich gegen die Stell', 
 Wohin man zum Herren sich wendet, 
Und tunke den Finger der Rechten hinein 
Und sprenge - dieß soll aber siebenmal seyn -  
 Damit vor dem Angesicht Gottes. 
 
Gleichwie er zuvor mit dem Blute gethan, 
 So streich' er gemäß dem Gesetze 
Mit Öhl des Gereinigten Ohrläpplein an, 
 Das rechte, und ferner benetze 
Er beyderley Daumen und selbst auch das Blut 
Des Sündopfers, wie er an jenen es thut, 






Es werde das übrige Öhl in der Hand 
 Des opfernden Priesters ingleichen 
An diesen gereinigten Menschen verwandt, 
 Mit solchem sein Haupt zu bestreichen. 
Es richte der Priester das Sündopfer zu; 
Er schlachte das Brandopfer gleichfalls und thu' 
 Das Speisopfer auf den Altar hin. 
 
Zu Moseh und Aaron sprach ferner der Herr: 
 Es möchte in Canaan wohl kommen, 
Daß, wenn ihr das Land, daß euch niemand mehr stör', 
 In feste Besitzung genommen, 
Ich dorten ein Haus mit dem Aussatze plag'; 
Da geh' der Besitzer zum Priester und sag': 
 Mich dünket, ein Maal sey am Hause. 
 
Man räume und trag' aus dem Hause, noch eh' 
 Der Priester dahin sich verfüget, 
Damit er das Maal auf die Anzeig' beseh', 
 Erst alles, was stehet und lieget; 
Darauf aber gehe der Priester hinein, 
Das Haus und auch das, was dem Hausherren schein', 




Ersieht er das Maal an den Wänden im Haus' - 
 Es sey in der Kammer - im Stübchen - 
Und sieht es, als diese, viel niedriger aus 
 Wie grünliche, röthliche Grübchen; 
So gehe der Priester aus selbem heraus 
Und lasse bey diesem Befunde das Haus 
 Sonach sieben Tage verschließen. 
 
Und kömmt er am siebenten abermal her, 
 Das Maal an der Wand zu beschauen, 
Befehl er, bemerkt er des Aussatzes mehr, 
 Die Steine aus selber zu hauen - 
Die unreinen Steine - und schaffe sie fort 
Und werfe sie an einen unreinen Ort, 
 Der außer der Stadt sich befindet. 
 
Nachdem dieß geschehen, so soll man das Haus 
 Auch inwendig ringsherum schaben;  
Man werfe ihn außer das Stadtthor hinaus, 
 Den Staub, den sie abgeschabt haben 
An eine auch unreine Stätte, und nehm' 
Jetzt andere Steine und anderen Lehm, 






Erscheinet das Maal aber wieder am Haus' 
 Mit eben den vorigen Flecken, 
So irret man nimmermehr, schließt man hieraus, 
 Das Aushauen woll' nicht erklecken, 
Der Aussatz sey fressend, das Haus sey nicht rein. 
Man breche es nieder, man reisse es ein, 
 Und schaffe den Schutt auf die Seite. 
 
Wer immer das Haus in den Tagen betritt, 
 An welchen man solches verschlossen, 
Der hat sich bis hin an den Abend damit 
 Verunreinigt, also verstossen: 
Und schläft sogar wer oder speiset darin, 
Verunreinigt sich bis zum Abende hin, 
 Und überdieß wasch' er die Kleider. 
 
Gesetzet: die Zeit der Verschließung ist aus, 
 Das Maal wird vom Priester besehen; 
Er merket, es fraß nicht mehr weiter am Haus', 
 Nachdem die Bewerfung geschehen; 
So wird es nicht einmal verdächtig mehr seyn, 
Der Priester erkläre es also für rein; 




Und sieht nun der Priester, der Aussatz sey heil, 
 So lass' er zwey Sperlinge bringen, 
Damit er dem Hause die Rein'gung ertheil', 
 Nebst folgenden dreyerley Dingen, 
Als: Zedernholz, Ysop und überdieß noch 
Als Scharlach gefärbete Wolle; jedoch 
 Die Sperlinge beyde lebendig. 
 
Man soll über Wasser in ird'nem Gefäß' 
 Den einen der Sperlinge schlachten, 
Den andern lebendigen nehm' er indeß' 
 Nebst allen drey andern gebrachten, 
Dem Zedernholz, Scharlachwoll', Ysop und thu' 
Die drey und den lebenden Sperling dazu, 
 In's Blut des geschlachteten Vogels. 
 
Und siebenmal sprenge er aus dem Gefäß' 
 Auf's Haus, das vom Aussatz' genesen, 
Und während des Sprengens erkläre er es 
 Für rein, wie es vormal gewesen. 
Man bring' ihm den anderen Sperling herbey, 
Und diesen, den lebenden, lasse er frey 






Dieß sind von dem mancherley schädlichen Maal' 
 Des Aussatzes, so wie der Krätze, 
Ergibt sich bey Kleidern und Häusern der Fall, 
 Für immer die stäten Gesetze; 
So wie sie von Blattern, Geschwulst und vom Grind' 
Und ihren Veränd'rungen Anzeigen sind, 




Zu Moseh und Aaron sprach ferner der Herr: 
 Ihr sollet dem Israel sagen: 
Es gebe, um unrein zu werden, noch mehr 
 Als bloß die gemeldeten Plagen: 
Der Aussatz, die Krätze, der Grind, das Geschwär; 
Denn unrein ist eben auch, oder vielmehr, 
 Der Mann, der am Samenfluß leidet. 
 
Das Übel beurtheilt man aber hieraus, 
 Ist jemand mit solchem beschweret: 
Es fließt aus dem Fleisch' eine Feuchtigkeit aus, 
 Ein Ausfluß, der immerfort währet. 
Das Lager, auf welchem er schläft, ist nicht rein, 
Und unrein wird alles dasjenige seyn, 




Berührt wer sein Lager, der wasche sein Kleid, 
 Auch soll er im Wasser sich baden, 
Er bleibt aber dennoch mit Unreinigkeit 
 Bis hin an den Abend beladen; 
Es wird auch bis Abend derjenige rein, 
Der ungefähr sitzt, wo er saß, nicht mehr seyn; 
 Er bad' sich und wasch' seine Kleider. 
 
Und wer ihn berühret, der wasche sein Kleid, 
 Auch soll er im Wasser sich baden; 
Er bleibt aber dennoch mit Unreinigkeit 
 Bis hin an den Abend beladen: 
Und wenn, wer den Fluß hat, auf jemanden spey't, 
So ist er bis Abend in Unreinigkeit; 
 Er bad' sich und wasch' seine Kleider. 
 
Der Sattel ist unrein, auf welchem er saß; 
 An jeglichem Dinge verschwindet 
Die Reinheit, ja alles wird unrein seyn, was 
 Sich unter dem Manne befindet; 
Und wer so was trägt, wird es ebenfalls seyn, 
Ist während des Tages nicht, Abends erst, rein; 






Berühret ein solcher Behafteter wen 
 Mit unabgewaschenen Händen, 
So soll seine Rein'gung mit Wasser gescheh'n; 
 Bevor nicht die Tagsstunden enden, 
Ist dieser vom Manne Berührte nicht rein, 
Er wird es demnach erst am Abende seyn; 
 Er bad' sich und wasch' seine Kleider. 
 
Berühret ein solcher ein ird'nes Gefäß, 
 So soll man dasselbe zerbrechen; 
Doch ist es ein hölzernes, spühle man es 
 Mit Wasser an all' seinen Flächen. 
Und wird er vom Fluße entlediget seyn, 
So ist nach dem siebenten Tage er rein; 
 Er wasch' sich und wasche die Kleider. 
 
Er nehme ein Opfer, sind diese vorbey, 
 Um solches am achten zu weihen; 
Er nehme zwey Turteln - auch Tauben, nur zwey - 
 Ganz einerley, welche es seyen. 
Er soll mit denselben zur Hüttenthür geh'n, 
Damit ihn der Priester durch Opfer versöh'n, 




Es soll auch ein Mann, dem der Same entgeht, 
 Im Wasser sich waschen, sich baden; 
Es sey nun ein Kleid, oder Fell, oder Bett, 
 Von diesem und jenem ein Faden 
Durch solchen beflecket; so soll es, um rein 
Zu werden, durch Waschen gereiniget seyn; 
 Er wird erst am Abende rein seyn. 
 
Es leidet am Reinseyn der Mann und das Weib, 
 Ja beyde, beym Beyschlafe Schaden; 
Sie machen sich unrein: sie sollen am Leib' 
 Mit Wasser sich waschen, sich baden; 
Doch sind sie hierdurch noch nicht alsogleich rein, 
Sie werden es, bricht erst der Abend herein; 
 Bis Abend verbleiben sie unrein. 
 
Erscheinet - dieß ist bey dem Weibe der Fall - 
 Und fängt ihr Geblüt an zu fließen, 
So soll sieben Tage sie jegliches Mal 
 Sich absondern, gleichsam verschließen: 
So lang also soll sie in Absond'rung seyn; 
Und wer sie berühret, der ist nicht mehr rein, 






Worauf sie sich setzet, worauf sie sich streckt 
 Wird alles das Reinseyn verlieren; 
Es werden vom Lager derselben befleckt 
 Diejenigen, die es berühren. 
Es wasch' seine Kleider, berühret es wer; 
Und wäscht er sich selbst auch im Wasser nachher, 
 So bleibt er bis Abends doch unrein. 
 
Berührt wer ein Hausgeräth', welches es sey, 
 Worauf eine solche gesessen, 
Der wasch' seine Kleider und bad' sich nebstbey, 
 Denn unrein sind diese gewesen; 
Demungeacht ist er hierdurch noch nicht rein, 
Und wird es denselbigen Tag auch nicht seyn, 
 Er wird es am Abend erst werden. 
 
Befindet sich was auf dem Lager, wo sie 
 Gelegen, auf einem Geräthe, 
Worauf sie gesessen - alldort oder hie, 
 Es sey auf dem Stuhl' oder Bette - 
Und rührt, was darauf sich befindet, wer an, 
So ist er auch unrein geworden und kann 




Und wird in den Reinigungstagen ein Mann 
 Wie sonsten zum Weibe sich legen, 
Mit ihr, wie er außer denselben gethan, 
 In diesen den Beyschlaf zu pflegen; 
So soll sowohl er, als sein Lager nicht rein, 
Und rein sowohl er, als sein Lager erst seyn, 
 Nach sieben verflossenen Tagen. 
 
Und fließt einem Weibe durch mehrere Tag' - 
 Doch außer der Zeit, daß er fließe -  
Der Fluß; oder wird der gemeine zur Plag', 
 Daß dieser sich länger ergieße, 
Und über den Zeitpunkt des Stillstand's erschein'; 
So ist sie, so lange er dauert, nicht rein, 
 Gleichwie beym geregelten Fluße. 
 
Es sey, wie beym rechtmäß'gen Fluße, das Bett, 
 Auf das sich die Unreine strecket, 
Es sey auch, wie dazumal, jedes Geräth', 
 Worauf sie sich setzet, beflecket: 
Es seyen durch all' dieser Tage Verlauf 
Das Bett und auch alle Geräthe, worauf 






Wer eines der Dinge berühret, worauf 
 Dieselbe gelegen, gesessen, 
Ist unrein, doch nur durch des Tages Verlauf, 
 Und wird von dem unreinen Wesen 
Am Abend des nämlichen Tages erst frey, 
Nachdem er die Kleider gewaschen, nebstbey 
 Sich selbst auch im Wasser gebadet. 
 
Und wird von dem Fluß' die Behaftete rein, 
 So zähle sie sieben der Tage, 
So wird sie es erst nach dem siebenten seyn, 
 Das ist, nach dem Ende der Plage. 
Nach diesen erfüll' sie die heilige Pflicht -  
Sie ist von dem Fluße befreyt - und entricht' 
 Die dießfalls verordneten Opfer. 
 
Sie komm', sind die obigen Tage vorbey, 
 Am achten ihr Opfer zu weihen, 
Und bringe zwey Turteln, auch Tauben - nur zwey - 
 Ganz einerley, welche es seyen; 
Sie soll mit denselben zur Hüttenthür geh'n, 
Damit sie der Priester durch Opfer versöhn' 




So lehret die Israels Kinder daher, 
 Damit sie nicht sterben, sich hüten, 
Daß niemand aus ihnen die Wohnung entehr', 
 Die Wohnung des Herren, der mitten 
Und stets unter ihnen in selber verweilt; 
Es sind euch hiemit die Gesetze ertheilt 




Nachdem die zwey Söhne des Aaron den Tod, 
 Im Opfern begriffen, gefunden, 
Indem sie mit fremdart'gen Feuer vor Gott 
 Dem Herrn in der Stiftshütte stunden; 
Ertheilte noch ferner dem Moseh der Herr 
Den Auftrag, daß dieser den Aaron belehr' 
 Das Fest der Versöhnung zu feyern, 
 
Und sagte: Er soll nicht zu jeglicher Frist, 
 Dieß sag' ihn, ins Heiligthum gehen, 
Zur Lade, die inner dem Vorhange ist, 
 Und da vor dem Gnadenthron stehen, 
Damit er nicht sterbe; denn dieß ist der Ort, 
An welchem ich über demselben hinfort, 






Bevor er jedoch in das Heiligthum geh', 
 So soll er zuvor für die Sünde 
Das Sündopfer schlachten, und dieses besteh' 
 In einem noch jüngeren Rinde; 
Er schlacht' auch zuvor einen Widder; er sey 
Von jeglichem Mackel, wie ersteres, frey; 
 Zum Brandopfer schlachte er diesen. 
 
Er ziehe das leinene Unterkleid an, 
 Mit solchem die Scham zu verstecken; 
Er soll in dem leinenen Rocke sich nah'n, 
 Sein Haupt mit dem Hute bedecken; 
Er gürte sich auch mit dem Gürtel von Lein; 
Dieß soll seine Kleidung beym Eintritte seyn; 
 Zuvor aber soll er sich waschen. 
 
Er nehme zwey Ziegenböck' von der Gemein', 
 Die beyde zum Sündopfer seyen; 
Sie soll einen Widder zum Brandopfer weih'n. 
 Die Opfer sind also zu reihen: 
Er nehme vor allen den Farren heraus 
Und opf're denselben für sich und sein Haus, 




Er nehme hierauf die zwey Böcke und stell' 
 Sie hin an den Eingang der Hütte 
Und werfe das Loos über sie und erwähl' 
 Hierdurch - es sey bleibende Sitte - 
Den Ziegenbock, welcher dem Herren gehör', 
Und so durch das Loos auch den anderen, der 
 Hinaus in die Wüste zu schicken. 
 
Er nehme den ersteren Ziegenbock, den 
 Das Loosen dem Herren gegeben, 
Und schlacht' ihn; zum Sündopfer ist er erseh'n. 
 Der andere bleibet am Leben: 
Man stell' vor den Herren lebendig ihn hin 
Und schick' ihn, nachdem man zuvor über ihn 
 Gebetet, hinaus in die Wüste. 
 
Hernach aber führ' er den Farren herzu, 
 Den Aaron zum Sündopfer brachte, 
Damit er Versöhnung und Abbitte thu' 
 Für sich und sein Haus und ihn schlachte. 
Er nehme das Rauchfaß und fülle es voll 
Mit der vom Altare genommenen Kohl' 






Und geh' in das Heiligthum innerst hinein, 
 Das inner dem Vorhang sich findet, 
Und leg' erst daselbsten das Rauchwerk darein, 
 Damit, wenn die Glut es entzündet, 
Ein Rauch um den Gnadenthron, der auf der Höh' 
Des Zeugnißes ruht, und ein Nebel entsteh', 
 Ihn einhüll', damit er nicht sterbe. 
 
Er nehme vom Blute des Farren und spritz' 
 Zur Seite gen Aufgang der Sonne 
Dasselbe zu siebenmal hin zu dem Sitz' 
 Der Gnade, das ist, zu dem Throne. 
Dann schlacht' er den Bock für die Sünd' der Gemein'; 
Ins Heiligthum trag' er vom Blute hinein 
 Und thu', wie mit jenem des Farren. 
 
Er soll von der Unreinigkeit der Gemein' 
 Das Heiligthum also versöhnen, 
Versöhnen von all' ihren Sünden, so klein 
 Und leicht auch dieselben zu nennen. 
Er soll an der Stiftshütte eben das thun, 
Errichtet, um bey der Gemeine zu ruh'n, 




Sobald aber Aaron ins Heiligthum tritt, 
 Damit er für allesammt bitte, 
So gehe kein Mensch bis zur Rückkehr - es hüt' 
 Sich jeder davor - in die Hütte. 
Er soll also sich und sein sämmtliches Haus - 
Er schließe dabey die Gemeine nicht aus - 
 Er soll auch dieselbe versöhnen. 
 
Und wenn er heraus aus dem Heiligthum geht, 
 So soll er den Rauchaltar sühnen; 
Er thu' - erst verricht' er für sich das Gebet - 
 Mit beyderley Blute, wie innen: 
Er nehme vom Blute des Farren sowohl, 
Als auch von dem Blute des Bockes und soll 
 Die Ecken desselben begießen; 
 
Er spreng' mit dem Finger zu siebenmal hin 
 Vom Blute nach all' seinen Seiten, 
Zu heiligen ihn und zu reinigen ihn 
 Von Israels Unreinigkeiten. 
Sind Heiligthum, Hütte, Altar, diese drey, 
Versöhnet; so führe den Bock er herbey, 







Er leg' auf das Haupt dieses Bockes die Händ'; 
 Und da er des Volkes Vergehen, 
Die Fehler und all' seine Sünden bekennt, 
 Was Böses durch selbes geschehen, 
Und so auf sein Haupt seine Missethat legt; 
So soll er den Bock, der dieselbe nun trägt, 
 Hinaus in die Wüste verschicken. 
 
Er gehe hierauf in die Hütte hinein, 
 Entledige erst sich darinnen, 
Damit er nun anders gekleidet erschein', 
 Der heiligen Kleider von Linnen; 
Dann wasch' er den Leib an dem heiligen Ort', 
Und ist er gewaschen, so kleid' er sich dort 
 In seine gewöhnliche Kleidung. 
 
Er gehe heraus aus der Hütte und schlacht' 
 Die Brandopfer: erstlich das Seine; 
Nachdem er sein eigenes Opfer vollbracht, 
 So schlacht' er auch das der Gemeine: 
Und hat er für sich und das Volk das Gebet 
Verrichtet, so soll er von beyden das Fett, 




Es soll nach Verschickung des Bockes der Mann - 
 Entweder er sey es geheißen, 
Entweder er trage sich freywillig an, 
 Den Bock in die Wüste zu weisen - 
Bevor noch derselbe mit einigem Schritt' 
Nach seiner Zurückkehr das Lager betritt, 
 Sich selbst und die Kleider erst waschen. 
 
Von welchen das Blut in das Heiligthum kam, 
 Das ist, von dem Bock' und vom Farren, 
Von denen zur Aussöhnung Aaron es nahm, 
 Indem sie die Sündopfer waren, 
Die bringe man außer das Lager; man soll 
Alldorten ihr Fleisch und die Häute sowohl, 
 Als auch ihren Unrath verbrennen. 
 
Wer solches verbrennet, der wasche sich rein 
 Und wasch' seine Kleider daneben, 
So wird er auch wieder berechtiget seyn 
 Ins Lager sich hin zu begeben. - 
Im siebenten Monat' am zehenten Tag' 
Soll jeglicher fasten und feyern, er mag 






Es soll an dem zehenten Tage an euch 
 Die Aussöhnung völlig geschehen; 
Ihr werdet von all' euren Sünden zugleich 
 Vor Gott ganz gereiniget stehen. 
Es ist dieß der Sabbath, an welchem ihr ruh'n, 
An welchem ihr keine der Arbeiten thun, 
 Dem Fasten euch hingeben sollet. 
 
Es soll der gesalbte, in Kleider von Lein 
 Gekleidete Priester versöhnen, 
Und zwar nicht nur Israels ganze Gemein', 
 Es soll die Versöhnung sich dehnen 
Zugleich auf das Heiligthum, Hütte, Altar. 
Dieß soll euch Gesetz seyn, um einmal im Jahr' 




Der Herr sprach zu Moseh: Sag' allen zusamm: 
 Dieß werde von allen beachtet: 
Wer immer ein Schaf, einen Ochsen, ein Lamm, 
 Wer immer ein Ziegenvieh schlachtet, 
Es möge im Lager und draußen gescheh'n, 
Und wollte damit nicht zur Hüttenthür geh'n, 




Dem werd' es zur Blutschuld gerechnet, als hätt' 
 Er Blut, was man strafet, vergossen; 
Er werde - es sey keine Hülf', die ihn rett' - 
 Demnach aus dem Volke verstossen. 
Man sehe, das Opfer sey noch so gering, 
Daß jeglicher es vor die Hüttenthür bring', 
 Als Dankopfer solches zu opfern. 
 
Der Priester bespreng' mit dem Blut' den Altar, 
 Das Fett aber soll er verbrennen; 
Sie sollen nicht, wie unter ihnen es war, 
 Durch Opfer den Teufel versöhnen. 
Und bringt wer ein Brand= oder Schlachtopfer dar, 
Doch nicht vor der Hüttenthür, nicht am Altar, 
 So soll man denselben verstossen. 
 
Man esse vom Blut' nicht; jedoch wer es thut, 
 Den soll man ingleichen verstossen; 
Es ist ja das Leben des Fleisches im Blut': 
 Es werde daher nicht genossen; 
Denn wisset, ich gab es euch auf den Altar 
Um euch zu versöhnen; das Blut ist fürwahr 






Vom Blute soll niemand, so hab' ich gesagt, 
 Nicht ihr, nicht der Fremdling genießen; 
Ihr sollet das Blut von dem Wild', das ihr jag't, 
 Und so auch von Vögeln vergießen, 
Und solches mit Erde bedecken; denn wiß't, 
Daß eben das Leben im selbigen ist; 
 Daher ich verbot, es zu essen. 
 
Wer immer ein Aas, was Zerrissenes ißt, 
 Der soll in dem Wasser sich baden; 
Er wasch' seine Kleider im Wasser; er ist 
 Mit Unreinigkeit nun beladen, 
Und wird erst ab Abende wiederum rein. 
Doch läßt er das Waschen dahingestellt seyn, 




Der Herr sprach zu Moseh: Ich bin euer Gott; 
 Dieß sollst du zu Israel sagen: 
Es soll sich in allem nach meinem Gebot', 
 Nach meiner Verordnung betragen: 
Ihr sollet die Werke Egyptens nicht thun, 
Auch nicht die von Canaan, wohin ich euch nun 




Betretet den Weg ihrer Satzungen nicht, 
 Ihr soll't auf dem meinigen wandeln; 
Ihr soll't, dieses machet euch immer zur Pflicht, 
 Nach meinen Verordnungen handeln. 
Bewahret mein Recht, meine Satzungen rein; 
Es lebet der Mensch durch dieselben allein. 
 Ich bin euer Herr, eure Gottheit. 
 
Die Scham einer Nächsten, mit der man im Blut' 
 Verwandt ist, soll niemand entblößen; 
Du sollst also keineswegs - weh', der es thut! - 
 Ein solches ist mehr als vermessen - 
Die Scham von demjenigen, der dich gezeugt, 
Die Scham von derjenigen, die dich gesäugt -  
 Des Vaters, der Mutter - entblößen. 
 
Du sollst aber eben so wenig die Scham 
 Des Weib's deines Vaters entblößen; 
Sie ist seine eigene Scham. Es entflamm' 
 Dein Herz nicht zu ähnlichem Bösen, 
Die Scham deiner Schwester, sie mög' es allein 
Vom Vater, sie mög' von der Mutter es seyn, 






Du sollst auch die Scham einer Tochter, mit der 
 Dein eigener Sohn dich erfreuet, 
Die Scham eines Töchterleins, welches der Herr 
 Vielleicht deiner Tochter verleihet, 
Nicht aufdecken: beydes sey ferne von dir; 
Die Scham ihrer Töchter, von ihm und von ihr, 
 Ist selbst deine eigene Blöße. 
 
Und würde das Weib, das dein Vater sich nahm, 
 Hernachmal von Töchtern genesen, 
So sollst du - sie sind deine Schwestern - die Scham 
 Von keiner derselben entblößen. 
Der Schwester desjenigen, der dich gezeugt, 
Der Schwester derjenigen, die dich gesäugt, 
 Die Scham zu entblößen enthalt' dich. 
 
Dem Bruder desjenigen, der dich gezeugt, 
 Vermeidet die Scham zu entblößen; 
Und wärst du dem Weibe desselben geneigt, 
 Enthalte dich ebenfalls dessen, 
Und geh' zu derselben - erhalte dich rein -  
Erwacht auch der Trieb in dir, dennoch nicht ein; 




Und hat sich dein Sohn auch ein Weib, das er nahm, 
 Zu seiner Gefährtin erlesen; 
So sollst du, sie ist deine Schnur, ihre Scham, 
 Als Weib deines Sohn's, nicht entblößen. 
Und eben so sollst du - enthalt' dich - die Scham 
Des Weib's, das dein leiblicher Bruder sich nahm, 
 Nicht aufdecken, sie nicht entblößen. 
 
Du sollst nicht die Scham deines Weibes und auch 
 Die Scham ihrer Tochter entblößen; 
Es wär' eine Blutschande, wär' ein Gebrauch, 
 Entsprungen aus ledigem Bösen: 
Die Tochter des Sohn' deines Weibes, so wie 
Auch die ihres Töchterleins eh'liche nie; 
 Sie sind auch das Fleisch deines Weibes. 
 
Du sollst keine Schwester des Weib's, das du dir 
 Genommen, zum Kebsweib' erlesen, 
So lang sie noch lebet: bezähme die Gier; 
 Du sollst ihre Scham nicht entblößen; 
Und decke die Scham deines Weibes nicht auf 
Zur Zeit ihrer Reinigung durch den Verlauf 






Du sollst dich dem Weib' deines Nächsten entzieh'n, 
 Verabscheue sie zu besamen; 
Auch gib deine Kinder dem Moloch nicht hin; 
 Entheilige nicht meinen Namen; 
Ich bin ja der Herr: und auch eben so scheu' 
Beym Mann' wie beym Weibe zu liegen; es sey, 
 Gedenke, ein wirklicher Gräuel. 
 
Auch leg' dich zu keinem der Thiere, um dich 
 Damit zu beflecken; dagegen 
Verabscheu' nicht minder ein Weib es, um sich 
 Vor selbigem nieder zu legen; 
Denn schändlich ist diese Vermischung und hat 
Bey eben den heidnischen Volksstämmen Statt, 
 Die nächstens vor euch ich vertreibe. 
 
Sie haben das Land, das sie lange bewohnt, 
 Mit eben dem Laster beflecket; 
Daher mein Gericht sie nicht länger verschont; 
 Sie haben hierdurch es erwecket. 
Bewahr't meine Satzungen, meine Gebot', 
Und thu't weder ihr vor dem Herrn eurem Gott, 




Das Volk dieses Landes, das längere Weil' 
 Dasselbe vor euch schon besessen, 
Hat solches, indem es dem nämlichen Gräu'l 
 Und Laster ergeben gewesen, 
Verunreinigt. Sehet euch also nur vor, 
Damit ihr dieß Land, wie dieß Volk es verlor, 
 Durch eben die Gräu'l nicht verlieret. 
 
Wer immer aus euch diese Gräulthaten thut, 
 Den stoss' man aus Israels Mitte. 
Verwahret euch also - nehm't wahr meiner Hut - 
 Vor dieser abscheulichen Sitte, 
Damit ihr nicht - denkt, es betreff' euer Heil - 
Verunreinigt werdet durch eben die Gräu'l. 




Der Herr sprach zu Moseh: Verfüge dich hin 
 Und sage der ganzen Gemeine: 
Seyd heilig, wie ich, eure Gottheit es bin; 
 Seyd heilig im ganzen Vereine. 
Es fürcht' seinen Vater ein jeder von euch 
Und ehr' seine Mutter. Bewahret zugleich 






Ihr sollet euch, was ich schon früher gebot, 
 Zu albernen Götzen nicht kehren, 
Und machet euch keinen gegossenen Gott, 
 Denselben als Gottheit zu ehren; 
Denn einzig nur ich bin die Gottheit allein: 
Wie könnten noch andere Gottheiten seyn, 
 Um sich zu denselben zu wenden? 
 
Wer Dankopfer schlachtet, damit ihm der Herr 
 Auch ferner noch Gnade verleihe, 
Der ess' es am nämlichen Tage, wo er 
 Es schlachtet, auch ess' er die Weihe 
Am folgenden Tage: am dritten jedoch 
Verbrenne er, wenn von derselbigen noch 
 Was übrig verbleibet, mit Feuer. 
 
Doch äße man solches, was übrig noch ist, 
 Nach diesen bestimmten zwey Tagen, 
So ist es ein Gräuel, und wer es genießt, 
 Der soll seine Missethat tragen; 
Er hat, was dem Herren geheiliget war, 
Verunreinigt, solches entheiligt sogar: 




Und fällt in den Feldern die Erntezeit ein, 
 So ernte und schneide die Seiten, 
Die Ränder des Ackers, nicht vollkommen rein; 
 Vielmehr überlasse den Leuten, 
Die arm und die fremd sind, die übrige Ähr', 
Im Weinberg die hintergelassene Beer'; 
 Ich bin euer Herr, eure Gottheit. 
 
Ihr sollet nicht stehlen; ihr sollet auch nicht - 
 Verabscheu't die Untugend - lügen. 
Du sollst keinen Menschen in Maß und Gewicht, 
 Noch sonst in was immer betriegen; 
Auch schwöre nicht falsch und vermeide und scheu' 
Den Namen des Herrn deines Gottes dabey 
 Zu nennen und ihn zu entehren. 
 
Und füg' deinem Nächsten ein Unrecht nicht zu: 
 Du sollst ihn nicht drücken, berauben. 
Du sollst dir nicht einmal die nächtliche Ruh' 
 Zuvor zu genießen erlauben, 
Bevor als du nicht deinem Taglöhner schon 
Am Abende seinen bedungenen Lohn 






Du sollst einem Tauben - er hört dich wohl nicht - 
 Nicht fluchen, ihn wörtlich nicht schmähen; 
Du sollst einem Blinden - ihm fehlt das Gesicht -  
 Nicht etwas - er kann es nicht sehen - 
Zum Anstosse legen; du sollst dich vielmehr 
Vor mir, denn ich bin ja dein Gott und der Herr, 
 Ob solch' einem Ärgerniß fürchten. 
 
Verbleib' in Verhandlungen bey dem Gericht' 
 Bey Recht und bey Billigkeit stehen: 
Der Arme bewege aus Mitleid dich nicht, 
 Du sollst auf den Reichen nicht sehen. 
Gerechtigkeit leit' dich in jeglichem Fall', 
Gerechtigkeit handhabe jegliches Mal 
 In Sachen, den Nächsten betreffend. 
 
Verabscheu', im Volk' ein Verläumder zu seyn 
 Und ihm in die Ohren zu blasen; 
Verabscheue, jemanden in der Gemein'  
 Auf Leib und auf Leben zu hassen; 
Verabscheu' den Haß, gegen wen es auch sey, 
Bestraf' ihn vor allen und mache dich frey 




Du sollst dich nicht rächen; die Rache ist mein; 
 Noch Zorn gegen wen unterhalten; 
Vielmehr aber such' dich hievon zu befrey'n 
 Und tracht', daß sie beyde erkalten, 
Und lieb' deinen Nächsten nicht minder als dich; 
Denn liebst du ihn also, so liebst du auch mich; 
 Ich bin ja der Herr, eure Gottheit. 
 
Bewahr't meine Satzungen: Lasse dein Vieh 
 Von zweyerley Vieh nicht besteigen; 
Besäe dein Feld auch mit zweyerley nie; 
 Du sollst durch dein Kleid sogar zeigen, 
Die Einfachheit, Einfalt gefalle mir wohl; 
Denn zweyerley fadige Kleidungen soll -  
 Von Wolle und Lein - man nicht tragen. 
 
Gesetzt: Es erlaube sich irgend ein Mann 
 Ein leibeignes Weib zu beschlafen; 
Doch diese gehör' einem anderen an, 
 So soll man sie beyde bestrafen, 
Doch nicht - denn sie wurde vom andern verschmäh't, 
Und sonst auch nicht frey gemacht - daß man sie tödt'; 






Er bring' einen Widder als Schuldopfer her 
 Zur Hüttenthür für seine Sünde, 
Damit ihn der Priester versöhne und er 
 Vergebung der Missethat finde: 
Der Priester versöhn' ihn für dieses Vergeh'n, 
Der Mann wird sonach sich entsündiget seh'n, 
 Entsündigt durch Fürbitt' des Priesters. 
 
Und pflanzet ihr fruchtbare Bäume im Land', 
 Wohin ich euch alle bescheide; 
Verpflichte ich jeglichen, daß seine Hand 
 Die Vorhaut derselben beschneide: 
Er sammle drey Jahre die Früchte nicht ein, 
Sie sollen ihm unreine Baumfrüchte seyn; 
 Er soll von denselben nicht essen. 
 
Man opf're dieselben im folgenden Jahr', 
 Im vierten, zur Ehre des Herren; 
Sie können hingegen im fünften, und zwar 
 Von nun an, euch immerfort nähren. 
Genießt nicht die mindeste Sache mit Blut'; 
Und seyd vor der Wahrsagerey auf der Hut 




Und scher't euch das Haar in die Runde nicht ab, 
 Ihr soll't auch den Bart euch nicht scheren; 
Man hüte sich, trägt man von euch wen zu Grab', 
 Darüber sein Fleisch zu versehren: 
Man schneide nicht Zeichen und Maale hinein, 
Als ob man durch solche ihn gleichsam bewein'. 
 Ich bin euer Herr, eure Gottheit. 
 
Viel weniger mach' deine Tochter gemein, 
 Dieselbe zum Huren zu halten, 
Damit in dem Lande sich nicht Hurerey'n 
 Und andere Laster entfalten. 
Bewahret den Sabbath; der Sabbath ist mein, 
Mein Heiligthum soll euch stets ehrwürdig seyn. 
 Ich bin ja der Herr, eure Gottheit. 
 
Es hüte sich jeglicher, daß er sich nicht 
 In Sachen zu Wahrsagern wende, 
Auch thu' er auf Deutung der Zeichen Verzicht, 
 Es führet ihn keines zum Ende; 
Aus Neugierde forschet mithin einer Sach', 
Ihr werdet verunreinigt, niemalen nach. 






Begegnet dir jemand - sein Haupt ist schon grau - 
 Erheb' dich; wer wird es dir wehren? 
Und trägt wer im Antlitz sein Alter zur Schau, 
 So sollst du ihn ebenfalls ehren. 
Verehre das Alter, dieß ist ein Gebot, 
Und fürchte vor allem den Herrn deinen Gott. 
 Ich bin ja der Herr, eure Gottheit. 
 
Verweilet ein Fremdling im Lande bey euch, 
 So sollet ihr ihn nicht betrüben, 
Ihn nicht unterdrücken; dem Einheim'schen gleich 
 Ihn achten, behandeln und lieben: 
Er suchet bey euch als ein Fremdling sein Glück: 
Ihr waret es; denkt an Egypten zurück. 
 Ich bin ja der Herr, eure Gottheit. 
 
Ihr sollet Gerechtigkeit in dem Gericht, 
 So wie in dem Kannenmaß üben; 
Ihr sollet Gerechtigkeit in dem Gewicht, 
 So wie in dem Ehlenmaß lieben: 
Die Wage sey richtig und richtig der Hin, 
Und richtig das Pfund und das Epha. Ich bin 






Es sagte noch ferner zu Moseh der Herr: 
 Belehre hievon die Gemeine: 
Es sey nun ein Israelit, oder wer 
 Als Fremdling in selber erscheine, 
Wofern er es waget - erklär' es als Sünd' -  
Und opfert dem Moloch, dem Götzen, sein Kind, 
 So soll er gesteiniget werden. 
 
Ich setze mein Angesicht wider den Mann, 
 Ich will aus dem Volk' ihn verbannen, 
Und allesammt ausrotten, die es gethan, 
 Die solcherley Gräuel begannen. 
Denn beydes, mein Name und Heiligthum sind, 
Verlobt wer und opfert dem Moloch sein Kind, 
 Entheiligt hierdurch und beflecket. 
 
Und nähme das Volk sich um solches nicht an 
 Und wollte die Sach' übersehen 
Und tödtete nicht, was es sollte, den Mann, 
 Durch welchen der Gräuel geschehen; 
So seh' ich, sammt seinem Geschlechte, den Mann 
Und all', die ihm beystimmten, zornmüthig an 






Und wenn sich ein Mensch zu den Wahrsagern kehrt - 
 Gewöhnlich sind diese die Götzen - 
Und außer denselben die Zauberer ehrt; 
 So will ich mich wider ihn setzen 
Und ihn aus dem Volke vertilgen. Daher 
Seyd heilig und heilig't euch immer noch mehr. 
 Ich bin ja der Herr, eure Gottheit. 
 
Wenn jemand demjenigen, der ihn gezeugt, 
 In zorniger Leidenschaft fluchet, 
Derjenigen fluchet, die einst ihn gesäugt, 
 Das ist, seiner Mutter; so suchet 
Derselbe vergebens dem Tod' zu entflieh'n, 
Er hat - mit dem Tode bestrafe man ihn - 
 Dem Vater, der Mutter gefluchet. 
 
Und wagt mit dem Weib' seines Nächsten ein Mann 
 In Unzucht die Ehe zu brechen; 
So ist über beyde - man stehe nicht an - 
 Das Urtheil des Todes zu sprechen; 
Er brach mit dem Weib' seines Nächsten die Eh'; 
Mithin, was ich deßhalb verordne, besteh': 




Woferne ein Sohn bey der Stiefmutter liegt 
 Worüber man beyde betreten, 
So soll man - es werde nicht bloß nur gerügt - 
 Den Sohn und die Stiefmutter tödten. 
Und welcher das Weib seines Sohnes beschlaft, 
Der werde sammt ihr mit dem Tode bestraft; 
 Das Laster ist groß und abscheulich. 
 
Wenn jemand, gleichwie man zum Weibe sich legt, 
 Beym Manne so unzüchtig lieget, 
So ist es ein Gräuel, der Abscheu erregt, 
 Und andere weit überwieget, 
Es ist, wie im vorigen Falle, der Tod 
Auch diesem abscheulichen Gräuel gedroht: 
 Der Tod sey für beyde die Strafe. 
 
Wird jemand die Mutter der Tochter nebstbey, 
 Da letzt're sein Weib ist, erkennen; 
So soll man den Mann und zugleich auch die zwey, 
 Die Mutter und Tochter, verbrennen. 
Wenn jemand ein Vieh oder Thiere beschlaft, 
So werde er auch mit dem Tode bestraft; 






Vermischet ein Weib sich mit einigem Vieh', 
 So daß sie es fleischlich umfahet, 
So tödte man beyde, das Vieh und auch sie. 
 Und wenn seiner Schwester wer nahet, 
Sie eh'licht, dabey ihre Blöße beschaut, 
Auch ihr vor der Blöße des Bruders nicht graut; 
 So tödte man ihn und die Schwester. 
 
Wenn jemand ein Weib mit dem Reinigungsfluß' 
 Beschläft und die Scham ihr entblößet, 
Sie selbst auch dem Manne zu solchem Genuß' 
 Ohn' Widerstand sich überläßet; 
So soll man sie beyde, das Weib und den Mann, 
Sie nimmt als bereitwillig Antheil daran, 
 Wozu er sie reitzet, verbannen. 
 
Der Schwester derjenigen, die dich gesäugt, 
 Der Mutter, die Scham zu entblößen, 
So wie einer Schwester deß', der dich gezeugt, 
 Des Vaters, ist beydes vermessen, 
Indem sie dein Fleisch und dir anverwandt ist; 
Es ist dieß ein Gräuel, er werde gebüßt: 




Und nimmt wer das Weib seines Bruders zur Eh', 
 So wird er hierdurch sich vergehen; 
Es treff' sie für dieses Vergehen das Weh': 
 Sie sollen sich kinderlos sehen. 
Bewahr't meine Rechte, bewahr't mein Gesetz, 
Und sorget, daß niemand dieselben verletz', 
 Damit ihr das Land nicht verlieret. 
 
Verabscheu't die Satzungen, Sitten, Gebräuch' 
 Des Volk's, das ich deßhalb vertreibe, 
Damit, wenn dasselbe vertrieben ist, euch 
 Sein Land zum Besitzthum verbleibe; 
Dieß Volk aber hat diese Gräuel gethan, 
Ich seh' es daher mit Verabscheuung an: 
 Sein Land fließt von Milch und von Honig. 
 
Ich bin ja der Herr, euer Gott, der ich euch 
 Von anderen Völkern getrennet, 
Damit ihr auch unter dem Viehe zugleich, 
 Was rein und was unrein man nennet, 
Den nöthigen Unterschied mach't und euch nicht 
Durch solches verunreinigt, was mein Bericht 






So mach't eure Seele zum Scheusale nicht 
 Am Vieh' und an anderen Thieren, 
An Vögeln und was auf dem Erdboden kriecht, 
 Und laß't euch durch sie nicht verführen; 
Ich sonderte alle die unreinen ab, 
Ich nannte sie alle mit Namen und hab' 
 Euch solche für unrein erkläret. 
 
Seyd heilig, wie ich, euer Gott und der Herr, 
 Ich hab' euch von andern getrennet, 
Damit ihr mein Volk wäret. Findet sich wer, 
 Es sey, wer es sey, und man kennet, 
In ihm sey ein Zauber= ein Wahrsager Geist, 
So soll man sie allerdings tödten, das heißt: 




Es sprach auch noch ferner zu Moseh der Herr: 
 Es sollen die Priester an Todten 
Sich niemal verunrein'gen; außer es wär'  
 Es ist in dem Fall' nicht verboten - 
Sein Vater, die Mutter, sein Bruder, sein Kind -  
Sein Sohn, seine Tochter - auch Blutsfreunde sind, 




Auch werde die Schwester zu diesen gezählt, 
 Wofern sie im ledigen Stande, 
Noch Jungfrau - mit einigem Mann' nicht vermählt -  
 Noch frey von dem eh'lichen Bande 
Verstürbe. Doch wär' es ein Todesfall, der 
Den Fürsten beträf', so verunrein'ge er, 
 Der Priester, sich nicht an demselben. 
 
Als Haupt seines Volkes verunrein'ge er, 
 Der Priester, sich nicht an den Todten; 
Es ist ihm auch, daß er am Haupte sich scher', 
 Nicht weniger strenge verboten, 
Als daß er die Ecken des Bartes sich scher'; 
Es ist ihm verboten, und zwar um so mehr, 
 Am Fleische sich Schnitte zu machen. 
 
Es sollen die Priester in Heiligkeit Gott 
 Stets dienen und ihn nicht entehren; 
Die Priesterschaft opfert dem Herren das Brot, 
 Sie opfert die Opfer des Herren. 
Es sollen die Priester zum Weib' keine Hur', 
Und keine Geschwächte, auch keine, die nur 






Der Priester ist heilig, und zwar seinem Gott, 
 Man halt' ihn als heilig in Ehren, 
Man halte ihn heilig; er opfert das Brot, 
 Das Brot eures Gottes, des Herren. 
Ich selbst, euer Gott, ja ich selbst, euer Herr, 
Ich bin es, der Heiligeheiligste, der 
 Als heilig euch allesammt heiligt. 
 
Wofern eine Tochter des Priesters - es ist 
 Ihr Vater ein Diener des Herren - 
Bekanntlich der Unzucht ergeben vergißt 
 Den Stand ihres Vaters zu ehren, 
Und so mit dem Laster der Unzucht befleckt 
Vielmehr ihren Vater mit Schande bedeckt, 
 So soll man dieselbe verbrennen. 
 
Der oberste Priester, gesalbt ist sein Haupt, 
 Soll keineswegs selbes entblößen, 
Und eben so ist es ihm auch nicht erlaubt, 
 Bey Trauer die Kleider zu lösen. 
Er gehe nicht, um einen Todten zu seh'n, 
Er soll sich nicht einmal verunreinigen 




Er soll, daß das Heiligthum er nicht entehr', 
 Heraus aus demselben nicht gehen; 
Er ist ein Gesalbter. Ich selbst bin der Herr. 
 Er soll sich ein Weib zwar ersehen, 
Sie soll aber doch eine Jungfrau noch seyn, 
Nicht Witwe, verstossen, geschwächt, noch gemein, 
 Er nehme ein Mägdlein zum Weibe. 
 
Er soll mit Personen aus niedrigem Stand', 
 Das ist, mit den allzu gemeinen, 
Den Stamm seines edlern Geschlecht's durch das Band 
 Der Eh' aber niemal vereinen, 
Damit er nicht unter dem Volk' sich entehr', 
Wohl aber sich seiner Entheil'gung erwehr'; 
 Ich bin ja der Herr, der ihn heiligt. 
 
Und ferner befahl noch dem Moseh der Herr 
 Zu Aaron, dem Bruder, zu sprechen: 
Wofern in der Zeit aus den Nachkommen wer - 
 Aus deinem Geschlecht' - mit Gebrechen 
Am Leibe behaftet ist - dieses Gebot 
Ist wohl zu beachten - so soll er das Brot, 






Es soll zum Altarsdienst' ein Lahmer nicht nah'n 
 Und eben so wenig ein Blinder, 
Ein etwa an Gliedern verstümmelter Mann, 
 Auch der ihrer mehr hat, nicht minder; 
Es soll auch ein solcher ein Diener nicht seyn, 
Das ist am Altare des Herrn, der ein Bein 
 Am Fuß' oder Arm' sich gebrochen. 
 
Es soll auch ein buckliger, grindiger Mann, 
 Und einer mit triefenden Augen, 
Und der einen Bruch hat, dem Herren nicht nah'n, 
 Er kann zum Altardienst nicht taugen: 
Ein krätziger, einer mit einigem Fell' 
Im Auge, erhalt' keine ämtliche Stell' 
 Dem Herrn am Altare zu dienen. 
 
Wer immer mit solch' einem Fehle sowohl, 
 Als einem bemeldter Gebrechen 
Vom Samen des Aaron behaftet ist, soll 
 Sich niemal zu nahen erfrechen 
Um Opfer dem Herren zu weih'n und das Brot - 
Es ist dieß für immer das strengste Verbot -  




Er mag wohl das Brot seines Gottes, und zwar 
 Von allem Geheiligten essen; 
Doch soll er zum Vorhang', so wie zum Altar' 
 Zu gehen sich niemal vermessen; 
Mein Heiligthum nämlich entheiligte er, 
Er hat ein Gebrechen. Ich bin ja der Herr 




Der Herr sprach zu Moseh: Zur Priesterschaft sprich: 
 Sie soll vor geheiligten Dingen, 
Die nämlich die Israels Kinder für mich 
 Als Opfer zur Stiftshütte bringen, 
In Obacht sich nehmen, damit sie sie nicht 
Verunrein'ge; mache ihr solches zur Pflicht; 
 Die Strafe dafür ist Verstossung. 
 
Es soll von dem Stamme des Aaron ein Mann 
 Als aussätzig sich nicht vermessen - 
Auch der mit dem Samenfluß' nehme daran 
 Nicht Theil - vom Geweihten zu essen, 
So wenig als der einen Menschen berührt, 
Der etwa durch Todte verunreinigt wird, 






Er ess' nicht, berühret er etwas, das kriecht, 
 Wodurch er das Reinseyn verlieret; 
Von Menschen verunreinigt, esse er nicht, 
 Wenn Unreine solcher berühret; 
Er soll aber bis an den Abend nicht rein 
Und heiliger Opfer nicht theilhaftig seyn, 
 Er bade sein Fleisch in dem Wasser. 
 
Sobald als die Sonne - nicht länger mehr währt 
 Sein Unreinseyn - untergegangen, 
So mag er, indem er davon sich ernährt, 
 Vom Opfer zu essen erlangen. 
Es sollen die Kinder des Aaron kein Aas, 
Sie werden verunreinigt, weder auch was 
 Von Thieren zerrissen ist, essen. 
 
Sie sollen im Gegentheil meine Gebot' 
 Beobachten, alle bewahren, 
Die Strafe, die solcher Entheiligung droht, 
 Aus Leichtsinne nicht zu erfahren: 
Damit sie im Heiligthum', wenn es durch sie 
Verunreinigt würde - man seh', daß es nie 




Es soll kein Genosse, kein Fremdling im Haus' 
 Des Priesters vom Heiligen essen; 
Man schließe davon auch den Taglöhner aus; 
 Es werde von denen gegessen, 
Die etwa der Priester gekauft hat; auch der 
Im Hause des Priesters geboren ist, nähr' 
 Sich gleichfalls vom heiligen Opfer. 
 
Wofern eine Tochter des Priesters ein Mann 
 Vom Volke zur Ehe genommen, 
So nehm' auch dieselbe nicht Theil mehr daran, 
 Sie soll nichts vom Opfer bekommen; 
Doch wird sie verstossen, wird Witwe und kehrt 
Ohn' Samen zurück an den heimischen Herd, 
 So esse sie wieder vom Opfer. 
 
Wenn jemand geheiligtes Opfer genießt - 
 Und sey es aus Irrthum geschehen - 
So gebe er, der von demselbigen ißt, 
 Nachdem er sich also versehen, 
Dem Priester, damit er das heilige Ding 
Andurch nicht entheilige, was er empfieng 






Wenn Fremde dem Herren ein Brandopfer weih'n, 
 Auch jemand aus Israels Kindern; 
So soll es ein Männlein und vollkommen seyn 
 Von Lämmern und Ziegen und Rindern. 
Man hüte sich, daß man mit einigem Fehl' 
Mit einigem Mackel ein Opferthier wähl'; 
 Es würde dem Herrn nicht gefallen. 
 
Und will man dem Herren ein Dankopfer weih'n - 
 Wer immer aus Israels Kindern -  
So soll es ohn' Fehl und ganz vollkommen seyn 
 Von Schafen sowohl, als von Rindern: 
Nicht warzig, nicht räudig, nicht schäbig, nicht blind, 
Und weder gelähmt, noch gebrochen; es sind 
 Nur vollkommne Thiere zu opfern. 
 
Du kannst zwar zum freywill'gen Opfer ein Vieh 
 Mit mangelnden Gliedern erwählen, 
Bey welchem ein Ohr, das man abschnitt, gleichwie 
 Der Schweif unter anderen fehlen; 
Hingegen ein Vieh, dessen Hoden zerdrückt, 
Zerstossen, zerrissen, verschnitten sind, schickt 




Ihr soll't aus der Hand eines Fremdlings kein Brot, 
 Noch etwas von anderen Dingen, 
Es sey, was es wolle, dem Herrn eurem Gott 
 Zu einiger Opfergab' bringen; 
Verdorbenheit ist in denselben versteckt, 
Und was er als Opfergab' gibt, ist befleckt; 




Es bleibe der Ochs vom Geburtstage an, 
 So wie auch die Lämmer und Ziegen 
Erst sieben der Tag' bey der Mutter - man kann 
 Sie eher nicht opfern - noch liegen; 
Und eines sowohl, als das andere mag 
Am achten, und auch noch am folgenden Tag' 
 Dem Herren geopferet werden. 
 
Ihr sollet, es sey nun ein Schaf oder Rind - 
 Es ist dieß genau zu beachten - 
Zusammt seinem Jungen, als gleichsam dem Kind, 
 Am nämlichen Tage nicht schlachten; 
Und wenn ihr als Dankopfer eines sowohl, 
Als anderes schlachtet, so eß't es - es soll 






Bewahr't und vollziehet nun meine Gebot', 
 Entheiliget nicht meinen Namen, 
Geheiliget werde der Herr euer Gott 
 Durch euch und durch all' euren Samen. 
Ich bin ja der Herr, der euch heiligt, und der 
Euch all' aus dem Lande Egypten hieher, 




Es redete wieder mit Moseh der Herr, 
 Damit er dem Israel sage, 
Und über Versammlungen selbes belehr', 
 Dieß seyen die festlichen Tage: 
Es soll eure Arbeit sechs Tage gescheh'n, 
Der siebente Tag ist zum Sabbath erseh'n, 
 Zur Ruh' und zur heil'gen Versammlung. 
 
Im ersteren Monat' am vierzehnten dieß 
 Wird Abends das Passah beginnen; 
Ihr soll't ungesäuertes Brot essen, bis 
 Noch sieben der Tage verrinnen. 
Am fünfzehnten Tag' dieses Monat's beginnt, 
Sobald nebst der Nacht dieser Abend verrinnt, 




Ihr sollet den ersten sehr festlich, zugleich 
 Mit heil'ger Versammlung begehen; 
Von jeglicher Arbeit entlediget euch, 
 Es soll keine Arbeit geschehen; 
Und bringet an jeglichem Feu'ropfer dar. 
Der siebente, wie es am ersteren war, 
 Ist Ruh'tag mit heil'ger Versammlung. 
 
Und kommet ihr einst ins verheißene Land 
 Und erntet alldort von den Früchten, 
So soll't ihr dem Herren mit williger Hand 
 Als Erstlinge Garben entrichten: 
Es richt' vor dem Herren der Priester sie auf 
Am anderen Tag' nach des Sabbaths Verlauf' 
 Und heilige solche dem Herren. 
 
Ihr sollet am Tag', wo der Priester sie webt, 
 Und heiligt, zum guten Gedeihen 
Ein vollkommnes Lamm, das ein Jahr erst erlebt, 
 Dem Herren zum Brandopfer weihen; 
Zum Speisopfer bringet zwey Zehentel Mehl 
Zum süßen Geruche, gemenget mit Öhl', 






Ihr soll't kein Gedörrtes, kein Brot vor der Zeit, 
 Ihr soll't keine Ähre genießen, 
Bevor ihr dem Herrn nicht dieß Opfer geweiht, 
 Und so seine Güte gepriesen. 
Dieß sey eine ewige Satzung für euch, 
So wie auch für all' euren Samen zugleich, 
 Er wohne, wo immer er wolle. 
 
Und habt ihr die Garbe geopfert, so zählt, 
 Mit folgendem Tage begonnen 
Ein Zeitmaß, das fünf und zwey Wochen enthält, 
 Und sind diese sieben verronnen, 
So soll't ihr am fünfzigsten Tage darauf - 
Am ersten nach solch' eines Zeitraum's Verlauf - 
 Dem Herren ein Speisopfer bringen. 
 
Zum Webopfer bringet ihr Brote, nur zwey - 
 Aus Semelmehl soll't ihr sie kneten - 
Und zwar von zwey Zehentel Mehles herbey, 
 Denn mehrere sind nicht vonnöthen. 
Ihr bring't sie gesäu'rt und gebacken herbey 
Dem Herren zu Erstlingen von euren neu 




Ihr bringet nebstdem sieben Lämmer herbey 
 Von Einem - nicht mehreren Jahren - 
Und sorg't, daß ein jegliches vollkommen sey, 
 Zwey Widder und auch einen Farren; 
Zum Brandopfer werden sie alle gemacht; 
Ein Speis= und ein Trankopfer werde gebracht 
 Dem Herren zum süßen Geruche. 
 
Ihr soll't für die Sünd' einen Ziegenbock weih'n; 
 Zwey Lämmer zum Dankopfer geben, 
Es sollen die letzeren einjährig seyn, 
 Und sind von dem Priester zu weben; 
Er web' die zwey Lämmer und web' die zwey Brot', 
Die Erstling' der Früchte des Feldes, vor Gott, 
 Und nehm' sie für sich zum Gebrauche. 
 
Es sey eine heil'ge Versammlung bey euch 
 An eben demselbigen Tage; 
Daher man an eben demselben zugleich 
 Auch jeglicher Arbeit entsage. 
Dieß sey eine ewige Satzung für euch, 
So wie euren Nachkommen allen zugleich, 






Und bring't ihr die Ernte des Landes herein, 
 So schneidet die Ränder und Ecken 
Auf eurem gesegneten Felde nicht rein, 
 Sie wird ohne solche erklecken. 
Man mach' auf dem Feld' keine Nachlese, laß 
Dem Armen und Fremdlinge jenes und das. 
 Ich bin ja der Herr, eure Gottheit. 
 
Am ersten des siebenten Monates sey 
 Bey euch auch ein Festtag der Ruhe; 
Es falle am selbigen niemanden bey, 
 Daß wer eine Dienstarbeit thue. 
Er ist ein Gedächtniß des Blasens, wobey 
Zugleich eine heil'ge Versammlung auch sey; 
 Ein Brandopfer opfert dem Herren. 
 
Und wenn ihr noch weiter zum zehenten zählt, 
 So soll't ihr am selbigen fasten, 
So wie, da auf ihn der Versöhnungstag fällt, 
 Von knechtlichen Arbeiten rasten: 
Der zehnte des siebenten Monates sey 
Ein festlicher Tag und von Arbeiten frey; 




Ihr soll't aus dem Volke ihn ausrotten, der 
 Sich weigert am zehnten zu fasten, 
So wie ich denselben vertilge, wenn wer 
 Sich sträubt von der Arbeit zu rasten; 
Dieß sey eine ewige Satzung für euch, 
So wie für die Nachkommen alle zugleich, 
 Sie wohnen, wo immer sie wohnen. 
 
Es ist dieß ein Sabath= und Festtag der Ruh'; 
 Ihr sollet ihn fey'rlich begehen; 
Man bringe in Fasten und Feyern ihn zu, 
 Versöhnung hierdurch zu erflehen. 
Man halte die Sabathe jegliches Mal, 
So wie die besonderen Festtage all' 
 Von einem zum anderem Abend. 
 
Im siebenten Monat' am fünfzehnten ist 
 Das Laubhüttenfest zu begehen, 
Und daurt sieben Tage: der erste verfließt - 
 Es soll keine Arbeit geschehen - 
In heil'ger Versammlung; an jedem bereit' 
Und bringe man Opfer durch eben die Zeit; 






Dieß sind die besonderen Festtage, die 
 In heil'ger Versammlung bestehen, 
An welchen dem Herren die Opfer, gleichwie 
 Der Tag sie verlanget, geschehen; 
Doch außer den Sabathen, welche es gibt, 
Und außer den Gaben, wozu ein Gelübd' 
 Verbindet, und freywill'gen Gaben. 
 
Befinden die Früchte des Landes sich all' 
 Zu Hause bereits in den Scheuern, 
So soll't ihr dieß Fest, und zwar jegliches Mal, 
 Dem Herrn sieben Tage lang feyern: 
Der erste und achte sind Tage der Ruh', 
Es ist in dem siebenten Monat' hiezu 
 Der fünfzehnte jährlich bestimmet. 
 
Man nehme am ersteren Tage sogleich 
 Die Zweige von mancherley Bäumen 
Und bau' eine Laube, in welcher ihr euch - 
 Ihr soll't sie mit Zweigen umsäumen, 
Mit Zweigen von Palmen und Weiden, wohl auch 
Mit Zweigen von einem und anderem Strauch' - 




Ihr soll't sieben Tage lang jegliches Jahr 
 Dieß Fest, und zwar fey'rlich, begehen; 
Es soll dieß als ewige Satzung sogar 
 Von all' eurem Samen geschehen: 
Ganz Israel wohne im Herren erfreut 
In solcherley Laubhütten während der Zeit 
 Der sieben verordneten Tage, 
 
Damit euer künftiger Same es wiss'; 
 Denn als ich von Pharaos Frohnen 
Die Israels Kinder befreyte, so ließ 
 Ich selbe in Laubhütten wohnen, 
Nachdem ich sie aus dem egyptischen Land' 
Durch Wunder und kraft meiner mächtigen Hand 




Der Herr sprach zu Moseh: Man bringe zum Licht 
 Dir Baumöhl, das rein und gestossen: 
Und klar ist - ein anderes bringe man nicht - 
 Dieß wird in die Lampen gegossen: 
Es richte sie Aaron all' Abende zu, 
Und zwar vor dem Angesicht Gottes; er thu' 






Von Semelmehl backe zwölf Kuchen und mach' 
 Aus dessen zwey Zehentel einen, 
Und leg' in zwey Reihen dieselben sonach 
 In jegliche sechs, auf den reinen 
Mit Gold überzogenen Tisch und bestreu' 
Die Reihen der Kuchen mit Weihrauch: dieß sey 
 Ein Opfergedächtniß des Herren. 
 
An jeglichem Sabathe ändere man 
 Die Kuchen daselbst, und es trete - 
Den Priestern gehören die älteren an, 
 Um selbe an heiliger Stätte 
Zu essen - ein frisches Gebäck an die Stell', 
Damit es dem Tische an Kuchen nie fehl'; 
 Dieß sey eine ewige Satzung. 
 
Ein Sohn - eine Israelitin gebar 
 Denselben in früheren Zeiten 
Von jemanden, der ein Egyptier war - 
 Vermaß sich mit jemand zu streiten: 
Er fieng in dem Lager den Streithandel an; 
Es war dieß ein isrealitischer Mann, 




Er gieng bey dem Zanke noch weiter, und zwar 
 Den Namen des Herrn zu entehren: 
Er lästerte, ja er verfluchte sogar 
 Den heiligsten Namen des Herren. 
Da führte man ihn zu dem Moseh. - Sie war 
Vom Dan'schen Geschlechte, die diesen gebar; 
 Die Salumith, Tochter des Dabri. 
 
Er wurde so lang in Verwahrung gesperrt, 
 Bis daß man bey solchem Vergehen 
Zuvor erst den Ausspruch des Herren gehört, 
 Was nämlich mit ihm zu geschehen. 
Als Moseh den Herren hierüber gefragt, 
So hat ihm der Herr, was zu thun sey, gesagt 
 Und folgendes dießfalls befohlen: 
 
Man führ' ihn zuerst aus dem Lager hinweg - 
 Er hat meinen Namen entehret, 
Er hat meinen Namen verflucht - und dann leg', 
 Wer immer sein Lästern gehöret, 
Die Hand auf sein Haupt, und die ganze Gemein' 
Ergreife, den Flucher zu steinigen, Stein', 






Verfluchet in Israel wer seinen Gott, 
 Der soll seine Missethat tragen; 
Die Steinigung ist einem Läst'rer gedroht: 
 Dieß sollst du dem Israel sagen; 
Den Lästerer stein'ge die ganze Gemein', 
Er mag nun wer immer in Israel seyn, 
 Ein Einheim'scher oder ein Fremdling. 
 
Wer jemanden tödtet, der büsse dafür, 
 Man strafe denselben am Leben; 
Erschlägt aber jemand und tödtet ein Thier, 
 So soll er ein anderes geben. 
Und fügt wer dem Nächsten Beschädigung zu, 
Vergelt' man ihm gleiches mit gleichem und thu' 
 Ihm, was er dem Nächsten gethan hat; 
 
Er habe dem Nächsten was immer gethan, 
 So soll er das Leben um Leben, 
Das Aug' um das Auge, den Zahn um den Zahn, 
 Den Bruch um Zerbrochenes geben; 
Und schlug er ihm Wunden, erleide er sie; 
Und tödtete wer seinem Nächsten ein Vieh, 




Es sey ein gemeinsames Recht unter euch 
 Bey jeglicher Art von Vergehen; 
Es soll einem Fremden dem Einheim'schen gleich 
 Bey gleichen Vergehen geschehen. 
Man führte den Flucher, als Moseh dieß Wort 
Geredt, aus dem Lager von Israel fort, 




Es sprach auch der Herr auf dem Sinai dort 
 Zu Moseh auf folgende Weise: 
Dieß sage dem Israel: Ziehet ihr fort 
 Auf eurer bisherigen Reise 
Und komm't ihr in das euch verheißene Land, 
Und hat euer Wohnsitz in selbem Bestand, 
 So soll es ein Sabathjahr ruhen. 
 
Du sollst deinen Acker und Weinberg sechs Jahr' 
 Bebauen und letztern beschneiden; 
Und was in der Zeit der Ertrag davon war, 
 Das ernte und sammle von beyden. 
Ein Sabath der Ruh' sey das siebente Jahr, 
Es ruhe in diesem die Erde, und zwar 






Du sollst deinen Acker, wie andere Mal', 
 Im siebenten Jahr' nicht besäen, 
Das nämliche sey bey dem Weinberg' der Fall, 
 Es soll kein Beschneiden geschehen; 
Und wächst was von selbsten, das sammle nicht ein, 
Das nämliche soll bey dem Weinberge seyn; 
 Es ist dieß das Ruhjahr der Erde. 
 
Und sind auf dem Feld' und im Weinberg', und zwar 
 Dort Früchte, hier Trauben erschienen, 
So sollen dieselben im siebenten Jahr' 
 Zur Speise und Nahrung dir dienen; 
Es esse dein Knecht, deine Dienstmagd davon, 
Der Fremdling, der Arbeiter, welcher um Lohn 
 Dir dienet, das Vieh und die Thiere. 
 
Und zeichne dir auch sieben Jahrwochen auf; 
 Und hast du dir siebenmal sieben, 
Das ist, neun und vierzig - nach deren Verlauf - 
 Gewöhnliche Jahre geschrieben; 
Ertöne zum Fest der Versöhnung im Land' 
Der Schall der Posaune von Rande zu Rand' 




Darauf aber heil'ge das fünfzigste Jahr; 
 Verkündige Freyheit im Lande 
Für alle Bewohner desselben, und zwar 
 Von einem zum anderen Rande. 
Es soll dir dasselbe ein Jubeljahr seyn: 
Ein jeglicher soll sich der Wiederkehr freu'n 
 Zu seinem Besitz' und Geschlechte. 
 
Das fünfzigste Jahr soll ein Jubeljahr seyn; 
 Ihr sollet in selbem nicht säen, 
Und was von sich selbsten erwächst, in die Scheun' 
 Als Vorrath zu sammeln, nicht mähen; 
Man stelle darin auch die Weinlese ein; 
Ein Jubeljahr ist es, das heilig soll seyn; 
 Doch soll't ihr von allem genießen. 
 
Es soll in dem Jubeljahr' jeglicher Mann 
 Zu all' seiner Habe gelangen. 
Wofern du - man trägt dir zum Kaufe was an - 
 Durch Kauf es vom Nächsten empfangen, 
Auch wenn du ihm selbst was verkaufest, so drück' 
Ihn nicht. In dem Jubeljahr' fällt ihm zurück 






Nach Anzahl der Jahr' bis zum Jubeljahr' sey 
 Der Kauf einer Habe zu schließen; 
Doch dieß nicht alleinig, es werde dabey 
 Zugleich auch der Fruchtwerth erwiesen: 
Die Näh' oder Ferne des Jubeljahr's ist 
Vereint mit dem Fruchtertrag, den man genießt, 
 Der Maßstab zur Schätzung des Werthes. 
 
Man drücke den Nächsten nicht, fürchte vielmehr, 
 Der solches verabscheut, den Herren, 
Den Herrn, seinen Gott; denn ich bin ja der Herr. 
 Ihr soll't meine Satzungen ehren, 
Ihr soll't meine Rechte bewahren und thun, 
Was selbe erfordern, um sicher zu ruh'n, 
 Um sicher zu wohnen im Lande. 
 
Ein jeglicher soll, was befohlen ist, thun, 
 Und soll meine Rechte bewahren, 
Um furchtlos daselbst in dem Lande zu ruh'n, 
 Und nichts, was ihn schreckt, zu erfahren; 
Und daß es euch Früchte in Überfluß geb', 
Wovon bis zur Sättigung jeglicher leb', 




Und sprecht ihr besorglich: Was sollen wir, sag', 
 Im siebenten Jahre wohl essen; 
Wir säeten nicht, keine Frucht, kein Ertrag 
 Ist also zu ernten gewesen? 
Da will ich das Jahr vor dem siebenten Jahr' 
Mit Segen erfüllen; es soll euch sogar 
 Mit Frucht auf drey Jahre versehen. 
 
Ihr werdet davon nach dem siebenten Jahr', 
 Im achten, die Felder besäen, 
Und bis zu dem folgenden neunten sogar 
 Mit seinem Ertrage bestehen: 
Ihr esset von diesem und werdet ernährt, 
Es drückt euch kein Mangel, so lange es währt, 
 Bis neuerdings Früchte erwachsen. 
 
Der Grund und der Boden des Landes ist mein; 
 Es lasse für ewige Zeiten 
Sich niemand - ihr sollet nur Fremdlinge seyn - 
 Zu dessen Verkaufe verleiten: 
Nur unter dem stäten Bedingniße sey 
Ein Güterverkauf einem jeglichen frey, 






Verkaufet dein Bruder aus Armuth sein Gut, 
 Und wird es vom Käufer besessen, 
So kann es auch stets ein Verwandter im Blut 
 Ohn' einiges Hinderniß lösen: 
Jedoch nur sein nächster Verwandter allein 
Ist dießfalls berechtigt der Löser zu seyn, 
 Sofern er es einlösen wollte. 
 
Doch fänd' sich kein Löser, er selbst aber wär' 
 Vermögend es wieder zu lösen; 
So rechne er seit dem Verkauf' bis hieher - 
 So lang er die Habe besessen - 
Die Frucht, die der Käufer empfangen hat, ab, 
Und geb', was darüber ist, daß er die Hab', 
 Sein Eigenthum, wieder bekomme. 
 
Doch wenn er zu arm ist, so viel nicht vermag 
 Die Habe vom Käufer zu lösen, 
So bleib' der beym Kaufe geschloss'ne Vertrag, 
 Sie bleibe vom Käufer besessen. 
Doch tritt nach den Jahren das Jubeljahr ein, 
So soll sie auch wieder sein Eigenthum seyn; 




Verkauft aber jemand ein Haus in der Stadt, 
 Wofern sie mit Mauern versehen, 
So kann durch ein Jahr nach dem Recht, das er hat, 
 Die Einlösung wieder geschehen. 
Verfließet ein Jahr und er lös't es nicht ein, 
So kann er sich nie des Besitzes mehr freu'n; 
 Das Jubeljahr kann es nicht lösen. 
 
Verkauft wer ein Haus auf dem Lande, und hat 
 Das Dorf, wo es steht, keine Mauern; 
So findet bey solchem das Einlösrecht Statt, 
 Und soll bis zum Jubeljahr' dauern: 
Es soll, wie beym Felde, sein Einlösrecht seyn, 
Im Jubeljahr', lös't er es früher nicht ein, 
 Erhält der Verkäufer es wieder. 
 
Es können Leviten ihr Haus, auch sogar 
 In Städten von ihnen besessen, 
Indem es ihr Erbtheil ist, jegliches Jahr, 
 Gesetzt, sie verkaufen es, lösen; 
Doch löst der Levit es nicht ein, so erhält, 
Sobald als nach Jahren das Jubeljahr fällt, 






Das Feld aber, das ein Levit bey der Stadt, 
 In welcher er wohnet, genießet, 
Das nämlich die Lage im Vorstadtraum' hat, 
 Der ringsum die Städte umschließet, 
Verbleib' des Leviten beständ'ger Besitz, 
Ohn' daß er es durch Kauf je ein and'rer benütz'; 
 Er soll es an niemand verkaufen. 
 
Gesetzet: Dein Bruder, dein Nächster, verarm', 
 Und hab' deiner Hülfe vonnöthen, 
Und sey er ein Fremdling bey dir, so erbarm' 
 Dich seiner und such' ihn zu retten, 
Und ziehe nicht einen Gewinn aus der Noth 
Desselben durch Hülfleistung. Fürcht' deinen Gott, 
 Und lasse ihn neben dir leben. 
 
Du sollst - denn bedenke, er ist in der Noth - 
 Dein Geld ihm auf Wucher nicht geben; 
Und fordere, lehnst du ihm Früchte zu Brot, 
 Nicht mehrere: lasse ihn leben. 
Ich führte, der Herr, euch mit mächtiger Hand 
Heraus aus Egypten, um Canaan, das Land -  




Gesetzet: Dein Bruder verkaufe sich dir 
 Der Armuth und Dürftigkeit wegen; 
So sollst du auf ihn ohne Schonung dafür 
 Der Leibeignen Bürde nicht legen: 
Er soll dir ein förmlicher Taglöhner seyn 
Und - außer du wolltest ihn selbsten befrey'n - 
 Dir sonst bis zum Jubeljahr' dienen. 
 
Erscheinet das Jubeljahr, gehe er aus, 
 Und zwar nicht allein, auch die Seinen; 
Er gehe zu seinem Geschlechte nach Haus', 
 Sich wieder mit ihm zu vereinen; 
Er kehr' zu der Hab' seiner Väter zurück, 
Von der ihn die Armuth - sein böses Geschick - 
 Entfernte, sich dir zu verkaufen. 
 
Denn wisse, sie sind deine Dienstknechte nicht, 
 Obwohl sie sich knechtlich verdingen; 
Ich hab' in Egypten ein schweres Gericht, 
 Um sie aus demselben zu bringen, 
Veranlaßt, und hab' sie mit mächtiger Hand 
Herausgeführt aus dem egyptischen Land' 






Sie sind also nicht, so wie andere Knecht', 
 Die nicht zur Gemeine gehören, 
Zum Dienst' zu verkaufen; du hast auch kein Recht 
 Gewaltthätig sie zu beschweren; 
Es halte die Gottesfurcht stets dich zurück: 
Behandle sie jederzeit schonend und drück' 
 Sie nicht, wie die leibeignen Knechte. 
 
Doch wollet ihr Knechte und Mägde so sehr, 
 Wie diese, nicht achten und schonen, 
So nehm't aus den Völkern zu Leibeignen her, 
 Die rings eure Gränzen umwohnen, 
Und kaufet die Kinder der Beysassen, die 
Als solche euch dienen und - wollet ihr - nie 
 Zur vorigen Freyheit gelangen. 
 
Gelanget ein Fremdling, ein Beysaß bey euch 
 Zu Gütern und großem Vermögen, 
Und wird also mächtig, vermöglich und reich; 
 Verarmet dein Bruder hingegen, 
Verkauft sich aus Armuth demselben als Knecht, 
Verkauft sich vielleicht seinem eignen Geschlecht', 




Es kann ihn der Bruder deß', der ihn gezeugt, 
 Es können die Sprößlinge dessen, 
Es können Verwandte ihn, wenn sie geneigt 
 Sich finden, und Blutsfreunde lösen: 
Auch kann er, sobald als er solches vermag 
Und den für die Freyheit bestimmten Betrag 
 Erleget, sich wiederum lösen. 
 
Er zähl' bis zum Jubeljahr' hin von dem Jahr', 
 In welchem er sich übergeben, 
Und halte, wofür er verkauft worden war, 
 Die Summe des Geldes daneben, 
Und rechne nach Anzahl der Dienstjahre das 
Von letzterer ab, als Entschädigung, was 
 Dem Taglöhner rechtlich gebühret. 
 
Er soll nach der Anzahl der Jahre den Werth 
 Bis hin zu dem Jubeljahr' geben, 
Und sollt' auch dieselbe sich ziemlich vermehrt 
 In seiner Berechnung erheben; 
Er gebe nach Maßgab' im widrigen Fall', 
Sofern bis zum Jubeljahr etwa die Zahl 






Er soll seinen Taglohn für alle die Jahr', 
 In welchen er diente, erhalten; 
Doch während der Zeit seines Dienstes erfahr' 
 Er keine zu strenge Gewalten. 
Und löset ihn niemand, auch er sich nicht ein, 
So soll ihn das Jubeljahr endlich befrey'n, 
 Zugleich aber auch seine Kinder. 
 
Denn wisse, sie sind deine Dienstknechte nicht, 
 Obwohl sie sich knechtlich verdingen; 
Ich hab' in Egypten ein schweres Gericht, 
 Um sie aus demselben zu bringen, 
Veranlaßt, und hab' sie mit mächtiger Hand 
Herausgeführt aus dem egyptischen Land' 




Man soll keine Götzen bey euch, keine Säul', 
 Kein Bild, keine Steine erblicken, 
Gebildet, als läge darin euer Heil, 
 Um sich vor denselben zu bücken; 
Ich bin ja der Herr, euer Gott. Man begeh' 
Die Sabathe. Vor meinem Heilightum steh' 




Man sey, meine Satzung zu halten, bereit, 
 Bereit, die Gebote zu ehren; 
So werde ich auch zu gehöriger Zeit 
 Euch fruchtbare Regen gewähren 
Und setze das Land in den herrlichsten Flor: 
Es bringet Gewächse und Kräuter hervor, 
 Es prangen die Bäume mit Früchten. 
 
Die jährliche Dreschzeit verlängeret sich, 
 Sie wird bis zur Weinlese reichen, 
Die Weinlese wird, wie die Dreschzeit ihr wich, 
 Der Aussaat der Feldfrüchte weichen; 
Ihr esset zur Sättigung allesammt Brot, 
Ihr werdet im Land', wo kein Mangel euch droht, 
 Ohn' Furcht und in Sicherheit wohnen. 
 
Ich geb' euren Gränzen den Frieden, ihr schlaf't 
 In Ruhe, kein Mensch wird euch schrecken, 
Ich nehme die reissenden Thiere in Haft, 
 Kein feindliches Schwert soll euch necken; 
Und habet ihr Feinde, verjaget ihr sie; 
Es kostet ihr Untergang wenige Müh', 






Denn fünf von den eurigen werden nicht schwer 
 Ein hundert derselben verjagen, 
Und hundert der eurigen werden ein Heer 
 Von zehenmal tausend erschlagen; 
Nachdem sie euch flüchtig den Rücken gekehrt, 
So fallen sie alle vereint durch das Schwert, 
 Und stürzen vor euch her zu Boden. 
 
Ich bin euch gewogen und werde zugleich 
 Euch über die Maßen vermehren; 
Befestigen will ich mein Bündniß mit euch, 
 Im Überfluß will ich euch nähren; 
Ihr esset sogar noch die ältere Frucht, 
Wovon ihr euch gern zu entledigen such't, 
 Vom Überfluß neuer zu essen. 
 
Ich stell' meine Wohnung in Mitte von euch, 
 Ich will mich von euch nicht mehr kehren, 
Ich bleibe bey euch, daß ich nimmermehr weich', 
 Ihr habet an mir euren Herren: 
Ich bin euer Herr, euer Gott, nur allein, 
Ihr werdet ein Volk mir in Ewigkeit seyn, 




Ich bin euer Herr, euer Gott, der ich euch 
 Heraus aus Egypten geführet, 
Allwo man euch alle den Lastthieren gleich 
 Als Frohnknechte schmächlich traktieret; 
Ich nahm von euch weg diese Knechtschaft und Schmach, 
Indem ich das Joch eurer Nacken zerbrach, 
 Um aufrecht einhergeh'n zu können. 
 
Doch wenn ihr nicht thut, was ich alles befahl, 
 Auf mich, euren Herren, nicht höret, 
Indem ihr vielleicht meine Satzungen all'  
 Verachtet, daran euch nicht kehret, 
Und meine Verordnungen alle verschmäh't, 
Zu tun unterlaß't oder etwa verdreh't, 
 Und also mein Bündniß vernichtet; 
 
So will ich entgegen euch ohne Verzug 
 Mit Armuth und anderen Plagen, 
Mit krankhaften Augen nach Recht und nach Fug 
 Mit Schwindsucht und Auszehrung schlagen. 
Ihr werdet das Feld zwar mit Samen besä'n, 
Es wird euch hingegen die Ernte entgeh'n; 






Ich sehe mit zornigen Augen euch an, 
 Ihr allesammt seyd mir zuwider, 
Es schlagen die Feinde, sobald sie euch nah'n - 
 Nicht ihr sie - zu Boden euch nieder; 
Ihr soll't euren Feinden gar unterthan seyn. 
Ihr suchet zu fliehen - so triegt euch der Schein - 
 Wenn gleichwohl euch niemand verfolget. 
 
Gehorchet ihr aber mir immer noch nicht, 
 So will ich die Strafen vermehren, 
Und will durch ein siebenmal größ'res Gericht 
 Gewiß euch gehorsamen lehren. 
Ich brech' euren Stolz, eure starrige Art 
Und mach' euch den Himmel wie Eisen so hart, 
 Und mache wie Erz euch die Erde. 
 
Es soll euer Fleiß sich vergeblich bemüh'n 
 Das Land zu Gewächsen zu zwingen; 
Es sollen die Bäume des Landes nicht blüh'n, 
 Sie sollen euch Früchte nicht bringen. 
Und wenn ihr mich, noch widerstrebend, nicht hör't, 
So wird eure Strafe verschärft und erschwert; 




Ich werde, damit ich die Strafe erschwer', 
 Von allerley reissenden Thieren, 
Um euch und die Kinder zu fressen, ein Heer 
 Herbey aus den Wildnißen führen: 
Sie fressen nebst euch und den Kindern das Vieh. 
Es werden die Strassen der Städte durch sie 
 Von Menschen entblößt und verödet. 
 
Und tritt aber noch keine Besserung ein, 
 Und werdet ihr noch widerstreben; 
So will ich euch noch widerwärtiger seyn, 
 Ich will gegen euch mich erheben: 
Um siebenmal werde die Strafe vermehrt, 
Ich schick' über euch das verderbliche Schwert, 
 Durch dieses mein Bündniß zu rächen. 
 
Und flieht ihr vom Land' in die Städte hinein, 
 So schick' ich die Pest, euch zu tödten; 
Sie werden euch also kein Zufluchtsort seyn, 
 Sie werden euch also nicht retten; 
Und überdieß schicke ich auch noch zugleich 
Die Feinde, daß niemand entrinn', über euch; 






Ich geb' in die Hände der Feinde euch hin; 
 Ich will eure Stütze zerbrechen, 
Das ist, euch die Nährkraft des Brotes entzieh'n, 
 Hierdurch eure Leiber zu schwächen: 
Es backen zehn Weiber im Backofen Brot, 
Es fehlt am Gewicht' dem Gebäcke kein Loth; 
 Ihr ess't es; und satt ist doch keiner. 
 
Und wenn ihr mich aber noch immer nicht hör't, 
 Und ferner mir stets widerstrebet; 
So werdet ihr siebenmal ärger beschwert, 
 Als was ihr bisher schon erlebet: 
Ihr werdet das Fleisch - überdenket die Noth - 
Das Fleisch eurer Söhne und Töchter für Brot 
 Vor heftigen Hunger verzehren. 
 
Ich will eure Götzen zerbrechen, die Höh'n 
 Und Haine derselben verheeren; 
Man wird eure Leichname aufgethürmt seh'n 
 Bey ihren zerstörten Altären. 
Dieß wird euren schändlichen Götzen zu Theil, 
Dieß ist euer Loos, denn ihr seyd mir ein Gräu'l 




Ich will eure Städte, in welchen ihr wohn't, 
 In leidige Wüste verkehren, 
Die Orte, worin euer Heiligthum thront, 
 Zur Einöde machen, zerstören; 
Ich will euren süßen Geruch an dem Ort', 
Der stets euch als heilig erschienen, hinfort 
 Von euch nicht mehr annehmen, riechen. 
 
Ich mach' euer Land so verödet und wüst, 
 Daß, wenn euer Feind an den Plätzen 
Der Städte nach euch einen Wohnsitz erkiest, 
 Ihn Staunen ergreif' und Entsetzen. 
Ich werde euch unter die Völker zerstreu'n; 
Ich mache, daß alles zerstöret erschein'; 
 Es jagt euch mein Schwert aus dem Lande. 
 
Da wird sich das Land seiner Sabathe freu'n, 
 So lang es als Einöde lieget. 
Und werdet ihr fern in den Landschaften seyn, 
 Desjenigen, der euch besieget; 
So feyrt es und lieget verödet in Ruh', 
Es feyert die Tage des Sabath's, wozu 






Ich lasse die Übergeblieb'nen von euch 
 Im Lande der Feinde verzagen; 
Es wird, denn ich mach' sie so furchtsam und weich, 
 Ein rauschendes Blatt sie verjagen: 
Sie werden, als wenn sie dem Schwerte entflöh'n, 
Aus Schrecken davor und aus Zagheit vergeh'n; 
 Sie flieh'n, da sie niemand verfolget. 
 
Es strauchelt ein jeder aus Schrecken dahin, 
 Als wollt' er dem Schwerte entrinnen; 
Und doch ist kein Feind, nicht ein einziger, ihn 
 Zur Flucht zu verleiten, erschienen. 
Es wird vor dem Feinde nicht einer besteh'n; 
Im feindlichen Lande zu Grunde zu geh'n, 
 Dieß ist euer Loos, euer Schicksal. 
 
Es werden die Übergeblieb'nen davon 
 Im Lande der Feinde verschmachten; 
Dieß ist die Vergeltung, der billige Lohn 
 Der Missethat, die sie vollbrachten, 
Und die ihre früheren Väter verübt, 
Bis daß sie am Ende darüber betrübt 




Ich will ihnen noch widerwärtiger seyn 
 Und führe die ganze Gemeinde, 
Bis daß sie im Ernst' ihre Sünden bereu'n, 
 Zur Strafe ins Land ihrer Feinde. 
Da werden sie wegen der vielen Vergeh'n 
Und Sünden sich endlich genöthiget seh'n 
 Um deren Vergebung zu bitten. 
 
Und wird sich dann endlich ihr steinhartes Herz 
 Im Ernst' zum Gehorsame neigen, 
Und über die Missethat Reue und Schmerz 
 Im offnen Bekenntniße zeigen; 
So bin ich auch wieder des Bundes bedacht, 
Mit Abraham, Isaac und Jacob gemacht, 
 Und will auch des Landes gedenken, 
 
Des Landes, das während des Laufes der Zeit, 
 Seitdem sie aus selbem gezogen, 
Sich über die glücklichen Tage erfreut, 
 Da solche in Ruhe verflogen. 
Da wird um Vergebung der Sünden gefleht, 
Nachdem sie Gesetz und Verordnung verschmäht, 






Ich hab' sie nicht gänzlich verworfen, verschmäht; 
 Ich will mich nicht dergestalt rächen, 
Um etwa den Bund, der mit ihnen besteht, 
 Von nun an auf ewig zu brechen. 
Sie sollen hinfort meines Bundes sich freu'n; 
Ich habe sie, um ihre Gottheit zu seyn, 




Der Herr sprach zu Moseh: Du sollst, wenn ein Mann 
 Gelübde gelobet, sie schätzen; 
Er soll sein Gelübde, dem Herren gethan, 
 In heiligen Seckeln ersetzen: 
Im Alter von zwanzig bis sechsmal zehn Jahr' 
Erlege an Seckeln des Heiligthums bar 
 Er fünfzig; ein Weib aber dreyßig. 
 
Du sollst von dem fünften bis zwanzigsten Jahr' 
 Vom Manne nur zwanzig erheben; 
Ein Weib dieses Alters ist schuldig, und zwar 
 Zehn heilige Seckel zu geben; 
Von fünf und noch minderen Jahren ein Knab' 
Erlege fünf heilige Seckel als Gab'; 




Und fünfzehen geb' über sechzig ein Mann; 
 Ein Weib über sechzig nur zehen; 
Doch wenn er so viel nicht verabreichen kann, 
 So soll er zur Priesterschaft gehen, 
Und zeige derselben die Umstände an; 
Sie schätz' ihn, so viel er verabreichen kann; 
 Er soll, was sie ausspricht, bezahlen. 
 
Verlobt man ein Vieh, es dem Herren zu weih'n, 
 Und will man zum Opfer es schlachten, 
So soll es als solches geheiliget seyn; 
 Man soll es zu ändern nicht trachten, 
Verwechsle nicht schlechtes für besseres Vieh, 
Sogar auch ein gutes für schlechteres nie; 
 Geschieht es, so heil'ge man beydes. 
 
Verlobet man etwa ein unreines Thier - 
 Ein unreines kann man dem Herren, 
Wiewohl es verlobt ist, nicht schlachten - so führ' -  
 Hieran ist sich allzeit zu kehren -  
Man dieses verlobte zur Priesterschaft, die 
Es schätzt und den Werth von dem unreinen Vieh 






Und will man es lösen, so kann man es wohl, 
 Man leist', wie die Priester es schätzen, 
Die Zahlung, und außer derselbigen soll 
 Man auch noch das Fünftel ersetzen. 
Verlobt aber jemand dem Herren sein Haus, 
So schätz' es der Priester und biete es aus, 
 Dasselbe hiernach zu verkaufen. 
 
Doch will er es lösen, so kann er es wohl, 
 Er leist', wie die Priester es schätzen, 
Die Zahlung, und außer derselbigen soll 
 Er auch noch das Fünftel ersetzen. 
Verlobt er ein Feld, so gescheh' nach der Saat 
Die Schätzung, und der es geheiliget hat 
 Zahl' fünfmal zehn Seckel vom Homer. 
 
Verlobt er das Feld von dem Jubeljahr' an, 
 So soll dessen Schätzung geschehen; 
Verlobt er das Feld aber später, so kann 
 Derselbe Betrag nicht bestehen; 
Es sind nur die Jahr' bis zum Jubeljahr' hin 
Im letzteren Falle in Rechnung zu zieh'n; 




Doch will er es lösen, so kann er es wohl, 
 Er leist', wie die Priester es schätzen, 
Die Zahlung, und außer derselbigen soll 
 Er auch noch das Fünftel ersetzen. 
Doch löst er es nicht, oder kaufet es wer, 
So ist es nicht einmal im Jubeljahr' mehr 
 Zu lösen; der Priester erhält es. 
 
Verlobet hingegen ein Ackerfeld wer, 
 Wenn solches erkauft ist, dem Herren, 
So schätz' es der Priester, doch aber nicht mehr, 
 Als Jahr' bis zum Jubeljahr' währen: 
Im Jubeljahr' aber gelangt es an den, 
Von dem der Verkauf dieses Feldes gescheh'n, 
 Und dem es als Erbgut gehöret. 
 
Ihr sollet die ersten Geburten vom Vieh, 
 Indem sie dem Herren gehören, 
Ein Schaf, einen Ochsen, nicht heiligen, nie 
 Dem Herrn zu verloben begehren. 
Ein unreines Thier aber löse man ein, 
Es mag nun wie immer geschätzt worden seyn, 






Doch löst man es nicht, so verkauf' man es wohl, 
 Im Preis', wie die Schätzung gewesen. 
Jedoch was dem Herren geheiligt wird, soll 
 Man weder verkaufen, noch lösen: 
Es sey nun ein Mensch, oder sey es ein Feld, 
Ein Thier, das verlobt ist; so soll man für Geld 
 Es weder verkaufen, noch lösen. 
 
Die Zehenten alle von Saaten, so wie 
 Von Früchten der Bäume gehören 
Als heilig dem Herren; doch würde man sie, 
 Die Zehenten, zu lösen begehren, 
So geb' man, was erstlich die Schätzung beträgt, 
Und wenn man das Fünftel darüber erlegt, 
 So kann man den Zehenten lösen. 
 
Es sollen von Schafen, von Ziegen, vom Rind', 
 Von jeglicher dieser drey Heerden, 
Diejenigen, welche die zehenten sind, 
 Dem Herren geheiliget werden, 
Doch so, daß dabey keine Auswechslung sey; 
Geschieht aber doch eine Änd'rung dabey, 
 So werden sie beyde geheiligt. 
 
 ______________________________ 
      __________________________ 
         ______________________ 



































Im anderen Jahre, seit Israel sich 
 Heraus aus Egypten begeben, 
Von dem schon der erstere Monate entwich - 
 Es war in der Wüste - da eben 
Der erste des anderen Monats erschien, 
Verfügte sich Moseh zur Stiftshütte hin 
 Des Herren Befehl zu vernehmen. 
 
Erhebe - so gab ihm der Herr den Befehl - 
 Die Anzahl der Israels Söhne, 
Erheb' nach Verwandschaft dieselben und zähl' 
 Sie sammt ihren Vätern und nenne 
Die Väter und Söhne von jeglichem Haus' - 
Es schließ das Verzeichniß nicht einigen aus - 






Du sollst sie mit Aaron vom zwanzigsten Jahr' 
 Und die, so darüber sind, zählen, 
Und stell' sie genau im Verzeichniße dar, 
 Es soll nicht ein einziger fehlen 
Von denen, die Krieger und Wehrmänner sind; 
Das oberste Haupt der Verwandschaften find' 
 Zugleich sich auch unter denselben, 
 
Sie nennen sich: Elizur, Zedeur's Sohn, 
 Vom Stamme des Ruben entsprossen; 
Und ferner Nahesson, Aminadab's Sohn, 
 Vom Stamme des Juda entsprossen; 
Von Simeon ist Zurisaddai's Sohn, 
Selumiel; Abidan, Gideon's Sohn, 
 Aus Benjamin's Stamme entsprossen. 
 
Ein Haupt ist Nathaneel, dieser ein Sohn 
 Des Zuar, aus Isaschar's Stamme; 
Und eben so Eliab, dieser ein Sohn 
 Des Helon, aus Sebulon's Stamme; 
Und Paggiel, dieser aus Aser ein Sohn 
Des Ochran; nebst diesen noch ferner der Sohn 




Ein Haupt ist, wie diese, Ahira, der Sohn 
 Des Enan, ein Naphthaliite; 
Ein Haupt ist zugleich Ammisaddai's Sohn, 
 Ahjezer, er ist ein Danite; 
Aus Ephraim ist es Elisama, Sohn 
Des Amihud; endlich ist Pedazur's Sohn,  
 Gamaljel, ein Haupt aus Manasse. 
 
Dieß waren die Fürsten von jeglichem Stamm', 
 Die Moseh als Häupter erwählte, 
Und sie zur Vollziehung des Auftrages nahm 
 Und Israels Wehrmänner zählte: 
Dieß waren aus Israels ganzer Gemein' 
Aus jeglichem Stamm' und Geschlechte allein 
 Die Häupter und Führer des Volkes. 
 
Am ersten des anderen Monates kam 
 Die ganze Gemeine zusammen; 
Und Moseh nebst diesen zwölf Heersführern nahm 
 In einem Verzeichniß die Namen 
Nach Häusern, Geschlecht' und Familie auf, 
Und zwar von dem zwanzigsten Jahre hinauf 






Es hat sich beym Stamme des Ruben die Zahl 
 Von viermal zehn tausend ergeben, 
Und ließen sich weit're - die Zahl war nicht all' - 
 Sechs tausend fünf hundert erheben. 
Es wurden von Simeon's Stamme gezählt 
Neun tausend, wozu sich die Mehrheit gesellt 
 Von fünfmal zehn tausend drey hundert. 
 
Es hat sich bey Gad, diesem Stamme, die Zahl 
 Von viermal zehn tausend ergeben 
Und weit're fünf tausend - noch war sie nicht all' - 
 Sechs hundert und fünfzig daneben. 
Es wurden vier tausend bey Juda gezählt 
Und siebenzig tausend, zu diesen gesellt 
 Sich auch noch die Zahl von sechs hundert. 
 
Von Isaschar wurden vier tausend gezählt 
 Und fünfmal zehn tausend daneben, 
Wozu sich die Zahl von vier hundert gesellt; 
 So viel hat sich Mannschaft ergeben. 
Und Sebulon hat sieben tausend gezählt, 
Wozu sich noch fünfmal zehn tausend gesellt, 




Bey Ephraim aber ergab sich die Zahl 
 Von viermal zehn tausend fünf hundert; 
Jedoch bey Manasse die mindeste Zahl 
 Von viermal acht tausend zwey hundert. 
Bey Benjamin aber ergab sich die Zahl 
Von dreymal zehn tausend und ferner die Zahl 
 Fünf tausend vier hundert darüber. 
 
Bey Dan aber wurden zwey tausend gezählt 
 Und sechsmal zehn tausend daneben, 
Zu welchen sich noch sieben hundert gesellt. 
 Und was sich bey Aser ergeben, 
Betrug eine ziemlich geringere Zahl, 
Als: viermal zehn tausend - noch war sie nicht all 
 Ein tausend fünf hundert darüber. 
 
Sie kamen auch endlich an Naphthali's Stamm' 
 Die Mannschaft davon zu erheben; 
Da haben sich wieder in allem zusamm 
 Auch mehrere tausend ergeben: 
Bey Naphthali war die erhobene Zahl 
Drey tausend - hiemit aber keineswegs all' - 






Und als sie die einzelnen Mannschaften all' 
 In eine Vereintsumme zählten, 
Ergab sich sechs hundertmal tausend die Zahl; 
 Drey tausend fünf hundert gesellten 
Nebst fünfzig sich auch noch zu dieser. Doch war 
Von Levi, dem Priesterstamm', gänzlich und gar 
 Kein Mann in der Zählung begriffen. 
 
Denn ausdrücklich sagte zu Moseh der Herr: 
 Du sollst zu den übrigen Stämmen 
Den Priesterstamm - also verordnete er - 
 Nicht rechnen, in Zählung nicht nehmen; 
Er ist für die Stiftshütte eigens bestellt, 
Für alles Geräth', das dieselbe enthält, 
 Und was zu derselben gehöret. 
 
Sie tragen die Stiftshütte sammt dem Geräth', 
 Sie sind ihr zu dienen beflissen; 
Es wird auch, wo immer die Stiftshütte steht, 
 Ihr Lager sie ringsum umschließen: 
Sie nehmen sie ab und errichten sie dort - 
Im Falle man reis' und verlass' einen Ort - 




Wofern aber Fremde der Stiftshütte nah'n, 
 So soll man sie allerdings tödten. 
Man weise dem Volk' seinen Lagerplatz an, 
 Für all' seine Heere die Stätten: 
Es lag're sich dorten und lag're sich hier, 
Es lag're sich jeder bey seinem Panier, 
 Beym Heere, zu dem er gehöret. 
 
Jedoch um die Stiftshütte ringsum erschein' 
 Das Lager des Stamm's der Leviten, 
Damit sie, versündiget sich die Gemein', 
 Durch Opfer Versöhnung erbitten, 
Damit sie den göttlichen Zorn nicht erfahr'; 
Sie nehmen der Hut an der Stiftshütte wahr. - 




Nach Zählung der Volksstämme redete er 
 Zu Moseh und hat ihm geboten: 
Es soll sich das Volk um die Stiftshütte her 
 Panierweise lagern und rotten. 
Ein jeglicher halt' sich zu seinem Panier', 
Zu seinem Geschlechte, der dort und der hier, 






Es lag're sich Juda gen Morgen und schlag' 
 Gen Aufgang der Sonne die Zelte. 
Nahesson, der Sohn des Aminadab, trag' - 
 Den Moseh zum Führer erwählte - 
Dahin sein Panier und versammle sein Heer 
Von siebenzig tausend, zu welchen noch mehr, 
 Vier tausend sechs hundert, sich lagern. 
 
Und Isaschar lag're sich eben dahier 
 Und stell' seine Mannschaft daneben; 
Es soll sich allda seines Fürsten Panier, 
 Nathaneel's nämlich, erheben, 
Zu welchem die fünfmal zehn tausend, sein Heer, 
Und weit're vier tausend, zu welchen noch mehr, 
 Noch zweymal zwey hundert, sich sammeln. 
 
Und Sebulon lag're sich eben dahier 
 Und stell' seine Mannschaft daneben; 
Es soll sich allda seines Führers Panier, 
 Des Eliab nämlich, erheben, 
Zu welchem die fünfmal zehn tausend, sein Heer, 
Wozu sieben tausend und andere mehr, 




Es hatte das sämmtliche dreyfache Heer, 
 Wo Juda sein Lager geschlagen, 
An Mannschaft ein hundert sechs tausend - weit mehr - 
 Und achtmal zehn tausend, betragen, 
Wozu noch vierhundert: es soll diese Schaar, 
Die gegen den Aufgang gelageret war, 
 Den Auszug der Heere eröffnen. 
 
Es lag're sich Ruben gen Mittag und schlag' 
 Für all' seine Mannschaft die Zelte; 
Und Elizur, nämlich sein Heersführer, trag' - 
 Den Moseh für Ruben erwählte - 
Dahin sein Panier und versammle sein Heer 
Von viermal zehn tausend, zu welchen noch mehr, 
 Sechs tausend fünf hundert, sich sammeln. 
 
Es schließe an Ruben sich Simeon an 
 Und stell' seine Mannschaft daneben; 
Salumiel soll als sein Heersführer nah'n 
 Daselbst sein Panier zu erheben, 
Um das seine fünfmal zehn tausend sich reih'n, 
Und daß seine sämmtliche Mannschaft erschein', 






Es schließe auch Gad an den Ruben sich an 
 Und stell' seine Mannschaft daneben; 
Es soll Eliasaph, sein Heersführer, nah'n 
 Daselbst sein Panier zu erheben, 
Um das seine viermal zehn tausend sich reih'n, 
Wobey noch die weitere Anzahl erschein', 
 Fünf tausend sechs hundert und fünfzig. 
 
Es hatte das sämmtliche dreyfache Heer, 
 Wo Ruben sein Lager geschlagen, 
Ein hundert und fünfmal zehn tausend - weit mehr - 
 Ein tausend vier hundert, betragen, 
Und überdieß fünfzig: es soll diese Schaar, 
Die gegen den Mittag gelageret war, 
 Im Fortzieh'n der vorigen folgen. 
 
Hierauf aber ziehet die Stiftshütte fort, 
 Getragen vom Stamm' der Leviten; 
Sie ziehen mit ihr und verlassen den Ort 
 Zusammt ihren Zelten und Hütten. 
Und wie man sie aufrichtet, stell' man sie hin. 
Es soll nach der Reihe ein jeglicher zieh'n, 




Und Ephraim soll gegen Niedergang steh'n, 
 Dort schlag' er sein Lager, die Zelte; 
Elisama aber, zum Führer erseh'n, 
 Da Moseh zum Haupt' ihn erwählte, 
Versammle zu seinem Paniere sein Heer 
Von viermal zehn tausend - es zählte noch mehr - 
 Versammle zugleich die fünf hundert. 
 
Es schließ' sich Manasse an Ephraim an 
 Und stell' seine Mannschaft daneben; 
Gamaliel soll als sein Heersführer nah'n 
 Daselbst sein Panier zu erheben, 
Um das seine viermal acht tausend sich reih'n, 
Wobey die noch übrige Mannschaft erschein, 
 Die gleichfalls gezählten zwey hundert. 
 
Auch Benjamin schließ' sich an Ephraim an 
 Und stell' seine Mannschaft daneben; 
Und Abidan soll als sein Heersführer nah'n 
 Daselbst sein Panier zu erheben, 
Um das seine dreymal zehn tausend sich reih'n, 
Wobey noch die übrige Mannschaft erschein', 






Es hatte, nachdem dieses dreyfache Heer 
 Gen Abend sein Lager geschlagen, 
An Mannschaft ein hundertmal tausend - weit mehr - 
 Acht tausend ein hundert betragen. 
Es soll diese sämmtliche dreyfache Schaar, 
Die gegen den Abend gelageret war, 
 Im Fortzieh'n der Stiftshütte folgen. 
 
Gen Mitternacht stelle sich Dan auf und schlag' 
 Sein Lager und seine Gezelte; 
Ahjezer, der Sohn Ammisaddai's, trag' - 
 Den Moseh zum Führer erwählte - 
Dahin sein Panier und versammle sein Heer 
Von sechsmal zehn tausend, zwey tausend und mehr, 
 Das ist, sieben hundert darüber. 
 
Es sammle sich Aser daselbsten bey Dan 
 Und stell' seine Mannschaft daneben; 
Und Paggiel soll, als sein Heersführer, nah'n 
 Daselbst sein Panier zu erheben, 
Um das seine viermal zehn tausend sich reih'n, 
Woselbst noch die weitere Mannschaft erschein', 




Auch Naphthali schließe daselbsten sich an 
 Und stell' seine Mannschaft daneben; 
Es soll sich Ahira, sein Heersführer, nah'n 
 Daselbst sein Panier zu erheben, 
Um das seine fünfmal zehn tausend sich reih'n, 
Woselbst seine weitere Mannschaft erschein', 
 Das ist, die drey tausend, vier hundert. 
 
Es hatte, nachdem dieses dreyfache Heer 
 Gen Mitternacht Lager geschlagen, 
Ein hundert und fünfmal zehn tausend - weit mehr - 
 Zugleich sieben tausend betragen 
Und zweymal drey hundert; es soll diese Schaar, 
Die hier gegen Mitternacht aufgestellt war, 




Des Aaron Geschlecht und des Moseh ist dieß 
 Zur Zeit, da der Herr auf die Höhen 
Des Sinai letztern heraufsteigen hieß 
 Daselbst vor dem Herren zu stehen, 
Zur Zeit, da der Herr auf des Sinai Höhn 
Mit ihm, als zu Israels Führer erseh'n, 






Die Namen der Söhne des Aaron sind dieß, 
 Als: Nadab, der erste aus ihnen; 
Ein anderer aber, der Abihu hieß, 
 Der zweyte; nach diesen erschienen, 
Und zwar, Eleazar in späterer Zeit 
Und Ithamar; alle zu Priestern geweiht, 
 Zum Priesterthum alle verordnet. 
 
Der Herr aber sagte zu Moseh: Nun stell' 
 Den sämmtlichen Stamm der Leviten 
Vor Aaron, damit er denselben befehl', 
 Sie sollen die Stiftshütte hüten, 
Sie sollen ihm dienen und alles Geräth', 
So vieles davon in der Stiftshütte steht, 
 Besorgen und fleißig verwahren. 
 
Du sollst in die Hände des Aaron sowohl, 
 Als auch seiner Söhne sie legen: 
Und er, Eleazar und Ithamar soll 
 Des Amtes des Priesterthums pflegen. 
Wofern sich ein anderer aus der Gemein' 
Erkühnte und dränge zum Dienste sich ein, 




Statt sämmtlicher Erstgeburt nahm ich allein 
 Aus Israel mir die Leviten; 
Es seyen daher die Leviten auch mein; 
 Denn seit ich in Häusern und Hütten 
Egyptens die Erstgeburt, euch zu befrey'n, 
Geschlagen, ist sämmtliche Erstgeburt mein, 
 Vom Menschen sowohl, als vom Viehe. 
 
Von einem und mehreren Monaten zähl' 
 Vom Stamme des Levi die Söhne - 
So lautete nämlich des Herren Befehl 
 An Moseh - Was männlich ist, nenne 
Mit Namen nach seinem Geschlechte und Haus'; 
Verfass' ein Verzeichniß darüber, woraus 
 Man jeden mit Namen erkenne. 
 
Es waren der Söhne des Levi nur drey, 
 Die alle besonders mit Namen 
Nach Haus' und Geschlecht in die oberste Reih' 
 Von diesem Verzeichniße kamen: 
Der erstere nannte sich Gerson; es hieß 
Der andere Cahath; den letzteren ließ 






Es hießen die Söhne des Gerson, und zwar, 
 Von dem das Geschlecht der Libniter 
Entsprossen ist, Libni; und Simei war 
 Der andere Sohn: Simeiter 
Benamte man dessen Geschlecht; und die Zahl 
Der Männer von beyden - man zählte sie all' - 
 Betrug sieben tausend fünf hundert. 
 
Gen Niedergang komme ihr Lager zu steh'n, 
 Gen Niedergang hinter der Hütte. 
Es ward Eliasaph zum Haupte erseh'n, 
 Ein Fürst aus Gersonischer Mitte. 
Sie sollen die Stiftshütte sammt dem Geräth', 
Was immer in Decken und Seilen besteht, 
 Und sämmtliche Vorhäng' verwahren. 
 
Von Cahath hingegen war Amram ein Sohn, 
 Von ihm ein Geschlecht "Amramiter" - 
Der andere nannte sich Jitzhar, davon 
 Ein zweytes Geschlecht "Jitzhariter" - 
Der dritte hieß Hebron, und Ussiel war 
Der vierte; man zählte die männliche Schar: 




Es komme ihr Lager gen Mittag zu steh'n, 
 Gen Mittag zur Seite der Hütte. 
Elizaphan wurde zum Haupte erseh'n, 
 Ein Fürst aus Cahathischer Mitte. 
Die Lade, der Leuchter, der Tisch, der Altar, 
Das Tuch, das Geräthe des Heiligthums war 
 Die Hut der Geschlechter des Cahath. 
 
Von Aaron der Sohn, Eleazar, erwählt 
 Zum obersten Haupt der Leviten, 
Sey über gesammte Geschlechter gestellt, 
 Die nämlich das Heiligthum hüten: 
Er soll das verordnete Haupt nicht allein, 
Er soll auch der oberste Vorsteher seyn 
 Von Gerson's und Cahath's Geschlechtern. 
 
Man rief von Merari - er hatte nur zwey, 
 Mehali und Musi - die Söhne, 
Das ist, die Geschlechter derselben herbey, 
 Damit man sie zähle und nenne; 
Und als man von ihnen die Männlichen all' 
Zusammengezählet, ergab sich die Zahl 






Es komm' an die Hütte gen Mitternacht her 
 Das Lager derselben zu stehen; 
Zum Haupte derselben ward Zuriel, der 
 Sie anführen sollte, ersehen. 
Es kamen die Bretter, die Säulen, sogar 
Die Füße der letztern in ihre Verwahr 
 Sammt Riegeln und Nägeln und Stangen. 
 
Es lag're sich Moseh und Aaron, die Söhn' 
 Mit Ihm, vor der Hütte gen Morgen; 
Sie sollen daselbst vor dem Heiligthum steh'n 
 Und solches verwahren, besorgen: 
Und mischte ein anderer aus der Gemein' - 
Es soll nicht geschehen - sich unter sie ein, 
 So soll man ihn allerdings tödten. 
 
Man brachte die Männer vom sämmtlichen Stamm', 
 Die alle von Levi entsproßen, 
In eine vereinigte Summe zusamm; 
 Da hat es an Kleinen und Großen - 
Man zählte die jüngern und älteren all' - 
Vom ganzen Levitischen Stamm' eine Zahl 




Erhebe in Israel, sagte der Herr, 
 Die Anzahl der männlichen Kinder 
Der Erstgeburt all', die an Jahren schon mehr, 
 Und die, so an Jahren noch minder, 
Ja selbst einen Monat erst alt sind, und zähl' - 
Er sprach es zu Moseh - auf meinen Befehl, 
 Wie viel' ihrer sey'n, sie zusammen. 
 
Es werden statt sämmtlicher Erstgeburt, die 
 Man also in Israel zählet, 
Für mich die Leviten, und so auch ihr Vieh 
 Statt jener des Viehes erwählet, 
Die Israel unter den Hausthieren hat. 
Und Moseh erhob ihre Anzahl und that, 
 Gleichwie es der Herr ihm befohlen. 
 
Es haben sich zweymal eilf tausend dabey 
 Und noch eine Anzahl daneben, 
Die Zahl von zwey hundert und siebzig und drey 
 An ersten Geburten ergeben, 
Die sämmtlich bloß männliche waren, und zwar 
Von jeglichem Alter und jeglichem Jahr', 






Es werden statt sämmtlicher Erstgeburt, die 
 Man also in Israel zählet, 
Für mich die Leviten, und so auch ihr Vieh 
 Statt jener des Viehes erwählet. 
Die Zahl von zwey hundert und siebzig und drey, 
Die gegen die Zahl der Leviten dabey 
 Als größer erschien, ist zu lösen. 
 
Man nehme fünf Seckel für jeglichen an, 
 Und soll sie von diesen erheben; 
Und Aaron und seine zwey Söhne empfah'n 
 Das Geld, das dieselben gegeben. 
Es nahm also Moseh von sämmtlichen, die 
Sich lösten, das Geld, das als Erstgeburt sie 
 In Seckeln des Heiligthums zahlten. 
 
Es waren die sämmtlichen Gelder daher, 
 Die diese erlegt, sich zu lösen, 
Ein tausend drey hundert und sechzig - noch mehr - 
 Fünf Seckel darüber gewesen. 
Es gab also Moseh die sämmtliche Zahl 
Der Seckel, so wie es der Herr ihm befahl, 






Nun gab ihm der Herr auch den Auftrag, und zwar 
 Die Söhne des Cahath zu zählen, 
Vom dreyßigsten bis zu dem fünfzigsten Jahr' 
 Dieselben zum Dienste zu stellen, 
Um nämlich hinein in die Hütte zu geh'n, 
Zugleich mit den Priestern daselbsten zu steh'n 
 Und ihnen in allem zu dienen. 
 
Es geh'n mit dem Aaron die Söhne hinein, 
 Im Falle das Lager verreise, 
Und wickeln die Lade des Zeugnißes ein 
 Und thun es auf folgende Weise: 
Sie nehmen den Vorhang und wickeln sie ein, 
Die Felle darüber und oben darein 
 Die Decken von bläulicher Farbe. 
 
Sie wickeln den Tisch für die Schaubrote ein 
 Und nehmen zu diesem die Schalen, 
Die Schüsseln und Platten und Becher hinein. 
 Zu diesen Geräthschaften allen 
Verwend' man zwey Tücher, das erste sey blau, 
Das andere roth; und die Dachsfelle, grau, 






Hierauf überzieh'n sie den Leuchter - man wähl' 
 Ein himmelblau Tuch ihn zu decken - 
Worunter sie Lampen, Gefäße zum Öhl', 
 Und Putzscheren, Löschnäpfe stecken. 
Sie wickeln ihn sammt den Geräthschaften ein, 
Und Dachsfelle sollen der Überzug seyn, 
 Ihn sammt dem Geräth' zu verwahren. 
 
Sie sollen ingleichen den gold'nen Altar 
 Mit solch einem Tuch' überbreiten, 
Mit Fellen bedecken, und bringen das Paar 
 Der Stangen an seine zwey Seiten. 
Dasselbe geschehe mit allem Geräth', 
Mit allem Geschirr', das im Heiligthum steht; 
 Man gebe zu jedem die Stangen. 
 
Man soll den Altar von der Asche befrey'n, 
 Mit purpurnen Tuch' ihn bedecken; 
Man lege darunter die Schaufeln hinein, 
 Die Kohlpfannen, Zangen und Becken: 
Nachdem man dieß alles darunter gesteckt, 
So werden die Felle darüber gedeckt; 




Und wird nun dieß alles bewerkstelligt seyn, 
 Und zwar in gehöriger Weise, 
So gehen die Söhne des Cahath hinein 
 Beym Aufbruch des Lagers zur Reise 
Und tragen es, ohne daß ein'ges Geschirr 
Des Heiligthums einer von ihnen berühr', 
 Damit sie des Todes nicht sterben. 
 
Dieß sollen nun ihre Verrichtungen seyn; 
 Es soll Eleazar sie leiten, 
Der neben dem Opfer für Öhl, Specerey'n 
 Und andere Nothwendigkeiten 
Zu sorgen hat: ferner für Salböhl, Geräth', 
So vieles davon in dem Heiligthum' steht, 
 Und was sonst zum Dienste gehöret. 
 
Der Herr aber sagte: Es lieg' euch daran 
 Von Cahath den Stamm zu erhalten; 
Im Heiligthum rühr' er kein Heiliges an, 
 Die Priesterschaft soll darin walten: 
Die einzige Priesterschaft gehet hinein 
Und wickelt des Heiligthums Heiliges ein, 






Sie ordnen dem Stamme die Arbeiten an, 
 Das Heilige hat er zu tragen; 
Es soll aber keiner aus Vorwitz sich nah'n, 
 Aus leidigem Vorwitz es wagen 
Zu seh'n, was im Heiligthum Heiliges ist, 
Bevor man es eingehüllt; jeglicher büßt 
 Den Vorwitz gewiß mit dem Leben. 
 
Da gab ihm der Herr noch den Auftrag, und zwar 
 Die Söhne des Gerson zu zählen, 
Vom dreyßigsten bis zu dem fünfzigsten Jahr' 
 Dieselben zum Dienste zu stellen, 
Damit sie hinein in die Stiftshütte geh'n 
Zugleich mit den Priestern daselbsten zu steh'n 
 Und ihnen in allem zu dienen. 
 
Ihr Amt ist: Sie tragen die Vorhänge all', 
 Sie tragen die vielerley Decken; 
Es soll ihr Dienst auch noch weiter, zumal 
 Auf alles Geräthe erstrecken, 
Was nämlich hievon zum Altare gehört. 
Und wie einen jeglichen Aaron belehrt, 




Was Aaron gebietet und seine zwey Söhn' 
 Den Kindern des Gerson befehlen, 
Das soll von denselben auch pünktlich gescheh'n, 
 Sie sollen sich willfährig stellen. 
Es soll dieß Geschlecht unter Ithamar steh'n, 
Zum Haupte desselben ist dieser erseh'n; 
 Sie sollen ihm alle gehorchen. 
 
Und Moseh erhielt auch den Auftrag, und zwar 
 Die Söhne Merari's zu zählen, 
Vom dreyßigsten bis zu dem fünfzigsten Jahr' 
 Dieselben zum Dienste zu stellen, 
Um nämlich hinein in die Hütte zu geh'n, 
Zugleich mit den Priestern daselbsten zu steh'n 
 Und folgender Weise zu dienen. 
 
Sie tragen die Bretter der Hütte - noch mehr - 
 Zusammt den Gestellen die Säulen, 
Die Riegel, die Säulen im Vorhof' umher, 
 Die Nägel und Seilen; vertheilen 
Zum Tragen verschiedenes and'res Geräth', 
Verschiednes Geschirr unter sich; ihnen steht 






Nun wurden die Söhne des Cahath gezählt, 
 Und aller Berufenen waren, 
So wie sie der Herr zu dem Dienste erwählt, 
 Von dreyßig bis fünfmal zehn Jahren 
Zwey tausend, nachdem man dieselben gezählt, 
Wozu noch die weitere Zahl sich gesellt, 
 Das ist, sieben hundert und fünzig. 
 
Auch wurden die Söhne des Gerson gezählt, 
 Und aller Berufenen waren, 
So wie sie der Herr zu dem Dienste erwählt, 
 Von dreyßig bis fünfmal zehn Jahren 
Zwey tausend, nachdem man dieselben gezählt, 
Wozu noch die weitere Zahl sich gesellt, 
 Die Zahl von sechs hundert und dreyßig. 
 
Es wurden die Söhne Merari's gezählt, 
 Und aller Berufenen waren, 
So wie sie der Herr zu dem Dienste erwählt, 
 Von dreyßig bis fünfmal zehn Jahren 
Drey tausend, nachdem man dieselben gezählt, 
Wozu eine weitere Zahl sich gesellt, 




Es wurden nun alle Leviten gezählt, 
 Und aller Berufenen waren, 
So wie sie der Herr zu dem Dienste erwählt, 
 Von dreyßig bis fünfmal zehn Jahren 
Acht tausend, nachdem man sie alle gezählt, 
Wozu noch die weitere Zahl sich gesellt, 




Es sollen, so sagte zu Moseh der Herr, 
 Die etwa am Samenfluß leiden, 
Auch soll ein durch Todte Verunreinigter 
 Das Lager verlassen und meiden, 
Und ein mit dem Aussatz' Behafteter kann - 
Es sey nun ein Weib, oder sey es ein Mann - 
 Bey mir in dem Lager nicht wohnen. 
 
Woferne ein Weib oder irgend ein Mann 
 An jemand sich sündlich vergehen, 
So sollen sie, was sie ihm Böses gethan, 
 Das ist, ihre Sünde gestehen, 
Und sollen demselben den Werth von dem Ding', 
An dem er - an dem sie - die Sünde begieng, 






Doch stellet sich, der es empfange, nicht ein, 
 So ist es dem Herrn zu erlegen, 
Und soll, was sie geben, der Priesterschaft seyn; 
 Es werde der Widder hingegen, 
Den außer dem auch das Gesetz noch begehrt, 
Und welcher zu ihrer Versöhnung gehört, 
 Zum süßen, gefälligen Opfer. 
 
Die Erstlinge, welche zum Opfer zu weih'n 
 Die Kinder von Israel bringen, 
Die Erstlinge sollen der Priesterschaft seyn 
 Nebst allen geheiligten Dingen, 
Die jemand als Opfer ins Heiligthum trägt, 
Hiemit in die Hände der Priesterschaft legt; 
 Sie sollen dem Priester gehören. 
 
Wofern sich das Weib eines Mannes vergeht, 
 In Rücksicht der Treu sich verfehlet, 
Den eigenen Mann zu dem Beyschlaf' verschmäht, 
 Hiezu einen andern erwählet, 
Und aber der Ehbruch des Weibes dem Mann' 
Nachdem weder er, weder and're es sah'n, 




Den Mann aber dennoch die Eifersucht quält, 
 Ohn' deßhalb die Wahrheit zu wissen, 
Ob nämlich dieselbe sich wirklich verfehlt, 
 Er mag es nur argwöhnisch schließen: 
So nehm' er zum Opfer von gerstenem Mehl' 
Ein Zehntel des Epha ohn' Weihrauch und Öhl 
 Und führ' sie mit diesem zum Priester. 
 
Sie soll mit dem Priester dem Herren sich nah'n; 
 Er nehm' ein Geschirrlein von Erde 
Und fülle mit heiligem Wasser es an; 
 Und daß es zum Tranke ihr werde, 
So werf' er in selbiges Erde hinein, 
Es soll aber Erde der Stiftshütte seyn, 
 Und zwar von dem Boden derselben. 
 
Der Priester entblöß' ihr das Haupt und beleg' - 
 Er nehme zu eben dem Ende 
Das Speisopfer von dem Altare hinweg - 
 Mit diesem darauf ihre Hände; 
Er nehme das bittere Wasser zu sich, 
Worüber er früher verschiedene Flüch', 






Gestattetest du keinem anderen Mann' - 
 Beginn' er das Weib zu beschwören - 
Dir außer dem Ehbette fleischlich zu nah'n 
 Und beyschlafend dich zu entehren; 
So soll dir dieß bittere Wasser - es sey 
Von all' den verderblichen Fluchworten frey - 
 So soll dir dieß Wasser nicht schaden. 
 
Doch bist du, vom Manne gewichen, nicht rein, 
 Und hat dich ein and'rer beschlafen, 
So sollst du den Fluchworten ausgesetzt seyn, 
 Sie werden zu peinlichen Strafen: 
Es setz' dich zum Fluch' und zum Beyspiel' der Herr, 
Er mach', daß dein Schenkel verfaul', sich verzehr', 
 Es schwelle dein Bauch und zerberste. 
 
Es geh' in den Bauch dir dieß Wasser hinein; 
 Und wird es darin sich befinden, 
So schwelle davon dir der Bauch nicht allein, 
 Es soll auch der Schenkel dir schwinden. 
Es antworte "Amen, und Amen" das Weib. 
Er nehme hierauf einen Zettel und schreib' 




Er soll die auf diesem geschriebenen Flüch' 
 Ins bittere Fluchwasser tunken 
Und wasche sie ab; und sie nehm' es zu sich, 
 Es werde vom Weibe getrunken. 
Er nehme vom Weibe das Speisopfer, web' 
Hierauf vor dem Herren dasselbe und geb' 
 Es auf den Altar, es zu opfern. 
 
Er soll von dem Denkopfer, aber nicht mehr 
 Als bloß eine Handvoll erheben, 
Verbrenne es auf dem Altare und kehr', 
 Dem Weibe das Wasser zu geben, 
Zu ihr vom Altare zurücke und geb' 
Dem Weibe, damit man die Wahrheit erheb', 
 Das bittere Wasser zu trinken. 
 
Sobald sie getrunken, wofern sie vom Mann' 
 Gewichen, ihm untreu gewesen, 
So wird, daß sie solches auch wirklich gethan, 
 Den Zweifel das Fluchwasser lösen: 
Den Bauch und den Schenkel ergreifet das Weh', 
Der erstere schwillt wegen Untreu der Eh', 






Doch wird sie durch keinen verunreinigt seyn, 
 Und hielt sie die Treue in Ehren, 
So stellen sich diese Symptome nicht ein, 
 Sie wird auch noch Kinder gebären. 
Dieß ist das Gesetz, wenn der ehlichen Treu 
Ein Weib sich entschlägt, sie verletzt und dabey 
 Verunreinigt wird und entehret. 
 
Dieß ists, wenn ein Mann, wer er immer auch sey, 
 Von Eifersucht heftig gequälet 
Sein Weib vor den Herrn aus Verdacht ihrer Treu', 
 Als sey sie verunreinigt, stellet, 
Damit ihr vom Priester nach Vorschrift gescheh'. 
Der Mann ist nicht schuldig; sie treffe das Weh', 




Es sagte noch ferner zu Moseh der Herr: 
 Im Falle sich einige finden, 
Ein Mann oder Weib, die sich - sie oder er - 
 Zum Naziräate verbinden, 
Dem Herrn sich verloben; so soll man vom Wein' 
Und allem - und mögen es Weintrauben seyn - 




Es komme kein Schermesser über sein Haupt 
 Sich etwa die Haare zu scheren, 
Ihm sey nicht, zu Todten zu gehen, erlaubt, 
 So lang die Enthaltungen währen: 
Und stürbe sein Vater, die Mutter, auch wohl 
Sein Bruder und etwa die Schwester; so soll 
 Er sich nicht an ihnen beflecken. 
 
Er soll so dem Herren geheiliget seyn, 
 So lang seine Absond'rung währet. 
Er ist aber auch von der Zeit nicht mehr rein - 
 Es wird seine Heil'gung versehret, 
Soferne wer stürbe, es sey, wer es sey, 
Und er noch in Absond'rung wäre dabey, 
 Zwar ohne den Todfall zu ahnen. 
 
Er soll gleich sein Haupt noch am nämlichen Tag' 
 Und wieder am siebenten scheren, 
Und nehme am achten zwey Tauben und trag' 
 Sie hin zu der Hütte des Herren; 
Es nehm' sie der Priester und opfere sie, 
Zum Sündopfer jene, zum Brandopfer die, 






Er soll in der Zeit, als die Absond'rung währt, 
 Dem Herren ein Schuldopfer weihen, 
Zu welchem ein jähriges Lämmlein gehört; 
 Die frühern Gelübdtage seyen 
Indessen als ungült'ge Tage erklärt; 
Er hat seine Heiligung nämlich versehrt, 
 Verunreinigt neben dem Todten. 
 
Und sind seine Tage in stätiger Reih' 
 Ohn' einige Störung verflossen, 
Gleichwie er im Anfange heilig und treu 
 Dieselben zu halten beschlossen; 
So wende er sich an den Priester: es führ' 
Ihn dieser hierauf zu der Stiftshüttenthür, 
 Nach Vorschrift die Opfer zu bringen. 
 
Er bringe ein jähriges Lämmlein herbey, 
 Es soll einen Mackel nicht haben, 
Zum Brandopfer; ferner noch andere zwey 
 Zum Opfer gehörige Gaben, 
Ein jähriges Schaf, einen Widder ohn' Fehl, 
Zum Sündopfer erst'res, zum Dankopfer wähl' 




Er opfere Kuchen von weitzenen Mehl 
 Mit Öhle gemenget, ingleichen 
Auch solcherley Fladen; er soll sie mit Öhl' - 
 Die letzteren nämlich - bestreichen: 
Es soll aber beyderley ungesäurt seyn; 
Zum Trankopfer bring' er den nöthigen Wein; 
 Er geb' es zusamm in ein Körbchen. 
 
Es opf're der Priester, der solches empfängt, 
 Er opfere alles dem Herren: 
Die Fladen, die Kuchen mit Öhle gemengt; 
 Er soll ihm die Haupthaare scheren, 
Nachdem er die Opfer verrichtet, und leg' 
Dieselben - er nehm' sie vom Haupte hinweg - 
 Sonach auf das Opferfeu'r nieder. 
 
Den Aaron und seine zwey Söhne belehr' 
 Das Volk mit den Worten zu segnen: 
Dich segne der Herr, dich bewahre der Herr! 
 Er wolle dir gnädig begegnen! 
Er zeig' dir sein Angesicht, wend' es zu dir! 
Und gebe dir Frieden! - So ruf' er zu mir, 








Als Moseh die Hütte zu Stande gebracht, 
 Gesalbt und geheiliget hatte, 
So waren die Israels Fürsten bedacht, 
 Daß jeder ein Opfer erstatte: 
Die nämlichen Fürsten, die Moseh gewählt, 
Am Tag', als er Israels Söhne gezählt, 
 Mit ihm dieß Geschäft zu verrichten. 
 
Sie brachten dem Herrn ihre Opfer herbey: 
 Sechs Wagen, an jedem zwey Rinder, 
Die Wagen bedeckt, einen Wagen von zwey 
 Der Fürsten der Israels Kinder; 
Es gab aber jeder von ihnen ein Rind; 
In diesen sechs Wagen der Stammfürsten sind 
 Die Opfer enthalten gewesen. 
 
Der Herr aber sagte zu Moseh: Es kann 
 Dieß Opfer zum Dienste der Hütte 
Sehr brauchbar seyn; nimm, was sie bringen, nur an; 
 Dieß alles verwahr' der Levite. 
Hierauf übernahm er die Wagen, so wie 
Die Rinder, die zwölf, überlieferte sie 




Die Söhne des Gerson erhielten mithin 
 Zwey Wagen und ihre vier Rinder, 
Vier Wagen mit ihren Geschenken darin 
 Die Söhne Merari's, nicht minder 
Acht Ochsen, von diesen vier Wagen den Zug; 
Den Ithamar, dem er die Hut übertrug, 
 Bestellte er über dieselben. 
 
Den Söhnen des Cahath jedoch übertrug 
 Er keines der Rinder und Wagen; 
Sie hatten, im Heiligthum' dienend, genug 
 Der Last auf den Achseln zu tragen. 
Es brachten die Fürsten ihr Opfer herein 
Und weihten mithin den Altar damit ein 
 Am Tag', da man solchen gesalbet. 
 
Es soll aber jeder der Fürsten - so sprach 
 Der Herr - an besonderen Tagen 
Zur Einweihung meines Altar's nach und nach 
 Sein Opfer zur Stiftshütte tragen. 
Nahasson, ein Sohn des Aminadab, kam - 
Es war dieß der Fürst aus Judaischem Stamm' - 






Er brachte ein silbernes Sprengbecken dar 
 Von siebenzig Seckel im Werthe, 
Zugleich eine silberne Schüssel; sie war - 
 Das köstlichste, was er verehrte - 
Ein hundert und dreymal zehn Seckel im Werth', 
Mit Semelmehl beyde Geräthe beschwert 
 Und dieses mit Öhle besprenget; 
 
Zehn Seckel im Werth' eine Schale; sie war 
 Von Golde und Rauchwerk darinnen; 
Zum Brandopfer mußte, im Alter ein Jahr, 
 Ein Lämmlein, ein Widder ihm dienen, 
Ein Ochs; dann ein Bock, der das Sündopfer war; 
Auch bracht' er zwey Rinder zum Dankopfer dar, 
 Fünf Widder, fünf Böcke, fünf Lämmer. 
 
Nathaneel brachte am anderen Tag' 
 So viel, als der erstere brachte: 
An Thieren die nämliche Zahl; der Betrag 
 Der Schüssel, des Sprengbeckens machte 
Demselben Geräthe Nahasson's sich gleich. 
So gleichförmig haben und eben so reich 




Ist Moseh hinein in die Hütte, mit ihm, 
 Dem Herren, zu reden, gekommen; 
So hat er vom Gnadenthron' deutlich die Stimm' 
 Des redenden Herren vernommen; 
Er hörte die Stimme vom Gnadenthron' her, 
Denn zwischen den Cherubim redete er, 




Wenn Aaron - so sagte der Herr - 
 Die Lampen in Ordnung gestellet, 
Die Lampen, von denen man nämlich nicht mehr 
 Als sieben im Heiligthum' zählet; 
So zünd' auf dem Leuchter er sämmtliche an. 
Es hat also Aaron nach Auftrag gethan 
 Und sie auf den Leuchter gestellet. 
 
Der Leuchter war golden, der Schaft nicht allein, 
 Es waren es selbst auch die Schalen, 
Die Röhren und Blumen; das Gold war sehr rein 
 Am Schafte sowohl, als an allen. 
Ihn hat nach dem Vorbilde Moseh gemacht, 
Das deßhalb der Herr ihm zur Anschauung bracht', 






Es soll der Levite, bespreng' ihn, und zwar 
 Mit Wasser, gereinigt erscheinen; 
Am sämmtlichen Leibe bescher' ihre Haar' 
 Und mache sie also zu reinen. 
Ein jeglicher wasche zugleich auch - so sprach 
Zu Moseh der Herr - seine Kleider hernach, 
 Damit er sich vollkommen säub're. 
 
Es werde ein Farren zum Opfer gebracht, 
 Ein Opfer von weitzenen Mehle, 
Was nämlich das nöthige Speisopfer macht, 
 Gemengt und besprenget mit Öhle; 
Und überdieß nimm noch ein anderes Rind, 
Ein Rind aus der Heerde zugleich für die Sünd', 
 Als Sündopfer solches zu opfern. 
 
Erlasse den Auftrag: es soll die Gemein' 
 Zur Hütte des Herrn sich gesellen, 
Es sollen sich auch die Leviten in Reih'n 
 Hernach vor die Stiftshütte stellen; 
Erst leg' die Gemeine die Hände darauf, 
Dann opfere Aaron dem Herren sie auf 




Es legen hierauf die Leviten die Händ', 
 Indem an das Rind sie sich lehnen, 
Auf's Haupt der zwey Farren, und zwar zu dem End', 
 Damit sie hierdurch sich versöhnen. 
Dann stell' die Leviten am Stiftshüttenthor 
Dem Aaron, damit er sie aufopfre, vor, 
 Und eben so auch seinen Söhnen, 
 
Und söndere so die Leviten mir ab 
 Und nimm sie aus Israels Mitte, 
Damit ich sie eigen zur Dienerschaft hab', 
 Das ist, zu dem Dienste der Hütte. 
Sie sind als Geschenk der Gemeine nun mein, 
Daher also mache zum Dienste sie rein, 
 Und weih' sie zum Opfer des Herren. 
 
Ich hab' statt der sämmtlichen Erstgeburt sie, 
 Das ist, die Leviten, genommen, 
Sie möge von Menschen, sie möge vom Vieh', 
 Ich wählte mir beyderley, kommen; 
Ich widmete, da ich vor Israels Zug 
Aus Pharao's Lande die Erstgeburt schlug, 






Ich hab' sie den Söhnen des Aaron und ihm 
 Zu einem Geschenk' übergeben, 
Damit sie - wozu ich sie nämlich bestimm' - 
 Im Dienst' die Gemein überheben, 
Und daß dieser Stamm für sie bitt', sie versöhn', 
Damit unter ihr keine Plagen entsteh'n, 
 Im Fall' sie dem Heiligthum' nahte. 
 
Und Moseh und Aaron sammt Israel that 
 Hierauf in Betreff der Leviten, 
Wie dießfalls der Herr sie beauftraget hat: 
 Zur Reinigung wurde geschritten, 
Es opferte Aaron sie auf unter Fleh'n, 
Damit sie gereinigt, den Dienst zu verseh'n, 
 Die Hütte des Bundes betreten. 
 
Mit zwanzig fünf Jahren und mehrern beginn' 
 Ein jeder Levite zu dienen; 
Er geh' in die Hütte und diene darin, 
 So lang, bis das fünfzigst' erschienen; 
Er diene im fünfzigsten Jahre nicht mehr; 
Denn also befahl es dem Moseh der Herr. 




Sie sollen von nun nach dem fünfzigsten Jahr' 
 Hinfür ihren Brüdern noch dienen; 
Sie nehmen in Zukunft nur das in Verwahr 
 Und sorgen dafür, was man ihnen  
Vertrauet, verrichten jedoch eine Arbeit nicht mehr. 
Dieß hat in Betrefff der Leviten der Herr 




Es war nach dem Auszug vom anderen Jahr' 
 Der Monate erster erschienen, 
Als abermal aufträglich - Israel war 
 Noch immer in Sinai - ihnen  
Vom Herrn durch den Moseh die Mahnung geschah, 
Das Passah zur Zeit, die hiezu er ersah, 
 Daselbst in der Wüste zu halten. 
 
Die Kinder von Israel hielten darauf 
 Das Passah verordneter Weise 
Nach einiger wenigen Tage Verlauf 
 Beym Sinai noch auf der Reise. 
Am vierzehnten Tage des Monat's begann 
Am Abend das Passah, da feyerte man 






Es hatten sich Männer zu eben der Zeit 
 Verunreinigt an einem Todten; 
Es schien aber ihnen in Unreinigkeit 
 Das Passah zu halten verboten. 
Da haben sie sich, um hierüber belehrt 
Zu werden, am Moseh und Aaron gekehrt; 
 Worauf ihnen ersterer sagte: 
 
Ich frage den Herren, und was er gebeut, 
 Das sey euch hierinfalls geboten. 
Der Herr aber sagte: Woferne zur Zeit 
 Des Passah sich jemand an Todten 
Verunreinigt, oder zu eben der Zeit 
In einem Geschäfte auf Reisen sich weit 
 Von Hause entfernet befindet; 
 
So halt' er das Passah am vierzehnten Tag' 
 Des anderen Monat's mit Broten, 
Die ungesäurt sind, ohne daß er mehr frag', 
 Und Bitterkraut, wie ich geboten; 
Er lasse auf Morgen nichts übrig davon, 
Zerbreche kein Bein und bracht', was ich schon  




Ist jemand hingegen nicht unrein, und auch 
 Nicht auswärtig wo auf der Reise, 
Und feyert das Passah nicht nach dem Gebrauch 
 Und nach der verordneten Weise; 
So rotte man solchen aus Israel aus; 
Er opferte nicht, und er war doch zu Haus' 
 Und rein; dieser büss' seine Sünde. 
 
Der Fremde bey euch unterlasse es nicht, 
 Das Passah, dieß Fest, zu begehen, 
Es ist ihm die Feyer desselben zur Pflicht, 
 Und soll nach der Satzung geschehen; 
Es sind für den Fremden bey euch, und für euch 
Das Passah betreffend die Satzungen gleich, 
 In Ansehung beyder dieselben. 
 
Es hat, als die Stiftshütte aufgestellt war, 
 Sie gleich eine Wolke verborgen; 
Sie stellte bis Abend am Tage sich dar: 
 Vom Abende bis auf den Morgen 
Verbarg sie ein Feuerschein, der sie umgab; 
So wechselten Wolke und Feuerschein ab, 






Sobald von der Hütte die Wolke sich hob, 
 So reisete Israel wieder 
Und ließ, aber erst an dem Orte, darob 
 Sie stille stand, lagernd sich nieder: 
So reis'te, so lagerte Israel sich; 
So lang' von der Hütte die Wolke nicht wich, 
 So lange verblieb es daselbsten. 
 
Jedoch wenn sie lang auf der Stiftshütte, die 
 Sie deckte, verweilte; so pflogen 
Sie während der Tage der Hut über sie 
 Und sind auch nicht weiter gezogen. 
Es lagerte Israel sich nach dem Wort 
Des Herren und zog auch nach diesem nur fort; 
 Sie horchten auf seine Befehle. 
 
Sobald als die Wolke vom Abend bis hin 
 Zum Morgen darüber verweilte, 
Und aber am Morgen sich hob; so erschien 
 Auch Israel fertig und eilte 
Der Wolke zu folgen: stets war es bedacht - 
Und währte es bloß einen Tag; eine Nacht - 




Und ist sie zwey Tage auf ihr - oder wär' 
 Es länger gewesen - gelegen, 
Verblieb sie auf ihr einen Monat und mehr; 
 So ließen sie sich nicht bewegen 
Den Ort zu verändern; sie zogen nicht fort, 
Verließen hingegen den nämlichen Ort, 
 Sobald sich die Wolke erhoben. 
 
Sie haben nie anders als bloß auf Befehl 
 Des Herren ihr Lager geschlagen, 
Und eben so solches sogleich auf die Stell', 
 Wohin er sie anwies, getragen. 
Sie waren auf seine Befehle stets wach 
Und kamen in allem dem Auftrage nach, 




Der Herr sprach zu Moseh: Verfertige neu 
 Von Silber geschlage'ne Trompeten; 
Es sind aber deren nicht mehr als nur zwey 
 Zu deinem Gebrauche vonnöthen: 
Sie sollen dir dienen der ganzen Gemein' 
Statt menschlicher Stimmen zum Aufbruch zu schrey'n, 






Es soll sich, sobald man in selbige stößt, 
 Sogleich die gesammte Gemeine 
Bey dir vor der Stiftshütte sammeln: man bläst, 
 Damit sie daselbst sich vereine. 
Es sollen sich, bläst man ein einzigesmal, 
Die Häupter und Obersten Israels all' 
 Bey dir vor der Hütte versammeln. 
 
Und wirst du mit zwar unterbrochenem Schall', 
 Doch länger als and'remal blasen, 
Den Aufbruch mithin durch Vermehrung der Zahl 
 Der Stöße verkündigen lassen; 
So breche das östliche Lager darauf 
Mit seinen drey Scharen gemeinschaftlich auf, 
 Die Häupter davon an der Spitze. 
 
Und gibt man nach diesem zum anderen Mal 
 Mit eben dem Blasen das Zeichen, 
So sollen auf diesen gegebenen Schall 
 Die südlich Gelagerten weichen. 
Und eben so sollen die übrigen all' 
Auf diesen zum Aufbruch gegebenen Schall 




Versammelt man aber andurch die Gemein' 
 So ruf' sie ein einfaches Blasen; 
Es soll nicht mit Stößen vervielfachet seyn, 
 Man soll es hiebey unterlassen. 
Es sollen die Söhne des Aaron allein, 
Die Priester, zum Blasen beauftraget seyn; 
 Dieß sey eine ewige Satzung. 
 
Und ziehet ihr auswärtig fort in den Streit, 
 Und bringen euch Feinde in Nöthen; 
Damit ihr euch also von ihnen befrey't, 
 So blaset sehr stark die Trompeten: 
Da wird auch der Herr euer eingedenk seyn, 
Und sicherlich euch von den Feinden befrey'n; 
 Er wird euch von ihnen erretten. 
 
Man blas die Trompeten an jeglichem Fest', 
 Man blas', wenn der Mond sich verjünget, 
Man blase sie, wie man gewöhnlich sie bläst, 
 Sobald man das Brandopfer bringet, 
Man blase sie auch bey des Dankopfers Weih', 
Damit euer Gott euer eingedenk sey. 






Die Wolke verließ in dem anderen Jahr' 
 Und Monat' am zwanzigsten Tage - 
Ganz Israel nahm mit Erstaunen es wahr - 
 Nun ihre bisherige Lage, 
Indem sie sich jetzt von der Hütte, darob 
Sie unverrückt lag, majestätisch erhob, 
 Als Zeichen zum Aufbruch' des Lagers. 
 
Da brachen die Kinder von Israel auf, 
 Verließen nun Sinai wieder. 
Es ließ erst nach mehrerer Tage Verlauf 
 Die Wolke in Paran sich nieder. 
Sie zogen dahin, und zwar allezumal 
In Ordnung, wie ihnen der Herr es befahl, 
 Sie zogen gesondert in Scharen. 
 
Es zogen die Kinder von Juda voran, 
 Nahesson, ihr Führer, mit ihnen; 
Nathanel schloß sich mit Isaschar an 
 Und führte dieselben von hinnen; 
Und Eliab folgte mit Sebulon's Schar, 
Indem er ihr Fürst und ihr Heersführer war, 




Man brach unterdessen die Stiftshütte ab 
 Und riß sie bedacht aus den Fugen, 
Zerlegte sie gänzlich in Stücke und gab 
 Denjenigen, welche sie trugen, 
Den Kindern Merari's und Gerson's sie hin, 
Mit solcher beladen des Weges zu zieh'n, 
 Dem ersteren Zuge zu folgen. 
 
Nach diesen begab sich die andere Schar, 
 Die Kinder von Ruben, von hinnen, 
Und Elizur, welcher ihr Anführer war, 
 Verreiste als solcher mit ihnen; 
Selumiel schloß sich mit Simeon an; 
Das nämliche hat Eliasaph gethan 
 Und folgte mit Gad als sein Führer. 
 
Nun war an den Söhnen des Cahat der Rang, 
 Die nämlich das Heiligthum trugen, 
Dem Zuge zu folgen; denn während ihr Gang 
 Sich etwas verspätete, schlugen 
Die frühern Leviten die Stiftshütte auf, 
Um solches sogleich nach der Reise Verlauf 






Hierauf aber zog eine andere Schar, 
 Die Ephraimiten, von hinnen, 
Elisama, welcher ihr Anführer war, 
 Verreiste als solcher mit ihnen; 
Gamaliel schloß mit Manasse sich an; 
Auch Abidan hat, wie derselbe, gethan, 
 Die Kinder von Benjamin führend. 
 
Und endlich begab sich die übrige Schar, 
 Das ist, die Daniter, von hinnen, 
Und der, so ihr Haupt und ihr Anführer war, 
 Das ist Ahieser, mit ihnen; 
Es schloß sich mit Aser auch Paggiel an; 
Das nämliche hat auch Ahira gethan, 
 Die Kinder von Naphthali führend. 
 
Wir ziehen, sprach Moseh zu Reguels Sohn, 
 Zu Hobab, das ist, seinem Schwager, 
In jene verheissene Landschaft, wovon 
 Ich oft zu dir sprach, mit dem Lager: 
So komme mit uns, denn wir bleiben nicht hier, 
Und wünschen nur, daß wir das Gute mit dir, 




Ich ziehe nicht, gab er zur Antwort, mit dir, 
 Ich will in mein Land mich begeben, 
Nach Midian ziehen, um dorten hinfür 
 Im Schooß' meiner Freundschaft zu leben. 
Verlasse uns nimmer, entgegnete er, 
Und dien' uns zum Führer; es fällt uns sehr schwer, 
 Wir sind dieser Wüste nicht kundig. 
 
Du sollst von dem Guten - so drang er in ihn - 
 Sofern du dich wolltest entschließen 
Hinüber mit uns in die Landschaft zu zieh'n, 
 Das Beste aus allem genießen. 
Sie zogen demnach von dem Sinai fort, 
Vor ihnen die Lade des Bundes, den Ort 
 Zum Lager erseh'n, zu bezeichnen. 
 
Sie zogen vom Berge drey Tagreisen fort, 
 Die Wolke des Herrn über ihnen. 
Es pflegte sich Moseh an jeglichem Ort' 
 Des folgenden Spruch's zu bedienen, 
So oft man die Lade erhoben: O Herr! 
Steh' auf, und zerstreu' deine Feinde, und wer 






Und setzte man, um auf der Reise zu ruh'n, 
 Die Lade des Bundes wo nieder, 
So pflegte er eben ein Gleiches zu thun 
 Und sagte und betete wieder: 
O komme doch, komme doch wieder, o Herr, 
Zum Volke, das dein ist, zu Israel! kehr' 




Es murrte das Volk und beklagte sich sehr, 
 Beklagte sich wieder den Herren, 
Als wollte mit lauterem Ungemach er 
 Es hier in der Wüste beschweren. 
Da zörnte der Herr, als er solches gehört, 
Und hat durch ein Feuer sein Lager verzehrt, 
 Den äußersten Theil seines Lagers. 
 
Da schrie es, um Moseh zu heißem Gebet 
 Um Hülf' in der Noth zu bewegen. 
Als Moseh hierauf zu dem Herren gefleht, 
 So fieng sich das Feu'r an zu legen. 
Er hat, wo das Feuer im Lager gebrannt, 
Dieselbige Stätte Tabeera genannt, 




Es wurden diejenigen nämlich zu schrey'n, 
 Zu klagen und weinen bewogen, 
Die ohne Beruf mit des Herren Gemein' 
 Zugleich aus Egypten gezogen: 
Sie lüsterten heftig nach Fleisch, und so schrie'n 
Sie klagend und rißen auch Israel hin: 
 Wer wird denn mit Fleisch uns versorgen? 
 
Wir denken noch stets an Egypten, allwo 
 Wir Fische in Menge gegessen, 
Und wo wir bey Knoblauch und Zwiebeln so froh, 
 So froh bey Melonen gewesen; 
Man bracht' uns Cucumern und anderes mehr 
Zu Tische, wobey wir uns sättigten, her; 
 Hier seh'n wir nichts anders als Manna. 
 
Es ist nicht so schwer, eine Vorstellung sich 
 Vom Mana zu machen: Man nehme - 
Was gäb' es, womit man es besser verglich? - 
 Zum Bild Coriandergesäme: 
Dieß ist der Gestalt nach ein Bild von dem Man; 
Und nimmt man als Bild auch das Bdellion an, 






Das Volk, wie es wandelte, so sammelte es, 
 Und mahlte zum Theil es auf Mühlen, 
Zerstieß es im Mörser, in einem Gefäß', 
 Ein jeder nach eigenem Willen; 
Man kochte es endlich in Töpfen zu Haus' 
Und machte geschmackvolle Kuchen daraus; 
 Sie schmeckten wie Brote mit Öhle. 
 
Und brachen die nächtlichen Schatten herein, 
 Wo nichts mehr im Lager sich regte, 
Und, um dem erquickenden Schlaf' sich zu weih'n, 
 Ein jeder zur Ruhe sich legte; 
Da fiel mit dem nächtlichen Thaue das Man, 
Bevor noch der Morgen zu grauen begann, 
 Die tägliche Speise, herunter. 
 
Da Moseh das Volk aber weinen gehört - 
 Es stand an dem Eingang der Hütten - 
Wodurch es den Herren zum Zorne empört - 
 Es hat keinen Mangel gelitten - 
Und dieses Gemurmel und dieses Gewein - 
Es murrte und weinte die ganze Gemein' - 




So sprach er zum Herren: Warum übergab 
 Die Führung des Volk's deine Rechte, 
Wozu ich sogar deine Gnade nicht hab' - 
 Ich weiß nicht warum - deinem Knechte? 
Es ist mir die Last dieses Volkes zu schwer; 
Warum aber hast du mir solche, o Herr, 
 Alleinig zu tragen gegeben? 
 
Empfieng ich es, oder gebar ich es, Herr? 
 Wie mochtest du dennoch mir sagen, 
Ich soll dieses Volk in dem Schooße, als wär' 
 Ich gleichsam die Säugamme, tragen; 
Ich soll es sogar wie ein Kind an der Hand 
In das seinen Vätern versprochene Land - 
 Auch dieses befahlst du mir - führen? 
 
Wo nehme ich Fleisch für die Murrenden her? 
 Sie weinen und fordern es kläglich; 
Die Menge ist groß und die Beyschaffung schwer, 
 Ja hier in der Wüste nicht möglich. 
Versorg' uns mit Fleisch, daß wir essen: so spricht 
Und murret das Volk; ich ertrage es nicht, 






Gefällt es dir anderst, so bitte ich dich, 
 O Herr, um die einzige Gnade, 
Und lasse mich sterben, daß wohlthätig mich 
 Der Tod meiner Bürde entlade, 
Von dieser beschwerlichen Last mich befrey'; 
Nur ändere es, denn ich kann ihr Geschrey, 
 Mein Unglück, nicht länger ertragen. 
 
Der Herr aber gab ihm zur Antwort und sprach: 
 Versammle aus Israels Alten 
Mir siebenzig Männer, ich werde die Sach' 
 Erleichtern, sie anders gestalten, 
Und führe - sie müssen die ältesten seyn 
Und überdieß jeder ein Vogt der Gemein' - 
 Dieselben zur Thür meiner Wohnung. 
 
Ich komme hernieder und rede mit dir, 
 Und nehm' für die siebenzig Alten 
Vom Geist', der in dir ist, damit sie hinfür 
 Mit dir die Gemeine verwalten, 
Und solcher Gestalt dich der drückenden Last, 
Um deren Befreyung du angesucht hast, 




Zum Volk' aber sage: Nun reiniget euch; 
 Ich werde euch allesammt morgen, 
Daß jeder, wornach es ihn lüstert, erreich', 
 Mit Fleisch, das ihr fordert, versorgen. 
Ihr habet vom Fleische zu essen begehrt: 
Wer gibt es uns? hab' ich euch sagen gehört; 
 Es gieng uns so wohl in Egypten! 
 
Es wird euch der Herr nicht für einen und zween, 
 Nicht bloß nur für einige Tage, 
Nicht etwa für fünf, auch nicht einmal für zehn 
 Und zwanzig - er hörte die Klage - 
Er wird euch mit Fleisch einen Monat lang reich, 
Bis daß es zum Eckel euch werde, und euch 
 Zur Nase herausgeh', versorgen. 
 
Ihr habet den Herrn, der bey Israel wohnt, 
 Verworfen, er hörte euch klagen, 
Ihr habt seine Güte mit Undank gelohnt, 
 Er hörte euch weinen und sagen: 
Was hat uns verleitet, was bracht' uns dahin 
Mit Moseh heraus aus Egypten zu zieh'n 






Und Moseh versetzte: Es sind zum Genuß' 
 Des Fleisches - erwäge die vielen! - 
An Männern sechshundertmal tausend zu Fuß'; 
 Du willst ihre Lüsternheit stillen? 
Du willst sie mit Fleisch - aber sage, woher? -  
Und zwar nicht nur zwey und drey Tage, wohl mehr, 
 Sogar einen Monat versorgen? 
 
Wie! sollte man wohl so viel' Schafe für sie - 
 Der Umstand ist wohl zu beachten - 
Und eben so viele vom größeren Vieh', 
 Die Menge zu sättigen, schlachten? - 
Umsonst! - oder willst du, man bring' aus dem Meer' 
Die sämmtlichen Fische zu Sättigung her, 
 Zur Sättigung solch' einer Menge? 
 
Der Herr aber sagte: Wie! soll meine Hand 
 Ein solches zu thun nicht vermögen? 
Du sollst es nun sehen, ich sey es im Stand - 
 Was ständ' meiner Macht wohl entgegen? 
Und Moseh erzählte dem Volk', was der Herr 
Gesprochen; die Siebzig' versammelte er 




Der Herr aber stieg in der Wolke herab 
 Zu Moseh und redete wieder, 
Und nahm von dem Geiste desselben und gab - 
 Er kam in der Absicht hernieder - 
Den siebenzig ältesten Männern davon: 
Und siehe! die siebenzig weissagten schon, 
 Sobald er mit Geist sie begabte. 
 
Es sind von den siebenzig Ältesten zwey 
 Im Lager zurücke geblieben; 
Sie wurden jedoch durch die nämliche Weih' 
 Von eben dem Geiste getrieben 
Und weissagten unter der ganzen Gemein', 
Ohn' selbst zu der Hütte gegangen zu seyn; 
 Sie nannten sich Eldad und Medad. 
 
Es rannte, als dieses im Lager geschah, 
 Ein Knabe in hastiger Eile 
Zu Moseh, damit, was er hörte und sah, 
 Er ihm davon Nachricht ertheile: 
Er rannte und kam zu der Hütte heran 
Und zeigte von Eldad und Medad ihm an: 







Und Josua sagte - das Söhnchen des Nun, 
 Von Moseh erwählt ihm zu dienen - 
Nachdem er vernommen, was diese zwey thun, 
 Zu Moseh: Verbiete es ihnen. 
Was eiferst du also, erwiederte er, 
Für mich? o verlieh' ihnen allen der Herr 
 Den Geist, daß sie weissagen könnten. 
 
Und Moseh und alle die Ältesten sind 
 Ins Lager zurücke gekehret. 
Da weckte der Herr einen heftigen Wind, 
 Der mehrere Stunden gewähret; 
Er wehte aus Osten und über das Meer 
Und trieb ihnen Wachteln im Überfluß her 
 Zwey Ehlen hoch über der Erde. 
 
Der Wind aber hat nicht ins Lager allein 
 Die Wachteln vom Meere gewehet; 
Sie nahmen weit größeren Flächenraum ein: 
 Es war wie von Wachteln besäet 
Die ringsum das Lager begränzende Flur; 
Man fand eine Tagreise weit ihre Spur 




Das Volk ist zwey Tage und selbst eine Nacht 
 Mit Sammlung beschäftigt gewesen; 
Es hat, der nur wenig zusammen gebracht, 
 Zehn Homer der Wachteln gelesen. 
Ein jeglicher gieng vor das Lager hinaus 
Und breitete alles Gesammelte aus, 
 Um dort seine Wachteln zu dörren. 
 
Sie stillten, nachdem sie die Wachteln gedörrt, 
 Nach Fleisch ihr unendliches Sehnen; 
Es hatte das Volk noch das Fleisch nicht verzehrt, 
 Es war ihm noch zwischen den Zähnen: 
Und sieh! da ergrimmte der Herr wider sie, 
Und schlug sie mit Plage, insonderheit die 
 Das Volk zu dem Murren verleitet. 
 
Der Ort der Begräbniß für die, so der Herr 
 Der Lüsternheit wegen geschlagen, 
Erhielt den bezeichnenden Namen nunmehr, 
 Und hat ihn auch ferner getragen, 
Die Lustgräber, wegen der Lüsternheit, die 
Das Volk ins Verderben gestürzt, das man hie 






Nachdem man die Lustgräber wieder verließ 
 Um weiterfort sich zu begeben, 
Den Ort, der der Lüsternheit wegen so hieß, 
 Die vielen von ihnen das Leben 
Gekostet; so kam man nach Hazeroth hin. 
Man hielt mit dem weiteren Zuge dort in 




Es tadelten Mirjam und Aaron es sehr 
 Und sagten, daß Moseh gefehlet, 
Indem er zum Weibe sich anders woher 
 Und gar eine Mohrin erwählet. 
Und hat denn durch Moseh nur, fuhren sie fort 
Zu zischeln, der Herr zur Gemeine sein Wort, 
 Und nicht auch mit uns es geredet? 
 
Es war aber Moseh der sanfteste Mann. 
 Dem Herrn, der die Worte gehöret, 
Mißfiel es; da gieng er sie alle drey an 
 Und sagte zu ihnen gekehret: 
Begebt euch hinaus zu der Hütte, ihr drey! 
Doch so, daß kein Mensch bey euch anwesend sey. 




Der Herr aber stieg in der Wolke herab 
 Und trat an den Eingang der Hütte. 
Es kam auf den Wink, den der Herr ihnen gab, 
 Mit ängstlichem langsamen Schritte 
Der Aaron mit Mirjam zum Herren heran, 
Zu welchen der Herr mit den Worten begann: 
 Nun höret das Wort, das ich rede! 
 
Wenn je in der Zeit unter euch ein Prophet, 
 Gescheh' es zu welch' einem Zwecke, 
Auf meine Befehle im Lande ersteht, 
 Und ich ihn zum Dienste erwecke; 
Erscheine ich anders demselbigen nicht, 
Sobald ich ihn send', als in einem Gesicht'; 
 Ich rede zu ihm auch im Traume. 
 
Nicht so ist es aber mit Moseh, dem Knecht; 
 Ertheile ich diesem Befehle, 
Indem ich denselben aus allen mit Recht 
 Zu meinem getreuesten zähle; 
So red' ich mit diesem von Munde zu Mund', 
Und gebe mich ihm sogar leibhaftig kund; 






Warum aber habet ihr euch denn erfrecht, 
 Warum kein Bedenken getragen 
Zu reden und wider den treuesten Knecht 
 Und Diener des Herren zu klagen? 
So sprach er im Zorn über beyde entbrannt; 
Und als er hierauf sich von ihnen gewandt, 
 Verschwand er; zugleich auch die Wolke. 
 
Und siehe, es war, als die Wolke entwich, 
 Die Mirjam mit Aussatz' geschlagen, 
Mit Aussatz' wie Schnee, dem an Weiße er glich; 
 Ein Anblick, fast nicht zu ertragen! 
Als Aaron sie ansah und merkte, sie sey 
Mit Aussatz' behaftet, bekannte er frey 
 Die Sünde, die beyde begangen, 
 
Und sagte zu Moseh: Du wollest, mein Herr, 
 Auf uns eine Sünde nicht legen! 
Wir sündigten beyde, wir sündigten schwer, 
 Ach, lass' dich für Mirjam bewegen, 
Damit sie, ich bitte dich, nicht einer Leich', 
Auch nicht einer unzeit'gen Leibesfrucht gleich': 




Es rief also Moseh zum Herren und bat, 
 Von Mirjam die Plage zu nehmen; 
Worauf er ihm aber geantwortet hat: 
 Sie müßt' sieben Tage sich schämen, 
Wofern ihr ihr Vater ins Angesicht spie'; 
Man nehme sie also und sondere sie 
 Auch eben so lang aus dem Lager. 
 
Sie wurde nun außer dem Lager alldort, 
 Und zwar sieben Tage verschlossen. 
Bis Mirjam zurückkehrte, zog man nicht fort, 
 Bis nämlich die Tage verfloßen. 
Darnach aber zog man von Hazeroth fort 
Und schlug in der Wüste von Pharan - der Ort 




Erwähle dir Männer und schicke sie fort 
 Um Canaan, das Land, zu erspähen; 
Ich hab' es - ich gab euren Vätern mein Wort - 
 Für Israels Kinder ersehen: 
So sagte in Pharan zu Moseh der Herr; 
Aus jeglichem Stamme verordnete er 






Und Moseh gehorchte und sandte sie aus, 
 Gleichwie es der Herr ihm befohlen; 
Er wählte die Häupter aus Israels Haus' 
 Um Kunde vom Lande zu hohlen. 
Den Sammua sandt' er aus Ruben, den Sohn 
Des Zaccur; aus Simeon Saphat, den Sohn 
 Des Huri: zwey vornehme Häupter. 
 
Er sandte aus Juda den Caleb, den Sohn 
 Jephunne's; den Sohn aber Joseph's, 
Den Jigal, aus Isaphar; ferner den Sohn 
 Des Nun, den Hosea, vom Stamme 
Des Ephraim; ferner den Palti, den Sohn 
Des Naphu, aus Benjamin; Gaddiel, Sohn 
 Des Sodi, aus Sebulons Stamme; 
 
Er sandt' aus Manasse den Gaddi, den Sohn 
 Des Susi; den Ammiel aber 
Den Sohn des Gemalli, aus Dan; und den Sohn 
 Des Michael, Sethur, aus Aser; 
Aus Naphthali aber Nahebi, den Sohn 
Des Waphsi; aus Gad aber Guel, den Sohn 




Es hat aber Moseh Hosea, den Sohn 
 Des Nun, wie er sonsten sich nannte - 
Aus Ephraim's Stamme, und einer davon, 
 Die Moseh als Kundschafter sandte - 
Stets Josua - nicht mehr Hosea - genannt; 
Er ist unter dieser Benennung bekannt 
 Als wirklicher Diener des Moseh. 
 
Dieß sind nun die Männer, die Moseh gesandt, 
 Und die er als tauglich erfunden 
Das Land, von dem Urvater Canaan genannt, 
 Nach allem genau zu erkunden. 
Nun zieht mit einander gen Mittag hinauf - 
So sprach er - und richtet zunächst euren Lauf 
 Bis hin zu den Bergen des Landes, 
 
Und ziehet vom Lande Erkundigung ein, 
 Wie solches beschaffen erscheine: 
Ob stark oder schwach seine Einwohner sey'n; 
 Versäumt der Erforschungen keine: 
Und sehet darnach und erforschet zugleich, 
Ob arm es an Einwohnern sey oder reich, 






Besehet das Land, ob es gut oder bös 
 Nach allem betrachtet erscheine: 
Durchgehet, durchforscht und besichtiget es; 
 Die Städte, ob große, ob kleine 
Sich vorfinden, nehmet genau zu Gesicht, 
Und ob sie befestiget sey'n, oder nicht, 
 Darauf ist besonders zu sehen. 
 
Auch prüfet den Boden des Landes und seht 
 Die Frucht, wie dieselbe gedeihe: 
Ob solcher nicht unfruchtbar, wohl aber fett 
 Ihr hinlänglich Nahrung verleihe; 
Und sehet, ob Waldungen vorfindig sey'n  
Dieß prägte er ihnen nebst anderem ein - 
 Und ob nicht dieselben ermangeln. 
 
Seyd herzhaft bey eurem Geschäfte und bringt 
 Uns auch von den dortigen Früchten; 
Befolget die Weisungen, die ihr empfiengt, 
 Um alles darnach zu verrichten. 
Es war in den Weinbergen eben die Zeit 
Der Vorlese, als sich die Männer bereit 




Der Tag ist erschienen; da zogen sie hin, 
 Um Canaan, das Land, zu bereisen; 
Sie machten damit ihren Anfang in Sin - 
 So hat eine Wüste geheißen - 
Und kamen, das Land in der Länge aus Sin 
Durchwandernd, nach Rehob gen Mitternacht hin, 
 Von wo man nach Hamath gelanget. 
 
Sie hielten für rathsam, der Gränze schon nah', 
 Zurück gegen Mittag zu gehen, 
Und kamen nach Hebron und haben allda 
 Die Kinder des Enak gesehen: 
Den Achiman, Sesai, Thalmai, die 
In dasiger Gegend und selbsten allhie 
 Zu Hebron sich ansessig machten. 
 
Sie haben sich weiter nach Escol hinab 
 In eines der Thäler begeben; 
Da schnitten sie eine der Weintrauben ab 
 Von dasigen fruchtbaren Reben; 
Damit man dieselbe jedoch nicht versehr', 
So trugen sie zwey an der Stange einher; 






Es hat dieses Thal von dem Zeitpunkte an 
 Die eig'ne Benennung bekommen, 
Das Traubenthal; weil sie dort Weintrauben sah'n, 
 Von welchen sie eine genommen. 
Nachdem sie nun viermal zehn Tage das Land 
Durchforschend von einem zum anderen Rand' 
 Bereiset, so kehrten sie wieder. 
 
Sie stellten bey Moseh und bey der Gemein' 
 In Pharan gen Cades gelegen 
Mit ihrem Berichte darüber sich ein 
 Der Landesbeschaffenheit wegen. 
Sie reichten die Früchte des Landes ihm dar, 
Worunter besonders die Weintraube war, 
 Und sprachen zu ihm und zum Volke: 
 
Wir sind mit einander von hier in das Land, 
 Wohin du uns sandtest, gekommen 
Und haben von ihm bis zum äußersten Rand' 
 Gehörige Einsicht genommen: 
Wir sah'n, daß von Milch und von Honig es fließ'; 
Die köstlichen Früchte bestätigen dieß, 




Wir sah'n, daß man durchaus nur Einwohner find' 
 Von einer besonderen Stärke, 
Und Städte, die groß und befestiget sind, 
 Geschützt durch Vertheidigungswerke. 
Wir haben, nachdem wir den Fuß noch zuletzt 
Hinein in die Gegend von Hebron gesetzt, 
 Die Nachkommen Enak's gesehen. 
 
Das Land gegen Mittag bewohnen zur Zeit 
 Die einzigen Amalekiter, 
Die bergige Gegend, so weit und so breit 
 Sie reichet, zum Theile Hethiter, 
Zum Theil Jebusiter und andere mehr; 
Am Meer' und am Ufer des Jordan umher 
 Bewohnen es bloß Cananiter. 
 
Es murrte das Volk wider Moseh und schien 
 Geneigt sich sogar zu empören. 
Da redete Caleb, vertheidigte ihn 
 Und suchte das Volk zu belehren 
Und sagte: Was zögern wir! lasset uns zieh'n 
Das Land zu besetzen; denn kommen wir hin, 






Hingegen die anderen, welche mit ihm 
 Das Land zu erkunden gewesen, 
Erhoben entgegengesetzt ihre Stimm' 
 Und sprachen: Nach unserm Ermessen 
Vermögen wir nicht wider selbes zu zieh'n; 
Das Volk in demselbigen Lande erschien 
 Und ist auch viel stärker als wir sind. 
 
Sie sagten von eben dem Lande nebstbey 
 Noch and're verächtliche Dinge: 
Daß selbes - und was das gefährlichste sey - 
 Die eig'nen Bewohner verschlinge; 
Es sey auch das Volk, das sie dorten geseh'n - 
Man könne unmöglich vor selbem besteh'n - 
 Von einer erstaunlicher Größe. 
 
Sie sagten: Wir sahen auch Leute alldort 
 So ungeheu'r groß wie die Riesen; 
Sie pflanzen vom Urvater Enak sich fort, 
 Aus dessen Geschlecht sie entsprießen. 
Wir schienen nicht anders, ja eben so klein 
Wie Heuschrecken gegen dieselben zu seyn, 







Die ganze Gemeine erhob ein Geschrey 
 Auf diese entsetzlichen Sagen; 
Es giengen die nächtlichen Stunden vorbey 
 In lauterem Weinen und Klagen: 
Ach, wären wir doch in Egyptenland dort 
Gestorben! ach, raffte der Tod uns doch fort 
 In dieser verlassenen Wüste, 
 
Damit wir nicht erst in dem dortigen Land', 
 Wohin wir genöthiget wallen, 
Durch seine mit blinkendem Schwert' in der Hand 
 Bewaffnete Einwohner fallen, 
Und Weiber und Kinder Gefangene sey'n. 
Es ist also besser für uns, im Verein 
 Zurück nach Egypten zu kehren. 
 
Man tracht', daß man sich einen Heersführer wähl'  
 So redete einer zum andern - 
Um sicher von hier unter seinem Befehl' 
 Zurück nach Egypten zu wandern. 
Als Moseh und Aaron die Worte gehört, 
So fielen sie beyde von Kummer beschwert 






Und Caleb und Josua haben ihr Kleid, 
 Indem sie das Land so gepriesen, 
Das Land, das sie selbsten besichtigt, aus Leid 
 Und Unmuth darüber zerrissen, 
Und zeigten dem Volke es neuerdings an 
Und sagten: Das Land ist sehr gut, das wir sah'n; 
 Wir haben genau es durchforschet. 
 
Und wenn uns der Herr, wie er solches bisher 
 Gethan, seine Gnade verleihet, 
So wird uns des Landes Erob'rung nicht schwer, 
 Vor welcher ihr muthlos euch scheuet: 
Er führt uns, wir därfen versicheret seyn, 
Verzaget nur nicht, in die Landschaft hinein, 
 Die reich ist an Milch und an Honig. 
 
Empört euch nicht abermal wider den Herrn. 
 Ihr sollet der Furcht euch erwehren: 
Sie sey vor dem Volke des Land's von euch fern; 
 Ihr werdet wie Brot es verzehren. 
Es ist dieses Volk aller Hülfe entblößt: 
Es stehet der Herr, der dasselbe verstößt,  




Da schrie die gesammte empörte Gemein' 
 Und wollte sie steinigen, tödten, 
Und drang, als sie schrie, mit Gewalt auf sie ein. 
 Der Herr aber kam, sie zu retten: 
Denn über der Hütte des Bundes erschien 
Die Herrlichkeit Gottes noch während sie schrie'n 
 Den sämmtlichen Israels Kindern. 
 
Wie lange - so sprach jetzt zu Moseh der Herr - 
 Wie lang' wird dieß Volk mich verschmähen? 
Und sollen der Wunder und Zeichen noch mehr, 
 Mir glauben zu können, geschehen? 
Ich will durch die Pest es vertilgen, und mach' 
Dich über ein Volk, das weit größer hernach, 
 Weit stärker noch seyn wird, zum Führer. 
 
Und Moseh versetzte von Mitleid gerührt: 
 Du willst dieses Volk nun verzehren, 
Und hast es heraus aus Egypten geführt? 
 Es wird der Egypter es hören; 
Es weiß der Bewohner von Canaan es schon, 
Du seyst mit dem Volke, auch weiß er davon, 






Nicht dieses alleinig; sie wissen noch mehr: 
 Es schirme dieß Volk deine Wolke 
Und gehe des Tages vor diesem einher, 
 Und leuchte des Nachts diesem Volke 
Als feurige Säule. Bedenke, o Herr! 
Was werden sie sagen, verfährst du so schwer 
 Mit ihm und erschlägst du sie alle? 
 
Er hat nicht vermocht es an eigener Hand - 
 So werden sie allesammt sagen - 
In das ihm mit Eide verheißene Land 
 Zu führen und hat es erschlagen. 
Es soll deine Macht, deine Stärke vielmehr 
Den heidnischen Völkern erhellen, o Herr! 
 Gleichwie du es schworst, da du sagtest: 
 
Der Herr sey geduldig, barmherzig, er sey 
 Geneigt die Vergeh'n zu vergeben; 
Er sprech' aber keinen von Strafe so frey, 
 Um ganz ihn davon zu entheben: 
Er zücht'ge die Sünde der Väter sogar 
Noch selbst an den Kindern derselben und zwar 




Verzeih' diesem Volk', was es Böses gethan, 
 Erhöre mein Bitten, mein Flehen, 
Und sieh es nach deiner Barmherzigkeit an, 
 Gleichwie es schon oftmal geschehen, 
Daß, seit es heraus aus Egyptenland zog, 
Und öftermal dich schon zum Zorne bewog, 
 Du doch dich ihm gnädig erzeigtest. 
 
Ich habe dem Volke, versetzte der Herr, 
 Mich rührte dein Bitten, dein Flehen, 
Das Böse vergeben; sie sündigten schwer, 
 Doch lass' ich sie wieder am Leben. 
So wahrhaft ich lebe, so soll es gescheh'n, 
Es soll alle Welt meine Herrlichkeit seh'n, 
 Ich will sie mit solcher erfüllen. 
 
Es soll aber keiner, versichere ich, 
 So viele die Zeichen gesehen, 
Die dort in Egypten beym Auszug durch mich 
 Und hier in der Wüste geschehen, 
Dabey mich versucht, meine Stimm' nicht gehört, 
Und mich mit verächtlichen Reden entehrt, 






Es soll unter allen nur Caleb allein - 
 Er ist mit weit anderem Geiste 
Erfüllt - des Besitzes des Landes sich freu'n, 
 Das, es zu beseh'n, er bereiste: 
Aus allen den übrigen führ' ich allein 
Den Caleb ins Land der Verheißung hinein; 
 Es soll sein Geschlecht es besitzen. 
 
Es wohnen theils Amalekiter euch nah', 
 Und theils Cananiter daneben; 
So machet zur Reise euch fertig, von da 
 Euch morgen dazu zu erheben, 
Und kehrt durch den Weg, der zum Schilfmeere führt, 
Damit ihr nicht anders wohin euch verirrt, 
 Nun wieder zurück in die Wüste. 
 
Es redete ferner zu Moseh der Herr: 
 Wie lange noch wird es denn währen? 
Ich bin es schon müde des Volkes Geplärr', 
 Sein Murren und Klagen zu hören. 
So wahr als ich lebe - dieß sag' ihnen nun - 
Ich werde nach ihrem Verlangen so thun, 




Man soll ihre Leichname alle dahie, 
 Dahie in der Wüste begraben, 
Die Leichname aller derjenigen, die 
 Durch Murren gesündiget haben: 
Es komme kein einziger aus der Gemein' 
In die ihr verheißene Landschaft hinein 
 Von zwanzig und mehreren Jahren. 
 
Nur Caleb und Josua führ' ich allein 
 Und auch eure Kinder mit diesen 
Zugleich in das Land der Verheißung hinein, 
 Es erblich hinfort zu genießen: 
Die Kinder, von denen ihr sagtet, sie sey'n 
Den Feinden zum Raube; sie führ' ich hinein 
 Ins Land, das so sehr euch mißfallen. 
 
Ich lass' eure Leichname gänzlich und gar 
 Dahier in der Wüste verfaulen, 
Die Kinder von euch aber viermal zehn Jahr', 
 Das Murren und Klagen und Maulen 
Der Väter zu büssen, bald her und bald hin 
Nach jeglicher Richtung die Wüste durchzieh'n, 






So viele der Tage, das Land zu beseh'n, 
 Das Land zu erkunden, verfloßen, 
Verbleibe auch Jahre, das ist, viermal zehn, 
 Der Eintritt in selbes verschlossen; 
Es werde ein jeder der Tage zum Jahr', 
Damit dieses Volk meine Rache erfahr', 
 Damit ich sein Murren vergelte, 
 
Gleichwie ich geredet, ich woll' der Gemein', 
 Weil alle mich insgesammt schmählten, 
Nach all' ihren Bosheiten eingedenk seyn 
 Und diese ihr reichlich vergelten: 
Sie soll nun zur Strafe bald her und bald hin 
Durch viermal zehn Jahre die Wüste durchzieh'n, 
 Daselbsten verschmachten und sterben. 
 
Es haben daher auch die Männer aus euch, 
 Die Moseh, das Land zu erkunden, 
Gesendet, nach ihrer Zurückkunft zugleich 
 Den Tod aus dem Grunde gefunden, 
Indem ihre Nachricht vom Lande nur log, 
Als wäre es böse; was alle bewog 




Es blieben von sämmtlichen, welche hinein 
 Gekommen, das Land zu erheben, 
Nur Caleb und Josua - diese allein 
 Bezeugten das Gute - am Leben. 
Als Moseh dem Volk' dieß zur Kenntniß gebracht, 
So hat es auf selbes den Eindruck gemacht, 
 Daß alle sich äußerst bestürzten. 
 
Und siehe, sie machten des Morgens sich auf 
 Und zogen mit allem versehen 
Vereint auf die Höhe des Berges hinauf, 
 Um hin nach dem Lande zu gehen 
Und sagten: Wir sind nun bereit, um dahin, 
Wohin es der Herr uns befohlen, zu zieh'n; 
 Denn, leider, wir haben gesündigt. 
 
Es sprach aber Moseh: Warum übergeh't 
 Ihr also des Herren Befehle? 
Es wird euer Zug nicht gelingen; so steh't 
 Ich rath', davon ab auf der Stelle, 
Und zieh't nicht hinauf auf die Höh', daß der Feind -  
Denn wisset, der Herr ist euch nimmermehr Freund 






Ihr habt es mit Amalekitern zu thun, 
 Es sind Cananiter daneben; 
Sie werden, sobald sie euch sehen, nicht ruh'n; 
 Ich sag' euch, ihr wagt euer Leben. 
Ihr habet dem Herrn nicht gehorchet, er steht 
Euch nun nicht mehr bey, und ich weiß es, ihr geht 
 Dem Unglück', dem Tode entgegen. 
 
Demungeacht blieben sie sämmtlich darauf 
 Verblendet und hartnäckig stehen 
Und zogen dem Rathe zuwider hinauf 
 Am Berg' und erreichten die Höhen. 
Die Lade des Bundes des Herren jedoch 
Und Moseh mit dieser verzögerten noch 
 Und blieben zurück in dem Lager. 
 
Doch alsobald rückten - sie kamen nicht weit 
 Auf ihren verbotenen Wegen - 
Die Amalekiter zum Streite bereit 
 Und die Cananiter entgegen 
Und stritten mit ihnen und schlugen sie so, 
Daß bloß nur ein Theil gegen Horma entfloh, 







Wenn Israel, sagte zu Moseh der Herr, 
 Sich einst in dem Lande befindet, 
Im Land', das ich ihnen zu geben begehr', 
 Wozu auch mein Eid mich verbindet, 
Und Opfer mir schlachtet aus bloßem Gelübd', 
Auch Brand= oder Schlachtopfer freywillig gibt, 
 Auch derley an Festen verbrennet; 
 
So soll auch ein jeder, der also mich ehrt, 
 Ein Opfer von Semelmehl weihen, 
Zu welchem ein Zehntel des Epha gehört, 
 Damit sie mir angenehm seyen; 
Man soll aber dieses geopferte Mehl, 
Das Opfer gehörig zu bringen, mit Öhl, 
 Vom Hin einem Viertel, besprengen. 
 
Man soll zu den Schlachtopfern nicht nur allein 
 Ein solcherley Speisopfer geben; 
Man stelle zum Trankopfer gleichfalls an Wein 
 Vom Hin auch ein Viertel daneben: 
Der Zweck dieses Trankopfers aber ist dieß, 
Damit man es über das Schlachtopfer gieß'; 






Jedoch ist das Opfer ein Widder, ein Lamm, 
 So nehm' man von eben dem Mehle 
Das zweyfache, was zu dem vorigen kam, 
 Besprenge dasselbe mit Öhle 
Und nehme desselben ein Drittel vom Hin; 
Man nehme des Weines ein Drittel, worin 
 Das Trankopfer nämlich bestehe. 
 
Jedoch ist ein solcherley Opfer ein Rind, 
 So nehm' man drey Zehntel vom Mehle, 
Und diese drey Zehntel des Semelmehl's sind 
 Wie andere Male mit Öhle, 
Und zwar mit zwey Viertel - der Hälfte - vom Hin 
Zu mengen; ein Gleiches vom Weine, worin 
 Das Trankopfer nämlich bestehe. 
 
Ihr sollet im erblichen Lande vom Brot' 
 Die Erstlinge allzeit dem Herren - 
Dieß ist, was der Herr ihnen weiter gebot - 
 In Form eines Kuchen verehren, 
Gleichwie von den Früchten die Erstlinge ihr 
In eben dem Lande, wohin ich euch führ', 




Vergesset ihr etwas zu thun, was der Herr 
 Durch Moseh befahl zu geschehen, 
So bring' man ein Kalb als ein Brandopfer her 
 Und tilge ein solches Vergehen: 
Das Speisopfer, wie es verordnet ist, sey 
So wie auch das Trankopfer eigens dabey; 
 Man schlacht' einen Bock für die Sünde. 
 
Versündigt aus Unwissenheit und Verseh'n 
 Sich wer aus dem Volk'; so genüge 
Zum Opfer für solch ein geringes Vergeh'n 
 Nur bloß eine jährige Ziege. 
Es bitt der verordnete Priester für ihn, 
So wird ihm ein solches Vergehen verzieh'n; 
 Er wird wieder Gnade erlangen. 
 
Wer muthwillig gegen des Herren Gebot 
 Aus Hoffart in was sich vergehet, 
Er sey nun ein Bürger, ein Fremdling, den rott' 
 Man aus; denn er hat ihn geschmähet, 
Er hat nicht beobachtet, was er gebot, 
Er lehnte durch solches sich auf gegen Gott, 






Zur Zeit, als man sich in der Wüste befand, 
 Verübte ein Mann ein Vergehen: 
Man hatte ihn Holz mit geschäftiger Hand 
 Am Sabathe sammeln gesehen. 
Er sammelte Holz; da ergriffen sie ihn 
Und führten zu Moseh und Aaron ihn hin, 
 Wie auch vor die ganze Gemeine. 
 
Er wurde darauf ins Gefängniß gebracht, 
 In welchem sie, ohne zu wissen, 
Wie weit er durch solches sich schuldig gemacht, 
 Ihn einstweilen eingesperrt ließen. 
Der Herr aber hat zu dem Moseh geredt: 
Man bringe ihn außer das Lager; es tödt' 
 Das Volk ihn alldorten mit Steinen. 
 
Dem Volke befahl auch durch Moseh der Herr: 
 Sie sollen mit bläulichen Schnüren, 
Zu Quasten gestaltet, theils minder, theils mehr, 
 Die Säume der Kleider verzieren, 
Damit sie, begegnen demnach ihrem Blick' 
Die bläulichen Quasten am Kleide, zurück 




Anstatt ihren Augen zu folgen und nur 
 Nach ihren Gedanken zu leben, 
Die leider nach ihrer verdorb'nen Natur 
 Nur Anlaß zum Sündigen geben; 
Vielmehr daß sie meine Gebote stets rein 
Erhalten, und sie mir geheiliget sey'n. 





Es hat aber Corah, von Isaar ein Sohn - 
 Von Cahath ist Isaar entsprossen, 
Und Cahath von Levi - aus Ruben mit On, 
 Dem Sohne des Peleth - ihm schloßen 
Aus Ruben, bevor er den Aufruhr begann, 
Sich Dathan und Abiram Eliab's an - 
 Sich wider den Moseh empöret. 
 
Er zog auch nebst diesen gemeldeten drey 
 Noch andere aus der Gemeine, 
Zwey hundert und fünfzig der Vornehmsten, bey, 
 Verband sie zu einem Vereine 
Und stellte mit dieser gesammelten Schar, 
Die sämmtlich zum Aufruhre aufgereizt war, 






Sie giengen zu Moseh und Aaron hinein 
 Und sprachen mit knirschenden Zähnen: 
Ihr macht es zu viel! denn die ganze Gemein' 
 Ist allzumal heilig zu nennen; 
Der Herr ist mit allen, und alle sind gleich: 
Warum also, redet, erhebet ihr euch 
 Denn über die ganze Gemeine? 
 
Als Moseh die Rede der Rotte gehört, 
 So fiel er auf's Angesicht nieder 
Und sagte, zum Anführer Corah gekehrt: - 
 Er faßte sich allmählig wieder - 
Es wird uns am morgigen Tage der Herr 
Bedeuten, wer heilig und sein sey, und wer 
 Erwählt sey, dem Herrn sich zu nahen. 
 
Es nehme sein Rauchfaß ein jeder von euch, 
 Du Corah sowohl, als die Deinen, 
Um morgen, mit Feuer und Rauchwerk zugleich 
 Darin, vor dem Herrn zu erscheinen: 
Und wen er erwählt aus der ganzen Gemein', 
Der wird, und kein and'rer, geheiliget seyn. 




Ihr Kinder des Levi erhebt euch zu sehr! 
 So sprach er zu Corah: So höret! 
Es sonderte euch von dem Volke der Herr; 
 Was ist's, das ihr weiter begehret? 
Er hat euch sich selbsten zueigen gemacht, 
Und war eurer mehr als der andern bedacht; 
 Er nahm euch zum Dienste der Hütte. 
 
Wie! ist es euch etwa zu wenig, das Amt 
 Der Hütte des Herrn zu versehen? 
Und hat zur Empörung euch dieses entflammt, 
 Dem Herren so nahe zu stehen? 
Wie! seyd ihr hierdurch nicht genug noch geehrt? 
Ich seh', ihr erhebt euch zu sehr und begehrt 
 Wohl gar auch das Priesterthum selbsten. 
 
Was trieb' dich zusammt deiner Rotte sonst an 
 Sich wider den Herrn zu erheben? 
Was hat denn der oberste Priester gethan? 
 Hat Aaron euch Anlaß gegeben? 
Was murret ihr wider denselben so sehr? 
Man rufe mir Dathan und Abiram her, 






Wir kommen nicht; hat dieses trotzige Paar 
 Dem Moseh zur Antwort gegeben, 
Und stellte auf seinen Befehl sich nicht dar: 
 Du bringst uns allhier um das Leben; 
Du hast aus dem fruchtbarsten Land uns geführt, 
Damit wir von dir nur beherrscht und regiert 
 Und gänzlich dir unterthan werden. 
 
Du hast uns gar fein in das Land nicht gebracht, 
 Wo Milch= und wo Honigbäch' fließen, 
Zu keinen Besitzern von Gründen gemacht, 
 Sie erblich hinfür zu genießen: 
Da ist noch kein Acker, kein Weinberg, kein Haus; 
Du gräbst uns am Ende die Augen noch aus. 
 So wisse: wir werden nicht kommen. 
 
Darüber erzörnete Moseh sich sehr 
 Und sprach im Vertrauen zum Herren: 
Du wollest ihr Opfer nicht anseh'n, o Herr, 
 Sie können damit dich nicht ehren. 
Du weist, daß ich keinen beleidigt; ich nahm 
Nie etwas von ihnen; kein Jungesel kam 




Und sagte zu Corah: Du hast sowohl dich 
 Als deine gesammte Gesellen 
Zur Hütte des Herrn, so wie Aaron auch sich 
 Am morgigen Tage zu stellen. 
Ein jeglicher nehme sein Rauchfaß und thu' 
Das Rauchwerk in selbes und trete herzu, 
 Daselbst vor dem Herren zu räuchern. 
 
Sie haben, wie Moseh befohlen, gethan. 
 Wo Moseh und Aaron schon standen, 
Da stellte auch Corah mit allen sich an, 
 Die störrisch mit ihm sich verbanden: 
Sie stellten zum Eingang der Hütte sich hin; 
Und Moseh und Aaron und allen erschien 
 Die Herrlichkeit Gottes des Herren. 
 
Da sagte zu Moseh und Aaron der Herr: 
 Entfernt euch von dieser Gemeine, 
Und scheidet und trennt euch - sie sündigte schwer 
 Mit ihrem verruchten Vereine - 
Damit ich sogleich auf der Stelle sie tödt', 
Im Zorne sie alle zu Staube zertret', 






Da warfen, vom innigsten Mitleid gerührt, 
 Sich Moseh und Aaron, die Brüder; 
Um Gnade für sämmtliche, die sich verirrt, 
 Zu flehn, auf ihr Angesicht nieder 
Und sprachen: Allmächtiger, ewiger Gott! 
Verhängt denn dein Zorn über alle den Tod, 
 Da einer, o Herr, nur gesündigt? 
 
Der Herr aber sagte zu Moseh: Gebeut, 
 Damit es mein Zorn nicht erreiche, 
Dem sämmtlichen Volk', daß es insgesammt weit 
 Von allen drey Wohnungen weiche, 
Die Corah's, und Dathan's und Abiram's sind, 
Damit es nicht auch seinen Untergang find'; 
 Es soll sich von selben entfernen. 
 
Und Moseh erhob sich und gieng auf der Stell', 
 Begleitet von Israels Alten, 
Zu Dathan und Abiram, nach dem Befehl 
 Das übrige Volk zu erhalten, 
Und sprach zu demselben: Entfernt euch von hier, 
Von ihren Gezelten; nicht einer berühr'  




Sobald als das Volk von den Wohnungen wich, 
 Ohn' etwas davon zu berühren; 
So näherten Dathan und Abiram sich 
 Und stellten sich unter die Thüren: 
Ein jeglicher stellte mit Weib und mit Kind, 
Und überdieß auch noch mit allem Gesind' 
 Sich unter die Thür seiner Hütte. 
 
Es werde, sprach Moseh, aus diesem erkannt, 
 Wofern sie natürlich versterben, 
Es hab' nicht der Herr mich, ich selbst mich gesandt - 
 Natürlich, wie alle es erben 
Aus unseres Stammvaters sündigen Fall: 
Ich zähle hierunter die Krankheiten all', 
 An welchen die Menschen erliegen -; 
  
Jedoch wenn ein Wunder des Herren erscheint, 
 Daß nämlich die Erde sich spalte, 
Die Erde sich öffne und alle vereint 
 Lebendig verschlinge; so halte 
Man sicher dafür, daß sie schuldlos nicht sey'n: 
Es woll' ihre Läst'rung der Herr nicht verzeih'n,  






Kaum sprach er die Worte, da spaltete sich 
 Die Erde auf einmal zum Grabe, 
Sie öffnete sich unter ihnen und wich 
 Mit ihnen und all' ihrer Habe 
Hinab in den Abgrund, verschlang also sie 
Zusammt ihren Zelten, zusammt ihrem Vieh, 
 Sammt allem, was ihnen gehörte. 
 
Sie fuhren lebendig mit all' ihrem Vieh 
 Und Zelten hinunter zur Hölle; 
Die Erde bedeckte im Abgrunde sie 
 Und alles mit Schutt und Gerölle. 
So kamen sie um, von der Erde verschlückt; 
Sie stürzten hinab, der Gemeine entrückt, 
 Und wurden lebendig begraben. 
 
Doch Israel, welches die Stätte umgab, 
 Auf der sie die Erde verschlungen, 
Wobey sie, indem sie das schreckliche Grab 
 Erblickten, die Hände gerungen, 
Verzweifelnd gejammert, geheult und geschri'n, 
Entfloh und ermahnte sich: Lasset uns flieh'n, 




Jedoch nicht genug, daß sie diese schon sah'n 
 Im Abgrund' mit Erde bedecken; 
Denn was jetzt der Herr auch noch weiter gethan, 
 Erfüllte sie wieder mit Schrecken: 
Er hat die zwey hundert und fünfmal zehn Mann, 
Die nämlichen, welche sie Rauchopfern sah'n, 
 Zur Strafe mit Feuer getödtet. 
 
Es soll Eleazar - befahl jetzt der Herr 
 Durch Moseh - die Rauchfäßer nehmen, 
Damit nicht das Feuer dieselben verzehr'; 
 Die Wirkung des Feuers zu hemmen; 
Zerstreu' er es hierhin und dorthin umher; 
Es sey'n durch den Tod dieser Sünder nunmehr 
 Die Rauchfäßer heilig geworden. 
 
Man soll diese Rauchfäßer alle sogar 
 In breitern Blechformen schlagen 
Und solche als Überzug auf den Altar, 
 Als heilig dem Herrn, übertragen; 
Man opferte Rauchwerk dem Herren darin. 
Zum Zeichen und stätigem Andenken dien' 






Da nahm Eleazar die Rauchfäßer all', 
 Die diese Verbrannten getragen 
Und ließ dem Altar', wie der Herr es befahl, 
 Dieselben zum Überzug schlagen, 
Daß jeder, von Aaron nicht stammend, vermeid' 
Dem Herren zu räuchern, damit er nicht leid', 
 Was Corah's Gesellen gelitten. 
 
Das Volk aber murrte am folgenden Tag' - 
 Es sah sich nun wieder errettet - 
Erhob wider Moseh und Aaron die Klag', 
 Als ob sie die Männer getödtet. 
Sie kamen in Aufruhr und lärmten und schri'n. 
Da flüchteten Moseh und Aaron sich hin 
 Zur Hütte des Bundes des Herren. 
 
Sie kamen zur Hütte und giengen hinein, 
 Vom Lärmen des Volkes erschrecket; 
Da hat eine Wolke, sie vor der Gemein' 
 Zu schützen, die Hütte bedecket. 
Da sagte - die Herrlichkeit Gottes erschien - 
Der Herr zu dem Moseh: sie sollen entflieh'n; 




Sie warfen sich beyde auf's Angesicht hin; 
 Und Moseh hat Aaron befohlen 
Das Rauchfaß, mit Feu'r vom Altare darin 
 Und Rauchwerk beleget, zu hohlen, 
Und eilends hinaus zu dem Volke zu geh'n, 
Den Einhalt der Plage vom Herrn zu erfleh'n, 
 Indem sie schon anfang' zu wüthen. 
 
Als Aaron, wie Moseh verordnete, that, 
 Und athemlos unter den Haufen, 
Den wirklich der Brand schon ergriffen hat, trat - 
 Er gieng nicht, er kam mehr gelaufen - 
Und zwischen den Todten und Lebenden stand, 
Das Rauchfaß bey stätem Gebet in der Hand; 
 So legte die Plage sich wieder. 
 
Es war der Erschlagenen Anzahl sehr groß, 
 So kurz auch die Plage gewähret: 
Es traf vierzehn tausend dieß schreckliche Loos 
 Von sämmtlichen, die sich empöret, 
Und zehenmal siebenzig; ohne jedoch 
Hierunter zu zählen, die überdieß noch 






Da Aaron, der oberste Priester, geseh'n, 
 Es habe ein Ende genommen; 
Entschloß er sich wieder zurücke zu geh'n, 
 Woher er zu helfen gekommen. 
Er gieng also wieder zur Stiftshütte hin, 
Wo Moseh mit ängstlichem Herzen auf ihn 





Es redete ferner zu Moseh der Herr 
 Und hat ihm gesagt und befohlen: 
Er soll eine Ruthe, nur eine - nicht mehr - 
 Von jeglichem Stammhaupte hohlen: 
Es lief're ihm solche ein jegliches Haupt; 
Die Ruthe sey dürr, also nicht mehr belaubt; 
 Er schreib' seinen Namen auf selbe. 
 
Man soll für die Ruthe von Levi allein 
 Den Namen des Aaron ersehen, 
Und bringe sie all' in die Hütte hinein; 
 Dort sollen sie allesammt stehen. 
Und den ich aus allen zwölf Häuptern erwähl', 
Deß Ruthe wird grünen, daß keiner mehr schmähl' 




Dieß zeigte nun Moseh dem Israel an; 
 Da sind die zwölf Häupter aus ihnen, 
Ein jegliches Haupt mit der Ruthe, woran 
 Sein Name sich zeigte, erschienen, 
Worauf also Moseh von jeglichem Stamm' 
Die Ruthe dem Auftrag' gemäß übernahm 
 Und sie in die Stiftshütte legte. 
 
Als Moseh am folgenden Tage dahin, 
 Die Ruthen zu schauen, gegangen, 
So sah er, daß jene des Aaron schon grün'; 
 Er sah sie mit Blüthenschmuck prangen; 
Sie trieb auch schon Blätter - sie war für das Haus 
Des Levi - aus schwellenden Knospen heraus 
 Und trug zur Verwund'rung schon Mandeln. 
 
Da nahm er die Ruthen und trug sie heraus; 
 Es sah sie die ganze Gemeine. 
Es nahmen die Häupter von jeglichem Haus', 
 Ein jeglicher wieder die Seine. 
Er brachte die Ruthe des Aaron allein 
Zurück in die Hütte des Bundes hinein 






Dieß that er, weil solches der Herr ihm befahl, 
 Damit sie nicht ferner mehr klagen 
Und murren, auf daß sie nicht allezumal 
 Zur Strafe den Tod davon tragen. 
Da sprachen sie alle: Wir sind, sieh, verzehrt! 
Wer immer der Hütte sich nahet, erfährt 





Der Herr sprach zu Aaron: Du sollst und die Söhn' 
 Zusammt deines Vaters Geschlechte, 
Worin sich am Heiligthum jemand vergeh'n, 
 Und etwa versündigen möchte, 
Verantworten: überdieß du und die Söhn' 
Im eigenen Priesterthum eure Vergeh'n 
 Und eure Versündigung büssen. 
 
So nimm deine Brüder aus Levi zu dir 
 Damit sie dir beysteh'n und dienen, 
Verwende das Haus deines Vaters hinfür, 
 Jedoch nicht im Heiligthum innen; 
In's Heiligthum selbst, in die Stiftshütte geh'n 
Allein nur und einzig nebst dir deine Söhn', 




Es soll der Levit auf dich aufmerksam seyn, 
 Die Hütte des Bundes bewachen, 
Und folgsam an selber, doch ohne hinein 
 Zu geh'n, das Befohlene machen. 
Er nah' dem Altare, er nah' dem Geschirr' 
Des Heiligthums niemal, damit weder ihr, 
 Noch er - was bevorstünde - sterbet. 
 
Er soll nur der Hüter der Stiftshütte seyn, 
 Damit er dieselbe verwahre; 
Er acht' die Gebräuche. Damit die Gemein' 
 Den Zorne des Herrn nicht erfahre, 
So mische und dränge sich aus der Gemein' 
Nie unter Leviten ein anderer ein: 
 Dieß diene derselben zur Warnung. 
 
Ich nahm die Leviten und schenkte sie euch, 
 Ich nahm sie aus Israels Mitte; 
Sie sind, als dem Herren gewidmet, zugleich 
 Verordnet zum Dienste der Hütte. 
Hingegen die Priesterschaft nimmt am Altar' 
Des Dienstes, so wie ihres Priesterthums wahr, 






Ich gab meine Erstlinge dir in Verwahr. 
 Mit allen geheiligten Dingen, 
Die nämlich die Israels Kinder im Jahr' 
 Zur Hütte als Opfergab' bringen, 
Beschenke ich dich und zugleich deine Söhn'; 
Es soll dieß als ewige Satzung besteh'n, 
 Als ewiges Recht für die Priester. 
 
Du sollst, was die Israels Kinder mir weih'n, 
 Die sämmtlichen Opfer und Gaben - 
Es sind auch die Opfer für Missethat dein - 
 Für dich und die Priesterschaft haben. 
Im Heiligthum' sollst du sie essen: dein Sohn 
Genieße an heiliger Stätte davon; 
 Was männlich ist, soll sie genießen. 
 
Doch hab' ich die Erstlinge, die sie mir weih'n, 
 Die Opfer zum Heben und Weben, 
Nicht dir und zugleich deinen Söhnen allein, 
 Auch selbst deinen Töchtern gegeben. 
Dieß soll eine ewige Satzung euch seyn. 
Es kann also - aber ein jeder sey rein - 




Es seyen die Opfer der Erstlinge dein 
 Von allen, die solche entrichten; 
Die sämmtlichen Opfer an Öhl und an Wein, 
 Und allerley anderen Früchten. 
Auch was mir Gelübde verehren, sey dein; 
Es kann das Geopferte, weiß er sich rein, 
 Ein jeder der Deinigen essen. 
 
Es soll dir die Erstgeburt, die sie mir weih'n, 
 Von Menschen sowohl, als von Thieren, 
Das ist, nur der Werth - denn man löse sie ein - 
 Von diesen und jenen gebühren. 
Man lös' für fünf Seckel die Erstgeburt ein; 
Die Einlösung soll aber eher nicht seyn, 
 Als erst nach Verlauf eines Monat's. 
 
Von Ziegen die Erstgeburt lös' man nicht ein, 
 Das nämliche soll auch bey Kühen 
Und Schafen hierin zu beobachten seyn, 
 Die Erstgeburt groß nicht zu ziehen: 
Vergieße ihr Blut am Altare und zünd' 
Zum süßen Geruche ihr Fett an; es sind 






Das Fleisch der Geopferten aber sey dein, 
 Die Brust und die Schulter ingleichen; 
Ich will, was die Israels Kinder mir weih'n, 
 Die Erstlinge alle dir reichen. 
Dieß sey eine ewige Satzung, die sich 
Für künftige ewige Zeiten auf dich 
 Und all' deine Kinder erstrecket. 
 
Ihr sollet euch keines Besitzes erfreu'n, 
 Wenn Israel, was ich verheißen, 
Im Lande einst wohnet; ich werde allein 
 Mich dir als dein Erbgut erweisen. 
Und was die Leviten betrifft, so verleih' 
Ich ihnen den Zehnten von allem; er sey 
 Ihr Lohn für den Dienst bey der Hütte. 
 
Damit sich die Israels Kinder hinfort 
 Der Hütte des Bundes nicht nahen, 
So sollen die Kinder des Levi alldort 
 Im Lande den Zehnten empfahen: 
Es wird ihnen keine Besitzung beschert, 
Hingegen statt solcher der Zehnte gewährt, 




Und wenn die Leviten den Zehenten, den 
 Ich ihnen zur Nothdurft gegeben, 
Er mag nun in welcherley Früchten besteh'n, 
 Von Israels Kindern erheben; 
So wird es zugleich ihre Schuldigkeit seyn, 
Dem Herrn von dem Zehnten an Frucht und an Wein 
 Als Opfer den Zehnten zu geben. 
 
Und werden sie mir von dem Zehnten an Wein 
 Und Früchten das Vornehmste weihen, 
So soll dieses Opfer so angeseh'n seyn, 
 Als ob es die Erstlinge seyen. 
Es ess' der Levit sammt den Seinen davon; 
Der Zehente ist dem Leviten der Lohn 
 Von mir für den Dienst bey der Hütte. 
 
Sie sollen jedoch nicht das Beste für sich 
 Vom Zehent' der Früchte ersehen; 
Das Beste derselben sey immer für mich, 
 Sonst wird es zur Sünd', zum Vergehen: 
Auch würde das Opfer, das Israel weih't, 
Durch solch' ein Benehmen zur Unreinigkeit, 









Es hatte dem Moseh auch überdieß noch 
 Der Herr - und dem Aaron - befohlen: 
Man soll eine röthliche Kuh, die kein Joch 
 Noch jemal getragen hat, hohlen; 
Sie soll ohne Mackel und vollkommen seyn: 
Man nehme und führe zur dir sie herein, 
 Und ihr aber gebt sie dem Priester. 
 
Es führ' Eleazar, der Priester, die Kuh 
 Hinaus aus dem Lager und schlachte - 
Es sehe die ganze Gemeine ihm zu - 
 Sie dorten, wohin er sie brachte. 
Er tunk' in das Blut der geschlachteten Kuh 
Den Finger und spreng - was er siebenmal thu' - 
 Es gegen den Eingang der Hütte. 
 
Es soll Eleazar noch überdieß sie, 
 Die Kuh, nach der Schlachtung verbrennen, 
Die Haut sammt dem Fleisch und dem Blut von dem Vieh 
 Und allem, was Unrath zu nennen; 
Er werfe im Beyseyn der ganzen Gemein' 
Auch Ysop und Scharlach ins Feuer hinein, 




Es wasche der Priester den Leib und sein Kleid, 
 Nachdem dieses alles geschehen; 
Denn ohn' diese beyderley Reinigung meid' 
 Er hin in das Lager zu gehen: 
Es ist ihm erst, wenn diese Waschung gescheh'n, 
Gestattet, zurück in das Lager zu geh'n; 
 Am Abende wird er erst rein seyn. 
 
Es wasch' seinen Leib und sein Kleid, den man hieß 
 Die Kuh in dem Feuer verbrennen, 
Und überdieß sey er verunreinigt bis 
 Zum Anbruch des Abends zu nennen. 
Man sammle mit Sorgfalt die Asche der Kuh: 
Jedoch man verwend' einen Reinen hiezu; 
 Ein Unreiner soll sie nicht sammeln. 
 
Er soll sie verwahren; es werde hiezu - 
 Es soll durch denselben geschehen - 
Ein reinlicher Ort für die Asche der Kuh, 
 Auch außer dem Lager, ersehen. 
Zum Sprengwasser werde die Asche verwandt; 
Es wurde die Kuh für die Sünde verbrannt 






Es wasch' seine Kleider derjenige, der 
 Zu diesem Geschäft' sich verwandte, 
Gleich dem, der die Kuh in dem Feuer vorher 
 Zu Staub und zu Asche verbrannte, 
Und werde erst wieder am Abende rein. 
Dieß soll eine Satzung in Israel seyn, 
 Und zwar eine ewige Satzung. 
 
Es soll sich, wenn wer einen Todten berührt, 
 Mit Wasser mit eben der Asche 
Gemischet, indem er das Reinseyn verliert, 
 Besprengen; nicht daß er sich wasche: 
Er thu' es am dritten und siebenten Tag'; 
Vernachläßigt einer den dritten, vermag 
 Der siebente ihn nicht zu rein'gen. 
 
Doch glaubt er, er könne dieß Wasser, gemengt 
 Mit Asche der Kuh, wohl entbehren, 
So daß er mit solchem sich gar nicht besprengt, 
 Befleckt er die Wohnung des Herren. 
Man rotte ihn aus; denn er ist ja nicht rein, 
Und wird ohn' dieß Wasser es nimmermehr seyn; 




Gesetzet: es stirbt wer in seinem Gezelt', 
 So ist - dieß ist wohl zu beachten - 
Ein Mensch, der in selbes sich anwesend stellt, 
 Nun nicht mehr als rein zu betrachten; 
Denn geht er in solche Gezelte hinein, 
So ist er um deswillen nimmermehr rein, 
 Und bleibt sieben Tage lang unrein; 
 
Es ist auch ingleichen ein jedes Gefäß, 
 Wenn eines darin sich befände, 
Zumal, wenn ein solches kein Deckel verschlöß', 
 Noch selbes man oben verbände, 
Sobald in dem Zelte wer stirbt, nicht mehr rein, 
Und soll es auch nicht sieben Tage lang seyn, 
 So lang soll es unrein verbleiben. 
 
Wenn jemand - gesetzt: es ereignete sich, 
 Er treff' auf dem Feld einen Todten, 
Der dorten entweder natürlich verblich, 
 Vielleicht etwa gar, was verboten, 
Erschlagen ist - ihn oder bloß sein Gebein, 
Sein Grab nur berühret, der ist nicht mehr rein, 






Man nehm' von der Asche der röthlichen Kuh 
 In allen gemeldeten Fällen 
Und gieße noch fließendes Wasser dazu, 
 Aus Flüßen, aus Bächen, aus Quellen; 
Und jemand, der rein ist, tunk' Ysop darein, 
Bespreng' das Gezelt, das Geräth' nicht allein, 
 Ja selbst auch den unreinen Menschen. 
 
Am dritten und siebenten Tage gescheh' 
 Die Reinigung durch diese Asche; 
Am siebenten sind sie gereinigt, nicht eh': 
 Er selbst, der sie reiniget, wasche 
Hierauf seine Kleider und bad' seinen Leib 
Im Wasser, damit er sich rein'ge und bleib' 
 Noch unrein bis Anbruch des Abends. 
 
Doch wollte sich jemand durch solchen Gebrauch 
 Der Asche der Kuh nicht versöhnen, 
So soll man denselben in Israel auch 
 Als Glied der Gemein' nicht erkennen: 
Man rotte ihn aus, als derselben nicht werth; 
Verunreinigt hat er, befleckt und entehrt 




Dieß soll eine ewige Satzung euch seyn: 
 Derjenige, der mit der Asche 
Vermittelst des Wassers, den anderen rein 
 Zu machen, besprengen wird, wasche 
Nach diesem Geschäft' seine Kleider. Und wer 
Das Aussöhnungswasser berühren wird, der 
 Sey unrein bis gegen den Abend. 
 
Auch das, was ein Unreiner immer berührt - 
 Es seyen was immer für Sachen, 
Die etwa der Unreine antastet - wird 
 Er unrein - er selbst ist es - machen. 
Und wer eine solcherley Sache berührt, 
Die nämlich der Unreine antastet, wird 





Im Monate Nisan, sonst Abib genannt, 
 Nachdem sie in viermal zehn Jahren - 
Nur Gegenden, die sich noch niemal gekannt,  
 Durchpilgernd - so manches erfahren, 
Gelangten die Israels Kinder nach Sin, 
Der früheren Wüste, nun abermal hin 






Nach einiger Zeit, als sie hierorts verweilt - 
 Wer weiß, wie viel' Tage verstrichen! - 
Hat Mirjam in Cades der Tod übereilt, 
 Sie ist also dorten verblichen; 
Es raffte der Tod sie daselbsten dahin; 
Sie wurde demnach auch zu Cades in Sin, 
 Das ist, in der Wüste begraben. 
 
Als dorten dem Volke das Wasser gefehlt, 
 So rottete es sich zusammen 
Und hat wider Moseh und Aaron geschmählt; 
 Ein Aufstand erfolgte; sie kamen 
Zu Moseh und Aaron und sprachen: O Gott! 
Ach, wären mit unseren Brüdern wir todt! 
 Auch wir vor dem Herren gefallen! 
 
Was hat euch bewogen, uns - haderten sie - 
 Hieher aus Egypten zu bringen? - 
In solch' eine Wüste! - um sammt unserm Vieh 
 Allhier mit dem Tode zu ringen? 
Hier ist kein Granatapfel, keinerley Frucht, 
Kein Weinberg, noch Feige, und überdieß sucht 




Und Moseh mit Aaron verließ die Gemein', 
 Die störrige, räudige Heerde, 
Und gieng in die Hütte des Bundes hinein 
 Und warf sich mit Aaron zur Erde 
Und flehte: Eröffne dem Volke, o Herr, 
Den Brunnen lebendigen Wassers nunmehr, 
 Damit sie gesättiget werden. 
 
Als Moseh mit Aaron gebetet, erschien 
 Die Herrlichkeit Gottes des Herren. 
Der Herr aber sagte zu Moseh: Geh' hin, 
 Ich will deine Bitte gewähren, 
Und nimm erst die Ruthe und Aaron mit dir, 
Versammle das Volk und dann rede dahier 
 In Gegenwart aller zum Felsen; 
 
Er liefert euch Wasser; und hast du gemacht, 
 Gleichwie ich dir eben befohlen, 
Und Wasser heraus aus dem Felsen gebracht, 
 So lasse sie solches sich hohlen, 
Damit die Gemeine, ja nicht allein sie, 
Damit auch durch selbes ihr sämmtliches Vieh 






Und Moseh gehorchte dem Herren und nahm 
 Die Ruthe heraus aus der Hütte 
Und gieng zu dem Felsen; das Volk aber kam 
 Und folgte mit langsamen Schritte. 
Da sprach er : Ihr Störrigen, Ungläub'gen, hört! 
Vermögen wir Wasser, nach dem ihr begehrt, 
 Hervor aus dem Felsen zu bringen? 
 
Er sprach es und hob seine Hand auf und schlug 
 Zu zweymal den Fels mit der Ruthe; 
Da kam aus dem Felsen des Wassers genug 
 Dem Volk' und dem Viehe zu gute. 
Doch sagte zu Moseh und Aaron der Herr: 
Ihr glaubtet mir nicht und ihr habt mir die Ehr' 
 Vor sämmtlichen Volk' nicht gegeben; 
 
Umdeßwillen soll mir auch keiner aus euch 
 Das Volk, das bisher zu regieren 
Ich euch übergab, in das künftige Reich, 
 Ins Land der Verheißungen, führen. 
Man nannt' es das Wasser des Haders hinfort, 
Weil nämlich das Volk mit dem Herren alldort 




Inmittelst hat Moseh Gesandten, und zwar 
 Zum König von Edom, geschicket; 
Und was er demselben eröffnete, war: 
 Du weißt, was bisher uns gedrücket, 
Was Israel, nämlich dein Bruder, erlitt, 
Wie lange mit Drang und Bedrückung es stritt, 
 Mit welchen Beschwerden es kämpfte. 
 
Es sind uns're Väter - dieß ist dir bekannt - 
 Hinab nach Egypten gekommen 
Und haben im Land', das ich eben genannt, 
 Sehr lang ihren Wohnsitz genommen. 
Es hat der Egypter - dieß sey dir gesagt, 
Dein Mitleid zu wecken - uns übel geplagt, 
 Auch früher schon unsere Väter. 
 
Nun haben wir endlich zum Herren geschri'n, 
 Da hat unser Leiden geendet; 
Es hat, um mit uns aus Egypten zu zieh'n, 
 Der Herr seinen Engel gesendet. 
Jetzt sind wir in Cades, am äußersten Rand' 
Von dem dir, o König, gehorchenden Land', 






Wir bitten dich also, du wollest dahin, 
 Wohin wir zu ziehen begehren - 
Wir bleiben nicht länger zu Cades in Sin - 
 Den Zug durch dein Land uns gewähren. 
Wir gehen durch Äcker und Weinberge nicht, 
Wir thun auf dein Wasser aus Brunnen Verzicht, 
 Und wollen der Heerstrasse folgen. 
 
Doch Edom versetzte: Du sollst, durch mein Land 
 Zu ziehen, dich nicht unterstehen, 
Sonst werde ich dir mit gewaffneter Hand 
 Entgegen - erwarte es - gehen. 
Da wendete Israel neuerdings ein, 
Es wolle im Lande sich ja nicht zerstreu'n, 
 Es woll' auf der Heerstrasse ziehen; 
 
Es weich' nicht zur Rechten, versicherten sie, 
 Und eben so wenig zur Linken; 
Soferne wir aber, so wie unser Vieh 
 Im Nothfall' dein Brunnwasser trinken, 
Bezahlen, was Billigkeit fordert, wir dir, 
Du kannst uns vertrauen, ohn' Anstand dafür; 




Und Edom versetzte: Du sollst durch mein Land 
 Nicht ziehen; kein Fuß soll sich regen! 
Und alsobald gieng er, das Schwert in der Hand, 
 Mit unzähl'gem Volk' ihm entgegen, 
Und hat ihm den Zug durch sein Land nicht erlaubt. 
Und Israel hat, dieser Hoffnung beraubt, 
 Von Edom hinweg sich gewendet. 
 
Und Israel reiste von Cades zum Hor; 
 Es liegt dieser Berg an dem Rande - 
Es raget sein Haupt über alle empor - 
 Von dem ihm verweigerten Lande: 
Er ist es, bey welchem Gebirge der Herr 
Zu Moseh geredet, daß Aaron nunmehr 
 Sich da zu den Vätern versammle; 
 
Er soll in das Land der Verheißungen nicht, 
 Er selbst hat sich dessen beraubet, 
Hineingeh'n - er leiste auf solches Verzicht - 
 Er hat meinem Wort nicht geglaubet, 
Womit ich zu Cades euch Wasser verhieß, 
Und solches aus Felsen hervorquellen ließ, 






So führe nun Aaron hinauf auf den Hor; 
 Du sollst ihn alldorten entkleiden; 
Auch steige den Berg Eleazar empor, 
 Es folge derselbe euch beyden. 
Bekleide den Sohn mit des Vaters Gewand; 
Es schlummere Aaron hinüber ins Land 
 Der Ruhe: er sterbe daselbsten. 
 
Sie giengen nach Auftrag dem Hor sich zu nah'n 
 Und stiegen - die ganze Gemeine 
War anwesend - langsam die Höhe hinan, 
 Ein Weg über Stock, über Steine. 
Und Moseh, der Aaron der Kleider beraubt, 
Hat eben mit selbigen bis auf das Haupt 
 Den Sohn Eleazar bekleidet. 
 
Als Aaron am Gipfel des Berges verblich - 
 Hier trennte der Tod die zwey Brüder - 
Begab Eleazar, nun vaterlos, sich 
 Und bruderlos Moseh hernieder. 
Hierüber benachrichtigt hielt durch die Dau'r 
Von dreymal zehn Tagen das Volk eine Trau'r 







Da Arad, der König von Canaan, vernahm, 
 Daß Israel sich auf den Wegen 
Der Kundschafter nahe; erschrack er und kam 
 Ihm alsogleich feindlich entgegen. 
Er führte mit Muth wider Israel Krieg; 
Er stritt wider selbes und hat auch den Sieg 
 Nebst einigem Raube erhalten. 
 
Als Arad das Israelitische Heer 
 Im ersten Gefecht' überwunden; 
So hat sich dasselbe - der Schlag fiel ihm schwer - 
 Dem Herrn mit Gelübde verbunden, 
Des Königes sämmtliche Städte im Land', 
Woferne er ihnen den Feind in die Hand 
 Durch Sieg übergäb', zu vertilgen. 
 
Der Herr aber hat ihre Bitte erhört 
 Und ihnen den Feind übergeben; 
Sie machten, nachdem sie die Städte zerstört, 
 Sie all', wie den Erdboden, eben. 
Sie haben die Völker des Landes verbannt, 
Und aber die Wahlstätte Horma genannt, 






Und Israel ist von dem Berge, dem Hor, 
 Hinweg gen das Schilfmeer gezogen; 
Es zog diesen Weg einem anderen vor, 
 Hiezu aus dem Grunde bewogen, 
Damit es die Landschaft von Edom umgieng. 
Aus Überdruß stätiger Pilgerschaft fieng 
 Es an wider Moseh zu klagen; 
 
Es gieng seine Klage sogar wider Gott; 
 Sie sprachen: Was hat dich verleitet - 
Es mangelt uns Wasser und mangelt uns Brot, 
 Der Tod ist uns allen bereitet; 
Und eckelt bereits vor der kraftlosen Speis' - 
Uns eilends auf einer so lästigen Reis' 
 Heraus aus Egypten zu führen. 
 
Doch weil sich das störrige Volk mit der Klag' 
 Am Herrn und an Moseh vergangen, 
So schickte der Herr unter sie eine Plag', 
 Es waren dieß feurige Schlangen; 
Es bissen die Schlangen das Volk, und ihr Biß 
War tödlich; man starb an demselben gewiß, 




Da haben sie reuig die Sünde bekannt, 
 Zugleich auch den Moseh gebeten, 
Er woll', denn der Herr sey im Zorne entbrannt, 
 Sie bittlich beym Herren vertreten, 
Damit er die feurigen Schlangen verbann'. 
Um was sie ihn baten, hat Moseh gethan; 
 Er flehte für sie zu dem Herren. 
 
Verfertige, sagte der Herr ihm hierauf, 
 Aus Erz eine ähnliche Schlange 
Und richte im Lager dieselbige auf 
 An einer erhabenen Stange, 
Damit man sie überall wahrnehmen kann; 
Und wird wer gebissen, der sehe sie an, 
 So wird er beym Leben erhalten. 
 
Er hat, was der Herr ihm befohlen, gemacht, 
 Das ist, eine eherne Schlange, 
Und stellte dieselbe zum Zeichen; er bracht' 
 An einer erhabenen Stange, 
Dem Volke zur Anschauung, sie in die Höh', 
Damit ein Gebiss'ner auf selbige seh' 






Es zogen die Kinder von Israel fort; 
 Und als sie nach Oboth gekommen, 
So schlugen sie Lager. Sie haben von dort 
 Den Weg in die Wüste genommen 
Und kamen in dieser nach Abarim hin, 
Um weiter zum Bache, dem Zared, zu zieh'n; 
 Es lag ihnen Moab gen Aufgang. 
 
Jedoch sie verließen den Zared, den Bach, 
 Auch wieder nach mehreren Tagen. 
Sie zogen noch weiter und haben hernach 
 Am Arnon ihr Lager geschlagen: 
Er bildet die Gränze von Moab und ist 
Zugleich ammorrhitische Gränze: er fließt 
 Als Gränz' zwischen beyden vorüber. 
 
Das Buch von den Kriegen des Herren erzählt 
 Daher von dem Arnon, dem Bache - 
Es wird ihm das Schilfmeer zum Vorbild gestellt - 
 Was nämlich der Herr daselbst mache: 
Es werde, gleichwie es im Schilfmeer' gescheh'n, 
Auch so in den Bächen des Arnon ergeh'n; 




Erniedriget haben sich allezumal 
 Die Felsen in seinen zwey Bächen, 
An welchen die Wasser, vom rauschenden Fall' 
 Erschöpfet, noch schäumend sich brechen, 
Erniedriget also sehr, daß sie in Ur, 
Und da, wo von Moab die Gränzscheide war, 
 Sich lagern und aufhalten konnten. 
 
Dieß ist der durch Wunder bezeichnete Ort, 
 An welchem die Wasser entsprangen, 
Die Wasser des Brunnens, von welchem das Wort 
 Des Herren an Moseh ergangen, 
Indem er zu diesem gesprochen: Er soll 
Die Israels Kinder versammeln; er woll' 
 Denselben hier Wasser verschaffen. 
 
Da fiengen die Kinder von Israel an 
 Vor Freude ein Loblied zu singen; 
Sie priesen die Güte des Herrn, da sie sah'n, 
 Daß Wasser dem Brunnen entspringen. 
O Brunnen - so sangen sie - quelle hervor! 
Es glich ihr Gesang einem rauschenden Chor; 






Es soll dieser Brunnen uns alle erfreu'n, 
 Indem ihn die Fürsten gegraben, 
Indem ihn die Edelsten aus der Gemein 
 Eröffnet und aufgedeckt haben: 
Es gab der Gesetzgeber ihnen Befehl 
Den Brunnen zu graben und zeigte die Stell', 
 Allwo sie denselben entdeckten. 
 
Sie haben, um fort gen Matthana zu zieh'n, 
 Die dasige Wüste verlassen 
Und kamen von da nach Nahaliel hin 
 Auf niemal betretenen Strassen, 
Darauf gegen Bamoth, und endlich von da, 
Am Ausgang der Wüste dem Pißga sehr nah' 
 Ins Thal in der Landschaft von Moab. 
 
Da schickten sie Boten zu Sihon, um ihn - 
 Er war amorrhitischer König - 
Zu bitten, er wolle, sein Land zu durchzieh'n - 
 Sie forderten also nur wenig - 
Erlauben; es werde kein Weinberg verletzt, 
Beym Durchzug kein Fuß in die Äcker gesetzt, 




Doch Sihon verweigerte ihnen den Zug 
 Durch's Königreich, den sie begehrten, 
Wiewohl sie es unschädlich - aber er schlug 
 Es ab - zu durchzieh'n sich erklärten. 
Er sammelte ungesäumt, ihnen vielmehr 
Entgegen zu ziehen, ein mächtiges Heer 
 Und wagte bey Jahza ein Treffen. 
 
Doch Israel hat mit dem Schwert in der Hand 
 Den Sihon bey Jahza geschlagen 
Und diesen erfochtenen Sieg durch sein Land 
 Bis hin an den Jabbok getragen, 
Vom Arnon an bis an die Gränze, an der 
Die Kinder von Amon die mächtigste Wehr 
  Vor äußerem Überfall schützte. 
 
Das siegreiche Israel nahm nicht allein 
 Die Städte, und wohnte darinen, 
Sie nahmen auch Heßbon, die Königsstadt, ein, 
 Die Landschaft gehörte nun ihnen. 
Es stand wider Moab einst Sihon im Krieg' 
Und hat bis zum Arnon die Länder durch Sieg 






Daher man im Sprüchworte saget und spricht: 
 Man soll sich nach Heßbon begeben, 
Dem Sihon die Stadt, über die ein Gericht 
 Ergieng, aus dem Schutt' zu erheben; 
Er hat sie mit Feuer und Flamme zerstört, 
Das Volk auf den Höhen des Arnon verzehrt, 
 Die Landschaft bis Ar hin verheeret. 
 
O Moab, du Abkämling Chamos, o weh! 
 Wie bist du zu Grunde gegangen! 
Wie fielst du von deiner bisherigen Höh'! 
 Es sind deine Weiber gefangen, 
Nachdem deine Mannschaft vor Sihon gefloh'n; 
Sie floh von dem Feinde erschrecket davon 
 Und fiel ihm hernach in die Hände. 
 
Wie ist sie gefallen, wie ist sie zerstört, 
 Die Königsstadt Heßbon! Zerstöret 
Ist alles bis hin gegen Dibon! verheert 
 Die Gegend und gänzlich verzehret! 
Verwüstet ist alles bis Nopha und leer, 
Verwüstet und öde die Gegend umher, 




Und Israel wohnte sonach in dem Land'. 
 Es blieb aber Moseh nicht stehen: 
Nachdem er erst Männer nach Jazer gesandt 
 Die Stadt und das Land zu erspähen, 
Wie fest dessen Städte, wie vollkreich sie sey'n, 
So nahmen die Israeliten sie ein, 
 Die Einwohner aber gefangen. 
 
Da trachtete Israel weiter und zog 
 Nach Basan: ihm kam auf den Wegen 
Die sämmtliche Mannschaft des Königes Og, 
 Zum Streite gerüstet, entgegen; 
Denn als man ihm angezeigt, Israel zieh 
Von Jazer nach Basan, so wollte er sie 
 Bey Edrei eher noch schlagen. 
 
Verbanne die Furcht! denn ich gebe das Land 
 Mit denen, die solches bewohnen, 
Zusammt ihrem Könige dir in die Hand, 
 Du sollst ihn so wenig verschonen 
Als Sihon: so sagte zu Moseh der Herr. 
Und Israel streitrüstig schlug sie so sehr, 








Nun zogen die Kinder von Israel fort 
 Dem Land' der Verheißung zu nahen; 
Worauf sie zum Lager den schicklichen Ort, 
 Die Felder von Moab, ersahen, 
Die fruchtbar bewässernd der Jordan bespült, 
Allwo gegenüber mit Segen erfüllt 
 Die Gegend um Jericho lieget. 
 
Es hat aber Balak, von Zippor der Sohn, 
 Gehöret, wohl selbst auch gesehen - 
Es lag seine Landschaft nicht ferne davon - 
 Was Og und dem Sihon geschehen, 
Und fürchtete Israels siegreiches Heer, 
Mit ihm Moabs sämmtliche Einwohner, sehr; 
 Er war Moabitischer König. 
 
Und da er vermeinte, er sey nicht im Stand' 
 Dem Israel zu widerstehen, 
Es werde auch ihm und zugleich seinem Land' 
 Nicht anders, wie jenen, ergehen; 
So sprach er zu Midian's Edlen: Es ist 
Dieß Volk einem grasenden Ochsen - er frißt 




Da sandte er Boten zu Bileam hin 
 Und ließ durch dieselben ihm sagen: 
Ein Volk aus Egyptenland zieh' wider ihn, 
 Es habe schon Lager geschlagen, 
Es drohe ihm also die größte Gefahr. 
Es lag aber Pethor, wo Bileam war, 
 Zu dem er sie sandte, am Euphrat. 
 
Verweile nicht, komm', ich vertraue auf dich - 
 So ließ er dem Bileam sagen - 
Verfluche dieß Volk - es ist stärker als ich - 
 So kann ich vielleicht es doch schlagen, 
Damit ich mein Land dem Verderben entreiss'; 
Gesegnet ist, welchen du segnest, ich weiß, 
 Und den du verfluchest, verfluchet. 
 
Es machten, ohn' daß eine Zeit mehr verstrich, 
 Nach Balaks, des König's, Geheiße 
Aus beyden, aus Moab und Midian, sich 
 Die Ältesten fort auf die Reise, 
Mit reichlichem Wahrsagerlohne verseh'n, 
Nach Pathor zum Sohne des Beor zu geh'n, 






Sie kamen nach Pethor zu Bileam hin 
 Und haben, was Balak begehret, 
In eben denselbigen Ausdrücken ihn, 
 Die Balak gebrauchte, belehret. 
Verbleibet, versetzte er, hier über Nacht, 
Und was mir der Herr für Eröffnungen macht, 
 Ertheil' ich euch morgen zur Antwort. 
 
Es blieben die Boten bey Bileam hier; 
 Und Gott ist dem letztern erschienen 
Und sprach: Was begehren die Männer von dir? 
 Du redetest ja schon mit ihnen! 
Es sendete Balak, erwiederte er, 
Der König von Moab, die Männer hieher 
 Und ließ durch dieselben mir sagen: 
 
Es zog aus Egypten ein Volk und bedeckt, 
 So zahlreich ist solches, die Erde: 
Damit ich der Furcht, die dasselbe erweckt, 
 Zum Theile entlediget werde; 
So komm' und verfluche es noch in der Zeit, 
Damit ich doch einigermassen im Streit 




Das Volk ist gesegnet, erwiederte Gott; 
 Und lasse durch Nichts dich versuchen 
Mit ihnen zu gehen, und, ihnen die Noth 
 Zu mindern, das Volk zu verfluchen. 
Da sprach er am Morgen zu ihnen, daß Gott 
Ihm strenge, mit ihnen zu reisen, verbot, 
 Und hat sie mit diesem entlassen. 
 
Es reisten mithin diese Botschafter ab, 
 Von welchen der König vernommen, 
Nachdem sie zurückkamen, Bileam hab' 
 Sich leider geweigert zu kommen. 
Da sendete Balak der Fürsten noch mehr, 
An Würde und Herrlichkeit größ're, als er 
 Zuvor an den Bileam schickte. 
 
Und als die Gesandtschaft zu Bileam kam, 
 Und dieser dieselbe vernommen, 
Woraus er den Willen des Balak entnahm, 
 Er soll ja nicht säumen zu kommen, 
Er gebe ihm, was er nur immer begehr', 
Er biete ihm Gold an, und Silber und Ehr', 






Da gab er den Fürsten zur Antwort und sprach: 
 Wenn Balak dieß alles mir gäbe, 
So käme ich doch seinem Willen nicht nach, 
 So hoch er nebstdem mich erhöbe. 
Ich rede nichts weniger, rede nichts mehr, 
Als einzig das Wort, das bereits mir der Herr 
 Eröffnet; ich kann es nicht ändern. 
 
Es woll' euch indessen belieben, allhier 
 Bey mir diese Nacht zu verweilen; 
Es dürfte der Herr auch zum zweyten Mal mir 
 Vielleicht eine Antwort ertheilen. 
Es kam aber Gott auch in selbiger Nacht, 
Die Bileam, harrend der Antwort, durchwacht, 
 Zum Sohne des Beor und sagte: 
 
Indem diese Männer nun abermal, dich 
 Zum Balak zu rufen, erschienen - 
Die Reise zu Balak genehmige ich - 
 So gehe und ziehe mit ihnen, 
Jedoch aber so, daß du meine Befehl' 
Genau, wie ich solche dir geb', ohne Hehl - 




Da machte er morgens sich auf, um sein Thier, 
 Die Eselin, hurtig zu schirren, 
Ihn eilig - denn Bileam brannt' vor Begier - 
 Zum Könige Balak zu führen, 
Verließ in Begleitung der Fürsten den Ort 
Und zog mit denselben zum Könige fort, 
 Die willige Eselin reitend. 
 
Es wurde der Zorne des Herrn aber reg, 
 Den Bileam's Eile erweckte; 
Es stellte ein Engel sich ihm in den Weg, 
 Den aber sein Aug nicht entdeckte. 
Er ritt, auf der Eselin sitzend, dahin, 
Und seine zwey Diener begleiteten ihn, 
 Den Schritten der Eselin folgend. 
 
Die Eselin hatte den Engel erblickt 
 Und sah auf dem Wege ihn stehen, 
Ein Schwert in der Hand, und das Schwert war gezückt, 
 Dieß trieb sie an, seitwärts zu gehen: 
Sie wich aus dem Weg' auf den Acker hinein; 
Er wußte nicht, daß ihr ein Engel erschein', 






Allwo sich der Engel im Wege befand, 
 Verengte auf beyderley Seiten 
Den Weg eine trocken gemauerte Wand; 
 Hierdurch aber mußte er reiten: 
Die Mauern umgaben die Weinberge hier, 
Damit nicht ein Mensch oder irgend ein Thier 
 Dieselben zum Schaden betrete. 
 
Die Eselin, welche den Engel erblickt, 
 Hat hart an die Mau'r sich begeben, 
Hierdurch aber Bileam's Fuß sehr gedrückt, 
 Besorgt um ihr eigenes Leben. 
Da hat er erbittert - es war nicht genug, 
Daß Bileam sie schon das erst're Mal schlug - 
 Die Eselin wieder geschlagen. 
 
Der Engel verließ den bisherigen Ort, 
 An welchem die Mau'rwände standen, 
Und zog von denselben zurückweichend fort, 
 Bis engere Stellen sich fanden, 
Und wählte darunter diejenige Stell', 
Daß rechts oder links, welche Seite sie wähl', 




Hierüber entsetzte die Eselin sich 
 Und fiel unter Bileam nieder; 
Und da sie nun nicht von der Stelle mehr wich, 
 So schlug er sie heftiger wieder. 
Da sprach sie - es öffnete Gott ihr den Mund - 
Du schlägst mich zum dritten Mal: mache mir kund 
 Und rede! was hab' ich verbrochen? 
 
Und Bileam gab ihr zur Antwort: Du bist 
 Zuerst auf dem Weg' nicht geblieben; 
Und weiterhin hast du mit mir - dieses ist 
 Die Ursache - Spott nur getrieben. 
Ach, hätte ich doch statt des Stockes ein Schwert! 
Nachdem du so dreist gegen mich dich empört, 
 Ich würde mit solchem dich tödten. 
 
Wie! Bin ich denn nicht deine Eselin mehr, 
 Auf der du - mit emsigen Schritten, 
Versetzte sie, trug ich dich vorwärts - bisher 
 Noch allzeit gemächlich geritten? 
Erkühnt' ich mich jemals, dir also zu thun? 
Erkühnt' ich mich jemals? so antworte nun! 






Und als er dieß Letztere sagte, so sah - 
 Es wurden die Augen ihm offen - 
Er plötzlich den Engel im Wege allda; 
 Er war durch den Anblick betroffen, 
Insonderheit, da er das Schwert schon gezückt 
Zugleich in der Hand dieses Engels erblickt, 
 Und warf vor demselben sich nieder. 
 
Warum unterstandst du dich, sage mir an, 
 Begann ihn der Engel zu fragen - 
Was hat dir die Eselin Leides gethan? - 
 Dieselbe schon dreymal zu schlagen? 
Ich kam - denn dein Weg ist verkehrt und entspricht 
Der Absicht der Reisebewilligung nicht - 
 Damit ich mich dir widersetze. 
 
Und wäre die Eselin, welche dich trug, 
 Mir nicht aus dem Wege getreten - 
Sie wich, ungeachtet dein Stecken sie schlug - 
 So nahm ich mir vor, dich zu tödten: 
Sie wich, da ich mich ihr entgegengesetzt; 
Dich hätt' ich getödtet, doch sie nicht verletzt, 




Ich habe gesündigt, erwiederte er, 
 Dein Widerstand war mir verborgen; 
Mißfällt dir jedoch meine Reise, so kehr' 
 Ich, ohne mich weiter zu sorgen, 
In welch' einem Licht' ich bey Balak erschein' - 
Ich stell' meine Reise, befiehlst du es, ein - 
 Auch wieder nach Hause zurücke. 
 
Da sagte der Engel zu Bileam: Geh', 
 Es missen dich deine Begleiter, 
Und ziehe mit ihnen des Weges, wie eh'; 
 Verfolge die Reise nur weiter. 
Indessen vermeide und hüte dich nun 
Ein And'res, als was ich dir auftrag', zu thun. 
 Er zog darauf fort mit den Fürsten. 
 
Als Balak des Bileam's Ankunft vernahm, 
 So zog er ihm eilends entgegen; 
Die Stadt aber war, bis zu welcher er kam, 
 Am äußersten Gränzpunkt' gelegen: 
Sie lag an der Gränze des Arnon, und zwar 
Im Landtheile, der moabitisch noch war, 






Zu Bileam sprach er: Ich sandte zu dir, 
 Und ließ durch die Boten dich bitten; 
Warum aber zogst du nicht damal zu mir? 
 Ich möchte vielleicht nicht vergüten, 
Was etwa die Reise an Gelde begehr', 
Und daß ich dich, meintest du, etwa nicht ehr'? 
 Dieß waren vielleicht deine Gründe. 
 
Und Bileam sagte: Jetzt bin ich ja hier! 
 Ich habe, du siehst, mich beeilet, 
Ich sage dir aber, ich red' nicht aus mir; 
 Es gibt nur der Herr und ertheilet 
Die Rede, und redet durch mich, was er will, 
Und redet der Herr nicht, so schweige ich still; 
 Ein Anderes kann ich nicht reden. 
 
Es zog also Balak mit Bileam fort, 
 Mit ihnen zugleich die Gesandten, 
Und als sie die Gassenstadt, wie sie den Ort, 
 Wohin sie gekommen sind, nannten, 
Erreichten, so wurden erst Opfer gebracht, 
Darauf einem jeden Geschenke gemacht, 




Es führte am anderen Morgen darauf 
 Der König sammt seinem Geleite 
Den Bileam früh auf die Baal'shöh' hinauf, 
 Damit er nach Länge u. Breite 
Von dieser zur Fernsicht geeigneten Höh' 
Das Lager des Volkes von Israel seh' 





Und Bileam sagte zu Balak: Allhier 
 Erbaue mir sieben Altäre, 
Und bring' sieben Kälber und Widder zu mir, 
 Damit ich den Herren erst ehre. 
Er that es. Da wurde auf jeden Altar 
Von ihnen ein Kalb und ein Widder, und zwar 
 Zugleich, als ein Opfer geleget. 
 
Er sagte zu Balak: Indeß' ich mich trenn', 
 So bleibst du beym Brandopfer stehen, 
Ich will mich entfernen und mittlerweil' geh'n, 
 Um etwa den Herren zu sehen: 
Und kommt er - ich kann es nicht wissen - zu mir, 
Und geht mir entgegen, so sage ich dir 






Er gieng also fort; und von Balak mehr fern, 
 Auf einsam gelegenen Wegen, 
Gewahrte der Harrende plötzlich den Herrn; 
 Er kam ihm daselbsten entgegen. 
Und Bileam sagte zum Herrn: O Herr! 
Es rauchen von Opfern schon sieben Altär', 
 Auf jedem ein Kalb und ein Widder. 
 
Der Herr aber gab ihm dasjenige ein, 
 Was Bileam trieb, ihn zu fragen, 
Und sagte: Nun kehre zurück und erschein' 
 Vor Balak, ihm dieses zu sagen. 
Als Bileam wieder vor Balak erschien - 
Die Fürsten umgaben beym Brandopfer ihn - 
 Erhob er die Stimme und sagte: 
 
Aus Aram und seinem Gebirg', das sich schwer 
 Gen Aufgang der Sonne erhebet, 
Berief mich der König von Moab hieher; 
 Von höherem Geiste belebet 
Erachtete Balak mich sterblichen Staub: 
Ich blieb zu dem früheren Rufe zwar taub; 




So komm' und verfluche mir Jacob, und eil', 
 Den Israel mir zu verfluchen! 
Hiemit also wollte er Segen und Heil 
 In mir wider Israel suchen. 
Wen Gott nicht verflucht, wie verfluche ich den? 
Wie wünsche ich einem ein Übelergeh'n, 
 Wenn Gott ihm ein solches nicht wünschet? 
 
Ich will ihn von hier, diesen felsigten Höh'n, 
 Des Anschauens würdig erachten, 
Ich will ihn von hier, diesem Hügel, beseh'n, 
 Und möglichst genau ihn betrachten; 
Es wohnet dieß Volk in der Zukunft allein, 
Es wird unterschieden vom Heidenvolk' seyn, 
 Es wohnet allein und besonders. 
 
Wer zählet wohl Israels Staub? und wer weiß 
 Die Anzahl von Jacob's Geschlechte? 
O stürb' ich des Todes, gleichwie dieser Greis! 
 O stürb' ich, wie dieser Gerechte! 
O wäre mein Ende dem seinigen gleich! 
Er schied von der Erde an Tugenden reich; 






Was thust du denn? redete Balak ihn an; 
 Du bist meiner Absicht entgegen; 
Gerade das Gegentheil hast du gethan, 
 Du sprachst meinen Feinden ja Segen: 
Ich rief dich, um sie zu verfluchen, herbey. 
Und Bileam sagte: Es sey, wie es sey! 
 Ich red', was der Herr mir gebietet. 
 
Da sagte ihm Balak: Wir wollen von hier 
 Noch anders wohin uns verfügen; 
Dort sehen wir ebenfalls - komme mit mir - 
 Das Lager von Israel liegen: 
Zwar kann man das sämmtliche Lager nicht seh'n. 
Dahin also - komme nur - wollen wir geh'n. 
 Dort sollst du das Volk mir verfluchen. 
 
Es gieng also Balak mit Bileam fort, 
 Nachdem er die höchste der Höhen 
Des Landes, des Pißga erhabensten Ort, 
 Zu eben dem Ende ersehen. 
Er baute daselbsten auch sieben Altär'; 
Auf jedem derselbigen opferte er 




Und Bileam sagte zum Balak: Ich geh' - 
 Du bleibst bey dem Brandopfer stehen - 
Dem Herren entgegen; er läßt sich, wie eh', 
 Vielleicht doch auch hier wieder sehen. 
Er ist auch auf diesem erhabensten Ort', 
Gleichwie schon zuvor auf der Baalshöhe dort, 
 Dem Bileam wieder begegnet. 
 
Der Herr aber gab ihm dasjenige ein, 
 Was Bileam antrieb, zu fragen, 
Und sagte: Nun kehre zurück und erschein' 
 Vor Balak, ihm solches zu sagen. 
Als Bileam wieder vor Balak erschien - 
Die Fürsten umgaben ihn - fragte er ihn: 
 Was hat dir der Herr denn gesaget? 
 
Da sprach er: Erhebe dich! höre mich an! 
 Ich werde, merk' auf, prophezeyen! 
Gott kann, wie ein Mensch, weder lügen, noch kann, 
 Wie Menschen, ihn etwas gereuen; 
Denn wenn er was redet, so wird er es thun; 
Er läßt, was er saget, auf sich nicht beruh'n, 






Ich wurde hieher aus der Ferne geführt, 
 Dieß Volk, das du fürchtest, zu segnen; 
Ich muß, von der Hand seiner Gottheit regiert, 
 Demselben mit Segen begegnen. 
In Israel werden die Götzen vermißt, 
So wie auch in Jacob kein Götzenbild ist; 
 Der Herr ist allein seine Gottheit. 
 
Sein Gott ist mit ihm und der Herr ist sein Gott, 
 Sein König im Frieden und Kriege; 
Und ist er bey Kriegesgefahren in Noth, 
 So hilft er demselben zum Siege. 
Es hat ihn sein Gott aus Egypten gebracht, 
Sein Gott, dessen Stärke, so wie dessen Macht 
 So groß ist, wie jene des Nashorns. 
 
Kein Zauberer wird je in Jacob geseh'n,  
 Man pflegt nicht durch Zeichen zu deuten; 
Zu Wahrsagerey'n, die bey Heiden besteh'n, 
 Läßt Israel sich nicht verleiten. 
In künftigen Tagen erst machet der Mund 
Zum Staunen von Jacob und Israel kund, 




Man wird dieses Volk wohl noch aufstehen seh'n, 
 Gleichwie einen grimmigen Löwen; 
Es wird sich noch einst, statt zu Grunde zu geh'n, 
 Wohl gleich einem Löwen erheben. 
Es legt sich, bevor es den Raub nicht verzehrt, 
Und sich mit dem Blut' der Erschlagenen nährt, 
 Dieß Volk aber eher nicht nieder. 
 
Du sollst dieses Volk nicht verfluchen - so sprach 
 Der König - jedoch auch nicht segnen. 
Ich komme hierin meinem Willen nicht nach; 
 Denn sollte der Herr mir begegnen, 
Erwiederte Bileam, sagt' ich dir nicht, 
Daß dießfalls ich weder was red', noch verricht', 
 Als bloß, was der Herr mir gebietet. 
 
Da sagte der König: Ich will einen Ort, 
 Begleite mich, anderswo suchen - 
Vielleicht ist es Gott doch gefällig - um dort 
 Mir endlich dieß Volk zu verfluchen. 
Er nöthigte Bileam also zu geh'n 
Und führte denselben hinauf auf die Höh'n 






Und Bileam sagte zu Balak: Allhier 
 Erbaue mir sieben Altäre, 
Und bring' sieben Kälber und Widder zu mir, 
 Damit ich den Herren erst ehre. 
Er that es. Da wurde auf jeden Altar 
Von ihnen ein Kalb und ein Widder, und zwar 





Da Bileam aber aus allem geseh'n, 
 Es sey, daß er Israel segne, 
Der Wille des Herrn; unterließ er zu geh'n, 
 Damit er dem Herren begegne 
Und weiter mehr forsche, wie andere Mal', 
Zu hören, was etwa dem Herren gefall', 
 Durch ihn prophezeyen zu lassen. 
 
Er wendete gegen die Wüste sich hin, 
 Um Israels Lager zu schauen: 
Er sah es; da fiel der Geist Gottes auf ihn; 
 Er sah die benachbarten Gauen 
In weiter Entfernung mit lauterm Gezelt', 
Nach Israels Stämmen gesondert, umstellt, 




Da fieng er begeistert zu weissagen an: 
 Dieß sagt, der von Beor entsprossen, 
Dieß weissaget Bileam, weissagt der Mann, 
 Dem Gott seine Augen verschlossen; 
Der Mann, der den Herren gehört und geschaut, 
Verkündigt, zur Erde sich werfend, es laut 
 Bey wieder geöffneten Augen: 
 
Wie herrlich ist, Jacob, wie schön dein Gezelt! 
 So bauet der Herr sich die Hütte! 
Wie herrlich ist Israels Wohnung gestellt 
 In dem ihm verheiss'nen Gebiete! 
Sie gleichen den Thälern mit Bäumen besetzt, 
Sie gleichen den Gärten von Bächen benetzt, 
 Den Zedern an Wassern gepflanzet. 
 
Sein Eimer ist allzeit an Wasser so reich, 
 Daß solches ihm stätig entfließet; 
Es ist sein Geschlecht einem Wasserstrohm' gleich, 
 Der mächtig durch's Land sich ergießet; 
Sein König steigt höher als Agag empor, 
Und ragt über sämmtliche Fürsten hervor; 






Es hat mit der Stärke des Nashorns ihn Gott 
 Heraus aus Egypten geführet; 
Er schlägt seinen Feind ohne Unterschied todt, 
 Wo immer ein solcher sich rühret: 
Er wird sich von all' seinen Feinden befrey'n; 
Er reibet sie auf und zerschlägt ihr Gebein; 
 Er schießt sie mit tödtlichen Pfeilen. 
 
Er schläft wie ein Löwe, sobald er sich legt, 
 Im Schlaf' schon erregt er ein Grauen. 
Wer wird wohl, sobald er die Folgen erwägt, 
 Sich, selben zu wecken, getrauen. 
Wer immer, o Jacob, dich segnet, genießt 
Den Segen; und wer dich verfluchet, der ist 
 Hingegen auch wieder verfluchet. 
 
Erzörnt über Bileams Weissagung schlug 
 Der König die Hände zusammen 
Und sprach: - es gerieth über diesen Betrug 
 Sein Auge vor Eifer in Flammen - 
Ich rief, dieses Volk zu verfluchen, dich her; 
Und du aber hast es gesegnet, ja mehr 




Du kannst nun nach Haus', oder anders wohin 
 Zu deiner Beschäftigung kehren: 
Ich war zwar entschlossen und hatte im Sinn' 
 Besonders, ja hoch dich zu ehren; 
Es hat aber wider Vermuthen der Ehr', 
Die vorläufig ich dir bestimmte, der Herr 
 Durch seinen Befehl dich beraubet. 
 
Und Bileam gab ihm zur Antwort: Ich ließ 
 Dir Anfangs hierüber bedeuten, 
Ich könn' - zu den Botschaftern sagte ich dieß - 
 Die Aufträge nicht überschreiten, 
Womit in der Sache mich etwa der Herr, 
Ich wußte noch dazumal keine, beehr', 
 Und was er mir dießfalls befehle: 
 
Ich sprach zu den Boten mich ausdrücklich aus 
 Und ließ es durch sie dir bedeuten: 
Gäb' Balak voll Silber und Gold mir sein Haus, 
 So könnte er mich nicht verleiten 
Noch Gutes, noch Böses aus eigenem Sinn' 
Zu reden und ohne den Herren zu zieh'n 






Bevor ich jedoch zu den Meinigen zieh', 
 So will ich dich eher belehren, 
Und will, was von eben dem Volke dahie 
 Ich zukünftig sehe, erklären, 
Welch' Schicksal dein Volk von dem Volke allda, 
Das weissagend ich von dem Berg' übersah, 
 Hinfort zu gewärtigen habe. 
 
Da fieng er von neuem zu weissagen an: 
 Dieß sagt, der von Beor entsprossen, 
Dieß weissaget Bileam, weissagt der Mann, 
 Dem Gott seine Augen verschlossen; 
Der Mann, der den Herren gehört und geschaut, 
Verkündigt, zur Erde sich werfend, es laut 
 Bey wieder geöffneten Augen. 
 
Ich werde ihn schau'n, aber dermalen nicht, 
 Und ihn, doch so bald noch nicht, sehen! 
Es zeigt sich ein Stern mir in einem Gesicht, 
 Ich seh' ihn aus Jacob entstehen; 
Aus Israel hebt sich ein Zepter und schlägt 
Die Fürsten von Moab darnieder und legt 




Er nimmt auch von Edom die Landschaften ein, 
 Und machet sich Seir zu eigen; 
Um beyder als Erbschaften sich zu erfreu'n, 
 Wird Israel tapfer sich zeigen. 
Der Herrscher jedoch, der aus Jacob entspringt, 
Der Herrscher erobert den Rest und bezwingt 
 Und richtet die Städte zu Grunde. 
 
Er redete auch im prophetischen Sinn' 
 Von Amalek's künft'gen Geschicke: 
Zwar steh'n - für den ersten erklärte er ihn - 
 Die Völker ihm alle zurücke; 
Doch bleib' er, als erster der Völker geschätzt, 
Nicht immer verschonet; er werde zuletzt 
 Wie andere Völker vertilget. 
 
Er weissagte auch den Kenitern und ließ 
 In kommende Tage sie sehen: 
Es werde auch ihnen - ihr Loos sey gewiß - 
 Wie anderen Völkern ergehen, 
Und baueten sie selbst in Felsen ihr Nest; 
Sie werde ihr Ort, der natürlich schon fest 






Denn bricht in den Tagen einst Assur herein, 
 So wird der Keniter, gleich allen 
Den übrigen Völkern, zu ohnmächtig seyn, 
 Somit in die Hände ihm fallen. 
Er führt ihn aus seinem befestigten Ort' 
Hinweg und mit sich als Gefangenen fort, 
 Im Land' seines Feindes zu wohnen. 
 
Er weissagte endlich noch einmal und sprach: - 
 Es schien seine Stimme zu beben, 
Indem er die Weissagung vorbrachte - Ach! 
 Wer wird zu der Zeit wohl noch leben, 
Wann Gott - denn er läßt es auf sich nicht beruh'n, 
Er wird, was er einmal beschlossen hat, thun - 
 Dieß alles zur Wirklichkeit bringet? 
 
Es wird in derselbigen traurigen Zeit 
 Ein Volk aus Italien kommen, 
Nachdem es die Reise, gerüstet zum Streit, 
 Auf Schiffen hieher unternommen; 
Nachdem es zuvörderst den Assur besiegt, 
Darauf die Hebräer gleich siegreich bekriegt, 




Jetzt endete Bileam, machte sich auf 
 Und zog also wieder von hinnen: 
Er zog zu den Bürgern von Pethor hinauf 
 Und wohnte, wie vorher, bey ihnen. 
Es gieng auch, beschäftigt mit seinem Geschick 
Der König auf eben dem Wege zurück, 





Als Israel damal in Sittim verblieb - 
 Es zog auch so bald nicht von hinnen - 
So sah es die Töchter von Moab und trieb 
 Fast allgemein Unzucht mit ihnen: 
Sie reitzten den Göttern zu opfern es an, 
Dem Opfermahl' selbst auch mit ihnen zu nah'n 
 Und solches mit ihnen zu essen. 
 
Hierüber entbrannte, weil Israel sich 
 Dem Götzen Beelphegor ergeben, 
Vom Herren so schändlich und meineidig wich, 
 Um künftig an jenem zu kleben, 
Der Zorne des Herrn, und er sagte im Grimm' 
Zu Moseh: Die Häupter von Israel nimm 






Es gab also Moseh den Richtern Befehl 
 Den Ausspruch des Herren an allen 
Denjenigen, die sich so schändlich an Beel 
 Ergaben und ihm zu gefallen 
Den Herren verlassen, verachtet, verschmäht - 
Er woll', daß man jeden erwürge und tödt' - 
 Ohn' Aufschub sogleich zu vollziehen. 
 
Da kam nun ein israelitischer Mann, 
 Als Moseh zusammt der Gemeine 
Am Hüttenthor' weinte, dem Haus' sich zu nah'n, 
 In welchem bekanntlich er eine 
Derjenigen Midianitinen, die 
Ihm, Unzucht zu treiben, sich freywillig lieh, 
 In eben der Absicht besuchte. 
 
Als Pinehas, Sohn Eleazar's, es sah, 
 So drängte er sich durch den Haufen - 
Das Haus, wo die Unzücht'ge wohnte, war nah' - 
 Ihn noch auf der That zu erlaufen. 
Ein Dolch, den derselbe in Eile ergriff, 
Ein Dolch war die Waffe, mit welcher er lief 




Und als er zum Orte der Hurenden kam, 
 An welchem sie Unzucht getrieben, 
Durchstach er sie beyde zugleich an der Scham, 
 Worauf auch die Plag' unterblieben, 
Nachdem sie an Menschen - nun wurde sie satt - 
Schon zweymal zwölf tausend dahingerafft hat; 
 Nun hatte das Würgen ein Ende. 
 
Hierauf aber sagte zu Moseh der Herr: 
 Nun hat sich die Plage geendet; 
Es hat meinen Grimm, meinen Zorne nunmehr 
 Des Pinehas Eifer gewendet; 
Er eiferte, wie du gesehen, für mich, 
Damit nicht die Kinder von Israel ich 
 Im Eifer und Grimme vertilge. 
 
Ich mache mit Pinehas nun einen Bund 
 Des Friedens - ich will ihn begaben - 
Er soll, wie sein Same, dieß mache ihm kund, 
 Auf ewig das Priesterthum haben; 
Er eiferte rühmlich für mich, seinen Gott, 
Und hat so das Laster, mit welchem der Tod 






Es nannte der israelitische Mann, 
 Den Pinehas damal getödtet, 
Wodurch er - er hat es aus Eifer gethan - 
 Das Volk von der Plage errettet, 
Sich Simri, von Salu ein Sohn, der sogar 
Ein Haupt von Geschlechtesfamilien war, 
 Aus Simeon's Stamme entsprossen. 
 
Das Weib, dem dasselbe von ihm widerfuhr, 
 Das nämlich mit Simri gefallen, 
Die Midianitin, hieß Coßbi, und Sur 
 Ihr Vater: er war unter allen 
Den Edlen der Midianiter - man hat 
Dieß alles erst später nach Pinehas That 
 Erfahren - der Edelsten einer. 
 
Der Herr aber redete wieder und sprach 
 Zu Moseh, um ihn zu belehren: 
Er soll gegen Midian feindliche Rach' 
 Für dessen Gesinnungen nähren; 
Es hab' es, durch Phegor und Coßbi vereint, 
Mit Israel feindlich - nicht redlich - gemeint, 







Dem Obersten Priester und Moseh befahl 
 Der Herr nach dem Ende der Plage 
Die Menge der Kinder von Israel all', 
 Zu sehen, wie viel sie betrage, 
Das ist, bloß die streitbare Mannschaft, und zwar 
Die sämmtlichen Männer vom zwanzigsten Jahr' 
 Und höheren Alters, zu zählen. 
 
Sie redeten also mit sämmtlichen, die 
 In eben dem Alter sich fanden; 
Es war in den nämlichen Tagen, als sie 
 Im ebenen Felde noch standen, 
Im Felde von Moab am Jordan allda, 
Von wo man genüber nach Jericho sah; 
 Die Anzahl der Mannschaft ist diese: 
 
Es war die von Ruben erhobene Zahl 
 Gleich viermal zehn tausend, drey tausend 
Und siebenmal hundert und dreyßig; - die Zahl 
 Von Simeon zweymal eilf tausend 
Zwey hundert; - und viermal zehn tausend die Zahl 
Von Gad und fünf hundert; - von Juda die Zahl 






Von Isaschar war die erhobene Zahl 
 Gleich sechzig vier tausend drey hundert; - 
Von Sebulon war die erhobene Zahl 
 Gleich sechzigmal tausend fünf hundert; - 
Vom Stamme Manasse erhob man die Zahl 
Gleich fünfzigmal tausend und ferner die Zahl 
 Zwey tausend und siebenmal hundert; - 
 
Von Ephraim war die erhobene Zahl 
 Gleich dreyßig zwey tausend fünf hundert; - 
Von Benjamin war die erhobene Zahl 
 Gleich vierzig fünf tausend sechs hundert; - 
Von Dan aber war die erhobene Zahl 
Gleich sechzig vier tausend und noch eine Zahl 
 Von weiteren zweymal zwey hundert; - 
 
Es war die von Aser erhobene Zahl 
 Gleich fünfzig drey tausend vier hundert; - 
Von Naphthali war die erhobene Zahl 
 Gleich vierzig fünf tausend vier hundert. - 
Es war der zwölf Stämme vereinigte Zahl 
Sechs hundertmal tausend und ferner die Zahl 




Da sagte der Herr zu dem Moseh und sprach: 
 Das Land ist für diese ersehen; 
Es soll unter sie die Vertheilung hernach 
 Durchs Loos im Verhältniß' geschehen, 
Das jeglichem Stamme sein Erb' nach der Zahl 
Der Köpfe, dem zahlreichern größer, entfall', 
 Und kleiner hingegen dem schwächern. 
 
Damit man die Zahl der Leviten erhalt', 
 So waren auch diese zu zählen; 
Von einem und mehreren Monaten alt, 
 Was männlich war, mußte sich stellen. 
Es war zwanzig tausend, drey tausend die Zahl 
Der Söhne des Levi, die allezumal 
 Im Lande kein Erbe empfiengen. 
 
Es war in dem Volke - man zählte sie all' - 
 Kein Mann mehr von jenen vorhanden, 
Die einst sich in Sinai unter der Zahl 
 Der damal gezählten befanden; 
Es starben dieselbigen all' nach dem Wort' 
Des Herrn nach und nach in der Wüste alldort: 









Nun traten die Töchter des Zelophhad, der, 
 Vom Stamme Manasse entsprossen, - 
Er starb in der Wüste den Tod, den der Herr 
 Alldort über alle beschlossen, 
Ohn' daß er daselbst sich mit Corah empört; 
Er hat nicht zur Rotte desselben gehört - 
 Ohn' Söhne gestorben, zu Moseh, 
 
Und sprachen: Warum soll sein Name hinfür 
 In seinem Geschlechte vergehen? 
Die Kinder des Zelophhad waren nur wir, 
 Er hat einen Sohn nie gesehen. 
So gib denn uns Töchtern ein Erbe dahie, 
Was hindert dich, unter denjenigen, die 
 Mit unserem Vater verwandt sind. 
 
Es lieh ihnen Moseh geneigt zwar sein Ohr, 
 Doch wollt' er den Ausspruch vermeiden, 
Und trug ihre Sache dem Herrn also vor, 
 Er wolle darüber entscheiden. 
Der Herr aber billigte solches und sprach: 
Sie fordern von dir eine billige Sach';  




Es treten in Israel, stürbe ein Mann 
 Und hätt' keinen Sohn, ihn zu erben, 
Die Töchter das Erb' des Verstorbenen an, 
 Und mangelten Töchter, erwerben 
Das Erb' seine Brüder, und wär' keiner da, 
Sind die seines Vaters zur Erbfolge nah', 
 Ohn' diese die nächsten Vewandten. 
 
In selbigen Tagen befahl auch der Herr 
 Dem Moseh den Berg zu besteigen - 
Den Abarim nämlich bezeichnete er - 
 Von dorther das Land ihm zu zeigen, 
Und sprach, als er sich auf demselben befand, 
Zu Moseh: Beschau' das verheissene Land, 
 So weit es dein Auge erreichet; 
 
Und wenn du vom Rücken des Berges allda 
 Dasselbe genugsam gesehen, 
So sollst du, gleichwie deinem Bruder geschah, 
 Zum Volk', deinen Vorvätern, gehen; 
Ihr hab't mich beym Wasser des Haders in Sin 
Erzörnet, so fahre, wie Aaron, nun hin; 






Es wolle nun aber mein Gott und mein Herr, 
 Der sämmtlichem Fleische das Leben 
Ertheilet, statt meiner, erwiederte er, 
 Dem Volk' einen Vorsteher geben, 
Damit er gemäß deiner Absicht es führ', 
Und selbes nicht etwa auf Abwegen irr', 
 Wie Schafe ohn' einigen Hirten. 
 
So nimm also Josua, sagte der Herr, 
 In welchem mein Geist sich befindet, 
Und welcher mit diesem auch Vorzüge mehr 
 Als jeglicher and're verbindet, 
Und lege zuvor deine Hände auf ihn, 
Dann führe als solchen zum Priester ihn hin 
 Und auch vor die ganze Gemeine. 
 
Du sollst ihm in Gegenwart aller Befehl 
 Und auch deine Herrlichkeit geben, 
Damit es hieraus der Gemeine erhell', 
 Gemäß seinem Willen zu leben. 
Im Falle man aber ein Vornehmen hat, 
So frage der Priester den Herren um Rath: 




Er nahm also Josua willig und that 
 In allem nach diesen Befehlen, 
Ihn, wenn er dem Priester ihn vorgestellt hat, 
 Auch vor die Gemeine zu stellen; 
Er legte zuerst seine Hände ihm auf 
Und redete laut wiederhohlend darauf, 





Es sagte noch ferner zu Moseh der Herr: 
 Es soll zu gehörigen Zeiten 
Mir Israel, daß es als Gottheit mich ehr', 
 Theils Opfer, theils Rauchwerk bereiten. 
Es bringe mir täglich zwey Lämmer herbey, 
Von welchen ein jegliches einjährig sey, 
 Und beyde zugleich ohne Mackel. 
 
Man opf're das eine am Morgen und soll 
 Das and're am Abend' bereiten; 
Mit Speisopfer soll man das erst're sowohl, 
 Als auch dieses letzt're begleiten: 
Man nehme ein Zehntel des Epha an Mehl 
Hiezu und besprenge dasselbe mit Öhl, 






Es soll dieß das tägliche Brandopfer seyn; 
 Ihr habt es schon früher bereitet, 
Am Sinai pflegtet ihr mir es zu weih'n 
 Mit köstlichem Rauchwerk begleitet: 
Es soll auch bey jeglichem Lamme ein Wein, 
Ein Viertel vom Hin, als ein Trankopfer seyn, 
 Am Morgen sowohl, als am Abend. 
 
Zwey einjähr'ge Lämmer, ein jegliches rein 
 Und vollkommen mackellos sollen 
An jeglichem Sabath' zum Brandopfer seyn 
 Nebst jenem, was täglich befohlen: 
Man menge das Speisopfer, nämlich das Mehl, 
Bey diesem jedoch mit zwey Zehentel Öhl; 
 Das Trankopfer bleibe dasselbe. 
 
Am ersten von jeglichem Monate soll 
 Man jedesmal Brandopfer weihen: 
Zwey Kälber und einige Lämmer sowohl, 
 Als auch noch ein Schafwidder seyen 
Das Opfer; sie sollen ohn' Mackel und rein, 
Die Lämmer auch überdieß einjährig seyn; 




Als Speisopfer sind dann drey Zehentel Mehl 
 Zu jeglichem Kalbe zu reichen, 
Ein Mehl, wie zu Semeln, gemenget mit Öhl, 
 Und derley zwey Zehntel ingleichen 
Zum Widder, und ferner ein Zehentel Mehl 
Zu jeglichem Lamme, gemenget mit Öhl, 
 So wird es ein Brandopfer werden. 
 
Als Trankopfer soll zu dem Kälbe an Wein 
 Die Hälfte vom Hin schon genügen, 
Zum Widder ein Drittel schon hinreichend seyn, 
 Ein Viertel zum Lamme. Von Ziegen 
Ein Bock aber soll zu dem Sündopfer seyn, 
Zu welchem gebührend die Gabe an Wein 
 Als Trankopfer abgereicht wurde. 
 
Man soll in der Monate erstem im Jahr' 
 Das Passah, ohn' Brote zu säuern - 
Am vierzehnten Tage beginnet es zwar - 
 Als Fest erst am fünfzehnten feyern; 
Von diesem an esse man ungesäurt Brot, 
Enthalt' sich der Arbeit, ergebe sich Gott 






An eben dem Feste, am fünfzehnten, soll 
 Man folgende Brandopfer weihen: 
Zwey Kälber und einige Lämmer sowohl, 
 Als auch noch ein Schafwidder seyen 
Das Opfer; sie sollen ohn' Mackel und rein, 
Die Lämmer auch überdieß einjährig seyn; 
 Die Anzahl der Lämmer sey sieben. 
 
Als Speisopfer sind dann drey Zehentel Mehl 
 Zu jeglichem Kalbe zu reichen, 
Ein Mehl, wie zu Semeln, gemenget mit Öhl, 
 Und derley zwey Zehntel ingleichen 
Zum Widder, und ferner ein Zehentel Mehl 
Zu jeglichem Lamme, gemenget mit Öhl; 
 Ein Bock sey das Opfer für Sünden. 
 
Doch neben dem stätigen Brandopfer soll 
 Dieß festliche Opfer geschehen; 
An jeglichem folgenden Tage sowohl, 
 Bis nämlich die sieben vergehen, 
Als wie an dem festlichen bring' man es dar; 
Am siebenten, wie es am festlichen war, 




Und fallen die Tage der Erstlinge ein, 
 Und opfert man Gaben an Früchten, 
So soll man dem Herren ein Brandopfer weih'n 
 Und eben so wieder entrichten: 
Es werden zwey Kälber, ein Widder dabey, 
Ein Bock, sieben Lämmer geopfert; es sey 





Am ersten des siebenten Monates sey 
 Bey euch auch ein Festtag der Ruhe; 
Es fall' an demselbigen niemanden bey, 
 Daß wer eine Dienstarbeit thue. 
Es ist dieß ein Tag des Posaunens, wobey 
Zugleich eine heil'ge Zusammenkunft sey, 
 Dem Herren ein Opfer zu opfern. 
 
Es ist an dem nämlichen Tage von euch 
 Dem Herren ein Opfer zu weihen: 
Ein Kalb und ein Widder, auch Lämmer zugleich, 
 Von letzteren sieben; sie seyen 
Als Brandopfer mackellos alle und rein - 
Es sollen die Lämmer nur einjährig seyn - 






Als Speisopfer sind dann drey Zehentel Mehl 
 Zu eben dem Kalbe zu reichen, 
Ein Mehl, wie zu Semeln, gemenget mit Öhl, 
 Und derley zwey Zehntel ingleichen 
Zum Widder, und ferner ein Zehentel Mehl 
Zu jeglichem Lamme, gemenget mit Öhl; 
 Ein Bock sey das Opfer für Sünden. 
 
Am zehnten des siebenten Monates fällt 
 Der Tag der Versöhnung für alle, 
An welchem man heil'ge Zusammenkunft hält; 
 Damit man dem Herren gefalle, 
So faste und bringe man Brandopfer dar, 
Enthalte sich jeglicher Arbeit sogar; 
 Es ist dieß der Tag der Versöhnung. 
 
Es ist an dem nämlichen Tage von euch 
 Dem Herren ein Opfer zu weihen: 
Ein Kalb und ein Widder, auch Lämmer zugleich, 
 Von letzteren sieben; sie seyen 
Als Brandopfer mackellos alle und rein - 
Es sollen die Lämmer nur einjährig seyn - 




Als Speisopfer sind dann drey Zehentel Mehl 
 Zu eben Kalbe zu reichen, 
Ein Mehl, wie zu Semeln, gemenget mit Öhl, 
 Und derley zwey Zehntel ingleichen 
Zum Widder, und ferner ein Zehentel Mehl 
Zu jeglichem Lamme, gemenget mit Öhl; 
 Ein Bock sey das Opfer für Sünden. 
 
Im siebenten Monat' am fünfzehnten ist 
 Das Laubhüttenfest zu begehen; 
Hiezu aber ist eine längere Frist, 
 Und zwar sieben Tage, ersehen. 
Den ersten begehe man festlich, er sey 
Euch heilig, man mache von Arbeit sich frey, 
 Enthalte sich gänzlich derselben. 
 
Es ist an dem nämlichen Tage von euch 
 Dem Herren ein Opfer zu weihen, 
Und zwar: dreyzehn Kälber, zwey Widder, zugleich 
 Auch vierzehen Lämmer; sie seyen 
Als Brandopfer mackellos alle und rein - 
Es sollen die Lämmer nur einjährig seyn - 






Als Speisopfer sind dann drey Zehentel Mehl 
 Zu jeglichem Kalbe zu reichen, 
Ein Mehl, wie zu Semeln, gemenget mit Öhl, 
 Und derley zwey Zehntel ingleichen 
Zu jeglichem Widder, ein Zehentel Mehl 
Zu jeglichem Lamme, gemenget mit Öhl; 
 Ein Bock sey das Opfer für Sünden. 
 
Es ist an dem anderen Tage von euch 
 Dem Herren ein Opfer zu weihen: 
Zwölf Kälber, zwey Widder und Lämmer zugleich, 
 Von letzteren vierzehn; sie seyen 
Als Brandopfer mackellos alle und rein - 
Es sollen die Lämmer nur einjährig seyn - 
 Dem Herren zum süßen Geruche. 
 
Als Speisopfer sind dann drey Zehentel Mehl 
 Zu jeglichem Kalbe zu reichen, 
Ein Mehl, wie zu Semeln, gemenget mit Öhl, 
 Und derley zwey Zehntel ingleichen 
Zu jeglichem Widder, ein Zehentel Mehl 
Zu jeglichem Lamme, gemenget mit Öhl;   




Am dritten ist ebenfalls wieder von euch 
 Dem Herren ein Opfer zu weihen: 
Eilf Kälber, zwey Widder und Lämmer zugleich, 
 Von letzteren vierzehn; sie seyen 
Als Brandopfer mackellos alle und rein - 
Es sollen die Lämmer nur einjährig seyn - 
 Dem Herren zum süßen Geruche. 
 
Als Speisopfer sind dann drey Zehentel Mehl 
 Zu jeglichem Kalbe zu reichen, 
Ein Mehl, wie zu Semeln, gemenget mit Öhl, 
 Und derley zwey Zehntel ingleichen 
Zu jeglichem Widder, ein Zehentel Mehl 
Zu jeglichem Lamme, gemenget mit Öhl; 
 Ein Bock sey das Opfer für Sünden. 
 
Und eben so ist auch am vierten von euch 
 Dem Herren ein Opfer zu bringen: 
Zehn Kälber, zwey Widder und Lämmer zugleich, 
 Von letzteren vierzehn; sie seyen 
Als Brandopfer mackellos alle und rein - 
Es sollen die Lämmer nur einjährig seyn - 






Als Speisopfer sind dann drey Zehentel Mehl 
 Zu jeglichem Kalbe zu reichen, 
Ein Mehl, wie zu Semeln, gemenget mit Öhl, 
 Und derley zwey Zehntel ingleichen 
Zu jeglichem Widder, ein Zehentel Mehl 
Zu jeglichem Lamme, gemenget mit Öhl; 
 Ein Bock sey das Opfer für Sünden. 
 
Und eben so ist auch am fünften von euch 
 Dem Herren ein Opfer zu weihen: 
Neun Kälber, zwey Widder und Lämmer zugleich, 
 Von letzteren vierzehn; sie seyen 
Als Brandopfer mackellos alle und rein - 
Es sollen die Lämmer nur einjährig seyn - 
 Dem Herren zum süßen Geruche. 
 
Als Speisopfer sind dann drey Zehentel Mehl 
 Zu jeglichem Kalbe zu reichen, 
Ein Mehl, wie zu Semeln, gemenget mit Öhl, 
 Und derley zwey Zehntel ingleichen 
Zu jeglichem Widder, ein Zehentel Mehl 
Zu jeglichem Lamme, gemenget mit Öhl; 




Es ist auch am sechsten des Festes von euch 
 Dem Herren ein Opfer zu weihen: 
Acht Kälber, zwey Widder, und Lämmer zugleich, 
 Von letzteren vierzehn; sie seyen 
Als Brandopfer mackellos alle und rein - 
Es sollen die Lämmer nur einjährig seyn - 
 Dem Herren zum süßen Geruche. 
 
Als Speisopfer sind dann drey Zehentel Mehl 
 Zu jeglichem Kalbe zu reichen, 
Ein Mehl, wie zu Semeln, gemenget mit Öhl, 
 Und derley zwey Zehntel ingleichen 
Zu jeglichem Widder, ein Zehentel Mehl 
Zu jeglichem Lamme, gemenget mit Öhl; 
 Ein Bock sey das Opfer für Sünden. 
 
Am siebenten Tage ist gleichfalls von euch 
 Dem Herren ein Opfer zu weihen, 
Und zwar: sieben Kälber, zwey Widder, zugleich 
 Auch vierzehen Lämmer; sie seyen 
Als Brandopfer mackellos alle und rein - 
Es sollen die Lämmer nur einjährig seyn - 






Als Speisopfer sind dann drey Zehentel Mehl 
 Zu jeglichem Kalbe zu reichen, 
Ein Mehl, wie zu Semeln, gemenget mit Öhl, 
 Und derley zwey Zehntel ingleichen 
Zu jeglichem Widder, ein Zehentel Mehl 
Zu jeglichem Lamme, gemenget mit Öhl; 
 Ein Bock sey das Opfer für Sünden. 
 
Am achten des Festes ist auch noch von euch 
 Dem Herren ein Opfer zu weihen: 
Ein Kalb und ein Widder, und Lämmer zugleich, 
 Von letzteren sieben; sie seyen 
Als Brandopfer mackellos alle und rein - 
Es sollen die Lämmer nur einjährig seyn - 
 Dem Herren zum süßen Geruche. 
 
Als Speisopfer sind dann drey Zehentel Mehl 
 Zu eben dem Kalbe zu reichen, 
Ein Mehl, wie zu Semeln, gemenget mit Öhl, 
 Und derley zwey Zehntel ingleichen 
Zu eben den Widder, ein Zehentel Mehl 
Zu jeglichem Lamme, gemenget mit Öhl; 




Jedoch nebst dem stätigen Brandopfer soll 
 Dieß festliche Opfer geschehen - 
Es soll mir das tägliche Speise= sowohl, 
 Als Trankopfer niemal entgehen - 
So wie nebst den Opfern, die allenfalls ihr 
Verlobt, oder welche ihr freywillig mir 





So oftmal dem Moseh der Herr was befahl, 
 Ihm, den er zum Führer erwählet, 
So hat es derselbe auch jegliches Mal 
 Den Israels Kindern erzählet. 
Er sprach, zu den Häuptern der Stämme gekehrt, 
Und machte sie allesammt aufmerksam: Hört 
 Nun auch, was der Herr noch befohlen: 
 
Woferne dem Herrn ein Gelübde zu thun 
 Ein Mann sich veranlasset findet, 
So soll er gewissenhaft eher nicht ruh'n, 
 Wozu er hierdurch sich verbindet, 
Bis daß er dasjenige, was er verheißt, 
Genau, wie er solches gelobet, auch leist', 






Woferne ein Weib ein Gelübde gethan, 
 Was früh in der Jugend geschehen, 
So bleibe es, hörte ihr Vater es an, 
 Im Falle verbindlich bestehen, 
Soferne ihr Vater zu dem, was sie schwor, 
Geschwiegen hat, ungeacht nämlich sein Ohr 
 Gehöret hat, was sie gelobte. 
 
Doch wenn er, sobald er es hört, es verwehrt, 
 So soll ihr Gelübd' nicht bestehen, 
Es soll nach dem Eidschwure, welchen er hört 
 Und ihr widerspricht, nicht geschehen; 
Es bindet in solch' einem Falle sie nicht, 
Indem es der Vater verwehrte, die Pflicht 
 Dem Herrn das Gelobte zu halten. 
 
Doch hat ein gelobendes Weib einen Mann, 
 So wird sie ihr Eidschwur verpflichten, 
Nachdem sie dem Herrn ein Gelübde gethan, 
 Dasselbe gewiß zu verrichten, 
Woferne ihr Mann zu dem Eid', den sie schwor, 
Geschwiegen hat, ungeacht aber sein Ohr 




Wofern es ihr Mann aber hört und verwehrt, 
 So wird ihr Gelübde vernichtet; 
Sie ist mit dem Eide nun nicht mehr beschwert, 
 Und nicht, es zu halten, verpflichtet; 
Es wird ihr der Herr ihren Eidschwur verzeih'n, 
Und ihr bey dem Umstande gnädiglich seyn 
 Auch ohne Erfüllung desselben. 
 
Wofern eine Wittwe, auch die, so ihr Mann 
 Entließ oder die er verstossen, 
Dem Herrn ein gewißes Gelübde gethan, 
 So bleibe dieselbe entschlossen 
Das, was sie gelobte und was sie verhieß - 
Es bleibet ihr Eidschwur verbindlich - gewiß 
 Und treulich dem Herren zu halten. 
 
Woferne ein Weib ein Gelübde gethan, 
 Sie woll' ihre Seele betrüben - 
Sie mag sich von Speisen enthalten, sie kann 
 Auch andere Bußwerke üben - 
Es sey die Enthaltung nun, welche es sey; 
Es steht ihrem Mann', es zu hindern, so frey, 






Woferne der Mann von dem Eidschwure weis, 
 Mit welchem sein Weib sich verpflichtet, 
Und aber es weder durch Wort und Geheiß 
 Bestätiget oder vernichtet; 
So soll sie auch, was sie gelobt und verhieß, 
Nachdem er dabey keinen Ausspruch erließ - 
 Er hörte es, schwieg aber - halten. 
 
Sofern er, indem er es wußte und schwieg, 
 Es nicht mehr bestätigen würde, 
Nachdem sie den Eidschwur gehalten, so trüg' 
 Der Mann ihrer Missethat Bürde. 
Dieß sind nun die Satzungen, welche der Herr, 
Damit er sie über Gelübde belehr', 





Es redete ferner zu Moseh der Herr 
 Und sagte: Du mußt dich bequemen 
Zuvor an den Midianitern, die schwer 
 Gesündiget, Rache zu nehmen; 
Und hast du die Israels Kinder gerächt, 
So sollst du, wie Aaron, auch deinem Geschlecht' 




Und Moseh gebot auf der Stelle und sprach: 
 Es rüste sich Mannschaft zum Streite 
Und nehm' an dem Volke von Midian Rach'; 
 Ein jeder der Stämme bereite 
Sich eilends zum Kampfe; ein jeglicher Stamm 
Erles' eine Mannschaft von tausend. Zusamm 
 Betrug ihre Mannschaft zwölf tausend. 
 
Er schickte die Mannschaft mit Pinehas fort 
 Und gab ihm die heil'gen Geschirre 
Und auch die Posaunen, damit er an Ort 
 Und Stelle des Streites sie führe. 
Und als er mit ihr wider Midian stritt, 
Und dieß eine gänzliche Niederlag' litt, 
 So wurde, was männlich, erschlagen. 
 
Es wurden, da Israel also verfuhr, 
 Die Könige selbsten erschlagen: 
Sie hatten den Evi, den Rekem, den Zur, 
 Den Reba und Hur zu beklagen; 
Denn diese fünf Könige fielen im Streit'; 
Es wurde nebst diesen zur nämlichen Zeit 






Die Weiber und Kinder von Midian nahm 
 Nun Israel alle gefangen; 
Es raubte ihr Vieh, keine Klaue entkam, 
 Es ist ihm nicht eines entgangen. 
Es hat ihre Städte mit Feuer verzehrt, 
Die Flecken und Dörfer verbrannt und verheert, 
 Und all' ihre Habe geraubet. 
 
Sie brachten die Beute an Menschen und Vieh 
 Zu Moseh und ihrer Gemeine, 
Die Beute an Hausgeräth' lieferten sie 
 Ins Lager, ein jeder die Seine. 
Es zog ihnen Moseh, des Sieges erfreut, 
Der oberste Priester in seinem Geleit', 
 Mit sämmtlichen Häuptern entgegen. 
 
Und Moseh, sie sehend, erzörnete sehr 
 Erst über die Häupter im Heere, 
Dann über die Häupter von hundert und mehr; 
 Er sah, daß der Raub sie entehre: 
Warum - also fuhr er die Obersten an 
Und schalte sie - habet ihr solches gethan, 




Ihr wisset: sie haben auf Bileams Rath 
 Die Israels Kinder verführet; 
Sie aßen am Opfermahl' Phegors sich satt 
 Und haben zu ihm sich verirret, 
Und sündigten wider den Herren sehr schwer; 
Was war nun die Folge? - Es hat euch der Herr 
 Darüber empfindlich gestrafet. 
 
Erwürget, was männlich ist, tödtet sie all', 
 Die Kinder von diesem Geschlechte; 
Erwürget die Weiber auch allezumal, 
 Und jede vom Manne Geschwächte; 
Ihr sollt nur die jüngeren Mägdlein allein, 
Und jene, die Jungfrauen sind und noch rein, 
 Für euch bey dem Leben erhalten. 
 
Es meide das Lager ein jeder von euch, 
 Woferne er einen erschlagen; 
Auch soll, wer Erschlag'ne berührte, sogleich 
 Ins Lager zu treten nicht wagen: 
Er muß sich am dritten und siebenten Tag' 
Erst reinigen; ist er gereinigt, so mag 






Es muß auch die Beute, es sey, was es sey, 
 Ein Kleid, ein Geschirr, ein Geräthe, 
Und Felle von Ziegen, wenn jemand dabey 
 Auch solcherley mitgebracht hätte, 
Ja alles, was immer von Holz ist, sogar 
Die sämmtlichen mancherley Sachen aus Haar 
 Verfertigt, gereiniget werden. 
 
Es redete auch Eleazar und sprach: 
 Dieß soll mit Metallen geschehen: 
Man lass' eine golden und silberne Sach' 
 Zuvor durch ein Glühfeuer gehen; 
Mit Bley und mit Zinn und mit Erze gescheh' 
Dasselbe; es müssen dieselbigen eh' 
 Durchs Feuer gereiniget werden. 
 
Doch, könnte im Feuer ein Gegenstand nicht - 
 Er würde verzehret - bestehen, 
So soll er, man thu' auf das Feuer Verzicht, 
 Durchs Wasser der Absond'rung gehen. 
Man wasche am siebenten Tage sein Kleid, 
So könnt ihr, nachdem ihr gereiniget seyd, 




Nun theilet in gleiche zwey Theile die Beut' - 
 An Moseh ein Auftrag des Herren - 
Und gebet den ersteren, die in den Streit 
 Hinabzogen um sich zu wehren; 
Den andern hingegen empfang' die Gemein', 
Er soll den Zurückegebliebenen seyn, 
 Dem sämmtlichen übrigen Volke. 
 
Du sollst von den Sachen derjenigen, die 
 Im Streite zugegen gewesen, 
Hernach einen Theil sowohl Menschen, als Vieh 
 Dem obersten Priester erlesen: 
Ein Stück aus fünf hundert von Schafen, vom Rind', 
Und auch von erbeuteten Eseln; es sind 
 Dieselben die Erstling' des Herren. 
 
Du sollst von dem anderen Theil' der Gemein' 
 Auch Eines von fünfzig erheben, 
Und dieß den Leviten - denn solches ist mein - 
 Wie erst'res der Priesterschaft, geben: 
Es komm' dieser Theil den Leviten zu Gut, 
Indem an der Hütte des Herrn sie die Hut 






Dieß alles geschah, wie der Herr es befahl. 
 Hierin ist die Beute bestanden: 
An Schafen aus Midian war eine Zahl 
 Von mehreren tausend vorhanden: 
Es wurden sechshundertmal tausend - ja mehr - 
Und siebenzig tausend fünf tausend vom Heer' 
 Den Midianitern geraubet. 
 
Sie raubten nebst Schafen auch Rinder genug. 
 Die sämmtliche Anzahl der Rinder, 
Nachdem man dieselben gezählet, betrug, 
 Mit jenen verglichen, zwar minder, 
Nur siebenzig tausend zwey tausend - nicht mehr - 
Und überdieß raubte an Eseln das Heer 
 Ein tausend und sechsmal zehn tausend. 
 
Die Zahl der gefangenen Jungfrauen hat 
 Auch viermal acht tausend betragen, 
Mit Ausschluß der Weiber, die nämlich der Rath 
 Des zörnenden Moseh erschlagen. 
Es haben vom Raube die übrigen all', 
Das Heer, die Leviten und Priester die Zahl 




Es zeigten dem Moseh die Obersten an: 
 Wir haben die Mannschaft gezählet; 
Wie staunten wir aber! es hat nicht ein Mann 
 Vom streitenden Heere gefehlet: 
Die Zählung der Mannschaft geschah nach der Schlacht; 
Dieß hat um so größere Freude gemacht, 
 Da keiner im Streite gefallen. 
 
Wir opfern daher, und zwar jeder für sich, 
 Dem Herren zur Gabe die Beute, 
Die jeder von uns, als der Feind vor uns wich 
 Und fiel, nach geendetem Streite 
An Gold und verschied'nem Geschmeide gemacht 
Und siegreich zurück in das Lager gebracht, 
 Damit du den Herrn für uns bittest. 
 
Es nahm Eleazar und Moseh die Sach', 
 Die nämlich die Obersten brachten; 
Die Gaben, dem Seckel des Heiligthums nach - 
 Das Gold mit dem übrigen - machten 
An Seckeln zehn tausend, sechs tausend - ja mehr - 
Zugleich sieben hundert und fünfzig; so schwer 






Sie trugen die Gab' in die Hütte hinein 
 Und stellten sie hin vor dem Herren, 
Den Israels Kindern zum Denkmal zu seyn 
 Und sie als ein solches zu ehren. 
Es war, was ein jeder erbeutete, sein, 
Und nicht, wie die Beute an Viehe, gemein, 





Es war sowohl Galaad, als Jazer ein Land 
 Von vielen und üppigen Weiden; 
Als Ruben und Gad dieß bestätiget fand - 
 Sie sah'n es - so lüstete beyden, 
Dasselbe - sie waren an Viehe sehr reich - 
Ohn' über den Jordan zu ziehen, sogleich 
 Als künftigen Sitz zu erhalten. 
 
Sie sprachen zu Moseh: Die Gegend dahie 
 Ist reitzend und fruchtbar an Weide. 
Wir haben ein großes Vermögen an Vieh', 
 Und deßhalben bitten wir beyde, 
Du wollest so gnädig und gutthätig seyn, 
Und hier dieses Land uns zum Erbe verleih'n, 




Da sprach er: So sollen die Brüder allein 
 Sich jenseits den Wohnsitz erstreiten? 
Und ihr aber woll't hier der Ruhe euch freu'n? 
 Ihr wollet sie also verleiten 
Zu glauben, es wäre ein eitles Bemüh'n, 
Sie sollten ja über den Jordan nicht zieh'n, 
 Das ist, in das Land der Verheißung? 
 
So haben es auch eure Väter gemacht: 
 Sie haben, das Land zu erspähen 
Gesendet, ein böses Geschrey ausgebracht, 
 Nachdem sie dasselbe besehen: 
Sie brachten die Israels Kinder dahin, 
Daß diese sich weigerten vorwärts zu zieh'n 
 Das Land der Verheißung zu nehmen. 
 
Da hatte der Herr, über solches entbrannt, 
 Geschworen: es soll ja aus diesen 
Von zwanzig und höheren Jahren das Land 
 Kein einziger seh'n und genießen; 
Nur Caleb und Josua sollen allein 
Sich dieses verheißenen Landes erfreu'n; 






Sie haben daher seinen Grimm wider sie 
 Sehr lange und sattsam erfahren; 
Es folgte ein Zeitraum voll Drangsal und Müh', 
 Ein Zeitraum von viermal zehn Jahren: 
Er führte sie, während derselbe verstrich, 
Bis jeder der Schuld'gen des Todes verblich, 
 Bald hin und bald her in der Wüste. 
 
Nun stellt ihr anstatt eurer Väter euch her 
 Als ähnliche Sprossen und Kinder, 
Damit sich der Zorne des Herren vermehr'; 
 Denn werdet ihr ähnliche Sünder, 
Verläßt er das Volk in der Wüste dahier; 
Wer anderer aber ist Ursach' als ihr, 
 Daß alle zusammen verderben? 
 
Wir bauen uns Städte erwiederten sie, 
 Zur Wohnung für unsere Kinder, 
Und Ställe für unser verschiedenes Vieh, 
 Bewaffnen uns aber nicht minder 
Für unsere Brüder und zieh'n in den Streit, 
Bis keine Gefahr eines Feindes mehr dräut, 




Erst dann, wann ein jeder sein Erbtheil besitzt, 
 Und aber nicht früher, begehren, 
Nachdem wir die Brüder hierin unterstützt, 
 Wir wieder zurücke zu kehren, 
Ohn' daß wir auf jenseits des Jordans, wie sie 
Ein Erbtheil mehr suchen, indem wir dahie 
 Auf dießseits ein solches erhalten. 
 
Und Moseh versetzte: Damit ihr es thut, 
 So rüstet euch, sie zu begleiten, 
Um jenseits des Jordans mit eben dem Muth 
 So lang' für die Brüder zu streiten, 
So lang', bis der Herr ihre Feinde vertreibt, 
Und ihnen das Land zum Besitze verbleibt; 
 Dann sollt ihr das Land hier behalten. 
 
Doch hieltet ihr nicht, wie ihr sprach't, euer Wort, 
 So würden die Worte zu Sünden; 
Es würde, im Falle ihr zöget nicht fort, 
 Gewißlich die Strafe euch finden. 
Erbauet euch Städte und Ställe dahie, 
So viel ihr bedärfet, für Kinder und Vieh; 






Wir wollen gehorchen, entgegneten sie; 
 Es bleiben nur unsere Kinder 
Und unsere Weiber, die Habe, das Vieh, 
 Die Heerden der Schafe und Rinder 
Zurück in den Städten; und wir aber zieh'n 
Gerüstet zum Streit mit den übrigen hin, 
 Gleichwie du uns eben befohlen. 
 
Und Moseh gebot Eleazar und sprach 
 Zu ihm, zu den Häuptern der Stämme, 
Zu Josua gleichfalls, damit von der Sach' 
 Ein jeglicher Wissenschaft nehme: 
Bequemen sich Ruben und Gad mit euch hin, 
Das jenseit'ge Land zu erobern, zu zieh'n, 
 So gebt ihnen Galaad zum Erbtheil'. 
 
Doch wollten sie über den Jordan nicht zieh'n 
 Und euch nicht bewaffnet begleiten - 
Sie haben zwar wohl euch zu helfen im Sinn' - 
 Das dortige Land zu erstreiten; 
So sollen sie beyde den übrigen gleich, 
Wo immer in Canaan alldort, unter euch 




Wir ziehen, erwiederten sie, in das Land 
 Und werden die Brüder begleiten 
Und helfen, wie jeder bereits sich verband, 
 Das Canaan denselben erstreiten; 
Wornach wir zugleich unser Erbtheil - dein Mund 
That ausdrücklich solches hier öffentlich kund - 
 Auf dießseits des Jordans empfangen. 
 
Da Moseh nun sah, daß sich keiner entzog, 
 Daß jeder das Heer unterstütze, 
So gab er denselben des Sihon und Og 
 Eroberte Länder zum Sitze; 
Nebst diesen zwey viehreichen Stämmen bekam 
Manasse - jedoch nur die Hälfte vom Stamm' - 
 Zugleich auch daselbsten sein Erbe. 
 
Nun hat sowohl Ruben, als Gad in dem Land 
 Sich Städte und Ställe erbauet, 
Manasse jedoch auf die Kraft seiner Hand 
 Zum Sturz der Bewohner vertrauet: 
Sie zogen mit Machir, dem Haupte, dahin, 
Gewannen das Land und erschlugen darin 






Es zog neben Machir auch Jair dahin 
 Und hat von dem Lande genommen; 
Es haben die sämmtlichen Dörfer darin 
 Hernach seinen Namen bekommen. 
Und was diese Söhne Manasse's gethan, 
Vollendete Nobah, der Kenath gewann 





Dieß sind die verschiedenen Lagerplätz', die 
 Der Anführer Moseh beschrieben, 
In welchen die Israels Kinder, als sie 
 Egypten verlassen, geblieben. 
Es hat ihnen allzeit des Herren Befehl 
Auf ihren nachherigen Reisen die Stell', 
 Das Lager zu schlagen, bezeichnet. 
 
Im Abib, am Tag', der der fünfzehnte hieß, 
 Und aber vom Passah der zweyte, 
Geschah es, daß Moseh Egypten verließ - 
 Raemses - in dessen Geleite 
Das israelitische Volk sich befand; 
Er zog unterstützet von mächtiger Hand 




Sein Auszug erfolgte an eben dem Tag', 
 An welchem die letzte der Plagen, 
In welcher Egypten am End' unterlag, 
 Die Erstgeburt alle erschlagen, 
Die sämmtliche Erstgeburt, überdieß Rach' 
An Götzen geübt, und an dem sie hernach 
 Die Erstengeburten begruben. 
 
Es haben die Israels Kinder hierauf 
 Zu Suchoth ihr Lager geschlagen, 
Verweilten daselbst, aber hoben es auf, 
 Um solches gen Etham zu tragen, 
Allwo sie der Gränze der Wüste sehr nah', 
Am äußersten Ende derselben, allda 
 Bey Etham es wieder errichtet. 
 
Sie stellten bey Etham das Lager kaum hin, 
 Dahin, wo die Wüste sich endet, 
So kam der Befehl, sich zurücke zu zieh'n; 
 Worauf sie sich wieder gewendet, 
Baalsephon genüber Phihahiroth nur 
Genah't und auf einer geräumigen Flur 






Sie fanden sich aber aus Gründen nachher 
 Den Ort zu verlassen bewogen, 
Und sind von Phihahiroth mitten durchs Meer 
 Nach jenseits hinüber gezogen, 
Betraten die Wüste, auch Etham genannt - 
Sie war aber keinem von ihnen bekannt - 
 Und reisten drey Tage bis Marah. 
 
Sie reisten von Marah nun wiederum fort 
 Noch weiter des Weges zu gehen, 
Und kamen nach Elim und haben den Ort 
 Zum einstweil'gen Lager ersehen. 
Es waren zu ihrer Erquickung allda 
Zwölf Brunnen mit Wasser und überdieß sah 
 Man siebenzig Palmbäume stehen. 
 
Sie zogen von Elim zum Schilfmeere hin 
 Und schlugen ihr Lager daneben, 
Und haben sich dann in die Wüste von Sin, 
 Das Schilfmeer verlassend, begeben, 
Und kamen nach Dophka, nach Alus und dann 
Auf fernerem Wege in Raphidim an; 




Nun führte der Weg sie nach Sinai hin; 
 So nannte man eine der Wüsten; 
Sie mußten von da in die Lustgräber zieh'n, 
 Allwo sie die Lüsternheit büßten, 
Von da zu dem Orte, der Hazeroth heißt, 
Und als sie von Hazeroth weiter gereist, 
 So sind sie gen Rithma gekommen. 
 
Es war Rimmonphares der fernere Ort, 
 Wohin sie nach vorigen kamen; 
Sie zogen nach Libna, von da wieder fort 
 Nach Rissa, Keelatha, und nahmen, 
Nachdem sie erst Sapher, Harada berührt, 
Den weiteren Weg, der nach Makeloth führt, 
 Nach Tahath, nach Tharah und Mithka. 
 
Sie haben nach diesen Hasmona berührt, 
 Nach Moseroth weiter zu gehen, 
Wohin sie der Weg von Hasmona geführt; 
 Doch blieben sie dorten nicht stehen; 
Es war Benejakan, ein weiterer Ort, 
Wohin sie vielmehr sich verfügten, um dort 






Sie zogen von dannen und suchten darauf 
 Dem Berge Hagidgad zu nahen; 
Sie hielten sich aber bey diesem nicht auf, 
 Erreichten Jotbatha, ersahen 
Dasselbe zum Lagern und brachen darauf, 
Um erst nach Abrona zu kommen, dort auf, 
 Und weiter nach Eziongaber. 
 
Sie zogen von Eziongaber, wohin 
 Der Weg sie zum Lagern geführet, 
Nun weiter, und zwar in die Wüste von Sin, 
 In welcher sie Cades berühret; 
Von hier aber stand ihnen bis an den Hor 
Nur mehr eine einzige Reise bevor, 
 Worauf sie denselben erreichten. 
 
Der Hor ist der Berg, den der Aaron bestieg, 
 Und zwar nach des Herren Gebote, 
Damit er daselbsten dem Tod' unterlieg', 
 Womit er ihm früher schon drohte: 
Er starb auf dem Berge im vierzigsten Jahr' 
Des Auszug's der Israels Kinder; er war 




Es hat in denselbigen Tagen zugleich 
 Der König zu Arad vernommen, 
Es seyen die Israels Kinder ins Reich, 
 Das ist, gegen Canaan gekommen; 
Er war Cananitischer König zur Zeit 
Und zog auch sogleich gegen sie in den Streit; 
 Er wohnte gen Mittag von Canaan. 
 
Sie zogen hierauf von dem Hor wieder fort 
 Und sind nach Salmona gekommen, 
Und haben den Weg - sie verließen den Ort 
 Salmona - nach Phunon genommen, 
Um weiter von Phunon nach Oboth zu zieh'n, 
Und kamen von Oboth gen Abarim hin, 
 Das ist, an die Gränze von Moab. 
 
Sie reisten auch wieder von Abarim fort, 
 Gen Dibongad weiter zu gehen 
Und blieben erst wieder im folgenden Ort', 
 In Almondiblathaim stehen; 
Von Almondiblathaim fiengen sie an 
Sich einem von Abarims Bergen zu nah'n; 






Sie zogen hierauf von dem Abarim aus - 
 Den Nebo verließen sie wieder - 
Und kamen in Moabs Gefilde hinaus 
 Und ließen am Jordan sich nieder, 
Und schlugen gen Jericho über allda 
Bey Abelhasittim und Bethsimoth nah' 
 Am Ende der Reise ihr Lager. 
 
Hier redete also zu Moseh der Herr: 
 Bevor ihr, nach Canaan zu kommen, 
Den Fluß übersetzet, den Jordan, belehr' - 
 Denn sonst wird es ihnen nicht frommen - 
Die Israels Kinder und schärf' ihnen ein, 
Sie sollen die Einwohner nicht bloß allein, 
 Auch all' ihre Götzen vertilgen. 
 
So reiniget also das Land, um darin 
 Befreyt von Versuchung zu leben; 
Ich hieß euch hieher aus Egyptenland zieh'n, 
 Um euch es zum Erbtheil' zu geben; 
Und theilet dasselbe durchs Loos unter euch: 
Die mehrern erhalten - nicht jeglicher gleich - 




Woferne ihr aber nicht alle vertreibt, 
 So wird euch ein jeder aus ihnen 
Zum Dorn in dem Aug', der im Lande verbleibt, 
 Zum schmerzenden Stachel nur dienen: 
Ihr werdet im Land', wie ihr solltet, nicht ruh'n; 
Und ich aber will euch dasjenige thun, 





Und werdet ihr, fuhr er zu reden noch fort, 
 Das Canaan euch endlich gewinnen 
Und euch zur Vertheilung des Landes alldort 
 Nach Auftrag' des Looses bedienen, 
So schließ' eine Gränze es allseitig ein; 
Die folgenden werden die Gränzscheiden seyn 
 Nach jeglicher Gegend des Himmels: 
 
Es soll von dem Salzmeer' gen Akrabim hin 
 Die südliche Gränzscheide gehen, 
Und weiter von da an der Wüste von Sin 
 Herum sich gen Niedergang drehen, 
Wobey sie erst Cades, dann Adar berührt, 
Und Asmon vorbey sich am Meere verliert 






Ihr sollet das Meer, das gen Niedergang ist - 
 Man pflegt es das große zu nennen - 
In das der egyptische Fluß sich ergießt, 
 Als Gränze gen Abend erkennen; 
Es wird längs demselben gen Mitternacht hin 
Die westliche Gränze von Canaan sich zieh'n 
 Und sich an demselben auch enden. 
 
Es wird an dem westlich gelegenen Meer' 
 Die nördliche Gränze beginnen; 
Sie zieht bis zum höchsten der Berge sich her 
 Und läuft noch mehr ostwärts von hinnen 
Gen Hemath und Sedad, um weiter sich hin 
Gen Osten nach Zephron und Enan zu zieh'n. 
 Dieß ist seine nördliche Gränze. 
 
Zum Anfang' der östlichen Gränzscheide sey 
 Das nämliche Enan ersehen; 
Sie soll zuerst Sepham, dann Ribla vorbey 
 Und bis an den Chinereth gehen; 
Von diesem gen Morgen gelegenen See 
Bezeichne der Jordan die Gränze; sie geh' 




Und Moseh ermunterte alle zusamm' 
 Das Land mit den Waffen zu nehmen; 
Der Herr übergeb' es der Hälfte vom Stamm' 
 Manasse zusammt den neun Stämmen; 
Denn Ruben und Gad und die Hälfte vom Stamm' 
Manasse, erinnerte Moseh, bekam 
 Auf dießseits des Jordans sein Erbe. 
 
Es soll Eleazar, der Priester, und all' 
 Die Häupter von sämmtlichen Stämmen 
Die Landesvertheilung - denn also befahl 
 Der Herr - durch das Loos unternehmen, 
Befahl auch noch ausdrücklich, Josua sey 
Zugleich mit den Häuptern der Stämme dabey 
 Und helfe die Austheilung machen. 
 
Aus Juda war Caleb zur Theilung erwählt; 
 Aus Simeons Stamme hingegen 
War Samuel unter die Häupter gezählt; 
 So wie dieser Austheilung wegen 
Aus Benjamin es auf den Elidad kam, 
Auf Haniel aus dem Manasseschen Stamm', 






Und Camuel wurde aus Ephraims Stamm' 
 Zu dieser Vertheilung erlesen, 
Elizaphan, welcher aus Sebulon kam, 
 Ist eines der Häupter gewesen, 
Aus Isaschar Paltiel; überdieß kam 
Noch Pedael weiter aus Naphthali's Stamm', 





Es sagte der Herr zu dem Moseh auch dieß: - 
 Es ist in den Tagen geschehen, 
Eh' Israel Moabs Gefilde verließ 
 Um über den Jordan zu gehen - 
Man soll den Leviten zur Wohnung für sie 
Auch Städte, mit Zwingern verseh'n für ihr Vieh, 
 Von Israels Erbtheilen geben. 
 
Es sollen die Zwinger zwar rings um die Stadt, 
 Doch außer der Stadtmauer, gehen; 
Die Breite davon, ist es Ehlenmaß, hat 
 In tausend davon zu bestehen; 
Die Länge enthalte zwey tausend, das ist, 
Woferne man auswärts gen Osten sie mißt, 




Es sollen dergleichen Levitische Städt' 
 Jedoch acht und vierzig bestehen; 
Darunter sey'n sechs, daß in solche sich rett', 
 Der etwa aus bloßem Versehen, 
Ohn' einigen Vorsatz, ohn' einige List, 
Ohn' Absicht und Willen ein Todtschläger ist, 
 Und Zuflucht in selbigen finde. 
 
Man gebe an Städten aus Erbtheilen mehr, 
 Wo mehrere Städte bestehen, 
Zu solchen Levitischen Wohnsitzen her, 
 Und weniger soll man ersehen 
Aus solchen, wo weniger Städte besteh'n, 
Und also bey jenen die Abgab' erhöh'n, 
 Bey diesen hingegen vermindern. 
 
Und habt ihr euch über den Jordan verfügt 
 Um endlich nach Canaan zu kommen, 
Und seine Bewohner bekämpft und besiegt, 
 Das Land mit den Waffen genommen; 
So wählt euch zu Freystädten Städte, in die, 
Sein Leben zu retten, ein Todtschläger flieh', 






Es soll eine Freystadt ein Zufluchtsort seyn 
 Dem Bluträcher sich zu entziehen, 
In welche die Todtschläger, eh' die Gemein' 
 Darüber entschieden hat, fliehen. 
Es sollen für Todtschläge bloß aus Verseh'n 
Drey Freystädte dießseits des Jordans besteh'n 
 Und solche drey jenseits desselben. 
 
Woferne das Werkzeug ein Eisen, ein Stein, 
 Ein Holz ist, womit er ihn tödtet; 
So kann eine Freystadt ihn nicht mehr befrey'n, 
 Sobald er in solche sich rettet: 
Er werde getödtet; und trifft ihn etwan, 
Es sey auch wo immer, der Bluträcher an, 
 So soll er den Todtschläger tödten. 
 
Wofern er aus Haß, den er gegen ihn trägt, 
 Und listiger Weise ihn tödtet, 
Auch bloß mit den Händen aus Feindschaft ihn schlägt, 
 Wodurch er ihn tödtet; so rettet 
Ihn selbst keine Freystadt; und trifft ihn sodann, 
Es sey, wo es wolle, der Bluträcher an, 




Doch tödtet er jemand mit Holz oder Stein - 
 Nicht absichtlich - oder mit Eisen, 
So soll er in solch' einem Fall' der Gemein' 
 Als Richter die Unschuld beweisen; 
Und hat die Gemeine die Sache geprüft, 
Genau untersucht, was den Todtschlag betrifft, 
 Und ihn nicht für schuldig befunden; 
 
So rett' von dem Bluträcher ihn die Gemein' - 
 Er würde ihn, träf' er ihn, tödten - 
Und bring' ihn in eben die Freystadt hinein, 
 In welche er floh, sich zu retten. 
Er bleibe daselbst in der Freystadt so lang', 
Bis nämlich der Priester von obersten Rang', 
 Der oberste Priester, verscheidet. 
 
Doch wird er, heraus aus der Freystadt zu geh'n, 
 Wohin er geflohen, es wagen, 
Ihn außerhalb dieser der Bluträcher seh'n 
 Und außer der Freystadt erschlagen; 
So soll ohne Schuld, der ihn tödtete, seyn; 
Der Tod ihres obersten Priesters allein 






Wenn jemand aus euch einen Menschen erschlägt, 
 So soll man den Todtschläger tödten, 
Und wird es mit Zeugnißen zweyer belegt, 
 So sterb' er; er ist nicht zu retten: 
Ein Zeuge allein aber reichet nicht hin, 
Ein einziger Zeuge vermag wider ihn, 
 Damit man ihn tödt', nicht zu zeugen. 
 
Ist jemand als schuldig des Todes erklärt, 
 So soll er auch alsobald sterben; 
Es soll - keine Sühnungsart werde gewährt - 
 Kein Geld ihm das Leben erwerben. 
Ein Landesverwies'ner, ein Flüchtling vermag 
Der Heimath nicht eher zu nah'n, als am Tag' 
 Des Todes des obersten Priesters. 
 
Verhütet im Lande, in welchem ihr wohnt, 
 Ein unschuld'ges Blut zu vergießen; 
Es werde, der solches verübt, nicht verschont, 
 Er soll mit dem Blute es büssen: 
Erhaltet von solch' einer Unthat es rein; 
Ich will, ich der Herr, unter Israel seyn, 







Es traten die Häupter Manasse's herbey 
 Und kamen zu Moseh und sprachen: 
Der Herr, wie wir wissen, befahl dir, es sey, 
 Betreffend die Erbtheilungssachen, 
Das Land durch das Loos zu vertheilen; hiebey 
Befahl er, das Erbtheil Zelophehad's sey 
 Den Töchtern desselben zu geben. 
 
Woferne nun Männer aus einem Geschlecht' 
 Von Israels anderen Stämmen 
Zelophehads Töchter zu Weibern - dieß brächt' 
 Ihr Erbtheil an selbige - nehmen; 
So träte - dieß kann doch nicht gleichgiltig seyn - 
Verminderung unseres Erbtheiles ein, 
 Es gieng dieser Theil ihm verloren. 
 
Was würde geschehen? - sobald nach der Zeit 
 Das Jubeljahr endlich erscheinet, 
So bliebe ihr Erbtheil auch nicht mehr, wie heut, 
 Mit unserem Erbtheil' vereinet; 
Es käme ihr Theil an denjenigen Stamm, 
Von welchem ein Mann sie zum Weibe sich nahm: 






Damit man der Loose Vermischung vermeid' - 
 Es sollte nie eine entstehen - 
Erfolgte durch Moseh des Herren Bescheid 
 Und zwar in Betracht ihrer Ehen: 
Die Töchter Zelophehads mögen sich wohl 
An Männer verheyrathen, aber es soll 
 Der Mann auch aus ihrem Geschlecht' seyn. 
 
Es sollen auch sämmtliche Weiber hinfür 
 Aus ihren Geschlechtern und Stämmen, 
Damit sich kein Erbtheil in and're verlier', 
 Ohn' Ausnahme Männer sich nehmen; 
Denn absichtlich trennte die Stämme der Herr 
Und schied sie; und deßhalb beseitiget er 
 Hierdurch die Vermischung derselben. 
 
Die Töchter Zelophehads haben gethan, 
 Gleichwie der Befehl sie belehrte: 
Es nahm eine jegliche einen zum Mann', 
 Der nämlich zum Stamme gehörte; 
Denn Machla und Thirza und Holga ersah'n 
Nebst Milka und Noha sich Vettern zum Mann', 
 Die Söhne vom Bruder des Vaters. 
 
 ______________________________ 
      __________________________ 
         ______________________ 
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Die Rede, die Moseh an Israel hielt, 
 Ist folgenden Inhalts gewesen. 
Er hat eine Eb'ne, vom Jordan bespühlt, 
 Zum Volke zu sprechen, erlesen: 
Ja, jenseits des Jordans noch redete er 
Genüber dem rothen - arabischen - Meer' 
 Zu Israels ganzer Gemeine. 
 
Es lieget, wo Moseh zu Israel sprach, 
 Die Ebene selbst in der Wüste, 
Es lieget dieselbe der Angabe nach - 
 Doch fern - genüber der Küste 
Vom rothen, das ist, vom arabischen Meer', 
Und zwar zwischen Pharan - benachrichtigt er - 






Man bringet eilf Tage - so rechnet man - zu 
 Vom Horeb nach Cades zu kommen, 
Wird nämlich der Weg, ohne daß man wo ruh', 
 Dahin über Seir genommen. 
Als Moseh zu Israel redete, war 
Nach seinem Berichte im vierzigsten Jahr' 
 Der erste des vorletzten Monats. 
 
Nachdem er den Og und den Sihon besiegt - 
 Sie wohnten im Lande alldorten, 
Das jenseits des Jordans gen Osten hin liegt - 
 Begann er mit folgenden Worten 
Dem Israel Gottes des Herren Gesetz, 
Damit es dasselbe hinfür nicht verletz', 
 Genau aus einander zu setzen. 
 
Nun wendet euch, sagte am Horeb der Herr, 
 Ihr seyd hier schon lange geblieben. 
Die weitere Reise bezeichnete er, 
 Indem er das Land uns beschrieben, 
Die Felder, Gebirge und Thäler, wohin 
Er uns von dem Horeb nun weiter zu zieh'n, 




Es sind Amorrhiter, die nämlich das Land, 
 Wohin ich euch weise, besitzen; 
Ihr sollt aber selbes nur bloß vor der Hand 
 Zum Durchzug nach Canaan benützen 
Um fort an das Ufer des Meeres zu zieh'n, 
Und weiter hinauf bis zum Libanon hin, 
 Ja selbst bis zum Euphrat zu gehen. 
 
Er sagte: Nun sehet und ziehet hinein; 
 Ich habe dieß Land euch bescheret: 
Es soll euch zum erblichen Eigenthum seyn, 
 Worin ihr euch künftig ernähret: 
Es ist dieß das Land, das ich lange zuvor 
Dem Abraham, Isaac und Jacob schon schwor, 
 Es einst ihrem Samen zu geben. 
 
Ich sagte euch dazumal, daß ihr mich sehr 
 Und über die Kräfte beschweret; 
Es hat euer Gott euch, es hat euch der Herr 
 So zahlreich gemacht und vermehret: 
Er machte an Menge den Sternen euch gleich; 
Zu tausendmal tausend vermehre er euch 






Ich kann diese Last, die Geschäfte allein, 
 Zumal euren Hader nicht schlichten, 
Begann ich, zum Theil mich davon zu befrey'n, 
 Hierüber an euch mich zu richten. 
Erwählet verständige Männer aus euch, 
Mit Weisheit begabt, an Erfahrungen reich; 
 Ich will sie zu Häuptern verordnen. 
 
Mein Vorschlag gefiel euch; ihr sprachet sogleich, 
 Daß jeder damit sich vereine. 
Da setzte ich Weise zu Häuptern für euch, 
 Zu Obersten in der Gemeine, 
Um theils über tausend, und hundert zu steh'n, 
Und theils über fünfzig und theils über zehn, 
 In allem das Volk zu belehren. 
 
Ich sprach zu den Obersten: Haltet Verhör 
 Und ertheilet zwischen den Brüdern 
Ohn' alle Partheylichkeit; höret vielmehr 
 Den Höheren so, wie den Niedern, 
Und sehet dabey, es ist Gottes Gericht, 
Personen nicht an; aber könnet ihr nicht 




Wir reisten vom Horeb gemeinschaftlich fort, 
 Durchreisten die weitläuf'ge Wüste - 
Es ist, wie ihr sahet, ein schrecklicher Ort - 
 In welcher man alles vermißte, 
Und sind dem Befehle des Herren getreu 
Die Reih' amorrhitischer Berge vorbey 
 Und endlich nach Cades gekommen. 
 
Da sprach ich und sagte: Ihr kamet nunmehr, 
 Wo diese Gebirg' sich erheben - 
Der Sitz amorrhitischer Völker - der Herr 
 Versprach euch dieselben zu geben. 
So ziehet hinauf und besetzet das Land; 
Verscheuchet die Furcht und verzagt nicht; die Hand 
 Des Herrn übergibt euch dasselbe. 
 
Wir wollen nun Männer, so spracht ihr zu mir, 
 Das Land zu besichtigen, senden, 
Den Weg zu erforschen, auf den wir von hier, 
 Dasselbe zu nehmen, uns wenden. 
Der Vorschlag, ihr wißt es, gefiel mir sogleich; 
Ich sendete also zwölf Männer aus euch, 







Sie reisten von da mit einander nun fort, 
 Und sind bis nach Ascol gekommen, 
Durchforschten die Landschaft und haben von dort 
 Verschiedene Früchte genommen 
Und brachten dieselben und zeigten uns an, 
Das Land, das der Herr uns versprach und sie sah'n, 
 Sey gut und sey ungemein fruchtbar. 
 
Demungeacht wolltet ihr aber nicht geh'n, 
 Ihr hattet zum Herrn kein Vertrauen; 
Ihr murrtet und bliebt in den Wohnungen steh'n, 
 Ergriffen von Furcht und von Grauen, 
Und sprachet: Wir wissen, es hasst uns der Herr; 
Er führte uns durch das arabische Meer 
 Und will durch dieß Volk uns vertilgen. 
 
Wo zieh'n wir hinauf? unser Herz ist verzagt, 
 Wir haben den Muth schon verloren; 
Es haben uns nämlich die Boten gesagt, 
 Das Volk, in dem Land' dort geboren, 
Sey zahlreich und größer als wir; und es steh'n 
Die dortigen Städte mit Mauern verseh'n; 




Verzaget nicht, sprach ich, und fürchtet euch nicht! 
 Es wird selbst der Herr für euch streiten; 
Vermocht' er nicht, euch durch ein großes Gericht 
 Heraus aus Egypten zu leiten? 
Was hat er für euch in der Wüste gethan? 
Ihr hab't es gesehen, er trug, wie ein Mann 
 Sein Kind, euch bisher auf den Armen. 
 
Er gieng auf dem Wege bisher vor euch her, 
 Wiewohl euch der Glaube gefehlet; 
Die Stätte zum lagern bezeichnete er; 
 Er hat eure Nächte erhellet: 
Er gab euch beständig ein Feuer bey Nacht, 
Wodurch er den Weg euch erleuchtet gemacht, 
 Bey Tag eine Wolke zum Führer. 
 
Jedoch als der Herr euer Murren gehört, 
 So dacht' er dasselbe zu rächen, 
Er wurde sehr zornig, es hat ihn empört 
 Und gab ihm den Anlaß zu sprechen: 
Kein einziger soll von dem bösen Geschlecht', 
Nicht einer, er sey, wer er immer nur möcht', 






Doch soll diesem Ausspruche Caleb allein, 
 Der Sohn des Jephune, entgehen, 
Er komm' in das Land der Verheißung hinein, 
 Er soll es betreten, es sehen: 
Ich geb' ihm das Land, das er forschend betrat, 
Ich geb' seinen Kindern dasselbe; er hat 
 Dem Herren Gehorsam geleistet. 
 
Der Zorn eures Gottes befremde euch nicht, 
 Der wider Gesammte entglommen; 
Mich trifft wegen eurer dasselbe Gericht, 
 Auch ich soll in selbes nicht kommen, 
Und Josua ziehe statt meiner hinein; 
Er soll durch das Loos der gesammten Gemein' 
 Das Land der Verheißung vertheilen. 
 
Ich will eure Kinder, ich will eure Söhn' - 
 Ihr fürchtetet sie zu verlieren - 
Die weder was gut, noch was bös ist, versteh'n, 
 Ins Land der Verheißungen führen: 
Sie sollen des Landes Besitzes sich freu'n. 
Es kommen mithin eure Kinder hinein, 




Ihr wendet euch wieder, um anders wohin, 
 Zurück in die Wüste zu kehren: 
Ihr sollet des Weges zum Schilfmeere zieh'n. 
 Wir sündigten wider den Herren - 
So spracht ihr - wir ziehen hinauf in den Streit 
Und thun, was der Herr unser Gott uns gebeut, 
 Wir gehen, das Land zu erobern. 
 
Es griff also jeder sogleich zum Gewehr', 
 Hinauf auf die Berge zu ziehen. 
Zu mir aber sagte indessen der Herr: 
 Ermahn' sie, sich nicht zu bemühen; 
Und sag' ihnen: zieht nicht hinauf; denn ich bin 
Nun nicht unter ihnen, und kommen sie hin, 
 So wird sie der Feind überwinden. 
 
Ich hab' es gesagt; ihr gehorchtet mir nicht; 
 Ihr waret dabey so vermessen, 
Daß jeder von euch seine heilige Pflicht, 
 Dem Herrn zu gehorchen, vergessen, 
Und zoget hinauf auf den Berg: doch da zog 
Ein Schwarm Amorrhiter heran und bewog 






Wie Bienen verfolgen, verfolgten sie euch 
 Von Seir bis Horma hinüber. 
Da kamt ihr zurücke und weintet zugleich 
 Vor Gott eurem Herren darüber. 
Der Herr aber hat euch nicht einmal erhört, 
Viel weniger euch eure Bitte gewährt. 





Wir sind auf dem Wege zum Schilfmeere hin 
 Zurück in die Wüste gereiset. - 
Dahin hat der Herr uns befohlen zu zieh'n - 
 Nachdem wir die Berge umkreiset, 
Die Berge von Seir, bald nahe, bald weit, 
Ihr wißt, wir umzogen sie längere Zeit, 
 Ergieng der Befehl von dem Herren: 
 
Er hieß uns gen Edom gen Mitternacht zieh'n, 
 Die Gränze davon überschreiten; 
Er wies an die Kinder von Esau uns hin, 
 Doch ohn' wider selbe zu streiten. 
Sie wohnen zu Seir und fürchten euch sehr, 
Sie sind eure Brüder, erinnerte er, 




Ich geb' euch von diesem gebirgichten Land', 
 Das Esau's Geschlechter besitzen, 
Nicht Fuß breit, und würde, erhöb' eure Hand 
 Sich wider dasselbe, sie schützen; 
Denn wisset, es ist das Gebirge dahier, 
Das ganze Gebirge von Seir, von mir 
 Dem Esau zum Erbe gegeben. 
 
Ihr kaufet von ihnen, womit ihr euch nährt, 
 Ihr kaufet um Geld euch die Speise, 
Und was ihr auch eben so wenig entbehrt, 
 Das Wasser, auf eben die Weise. 
Wohl viermal zehn Jahre lang hat euch der Herr 
In allem gesegnet; es hat euch, so leer 
 Die Wüste auch war, nichts gemangelt. 
 
Wir zogen demnach uns're Brüder vorbey 
 Des Weges nach Elath zu kommen, 
Von wo wir den Weg, dem Befehle getreu, 
 Nach Eziongaber genommen. 
Wir haben jedoch auch den letzteren Ort 
Verlassen und zogen die Heerstrasse fort; 






Enthaltet euch, daß ihr - so sagte der Herr 
 Zu mir - wider Moab nicht streitet; 
Ich hab' euch, daß Israel hier sich ernähr', 
 Bey ihnen kein Erbe bereitet; 
Ich gab diese Landschaft, damit ihr es wiss't, 
Nebst Ar, das die Hauptstadt in selbiger ist, 
 Den Kindern des Loth zum Besitze. 
 
Das Land aber haben die Emim zuvor 
 Als erste Bewohner besessen; 
Sie wuchsen so groß, wie die Enaks, empor 
 Und sind auch so kräftig gewesen. 
Sie wurden, wie diese, für Riesen erkannt, 
Man hat sie nicht anders, als Emim genannt, 
 So sehr sie den Enakims glichen. 
 
Es wohnten auch einst die Horiter alldort 
 Auf Seir und wurden vertrieben: 
Es trieben die Kinder von Esau sie fort, 
 Vertilgten dieselben und blieben 
In dessen Besitz an derselbigen Statt 
Und wohnten daselbst, wie es Israel that 




Wir zogen hierauf durch den Sared, den Bach, 
 Zunächst in das Land zu gelangen. 
Es sind, seit wir Cades verließen, demnach 
 Schon dreyßig acht Jahre vergangen, 
Im Lauf' dieser Zeit, wie der Herr es da schwor, 
Dasselbe Geschlecht zu vertilgen, verlor 
 Die streitbare Mannschaft ihr Leben. 
 
Nachdem sich der Herr an demselben Geschlecht' - 
 Sie waren nun alle begraben - 
Gleichwie er es schwor, in der Wüste gerächt, 
 Weil alle gesündiget haben; 
So gab er mir wieder den Auftrag und sprach: 
Durchziehe nun Moab; verlasse den Bach, 
 Und ziehe durch Ar, durch die Hauptstadt. 
 
Und wenn ihr die Kinder von Ammon erreicht, 
 So sollt ihr ihr Land nicht bekriegen; 
Durchziehet es friedlich und lasset, es gleicht 
 Dem vorigen, hinter euch liegen: 
Ich gebe euch, so wie in Moab, allda, 
Indem ich den Kindern des Loth es ersah - 






Es wohnte in früheren Zeiten darin 
 Ein zahlreiches Volk, wie die Riesen; 
Daher die benachbarten Völker vorhin 
 Dieß Land auch das Riesenland hießen. 
Der Herr aber tilgte es später - es stand 
Den Enakim keineswegs nach - aus dem Land 
 Und gab es den Kindern von Ammon: 
 
Gleichwie den Horitern auf Seir geschah: 
 Sie sind um die Landschaft gekommen; 
Es haben die Kinder von Esau allda 
 Besitz vom Gebirge genommen. 
Gleichwie der Chaphtorer die Avim vertrieb 
Und seßbaft im Lande derselben verblieb, 
 Von Hazarim bis gegen Gaza. 
 
Nun machet euch auf! denn ihr sollet nunmehr 
 Den Arnon, den Bach, überschreiten, 
Um wider den Sihon, er sammelt sein Heer, 
 Den König zu Heßbon, zu streiten. 
Ich will diesen König euch sammt seinem Land', 
Beginnet nur muthig den Streit, in die Hand - 




Ich werde die Völker der Erde anheut 
 Mit Schrecken und Bangigkeit schlagen; 
Sie werden vor Ängsten erzittern, so weit 
 Der Ruf von euch reichet, und zagen: 
Sie werden erschrecken, sie werden vor euch 
Erbeben, und einer Gebärenden gleich 
 In Furcht und in Unruh' verfallen. 
 
Da sandt' ich aus Kedemot Botschafter hin 
 Zu Sihon und ließ ihm erklären: 
Wir wünschen in Frieden sein Land zu durchzieh'n, 
 Er wolle uns solches nicht wehren: 
Wir wollen dabey auf der Landstrasse geh'n, 
Uns friedlich benehmen und nicht untersteh'n 
 Sie rechts oder links zu verlassen. 
 
Wir wollen ihm, was wir bedärfen, die Speis', 
 Sogar auch das Wasser bezahlen, 
Man war uns in Seir auf unserer Reis', 
 Und Moab hierin zu Gefallen, 
Um über den Jordan hinüber zu zieh'n, 
Ins Land der Verheißung zu kommen, wohin 






Es hat ihn jedoch weder Seir, uns zieh'n 
 Zu lassen, noch Moab gelocket. 
Dieß wollte der Herr; er verhärtete ihn, 
 Er blieb in dem Herzen verstocket; 
Es wollte der Herr sowohl ihn, als sein Land, 
So wie es geschehen ist, euch in die Hand, 
 Den König zu züchtigen, geben. 
 
Jetzt will ich den Sihon dir, sprach er zu mir, 
 Zusammt seinem Land' übergeben. 
Beginne den Streit und erob're es dir,  
 Um erblich in selbem zu leben. 
Und Sihon, der König zu Heßbon, erschien 
Mit all' seinem Volk' uns entgegen zu zieh'n, 
 Und kam uns bis Jahza entgegen. 
 
Der Herr übergab ihn in unsere Hand; 
 Nebst Sihon, dem Könige, schlugen 
Wir auch seine Söhne und nahmen das Land, 
 Nachdem wir den Sieg davon trugen. 
Wir nahmen die Städte, erschlugen zugleich 
Die Männer und Weiber und Kinder, wie euch 




Es wurde das Vieh, und was sonsten sich fand - 
 Was Städte enthielten - genommen; 
Bis Gilead hin ist das sämmtliche Land 
 In unsere Hände gekommen: 
Von Ar an den Arnon und Aroer an, 
Von diesen zwey Städten bis Gilead sah'n 
 Wir alles in unseren Händen. 
 
Wir haben die Kinder von Ammon verschont 
 Und sind nicht zu ihnen gekommen; 
Wir haben dem Volk', das den Jabbok umwohnt, 
 Noch Städte, noch Flecken genommen; 
Es wurden auch, was dem Gebirge zu liegt, 
Und alle die Orte von uns nicht bekriegt, 





Wir wandten uns also und zogen hinauf 
 Nach Basan auf feindlichen Wegen. 
Es zog uns der König zu Basan hierauf 
 Mit all' seiner Mannschaft entgegen. 
Wir fanden bey Edrei ihn schon zum Streit' 
Mit seinem geordneten Heere bereit: 






Wir sollen nicht furchtsam seyn, sagte der Herr, 
 Um unseren Muth zu erheben; 
Er hab' uns den König, versicherte er, 
 Sein Volk und sein Land übergeben: 
Gleichwie er befohlen, dem Sihon zu thun, 
Dem König zu Heßbon, so sollen wir nun 
 Mit Og, diesem König', verfahren. 
 
Es gab uns der Herr unser Gott auch den Og, 
 Den König, in unsere Hände; 
Wir schlugen sein Volk, das entgegen uns zog, 
 Und machten dem Reiche ein Ende: 
Wir schlugen es so, daß vom sämmtlichen Heer', 
So zahlreich es war, nicht ein einziger mehr 
 Am Leben und übrig geblieben. 
 
Wir nahmen die Städte des Königes ein, 
 Worauf wir dieselben zerstörten; 
Wir fanden, daß sechzig im Königreich' sey'n, 
 Die alle zu Argob gehörten. 
Sie waren mit Mauern von ziemlichen Höh'n; 
Umgeben, mit Pforten und Riegeln verseh'n; 




Gleichwie wir dem König' zu Heßbon gethan, 
 Behandelten wir nun auch diesen, 
Vertilgten die Städte mit Weib und mit Mann, 
 Erwürgten die letztern und ließen 
Nicht einmal die Kinder am Leben; das Vieh 
Erbeuteten wir nebst den Habschaften, die 
 Die Landesbewohner besaßen. 
 
So rißen wir damal das sämmtliche Land, 
 Auf dieseits des Jordan gelegen, 
Den Königen Sihon und Og aus der Hand 
 Zusammt der Bewohner Vermögen: 
Es reichet von Arnons gemeldeten Lauf' 
Bis gegen die Bergkette Hermon herauf; 
 Man nennt sie auch Sirion, Semir. 
 
Wir nahmen die Städte der Ebene all', 
 Und Galaad und Basan, ingleichen 
Bis Salcha und Edrei allezumal 
 Die Städte von diesen zwey Reichen, 
In Basan die Städte des Og, der sogar 
Vom Riesengeschlecht' und der einzige war, 






Es ist dieses Königes Bettlade noch 
 Zu Rabbath in Ammon zu sehen; 
Man sieht mit Verwunderung selbe jedoch 
 Aus lauterem Eisen bestehen, 
An welcher die Länge neun Ehlenmaß mißt, 
Und aber die Breite derselbigen ist 
 Zwar kürzer, und dennoch vier Ehlen. 
 
Wir haben das Land auch von Aroer an 
 Zu selbiger Zeit überkommen 
Und es bis zu Galaads Gebirge hinan 
 Erkämpfet und siegreich genommen: 
Von diesem beträchtlichen Landstriche hat 
Mit Einschluß des halben Gebirges schon Gad 
 Und Ruben sein Erbe erhalten. 
 
Das übrige Galaad und Basan zugleich 
 Nebst Argob, das ist, dem daneben 
Befindlichen gleichfalls eroberten Reich' 
 Des Og ward Manasse gegeben, 
Der Hälfte des Stammes. Es ist euch bekannt, 
Ein Riesenland wird sowohl Basan genannt, 




Es hatte die Landschaft von Argob bis hin 
 Zur Gränzscheide der Gesuriter 
Ein Sohn des Manasse, der Jair, jetzt in, 
 Und bis an die Maachathiter. 
Den Namen von Basan veränderte er 
Und nannte sein sämmtliches Erbe nunmehr 
 Statt Basan nach sich Havoth Jair. 
 
Das Gilead gab ich dem Machir, und gab 
 Von eben dem Lande ingleichen 
Dem Ruben und Gad bis zum Arnon hinab; 
 Die Gränzen der letzteren reichen 
Sogar in die Mitte des Arnon hinein, 
Auch soll noch der Jabbok die Gränzscheide seyn, 
 Und zwar zwischen ihnen und Ammon; 
 
Zu welchen ich ihnen die Ebene gab 
 Von Cinnereth an bis zum Meere - 
Den Jordan als Gränze - zum Salzmeer' herab, 
 Daß jeder daselbst sich ernähre, 
Und zwar bis die Eb'ne den Bisga erreicht; 
Hier endet die Gränze des Jordan und weicht 






Da sprach ich zu euch: Dieses gibt euch der Herr; 
 Ihr sollet es erblich besitzen, 
Und aber die Brüder im Streite nunmehr, 
 Erzeigt euch beherzt, unterstützen. 
So ziehet mit ihnen hinüber von hie; 
Nur Weiber und Kinder und all' euer Vieh 
 Verbleiben zurück in den Städten. 
 
Und wenn eure Brüder, zur Ruhe gebracht, 
 Das Land der Verheißung besitzen, 
Zu dessen Eroberung sie auf die Macht 
 Des Herrn unser's Gottes sich stützen; 
So kehret ihr über den Jordan zurück 
Und freuet euch über das eigene Glück 
 Und über das Glück eurer Brüder. 
 
Zu Josua sprach ich: Du hast es nunmehr 
 Mit eigenen Augen gesehen, 
Was beyden, dem Og und dem Sihon - der Herr 
 Hat solches gewirket - geschehen; 
Ein Gleiches wird jeglichem König' gescheh'n, 
Zu welchen ihr vorhabt hinüber zu geh'n 




Da betete ich zu dem Herren und sprach: 
 Ich sah deine Hoheit und Stärke; 
Wer macht es im Himmel - auf Erden dir nach, 
 Und thut deine mächtige Werke!? 
Gestatte mir, über den Jordan zu geh'n, 
Die gute und herrliche Landschaft zu seh'n, 
 Und laß mich den Libanon schauen. 
 
Der Herr aber war sehr erzörnt über mich - 
 Es ist wegen eurer geschehen - 
Erhörte mich nicht und verhärtete sich 
 Und ließ mich hinüber nicht gehen. 
Er wies meine Bitte zurücke und sprach: 
Es sey nun genug, und ich soll von der Sach' 
 In Zukunft mit ihm nicht mehr reden. 
 
Besteige den Bisga - so redete er  
 Noch weiter - und richt' deine Blicke 
Gen Mitternacht, Morgen und Mittag umher 
 Und wend' dich gen Abend zurücke 
Und schau nach dem Land' und dem Libanon hin, 
Du wirst aber über den Jordan nicht zieh'n, 






Ertheile dem Josua meine Befehl', 
 Ermuntre ihn, daß er sich stärke; 
Er ist es nun, den ich zum Anführer wähl' 
 In diesem Eroberungswerke. 
Er theile das Land aus: du wirst es zwar seh'n, 
Jedoch nicht betreten. - Da blieben wir steh'n 





O Israel! höre die Satzungen an, 
 Bevor du zum Kampf' dich erhebest; 
Es werde von dir, was ich lehre, gethan, 
 Und allzeit befolgt, daß du lebest, 
Und daß du das Land, wie der Herr schon zuvor, 
Er woll' es dir geben, den Vorvätern schwor, 
 Eroberst und erblich besitzest. 
 
Doch setzet kein Wort meiner Lehre hinzu, 
 Ihr sollt auch kein Wort davon nehmen; 
Ein jeder bestrebe sich, daß er sie thu', 
 Ohn' etwas an solcher zu lähmen. 
Es sind die Gebote des Herrn, die ich lehr', 
Es hat, sie an's Herz euch zu legen, der Herr - 




Ihr habet, was wegen Baalpeor der Herr 
 Gethan hat, mit Augen gesehen; 
Er strafte diejenigen alle sehr schwer 
 Und plötzlich ob ihrem Vergehen, 
Die dazumal sich von dem Herren gekehrt, 
Und aber dafür den Baalpeor verehrt: 
 Sie wurden vom Herren vertilget. 
 
Ihr bliebet beym Herren und hienget ihm an, 
 Und seyd noch bis heute am Leben. 
Ich hab', euch die Satzungen lehrend, gethan - 
 Es war auch mein stätes Bestreben - 
Gleichwie mir der Herr, euch zu lehren, befahl, 
Damit ihr im Lande die Satzungen all', 
 Wohin ihr nun kommet, vollziehet. 
 
Vollzieht sie im Werk' im verheißenen Land'; 
 Es ist vor den Völkern der Erden 
Hierin eure Weisheit und euer Verstand; 
 Denn wenn sie benachrichtigt werden, 
Nach welchen Geboten und Rechten ihr lebt, 
So werden sie staunen, und jedes erhebt 






Es ist auch kein Volk auf dem Erdkreise mehr, 
 Das andere Götter verehret, 
Die so es erhören, ihm nah'n, wie der Herr 
 Uns nah't, wie der Herr uns erhöret; 
Kein Volk, das sich solcher Gesetze erfreut, 
So herrlicher Satzungen, welche ich heut 
 Euch vorlege, sie zu befolgen. 
 
Bewahr' deine Seele, bewahre dich wohl; 
 Vergiß auch nicht, was du gesehen; 
Es bleibe beständig dein Herz davon voll, 
 Es soll stets vor Augen dir stehen; 
Du sollst es den Kindern und Kindskindern einst, 
Indem du als Zeuge der Dinge erscheinst, 
 Zu gleicher Bewahrung erzählen. 
 
Vergiß nicht des Tages am Horeb, allwo 
 Du selbst vor dem Herren erschienen; 
Denn dazumal sagte der Herr zu mir so: 
 Versammle das Volk, daß ich ihnen 
Mein Wort hier verkünde, damit ich, der Herr, 
So lange sie leben, mich fürchten sie lehr', 




Ihr nah'tet dem Berge und kamet sodann 
 Am Fuße desselben zu stehen; 
Er brannte im Feuer zum Himmel hinan; 
 Ihr habet ihn brennen gesehen: 
Und Finsterniß, Wolke und Dunkelheit lag 
Zugleich auf dem Berge denselbigen Tag. 
 Dieß sollet ihr niemal vergessen. 
 
Es gab sich der Herr aus dem Feu'r zu versteh'n: 
 Ihr habt seine Stimme gehöret, 
Doch aber die mind'ste Gestalt nicht geseh'n. 
 Er hat seinen Bund euch gelehret, 
Befahl ihn zu halten und gab euch von Stein 
Zwey Tafeln und schrieb zehn Gebote hinein, 
 Befahl euch auch diese zu halten. 
 
Und damal gebot mir der Herr auch zugleich, 
 Ich soll euch die Satzungen lehren, 
Und seyd ihr im Lande, so sollet ihr euch 
 Genau an dieselbigen kehren: 
Ein jeder bestrebe sich, daß er sie halt'. 
Ihr saht auf dem Berg' nicht die mind'ste Gestalt, 






Damit ihr euch nicht zum Erschaffenen kehrt 
 Und etwa euch Bildniße hauet, 
Und solche anstatt eures Gottes verehert 
 Und ihnen statt Gottes vertrauet: 
Das Bild eines Mannes, es sey die Gestalt 
Desselben gehauen, geschnitzet, gemalt; 
 Ingleichen das Bild eines Weibes; 
 
Damit auch nicht etwa von Thieren ein Bild, 
 Es sey nun von welch' einem Thiere, 
Es krieche, es fliege, sey zahm oder wild, 
 Zu machen euch jemand verführe: 
Das Bild eines Vogels in luftiger Höh', 
Das Bild eines Thieres, es kriech' oder geh', 
 Das Bild eines Fisches im Wasser; 
 
Damit ihr vielleicht eure Augen nicht gar 
 Hinauf gegen Himmel erhebet, 
Wo Sonne und Mond, eine unzähl'ge Schar 
 Der Sterne im Weltraume schwebet, 
Und diesen aus Irrthume göttliche Ehr' 
Erweiset; sie sind nur Geschöpf', die der Herr 




Der Herr aber nahm euch vor anderen an, 
 Damit er ein Erbvolk besitze; 
Daher er die Werke und Wunder gethan, 
 Und euch aus des Schmelzofens Hitze, 
Das ist, aus dem Lande Egypten, allwo 
Ihr unter Bedrängißen nimmermehr froh 
 Gewesen, als solches geführet. 
 
Es zörnete aber der Herr wider mich - 
 Es ist wegen eurer geschehen - 
Und ließ derowegen - er schwor es bey sich - 
 Mich über den Jordan nicht gehen: 
Ich soll in die herrliche Landschaft, nach der 
Ich sehnsuchtsvoll blicke, und welche der Herr 
 Euch geben wird, nimmermehr kommen. 
 
Es ist mein entschiedenes Loos, daß ich hier 
 Auf dießseits des Jordan's noch sterbe; 
Ich ziehe nicht über denselben, wie ihr, 
 Damit ich mit Israel erbe: 
Euch ist es beschieden, hinüber zu geh'n, 
Ihr werdet das glückliche Land nicht nur seh'n, 






So hütet euch, daß ihr nicht etwa alldort 
 Des Bundes des Herren vergesset, 
Und daß ihr nicht eben so gegen sein Wort 
 Euch Bilder zu machen vermesset; 
Es sey euch sein Bund unvergeßlich und theu'r; 
Es ist euer Gott ein verzehrendes Feu'r, 
 Ein eifernder Gott: überlegt es. 
 
Und wenn ihr dort Kinder und Kindskinder zeugt, 
 Und unter denselben ergrauet, 
Und ihr euch verirrt und vor Bildern euch neigt, 
 Vor Bildnißen, die ihr euch hauet, 
Und anderes thut, was dem Herren mißfällt, 
Und keiner von euch die Gebote mehr hält, 
 Wodurch ihr zum Zorne ihn reitzet; 
 
So ruf' ich den Himmel zum Zeugen heut an, 
 Und nehme zum Zeugen die Erde, 
Daß jeglicher, welcher ein solches gethan, 
 Auch sicherlich umkommen werde; 
Ihr werdet im Lande die Tage euch nicht 
Verlängern, es wird euch darob ein Gericht 




Es wird euch der Herr in die Länder zerstreu'n, 
 Er wird aus dem Lande euch treiben; 
Es werden von euch nur sehr wenige seyn, 
 Die unter den Heiden verbleiben, 
Zu welchen, sobald ihr euch also verirrt, 
Der Herr euer Gott aus dem Lande euch führt; 
 Nur wenige werden verbleiben. 
 
Ihr werdet daselbst bey den Heiden aus Stein 
 Gehauenen Gottheiten dienen, 
Es werden darunter auch hölzerne seyn, 
 Es athmet kein Leben in ihnen; 
Sie sind nur von Stein und von Holz, die nicht seh'n, 
Nicht hören, nicht riechen, nicht essen; sie steh'n 
 Und bleiben, wohin man sie stellet. 
 
Doch suchet ihr dorten den Herrn euren Gott, 
 So werdet ihr sicher ihn finden; 
Ihr müß't mit dem Suchen, wozu nur die Noth 
 Euch antreibt, auch Reue verbinden, 
Sie muß aber innig und aufrichtig seyn, 
Ihr müß't eure Sünden von Herzen bereu'n, 






Und trifft euch das Böse, wovon ich gesagt, 
 So werdet ihr endlich zum Herren, 
Nachdem ihr an eigener Hülfte verzagt, 
 Euch bußfertig wenden und kehren; 
Ihr kehret mit einem geänderten Sinn' 
Euch wieder zu Gott, dem barmherzigen, hin 
 Und höret, wie eh', seine Stimme. 
 
Es ist euer Gott ein barmherziger Gott - 
 Man kann ihn hierin nicht erfassen - 
Er wird in den Tagen der Trübsal und Noth 
 Gewißlich euch nimmer verlassen; 
Er wird seines Bundes stets eingedenk seyn, 
Es wird ihn desselbigen niemal gereu'n, 
 Er hat es den Vätern geschworen. 
 
Denn fraget die alte, vergangene Zeit, 
 Die lange vor euch schon gewesen, 
Vom Tag' der Erschaffung des Menschen bis heut, 
 Ob jemand dergleichen gelesen, 
Ob jemand seit Himmel und Erde besteh'n, 
Dergleichen erfahren, gehöret, geseh'n 




Daß irgend ein Volk, seit die Erde besteht, 
 Die Stimme der Gottheit gehöret, 
Wie ihr, die zu euch aus dem Feuer geredt, 
 Und aber euch doch nicht verzehret; 
Daß jemal ein Gott sich zu einiger Zeit 
Durch Zeichen und Wunder, Gerichte und Streit 
 Ein Volk aus den Heiden erwählet, 
 
Gleichwie es der Herr in Egypten gethan; 
 Ihr wiss't, was für euch dort geschehen, 
Nachdem eure eigenen Augen es sah'n: 
 Er gab euch hierdurch zu verstehen, 
Ein einiger Gott sey wahrhaftig der Herr, 
Es sey außer ihm ja kein anderer mehr, 
 Er sey es allein und wahrhaftig. 
 
Er ließ seine Stimme, die jeder vernahm, 
 Vom Himmel herunter euch hören, 
Sie tönte erschrecklich herunter und kam 
 In Absicht, um euch zu belehren; 
Er gab euch auf Erden sein Feuer zu seh'n, 
So wie aus dem Feuer sein Wort zu versteh'n; 






Er hat schon vor euch eure Väter geliebt, 
 Und hat ihren Samen erwählet, 
Gleichwie es aus dem, was er that, sich ergibt, 
 Und was ihr erfuhret, erhellet: 
Er hat aus Egypten, das ist, aus dem Land', 
Allwo man euch drückte, mit mächtiger Hand, 
 Mit kräftigem Arm' euch geführet. 
 
Er gieng auch wohl gar auf dem Wege euch vor, 
 Damit er die Völker vertreibe, 
Nachdem er denselben den Untergang schwor, 
 Und euch deren Wohnsitz verbleibe; 
So wisset, wahrhaftiger Gott sey der Herr, 
Es sey außer ihm auch kein anderer mehr, 
 Im Himmel sowohl, als auf Erden. 
 
Bewahr't seine Satzungen, so wie sein Wort, 
 Und lasset daran euch nicht hindern, 
Damit es beständig im Lande alldort 
 Euch wohlgeh', und auch euren Kindern, 
Und daß ihr durch eine verlängerte Zeit 
Im Land', das der Herr euer Gott euch verleiht - 




Auf jenseits des Jordans gen Aufgang ersah, 
 Falls jemand wen zufällig tödte, 
Zum Zufluchtsort Moseh, damit er allda 
 Sein Leben errette, drey Städte: 
Erst Bezer in Ruben, dann Ramoth in Gad, 
Und Golan; es war diese letztere Stadt 
 Im Stamme Manasse gelegen. 
 
Dieß ist nun die Rede, die Moseh geführt, 
 Nicht lange nach eben den Tagen, 
Nachdem er den Og, der zu Basan regiert, 
 Und früher den Sihon erschlagen. 
Dieß sind die Gesetze, die Moseh gelehrt, 
Nachdem er die Reiche von beyden zerstört, 





Und Moseh berief die Gemeine und sprach: 
 Ein jeder aus Israel höre 
Die Satzungen, welche ich heut, um darnach 
 In Zukunft zu leben, euch lehre: 
Es lerne sie jeder, doch soll er dabey - 
Das Wissen genügt nicht - dieselben getreu 






Der Herr hat auf Horeb mit uns einen Bund 
 Gemacht und uns solchen gegeben; 
Es sprach auf dem Berge sein eigener Mund 
 Mit uns, die wir heute noch leben: 
Von Angesicht nämlich zu Angesicht hat 
Der Herr, was er unseren Vätern nicht that, 
 Mit uns aus dem Feuer geredet. 
 
Ich stand zu derselbigen Zeit zwischen euch 
 Als Schiedsmann und zwischen dem Herren, 
Sein Wort zu vernehmen und aber zugleich 
 Von selbem auch euch zu belehren; 
Denn da euch das Feuer erschreckte, so ist 
Auch keiner von euch auf den Berg, wie ihr wiss't, 
 Aus Furcht vor demselben gestiegen. 
 
Du sollst sie nicht anbeten; - Ich bin dein Gott - 
 Du sollst dich nicht bücken vor ihnen; 
Beobachte also mein erstes Gebot, 
 Nicht anderen Göttern zu dienen: 
Ich straf' als ein eifernder Gott die Vergeh'n 
Der Väter an Kindern, die selbst sich verseh'n, 




Ich werde hingegen, gleichwie ich Vergeh'n 
 Bestrafe, Barmherzigkeit üben; 
Dieß werden viel tausend erfahren und seh'n, 
 Die ernstlich und innig mich lieben, 
Und mich als den Herrn und alleinigen Gott 
Erkennen, mich ehren und meine Gebot' 
 Mit Sorgfalt bewahren und halten. 
 
Du sollst seinen Namen, den Namen des Herrn 
 Und Gottes, vergeblich nicht führen; 
Du würdest, als bleibe die Strafe dir fern -  
 Er lasse dich ungestraft - irren; 
Denn wer seinen Namen mit Leichtsinne nennt, 
Bey Dingen, die jeder für eitel erkennt, 
 Den wird er auch sicherlich strafen. 
 
Du sollst meine Sabbathe, die ich zur Ruh' 
 Und Heiligung eigens ersehen, 
Stets so, daß man nie eine Dienstarbeit thu', 
 In Heiligung immer begehen. 
Es seyen sechs Tag' an einander gereiht 
Zu all' deiner Arbeit die nöthige Zeit, 






Der siebente Tag ist zum Sabbath' erseh'n, 
 Zur Ruh' deines Gottes des Herren. 
Am Sabbathe soll keine Arbeit gescheh'n, 
 Hierdurch ihn gebührend zu ehren: 
Nicht du, nicht dein Sohn, deine Tochter auch nicht, 
Und weder dein Knecht, noch dein Esel verricht' 
 Am Sabbathe einige Arbeit. 
 
Du bist, dieß bedenke, zusammt deinem Haus' 
 Ein Knecht in Egypten gewesen; 
Es führte der Herr dich durch Wunder heraus 
 Dich endlich vom Druck' zu erlösen: 
Und darum geschah es auch, daß dir dein Gott 
Den Sabbath so strenge zu halten gebot 
 Vor jedem der übrigen Tage. 
 
Du sollst deinen Vater und die dich gebar, 
 Die Mutter, vor anderen ehren, 
Damit im verheißenen Land' deine Jahr' 
 Des Lebens in Wohlseyn sich mehren. 
Du sollst weder tödten - auch eh'brechen nicht - 
Noch stehlen; ein Zeugniß, das Wahrheit nicht spricht, 




Du sollst deines Nächsten Besitzthum, es möcht' 
 Auch seyn, was es sey, nicht begehren: 
Das ist, weder Weib, weder Haus, weder Knecht, 
 Noch Magd, die demselben gehören, 
Noch Acker, noch Ochsen, noch Esel; sey frey 
Von aller Begierde nach Etwas, es sey 
 Was immer, das and're besitzen. 
 
Es sind diese Worte des Herren zu euch 
 Vom Berge und unter dem Rollen 
Des Donners aus lauterem Feuer, zugleich 
 Aus Wolken und Dunkel erschollen. 
Es setzte der Herr diesen Worten nichts bey; 
Er schrieb sie auf steinerne Tafeln - auf zwey - 
 Und hat mir dieselben gegeben. 
 
Nachdem ihr die Stimm' aus dem Dunkel gehört, 
 Geseh'n, daß der Berg zugleich brannte, 
So habet ihr Häupter zu mir euch gekehrt, 
 Wozu ich dem Volk' euch ernannte 
Und sprachet: Wir sahen die Größe und Macht 
Des Herrn unser's Gottes in feuriger Nacht 






Warum aber sollen wir sterben? was soll 
 Wohl gar uns dieß Feuer verzehren? 
Wir sterben, im Fall' wir die Stimm', die erscholl, 
 Vom Berge noch abermal hören. 
Vermag wohl der Mensch, der dieselbe vernimmt, 
So wie sie vom Berg', der im Feuer erglimmt, 
 Erschallt, noch bey Leben zu bleiben? 
 
Ihr sprachet noch weiter: So geh' vielmehr du - 
 Ihr wolltet die Stimm' nicht mehr hören; 
Ihr fürchtetet euch - zu dem Herren hinzu, 
 Und lass' dich vom Herren belehren, 
Und was er dir sagen wird, rede hernach 
Zu uns, und wir wollen dann thun, was er sprach, 
 Und alles getreulich befolgen. 
 
Da sagte der Herr, der dieß hörte, zu mir, 
 Nachdem ich zum Herren gekommen: 
Ich habe die Wort', die die Häupter zu dir 
 Erst redeten, alle vernommen; 
Sie thaten sehr wohl, daß sie solches gesagt. 
Hierauf hat er gleichsam sich selbsten gefragt: 




Wer gibt ihnen einmal ein solches Gemüth, 
 Um nie in der Furcht zu erkalten, 
Und alles dasjenige, was ich gebiet', 
 Getreulich und allzeit zu halten, 
Damit meiner Güte nicht sie nur allein, 
Nach ihnen sich auch ihre Kinder erfreu'n, 
 Und ihnen es ewiglich wohl geh'? 
 
Nun geh' du zum Volke hinab in das Thal 
 Und sag' ihm, es soll sich erheben; 
Sie sollen sich unverweilt allezumal 
 In ihre Gezelte begeben: 
Und du aber komme und stehe bey mir, 
Damit, zur Belehrung des Volkes, ich dir 
 Gebote und Satzungen sage. 
 
So haltet und thut, was der Herr euch befahl, 
 Und folgt seinen leisesten Winken; 
Vollzieht die Gebote und Satzungen all', 
 Und weicht nicht zur Rechten und Linken: 
Damit ihr lang lebet, so gehet vielmehr 
Auf dem euch beschriebenen Wege einher; 









Dieß sind die Gebote und Satzungen, die 
 Ich euch nach dem Auftrag' des Herren, 
Damit ihr im Land', das ihr einnehmet, sie 
 Getreulich befolget, soll lehren: 
So fürchte den Herren, so fürcht' deinen Gott, 
Und halt' seine Satzungen, seine Gebot', 
 Die Tage dir dort zu verlängern. 
 
So höre mich, Israel! thue darnach, 
 Bewahre es, was ich dich lehre, 
Damit dich der Herr, wie er dir es versprach, 
 Im Lande dort segne und mehre, 
Damit es dir wohlgeh', wohin du nun reist, 
Im Lande, wo Milch und wo Honig dir fleußt, 
 Im Lande, wo Überfluß herrschet. 
 
Der Herr unser Gott ist ein einiger Herr; 
 Du sollst ihn, o Israel, lieben; 
In diesem Gebote befleiße dich sehr 
 Nach all' deiner Kraft dich zu üben: 
Es lieb' ihn dein Herz, und ihn lieb' deine Seel'. 
Ein jegliches Wort, das ich heut dir befehl', 




Erzähle und red' mit den Kindern davon, 
 Du sollst es beständig betrachten; 
Erzähl' es der Tochter, erzähl' es dem Sohn', 
 Und lehr' deine Kinder es achten: 
Erzähl' es, es sey nun, du sitzest zu Haus', 
Es sey nun, du gehest aus selbem heraus, 
 Du gehest zur Ruh', du erwachest. 
 
Du sollst dir zum Zeichen mein Wort an die Hand 
 Zu deiner Erinnerung binden; 
Es soll an der Stirn als ein zierliches Band 
 Sich zwischen den Augen befinden; 
Du sollst es sogar an die Pfosten der Thür, 
Damit sich sein Eindruck so leicht nicht verlier', 
 Ja selbst an die Hausthüre schreiben. 
 
Und wenn dich der Herr - dieses stehet bevor - 
 Ins Land der Verheißungen bringet, 
So wie er es längst deinen Vätern schon schwor, 
 Indem er durch dich es bezwinget, 
Und dorten dir herrliche Städte verleiht, 
Mit Häusern voll Reichthum und Pracht dich erfreut, 






Und wenn du gegrabene Brunnen im Land', 
 Die andere, du nicht, gegraben, 
Und Weinberge, die aber nicht deine Hand, 
 Die andere angelegt haben, 
Und Öhlgärten findest mit Gräben umschanzt, 
Die andere, du aber selbst nicht gepflanzt, 
 Davon alsdann ißt und dich sättigest; 
 
So denk' an denjenigen, der aus dem Haus' 
 Der Dienstbarkeit einst dich befreyet, 
Und der dich mit Macht aus Egypten heraus 
 Geführt und dir solches verleihet; 
Vergiß nicht darüber den Herrn deinen Gott, 
Und fürcht' ihn und dien' ihm und halt' sein Gebot, 
 Und schwöre beym Namen des Herren. 
 
Ich sage euch, gehet den Göttern nicht nach, 
 Die sämmtliche Völker verehren, 
Die rings euch umwohnen; es würde die Rach' 
 Des Herrn euch im Grimme verzehren; 
Der Herr euer Gott ist ein eifernder Gott, 
Er ist unter euch, und womit er euch droht, 




Versuche den Herrn nicht, den Herrn deinen Gott, 
 Wie solches bey Massa geschehen; 
Bewahre sein Zeugniß und seine Gebot', 
 Und bleib' in den Satzungen stehen, 
Und thu' nur allein, was dem Herren gefällt, 
Damit es im Lande, wohin er dich stellt, 
 Stets wohlgeh' und du es besitzest, 
 
In Ruhe besitzest, indem er versprach 
 Die Feinde vor dir zu vertreiben; 
Es werden im Lande mithin nach und nach 
 Von sämmtlichen keine mehr bleiben, 
Und also genießest du - aber nur thu' 
Den Willen des Herrn - eine völlige Ruh'; 
 Er wird deine Feinde vertilgen. 
 
Ereignet es sich, daß dein Sohn dich befragt -  
 Er lebt erst in späteren Zeiten 
Und hört von so vielen Geboten - und sagt: 
 Ey sage mir doch, was bedeuten 
Die mancherley Satzungen, diese Gebot' 
Und Zeugniße, welche der Herr unser Gott 






So sag' ihm : Wir sind im Egyptischen Land' 
 In Pharao's Knechtschaft gewesen; 
Es konnte uns niemand, als bloß nur die Hand 
 Des Herrn aus derselben erlösen: 
Er führte uns auch aus Egypten heraus, 
Nachdem er erst Wunder an Pharao's Haus' 
 Vor unseren Augen gewirket. 
 
Er führte uns - gib ihm noch weiter Bescheid - 
 Heraus, nach dem Lande zu reisen 
Und uns es zu geben, gleichwie er mit Eid 
 Es unseren Vätern verheißen; 
Und darum, mein Sohn, eben darum befahl 
Der Herr sein Gebot, seine Satzungen all' 
 Zu halten, zugleich ihn zu fürchten, 
 
Damit es, so lange wir leben, uns wohl, 
 Und wie wir es wünschen, ergehe, 
Der Herr unser Gott, der Erbarmungen voll, 
 Auf uns aber gnädiglich sehe; 
Bewahren und halten wir seine Gebot', 
So ist er für uns auch ein gnädiger Gott; 







Und wirst du mit Hülfe des Herren das Land, 
 Wohin du nun ziehest, erwerben, 
Und wird er in selbem mit mächtiger Hand 
 Die vielerley Völker verderben, 
Das ist: den Hethit, Gergesit, Amorrhit, 
Hevit, Cananit, Pheresit, Jebusit, 
 Die größer und stärker als du sind, 
 
Und gibt dir dieselben der Herr in die Hand, 
 So sollst du sie alle erschlagen. 
Du sollst mit den Völkern im dortigen Land' 
 Ein Bündniß zu schließen nicht wagen. 
Du sollst ja nicht eines vom ganzen Geschlecht' - 
Es ist, weil der Herr ihre Missethat rächt - 
 Verschonen, dich keines erbarmen. 
 
Du sollst dich auch nicht - denn es gehet nicht an - 
 Mit ihnen durch Heirath verbinden; 
Vermeid' deiner Tochter daher einen Mann 
 Aus eben den Völkern zu finden; 
Dergleichen Verbindung durch Eh' unterbleib', 
Und so unterlass' auch dein Sohn sich ein Weib 






Denn sie, die er ehlichet, wird ihn von mir 
 Entfernen und abwendig machen, 
Um Göttern - bald sind sie ein Stein, bald ein Thier, 
 Bald Holz oder andere Sachen - 
Zu dienen. Es wird dann der Herr aber sich 
Darüber erzörnen, ergrimmen und dich 
 Im Grimme in Kürze vertilgen. 
 
Ihr sollet hingegen denselben vielmehr 
 Ihr abgöttisch Wesen verwehren: 
Ihr sollet denselben die Götzenaltär', 
 Auf welchen sie opfern, zerstören, 
Die Säulen zerbrechen, und jeglichen Hain, 
Den Götzen geweiht, durch Verheerung entweih'n, 
 Die Bilder der Götzen verbrennen. 
 
Der Herr hat zum eigenen Volk' dich erseh'n; 
 Du bist also heilig dem Herren. 
Es ist aber eben nicht darum gescheh'n 
 Euch mehr als die andern zu ehren, 
Als ob ihr die anderen Völker an Zahl - 
Hierin übertreffen die andern euch all' - 




Er hat euch vor andern aus Liebe erwählt, 
 Aus Lieb' euch zum Volk' sich erkoren, 
Und weil er den Eid euren Vorvätern hält, 
 Den vorlängst er ihnen geschworen. 
Er hat euch auch deßhalb mit mächtiger Hand 
Heraus aus dem Diensthaus', aus Pharao's Land' 
 Geführt und vom Drucke erlöset. 
 
So sollst du nun wissen, dein Gott und dein Herr, 
 Gleichwie ihr es heute erfahret, 
Ist eben der Gott, der demjenigen, der 
 Ihn liebt, die Gebote bewahret 
Und selbe vollziehet - dieß ist euch heut kund - 
Barmherzigkeit hält und nebst ihr seinen Bund; 
 Er hält ihn durch tausend Geschlechter; 
 
Und der ohn' Verzug es auch jenen vergilt, 
 Und solche vertilgt, die ihn hassen; 
Er wird, weil sie seine Gebot' nicht erfüllt, 
 Es ohne Vergeltung nicht lassen. 
Bewahre daher seine Satzungen wohl, 
Und alle Gebot', die ich heut wiederhohl', 






Doch wirst du die Satzungen, die du gehört, 
 Und seine Gebote bewahren, 
So läßt er dich, weil du hierdurch ihn geehrt, 
 Auch Wiedervergeltung erfahren: 
Es wird dir der Herr seinen Bund und sonach, 
Was eidlich er schon deinen Vätern versprach, 
 Auch seine Barmherzigkeit halten. 
 
Er wird dich auch lieben, er wird dich auch mehr, 
 Als solches geschehen, vermehren; 
Es wird in dem Land' der Verheißung der Herr 
 Die Feldfrüchte, welche dich nähren, 
Dein Öhl, dein Getreid', deinen Most und dein Vieh, 
Das ist, deine Ochsen und Schafe und Küh' 
 Und auch deine Leibesfrucht segnen. 
 
Du wirst dich des Segens des Himmels erfreu'n 
 Vor jeglichem Volke auf Erden: 
Nicht Einer von Menschen wird unfruchtbar seyn, 
 Und so auch kein Vieh deiner Heerden. 
Er wird der Egyptier Krankheiten all', 
Und so, daß dich keine derselben befall', 




Dein Schwert wird die Völker, so viele dir Gott 
 Der Herr überliefert, verzehren, 
Ohn' einiges Mitleiden schlage sie todt; 
 Du sollst ihre Götter nicht ehren 
Und ihnen nicht dienen, damit sie dir nicht - 
Denn wiss', über beyde ergeht mein Gericht - 
 Zum Strick' und zum Untergang' werden. 
 
Doch würdest du muthlos und sagen: Ich find' - 
 Wie kann ich sie alle besiegen! - 
Daß sämmtliche Völker weit zahlreicher sind 
 Als ich; ja ich muß unterliegen! 
So fürchte dich nicht und gedenke daran, 
Was früher der Herr in Egypten gethan 
 Am König' und allen Egyptern. 
 
Gedenke der Plagen im dortigen Land', 
 Du hast sie mit Augen gesehen, 
Der Zeichen und Wunder, der mächtigen Hand, 
 Und fürchtest du noch zu bestehen? 
Dich führte sein Arm aus Egypten heraus, 
Er streckt über all' diese Völker ihn aus 






Und überdieß wird auch der Herr unser Gott 
 Noch Horniße unter sie senden, 
Bis selbst die Entfloh'nen - sie stechen sie todt - 
 Ihr Leben in Schlufwinkeln enden, 
Wohin sie die Furcht, sich zu retten, gejagt. 
Der Herr ist mit Israel - sey nicht verzagt - 
 Ein Gott, der so groß ist, als schrecklich. 
 
Es wird diese Völker der Herr nach und nach 
 Im Angesicht deiner verzehren, 
Damit nicht die reissenden Thiere gemach 
 Sich etwa im Lande vermehren. 
Der Herr überliefert sie all' deinem Schwert', 
Bis daß es den letzten von ihnen verzehrt 
 Und also sie alle vertilget. 
 
Er gibt ihre Könige dir in die Hand, 
 Ihr Name wird gänzlich verschwinden; 
Du würgest sie alle, man wird in dem Land' 
 Nicht einen von ihnen mehr finden. 
Die Bilder der Götzen des Landes verbrenn', 
Doch sollst du vom Silber, woraus sie besteh'n, 




Damit dir nicht solches zum Falle gereich'; 
 Ein Gräuel ist solches dem Herren: 
Ihr sollet auch gar nichts von Götzen mit euch 
 Nach Hause zu bringen begehren; 
Ihr würdet gleich ihnen zum Fluche vor Gott: 
Ihr sollt sie verabscheu'n wie Unflath und Koth; 





Ihr sollet genau, was ich heute euch lehr', 
 Das ist, die Gebote bewahren, 
Damit ihr doch lebet, der Herr euch vermehr', 
 Ihr endlich nach viermal zehn Jahren 
Das Land, das der Herr euren Vätern versprach, 
Betretet, und solches dem Ausspruche nach 
 In Zukunft auch erblich besitzet. 
 
Gedenke der Reise, auf welcher der Herr 
 Dich viermal zehn Jahre geleitet, 
Und dich in der Wüste, seitdem du das Meer 
 Durchzogen, zur Demuth bereitet, 
Zugleich dich geprüft, daß er sehe, wohin 
Vielleicht deines Herzens Gedanke, dein Sinn 






Er ließ dich erst hungern, dann hat er wohl gar 
 Dir Manna zur Speise gegeben, 
Die dir und den Vorvätern unbekannt war; 
 Er ließ dich hierdurch also leben, 
Und wies, daß der Mensch nicht alein nur vom Brot, 
Er zeigte auch, daß er von allem, was Gott 
 Zu essen ihm anweiset, lebe. 
 
Dein Kleid ist an dir nicht veraltet; es ist 
 Im nämlichen Zustand' geblieben: 
Du hast dir, so lang' du ein Wanderer bist, 
 Am Fuß' keine Schwiele gerieben, 
Und bist es bereits schon im vierzigsten Jahr': 
Dein Kleid ist das nämliche, welches es war, 
 Und so auch dein Fuß ohne Schwiele. 
 
So viele dergleichen Betrachtungen sind, 
 So bist du zu solchen verpflichtet; 
Es hat dich der Herr, wie ein Vater sein Kind - 
 Auch dieses erwäg' - unterrichtet, 
Damit du des Herrn deines Gottes Gebot' 
Bewahrest und allzeit den Weg, den dein Gott 




Es führt dich der Herr in ein treffliches Land, 
 Wo Bäche im Überfluß fließen, 
Wo Quellen in Thälern, so wie aus der Wand 
 Der Berge und Hügel entsprießen: 
Wo Weitzen und Gerste und Weinstöcke sich, 
Granatäpfelbäume und Feigen für dich, 
 Und Honig und Öhlbäume finden. 
 
Es wird dort an allem ein Überfluß seyn, 
 Du wirst einen Mangel nicht haben, 
Auch lediglich Eisen ist dorten der Stein, 
 Und Erz aus den Bergen zu graben, 
Damit, wenn du ißt und gesättiget bist, 
Du dann für dieß Land, das so vortrefflich ist, 
 Den Herren auch lobest und preisest. 
 
Du sollst deines Gottes des Herren ja nie, 
 Und nie seine Satzung vergessen; 
Bewahr' die Gebot' und beobachte sie. 
 Und wirst du zur Sättigung essen, 
Zur Wohnung dir herrliche Häuser erbau'n, 
Und Heerden von eigenem Vieh überschau'n; 






Und hast du auch alles im Überfluß - mehr, 
 Als was du benöthigst zu leben; 
Und wieget dein Silber und Gold noch so schwer, 
 So soll sich dein Herz nicht erheben; 
Du sollst an den Herrn, der dich einst aus dem Haus' 
Der Dienstbarkeit, dich aus Egypten heraus 
 Geführet, auch dann noch gedenken. 
 
Er war in der Wüste dein Führer, in der 
 Du oftmal an giftigen Schlangen - 
Doch daß sie nicht schadeten, hinderte er - 
 Des Weges vorüber gegangen. 
Er hat auch an Orten, wo Wasser nicht war, 
Zur Stillung des Durstes dir Wasser sogar 
 Aus härtestem Felsen verschaffet. 
 
Er gab dir auf dieser beschwerlichen Reis', 
 So lange dieselbige währte, 
Das nie noch genossene Manna zur Speis', 
 Das täglich und kräftig dich nährte. 
Er hat dich gedemüthigt; was er dir that, 
War Züchtigung, Prüfung: zuletzt aber hat 




Damit du nicht sagest: Es hat meine Macht, 
 Es hat meine eigene Stärke 
Mir alles verschafft und zuwegen gebracht; 
 Zur Ausführung all' dieser Werke 
Verlieh dir der Herr, dieß bedenke, die Kraft, 
Es hat also er dir dieß alles verschafft, 
 Den Bund deinen Vätern zu halten. 
 
Doch wirst du des Herrn, der nun alles gethan 
 Dich glücklich zu machen, vergessen, 
Und dienest den Götzen und betest sie an; 
 So kannst du auch leichtlich ermessen, 
Und ich aber sage es dir schon zuvor, 
Wiewohl dich zum Volke der Herr sich erkor, 
 Du werdest den Untergang finden. 
 
Es wird euch dann so, wie den Heiden, ergeh'n - 
 Ihr sah't, wie der Herr sie getödtet - 
Man wird euch auch allzumal umkommen seh'n, 
 Da niemand erscheint, der euch rettet, 
Wofern ihr die Stimme des Herren nicht hör't, 
Vor anderen Göttern euch bückt und sie ehr't, 









O Israel höre: Die Zeit rückt herzu 
 Um über den Jordan zu gehen, 
Den Streit mit den Völkern, die größer als du, 
 Und mächtiger sind, zu bestehen. 
Es sind ihre Städte mit Mauern umbaut, 
So hoch, daß man oben den Himmel erschaut, 
 Und also mit solchen befestigt. 
 
Das Volk ist erhoben, das Volk ist sehr groß, 
 Du hast es schon eh'mal gesehen, 
Ein riesenhaft Volk, das von Enak entsproß, 
 Es kann ihm kein Mensch widerstehen. 
Nun sollst du heut wissen, es gehe der Herr 
Damit er dasselbe vertilg' und verzehr', 
 Vor dir wie ein fressendes Feuer. 
 
Und wenn sie der Herr nun vertilget und du 
 Ein solches mit Augen gesehen, 
So miß es nicht deiner Gerechtigkeit zu, 
 Als wäre es deßhalb geschehen: 
Die Ursache war ihre Gottlosigkeit, 
Und die deinen Vätern in älterer Zeit 




Du sollst also wissen, es geb' dir der Herr 
 Nicht deiner Gerechtigkeit wegen 
Dieß glückliche Land; denn du standest vielmehr 
 Ihm störriger Weise entgegen, 
Indem du bey jeder Gelegenheit dich - 
Wie oft und wie heftig erzörnte er sich 
 Ob dir! - als sehr hartnäckig zeigtest. 
 
Du hast, seit du erst aus Egyptenland fort, 
 Und dann durch die Wüste gezogen, 
Aus Halsstärrigkeit bis hieher an den Ort 
 Noch nie deinen Nacken gebogen. 
Du reitztest am Horeb den Herren sogar 
Zu solch' einem Zorn, daß sein Vorhaben war 
 Dich gänzlich daselbst zu vertilgen. 
 
Dem Auftrag zufolge begab ich mich fort 
 Und bin auf den Horeb gegangen, 
Die steinernen Tafeln des Bundes alldort 
 Für euch von dem Herrn zu empfangen; 
Ich blieb vierzig Tage beym Herrn unsern Gott 
Und gleichviele Nächte, und hab' weder Brot 






Er gab mir hierauf die zwey Tafeln von Stein 
 Mit eigenem Finger beschrieben; 
Er schrieb aber eben die Worte hinein, 
 Damit sie im Andenken blieben, 
Die nämlichen, die er so furchtbar mit euch 
Zuvor aus dem Feuer und also zugleich 
 Zur ganzen Versammlung geredet. 
 
Er sagte mir, als er die Tafeln mir gab: 
 Nun mache dich eilends von hinnen, 
Und steige den Berg zu dem Volke hinab; 
 Sie haben den Weg, den du ihnen 
Gezeiget, verlassen, sich alle verirrt: 
Dein Volk, das du selbst aus Egypten geführt, 
 Vermaß sich ein Bild sich zu gießen. 
 
Und abermal sprach er und sagte zu mir: 
 Verziehe nicht länger und gehe! 
Dieß Volk, es gehorcht weder mir, weder dir, 
 Ist härtnäckig, wie ich wohl sehe, 
Und deßhalben geh' ich und rotte es aus 
Und streich seinen Namen im Völkerbuch' aus, 




Ich stieg von dem feurigen Berge herab 
 Und hielt die zwey Tafeln in Händen; 
Ich sah mit Bekümmerniß, was sich begab, 
 Gebote und Satzungen schänden, 
Ein eitel gegossenes Kalb, und den Weg 
Des Herren verlassen, euch insgesammt reg 
 Und munter bey solch' einer Sünde. 
 
Da nahm ich die Tafeln und warf sie von mir 
 Und brach damit beyde in Stücke, 
Und gieng, ohne daß ich mich aufhielt, wie ihr 
 Es wisset, zum Herren zurücke, 
Und fiel vor ihm nieder und flehte ihn an, 
Er wolle euch nachsehen, was ihr gethan, 
 Er woll' euch die Sünde verzeihen. 
 
Ich fiel vor ihm nieder und flehte ihn an 
 Durch viermal zehn Tage und Nächte, 
Damit ich ob dem, was ihr Böses gethan, 
 Ihn wieder besänftigen möchte, 
Und blieb wegen eures Vergeh'ns ohn' ein Brot 
Zu essen, noch Wasser zu trinken vor Gott; 






Ich fürchtete nämlich den Zorn und den Grimm 
 Des Herren, worin er entbrannte; 
Er woll't euch vertilgen, doch hat er die Stimm' 
 Des Fleh'nden erhöret und wandte 
Den Zorne von euch auch noch dieses Mal ab: 
Er zörnete auch über Aaron; da hab' 
 Ich gleichfalls für diesen gebeten. 
 
Das Kalb aber, das ihr zum Götzen gemacht, 
 Zerschlug ich und malmt' es zusammen, 
Verbrannte die Stücke, ins Feuer gebracht, 
 Zu Pulver und Staub' in den Flammen, 
Und warf das gewonnene Pulver hernach, 
Den Staub eurer Sünde, des Kalb's, in den Bach, 
 Der unweit vom Berge herab fließt. 
 
Ihr habt zu Thabeera, zu Massa, zumal 
 Daselbst, was man Lustgräber nannte, 
Den Herren erzörnet; dieß war auch der Fall, 
 Indem er zu Kades euch sandte 
Das Land zu besetzen; ihr zoget nicht hin, 
Wiewohl er befahl auf die Berge zu zieh'n; 




Ihr habet euch allzeit dem Herrn widersetzt, 
 Ihr alle, so lang ich euch kenne, 
Ich habe den Boden mit Thränen benetzt 
 Und bat, daß sein Zorn nicht entbrenne, 
Und lag vierzig Tage und Nächte vor ihm 
Mit innigstem Flehen, er woll' euch im Grimm', 
 Gleichwie er gedroht, nicht vertilgen. 
 
O Herr! also bat ich, du wollest doch nicht 
 Dein Volk und dein Erbtheil verderben, 
Daß alle vielleicht durch ein schrecklich Gericht - 
 Verzeih' ihre Missethat - sterben! 
Es hat deine Majestät sie aus dem Land 
Erlöset; du hast sie mit mächtiger Hand 
 Heraus aus Egypten geführet. 
 
Gedenke an Abraham, Isaac, gedenk' 
 An Jacob, an deine drey Knechte; 
Aus Liebe zu diesen drey Vorvätern schenk' 
 Dem dermal'gen bösen Geschlechte 
Derselben die Strafe, und siehe nicht an, 
Was Gottloses dießmal dasselbe gethan, 






Damit man im Lande, aus welchem du sie 
 Geführet, nicht schadenfroh spreche: 
Es brachte der Herr sie mit all' seiner Müh' - 
 Verräth dieß uns nicht seine Schwäche? - 
In's Land, das er ihnen verhieß, nicht hinein; 
Er haßte sie, stellte sich, sie zu befrey'n, 
 Um sie in der Wüste zu tödten. 
 
Du hast dir zum Volke, zum Erbtheile sie 
 Vor anderen Völkern erkoren; 
Du hast ihren Vätern den Bund nicht, um nie 
 Denselben zu halten, geschworen. 
Es hat deine Stärke, es hat deine Macht, 
Dein Arm sie heraus aus Egypten gebracht, 





Der Herr aber hat an demselbigen Tag' 
 Zu mir auf dem Berge gesprochen: 
Nun hau' dir zwey steinerne Tafeln und trag', 
 Nachdem du die ersten zerbrochen, 
Dieselben herauf auf den Berg und zu mir; 
Und nebst den zwey Tafeln verfertige dir 




Ich schreibe dir wieder dasselbe darauf, 
 Genau, was auf jenen gestanden. 
Ich machte sogleich von dem Berge mich auf, 
 Und nahm, was ich brauchte, zu Handen: 
Erst Sittimholz, machte die Lade daraus, 
Dann hieb ich zwey steinerne Tafeln mir aus 
 Und brachte dieselben zum Herren. 
 
Er schrieb also wieder die zehen Gebot' 
 Auf meine verfertigten Steine, 
Die nämlichen, welche der Herr unser Gott 
 Zu euch, zu der ganzen Gemeine, 
Vom Berge herab aus dem Feuer gered't, 
Wobey ihr euch fürchtetet, daß er euch tödt', 
 Und gab mir die Tafeln zurücke. 
 
Da kehrt' ich vom Berge zurücke und kam, 
 Die Hände mit Tafeln und Lade 
Beschweret, vom Berge herunter und nahm 
 Und legte, daß ihnen nichts schade, 
Die Tafeln hierauf in die Lade hinein; 
Es schließet die Lade sie dermal noch ein, 






Von Beroth Ben Jakan hat Israel sich 
 Nach Mosera weiter verfüget; 
Dieß ist die Station, in der Aaron verblich 
 Und wo er beerdiget lieget. 
Es hat Eleazar, sein Sohn, dessen Stell', 
Nachdem er verstarb, auf des Herren Befehl, 
 Das Priesterthum nämlich, verwaltet. 
 
Sie kamen nach Gudgod, verließen den Ort 
 Jedoch schon nach einigen Tagen 
Und zogen nach Jotba sechs Meilen weit fort, 
 Allwo sie ihr Lager geschlagen, 
Indem das um sie her gelegene Land 
Nebst anderm zugleich auch den Vortheil verband, 
 Daß Bäche und Flüße sich fanden. 
 
Der Herr aber wählte von neuem den Stamm 
 Des Levi in selbigen Tagen, 
Es war die Bedienung, wozu er ihn nahm, 
 Die Lade des Bundes zu tragen, 
Zugleich vor dem Herren im Dienste zu steh'n, 
Das Volk - auch hiezu hat der Herr ihn erseh'n - 




Und deßhalb hat Levi - der sämmtliche Stamm 
 Kein Erbe im Land' zu erheben; 
Es hat ihm der Herr, der zum Dienste ihn nahm, 
 Sich selbsten zum Erbe gegeben: 
Sein Theil und sein Erbe ist also der Herr; 
Denn also befahl und verordnete er, 
 So lautete seine Verheißung. 
 
Ich stand auf dem Berg', wie das erstere Mal 
 Durch viermal zehn Tage und Nächte, 
Damit ich den Herren - es gieng mir dein Fall 
 Zu Herzen - besänftigen möchte. 
Der Herr aber hat mich auch dießmal erhört 
Und mir meine Bitte in Gnaden gewährt, 
 Dich nicht, wie er wollt', zu verderben. 
 
So mache dich, sprach er, nun auf und geh' hin, 
 Und leite das Volk auf dem Wege, 
Damit es das Land der Verheißung bezieh'n 
 Und erblich es einnehmen möge, 
Nachdem ich den Vätern es eidlich versprach, 
Es ihnen zu geben; so gehe und mach', 






Der Herr aber, Israel, fordert von dir, 
 Du sollst ihn nun fürchten und ehren, 
Du sollst nur allein seine Wege hinfür, 
 Nicht and're, zu gehen begehren; 
Er fordert noch mehr, deine Liebe, und zwar, 
Die herzlichste Lieb', deinen Dienst, und bewahr', 
 Er fordert es, seine Gebote. 
 
Der Himmel, der oberste Himmel ist sein, 
 Und sein ist sammt allem die Erde; 
Er nahm deine Väter, damit er allein 
 Mit ihnen vereiniget werde, 
Demungeacht an und erwählte sie sich, 
Und also vor anderen Völkern auch dich, 
 Die Nachkommen nämlich derselben. 
 
Ihr sollt, wie bisher, nicht mehr hartherzig seyn, 
 Ihr sollt zum Gehorsam euch kehren; 
Denn wisset, der Herr euer Gott ist allein 
 Ein Gott aller Götter und Herren, 
Ist eben so schrecklich und mächtig, als groß, 
Er sieht auch auf keine Person, seinen Schooß 




Den Wittwen und Waisen verschaffet er Recht, 
 Er läßt sie kein Unrecht erleiden; 
Er liebet den Fremdling - er ist ihm ein Knecht - 
 Und speist ihn und sucht ihn zu kleiden. 
So thuet desgleichen und liebet hinfür 
Den Fremdling, er sey, wer er wolle, auch ihr; 
 Ihr waret auch fremd in Egypten. 
 
Insonderheit sollst du den Herrn deinen Gott 
 Stets fürchten, ihm dienen, ihn ehren, 
Ihm anhängen, so wie im Falle der Noth 
 Beym Namen desselbigen schwören. 
Erkenn' ihn als Gott - er ist lobwürdig - an, 
Der große und schreckliche Dinge gethan, 
 Du hast sie mit Augen gesehen. 
 
Die Zahl deiner Väter war damal gering, 
 Es waren nur siebenzig Seelen, 
Als Jacob hinab nach Egyptenland gieng; 
 Nun bist du fast nicht mehr zu zählen; 
Es hat dich der Herr also zahlreich gemacht, 
Daß sämmtliche Sterne bey heiterster Nacht 









So liebet nun alle den Herrn euren Gott, 
 Bewahr't seine Satzungen, Rechte, 
Und alles das übrige, was er gebot; 
 O daß doch ein jeder bedächte, 
Mit welch' einer Stärke, mit welch' einer Macht 
Der Herr so gewaltige Thaten vollbracht 
 Und wie er gezüchtiget habe! 
 
Ja, führet die Zeichen euch all' zu Gemüth', 
 Die eh' in Egypten geschehen, 
An Pharao selbst und an seinem Gebiet': 
 Ihr habet mit Augen gesehen, 
Wie nämlich das Wasser sein sämmtliches Heer 
Mit Wagen und Reitern beym Durchgang' durch's Meer 
 Bedeckte, indem es euch folgte. 
 
Und was er an euch in der Wüste gethan, 
 Und was bis hieher noch geschehen, 
Das habet ihr, was eure Kinder nicht sah'n, 
 Mit eigenen Augen gesehen; 
Ihr sahet - es sah'n eure Kinder es nicht - 
Wie Dathan und Abiran durch ein Gericht 




Wie nämlich in einen geöffneten Schlund 
 Die Erde auf einmal zersprungen, 
Und sammt ihren Hütten der gähnende Mund 
 Der Erde sie beyde verschlungen; 
Dieß sahet ihr, daß ihr - was Gott euch befahl - 
Im Land der Verheißung die Satzungen all' 
 Und seine Gebote bewahret; 
 
Damit euch im Lande, wohin ihr verreist, 
 Die glücklichen Tage sich mehren, 
Im Lande, wo Milch und wo Honig euch fleußt, 
 Im Land' der Verheißung des Herren, 
Nachdem er mit Eide es lange zuvor 
Dem Abraham, Isaac und Jacob schon schwor, 
 Dieß Land ihrem Samen zu geben. 
 
Denn wisset, es ist das verheißene Land 
 Nicht so, wie Egypten, beschaffen; 
Es durft' in Egyptenland nie eure Hand 
 Nach Aussaat des Samens erschlaffen: 
Dort ist man, gleichwie es in Gärten geschieht - 
Die Felder sind trocken - beständig bemüht 






Das Land aber, welches der Herr euch erseh'n, 
 Worin ihr in Zukunft verweilet, 
Bestehet aus Bergen und Thälern und Höh'n; 
 Der gütige Himmel ertheilet 
Dort freywillig fruchtbaren Regen und Thau, 
Damit man die Felder bequemlicher bau' 
 Und keines Bewässerns bedärfe. 
 
Er sorgt für dieß Land so besonders, und zwar, 
 Als hätt' er sich eigens verpflichtet; 
Er hält seine Augen auf selbes im Jahr' 
 Zu jeglichen Zeiten gerichtet. 
Im Falle ihr seine Gebote nun üb't, 
Gehorsam beweiset, ihm dien't und ihn lieb't, 
 So gibt er euch jederzeit Regen. 
 
Er wird euch den Frühregen - liebet ihn nur - 
 Das dürstende Feld zu erquicken, 
Und jederzeit über die ländliche Flur 
 Den nöthigen Spätregen schicken, 
Damit ihr von allem Getreid' in die Scheu'n, 
Und außer demselben auch Öhle und Wein' 




Er gibt für das Vieh auf dem Felde das Heu, 
 Es wird nie sein Futter entbehren; 
Und euch aber sättigt er alle dabey, 
 Ihr esset und werdet euch nähren; 
Nur hütet euch, daß ihr vom Herren nicht weich't, 
Und anderen Gottheiten Opfergab' reich't, 
 Und etwa vor diesen euch bücket. 
 
Der Zorne des Herren geriethe in Brand, 
 Er würde den Himmel verschließen, 
Es würde auf dieses vortreffliche Land 
 Kein Thau und kein Regen mehr fließen; 
Es würde die Erde euch wüste und leer, 
Und lieferte keine Gewächse euch mehr, 
 Und ihr aber würdet verderben. 
 
Verwahr't meine Worte und präg't sie euch ein, 
 Und thut, was ich heut euch gebiete, 
Sie sollen beständig im Herzen euch seyn, 
 Beständig in eurem Gemüthe; 
Und bindet zum Denkmal' sie euch an die Hand, 
Und traget sie stets an der Stirn als ein Band 






Auch lehr' deine Kinder, daß nämlich auch sie 
 Dieselben betrachten, erwägen, 
Und komm' ihnen sitzend und stehend, und früh 
 Und spät mit denselben entgegen, 
Und schreib' an die Pfosten und Thüren sie an, 
Damit sie, sobald sie dem Hause sich nah'n, 
 Sich gleich meiner Worte erinnern. 
 
Damit deine Kinder mit dir in dem Land', 
 Das Gott deinen Vätern zu geben 
Geschworen und deßhalb sich eidlich verband, 
 Sehr lange und ungestört leben. 
So lange noch Himmel und Erde besteh', 
Und letztere unter dem erstern sich dreh', 
 Beschloß er den Eidschwur zu halten; 
 
Denn haltet ihr fleißig des Herren Gebot', 
 Und werdet ihr solche vollziehen, 
Und liebet ihr herzlich den Herrn euren Gott, 
 Und werdet die Abwege fliehen, 
Um bloß nur allein seine Wege zu geh'n, 
Und werdet ihr stets im Gehorsame steh'n, 




So wird er die Völker des Landes vor euch 
 Vertreiben und alle verderben, 
Und ihr, die ihr ihnen an Stärke nicht gleich, 
 Ihr werdet die Wohnsitze erben; 
Denn kommet ihr erst in die Landschaft hinein, 
Wird jeglicher Ort euer Eigenthum seyn, 
 Ein jeglicher, den ihr betretet. 
 
Die Gränzen des Landes sind diese: Sie zieh'n 
 Sich längst der durchwanderten Wüste, 
Vom Libanon bis zu dem Euphrat hin, 
 Und laufen zuletzt an der Küste 
Desjenigen Meeres, das abendwärts liegt, 
Welch' letztere sich an den Libanon schmiegt, 
 Und unten die Wüste erreichet. 
 
Es soll euch im Lande kein Mensch widersteh'n, 
 Der Herr wird die Einwohner schrecken; 
Ihr werdet in ihnen, sobald sie euch seh'n, 
 Erst Furcht und dann Zagen erwecken; 
Und Schrecken verbreitet ein jeglicher Schritt, 
Den vorwärts alldort eure Fußsohle tritt, 






Ich lege euch heute vor Augen - nun wählt  
 Aus beyden - den Fluch und den Segen: 
Den Segen dem, welcher die Satzungen hält, 
 Dem Herren gehorchet; hingegen 
Den Fluch, der des Herren Gebote verletzt, 
Vertrauen in andere Gottheiten setzt, 
 Die Wege des Herren verachtet. 
 
Und wirst du dich endlich, wohin ihr nun reis't, 
 Im Land' der Verheißung befinden, 
So ist auf dem Berge, der Garizim heißt, 
 Der Segen des Herrn zu verkünden; 
Den Fluch aber mache vom Ebal bekannt - 
So wurde ein andrer der Berge genannt 
 Bey Galgala jenseits des Jordans. 
 
Ihr trachtet nun über den Jordan zu zieh'n, 
 Das glückliche Land zu besetzen, 
Das Land, das der Herr euer Gott euch verlieh'n; 
 Nur hütet euch, nicht zu verletzen, 
Was nämlich durch mich euch der Herr euer Gott 
An Satzung und anderm zu halten gebot, 







So höret die Satzungen, hör't die Gebot', 
 Im Lande nach solchen zu leben, 
Das nämlich schon vorlängst der Herr euer Gott 
 Den Vätern versprach euch zu geben, 
Damit ihr dasselbe, wofern ihr bereit 
Und willig zur Haltung der Satzungen seyd, 
 So lange ihr lebet, besitzet. 
 
Verheeret die Berge, verheeret die Höh'n 
 Sammt allen den laubreichen Hainen, 
Allwo, als zum Dienste der Götter erseh'n, 
 Die Heiden sich alle vereinen 
Um dort ihre Opfer den Göttern zu weih'n, 
Und ihnen zu dienen und Weihrauch zu streu'n; 
 Verheeret sie, wo ihr sie findet. 
 
Zerstör't die Altäre und reisset sie ein, 
 Es bleib' keine Spur mehr zurücke, 
Zerbrechet die Bilder, verbrennet die Hain', 
 Und schlaget die Götzen in Stücke, 
Es bleib' von den Gottheiten allezumal 
Nichts übrig, nicht einmal ihr Name erschall 






Ihr sollet hingegen nicht also alldort 
 Euch gegen den Herren benehmen. 
Es wählt sich der Herr einen einzigen Ort 
 Zum Wohnsitz' aus euren zwölf Stämmen: 
Dahin also kommet; so will es der Herr, 
Daß anderswo niemand als Gott ihn verehr', 
 Als bloß an dem Ort', den er wählet. 
 
Ihr sollet daselbst eure Opfer ihm weih'n, 
 Was immer für Namen sie haben: 
Es mögen nun Brand= oder Schlachtopfer seyn, 
 Die Zehnten und andere Gaben, 
Gelübde, die Erstlinge allerley Frucht, 
Die ersten Geburten von jeglicher Zucht 
 Der Rinder sowohl, als der Schafe. 
 
Ihr sollet daselbst vor dem Herrn euren Gott, 
 Von dem euch die Segnungen fließen, 
Mit eurer Familie fröhlich das Brot, 
 Die Frucht eurer Arbeit, genießen. 
Ihr sollet jedoch an dem Orte nicht mehr 
Nach Gutdünken thun, wie ein jeder bisher 




Ihr seyd noch zur Ruh' nicht gelanget und hab't 
 Die Erbschaft noch nicht überkommen, 
Mit welcher der Herr euer Gott euch begabt, 
 Ihr hab't noch das Land nicht genommen, 
Und werdet erst über den Jordan dahin, 
Allwo euch kein Feind mehr beunruhigt, zieh'n, 
 Es ohn' eine Furcht zu bewohnen. 
 
Ihr sollet an eben den Ort, den der Herr, 
 Der Herr euer Gott, sich erwählet, 
Wohin seinen Namen zur Anrufung er, 
 Zur ferneren Anbetung stellet, 
Die Brand= und die Schlachtopfer, Zehnte, Gelübd', 
Die Erstlinge, die man an Früchten ihm gibt, 
 Und jegliche Erstgeburt bringen. 
 
Daselbst also soll euer Freudenmahl seyn, 
 Daselbst vor des Zeugnißes Hütte, 
Es soll sich dein Sohn, deine Tochter sich freu'n, 
 Dein Knecht, deine Magd, der Levite, 
Und zwar dieser letztere, der deine Stadt, 
Jedoch ohne Erbtheil, bewohnt; denn er hat 






Vermeid' deine Brandopfer, die du erseh'n, 
 An Orten, wo immer sie seyen - 
Sie sollen an einem bestimmten gescheh'n - 
 Nach Willkühr dem Herren zu weihen. 
Verricht' sie allein an dem Ort', den der Herr - 
Es ist außer diesem kein anderer mehr - 
 Hiezu in den Stämmen erwählet. 
 
Gelüstet dich aber nach Fleische, so schlacht' 
 Und iß nach dem Segen des Herren, 
Und habe dabey selbst auf Mängel nicht Acht, 
 Es wird kein Verbot es dir wehren: 
Es mag also mackelhaft, mag auch wohl rein, 
Das ist, ohne Mackel und vollkommen seyn, 
 So iß es wie Rehe und Hirsche. 
 
Das Blut des Geschlachteten sollet ihr nicht, 
 Es ist euch verboten, genießen; 
Hierauf also leistet beym Schlachten Verzicht, 
 Ihr soll't auf die Erde es gießen. 
Du kannst von dem Zehnten, besteh' er in Wein, 
In Öhl, in Getreide - er ist ja nicht dein - 




Du kannst auch die ersten Geburten vom Vieh, 
 Das ist, die der Schafe und Rinder, 
Auch was du zu opfern gelobtest, so wie 
 Die freywill'gen Opfer, nicht minder 
Die Erstlinge alle, es sey, was es sey, 
Es sind deren Namen verschiedenerley, 
 Wie jenen in Städten nicht essen. 
 
Du sollst es an eben dem Ort', den der Herr 
 Erwählet, das ist, vor dem Herren - 
Wovon auch dein Knecht, deine Dienstmagd sich nähr' - 
 Mit Sohn' und mit Tochter verzehren; 
Es werde zugleich, der dem Mitbürger ist, 
Bey solch' einem Mahl' der Levit nicht vermißt; 
 Ergetz' dich daran und sey fröhlich. 
 
Du sollst auch - es sey dir zu einem Gebot 
 In Ansehung eines Leviten - 
Es treff' ihn ein Unglück, er sey in der Noth, 
 Ihn je zu verlassen dich hüten; 
Es ziemet dir, daß du sein Mißgeschick theil'st, 
So lange du hier auf der Erde verweilst, 






Erweitert der Herr deine Gränzen noch mehr, 
 Gleichwie er dir solches verheißen; 
Du möchtest - die Stadt ist sehr fern, die der Herr 
 Erwählte - mit Fleische dich speisen: 
So schlachte vom Viehe und iß in der Stadt, 
In welcher du wohnest, am Fleische dich satt, 
 Es sey nun vom Rind' oder Schafe. 
 
Gleichwie von dem Reh' und dem Hirsche, so iß 
 Das größere Vieh und das kleine, 
Ohn' Unterschied esse davon und genieß' 
 Der Unreine es, wie der Reine: 
Nur hüte dich, daß du vom Blut' nicht genieß'st, 
Indem es das Leben des Schlachtthieres ist; 
 Du sollst auf die Erde es gießen, 
 
Damit es dir wohlgeh', woferne du strebst 
 Dem Herrn deinem Gott zu gefallen, 
Und pünktlich hierin nach der Anordnung lebst, 
 Ja dir nicht allein, sondern allen 
Zurücke gelassenen Kindern nach dir, 
So lange sie, dich überlebend, allhier 




Du sollst, wenn du etwas gelobest und du 
 Dem Herrn etwas heiligst, es nehmen 
Und dich, es an eben den Ort, der hiezu  
 Erwählt ist, zu bringen, bequemen: 
Dort leg', was du heiligtest, auf den Altar, 
Das Fleisch deines Opfers, das Blut auch sogar, 
 Es über denselben zu gießen. 
 
Und hast du das Blut auf den Opferaltar, 
 Das Blut deines Opfers, gegossen, 
So werde von dir, was geheiliget war, 
 Das Fleisch des Gelobten, genossen; 
So höre und merke dir, was ich dir sag', 
Damit es dir wohlgehe alle die Tag' 
 Des Lebens, so wie deinen Kindern. 
 
Vertilget der Herr diese Heiden im Land' 
 Und wird er dieselben verderben; 
Und ziehst du dahin mit bewaffneter Hand 
 Zum Wohnsitz' es dir zu erwerben; 
So hüte dich, daß du dich dort nicht verstrickst, 
Und nicht vor den Göttern derselben dich bückst, 






Du sollst dich nicht gegen den Herrn deinen Gott 
 Auf eben die Weise erzeigen, 
Und dich in dem Götzendienst, den er verbot, 
 Zu schändlichen Gräu'lthaten neigen, 
Die diese verübten, indem sie sogar 
Die Söhne und Töchter als Opfer - dieß war 
 Dem Herren ein Gräuel - verbrannten. 
 
Verhalte dich gegen den Herrn deinen Gott 
 Nicht anders, als wie ich dir riehte, 
Als wie ich dir, dich zu verhalten, gebot, 
 Und heute auch wieder gebiete; 
Doch füge zu jeglichem, was ich gebot, 
Nicht einmal ein wenig bedeutendes Jot, 





Ersteht unter dir ein Prophet, oder wer, 
 Der ruhmredig spräche: er habe 
Gesichte und sage auch Wunder vorher, 
 Und rühmte sich solch' einer Gabe, 
Und spräche hernach, wenn das Wunder gescheh'n, 
Zu dir mit dem Ausdrucke: Lasset uns geh'n 




So sollst du das Wort des Propheten, auch nicht 
 Die Worte desjenigen hören, 
Der nämlich sich rühmte, er habe Gesicht', 
 Und laß dich durch ihn nicht bethören; 
Es läßt euch der Herr, daß durch solches kund 
Und offenbar werd', ob ihr wirklich mit Mund 
 Und Herzen ihn liebet, versuchen. 
 
Ihr sollet allein nur dem Herrn eurem Gott 
 Gehorchen, allein nur ihn hören, 
Ihm nachfolgen, dienen, und seine Gebot 
 Bewahren, ihn lieben und ehren. 
Ihr sollet demnach den Propheten und den, 
Der vorgab, er habe Gesichte geseh'n, 
 Zur Warnung für andere tödten; 
 
Sein Absehen war eure Abkehr von Gott, 
 Der einst euch vom Dienstjoch' befreyte, 
Und daß er, den Gott euch zu gehen gebot, 
 Vom Weg' euch auf Irrwege leite. 
So schaffet das Böse, sobald es erscheint, 
Indem man zu spät seine Folgen beweint, 






Woferne dein leiblicher Bruder, dein Weib, 
 Dein Sohn oder einer der Freunde, 
Woferne dein eigenes Töchterlein - bleib' 
 Nur standhaft, betracht' sie als Feinde - 
Dich reitzte und spräche: Komm'! lasset uns geh'n, 
Wir wollen uns andere Götter erseh'n, 
 Die du und die Väter nicht kennen, 
 
Die unter den Völkern, so viele man zählt, 
 Und die in verschiedenen Zonen 
Von einem zum anderen Ende der Welt 
 Euch nah' oder ferne umwohnen, 
Sich überall finden; so fall' ihm nicht bey, 
Verbleib' deinem Gott, deinem Herren, getreu 
 Und weigere dich ihn zu hören. 
 
Es schone dein Aug' des Verführenden nicht, 
 Es soll keine Rücksicht dich lähmen, 
Du sollst dem Versucher, der so zu dir spricht, 
 Auch jegliche Zuflucht benehmen; 
Du sollst als der erste, bevor die Gemein' 
Noch Hand an ihn leget - ergreif einen Stein - 




Er sterbe; man werfe mit Steinen ihn todt; 
 Er hat sich vor dir nicht gescheuet 
Auf solch' eine Weise vom Herrn deinem Gott, 
 Der einst dich vom Dienstjoch' befreyet 
Und dich aus dem Diensthaus' Egypten geführt, 
Als einer, der selbst sich so schändlich verirrt, 
 Dich abendig machen zu wollen; 
 
Er sterbe; man werfe mit Steinen ihn todt, 
 Damit es ganz Israel höre, 
Damit es sich nicht von dem Herrn seinem Gott 
 Zu anderen Gottheiten kehre, 
Damit es sich fürchte vor solch' einer That, 
Die dieser Verwegene vorgehabt hat, 
 Und nie mehr dergleichen verübe. 
 
Und hörst du von einer der Städte hinfür, 
 Die Gott dir zur Wohnung gegeben, 
Daß Belias Kinder - so sag' man von ihr - 
 Verführend in selbiger leben, 
Die Einwohner reitzen und sich untersteh'n 
Zu ihnen zu sprechen: Nun lasset uns geh'n 






So forsche und frage erst sorgfältig nach - 
 Du sollst dich sehr fleißig erkunden - 
Und hast du doch endlich die Wahrheit der Sach' 
 Erforscht und es richtig befunden, 
Was nämlich die Sage von eben der Stadt 
Von Belials Kindern dir angezeigt hat, 
 Daß wirklich der Gräuel bestehe; 
 
So trachte die Einwohner eben der Stadt - 
 Verhüt', daß sich keine erretten - 
Worin sich der Gräuel geoffenbart hat, 
 Sogleich mit dem Schwerte zu tödten, 
Und, daß sich der Gräuel nicht fortpflanze, sie 
Mit dem, was darin ist, sogar auch das Vieh 
 Derselbigen Stadt zu vertilgen. 
 
Du sollst auch das Hausgeräth' eben der Stadt 
 Gesammt in der Mitte der Gassen, 
Nachdem man erst solches herbeygehohlt hat, 
 Zum anzünden aufhäufen lassen, 
Verbrenne dasselbe zusammt dieser Stadt, 
Die also am Herrn sich versündiget hat; 




Enthalt' dich von diesem Verfluchten und nimm 
 Auch nicht das Geringste zu Händen, 
Durch dessen Verachtung den Zorn und den Grimm 
 Des Herrn deines Gottes zu wenden, 
Und daß er sich deiner erbarme und dich 
Vermehre, gleichwie er den Vorvätern sich 
 Zu solchem mit Eidschwur verbunden, 
 
Wofern du in allem dem Herrn deinem Gott 
 Gehorchst, seine Stimme stets hörest, 
Durch stäte Beobachtung seiner Gebot' 
 Als Herren gebührend ihn ehrest, 
Und thust, was ich heut zu dem Ende dich lehr', 
Denn lediglich hat nur an diesem der Herr 





Betrachtet euch alle - ihr sollet es seyn - 
 Als Kinder des Gottes des Herren; 
Es schneide sich keiner ein Maalzeichen ein, 
 Ihr sollt euer Haupthaar nicht scheren, 
Im Falle aus euren Verwandschaften wer, 
Und fiel euch desselben Verlust noch so schwer - 






Du bist nicht ein Volk, wie es andere sind, 
 Du bist von dem Herren erwählet, 
Du bist ein dem Herren geheiligtes Kind, 
 Ein Volk, und ihm gleichsam vermählet; 
Er nahm zu dem eigenen Volke dich an, 
So hat er noch keinem der Völker gethan, 
 So viele die Erde bewohnen. 
 
Was unrein ist, esset nicht; esset dafür 
 Die Ochsen, die Schafe und Ziegen; 
Es sollen nebst diesen euch folgende Thier' 
 Als Wildbrett zur Speise genügen: 
Der Hirsch und der Damhirsch, der Steinbock, das Reh, 
Die Gemse, der Aurochs, nebst diesen erseh' 
 Man auch noch das Elend zur Speise. 
 
Ihr sollet ein Thier mit gespaltener Klau', 
 Jedoch nur bedingnißweis essen, 
Daß selbes das nämliche wiederum kau', 
 Was selbes schon früher gefressen. 
Wenn Thier' das Gefress'ne zwar wiederum käu'n, 
Doch ohn' an den Klauen gespalten zu seyn, 




Zu letzteren sind das Kamel und der Has', 
 So wie das Kaninchen zu zählen; 
Sie käuen das nämliche wiederum, was 
 Sie früher gefressen; doch fehlen 
Denselben gespaltene Klauen; sie käu'n 
Zwar wieder, doch sind sie schon deßhalb nicht rein, 
 Indem sie die Klauen nicht spalten. 
 
Hingegen bemerket man wieder am Schwein', 
 Daß nämlich die Klauen sich spalten, 
Doch ohn' das Gefressene wieder zu käu'n; 
 Ihr sollet für unrein es halten; 
Enthaltet euch also des Fleisches vom Schwein', 
Und wird in demselben kein Leben mehr seyn, 
 So sollt ihr es todt nicht berühren. 
 
Ihr sollet aus sämmtlichen Wassern, sie steh'n 
 Im Meer' oder rinnen in Flüßen, 
Die Thiere mit Floßen und Schuppen verseh'n, 
 Sie sind euch nicht unrein, genießen; 
Doch sind sie von Schuppen und Floßfedern leer, 
Sie seyen in Bächen, in Flüßen, im Meer', 






Von Vögeln genießet die reinen allein; 
 Als unrein sind aber die Krähen - 
Der Adler und Habicht sind gleichfalls nicht rein - 
 Der Fischar und Storch zu verschmähen, 
Nebst diesen der Rabe, der Geyer, der Strauß, 
Die Eule, der Gukuk, der Sperber, der Kauz, 
 Der Taucher, der Uhu, die Dohle; 
 
Es reiht auch der Reiger, der Widhopf, der Schwan, 
 Die Rohrdommel, Fledermaus diesen 
Als unrein verzeichneten Vögeln sich an; 
 Sie sind also nicht zu genießen; 
Und alles, was Federn hat, aber nur kriecht, 
Ist ebenfalls unrein, genießet es nicht; 
 Nur reines Gevögel genießet. 
 
Ihr sollet vom Viehe, das umfiel - es sey 
 Ein solches euch unrein - nicht essen; 
Es werde vom Fremdling' bey dir ohne Scheu, 
 Du magst es ihm geben, gegessen; 
Du sollst nicht, wie dieser, es essen; du bist 
Ein Volk, das dem Herren geheiliget ist; 




Ein Böcklein, das noch an der Muttermilch ist, 
 Vermeide zu kochen. Von Früchten 
Versäume nicht, wenn du im Erblande bist, 
 Den Zehnten getreu zu entrichten, 
Und iß den vom Wein, vom Getreid' und vom Öhl', 
Die erste Geburt von dem Vieh' an der Stell', 
 Die dorten der Herr sich erwählet. 
 
Doch wäre der Ort zu entlegen, zu fern 
 Den Zehnten von all' diesen Dingen, 
So wie auch die Erstling' vom Vieh vor den Herrn, 
 Allwo man ihn anruft, zu bringen, 
So geh' und verkaufe den Zehnten vom Feld', 
Und mache die Erstgeburt gleichfalls zu Geld, 
 Und geh' damit hin zu dem Orte, 
 
Allwo man den Namen des Herren verehrt, 
 Und kaufe dir dorten die Dinge, 
Durch deren Verkauf du im Gelde den Werth 
 Derselben erhieltest, und bringe 
Es alles daselbst vor den Herren und iß, 
So daß auch dein Haus von demselben genieß', 






Du sollst auch - es ist dir zu einem Gebot' 
 In Ansehung eines Leviten - 
Es treff' ihn ein Unglück, er sey in der Noth, 
 Ihn je zu verlassen dich hüten; 
Es ziemet dir, daß du sein Mißgeschick theilst, 
So lange du hier auf der Erde verweilst, 
 Durch alle die Tage des Lebens. 
 
Zwey Jahre verfahr' mit dem Zehenten so; 
 Hingegen erquicke im dritten 
Mit diesem den Fremdling und mache ihn froh, 
 Erquicke damit den Leviten, 
Bewirthe die Witwen und Waisen der Stadt, 
In welcher du wohnest, und mache sie satt, 





Du sollst eine Schuld in dem siebenten Jahr' 
 Nicht wieder zurücke begehren, 
So viel, oder was das Geliehene war; 
 Es ist das Erlaßjahr des Herren. 
Es sey aus dem Volke, wer immer er sey, 
Dein Schuldner; er ist von Zurückzahlung frey, 




Bey Fremden und Ausländern hast du die Macht 
 Es wieder zurück zu begehren; 
Die Mitbürger sollst du in diesem Betracht 
 Mit Forderung nicht mehr beschweren. 
Es soll unter euch gar kein Armer dort seyn, 
Damit in dem Lande der Herr dir Gedeih'n 
 Und reichlichen Segen ertheile. 
 
Gehorche dem Herren, gehorch' deinem Gott, 
 Und folg' meinen heutigen Lehren, 
So wird er, bewahre nur seine Gebot', 
 Dir reichlichen Segen bescheren. 
Du wirst wohl verschiedenen Völkern noch leih'n 
Von niemand entlehnen, nie unterthan seyn; 
 Du wirst über mehrere herrschen. 
 
Es soll sich, verarmet dein Nächster im Land', 
 Dein Herz für denselben erweichen, 
Nicht aber verhärten, es soll deine Hand 
 Demselben das Nöthige reichen; 
Erweise dich brüderlich, strecke ihm vor, 
Und leih' ihm, und bringe ihn wieder empor,  






Und hüte dich aber, nicht etwa wohl gar, 
 Anstatt seine Armuth zu heben, 
Zu denken, es nahe das siebente Jahr, 
 Du könnest daher ihm nicht geben, 
Um was er dich bittet, dasselbe befrey' 
Von Schulden, damit er zum Herren nicht schrey', 
 Und dir es zur Sünde gereiche; 
 
So sollst du nicht denken, wohl aber vielmehr 
 Ohn' Arglist ihm hülfreich begegnen, 
Der Noth ihn entreissen; es wird dich der Herr 
 Für solch' eine Hülfleistung segnen, 
Dich segnen, damit dir ein jegliches Ding 
Zu jeglicher Zeit unternommen geling', 
 Und alles nach Wunsche erfolge. 
 
Es wird in dem Lande zu jeglicher Zeit 
 Verarmte und Dürftige geben; 
Sey mitleidig, hülfreich und allzeit bereit 
 Die Noth dieser Armen zu heben: 
Wer immer von dir eine Hülfe begehrt, 
Dem werde die Bitte um solche gewährt; 




Verkauft sich im Land' ein Ebräer an dich, 
 So soll er sechs Jahre dir dienen, 
So wie es mit einer Ebräerin sich 
 Nicht anders verhält; und verrinnen 
Die Jahre in nicht unterbrochener Reih', 
So lasse sie beyde im siebenten frey; 
 Doch sollst du sie leer nicht entlassen. 
 
Beschenk' sie mit Viehe, mit Früchten und Wein, 
 Mit welchen der Herr dich gesegnet; 
Du sollst deines Schicksales eingedenk seyn, 
 Auch dir ist ein solches begegnet; 
Du warst in Egypten ein Knecht, so wie sie; 
Gedenke der dortigen Last und der Müh', 
 Von welchen der Herr dich erlöste. 
 
Doch sprächen sie beyde: Wir ziehen nicht aus, 
 Es ist uns sehr wohl hier ergangen, 
Wir lieben dich, lieben dein sämmtliches Haus, 
 Zu bleiben ist unser Verlangen; 
So nimm einen Pfriemen, durchstich an dem Thor 
Des Hauses der Magd und dem Knechte das Ohr; 






Es fall' ihre Freylassung dir nicht zu schwer; 
 Sie haben, wie Taglöhner dienen, 
Sechs Jahre gedienet, damit dich der Herr 
 In jedem von deinem Beginnen, 
In jeglicher Arbeit, bey jeglichem Werk', 
Wodurch du dein Bestes beabsichtest, stärk', 
 Und endlich in allem dich segne. 
 
Es wurden die ersten Geburten, vom Rind', 
 So wie von dem Schafe geboren, 
Sofern diese Erstlinge männliche sind, 
 Vom Herren zum Opfer erkoren; 
Ein Ochs als die Erstgeburt arbeit' dir nicht, 
Beym Schaf' aber thu' auf die Wolle Verzicht, 
 Du sollst diesen Erstling nicht scheren. 
 
Du sollst an dem Ort', den der Herr sich erwählt, 
 Zusammt deinem Haus' sie genießen. 
Wofern an Gestalt es dem Erstlinge fehlt, 
 Woferne er lahm an den Füßen, 
Woferne er blind oder mangelhaft ist, 
So daß man ein Glied an demselben vermißt, 




Du sollst in der Stadt, wo du ansässig bist, 
 Und nicht vor dem Herren, es essen; 
Es werde vom Reinen, und der es nicht ist, 
 Von allen im Hause gegessen, 
Als wär' es ein Hirsch, oder wäre ein Reh. 
Vom Blute, man gieße es aus, untersteh' 





Im Monate, welcher den Frühling gebiert, 
 Und neue erquickende Früchte, 
In dem dich der Herr aus Egypten geführt 
 Durch Macht und durch schwere Gerichte, 
In eben dem Monate sollst du hinfür, 
Gleichwie es der Herr bey dem Auszuge dir 
 Befohlen, das Passahfest halten. 
 
Du sollst diese Festzeit mit Opf'rung begeh'n, 
 Mit Opf'rung von Viehe begehen, 
Es soll an dem Ort', den der Herr sich erseh'n, 
 Die Opf'rung desselben geschehen, 
Und solche in Rindern und Schafen besteh'n, 
Am nämliche Orte, vom Herren erseh'n, 






Du sollst bey dem Fest' kein gesäuertes Brot 
 Durch sieben sich folgende Tage 
Zum stäten Gedächtniß' erlittener Noth, 
 Erlittener Trübsal und Plage 
Genießen; denn Schrecken ergriff dich, und bang 
Und furchtsam entschloßest du dich zu dem Gang' 
 Aus Pharao's Land' in die Wüste. 
 
Es sey in dem Lande kein Sau'rteig zu seh'n, 
 So weit es die Gränzen umfassen; 
Es soll sich auch niemand vom Volk untersteh'n, 
 Auf morgen was übrig zu lassen 
Von dem, was an Fleisch man zum Opfer gebracht: 
Es bleib' nicht das Mindeste über die Nacht 
 Vom Opfer des vorigen Tages. 
 
Die Opferung soll nicht in eben der Stadt, 
 In welcher du wohnest, geschehen; 
Du sollst an den Ort, den er auserwählt hat, 
 Allwo man ihn anrufet, gehen. 
Und siehst du die Sonne am Horizont' stehn, 
Bereits oder ehestens unterzugeh'n, 




Du zogst um die Zeit aus Egyptenland fort, 
 Es ist bereits Abend gewesen. 
Du sollst an dem eigens erlesenen Ort' 
 Dein Osterlamm kochen und essen; 
Und kehre des Morgens bey dämmernden Roth 
Nach Hause; sechs Tage iß ungesäurt Brot, 
 Am siebenten ruh' von der Arbeit. 
 
Das Wochenfest soll an das Passah sich reih'n. 
 Beginnt man die Früchte zu schneiden, 
So fällt sieben Wochen es späterhin ein. 
 Begehe dasselbe mit Freuden, 
Und freywill'gem Opfer nach dem, wie der Herr 
Dein Gott dich gesegnet; er fordert nicht mehr, 
 Als was dein Vermögen erlaubet. 
 
Du sollst vor dem Herren ein fröhliches Mahl 
 Mit allen den Deinigen essen; 
Doch ohne die Noth einer anderen Zahl 
 Von Gästen dabey zu vergessen: 
Es esse der Fremde bey dir, der Levit, 
Die Witwe und Waise in Fröhlichkeit mit, 






Du sollst es auch nie, daß dein ganzes Geschlecht 
 Zuvor in Egypten gewesen, 
Allwo man als Fremdling, allwo man als Knecht 
 Dich ansah und hielte, vergessen. 
Du sollst auch stets halten, du sollst auch stets thun, 
Was Gott dir bereits schon befohlen und nun 
 Durch mich wiederhohlend dir aufträgt. 
 
Sobald du den Most in die Kelter gebracht, 
 Die Früchte des Feldes in Scheuern, 
So sey auf die Laubhüttenfestzeit bedacht, 
 Dieß Fest sieben Tage zu feyern. 
Bereite für dich und die Deinen ein Mahl, 
Bewirthe zugleich den Leviten und all' 
 Die Fremden und Witwen und Waisen. 
 
Du sollst es im siebenten Monat' begeh'n, 
 Es soll sieben Tage lang währen, 
An eben dem Ort', den der Herr sich erseh'n 
 Daselbst seinen Namen zu ehren. 
Erfreu' dich im Herren, erfreue dich sehr, 
Es wird dich in all' deinen Früchten der Herr, 




Was Männlich ist, soll sich an eben dem Ort' 
 Zu dreymal im Jahre vereinen, 
Den Gott seinem Namen erwählet, um dort 
 Vor Gott deinem Herrn zu erscheinen: 
Am Osterfest, Pfingstfest und Laubhüttenfest; 
Wobey es der Herr aber niemand erläßt, 
 Vor ihm ohne Gab' zu erscheinen. 
 
Es opf're ein jeglicher, was er vermag, 
 Nach dem, wie der Herr seinen Segen 
Ihm zufließen ließ, an dem festlichen Tag'; 
 Er gebe nach seinem Vermögen. 
Für jegliche Stadt in den Stämmen erwähl' 
Man Richter und Vorsteher; die man bestell' 
 Das Volk nach dem Rechte zu richten. 
 
Er lasse - er seh' die Personen nicht an - 
 Auf keine der Seiten sich lenken; 
Geschenke verblenden den weisesten Mann, 
 Er soll sich daher von Geschenken 
Als Richter enthalten. Es hat sich bewährt: 
Es wird durch Geschenke die Sache verkehrt, 






Du sollst beym Altare des Herrn keinen Baum, 
 Hierdurch ihn zu ehren, zu schätzen, 
Vielweniger noch um denselben als Saum 
 So viele der Bäume versetzen, 
Damit sich ein Hain um denselben gestalt'; 
Es hasset ein solches der Herr; auch enthalt' 





Du sollst deinem Herren kein Schaf und kein Rind 
 Zu einiger Opfergab weihen, 
Die etwa befleckt oder mackelhaft sind; 
 Die sämmtlichen Opferthier' seyen 
Ohn' einigen Mackel, ganz vollkommen, rein; 
Nur letztere werden ihm angenehm seyn, 
 Die ersteren sind ihm ein Gräuel. 
 
Woferne sich etwa ein Weib oder Mann, 
 Die so sich versündigten, fände, 
Daß er oder sie - dieses nehm' man nur an - 
 Vom Bunde des Herren sich wende, 
Und anderen Gottheiten dien' und sie ehr': 
Die Sonne, den Mond oder etwa das Heer 




So forsche mit Sorgfalt und Fleiße der Sach', 
 Nachdem du von solcher gehöret, 
Ob das, was man sage, auch Wahrheit sey, nach; 
 Und hat sich die Kunde bewähret, 
So führe das Weib, oder wär' es ein Mann, 
Der solch' eine schreckliche Sünde gethan, 
 Hinaus, ihn mit Steinen zu tödten. 
 
Um jemand zum Tod' zu verdammen, sey'n zwey, 
 Und wohl auch drey Zeugen vonnöthen; 
Gesetzt, daß das Zeugniß von Einem nur sey, 
 So soll man noch niemanden tödten. 
Es sollen die Zeugen die ersten den Stein 
Auf solch' einen werfen, und dann die Gemein', 
 Das Böse aus ihr zu entfernen. 
 
Bemerkest du etwa, es sey dir zu schwer 
 In Sachen ein Urtheil zu fällen, 
So geh' an den Ort, denn es wird sich der Herr 
 Im Land einen eigenen wählen, 
Allwo man ihn anruft und ehret, und trag' 
Den Priestern es vor und dem Richter, und frag'; 






Und was sie dir sagen, dem komme auch nach; 
 Befolge nur, was sie dich lehren; 
Du sollst dich von dem, was die Priesterschaft sprach, 
 Zur Rechten und Linken nicht kehren. 
Und wer, was der Priester geboten, nicht schätzt, 
Dem Urtheil des Richters sich gar widersetzt, 
 Der sterbe, das Böse zu tilgen. 
 
Und wirst du dich nun im verheißenen Land' 
 Befinden und selbes besitzen, 
Und wünschen, es soll eines Königes Hand 
 Dich leiten, beherrschen und schützen, 
Wie andere Völker ein König regiert; 
So setze nur jenen zum König' und Hirt, 
 Den Gott aus den Brüdern erwählet. 
 
Du hast nicht die Macht einen König für dich 
 Aus anderen Völkern zu wählen; 
Und ist er gesetzet, so halt' er für sich, 
 Wie meist, in geräumigen Ställen 
Nicht viele der Pferde; er führ' euch auch nicht 
Zurück nach Egypten, und thue Verzicht 




Und sitzt er als König des Reich's auf dem Thron', 
 Entlehn' er das Buch der Gesetze 
Und mache für sich eine Abschrift davon 
 Und les', daß er keines verletze, 
Den Herren stets fürchte und ehre, darin; 
Er lasse nicht einen der Tage entflieh'n 
 Ohn' solche gelesen zu haben. 
 
Er soll aber nicht, wie ein anderer Gott, 
 Sich über die Brüder erheben; 
Er soll sich bestreben nach Gottes Gebot 
 Zum Beyspiele and'rer zu leben; 
Er weiche zur Rechten und Linken nicht aus, 
Damit über Israel er und sein Haus 





Es werde dem Priester, so wie dem Levit 
 Im Lande kein Erbtheil bemessen; 
Sie sollen dagegen - sie erben nicht mit - 
 Statt dessen die Opfergab' essen. 
Vom Erbtheil der Brüder - ihr Theil ist der Herr - 
Bekommen dieselben nichts anderes mehr; 






Sie haben dafür an der ganzen Gemein', 
 An allen, die Schlachtopfer weihen, 
Das Recht - sey das Opferthier groß oder klein - 
 Sich auch eines Theil's zu erfreuen: 
Die Schulter vom Schafe sowohl, als vom Rind' 
Woferne dieselben das Opferthier sind, 
 Gehört nebst dem Magen dem Priester. 
 
Sie haben die Erstlinge gleichfalls vom Wein', 
 So wie vom Getreide und Öhle; 
Und schiert in gehöriger Zeit die Gemein' 
 Dem Schafe die Wolle vom Felle, 
So sond're sie ab, was der Priester erhält; 
Er ist aus den übrigen Stämmen erwählt, 
 Vom Herren erwählt, ihm zu dienen. 
 
Wofern ein Levite aus welch' einer Stadt 
 Die innerhalb Israel lieget, 
Dahin, wo der Herr seinen Aufenthalt hat, 
 Von Sehnsucht gespornt sich verfüget; 
So soll er den Dienst vor dem Herren verseh'n, 
Wie die, so zur Zeit in der Dienstleistung steh'n, 




Und wird er am Orte des Herren allda, 
 Dem Angesicht Gottes gleich ihnen - 
Den damal zum Dienste verordneten - nah', 
 Wie alle die übrigen dienen; 
So sey ihm an Speise der Antheil bestimmt, 
Den jeder Levite an selbiger nimmt, 
 Auch außer dem, was er ererbet. 
 
Und kommst du ins Land der Verheißung hinein, 
 So hüt' dich die Gräuel zu üben, 
Die allgemein, ohne dieselben zu scheu'n, 
 Die dortigen Völker getrieben. 
Es führ', es zu reinigen, niemand sein Kind 
Durch's Feuer, gleichwie diese Völker so blind 
 Mit Söhnen und Töchtern verfuhren. 
 
Ein Wahrsager werde von niemand befragt, 
 Es frage auch niemand die Todten; 
Zu achten auf das, was ein Traumbild ihm sagt, 
 Auf Vogelgeschrey, ist verboten. 
Man achte Beschwörer und Zauberer nicht, 
Und höre nicht an, was ein Ausleger spricht; 






Es halte ein jeder von diesem sich fern 
 Und suche es stets zu vermeiden; 
Ein wirklicher Gräuel ist solches dem Herrn, 
 Daher er sogleich diese Heiden, 
Weil alle dieß schandhafte Leben geführt, 
Sobald als dein Fuß ihre Landschaft berührt, 
 Um sie zu erobern, vertilget. 
 
Sey vollkommen, rein vor dem Herrn deinem Gott! 
 Die Völker im Lande dort hören 
Die Wahrsager, was ich dir eben verbot, 
 Und halten die Zaub'rer in Ehren. 
Du bist nicht, wie all' diese Völker, verkehrt; 
Es hat dich der Herr eines bessern belehrt, 
 Dich anderst dein Gott unterrichtet. 
 
Es wird ein Prophet, der dich lehret, gleich mir, 
 Aus Israels Mitte erstehen, 
Es wird aus den Brüdern, aus Israel, dir 
 Der Herr einen solchen ersehen; 
Dem sollst du gehorchen und thun, was er lehrt; 
Du hast es am Horeb vom Herren begehrt 




Ich will - denn so hört' ich dich sprechen und fleh'n - 
 Die Stimme des Herrn nicht mehr hören, 
Ich will dieses schreckliche Feu'r nicht mehr seh'n, 
 Es würde uns alle verzehren. 
Es hat die Gemeine, um was sie gefleht, 
Sehr wohl und zu meinem Gefallen geredt, 
 So sagte der Herr auf dem Berge, 
 
Und sprach zu mir weiter: Es wird ein Prophet, 
 Dir gleich, unter ihnen erstehen; 
Ich will ihn erwecken, und was er dann redt, 
 Das soll auch von ihnen geschehen. 
Ich lege demselben die Wort' in den Mund, 
Und er aber machet es Israel kund, 
 Was immer ich diesem befehle. 
 
Doch wer nicht gehorcht, seine Worte nicht hört - 
 Er wird meine eigenen sprechen, 
Nichts and'res, als was ich denselben gelehrt - 
 An solch' einem will ich mich rächen. 
Woferne - von mir nicht gesandt - ein Prophet 
Von mir nicht, von anderen Göttern nur redt, 






Wie kann ich nun aber das Wort, das der Herr 
 Mein Gott nicht geredet, erkennen? 
So fragst du dich selbst, oder denkst es vielmehr; 
 Ich will dir das Merkmal benennen: 
Wofern, was er weissagte, doch nicht geschieht, 
So kam es aus seinem vermess'nen Gemüth; 





Sobald als der Herr in dem Land', das er dir 
 Verheißen, die Völker vertreibet, 
Und aber das Land mit den Städten hinfür 
 Zum stäten Besitz' dir verbleibet; 
So sond're drey Städte ab, eben dahin 
Die Wege, auf welchen die Todschläger flieh'n, 
 Und theile das Land in drey Theile. 
 
Es sollen in eben die Städte dahin, 
 Die jemanden unversehns tödten, 
Auf solchen geebneten Wegen entflieh'n, 
 In selben ihr Leben zu retten: 
Wenn unwissend wer seinen Nächsten erschlägt 
Und nie einen Haß gegen selben gehegt, 




Es gieng etwa wer mit dem Nächsten hinaus 
 Um Holz in dem Walde zu hauen; 
Da führ' ihm die Axt aus dem Stiele heraus - 
 Ihm war es, als könnt' er ihr trauen - 
Und träfe den Mann und er stürbe dahin: 
So soll er in eine derselben entflieh'n, 
 Damit er sein Leben errette, 
 
Damit nicht der nächste Verwandte vielleicht 
 Denselben verfolg' und erjage, 
Ihn greife, sobald er denselben erreicht, 
 Und ihn auf dem Wege erschlage, 
Indem er des Todes doch schuldig nicht ist; 
Es wird der Beweis bey der Sache vermißt, 
 Als hätt' er denselben gehasset. 
 
Um deßwillen also befehle ich dir, 
 Du sollst dir drey Städte ersehen, 
Die gleich von einander entfernt, oder schier 
 In gleichen Entfernungen stehen, 
Bis Gott deine Gränzen, gleichwie er versprach, 
Erweitert, und seinen Verheißungen nach 






Woferne du thust, was der Herr dir gebot, 
 Und was ich dir heute gebiete, 
Die Wege des Herren zu wandeln und Gott 
 Von Herzen, aus Seel' und Gemüthe 
Zu lieben; dann sollst du der Städte noch drey, 
Worin sich vom Bluträcher einer befrey', 
 Der jemand getödtet, erbauen, 
 
Dadurch zu verhüten, im Lande allda 
 Ein unschuldig Blut zu vergießen, 
Im Lande, das Gott dir zum Erbe ersah, 
 In welches der Herr dich gewiesen, 
Und daß du nicht, da er in eine entwich, 
Die Schuld von vergossenem Blute auf dich - 
 Die Freystadt beschützet ihn - ladest. 
 
Doch hasset ein Mensch seinen Nächsten und strebt 
 Ihm heimlicher Weis' nach dem Leben; 
So soll ihm, sobald er zum Mord sich erhebt, 
 Ihn tödtet, nichts Sicherheit geben: 
Und flöh er in eine der Freystädte hin, 
So schicke der Vorstand des Ortes, um ihn 




Er werde dem Tod' überliefert; die Hand 
 Des Bluträchers soll ihn erschlagen, 
Als der dem Entleibten am nächsten verwandt; 
 Du sollst ihn nicht einmal beklagen, 
Und dich über ihn nicht erbarmen; es soll 
Ein solches Verbrechen, damit es dir wohl 
 Ergehe, nicht ungestraft bleiben. 
 
Verrück' keinen Stein, den die Väter gesetzt, 
 Dein Erbtheil von andern zu scheiden. 
Es soll, wer des Herren Gebote verletzt, 
 Noch keine Bestrafung erleiden, 
Welch' Laster und welches Verbrechen es sey, 
Bezeugt es nur Einer; durch zwey oder drey 
 Soll alles bekräftiget werden. 
 
Wofern unter andern ein Zeuge es wagt, 
 Und wen einer Missethat wegen, 
Als hab' er dieselbe begangen, verklagt - 
 Er redet der Wahrheit entgegen - 
So sollen die streitenden Theile, die zween, 
Vor Gott ihrem Herrn, vor sein Angesicht, steh'n 






Und wenn sie nun fleißig geforscht, und die Sach' 
 Gehörig und reiflich erwogen, 
Und endlich gefunden, es sey, was er sprach, 
 Die Wahrheit nicht, sondern erlogen; 
So thu' man ihm, was er durch eben die That 
Dem Nächsten so böswillig zugedacht hat; 
 Es soll ihm dasselbe geschehen.  
 
Und also bekämpfe das Böse und schaff' 
 Es weg aus dem Kreis' der Gemeine, 
Damit es in dieser aus Furcht vor der Straf' 
 In Zukunft nicht wieder erscheine, 
Damit, wer es hört, vor der Strafe ihm grau', 
Und keiner mehr, solches zu thun, sich getrau', 
 Was eben der Zeuge gethan hat. 
 
Erbarm', wer es wagt, eines solchen dich nicht, 
 Und fordere Leben um Leben, 
Und Auge um Auge - Gesicht um Gesicht - 
 Er müsse das nämliche geben: 
Er gebe, du forderst es, Zähne um Zähn', 
Die Hand um die Hand, je nachdem sein Vergeh'n 







Bedroht dich ein Feind und du ziehst wider ihn, 
 Und siehst seine Rosse und Wagen, 
Ein größeres Kriegsheer entgegen dir zieh'n, 
 So sollst du darob nicht verzagen, 
Du sollst dich vor ihnen nicht fürchten; der Herr 
Ist stets dir zur Hülfe, der nämliche, der 
 Dich einst aus Egypten geführet. 
 
Es soll sich der Priester, bevor noch der Streit 
 Beginnt, vor die Schlachtordnung stellen 
Und spreche zum Volke: Ihr lieferet heut - 
 Es soll euch am Muthe nicht fehlen - 
Dem Feinde ein Treffen; verzaget nur nicht, 
Erschreckt nicht und weich't nicht, so tapfer er ficht; 
 Ihr sollet vor ihm euch nicht fürchten: 
 
Der Herr, der in Mitte der Schlachtordnung steht - 
 Er ist unter euch, euch zu leiten - 
Damit er von Feindes Gefahr euch errett', 
 Wird selbst für euch kämpfen und streiten. 
Dann sollen die Hauptleute sämmtliche Reih'n 
Des Heeres durchgehen und ausrufend schrei'n, 






Wer neuerlich etwa ein Haus sich gebaut, 
 Worin er nicht einmal gewohnet - 
So rufen im Heere die Hauptleute laut - 
 Der bleibet vom Streite verschonet: 
Er gehe nach Hause, damit nicht - es dräut 
Der Tod seinem Leben nie mehr, als im Streit' - 
 Ein and'rer zuerst es beziehe. 
 
Und wer einen Weinberg gepflanzet und ihn, 
 Daß jeder von selbem genieße, 
Bisher nicht gemein gemacht, ziehe nun hin, 
 Damit er ihn pfleg' und begieße, 
Damit nicht statt seiner ein and'rer - es dräut 
Der Tod seinem Leben nie mehr, als im Streit - 
 Die nöthige Arbeit verrichte. 
 
Und wer einem Weib' sich versprochen, der geh' 
 Um wieder nach Hause zu kommen, 
Woferne er seine Verlobte zur Eh' 
 Noch nicht vor dem Auszug genommen, 
Damit nicht ein anderer Mann - denn es dräut 
Der Tod seinem Leben nie mehr, als im Streit' - 




Wer furchtsam und zaghaft ist, fügen sie bey, 
 Der gehe und kehre nun wieder 
Nach Hause zurück und verlass' seine Reih', 
 Damit er nicht auch seine Brüder 
Zur nämlichen Furcht und zur Zaghaftigkeit - 
Die eine und andere ist in dem Streit' 
 Dem Siege entgegen - verleite. 
 
Dieß rufen die Hauptleute deutlich und klar, 
 Und wenn sie nach Endigung schweigen, 
So sollen sie bey der betreffenden Schar, 
 Und zwar an der Spitze, sich zeigen; 
Es mache ein jeder derselben zum Streit' 
Den Haufen derjenigen Mannschaft bereit, 
 Die jeder aus ihnen befehligt. 
 
Und ziehst du, dich einer der Städte zu nah'n, 
 Dieselbe im Sturme zu nehmen; 
So biete zuvörderst den Frieden ihr an: 
 Und wird sie dazu sich bequemen, 
Und öffnet dir, um in dieselbe zu zieh'n, 
Die Pforten; so sollst du die Bürger darin 






Verschmäht sie den Frieden und will sie den Krieg, 
 So greife sogleich zu den Waffen 
Und suche mit stürmender Hand dir den Sieg - 
 Sie fordert dich auf - zu verschaffen. 
Und wenn sie der Herr deinen Händen - er steht 
Im Kampfe dir bey - überliefert, so tödt', 
 Was männlich darin sich befindet. 
 
Nur Weiber und Kinder verschone und die 
 In selber befindlichen Sachen, 
Verschone zugleich das vorhandene Vieh, 
 Um alles zur Beute zu machen, 
Und iß von dem Raube der Feinde dich satt. 
Das nämliche thu' einer jeglichen Stadt, 
 Selbst außer dem Land der Verheißung. 
 
Allein von den Städten, zum Sitz dir erseh'n, 
 Um künftig in selben zu wohnen, 
Soll durchaus nicht einer dem Tode entgeh'n, 
 Du sollst keinen einzigen schonen: 
Da ist der Hethit, Amorrhit, Cananit, 
Da ist der Hevit, Pheresit, Jebusit; 




Damit sie nicht etwa die nämlichen Gräu'l, 
 Womit sie die Götzen verehren - 
Ihr sündigtet - nehm't ihr an selbigen Theil, 
 Am Herren - euch ausüben lehren. 
Ihr wisset es ja, daß der Herr euer Gott 
Schon vielfältig euch auf das strengste verbot 
 Die Gräuel der Heiden zu üben. 
 
Belagerst du eine der Städte, und setzt 
 Sie kräftig und lang sich dawider, 
So hau' keinen Fruchtbaum - er nährt und ergetzt - 
 Zu einigem Bollwerke nieder: 
Es werde das Land mit der Axt nicht verheert, 
Es ist ja nur Holz, das die Zahl nicht vermehrt, 
 Die feindselig wider dich streiten. 
 
Doch finden sich wildart'ge Bäume allda, 
 Die Früchte zum Essen nicht tragen, 
So magst du sie, seyen sie fern oder nah', 
 Zum Bau deiner Bollwerke schlagen, 
Bis daß sich die ringsum umzingelte Stadt, 
Der langen und schweren Belagerung satt, 









Befindest du dich in dem Land', das der Herr 
 Dir eidlich versprochen zu geben, 
Und findet man einen Erschlag'nen; doch wer 
 Ihn umbracht', ist nicht zu erheben; 
So sollen die Richter und Ältesten geh'n, 
Den Ort, wo der Leichnam sich findet, zu seh'n, 
 Und seine Entfernung zu messen, 
 
Das ist, die Entfernung von jeglicher Stadt, 
 Die rings diese Stelle umgeben, 
Auf der man den Harmlosen umgebracht hat, 
 Die nächste hierdurch zu erheben; 
Da liefert die nächste - man soll sie hiezu 
Verhalten - ein Rind, eine jüngere Kuh, 
 Die nie noch am Joche gezogen. 
 
Die Ältesten führen die Kuh aus der Stadt 
 Ein steinigtes Thal zu betreten, 
Das niemand besä't und bearbeitet hat, 
 Und brechen daselbst, sie zu tödten, 
Der Kuh das Genick: und die Priesterschaft stellt, 
Die Gott sich zum Dienst und zum segnen erwählt, 




Es treten die Ältesten ferner herzu, 
 Zum Leichname, den man erschlagen, 
Und waschen die Hände sich über der Kuh, 
 Die selbe geschlachtet, und sagen: 
Es floß nicht durch unsere Hände das Blut 
Desjenigen, welcher hier umgebracht ruht, 
 Wir haben es auch nicht gesehen: 
 
Begnädig' dein Israel, das du, o Herr, 
 Dich würdigtest, einst zu erlösen, 
Und räche dieß Blut an dem Volke nicht, wer 
 Auch immer der Thäter gewesen. 
So rein'gen sie sich von dem unschuld'gen Blut, 
Und jeder von euch, der dasjenige thut, 
 Was recht ist im Auge des Herren. 
 
Begibst du dich wider den Feind in den Streit - 
 Den Sieg wider ihn zu erlangen 
Vertraue auf Gott, der die Siege verleiht - 
 Und siegst du und nimmst ihn gefangen, 
Und findest darunter ein Weib - sie ist schön, 
Du liebst sie, sobald du dieselbe geseh'n - 






So führe dieselbe mit dir in dein Haus 
 Und laß ihr die Haupthaare scheren; 
Sie zieh' die bisherigen Kleidungen aus 
 Und soll sie in and're verkehren; 
Man schneid' ihr die Nägel ab; während der Dau'r 
Von bloß einem Monat' bewein' und betrau'r 
 Sie überdieß Vater und Mutter; 
 
Dann nimm sie zur Ehe und geh' zu ihr ein, 
 Du hast sie zum Weib' dir erkoren, 
Sie soll also künftig dein Eheweib seyn; 
 Doch hast du die Neigung verloren 
Und liebst sie nicht weiter, so lasse sie frey, 
Verkaufe sie nicht, oder such' nicht dabey, 
 Du hast sie geschwächt, zu gewinnen. 
 
Ein Mann, der zwey Weiber besitzt und dabey 
 Die eine mit Liebe umfasset, 
Hingegen die andere - was es auch sey, 
 Was solches veranlasset - hasset, 
Die beyde ihm Kinder gebaren, und zwar 
Den Sohn, seinen ersten gebornen, gebar 




Ein solcher, sobald er sein Gut übergibt, 
 Da beyderley Söhne noch leben, 
Kann rechtlich dem Sohn' von dem Weib', das er liebt, 
 Zur Erstgeburt nimmer erheben: 
Den Sohn der Verhaßten erkenn' er dafür 
Und geb' ihm von dem, was er hat, nach Gebühr 
 Als Erstgeburt doppelten Antheil. 
 
Woferne ein Sohn seine Eltern nicht hört, 
 Und ihren Befehl nicht beachtet, 
An keine Belehrung derselben sich kehrt, 
 Und ihre Bestrafung verachtet; 
So führ' man denselben zum Thor vor Gericht 
Und melde dabey: er gehorsame nicht; 
 Und werf' ihn mit Steinen zu Tode. 
 
Verurtheilt man jemand zum Tode - er hat 
 Ein schweres Verbrechen begangen - 
Und findet am Kreutze die Hinrichtung Statt, 
 So laß über Nacht ihn nicht hangen; 
Es wird selbst vor Gott ein Gehenkter zum Fluch': 
Begrab' ihn am nämlichen Tage und such' 









Du sollst deines Bruders verirretes Vieh, 
 Sobald du es irren gesehen - 
Und kostete solches auch einige Müh', 
 Verwend' sie - vorüber nicht gehen; 
Es sey nun ein Ochs, oder Schaf, oder Kuh, 
So führ deinem Bruder das Irrende zu, 
 Und geh' nicht an selbem vorüber. 
 
Und wär' er dir gleichwohl nicht nahe verwandt, 
 Dem solche Verirrte gehören, 
So führ' sie - auch wär' er dir gar nicht bekannt - 
 Nach Haus', sie indessen zu nähren, 
Bis nämlich derjenige, dem es gehört, 
Bey dir das Verirrte zu finden erfährt, 
 Und gehet und kommt, es zu hohlen. 
 
Was immer für Dinge dein Bruder verliert -  
 Du darfst dich der Pflicht nicht entbinden - 
Es sey nun ein Esel, ein Kleid, und es führt 
 Der Weg dich dahin, es zu finden; 
So laß als was Fremdes es nicht außer Acht, 
Es werde demjenigen wieder gebracht, 




Und fällt auf beschwerlichem Wege im Geh'n 
 Sein Ochs oder Esel ihm nieder, 
So eile, sobald du ihn fallen geseh'n, 
 Und heb' von der Erde ihn wieder 
Mit aller Bereitwilligkeit, und noch eh' 
Dein Bruder dich rufet, mit ihm in die Höh', 
 Und laß den Gefall'nen nicht liegen. 
 
Es soll eine männliche Kleidung ein Weib, 
 Als schamlos, zu tragen vermeiden, 
Und umgekehrt soll auch kein Mann seinen Leib 
 Mit weiblichen Kleidern bekleiden; 
Es sey also jedes davor auf der Hut, 
Und wer dem Gebote zuwider es thut, 
 Der ist vor dem Herren ein Gräuel. 
 
Entdeckst du ein Vogelnest, wo es auch sey, 
 Am Weg', auf dem Baum', auf der Erde, 
Verhüt', daß die sitzende Mutter dabey 
 Nicht auch zur Gefangenen werde, 
Sofern du die Jungen ihr raubest; sie sey, 
Damit es dir lange noch wohlgehe, frey; 






Erbaust du ein Haus, und erbaust du es neu, 
 Umzieh' die Bedachung mit Lehnen, 
Um nicht von dem Dache - dieß wird dann dabey 
 Beseitiget - stürzen zu können; 
Versieh es mit solchen, weil nämlich hieraus 
Der Vortheil entspringet, daß nie in dem Haus' 
 Dir solch' eine Blutschuld bevorsteh'. 
 
Du sollst deinen Weinberg mit anderer Frucht, 
 Wie immer sie heiß', nicht besäen, 
Es würde statt Vortheiles, welchen man sucht, 
 Aus solchem nur Nachtheil entstehen; 
Denn beyde verdürben einander sich sehr, 
Der Same den Weinstock, und dieser noch mehr 
 Den ersteren, den du gesäet. 
 
Mit Ochsen und Eseln zu ackern vermeid', 
 Enthalt' dich von solchem Vereine. 
Bekleide dich nimmer mit einigem Kleid' 
 Aus Wolle gewebet mit Leine. 
Du sollst an dem Mantel, und zwar auf den vier 
An selbem befindlichen Ecken auch Schnür' 




Nimmt jemand ein Weib, aber wird sie hernach, 
 Nachdem er ihr beywohnte, hassen, 
Und bürdet ihr Sachen auf, die ihr zur Schmach 
 Gereichen, um sie zu entlassen, 
Indem er dieselbe verrufet und spricht: 
Ich habe ihr beygewohnt, hab' aber nicht 
 An ihr eine Jungfrau gefunden; 
 
So sollen die Eltern bey solch' einer Sach' 
 Auf eine Genugthuung dringen, 
Und Zeichen der Jungfrauschaft, um ihre Schmach 
 Zu tilgen, den Ältesten bringen: 
Ihr Vater erzähle die Sache im Thor, 
Und lege das Zeichen der Jungfrauschaft vor, 
 Er weise das Kleid seiner Tochter. 
 
Man halte für seine Verleumdung - der Mann 
 Ist deren hierdurch überwiesen - 
Zur Zahlung von zehnmal zehn Seckel ihn an, 
 Auch soll er am Leibe es büssen, 
Behalt' als sein Weib sie auch all' seine Tag' 
Des Lebens; den silbernen Seckelbetrag 






Bestätigt sich aber hingegen die Sach', 
 Und sind ihres Mannes Beschwerden 
Gegründet; erhellt es als wahr, was er sprach, 
 So soll sie gesteiniget werden, 
Damit man das Böse aus Israel schaff'; 
Die Schuldige leid' die gebührende Straf' 
 Für ihre getriebene Unzucht. 
 
Wofern es ein Mann, der verehlicht ist, wagt 
 Beym Weib' eines andern zu schlafen, 
So soll man sie, wie das Gebot es schon sagt, 
 Zugleich mit dem Tode bestrafen: 
Es sterbe das Weib, und es sterbe der Mann, 
Da dieser, wie jene, dasselbe gethan, 
 Das ist, einen Eh'bruch begangen. 
 
Wofern eine Jungfrau, bereits einem Mann' 
 Vertraut, sich mit einem vergehet - 
Er trifft in der Stadt sie von ungefähr an, 
 Allwo sie ihm nicht widerstehet - 
So stein'ge man sie, denn sie hat nicht geschrien, 
Und weil er sie schändete, stein'ge man ihn; 




Es kann auch auf offenem Felde ein Mann 
 So eine Verlobte erreichen; 
Er geht sie gewaltthätig an, doch sie kann 
 Dem Stärkeren nicht mehr entweichen: 
Er schändet sie, aber sie willigt nicht ein, 
Vergebens ist all' ihr Bemühen, ihr Schrein; 
 Er sterbe; das Mädchen ist schuldlos. 
 
Doch schändet ein unverlobt Mädchen ein Mann, 
 So soll er zur Ehe sie nehmen, 
Dabey sich zur Zahlung - dieß klebet ihm an - 
 Von fünfmal zehn Seckel bequemen, 
Die nämlich der Vater des Mädchens erhält. 
Obgleich dir das Weib deines Vaters gefällt, 





Es soll ein Verschnittener in die Gemein' 
 Des Herrn unsers Gottes nicht kommen; 
Ein Hurenkind werde zwar später hinein - 
 Nach zehen Geschlechtern - genommen, 
Die Söhne von Ammon und Moab doch nie; 
Ihr kamt aus Egypten, sie waren es, die 






Sie haben den Bileam damal, den Sohn 
 Des Beor, ihr wißt es, gedungen, 
Und dreymal in ihn, für versprochenen Lohn 
 Euch all' zu verfluchen, gedrungen. 
Es hat ihn der Herr euer Gott nicht erhört, 
Er hat seinen Fluch euch in Segen verkehrt, 
 So sehr hat der Herr euch geliebet. 
 
Ihr sollet mit ihnen in Frieden nie steh'n, 
 Zugleich auf ihr Bestes nie sehen, 
Auf Edom jedoch nicht verabscheuend seh'n, 
 Und über Egypten nicht schmähen; 
Es komme ihr drittes Geschlecht zur Gemeind', 
Der erst're als Bruder, das letzt're als Freund, 
 Das einst euch als Fremdlinge aufnahm. 
 
Und kommt es zum Kriege und ziehest du aus, 
 So sollst du vor Sünden dich hüten. 
Es gehe ein Mensch aus dem Lager hinaus, 
 Der Nachts einen Unfall erlitten, 
Im Traume verunreinigt wurde; er geh' 
Und wasch' sich mit Wasser und komme nicht eh' 




Du sollst von dem Lager entfernt einen Ort 
 Zu einem Bedürfniße haben, 
Und eh' du zu solchem dich setzest, alldort 
 Ein rundlichtes Grüblein dir graben; 
Ein Schäufelchen, das in dem Gürtel dir steck', 
Verrichte das Graben des Grübleins und deck' 
 Hernach auch den Unflath mit Erde. 
 
Es wandelt der Herr in dem Lager und ist 
 Besorgt und bemüht für dein Leben, 
Und wird deine Feinde dir da, wo du bist, 
 Mit hülfreicher Hand übergeben; 
Daher sey dein Lager auch heilig und rein, 
Es soll in demselben ein Unflath nicht seyn, 
 Damit dich der Herr nicht verlasse. 
 
Du sollst einen Knecht, der dem Herren entfloh'n, 
 An letzteren nicht übergeben, 
Er bleibe bey dir an dem Ort', oder wohn' - 
 Er möge auch anderswo leben - 
In einer der deinigen Städte, er ruh' 
Wo immer, und füg' ihm nichts widriges zu; 






Es soll keine Hure in Israel seyn, 
 Es werde kein Hurer gefunden. 
Du sollst deinem Herren kein Hundegeld weih'n, 
 Obgleich du hiezu dich verbunden, 
Auch bringe dem Herrn keinen Hurenlohn dar, 
Auch dieser mißfällt ihm, es sind ihm sogar 
 Die beyderley Opfer ein Gräuel. 
 
Du sollst deinem Bruder auf Wucher nicht leih'n, 
 Betreffe es Geld oder Früchte, 
Wohl aber dem Fremden; beym Bruder allein, 
 Benöthigt er etwas, verzichte 
Auf Wucher und strecke ihm vor, daß der Herr 
Dir reichlichen Segen im Lande bescher', 
 In dem dir verheißenen Sitze. 
 
Wofern du dem Herrn ein Gelübde gethan, 
 Worin es auch immer bestünde, 
So säum' nicht, es lieg' dir die Abstattung an; 
 Es wird dir der Aufschub zur Sünde. 
Jedoch wenn du gar nicht gelobest - du bist 
Gelübde zu thun nicht verpflichtet - so ist 




Du sollst aber, was du gelobtest, hernach - 
 Du hattest den freyesten Willen - 
Gleichwie es dein Mund deinem Herren versprach, 
 Auch halten und pünktlich erfüllen. 
Man mag wohl im Weinberg' des Nächsten so viel' 
Der Trauben genießen, als einer nur will, 
 Nur trage man nichts aus demselben. 
 
Und gehst du am Acker des Nächsten vorbey, 
 Und winken dir reifende Ähren, 
So magst du sie brechen; es stehet dir frey, 
 So viel dir gefällt, zu verzehren; 
Doch finde das Werkzeug, womit man die Saat 
Bey völliger Reife erst schneidet, nicht Statt, 





Wenn jemand sein Weib über einige Zeit, 
 Ohn' eben dieselbe zu hassen, 
Aus Mißfallen ob ihrer Unsauberkeit 
 Beschlossen hat sie zu entlassen; 
So fert'ge er ihr einen Scheidebrief aus 
Und gebe, indem er sie aus seinem Haus' 






Doch hat die Entlass'ne nach einiger Zeit 
 Darauf einen Mann sich genommen, 
Und auch von dem nämlichen, der sie gefreyt, 
 Ein Schreiben der Scheidung bekommen, 
Womit er sie, weil er sie haßte, entließ, 
Und ebenfalls aus seinem Hause verwies; 
 Vielleicht durch den Tod ihn verloren; 
 
So kann auch der Mann, der zuerst sie entließ, 
 Als Weib sie nun nicht mehr erkennen, 
Es ist dieses Weib, die er früher verstieß, 
 Abscheulich und unrein zu nennen. 
So mache nicht, daß durch ein Laster das Land, 
Das Land, das der Herr dir aus eigener Hand 
 Gegeben, verunreinigt werde. 
 
Man soll einen neulich verehlichten Mann 
 Ein Jahr lang des Kriegsdienst's entheben, 
Und trag' ihm gemeine Geschäfte nicht an, 
 Er soll seinem Weibe nur leben. 
Man pfände dem Müller noch Mühlstein, noch Mühl', 
Es wäre ein solches wohl eben so viel, 




Man soll den, der jemand aus Israel raubt, 
 Sobald man denselben betreten, 
Zumal er sich, ihn zu verkaufen, erlaubt, 
 Und Nutzen beabsichtigt, tödten. 
Woferne der Aussatz, dieß Übel, dich plagt, 
So thue genau, was der Priester dir sagt; 
 Gedenke dabey an die Mirjam. 
 
Wenn jemand vom Nächsten die Zahlung der Schuld, 
 Die erst'rer ihm lehnte, begehret, 
So ist ihm zur Pfändung - er wart' in Geduld -  
 Der Tritt in die Wohnung verwehret, 
Er soll unterdessen am Hausthore steh'n, 
Der Schuldner heraus zu dem Gläubiger geh'n, 
 Ihm, was er besitzet, zu bringen. 
 
Doch, ist er ein armer, ein dürftiger Mann, 
 So leg' mit dem Pfand' dich nicht nieder, 
Und gib es ihm, siehst du die Abendzeit nah'n, 
 Die Sonne bald untergeh'n, wieder; 
Es wird dieser dürftige, leget er sich 
Im eigenen Kleid' auf das Nachtlager, dich, 






Behalte dem Armen den Lohn nicht zurück, 
 Verschieb' nicht den Fremdling zu lohnen, 
Verfolgt durch ein widriges, böses Geschick 
 Mit dir in dem Lande zu wohnen: 
Es werde, bevor noch die Sonne entweicht, 
Dem Armen der Lohn, daß er lebe, gereicht; 
 Sein Ruf zu dem Herrn ist dir Sünde. 
 
Man soll für den schuldigen Vater das Kind, 
 Die Väter für Kinder nicht tödten; 
Ein jeglicher sterb' für die eigene Sünd', 
 Auf welcher man jemand betreten. 
Du sollst eines Fremdlinges Recht nicht verdreh'n, 
Und jenes des Waisen nicht blind übergeh'n, 
 Das Kleid einer Witwe nicht pfänden. 
 
Gedenke nur immer, du seyst auch ein Knecht 
 Und fremd in Egypten gewesen; 
Es habe der Herr sich erbarmt, dein Geschlecht 
 Durch Wunder daraus zu erlösen: 
Und deßhalben will ich, befehl' dir sogar, 
Du sollst, was ich dir in Egyptenland' war, 




Ereignet es sich bey der Ernte, es sey 
 Im Feld' eine Garbe vergessen, 
So gib sie dem Waisen, dem Fremdlinge frey, 
 Der Witwe, von solcher zu essen, 
Und kehre nicht, selbe zu hohlen, zurück, 
Damit dir der Herr seinen Segen und Glück 
 In all' deiner Arbeit verleihe. 
 
Du sollst am geschüttelten Öhlbaum' die Äst' 
 Zum anderen Mal nicht durchspähen, 
Auch nicht in den Weinberg, damit du den Rest 
 Der Trauben noch nachlesest, gehen: 
Es sey für die Witwe, für den, der verwaist, 
Der fremd ist, dieß alles; gedenke, du seyst 





Wenn eine Parthey mit der andern im Streit 
 In Sachen von Wichtigkeit lieget, 
Und jede sich, um von demselben befreyt 
 Zu werden, zum Richter verfüget; 
So spreche der Richter dem Rechtlichen Recht, 
Verdamme hingegen den, der sich erfrecht 






Verdient der Verurtheilte Schläge, so laß 
 Der Richter den Gottlosen schlagen; 
Er soll die verordneten Streiche, nach Maß 
 Der Sünde gemäßiget, tragen, 
Dabey aber soll man die Zahl viermal zehn, 
Das Höchste der Züchtigung, nicht übergeh'n, 
 Damit man ihm etwa nicht schade. 
 
Du sollst einem Ochsen das Maul, es sey frey, 
 Beym Dreschen der Frucht nicht verbinden. 
Wenn Brüder sich, seyen es zwey oder drey, 
 Beysammen in Wohnung befinden, 
Und einer davon ohne Kinder verstirbt, 
Ein Auswärt'ger sich um die Witwe bewirbt, 
 So soll sie denselben nicht nehmen. 
 
Es nehme sie einer der Brüder zum Weib', 
 Des Bruders Geschlecht zu beleben, 
Damit dessen Name in Israel bleib'; 
 Er hat ihn dem Sohne zu geben, 
Den nämlich die Witwe zuerst ihm gebiert, 
Der solchen anstatt des Verstorbenen führt, 




Doch streibt sich , die Witwe zu nehmen, der Mann, 
 So soll sie zum Stadtthore gehen, 
Und zeige die Sache den Ältesten an; 
 Und bleibt er darauf noch bestehen, 
Und weigert sich auch vor dem Stadtrath und spricht 
Zu diesem: er woll' seine Schwägerin nicht, 
 Die Witwe, zum Eh'weibe nehmen: 
 
So tret' vor den Augen der Ältesten sie, 
 Nachdem, daß der Mann sie nicht freye, 
Der Rath es gehöret, zum Manne und zieh 
 Den Schuh ihm vom Fuße und speye 
Mit folgenden Worten sein Angesicht an: 
Man thue auf eben die Weise dem Mann', 
 Der Kinder dem Bruder verweigert. 
 
Gerathen zwey Männer in Zank' und in Streit, 
 So, daß sie zu Thätlichkeit schreiten, 
Und sieht sie des anderen Weib so entzwey't 
 Und hilft ihrem Manne auch streiten, 
Und greift mit der Hand nach des anderen Scham; 
So hau' man die Hand, die den Griff unternahm, 






Du sollst nicht ein größ'res und klein'res Gewicht - 
 Sie führen zu ungleichen Gaben - 
Und so zu dem Maße auch ebenfalls nicht 
 Ein größ'res und kleineres haben; 
Denn unverfälscht sey dein Gewicht und gerecht, 
Es sey auch dein Maß nur ein ein'ges und echt; 
 Dem Herrn ist das Unrecht ein Gräuel. 
 
Was Amalek dir auf dem Wege gethan, 
 Gedenk' an sein feindlich Betragen: 
Er fiel auf dem Weg' deinen Hinterhalt an, 
 Und hat dich, du ruhtest, geschlagen, 
Du ruhtest, vor Hunger und Müdigkeit matt; 
Den Zeitpunkt benützte derselbe und hat 
 Den Herrn deinen Gott nicht gefürchtet. 
 
Vertilge daher, wenn der Herr dich zur Ruh' 
 Gebracht hat, des Amaleks Namen, 
Wenn nämlich - er sicherte solches dir zu - 
 Du alle die Völker zusammen 
Dir dort in dem Land' unterwürfig gemacht 
Und all' deine Mühe und Arbeit vollbracht. 







Bewohnest du endlich das Land, das der Herr 
 Dein Gott dir zu geben verheißen, 
So sollst du dich gegen denselben nunmehr 
 Erkenntlich und dankbar erweisen: 
Verfüg' dich an eben den Ort, den der Herr 
Zum Wohnsitz' erwählet; doch sollst du nicht leer 
 Vor Gott deinem Herren erscheinen. 
 
Du sollst von den Früchten die Erstlinge ihm, 
 Dem Herren, zum Dankopfer reichen; 
Beleg' einen Korb mit denselben und nimm 
 Und bring' ihn gefüllt mit den Zeichen 
Der Dankbarkeit, nämlich mit allerley Frucht, 
Wozu du das schönste und beste gesucht, 
 Zum zeitweil'gen Priester und sage: 
 
Ich zeige heut an und bekenne nunmehr, 
 Ich sey nach vollendeten Reisen 
Jetzt wohnhaft in eben dem Land', das der Herr 
 Den Vätern einst eidlich verheißen; 
Dann reiche den Korb mit den Früchten ihm dar; 
Es stelle der Priester ihn auf den Altar; 






Es hat sich mein Vater, vom Syrer gedrückt, 
 Hinab nach Egypten begeben, 
Daselbst als ein Fremdling, demselben entrückt, 
 Mit wenigen Seelen zu leben; 
Doch da er zum zahlreichen Volke erwuchs, 
So sahen wir uns durch die Schwere des Drucks 
 Und allerley Lasten geplaget.  
 
Da fiengen wir an zu dem Herrn unsern Gott, 
 Zum Gott uns'rer Väter zu schreyen, 
Uns gnädig aus uns'rer Bedrückung und Noth - 
 Die Last war zu schwer - zu befreyen. 
Es hat uns der Gott uns'rer Väter erhört, 
Und unserer ferneren Plage gewährt, 
 Womit die Egypter uns drückten. 
 
Er führte mit starker und mächtiger Hand - 
 Man hörte und sah nie dergleichen - 
Mit kräftigem Arm' uns heraus aus dem Land' 
 Zum Schrecken durch Wunder und Zeichen; 
Er führte uns weiter, er bracht' uns von dort 
Hierher in das Land, einen Aufenthaltsort 




Und deßhalben bringe ich heute, o Herr, 
 Die Erstling' von all' meinen Früchten, 
Mit denen ich künftig im Lande mich nähr', 
 Ein Opfer damit zu entrichten. - 
Nachdem deine Anbetung also gescheh'n, 
So laß vor dem Herrn deine Erstlinge steh'n, 
 Und halt' eine freudige Mahlzeit. 
 
Du sollst von den Gütern, die Gott dir beschert, 
 Mit Speisen in allen Gestalten, 
Von allem, womit dich dein Erbtheil ernährt, 
 Mit Speisen in allen Gestalten, 
Von allem, womit dich dein Erbtheil ernährt, 
 Von allem ein Freudenmahl halten; 
Es sey der Levite vor allen dein Gast, 
Und wenn du bey dir auch noch Fremdlinge hast, 
 So sollen sie Theil daran nehmen. 
 
Sobald du dem Zehend zusammen gebracht, 
 Den Zehend von allen den Früchten, 
So sey in dem Jahr' nach dem zweyten bedacht, 
 Im dritten, ihn so zu entrichten, 
Daß solchen, und zwar, der Levite genieß, 
Nebst diesen auch, der seine Heimath verließ, 






Und sprich vor dem Angesicht Gottes: Ich hab' 
 Damit auch die Fremdlinge leben, 
Nebst diesen den Waisen und Witwen die Gab', 
 Denselben geheiligt, gegeben, 
Auch theilt' ich nach deinem Befehl' dem Levit 
Von diesem geheiligten Zehenden mit; 
 Ich hab' dein Gebot nicht verlassen. 
 
Ich hab' mich enthalten und während der Zeit 
 Der Trauer davon nicht gegessen, 
Ich that für was Unreines auch nichts beyseit, 
 Und habe mich auch nicht vermessen 
Auf Leichen davon was zu geben; ich that, 
Was Gott im Gebote mir auferlegt hat, 
 Und hab' seiner Stimme gehorchet. 
 
O schau von der heiligen Wohnung herab, 
 Und segne vom himmlischen Throne 
Dein Volk' und das Land, das die Liebe ihm gab, 
 Damit es im Überfluß wohne, 
O segne das letzt're, es fließe noch fort, 
Gleichwie es schon längst unsern Vätern dein Wort 




Es hat dir der Herr diese Satzungen heut, 
 Und diese Gebote gegeben; 
So sey auch dieselben zu halten bereit, 
 Bereit nach denselben zu leben; 
Beobachte alle, bewahre sie wohl, 
Nicht bloß nur dein Herz, auch die Seele sey voll 
 Des Eifers sie all' zu erfüllen. 
 
Du hast heut den Herren von neuem erwählt, 
 Und hast ihn zum Gott dir ersehen, 
In allem zu thun, was dem Herren gefällt, 
 Und stets seine Wege zu gehen; 
Dasjenige, was er befiehlt und befahl, 
Das ist, die Gebote und Satzungen all' 
 Zu halten und rein zu bewahren. 
 
Auch dich hat der Herr heut von neuem erwählt 
 Erwählt aus den Völkern auf Erden, 
Er hat dich so hoch und erhaben gestellt, 
 Ein eigenes Volk ihm zu werden, 
So daß er dich über die andern erhob, 
Die alle er auch sich zum Ruhm' und zum Lob' 









Und Moseh im Beyseyn der Ältesten sprach 
 Ermahnend in Israels Mitte: 
Bewahr't die Gebote und kommt ihnen nach, 
 Die heut ich zu halten gebiete: 
Sobald du nun über den Jordan zu geh'n 
Dich anschickst, ins Land, das der Herr dir erseh'n, 
 So trage dir Steine zusammen, 
 
Und richt' auf dem Ebal, dem Berge, sie auf, 
 Du wirst ihn im Lande erreichen; 
Dann sollst du sie, diese Gesetze darauf 
 Zu schreiben, mit Kalk überstreichen: 
Er liegt in dem Land, das dir angezeigt ist, 
Wo Milch und wo Honig im Überfluß fließt, 
 Im Land, das der Herr dir verheißen. 
 
Auch baue dem Herren dort einen Altar, 
 Bestehend aus ledigen Steinen; 
Mit Eisen - behaue sie nicht - überfahr' 
 Von den zu verwendenden keinen. 
Erbaue denselben aus rauhem Gestein, 
Auf solchem dem Herren ein Opfer zu weih'n; 




Du sollst auch ein Dankopfer schlachten, allda 
 Dasselbe vor Gott deinem Herren 
Als Freudenmahl, als mit Freudigkeit, nah' 
 An seinem Altare verzehren, 
Und dich des Besitzes des Landes erfreu'n, 
Zugleich aber auch das Gesetz auf die Stein' 
 Sehr deutlich und leserlich schreiben. 
 
Und Moseh erhob seine Stimm', und mit ihm - 
 Er sprach es zum Volk nicht alleine - 
Erhoben die Priester zugleich ihre Stimm' 
 Und sprachen mit ihm im Vereine: 
Sey aufmerksam, Israel, staune und hör': 
Du bist heut - erkenne in Demuth die Ehr' - 
 Ein Volk deines Gottes geworden. 
 
Gehorche der Stimme des Herren; er gibt 
 Dir Satzungen, gibt dir Gebote, 
Und wer sie in Demuth und Hingebung übt, 
 Gefällt seinem Herrn seinem Gotte: 
So komm' den Geboten und Satzungen nach. 
An eben demselbigen Tage noch sprach 






Ihr sollet, sobald ihr von hieraus verreist, 
 Und über den Jordan gegangen, 
Auf einem der Berge, der Garizim heißt, 
 Von diesen den Segen empfangen: 
Von Simeon, Levi und Juda, so wie 
Von Isaschar, Joseph und Benjamin, die 
 Dahin, euch zu segnen, sich stellen. 
 
Es sollen vom Berg', der genüber zu seh'n, 
 Man pflegt ihn den Ebal zu nennen, 
Auf welchem zu fluchen die anderen steh'n, 
 Von diesen die Flüche ertönen: 
Von Ruben, von Sebulon, Naphthali, Dan, 
Von Gad und von Aser verkündige man 
 Dem Volke den Fluch durch Leviten: 
 
Verflucht sey der Mensch, der sich Bildniße macht - 
 Er möge sie schnitzen, sie gießen, 
Sie sind nur durch Meister zu Stande gebracht, 
 Die solche zu fertigen wissen - 
Verbirgt und sie so zu verheimlichen sucht; 
Sie sind vor dem Herren ein Gräu'l und verflucht: 




Verflucht sey, wer Vater und Mutter nicht schätzt! 
 Das Volk aber antworte: Amen. 
Verflucht, wer den Markstein des Nächsten versetzt! 
 Das Volk aber antworte: Amen. 
Verflucht, wer den Blinden auf Irrwege führt, 
Wodurch er den Weg, den er vorhat, verliert! 
 Das Volk aber antworte: Amen. 
 
Verflucht, wer das Recht einer Witwe verkehrt, 
 Dem Fremdling' und Waisen es bieget! 
Verflucht, wer das Bett seines Vaters entehrt, 
 Beym Weibe desselbigen lieget! 
Verflucht sey, den liegend beym Viehe ihr trefft! 
Verflucht, der bey Schwestern, bey Stiefschwestern schläft. 
 Das Volk aber antworte: Amen. 
 
Verflucht, wer zur eigenen Schwieger sich legt! 
 Das Volk aber antworte: Amen. 
Verflucht sey, wer heimlich den Nächsten erschlägt! 
 Das Volk aber antworte: Amen. 
Verflucht, wer von jemand Geschenke, bestimmt, 
Damit er wen Schuldlosen todtschlage, nimmt! 






Verflucht sey ein jeder, der dieses Gesetz 
 Nicht suchet genau zu bewahren, 
Und, ohn' daß er jemal dasselbe verletz', 
 Beständig darin zu verharren! 
Das Volk aber alles, die ganze Gemein' 
Bejah', dem Gesetze gehorsam zu seyn, 





Gehorchst du dem Herren und hältst sein Gebot, 
 So wird er dich sicher erhöhen, 
Du wirst über sämmtliche Völker durch Gott 
 Den Herren erhaben dich sehen: 
Bewahr' sein Gebot und gehorch' seiner Stimm', 
So kommt über dich der in Fülle von ihm 
 Verheißene sichere Segen. 
 
Du wirst in der Stadt seines Segens dich freu'n, 
 Im Felde desselben dich freuen, 
Er wird auch sogar in der Leibesfrucht seyn, 
 Und bringt deinen Heerden Gedeihen; 
Die Frucht deines glücklichen Landes sowohl, 
Als die deiner Rinder und Schafe ist voll 




Er wird deine Schatten, und was du darin 
 Bewahrest und aufbehältst, segnen. 
Es wird dir sein Segen, wo immer du hin 
 Dich wendest und kehrest, begegnen. 
Es richtet der Herr deine Feinde zu Grund 
Und stürzt sie zu Boden in eben der Stund', 
 In welcher sie wider dich aufsteh'n. 
 
Der Wege ist einer, auf dem sie herauf, 
 Um dich zu belästigen, ziehen; 
Der Wege hingegen sind sieben, worauf 
 Sie, kaum dich gewahret, entfliehen. 
Es segnet der Herr deine Keller, das Land, 
In welches du kommst, und das Werk deiner Hand, 
 Was immer auch selbe verrichte. 
 
Bewahrest und hältst du des Herren Gebot', 
 Und suchst seine Wege zu gehen; 
So wird dich zum heiligen Volke dein Gott, 
 Gleichwie er geschworen, ersehen: 
Es werden die Völker der Erde dann seh'n 
Den Namen des Herrn über Israel steh'n; 






Der Herr überhäuft dich mit jeglichem Gut'; 
 Es wird dir ein Überfluß werden: 
Er ruht auf der Frucht deines Leibes, er ruht 
 Zugleich auf der Frucht deiner Heerden, 
Er ruht auf den Früchten des Land's, das der Herr 
Den Vorvätern zuschwor, damit es dich nähr', 
 Es dir, ihrem Samen, zu geben. 
 
Es öffnet den köstlichsten Schatz dir der Herr, 
 Den Himmel, dein Land zu beregnen; 
Das Werk deiner Hände begünstiget er, 
 Er wird deine Arbeiten segnen. 
Du wirst sogar Völkern in Anliegen leih'n, 
So segenreich wirst du, so wohlhabend seyn, 
 Doch nie was von jemand entlehnen. 
 
Es setzet der Herr dich stets vor und nicht nach, 
 Er wird dich zum Obersten setzen, 
Du wirst nicht der Unterste liegen; nur wach', 
 Nichts, was er gebot, zu verletzen, 
Und weich' weder rechts, weder links ab, und wähl' 
Nicht andere Götter, um sie an der Stell' 




Gehorchst du der Stimme des Herrn aber nicht, 
 In dem, was der Herr dir gebietet, 
Und was er zu dir von den Satzungen spricht, 
 So wirst du mit Fluch überschüttet; 
Du wirst auch nicht einem der Flüche entgeh'n, 
Wohl aber von jedem getroffen dich seh'n, 
 So viele derselben er ausspricht: 
 
Du bist in der Stadt und im Felde verflucht; 
 Es ist deine Scheune verfluchet; 
Es ist, was du aufbehältst, alles verflucht 
 Die Frucht deines Leib's ist verflucht; 
Es ist auch die Frucht deines Landes verflucht; 
Es sind deine Heerden der Rinder verflucht, 
 Die Heerden der Schafe verfluchet. 
 
Wohin du dich wendest, da bist du verflucht: 
 Im Ausgehen bist du verfluchet, 
Und eben so bist du im Eingeh'n verflucht; 
 Auch ist, was du vornimmst, verfluchet. 
Es kommt nicht nur Mangel und Noth über dich, 
Es meldet nebst allerley Unfällen sich 






Das Unglück verfolgt dich in all' deinem Thun 
 Und wird mit Gewalt dich erfassen; 
Du bliebst ohne Scheu in der Missethat ruh'n 
 Und hast deinen Herren verlassen, 
Und deßhalben richtet der Herr dich zu Grund', 
Er schickt über dich den gefräßigen Schlund 
 Der Pest, die dich auffrißt und wegrafft. 
 
Er wird dich mit Armuth, mit Fieber, noch mehr, 
 Mit Brand und mit Mehlthaue schlagen; 
Die Kälte, womit er dich strafet, ist schwer, 
 Noch schwerer die Hitz' zu ertragen; 
Dieß alles und eine vergiftete Luft 
Bemächtigt sich deiner und öffnet die Gruft, 
 In welcher dein Leichnam verweset. 
 
Der Himmel sey ehern, und eisern sey dir 
 Die sonst so gesegnete Erde; 
Kein Regen erquick' sie, es regne dafür 
 Nur Staub, daß sie öde dir werde; 
Es regne der Himmel nur Asche herab 
Und schaff' dir die Erde zum früheren Grab', 




Der Herr übergibt dich der feindlichen Hand, 
 Es wird dich dieselbe besiegen; 
Vergebens vertheidigst du dich und dein Land, 
 Du wirst deinem Feind' unterliegen. 
Du wählst einen Weg, ihm entgegen zu zieh'n, 
Und wirst überwunden auf sieben entflieh'n 
 Und dich auf der Erde zerstreuen. 
 
Es diene dein Leichnam den Vögeln zur Speis', 
 Die nämlich vom Raube nur leben, 
Es werde derselbe den Raubthieren preis, 
 Damit sie ihn fressen, gegeben. 
Es werde von Krätze dein hinterer Theil 
Des Leib's, und von solchen Geschwüren nicht heil, 
 Woran die Egyptier leiden. 
 
Es wird dich mit Wahnsinn, mit Blindheit der Herr, 
 Mit Starrheit des Herzens dich schlagen, 
Und aber mit Blindheit der Augen so sehr, 
 Daß selbst in den heitersten Tagen 
Am Mittag' dein Auge in Dunkelheit ist, 
Und du gleich dem Blinden bemüßiget bist 






Man wird dich sowohl durch Gewaltthätigkeit, 
 Als Unrecht mit Macht untertreten; 
Es findet sich aber nicht einer bereit 
 Aus solchen dich jemal zu retten. 
Du baust dir ein Haus, ohn' in selbigen je 
Zu wohnen. Du nimmst dir ein Weib wohl zur Eh', 
 Ein anderer wird es beschlafen. 
 
Du pflanzest dir Weinberge, wirst aber nicht 
 Ein einziges Träubchen je lesen. 
Man schlägt deinen Ochsen vor deinem Gesicht, 
 Du wirst von denselben nicht essen. 
Man raubt deinen Esel vor deinem Gesicht, 
Doch wer ihn dir raubte, der bringet auch nicht 
 Denselben dir wieder zurücke. 
 
Dem Feind' übergibt deine Schafe der Herr, 
 Er gibt ihm dieselben zu eigen; 
Doch niemand erscheinet dabey, der es wehr', 
 Um hülfreich sich dir zu erzeigen. 
An andere Völker sogar übergibt 
Der Herr deine Kinder; du siehst es betrübt, 




Ein Volk, das du weder gekannt, noch geseh'n, 
 Genießt, was dein Fleiß und Bemühen - 
Du wirst unterdrückt und ihm nicht widersteh'n - 
 An Früchten im Lande erziehen. 
Du leidest des Unrechtes stätige Pein; 
In Schrecken und Furcht über Dinge zu seyn, 
 Die kommen, vermehret dieselbe. 
 
Es strafet der Herr dich mit bösem Geschwär', 
 Und zwar an den Schenkeln und Knien; 
Vergebens ist, selbe zu heilen - der Herr 
 Verstattet es nicht - dein Bemühen: 
Es greift dieß Geschwär, das am Schenkel entsteht, 
Am übrigen Leibe noch weiter und geht 
 Sogar von der Sohle zum Scheitel. 
 
Es wird mit den Könige, den du ernannt, 
 Ernannt über dich zu regieren, 
Dich unter ein Volk, dir bisher nicht bekannt, 
 Der Herr in Gefangenschaft führen; 
Auch kannten dieß Volk deine Vorväter nicht; 
Dort dienst du den Götzen, dort dienst, deiner Pflicht 






Du wirst zur Entsetzung - so straft dich der Herr - 
 Bey sämmtlichen Völkern auf Erden, 
Wohin er gefangen dich führt, ja noch mehr, 
 Zum Hohn'und zum Sprüchworte werden. 
Du wirst deinen Acker in Menge besä'n, 
Doch bleibt dir zur Einsammlung Weniges steh'n; 
 Die Heuschrecken werden es fressen. 
 
Du pflanzest dir Weinberge, zäunest sie ein, 
 An Orten, wo keine gewesen, 
Und bauest sie fleißig; du wirst aber Wein 
 Von ihnen noch trinken, noch lesen; 
Du wirst nicht, wie andre, von ihnen ernährt, 
Sie werden von schädlichen Würmern verheert; 
 Sie lassen der Kelter nichts übrig. 
 
Du hast zwar wohl mehrere Öhlbäume, die 
 Auf all' deinen Feldgränzen stehen; 
Du wirst dich mit Öhl' doch nicht salben; denn sie 
 Verderben, verfaulen, vergehen. 
Du zeugest auch Söhne und Töchter: allein 
Sie werden dich nicht als Gesellschaft erfreu'n; 




Es wird deine Fruchtbäume eckles Geschmeiß 
 Von Raupen und Würmern verheeren; 
Es wird deine Frucht, wie dieselbe auch heiß', 
 Der Rost und der Mehlthau verzehren. 
Der Fremdling bey dir übersteiget dich hoch, 
Und du aber sinkest weit niedriger noch, 
 Und tiefer, als jener gewesen. 
 
Er leiht dir auf Wucher, du leihest ihm nicht; 
 Er wird noch zum Haupt, du zum Schweife. 
Es kommt in der Zeit über dich das Gericht 
 Von all' diesen Flüchen zur Reife; 
Sie treffen dich, weil du dem Herrn deinem Gott 
Nicht treulich gehorchtest, und seine Gebot' 
 Und Satzungen gleichfalls nicht hieltest. 
 
Sie werden zum Zeichen und Wunder dir seyn 
 Und allen zum Beyspiele dienen, 
Doch nicht den jetzt Lebenden bloß nur allein, 
 Auch selbst noch dem Samen nach ihnen, 
Um deßwillen, weil du dem Herrn nicht, erfreut 
Und voll einer herzlichen Gutmüthigkeit, 






Du wirst deinem Feinde - es schickt ihn der Herr - 
 Sobald er im Lande erschienen, 
In Hunger und Durst - welch' ein Elend! - noch mehr, 
 In Blöße und Dürftigkeit dienen; 
Er legt auf den Nacken dir überdieß noch - 
So weit wird es kommen - ein eisernes Joch 
 Um endlich dich ganz zu vertilgen. 
 
Er schickt ein entfernetes Volk über dich 
 Vom äußersten Ende der Erde; 
Es nähert mit Toben und Ungestüm' sich, 
 Es fleugt mit des Adlers Geberde: 
Man liest seine Frechheit in seinem Gesicht, 
Es achtet die Jungen und Ältesten nicht; 
 Du wirst seine Sprach' nicht verstehen. 
 
Er schickt dir ein Volk in das Land, das die Frucht 
 Des Viehes und Landes verzehret, 
Vom Deinigen prasset und lebt, von der Zucht 
 Der Ochsen und Schafe sich nähret, 
Vom Öhl' und Getreide sich nährt und vom Wein; 
Und wird in dem Land' nichts vorhanden mehr seyn, 




Es ängstiget dich und versetzt dich in Trau'r, 
 Es wird deine Städte verheeren, 
Und ihre zum Schutze errichtete Mau'r, 
 Auf welche du pochest, zerstören. 
Nicht eine der Städte des Landes - sie sey 
Die festeste - ist von Belagerung frey; 
 Verwüstung erleiden sie alle. 
 
Es wird dich die Angst bey Belagerung sehr, 
 Sie wird dich gewaltiglich pressen; 
Du wirst deine Söhne und Töchter, noch mehr, 
 Du wirst deine Leibesfrucht essen; 
Denn dermaßen ängstigt der Feind dich, und drückt, 
Sobald er heran an die Stadtmauer rückt, 
 Dich gänzlich entmuthigt darnieder. 
 
Der Zärtlichste, Weichlichste ißt zu der Zeit 
 Bey gänzlichem Mangel der Rinder 
Und anderer Nahrung mit Hartherzigkeit 
 Und Neid seine eigenen Kinder, 
So daß er dem eigenen Bruder und Weib' - 
Er ist nur besorgt für den eigenen Leib - 






Ein Weib, das noch zarter und weichlicher ist, 
 Das jeglicher Fußtritt beschweret, 
Des Geh'ns aus Verzärtelung ungewohnt, frißt 
 Die eigenen Kinder und nähret 
Sich heimlich und gönnt ihrem Manne sie nicht, 
Indem sie vor ihm sich verbirgt und verkriecht, 
 Um selbe allein zu verzehren. 
 
Bewahrest du nicht deines Herren Gebot' - 
 Es faßt das Gesetz sie zusammen - 
Und fürchtest du nicht deinen Herren und Gott, 
 Und seinen erschrecklichen Namen; 
So brechen auch Plagen auf Plagen herein, 
Von Krankheiten wirst du befreyet nicht seyn, 
 Die selbst deinen Samen noch treffen. 
 
Er wird die egyptischen Seuchen auf dich, 
 Wovor du dich fürchtetest, wenden, 
Sie werden dir ankleben, nimmermehr sich, 
 So lang' du am Leben bist, enden; 
Er schicket dir Plagen, womit er dich quält, 
Die selbst das Gesetzbuch nicht einmal enthält, 




Es bleiben nur wenige über von euch, 
 So zahlreich ihr früher auch waret; 
Ihr waret an Menge dem Sternenheer' gleich, 
 Das nächtlich am Himmel sich scharet: 
Es bleiben nur wenige, weil du vom Herrn, 
Vom Weg', den zu geh'n er dir anzeigte, fern 
 Dich hieltest und ihm nicht gehorchtest. 
 
Es freute der Herr sich in voriger Zeit 
 Euch Gutes zu thun, euch zu mehren; 
Nun wird er auch eben so wieder erfreut 
 Das störrige Volk zu verzehren. 
Es wird dir des Herren allmächtige Hand 
Das längst dir verheißene glückliche Land, 
 Wohin du jetzt ziehest, entreissen. 
 
Dann wird er dich unter die Völker zerstreu'n, 
 Zerstreu'n in die Länder auf Erden; 
Dort dienest du Göttern von Holz und von Stein'. 
 Es soll keine Ruhe dir werden; 
Es gibt dir der Herr dort ein zaghaftes Herz, 
Es wird deine Seele ein innerer Schmerz, 






Es wird dir der Herr auch ein schlechtes Gesicht 
 Nebst Zagheit und Traurigkeit geben. 
Es ist dir dein Leben, als schienest du dir nicht - 
 Als hieng' es vor dir - mehr zu leben. 
Du fürchtest bey Tag' dich sowohl, als bey Nacht, 
Und bist du des Morgens vom Schlafe erwacht, 
 So sprichst du: Erleb' ich den Abend!? 
 
Und bricht nach dem Tage der Abend herein, 
 So wirst du die Stimme erheben 
Und abermal, aber noch ängstlicher schrey'n: 
 Ach, werd' ich den Morgen erleben!? 
So wirst du vom Anblick der Dinge erschreckt, 
Ein Anblick, der Furcht deines Herzens erweckt, 
 Indem du vor Augen sie siehest. 
 
Es wird dich zu Wasser mit Schiffen der Herr 
 Des Weg's nach Egyptenland führen, 
Davon er dir sagte, es werde nicht mehr 
 Dein Fußtritt denselben berühren. 
Dort wirst du den Feinden als Knecht und als Magd 
Verkaufet; es ist aber niemand und fragt 







Dieß sind nun die Worte des Bundes, den Gott 
 Der Herr mit den Israeliten 
Dem Moseh daselbst zu errichten gebot, 
 Allwo sie mit Moab gestritten, 
Nebst jenem noch früheren fey'rlichen Bund', 
Den Gott auf dem Horeb dem Israel kund 
 Gemacht und mit selbem errichtet. 
 
Und Moseh berief die Gemeine und sprach: 
 Ihr habet, was früher geschehen - 
In stäter Erinnerung sey euch die Sach' - 
 Die Werke des Herren gesehen, 
Die Werke, die Gott in Egyptenland that, 
Womit er den Pharao heimgesucht hat, 
 Und sämmtliche Diener desselben. 
 
Ihr habet die Plagen und Wunder geseh'n, 
 Die schrecklichen Thaten und Zeichen; 
Sie sind nur für euch in der Absicht gescheh'n, 
 Den König dadurch zu erweichen: 
Es gab euch der Herr noch, zu sehn, kein Gesicht, 
Auch gab er euch Ohren, zu hören, noch nicht, 






Er hat durch die Wüste euch viermal zehn Jahr' 
 Geführt und durch Wunder erhalten; 
Ihr sahet an euch weder Kleider, sogar 
 Nicht einmal die Schuhe veralten. 
Ihr trankt weder Wein, weder aßet ihr Brot, 
Damit ihr, er sey euer Herr, euer Gott, 
 Durch solches zur Kenntniß gelangtet. 
 
Ihr kamet hieher in die Landschaft; da zog 
 Aus Sihon, der König, entgegen; 
Es ließ durch sein Beyspiel hiezu sich auch Og, 
 Der König von Basan, bewegen. 
Wir schlugen sie beyde und nahmen ihr Reich 
Und gaben es Ruben und Gad und zugleich 
 Der Hälfte des Stammes Manasse. 
 
So haltet die Wort' dieses Bundes und thut, 
 Wozu euch derselbe verpflichtet, 
Damit, was ihr thut, ihr dasselbe auch gut, 
 Das ist, mit Verstande verrichtet. 
Ihr stehet heut alle - nur der, dessen Pflicht, 
Euch Wasser und Holz zu verschaffen, ist, nicht - 




Damit ihr mit ihm, in den Bund und in Eid, 
 Der fest an den Herren euch kettet, 
Und welchen der Herr euer Gott mit euch heut 
 Zum andernmal aufrichtet, tretet, 
Damit er zum eigenen Volk' dich erkies', 
Dein Gott sey, gleichwie er es früher verhieß 
 Und solches den Vätern geschworen. 
 
Ich mache jedoch diesen Bund nicht allein 
 Für dich und bestät'ge die Eide, 
Ich schließ' auch, die abwesend sind, dabey ein 
 Und mache ihn also für beyde, 
Für euch, die ihr allesammt ordentlich heut 
In dieser Zusammenkunft anwesend seyd, 
 Und welche sich hier nicht befinden. 
 
Wir wohnten, ihr wißt, in Egyptenland ein, 
 Begaben uns dann auf die Reise, 
Durchzogen die Völker und sah'n, wie sie Stein' 
 Und Holz auf abscheuliche Weise, 
Und anderen Götzen von Silber gemacht, 
Und goldenen Gottheiten Opfer gebracht, 






Damit nicht ein Mann oder Weib, ein Geschlecht, 
 Ein Stamm unter euch sich befinden, 
Von welchen sich ein oder andres erfrecht 
 Vielleicht sich vom Eid' zu entbinden, 
Von Gott unserm Herren sich leichtfertig kehrt, 
Die Götter der nämlichen Völker verehrt 
 Und Galle und Wermuth erzeuget. 
 
Damit er, obwohl er die Flüche gehört, 
 Sich etwa nicht schmeichle und sage: 
Ich wandle zwar boshaft, mein Weg ist verkehrt, 
 Was kann es wohl schaden, ich trage 
Im Grunde des Herzens doch Frieden bey mir! 
Damit er nicht etwa auch and're verführ' 
 Und gleichfalls zur Bosheit verleite. 
 
Es wird einem solchen der Herr nicht verzeih'n, 
 Sein Zorn wider solchen ergehen; 
Er soll diesen Fluchworten ausgesetzt seyn, 
 Die hier im Gesetzbuche stehen; 
Sein Name erlösch' in der ganzen Gemein', 
Es soll ihn auch nichts von den Flüchen befrey'n, 




Und wird man die Plagen und Krankheiten seh'n, 
 Womit er die Landschaft verheeret, 
Und wird es ihr so, wie Gomorrha, ergeh'n, 
 Das Gott einst im Grimme zerstöret; 
So wird man sich fragen: Warum ist der Herr 
Mit ihr so verfahren? warum denn so sehr 
 Im Grimm' über selbe erzörnet? 
 
Sie haben, so wird man dann sagen, den Bund 
 Des Herrn ihres Gottes verlassen, 
Dieß ist von dem Gräu'l der Verwüstung der Grund, 
 Den Götzen, statt solche zu hassen, 
Gedienet und solche statt seiner verehrt; 
Nun hat er das Land mit den Flüchen beschwert, 
 Und sie aus demselben vertrieben. 
 
Es sind verborgenen Dinge allein 
 Und einzig für Gott unsern Herren; 
Für uns aber sollen diejenigen seyn 
 Und sollen in Ewigkeit währen, 
Die Gott uns geoffenbart, daß wir nicht ruh'n 
Ein jegliches Wort des Gesetzes zu thun, 









Erfährst du nun ein oder and'res, es sey 
 Entweder der Fluch oder Segen, 
Und läßt, unter Völker zerstreuet, zur Reu' 
 Dein Herz sich doch endlich bewegen, 
Und kehrest du wieder zum Herrn deinen Gott, 
Und hältst sammt den Kindern des Herren Gebot; 
 So wird dich der Herr auch erlösen. 
 
Es wird nach erlittener Trübsal der Herr 
 Auch deine Gefangenschaft enden. 
Ja voller Erbarmungen würdiget er 
 Sich wieder, zu dir sich zu wenden 
Und dich aus den Völkern, allwo du zerstreut 
Durch kürzere oder durch längere Zeit 
 Dich aufhieltest, wieder zu sammeln. 
 
Und wenn die Vertrieb'nen wo immer zerstreut, 
 Ja selbst an den äußersten Enden 
Des Himmels - ihm ist nichts zu nah', nichts zu weit - 
 Sich unter den Völkern befänden; 
So wird die Zerstreuten dein Gott und dein Herr 
Versammeln; er wird über Länder und Meer' 




Er nimmt dich und führt dich zurück in das Land, 
 Das einst deine Väter besessen; 
Du nimmst es aus seiner allmächtigen Hand 
 Und wohnst, wo sie früher gewesen; 
Sein reichlicher Segen ergeht über dich, 
Es mehret die Zahl deiner Nachkommen sich 
 Weit über die Zahl deiner Väter. 
 
Er nimmt deinem Herzen die Härtigkeit weg 
 Und wird sie in Weichheit verkehren, 
Damit in demselben die Liebe sich reg', 
 Die Liebe zu Gott deinem Herren; 
Er gibt deinen Nachkommen liebenden Sinn 
Und nimmt auch von ihnen die Härtigkeit hin, 
 Damit du des Lebens dich freuest. 
 
Er wirft diese Flüche hingegen auf die, 
 Die feindliche Anschläge nähren, 
Dich hassen, verfolgen, als feindsel'ge sie 
 Zur Strafe damit zu beschweren; 
Und du aber kehr' dich zum Herrn, deinem Gott, 
Gehorch' seiner Stimme und halt' die Gebot', 






So wird er an allem, wodurch man versucht 
 Geschäftig sein Wohl zu erheben, 
An Frucht deines Leibes, des Viehes, an Frucht 
 Des Landes dir Überfluß geben. 
Er wird, wie er sich in der vorigen Zeit 
An deinen gehorsamen Vätern erfreut, 
 Sich freuen, dir Gutes zu geben. 
 
Nur sollst du gehorchen, gehorchen der Stimm' 
 Des Herrn, seine Satzung bewahren, 
Mit dieser nicht weniger alles von ihm 
 Zur Haltung gebotene paaren, 
Mit Herz und mit Seele zu Gott deinem Herrn 
Dich kehren. Es ist weder dunkel, noch fern 
 Von dir, was ich heut dir gebiete. 
 
Es ist nicht im Himmel. Wem wird es den Ort 
 Wohl je zu ersteigen gelingen - 
So könntest du sagen - uns selbes von dort - 
 Vom Himmel! - hernieder zu bringen, 
Damit er uns über dasselbe belehr', 
Daß jeder zur eigenen Richtschnur es hör' 




Es liegt dieß Gebot auch nicht über dem Meer'; 
 Du könntest mir einwendend sagen: 
Wer ist unter uns wohl derjenige, der 
 Den Muth, sich hinüber zu wagen, 
Besitzt? wer befährt das entlegene Meer 
Und bringet es, daß wir es hören, hierher, 
 Und thu'n, was dasselbe uns auflegt? 
 
Es ist dir dieß Wort nicht so fern, sondern nah', 
 Im Herzen sowohl, als im Munde, 
Um solches zu wirken, erhältst du allda 
 Darüber die sicherste Kunde. 
Ich legte das Leben und Gute dir heut, 
Den Tod und das Übel in Aufrichtigkeit 
 Mit deutlichen Worten vor Augen. 
 
Ich rieth und befahl dir den Herrn deinen Gott 
 Zu lieben, die Wege zu gehen, 
Die einzig der Herr dir zu wandeln gebot, 
 Auf Haltung der Satzung zu sehen, 
Und seine Gebot' zu bewahren, damit 
Er dich in dem Lande, wohin nun dein Schritt 






Wofern aber du von dem Herren dich kehrst, 
 Daher seine Wege nicht gehest, 
Aus Irrthume andere Götter verehrst, 
 Und also den Herren verschmähest; 
So sag' ich zur heilsamen Warnung dir heut, 
Du werdest dort umkommen, wenige Zeit 
 Das Land der Verheißung besitzen. 
 
Ich rufe den Himmel zum Zeugniße an, 
 Ich rufe zum Zeugen die Erde, 
Damit ich in dem, was ich heute gethan, 
 Durch beyde gerechtfertigt werde: 
Ich habe euch Leben und Tod - nun erwählt - 
Den Segen und Fluch euch vor Augen gestellt; 
 Erwählt, daß ihr lebet, das Leben, 
 
Und liebet den Herrn und gehorcht seiner Stimm', 
 Und bleibt ihm beständig ergeben - 
Ihr findet das Maß eurer Tage in ihm, 
 Ihr findet in ihm euer Leben - 
Und wohnet im Lande, in das ich euch wies, 
Im Land', das der Herr euren Vätern verhieß, 







Ich zähle, sprach Moseh zur ganzen Gemein', 
 Heut hundert und zweymal zehn Jahre, 
Und bin außer Stand euer Führer zu seyn, 
 Entkräftet und reif für die Bahre: 
Auch sagte der Herr mir vor einiger Zeit, 
Daß forthin ich euch in das Land nicht geleit', 
 Und über den Jordan nicht ziehe. 
 
So wird nun der Herr euer Gott, da ihr mich 
 Als obersten Führer verlieret, 
Derjenige seyn, der um Israel sich 
 In Zukunft besorgt und euch führet: 
Er tilget die Völker, ihr nehmet sie ein, 
Und Josua soll euer Anführer seyn; 
 So hat es der Herr auch geredet. 
 
Er wird auch, gleichwie mit dem Sihon und Og, 
 Die heidnische Könige waren - 
Ihr wißt, wie ihr Heer wider Israel zog - 
 Mit eben den Völkern verfahren: 
Er hat sie vertilgt; wie es beyden gescheh'n, 
So soll es nun auch diesen Völkern ergeh'n, 






So stärket euch also zum künftigen Streit'! 
 Es fürchte sich keiner vor ihnen; 
Erschreckt nicht vor ihnen, der Herr ist bereit 
 Und wird euch als Heersführer dienen, 
Ein Heersführer, welchem kein anderer gleicht, 
Der nimmer von euch, seinem Israel, weicht; 
 Er wird euch im Streit' nicht verlassen. 
 
Nun rief er den Josua selbsten zu sich 
 Und sprach vor der ganzen Gemeine 
Zu ihm: Sey beherzt und ermuthige dich, 
 Du führst dieses Volk in das Seine, 
Das ist, in das Land, das der Herr für gewiß 
Den Vätern desselben, ja eidlich, verhieß, 
 Und wirst durch das Loos es vertheilen. 
 
Gedenk', daß der Herr, eure Gottheit, euch führ'; 
 Du sollst vor dem Feind' nicht erschrecken, 
Du sollst dich nicht fürchten; der Herr ist mit dir, 
 Er wird dich beschirmen und decken, 
Der Herr ist mit dir in dem Streit' und verscheucht 
Die Völker des Landes, vertilgt sie und weicht 




Es hat aber Moseh hernach dieß Gesetz 
 Für Israel niedergeschrieben. 
Damit man es hin in die Arche versetz', 
 Allwo es verwahret geblieben, 
So gab er dasselbe den Priestern zur Hand, 
Indem ihre Dienstleistung darin bestand, 
 Dir Arche des Bundes zu tragen. 
 
Man lese in jeglichem siebenten Jahr', 
 Befahl er den Priestern und Alten, 
Die Wort' des Gesetzes verständlich und klar, 
 Sich stets nach denselben zu halten, 
Im Jahre, in welches die Nachlassung fällt, 
Zur Zeit, da man eben das Lauberfest hält, 
 Im Beyseyn des sämmtlichen Volkes. 
 
Es sollen die Männer, die Weiber, das Kind, 
 Die ganze Gemeine es hören, 
Auch die, so bey dir und nur Ausländer sind, 
 Sie all' im Gesetz' zu belehren, 
Daß alle ihn fürchten, den Herrn euren Gott, 
Und thun, was der in demselben gebot, 






Der Herr sprach zu Moseh: Die Zeit ist nunmehr 
 Gekommen, dein Leben zu enden: 
Den Josua führe zur Stiftshütte her, 
 Statt deiner ihn nun zu verwenden. 
Ihr stellet euch beyde zur Stiftshütte hin, 
Dort werde ich meine Befehle an ihn 
 In Gegenwart deiner erlassen. 
 
Und Moseh und Josua stellten sich hin 
 Zur Hütte. Nach einiger Weile, 
In der sie allda sich befanden, erschien 
 Der Herr in der wolkichten Säule, 
Die über dem Eingang der Stiftshütte stand, 
In welcher verborgen der Herr sich befand, 
 Der also zu Moseh gesprochen: 
 
Du legst dich nun nieder; vollbracht ist dein Lauf, 
 Du wirst zu den Vorvätern scheiden: 
Dieß Volk, dem du predigtest, machet sich auf 
 Und opfert den Göttern der Heiden, 
Zu welchen es zieht und verunreinigt sich 
Im Lande alldort, und vernachläßigt mich 




Da werde ich aber in Zorne erglüh'n, 
 Im Zorn und im Grimm' sie verlassen, 
Und gebe im Grimme zum Raube sie hin 
 Demjenigen, welchen sie hassen; 
Mein Angesicht werd' ich verbergen, ich will, 
Daß allerley Übel, der Trübsalen viel' 
 Der Untreue wegen sie treffen. 
 
Da werden sie sagen - sie sehen es ein, 
 Ein jeder bekennet es offen - : 
Weil Gott nicht mit uns ist, mit seiner Gemein', 
 So hat uns dieß Unglück getroffen. 
Doch weil sie von mir, ihrem Gott, sich gekehrt 
Und andere, heidnische Götter verehrt, 
 So will ich mein Angesicht bergen. 
 
So schreibet und lehret dieß Lied die Gemein', 
 Damit sie es wissen und singen; 
Es soll mir bey ihnen zum Zeugniße seyn 
 Von allen erfolgenden Dingen. 
Ich will in das Land, das man deßhalben preist, 
Weil Milch dort und Honig im Überfluß fleußt, 






Sobald sie sich aber im Lande alldort 
 Schon satt bis zur Fettigkeit essen, 
So werden sie alsobald mich und mein Wort 
 Verlästern und beyde vergessen, 
Den Bund, den ich machte, vernichten, dafür 
Ein Holz, einen Stein, oder etwa ein Thier 
 Als Gott, wie die Heiden, verehren. 
 
Doch brechen dann Plagen und Trübsal herein, 
 Dergleichen noch niemal gewesen, 
So zeuge dieß Lied wider diese Gemein', 
 Und nimmermehr bleib' es vergessen. 
Ich weiß die Gedanken des Volkes genau, 
Indem ich die Herzen desselben durchschau', 
 Bevor es das Land noch besitzet. 
 
Es schrieb also Moseh und lehrte das Lied 
 Die Kinder von Israel singen, 
Noch eh' er, gleichwie ihm befohlen war, schied, 
 Um bald mit dem Tode zu ringen. 
Dem Josua aber, dem Sohne des Nun, 
Damit er auch wiss', seinen Willen zu thun, 




Und sprach: Sey beherzt und sey standhaft, du bist 
 Zum Führer des Volkes erkoren, 
Ich habe das Land, das vor Augen dir ist, 
 Demselben zu geben geschworen: 
So führe beherzt es und standhaft hinein, 
Ich werde bey dir und zur Seite dir seyn, 
 Ich werde dich nimmer verlassen. 
 
Als Moseh das Buch nun vollendet, worein 
 Er diese Gesetze geschrieben, 
Damit sie im Andenken dieser Gemein' 
 Und auch ihrer Nachkommen blieben; 
Befahl er dem Stamm' der Leviten und sprach: 
Nun nehm't das Gesetzbuch und leg't es hernach 
 Hinein in die Lade des Bundes. 
 
Ja leget zur Seite der Lade es hin, 
 Es sey wider euch dort zum Zeugen; 
Ich kenne genug euren halsstärr'gen Sinn, 
 Denn Halsstärrigkeit ist euch eigen. 
Ihr zeigtet, so lange ich Anführer bin, 
Stets gegen den Herrn widerspenstigen Sinn, 





Versammelt die Ältesten alle zu mir, 
 Die Vorsteher sämmtlicher Stämme, 
Damit nun ein jeder aus ihnen allhier 
 Von mir diese Worte vernehme; 
Ich richt' meine Blicke gen Himmel hinauf, 
Und ford're den Himmel jetzt wider sie auf, 
 Und rufe die Erde zum Zeugen. 
 
Ich weiß es, ihr werdet es, wißt ihr mich todt, 
 Zum eigenen Schaden verderben: 
Ihr weichet vom Weg', den zu geh'n, ich gebot, 
 Und werdet - was meint ihr - erwerben? 
Nur Unglück und Unheil gebiert in der Zeit 
Vor Gott eurem Herrn eure Bösartigkeit; 
 Er wird über euch sich erzörnen. 
 
Die ganze Versammlung von Israel war 
 Daselbsten vor Moseh zugegen; 
Er sah es im Geist, und er sagte es klar, 
 Er werde sie nimmer bewegen: 
Demungeacht sang er, bevor er noch schied, 
Den Schwanengesang, das prophetische Lied, 







Ihr Himmel vernehm't, was ich rede; es hör' 
 Die Wort' meines Mundes die Erde: 
Wie fruchtbarer Frühregen trief' meine Lehr'; 
 Damit sie noch fruchtbarer werde, 
So fließ meine Rede wie Regen und Thau 
Auf Kräuter und Gräßer, auf Felder und Au, 
 Wie Staubregen, sie zu erquicken. 
 
Ich rufe den Herren der Heerscharen an; 
 Verherrlichet unseren Herren! 
Ich will, was er thut und bereits schon gethan, 
 Sein vollkommnes Wirken euch lehren. 
Sein Weg ich gerecht, unser Gott ist getreu, 
Er ist von der Bosheit, vom Unrechte frey, 
 Und Aufrichtigkeit ist ihm eigen. 
 
Sie haben gesündigt, und zwar wider ihn, 
 Und sind also nicht seine Kinder; 
Sie sind wegen Unfläthigkeiten, worin 
 Sie schwimmen, sogar es noch minder. 
Ihr seyd ein verkehrtes und böses Geschlecht, 
Ein thörichtes, albernes Volk, wenn ihr sprech't, 






Erinnere dich doch der vorigen Zeit 
 Von einem Geschlechte zum andern, 
Und laß deinen Vater, die Vorväter heut 
 Die Zeit, die vergangen, durchwandern; 
Und frage sie, wie es denn damalen war; 
So werden sie dir es von Jahre zu Jahr' 
 Verkünden und dir es erzählen. 
 
Als Gott in Vertheilung der Völker, zumal 
 Der Heiden, beschäftigt gewesen; 
So hat er die Gränzen genau nach der Zahl 
 Der Israels Kinder gemessen. 
Nachdem er die Gränzen der Völker gestellt, 
So hat er sein Volk sich zum Antheil erwählt, 
 Und Jacob zur Erbschaft erkoren. 
 
Er fand ihn in einem verödeten Land' 
 In einer erschrecklichen Wüste, 
Allwo er in seinem bisherigen Stand' 
 Die Hand eines Führers vermißte. 
Da führte ihn gleich einem Vater der Herr, 
Sich seiner erbarmend, damit er ihn lehr', 




Gleichwie sich ein Adler im Fluge erhebt, 
 Die Jungen das Fliegen zu lehren, 
Bald hin und bald her in dem Luftraume schwebt, 
 Sich wendet, zurücke zu kehren; 
So breitete er seine Fittiche aus 
Und trug ihn damit aus der Wüste heraus; 
 Kein anderer Gott war sein Führer. 
 
Da setzte er ihn in ein treffliches Land 
 Die Früchte daselbst zu genießen, 
Wo Honig aus Felsen und Öhl aus der Wand 
 Der härtesten Steinfelsen fließen, 
Wo Milch und wo Butter im Überfluß ist, 
Und wo man auch Widder und Böcke genießt, 
 Und köstlichen Traubensaft trinket. 
 
Doch da der Geliebte sich mästete, hat 
 Er gegen den Herrn sich empöret, 
Den Herren, schon fett und schon dick und schon satt, 
 Verlassen und nicht mehr geehret: 
Sie wichen zu anderen Göttern von ihm 
Und haben ihn also zum Zorn und zum Grimm 






Sie opferten Teufeln und nicht ihrem Gott, 
 Und Gottheiten, die sie nicht kannten, 
Wovon ihre Väter nicht einmal ein Jot, 
 Viel weniger mehreres nannten. 
Du hast deinen Gott, der dich gleichsam gezeugt, 
Verlassen und, mehr diesen Göttern geneigt, 
 Den Herrn deinen Schöpfer vergessen. 
 
Der Herr aber sah diesen Gräu'l, der gescheh'n  
 Und wurde zum Zorne bewogen, 
Wozu seine Töchter, wozu seine Söhn' 
 Gewaltig ihn reitzten und zogen, 
Und sagte: Ich will mich verbergen und seh'n, 
Wie endlich es diesem Geschlechte ergeh'n 
 Und was ihm bevorstehen werde. 
 
Sie sind ein verkehrtes Geschlecht, ohne Treu, 
 Das fast sich des Meineides rühmet; 
Sie haben mit Eitelkeit mich ohne Scheu 
 Nebst dem, das nicht Gott ist, ergrimmet: 
So will ich auch sie, um vergeltend zu seyn, 
Mit einem sehr albernen Volke, das mein 




Es hat sich in mir schon ein Feuer erregt, 
 Und brinnt bis zur untersten Hölle, 
Verzehrt das Gewächs, das der Erdboden trägt, 
 Die Berg' bis zu ihrem Gestelle. 
Ich will sie mit Unglück belasten, ich will 
An ihnen der tödtenden Pfeile, so viel' 
 Ich vorräthig habe, verschießen. 
 
Sie sollen vor Noth und vor Hunger vergeh'n, 
 Die Vögel sie grausam verzehren; 
Ich will wider sie die zerfleischenden Zähn' 
 Der wüthendsten Raubthiere kehren. 
Es sollen auf eine erschreckliche Weis' 
Der Jüngling, die Jungfrau, der Säugling, der Greis 
 Durch Schwert und durch Schrecken erbleichen. 
 
Ich will in verborgene Örter sie hin, 
 In Ecken und Winkel, vertreiben; 
Es soll ihr Gedächtniß, wohin sie auch flieh'n, 
 Doch unter den Menschen nicht bleiben. 
Damit sich der Feind aber dessen nicht rühm', 
Als thät nicht der Herr es, wohl aber sein Grimm, 






Ein elendes Volk! - Seine Rathschläge sind, 
 Es ist ohne Weisheit, verloren; 
Es ist dem Verstande nach gleich einem Kind' 
 Es gleichet dem Narren, dem Thoren. 
Ach, daß es doch weis' und verständiger wär', 
So säh' es dasjenige alles vorher, 
 Was künftig mit ihm sich ereignet! 
 
Wie soll aber einer, so stark er auch sey, 
 Ein einziger tausend verjagen? 
Wie sollen ingleichen nur einzige zwey, 
 Nachdem man die Feinde geschlagen, 
Zehn tausend verfolgen? - So muthlos entlauft 
Das Volk; denn es wurde vom Herren verkauft, 
 Und wurde dem Feind' überliefert. 
 
Es sind unserm Gott ihre Götter nicht gleich, 
 Darob sind die Feinde selbst Richter. 
Ihr Weinberg ist, trag' er noch einmal so reich, 
 Von Sodom's, Gomorrha's Gelichter. 
Es sind ihre Trauben so bitter wie Gall', 
Die Weine sind Drachengift allezumal, 




Verwahre und schließ' ich dieß alles nicht ein? 
 Versiegelt verbleibt es in Schräncken. 
Ich will es vergelten, die Rache ist mein, 
 Ich will dieser Dinge gedenken, 
Sobald als ihr Fuß nur erst wanket und sinkt: 
Der Tag ist viel näher, als manchem es dünkt, 
 Es eilet die Zeit des Verderbens. 
 
Es richtet der Herr in derselbigen Zeit 
 Sein Volk, seine Diener und Knechte, 
In der es ihn über dieselben gereut, 
 Damit er sie aufrichten möchte; 
Er sieht sie entkräftet, selbst die er verwahrt, 
Zu Grunde gegangen, die übrigen hart 
 Gedrücket und gänzlich verlassen. 
 
Wo sind ihre Götter - erinnert der Herr - 
 Auf die sie sich sämmtlich verlassen? 
Wo sind ihre Gottheiten, denen sie mehr 
 Als mir sich vertrauten? Sie aßen 
Das Fett ihrer Opfer und tranken den Wein; 
So lasset sie aufsteh'n, zur Hülfe euch seyn, 






So sehet nun, daß ich alleinig es sey, 
 Kein Gott außer mir sich befinde; 
Ich tödte und mache lebendig dabey, 
 Verwunde zugleich und verbinde 
Und heile: nicht einer entrinnt mir; ich heb' 
Die Hand gegen Himmel und sage: Ich leb' 
 In ewige, ewige Zeiten. 
 
Und schärf' ich mein Schwert, wie die Blitze, so fein, 
 Und setze ich mich um zu richten, 
So bricht mit Gewalt meine Rache herein 
 Und wird meine Feinde vernichten. 
Ich tränk' mit dem Blut' der Erschlag'nen den Pfeil, 
Es werden dem Schwert meine Feinde zu Theil, 
 Es frißt sie entwaffnet und heimlos. 
 
Frohlocket ihr Heiden zusammt seinem Knecht', 
 Dem Volke, und lobet den Herren! 
Er ist's, der das Blut seiner Diener einst rächt, 
 Er wird seine Feinde verzehren: 
Und also versöhnt er sein Volk und sein Land, 
Nachdem er am Feind', der bisher widerstand, 




Als Moseh mit Josua diesen Gesang, 
 Die Wort' des Gesetzes, vollendet, 
So hat er sich abermal sprechend im Drang 
 Des Herzens zum Volke gewendet: 
Beherziget, sprach er, die Worte bey euch 
Und trachtet sie auch euren Kindern zugleich 
 Zur Nachachtung anzubefehlen. 
 
Sie sind nicht vergeblich geboten, vielmehr 
 Zur treuen Erfüllung gegeben, 
Bewahret sie als eine heilige Lehr' 
 Um lange im Lande zu leben, 
In welches ihr über den Jordan, bemüht 
Jetzt dessen Besitz zu verwirklichen, zieht, 
 Der längst euch vom Herrren verheißen. 
 
Es sprach an demselbigen Tage der Herr 
 Mit Moseh und hat ihn geheißen 
Auf einen der Berge des Abarim, der 
 Der höchste darunter ist, reisen, 
Das ist, auf den Nebo, damit er das Land, 
Das Canaan, von diesem erhabenen Stand' 






Besteige den Nebo, befahl ihm der Herr, 
 Und wenn du das Land übersehen 
Von da aus bis hin an das westliche Meer, 
 So stirb auf den nämlichen Höhen, 
Wie Aaron, dein Bruder, von mir den Befehl, 
Damit auf die Höhen des Hor er sich stell', 
 Erhalten, um dorten zu sterben. 
 
Und zwar aus dem Grund', weil zu Cades in Sin 
 Ihr mich nicht geheiliget habet, 
Das ist, bey dem Wasser des Haders, wohin 
 Ich euch, mit der Vollmacht begabet, 
Um Wasser zu schaffen, befohlen zu geh'n. 
Ich lasse das Land gegenüber dich seh'n, 





Als Moseh nun Abschied von Israel nahm, 
 So hat er sie also gesegnet: 
Es ist uns der Herr, der vom Sinai kam, 
 So sprach er, in Seir begegnet, 
Gleichwie er in Pharan vom Berge, wohin 
Wir zogen, mit heiligen Scharen erschien, 




Er liebte die Völker, er liebte sie sehr, 
 Die Heiligen pflegt er zu schützen, 
Und alle empfangen von ihm seine Lehr', 
 Die horchend zu Füßen ihm sitzen, 
Das ist, das Gesetz, das uns Moseh gebot, 
Der solches für Jacob's Gemeine von Gott 
 Dem Herren zur Erbschaft erhalten. 
 
So lange die Fürsten des Volk's im Verein' 
 Mit Israels Volksstämmen leben, 
So soll es bey Jacob, in seiner Gemein', 
 Sich gleich einem König' erheben. - 
Den Ruben betreffend, so lebe er zwar, 
Und sterbe nicht; aber nur klein sey die Schar, 
 Gering seine Anzahl an Leuten. 
 
Der Segen des Juda soll reichlicher seyn: 
 Du wollest, o Herr, ihn erhören! 
Und führ' ihn zum eigenen Volke hinein; 
 Es wird sich der Herr für ihn wehren: 
Er streitet mit eigenen Händen für ihn, 
Und läßt ihn im Streit' nicht den Kürzeren zieh'n; 






Es ist sowohl Wahrheit, als Vollkommenheit, 
 So hat er zu Levi gesprochen, 
Beym heiligen Manne zu jeglicher Zeit, 
 Beständig und ununterbrochen. 
Es ist bey dem heiligen Manne die Lehr'; 
Du hast ihn zu Massa versuchet, noch mehr, 
 Am Wasser des Haders gehadert; 
 
Und der auch zu Vater und Mutter gesagt -  
 Zu beyderley Eltern: Er kenne 
Sie nicht, seine Brüder zu läugnen gewagt, 
 Das ist, ihre leiblichen Söhne: 
Ja selbst ihre Kinder verläugneten sie: 
Sie sind, die den Bund, den du machtest, und die 
 Dein Wort, das du lehrtest, bewahret. 
 
Sie lehren den Jacob die Rechte des Herrn, 
 Den Israel seine Gesetze, 
Sie lehren dieselben und sehen es gern, 
 Daß jeder daran sich ergetze. 
Sie bringen dir, Herr, ihre Rauchwerke dar, 
Und legen zugleich auch auf deinen Altar 




So segne, o Herr, seine Stärke und laß' 
 Das Werk seiner Hand dich entzücken 
Und angenehm seyn! und bestrafe den Haß, 
 Und schlage desjenigen Rücken, 
Der wider ihn aufsteht, ihn anfeindet, haßt; 
Bestraf' ihn, sobald er den Entschluß nur faßt, 
 Er woll' wider ihn sich erheben. 
 
Hingegen von Benjamin redete er: 
 Es wohnt der Geliebte des Herren 
Getrost bey dem Herrn; es bedeckt ihn der Herr, 
 So lange die Tagsstunden währen; 
Und zwischen den Armen des Herren genießt 
Derselbe, allwo er in Sicherheit ist, 
 Zugleich der erquickensten Ruhe. 
 
Von Joseph erinnerte Moseh: Es ist 
 Sein Land mit dem Besten gesegnet; 
Es wird, was zur Fruchtbarkeit dessen ersprießt, 
 Vom Himmel bethaut und beregnet; 
Die Erde ergießt ihr Quellen in's Thal, 
Die Fruchtbäume wachsen am sonnigen Strahl', 






Ihm geben die Berge das Vornehmste her, 
 Die Berge von unzähl'gen Jahren, 
Die Hügel das Beste; ihm soll noch weit mehr 
 Des Segens von Gott widerfahren: 
Es soll ihn die Erde mit allem erfreu'n, 
Doch nicht mit dem Edelsten, Besten allein, 
 Vielmehr mit der Fülle desselben. 
 
Derjenige, der in dem Busche erschien, 
 Erfülle den Joseph mit Segen, 
Mit jeglichem Ding' überhäufe er ihn 
 Und komm' ihm mit allem entgegen, 
Was immer man gut und was edel man heißt, 
Ihm, der sich als ein Nasiräer erweist, 
 Vor Gott unter all' seinen Brüdern. 
 
Er gleicht einem erstengeborenen Stier' 
 An Schönheit; wer wird ihn erreichen 
An Herrlichkeit, da seine Hörner auch schier 
 Dem Horn des Rinoceros gleichen? 
Er stößt mit denselben die Völker, und zwar 
Bis hin an das Ende der Erde sogar 




Zu Sebulon sprach er: Du sollst dich erfreu'n 
 Des glücklichen Auszuges wegen. 
Dir, Isaschar, kommet, um freudig zu seyn, 
 Die Freude aus Hütten entgegen. 
Sie rufen die Völker zum Berge hinauf 
Und opfern Gerechtigkeits= Opfer darauf 
 Und saugen die Schätze des Meeres. 
 
Wer Gad sich verbreiten läßt, sprach er, der sey 
 Gesegnet sowohl, als zu preisen; 
Er legte sich nieder, und lag wie ein Leu, 
 Wird Arm und den Scheitel zerreissen. 
Er sah auch das Fürstenthum, das er betritt, 
Und Israels Lehrer in seinem Gebiet' 
 Und Fürstenthum' beygelegt werden. 
 
Er gieng mit den Fürsten des Volkes einher, 
 Beobachtend alle die Lehren; 
Das Recht gegen Israel handhabte er, 
 Gleichwie die Gebote des Herren. -  
Es richtet sich Dan wie ein Löwe empor; 
Er springet aus Basan's Gefilden hervor: 






Er machte mit Gnaden den Naphthali satt 
 Im Überfluß forthin zu leben: 
Dieß sprach er von Naphthali's Stamme; es hat 
 Der Herr ihn mit Segen umgeben; 
Du wirst es gen Abend hin, gegen das Meer, 
Du wirst auch von Abend gen Mittag es her, 
 Und zwar, als dein Erbtheil besitzen. 
 
Gesegnet sey Aser mit Kindern, er mehr' 
 Sich so, daß man solche kaum zähle, 
Gefall' seinen Brüdern auch überdieß sehr, 
 Und tunk' seine Füße in Öhle. 
Es sollen sogar deine Schuh' nicht allein 
Von Eisen, sie sollen von Erze auch seyn; 
 Es gleich' deiner Jugend dein Alter. 
 
Wer ist, der dem Gott des Gerechtesten gleicht? 
 Es wird sich kein einziger finden; 
Er fährt von den Himmeln hernieder und reicht - 
 Wer kann seine Güte ergründen? - 
Und reicht seine mächtige Hülfe dir hin. 
Wer sieht seine Hoheit die Wolken durchzieh'n? 




Es ist in der Höh' seine Wohnung, sein Haus, 
 Hienieden das Werk seiner Arme. 
Er treibt dir den Feind vor dem Angesicht aus 
 Und saget: Vertilg'! - nicht: Erbarme! 
Und Israel wohnet getrost und allein 
Im Lande, wo Korn sich befindet und Wein, 
 Die reichlich der Himmel bethauet. 
 
O seliges Israel! wer ist dir gleich? 
 Der Herr, der dich selig gemachet, 
Der Herr ist der Schild deiner Hülfe, ist reich 
 An Hülf'; deine Hoheit bewachet 
Der Herr als ein Schwert: und du trittst auf die Höh'n 
Der Feinde, die, wenn sie erhoben dich seh'n, 





Es stieg von den Ebenen Moab's nunmehr 
 Der Moseh hinauf auf die Höhen 
Des Nebo; und weiter erkletterte er, 
 Das glückliche Land zu besehen, 
Die Spitze des Pisga. Dort zeigte der Herr 
Dasselbe ihm bis an das hinterste Meer, 






Er zeigt ihm Naphthali's, Ephraim's Land, 
 Manasse's und Juda's ingleichen; 
Es kannte von diesem erhabenen Stand' 
 Sein Auge dasselbe erreichen. 
Den Theil gegen Mittag besichtigte er, 
Nebst Zoar die Felder um Jericho her, 
 Die Palmenstadt sonst auch benamet. 
 
Dieß ist, hat den Moseh im Anschau'n der Herr, 
 Im Anschau'n des Land's, unterbrochen, 
Das Land, das ich Abrahams Samen nunmehr - 
 Ich halt', was ich eidlich versprochen - 
Zum Sitz' übegebe. Ich ließ dich es seh'n, 
Hinein in das Land aber sollst du nicht geh'n, 
 Du sollst nur von Ferne es sehen. 
 
Es starb also Moseh, der Diener des Herrn, 
 In Moab nach dessen Befehle, 
Nachdem er das Land zwar geseh'n, doch nur fern 
 Von Pisga's erhabenster Stelle. 
Im Thale bey Peor begrub ihn der Herr; 
Seitdem aber hat auch kein Sterblicher mehr 




Er ist in dem hundert und zwanzigsten Jahr' 
 Des Alters daselbsten verblichen, 
Ihm war noch sein Aug' nicht verdunkelt, es war 
 Die Kraft noch von ihm nicht gewichen. 
Es hielten die Kinder von Israel Klag' 
Um ihn, und beweinten ihn dreymal zehn Tag', 
 So lang, als sie Aaron beweinten. 
 
Es trat aber Josua, nämlich der Sohn 
 Des Nun, jetzt sogleich an die Stelle 
Des Moseh, der früher auf Josua schon 
 Die Hände nach Gottes Befehle 
Gelegt hat; er wurde mit Weisheit erfüllt. 
Die Kinder von Israel waren gewillt, 
 Ihm alle geneigt und gehorsam. 
 
Es ist kein Prophet jetzt in Israel mehr, 
 Wie Moseh, zum Vorschein gekommen, 
Mit dem, wie mit ihm, so vertraut sich der Herr 
 Von Antlitz zu Antlitz benommen, 
Durch den er die Zeichen und Wunder gethan, 
Die Pharao und die Egyptier sah'n, 
 Und Israel selbsten erfahren. 
 
 ______________________________ 
      __________________________ 
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Es sprach nach dem Tode des Moseh der Herr 
 Zu Josua, ihm zu bedeuten: 
Da Moseh gestorben sey, soll er nunmehr 
 Die Kinder von Israel leiten, 
Sich aufmachen über den Jordan zu geh'n, 
Und endlich das Land, das er ihnen erseh'n, 
 Zu nehmen und es zu besitzen; 
 
Denn euer ist alles im Lande alldort, 
 An was euer Fußtritt euch führet, 
Gleichwie ich zu Moseh schon sagte; der Ort, 
 Den dort eure Sohle berühret, 
Es sey nun ein Flecken, ein Dorf, eine Stadt 
Nebst dem, was er sonst für Besitzungen hat, 






Es sind eure Gränzen alldorten nicht klein, 
 Ihr werdet erstaunend es sehen: 
Es werden gen Mittag die Wüsten es seyn, 
 Wie solche der Länge nach gehen; 
Vom Libanon gehet die Gränze zum Phrat, 
Und wieder, wo Heth seine Wohnsitze hat, 
 Und reicht an das Meer gegen Abend. 
 
So lange du lebst und ihr Anführer bist, 
 So soll euch kein Mensch widerstehen; 
Es soll euch vom Feind', der weit zahlreicher ist, 
 Als ihr, nie ein Schaden geschehen. 
Gleichwie ich mit Moseh gewesen, so bin 
Ich gleichfalls mit dir, und ich will, wie ich ihn 
 Beschützte, dich niemal verlassen. 
 
Sey herzhaft und tapfer: du wirst dieses Land 
 Durch's Loos diesem Volke vertheilen; 
Sie sollen darin - ihren Vätern verband 
 Ich eidlich mich - künftig verweilen. 
Bewahr' die Gesetze und halte sie all', 
Vollziehe, was Moseh, mein Diener, befahl, 




Stets soll das Gesetzbuch im Munde dir seyn, 
 Du sollst, um darin dich zu üben, 
Die Tage sowohl, als die Nächte ihm weih'n, 
 Zu thun, was in selbem geschrieben; 
Dann wirst du, vollziehst du es, nicht nur allein 
Sehr glücklich in all' deinem Vornehmen seyn, 
 Du wirst auch verständiger handeln. 
 
Sey herzhaft und tapfer! befehle ich dir, 
 Und laß dich die Furcht nicht erfassen, 
Sey keineswegs zaghaft, vertraue nur mir, 
 Ich werde dich nimmer verlassen; 
Ich steh', ich der Herr deine Gottheit, dir bey, 
Verlaß dich auf mich, was dir immer auch dräu', 
 Versich're ich dich meiner Hülfe. 
 
Der herzhafte Josua gab auf der Stell', 
 Als diese Verheißung geschehen, 
Den sämmtlichen Häuptern des Volk's den Befehl 
 Sogleich durch das Lager zu gehen, 
Zu sagen, man soll sich mit Speise verseh'n, 
Noch seyen, um über den Jordan zu geh'n 






Auch sprach er zu Gad und zu Ruben, zugleich 
 Zur Hälfte des Stammes Manasse: 
Gedenket der Worte des Moseh an euch, 
 Daß Gott euch dieß Land überlasse, 
In Ruh' euch versetze mit Weib und mit Kind, 
Zusammt eurem Viehe, dem Schaf' und dem Rind', 
 Die dermal im Lande verbleiben. 
 
Ihr alle jedoch, die ihr kampffähig seyd, 
 Ihr soll't euch mit Waffen versehen, 
Um so mit den Brüdern vereint in den Streit 
 Zur Einnahm' des Landes zu gehen, 
So lang, bis der Herr - denn ihm fehlt nicht die Macht - 
Auch sie, eure Brüder, zur Ruhe gebracht, 
 Im Land', das er ihnen verheißen. 
 
Nach Einnahm des Landes begebet ihr euch 
 Zurück in das Land, wo ihr weilet, 
Das Moseh euch, da ihr an Weide es reich 
 Gefunden, zum Erbe vertheilet. 
Da sprachen sie alle zum Sohne des Nun: 
Wir werden nach all' deinen Aufträgen thun, 




Gleichwie wir uns Moseh gehorsam erzeigt, 
 So wollen wir dir uns erzeigen; 
Der Herr sey mit dir, dir wie Moseh geneigt! 
 Wir wollen zu allem uns beugen: 
Und wer nicht vollziehet, was Josua schafft, 
Der werde dafür mit dem Tode bestraft. 





Und Josua schickte von Sittim noch eh' 
 Zwey Männer, das Land zu erspähen, 
Indem er nun wirklich beabsichtigte 
 Mit allen hinüber zu gehen, 
Und sagte zu ihnen geheim und vertraut: 
Begebt euch von hier in das Land und beschau't 
 Dasselbe und Jericho selbsten. 
 
Es machten die Männer, gleichwie er befahl, 
 Sich auf, um hinüber zu gehen, 
Die Gegend am Jordan, die Ortschaften all', 
 Und Jericho selbst zu besehen, 
Und giengen, dort angelangt, beyde in's Haus 
Der Rahab und ruhten bey selbiger aus; 






Dem König' von Jericho zeigte man an, 
 Was nächtlicher Weile geschehen: 
Es seyen von Israels Kindern zwey Mann - 
 Man hab' sie mit Augen gesehen - 
Vermuthlich bey Nacht, nicht aus Freundschaft, hieher 
Gekommen, es scheine, daß selbe vielmehr 
 Gekommen das Land zu erkunden. 
 
Da schickte der König zur Rahab in's Haus, 
 Sobald er die Nachricht vernommen, 
Und forderte: Führe die Männer heraus, 
 Die nächtlicher Weile gekommen, 
Und die sich zur Herberg' bey dir in dem Haus' 
Befinden; sie kundschaften Jericho aus; 
 Sie kamen, das Land zu erkunden. 
 
Das Weib aber nahm die zwey Männer, verbarg 
 Dieselben und sagte zu ihnen: 
Sie kamen zu mir ohn' Bekanntschaft und Arg 
 Und giengen auch wieder von hinnen, 
Sobald man des Nachts unsre Hausthüre schloß, 
Ich weiß nicht wohin; erst ein Weilchen verfloß, 




Sie hat unterdessen die Männer versteckt 
 Und unter das Hausdach entrücket, 
Mit dasigen Stengeln von Flachse bedeckt, 
 Worunter sie niemand erblicket. 
Die Diener des König's verfolgten sie rasch, 
Damit man sie noch an dem Jordan erhasch'; 
 Indessen verschloß man die Thore. 
 
Doch eh' sie noch einer dem Schlaf' überließ, 
 Von denen, die Rahab versteckte, 
Da kam sie zu ihnen und sagte: sie wiss' - 
 Woher sie es wisse, entdeckte 
Das Weib ihnen eigentlich nicht - daß der Herr, 
Es fürchteten alle sich deßhalben sehr, 
 Dieß Land zum Besitze euch gebe; 
 
Denn, sprach sie, wir haben gehört, daß der Herr, 
 Nachdem ihr Egypten verlassen, 
Zum Durchzug für euch das arabische Meer, 
 Als gieng man auf förmlichen Straßen, 
So trocken gemacht: wie es Sihon und Og, 
Als Israel diese mit Krieg überzog, 






Wir wurden, sobald wir dieß hörten, erschreckt, 
 Es fieng unser Herz an zu zagen; 
Bey allen hat Furcht eure Ankunft erweckt, 
 Uns allesammt niedergeschlagen; 
Denn Gott euer Herr, der sich allezeit euch 
So hülfreich erzeigte, ist Gott auch zugleich 
 Im Himmel sowohl, als auf Erden. 
 
So schwöret mir jetzt bey dem Herrn eurem Gott, 
 Gleichwie ich euch Liebe bewiesen, 
Ihr wollet nun auch der Gefahr, die uns droht - 
 Wir können das Land nicht verschließen - 
Durch ein mir versichertes Zeichen, es sey 
Wie immer beschaffen, ich stell' es euch frey, 
 Das Haus meines Vaters entheben; 
 
Ihr wollet mithin, dieß begehr' ich von euch, 
 Dafür meine Eltern nicht tödten, 
So wie meine Brüder und Schwestern, zugleich 
 Auch mich von dem Tode erretten, 
Und alles erhalten, was jedem gehört, 
Es sey auch ein Ding, das man leichtlich entbehrt; 




Wohlan! unser Leben verpfänden wir dir, 
 Stets eingedenk, was du uns thatest, 
Entgegneten diese zwey Kundschafter ihr, 
 Woferne du uns nicht verrathest. 
Und gibt uns der Herr dieses Land, wo ihr wohnt, 
So werden, für die du geredet, geschont; 
 Wir werden euch Liebe erweisen. 
 
Auf diese Versicherung ließ sie am Strick' 
 Die Männer vom Fenster hernieder - 
Ihr Haus aber war an die Stadtmau'r zum Glück' 
 Gebauet - und sagte dann wieder: 
Nun geht auf's Gebirg' und verbergt euch allda 
Drey Tage, um euren Verfolgern nicht nah' 
 Zu kommen, dann geht eures Weges. 
 
Du wirst uns, erwiederten beyde zurück, 
 Beym Einzug nicht eidbrüchig finden, 
Sofern deine Hände den röthlichen Strick, 
 Wie jetzt, an das Fensterkreutz binden, 
Durch den du beabsichtet uns zu befrey'n; 
Nur tracht', daß bey dir auch vereiniget sey'n, 






Denn sollte sich jemand davon in dem Haus', 
 In welchem du wohnst, nicht befinden, 
So kannst du uns nicht - warum schloß er sich aus - 
 Zur Haltung des Eides verbinden, 
Und messe demnach seinen Tod uns nicht bey; 
Doch wär' von Gewalt, der bey dir ist, nicht frey, 
 Dem wären wir Rechenschaft schuldig. 
 
Woferne dein Mund unsre Sache verräth, 
 Und was wir verabredet haben, 
Veroffenbart, oder wem andern gesteht, 
 Welch' Zeichen des Heil's wir dir gaben; 
So sind wir bey solcher Bewandtniß auch beyd' 
Von unserm dir fey'rlich gelobeten Eid', 
 Wozu du uns anhieltst, befreyet. 
 
Gleichwie ihr geredet, so soll es gescheh'n; 
 So sagte sie nickend zu ihnen, 
Und schaffte sie, um ihres Weges zu geh'n, 
 Mit dieser Entgegnung von hinnen, 
Und hieng diesen nämlichen röthlichen Strick, 
Damit man beym Einzug denselben erblick', 




Die Kundschafter aber begaben sich fort, 
 Um bald das Gebirg zu erreichen, 
Und blieben drey Tage verborgen alldort 
 Und ohn' von der Stelle zu weichen, 
Bis endlich nach dieser vermuthlichen Zeit 
Der Diener des König's mit seinem Geleit' 
 Vom fruchtlosen Suchen zurück kam. 
 
Und als die Verfolger nun wieder zur Stadt 
 Zurück und zum König' gekommen, 
So haben die beyden auf gleichstimm'gen Rath 
 Den Weg nach den Jordan genommen, 
Denselben am sichersten Ort' übersetzt, 
Und Josua mit der Erzählung ergetzt, 
 Wie, wo, und was ihnen begegnet; 
 
Und endeten also: Es hat uns der Herr 
 Das Land in die Hände gegeben; 
Es fürchten sich sämmtliche Einwohner sehr, 
 Sie zittern, verzagen und beben. 
Das nämliche that uns zugleich auch der Mund 
Der Rahab - das Weib, das uns rettete - kund; 









Es machte am Morgen sich Josua auf, 
 Noch ließ sich die Sonne nicht blicken, 
Um früh mit dem Lager, sogleich nach Verlauf 
 Der Nacht, von der Stelle zu rücken, 
Und zog nun von Sittim mit Israel fort 
Und kam mit dem Volk' an den Jordan; alldort 
 Verblieb er mit ihnen drey Tage. 
 
Die Ausrufer giengen im Lager umher, 
 Nachdem die drey Tage verliefen, 
Mit deren Verfließung der Zeitpunkt nunmehr 
 Zum Aufbruche nahte, und riefen: 
Sobald ihr die Lade des Bundes erblickt, 
Und die, so sie tragen, die Priester, so schickt 
 Euch an ihrem Zuge zu folgen. 
 
Es soll zwischen euch und der Lade ein Raum 
 Von ziemlicher Größe bestehen; 
Ihr sollet die Lade als Wegweiser kaum - 
 Ihr därft ihr nicht nahen - mehr sehen, 
So viel nur, damit ihr den Weg noch erkennt 
Derselben zu folgen: der Raum, der euch trennt, 




Und Josua sprach zu der ganzen Gemein': 
 Es werden die Werke des Herren - 
So reinigt euch alle - gar wunderbar seyn, 
 Es wird sie der Morgen euch lehren. 
Die Priesterschaft hebe die Lad' in die Höh', 
Befahl er, die Lade des Bundes, und geh' 
 Einher vor dem Volk'; und sie that es. 
 
Der Herr sprach zu Josua: Heute beginn 
 Ich dich vor dem Volk' zu erhöhen; 
Gleichwie ich mit Moseh gewesen, so bin - 
 Dieß sollen sie wissen und sehen - 
Ich künftig mit dir; ja sie werden es seh'n; 
Befiehl, mit der Lade im Jordan zu steh'n, 
 Sobald ihn die Träger erreichen. 
 
Und Josua rief die Gemeine herbey 
 Die Worte des Herren zu hören 
Und sagte: Daß Gott unter Israel sey, 
 Dieß woll' er aus diesem sie lehren, 
Sie lehren, daß Gott diese Völker vertreib', 
Und ihnen ihr Land zum Besitzthume bleib', 






Denn sehet, es wird durch den Jordan vor euch 
 Die Lade des Bundes des Herren 
Einhergeh'n, ohn' daß seine Wasser, so reich 
 Sie dermalen fließen, sie stören. 
Bestellet aus jeglichem Stamm' einen Mann, 
Zwölf Männer, sie sollen der Lade sich nah'n 
 Und sie durch den Jordan begleiten. 
 
Sobald als die Priester sich nähern, den Fuß 
 In's Wasser des Jordan zu setzen, 
So weichet von selbem das Wasser im Fluß 
 Und wird ihn nicht einmal benetzen: 
Das Wasser reißt ab, und das unt're vergeht, 
Hingegen das obere häuft sich und steht 
 Und thürmet sich schwellend zum Berge. 
 
Und Israel zog aus den Zelten heraus 
 Um über den Jordan zu gehen; 
Dem Israel giengen die Priester voraus, 
 Und zwar mit der Lade versehen - 
Es war aber eben zur Ernte die Zeit, 
Um welche die Wasser des Jordan sich weit 




Doch da sie zum Jordan gekommen und dort 
 Den Fuß in das Wasser gesetzet, 
So schwoll auch das Wasser sogleich an dem Ort' 
 Und hat ihren Fuß nicht benetzet: 
Es stand und vergaß den natürlichen Lauf 
Und thürmte zum Haufen, zum Berge sich auf; 
 Man konnte von weitem es sehen. 
 
Es hat sich der Wasserberg, welcher entstand, 
 Von Adam bis Sarrthan erstrecket, 
Und neben der also gestalteten Wand 
 Kein Wasser den Boden bedecket; 
Es riß sich das unt're vom oberen los, 
Behielt seine Richtung im Flußbett' und floß 
 In's Schilfmeer hinab und verlor sich. 
 
Und Israel zog nun auf Jericho zu; 
 Kein Hinderniß war mehr vorhanden: 
In Mitte des Jordan in völliger Ruh' 
 Auf trockenem Flußbette standen 
Die Priester, mit ihnen die Lade so lang, 
Bis alle durch diesen vertrockneten Gang 









Nachdem sie nun alle den Fluß übersetzt 
 Und über den Jordan gegangen, 
So hat von dem Herren der Josua jetzt 
 Noch folgenden Auftrag empfangen: 
Erwähle aus jeglichem Stamm' einen Mann, 
Zwölf Männer, so sprach er, und stelle sie an 
 Zwölf Stein' aus dem Jordan zu hohlen, 
 
Und zwar aus der Mitte des Jordan, allwo 
 Die Füße der Priester gestanden: 
Sie nehmen die härtesten Steine und roh, 
 So wie sie im Fluße vorhanden, 
Und bringen dieselben ins Lager herzu 
An eben den Ort, wo zur nächtlichen Ruh' 
 Ihr eure Gezelte errichtet. 
 
Und Josua folgte dem Auftrag' und nahm, 
 Gleichwie es der Herr ihm befohlen, 
Zwölf Männer - nur einen aus jeglichem Stamm' - 
 Die Steine von dorther zu hohlen. 
Ein jeglicher nehme, verordnete er, 
Und bring' einen Stein auf den Achseln hieher; 




Sie sollen zum ewigen Denkmal' euch seyn; 
 Und wenn eure Kinder euch fragen: 
Ey saget uns doch, was bedeuten die Stein'? 
 So sollet ihr ihnen dann sagen: 
Das Wasser des Jordan riß alsogleich ab, 
Sobald sich die Lade darüber begab; 
 Man setzte die Steine zum Denkmal'. 
 
Es giengen dem Auftrag' zufolge demnach 
 Die zwölf aus der ganzen Gemeine 
Und nahmen und brachten darauf aus dem Bach' 
 Und zwar aus der Mitte, die Steine, 
Und trugen dieselben nach Auftrag von dort 
Herzu an den ihnen bezeichneten Ort 
 Des Lagers, allwo man sie setzte. 
 
Zwölf Steine errichtete Josua dort 
 Im Fluß', wo die Priester gestanden; 
Es sind auch dieselben an eben dem Ort' 
 Noch heutiges Tages vorhanden. 
Es blieben die Priester, bis alles gescheh'n, 
In Mitte des Jordan, im Flußbette steh'n; 






Als alle aus Israel über den Fluß 
 Sich dießseits am Ufer befanden, 
So setzten die Priester darauf ihren Fuß, 
 Die weilend im Flußbette standen, 
Auch vorwärts und nahmen bey ihrer Gemein' 
Die vorige Stelle nun wiederum ein 
 Und giengen ihr vor mit der Lade. 
 
Es zogen auch Ruben und Gad und zugleich 
 Die Hälfte des Stammes Manasse 
Vor Israel her in sein künftiges Reich, 
 Daß keiner die Brüder verlasse, 
Wie Moseh es diesen drey Stämmen befahl; 
Mit Waffen und Streitrüstung waren sie all' 
 Zum Kampf für die Brüder versehen. 
 
Von viermal zehn tausend ein streitbares Heer, 
 Geordnet in Rotten und Scharen, 
Die sämmtlich mit allerley Streitrüstung schwer 
 Bewaffnet und angethan waren, 
Begann, seinen Schritt gegen Jericho hin 
Gerichtet, nun über die Fläche zu zieh'n 




Und Josua ward vor der ganzen Gemein' 
 Am selbigen Tage vom Herren 
Verherrlichet; Israel soll nicht allein 
 Ihn fürchten, es soll ihn auch ehren: 
Es soll von der nämlichen Ehrfurcht für ihn, 
Wie eh'malen gegen den Moseh erglüh'n, 
 Da letzterer nämlich noch lebte. 
 
Er sagte zu Josua: Gib nun Befehl, 
 Daß die, so im Jordan noch stehen, 
Sogleich mit der Lade des Herrn von der Stell' 
 Heraus auf die Ebene gehen. 
Und Josua sprach, wie der Herr ihm befahl: 
Ihr Priester, begebt mit der Lade euch all' 
 Zusammen heraus aus dem Jordan. 
 
Und siehe, kaum waren die Priester herauf 
 Und auch an das Ufer gekommen, 
So hat das Gewässer sogleich seinen Lauf 
 Nun wieder, wie ehe, genommen: 
Es floß, wie vorhin, in dem eigenen Bett' 
Nun eben so voll und so ruhig, als hätt' 






Am zehnten des ersten der Monate war 
 Das Volk aus dem Jordan gestiegen, 
Und blieb in dem Lager bey Gilgal, und zwar 
 Gen Aufgang von Jericho liegen. 
Und Josua ließ die zwölf Steine alldort 
Zu Gilgal, das ist, an dem nämlichen Ort', 
 Allwo sie sich lagerten, setzen, 
 
Und sagte zu ihnen: Befragt einst das Kind 
 Den Vater: Was sollen die Steine? 
Ist eine Bedeutung darunter, es sind 
 Genau ihrer zwölf im Vereine? 
So machet dem fragenden Kinde es kund: 
Daß Israel einstens auf trockenem Grund' 
 Durch eben den Jordan gegangen; 
 
Es hielt einst der Herr diesen Jordan im Lauf, 
 Bis alle mit trockenen Füßen 
Hinüber gegangen, für Israel auf, 
 Und ließ ihn hernach wieder fließen; 
Gleichwie er auch einst das arabische Meer 
So lang, bis das israelitische Heer 




Damit so die Völker der Erde die Macht 
 Und Stärke des Herren erkennen, 
Und ihn, der hier dieses, dort jenes vollbracht, 
 Zugleich den Allmächtigen nennen, 
Und wir aber selbst unsern Herren und Gott 
Ob solch' einer Macht, die dem Wasser gebot, 





Sobald als nach diesem auf jenseits sowohl, 
 Als dießseits bis hin zu dem Meere 
Der Ruf von der Austrocknung Jordan's erscholl, 
 Der Ruf von dem mächtigen Heere 
Der Israels Kinder, und daß sie so leicht, 
Und ohne daß ihnen die Schuhsohle feucht 
 Geworden, den Fluß übersetzet; 
 
So wurden die Könige alle erschreckt, 
 Die nah' und entferneter waren; 
Es wurde die Furcht in denselben erweckt, 
 Die Furcht vor den nahen Gefahren; 
Es zagten auf jenseits die Könige sehr, 
Die dießseits des Jordan verzagten noch mehr, 






Zum Josua sagte der Herr und befahl: 
 Verfertige Messer von Steine; 
Beschneide mit diesen zum anderen Mal' 
 Die Männlichen in der Gemeine. 
Und Josua that, was der Herr ihm befahl, 
Beschnitt auf dem Hügel der Vorhäute all' 
 Die männlichen Israels Kinder. 
 
Es ist die Beschneidung zum anderen Mal' 
 Aus folgendem Grunde geschehen: 
Es waren mit eben dem Zeichen zwar all', 
 Dem Zeichen des Bundes, versehen, 
Als Israel einst aus Egyptenland gieng: 
Was männlich im Volke gewesen, empfieng 
 Dieß Zeichen und wurde beschnitten. 
 
Im Gegentheil hat von denjenigen, die 
 Das Weib in der Wüste geboren, 
Und also durch viermal zehn Jahre, auch nie 
 Ein Knäblein die Vorhaut verloren: 
Indessen verstarben in eben der Zeit 
Diejenigen Männlichen, die im Geleit' 




Denn da sie der Stimme des Herren ihr Ohr 
 Verschloßen, nach Canaan zu gehen, 
So sollten sie auch - was der Herr ihnen schwor - 
 Das Land der Verheißung nicht sehen; 
Sie starben daher in der Wüste: es ist 
In's Land, das von Milch und von Honige fließt, 
 Nicht einer von ihnen gekommen. 
 
Es sind statt der Väter mithin nur hieher 
 Die Kinder derselben gekommen, 
Und Josua hat die Beschneidung nunmehr 
 An diesem Geschlecht' unternommen; 
Indem sie von ihrer Geburt bis hieher 
Die Vorhaut behielten, und jemanden, der 
 Sie später beschnitte, nicht fanden. 
 
Nach aller Beschneidung verblieben sie dort 
 So lange, bis alle genesen, 
Das ist, sie verblieben an eben dem Ort', 
 An welchem das Lager gewesen: 
Man nannte ihn Gilgal; denn dazumal sprach 
Der Herr zu dem Josua, daß er die Schmach 






Sie blieben in Gilgal und feyrten sodann 
 Das Passah am vierzehnten Tage 
Des Monats, sobald als der Abend begann, 
 Auf Jericho's ebener Lage. 
Am folgenden aßen sie ungesäurt Brot, 
Zu welchem die Landschaft die Frucht ihnen bot, 
 Und aßen geröstete Gerste. 
 
Am weiteren folgenden Tage darauf, 
 Nachdem sie vom Brote gegessen, 
Da hörte hingegen das Manna nun auf, 
 Das sonst ihre Speise gewesen, 
Weil solches nun nimmermehr nothwendig war, 
Indem sie die Früchte vom selbigen Jahr', 
 Die Früchte des Landes, genoßen. 
 
Es war aber Josua Jericho nah' 
 Auf Feldern und einsamen Wegen; 
Er stand und erhob seine Augen und sah, 
 Es stehe ein Mann ihm entgegen 
Und halte ein blitzendes Schwert in der Hand; 
Und Josua gieng an den Ort, wo er stand 




Wer bist du? gehörst du zu uns, oder wirst 
 Du feindliche Absichten nähren? - 
Mit nichten; ich bin, war die Antwort, der Fürst 
 Des mächtigen Kriegsheer's des Herren 
Und komme jetzt. Josua betete an 
Und warf mit dem Angesicht sich vor dem Mann' 
 In Demuth und Ehrfurcht zur Erde, 
 
Und sagte: Was will denn mein Herr und wozu, 
 Mein Herr, soll sein Knecht sich entschließen? 
Der Fürst aber sagte ihm: Zieh deine Schuh' 
 Sogleich, wo du bist, von den Füßen; 
Denn eben die Stätte, auf welcher du stehst, 
Und bittend um weitere Maßregeln flehst, 





Der König zu Jericho hielt diese Stadt 
 Vor Israel sorgsam verschlossen - 
Die Zeit, wo man solche befestiget hat, 
 War lang schon vor dieser verflossen - 
Und glaubte in selbiger sicher zu seyn; 
Es wagte sich niemand heraus, noch hinein 






Der Herr aber sagte zum Josua: Sieh, 
 Ich hab' dir die Stadt übergeben, 
Die Stadt mit den sämmtlichen Einwohnern, die 
 Darin mit dem Könige leben, 
Die Stadt nebst der streitbaren Mannschaft darin, 
So sehr sie sich, sie zu vertheidigen, müh'n, 
 Die Stadt mit dem Könige selbsten. 
 
Ihr sollet, als wäret ihr rüstig zum Streit', 
 Herum um die Stadtmauer gehen; 
Es soll aber täglich zur nämlichen Zeit 
 Nicht öfter als einmal geschehen. 
Es soll die Umgehung so lange gescheh'n, 
Bis volle sechs Tage mit solcher vergeh'n; 
 Ihr sollt sie sechs Tage umgehen. 
 
Die Priesterschaft soll mit Posaunen verseh'n 
 Am siebenten Tag' euch begleiten, 
Die Lade des Herrn mit der Priesterschaft geh'n; 
 Ohn' einige Reitzung zum streiten 
Umgehe man siebenmal also die Stadt; 
Und die euch begleitende Priesterschaft hat 




Sobald ihr den oft unterbroch'nen, dabey 
 Gezogenen Schall der Posaunen 
Vernehmet, so mache das Volk ein Geschrey; 
 Da stürzen zu aller Erstaunen 
Die festen und schützenden Stadtmauern ein; 
Ein jeglicher geh' von dem Orte hinein, 
 Auf dem er sich eben befindet. 
 
Und Josua gab derowegen Befehl: 
 Die Priesterschaft soll sich bequemen 
Die Lade des Bundes sogleich von der Stell', 
 Allwo sie gestanden, zu nehmen; 
Und sieben davon, mit Posaunen verseh'n, 
Beorderte er vor der Lade zu geh'n, 
 Voran die bewaffnete Mannschaft. 
 
Es ordnete Josua alles so an, 
 Gleichwie ihm der Auftrag geschehen: 
Er ließ die bewaffnete Mannschaft voran, 
 Nach dieser die Priesterschaft gehen, 
Zuerst die mit sieben Posaunen verseh'n, 
Um blasend einher vor der Lade zu geh'n, 






Dem Volke befahl er: Ihr sollet nicht schrey'n, 
 Man soll eure Stimme nicht hören, 
Es soll bey Umgehung der Stadt die Gemein' 
 Sich alles Gespräches erwehren, 
So lang, bis der Tag und die Stunde erscheint, 
In der ich euch sage: Ihr sollet vereint 
 Ein feindliches Feldgeschrey machen. 
 
Nun wurde die Lade des Herrn um die Stadt 
 Nur einmal des Tages getragen, 
Und wenn man die Runde beendiget hat, 
 Dahin, wo im Lager sie lagen, 
Zurücke gebracht. Und wenn Josua sich 
So früh schon erhob, eh' die Nacht noch entwich, 
 So nahmen die Priester die Lade. 
 
Es giengen vor ihr mit Posaunen verseh'n 
 Die sieben aus ihnen und bliesen; 
Es kamen jedoch in der Ordnung zum Geh'n 
 Die Männer mit Waffen vor diesen; 
Das übrige Volk aber folgte gemach 
Der Lade des Bundes sich anschließend nach; 




Sie machten am anderen Tage, und zwar 
 Nur einmal zur nämlichen Stunde 
Um Jericho, wie es am vorigen war, 
 In eben der Ordnung die Runde, 
Und kehrten zurück in das Lager, allwo 
Sie blieben, und machten sechs Tage es so 
 In ununterbrochener Reihe. 
 
Am siebenten Tage erhoben sie sich 
 Zu einer noch früheren Stunde, 
In welcher die Nacht noch nicht gänzlich entwich, 
 Und giengen und machten die Runde 
Um Jericho, wie es die Tage gescheh'n, 
Nur daß sie um selbes, statt einmal zu geh'n, 
 Am siebenten siebenmal giengen. 
 
Und als bey dem siebenten Gang um die Stadt 
 Die sieben Posaunen erschollen, 
Die sieben Posaunen der Priester, so hat 
 Der Josua allen befohlen: 
Nun machet ein Feldgeschrey; wisset, es hat 
Der Herr euch, behaltet Vertrauen, die Stadt, 






Es werde die Stadt vor dem Herren verbannt 
 Nebst dem, was darin sich befindet; 
Jedoch eine einzige, Rahab genannt, 
 Wozu uns ein Eidschwur verbindet, 
Nebst jedem, der etwa bey selbiger wohnt, 
Verbleibe am Leben und werde verschont; 
 Sie hat uns're Späher verborgen. 
 
Es hüte sich aber ein jeder, und laß 
 Von euch sich ja keiner verführen, 
Von dem, was verbannt und verboten ist, was, 
 Es wär' ein Vergeh'n, zu berühren, 
Damit nicht um deßwillen etwa zugleich 
Das Heerlager Israels sämmtlich mit euch 
 Bestrafet und unglücklich werde. 
 
Ihr sollet kein Ding, das aus Silber besteht, 
 Noch etwas von gold'nen Geschirren, 
Und eben so wenig von anderm Geräth' 
 Aus Erz oder Eisen berühren; 
Es mag also ein oder anderes seyn, 
So ist es von diesen dem Herren zu weih'n; 




Und als auch die Stimmen des Volk's zu dem Schall 
 Der sieben Posaunen noch kamen, 
Erfolgte sogleich auch der schreckliche Fall 
 Der Mauern; sie stürzten zusammen; 
Ein jeglicher gieng, wo er stand, nun hinein. 
So nahm man die Stadt ohne Hinderniß ein 
 Und machte die Einwohner nieder. 
 
Man ließ weder Männer, noch Weiber darin, 
 Man tödtete alle, bey Leben; 
Es konnte die Jugend dem Tod' nicht entflieh'n, 
 Man hat ihn dem Alter gegeben: 
Es wurde, hiemit nicht zufrieden, das Schwert 
Sogar wider Ochsen und Schafe gekehrt, 
 Es wurden die Esel erschlagen. 
 
Und Josua aber befahl jenen zween, 
 Die vorher die Kundschafter waren, 
In's Haus jenes unzücht'gen Weibes zu geh'n: 
 Beschützt sie vor allen Gefahren 
Und führet sie, sprach er besorgt, aus dem Haus', 
In welchem sie wohnet, mit allem heraus, 






Da giengen die zwey zu der Rahab in's Haus, 
 Um diese, gemäß ihren Schwüren, 
Mit Eltern, Verwandten und Brüdern heraus 
 Und gegen das Lager zu führen; 
Sie ließen sie aber in selbes nicht geh'n; 
Sie blieben indessen nur außerhalb steh'n 
 Das Weit're daselbst zu erwarten. 
 
Man steckte die Stadt unterdessen in Brand, 
 Es fielen die Häuser zusammen, 
Es wurde nun, was in denselben sich fand, 
 Ein Raub der verzehrenden Flammen; 
Es wurde nur Silber und Gold, das man fand, 
Geräth', das aus Erz oder Eisen bestand, 
 Dem Schatze des Herren gewidmet. 
 
Man nahm unter allen die Rahab nur aus, 
 Denn Josua ließ sie am Leben 
Sammt allen denjenigen, die in das Haus, 
 Worin sie gewohnt, sich begeben. 
Sie haben in Israel sicher gewohnt, 
Und Josua hat sie nur deßhalb verschont, 




Und Josua sprach über jeden den Fluch - 
 Ein Fluch zum Entsetzen und Grauen - 
Er sey, wer er woll', der es wage und such' 
 Hinfür diese Stadt zu erbauen: 
Es kost' seine Erstgeburt, legt er den Grund, 
Und setzt er die Thore, so soll ihm zur Stund' 
 Sein Sohn, der der jüngste ist, sterben. 
 
Der Herr hat bey dieser Eroberung sich 
 In Josua mächtig erwiesen, 
Bey welcher er ihm von der Seite nicht wich, 
 Gleichwie seine Wort' es verhießen. 
Die Gegend am Jordan und Canaan war voll 
Vom Ruhme desselben, sein Name erscholl 





Es kam aber Israel jenem Verbot', 
 Von etwas Verbanntem zu nehmen, 
Nicht nach, und es konnte nach dem, was man Gott 
 Verlobte, die Gier nicht bezähmen; 
Denn Achan aus Juda, von Charmi der Sohn, 
Behielt - er verschwieg es - doch etwas davon 






Und Josua, der noch bey Jericho stand, 
 Beorderte Männer zu gehen 
Und das um Beth= Aven gelegene Land 
 Bey Bethel und Ai zu erspähen. 
Die Männer gehorchten und giengen dahin 
Und brachten aus selbiger Gegend für ihn 
 Die folgende tröstliche Kunde: 
 
Sie sprachen: Zur sicheren Einnahm von Ai, 
 So habe es ihnen geschienen, 
Bedärf' man das sämmtliche Volk nicht, nur zwey, 
 Ja höchstens drey tausend aus ihnen; 
Was soll man das sämmtliche Volk, es geling' 
Auch ohne dasselbe, der Feind sey gering, 
 Belästigen, Antheil zu nehmen. 
 
Nun zogen drey tausend aus ihnen dahin, 
 Es kühn gegen Ai zu wagen; 
Sie mußten jedoch vor den Einwohnern flieh'n, 
 Verloren, von diesen geschlagen, 
Zugleich von den ihrigen dreyßig sechs Mann 
Und wurden vom Feinde vom Stadtthore an 




Nachdem sie daselbsten die einigen Höh'n 
 Noch fliehend voll Furcht und voll Zagen 
Erreichten, so war es um sie auch gescheh'n, 
 Sie wurden dort gänzlich geschlagen, 
Worüber das Volk seinen Muth, der so groß 
Gewesen, jetzt gänzlich verlor; er zerfloß 
 Bey allen nicht anders wie Wasser. 
 
Und Josua warf vor der Lade, sein Kleid 
 Zerreissend, zur Erde sich nieder: 
Die Ältesten Israels thaten aus Leid 
 Und Schmerzen das nämliche wieder: 
Sie lagen die Häupter mit Staube bestreut 
Versunken in Schmerzen und Muthlosigkeit 
 Daselbst auf der Erde bis Abend. 
 
Und Josua sprach: Ach mein Gott und mein Herr 
 Du wolltest - ich werde nicht irren - 
Dein Israel über den Jordan vielmehr 
 Zu seinem Verderben nur führen; 
Du lieferst es in amorrhitische Hand. 
Ach wären wir, wo wir schon wohnten, im Land 






Wir haben - was soll ich wohl sagen, o Herr! 
 Den Feinden den Rücken gekehret: 
Mein Herr und mein Gott! dieß betrübet uns sehr. 
 Sobald man in Canaan es höret, 
Erhebet das Volk in dem sämmtlichen Land' 
Zu uns'rer Vertilgung vereinigt die Hand; 
 Wie rettest du denn deinen Namen? 
 
Steh' auf! unterbrach den Betrübten der Herr, 
 Was liegst du in solcher Geberde 
Allhier mit dem Angesicht traurig und schwer 
 Betrübet vor mir auf der Erde? 
Das Volk hat gesündiget, Israel hat 
Gesündiget, indem es den Bund übertrat, 
 Zu dem sie sich alle verpflichtet. 
 
Es hat was von der mir gewidmeten Sach' 
 Verstohlener Weise entwendet, 
Verläugnete aber dasselbe hernach 
 Von Raub= und von Habsucht verblendet, 
Und hat unter mehrerem andern Geräth', 
Als ob ich kein Auge zu sehen mehr hätt', 




Um deßwillen wird es in keinerley Krieg' 
 Dem Feinde wie sonst widerstehen; 
Es wird vor ihm fliehen, es wird ihm der Sieg, 
 Wie eben bey Ai, entgehen; 
Indem es mit der mir gewidmeten Sach' 
Den Bund, den ich wieder errichtete, brach 
 Und also verunreinigt wurde. 
 
Ich werde nun nicht mehr mit Israel seyn, 
 Bis daß sie denjenigen tödten, 
Der boshaft zum Nachtheil der ganzen Gemein' 
 Den Bund, der bestand, übertreten. 
Steh' auf von der Erde, erhebe dich nun 
Und sage dem Israel, was ihm zu thun 
 Bevorsteh' und reinige selbes. 
 
Es reinige, also befiehl der Gemein', 
 Sich jeglicher bis auf den Morgen, 
Und sage, man hab', statt dem Herrn es zu weih'n, 
 Ein Gut unter andern verborgen, 
Ein Gut mir gelobt, meinem Schatze erseh'n; 
Ihr werdet so lang vor dem Feind' nicht besteh'n, 






Versammle am Morgen die ganze Gemein' 
 Und stelle sie stammweis' zusammen; 
Derjenige Stamm sammt Geschlechtern erschein', 
 Bezeichnet das Loos seinen Namen, 
Und trete mit seinen Geschlechtern heraus, 
Ein jedes Geschlecht mit den Häusern, das Haus 
 Mit seinen vorhandenen Männern. 
 
So wird man denjenigen, der sich befleckt, 
 Und schuldig geworden, erkennen,  
Und soll ihn, sobald man denselben entdeckt, 
 Zusammt seinem Habe verbrennen; 
Er brach durch die That, die derselbe begieng, 
Den Bund, den das Volk von dem Herren empfieng, 
 Und hat so ein Laster begangen. 
 
Am Morgen versammelte Josua früh 
 Die Stämme der Israels Kinder 
Und warf in der Absicht das Loos über sie, 
 Damit er durch solches den Sünder, 
Der nämlich das Laster verübte, erfahr'; 
Und als er dasselbe geworfen, so war 




Es trat also Juda geschlechtweis' heran, 
 Damit das Geschlecht sich ergebe, 
In welchem aus ihnen der schuldige Mann, 
 Der solches verheimlichte, lebe. 
Das Loos aber zeigte nun wiederum an, 
Daß der, den man suche, der schuldige Mann, 
 In Serah's Geschlecht sich befinde. 
 
Nachdem dieß Geschlecht mit den Häusern erschien - 
 Der Schuldige lebte in diesen - 
So hat auch das Loos auf das schuldige hin, 
 Auf jenes des Sabdi, gewiesen. 
Und als dieses Haus mit den Männern erschien, 
So zeigte das Loos auf den schuldigen hin; 
 Das Loos ist auf Achan gefallen. 
 
Da redete Josua also ihn an: 
 Gib Gott unserm Herren die Ehre, 
Mein Sohn, und bekenne mir, was du gethan, 
 Bey dem ich zugleich dich beschwöre: 
Verhehle mir nicht das geringste davon, 
Entdecke mir aufrichtig alles, mein Sohn, 






Ich hab' einen kostbaren Mantel geseh'n, 
 Den jemand aus Israel raubte, 
Und konnte den Lockungen nicht widersteh'n; 
 Ich folgte dem Zug' und erlaubte 
Mir solchen zu nehmen; ich nahm nicht nur ihn, 
Auch riß eine goldene Ruthe mich hin; 
 Ich nahm auch der Seckel zwey hundert, 
 
Und hab' für die Sachen in meinem Gezelt', 
 Um solche dem Aug' zu entrücken, 
In Mitte desselben, ein Plätzchen gewählt, 
 Und sie vor den menschlichen Blicken 
In einer gegrabenen Grube versteckt, 
Sie sorgfältig wieder mit Erde bedeckt, 
 Und also die Sachen verborgen. 
 
Und Josua sandt' seine Dienerschaft hin, 
 Die Sachen, die Achan gestohlen, 
Nach Aussag' aus seinem Gezelte, worin 
 Er solche verborgen, zu hohlen. 
Nachdem man sie, wie er es anzeigte, fand, 
So bracht' man dem Josua solche zur Hand 




Und Josua nahm im Geleit' der Gemein' 
 Den Achan zusammt diesen Dingen, 
Denselben nach Achor ins Thal im Verein' 
 Der Seinigen alle zu bringen: 
Er nahm seine Söhne und Töchter, sein Vieh, 
Die Ochsen, die Esel und Schafe, so wie 
 Sein Zelt mit gesammten Geräthe. 
 
Im Thale dort angelangt sprach er zu ihm: 
 Du hast unsre Ruhe gestöret; 
So stosse der Herr dich noch heute im Grimm', 
 Und was deinem Hause gehöret, 
Aus Israel aus. Da ergriff die Gemein', 
Den schuldigen Achan zu steinigen, Stein', 
 Und brannt', was er hatte, zu Asche. 
 
Sie trugen noch mehrere Steine auf ihn, 
 So ungeheur' viele, zusammen, 
Daß endlich ein mächtiger Haufe erschien. 
 So löschten sie gänzlich die Flammen 
Des Zornes des Herren. Es wurde der Ort, 
Das Thal, wo man Achan gesteinigt, hinfort 









Der Herr sprach zum Josua: Fürchte dich nicht, 
 Sey herzhaft; du sollst nicht erschrecken! 
Brich auf mit der streitbaren Mannschaft und richt' - 
 Ich will ihren Muth schon erwecken - 
Gen Ai zum anderen Mal deinen Zug; 
Ich hab' dir den König, dieß sey dir genug, 
 Die Stadt und das Land übergeben. 
 
Gleichwie dein Benehmen mit Jericho war 
 Und du mit dem König verfahren; 
Auf eben die nämliche Weise verfahr' 
 Mit Ai, den feindlichen Scharen 
Und selbst mit dem König'; doch halte zum Streit' 
Zugleich einen Hinterhalt heimlich bereit. 
 Der Raub sammt dem Viehe ist euer. 
 
Und Josua machte sich eilends bereit 
 Hinauf gegen Ai zu ziehen; 
Er schickte ein Kriegsheer bey nächtlicher Zeit - 
 Er hatte die Absicht zu fliehen, 
Sobald ihn der Feind aus der Stadt überfällt - 
Voraus, als zum Hinterhalt' eigens bestellt, 




Begebt euch in Hinterhalt hinter die Stadt - 
 So lauteten seine Befehle, 
Die Josua sämmtlichen ausgetheilt hat - 
 Es weiche kein Mann von der Stelle; 
Und haltet euch alle zu jeglicher Zeit, 
Es läßt sich kein Zeitpunkt bestimmen, bereit, 
 Um vortheilhaft euch zu verwenden. 
 
Ich selbst aber rück' mit dem übrigen Heer' 
 Gerüstet zum nämlichen Streite 
Gen Ai, und nahe je mehr und je mehr 
 Der Stadt auf der anderen Seite; 
Und wird von dem Feinde ein Ausfall gemacht, 
So stell' ich mich furchtsam, vermeid' eine Schlacht 
 Und weiche, als wollten wir fliehen. 
 
Wir flieh'n erst mit schnellerm, dann langsamern Schritt', 
 Als wären wir wirklich erschrocken, 
Damit wir den Feind aus dem nahen Gebiet' 
 Der Stadt in die Weite verlocken. 
Durch diese Zurückziehung täuschen wir ihn; 
Er jaget uns nach in der Meinung, wir flieh'n, 






Ihr brecht aus dem Hinterhalt' plötzlich hervor  
 Um eilig - es wird euch gelingen; 
Der Feind ist entfernt - durch das offene Thor 
 Der Stadt in dieselbe zu dringen, 
Sobald ihr uns flieh'n und ihn nachjagen seh't; 
Und daß auch der Feind seine Stadt nicht mehr rett', 
 So leget dieselbe in Asche. 
 
So sandt' er dieß Heer in der Dunkelheit fort 
 Beauftragt gen Ai zu gehen; 
Es gieng auch und blieb zwischen eben den Ort 
 Und Bethel im Hinterhalt' stehen, 
Und zwar an der westlichen Seite von Ai; 
Und Josua blieb, überzeugt von der Treu' 
 Des Heeres, die Nacht bey dem Volke. 
 
Und Josua machte am Morgen sich auf 
 Um erstlich noch Heerschau zu halten, 
Und zog an der Spitze des Heeres hinauf 
 Begleitet von Israels Alten, 
Von Männern umgeben zum Kampfe bereit, 
Die alle zusammen von jeher im Streit' 




Nachdem er bey Ai nun angelangt war, 
 Und zwar auf der Mitternachtseite, 
So hielt er mit der ihn umgebenden Schar, 
 Mit allen von seinem Geleite, 
Mit Israels Ältesten allezumal - 
Es war zwischen ihnen und Ai ein Thal - 
 Und auch mit dem Kriegsheere stille. 
 
Er hat aber auch noch fünf tausend auf's neu 
 Vom eigenen Heere erwählet, 
Und sie in den Hinterhalt - auch zwischen Ai 
 Und Bethel - wie erstern gestellet; 
Und aber das übrige sämmtliche Heer, 
In Schlachtordnung aufgestellt, breitete er 
 Von Nord bis gen Westen der Stadt aus. 
 
Er zog in das Thal noch dieselbige Nacht 
 Und blieb in demselben auch stehen. 
Und als man dem König die Nachricht gebracht, 
 Er selbst es mit Augen gesehen, 
So zog er mit seiner Besatzung heraus, 
Und führte sie gegen die Wüste hinaus; 






Und Josua aber, als wär' er erschreckt, 
 Begann sich zurücke zu ziehen; 
Es hat sich ein Weg bis zur Wüste erstreckt; 
 Auf diesen begann er zu fliehen. 
Da machten die Feinde ein großes Geschrey, 
Und einer ermannte den andern dabey 
 Das fliehende Heer zu verfolgen. 
 
Die Feinde entfernten sich aber dabey 
 In immer noch größere Weite; 
Denn weder zu Bethel, noch minder zu Ai 
 Befand sich ein Mann mehr zum Streite: 
Die streitbaren alle verließen ihr Haus 
Und strömten in Haufen zum Thore hinaus 
 Und ließen die Zugänge offen. 
 
Da sagte der Herr zu dem Josua: Heb' 
 Den Schild, den du trägst, auf und wende 
Ihn gegen die Stadt, gegen Ai, ich geb' 
 Dieselbe dir nun in die Hände. 
Er hob seinen Schild gegen Ai empor, 
Der Hinterhalt stürzte auf selbes hervor, 




Jedoch als die Männer der Stadt, die das Heer 
 Verfolgten, die Feu'rsbrunst gesehen, 
Geseh'n, wie der Rauch sich je mehr und je mehr 
 Verdichtete; blieben sie stehen 
Und wußten dem Heer', das zur Wüste sich hin 
Zu fliehen verstellte, nun nicht zu entflieh'n, 
 Indem es sich jetzt widersetzte. 
 
Denn Josua, als er die Rauchwolke sah, 
 Bemerkte, die Stadt sey genommen, 
Und ist mit dem Heere, der Wüste schon nah', 
 Dem Feinde entgegen gekommen 
Und schlug mit demselben die Männer von Ai; 
Zugleich aber kamen auch jene herbey, 
 Die nämlich der Stadt sich bemächtigt. 
 
Sie fiengen - den Feind in der Mitte - nun an 
 Ihr Schwert gegen ihn zu erheben; 
Man stritt wider ihn von zwey Seiten: kein Mann 
 Verblieb von dem Feinde am Leben; 
Der König nur wurde nicht niedergemacht; 
Er wurde dem Josua lebend gebracht, 






Nachdem sie erwürgt, die sie vorher im Flieh'n 
 Verfolgten, um sie zu erjagen, 
Begannen sie jetzt gegen Ai zu zieh'n, 
 Um die in der Stadt zu erschlagen, 
Und haben daselbst gegen alle das Schwert, 
So viele in selber sich fanden, gekehrt; 
 Sie haben sie alle getödtet. 
 
Es wurden am selbigen Tage dabey 
 Zwölf tausend Personen getödtet; 
Es waren theils Männer, theils Weiber von Ai; 
 Es hat sich nicht eine errettet; 
Denn Josua hob seinen Schild in die Höh' 
Und zog seine Hand mit demselben nicht eh' 
 Zu sich, bis man alle erwürgte. 
 
Es theilten die Israels Kinder das Vieh 
 Und alle die übrige Beute 
Nun unter einander; denn ihnen verlieh 
 Der Herr es bereits vor dem Streite. 
Und Josua aber, ihr Anführer, hat 
Zum ewigen Steinhaufen Ai, die Stadt, 




Den König von Ai hingegen befahl 
 Er schimpflich zu tödten, zu henken, 
Und ließ erst zur Abendzeit ihn von dem Pfahl, 
 Sobald sich die Sonne zu senken 
Begann, durch die eigens Bestellten befrey'n. 
Man grub ihn hierauf bey dem Stadtthore ein 
 Und deckte die Grube mit Steinen. 
 
Auf Ebal erbaute er einen Altar 
 Dem Israels Gotte zu Ehren 
Doch ohne, gleichwie es gesetzmäßig war, 
 Mit Eisen die Stein' zu versehren, 
Und opferte zweyerley Opfer dabey, 
Erst Brandopfer - beyde dem Herren zur Weih' - 
 Und überdieß Opfer des Dankes. 
 
Er schrieb das von Moseh in voriger Zeit 
 Erhalt'ne Gesetz auf die Steine, 
Die eigens er zu dem Altare geweiht, 
 Und stellte die ganze Gemeine 
Auf beyderley Seiten der Lade, und zwar 
Getheilet, dem Garizim Berge - dieß war 






Er segnete erstlich die ganze Gemein', 
 Dann hielt er derselben den Segen, 
Ingleichen den Fluch, diesen letzern zu scheu'n, 
 Und jenen zu suchen, entgegen, 
Verlas ihr hierauf, das Gesetz in der Hand, 
Auch das, was sich sonst noch in selbem befand, 
 Damit sie es achte und übe. 
 
Man hörte ihn alles, was Moseh gelehrt 
 Und was er zu üben befohlen, 
Auch denen, die solches schon öfter gehört 
 Und auch schon gewußt, wiederhohlen; 
Er prägte es nicht nur den Weibern allein, 
Sogar auch den Kindern und Fremdlingen ein, 





Als dieses die Fürsten im Lande umher 
 Auf diesseits des Jordan vernommen, 
Da Kunde davon bis zum größeren Meer' 
 Und selbst in's Gebirge gekommen; 
Erklärten sich einstimmig alle dahin, 
Zugleich wider Israel feindlich zu zieh'n 




Zu Gibeon hat man die Nachricht davon 
 Gleich andern im Lande empfangen: 
Das Schicksal von Jericho wußte man schon, 
 Man wußt', wie es Ai ergangen. 
Doch Gibeon nahm seine Zuflucht zur List; 
Man gieng mit einander zu Rathe und ist 
 Im folgenden einig geworden. 
 
Die Einwohner kamen darin überein: 
 Sie luden die ältesten Säcke 
Mit Speise, zerrissene Schläuche mit Wein 
 Und and'res geflicktes Gepäcke 
Auf Esel; sie trugen gefleckelte Schuh' 
Und altabgetragene Kleider dazu 
 Und schimmlichtes Brot in der Tasche. 
 
So giengen sie fort und zu Josua hin, 
 Der damal in Gilgal gelegen, 
Und traten demselben, sobald als sie ihn 
 Im Lager gefunden, entgegen 
Und sprachen: Wir wünschen den Frieden mit euch, 
Wir kommen aus einem entlegenen Reich', 






Die Männer von Israel haben das Wort, 
 Um sie zu bescheiden, genommen 
Und sprachen: Wofern euer Land und der Ort, 
 Woher ihr des Weges gekommen, 
Zum Ganzen von unserem Erbe gehört, 
So kann man mit euch einen Bund - ihr begehrt 
 Den Frieden vergebens - nicht machen. 
 
Da sprachen sie weiter zu Josua: Wir 
 Und allesammt sind deine Knechte. 
Er fragte: Wer seyd ihr, so saget es mir, 
 Woher und von welchem Geschlechte? 
Die Landschaft, aus welcher wir kommen, ist fern, 
Wir haben die Reise im Namen des Herrn, 
 Erwiederten sie, unternommen. 
 
Wir haben, wie mächtig der Herr ist, gehört, 
 Und was in Egypten geschehen, 
Und daß er zwey Reiche auf jenseits zerstört, 
 Die beyde nun nicht mehr bestehen, 
Nachdem er die Könige beyde entthront, 
Den Og, der zu Astharoth damal gewohnt, 




Es sandten daher uns die Ältesten fort 
 Auf diese entfernete Reise 
Mit Einstimmung aller Bewohner alldort. 
 Versehet euch, hieß es, mit Speise 
Und gehet dem Volke entgegen und sprecht: 
Wir sind eure Diener, wir sind eure Knecht', 
 Errichtet mit uns doch ein Bündniß. 
 
Da seh't unsre Brote, sie waren noch heiß, 
 Als jeder von Hause gegangen, 
Wir haben sie alle noch warm auf die Reis' 
 Zu unserer Nahrung empfangen: 
Da sehet, nun sind sie - der Weg war sehr weit - 
So sehr wir auch eilten, vor Länge der Zeit 
 Sehr hart und ganz schimmlicht geworden. 
 
Wir füllten die Weinschläuche alle als neu, 
 Nun sind aber alle zerrissen, 
Und eben so ward unsre Kleidung dabey 
 Entfärbt und beynahe verschlissen; 
So sind uns're Schuhe auch alle gestückt, 
Nur nothürftig sind sie zusammen geflickt; 






Da nahmen sie wegen der Speise sie an, 
 Die Alter und Schimmel versehret, 
Und haben nach ihrem Verlangen gethan 
 Und ihnen den Frieden gewähret; 
Sie fragten den Herren dabey nicht um Rath, 
Wie andere Male es Israel that, 
 Und sicherten eidlich ihr Leben. 
 
Drey Tage verfloßen, nachdem sie den Bund 
 Des Friedens mit ihnen errichtet; 
Da wurde den Israeliten schon kund, 
 Die Aussage sey nur erdichtet; 
Sie haben erfahren, sie wohnen sehr nah' - 
Sie seyen Heviten - im Lande allda 
 Und seyen demnach unter ihnen. 
 
Denn Israel brach mit dem Heerlager auf 
 In's Inn're des Landes zu treten; 
Sie reisten zwey Tage, am dritten darauf 
 Bekamen sie vier von den Städten 
Der Gibeoniten schon nah' zu Gesicht, 
Nach einem hierüber erhalt'nen Bericht 




Sie schlugen jedoch die Bewohner nicht todt, 
 Wie andere solches erfuhren; 
Es schworen die Häupter beym Herrn ihrem Gott. 
 Dieß bracht' die Gemeine zum Murren. 
Da sprachen die Häupter: Uns bindet ein Eid, 
Wir schworen beym Herren: daher auch kein Leid 
 Dem Volke daselbst widerfahre. 
 
Wir wollen dafür etwas anderes thun; 
 Nur gehe kein Leben verloren, 
Es würde der Zorn unsers Herrn auf uns ruh'n, 
 Nachdem wir beym Herren geschworen. 
Wir lassen sie alle am Leben; allein, 
Sie sollen hinfür uns're Holzhauer seyn, 
 Und uns auch mit Wasser versorgen. 
 
Und Josua rief die Bewohner herbey 
 Und sagte: Ihr habt uns betrogen, 
Als ob euer Land weit entferneter sey; 
 Was hat zum Betrug euch bewogen? 
So wisset: es komme der Fluch über euch; 
Ihr seyd unsre Holzhauer, traget zugleich 






Wir hörten, erwiederten sie, für gewiß, 
 Ihr werdet das Land hier ererben, 
Indem es der Herr schon dem Moseh verhieß, 
 Hingegen die Einwohner sterben. 
Wir fürchteten, als wir dieß hörten, uns sehr, 
Und suchten das Leben zu retten, mein Herr, 
 Und haben hiezu uns entschlossen. 
 
Nun thue an uns, was dir gut scheint und recht, 
 Du hast über alle zu schalten, 
Ein jeder von uns ist von nun an dein Knecht, 
 Die Jungen sowohl, als die Alten. 
Und Josua ließ sie am Leben, und zwar 
Das Holz für das Volk und des Herren Altar 





Als Adonisedek, der König, gehört - 
 Er war zu Jerusalem König - 
Daß Josua Ai mit Feuer zerstört, 
 So fürchtete er sich nicht wenig, 
Zumal da auch Gibeon selbst, eine Stadt 
Von Range, in Bündniß mit Israel trat, 




Denn Gibeon war eine vornehme Stadt; 
 Man konnte mit Ruhm von ihr melden, 
Das Kriegsvolk derselben besteh' in der That 
 Aus wackeren Männern und Helden: 
Sie war eine Stadt, die auch königlich hieß, 
Wie mehrere and're im Lande, und ließ 
 An Größe selbst Ai zurücke. 
 
Er schickte daher zu den Königen hin, 
 Die unweit Jerusalem lagen, 
Dieselben mit sich in ein Bündniß zu zieh'n, 
 Die Gibeoniten zu schlagen: 
Nach Hebron zum Oham, nach Jerimoth hin 
Zum Pharam, nach Lachis im nämlichen Sinn' 
 Zum Japhta, nach Eglon zum Dabir. 
 
Ergreifet die Waffen und stehet mir bey - 
 So ließ er den Königen sagen - 
Die Gibeoniten - sie blieben nicht treu, 
 Sie suchten den Frieden - zu schlagen; 
Sie haben vom Lande sich treulos getrennt, 
Worüber nun auch meine Rache entbrennt; 






Es rüsteten diese sich also zum Streit' 
 Und zogen nach wenigen Tagen 
Vereinigt gen Gibeon hin, um nicht weit 
 Davon ihre Lager zu schlagen; 
Es war über Gibeon schon in dem Rath 
Der Könige einig beschlossen, die Stadt, 
 Ergäb' sie sich nicht, zu belagern. 
 
Die Einwohner sandten zum Josua hin 
 Gen Gilgal und ließen ihm sagen: 
Er woll' ihnen beysteh'n und ja nicht verzieh'n, 
 Es drohe ein Feind sie zu schlagen; 
Er wolle doch eilen, der Feind sey schon nah', 
Es sey'n vom Gebirge die Könige da, 
 Die Stadt mit Gewalt zu erobern. 
 
Und Josua machte von Gilgal sich auf 
 Und zog mit dem sämmtlichen Heere 
Der tapfern und streitbaren Männer hinauf 
 Der Stadt, die ihn anrief, zur Wehre. 
Der Herr aber sprach und ermuthigte ihn, 
Er soll sich nicht fürchten und unverzagt zieh'n; 




Und Josua eilte, benützte die Nacht, 
 Damit er sie früh überfalle; 
Der Herr aber hat sie in Schrecken gebracht, 
 Vor Israel zitterten alle. 
Die Niederlag', die sie erlitten, war groß; 
Das Blut der Erschlag'nen der Könige floß 
 Bey diesem Gemetzel in Ströhmen. 
 
Die übrigen aber ergriffen die Flucht 
 Des Weg's gen Bethhoron zu kommen, 
Und haben dahin sich zu retten gesucht. 
 Als Israel solches vernommen, 
Verfolgte es sie bis Aseka hinan, 
Und als sie auch hier sich nicht sicher mehr sah'n, 
 So flohen sie bis nach Mazeda. 
 
Doch als von Bethhoron das fliehende Heer 
 Sich gegen Aseka gerettet, 
So wurden durch Steine vom Himmel weit mehr, 
 Als selbst durch die Waffen getödtet; 
Es fielen die Hagelstein' mächtig und schwer 
Im Flieh'n auf die Feinde herab, die der Herr 






Und Josua redete, oder vielmehr 
 Er hat zu dem Herren gebetet, 
Nachdem an dem nämlichen Tage der Herr 
 Durch Hagel so viele getödtet, 
Und sagte vor Israel: Sonne steh' still! 
Steh' still über Gibeon! Mond! du steh' still 
 Und weil' über Ajalon's Thalflur. 
 
Der Mond und die Sonne gehorchten dem Knecht' 
 Des Herren und weilten und standen 
So lang, bis das Volk sich am Feinde gerächt, 
 Und alle den Untergang fanden. 
Erzählt nicht das Buch des Gerechten davon? 
So stand einen Tag lang am Himmel die Sonn' 
 Den Niedergang willig verziehend. 
 
Es glich diesem Tage kein späterer mehr, 
 Auch keiner in früheren Zeiten, 
Als da bloß der Stimm' eines Menschen der Herr, 
 Für Israel selbsten zu streiten, 
Gehorchte, der eben so lange gewährt. 
Und Josua ist dann zurücke gekehrt 




Jedoch die fünf Könige eilten davon 
 Und haben sich sämmtlich, erschrecket, 
Aus Furcht zu Mazeda, wohin sie entfloh'n, 
 In einer der Höhlen vestecket. 
Da zeigte man solches dem Josua an. 
So wälzet zum Höhlenloch Steine hinan, 
 Befahl er, und laßt sie bewachen. 
 
Ihr sollt aber, sprach er, verziehend nicht steh'n; 
 Versuchet den Feind zu erjagen; 
Es müssen zu Grunde die Fliehenden geh'n, 
 Die Hintersten sollt ihr erschlagen; 
Verwehrt ihnen ihre befestigten Städt', 
Daß keiner in eine derselben sich rett'; 
 Der Herr übergab sie euch alle. 
 
Nachdem sie den Feind an demselbigen Tag' 
 Vertilgten und allgemein schlugen, 
Und, da er dem Israel ganz unterlag, 
 Den völligen Sieg davon trugen, 
Der Rest aber zweifelhaft, ob er sich rett', 
Auf eiliger Flucht in die festeren Städt' 






So ist auch das israelitische Heer - 
 Es wurde kein Mann ihm versehret - 
Zurück nach Mazeda zu Josua, der  
 Daselbst sich gelagert, gekehret. 
Es hat es auch keiner der Feinde gewagt - 
Die Niederlag machte sie alle verzagt - 
 Sich mehr im Geringsten zu regen. 
 
Und Josua sagte: Eröffnet das Loch 
 Und wälzet die Stein' von der Höhle, 
Und bringet mir her, wer dahin sich verkroch. 
 Sie thaten nach seinem Befehle 
Und haben, nachdem sie die Öffnung gemacht, 
Die Könige ihm aus der Höhle gebracht, 
 Die fünf amorrhitischen Fürsten. 
 
Die Kriegsmänner rief er nun alle heran 
 Und ließ auch die Obersten hohlen, 
Welch' letzt're im Angesicht aller gethan, 
 Was Josua ihnen befohlen: 
Es traten den Königen - dieses befahl 
Er ihnen - die Obersten allezumal 




Und Josua stärkte sie: Fürchtet euch nicht, 
 Es soll euer Herz nicht verzagen! 
So oft unter euch wer für Israel ficht, 
 So wird er die Feinde auch schlagen; 
Denn all' euren Feinden, versicherte er, 
Mit welchen ihr streitet, begegnet der Herr 
 Wie diesen, auf eben die Weise. 
 
Und Josua tödtete alle und ließ  
 Hernach an fünf Pfähle sie henken. 
Sie hiengen an selben bis Abend; da hieß, 
 Sobald sich die Sonne zu senken 
Begonnen, er sie von den Pfählen befrey'n. 
Man warf sie in eben die Höhle hinein 
 Und schloß ihre Öffnung mit Steinen. 
 
Er hat auch Mazeda an eben dem Tag', 
 Als solches geschehen, genommen, 
Wobey von Mazeda, vor welchem er lag, 
 Nicht einer dem Schwerte entkommen. 
Man tödtete alle, den König sogar, 
Mit dem er, gleichwie es bey Jericho war, 






Nun zog er gen Libna mit all' seinem Heer' 
 Um wider dasselbe zu streiten. 
Die Stadt mit dem König' belagerte er; 
 Und als sie des Sieg's sich erfreuten, 
Erschlugen sie alle Bewohner der Stadt. 
Gleichwie er dem König' zu Jericho that, 
 So that er dem König' zu Libna. 
 
Er rückte von Libna noch weiter und hat 
 Den Zug gegen Lachis begonnen, 
Dasselbe belagert und aber die Stadt 
 Am anderen Tage gewonnen; 
Und als er auch sie, wie die vorigen, nahm, 
Erschlug er die Einwohner, niemand entkam, 
 Und that ihnen so, wie zu Libna. 
 
Es rückte wohl dazumal Horam herbey, 
 Der König von Gazar gewesen, 
Um Lachis von seinen Belagerern frey 
 Zu machen und es zu erlösen, 
Den Josua sammt seinem Volke erschlug. 
Dann gieng gegen Eglon und Hebron sein Zug; 




Und also erschlug er sie alle im Land', 
 Erkämpfte sich, wo sich in Süden, 
Und wo auf der Eb'ne ein König sich fand, 
 Ja selbst im Gebirge den Frieden. 
Er ließ keinen übrig im Lande umher, 
Was lebte, erwürgte und tödtete er, 
 Gleichwie es der Herr ihm befohlen. 
 
Er hat nun von Kades bis Gaza - noch mehr - 
 Von Gosen in eben den Tagen - 
Der Herr war mit ihm - bis gen Gibeon her 
 Die Könige alle geschlagen. 
Und Josua kehrte mit sämmtlichem Heer' 
Nach diesen erfochtenen Siegen nunmehr 





Als Jabin, der König zu Hasor, gehört, 
 Was neulich den Städten geschehen - 
Es hat ihn ihr trauriges Schicksal belehrt, 
 Es werd' ihm nicht anderst ergehen - 
So sandt' er zu allen den Königen hin, 
Die theils in der Ferne, theils nahe um ihn 






Er sandte zum Jobab, der selbiger Zeit 
 Ein König zu Madon gewesen, 
Und außer demselben in Eilfertigkeit 
 Zum König', der Simron besessen, 
Zum König' zu Achsaph und anderen mehr, 
Die nördlich und südlich im Lande umher, 
 Im flachen und bergichten, wohnten. 
 
Er sandte gen Süden bis Cineroth hin, 
 Bis Dor, gegen Abend gelegen, 
Er hieß die Gesandten den Osten durchzieh'n, 
 Die Könige all' zu erregen: 
Da war der Hethit, Cananit, Amorrhit, 
Da war der Hevit, Pheresit, Jebusit, 
 Zu welchen er eilfertig sandte. 
 
Da zogen sie aus, um ein zahlreiches Heer 
 Dem Feinde entgegen zu stellen - 
Es glich an der Menge dem Sande am Meer', 
 Und war so vereint nicht zu zählen - 
Mit Rossen und Wagen verseh'n ohne Zahl. 
Am Merom versammelten sie sich dann all', 




Der Herr aber machte dem Josua kund 
 Und sagte: Du sollst nicht verzagen; 
Ich liefere morgen um eben die Stund' 
 Sie dir in die Hand, sie zu schlagen; 
Verlähm' ihre Rosse und schneide dabey 
Denselben die Kniekehlensehne entzwey, 
 Verbrenne zugleich ihre Wagen. 
 
Und Josua zog mit dem Heere heran, 
 Da alle am Merom noch lagen, 
Und hat, da sie dessen sich gar nicht versah'n, 
 Durch Hülfe des Herrn sie geschlagen, 
Und, da sie dann flohen, das flüchtige Heer, 
Die Hintersten schlagend, bis Sidon am Meer' 
 Verfolget und alle getödtet. 
 
Und Josua that, wie der Herr ihm befahl, 
 Er ließ ihren Pferden die Sehnen 
Am Kniebuge gänzlich durchschneiden und all' 
 Die Wagen der Feinde verbrennen. 
Beym Rückzuge nahm er auch Hasor noch ein, 
Und schlug mit dem Schwert' nicht den König allein, 





Vor Alters war Hasor das vornehmste Reich 
 Von all' diesen Reichen zu nennen; 
Er machte die Flecken dem Erdboden gleich 
 Und ließ selbst die Stadt auch verbrennen. 
Die Städte der übrigen Könige all' 
Eroberte er und, wie Moseh befahl, 
 Erschlug und vertilgte dieselben. 
 
Es wurden die sämmtlichen Städte verbrannt, 
 Nur die, so auf Anhöhen lagen, 
Mit Ausnahm' von Hasor, zum Raube verbannt, 
 Die Einwohner aber erschlagen; 
Den Raub dieser Städte zusammt ihrem Vieh' 
Erhielten die Kinder von Israel, die 
 Ihn unter einander vertheilten. 
 
Gleichwie es der Herr seinem Diener befahl, 
 Gleichwie er es Moseh befohlen, 
So ließ er durch diesen dem Josua all' 
 Das, was er befahl, wiederhohlen, 
Und dieser vollzog auf's genaueste dieß, 
Was nämlich der Herr an den Moseh erließ, 




Es nahm also Josua nicht nur allein 
 Das Land im Gebirge gelegen, 
Das Land gegen Mittag und Niedergang ein - 
 Es konnte kein Feind sich mehr regen - 
Es fiel ihm auch Gosen, das ebene Land, 
Es fiel ihm auch alles Gebirg in die Hand, 
 Er hatte ganz Canaan erobert, 
 
Indem er zum Theil' von der Bergkette, die 
 Gen Seir bis Baalgad im Norden 
Sich zieht, und vom Lande am Hermon, so wie 
 Am Libanon Meister geworden, 
Nachdem er die Könige dorten bekriegt, 
In blutigen Treffen geschlagen, besiegt, 
 Gefangen, erwürgt und getödtet. 
 
Er mußte jedoch eine längere Zeit 
 Sein Schwert gegen letzt're erheben; 
Es war keine einzige Stadt, die bereit 
 Sich zeigte, sich ihm zu ergeben: 
Nur Gibeon hatte sein Bestes bedacht, 
Indem es mit Israel Friede gemacht, 






Denn absichtlich hat ihre Herzen der Herr 
 Verhärtet, sich nicht zu ergeben; 
Er wollte nicht, daß diese Einwohner mehr - 
 Sie machten sich unwürdig - leben: 
Er wollte es, daß sie durch längere Zeit 
Hindurch mit den Israels Kindern im Streit' 
 Verblieben, daß diese sie tödten. 
 
Dann gieng er auch wider die Enakim los, 
 Um wider dieselben zu streiten 
Und ihnen den Tod durch das Schwert in dem Schooß 
 Des eignen Gebirg's zu bereiten. 
Er schlug sie zu Hebron, er schlug sie auch so 
Zu Debir, er schlug sie zu Anab, allwo 
 Er auch ihre Städte vertilgte. 
 
Die Berge von Juda und Israel nahm 
 Er ein, wo er alle vertrieben, 
So daß in dem Lande vom sämmtlichen Stamm' 
 Der Enakim keiner verblieben. 
Sie wurden in Gaza, in Asdod und Geth - 
Dieß waren der Enakim vornehmste Städt' - 




Und also bemeisterte Josua sich 
 Des Landes nach allen vier Winden - 
Das Schwert fraß die meisten und mancher entwich - 
 Kein Feind war darin mehr zu finden - 
Worauf er, da nirgend ein Feind mehr erstand - 
Der Krieg war nun gänzlich geendigt - das Land 





Die Könige alle, die Israel schlug, 
 Sind hauptsächlich diese gewesen: 
Der Og, über den es den Sieg davon trug, 
 Und Sihon, der Hesbon besessen; 
Auf jenseits des Jordan befanden sie sich, 
Beherrschten gen Osten vom Arnon den Strich 
 Des Landes bis hin zu dem Hermon. 
 
Es lebte noch Moseh, als dieses geschah, 
 Als Israel diese geschlagen, 
Der Ruben und Gad ihre Länder allda 
 Zum erblichen Sitz übertragen, 
Von welchen zugleich auch die Hälfte vom Stamm' 
Manasse durch Moseh ihr Erbe bekam; 






Die Könige diesseits hat Josua all' 
 Durch Israels Heere geschlagen 
Und ihre Besitzungen allezumal 
 Dem siegreichen Volk' übertragen. 
Es waren der König von Jericho, Ai, 
Jerusalem, Hebron und Jarmuth und zwey 
 Darunter von Lachis und Eglon. 
 
Es waren der Könige diesseits noch mehr, 
 Die gleichfalls dem Schwert' unterlagen: 
Es hatte das israelitische Heer 
 Den König zu Geser geschlagen; 
Der König zu Debir empfand seine Macht 
Und wurde um Land und um Krone gebracht, 
 Gleichwie auch der König zu Geder. 
 
Es wurde der König zu Horma bekämpft, 
 Der König zu Hered geschlagen; 
Der Übermuth jenes zu Libna gedämpft, 
 Er konnte nichts weiteres wagen; 
Es wurde der König zu Bethel entthront, 
Gleich diesem auch, der zu Adullam gewohnt, 




Der König zu Taphne verlor seine Macht 
 Und jener zu Aphek ingleichen; 
Der König zu Saron verblich in der Schlacht, 
 Wie viele aus anderen Reichen: 
Aus Madon, aus Hasor, aus Simron, so wie 
Aus Achsaph und Thenak, nebst anderen, die 
 Megiddo und Kades beherrschten. 
 
Der König am Carmel zu Jokneam hat 
 Das nämliche Schicksal erfahren, 
Worunter der König zu Dor, einer Stadt, 
 Und Landschaft, und and're zwey waren, 
Die nämlich zu Gilgal und Thirza gewohnt. 
Die Anzahl, die Josua diesseits enttront, 





Und Josua war schon sehr alt und betagt; 
 Er war schon zu Jahren gekommen; 
Das nämliche hat auch der Herr ihm gesagt 
 Und ihm seinen Irrthum benommen, 
Als wär' zur Eroberung weiter kein Land 
Mehr übrig; als habe bereits seine Hand 






Es ist Galiläa, so sagte der Herr 
 Zum Josua, übrig geblieben, 
Und überdieß sind die Philister am Meer' 
 Noch nicht aus dem Lande vertrieben; 
Es ist noch das ganze Gesuri, das heißt, 
Das Land von dem Fluß', der Egypten durchfleußt, 
 Bis Ekron gen Mitternacht übrig. 
 
Es blieb auch ein Landtheil von Canaan verschont, 
 In dem sich fünf Könige finden; 
Er wird von Philistern noch ruhig bewohnt 
 Auf Höh'n und in fruchtbaren Gründen. 
Es sind in demselben fünf vornehme Städt', 
Die Sitze der Könige: Gaza und Geth, 
 Und Askalon, Azot und Ekron. 
 
Es liegt auch gen Mittag von Canaan ein Stück; 
 Dasselbe bewohnen Aviter; 
Und überdieß ist noch ein and'res zurück; 
 Es wohnen darin Cananiter; 
Meara, das noch der Sidonier ist, 
Meara bis Aphek wird auch noch vermißt, 




Man that auf das Land der Gibliter Verzicht; 
 Noch hat es das Schwert nicht genommen; 
Es ist auch die Landschaft des Libanon nicht 
 In Israels Hände gekommen: 
Dieselbe, die ostwärts den Hermon bestreicht, 
Und zwar von Baalgad bis sie Hamath erreicht, 
 Vielmehr nur den Eingang zu selbem. 
 
Ich werde vor Israel, sagte der Herr 
 Sie alle vertilgen, vertreiben; 
Es soll in dem Lande kein einziger mehr 
 Von seinen Bewohnern verbleiben. 
Es komm' also, eher erfolg' keine Ruh', 
Der Rest dieser Länder zum Erbtheil' hinzu, 
 Zum Erbtheil' der Israels Kinder. 
 
Dem halben Manasse vertheile dieß Land, 
 Vertheil' es den andern neun Stämmen, 
Da Ruben und Gad seinen Erbtheil schon fand; 
 Sie durften auf jenseits ihn nehmen, 
Gleichwie auch der halbe Manasse ihn schon 
Auf jenseits des Jordan gen Aufgang der Sonn' 






Die Erbtheile fangen von Aroer an, 
 Am Ufer des Arnon gelegen, 
Und geh'n über Medba, sich Dibon zu nah'n, 
 Auf Eb'nen voll Reichthum und Segen, 
Begreifen die Städte des Sihon in sich, 
Der unter dem Schwerte des Moseh verblich, 
 Und geh'n an die Gränze von Amon. 
 
Sie reichen noch ferner bis Galaad hinauf, 
 Wobey sie Gesuri berühren, 
Und folgen in ununterbrochenem Lauf' 
 Der Gränze Machahti's und führen 
Zum Hermon, umfassen denselben zugleich, 
Nebst diesem auch Basan, das sämmtliche Reich 
 Des Königes Og, bis gen Salcha. 
 
Die Kinder von Israel haben jedoch 
 Nicht alle Bewohner vertrieben; 
Es sind von Gesuri die Einwohner noch, 
 Und die von Machati verblieben 
Und haben, weil Israel nie eine Hand 
An diese zwey Völker gelegt, in dem Land, 




Es hat aber Moseh dem Levi allein 
 Im Lande kein Erbtheil gegeben; 
Es soll dieser Stamm sich der Opfer erfreu'n, 
 Von Opfern und Schlachtopfern leben. 
Nicht diesseits des Jordan, nicht jenseits bekam 
Mithin von dem Land' der levitische Stamm, 
 Wie andere Stämme, ein Erbtheil. 
 
Es hat aber Moseh dem Ruben sonach 
 Das Erbe, wie folget, gegeben: 
Die Gränze begann an dem Arnon, dem Bach', 
 Bey Aroer, das sich daneben, 
Das ist, an dem Ufer desselben befand; 
Er gab ihm zum Erbe das ebene Land 
 Von Aroer bis gen Medeba. 
 
Er gab ihm nebst Hesbon die Städte zugleich, 
 Die dort in der Ebene lagen; 
Er gab ihm die Flecken vom sämmtlichen Reich' 
 Des Sihon, den Moseh erschlagen, 
Mit dem man den Wahrsager Balaam erschlug 
Es gieng nach dem Laufe des Jordan der Zug 






Es ließ auch dem Gad schon der Moseh allda 
 Sein künftiges Erbtheil erlangen: 
Es ist eine Gränze desselben ganz nah' 
 An jener des Ruben gegangen: 
Er hat nebst Jaeser von Galaad zugleich 
Die sämmtlichen Städte, und ferner vom Reich' 
 Des Amon die Hälfte erhalten. 
 
Er hat ihm auch alles von Hesbon bis hin 
 Gen Ramath und Mizpe gegeben, 
Die sämmtlichen Ortschaften, die sich darin 
 Als Städte und Dörfer erheben, 
Die sämmtlichen Städte bis Betonim hin; 
Er ließ ihm die weitere Gränze noch zieh'n, 
 Sie lief von Manaim bis Dabir. 
 
Er hat ihm im Thale Bethharan, zugleich 
 Bethnimra und Suchot gegeben, 
Woran noch die übrigen Theile von Reich' 
 Des Hesbon'schen Königes kleben. 
Der Jordan, so wie auch das Cinereth Meer - 
Es reichte das Erbe des Gad bis hieher - 




Er hat auch dem halben Manasseschen Stamm' 
 Das sämmtliche Basan gegeben, 
Das Königreich Og's; außer diesem bekam 
 Er sämmtliche Flecken daneben, 
Die Flecken des Jair, die allezumal 
Als kleinere Städte sich - sechzig an Zahl - 
 Im Königreich Basan befanden. 
 
Es hat auch derselbe Manassesche Stamm 
 Die Hälfte von Galaad bekommen, 
Und da er die Hauptstadt in Basan bekam, 
 Besitz von derselben genommen. 
Dieß sind nun die Länder, die Moseh erwarb, 
Und unter sie austheilte, eh' als er starb; 





Dieß ist nun die Erbschaft, die jeglicher Stamm 
 Der zehenthalb Stämme bekommen 
Und sie in Besitz, wie das Loos auf ihn kam, 
 Im Land' der Verheißung genommen, 
Als Josua nebst Eleazar, so wie 
Die Fürsten der Stämme von Israel sie 






Es haben von Moseh die übrigen schon 
 Die Erbschaften jenseits empfangen; 
Er ließ sie an Ruben gen Aufgang der Sonn', 
 An Gad und Manasse gelangen, 
Doch nur an den halben Manasseschen Stamm, 
Wo Levi jedoch keinen Antheil bekam; 
 Er soll von dem Lande nichts erben. 
 
Es waren statt Levi schon andere zwey, 
 Die Kinder des Joseph, ersehen, 
Und kamen als Erben dafür in die Reih' 
 Der Israels Stämme zu stehen, 
Manasse und Ephraim. Levi bekam 
Nur Städte zum Wohnsitz' in jeglichem Stamm' 
 Und Vorstädte Vieh sich zu halten. 
 
Gleichwie nun der Herr es dem Moseh befahl, 
 So thaten die Israels Kinder 
Und theilten das ruhige Land den, an Zahl 
 Von zwey einem halben Stamm' minder 
Gewordenen, zehenthalb Stämmen nun aus. 
Da wandte sich Caleb zusammt seinem Haus' 




Du weist, was zu Kades dem Moseh der Herr 
 Von mir und von dir einst befohlen: 
Ich wurde von Kades mit anderen mehr 
 Gesandt, mit dem Auftrag', wir sollen 
Nach Canaan hinüber vereiniget geh'n, 
Das Land nach der Länge und Breite beseh'n 
 Und uns über alles erkunden. 
 
Und da ich - ich zählte schon viermal zehn Jahr' - 
 Zufriedene Nachrichten brachte, 
Sie waren verläßlich und allseitig wahr, 
 Und standhafte Einrede machte, 
Als meine Gefährten ganz anders gesagt - 
Sie machten die ganze Gemeine verzagt - 
 Und ich doch dem Herren gehorchte; 
 
So sagte mir deßhalben Moseh und hat, 
 Um einst auf sein Wort mich zu stützen, 
Geschworen: Das Land, das dein Fuß dort betrat, 
 Ich schwör' es dir, sollst du besitzen; 
Es soll als ein Erbtheil in Ewigkeit dein, 
Es soll deinen Kindern in Ewigkeit seyn; 






Es fristete also bis heute der Herr, 
 Gleichwie er verheißen, mein Leben, 
Vom Tag', als bey dieser Veranlassung er 
 Mir diese Versich'rung gegeben; 
Denn vierzig fünf Jahre entflohn - wie vergeht 
Die Zeit! - als er solches zu Moseh geredt, 
 Entflohn auf dem Weg' in der Wüste. 
 
Ich zähle nun wirklich schon achtzig fünf Jahr', 
 Besitz' noch die nämlichen Kräfte, 
Und bin noch so stark, als ich damalen war, 
 Da Moseh zu jenem Geschäfte, 
Das Land zu erspäh'n, mich mit andern gewählt; 
Ich bin noch mit eben dem Muthe beseelt, 
 Zum Streite sowohl, als zur Reise. 
 
So gib mir dasselbe Gebirg', das der Herr 
 Verhieß, mich damit zu belohnen, 
So gib mir dasselbe Gebirge nunmehr, 
 In welchem die Enakim wohnen, 
Zu seh'n, ob ich diese vielleicht nach und nach 
Mit Hülfe des Herrn, die der Herr mir versprach, 




Und Josua segnete Caleb und hat 
 Ihm Hebron zum Erbtheil gegeben; 
Von da an erhielt er auch Hebron, die Stadt, 
 Darin mit den Seinen zu leben, 
Allwo sonst die Nachkommen Enacks gewohnt. 
So wurde vom Herrn sein Gehorsam belohnt. 





Das Loos für die Kinder des Juda war dieß: 
 Es wird gegen Mittag vom Lande 
Des Edom, zugleich von der Wüste, man hieß 
 Sie Sin, und vom nördlichen Rande 
Der südlichen Länder begränzet, und reicht 
Vom Salzmeer', wo dieß einem Meerbusen gleicht, 
 An diesem hinab gegen Mittag. 
 
Es läuft gegen Sina durch Akrabim hin 
 Um weiter gen Kades zu gehen, 
Von da sich auf Esron und Addar zu zieh'n, 
 Hierauf sich um Karka zu drehen. 
Dann geht es durch Azmon und kommt an den Bach 
Egyptens, und endet sich endlich hernach 






Die östliche Gränze ist einzig allein 
 Das Salzmeer, das hier sich befindet, 
Demselben entlang, wo der Jordan hinein - 
 Sein Lauf ist zu Ende - sich mündet. 
Der Anfang der Mitternachtgränze bestimmt 
Die nämliche Mündung des Jordan; sie nimmt 
 Von hieraus die Richtung gen Abend. 
 
Sie reicht gen Bethhogla und nimmt ihren Lauf - 
 Erst wird Betharaba berühret - 
Zum Steine des Sohnes des Ruben hinauf, 
 Des Boen, deß' Namen er führet, 
Erstrecket sich ferner gen Debir hinauf 
Und richtet, Adumim berührend, den Lauf 
 Bey Achor, dem Thale, gen Gilgal. 
 
Sie neigt sich hierauf an den Sonnenbrunn hin - 
 So pflegt man denselben zu nennen - 
Sich weiter zum Wasserbrunn Rogel zu zieh'n 
 Um gegen das Thal sich zu dehnen, 
Dem eh' von dem Sohne des Hinnom der Nam' - 
Es liegt an der Seite Jerusalems - kam, 




Der jenem genüber und abendwärts steht, 
 Am Ecke von Rephaim lieget, 
Von der sie herab gegen Naphthoa geht, 
 Bey dasigem Brunnen sich bieget, 
Zum Berge, man nennet ihn Ephron, sich lenkt, 
Von diesem gen Baala, der Waldstadt, sich senkt 
 Und westwärts den Seir erreichet. 
 
Von eben dem Berge ersteigt sie hierauf 
 Den Nachbar, Jearim benennet, 
Und richtet nun nordwärts auf Chesil den Lauf, 
 So wie gen Bethsemes, und dehnet 
Zuerst über Thimna nach Ekron sich aus 
Und läuft über Sichron gen Jabneel hinaus 
 Und endet am westlichen Meere. 
 
Es hat aber Caleb von Josua schon 
 Sein Erbe im Lande empfangen, 
Gleichwie von dem Herrn der Befehl an den Sohn 
 Des Nun seinethalben ergangen, 
Indem er ihm Kiriatharba, so hieß 
Einst Hebron, zum erblichen Sitz' überließ 






Dem Vater des Enak gehörte die Stadt; 
 Drey Söhne des letzteren fanden, 
Als Josua solche ihm zuerkannt hat, 
 In Hebron sich damal vorhanden. 
Und Caleb vertrieb und vertilgte die drey, 
Den Sesai, Ahiman nebst dem Thalmai; 
 So hießen die Söhne desselben. 
 
Nun zog er nach Debir - die Stadt ist berühmt 
 Als Kiriathsepher der Alten - 
Und sagte: Wer Debir erobert und nimmt, 
 Der soll meine Tochter erhalten. 
Othoniel hat sie erobert, der Sohn 
Des Cenez, des Bruders des Caleb; zum Lohn' 
 Erhielt er die Tochter, die Achsa. 
 
Beym Abzug' beredte sie aber ihr Mann 
 Vom Vater ein Feld zu begehren. 
Sie saß auf dem Esel; da fieng sie nun an 
 Zu seufzen, als käm' es zu Zähren. 
Du seufzest! Was fehlt dir? sprach Caleb zu ihr. 
Das Feld, war die Antwort, liegt südlich, ist dürr, 




So gib mir, das Feld ist zu trocken, zu dürr, 
 Nebst diesem zugleich einen Segen, 
Zugleich auch ein anderes Feld, wie ich mir 
 Es wünsche, an Wassern gelegen! 
Worauf ihr der Vater zur vorigen Hab' 
Ein and'res, mit Wassern versehenes, gab, 
 Die oben und unten sich fanden. 
 
Der Erbtheil des Stammes des Juda enthielt 
 Ein hundert zwölf Städte zusammen, 
Und war neben diesen mit Dörfern erfüllt; 
 Zu all' diesen Ortschaften kamen 
Noch Ekron mit all' seinen Dörfern umher, 
Und Azot und Gaza bis hin an das Meer 
 Und bis zu dem Bache Egyptens. 
 
Die Einwohner aber Jerusalems hat 
 Man weder vertilgt, noch vertrieben; 
Sie sind, wo sie wohnten, sie sind in der Stadt 
 Jerusalem wohnend verblieben; 
Es wohnten dieselben daselbst im Verein' 
Zugleich mit den Kindern des Juda gemein, 









Es ist für die Kinder des Joseph nunmehr 
 Das Loos vor den übrigen allen - 
Vom Jordan begann es gen Jericho her 
 Gen Aufgang der Sonne - gefallen. 
Es fängt mit der Wüste bey Jericho an; 
Es reichet dieselbe bis Bethel hinan, 
 Das ist, bis zum Berg' dieses Namens. 
 
Es gehet von Bethel gen Luza heraus, 
 Begränzet hierauf die Architer, 
Und gehet von Ateroth weiter hinaus 
 Und gränzet an die Jephletiter, 
Erreichet das nied're Bethhoron hierauf 
Und endet, erst Gazer berührend, den Lauf 
 Am großen, am westlichen Meere. 
 
Die Gränze der Kinder von Ephraim geht, 
 Von Morgen gen Abend gezogen, 
Von Aterothaddar, das morgenwärts steht, 
 Bald südlich, bald nördlich gebogen, 
Gen Oberbethhoron und Michmethat hin, 
Um südlich an letzterm vorüber zu zieh'n, 




Es hilft Thanathsilo die Ostgränze zieh'n, 
 Die gegen Janoah sich wendet, 
Von da gegen Ateroth, Jericho hin, 
 Wornach sie am Jordan sich endet. 
Die westliche Gränze des Erbtheil's bestimmt 
Nebst Thappna das Bachbett' des Kana; sie nimmt 
 Den Ausgang am westlichen Meere. 
 
Die Städte von Ephraim waren nicht all', 
 Die bloß sich in Ephraim fanden; 
Es war in Manasse zugleich eine Zahl 
 Von Ephraim's Städten vorhanden. 
Zu Gazer in Ephraim aber verblieb 
Der Heide, weil Ephraim ihn nicht vertrieb; 





Nun ist auch der Erstgeburt Joseph's das Loos, 
 Das ist, dem Manasse, gefallen, 
Dem Machir, der auch diesen Vorzug genoß, 
 Indem dem Manasse vor allen 
Sein Weib diesen Vater des Galaad gebar, 
Des Galaad, der nämlich ein Kriegesmann war, 






Es ist so das Loos auf die anderen all' 
 Des Vaters Manasse gesprungen, 
Wodurch seiner Kinder noch übrige Zahl 
 Im Lande ein Erbtheil errungen: 
Die Kinder Abjeser's und Sechem's, so wie 
Semida's und Hepher's und Asriel's, die 
 Vom Vater Manasse entsproßen. 
 
Dem Sohne des Hepher, dem Zelophchat, war 
 Kein Sohn, aber Töchter geboren. 
Es stellten sich diese dem Josua dar 
 Und gaben ihr Erb' nicht verloren 
Und sprachen: Es hat uns durch Moseh der Herr 
Ein Erbe verheißen; und Josua, der 
 Es wußte, ertheilte es ihnen. 
 
Es sind außer Basan und Galaad demnach 
 Zehn Loos' auf Manasse gefallen; 
Man hat aus denselben, wie Josua sprach, 
 Den Töchtern des Zelophchat allen 
In Mitte der Söhne Manasse's mithin 
Ein Erbe auf diesseits des Jordan verlieh'n; 




Es wurde, die Gränze Manasse's zu zieh'n, 
 Dieselbe von Aser begonnen; 
Sie gehet von Aser gen Michmethat hin 
 Auf die, so um Thaphuah wohnen; 
Denn Thaphuah war eine Ephraim's Stadt; 
Das Land dieses Namen's um selbige hat 
 Das Loos dem Manasse gegeben. 
 
Sie reicht an den Kana hinab, an den Bach, 
 Gen Mittag desselben zu gehen; 
Die Städte von Ephraim kamen sonach 
 Auch unter die Städte zu stehen, 
Die dorten Manasse besitzet; am Bach' 
Erstreckt sich die Gränze Manasse's hernach 
 Gen Mitternacht bis zu dem Meere. 
 
Dem Ephraim hatte gen Mittag das Loos 
 Sein Erbe bezeichnet, hingegen 
Dem Bruder Manasse - doch weniger groß - 
 Den Theil gegen Norden gelegen, 
Und beyden ihr Erb' bis zum Meere verlieh'n; 
Sie stießen gen Aufgang an Isaschar hin, 






Es hatte Manasse in Aser, und hatt' 
 In Isaschar Städte; sie hießen 
Bethsean und Jibleam, Dor und die Stadt 
 Megiddo und Thaanach; nebst diesen 
Sammt Endor auch all' ihre Dörfer; dabey 
Gehörten der Theile des Landstriches drey 
 Dem diesseit'gen Stamme Manasse. 
 
Es hatte Manasse jedoch nicht die Kraft 
 Die Heiden daselbst zu vertreiben; 
Und da man sie nicht aus den Städten geschafft, 
 So wagten dieselben zu bleiben. 
So weit aber hat es Manasse gebracht: 
Er hat sich die Einwohner zinsbar gemacht, 
 Doch weder vertilgt, noch getödtet. 
 
Es fiengen die Kinder des Joseph nun an 
 Die Stimme sehr laut zu erheben, 
Und also dem Josua klagend zu nah'n: 
 Du hast mir ein Erbtheil gegeben, 
Es reicht einem einzigen Stamme kaum hin; 
Du siehst doch, wie groß und wie zahlreich ich bin, 




Da sagte er: Bist du so zahlreich und groß, 
 Und ist dir die Erbschaft zu enge, 
So geh' in die Wälder und haue sie bloß 
 Und schaffe dir Plätze und dränge 
Dich so in die Landschaft der Riesen hinein, 
Und räum' pheresitischen Boden dir ein 
 Dein Erbe hierdurch zu vergrößern. 
 
Es scheint uns nicht möglich, erwiederten sie, 
 Dasselbe Gebirg' zu erringen; 
Und gäben wir uns auch die äußerste Müh', 
 So wird es uns doch nicht gelingen; 
Das Volk in der Eb'ne um Bethsean her, 
In Jisreel gleichfalls, wir fürchten es sehr, 
 Bedienet sich eiserner Wagen. 
 
Da sprach er zum Hause des Joseph, das ist, 
 Zu Ephraim und zu Manasse: 
Indem du viel stärker und zahlreicher bist, 
 Als daß nur ein Erbloos dich fasse; 
So hau' im Gebirge den Wald aus, erricht' 
Dir Plätze zur Wohnung, vertilg' und vernicht' 









Nachdem man das Land unterwürfig gemacht, 
 Versammelte sich im Vereine 
Zu Silo, wohin man die Lade gebracht, 
 Nun Israels ganze Gemeine. 
Man richtete dorten zugleich im Verlauf' 
Der Tage der Ruhe die Stiftshütte auf, 
 In diese die Lade zu setzen. 
 
An Erbtheilen aber im Lande gebrach 
 Es sieben von Israels Stämmen. 
Und Jousa sagte zu ihnen und sprach: 
 Was säumet ihr, solche zu nehmen? 
Das Land ist vor euch, was verlangt ihr noch Rath? 
Zieht hin; denn der Gott eurer Vorväter hat 
 Es euch zum Besitze gegeben. 
 
Erwählet drey Männer, dieß ist nun mein Rath, 
 Drey Männer aus jeglichem Stamme; 
Sie gehen von einer zur anderen Stadt, 
 Beschreiben sie so, daß der Name 
Von jeder im Lande vorhand'nen Gemein' 
In einem Verzeichniße sichtlich erschein', 




Ihr sollet das Land - dieses ist nun mein Sinn - 
 In siebnerley Theile zerstücken, 
Dem Hause des Joseph gen Mitternacht hin 
 Die Gränze jedoch nicht verrücken, 
Und eben so soll es bey Juda gescheh'n, 
Es bleibe die Gränze ihm unverrückt steh'n, 
 Im südlich gelegenen Erbtheil'. 
 
Beschreibet zu siebnerley Theilen das Land, 
 Das außer den beyden sich findet, 
Und bringet mir deren Beschreibung zur Hand, 
 Wie jeder derselben sich ründet, 
Damit ich das Loos vor dem Herrn unserm Gott, 
Der also die Theilung des Landes gebot, 
 Euch Erbtheil= Ermangelnden werfe. 
 
Denn Levi erhält keinen Theil unter euch; 
 Das Priesterthum Gottes des Herren 
Erhält er zum Erbtheil. Und Gad und zugleich 
 Der halbe Manasse ernähren, 
Wie Ruben, die jenseits des Jordan, statt hier, 
Ihr Erbtheil empfiengen, sich nicht mehr, wie ihr, 






Nun machten die Männer sich auf, um dahin 
 Zu gehen, das Land zu beschreiben; 
Es soll seinem Auftrag' zufolge darin 
 Nichts wichtiges unbemerkt bleiben; 
Durchgehet nun, sprach er zu ihnen, das Land, 
Beschreibt es von einem zum anderen Rand' 
 Und kommt, um das Loos euch zu werfen. 
 
Sie giengen gemäß diesem Auftrage hin, 
 Begonnen sowohl in die Weite, 
Als auch in die Breite das Land zu durchzieh'n, 
 Besah'n es auf jeglicher Seite, 
Und als sie davon ein Verzeichniß gemacht, 
Das Land in die siebnerley Theile gebracht, 
 So kehrten sie wieder zurücke. 
 
Da warf ihnen Josua, wie er gered't, 
 Zu Silo das Loos vor dem Herren, 
Und theilte zugleich auch das Land und die Städt', 
 Um künftig darin sich zu nähren, 
Den übrigen Kindern von Israel aus, 
Wie nämlich das Loos vor dem Herrn einem Haus' 




Das Loos, das als erstes, zum Vorscheine kam 
 Ein Erbe im Land zu erlangen, 
Hat Benjamin's Kinder getroffen, vom Stamm' 
 Des Juda und Joseph umfangen; 
Denn zwischen den beyden Gebrüdern befand 
Sich das durch das Loos nun bezeichnete Land, 
 Das Erbe der Bejamin's Kinder. 
 
Die nördliche Gränze des Erbtheil's beginn' 
 Am Jordan: von hier also gehet 
Sie abendwärts so über Jericho hin, 
 Daß Jericho mittäglich stehet; 
Sie zieht sich von dannen im westlichen Lauf' 
Auf die ihr begegnenden Berge hinauf, 
 Erreicht dann die Wüste Bethaven. 
 
Sie geht von Bethaven vor Luza vorbey, 
 Es kömmt ihr gen Mittag zu liegen - 
Doch Luza ist Bethel, und letzteres neu - 
 Beginnet sich abwärts zu biegen, 
Erstreckt sich gen Aterothaddar und steigt 
Zum Berge hinan, der gen Mittag sich zeigt, 






Nun neiget sie sich von Bethhoron und geht 
 Hernach auf der südlichen Seite 
Des Berg's, dem Bethhoron gen Süd= Westen steht, 
 Bis Kiriathbaal in die Weite, 
Das ist, zu der Stadt, die man früher so hieß, 
Und Kirjathjearim jetzt nennet. Und dieß 
 Bezeichnet die nördliche Gränze. 
 
Die Gränze des Looses gen Mittag ist dieß: 
 Von Abend gen Morgen gezogen 
Beginnt sie am Brunnen, der Nephthoah hieß, 
 Und zieht sich gen Mittag gebogen 
Zum Berg', der vor Hinnom, dem Thalgrunde, steht, 
Durchschneidet als solche den letztern und geht 
 Hinab bis zur Brunnquelle Rogel. 
 
Von hieraus beginnt sie sich nordwärts zu zieh'n, 
 Zum Sonnenbrunn überzugehen, 
Und reicht bis zur Bergkette Wumim hin, 
 Verläßt dann die unsichern Höhen 
Hinab sich zum Steine des Boen zu zieh'n, 
Und läuft an der Seite gen Mitternacht hin, 




Sie geht an der Seite Bethhogla vorbey 
 Indem sie stets nordwärts sich wendet, 
Worauf sie die ringsum durchlaufene Reih' 
 Der Örter am Salzmeere endet, 
Und zwar, wo dasselbe am nördlichsten ist, 
Und eben der Jordan dahin sich ergießt, 
 Dieß ist seine südliche Gränze. 
 
Gen Morgen begränzet der Jordan allein 
 Das Erbtheil der Benjaminiten; 
Es schließet das südliche Juda es ein 
 Und nördlich die Ephraimiten. 
Die Anzahl der Städte beläuft sich nicht hoch, 
Man zählet in selbem nur zwanzig und noch 





Auf Simeon'sstamm ist das andere Loos 
 Nach seinen Geschlechtern gefallen. 
Der Erbtheil der Kinder des Juda war groß, 
 Und wirklich der größte von allen; 
Daher auch der sämmtliche Simeon'sstamm 
Sein Erbe im Juda'schen Erbtheil' bekam 






Das folgende Loos, das als drittes erschien, 
 Hat Sebulon's Kinder gedecket, 
Und diese begünstigt, ein Land zu bezieh'n, 
 Das hin sich bis Sarid erstrecket, 
Marala und Dabeseth westwärts berührt, 
Und weiter zum Bache vor Jokenam führt, 
 Von Sarid gen Aufgang sich wendet, 
 
Allwo Chisloth Thabor als Gränze sich zeigt, 
 Die morgenwärts Dabrath berühret, 
Und weiter hinauf gen Japhia sich neigt, 
 Von dannen gen Methoar führet, 
Nachdem sie zuvor Gathahepher berührt, 
Hierauf Ittha Kazin vorüber geführt, 
 Und nordwärts Hanathon umgehet; 
 
Im Thalgrunde Jiphtah-El endigt sie sich. 
 Zwölf Städte mit Dörfern befinden 
Zerstreut sich in diesem ererbeten Strich 
 Auf Bergen sowohl, als in Gründen. 
Dieß ist nun der Landesstrich, der an den Stamm 
Der Kinder des Sebulon loosweise kam;  




Auf Isaschar fiel nun das folgende Loos; 
 Es ist als das vierte erschienen, 
Der Nachkommenschaft, die aus diesem entsproß, 
 Zum erblichen Wohnsitz' zu dienen. 
Die Erbschaft, worunter man Jisreel zählt, 
Im Jisreel Thale gelegen, enthält 
 Nebst Dorfschaften sechzehen Städte. 
 
Die Gränze des Stammes des Isaschar ist 
 Der halbe Manasse gen Süden; 
Er wird durch den Jordan gen Morgen - er fließt 
 Vorüber - von andern geschieden, 
Zugleich durch den Sen, den derselbe verläßt; 
Manasse und Aser sind beyde gen West, 
 Und Sebulon nördlich die Gränze. 
 
Es fiel nun auf Aser das folgende Loos; 
 Es ist als das fünfte erschienen, 
Der Nachkommenschaft, die aus diesem entsproß, 
 Zum erblichen Wohnsitz' zu dienen. 
Die Erbschaft, die zwanzig zwey Städte enthält, 
Wobey man noch mehrere Dorfschaften zählt, 






Gen Abend begränzt sie das größere Meer; 
 Es ist dieser Erbschaft gen Norden 
Der anmuth'ge Berg Antilibanon, der 
 Dort fußet, zur Gränze geworden; 
Sie gränzet gen Morgen an Naphthali an 
Und neigt sich zugleich auch dem Stamme zu nah'n, 
 Der südlich dieselbe begränzet. 
 
Auf Naphthali fiel nun das folgende Loos; 
 Es ist als das sechste erschienen, 
Der Nachkommenschaft, die aus diesem entsproß, 
 Zum erblichen Wohnsitz' zu dienen. 
Die Erbschaft, die neunzehen Städte enthält, 
Wobey man noch mehrere Dorfschaften zählt, 
 Umgeben die folgenden Gränzen: 
 
Gen Mittag ist Sebulon, Aser, und zwar 
 Allein, gegen Abend gelegen; 
Gen Mitternacht stellt sich der Libanon dar, 
 Und steht dieser Erbschaft entgegen, 
Gleichwie sie der Berg Antilibanon hier 
Mit jenem begränzet; gen Aufgang ist ihr 




Dem Dan ist nun endlich das siebente Loos, 
 Es war auch das letzte, erschienen, 
Der Nachkommenschaft, die aus diesem entsproß, 
 Zum erblichen Wohnsitz' zu dienen. 
Es war den Daniten der Erbtheil zu klein; 
Sie zogen gen Lesem und nahmen sie ein, 
 Die Gränze dadurch zu erweitern. 
 
Der Erbtheil des Simeon scheidet den Dan 
 Gen Mittag von anderen Stämmen, 
Und Benjamin gränzet gen Mitternacht an, 
 Als Gränze ist Juda zu nehmen, 
Er liegt ihm gen Morgen, gen Abend das Meer, 
Das westliche große, und Ephraim, der 
 Die nördliche Gränze vollendet. 
 
Nun war die Vertheilung des Landes gescheh'n. 
 Die Kinder von Israel gaben 
Dem Josua, was er zum Erb' sich erseh'n, 
 Die Stadt, die er wünschte zu haben: 
Er wählte zum Sitz' Thimnath Serah, die Stadt 
Auf Ephraim's rauhen Gebirge und hat 









Du sollst nun mit Israel, sagte der Herr 
 Zu Josua, reden und sagen: 
Sie sollen nunmehr für den Flüchtigen, der 
 Aus Irrthume jemand erschlagen, 
In mancherley Gegenden einige Städt', 
Damit er in selben sein Leben errett', 
 Verfolgt ihn der Bluträcher, sondern. 
 
Wofern er sich eine der Städte erseh'n, 
 In selbe entflieht und der Rache 
Entgehet, so bleib' er am Stadtthore steh'n 
 Und trage zuvörderst die Sache, 
Zugleich seine Unschuld beweisend, am Thor' 
Der Stadt seiner Zuflucht den Ältesten vor; 
 Worauf man ihn aufnehm' und schütze. 
 
Erhebt sich ein Rächer und jagt er dem nach, 
 Der unwissend jemand erschlagen, 
So sollen sie standhaft dem Bluträcher, Rach' 
 An diesem zu nehmen, versagen; 
Es war keine vorsetzlich feindsel'ge That: 
Nicht heute, nicht gestern, nicht vorgestern hat 




Er bleibe so lang' in der schützenden Stadt, 
 Wo Richter die Sache erheben, 
Wobey er verpflichtet ist über die That 
 Dann Rede und Antwort zu geben, 
So lang', bis der oberste Priester erst stirbt; 
Der Tod dieses zeitweil'gen Priesters erwirbt 
 Die vorige Freyheit ihm wieder. 
 
Er mag nun, ergibt dieser Todesfall sich - 
 Es darf ihn kein Mensch mehr versehren - 
Aus eben der Freystadt, in die er entwich, 
 Zurück zu den Seinigen kehren; 
Er mag in dem nämlichen Orte, allwo 
Er früher gelebt und aus dem er entfloh, 
 Nun sicher, wie ehmalen, wohnen. 
 
Zu diesem Behufe bezeichneten sie 
 Im Lande diejenigen Städte, 
In welche ein schuldloser Todtschläger flieh', 
 Damit er sein Leben errette, 
Und haben in Naphthali Kedes erseh'n, 
Und Sichem in Ephraim, neben den zween 






Sie haben auch über den Jordan drey Städt' 
 Zu diesem Behufe erlesen, 
In die sich ein schuldloser Todtschläger rett'. 
 Die Städte sind diese gewesen: 
Erst Beser in Ruben, dann Ramoth in Gad - 
Die letztere eine galaadische Stadt - 





Nun traten die Häupter von Levi herbey, 
 Um Städte für sich zu begehren, 
Und sagten erinnerungsweise, es sey 
 Ein früherer Auftrag des Herren, 
Daß künftig auch ihnen man Wohnstädte geb', 
Worin der Levit mit den Seinigen leb', 
 Und Vorstädte, Vieh sich zu halten. 
 
Da haben die Israels Kinder von dem, 
 Was diese als Erbtheil erhielten, 
Und zwar nicht nur einige, sämmtliche Stämm', 
 Damit sie den Auftrag erfüllten, 
Was früher der Herr schon dem Moseh befahl, 
Den Kindern des Levi die nöthige Zahl 




Das erstlich dem Kahath gefallene Loos 
 Verstattete ihm aus den Stämmen 
Des Benjamin, Juda und Simeon bloß 
 Nur dreyzehen Städte zu nehmen; 
Der übrige Same desselben bekam 
Aus Dan's und Manasse's und Ephraim's Stamm' 
 Zehn Städte zu ihrem Besitze. 
 
Der sämmtliche Same des Gerson bekam 
 Auch dreyzehen Städte: es gaben 
Ihm Aser und Isaschar - jeglicher Stamm - 
 Vier Städte zum Wohnsitz; auch haben 
Demselben noch überdieß Naphthali drey, 
Und jenseits des Jordan Manasse noch zwey, 
 Die beyden, fünf Städte gegeben. 
 
Der sämmtliche Same Merari's bekam 
 Von Ruben vier Städte; es gaben 
Ihm Gad und auch Sebulon - jeglicher Stamm - 
 Vier Städte: gemeinschäftlich haben 
Mithin diesem Samen Merari's die drey 
Gemeldeten Stämm', wie die übrigen, frey 






Sie haben demnach dem Levitischen Stamm' 
 Die vierzig acht Städte gegeben, 
Nachdem es so weit mit den Erbschaften kam, 
 Um ruhig in selben zu leben: 
Es war nicht ein einziger Feind mehr im Land'; 
Der Herr übergab ihn in Israels Hand, 





Und Josua sagte um selbige Zeit 
 Den jenseit'gen dritthalben Stämmen: 
Ihr zeigtet euch willig und waret bereit 
 An Israel Antheil zu nehmen; 
Ihr hieltet getreulich, was Moseh gebot; 
Ihr habt eure Brüder in dringender Noth 
 Durch alle die Zeit nicht verlassen. 
 
Nun sind eure Brüder in Frieden und Ruh'; 
 So ziehet nun wieder von hinnen, 
Und geh't euren jenseit'gen Erbtheilen zu; 
 Ihr könn't ihnen weiter nicht dienen. 
Befolg't, was der Herr euch durch Moseh befahl, 
Bewahr't das Gesetz und die Satzungen all', 




Und abermal sprach er und segnete sie: 
 Ihr seyd im Begriffe zu gehen; 
Ihr kommet nach Hause, belohnt für die Müh', 
 Mit Gütern und Reichthum versehen: 
Ihr bringet in vielerley Kleidern, in Gold, 
Und Silber, in Eisen und Erz euren Sold; 
 So theilt auch den Raub mit den Brüdern. 
 
Die Kinder des Ruben, des Gad und zugleich 
 Des halben Manasse begaben 
Sich so mit dem Raube der Feinde sehr reich 
 Beladen aus Siloh und haben 
Die Reise nach Galaad, wie Josua sie 
Dahin, wo man ihnen ihr Erbtheil verlieh, 
 Zu ziehen beschieden, begonnen. 
 
Und da sie den Jordan erreichten - es war  
 Die Gegend mit Hügeln versehen - 
Erbauten sie erst einen großen Altar 
 Auf einer der dortigen Höhen. 
Als Israel solches durch Boten vernahm, 
So wollte es wider sie streiten und kam 






Sie schickten indessen den Pinehas hin, 
 Mit diesem zehn Häupter aus ihnen, 
Um über den Jordan nach Galaad zu zieh'n; 
 Und als sie alldorten erschienen, 
So sprachen sie: Israels ganze Gemein', 
Sie hat in Siloh beym Herrn in Verein 
 Versammelt, entbietet euch dieses: 
 
Was ist dieß für eine entsetzliche That! 
 Kaum seyd ihr aus Siloh gezogen, 
Erbautet ihr lästerlich - saget, was hat 
 Zu solch' einem Schritt' euch bewogen? - 
Auf einer der Anhöhen einen Altar 
Und seyd mit einander, dieß zeigt es uns klar, 
 Vom Dienste des Herren gewichen. 
 
Genügte es nicht, mit Beelphegor schon eh' 
 Auch solch' einen Gräu'l zu verüben, 
Von welchem der Schandfleck, von welchem das Weh' 
 Bis heut über uns noch geblieben? 
Obschon über diese so schändliche That, 
Womit man sich damal versündiget hat, 




Ihr hab't jetzt den Herren verlassen; wer kann 
 Das drohende Unglück verhüten? 
Es wird in der kürzesten Zeit sich uns nah'n, 
 Sein Zorn über Israel wüten. 
Woferne ihr glaub't, euer Land sey nicht rein, 
So ziehet herüber zu unsrer Gemein', 
 Bey der ihr die Stiftshütte findet, 
 
Und wohnet zugleich unter uns in dem Land', 
 Damit ihr vom Herrn euch nicht kehret, 
Und daß ihr nicht abtrünnig etwa das Band 
 Der engen Gemeinschaft versehret, 
Und daß ihr nicht hier einen andern Altar, 
Als den, der allein der verordnete war, 
 Nach eigener Willkühr errichtet. 
 
Erwies sich nicht Achan, von Serah der Sohn, 
 Einst treulos an etwas Verbannten? 
Was war es? was hatte derselbe davon? 
 Der Grimm und der Zorne entbrannten 
Zugleich über Israels ganze Gemein': 
Ach, wär' doch derselbe allein, der allein 






Sie gaben zur Antwort: Es weiß es der Herr, 
 Und Israel soll es auch wissen, 
Daß keiner sich wider den Herren empör'. 
 Wir wollen es allesammt büssen, 
Soferne es unsere Meinung je war, 
Um uns zu versündigen, diesen Altar, 
 Allwo ihr ihn fandet, zu bauen. 
 
Es strafe uns jetzt auf der Stelle der Herr 
 Und thu' uns nach seinem Gefallen, 
Er straf' uns im Zorn' und beschütz' uns nicht mehr 
 Und fordere solches von allen, 
Wofern es damit unser Vorhaben war, 
Ein einziges Opfer auf diesen Altar 
 Dem Herrn unserm Gotte zu opfern. 
 
Es ist in der Meinung und Sorge gescheh'n: 
 Es dürfte nach längerem Währen 
Wohl einst von den Euren die Frage entsteh'n: 
 Was hab't ihr zu thun mit dem Herren? 
Es setzte der Herr uns - ihr seyd in der Irr' 
Und hab't keinen Theil an dem Herren wie wir - 




Damit uns're Kinder in künftiger Zeit 
 Durch solche und and're Beschwerden 
Der Eur'gen - wer bürgt für die Unmöglichkeit - 
 Vom Herren nicht abgelenkt werden, 
So bauten wir einstimmig, diese Gefahr 
Hierdurch zu beseitigen, einen Altar, 
 Doch ohne auf solchem zu opfern. 
 
Er sollte zum ledigen Zeugniße seyn 
 Für eure und unsere Kinder, 
Daß diese gleich jenen des Recht's sich erfreu'n 
 Im Dienste des Herrn sowohl Rinder, 
Als andere Opfer dem Herren zu weih'n, 
Und eure zu unseren Kindern nicht schrey'n: 
 Ihr hab't keinen Theil an dem Herren; 
 
Wornach man den Eurigen antworten kann, 
 So fern dieser Vorwurf geschehe: 
So seht den Altar unsers Herren doch an 
 Und höret, warum er bestehe: 
Es haben ihn unsere Väter - vertraut 
Dem Worte - zum ledigen Zeugniß' erbaut, 






Es sey von uns ferne, es sey von uns weit, 
 Vom Herrn unserm Gott uns zu kehren 
Und ihn zu verlassen in einiger Zeit, 
 Und uns zu entzieh'n ihn zu ehren 
Und außer dem einzigen Opferaltar 
Am Eingang der Hütte noch einen, und zwar 
 Auf solchem zu opfern, zu bauen. 
 
Als Pinehas nebst den Begleitenden dieß 
 Von Gad und von Ruben gehöret, 
So war er zufrieden gestellet und ließ, 
 Ohn' daß er es weiter verwehret, 
Die Sache beruhen, die selbe gethan, 
Und nahm ihre Antwort sehr gutwillig an, 
 Die Antwort der dritthalben Stämme. 
 
Und Pinehas sagte zu ihnen und sprach: 
 Nun sehen wir ein und erkennen, 
Ihr seyd an der Sünde, ihr seyd an der Schmach 
 Nun vollkommen schuldlos zu nennen; 
Der Herr ist mit uns im verliehenen Land', 
Und Israel hab't ihr hierdurch aus der Hand 




Worauf er nach Canaan zurücke gekehrt 
 Dem Israel Nachricht zu bringen. 
Sie lobten den Herrn, als sie solche gehört 
 Und freuten sich ob dem Gelingen; 
Es kam auch hinfort ihnen nicht mehr in Sinn 
Um feindselig wider dieselben zu zieh'n 





Dem Israel war eine namhafte Zeit 
 Im Landes= Besitze verflossen, 
In der es von jeglichem Feinde befreyt 
 Stets Ruhe und Frieden genossen. 
Auch Josua kam in dem Lauf' dieser Zeit 
Zu Jahren, zum Alter der Abgelebtheit, 
 Er wurde betagt und zum Greise. 
 
Da rief er ganz Israel eigens heran 
 Und ließ nebst den Richtern und Alten 
Die Häupter und Vorsteher alle sich nah'n 
 Um folgenden Vortrag zu halten: 
Ich bin nun betagt, wie ihr seh't, und ein Greis, 
Es bleichte das Alter die Haare mir weiß, 






Was Gott den benachbarten Völkern gethan, 
 Das habet ihr alle gesehen, 
Und niemand aus Israel zweifelt daran, 
 Durch wen dieses alles geschehen: 
Es stritt wider sie und für euch selbst der Herr 
Und hat von dem Jordan an bis zu dem Meer' 
 Das Land durch das Loos euch vertheilet. 
 
Es sind aber Völker noch übrig im Land'; 
 Auch diese noch wird er vertreiben, 
Er wird sie vertilgen mit mächtiger Hand, 
 Es wird nicht ein einziges bleiben; 
Er nimmt sie von euch - dieß erfolget gewiß - 
Hinweg, wie er solches euch früher verhieß, 
 Und gibt euch das Land zum Besitze. 
 
So seyd nur beherzt und bestrebet euch sehr 
 Nach jenem Gesetze zu leben, 
Das Moseh geschrieben und aber der Herr 
 Für euch, es zu halten, gegeben. 
Und weil er durch Moseh dasselbe euch gab, 
So weichet davon im Geringsten nicht ab, 




Bewahret es sorgfältig, daß ihr euch nicht 
 Zu heidnischen Gottheiten kehret, 
Wohl gar mit Verletzung der heiligsten Pflicht 
 Beym Namen derselbigen schwöret; 
Ihr wisset, es wohnen noch Heiden bey euch, 
So machet hierin euch denselben nicht gleich 
 Und dien't nicht den Göttern derselben. 
 
Bestrebet euch sehr, wie bisher ihr gethan, 
 Dem Herrn eurem Gotte zu leben, 
Und hänget demselben alleinig nur an 
 Und bleibet an diesem nur kleben; 
So wird er die mächtigsten Völker vor euch 
Vertilgen und machen, daß jeder euch weich', 
 Daß niemand euch mehr widerstehe. 
 
Es wird, ich versichere, Einer von euch, 
 Und stehen ihm tausend entgegen - 
Wie wenig ist Einer doch tausenden gleich - 
 Dieselben zu jagen vermögen. 
Der Herr euer Gott ist es, der euch die Kraft 
Den mächtigsten Feind zu verfolgen, verschafft, 






Es liege euch also besonders daran 
 Mit Inbrunst den Herren zu lieben, 
Und ihn nicht durch heidnischen Irrthum und Wahn, 
 Durch heidnischen Hang zu betrüben; 
Und gehet mit Heiden in keinen Verein 
Von Freundschaft und Eheverbindungen ein; 
 Vermischet euch nicht mit denselben. 
 
Denn widrigen Falles vertilgt er sie nicht; 
 Es werden euch selbe zu Plagen, 
Zu Gruben und Schlingen, zum Stachel, der sticht; 
 Und hat er damit euch geschlagen, 
So werdet ihr endlich noch strenger gestraft, 
Indem er euch weg aus dem Erblande rafft, 
 Und euch für die Untreu vertilget. 
 
Es liegt mir der Weg alles Fleisches schon nah'; 
 Ihr müsset von Herzen bekennen, 
Es sey, was für euch durch den Herren geschah, 
 Nicht eitel, noch kraftlos zu nennen: 
Es sind die Verheißungen, welche er euch 
Gemacht hat, bald früher, bald später, bald gleich 




Doch ebenso wird er gewiß über euch 
 Das Unheil und Böse auch schicken, 
Womit er gedrohet, und euch diesem Reich', 
 Dem herrlichen Lande, entrücken, 
Wofern ihr im Bunde des Herrn nicht verharr't, 
Und das euch gegeb'ne Gesetz nicht bewahr't 





Und Josua rief auch zum anderen Mal 
 Die Stämme nach Sichem zusammen, 
Wohin nebst den Ältesten, wie er befahl, 
 Die Richter und Vorsteher kamen. 
Sie stellten sich dort vor dem Herren, und er 
Begann zum versammelten Volke nunmehr 
 Auf folgende Weise zu sprechen. 
 
Vom Anfange wohnten, dieß saget der Herr, 
 Der Israels Gott, eure Väter 
Auf jenseits des Flußes - so redete er - 
 Verehrten dort andere Götter 
Und dienten denselben als Heiden, und zwar 
Nebst anderen Vätern auch Thara; er war 






Da führte ich Abraham, den ich das Haus 
 Des Vaters verlassen geheißen, 
Aus Mesopotamiens Gränzen heraus, 
 Von dannen nach Canaan zu reisen, 
Und hab' seine Nachkommen nachmal vermehrt 
Worunter zuvörderst sein Isaac gehört, 
 Der Vater des Jacob und Esau. 
 
Den Seir, den Berg, den ich letzterem gab, 
 Dem Esau, hat dieser besessen; 
Der erstere zog in Egypten hinab, 
 Mit dem seine Söhne gewesen. 
Ich sendete Moseh und Aaron dahin, 
Allwo ich mit Zeichen und Wunder erschien, 
 Mit solchen Egypten zu schlagen. 
 
Ich habe euch sammt euren Vätern nachher 
 Heraus aus Egypten geführet; 
Ihr kamet von da auf dem Weg' an das Meer, 
 Das östlich Egypten berühret; 
Allein die Egyptier folgten, um Rach' 
An euch bey dem Meere zu nehmen, euch nach, 




Die zagenden Kinder von Israel schri'n 
 Um Hülf' in der Noth zu dem Herren. 
Da setzte der Herr eine Finsterniß hin 
 Um ihrer Verfolgung zu wehren; 
Er setzte sie zwischen die Reiter und euch, 
Und Reiter und Wagen versanken zugleich 
 Im Meer', das sie alle verschlungen. 
 
Und übrigens habet ihr alles geseh'n, 
 Ihr selbst es mit Augen gesehen, 
Was nämlich durch mich in Egypten gescheh'n, 
 Die Wunder und Plagen und Wehen, 
Durch welche ich euch aus Egypten befreyt, 
Worauf ihr in Sicherheit längere Zeit 
 Hindurch in der Wüste geblieben. 
 
Ich habe euch ins amorrhitische Land 
 Noch jenseits des Jordan geführet, 
Und gab seine Einwohner euch in die Hand; 
 Es hat euch dieß Volk nicht berühret, 
Wiewohl es bewaffnet mit Macht widerstand; 
Ihr habet sie tapfer besiegt und ihr Land 






Da machte der König von Moab sich auf 
 Um gegen euch feindlich zu streiten. 
Er schickte zu Bileam Boten hinauf 
 Und ließ ihm durch selbe bedeuten, 
Daß Balak, der König, denselben ersuch' 
Damit er euch Israeliten verfluch', 
 Er möchte zu ihm sich verfügen. 
 
Ich habe indessen den Bileam, der 
 Zum Könige kam, nicht gehöret, 
Und hab' seiner Absicht zuwider vielmehr 
 Den Fluch euch in Segen verkehret; 
Er mußte euch segnen, ich wollte es so, 
Und Israel, das seinen Händen entfloh, 
 Erfreute sich dieser Erlösung. 
 
Ihr gienget, um über den Jordan zu zieh'n, 
 Und habet den Fluß übersetzet, 
Und kamet durch diesen nach Jericho hin, 
 Ohn' daß ihr die Sohle benetzet. 
Da stritt nicht allein diese Stadt wider euch, 
Auch sämmtliche Völker des Landes zugleich, 




Ich hab' nicht mit Bogen und Schwert, dieses ist 
 Bey euch in der Scheide geblieben, 
Die zwey amorrhitische Könige, wiss't, 
 Aus ihrer Besitzung vertrieben, 
Ich sandt' eine Hornisse= Schar vor euch her; 
Die wirkten zu ihrer Vertreibung weit mehr, 
 Als eure gewöhnliche Waffen. 
 
Ich gab euch nach meiner Verheißung ein Land, 
 Das glücklichste unter den Zonen; 
Ihr legtet an selbes bisher keine Hand, 
 Und Städte, in selben zu wohnen, 
Ihr habet nicht eine derselben gebaut, 
Und Weinberg' und Ohlbäum', wohin ihr nur schau't, 
 Ihr habet nicht einen gepflanzet. 
 
So fürchtet den Herren und dien't ihm alllein, 
 Und räumet diejenigen Götter 
Hinweg und verbannt sie aus eurer Gemein', 
 Zu welchen sich einst eure Väter 
In Anbetung jenseits des Flußes gekehrt, 
Und die, so sie auch in Egypten verehrt, 






Wofern es indessen euch etwa mißfällt 
 Dem Herren allenig zu dienen, 
So wählet euch andere Gottheiten, wähl't 
 Noch heut, was gefällt, unter ihnen: 
Entweder die Gottheiten jenseits des Phrat, 
Auch die, die der Heide im Lande hier hat; 
 Ich dien' mit den Meinen dem Herren. 
 
Da sprachen sie alle: Es sey von uns fern 
 Einst anderen Göttern zu dienen; 
Wir alle verlassen nun nimmer den Herrn; 
 In ihm ist uns Hülfe erschienen; 
Er führte mit Macht aus Egypten, dem Haus' 
Der Dienstbarkeit, uns und die Väter heraus: 
 Wir sah'n seine Zeichen und Wunder. 
 
Er hat uns auf allen den Wegen bewahrt, 
 Auf welchen wir unsicher giengen, 
Vor allen den Völkern beschützt, die uns hart 
 Und feindlich im Durchzug empfiengen; 
Er ist's, der das Volk dieses Landes vertrieb, 
Wornach uns sein Land zum Besitze verblieb; 




Der Herr ist ein heiliger Gott und ihr könn't, 
 Entgegnete Josua ihnen, 
Ihm, der einen mächtigen Eifrer sich nennt, 
 Nach eurem Vermeinen nicht dienen; 
Ihr seyd wegen Sünden und Laster nicht rein, 
Er wird euch dieselben wohl nimmer verzeih'n, 
 Er wird sie euch nimmer vergeben. 
 
Verlaßt ihr den Herren und wollet ihr dann 
 Zu anderen Göttern euch kehren, 
So wendet er sich, der euch Gutes gethan, 
 Von euch, und er wird euch verzehren. 
Das Volk aber gab ihm zur Antwort: O nein! 
Wir werden vom Herren nie abtrünnig seyn, 
 Wir wollen dem Herren stets dienen. 
 
Und Josua sagte zum Volke: Ihr seyd 
 Hierin eure eigene Zeugen; 
Ihr wähltet, dem Herren zu dienen, bereit, 
 Von Herzen zu ihm euch zu neigen. 
Wir sind es, versetzte das Volk. Und er sprach: 
Verbannet die anderen Götter demnach 






Wir wollen, versetzte das Volk, unsern Gott, 
 Wir wollen dem Herren stets dienen, 
In allem gehorsamen, was er gebot, 
 Wir wollen es heute beginnen. 
Und Josua machte am nämlichen Tag' 
Mit sämmtlichem Volk einen Bundesvertrag, 
 Gesetz und Gebote empfehlend. 
 
Er schrieb diese Wort' ins Gesetzbuch hinein, 
 Um förmlich das Volk zu verpflichten, 
Und ließ bey der Hütte des Herrn einen Stein 
 An dasiger Eiche errichten 
Und sprach zu dem Volke: Es soll dieser Stein 
Zum Zeugniß der Worte des Herren euch seyn, 
 Die dieser, wie ihr sie, gehöret. 
 
Nach diesem entließ er das Volk. Es begab 
 Sich jeder zurück in sein Erbe. 
Hingegen dem Josua winkte das Grab, 
 Der Zeitpunkt erschien, daß er sterbe. 
Er starb bald nach dieser Versammlung; es war 
Das Alter desselben ein hundert zehn Jahr', 




Im Ort' Thimnath Serah - sein Erbtheil war dieß 
 In Ephraims Berggegend - haben 
Sie ihn auf der Nordwand des Gaas, denn so hieß 
 Der Berg dieses Ortes, begraben. 
Und Israel diente zu Josua Zeit 
Und lange nachher mit Bereitwilligkeit 
 Dem Herrn, seiner Werke gedenkend. 
 
Es wurden auch Joseph's Gebeine nunmehr 
 In fey'rlicher Weise begraben, 
Die aufträglich sie aus Egypten hieher 
 Und sorgfältig mitgebracht haben. 
Sie wurden zu Sichem im Acker allda, 
Den Jacob zu einem Begräbniß ersah - 
 Ein Erbhteil des Joseph - begraben. 
 
Auch starb Eleazar, von Aaron der Sohn, 
 Und wurde zu Gabaath begraben; 
Des damal'gen Priesterthums war er die Kron', 
 Geziert mit besonderen Gaben; 
Dem Sohne desselben gehörte die Stadt, 
Dem Pinehas, die man ihm eingeräumt hat, 
 In Ephraim's Bergen gelegen. 
 
 ______________________________ 
      __________________________ 
         ______________________ 


































Es fragten, als Josua nimmermehr war, 
 Die Israeliten den Herren - 
Denn ohn' einen Anführer konnt' ihre Schar 
 Sich wider die Feinde nicht wehren - 
Wer soll nun hinfür unser Heerführer seyn? 
Der Juda, erfolgte die Antwort, erschein' 
 Als Haupt an der Spitze des Heeres; 
 
Ich habe ihm, hieß es noch weiter, das Land 
 Bereits in die Hände gegeben. 
Und Simeon, der sich mit Juda verband 
 Sich gegen den Feind zu erheben - 
Denn Juda ersuchte ihn: Ziehe mit mir, 
Ich ziehe hernach in dein Erbtheil mit dir - 






Es zog also Juda mit diesem zum Streit'. 
 Es waren zum Theil Cananiter, 
Die Juda, mit ihm sich zu schlagen, bereit 
 Gefunden, zum Theil Pheresiter; 
Der Herr übergab ihm den Feind in die Hand, 
Den Juda zu Besek im Kampf' überwand, 
 So daß er zehn tausend erschlagen. 
 
Sie trafen auf Adonibesek allda 
 Und haben gen diesen gestritten, 
Wornach ein sehr blutiges Treffen geschah, 
 In welchem ihr Schwert Cananiten 
Und auch Pheresiten in Stücke zerhieb; 
Doch Adonibesek, der lebend verblieb, 
 Entfloh, um sein Leben zu retten. 
 
Sie jagten ihm nach und verfolgten ihn schnell, 
 Ergriffen ihn endlich und ließen 
Ohn' lange Berathung hernach auf der Stell' 
 An Händen die Finger, an Füßen 
Die Zehen ihm abhauen, der in der Schmach 
Die Wiedervergeltung erkannte und sprach: 




Es sammelten unter dem Tische bey mir 
 Verstümmelt auf ähnliche Weise 
Einst siebenzig Könige hungernd mit Gier 
 Die sparsamen Abfäll' der Speise. 
Gleichwie ich den siebenzig Königen that, 
Auf eben die Weis', ich erkenne es, hat 
 Mir Gott nun auch wieder vergolten. 
 
Man bracht' ihn hierauf nach Jerusalem hin, 
 Allwo er auch starb; denn sie stritten 
Auch gegen dasselbe. Es wohnten darin 
 Seit voriger Zeit Jebusiten. 
Es wurde belagert, erobert, zuletzt, 
Wie andere Städte, in Flammen gesetzt, 
 Und alle Bewohner erschlagen. 
 
Hierauf aber gieng wider jene der Zug, 
 Die theils im Gebirg', theils in Gründen 
Gen Mittag noch wohnten, die Juda erschlug. 
 Hier war nun kein Feind mehr zu finden; 
Da richtete er gegen Hebron den Zug, 
Allwo er die Riesen, den Sesai schlug, 






Nun zog er gen Debir - die Stadt ist berühmt 
 Als Kiriathsepher der Alten - 
Wer Debir, sprach Caleb, erobert und nimmt, 
 Der soll meine Tochter erhalten. 
Othoniel hat sie erobert, der Sohn 
Des Cenez, des Bruders des Caleb; zum Lohn' 
 Erhielt er die Tochter, die Achsa. 
 
Beym Abzug' beredte sie aber ihr Mann 
 Vom Vater ein Feld zu begehren. 
Sie saß auf dem Esel; da fieng sie nun an 
 Zu seufzen, als käm' es zu Zähren. 
Du seufzest! was fehlt dir? sprach Caleb zu ihr. 
Das Feld, war die Antwort, liegt südlich, ist dürr, 
 Womit du die Tochter beschenktest. 
 
So gib mir, das Feld ist zu trocken, zu dürr, 
 Nebst diesem zugleich einen Segen, 
Zugleich auch ein anderes Feld, wie ich mir 
 Es wünsche, an Wassern gelegen! 
Worauf ihr der Vater zur vorigen Hab' 
Ein and'res, mit Wassern versehenes, gab, 




Die Nachkommenschaft des Keniters - er ist 
 Der Schwager des Moseh gewesen - 
Nachdem sie die nöthige Weide vermißt 
 Und deßhalb die Wüste erlesen, 
Begab sich nunmehr aus der Palmenstadt fort 
Und zog in die Wüste bey Arad, um dort 
 Mit Kindern von Juda zu wohnen. 
 
Und Juda, nachdem er die Riesen erschlug, 
 Begann wider Zephat zu streiten 
Und ließ sich, wie voriges Mal, auf dem Zug' 
 Von Simeon wieder begleiten. 
Er schlug und erwürgte das Volk dieser Stadt; 
Er änderte auch ihren Namen und hat 
 Sie Horma statt Zephat benamet. 
 
Und Juda eroberte Gaza, noch mehr, 
 Auch Askelon nebst seinen Gränzen, 
Und Ekron mit all' seinen Gränzen umher, 
 Sein Erbtheil damit zu ergänzen, 
Vertrieb im Gebirge die Einwohner all', 
Vertrieb aber jene nicht, die ihn im Thal' 






Sie gaben dem Caleb das Hebron, das Land, 
 Von Moseh bereits ihm verschrieben; 
Er nahm es und hat mit bewaffneter Hand 
 Die Söhne des Enak vertrieben. 
Das heidnische Volk zu Jerusalem blieb, 
Weil Benjamin selbes alldort nicht vertrieb; 
 Es blieb unter Benjamin wohnen. 
 
Vom Hause des Joseph begann eine Schar 
 Hinauf gegen Bethel zu ziehen, 
Das ist, gegen Luß; und der Herr aber war 
 Mit ihnen in ihrem Bemühen. 
Sie fiengen die Stadt zu belagern schon an; 
Da sahen sie, daß aus derselben ein Mann 
 Herausgeh', und sprachen zu diesem: 
 
Erweis' dich gefällig, dir wollen auch wir 
 Barmherzigkeit wieder erweisen, 
Und zeig' uns die Stelle an, oder die Thür, 
 Wir halten dir, was wir verheißen, 
Durch die wir - der Ort ist uns fremd - in die Stadt 
Hineinkommen können! Der Mann also hat 




Sie giengen nun, wo er es angezeigt hat, 
 Hinein, ohn' um and'res zu fragen, 
Und haben, das Schwert war gezückt, in der Stadt 
 Die Einwohner alle erschlagen. 
Sie haben gemäß dem Versprechen dem Mann' 
Und seiner Verwandschaft nichts Leides gethan; 
 Sie ließen sie unversehrt gehen. 
 
Der Mann aber, der den Belag'rern den Ort, 
 Um den sie ihn fragten, gewiesen, 
Begab in das Land der Hethiter sich fort, 
 Nachdem sie ihn unversehrt ließen, 
Und baute daselbst eine eigene Stadt; 
Aus haftender Liebe zum Vaterland hat 
 Er diese auch Lusa benamet. 
 
Manasse hat weder die Heiden zu Dor, 
 Noch jene zu Thanach vertrieben; 
Zu Bethsan und Jibleam sind, wie zuvor, 
 Die Heiden noch wohnend verblieben; 
Es war zu Megiddo der nämliche Fall, 
Und auch in den Dörfern verblieben sie all', 






Als Israel aber zu größerer Macht 
 Im Laufe der Zeiten gestiegen, 
So wurden sie um ihre Freyheit gebracht, 
 Sie mußten der Macht unterliegen; 
Sie wurden ihm zinsbar und trugen dieß Joch, 
Das Israel auflegte, ohne jedoch 
 Von diesem vertilget zu werden. 
 
Die Einwohner, welche zu Gaser gewohnt, 
 Hat Ephraim auch nicht vertrieben; 
Und Sebulon hat sie zu Kitron verschont 
 Und ist unter ihnen geblieben. 
Es hat, die zu Ako und Zidon gewohnt, 
Zu Achsib und Achelab, Aser verschont, 
 Verschont die zu Helba und Rehob. 
 
Und Naphthali hat zu Bethsemes nach Pflicht 
 Die Einwohner auch nicht vertrieben, 
Vertrieb zu Bethanath dieselben auch nicht; 
 Sie sind unter ihnen verblieben; 
Dahin hat es Naphthali aber gebracht: 
Es hat diese Städte sich zinsbar gemacht; 




Es zwangen die Kinder Amori den Dan 
 Auf seinem Gebirge zu leben; 
Er durft' auf der Eb'ne sich ihnen nicht nah'n. 
 Sie haben sich ihm nicht ergeben, 
Und wohnten auf Heres Gebirge umher; 
Doch drückten die Kinder des Joseph sie schwer 





Es kam seines Weges von Galgala her 
 Gen Bochim ein Engel des Herren, 
Als frohe Erscheinung nicht, sondern vielmehr 
 Sich sehr über sie zu beschweren, 
Und sprach: Aus Egyptenland führte ich euch, 
Und schwor, daß ich ewig vom Bunde nicht weich'; 
 Ihr seyd in dem Land' der Verheißung; 
 
Doch stand euch vermög meines Bundes nicht frey 
 Mit heidnischem Volk' zu verkehren: 
Ihr sollet, dieß war die Bedingung dabey, 
 Die Götzenaltäre zerstören, 
In keiner Verbindung, in keinem Verein' 
Im Lande mit einigem Einwohner seyn; 






Ich wollte die Einwohner deßhalb vor euch, 
 Gleichwie ich versprach, nicht vertreiben, 
Damit sie im Lande als Feinde, zugleich 
 Zum Strick' und zur Geißel euch bleiben; 
Und eben so sollen der ganzen Gemein' 
Die Götter derselben zum Untergang' seyn; 
 Sie sollen zum Stricke euch werden. 
 
Sobald als der Engel die Rede beschloß, 
 Erfüllte die ganze Gemeine, 
Die über dieselbe in Thränen zerfloß, 
 Die Luft mit Geheul' und Geweine. 
Die Thränenstadt wurde von nun an der Ort 
Genannt; und sie brachten gemeinsam alldort, 
 Den Herrn zu besänftigen, Opfer. 
 
Es dienten, als Josua alle entließ, 
 Zurück in ihr Erbtheil zu kehren, 
Daß jeder in selbem der Ruhe genieß'; 
 Noch dazumal alle dem Herren, 
Und sind noch so lang an dem Herren geklebt, 
So lang unter ihnen die Alten gelebt, 




Es starb aber Josua älternd: es war 
 Das Alter des Dieners des Herren, 
Des Josua nämlich, ein hundert zehn Jahr'. 
 Es floßen ihm Israels Zähren; 
Sie haben ihn - jegliches Auge war naß - 
Am nördlichen Abhang des Berges, des Gaas, 
 Im eigenen Erbtheil' begraben. 
 
Und da auch die Gleichzeit'gen alle im Lauf' 
 Der Zeit zu den Vorvätern giengen, 
So standen nach ihnen zwar andere auf, 
 Die aber am Herren nicht hiengen; 
Sie wußten vom Herrn nichts, viel weniger mehr 
Von allen den Werken, die eh'mal der Herr  
 Am Volke von Israel wirkte. 
 
Da haben sie Übles und Böses gethan, 
 Statt Übles und Böses zu meiden: 
Sie hiengen den Baalim, dem Herren nicht, an, 
 Und dienten den Göttern der Heiden, 
Verließen - so haben sich diese verirrt - 
Den Herrn, der sie einst aus Egypten geführt, 






Sie dienten den Göttern der Völker im Land', 
 Die rings um sie unvertilgt waren, 
Und haben dann - was zu gewärtigen stand - 
 Den Zorn ihres Gottes erfahren, 
Da über der Astharoth, über dem Baal, 
Denn diesen zwey Gottheiten dienten sie all', 
 Der Herr sich verlassen gesehen. 
 
Es hat sie erzörnt und ergrimmet der Herr 
 Den Räubern zum Raub' übergeben; 
Sie wurden gefangen und mußten nunmehr 
 Verkaufet in Dienstbarkeit leben, 
Verkauft an die eigenen Feinde sich seh'n, 
Und konnten denselbigen nicht widersteh'n, 
 Indem sie sie wohnend umgaben. 
 
Wohin sie sich immer auch wandten, so stand - 
 Sie suchten nun, was sie verloren, 
Die Freyheit, auf mancherley Wegen - die Hand 
 Des Herrn, wie er ihnen geschworen, 
Sogleich wider sie; und mit jeglichem Tag' 
Verschlimmerte sich ihre peinliche Lag'; 




Zwar weckte der Herr wohl auch Richter für sie, 
 Hierdurch sie vom Feind' zu erlösen; 
Allein sie gehorchten denselben auch nie; 
 Sie sind nie gehorsam gewesen: 
Sie beteten heidnische Gottheiten an 
Und haben sich, statt sich dem Herren zu nah'n, 
 Im Dienste derselben beflecket. 
 
Sie wichen sehr bald von dem Weg', den zuvor 
 Mit Lust ihre Väter gegangen, 
Und trugen zu folgen, vernahm auch ihr Ohr 
 Des Herren Gebot, kein Verlangen. 
Es war, den sie giengen, ein anderer Weg, 
Die Lust zu den Göttern war immerdar reg, 
 Doch nimmer die Lust zu dem Herren. 
 
Erweckte der Herr ihnen Richter, so ist 
 Er stets mit denselben gewesen, 
Und ließ durch dieselben - mit Macht oder List - 
 Sie wieder vom Feinde erlösen, 
Und hat aus Barmherzigkeit ihnen zur Ruh' 
Vor ihren Bedrückern geholfen, wozu 






Doch barg einen Richter im Tode der Sarg, 
 Verehrten sie wieder die Götter, 
Und machten es wieder, wie ehe, so arg, 
 Und ärger noch als ihre Väter: 
Sie traten zurück in das alte Geleis 
Und wandelten fort nach der vorigen Weis' 
 Auf ihren verdorbenen Wegen. 
 
Darüber erzörnte, ergrimmte der Herr  
 Und hat in dem Grimme gesprochen: 
Dieß Volk hat den Bund, den ich machte, nunmehr 
 Verachtet und schändlich gebrochen; 
So will ich auch alle die Völker im Land', 
Die Josua dazumal nicht überwand, 
 Gleichwie ich versprach, nicht vertreiben, 
 
Damit ich hierdurch sie versuche und prüf', 
 Ob Israel auch auf dem Wege, 
Den Abraham, Isaac und Jacob durchlief, 
 So eifrig, wie diese, sich rege. 
Es wollte der Herr diese Völker im Land' 
So bald nicht vertreiben, und lähmte die Hand 







Dieß sind nun die heidnischen Völker im Land', 
 Die damal noch übrig geblieben, 
Und welche zu Israels Prüfung die Hand 
 Des Herren aus ihm nicht vertrieben, 
Damit durch die nämlichen Völker der Herr 
Diejenigen alle aus Israel lehr', 
 Die nichts um die Landkriege wußten; 
 
Daß Israel sich zu dem Kriege gewöhn' 
 Und lerne, wie man sich zum Streite, 
In welchem die Feinde mit Macht widersteh'n, 
 Um Sieger zu werden bereite; 
Diejenigen nämlich aus Israel, die 
Von allen den Kriegen in Canaan noch nie 
 Die Absicht des Herren erkannten. 
 
Es sind in dem Land' der Philister bisher 
 Fünf Fürsten noch übrig geblieben; 
Die heidnischen Völker zu Zidon am Meer' 
 Hat Israel auch nicht vertrieben; 
Der Libanon blieb noch von Heiden bewohnt, 
Es blieb auch das Volk am Baalhermon verschont, 






Er ließ diese übrig, damit er durch sie 
 Sein Israel prüfe und sehe, 
Ob alles nach seinen Verordnungen, die 
 Er selbem gegeben, geschehe, 
Und ob es nach seinen Geboten sich richt', 
Denselben in Zukunft gehorch' oder nicht, 
 Die selbes durch Moseh erhalten. 
 
Es wohnten die Israels Kinder daher 
 Im Lande in Mitte der Heiden 
Und nahmen die Töchter derselben nunmehr, 
 Statt solche Verbindung zu meiden, 
Zu Weibern und gaben die eigenen Söhn' 
Den Töchtern derselben und dienten auf Höh'n 
 In Hainen den Göttern derselben. 
 
Sie haben, statt Gutes, nun Böses gethan 
 Und Gott ihren Herren vergessen; 
Sie hiengen den Balim, der Astharoth an 
 Und sind ihre Diener gewesen. 
Darüber erzörnte im Grimme der Herr 
Und gab sie dem Chusan Risathaim, der 




Sie haben demselben acht Jahre gedient; 
 Nun schrien sie lauter zum Herren - 
Die Züchtigung machte sie besser gesinnt, 
 Sie suchten zu ihm sich zu kehren - 
Da weckte im Sohne des Cenez der Herr 
Für sie einen Retter, den Othniel, der 
 Die Dienstbaren wieder erlöste. 
 
In Othniel war zu derselbigen Zeit 
 Der Geist seines Gottes des Herren. 
Er richtete Israel, zog in den Streit 
 Der Dienstbarkeit sich zu erwehren; 
Den Chusan Risathaim gab ihm der Herr 
Dabey in die Hände; und Othniel, der 
 Ihn schlug, unterdrückte denselben. 
 
Es gieng, als er ihnen die Freyheit erwarb, 
 Ein Zeitraum von viermal zehn Jahren 
In Ruhe vorüber; und Othniel starb, 
 Durch den sie das Gute erfahren. 
Sie haben dann neuerdings Böses gethan; 
Da rückte der König von Moab heran, 






Denn Eglon, der König, erschien im Verein' 
 Mit Ammon und Amalekiten; 
Er schlug sie und nahm ihre Palmenstadt ein, 
 Um die sie vergebens gestritten: 
Mit ihrer erlittenen Niederlag' war 
Der Krieg auch zu Ende; und achtzehen Jahr' 
 Hat Israel diesem gedienet. 
 
Da fiengen sie an zu dem Herren zu schrey'n, 
 Und dieser erhörte ihr Flehen: 
Sie sollten sich nun eines Retters erfreu'n, 
 Wozu er den Ehud ersehen; 
Es war seine Linke so fertig und leicht, 
Daß diese hierin selbst die Rechte erreicht, 
 Sie war ihm, wie andern die Rechte. 
 
Und Israel schickte dem Eglon durch ihn 
 Wie andere Male Geschenke, 
Damit es durch diese des Königes Sinn 
 Zur Milde und Mäßigung lenke. 
Es ließ aber Ehud von doppelter Schneid' 
Ein Schwert sich verfertigen; unter dem Kleid' 




Er hat die Geschenke dem Auftrage nach 
 Dem Könige selbst übergeben, 
Und schickte sich an mit den Seinen gemach 
 Zur Rückreise sich zu erheben. 
Er gieng nur bis Gilgal und kehrte hernach 
Zum König zurücke, zu welchem er sprach: 
 Ich hab' dir Geheimes zu sagen. 
 
Es hieß ihn der König jedoch mit dem Wort, 
 Mit seinem Geheimniße, säumen, 
Und schaffte erst die ihn Umgebenden fort, 
 Den Saal von denselben zu räumen. 
Dann trat er zum König' - er saß nun allein 
Im Saale - und sagte zu ihm: er erschein' 
 Auf Gottes Befehl was zu melden. 
 
Der König erhob sich sogleich von dem Thron' 
 Um Gottes Befehle zu hören, 
Mit welchen jetzt unverhoft Ehud, der Sohn 
 Des Gera, erschien ihn zu ehren. 
Und Ehud ergriff mit der Linken, nach Brauch, 
Das Schwert an der Hüfte, es tief in den Bauch 






Er stieß ihm das Schwert in den Bauch und so tief - 
 So sehr ist der Stoß ihm gelungen - 
Daß nicht nur das Schwert, ja sogar auch der Griff 
 Des Schwertes in selben gedrungen; 
Er zog ihm das Schwert aus dem Leib' nicht heraus; 
Es gieng ihm am heimlichen Orte heraus, 
 Aus dem sich der Unflath ergossen. 
 
Nachdem er die Thüren des Saales versperrt 
 Und sie mit dem Schloße verwahret, 
So hat er zur hintersten Thür sich gekehrt 
 Und länger nun nicht mehr geharret 
Und ist durch dieselbe sehr leise hinaus 
Und endlich auch unbemerkt selbst aus dem Haus' 
 Des Königes Eglon gegangen. 
 
Da kamen die Diener des König's herein 
 Und fanden die Thüren versperret 
Und sprachen: Vielleicht ist der König allein,  
 Und zwar, wo man niemanden störet. 
Sie warteten also, und warteten lang; 
Es wurde doch endlich den Dienern schon bang; 




Jedoch da sie sahen, daß niemand die Thür 
 Von innen zu öffnen begehre; 
So langten sie endlich den Schlüssel herfür 
 Und lösten mit diesem die Sperre, 
Vermeinend, es fordere solches die Noth; 
Sie öffneten solche und fanden ihn todt; 
 Er lag auf dem Boden des Saales. 
 
Doch Ehud entrann durch die Flucht, die er nahm - 
 Ihm nützte der Diener Verziehen 
Und ihre Bestürzung darüber - und kam 
 Nach unausgesetztem Entfliehen 
Gen Gilgal und gieng an den Götzen vorbey - 
Er wußte daselbst sich noch keineswegs frey - 
 Um Seirath erst zu erreichen. 
 
Und alsobald blieb er auf Ephraims Höh'n 
 Zum Aufbruch' zu aller Erstaunen - 
Man wußte noch eigentlich nicht, was gescheh'n 
 Und folgte dem Ruf' - die Posaunen. 
Und als er dieß Zeichen dem Israel gab, 
So zog es in Scharen mit Ehud hinab; 






Da sprach er zu ihnen: Es hat uns der Herr 
 Den Feind in die Hände gegeben; 
So folget mir willig; es fall' euch nicht schwer 
 Das Schwert wider ihn zu erheben. 
Als Ehud vom Siege mit Zuversicht sprach, 
So folgten ihm alle bereitwillig nach, 
 Und kamen zur Furth an den Jordan. 
 
Sie nahmen die Furth aber alsobald ein - 
 Sie führte nach Moab hinüber - 
Und daß man dem Feinde den Durchzug verzäun', 
 So ließen sie niemand darüber. 
Man stritt wider Moab und hat in der Schlacht 
Zehn tausend der Streitbarsten niedergemacht; 
 Kein einziger konnte entrinnen. 
 
Als Moab nun wieder gedemüthigt war, 
 Hat Israel Frieden genossen; 
Es sind ihm hierauf, und zwar achtmal zehn Jahr' 
 Von Feinden gesichert verflossen. 
Nach diesem vertheidigte Samgar das Land, 
Der einzig allein mit dem Stock' in der Hand 







Als Ehud gestorben war, fiengen sie an, 
 Wie vormalen, Böses zu üben, 
Und waren bey längerem Frieden daran 
 Durch Abfall den Herrn zu betrüben. 
Der Herr aber sah dem nicht gleichgültig zu; 
Er nahm ihnen die sie verführende Ruh' 
 Und störte den langwier'gen Frieden. 
 
Weil Israel sich jetzt dem Herrn nicht mehr treu, 
 Und neuerdings abtrünnig zeigte, 
So rief er den König von Hazor herbey, 
 Den Jabin, durch den er sie beugte. 
Es wohnte zu Haroseth Sisera, der 
Des Königes Obrister über sein Heer 
 In selbigen Tagen gewesen. 
 
Es hatte der König von Hazor im Heer' 
 Neun hundert beschlagene Wagen. 
Er drückte die Kinder von Israel sehr, 
 Sie konnten es nicht mehr ertragen; 
Schon zweymal zehn Jahre lang drückte er sie: 
Und Israel, müde der Dienstbarkeit, schrie 






Es richtete Debora Israel, zwar 
 Ein Weib, in denselbigen Tagen, 
Die nämlich das Eh'weib des Lapidoth war 
 Und eine Prophetin, die Klagen 
Mit Israel theilte und Ephraim's Höh'n 
Bey Rama und Bethel zum Sitz' sich erseh'n; 
 Ein Palmenbaum barg ihre Wohnung. 
 
Die Kinder von Israel, wenn sie sich nicht 
 In Händeln zu rathen verstanden, 
Begaben sich allzeit zu ihr vor Gericht, 
 Bey der sie Befriedigung fanden. 
Einst rief sie den Barak, Abinoam's Sohn, 
Daß Barak zu ihr in das Haus, wo sie wohn', 
 Von Kedes in Naphthali komme. 
 
Als Barak erschienen, so sprach sie zu ihm: 
 Der Herr, unser Schützer und Gönner, 
Gebietet dir folgendes: Gehe und nimm 
 Zehn tausend der tapfersten Männer 
Aus Napthal's und Seubols Kindern mit dir 
Und ordne dieselben zum Kriegsheer' und führ' 




Ich werde den Obristen Sisera, der 
 Das feindliche Heer kommandiret, 
Und nach meinem Willen des Königes Heer 
 Zum Streit an den Kisonbach führet, 
Zusammt seinen Wagen, zusammt seinem Heer' - 
Vertraue, es wird dir der Sieg nicht zu schwer - 
 Alldort in die Hände dir geben. 
 
Und Barak entgegnete: Ziehst du mit mir 
 Und wirst du dahin mich begleiten, 
So bin ich zu Willen und ziehe mit dir 
 Um gegen den Jabin zu streiten: 
Woferne du aber dich dessen entziehst 
Und meine Begleiterin also nicht bist, 
 So werde ich gleichfalls nicht gehen. 
 
Und Debora sagte: Ich zieh' zwar mit dir, 
 Der Ruhm aber wird dir entgehen; 
Du wirst dich, verfügst du dich dorthin mit mir, 
 Mit solchem gekrönet nicht sehen; 
Denn Sisera wird, der wohl sonst überwand - 
So will es der Herr - der verächtlichen Hand, 






Es machte auch Debora also sich auf 
 Mit Barak nach Kedes zu gehen. 
Er zog mit zehn tausend Erles'nen hinauf, 
 Aus Naphthali's Stamme ersehen, 
Vereinigt mit jenen aus Sebulon's Stamm', 
Nachdem er aus beyden die tapfersten nahm; 
 Und Debora hat ihn begleitet. 
 
Es hatte sich Heber vor längerer Zeit - 
 Er war von Geschlecht' ein Kenite - 
Von seiner Verwandschaft im Lande sehr weit 
 Entfernet und schlug seine Hütte 
Von Hobab's Geschlechte getrennet hierauf 
Im Thale Zanaim - da lebte er - auf; 
 Es lag in der Nähe von Kedes. 
 
Man zeigte von Barak dem Sisera an, 
 Er sey auf den Thabor gezogen; 
Dieß hatte den letztern dem Kison zu nah'n 
 Und ihn zu erwarten bewogen; 
Er sammelte seine Armen an dem Bach'; 
Es folgten die eisernen Wagen ihr nach: 




Und Debora sagte zum Barak: Wohlan! 
 Beeil' dich den Tag zu benützen, 
Und mache dich auf, dich dem Feinde zu nah'n, 
 Es wird selbst der Herr dich beschützen: 
Er gibt dir den Sisera heut in die Hand. 
Da zog er vom Berge ins ebene Land 
 Begleitet von seinen zehn tausend. 
 
Der Herr hat den Sisera aber erschreckt, 
 Mit ihm auch sein Heer und die Wagen; 
Es wurden die Feinde zu Boden gestreckt 
 Vom Schwerte des Barak erschlagen. 
Da sprang er vom Wagen und hat durch die Flucht 
Sein Leben vor Barak zu retten gesucht 
 Und eilte zu Fuß' zu entrinnen. 
 
Es jagte ihm Barak gen Haroseth nach, 
 Verfolgte sein Heer und die Wagen, 
Und hat sie, so wie sie am Kison, am Bach', 
 Versammelt gewesen, geschlagen; 
Nicht einer blieb übrig; es hat sich das Schwert 
Des Barak nach allen ertödtend gekehrt; 






Es kam aber Sisera noch auf der Flucht, 
 Auf der man ihm folgte, zur Hütte 
Der Jael und hat eine Zuflucht gesucht. 
 Hier wohnte mit ihr der Kenite 
Seit mehreren Jahren schon, Heber, ihr Mann, 
Dem Jabin noch nie was zu Leide gethan; 
 Es war zwischen beyden stets Friede. 
 
Den Sisera sah sie der Hütte sich nah'n 
 Und gieng ihm aus selber entgegen 
Und redete ihn auf das freundlichste an, 
 Zum Eintritte ihn zu bewegen: 
Betritt meine Hütte und komme herein, 
Mein Herr, in dieselbe - so lud sie ihn ein - 
 Du hast dich vor mir nicht zu fürchten. 
 
Und Sisera nahm ihre Einladung an 
 Und gieng mit dem Weib' in die Hütte, 
Allwo er, vom Durste geplaget, begann: 
 Mich dürstet sehr heftig; ich bitte 
Um Wasser; ich bin wegen Durstes wie krank. 
Sie reichte ihm Milch statt des Wassers zum Trank 




Da sagte ihr Sisera: Steh' vor der Thür, 
 Und kommt wer, dich etwa zu fragen 
Und spricht: Ist vielleicht außer dir wer allhier? 
 So sollst du zur Antwort ihm sagen: 
Ich steh', wie du siehst, hier allein vor der Thür; 
Es ist, ich versich're dich, niemand bey mir, 
 Ich bin nur allein in der Hütte. 
 
Sie nahm einen eisernen Nagel zu sich, 
 Mit diesem zugleich einen Hammer, 
Und gieng von der Thür in die Hütte und schlich 
 Dann heimlich und still in die Kammer 
Und schlug ihm den Nagel am Schlaf' in das Haupt, 
Womit sie ihm also das Leben geraubt; 
 Er drang durch das Hirn in die Erde. 
 
Nun kam auch, ihm nachjagend, Barak dahin; 
 Da gieng ihm die Jael entgegen 
Und sagte ihm: Komme! ich zeige dir ihn, 
 Den Mann, der hieher deinen Schlägen 
Entrann, den du suchest. Er folgte und sah 
Den Sisera todt auf der Erde allda, 






Es beugte an eben demselbigen Tag' 
 Der Herr diesen mächtigen König, 
Den Jabin, der Israels Macht unterlag, 
 Von welchem jetzt Israel wenig, 
Und endlich auch nichts mehr zu fürchten gehabt, 
Da allmählig dieses mit Kräften begabt 





Befreyt von des Königes lästigem Joch' 
 Und feyernd das gute Gelingen 
Begannen jetzt Barak und Debora noch 
 Am nämlichen Tage zu singen: 
Die Rach' ist genommen, der Feind ist gebeugt, 
Und Israel hat sich ganz willig gezeigt; 
 So lobet, so lobet den Herren. 
 
Ihr Fürsten und Könige, höret mir zu! 
 Es schaffte, ich will ihm nun singen, 
Der Herr unser Gott von dem Feinde uns Ruh', 
 Er half uns denselben bezwingen. 
Mein Lied, das ich Gott unserm Herren nun sing', 
Mein Lied, das zum Lob' ich ihm anstimme, dring' 




Es zitterte dazumal, als du, o Herr, 
 Von Seir, ein Gott in Geberde, 
Gekommen, auf Edom's Gefilden einher 
 Getreten, erbebend die Erde; 
Es triefen die Himmel, es triefen zugleich 
In ihrem noch tiefer geleg'nen Bereich' 
 Die Wolken des Himmels mit Wasser. 
 
Die Berge zerfloßen, sobald sie ihn nah'n, 
 Sobald sie den Herren gesehen: 
Der Sinai staunte zerfließend ihn an; 
 Er konnte vor ihm nicht bestehen. 
Zur Zeit eines Samgar und Jael bestand 
Kein gangbarer Weg für den Wand'rer im Land'; 
 Er wandelte abseit'ge Steige. 
 
Es gab keine Männer in Israel mehr, 
 Die standhafte Stärke besessen, 
Bis Debora aufstand, bis diese der Herr 
 Zu Israels Mutter erlesen. 
Es wütheten Kriege im glücklichen Land', 
Kein Thor war so fest, das dem Feind' widerstand. 






Mein Herz ist den Israels Fürsten geneigt, 
 Es liebt sie und hält sie in Ehren: 
Ihr habt in Gefahren euch willig gezeigt, 
 Ihr Muthvollen, lobet den Herren: 
Es rede ein jeder; er sitz' im Gericht', 
Er reit' oder gehe, so schweige er nicht; 
 Er rede und lobe den Herren. 
 
Es haben die feindlichen Wagen sich sehr 
 Beschädigt, sich gänzlich zerstossen. 
Das Blut ist in Ströhmen im feindlichen Heer', 
 Vom Schwerte erwürget, geflossen. 
Des Herren Gerechtigkeit hat es gethan, 
Man preise sie nebst seiner Gütigkeit an; 
 Dem Israel wurde die Herrschaft. 
 
Erhebe dich, Debora, mache dich auf 
 Zu singen das Lied, das wir sangen! 
Erhebe dich, Barak, und mache dich auf, 
 Ergreife nun, die du gefangen! 
Der Herr hat das übrige Volk, das nichts litt, 
Im blutigen Kampfe erhalten; er stritt 




Durch einen aus Ephraim hatte er sie 
 In Amalek alle getödtet; 
Vor Benjamin hatte sich keiner, gleichwie 
 Vor jenem, aus diesem errettet. 
Aus Machir und Sebulon stammen sie her, 
Die Fürsten, die Israels Heere zur Wehr', 
 Zum Streit' und zum Kampfplatze führten. 
 
Auch kamen die Fürsten aus Isaschar her, 
 Die alle mit Debora waren; 
Sie folgten dem Barak, verachtend, wie er, 
 Der Führer des Heer's, die Gefahren. 
Es war aber Ruben nicht einig in sich, 
Sie zankten sich unter einander; es wich 
 Die Einigkeit fern von den Großen. 
 
Warum aber wohnst zwischen Stallungen du? 
 Du sollst mich darüber belehren. 
Warum also bliebst du in unzeit'ger Ruh'? 
 Das Blöcken der Heerden zu hören? 
Es war aber Ruben nicht einig in sich; 
Sie zankten sich unter einander, es wich 






Dem Galaad gefiel seine Ruhe zu sehr, 
 Dem Dan mehr die Schiffe als Waffen; 
Und Aser bewohnte das Ufer am Meer' 
 Und hielt sich im sicheren Hafen. 
Doch Sebulon, dieser und Naphthali war 
Am Merom beständig in Todesgefahr 
 Im Kampfe für Israels Freyheit. 
 
Es kamen die Könige Canaans zum Streit' 
 Und haben zu Thanach gestritten; 
Sie hielten die Hände zum Raube bereit 
 Und haben nur Schaden gelitten. 
Es machte der Himmel sich wider sie auf, 
Es stritt wider Sisera, ohn' ihren Lauf 
 Zu ändern, das Heer seiner Sterne. 
 
Es führte der Kison die Leichen mit sich, 
 Sie fanden ihr Grab in der Welle 
Des Baches, der schnell mit der Beute entwich. 
 Die Starken zertritt, meine Seele! 
Die Pferde zerschlugen die Hufen im Flieh'n, 
Denn jeglicher trachtete, daß er entrinn'. 




Verfluchet das lässige Meros, es ist 
 Dem Herrn nicht zu Hülfe gekommen, 
Es hat, sprach der Engel des Herrn, wie ihr wiss't, 
 Am Kampf' keinen Antheil genommen. 
Gesegnet hingegen sey Jael, das Weib 
Des Hebers, aus allen den Weibern und bleib' 
 Es stets in der einsamen Hütte. 
 
Er forderte Wasser, sie reichte jedoch 
 Ihm Milch zum erquickenden Mahle, 
Und brachte ihm dienstfertig überdieß noch 
 Auch Butter in reinlicher Schale. 
Sie nahm mit der Linken den Nagel, ergriff 
Den Hammer und schlug mit demselben ihn tief 
 Und tödtend in Siseras Schläfe. 
 
Und Sisera fiel nach dem tödtlichen Schlag' 
 In Ohnmacht dem Weib' zu den Füßen, 
Und wälzte und krümmte sich krampfhaft und lag, 
 Die Augen zum Tode zu schließen, 
In einem erbärmlichen Zustande da, 
Und wälzte sich wieder dem Tode schon nah' 






Die Mutter des Sisera harrte und sah 
 Zum Fenster herunter und heulte 
Und rief: Ist mein Sohn denn noch immer nicht da? 
 O daß er zu kommen nicht weilte! 
Was hält seinen Wagen, zu kommen, denn auf? 
Was hemmt seine Pferde im muthigen Lauf'? 
 Was weilt und verzieht er so lange? 
 
Und eines der Weiber des Sisera sprach 
 Zu ihr: Sie vermuth', er verweile, 
Damit er den Raub - eine andere Sach' 
 Verhind're ihn nicht - erst vertheile, 
Bey welcher Vertheilung er selbst an Gestalt 
Das reitzendste unter den Weibern erhalt', 
 Und kostbare Bänder und Kleider. 
 
Es soll auf die nämliche Weise, o Herr, 
 Dem, welcher dein Feind ist, geschehen; 
Und aber hingegen sich jeglicher, der 
 Dich liebt, gleich der Sonne sich sehen, 
Entsteigt sie dem Osten, sobald ihr die Nacht 
Gewichen, in glänzender, herrlicher Pracht. - 







Doch Israel hat in der friedlichen Zeit 
 Sich wieder zum Bösen gekehret, 
Und also durch eigene Böswilligkeit 
 Den langjähr'gen Frieden gestöret; 
Denn da es vom Herren sich abtrünnig wand, 
So gab es zur Strafe der Herr in die Hand 
 Des midianitischen Volkes. 
 
Sie haben von Midian, dem sie gedient, 
 In sieben sich folgenden Jahren - 
Es zeigte sich früher stets feindlich gesinnt - 
 Die größte Bedrückung erfahren, 
So daß sie in Höhlen der Berge entflieh'n, 
Um sicher zu seyn, sie als Wohnung bezieh'n 
 Und solche befestigen mußten. 
 
Und wurden von ihnen die Felder bestellt, 
 So kamen die Midianiter, 
Zu denen sich östliche Völker gesellt, 
 So kamen die Amalekiter 
Und lagerten feindselig sich wider sie, 
Verheerten die Saaten und was sie mit Müh' 






Sie haben nicht bloß ihre Felder zerstört, 
 Auch sonsten nichts übrig gelassen: 
Sie nahmen hinweg, was zur Nahrung gehört, 
 Wovon sie sich nährten und aßen: 
Sie trieben sogar auch aus jeglichem Ort' 
Die sämmtlichen Hausthiere heerdenweis' fort, 
 Die Schafe, die Ochsen und Esel. 
 
Sie kamen wohl gar mit dem eigenen Vieh', 
 Sie kamen mit ihren Gezelten, 
Erfüllten das Land, wie die Heuschrecken, die 
 Schon Länder verheerend entstellten. 
Wer hätte die Menge der Menschen gezählt, 
Und die der Kamele? nicht zählbar erhellt 
 Dieselbe aus ihrer Verwüstung. 
 
Gedemüthigt wurden sie also durch sie, 
 Zumal durch die Midianiter, 
Daß Israel flehend zum Herren jetzt schrie; 
 Es war ihm sein Schicksal zu bitter. 
Da wurde vom Herrn auf ihr dringend Gebet 
Um ihre Befreyung vom Druck' ein Prophet 




Dieß saget der Herr, seines Israels Gott: 
 Ihr konntet, dieß habt ihr gesehen, 
Allein nur durch mich eurer einstigen Noth, 
 Dem Dienste Egyptens, entgehen. 
Ich führte durch Wunder und Macht aus dem Haus' 
Der Dienstbarkeit Israel einstens heraus, 
 Und hab' es vom Drucke befreyet. 
 
Ich hab' aus der Hand der Egyptier euch 
 Durch Wunder und vielerley Zeichen 
Errettet, und bracht' eure Feinde zugleich, 
 Die hart euch gequälet, zum weichen, 
Und gab euch der Feinde gesegnetes Land, 
Aus dem ich dieselben verstieß, in die Hand,  
 Als Eigenthum es zu besitzen. 
 
Da sprach ich: Ich bin euer Herr, euer Gott; 
 Ihr sollet die Götter der Heiden 
Nicht fürchten, bey welchen ihr wohn't und gebot 
 Euch ausdrücklich, solche zu meiden. 
Ich wurde indessen von euch nicht gehört, 
Ihr habet die heidnischen Götter verehrt, 






Es nahte zu Ophra ein Engel heran, 
 Der unter die Eiche sich setzte, 
Die Joas gehörte, und welche der Zahn 
 Der Zeit noch kaum merkbar verletzte. 
Sein Sohn aber, Gideon, drosch in der Scheun' 
Und machte das Korn, das gedroschen, rein, 
 Vor räub'rischer Hand es zu flüchten. 
 
Bey diesem Geschäft' in der Scheune erschien 
 Dem Drescher der Engel des Herren; 
Doch Gideon ließ sich sogleich nicht durch ihn 
 In seiner Beschäftigung stören. 
Er redete also den Gideon an: 
Du bist unter allen der tapferste Mann; 
 Der Herr ist mit dir; dieses wisse. 
 
Und Gideon aber versetzte: Mein Herr! 
 Wie käm' denn, ich bitte dich, sage, 
Sein sämmtliches Volk, wenn der Herr mit uns wär', 
 In eine so peinliche Lage? 
Wo sind seine Wunder, die eh'mal gescheh'n, 
Die unsere Väter erzählt und geseh'n, 




Jetzt ist es ganz anderst; es ließ uns der Herr - 
 Wir sehen es männiglich - fahren; 
Es drücken die Midianiter uns schwer 
 Und hart schon seit einigen Jahren. 
Der Herr aber sagte: Es ist deine Kraft, 
Geh' hin, die von Midian Ruh' euch verschafft; 
 So wisse nun, daß ich dich sende. 
 
Womit aber soll ich, erwiederte er, 
 Das Israel, sage, erlösen? 
Es ist mein Geschlecht in Manasse, mein Herr, 
 Schon lang' das geringste gewesen, 
Und überdieß, sag' ich dir, bin ich fürwahr, 
Dieß glaube, im Haus' meines Vaters sogar 
 Aus allen der allergeringste. 
 
Ich werde mit dir seyn, versetzte der Herr; 
 Wie könntest du also verzagen? 
Es wird dir, von mir unterstützet, nicht schwer 
 Die Midianter zu schlagen. 
Es gib mir ein Zeichen, erwiederte er, 
Woraus ich erkenne, du seyest es, der 






Und geh' nicht von hinnen, verweile allhier, 
 Ich eile bald wiederzukehren; 
Ich hohl' nur ein Opfer und bringe es dir 
 Und will dich mit solchem verehren. 
Da sagte der Himmlische, der ihm erschien, 
Und gab ihm die tröstliche Antwort: Geh' hin! 
 Ich will deine Rückkehr erwarten. 
 
Und Gideon gieng in sein Haus, um darin 
 Ein Böcklein ihm zuzubereiten 
Und solches zugleich auch mit Broten für ihn, 
 Die ungesäurt sind, zu begleiten, 
Zu welchem Gebäcke er erst eine Maß 
Des feinsten und weißesten Mehles erlas, 
 Um solches recht schmackhaft zu machen. 
 
Er nahm einen Korb, um die Speisen darin 
 Zum wartenden Engel zu tragen, 
Und setzte das Fleisch und die Brühe dahin, 
 Wobey auch die Brotkuchen lagen; 
Ein Töpfen enthielt die gesonderte Brüh'; 
Er setzte die Speisen zum Eichbaume, sie 




Da sagte der Engel des Herren zu ihm 
 Als weitere Anweisung wieder: 
Das Fleisch und die Brotkuchen, beyderley, nimm 
 Und leg' auf den Felsen sie nieder, 
Und schütt' die im Töpfen befindliche Brüh', 
So viele dasselbe enthält, über sie. 
 Und Gideon that, wie er sagte. 
 
Da streckte der Engel den Wanderstab aus, 
 Den Stab, wie ein Wand'rer ihn führet; 
Und als er mit diesem, die Spitze voraus, 
 Das Fleisch und die Brote berühret, 
So kam aus dem Felsen das Feuer herauf 
Verzehrte das Fleisch und die Brote darauf, 
 Er selbst aber ist dann verschwunden. 
 
Als Gideon sah, daß ein Engel es war, 
 Begann er zum Herren zu flehen: 
Ach, weh' mir! mir stellte ein Engel sich dar, 
 Ich hab' ihn mit Augen gesehen! 
Der Herr aber tröstete: Fürchte dich nicht, 
Du wirst, sey beruhigt, ob diesem Gesicht, 






Nach diesem erbaute er einen Altar 
 Den Herren durch solchen zu ehren, 
Und nannte, nachdem er beendiget war, 
 Denselben den Frieden des Herren. 
Der Herr aber sprach in derselbigen Nacht, 
Nachdem er dieß Dankesmaal fertig gemacht, 
 Zu Gideon: Nimm einen Ochsen, 
 
Den jüngeren, der deinem Vater gehört, 
 Von sieben vollendeten Jahren. 
Zerstör' den Altar, und was dem widerfährt, 
 Das soll auch dem Wald' widerfahren, 
Der rings um denselben - zerstöre ihn - steht, 
Zu welchem Altare man allgemein geht, 
 Dem Baal, diesem Götzen, zu opfern. 
 
Erbau' deinem Herren auch einen Altar; 
 Zu diesem Behufe erwähle 
Den Ort, wo dein Opfer mir dargebracht war, 
 Die nämliche felsige Stelle; 
Und weih' jenen Ochsen zum Brandopfer mir; 
Es diene hiezu aus dem Götzenwald' dir 




Und Gideon nahm jetzt zehn Knechte mit sich 
 Den Auftrag des Herrn zu vollziehen; 
Er that es jedoch nicht bey Tage; er schlich, 
 Damit man in seinem Bemühen 
Ihn weder von Seite der Einwohner stör', 
Noch etwa sein Vater der Ausführung wehr', 
 Bey Nacht zur befohl'nen Zerstörung. 
 
Es sahen am Morgen die Männer der Stadt, 
 Sobald sie vom Lager gestiegen, 
Des Götzen Altar, ohn' Verdacht, wer es that, 
 Zertrümmert am Erdboden liegen. 
Sie sah'n, daß kein Wald um denselben mehr war, 
Und daß auf dem eben erbauten Altar 
 Der Ochs als ein Opferthier liege. 
 
Da wurde jetzt unter einander gefragt, 
 Ob niemand den Frevler gesehen? 
Man forschte, man suchte; da wurde gesagt, 
 Durch Gideon sey es geschehen. 
Da sprachen zum Joas die Männer der Stadt: 
Heraus mit dem Sohn', daß er sterbe; er hat 






Wie! seyd ihr, sprach Joas zu denen, die schri'en, 
 Baals Rächer und müß't für ihn streiten? 
Es wird sich ein jeder den Tod, der für ihn 
 Die Hände erhebet, bereiten; 
Denn ist er ein Gott, nun so säume er nicht 
Und räch' sich an dem durch ein strenges Gericht, 
 Der kühn den Altar ihm zerstörte. 
 
Er wurde von eben dem Zeitpunkte an 
 Jetzt Jerubbaal ferner benamet: 
Von dem, was er nämlich dem Götzen gethan 
 Und Joas vertheidigte, stammet 
Die neue Benennung des Gideon her, 
Sie stillend: es räche sich Baal an ihm schwer, 
 Der kühn den Altar ihm zerstörte. 
 
Indessen versammelte Midian sich 
 Mit anderen Bundesgenossen, 
Wodurch es dem mächtigsten Kriegsheere glich, 
 Da alle zu diesem gestossen: 
Die Amalekiter und andere mehr, 
Nebst diesen die Völker vom Aufgange her. 




Sich sämmtlich dem Jisreel Thale zu nah'n, 
 Allwo sie sich niedergelassen. 
Da trieb der Geist Gottes den Gideon an 
 Sogleich die Posaunen zu blasen. 
Die Abiesriter verließen die Ruh', 
Durch Boten berief er Manasse herzu, 
 Und Sebulon, Naphthali, Aser. 
 
Und Gideon redete also zu Gott, 
 Im Wahne, es sey nicht vermessen: 
Du sagtest, du wollest durch mich aus der Noth 
 Dein Israel dießmal erlösen; 
Ich lege daher, daß ich solches erkenn', 
Wodurch ich mich stärke, ein Fell auf die Tenn', 
 An dem sich die Wolle befindet. 
 
Woferne der Thau auf dem Felle allein, 
 Und keiner auf Erden sich findet, 
So soll mir ein solches das Kennzeichen seyn, 
 Du wollest, gleichwie du verkündet 
Und mir es versichert, es soll meine Hand 
Das israelitische Volk aus der Schand', 






Und wie er es sagte und wie er es that, 
 So ist es auch also geschehen; 
Denn als er am Morgen zum Wollfelle trat, 
 So war es bethauet zu sehen; 
Und als er es ausdrückte, füllte er leicht - 
So naß war vom Thaue das Fell und so feucht - 
 Vom Thaue ein Becken mit Wasser. 
 
Und abermal sprach er zu Gott: O, mein Herr! 
 Es woll' sich dein Zorn nicht erheben, 
Wofern ich es wage und nochmal begehr' 
 Ein Zeichen im Fell' mir zu geben. 
Ich bitte, benetze die Erde mit Thau', 
Und mache, daß, wenn ich das Wollfell beschau, 
 Ich solches ganz trocken befühle. 
 
Es that also Gott in derselbigen Nacht, 
 Gleichwie er von ihm es begehrte, 
Indem er die Bitte ihm, die er gemacht, 
 Der erstern entgegen, gewährte: 
Das Fell auf der Tenne war trocken und dürr, 
So fand er dasselbe am Morgen, dafür 







Und Gideon machte sich auf - es war Nacht - 
 Das Volk seinem Druck' zu entreissen, 
Und hat seine Mannschaft gen Harad gebracht: 
 So hatte ein Brunnen geheißen. 
Es hatte das midianitische Heer - 
Ihm diente ein Hügel gen Norden zur Wehr' - 
 Sich hinter demselben gelagert. 
 
Du hast, sprach der Herr zu dem Gideon, mehr 
 Des Volkes bey dir, als vonnöthen; 
Denn Israel will ich durch dieses dein Heer 
 Aus Midians Hand nicht erretten, 
Damit sich nicht Israel rühme und sag': 
Ich habe mich selbst aus der peinlichen Lag' 
 Durch eigene Stärke erlöset. 
 
So rufe im Heerlager allgemein aus, 
 Daß alle vom Volke es hören: 
Die Zaghaften, Furchtsamen sollen nach Haus' 
 Zurück zu den Ihrigen kehren. 
Und zweymal eilf tausend verließen das Heer; 
Es blieben dem Gideon also nicht mehr 






Es ist noch des Volkes zu viel, sprach der Herr, 
 Die Furcht hat zu wenig' ergriffen. 
Ich will sie noch allesammt, führ' sie nunmehr 
 Hinab an das Wasser, dort prüfen: 
Von dem ich dir sage: der ziehe mit dir, 
Der zieh' auch mit dir; aber dem es von mir 
 Verboten wird, kehre zurücke. 
 
Er führte das Volk an das Wasser hinab, 
 Daß jeder nach Herzenslust trinke; 
Und als er mit ihnen dort ankam, so gab 
 Der Herr ihm die folgenden Winke: 
Wer leckend wie Hunde das Wasser nur schlürft, 
Und wer auf die Knie', um zu trinken, sich wirft, 
 Die stell' an gesonderte Orte. 
 
Bey Zählung ergab sich der Leckenden Zahl, 
 Es waren drey hundert aus allen; 
Es sind außer diesen die übrigen all' 
 Auf's Knie, um zu trinken, gefallen. 
Da sagte der Herr: Euch zu retten, erkleckt 
Die mindere Zahl, die das Wasser geleckt; 




Nachdem sich nun diese mit Speise verseh'n, 
 So nahmen sie ihre Posaunen. 
Den andern befahl er nach Hause zu gehn 
 Und führte zu aller Erstaunen 
Allein die drey hundert aus ihnen zum Streit', 
Zu welchem die Midianiter bereit 
 Im Thal, wo sie lagerten, standen. 
 
Der Herr hat dem Gideon noch in der Nacht 
 Befohlen, er soll sich erheben 
Und ohne zu säumen, und ohn' eine Wacht 
 Hinab in das Lager begeben; 
Es sey schon der Sieg über Midian sein: 
Es möge ihn, fürcht' er sich aber allein 
 Zu gehen, sein Diener begleiten. 
 
Er werde vermuthlich im Lager alldort 
 Die feindlichen Anschläge hören; 
Es werde demnach durch ein jegliches Wort 
 Des Feindes sein Muth sich vermehren, 
Und mache die Seinen sowohl, als auch ihn 
Beherzt, in das Lager hinunter zu zieh'n, 






Er gieng also herzhaft - mit ihm war sein Knab', 
 Er hat zum Geleit' ihn genommen - 
Zum äußersten Theile des Lagers hinab 
 Und ist an die Feinde gekommen. 
So zahlreich, wie Heuschrecken lagen sie da, 
Die Zahl der Kamelthiere, welche er sah, 
 Verglich er dem Sande am Meere. 
 
Mit Pura, dem Knaben, war Gideon kaum 
 Zum äußersten Lager gekommen, 
Erzählte dem andern ein Mann einen Traum, 
 Den Gideon deutlich vernommen. 
Ich hab' einen Traum gehabt, höre, begann 
Zum anderen seine Erzählung der Mann 
 Und sagte ihm, was er gesehen. 
 
Es kam mir im Traum', den ich hatte, so vor - 
 Es träumte mir wirklich - als sehe 
Ich wälzend - ich hob meine Augen empor - 
 Von einer beträchtlichen Höhe 
Ein Gerstenbort, das man in Aschenhitz' buck, 
Durch seinen im Fallen erhaltenen Druck 




Da hat ihn der and're darüber belehrt 
 Und sagte zum Midianiten: 
Es ist dieß nichts ander's als Gideons Schwert, 
 Das Schwert dieses Israeliten; 
Es hat diesem Sohne des Joas der Herr 
Die Midianiter, versicherte er, 
 Bereits in die Hände gegeben. 
 
Als Gideon nicht nur den Traum jetzt gehört, 
 Wohl gar seine Deutung vernommen, 
So ist er, zu Gott im Gebete gekehrt, 
 Zurück in sein Lager gekommen 
Und sagte: Es hat uns, was zögern wir mehr, 
Das midianitische Lager der Herr 
 Bereits in die Hände gegeben. 
 
Er hat aus der Mannschaft drey Theile gemacht - 
 Sie hat aus drey hundert bestanden - 
Und jeglichem eine Posaune gebracht, 
 Und gab ihnen solche zu Handen, 
Auch überdieß jedem zugleich auf den Zug 
Zum Lager hinab einen ledigen Krug, 






Da wandte er sich zu der Mannschaft und sprach, 
 Bereit in das Lager zu gehen: 
Was immer ich thue, das mach' man mir nach, 
 Man wird, was ich thue, schon sehen; 
Und blase ich, blase ein jeder von euch 
Auch seine Posaune und soll auch zugleich - 
 Dem Herrn und dem Gideon! - rufen. 
 
Und Gideon sammt den drey hundert begab 
 Sich erst um die Mitternachtstunde 
Zum äußersten Ende des Lagers hinab, 
 Gestärkt durch die fröhliche Kunde, 
Die früher der Deuter des Traumes ihm gab; 
Man löste so eben die Feldwache ab, 
 Die übrigen lagen im Schlafe. 
 
Und Gideon blies die Posaune und schlug, 
 Nachdem er dieß Zeichen gegeben, 
Zuerst seinen eigenen Krug an den Krug 
 Desjenigen, welcher daneben 
Auf dem ihm bezeichneten Standpunkte war; 
Das nämliche that nun die sämmtliche Schar, 




So standen sie rings um das Heerlager her, 
 Gehorchend des Gideons Winken, 
Und zwar die Posaun' in der Rechten, wie er , 
 Die Fackeln erhöht in der Linken, 
Erhoben nach seinem Befehl ein Geschrey 
Und riefen und schrien beständig dabey: 
 Des Gideons Schwert und des Herren!!! 
 
Da lief nun das sämmtliche Lager davon, 
 Sie liefen und flohen und schrien. - 
Drey hundert Posaunen! - sie schreckte ihr Ton 
 Und brachte sie alle zum Fliehen: 
Es hatte der Herr eines jeglichen Schwert 
Im Heerlager wider den andern gekehrt; 
 Sie flohen bis gegen Bethsitta. 
 
Man sah sie noch weiter gen Zerarath hin, 
 Allwo man sie neuerdings drückte, 
Bis Abelmehola bey Thabath entflieh'n. 
 Und Gideon Jerubbaal schickte 
Nach Naphthali, Aser, Manasse hinauf 
Und rief sie zu kommen. Sie jagten darauf 






Und Gideon sandte nach Ephraim hin; 
 Beeile dich! ließ er ihm sagen, 
Den Midianitern entgegen, sie flieh'n, 
 Damit wir sie allesammt schlagen; 
Besetzt bis Bethbara das Wasser hinauf, 
Und so auch des Jordans noch übrigen Lauf. 
 Und wie er befahl, so geschah es. 
 
Es fiengen und würgten den Oreb und Seeb, 
 Zwey Fürsten der Midianiter, 
Den erstern bey Oreb, den andern bey Seeb, 
 Der Kelter, die Ephraimiter, 
Und nahmen zugleich an den Fliehenden Rach'. 
Sie brachten die Häupter von beyden hernach 





Die Ephraimiter erhoben die Stimm': 
 Was hat dich denn, sage, bewogen? 
Was bist du denn, sprachen dieselben zu ihm, 
 Ohn' uns zu dem Streite gezogen? 
Sie zankten mit Gideon deßhalben sehr; 
Doch sanft und bescheiden erwiederte er, 




Ey sag't: wie vermöcht' ich so etwas zu thun, 
 So rühmliches, was ihr verrichtet? 
Das Meinige wird durch das Eurige nun 
 Verkleinert und gleichsam vernichtet. 
Die Nachlese Ephraim's, ist sie nicht mehr 
Und besser, als was Abieser bisher 
 Im Weinberge kleinlich gelesen? 
 
Der Herr hat die Fürsten von Midian euch, 
 Den Seeb, in die Hände gegeben; 
Ihr fienget mit diesem den Oreb zugleich; 
 Es kostete beyden das Leben. 
Wie wär' ich im Stande, was Ephraim that, 
Zu thun? - Diese Vorstellung Gideons hat 
 Die Ephraimiter besänftigt. 
 
Als Gideon endlich den Jordan erreicht, 
 Beschloß er darüber zu setzen; 
Er that es: worauf es ihm rathsamer däucht', 
 Sein Heer erst mit Speis' zu ergetzen - 
Das ist, die drey hundert; sie waren schon matt - 
Des Willens, sobald sie in Ruhe sich satt 






Er hat sich daher in der dringenden Noth 
 An Männer von Succoth gekehret 
Und bittend für seine Ermatteten Brot 
 Zu ihrer Erquickung begehret 
Um Midians Könige, setzte er bey, 
Den Sebah, so wie den Salmuna, die zwey, 
 Noch ferner verfolgen zu können. 
 
Es sprachen die Männer von Succoth ihm Hohn, 
 Als ob sie ihn anderst verständen: 
Wie! Hast du die Könige Midians schon, 
 Salmuna und Sebah in Händen? 
Indem du von uns für dein sämmtliches Heer 
Mit Dreistigkeit Brot zur Erquickung, als wär' 
 Es unsere Schuldigkeit, forderst. 
 
Und Gideon sprach zu den Männern: Wohlan! 
 Ergreif' ich mit Hülfe des Herren 
Den Sebah, den König, der flüchtig entrann - 
 Er soll in sein Land nicht mehr kehren! - 
So wie auch den König Salmuna zugleich, 
Zerfleisch' ich für eure Verweigerung euch 




Und Gideon zog gegen Pnuel hinauf 
 Und redete, wie er zu jenen 
Von Succoth geredet; die Antwort darauf 
 War eben auch, ihn zu verhöhnen. 
Da sprach er: Beende ich glücklich den Krieg, 
So komm' ich zu euch nach erhaltenem Sieg' 
 Und werde den Thurm euch zerstören. 
 
Es sah'n sich die Könige sammt ihrem Heer' 
 Aus Canaan nach Karkor vertrieben; 
Es sind aber ihnen von allen nicht mehr 
 Als fünfzehen tausend verblieben; 
Denn hundert und zweymal zehn tausend davon 
Hat Gideons Schwert in dem Feldzuge schon 
 Mit seinen dreyhundert erschlagen. 
 
Und Gideon zog auf dem Wege hinauf, 
 Auf dem er nur Hütten getroffen - 
Die Einwohner hielten in solchen sich auf - 
 Und welchen er morgenwärts offen 
Zur Seite von Nobah und Jogbeha fand, 
Wo unweit das feindliche Heerlager stand, 






Da haben Salmuna und Sebah versucht 
 Durch schleunige Flucht zu entkommen; 
Doch Gideon eilte und hat auf der Flucht 
 Sie beyde gefangen genommen: 
Dieß wurde im feindlichen Lager bald kund; 
Und Gideon richtete selbes zu Grund 
 Und tödtete, die er gefunden. 
 
Als Gideon, eh' noch die Sonne erschien, 
 Vom Streite gen Succoth gegangen, 
So wurde von ihm auf dem Wege dahin 
 Ein Knabe von Succoth gefangen. 
Er hat nach den Ältesten Succoth's gefragt: 
Da hat ihm der Knab' ihre Namen gesagt 
 Und sieben und siebzig beschrieben. 
 
Und als er nach Succoth gekommen, so sprach 
 Er, anderst gemuthet, zu ihnen: - 
Man führte Salmuna und Sebah ihm nach, 
 Die beyde in Succoth erschienen - 
Nun sehet, hier sind sie, von denen ihr sprach't, 
Wobey ihr mir höhnisch den Vorwurf gemacht, 




Als dazumal ich in der dringenden Noth - 
 Wir waren vom Hunger verzehret - 
Von euch für die Müden, Ermatteten Brot 
 Zu ihrer Erquickung begehret. 
Da nahm er die Ältesten selbiger Stadt 
Und griff nach den Dörnern und Disteln und hat 
 Damit ihre Leiber zerfleischet. 
 
Ein ähnliches hat er zu Pnuel gethan, 
 Allwo er dasselbe erfahren: 
Er gieng sie um Brot für die Seinigen an; 
 Doch aber die Einwohner waren 
So höhnisch wie jene; dieß hat ihn empört: 
Nun hat er den Thurm, wie er drohte, zerstört, 
 Die Einwohner aber erschlagen. 
 
Nun gieng er die Könige Midians an: 
 Wie waren die Männer gestaltet, 
Die nämlichen, die ihr zu Thabor - wer kann 
 Es seyn? - mit dem Schwerte gespaltet? 
Sie gaben zur Antwort: Sie glichen ganz dir; 
Nach ihrer Gestalt also urtheilten wir, 






Es sind meine Brüder, erwiederte er, 
 Die Söhn' meiner Mutter gewesen; 
Ihr hättet euch können, mein Zeug' sey der Herr, 
 Sofern von dem Tode erlösen, 
Wofern ihr sie nicht in der dortigen Schlacht - 
Mich schmerzet ihr Tod - um das Leben gebracht; 
 Ich schenkte euch beyden das Leben. 
 
Da rief er den Jether, den ältesten Sohn, 
 Der alsbald zum Vater getreten, 
Und sagte zum Sohne: Du sollst sie, verschon' 
 Sie nicht, mit dem Schwerte nun tödten. 
Wiewohl er den Auftrag des Vaters geehrt, 
So zog er doch nicht, sie zu tödten, sein Schwert; 
 Er war noch zu jung und zu furchtsam. 
 
Da sprachen Salmuna und Sebah: Wohlan! 
 Erhebe dich selbst uns zu tödten, 
Hiezu ist ein Alter, ein jüngeres kann 
 Es nicht, wie das deine vonnöthen. 
Und Gideon tödtete sie mit dem Schwert' 
Und nahm von dem Hals' der Kamele den Werth, 




Die Männer von Israel sprachen zu ihm: 
 Du sollst uns in Zukunft regieren, 
Du sollst nun - so schri'n sie mit einhell'ger Stimm' - 
 Den Zepter in Israel führen; 
Es erbe sich solches von dir auf den Sohn, 
Vom Sohn' auf die Söhne; dieß sey dir der Lohn 
 Für die uns errungene Freyheit. 
 
Es sey, unterbrach er sie, ferne von mir - 
 Ich sehe, ihr wollet mich ehren - 
Daß Gideon oder sein Sohn je regier'; 
 Regieren ist Sache des Herren: 
Er wird, wie bisher er es war, nur allein 
Regieren und Herrscher in Israel seyn; 
 Er war es, der Midian beugte. 
 
Ich habe mir, sprach er, ein einziges Ding 
 Von dem, was ihr raubtet, erkoren: 
Es sind, was ich nämlich begehre, die Ring' 
 Von Gold aus den feindlichen Ohren. - 
Es war bey den Ismaeliten Gebrauch 
Nebst anderm Geschmeid' und Kleinodien auch 






Dieß geben wir gerne, erwiederten all'; 
 Ein Kleid auf die Erde gebreitet 
Empfieng nun die Ohrringe allezumal, 
 Die jeder vom Feinde erbeutet. 
An goldenen Seckeln betrug ihr Gewicht 
Jetzt siebzehen hundert; wobey aber nicht 
 Noch and're Kleinodien waren, 
 
Als: Spangen und Ketten und anderes mehr, 
 Die kostbaren purpurnen Kleider 
Der Könige, alle vom Golde sehr schwer, 
 Und and're Kleinodien beyder; 
Auch war unter diesem genannten Gewicht 
Die Menge der goldenen Halsbänder nicht, 
 Die Halszierde ihrer Kamele. 
 
Und Gideon hat einen Leibrock gemacht 
 Aus all' diesen kostbaren Ringen 
Und ihn in die Vaterstadt Ophra gebracht.  
 Die Israels Kinder begiengen 
Mit ihm eine schändliche Abgötterey. 
Dieß trug aber später zum Untergang bey, 




Es gieng also Midian, welches zuvor 
 Die Israels Kinder gedrücket - 
Es hob nicht, wie vormal, sein Haupt mehr empor - 
 Von nun an gebeugt und gebücket. 
Es hat sich nach diesem das Land durch die Zeit 
Von viermal zehn Jahren der Ruhe erfreut, 
 So lange als Gideon lebte. 
 
Und Gideon ist nun nach Hause gekehrt, 
 Erwartet von siebenzig Söhnen - 
Wie konnten sie alle, dieß wär' nicht erhört, 
 Nur eine als Mutter erkennen? - 
Er hatte viel Weiber, und eine - sie war 
Sein Kebsweib und wohnte in Sichem - gebar 
 Abimelech, einen derselben. 
 
Und als er im ruhigen Alter verstarb, 
 Die Zukunft nicht ahnend, so haben 
Sie ihn, der dem Volke die Freyheit erwarb, 
 Im Grab' seines Vaters begraben. 
Es lag aber Gideon lang' nicht im Grab', 
So fielen sie auch von dem Herren schon ab 






Und Israel dacht' an den Herren nicht mehr, 
 Der oft von dem Feind' sie errettet, 
Viel weniger noch an den Gideon, der 
 So viele der Feinde getödtet, 
Bewies seinem Hause gemäß seiner Pflicht 
Die Güte für alle die Wohlthaten nicht, 





Es hat sich Abimelech, Gideon's Sohn, 
 Nach Sichem hinüber begeben 
Und sprach mit den Brüdern dort vorläufig schon - 
 Beabsichtend sich zu erheben - 
Und zog seiner Mutter gesammtes Geschlecht 
Zugleich in Berathung und sagte nun: Sprecht 
 Zu sämmtlichen Männern in Sichem: 
 
Was ist euch wohl besser, daß siebenzig euch - 
 Die Gideons Söhne - regieren, 
Und also die siebenzig alle zugleich 
 Den Zepter in Israel führen? 
Vielleicht ist es besser, ein einziger sey 
In Israel Herrscher; bedenket dabey 




Da sprachen die Brüder mit einhell'ger Stimm' 
 Mit eben den nämlichen Worten, 
Womit er zu ihnen geredet, von ihm 
 Zu sämmtlichen Männern alldorten. 
Es hat auf den Vortrag sich deutlich gezeigt, 
Ihr Herz sey Abimelech völlig geneigt; 
 Sie sprachen: Er ist unser Bruder. 
 
Es ließ aus dem Tempel Baalberith's die Stadt 
 Ein namhaftes Silber erheben, 
Das siebenzig Pfunde betragen, und hat 
 Abimelech solches gegeben. 
Da warb er sich Leute vom schlechtesten Ruf', 
Bediente sich ihrer zu seinem Behuf', 
 Durch sie seinen Zweck zu erreichen. 
 
Er hat sich nun wieder nach Ophra zurück 
 Ins Haus seines Vaters begeben 
Und nahm seinen siebenzig Brüdern, sein Glück 
 Durch dieses zu gründen, das Leben: 
Er tödtete allesammt auf einem Stein'; 
Es blieb nur der jüngste aus ihnen allein, 






Da traten die Einwohner allezumal 
 Von Sichem und Millo zusammen; 
Und als sie vereinigt in Absicht der Wahl 
 Des König's zum Eichbaume kamen, 
Bey dem man in eben der Absicht ein Maal 
Errichtete, machten sie einstimmig all' 
 Abimelech dorten zum König'. 
 
Nachdem man den Jotham benachrichtigt hat, 
 Was eben in Sichem geschehen; 
Begab er sich eilends von dannen und trat 
 Vor ihnen auf Garizim's Höhen, 
Erhob seine Stimme und sagte: Wohlan! 
Ihr Männer zu Sichem, nun höret mich an, 
 Damit auch der Herr euch erhöre! 
 
Es giengen die Bäume des Waldes einst hin - 
 So fieng er jetzt an zu erzählen - 
Den, der als der würdigste ihnen erschien, 
 Aus ihnen zum König' zu wählen. 
Da fiel übereinstimmend unter der Zahl 
Der Bäume zuerst auf den Öhlbaum die Wahl; 




Der Öhlbaum, voll Demuth und edel gesinnt, 
 Erwiederte unter Erblassen: 
Wie kann ich, was Menschen und Gottheiten dient, 
 Mein Fett, das ich lief're, verlassen? 
Und überdieß reißt mich der Vorzug nicht hin - 
Ich bin weder ehrsüchtig, bin weder kühn - 
 Um über die Bäume zu herrschen. 
 
Da giengen die Bäume den Feigenbaum an 
 Und sprachen: Du sollst uns regieren. 
Und dieser erwiederte ihnen: Wie kann - 
 Ihr werdet an mir euch wohl irren - 
Ich Süßigkeit nebst meiner lieblichsten Frucht, 
Ich, der weder Ehre, noch Vorzüge sucht, 
 Um euch zu regieren, verlassen? 
 
Da sprachen die Bäume zum Weinstock': Wohlan! 
 Du sollst uns in Zukunft regieren. 
Da gab er den Bäumen zur Antwort: Wie kann, 
 Da Vorzüge mich nicht verführen, 
Ich meinen von allen gepriesenen Wein, 
In welchem sich Gott und die Menschen erfreu'n, 






Da wurde der Dornbusch in Vorschlag gebracht; 
 Sie riefen ihn, sie zu regieren. 
Wofern ihr mich, sprach er, zum Könige macht, 
 In Zukunft den Zepter zu führen, 
So ruh't unter mir in dem Schatten euch aus, 
Sonst fährt aus dem Dornbusch' ein Feuer heraus, 
 Das Libanon's Zedern verzehret. 
 
Wofern ihr Abimelech also mit Recht 
 Zu Israels König erwählet 
An Gideon aber und seinem Geschlecht' 
 Ihr euch durch die Wahl nicht verfehlet, 
An Gideon Jerubbaal, der für euch stritt, 
Und manche Gefahren des Todes erlitt, 
 Von Midian euch zu befreyen; 
 
Wiewohl ihr euch gegen sein Haus erst empört, 
 Des Gideons Söhne getödtet, 
Abimelech jetzt mit dem Zepter beehrt, 
 Als hätte nur er euch errettet, 
Abimelech, weil er ein Bruder euch ist, 
Den Sohn seiner Magd nun als König begrüßt, 




Wofern ihr Abimelech also mit Recht 
 Zu Israels König' erwählet, 
An Gideon aber und seinem Geschlecht' 
 Euch nicht im geringsten verfehlet; 
So freuet euch über Abimelech heut, 
Und eben so sey auch er selbsten erfreut, 
 Erfreut über Sichems Bewohner. 
 
Doch, habet ihr Unrecht gehandelt, so soll 
 Ein Feuer aus ihm euch beschweren, 
Ein Feu'r von ihm ausgehend Sichem sowohl, 
 Als Millo mit allen verzehren: 
Und eben so breche ein Feuer aus euch, 
Aus Sichem und Millo hervor und erreich' 
 Abimelech, ihn zu vertilgen. 
 
Und als er dieß sagte, so floh er davon 
 Und ist gegen Bera gezogen; 
Es hat den Entflohenen, daß er da wohn', 
 Die Furcht vor dem Bruder bewogen. 
Abimelech, welchen das Kebsweib gebar, 
Das Kebsweib in Sichem, regierte drey Jahr' 






Der Herr aber hat einen widrigen Sinn 
 In beyden Partheyen erwecket, 
Es wohnte ein zwiträcht'ger Geist ihnen in, 
 Da beyde mit Blut' sich beflecket, 
Mit Blute der Jerubbaals siebenzig Söhn'; 
Durch eben den Geist aber ist es gescheh'n, 
 Daß Sichem den König verfluchte. 
 
Die Männer von Sichem begaben sich nun 
 Hinauf auf die obersten Höhen 
Der Berge, von dort einen Ausfall zu thun, 
 Sobald sie ihn ankommen sähen; 
Es war aber niemand von Plünderung frey, 
Verfügte sich jemand am Berge vorbey; 
 Dieß that man dem König' zu wissen. 
 
Es ist aber Gaal mit den Brüdern - der Sohn 
 Des Obed - nach Sichem gekommen; 
Die Einwohner haben die Nachricht davon 
 Mit Freuden und Jubel vernommen. 
Es machte die Ankunft desselben sie kühn. 
Sie setzten das größte Vertrauen in ihn 




Sie sind unter Jubel und Freudengeschrey 
 Hinaus in den Weinberg gegangen; 
Sie lasen und kelterten Trauben, wobey 
 Sie wohlgemuth tanzten und sangen; 
Und als sie zurück in den Tempel gekehrt, 
So wurde, so lang ihre Mahlzeit gewährt, 
 Der König von ihnen verfluchet. 
 
Wer ist denn Abimelech, saget mir, wer? 
 Verhöhnte ihn Gaal unter ihnen; 
Und was ist wohl Sichem? Wer führt denn sein Heer? 
 Wer ist er denn, daß wir ihm dienen? 
Von Jerubbaal ist er der Sohn, und sein Heer 
Befehliget Sebul; wir sollten vielmehr 
 Dem Sebul, dem Statthalter, dienen. 
 
O stände dieß Volk unter meinem Befehl'! 
 Ich würde nicht lange mehr säumen; 
Es würde gelingen, Abimelech schnell 
 Damit aus dem Wege zu räumen. 
Und mehrte Abimelech gleichwohl sein Heer, 
So müßte er, wenn ich der Anführer wär', 






Doch Sebul, der über die Rede des Gaal 
 Erzörnete, schickte in Eile, 
Damit er von dem, was derselbe beym Mahl 
 Gesprochen, ihm Nachricht ertheile, 
Geheim an Abimelech Botschafter hin, 
Durch welche er, was sich ereignete, ihn 
 Von allem in Wissenschaft setzte. 
 
Er ließ ihm vermelden: Es habe sich Gaal 
 Nach Sichem zu kommen erkecket, 
Und habe die Einwohner allezumal 
 In Sichem zur Aufruhr erwecket: 
Er sey aber, fügte er bey, nicht allein, 
Den Aufruhr zu machen, er sey im Verein' 
 Der leiblichen Brüder gekommen. 
 
Beeile dich also, benütze die Macht 
 Und halt' dich im Felde verborgen, 
Und dann überfalle mit all' deiner Macht 
 Die Stadt an dem kommenden Morgen; 
Und rückt er dir aber entgegen heraus, 
So halte den Anfall des Aufrührers aus, 




Abimelech also befolgte den Rath, 
 Den Sebul, sein Obrist, gegeben, 
Und rückte beym Dunkel der Nacht vor die Stadt 
 Und stellte getheilt sich daneben, 
Getheilt in vier Haufen, als Hinterhalt hin. 
Und Gaal, im Begriff' durch das Stadtthor zu zieh'n, 
 Verweilte noch unter demselben. 
 
Es zeigte sich nämlich Abimelech's Heer, 
 Das Gaal in der Ferne ersehen; 
Da sprach er zu Sebul, dem Statthalter, der 
 Nicht unwissend war, was geschehen: 
Dort kommt von den Bergen ein Volkshaufen her. 
Du triegst dich und hältst nur, erwiederte er, 
 Den Schatten der Berge für Menschen. 
 
Und Gaal überzeugte sich besser und sprach: 
 Es kommt dort ein Volk aus der Mitte 
Des Landes, auch folgt ihm ein anderes nach 
 Und lenkt seine eiligen Schritte 
Genau auf den Weg, wenn mein Auge nicht irrt - 
Du wirst es doch seh'n - der zum Eichbaume führt, 






Und Sebul versetzte und tadelte ihn: 
 Nun wirst du dich nicht mehr erfrechen - 
Wer ist denn Abimelech, daß man ihm dien' - 
 Mit prahlendem Munde zu sprechen. 
Dieß Volk ist das nämliche, das du verhöhnt, 
Und das ihn als König des Landes erkennt; 
 Nun gehe und streit mit demselben. 
 
Da zog vor den Augen der Einwohner Gaal 
 Hinaus gen den König zu streiten; 
Es blieb ihm jedoch keine andere Wahl - 
 Zwar stritt er mit Muth - als bey Zeiten 
Die Flucht zu ergreifen, dem Tod' zu entflieh'n, 
Da mancher noch fiel, als Abimelech ihn 
 Bis nah' an das Stadtthor verfolgte. 
 
Es setzte in Ruma Abimelech sich; 
 Es wurde auch Gaal noch vertrieben, 
Es ist innerm Stadtthor', wohin er entwich, 
 Nicht einer der Seinen verblieben: 
Ihn trieb mit den Seinigen Sebul heraus. 
Es giengen die Bürger am Morgen hinaus 




Da brachte man solches Abimelech bey; 
 Worauf er sein Streitheer vertheilte, 
Von welchem nur eines - er bildete drey - 
 Im Felde als Hinterhalt weilte, 
Er selbst überrumpelte das aus der Stadt 
Gezogene Volk mit den Seinen und hat 
 Somit auch dasselbe geschlagen. 
 
Er zog an die Stadt und belagerte sie 
 Mit einem von seinen drey Heeren, 
Und ließ zwey sich wider diejenigen, die 
 Im Felde herumschweiften, kehren; 
Er nahm noch am nämlichen Tage die Stadt, 
Zerstörte dieselbe mit allen und hat 
 Mit Salz ihre Gassen bestreuet. 
 
Als solches die Thurmesbewohner gehört, 
 Begaben sie sich in des Götzen 
Behausung - sie haben den Berith verehrt - 
 In selber sich sicher zu setzen, 
Und machten mit ihm in derselbigen Stund' - 
Daher auch der Name des Ort's - einen Bund; 






Dieß zeigte man nun dem Abimelech an; 
 Da zog er hinaus aus dem Raume 
Der Stadt und die Höhen des Zalmon hinan, 
 Und hieb einen Ast von dem Baume 
Und legte der eigenen Achsel ihn auf, 
Und trug ihn von dannen, und sagte hierauf 
 Zum Heere, dasselbe zu machen. 
 
Da hieben sie alsobald Baumäste ab 
 Und thaten nach seinem Befehle, 
Und trugen, wie er, sie gen Sichem hinab, 
 Umgaben mit diesen die Stelle, 
Worauf der befestigte Thurm sich befand, 
Und steckten die Äste der Bäume in Brand; 
 Bey tausend verloren ihr Leben. 
 
Abimelech zog nun von dannen und hat 
 Sein Lager vor Thebez geschlagen, 
Belagerte also und nahm diese Stadt; 
 Nur eines noch blieb ihm zu wagen: 
Des Thurmes sich noch zu bemeistern; er stand 
In Mitte der Stadt, und in diesem befand 




Abimelech kam mit den Seinen dahin; 
 Er wollte den Thurm nicht berennen, 
Und hatte nun neuerdings wieder im Sinn' 
 Denselben mit Feu'r zu verbrennen. 
Ein Weib aber warf, da er eben dahin 
Getreten, ein Stück eines Mühlstein's auf ihn 
 Und quetschte damit ihm den Schedel. 
 
Da rief er geschwind seinen Knaben herbey, 
 Der stets seine Waffen getragen, 
Und sagte: Es haue dein Schwert mich entzwey, 
 Sonst möchte man allenfalls sagen, 
Es habe ein Weib mich getödtet. Er that, 
Um was ihn schon sterbend Abimelech bat, 
 Und tödtete ihn mit dem Schwerte. 
 
Sobald als die Männer Abimelech's sah'n, 
 Er sey an dem Thurme gestorben, 
Und eitel erachteten, was sie gethan, 
 Und was sie mit Mühe erworben; 
Verließen sie auch den eroberten Ort, 
Und giengen aus diesem entmuthiget fort 






Abimelech büßte die schändliche That - 
 Ihm floß keine einzige Thräne - 
Indem er die siebenzig umgebracht hat, 
 Die siebenzig Jerubbaals Söhne; 
Und Gott, der ihn also bestrafte, vergalt 
Den Männern zu Sichem auch solcher Gestalt; 





Es stand nach Abimelech Thola nun auf, 
 Damit er das Israel richte. 
Es schweigt von Ereignißen in dem Verlauf' 
 Des Richteramts seine Geschichte, 
Erzählet nur, daß er aus Isaschar war, 
Und Israels Richter durch zwanzig drey Jahr', 
 Und daß er zu Samir gestorben. 
 
Es folgte ihm Jair aus Gilead, der 
 In Israel Richter gewesen; 
Er ist auf dem Richterstuhl' fast so wie er 
 Durch zwanzig zwey Jahre gesessen; 
Denn seine Geschichte erzählet nur dieß, 
Daß Jair dann dreymal zehn Söhn' hinterließ, 




Doch Israel, wie es schon früher gethan, 
 Versündigte sich an dem Herren: 
Sie fiengen anstatt ihres Gottes nun an 
 Die Götter der Heiden zu ehren: 
Die Baalim, die Astharoth wurden verehrt, 
Es hat sich zu Syriens Göttern gekehrt, 
 Zu jenen von Zidon und Moab; 
 
Es hat sich die Götter von Ammon erwählt, 
 Und die der Philister verehret, 
Und also sehr gröblich am Herrn sich verfehlt, 
 Indem es von ihm sich gekehret. 
Darüber erzörnete aber der Herr 
Und ließ durch die letztern zwey Völker sie schwer 
 Für ihre Vergehungen drücken. 
 
Wer jenseits des Jordan's nun ansässig war, 
 Erlitt Unterdrückung und Plagen, 
Und mußte dieselben durch achtzehen Jahr' 
 Vom heidnischen Volke ertragen. 
Es zogen die Kinder von Ammon sogar 
Auch über den Jordan herüber, und zwar 






Da schri'n sie zum Herren: Wir haben uns schwer, 
 Wir allesammt über die Maßen, 
Ja gröblich an dir uns versündigt, o Herr! 
 Indem wir dich gänzlich verlassen, 
Und wie die benachbarten Heiden gesinnt 
Den Göttern derselben, den Baalim, gedient, 
 Und diese statt deiner verehret. 
 
Da sprach zu dem flehenden Volke der Herr: 
 Erst hat euch Egypten gedrücket, 
Dann Ammon und Sidon und andere mehr; 
 Wer hat ihrem Druck' euch entrücket? 
Ich war es, sobald ihr zu mir euch gekehrt, 
Der jeglicher Zeit euer Flehen erhört 
 Und der euch den Feinden entrissen. 
 
Doch ungeacht dessen verließet ihr mich; 
 Ihr habet mich wieder vergessen, 
Und dientet den Götzen; so werde auch ich 
 Euch nicht mehr aus Nöthen erlösen. 
Nun flehet in eurer Bedrängniß und Noth 
Zu eurem erkiesenen hölzernen Gott; 




Wir haben gesündiget, riefen sie all'! 
 Verfahre mit uns nach Gefallen; 
Errette uns nur noch dieß einzige Mal 
 Aus unserer Peiniger Krallen, 
Entfernten hierauf in der dringenden Noth 
Die Götzen und dienten dem Herrn ihrem Gott, 
 Der Mitleid mit Israel hatte. 
 
Nun rief man die Kinder von Ammon zum Streit' 
 Gen Israel alle zusammen, 
Die wider dasselbe zu streiten bereit 
 In's Lager nach Gilead kamen. 
Es hat aber Israel gleiches gethan: 
Es schickte sich nämlich zur Gegenwehr' an 
 Und hat sich zu Mizpa gelagert. 
 
In Gilead kam man darin überein - 
 Es wurde im Rathe entschieden - 
Es soll, wen der Eifer, der erste zu seyn, 
 Ergreifet, uns Freyheit und Frieden 
Zu schaffen, und uns von dem Feind' zu befrey'n, 
Derselbe der Fürst über Gilead seyn, 









Es war aber Jephtah als Held schon bekannt, 
 Als tapferer Giliadite; 
Und Gilead wurde sein Vater genannt; 
 Er zeugte ihn außer der Sitte 
Mit einer der Unzucht ergeb'nen Person; 
Er hatte ein Ehweib, mit welchem er schon 
 Vor jener auch Söhne erzeugte. 
 
Sobald diese Söhne erwuchsen, so sind 
 Sie wider den Jephtah gewesen 
Und sagten: er sey ein nicht ehliches Kind 
 Und därf' sich mit ihnen nicht messen; 
Es sey ihre Mutter nicht, die ihn gebar, 
Verstießen ihn endlich und sagten sogar, 
 Er därfe mit ihnen nicht erben. 
 
Da floh er, um diese zu meiden, nach Tob, 
 Wo Räuber zu ihm sich gesellten, 
Worunter man Jephtah zum Haupte erhob, 
 Indem sie zum Führer ihn wählten. 
Es rüstete Ammon zu eben der Zeit 
Sich wider die Israeliten zum Streit' 




Es zogen die Ältesten Gilead's hin, 
 Den Jephtah zu Hülfe zu nehmen, 
Und kamen nach Tob; da ersuchten sie ihn, 
 Er möchte zur Hülf' sich bequemen, 
Und trugen die oberste Stelle ihm an - 
Sie kannten ihn als einen tapferen Mann - 
 Den Krieg wider Ammon zu führen. 
 
Da gab er denselben zur Antwort und sprach: 
 Ihr seyd es fürwahr, die mich hassen; 
Ihr habt mich zu meiner Betrübniß und Schmach 
 Verstossen, verjagt und verlassen. 
Ihr kommet zu mir, da die Noth jetzt euch treibt, 
Und euch eine andere Zuflucht nicht bleibt, 
 Euch wider den Feind zu erwehren. 
 
Aus eben der Ursache, wie du nun siehst, 
 Versetzten die Ältesten, kommen 
Wir bittend, damit du nach Gilead ziehst, 
 Woher wir die Reis' unternommen, 
Als Obrist die Kinder von Ammon bekrieg'st, 
Und, wie wir vertrauen, dieselben besieg'st, 






So kamet ihr wahrhaft, erwiederte er, 
 Damit ich für Gilead streite 
Und Ammon bekriege, von Gilead her, 
 Und daß ich euch anführ' und leite, 
Und daß ich, erhalt' ich im dermal'gen Krieg 
Durch Hülfe des Herrn über Ammon den Sieg, 
 Alsdann, wie ihr sprecht, euer Fürst sey? 
 
Die Ältesten aber versicherten ihn 
 Und sprachen: Der Herr, der dieß höret, 
Sey Mittler und Zeuge! wir werden vollzieh'n - 
 Du wirst nicht durch Worte bethöret - 
Und kommen sehr pünktlich demjenigen nach, 
Was deßhalb dafür unser Mund dir versprach; 
 Du darfst unsern Worten vertrauen. 
 
Es zog also Jephtah nach Gilead hin 
 Begleitet von Gilead's Alten; 
Zum Haupte von Gilead machte man ihn, 
 Und hat das Versprechen gehalten. 
Und Jephtah erhob sich im Volke empor, 
Und trug ihm die Worte der Ältesten vor, 




Nun sandt' er zum Könige Ammon und sprach: 
 Was hast du mit mir denn zu schaffen? 
Was kehrest du wider mein Volk - was verbrach 
 Dasselbe an dir? - deine Waffen? 
Da hat ihm der König die Sache erklärt, 
Nachdem er die Ursach' zu wissen begehrt, 
 Und ließ durch die Boten ihm sagen: 
 
Als Israel einst aus Egypten herauf - 
 Es ist schon sehr lange - gekommen, 
So hat es vom Arnon bis Jabbok hinauf 
 Das Land mit Gewalt mir genommen: 
Es nahm es mir bis an den Jordan hinan. 
Dieß ist es nun, was mir dasselbe gethan: 
 Nun gib mir es gutwillig wieder. 
 
Doch Jephtah entgegnete wieder und ließ 
 Durch Boten dem Könige sagen: 
Es hat weder Moab - dieß halt' für gewiß - 
 Noch Ammon hierüber zu klagen; 
Denn Israel zog aus Egypten daher 
Und gieng durch die Wüste bis hin an das Meer 






Da sandt' es zum König' von Edom und ließ 
 Durch Boten, die friedlich ihn baten, 
Den Durchzug durch's Land sich erbitten; er wies 
 Sie ab ohne ihn zu gestatten. 
Und als es sich deßhalb zu Moab gekehrt, 
So wurd' ihm auch da sein Gesuch nicht gewährt; 
 Und also verblieb es in Kades. 
 
Und Israel zog in der Wüste umher, 
 Umzog diese beyderley Länder, 
Berührte jedoch von denselben nicht mehr 
 Als einzig allein ihre Ränder 
Und lagerte jenseits des Arnonbach's sich, 
Doch so, daß es über die Gränze nicht wich; 
 Es bildet der Arnon die Gränze. 
 
Nun wollt' es die Landschaft des Sichon durchzieh'n, 
 Er war amorrhitischer König, 
Doch dieser - es sandt' seine Boten dahin - 
 Erlaubte es eben so wenig, 
Versammelte all' seine Völker vielmehr 
Und lagerte selbe um Jachza umher, 




Der Herr übergab ihn zusammt seinem Heer' 
 Zur Strafe in Israels Hände; 
Es schlug ihn auf's Haupt und so hatte nunmehr 
 Sein Reich, das er schützte, ein Ende: 
Es nahm es vom Arnon bis Jabbock hinauf, 
Und auch von der Wüste bis hin zu dem Lauf' 
 Des Jordan's, der selbes begränzte. 
 
Und also vertilgte der Herr unser Gott 
 Den König mit allen im Reiche, 
Da Israel tapfer die Spitze ihm bot, 
 Damit ihm nicht einer entweiche; 
Und du aber sprichst es als Eigenthum an, 
Und willst es als solches besitzen; wie kann 
 Dir einiges Recht denn erwachsen? 
 
Gehöret nicht rechtlicher Weise auch dir, 
 Was Chamos, dein Götze, besitzet? 
Es hat uns der Herr unser Gott, und nicht wir 
 Den Herrn, in dem Streit' unterstützet; 
Nun ist auch das Land, das wir einnahmen, sein; 
Er nahm es zu unserm Besitzthume ein, 






Wie! bist du denn besser, als Balak, der Sohn 
 Des Zippor, der Moab besessen, 
Und mehrere Jahre vor Israel schon 
 Im Lande dort König gewesen? 
Und kannst du beweisen, daß Balak, wie du, 
Nach Einnahm' des Landes von Moab die Ruh' 
 In Israel jemal gestöret? 
 
Es ist eine nahmhafte Anzahl der Jahr', 
 Das dritte Jahrhundert, vergangen, 
Seit Heßbon, und was ihm noch unterthan war, 
 Die tödtliche Wunde empfangen, 
Seit Aroer nebst seinen Dörfern zugleich 
Und sämmtliche Städte im Moab'schen Reich 
 Den Israeliten gehören. 
 
Es hat aber während der nahmhaften Zahl 
 Der Jahre, die also verfloßen, 
Zur Aufrichtung Moabs vom schrecklichen Fall' 
 Sich niemand erkühnt und entschlossen: 
Man hat seinen Fall ohne Zweifel beklagt; 
Doch hat es bisher noch nicht einer gewagt 




Ich habe an dir nichts gesündigt, und du 
 Verlangst wider mich doch zu streiten, 
Und störst ohne Ursache Israels Ruh', 
 Wozu wir dich ja nicht verleiten; 
Es möge der Herr unser Schiedsrichter seyn. - 
Dieß ließ er dem Könige sagen; allein 
 Er wurde hierdurch nicht befriedigt. 
 
Da kam der Geist Gottes auf Jephtah herab. 
 Er zog über Galaad, Manasse, 
Und Mizpa zum Streit' wider Ammon hinab, 
 Mit ihm seine Mannschaft in Masse, 
Die alle ermuthigt, die alle bereit 
In diesen für Israel wichtigen Streit 
 Dem tapferen Anführer folgten. 
 
Und Jephtah gelobte dem Herrn ein Gelübd' 
 Und sagte: Sofern er mich segnet, 
Das feindliche Heer in die Hände mir gibt, 
 So soll, wer zuerst mir begegnet, 
Sobald ich die Thür meines Hauses betret', 
Wer immer es ist, der entgegen mir geht, 






Und Jephtah begab sich hiemit in den Krieg, 
 Damit er die Ruhe erstreite; 
Da gab ihm der Herr in die Hände den Sieg; 
 Er siegte auf jeglicher Seite: 
Die Einwohner schlug er von Aroer an 
Bis Minnith, wornach er auch Abel gewann, 
 Die Niederlag völlig zu machen. 
 
Und Jephtah begab sich gen Mizpa nach Haus'; 
 Er sah keinen Feind sich mehr regen; 
Da kam ihm die Tochter zur Hausthür heraus 
 Mit Pauken und Reigen entgegen: 
Es war diese Tochter sein einziges Kind; 
Und als er sie sah, so zerriß er geschwind 
 Vor Schmerz und vor Leid seine Kleider, 
 
Und sagte zu ihr - noch zerriß er sein Kleid - 
 Ach Tochter, du hast mich betrübet! 
Was soll deine Freude? du machst mir nur Leid, 
 Du, die meine Seele so liebet. 
Ich habe dem Herrn ein Gelübde gethan - 
Er sah sie mit Wehmuth und Traurigkeit an - 




Da redete sie ihn mit Zärtlichkeit an: 
 Man darf mit Gelübden nicht spielen; 
Wofern du, mein Vater, ein solches gethan, 
 So magst du an mir nur erfüllen, 
Was immer zu thun du dem Herren versprachst, 
Nachdem du die Rache am Feinde vollbrachst, 
 Und siegreich nach Hause zurückkehrst. 
 
Gestatte mir aber, um was ich dich bitt' - 
 Ich werde vergeblich nicht flehen, 
Ich nehme auch meine Gespielinen mit - 
 Hinauf auf die Berge zu gehen, 
Damit ich mit ihnen im stillen Verein' 
Zuvor meine Jungfrauschaft dorten bewein', 
 Zwey Monate lange beweine. 
 
Es sagte der Vater die Bitte ihr zu: 
 So geh', meine Tocher, von hinnen, 
Bewein' deine Jungfrauschaft also in Ruh' 
 Alldort auf den Bergen mit ihnen. 
Seila begab sich mit ihnen nun fort. 
Es sagt beym Geschichtschreiber Philo ein Ort, 






Sie kam nach Verlauf der zwey Monate nun 
 Vom Berge zum Vater zurücke, 
Um ihr, was derselbe verlobte, zu thun, 
 Indem sie sich ihrem Geschicke, 
Das unwiderruflich sie traff, überließ, 
Und das sie zu ihrer Betrübniß verwies, 
 Ja nie einen Mann zu erkennen. 
 
In Israel ist derohalben darauf 
 Die stäte Gewohnheit entstanden, 
Daß nämlich die Töchter des Land's nach Verlauf 
 Des Jahres zusammen sich fanden, 
In welcher Versammlung sie alle vereint 
Vier Tage die Tochter des Jephtah beweint, 





Es zogen die Männer von Ephraim hin, 
 Und als sie zu Jephtah gekommen - 
Sie waren in Aufruhr - so fragten sie ihn, 
 Warum er den Krieg unternommen. 
Du zogst wider Ammon ohn' uns so allein; 
Warum nicht mit uns wider ihn im Verein'? 




Und Jephtah entgegnete ihnen und sprach: 
 Die Sache ist wichtig gewesen; 
Ich rief euch; ihr achtetet wenig darnach 
 Mich hülfreich vom Feind' zu erlösen. 
Ich sah eure Hülfe zum Streit' mir versagt, 
Da hab' ich alleine mein Leben gewagt, 
 Und ihn durch den Herrn überwunden. 
 
Was hab' ich verschuldet? was steh't ihr denn auf, 
 Und woll't wider Schuldlose streiten? 
Dieß war die gerechteste Antwort darauf. 
 Er ließ seinem Volke bedeuten, 
Sie sollen sich sammeln, sich sammeln zum Streit'; 
Da waren die Gileaditer bereit 
 Und schlugen die Ephraimiter, 
 
Weil letzt're von ersteren sagten, sie sey'n 
 Von Ephraim ledig entronnen, 
Und drängten sich zwischen Manasse hinein 
 Und Ephraim, um da zu wohnen. 
Sie nahmen am Jordan die Überfahrt ein, 
Den Ephraimitern entgegen zu seyn 






Sobald nun ein Ephraimiter erschien, 
 Um flüchtig zurücke zu kehren, 
So mußt' er Erlaubniß hinüber zu zieh'n 
 Noch vorerst von ihnen begehren; 
Auch fragten die Männer von Gilead ihn: 
Wer bist du? aus Ephraim? - Sprach er: Ich bin, 
 Ihr seh't es, kein Ephraimiter; 
 
So sprich also Schibbolet; fuhren sie fort; 
 Die Aussprache hat ihn gerettet; 
Doch sprach er es anders und kehrte das Wort 
 In Sibbolet, wurd' er getödtet. 
Es wurden vom ephraimitschen Heer' 
Nicht viermal zehn tausend nur, sondern noch mehr, 
 Und zwar noch zwey tausend erschlagen. 
 
Sechs Jahre ist Jephtah, der Gileadit, 
 In Israel Richter gewesen, 
Da nahte der Tod im gewöhnlichen Schritt' 
 Die Bande des Fleisches zu lösen; 
Er starb des natürlichen Todes. Man hat 
Den Leichnam desselben hernach in der Stadt, 




Und Ebzan von Bethlehem folgte nach ihm, 
 Daß eben er Israel richte; 
Man weiß nichts von diesem, worin man ihn rühm', 
 Von Rühmlichem schweigt die Geschichte; 
Sie meldet nur, daß er mit Kindern begabt, 
Ein Vater, der dreymal zehn Söhne gehabt 
 Und dreymal zehn Töcher, gewesen. 
 
Von letzteren steurte er jegliche aus 
 Und hat sie mit Männern versehen, 
Den ersteren führte er Weiber ins Haus 
 Und schloß also sechsmal zehn Ehen. 
Und Ebzan verstarb nach dem siebenten Jahr', 
Der Zeit, als er Richter in Israel war; 
 In Bethlehem ward er begraben. 
 
Es stand aber Elon aus Sebulon auf, 
 Der Israel wieder gerichtet; 
Man weiß es nicht, was er im ganzen Verlauf 
 Von zweymal fünf Jahren geschlichtet. 
Er starb, wie man weiß, nach dem zehenten Jahr', 
In dem er noch Richter in Israel war; 






Nach diesem hat Abdon, von Hillel der Sohn, 
 Das Amt eines Richters versehen. 
Wie! ist unter ihm, wie bey letztern zwey schon 
 Verlautete, auch nichts geschehen? 
Es sagt die Geschichte nichts weiter, als daß 
Er zahlreiche Söhne und Enkeln besaß, 
 Die allesammt Esel beritten. 
 
Die Anzahl der Esel war siebenmal zehn, 
 Denn Enkel sind dreyßig gewesen, 
Und außer denselben noch viermal zehn Söhn', 
 Die alle auf Eseln gesessen. 
Nachdem er acht Jahre im Richteramt stand, 
So starb er im ephraimitischen Land'; 





Und Israel wandelte abermal irr' 
 Und führte ein sträfliches Leben. 
Da hat sie der Herr den Philistern dafür 
 Durch viermal zehn Jahr' übergeben. 
Es lebte aus Zorah ein Mann, ein Danit, 
Der Manoah hieß; und sein Weib aber litt 




Der Engel des Herren erschien seinem Weib' 
 Und sprach: Was du sehnlich begehrest - 
Bis nun zu verschloß dir der Herr deinen Leib, 
 Damit du nicht Kinder gebärest - 
Erfolgt; du empfängst nun. Auch setzte er bey, 
Damit sie der Fruchtbarkeit noch mehr sich freu': 
 Du wirst einen Knaben gebären. 
 
Dir ist nicht, vom Weine zu trinken, erlaubt, 
 Nichts Unreines sollst du genießen, 
Es komm' auch kein Schermesser über sein Haupt; 
 Dieß wirst du beobachten müssen. 
Von Jugend auf sey er dem Herren geweiht, 
Er ist es, der Israel endlich befreyt, 
 Befreyt aus der Hand der Philister. 
 
Es hat nun das Weib ihrem Manne erzählt, 
 Was nämlich der Engel ihr sagte; 
Sie hat ihm hievon nicht ein Wörtchen verhehlt, 
 Gestand, daß sie ihn nicht befragte - 
Er war ihr zu schrecklich - woher er denn wär'; 
Und überdieß hab' seinen Namen auch er, 






Und Manoah betete, bat, daß der Herr 
 Den Engel, und zwar zu dem Ende, 
Damit er sie wegen des Knaben belehr', 
 Den dieser verkündigte, sende. 
Die Bitte des Manoah wurde erhört, 
Und wurde demselben vom Herren gewährt; 
 Er sandte den Himmlischen wieder. 
 
Es nahte der Himmlische, welchen der Herr 
 Gesendet, dem Weib' auf dem Felde, 
Ihr Mann war wo anders; sie eilte nun sehr 
 Und lief, daß sie solches ihm melde. 
Es ist mir nun wieder der nämliche Mann, 
Erzählte sie diesem - es liegt dir daran, 
 Ich weiß - auf dem Felde erschienen. 
 
Und Manoah gieng mit dem Weibe dahin, 
 Zu sehen, wovon sie ihm sagte, 
Und kam zu dem Mann', der dem Weibe erschien; 
 Da sprach er zu diesem und fragte: 
So bist du der Mann, wie mein Weib mir gesteht, 
Derselbe, der früher mit ihr schon geredt? 




Und Manoah schritt also näher zur Sach' - 
 Noch hat er nicht alles erzielet - 
Nun wenn, was dein Mund meinem Weibe versprach, 
 Sich diese Verheißung erfüllet, 
Was hat denn der Knabe, belehre uns nun, 
Ich kam, dich hierum zu befragen, zu thun, 
 Wovon sich zugleich zu enthalten? 
 
Der Engel des Herren versetzte und sprach: 
 Ich habe dein Weib schon belehret, 
Was nämlich euch selbst und dem Knaben demnach 
 Zu thun und zu lassen gehöret. 
Und was ich dem Weibe das erstere Mal, 
Sein Thun und sein Lassen betreffend, befahl, 
 Das soll er auch pünktlich vollziehen. 
 
Des Weinstock's Erzeugniße esse er nicht, 
 Er trink' keinen Wein, noch statt dessen 
Ein anderes starkes Getränk; ein Gericht 
 Von Unreinem soll er nicht essen. 
Und Manoah sagte zum Engel des Herrn: 
Ich bitt' dich, gewähr' es: wir möchten dir gern 






Der Engel erwiederte: Laß es beruh'n, 
 Ich werde davon nichts verzehren; 
Doch willst du dem Herren ein Brandopfer thun, 
 So opfere solches dem Herren. 
Und Manoah wußte es immer noch nicht, 
Es sey, der mit ihm in Vertraulichkeit spricht, 
 Derselbe der Engel des Herren. 
 
Wie ist denn dein Name, fiel Manoah ein, 
 Damit wir dich allerdings ehren, 
Sobald wir uns des uns Verheiß'nen erfreu'n? 
 Wie kommst du zu diesem Begehren, 
Versetzte der Engel: du fragst, wie ich heiß? 
Mein Name ist nicht nach der Sterblichen Weis'; 
 Mein Name ist wunderbar, wisse. 
 
Und Manoah hohlte ein Böcklein herbey 
 Und Trankopfer, solches dem Herren 
Von dem er vernahm, daß er wunderbar sey, 
 Zu weih'n und damit ihn zu ehren. 
Er gab auf den Felsen das Opfer und sah, 
Was wunderbar jetzt durch den Engel geschah; 




Sie sah'n, als die Flamme am Opferaltar' 
 Mit Rauch gegen Himmel gestiegen, 
Den Engel des Herrn in der Flamme sogar 
 Und ebenfalls himmelwärts fliegen. 
Da warfen sich beyde, das Weib und der Mann, 
Indem sie den Engel so auffahren sah'n, 
 Aus Furcht auf ihr Angesicht nieder. 
 
Es ist im Verlauf' weder ihm, weder ihr 
 Der Engel des Herrn mehr erschienen; 
Sie hielten ihn beyde in Ehrfurcht dafür, 
 Stets deutlicher wurde es ihnen. 
Und Manoah sagte zum Weibe bestürzt: 
Wir sahen nun Gott, und dieß Anschau'n verkürzt 
 Das Leben; wir werden wohl sterben. 
 
Sein Weib aber sprach und beruhigte ihn: 
 Er nähme ja, wollt' er uns tödten, 
Von uns weder Brand= weder Trankopfer hin; 
 Auch wäre es gar nicht vonnöthen, 
Daß erstlich er Dinge uns angezeigt hätt', 
Die künftig gescheh'n, wie der Engel geredt; 






Das Weib nun gebar einen Sohn und sie hieß 
 Ihn Simson; es wuchs nun der Knabe, 
An dem es sich zeitlich und deutlich bewies, 
 Daß Gott ihn begünstiget habe. 
Es fieng der Geist Gottes im Lager des Dan 
Bey Zorah und Esthaol allbereits an 





Es gieng aber Simson nach Thimnath und sah 
 Ein Weib, das demselben vor allen 
Philister'schen Töchtern, die ferne und nah' 
 Im Lande sich fanden, gefallen. 
Dieß hat er zu Hause den Eltern erzählt, 
Und bat sie, nachdem er sich diese erwählt, 
 Ihm solche zum Weibe zu nehmen. 
 
Wie! ist denn, versetzten sie, keine in Dan, 
 In Israel keine zu finden? 
Und zeigten zugleich ihm das Schimpfliche an, 
 Sich eh'lich mit ihr zu verbinden, 
Und hielten für rathsamer, daß er sie meid'; 
Sie sey aus dem Volk', daß sich nimmer beschneid', 




Es ließ aber Simson zu bitten nicht ab 
 Und sagte zum Vater: Vor allen 
Den Weibern in Dan und in Israel hab' 
 Ihm sonderlich diese gefallen. 
Es wußten die Eltern nicht, daß es der Herr 
So lenk' und durch ihn die Philister beschwer', 
 Die Israel damal beherrschten. 
 
Er hat seine Eltern, nach Thimnath zu gehn, 
 Mit sich zu Begleitern genommen; 
Da ließ auf dem Wege ein Löwe sich seh'n, 
 Der brüllend entgegen gekommen. 
Es führte der Weg an die Weinberg' der Stadt, 
Auf welchem der Löwe sie angebrüllt hat: 
 Ein junger, ein grimmiger Löwe. 
 
Doch Simson, nachdem über ihn jetzt der Geist 
 Des Herren auf einmal gerathen, 
Zerriß ihn, gleichwie man ein Böcklein zerreißt, 
 Wiewohl seine Hände nichts hatten; 
Doch zeigte er, was er dem Löwen gethan, 
Es seinen begleitenden Eltern nicht an; 






Nun gieng er nach Thimnath und redete da 
 Mit der, die sein Herz sich ersehen, 
Und ließ, ohne daß er dieselbe mehr sah, 
 Darauf ein'ge Tage vergehen 
Und kam, sie zu nehmen, nach diesen dahin; 
Der Weg zur Erwählten erinnerte ihn 
 An seinen zerrissenen Löwen. 
 
Er hatte sich also vom Wege dahin 
 Zum Aase des Löwen begeben, 
Und fand einen Bienenschwarm wohnend darin 
 Und Honig im Rachen des Löwen. 
Er nahm von dem letzteren, welches er fand, 
Nachdem er den Löwen beseh'n, in die Hand 
 Und aß einen Theil auf dem Wege. 
 
Und als er zurück in das Elternhaus kam, 
 So gab er vom Honig auch diesen. 
Sie aßen; doch hat er, woher er es nahm, 
 Denselben den Ort nicht gewiesen; 
Er wollt' nicht, daß eines von ihnen es wiss', 
Daß Honig im Rachen des Grimmigen fließ', 




Nun reiste sein Vater nach Thimnath hinab 
 Zum Weibe, die Simson erwählet, 
Allwo er ein köstliches Hochzeitmahl gab, 
 Gleichwie man es üblich bestellet. 
Nachdem nun die Bürger den Bräutigam sah'n, 
So trugen sie dreyßig Gesellen ihm an 
 Und gaben ihm solche zur Seite. 
 
Ich will euch, sprach Simson zu ihnen, ihr Gäst', 
 Ein Räthsel zur Auflösung geben, 
Ihr sollet den Sinn bis zum Ende vom Fest', 
 Bis Ende der Mahlzeit, erheben; 
Der Tage sind sieben zum fröhlichen Fest', 
Und wenn ihr es während derselben mir lös't, 
 So will ich euch alle beschenken. 
 
Ich gebe euch Hemde vom zartesten Lein', 
 Gelangt ihr mit Ruhme zum Ziele, 
Und will euch mit dreymal zehn Röcken erfreu'n, 
 Der Hemden sind eben so viele; 
Doch löset ihr alle das Räthsel mir nicht, 
So mach' ich hingegen euch wieder zur Pflicht, 






Sie sprachen: So sage das Räthsel heraus, 
 Daß jeder von uns es doch wisse. 
Vom Fresser, begann er, gieng Speise mir aus, 
 Vom Starken hinwieder die Süße. 
Drey Tage verstrichen in eitlem Bemüh'n; 
Sie dachten und sannen und konnten den Sinn 
 Des Räthsels doch nimmer erfassen. 
 
Es kam auch der siebente Tag schon herbey, 
 Sie konnten das Räthsel nicht lösen; 
Ein jeder gestand es dem anderen frey, 
 Es sey ihm nicht möglich gewesen. 
Was war in der großen Verlegenheit nun, 
Denn kostspielig war die Bedingung, zu thun? 
 Sie wußten sich aber zu rathen. 
 
Sie sprachen zum Weibe des Simson: Geh' hin 
 Und setz' dich dem Simson zur Seite 
Und frag' unter schmeichelnder Liebkosung ihn 
 Was etwa das Räthsel bedeute; 
Es wird euer Haus sonst mit Feuer verzehrt: 
Wie! hab't ihr uns denn nur zur Hochzeit begehrt, 




Da klagte sie ihm unter Thränenerguß: 
 Du hassest mich statt mich zu lieben! 
Verschweigst mir des Räthsels Bedeutung; wie muß  
 Mich solches doch innigst betrüben! 
Und Simson entgegnete milde und zart: 
Ich hab' es vor Vater und Mutter verwahrt, 
 Wie kann ich es dir denn entdecken? 
 
Sie hat so vor ihm bis zum siebenten Tag' 
 Des bräutlichen Mahles geweinet, 
Weil Simson derselben bey jeglicher Frag' 
 Die Weise der Lösung verneinet. 
Am siebenten lag sie ihm dringender an; 
Da hat er ihr endlich genüge gethan 
 Und also das Räthsel erkläret. 
 
Von Stunde an gieng die Befriedigte hin, 
 Damit sie den Gästen entdecke, 
Das ist, diesen dreyßig Gesellen, worin 
 Der Schlüssel zur Auflösung stecke. 
Da sprachen am siebenten Tage, bevor 
Die Sonne sich noch am Gesichtskreis' verlor, 






Was könnte wohl süßer als Honigseim seyn, 
 Und stärker als irgend ein Leue? 
Ihr spanntet zum Pflügen mein Mutterkalb ein, 
 Damit es vom Schimpf euch befreye, 
Entgegnete Simson, ihr hättet sonst nie 
Mein Räthsel mit aller erdenklichen Müh' 
 Und Anstrengung selber gelöset. 
 
Es kam der Geist Gottes des Herrn über ihn 
 In eben denselbigen Tagen; 
Es zog ihn derselbe nach Askelon hin; 
 Dort hat er nun dreyßig erschlagen; 
Er nahm ihre Kleider, bezahlte die Gäst' 
Mit solchen, die nämlich sein Räthsel gelöst, 
 Wiewohl nur mit Hülf' seines Weibes. 
 
Er war auch sehr zornig und hat sich nach Haus' 
 Zurück zu den Eltern begeben; 
Es wollte sein Weib - und so kam es heraus - 
 Vereinigt mit ihm nicht mehr leben: 
Sie hieng sich an einen der Gastfreunde an, 
Sie nahm einen jener Gesellen zum Mann', 







Nicht lange hernach, man begann bald die Frucht 
 Des Feldes, den Weitzen, zu schneiden, 
Hat Simson sein Weib nun auch wieder besucht - 
 Er wollte sie gänzlich nicht meiden - 
Zugleich ihr von Ziegen ein Böcklein verehrt. 
Da hat ihm ihr Vater den Zutritt verwehrt, 
 Und ihn mit den Worten empfangen: 
 
Ich dachte, du wolltest sie nimmermehr seh'n, 
 Und hab' deinem Freund' sie gegeben, 
Es bleibe mithin, was geschehen, besteh'n, 
 Sie möge mit diesem nun leben; 
Sie hat eine Schwester, die jünger als sie 
Und überdieß schöner ist; nimm also die 
 Anstatt dieser ältern zum Weibe. 
 
Auf dieses erwiederte Simson und sprach: 
 Man rede vom heutigen Tage 
Verläumderisch mir und beschwersam nicht nach, 
 Und führ' wider mich keine Klage, 
Als ob ich, wofern den Philistern hinfür 
Durch mich ein'ger Schaden erwächst, wie ich mir 






Dieß hat er dem Schwäher erwiedert und ist 
 Darauf seines Weges gegangen. 
Nun sann er, zum Zweck zu gelangen, auf List, 
 Um hinlänglich Füchse zu fangen; 
Er hat auch, beschäftigt bey Tag' und bey Nacht, 
Drey hundert derselben zusammen gebracht, 
 Durch sie seinen Zweck zu erreichen. 
 
Er band ihre Schweife zusammen und band 
 Zugleich eine Fackel entzwischen, 
Und ließ sie mit brennenden Fackeln in's Land 
 Und Feld der Philister entwischen; 
Und also verbrannte die Frucht in dem Land, 
Geschnitt'ne und die auf den Halmen noch stand, 
 Auch Öhlbäum' und Weinberge litten. 
 
Wer richtete diese Verwüstung denn an? 
 Hat einer den andern gefraget; 
Der Simson; es wurde, erwiederte man, 
 Vom Schwäher sein Weib ihm versaget: 
Er gab einem andern Gesellen sie hin; 
Worauf die Philister ergrimmten und ihn 




Was hab't ihr, sprach Simson zu ihnen, gethan? 
 Ich werde es wissen zu rächen. 
Da richtete er eine Niederlag' an: 
 Es ströhmte das Blut wie in Bächen; 
Er hielt mit Vergießung desselben erst ein, 
Nachdem er genugsam, was groß und was klein, 
 Was niedrig und hoch war, erschlagen. 
 
Und Simson begab sich nach Etham hinab, 
 Um dort in der Steinkluft zu wohnen, 
Wohin sich ein Heer der Philister begab, 
 Den Simson, der ihnen entronnen, 
Für das, was er Übels dem Lande gethan, 
Daselbst in der Steinkluft zu Etham zu fah'n 
 Um ihm nach Gebühr zu vergelten. 
 
Sie schlugen ihr Lager in Juda am Ort', 
 Den nachmal man Lechi benamte - 
Vom Kinnbacken pflanzte der Name sich fort, 
 Von welchem er wirklich auch stammte - 
Es hat sich daselbst das philister'sche Heer, 
Damit es ihm jeglichen Ausweg versperr', 






Da fragten die Männer von Juda sich an; 
 Sie fragten sie: was sie bewogen 
Mit solch' einem Heere dem Lande zu nah'n; 
 Warum sie nach Juda gezogen? 
Da gaben sie ihnen zur Antwort: Wir sind 
Gekommen, daß jemand den Simson uns bind', 
 Ihm, was er uns that, zu vergelten. 
 
Da zogen von Juda drey tausend hinab 
 Zur Steinkluft, in der er noch weilte. 
Man sagte ihm, welche Befehle man hab'; 
 Das Volk, das dieselben ertheilte, 
Das Volk der Philister, er wisse es doch, 
Das Volk der Philister beherrsche sie noch; 
 Warum er denn also gehandelt? 
 
Und Simson erwiederte: Was sie an mir 
 Verübten, das hab' ich vergolten. 
Da sprachen sie wieder: Wir kommen zu dir, 
 So ungern wir übrigens wollten, 
Damit wir dich binden, und dich in die Hand 
Des über das israelitische Land 




Und Simson versetzte: Versicheret mich 
 Und schwör't mir: ihr lasset mich leben. 
Sie sprachen: Nicht tödten, nur binden und dich 
 Gebunden dem Heer' übergeben, 
Dieß wollen wir; banden ihn also mit zwey 
Gewöhnlichen Stricken - sie waren noch neu - 
 Und brachten ihn so aus dem Felsen. 
 
Sie führten gen Lechi zum Heere ihn hin; 
 Und als sie zu diesem gekommen, 
So wurde ein Freudengeschrey - denn es schri'n 
 Im Heer' die Philister - vernommen. 
Doch während dieselben noch freudenvoll schri'n, 
Gerieth auch der Geist seines Herrn über ihn 
 Und gab ihm gewaltige Kräfte: 
 
Die Stricke zerriß er, wie Fäden von Flachs 
 Die Hitze des Feuers verzehret, 
Ihm schmolzen die Bande von Händen wie Wachs, 
 Er fühlte sich nicht mehr beschweret, 
Ergriff einen Kinnbacken, welchen er fand - 
Er war eines Esel's - sogleich mit der Hand 






Und Simson frohlockte darob und begann 
 Frohlockend und singend zu sagen: 
Da seh't eines Jungesels Kinnbacken an, 
 Mit welchem ich tausend erschlagen! 
Indem er dieß sagte, so warf er ihn fort, 
Und nannte von eben dem Kiefer den Ort, 
 Wo solches geschah, Ramathlechi. 
 
Er litt aber Durst; und da sprach er: Den Sieg 
 Verhalfst du, o Herr, mir erwerben! 
Du siehst aber, daß ich dem Durst unterlieg'; 
 Ich werde vor Durst wohl noch sterben, 
Und also auch sicherlich vor meinen End', 
Dieß kränket und schmerzt mich noch mehr, in die Händ' 
 Der nimmer Beschnittenen fallen! 
 
Da gab aus dem Kiefer des Esels ein Zahn 
 Dem Durstenden Wasser in Fülle - 
Es hat dieß der Herr ihm zur Labung gethan, 
 Daß Simson den Quälenden stille - 
Man nannte von nun an und so auch hinfort 
Den Anrufersbrunnen denselbigen Ort. 







Und Simson begab sich nach Gaza. Allda 
 Verlieh sich, um Unzucht zu treiben 
Ein Weib. Er entschloß sich, sobald er sie sah, 
 Bey dieser im Hause zu bleiben. 
Sobald man daselbst seine Ankunft vernahm, 
Erhob sich ein Haufe Philister und kam, 
 Das Haus, wo er war, zu umgeben. 
 
Sie haben hierauf auch das Stadtthor bewacht - 
 Es war, ihn zu tödten, ihr Wille - 
Sie laurten daselbst durch die Dauer der Nacht 
 Auf ihn in der möglichsten Stille, 
Damit sie ihn, wenn er am Morgen die Stadt 
Verlasse - dieß wurde gemeinsam im Rath 
 Beschlossen - ergreifen und tödten. 
 
Um Mitternacht aber verließ er das Haus - 
 Die Bürger bewachten die Posten - 
Und hob an dem Stadtthor die Thorflügel aus, 
 Die Thorflügel sammt ihren Pfosten, 
Und nahm nebst denselben den Schlagbaum mit sich, 
Und trug sie, indem er gen Hebron entwich, 






Und Simson gewann eine andere lieb; 
 Sie wohnte im reitzendsten Thale, 
Gleichwie man dasselbe von jeher beschrieb, 
 So daß man kein schöneres male: 
Sie wohnte in Sorek, so hieß man das Thal; 
Und Simson besuchte schon einige Mal 
 Die Delila, seine Geliebte. 
 
Nachdem dieß die Fürsten des Landes gehört, 
 So traten sie alle zusammen - 
Es fühlten sich alle durch Simson beschwert - 
 Und da sie zur Delila kamen, 
So trugen sie, wenn sie erforsch', wo der Mann 
Die Stärke besitze, ihr Silberling' an, 
 Ein jeder von ihnen eilf hundert. 
 
Es zielte die Absicht der Fürsten dahin, 
 Den Sitz seiner Kraft zu ergründen, 
Damit sie ihn endlich bezwingen und ihn 
 Zur ferneren Sicherheit binden, 
Und, weil in dem ganzen philisterschen Land' 
Durch Simson so mancherley Unheil entstand, 




Und Delila sagte zu Simson: Ich seh', 
 Du wirst mir wohl niemal entdecken, 
Worin deine riesige Stärke besteh'; 
 Ich will mich daher nicht erkecken 
Zu fragen, womit man dich festhalten müss', 
Womit man dich binde, um endlich gewiß 
 Zu seyn, deiner mächtig zu werden. 
 
Und Simson erwiederte listig und sprach: 
 Wozu diese eitle Beschwerde? 
Es gibt wohl ein Mittel, durch welches ich schwach 
 Und kraftlos wie andere werde: 
Man nehme nur sieben befeuchtete Strick', 
Und bind' mir mit solchen die Hände zurück, 
 So wird man zum Zwecke gelangen. 
 
Da brachten die Fürsten die Stricke herbey, 
 So viel und wie er sie beschrieben; 
Sie band ihn damit und erhob ein Geschrey; 
 Denn etliche ihrer verblieben 
Verborgen bey ihr in der Kammer zurück 
Den Ausgang der Sache zu seh'n, ob die Strick' 






Und da sie so schrie: Die Philister sind hier! 
 Zerriß er die sämmtlichen Stricke, 
Als wären es flächsene Fäden, vor ihr 
 Mit leichter Bemühung in Stücke, 
Als wären dieselben im Feuer verbrannt; 
Hierdurch also wurde es noch nicht bekannt, 
 Worin seine Stärke bestehe. 
 
Du hast mich, mein Lieber, getäuscht, wie ich seh', 
 Versetzte sie; wahrlich ich finde 
Ja nicht, daß in diesem das Mittel besteh', 
 Womit man dich kräftiglich binde. 
Du hast mich betrogen; so sage mir nun; 
Wie muß man es angeh'n, was muß man den thun,  
 Um kräftig und fest dich zu binden? 
 
Da gab er dem Weibe zur Antwort und sprach: 
 Mit neun, nie verwendeten, Stricken 
Gebunden verbleibe ich kraftlos und schwach; 
 Durch dieses nur wird es dir glücken. 
Sie band ihn auch wieder mit diesen und schrie, 
So laut, wie zuvor: Die Philister sind hie! 




Und Delila sagte und warf ihm nun vor: 
 Du hast mich schon wieder betrogen; 
Es haben die Strick', die hiezu ich erkor, 
 Noch niemal an Lasten gezogen, 
Sie trugen auch niemal noch einige Last, 
Sie waren noch ungebraucht, neu; also hast 
 Du mich, wie zuvor, hintergangen. 
 
So sag' mir doch einmal, womit man dich bind', 
 Ich hab' es bisher nicht erfahren. - 
Die Stärke sowohl, als die Riesenkraft sind 
 Mir eigentlich nur in den Haaren, 
Erwiederte Simson; so merke nun auf, 
Ich sehe nun wohl, du bestehest darauf 
 Den Sitz meiner Stärke zu wissen. 
 
Ich sage dir jetzt eine Unwahrheit nicht: 
 Sobald als man mir von den Haaren 
Des Haupt's sieben Zöpfe mit Flechtbändern flicht, 
 So wird mir die Stärke entfahren; 
Nur daß man die Zöpfe, damit es geling', 
An einen gewöhnlichen Weberbaum bring' 






Sie schläferte also den Simson erst ein, 
 Begann dann die Zöpfe zu flechten, 
Indem er ihr sagte, daß diese allein 
 Den Starken zu schwächen vermöchten, 
Und nagelte, wie er ihr anzeigte, sie 
An einen gewöhnlichen Webbaum und schrie: 
 Erwach'! die Philister erscheinen. 
 
Und Simson erwachte auf dieses Geschrey 
 Und machte sogleich mit den Haaren, 
Und zwar ohne Müh', von dem Webbaum' sich frey, 
 An dem sie befestiget waren: 
Er zog die geflochtenen Zöpf' mit dem Band, 
Ohn' daß ihm ein Nagel dabey widerstand, 
 Sammt Nägeln heraus aus dem Baume. 
 
Wie magst du doch sagen - es ist ja nicht wahr - 
 Sprach Delila, daß du mich liebest, 
Indem du mich, was ich schon dreymal erfahr', 
 Durch leidige Täuschung betrübest. 
Du meinest, ich seh' es, mit mir es nicht treu, 
Verheimlichst mir, wo deine Riesenkraft sey, 




Sie drang von der Zeit an je mehr und je mehr 
 In ihn; ja von Tage zu Tage 
Belästigte sie den Verschlossenen sehr, 
 Damit er ihr einmal es sage. 
Und Simson ermüdet und endlich der Pein 
Entledigt zu werden, ergab sich darein 
 Sein Herz ihr ohn' Rückhalt zu öffnen, 
 
Und sagte zu ihr: auf mein Haupt ist bisher 
 Ein Schermesser niemal gekommen; 
Es hat, seit ich lebe, noch nie eine Scher' 
 Ein Haar mir vom Haupte genommen; 
Indem ich im Leib' meiner Mutter sogar 
Im Naziräat, ein Geheiligter war, 
 Schon damal ein Gottes Geweihter. 
 
Sobald man mich aber am Haupte beschert, 
 So wird meine Stärke entweichen: 
Ich werde an Kraft, die man also zerstört, 
 Dann jeglichem anderen gleichen. 
Als Delila wahrnahm, er habe sein Herz 
Ihr gänzlich geöffnet und treib' nicht mehr Scherz,  






Und ließ ihnen melden: Nun kommet herauf, 
 Es stehet sein Herz mir jetzt offen. 
Da giengen die Fürsten zusammen hinauf, 
 Begannen auch wieder zu hoffen, 
Und nahmen zugleich das versprochene Geld - 
Sie glaubten, daß Delila Wahrhaftes meld' - 
 Mit sich, sie dafür zu belohnen. 
 
Sie lieh ihm sehr gern ihren weichlichen Schooß, 
 Damit er des Schlafes genieße; 
Und während er also desselben genoß, 
 Und Simson, an Stärke ein Riese, 
Sehr sanft in dem Schooße der Delila schlief, 
Benützte die Falsche den Zeitpunkt und rief 
 In hastiger Eil' einen Scherer. 
 
Dem kommenden Scherer befahl sie sogleich 
 Dem Schläfer das Haupthaar zu scheren; 
Sie wußt', daß hierdurch seine Stärke entweich', 
 Er werde dieselbe zerstören. 
Sie trieb ihn hierauf aus dem weichlichen Schooß' 
Und riß von dem Schläfer sich alsogleich los; 




Es sind die Philister, erwach', über dich! 
 So rief sie, vom Schlaf' ihn zu wecken. 
Und Simson erhob und ermunterte sich 
 Und sprach ohn' darob zu erschrecken: 
Ich geh' nun, wie eh'mal, und reisse mich los. 
Er wußte nicht, daß in dem weiblichen Schooß 
 Der Herr von dem Schläfer gewichen. 
 
Es griffen ihn gleich die Philister im Haus', 
 Er konnte sich nimmer erretten, 
Und stachen in Eile die Augen ihm aus 
 Und führten von da ihn in Ketten 
Als ihren Gefang'nen nach Gaza hinab, 
Allwo man die lästige Arbeit ihm gab 
 Die dortige Mühle zu treiben. 
 
Es wuchsen jedoch im Gefängniße ihm 
 Die Haare des Hauptes auch wieder. 
Indessen beschloßen mit einhell'ger Stimm' 
 Die sämmtlichen fürstlichen Glieder 
Dem Abgotte Dagon ein Opfer zu weih'n, 
Und sich über Simson's Ergreifung zu freu'n 






Auch selbst die Geringen, sobald sie dieß sah'n, 
 Begannen die Stimm' zu erheben 
Und sprachen: Es habe ihr Gott dieß gethan, 
 Er habe den Feind übergeben, 
Den Feind, der das Land zum Entsetzen verheert, 
Den Feind, der die Zahl der Erschlag'nen vermehrt, 
 Und lobten darüber den Dagon. 
 
Nachdem sie beym Freudenmahl' alle erquickt, 
 So wurde darauf nach der Mühle 
Um ihren gefangenen Simson geschickt, 
 Damit er zur Kurzweile spiele 
Man führte sonach den Gefang'nen herein 
Und stellte ihn zwischen zwey Säulen hinein, 
 Allwo er vor Sämmtlichen spielte. 
 
Hier steht man sich müde, hier steht man nicht gut; 
 So führ' zu den Säulen mich weiter, 
Auf welchen das Haus sammt dem übrigen ruht, 
 So bat er beym Spiel' seinen Leiter, 
Damit ich an selbe mich lehne und ruh'. 
Da führte der Knabe auf selbe ihn zu 




Das Haus aber war von Geringen sowohl, 
 Worunter auch Weiber sich fanden, 
Als auch von Erlauchten und Vornehmen voll; 
 Sogar auf dem Dache noch standen 
Theils Männer, theils Weiber, so wie in dem Saal', 
Und hörten dem Spielenden zu; ihre Zahl 
 Belief sich wohl gegen drey tausend. 
 
Es rief aber Simson den Herren so an: 
 Du wollest doch meiner gedenken, 
O Herr und mein Gott! dich jetzt wieder mir nah'n, 
 Die vorige Kraft mir zu schenken, 
Damit ich mich für das verlorene Licht 
Der Augen, du weißt es, o Herr, daß ich nicht 
 Mehr seh', an den Feinden noch räche! 
 
Und da er sich schon an den Säulen befand, 
 So faßte er eine von diesen, 
Die zweyte darauf mit der anderen Hand 
 Und hat sie so niedergerissen, 
Indem er vernehmlich die Worte noch sprach: 
Ich will nun mit diesen Philistern, um Rach' 






Es stürzte das Haus also ein und zerschlug 
 Das Volk, das darin sich befunden: 
Der plötzlich Erschlagenen gab es genug, 
 Und andere starben an Wunden. 
Er tödtete also im Sterben weit mehr - 
Weit mehr! - als er jemal im Leben vorher 
 Vom Volk' der Philister getödtet. 
 
Da kamen von Haus' seine Brüder herab 
 Sammt allen Verwandten und haben - 
Sie nahmen den Leichnam hinweg - ihn im Grab, 
 Und zwar seines Vaters, begraben, 
Das nahe bey Zorah und Esthaol war. 
Er hat aber Israel zweymal zehn Jahr', 





Es war in denselbigen Tagen ein Mann 
 Auf Ephraims bergichten Höhen; 
Er nannte sich Micha; und dieser begann 
 Der Mutter es frey zu gestehen: 
Die Silberling' hab' er, eilf hundert an Zahl, 
Genommen, doch hab' er dieselben noch all',  




So sey du gesegnet, erwiederte sie, 
 Gesegnet, mein Sohn, von dem Herren! 
Da gab er der Mutter die Silberling', die 
 Sie wieder mit diesem Begehren - 
Sie hat sie dem Herren verlobt - ihrem Sohn' 
Behändigte, daß ihr derselbe davon 
 Ein Bild oder schnitz', oder gieße. 
 
Er gab seiner Mutter die Silberling hin, 
 Wovon sie zwey hundert genommen, 
Ein solcherley Bild von dem Goldschmied', durch ihn 
 Verfertigt, dafür zu bekommen. 
Dieß Bild aber sollte, vom Goldschmiede ihr 
Nach ihrer Beschreibung verfertigt, hinfür 
 Im Hause des Micha verbleiben. 
 
Es sonderte Micha ein Gotteshaus ab  
 Und machte ein Ephod und Götzen; 
Und daß er zugleich eine Priesterschaft hab', 
 So mußte sein Sohn sie ersetzen, 
Den Micha zum förmlichen Priester geweiht. 
In Israel war zu derselbigen Zeit 






Ein Jüngling von Bethlehem Juda - er war 
 Nicht dieses Geschlechts - ein Levite, 
Und wohnte, allwo ihn die Mutter gebar, 
 Als solcher in Bethlehems Mitte - 
Begab sich aus Bethlehem freywillig fort 
Und reiste von einem zum anderen Ort' 
 Und blieb, wo ein Ort ihm behagte. 
 
Es führte die unstäte Wanderung ihn 
 Auf Ephraims bergichte Höhen; 
Da kam er zu Micha von ungefähr hin, 
 Nicht Willens, mehr weiter zu gehen. 
Da fragte ihn Micha: Wo kommst du denn her? 
Ich bin ein Levite, erwiederte er, 
 Und komme aus Bethlehem Juda. 
 
Ich gieng und begab mich aus Bethlehem fort 
 Um irgendwo anders zu wohnen; 
Es möchte mein Ausgang sich hier oder dort, 
 So dachte ich, etwa doch lohnen. 
Mein Vornehmen war, an dem Ort', wo ich seh' - 
Ich hoffte wohl einen zu treffen - es geh' 




So bleibe, entgegnete Micha, bey mir, 
 Ich werde als Vater dich schätzen; 
Du sollst mir, zehn Silberling' gebe ich dir, 
 Des Jahr's, einen Priester ersetzen; 
Ich gebe dir Nahrung, ein doppeltes Kleid, 
Und was du benöthigest: gib mir Bescheid 
 Und laß deinen Entschluß mich wissen. 
 
Es fiel seine Antwort befriedigend aus; 
 Er blieb. Was die Kinder ihm galten, 
So wurde von Micha auch er in dem Haus' 
 Wie eines derselben gehalten. 
Er wurde von Micha zum Priester geweiht, 
Und also von ihm auf die folgende Zeit 
 Bey sich als ein solcher behalten. 
 
Da sprach in Zufriedenheit Micha bey sich: 
 Jetzt wird mir nur Gutes begegnen; 
Ich weiß nun, es werde von heute an mich 
 Mein Gott außerordentlich segnen; 
Und zwar eben deßwegen wird mich der Herr 
Begnädigen, weil ich zum Priester nunmehr 









In Israel war zu derselbigen Zeit 
 Kein König. Dem ganzen Geschlechte 
Des Dan aber mangelte nahe und weit, 
 Damit es zur Ruhe sich brächte, 
Ein Sitz in dem Lande; denn dieses empfieng, 
Was andern Geschlechtern bisher nicht entgieng, 
 Noch immer kein Erbe im Lande. 
 
Man sandte von Zorah und Esthaol aus 
 Fünf Männer, das Land zu erkunden. 
Sie kamen nach Ephraim, wo sie im Haus' 
 Des Micha den Jüngling gefunden, 
Den jungen Leviten; sie sprachen zu ihm - 
Die Männer erkannten ihn gleich an der Stimm' - 
 Was bracht' dich hieher? und was thust du? 
 
Da zeigte der Jüngling den Fragenden an: 
 Ich bin so zu Micha gekommen; 
Er hat mir auch dieses und jenes gethan, 
 Sogar mich zum Priester genommen. 
Nun baten sie ihn, daß er ihnen es sag', 
Indessen jedoch erst den Herren befrag', 




Da gab er denselben zur Antwort und sprach: 
 Ich sage euch; ziehet in Frieden! 
Es ist euer Weg vor dem Herren, demnach 
 Euch Glück zu der Reise beschieden. 
Es schickten die Männer zur Reise sich an 
Und kamen auf dieser nach Lais und sah'n, 
 Man wohne da ruhig und sicher. 
 
Sie sah'n die Bewohner begütert und reich, 
 Daß niemand dem Volk' widerstehe, 
Und daß man ohn' Furcht, den Sidoniern gleich, 
 Zu seiner Beschäftigung gehe; 
Sie sahen, man lebe hier einsam und still, 
Man wisse um Sidon und and're nicht viel, 
 Man sey hier von allen gesondert. 
 
Sie giengen nach Hause. Da fragte man gleich 
 Sie um den Erfolg ihrer Reise. 
Sie sagten: Das Land, das wir sahen, ist reich, 
 Und hat keinen Mangel an Speise. 
So machet euch fertig und säumet nicht lang! 
Es mach' euch die Einnahm' desselben nicht bang, 






Es zogen sechs hundert bewaffnete Mann 
 Hinauf in denselbigen Tagen 
Und trachteten Kirjathjearim zu nah'n, 
 Um dorten ihr Lager zu schlagen. 
Es wurde das Lager des Dan dieser Ort, 
Allwo sie das Lager geschlagen, hinfort 
 Von eben der Zeit an benamet. 
 
Sie zogen von dannen nach Ephraim fort, 
 Und als sie zu Micha gekommen, 
So sagten die Fünf, die schon früher alldort 
 Bey Micha die Einkehr genommen, 
Zu ihren Gefährten: Damit ihr es wiß't, 
Und thut, was euch dünket: im Orte hier ist 
 Ein Bild, das man goß und ein Ephod. 
 
Sie giengen hierauf zum Leviten hienein, 
 Denselben erst freundlich zu grüßen, 
Es giengen nur diese fünf Männer allein 
 Zu selbem, die übrigen ließen 
Sie einstweilen all' vor der Hausthüre steh'n, 
So wie sie von Hause mit Rüstung verseh'n 




Indeß' aber nahmen diejenigen, die 
 In's Haus zu dem Jünglinge giengen, 
Das Ephod hinweg und was sonst noch dahie 
 Von andern geheiligten Dingen 
Vorhanden war, nämlich die Götzen, so wie 
Die übrigen Bilder, und vorzüglich die, 
 So Schnitzwerk und Gußarbeit waren. 
 
Jedoch als der Priester die Unordnung sah, 
 Und alles bereits in den Händen 
Der Männer, so sprach er: Was macht ihr denn da? 
 Wie! wollt ihr die Sachen entwenden? 
Die Männer erwiederten: Schweige und leg' 
Die Hand auf die Lippen, und zieh' mit uns weg, 
 Und sey unser Vater und Priester; 
 
Es ist dir doch besser, so urtheilen wir, 
 Statt Einem als Priester zu dienen, 
Du gehest mit uns, dieses rathen wir dir, 
 Es wird dich nicht reuen, von hinnen, 
Und dien'st einem ganzen Geshlecht', einem Stamm'. 
Sobald er von ihnen den Auftrag vernahm, 






Sie zogen mit allem, mit Kindern und Vieh, 
 Und was sie sonst hatten, von hinnen. 
Da sind die Getreuen des Micha, um sie 
 Mit ihm zu verfolgen, erschienen 
Und riefen mit Micha beständig und schrie'n; 
Da wandten sich jene zurück gegen ihn 
 Und sprachen: Was ist dir? was rufst du? 
 
Ihr habt meine Götter, erwiederte er, 
 Ihr habt mir den Priester genommen, 
Ihr seyd also bloß aus dem Grunde hieher, 
 Um mich zu berauben, gekommen. 
Ich habe für mich diese Götter gemacht, 
Für mich sie in meine Behausung gebracht. 
 Ihr sprecht noch: Was ist dir? was rufst du? 
 
Da sprachen zu Micha die Söhne des Dan: 
 Enthalte dich, weiter zu sprechen, 
Und nimm dich der Sache nicht weiter mehr an, 
 Sonst möchten wir etwa uns rächen, 
Sonst kommen vielleicht diese Männer in Hitz' 
Und richten dein Haus, deinen dermal'gen Sitz, 




Sie reisten nach diesem Bescheide von da 
 Nun wiederum weiter; hingegen 
Verfügte sich Micha, indem er wohl sah, 
 Ihm sey ihre Macht überlegen, 
Er richte mit all' seinen Männern nichts aus, 
Verdroßen mit seinen Getreuen nach Haus', 
 Und zwar ohne Götzen und Priester; 
 
Denn diese da haben die Männer von Dan 
 Mit sich auf die Reise genommen. 
Sie langten auf dieser in Lais auch an, 
 Wohin sie als Feinde gekommen; 
Sie schlugen das ruhige Volk mit dem Schwert', 
Die Stadt aber wurde mit Feuer verheert; 
 Es war keine Hülf' in der Nähe; 
 
Sie wohnten von Sidon entfernet; die nie 
 Verkehr mit den Nachbarn getrieben; 
Dieß war auch die Ursache, weßhalben sie 
 Dabey ohne Hülfe geblieben. 
Im Thalgrunde Rehob befand sich die Stadt, 
Die Dan aber neuerdings aufgebaut hat, 






Sie änderten aber den Namen der Stadt, 
 Die ehmalen Lais geheißen; 
Sie wollten damit - wie man nachmal oft that - 
 Dem Stammvater Ehre erweisen, 
Und nannten zu dessen Gedächtniß' sie Dan, 
Von welchem bedeutenden Zeitpunkte an 
 Sie nimmermehr Lais geheißen. 
 
Sie haben das Bild, das sich Micha gemacht, 
 Daselbst zur Verehrung gestellet, 
In eine besondere Wohnung gebracht, 
 Und eigene Priester erwählet: 
Sie machten nebst Jonathan auch seine Söhn' 
Zu Priestern, als solche vor diesem zu steh'n; 
 Er war aus dem Stamme Manasse. 
 
Sie standen so lange dem Priesteramt' vor, 
 Bis daß Salmanasser gekommen, 
Durch welchen das Land seine Freyheit verlor; 
 Er hat sie gefangen genommen. 
Das Bildniß, von Micha geschnitzet, verblieb 
Daselbst, bis er sie in Gefangenschaft trieb. 







In Einsamkeit lebte schon mehrere Jahr' 
 In seiner vertraulichen Hütte 
Zur Zeit, als kein König in Israel war, 
 Auf Ephraims Höh'n ein Levite; 
Er wurde der Einsamkeit müde und nahm 
Ein Weib aus dem unweit gelegenen Stamm' 
 Des Juda aus Bethlehem Juda. 
 
Dieselbe verließ ihn nach einiger Zeit 
 Um wieder nach Hause zu gehen - 
Nach Bethlehem war ihr der Weg nicht zu weit, 
 Sie schreckten nicht Wälder, noch Höhen - 
Und hielt sich daselbsten durch einen Verlauf 
Von vollen vier Monaten ungesucht auf, 
 Und zwar in dem Haus' ihres Vaters. 
 
Ihr Mann aber zog der Entwichenen nach 
 Und wollte mit ihr sich versöhnen, 
Wobey er bedingt ihr Vergebung versprach, 
 Von ihm sich nun nicht mehr zu trennen. 
Er hatte den Knecht und zwey Esel bey sich. 
Es führte das Weib, das demselben entwich, 






Sobald als sein Schwäher die Ankunft vernahm - 
 Er war nicht darüber verlegen, 
Es war der Levit ihm willkommen - so kam 
 Er diesem mit Freuden entgegen 
Und küßte ihn freundlich. Der Tochtermann blieb 
Drey Tage bey ihnen im Haus'; man vertrieb 
 Die Zeit sich mit Essen und Trinken. 
 
Drey Tage verstrichen, der vierte erschien; 
 Der Tochtermann wollte nun gehen. 
Sein Schwäher indessen beredete ihn, 
 Und ließ es sogleich nicht geschehen 
Und sagte: Erst stärke den Magen mit Brot, 
Dann magst du verreisen. Dieß sprach er und bot 
 Ihm Speise sowohl, als Getränke. 
 
Sie setzten zusammen sich nieder. Man aß 
 Und trank mit einander in Freuden. 
Sein Schwäher ergriff mit den Worten das Glas: 
 Mein Lieber! heut sollst du nicht scheiden; 
Verweile noch heute und laß uns bey Wein 
Und köstlichen Speisen noch fröhlicher seyn; 




Der Tochtermann aber erhob sich und wollt' 
 Gemäß seinem Vorhaben reisen; 
Doch dringender bat ihn sein Schwäher, er sollt' 
 Ihm diesen Gefallen erweisen 
Und heute noch bleiben: und da er so trieb 
Und immer mehr zudringlich wurde, so blieb 
 Er wieder in seiner Gesellschaft. 
 
Am folgenden Morgen bereitete sich 
 Der Tochtermann wieder zur Reise; 
Da sagte der Schwäher: So kräftige dich 
 Zuvor noch mit einiger Speise; 
Und bist du gestärket und ist auch der Tag 
Noch etwas mehr vorgerückt, wohl nun, so mag 
 Die Abreise willig geschehen. 
 
Man aß mit einander. Der Tochtermann stand 
 Vom Tische dann auf mit dem Weibe, 
Und nahm seinen Knecht, seinen Diener, zur Hand 
 Und sprach: daß er länger nicht bleibe. 
Da sagte der Schwäher: Bedenke, mein Sohn, 
Es nahet der Abend, es neiget sich schon 






Der Tochtermann hielt sich nun länger nicht auf 
 Und hat sich vom Schwäher getrennet, 
Und reiste bey Tag' noch nach Jebus hinauf, 
 Das sonst man Jerusalem nennet. 
Er führte zwey Esel, beladen, mit sich, 
Zugleich auch sein Weib, das ihm früher entwich, 
 Und überdieß noch seinen Diener. 
 
In Jebus, das ist, zu Jerusalem fieng 
 Der Tag an bereits sich zu neigen, 
Dafür - die Verlegenheit war nicht gering - 
 Hingegen die Nacht sich zu zeigen. 
Da gab seinem Herren der Diener den Rath: 
Er möchte doch lieber allhier in der Stadt, 
 Das ist, in Jerusalem bleiben. 
 
Ich würde mich, sagte zum Diener der Herr, 
 In Jebus zu bleiben bequemen 
Und Herberge hier in der Stadt, um so mehr, 
 Die Nacht ist im Anzuge, nehmen; 
Allein dieses Volk, das man anderst benamt, 
Ist fremd, das von Israels Kindern nicht stammt; 




Erreichen wir dieses, so werden wir dort, 
 Es ist unser Volk, übernachten; 
Auch können wir noch in dem weiteren Ort', 
 In Rama, zu herbergen trachten. 
Sie hielten nun also in Jebus nicht Stand, 
Und als sie nach Gibea kamen, verschwand 
 Die Sonne am westlichen Himmel. 
 
Sie zogen demnach auch in Gibea ein 
 Um nächtliche Herberg' zu nehmen; 
Sie mußten sich lang auf der Gasse im Frey'n 
 Auf solche zu warten bequemen: 
Es zeigte sich hier keine Gastfreundlichkeit 
Und niemand zur Aufnahm' der Fremden bereit; 
 Sie warteten lange vegebens. 
 
Und siehe, da kam nun ein ältlicher Mann, 
 Er kam zu der Reisenden Glücke 
Vom Felde, allwo er die Arbeit gethan, 
 Am Abend nach Hause zurücke: 
Ein Mann, der ein Fremder in Gibea war, 
Indem seine Mutter ihn hier nicht gebar; 






Denn Gibea selbst und die Landschaft umher 
 Bewohnten die Benjaminiten. 
Als dieser sie wahrnahm, so näherte er 
 Sich ihnen mit langsamen Schritten 
Und sah sie bepackt auf der Gasse verzieh'n. 
Da sprach er zu ihnen: Wo reiset ihr hin? 
 Und fragte: von wannen sie kommen. 
 
Wir kommen von Bethlehem Juda und zieh'n, 
 Woher - war die Antwort - wir kamen, 
Nach Ephraims heimischer Berggegend hin, 
 Woher wir die Reis' unternahmen; 
Und jetzt aber, eh' wir noch heimkehren, zieh'n 
Wir erst uns'res Weges zum Gotteshaus' hin; 
 Doch niemand ist, der uns beherbergt. 
 
Ich hab' mich mit Stroh und mit Futter genug 
 Für unsere Esel versehen; 
Wir können auch sattsam auf unserem Zug 
 Mit dem, was ich mitnahm, bestehen: 
Es mangelt uns weder an Brot, noch an Wein, 
Es geht uns nichts ab, als die Herberg' allein: 




Der Friede sey, sagte der Alte, mit dir! 
 Ich will für das Nöthige sorgen; 
Verbleibe nur nicht auf der Gasse allhier, 
 Ich rath' es dir, bis an den Morgen. 
Da führte er sie in sein Haus ein und gab - 
Sie wuschen indessen die Füße sich ab - 
 Den Eseln das nöthige Futter. 
 
Nun wurde der Tisch für die Gäste gedeckt, 
 Die allesammt tranken und aßen; 
Es hat ihre Reise den Hunger geweckt: 
 Doch während sie ruhesam saßen, 
Umgaben Bewohner des Ortes das Haus 
Und klopften und riefen den Hauswirth heraus - 
 Es waren dieß Belials Kinder - 
 
Und forderten: Führe den Mann uns heraus, 
 Wir wissen ihn zwar nicht zu nennen, 
Er kam erst am Abende heut in dein Haus, 
 Damit wir denselben erkennen. 
Der Hauswirth begab sich hinaus vor das Thor 
Und stellte denselben die Ungebühr vor 






Und sagte zu ihnen: Was soll dieses seyn! 
 Nicht so, meine Brüder! Es kehrte 
Der Mann wohl bey mir heut am Abende ein, 
 Weil jeder sein Haus ihm versperrte. 
Begehet doch nicht diese schändliche That; 
Ihr schändetet sonst eure eigene Stadt; 
 Enthaltet euch solch' einer Thorheit. 
 
Ich hab' eine Tochter, die Jungfrau noch ist, 
 Der Mann hat ein Weib; diese führe 
Ich beyde, damit ihr dieselben genießt, 
 Statt seiner heraus vor die Thüre. 
Nur bitte ich, daß ihr am Mann' nichts begeh't, 
Was selbsten sogar der Natur widersteht: 
 Erwägt doch ein solcherley Laster. 
 
Sie wollten nicht hören und gaben nicht Ruh'. 
 Da führte der arme Levite 
Sein eigenes Kebsweib den Lärmenden zu, 
 Damit er sein Unheil verhüte. 
Nachdem diese Belials Kinder die Nacht 
Mit ihr auf die schändlichste Weise verbracht, 




Es schleppte das Weib sich mit Müh' vor die Thür 
 Des Hauses des gastfreyen Herren 
Und fiel daselbst nieder, zu schwach um allhier 
 Noch Einlaß für sich zu begehren. 
Der Mann aber, der, zu verreisen, das Thor 
Am Morgen eröffnete, sah sie davor, 
 Als schlief sie den Morgenschlaf, liegen. 
 
Sie lag ihre Händ' auf die Schwelle gestreckt; 
 Und weil der Levite nur wähnte, 
Sie schlafe, so hat er dieselbe geweckt, 
 Damit er sich aufmachen könnte, 
Und sprach zu dem Weibe: Wir reisen; steh' auf! 
Sie gab ihm jedoch keine Antwort darauf; 
 Da merkte er erst, daß sie todt sey. 
 
Da nahm er das Weib von der Türschwelle weg, 
 Befahl einen Esel zu leeren, 
Daß statt des Gepäck's er auf diesen sie leg', 
 Um wieder nach Hause zu kehren. 
Und als er von dannen nach Hause gekehrt, 
So nahm er, sobald er dort ankam, ein Schwert 






Er hat in zwölf Theile den Leichnam zerstückt 
 Und solche, die That zu verkünden, 
In Israels sämmtliche Gränzen verschickt, 
 Die Rache hierdurch zu entzünden. 
Und alle betheurten, die solches geseh'n, 
In Israel sey nie dergleichen gescheh'n; 





Die Israeliten erhoben sich nun, 
 Und zogen von Hause und kamen - 
Sie ließen die Sache auf sich nicht beruh'n - 
 Zu Mizpa beym Herren zusammen. 
Von Dan an bis Berseba haben sie sich, 
Ja selbst auch aus Galaad, dem östlichen Strich' 
 Des Landes, daselbsten versammelt. 
 
Es waren bey dieser Versammlung sogar 
 Die Häupter von Israels Stämmen, 
Indem das Geschehene unerhört war, 
 Um Theil an der Sache zu nehmen. 
Man zählte der streitbaren Männer zu Fuß, 
Die nämlich beym Herrn sich zu einem Beschluß 




Den Benjaminiten verbarg man es nicht, 
 Daß alles nach Mizpa gezogen, 
Wozu nur sie selbst, über sie ein Gericht 
 Zu halten, die Stämme bewogen. 
Nun wurde, die Schandthat betreffend, gefragt: 
Wie diese, und wie man es allgemein sagt, 
 Von Benjaminiten geschehen? 
 
Da gab der Levite zur Antwort: Ich bin 
 Nach Gibea Abends gekommen - 
Ich kam im Geleit' meines Weibes dahin - 
 Und als wir dort Herberg' genommen, 
Umgaben die Bürger der Stadt bey der Nacht 
Die Wohnung, in der man uns untergebracht, 
 Und lärmten und wollten mich tödten. 
 
Sie haben mein Weib mit der äußersten Wuth 
 Der Unzucht geplagt und geschändet, 
So daß, als die Wüstlinge endlich geruht, 
 Sie deßhalb ihr Leben geendet. 
Da nahm ich sie, hieb sie in Stücke und sandt' 
Dieselben in Israel, wie es bekannt, 






Ihr Kinder von Israel seyd nun allda 
 Aus sämmtlichen Stämmen zugegen; 
Ihr mög't, was zu thun euch in dem, was geschah, 
 Nun obliege, reif überlegen. 
Da sprachen sie alle: Wir wollen nicht ruh'n, 
Bis daß wir nach Pflicht wider Gibea thun, 
 Was solch' einer Schandthat gebühret. 
 
Man treffe nun Anstalt, zehn Männer, und zwar 
 Aus hundert, in sämmtlichen Stämmen, 
Ein hundert aus tausend, und tausend sogar 
 Zuletzt aus zehn tausend zu nehmen 
Für Speise zu sorgen, damit man das Heer 
Im Streit' wider Gibea sattsam ernähr'; 
 Denn Gibea müss' man bestrafen. 
 
Es zog also Israel hin vor die Stadt 
 Und hat sich zum Streite bereitet. 
Dem Benjamin ließen sie sagen: Was hat 
 Zu solch' einer That euch verleitet? 
So führet die Thäter zum Heere heraus! 
Man tilgt nur das Übel aus Israel aus, 




Doch Benjamin hat dem Befehl' kein Gehör 
 In all' seinen Städten gegeben, 
Und fieng auf die Aufford'rung an sich zur Wehr' 
 Für Gibea's Volk zu erheben, 
Und hat in der Eil' eine streitbare Macht 
Von zwanzig fünf tausend zusammen gebracht, 
 Um Gibea Hülfe zu leisten. 
 
Es sind aber sechs= und ein hundert davon 
 Sehr tapfere Männer gewesen; 
Man hat sie daher aus dem Heer' als die Kron' 
 Desselben besonders erlesen, 
Da jeder derselben ein Schleuderer war; 
Es traf ihr geworfener Stein auf ein Haar: 
 Sie waren auch rechts mit der Linken. 
 
Das Heer von vierhundertmal tausend begab, 
 Bereit, sich mit ihnen zu schlagen, 
Noch eh' zu dem Herren nach Silo hinab, 
 Den Herrn, ihren Gott, erst zu fragen, 
Und sprachen: Wer soll unser Heersführer seyn? 
Wir lassen in Streit uns mit Benjamin ein. 






Noch fieng es am folgenden Morgen kaum an 
 Am östlichen Himmel zu tagen, 
So machte sich Israel auf und begann 
 Vor Gibea Lager zu schlagen, 
Und zog wider Benjamin vorwärts zum Streit'. 
Man hielt zur Belagerung alles bereit 
 Und suchte die Stadt zu erstürmen. 
 
Da fielen die Kinder von Benjamin aus 
 Sich wider die Brüder zu wehren, 
Und zogen in Reihen zum Stadtthor heraus 
 Das Heer im Belagern zu stören. 
Da kam es zu einer bedeutenden Schlacht, 
Und Benjamin hat sie zum Weichen gebracht 
 Und zweymal eilf tausend erschlagen. 
 
Es fuhr aber Israel neuerdings fort 
 Mit Muth sich zum Streit' zu bereiten, 
Und stellte sich auf an dem vorigen Ort'; 
 Doch ehe es anfieng zu streiten, 
Begab es sich wieder zum Herren hinauf 
Und weinte vor ihm durch des Tages Verlauf 




Am Abende aber befragten sie ihn 
 Und baten, es ihnen zu sagen: 
Ob, wider den Benjamin feindlich zu zieh'n 
 Und sich mit demselben zu schlagen, 
Sein göttlicher Wille es sey, oder nicht? 
Zur Antwort erhielten sie diesen Bericht: 
 Man soll wider Benjamin streiten. 
 
Sie rückten am anderen Tage nun vor, 
 Dem Benjamin weit überlegen; 
Doch Benjamin fiel, wie zuerst, aus dem Thor 
 Und kam ihnen muthig entgegen, 
Und stritt wider sie, wie das erstere Mal, 
Und hat auch beynahe die nämliche Zahl, 
 Das ist, achtzehn tausend erschlagen. 
 
Da zogen die Israels Kinder hinauf 
 Zum Haus' ihres Gottes des Herren 
Und fasteten streng durch des Tages Verlauf 
 Bey stäter Vergießung der Zähren, 
Und brachten daselbst auf dem Opferaltar 
Dem Herrn ihrem Gott nicht nur Brandopfer dar, 






Und Israel fragte durch Pinehas, der 
 Das Priesteramt damal versehen: 
Was sollen wir ferner beginnen, o Herr, 
 Was soll nun noch weiter geschehen? 
Wir sind zu dem Abzuge, wie zu dem Streit', 
Dein Wille geschehe, zu beyden bereit; 
 Eröffne uns, Herr, deinen Willen. 
 
Die Antwort des Herren erfolgte darauf 
 Sich wieder zum Streit' zu erheben: 
Ich will - also sagte er - ziehet hinauf, 
 Den Morgen sie euch übergeben. 
Und Israel, wieder ermuthiget, hat 
Hierauf einen Hinterhalt nah' bey der Stadt 
 Mit möglichster Vorsicht gestellet. 
 
Sie führten, gleichwie sie schon zweymal gethan, 
 Wobey sie zwar unglücklich stritten, 
Das Heer mit Vertrau'n wider Gibea an 
 Und gegen die Benjaminiten. 
Da fielen die letztern zur nämlichen Zeit 
Heraus aus der Stadt und verfolgten sie weit 




Doch Israel nahm seine scheinbare Flucht 
 Vor ihnen auf zweyerley Wegen, 
Und hat sie dadurch zu entfernen gesucht 
 Und stellte sich ihnen entgegen, 
Sobald es Baalthamar erreichte - so hieß 
Ein nahe gelegenes Städtchen - da ließ 
 Zugleich sich der Hinterhalt sehen, 
 
Und kam ohne alles Vermuthen hervor; 
 Er lag an der westlichen Seite; 
Noch and're zehn tausend besetzten das Thor 
 Und lockten die Bürger zum Streite. 
Dieß machte das Streiten dem Benjamin schwer; 
Er wußte nun nimmer, wohin er sich kehr', 
 Denn überall drohte Verderben. 
 
Es schlug in dem damal'gen Streit ihn der Herr 
 Mit solcher Gewalt, daß, von allen 
Den Streitbaren, zwanzig fünf tausend - noch mehr -  
 Und hundert derselben gefallen. 
Und Benjamin sah sich zu schwach und begann 
Zu flieh'n. Da die Israeliten dieß sah'n, 






Da brach nun der Hinterhalt plötzlich hervor 
 Um gegen die Stadt sich zu ziehen, 
Erreichte mit eiligem Schritte das Thor 
 Und ließ die Befehdeten fliehen. 
Die Mannschaft des Hinterhalt's hat mit dem Schwert 
Ertödtend sich gegen die Bürger gekehrt 
 Und alle Bewohner erleget. 
 
Der Hinterhalt hatte zugleich den Befehl 
 Nebst dem, sich zum Sturm zu erheben, 
Dem Heer' nach eroberter Stadt auf der Stell' 
 Darüber ein Zeichen zu geben: 
Dieß Kennzeichen soll eine Rauchsäule seyn, 
Die nämlich der Hinterhalt, nähm' er sie ein, 
 Durch Feuer verursachen sollte. 
 
Als Israel aber noch mitten im Streit' - 
 Den Benjaminitischen schienen 
Sie furchtsam zu flieh'n; sie verfolgten sie weit, 
 Erschlugen auch dreyßig von ihnen - 
Sich um= und die steigende Rauchsäule sah, 
Erkannt' es durch diese sogleich, was geschah, 




Da wandten sich plötzlich diejenigen, die 
 Sich stellten, als ob sie entflöhen; 
Jedoch als die Benjaminitischen sie 
 Nun gegen sie streiten gesehen, 
So haben sie eilends ihr Heil in der Flucht - 
Sie sahen, sie seyen verloren - gesucht, 
 Und nahmen den Weg nach der Wüste. 
 
Da jagten sie dorthin den Flüchtigen nach, 
 Indem sie den Vortheil erkannten, 
Nachdem auch diejenigen, welche erst Rach' 
 An Gibea, das sie verbrannten, 
Genommen, dem Feinde entgegen gerückt, 
Der solcher Gestalt von zwey Seiten gedrückt, 
 Erbärmlich zu Grunde gegangen. 
 
Von Benjamin wurden an eben dem Ort' 
 Dabey achtzehn tausend getödtet; 
Da flohen die Übriggebliebenen fort, 
 Wovon nur ein Theil sich errettet: 
Sie floh'n in die Wüste und haben sich dort 
Auf einen erhabenen felsigen Ort, 






Den Siegern gelang es auf eben der Flucht, 
 Die irrige Wege betreten 
Und sich auf denselben zu retten gesucht, 
 Fünf tausend derselben zu tödten 
Es wurden bey weit'rer Verfolgung noch mehr 
Vom flüchtigen benjaminitischen Heer', 
 Noch and're zwey tausend, erschlagen. 
 
Es gehet aus allem nun deutlich hervor, 
 Was beyderley Heere erlitten: 
Daß Benjamin zwanzig fünf tausend verlor, 
 Den Israel siegreich bestritten; 
Sechs hundert von Benjamin's Heere nur floh'n 
Auf glücklichem Wege nach Rimmon davon, 
 Allwo sie vier Monate blieben. 
 
Und Israel ist nach erfochtenem Sieg' 
 Zurück in die Städte gekehret 
Und endete erst in denselben den Krieg; 
 Sie wurden durch Feuer verheeret, 
Die Dörfer in Benjamin's Stamme zerstört, 
Wobey sowohl Menschen, als Vieh durch das Schwert 







Als Israel wegen der schändlichen That 
 Zu Mizpa beysammen gewesen, 
Und, was in der Sache zu thun sey, im Rath 
 Zu reifer Erwägung gesessen; 
So schwor man, daß keiner dem Benjamin je - 
Man schwor einen Eid - seine Töchter zu Eh' - 
 So strafwürdig fand man ihn - gebe. 
 
Es kamen die Israeliten vereint 
 Nach Silo zum Hause des Herren, 
Vor dem sie bis abends geheult und geweint 
 Und unter den bittersten Zähren 
Gesprochen: Warum, o mein Gott und mein Herr, 
Ereignete sich diese That, daß nunmehr 
 Ein gänzlicher Stamm sich verliere. 
 
Am folgenden Tage erhoben sie sich, 
 Beschwert mit den nämlichen Sorgen, 
Sobald als das nächtliche Dunkel entwich, 
 Mithin schon am frühesten Morgen 
Und bauten daselbst einen Opferaltar 
Und brachten dem Herrn nicht nur Brandopfer dar, 






Da sprachen die Kinder von Israel: Wer 
 Von Israels sämmtlichen Stämmen 
Entzog sich wohl unserm Verein', um im Heer' 
 Nicht theil an dem Streite zu nehmen? 
Denn Israel schwor: wer mit ihm sich nicht ein', 
Mit ihm nicht zu Mizpa im Heere erschein', 
 Den soll man als abtrünnig tödten. 
 
Die Israeliten bereuten es sehr 
 Des Bruders, des Benjamins wegen: 
Im Streite mit Brüdern verblutete er 
 An tödtlich empfangenen Schlägen! 
Der unsel'ge Krieg wider Benjamin nahm - 
So gieng jetzt die Rede im Land' - einen Stamm 
 Vom israelitischen Volke. 
 
Wo nehmen die Übriggebliebenen nun, 
 Die nämlich das Schwert nicht erschlagen, 
Ein Weib her, indem, nach dem Eide zu thun, 
 Wir ihnen die Töchter vesagen? 
Wir schworen und machten es jedem zur Pflicht, 
Den Benjamins Übriggebliebenen nicht 




Und deßhalben fragten sie wieder aufs neu: 
 Ob etwa nicht einer aus ihnen, 
Ob etwa nicht sonst aus den Stämmen wer sey, 
 Der nicht in dem Heere erschienen? 
Da zeigte man endlich dem Israel an: 
Es sey von den Bürgern von Jabes kein Mann 
 Zum Streite beym Heere gewesen. 
 
Man hat auch nicht einen, da Israel sich 
 Zu Silo zum Streite verbunden, 
Aus Jabes in Galaad im jenseit'gen Strich 
 Des Landes im Heere gefunden. 
Da sandt' man zehn tausend der tapfersten hin, 
Das Schwert gegen Männer und Weiber zu zieh'n, 
 Und selbst auch die Kinder zu tödten. 
 
Doch lasset - ergieng auch der Auftrag an sie - 
 Die Jungfrauen alle am Leben - 
Die Männer und Weiber erschlaget - die nie 
 Sich noch einem Manne ergeben. 
Sie trafen vier hundert noch jungfräulich an - 
So viele erkannten noch nie einen Mann - 






Nun ward zu den Benjaminitern geschickt, 
 Zur Schar, die auf Rimmon noch weilte; 
Man hat sie mit Frieden und Freyheit beglückt, 
 Die Israel ihnen ertheilte. 
Von Rimmon zurückgekehrt gab man der Schar 
Der Benjaminiter die Töchter, und zwar 
 Die Töchter von Jabes, zu Weibern. 
 
Der Jungfrauen waren jedoch nicht genug, 
 Daß allesammt Weiber bekämen; 
Man wußte für sie keine andere und trug 
 Nun Leid, daß von sämmtlichen Stämmen 
Ein gänzlicher Stamm durch die Niederlag', die 
Die Benjaminiten im Kriege durch sie 
 Erlitten, zu Grunde gegangen. 
 
Da sprachen die Ältesten: Saget uns nun, 
 Was können wir denn unternehmen, 
Was können wir denn für die übrigen thun, 
 Damit sie auch Weiber bekämen? 
Die Weiber in Benjamin tödtete man; 
Nur unsere Sorge und Vorsehung kann 




Wir können die eigenen Töchter, so Leid 
 Uns ist, ihnen nimmermehr geben; 
Wir schworen ja alle darauf einen Eid; 
 Wer kann uns desselben entheben? 
Verflucht sey derjenige, der ihn versehr', 
Und geb' seine Tochter dem Benjamin her: 
 So lautet der Erd, den wir schworen. 
 
Zu Silo, dieß kommt uns gelegen zu Sinn, 
 Wird jährlich ein Festtag begangen - 
Es lieget von Bethel gen Mitternacht hin - 
 Da könnt' man zu Jungfrau'n gelangen: 
Die Töchter von Silo verlassen ihr Haus 
Und kommen gewöhnlich zum Tanze heraus. 
 Wir hoffen, der Anschlag gelinge. 
 
Die Benjaminiter verfügen sich hin 
 Im Weinberge sich zu verstecken; 
Sobald als die Töchter zum Tanzplatze zieh'n, 
 Verlassen sie schnell ihre Hecken, 
Und jeglicher nimmt mit gewaltiger Hand 
Sich eine von ihnen und zieht in das Land 






Und kommen die Väter und Brüder herbey 
 Um über Gewaltthat zu klagen, 
Und machen darüber ein großes Geschrey, 
 So wollen wir einstimmig sagen: 
Erbarmet euch ihrer und lass't sie in Ruh', 
Ihr seyd ohne Schuld, denn ihr gab't es nicht zu; 
 Sie haben kein Unrecht begangen. 
 
Die Kinder von Benjamin thaten nun so; 
 Sie nahmen, so viel' ihrer waren, 
Zu Silo die Töchter vom Tanzplatze, wo 
 Dieselben zum Tanze in Scharen 
Sich sammelten, raubten und führten sie fort, 
Ein jeder in seinen ihm heimischen Ort 
 Und bauten sich neuerdings Städte. 
 
Es kehrten, wie diese Vermittlung gescheh'n, 
 Auch wieder die Israeliten, 
Nachdem sie die Brüder mit Weibern verseh'n, 
 Zurück in die heimischen Hütten. 
Ein König war damal in Israel nicht, 
Es war sich ein jeglicher selbst sein Gericht; 
 Ein jeglicher that, was er wollte. 
 
 ______________________________ 
      __________________________ 
         ______________________ 





























Zur Zeit als die Richter als Häupter für Land 
 Und Volk auf dem Stuhle gesessen, 
Ergab es sich, daß eine Theurung entstand, 
 Die ungemein drückend gewesen. 
Da hat sich aus Bethlehem Juda ein Mann 
Mit Weib und zwey Söhnen - sie lagen ihm an - 
 Als Fremdling nach Moab begeben. 
 
Elimelech aber, so hieß dieser Mann, 
 Ist nachmal in Moab gestorben. 
Naomi, sein Weib, nahm der Söhne sich an, 
 Die bald sich um Weiber beworben 
Und Orpha und Ruth sich zu solchen erseh'n 
Und selbe geeh'licht. Es nahmen die zween 






Sie haben zehn Jahre daselbsten verweilt; 
 Hernach aber wurden sie beyde, 
Der Machlon und Chiljon vom Tod' übereilt 
 Und starben der Mutter zum Leide, 
Die also, nachdem sie schon länger zuvor 
Den Mann, und jetzt auch ihre Söhne verlor, 
 Alleinig noch übrig geblieben. 
 
Naomi beschloß und beharrte dabey 
 Nach Canaan zurücke zu kehren; 
Sie hoffte, sie werde sich dort mit den zwey 
 Verwittibten Schnüren ernähren, 
Nachdem sie gehöret, es habe der Herr 
Ihr Vaterland wieder gesegnet und nähr' 
 Nun wieder desselben Bewohner. 
 
Sie zog mit den Schnüren mithin von dem Ort', 
 Allwo sie ein Fremdling geblieben, 
Und gieng auf dem Weg' in das Vaterland fort, 
 Vermissend die sämmtlichen Lieben, 
Den Mann und die Söhne, in deren Geleit' 
Sie eben auch traurig in voriger Zeit 




Sie gieng eine Strecke und blieb aber steh'n 
 Und sagte hierauf zu den Schnüren: 
Ich will euch nicht rathen noch weiter zu geh'n, 
 Ich kann euch nach Canaan nicht führen. 
Begebt euch ins Haus eurer Mütter zurück; 
Ihr findet in Canaan wohl schwerlich das Glück, 
 Das hier euch bevorstehen könnte. 
 
Ihr habet der Wohlthaten mir, meinem Mann' 
 Und Söhnen sehr viele erwiesen; 
Es sehe der Herr diese Gutthaten an 
 Und laß sie euch doppelt genießen: 
Er geb' in den künftigen Männern euch Ruh'! 
Dieß setzte Naomi, sie küssend, hinzu. 
 Da fiengen sie laut an zu weinen, 
 
Und sprachen: Wir wollen weit lieber mit dir 
 Des Weg's zu den Deinigen ziehen. 
Naomi erwiederte: Bleibet doch hier, 
 Was woll't ihr euch weiter bemühen? 
Vermeint ihr, ich trage noch Söhne hinfort 
Im Leibe, und hoffet, ihr werdet alldort 






Begebt euch zurück, meine Töchter, und geh't! 
 Ich bin schon zu hoch in den Jahren, 
Zum Eh'lichen nicht mehr geschickt, wie ihr seh't, 
 Ich kann mich mit keinem mehr paaren. 
Ja, wenn ich auch gleich diese Nacht noch empfieng', 
Und Söhne gebär'; welch' ein Zeitraum vergieng', 
 Bis solche zum Manne erwüchsen! 
 
Und wolltet ihr warten, bis solches gescheh', 
 Ohn' daß ihr von mir euch mehr trenntet, 
So würdet ihr älternde Weiber, noch eh' 
 Ihr selbige heirathen könntet. 
Ich bitt' euch daher, meine Töchter, betrübt 
Mich nicht und gehorchet mir, wenn ihr mich lieb't, 
 Ich bin ohnedieß schon betrübet. 
 
Da fiengen die Töchter nun abermal an 
 Mit stöhnendem Laute zu weinen, 
Indem sie der Schwieger Beharrlichkeit sah'n, 
 Um ihnen den Weg zu verzäunen. 
Doch Orpha, nachdem sie die Schwieger geküßt, 
Begab sich nach Hause; die Ruth aber ist 




Da sagte Naomi zur Bleibenden: Sieh, 
 Was zögerst du länger zu gehen, 
Du hast deine Schwägerin, die sich mit Müh' 
 Nur losriß, zurückgeh'n gesehen? 
Ich hab' es gesehen; doch muth' mir nicht zu, 
Versetzte sie, daß ich es ebenfalls thu'; 
 Ich werde dich niemal verlassen. 
 
Wohin du auch gehest, begleite ich dich; 
 Und wirst du zu ruhen verweilen, 
Verweile am nämlichen Orte auch ich, 
 Mit dir dort die Ruhe zu theilen. 
Dein Volk ist mein Volk, und dein Gott ist mein Gott; 
Es ist nichts vermögend, die äußerste Noth 
 Nicht einmal, von dir mich zu trennen. 
 
In welch' einem Lande der Tod dich ereilt, 
 Da soll er auch mich übereilen; 
In welch' einem Grabe dein Leichnam verweilt, 
 Im nämlichen will ich verweilen; 
Es soll uns sonst nichts, als der Tod nur allein - 
Er würde mit dir mir nicht fürchterlich seyn - 






Das stäte und feste Beharren der Ruth, 
 Ihr Trieb mit der Schwieger zu reisen, 
Benahm der Naomi nun vollends den Muth 
 Sie ferner zurücke zu weisen: 
Sie konnt' ihrer Festigkeit nicht widersteh'n, 
Und rieth ihr nicht weiter zurücke zu geh'n, 
 Und nahm sie mit sich auf die Reise. 
 
Sie giengen und sind auf dem vorigen Weg' 
 Nach Bethlehem Juda gekommen. 
Die Weiber in Bethlehem wurden gleich reg, 
 Sobald sie die Ankunft vernommen, 
Und sagten sich wechselweis', wie man so pflegt 
Zu sprechen, wenn etwas die Neugier erregt: 
 Dieß ist ja, da seht, die Naomi! 
 
Naomi entgegnete aber und sprach: 
 Ihr soll't mich Naomi nicht nennen; 
Mein trauriger Zustand entlockt einen Bach, 
 Entlocket mir Ströhme von Thränen; 
Mit Bitterkeit hat der Allmächtige mich 
Erfüllet, seitdem ich von Bethlehem wich: 




Voll zog ich von hinnen, und komme nun leer; 
 Wie könn't ihr Naomi mich nennen? 
Betrübt und gedemüthigt hat mich der Herr, 
 Er ließ mir sonst nichts, als die Thränen. 
Naomi gelangte aus Moab zur Zeit 
Der Ernte der Gerste mit Ruth im Geleit' 





Es hatte Naomi zu Bethlehem noch 
 Sogar einen nahen Verwandten, 
Den alle - man schätzte ihn allgemein hoch - 
 Als reich und sehr wohlhabend kannten. 
Er war mit Elimelech nahe verwandt, 
Das ist, mit dem Mann' der Naomi, und nannt' 
 Mit Namen sich Booz oder Boas. 
 
Es sprach zu Naomi die kindliche Ruth: 
 Ich will auf das Ackerfeld gehen - 
Es kommt uns bey unserer Armuth sehr gut - 
 Um hinter den Schnittern zu stehen 
Und liegen gebliebene Ähren allda, 
Vielleicht ist ein gnädiger Hausvater nah', 






Sie gieng mit Erlaubniß und fieng darauf an 
 Weit hinter den Schnittern zu lesen. 
Doch wo sie jetzt aber zu lesen begann, 
 Dieß Feld ist des Boas gewesen. 
Er kam auch hieher, aber doch nicht sogleich, 
Und sprach zu den Schnittern: Der Herr sey mit euch! 
 Sie sprachen: Der Herr, der dich segne! 
 
Und Boas befragte den Aufseher, den 
 Er über die Schnitter bestellte, 
Nachdem er die Ruth auf dem Acker geeh'n, 
 Die zufällig seinen erwählte: 
Wer ist, die da liest? wem gehöret sie an? 
Da sagte mit Kaltsinn und Gleichmuth der Mann: 
 Sie kam mit Naomi aus Moab. 
 
Ich gab ihr Erlaubniß, um die sie mich bat, 
 Hier hinter den Schnittern zu gehen, 
Die Ähren zu sammeln, auf die man schon trat, 
 Und die man beym Bund' übersehen. 
Sie kam schon am Morgen zu lesen hieher 
Und ist von der Zeit keinen Augenblick mehr 




Da redete Boas zur Ruth, die, ihm nah', 
 Die liegen gebliebenen Ähren 
Zu sammeln geschäftiger war, da sie sah, 
 Ihr woll' auch der Herr es nicht wehren, 
Und sprach: Meine Tochter, verbleibe nur hier 
Und sammle alda, ich erlaube es dir, 
 Und such' keinen anderen Acker, 
 
Und schließ' an die schneidenden Mädchen dich an 
 Um hinter denselben die Ähren  
Zu sammeln, gleichwie du bisher es gethan, 
 Sie werden dir solches nicht wehren; 
Sie haben den Auftrag: und dürstet dich, geh', 
Dort steh'n ihre Wassergeschirr', wie ich seh', 
 Und trink', wie die Knechte, aus selben. 
 
Da fiel sie vor ihm auf das Angesicht hin - 
 Sie freute sich solches zu hören - 
Und blieb so gebückt vor ihm liegen, um ihn 
 Durch dieses gebührend zu ehren, 
Und sagte: Wie fand ich doch Gnade bey dir! 
Ich bin eine Fremde in Bethlehem hier, 






Und Boas versetzte: Man zeigte mir an, 
 Du hab'st deiner Schwieger zu Liebe 
Gar viel nach dem Tod' deines Mannes gethan: 
 Du habest aus kindlichem Triebe 
Den eigenen Vater, die Mutter, die Flur, 
In der dich dieselbe geboren, um nur 
 Der Schwieger zu folgen, verlassen. 
 
Es wolle der Herr, was du dieser gethan, 
 Dir vielfach und reichlich vergelten; 
Du schmiegtest an diese so kindlich dich an, 
 Wie die, so es wissen, erzählten: 
Empfange vom Herrn die Belohnung dafür, 
Den Schutz seiner Flügel verleihe er dir, 
 Zu dem du die Zuflucht genommen. 
 
Mein Herr, ich erkenne, entgegnete sie, 
 Die Gnade für mich und die Güte; 
Es wirkte wie Balsam die Trostrede, die 
 Du hieltest, in meinem Gemüthe; 
Indem ich doch nur einer unwürd'gen gleich 
Den Werth deiner Mädchen wohl nimmer erreich' 




Zur Essenszeit, sagte ihr Boas, erschein', 
 Da sollst du das Brot mit uns essen, 
Und tunk' deinen Bissen im Essige ein. 
 Allwo nun die Schnitter gesessen, 
Da saß sie und aß mit denselben das Brot, 
Das Boas ihr selbst bis zur Sättigung bot, 
 Wovon sie das Übrige mitnahm. 
 
Sie stand daher auf und begann auf der Stell' 
 Wie früher die Ähren zu lesen. 
Es gab aber Boas dem Knechte Befehl, 
 Der nämlich zur Aufsicht gewesen: 
Er soll ihr im Lesen nicht hinderlich seyn, 
Gesetzt auch, es fall' ihr von ungefähr ein 
 Selbst zwischen den Garben zu sammeln. 
 
Man werf' von den Garben geflissentlich was, 
 Ich werde ein solches nicht rügen, 
Bald da und bald dort auf die Seite und laß' 
 Das seitwärts geworfene liegen, 
Damit sie dasselbe, vermeinend, es sey 
Zu sammeln erlaubt, ohne einige Scheu 






Sie las bis zum Abend, dann klopfte sie aus, 
 Was alles den Tag sie gelesen, 
Und trug die gesammelte Gerste nach Haus': 
 Es ist fast ein Epha gewesen. 
Sie zeigte der Schwieger, wie vieles sie las, 
Und bracht' ihr das übrige, was sie nicht aß, 
 Von der ihr gebotenen Speise. 
 
Die Schwieger versetzte: Wo hast du denn heut 
 Gesammelt, wo hast du gelesen? 
Derjenige sey in der That benedeiht, 
 Der also barmherzig gewesen! 
Der Mann sey gesegnet! - Sie zeigte ihr an, 
Bey wem sie gesammelt: es nenn' sich der Mann, 
 Bey dem sie gearbeitet, Boas. 
 
Da sagte Naomi zur Ruth, ihrer Schnur: 
 Er sey von dem Herren gesegnet! 
Der gutthätig nicht den Lebendigen nur, 
 Ja selbst noch den Todten begegnet! 
Sie sagte noch ferner: Es geht dieser Mann, 
Von dem du jetzt redest, sehr nahe uns an; 




Ich soll auch, sprach Ruth, daß ich alles erzähl', 
 Mir andere Äcker nicht wählen; 
Ich soll auf den seinigen - war sein Befehl - 
 Mich stets zu den Schnittern gesellen, 
So lange, bis diese die Frucht, die noch steht, 
Ich weiß nicht, wie viele noch stehe, gemäht 
 Und allesammt eingebracht haben. 
 
Da sagte die Schwieger Naomi zu ihr: 
 Es wird zwar auf allen geschnitten; 
Man möchte indessen auf anderen dir 
 Das Lesen vielleicht doch verbieten; 
Daher ist es gut, meine Tochter, du wählst 
Zum Lesen kein anderes Feld, und gesellst 
 Dich stets zu den Mädchen des Boas. 
 
Sie fuhr auf den Äckern des Boas nun fort, 
 Gleichwie sie begonnen, zu lesen, 
Und suchte hiezu keinen anderen Ort, 
 Bis alles geschnitten gewesen, 
Bis nämlich nicht bloß nur die Gerste allein, 
Auch erst noch der Weitzen zuletzt in die Scheun' 









Es sprach ihre Schwieger Naomi zu ihr: 
 Ich will, meine Tochter, schon sorgen, 
Damit es, dieß ist auch mein Anliegen, dir, 
 Geschehe es heut oder morgen, 
Im israelitischen Lande allhier, 
In das du aus kindlicher Zuneigung mir  
 Gefolget, auch wohlgehen möge. 
 
Es ist dieser Boas, bey dem du die Zeit 
 Hindurch auf dem Acker gewesen, 
Um dorten in unserer Nothdürftigkeit 
 Entfallene Ähren zu lesen, 
Ein naher Verwandter zu uns; wie ich hör', 
Man sagt es, so worfelt und reiniget er 
 Die Nacht auf der Tenne die Gerste. 
 
So wasche und salbe dich, kleide dich schön, 
 Und gehe hinab auf die Tenne; 
Sey vorsichtig, laß dich vor Boas nicht seh'n, 
 Damit er dich etwa nicht kenne, 
Und wart', wenn die Zeit dir auch langsam verfließt, 
So lang, bis die Mahlzeit geendiget ist; 




Und legt er sich schlafen, so merk' dir, wohin 
 Er sich, um zu schlafen, begeben, 
Versuch' von den Füßen den Mantel, ohn' ihn 
 Vom Schlaf' zu erwecken, zu heben 
Und lege dich nieder und bleibe in Ruh' 
Und deck' mit dem Mantel dich vorsichtig zu. 
 Er wird dich schon weiters belehren. 
 
Ich will es so machen, erwiederte sie, 
 Genau, wie dein Rath mich belehrte, 
Und gieng voll Vertrau'n auf die Dreschtenne, die 
 Dem freundlichen Boas gehörte, 
Und hat in derselben entscheidenden Nacht 
Gehorsamend alles genau so gemacht, 
 Gleichwie ihr die Schwieger befohlen. 
 
Das Mahl war zu Ende, und Boas, sehr froh, 
 Begann sich vom Tisch' zu erheben, 
Sich, nah' einem Haufen von Garben, im Stroh' 
 Zur nächtlichen Ruh' zu begeben. 
Da schlich sie aus ihrem Verstecke hervor 
Und hob bey den Füßen den Mantel empor 






Bis Mitternacht lag er nun ruhig und schlief, 
 Ihm diente sein Mantel zur Decke; 
Da wurde er wach, und ein Schrecken ergriff 
 Ihn, unbewußt, was ihn erschrecke: 
So viel es die Nacht jetzt gestattete, sah 
Er, ohne zu wissen, wie solches geschah, 
 Ein Weib zu den Füßen ihm liegen. 
 
Wer bist du denn, sage mir, fragte er sie, 
 Ich will, wer du seyst, es doch wissen? 
Sie sprach: Ich bin Ruth, und ich legte mich hie 
 Vertrauensvoll dir zu den Füßen, 
Damit du als naher Verwandter zu mir 
Den Mantel, denn deßhalben hab' ich mich dir' 
 Genähert, über mich breitest. 
 
Du bist, meine Tochter, entgegnete er, 
 Besonders gesegnet vom Herren! 
Denn was du jetzt thatest, gereichet dir mehr, 
 Als alles das vor'ge, zu Ehren: 
Du zeigtest dich nicht, wie oft andere, schwach, 
Du giengst weder ärmern, noch reicheren nach; 




Du sollst dich nicht fürchten; nur sage, was ist, 
 Ich zeig' mich bereit, dein Begehren? 
Man weiß in der Stadt, daß du tugendsam bist, 
 Und hält dich besonders in Ehren. 
Ich will dir gestehen, ich bin dir verwandt; 
Vielleicht aber ist es dir noch nicht bekannt, 
 Ein anderer ist es dir näher. 
 
Verbleibe du nur diese Nacht noch in Ruh', 
 Und wenn dieser Näh're dich morgen 
Behält - du gehörst ihm von Rechts wegen zu - 
 So bist du ohn' mich schon geborgen; 
Behält dieser Nähere aber dich nicht 
Und thut auf das Recht der Verwandtschaft Verzicht, 
 So bin ich bereit dich zu nehmen. 
 
Sie schlief zu den Füßen des Boas nun fort. 
 Der Morgen begann kaum zu grauen, 
Verließ sie so früh den verdächtigen Ort; 
 Noch konnt' man einander nicht schauen. 
Da warnete Boas sie: Hüte dich sehr, 
Daß niemand es wahrnehme, daß du hieher 






Und abermal sagte er: Reich' mir zuvor 
 Den Schley'r, der dein Antlitz verhüllet, 
Und halt' ihn. Da hat er, er hob sich empor, 
 Denselben mit Gerste gefüllet: 
Es waren sechs Maß, die der Schleyer enthielt, 
Nachdem er denselben mit Gerste gefüllt. 
 Sie nahm ihn und trug ihn nach Hause. 
 
Sie kam aber kaum zu der Schwieger nach Haus', 
 So ward sie von dieser befraget: 
Was richtetest du bey dem Boas denn aus? 
 Was hat er dir alles gesaget? 
Da hat sie ihr, was er ihr sagte, erzählt, 
Zugleich ihr die Gerste vor Augen gestellt, 
 Die Boas zuletzt ihr gegeben. 
 
Nun harr', meine Tochter, nur, sprach sie zu ihr, 
 Wir werden in Bälde es sehen; 
Ich halte dafür, daß die Sachen mit dir 
 Nicht lange mehr zweifelhaft stehen; 
Es läßt dieser Mann, dieser Boas nicht nach, 
Bis daß er gemäß seinen Worten die Sach' 







Es gieng also  Boas hinauf in das Thor; 
 Da gieng der Verwandte vorüber - 
Derselbe Verwandte, von dem er zuvor 
 Geredet - Er rief ihn: Mein Lieber! 
Verlaß deinen Weg und verfüg' dich zu mir - 
Er nannt' ihn mit Namen - und setze dich hier. 
 Er that es und setzte sich nieder. 
 
Er nahm auch zehn älteste Männer der Stadt 
 Und sagte: Hier setztet euch nieder. 
Da sprach er zu diesem Verwandten: Es hat - 
 Wir sind zwey befreundete Glieder - 
Naomi den Antrag Elimelechs Feld, 
Ich melde dir solches, für einiges Geld, 
 Das Kaufrecht ist dein, zu verkaufen. 
 
Nun, willst du es lösen, so löse es ein; 
 Doch willst du dasselbe nicht lösen, 
So sag' es; das Recht, es zu lösen, ist dein: 
 Ich wär' nur der nächste gewesen, 
Der nächste nach dir, wenn es dir nicht gefiel 
Dasselbe zu lösen. Da sprach er: ich will 






Du willst ihn dir kaufen? sprach Boas; nun gut; 
 So mußt du zugleich dich bequemen 
Mit ihm die aus Moab gekommene Ruth, 
 Das Weib des Vestorb'nen zu nehmen, 
Damit doch sein Name im Erbtheile bleib'. 
Da wollte der Mann weder Acker, noch Weib, 
 Und hat seines Rechts sich begeben. 
 
Gebrauche dich, sprach der Verwandte zu ihm, 
 Von nun meines Rechts; ich bekenne 
Hier öffentlich allen und sage: ich nimm 
 Noch Acker, noch Weib; denn ich lehne 
Den Kauf von mir ab; ja es wäre nicht recht, 
Wofern ich dem Samen von meinem Geschlecht' 
 Sein künftiges Erbtheil verdürbe. 
 
Und Boas erwiederte diesem und sprach: 
 So zieh' deinen Schuh von dem Fuße. 
Er that es und löste denselben sonach 
 Zum Zeugniß' von seinem Entschluße 
Vom Fuß; denn in Israel war es Gebrauch, 
Daß, wer eines Rechts sich begeben, er auch 




Dann sprach er zu allen: Damit ihr es wiss't, 
 Ihr seyd mir heut allesammt Zeugen; 
Ich kaufe nun das, was Elimelech's ist, 
 Von nun an ist solches mein Eigen, 
Mein Eigen, was Machlons und Chilions war, 
Ich nehm' es zu meinem Besitzthum, und zwar 
 Von heut, aus der Hand der Naomi. 
 
Und überdieß nehm' ich mir auch noch die Ruth, 
 Des Machlons Gefährtin, zum Weibe, 
Damit, weil der Löser dasselbe nicht thut, 
 Sein Name im Erbtheil' verbleibe, 
Und also derselbe nicht, gleich einem Schall', 
In Israel unter den Brüdern verhall'. 
 Ihr hör't es und seyd meine Zeugen. 
 
Wir sind deine Zeugen! erscholl es im Thor' 
 Vom Volke, so wie von den Alten: 
Es leuchte dieß Weib wie die Rahel hervor, 
 Sie soll sich wie Lea verhalten, 
Durch welche das Israel einstens entstand; 
Sie sey in Ephrata, sie sey in dem Land' 






Und wird dir von eben dem Weibe der Herr 
 Ein Söhnlein, wir wünschen es, geben, 
So soll auch sein Haus sich je mehr und je mehr, 
 Wie jenes des Perez, erheben, 
Des Perez, den Thamar dem Juda gebar; 
Es werde so herrlich, wie jenes es war, 
 Es gleiche sein Haus diesem Hause. 
 
Es hat also Boas, gleichwie er versprach, 
 Die Ruth sich zum Weibe erkoren. 
Da wurde, nachdem sie empfangen, hernach 
 Von dieser ein Sohn ihm geboren. 
Da freuten die Weiber sich alle darob 
Und priesen den Herren mit Dank und mit Lob 
 Und sprachen zur Schwieger Naomi: 
 
Gepriesen, Naomi, gelobt sey der Herr! 
 Er wollt' nicht, daß deinem Geschlechte 
Ein Nachfolger abgeh'; er wollte vielmehr, 
 Daß einiger aufstehen möchte, 
Und daß man den Namen desselben - erkenn', 
Naomi, die Gnade - in Israel nenn'; 




Du hast an dem Knaben, Naomi, nun wen, 
 Der Trost deiner Seele gewähret; 
Du hast an dem Knaben, Naomi, nun den, 
 Der sorglich im Alter dich nähret. 
Er ist von der Schnur, die dich liebet und schätzt; 
Sie ist dir, die mehrere Söhne ersetzt, 
 Viel besser, als sieben derselben. 
 
Nachdem so das Lob ihrem Munde entfloß, 
 Das Lob ihres Gottes des Herren, 
So legte Naomi das Kind in den Schooß, 
 Es gleich einer Mutter zu nähren, 
Und sich in dem neuen Geschäfte zu freu'n, 
Die Wärterin eines Geschenkes zu seyn, 
 Mit welchem der Herr sie begabte. 
 
Es kamen die Weiber der Nachbarschaft hin 
 Um gleichfalls mit ihr sich zu freuen; 
Und diese, nun anwesend, riefen und schrie'n: 
 So laßt uns den Herrn benedeihen! 
Es ist von der Ruth der Naomi ein Sohn - 
Erzählet in Bethlehem allen davon - 






Es hat aber Perez den Esron gezeugt, 
 Und Esron den Aram gezeuget; 
Aminadab wurde von Aram gezeugt, 
 Der nachmal Naasson gezeuget, 
Der Salmon und dieser den Boas gezeugt, 
Der Obed und dieser Isai gezeugt, 
 Und aber Isai den David. 
 
 ______________________________ 
      __________________________ 
         ______________________ 

































Es lebte in Ephraim's Bergen ein Mann 
 Aus israelitischem Samen - 
Dem Stamme des Levi gehörte er an - 
 Zu Rama, Elkana mit Namen. 
Er hatte zwey Weiber: Peninna gebar 
Ihm Kinder; doch Hanna, die andere war 
 Nicht fruchtbar, gebar also keine. 
 
Es pflegte von jeher Elkana, der Mann, 
 Alljährlich nach Silo zu gehen. 
Er opferte dorten und betete an. - 
 Dieß mußte nach Moseh geschehen - 
Es sind aber dazumal eben die zween, 
Der Hophni und Pinehas, nämlich die Söhn' 






Am Tag', da er opferte, pflegte er hier 
 Dem Weibe Peninna, ingleichen 
Auch allen den Söhnen und Töchtern von ihr 
 Ein Stück von dem Opfer zu reichen: 
Er gab es der Hanna noch einmal so groß, 
Da gleichwohl der Herr ihren Leib ihr verschloß; 
 Indem er sie vorzüglich liebte. 
 
Peninna betrübte die Hanna so sehr 
 Und lang, bis die Thränen ihr floßen, 
Indem sie ihr vorwarf, es halte der Herr 
 Noch immer den Leib ihr verschlossen. 
Dieß that die Peninna in jeglichem Jahr', 
Wenn Hanna zu Silo beym Opfermahl' war, 
 Wobey sie nichts aß und nur weinte. 
 
Es wandte daher sich Elkana zu ihr 
 Und fragte: Warum sie denn weine? 
Warum sie nicht esse, warum sie dahier 
 Betrübet und traurig erscheine? 
Und sagte mit Zärtlichkeit: Bin ich dir denn 
Nicht besser, nicht mehr noch als einige Söhn', 




Doch Hanna erhob sich, nachdem sie allda 
 Zu Silo mit ihnen gegessen, 
Als Heli, der Priester, auch gleichzeitig nah' 
 Am Eingang der Hütte gesessen, 
Und betete brünstig zum Herrn; denn ihr Herz 
Erfüllte Betrübniß und bitterer Schmerz, 
 Und weinte daselbst vor dem Herren, 
 
Und machte zugleich vor dem Herrn ein Gelübd' 
 Und sprach bey Vergießung der Zähren: 
Wofern es, o Herr, dir, ich bin sehr betrübt, 
 Gefällig ist, mich zu erhören, 
Und du deiner Dienerin gnädig gedenkst, 
Und ihr einen Sohn zur Beruhigung schenkst, 
 So will ich ihn gänzlich dir weihen. 
 
Doch da sie sehr lang' vor dem Herrn im Gebet' 
 Daselbsten begriffen gewesen, 
Worin sie mit Inbrunst zum Herren gefleht, 
 Gab Heli, der nahe gesessen, 
Sehr aufmerksam Acht auf der Betenden Mund - 
Sie regte die Lippen, kein Wort that sich kund - 






Wie lange noch willst du dich, sprach er zu ihr, 
 Wie lange noch trunken erzeigen? 
Verdaue die Völle des Weines in dir. 
 Die Anrede brach nun ihr Schweigen, 
Und sie, die bisher bloß im Herzen nur sprach, 
Die Betende sagte zu Heli sonach: 
 Es ist dem nicht so, was du meinest. 
 
Ein äußerst bekümmertes Weib bin ich wohl, 
 Begann sie, in Schwermuth versunken; 
Ich bin, wie du meinest, vom Weine nicht voll; 
 Ich hab' weder solchen getrunken, 
Noch nahm ich, was irgend berauschet, zu mir; 
Ich hab' meines Herzens Bekümmerniß hier 
 Dem Herrn im Gebete geklaget. 
 
Vermein' nicht, ich sey eine Belials Magd; 
 Ich habe bisher in dem Herzen 
Aus meiner zu großen Betrübniß geklagt, 
 Aus nicht zu beschreibenden Schmerzen. 
So gehe in Frieden! sprach Heli zu ihr; 
Es wolle der Herr dich erhören, und dir, 




Da sprach sie: O fänd' ich doch Gnade vor dir! 
 Und gieng und verfügte sich weiter; 
Sie nahm nun auch Speise zu sich, die man ihr 
 Geboten, und wurde jetzt heiter. 
Sie machten am folgenden Tage darauf 
Sich alle bey frühester Dämmerung auf 
 Um wieder nach Hause zu kehren. 
 
Sie beteten, eh' sie verreisten, noch an 
 Und giengen zur Hütte des Herren. 
Dann trat mit den Seinen Elkana, der Mann, 
 Den Weg an nach Hause zu kehren. 
Sie langten im Hause zu Ramatha an. 
Es dachte der Herr an die Hanna; ihr Mann, 
 Elkana, erkannte dieselbe. 
 
Die Tage verfloßen, es rückte auch schon 
 Die Zeit an, nachdem sie empfangen, 
Daß Hanna gebär'; sie gebar einen Sohn - 
 Ihr sehnlichster Wunsch, ihr Verlangen - 
Der Name war Samuel, den sie ihm gab; 
Sie führte die Ursache an: denn ich hab' 






Jedoch als dem Herren zu opfern ihr Mann, 
 Wie jährlich, gen Silo gezogen, 
So blieb sie zu Hause und zeigte ihm an, 
 Sie zieh', wie sie sonsten gepflogen, 
Erst nach der Entwöhnung des Knaben dahin, 
Mit ihm vor dem Herrn zu erscheinen und ihn 
 Beständig daselbsten zu lassen. 
 
Elkana, es billigend, sagte zu ihr: 
 Wofern es dich räthlicher dünket 
Zu Hause zu bleiben, so bleibe nur hier, 
 So lang als der Knabe noch trinket, 
Bis daß man der Milch ihn erst gänzlich entwöhn'. 
Ich wünsch', daß der Herr es vollende; er krön' 
 Sein Werk, das er gnädig begonnen. 
 
Sie blieb nun und säugte den Sohn, bis sie ihn 
 Entwöhnte; dann nahm sie den Knaben 
Und bracht' zu dem Herren gen Silo ihn hin, 
 Zum Opfer versehen mit Gaben: 
Drey Kälber, ein Epha an Mehl und auch Wein; 
Das Kind, das sie brachte, war aber noch klein. 




Dann bracht' sie den Knaben zum Heli: Erkenn' 
 In mir, denn ich bin es gewesen, 
Das Weib, das du, sprach sie, so traurig geseh'n; 
 Ich stand, als du hierorts gesessen, 
Vor dir, von dem Herrn diesen Sohn zu erfleh'n; 
Er hat nun auf mich und mein Leiden geseh'n 
 Und mir meine Bitte gewähret. 
 
Ich hab' ihn daher auch dem Herren geweiht, 
 Und will ihn dem Herrn übergeben; 
Er soll dem Gelübde gemäß durch die Zeit 
 Des Lebens als solcher ihm leben. 
Sie wandt' sich zum Herren und betete an, 
Und dankte für das, was der Herr ihr gethan, 





Im Herren frohlocket mein Herz; denn erhöh't, 
 Erhöh't ist mein Horn in dem Herren! 
Und wider die Feinde weit aufgethan steht - 
 Sie wollten mich gerne versehren - 
Mein Mund; denn ich habe in dir mich, o Herr, 
Du bist mir zum Heile, ich habe mich sehr 






So heilig ist niemand, kein Mensch, wie der Herr, 
 Und deßhalben sey er gepriesen. 
Es ist außer Gott auch kein anderer mehr, 
 Es hat sich kein stärk'rer erwiesen. 
Es rühm' sich mit Worten kein Sterblicher mehr; 
Ein Gott aller Wissenschaft ist nur der Herr; 
 Es steh'n die Gedanken ihm offen. 
 
Der kräftigste Bogen desjenigen, der 
 Für einen der stärksten gegolten, 
Zerbrach, und mit Stärke umgab den der Herr, 
 Den all' einen schwachen gescholten. 
Und welcher in Reichthum und Überfluß' stand, 
Der hat sich, wie irgend ein Armer im Land' 
 Um Brot, sich zu nähren, verdinget. 
 
Und wiederum wurden im Gegentheil' die 
 Gesättigt, die hungerig waren; 
Und so auch geschah es, daß jene, die nie 
 Geboren, jetzt Kinder gebaren; 
Hingegen sind jene mit Kindern hernach, 
Und hatten sie deren auch mehrere, schwach, 




Und eben so tödtet der Herr und belebt; 
 Er führt in die Grube hernieder, 
Er führt in die Grube hinab und erhebt 
 Und ziehet aus dieser auch wieder. 
Er macht nicht nur arm, ja er machet auch reich, 
Erniedrigt den einen, erhöhet zugleich 
 Nach seinem Gefallen den andern. 
 
Er zieht aus dem Staube den Dürft'gen hervor, 
 Und läßt unter Fürsten ihn wohnen, 
Er hebt aus dem Kothe den Armen empor 
 Und läßt ihn in Herrlichkeit thronen; 
Die Grundfesten nämlich der Erde sind sein, 
Dieselben gehören dem Herren allein, 
 Worauf er den Erdboden setzte. 
 
Den Fuß seiner Heil'gen bewahret der Herr 
 Von bösen und gottlosen Wegen; 
Es darf sich hingegen der Gottlose, der 
 In Finsterniß sitzet, nicht regen: 
Denn niemand wird mächtig durch eigene Kraft. 
Er donnert im Himmel; durch Schrecken erschlafft 






Es richtet den sämmtlichen Erdkreis der Herr, 
 Er richtet die Enden der Erde; 
Die Herrschaft darob überantwortet er, 
 Damit sie dem Könige werde; 
Er wird seinen König mit Stärke verseh'n; 
Das Horn seines Königes wird er erhöh'n, 
 Erhöhen das Horn des Gesalbten. 
 
Elkana begab sich nach Ramath zurück 
 Um wieder nach Hause zu kehren. 
Der Knab' aber diente - sein künft'ges Geschick - 
 In Aufsicht des Heli dem Herren. 
Es waren die Söhne des Heli jedoch 
Als Priester selbst Belials Kinder, und noch, 
 Noch wußten sie nichts von dem Herren. 
 
Sie wußten als solche der Priesterschaft Pflicht 
 Nicht gegen das Volk zu beachten; 
Denn bracht' wer ein Opfer - sie wußten sie nicht - 
 Um solches dem Herren zu schlachten, 
Und kochte das Fleisch an dem Feuer, so nahm 
Der Diener des Priesters die Gabel und kam, 




Er stieß seine Gabel in selben hinein - 
 Sie war mit drey Zacken versehen - 
Und was er herauszog, das nannte er sein, 
 Woraus es auch mochte bestehen. 
So haben dieselben es immer gemacht, 
So oft wer vom Volke ein Opfer gebracht, 
 Um solches zu Silo zu opfern. 
 
Es stellte, noch eh' man am Opferaltar' 
 Das Fett eines Opfers verbrannte, 
Desgleichen der Diener des Priesters sich dar, 
 Der frey sich zum Opfernden wandte 
Und forderte, daß er ihm Fleisch, und zwar noch - 
Er wollte ein rohes - bevor er es koch' - 
 Er koch' es dem Priester selbst - gebe. 
 
Verweigerte aber der Opfernde es 
 Und sagte: So laß vor dem Herren 
Zuvor noch das Fett dem Gebrauche gemäß 
 Erst anzünden; deinem Begehren 
Willfahr' ich nach diesem getreulich; so sprach 
Der Diener: Jetzt will ich es, nicht erst hernach; 






Die Priester versündigten also sich schwer 
 Durch diesen Gebrauch vor dem Herren, 
Indem sie die Einwohner abhielten mehr 
 Mit Opfer den Herrn zu verehren. 
Der Samuel diente indessen, noch klein 
Und jung in ein Ephod gekleidet aus Lein 
 Daselbst vor dem Angesicht Gottes. 
 
Auch hat ihm die Mutter ein Röcklein gemacht 
 Und ihm in den üblichen Tagen 
Des jährlichen Opfers dasselbe gebracht 
 Daselbst vor dem Herrn es zu tragen: 
Sie bracht' es ihm, wann zur gewöhnlichen Zeit 
Sie jährlich nach Silo hinauf im Geleit' 
 Elkana's zu opfern gegangen. 
 
Es segnete Heli das Weib und den Mann 
 Und sprach in dem Namen des Herren: 
Es wolle der Herr dir, ich flehe ihn an, 
 Noch andere Kinder bescheren - 
Ihr stelltet dem Herren den einzigen dar - 
Aus eben dem Weibe, das diesen gebar, 




Sie sind also wieder, die Hanna und er, 
 Nach Hause zurücke gegangen; 
Sie hat, da dem Segen zufolge der Herr 
 Sie heimgesucht hatte, empfangen, 
Und während der Zeit, als der Samuel groß 
Erwuchs und die Gnade des Herren genoß, 
 Drey Söhn' und zwey Töchter geboren. 
 
Es war aber Heli sehr alt und vernahm 
 Der Söhne sehr schlechtes Betragen, 
Besonders zu größerm Verdruße und Gram 
 Daß beyde bey Weibern gar lagen, 
Die - was an den festlichen Tagen geschah - 
Gewöhnlich dem Eingang' der Stiftshütte nah' 
 Zum Dienste zusammen gekommen. 
 
Da sprach er zu ihnen: Ich hör', meine Söhn', 
 Ihr habet ein schlechtes Betragen; 
Ihr scheu't euch nicht, schändliche Gräu'l zu begeh'n: 
 So höre ich allgemein sagen. 
Enthaltet euch deren; denn das, was ihr thut, 
Und was ich vom Volke vernahm, ist nicht gut; 






Wenn wider den Nächsten wer Sünde begeht, 
 So kann man mit Gott ihn versöhnen; 
Wenn wider den Herren wer sündigt, wer fleht 
 Für ihn unter mitleid'gen Thränen? 
Es hörten, gefühllos für Tugend und Pflicht, 
Die Söhne die Stimm' ihres Vaters doch nicht; 
 Der Herr aber wollte sie tödten. 
 
Doch während die Söhne des Heli so sehr 
 Am Herren sich versündiget haben, 
Gewonnen die Menschen sowohl, als der Herr 
 Den Samuel lieb; aus dem Knaben 
Erwuchs er zum blühenden Jüngling heran, 
Beflißen, je mehr sich dem Herren zu nah'n 
 Und diesem allein zu gefallen. 
 
Nach diesem erschien ein Mann Gottes und sprach 
 Zu Heli - wer dieser gewesen, 
Ist leicht seinem rügenden Vortrage nach,  
 Begleitet von Ernst zu ermessen - 
Da einst dein Geschlecht in Egyptenland war, 
So hab' ich, dieß saget der Herr, mich ihm klar 




Ich habe den Vater desselbigen mir 
 Aus sämmtlichen Israels Stämmen 
Zum Priester erwählet, das Rauchwerk hinfür 
 An meinem Altare zu nehmen, 
Damit er dasselbe mir anzünd'; ich gab 
Demselben das Ephod zu tragen und hab' 
 Ihm auch von den Opfern gegeben. 
 
Ihr stießet mein Schlachtopfer, welches sie mir 
 Im Tempel geopferet haben, 
Mit Füßen hinweg: so behandeltet ihr 
 Zugleich meine übrigen Gaben. 
Du hast mehr, als mich, deine Söhne geehrt, 
Mit ihnen die Erstling' der Opfer verzehrt, 
 Die Opfer der Israels Kinder. 
 
Nun höre den Herren: Ich sprach es zwar aus, 
 Ich habe gesagte und versprochen, 
Es soll deines Vaters und selbst auch dein Haus 
 In Ewigkeit ununterbrochen 
Mir dienen: jetzt hab' ich den Ausspruch verkehrt; 
Ich ehr' nur denjenigen, welcher mich ehrt, 






Ich schneide daher deinen Arm, dieses hab' 
 Ich Willens, ja nicht nur den deinen, 
Ich schneid' auch vom Haus' deines Vaters ihn ab, 
 Wozu noch die Tage erscheinen. 
Man treffe in deinem Geschlecht' einen Mann 
Im Alter von einer Betagtheit nicht an; 
 Es soll einen solchen nicht geben. 
 
Wird Israel sämmtlich im Wohlstande seyn, 
 Es mag nun wann immer geschehen, 
Bekömmst du im Tempel - die Rede trifft ein - 
 Zur Zeit deine Gegner zu sehen. 
Man treffe in deinem Geschlecht' einen Mann 
Im Alter von einer Betagtheit nicht an; 
 Es soll einen solchen nicht geben. 
 
Ich schaff' deinen Samen indessen nicht gar, 
 Er bleibe im Dienste noch stehen, 
Ich schaff' ihn nicht gänzlich von meinem Altar'; 
 Doch daß deine Augen vergehen, 
Und daß deine Seele vor Dürre verschmacht', 
Und jener sein Leben - dieß hab' ich gemacht - 




Dasjenige aber, was über die zween - 
 Sie können dem Loos nicht entweichen - 
Den Hophni und Pinehas, deine zwey Söhn', 
 Ergehet, das sey dir zum Zeichen: 
So höre und merke es, was ich dir sag': 
Es werden die beyden am nämlichen Tag', 
 Der Hophni und Pinehas, sterben. 
 
Ich will einen Priester, der Treue mir hält, 
 Ich will einen Priester ohn' Flecken, 
Der, was meiner Seel', meinem Herzen gefällt, 
 Zu handeln bemüht ist, erwecken: 
Ich bau' ihm ein treues, beständiges Haus; 
Er halte nur Treue und setze nicht aus 
 Vor meinem Gesalbten zu wandeln. 
 
Es wird sich ereignen, daß, wer es auch sey 
 Aus deinem Geschlecht', einer lebe, 
Den Dürftigkeit drücket, und komme herbey 
 Daß jener ihm Unterhalt gebe, 
Ihm mildthätig eines der Ämter verleih' 
Der Ämter der Priesterschaft, welches es sey, 







Der Samuel diente zu Silo alldort 
 Dem Herrn unter Heli; und selten 
Vernahm man in selbigen Tagen das Wort  
 Des Herrn; die Erscheinungen fehlten. 
Es war unter andern indessen ein Tag, 
Daß Heli im Zimmer des Vorhofes lag; 
 Ihm waren die Augen schon dunkel. 
 
Noch brannte das Licht vor dem Herrn; und es schlief 
 Sehr nah' bey der Arche des Herren 
Im Tempel auch Samuel. Unverhofft rief 
 Der Herr, aus dem Schlaf' ihn zu stören, 
Denselben. Hier bin ich! erwiederte er 
Dem Heli und fragte ihn, was er begehr'; 
 Denn, sprach er, du hast mich gerufen. 
 
Ich hab' nicht gerufen, erwiederte er, 
 Ich habe dir gar nichts zu schaffen. 
So gehe und lege dich nieder vielmehr, 
 So geh' nur und lege dich schlafen. 
Und Samuel folgte gehorsam dem Wort' 
Des Heli und gieng also unverweilt fort 




Der Herr aber rief ihm zum zweytenmal zu; 
 Und Samuel, ohn' zu verweilen, 
Verließ auf den Zuruf den Ort seiner Ruh', 
 Um schleunig zum Heli zu eilen, 
Und sagte zu ihm: Sieh, hier bin ich ja schon! 
Ich hab' dich nicht, sprach er, gerufen, mein Sohn; 
 Nun geh' nur und lege dich schlafen. 
 
Der Samuel aber erkannte noch nicht 
 Die rufende Stimme des Herren; 
Es nahte noch nie ihm in einem Gesicht 
 Der Herr, ihn darin zu belehren. 
Und als ihn der Herr nun zum drittenmal rief, 
Verließ er in Eile den Ort, wo er schlief, 
 Um wieder zum Heli zu gehen, 
 
Und sagte zu diesem: Hier bin ich; nun schaff', 
 Du riefst mich, ich hab' es gehöret. 
Da merkte nun Heli, es hab' aus dem Schlaf' 
 Die Stimme des Herrn ihn gestöret, 
Und sagte: Geh' schlafen; doch riefe dich wer 
Noch einmal, so sprich nur: hier bin ich, o Herr! 






Es gieng also Samuel wieder und schlief. 
 Der Herr ist nun wieder gekommen 
Und stand neben Samuel selbsten und rief - 
 Was deutlich der Jüngling vernommen - 
Ihn: Samuel! Samuel! - Samuel, der 
Dieß hörte, erwiederte: Rede, o Herr! 
 Dein Knecht ist bereit dich zu hören. 
 
Da sagte der Herr zu dem Samuel: Sieh, 
 Ich will unter anderen Dingen 
Was thun, daß die Ohren denjenigen, die, 
 Wo immer, es hören, erklingen. 
Ich führ', was ich über das Helische Haus 
In Drohung geredt, wider Heli nun aus; 
 Ich will es beginnen und enden. 
 
Es soll sein Geschlecht - dieses sagt' ich ihm schon - 
 Ob seiner begangenen Sünden, 
Es soll sein Geschlecht den gebührenden Lohn - 
 Die Strafruthe - immer empfinden, 
Weil Heli - er wußte um alle Vergeh'n, 
Um alle begangene Gräu'l seiner Söhn' - 




Und deßhalben schwor ich dem Helischen Haus': 
 Es lösch' weder Opfer, noch Gaben 
Ihm jemal die Gräu'l und die Missethat aus, 
 Womit sie gesündiget haben. 
Und Samuel, der bis zum Morgenroth' schlief, 
Und über dasselbe erwachte, ergriff 
 Die Tempelthür, sie zu eröffnen. 
 
Er fürchtete sich, das gehabte Gesicht 
 Dem Heli sogleich zu entdecken; 
Er wollte durch diese Begebenheit nicht, 
 Und was er gehört, ihn erschrecken. 
Es rief ihn jetzt Heli, er rief ihn: Mein Sohn! 
Mein Samuel! - Samuel nahte ihm schon 
 Und gab ihm zur Antwort: Hier bin ich! 
 
Was sprach denn, begann er, der Herr heut zu dir? 
 Ich bitt', mir es nicht zu verhehlen, 
Und jegliches Wort, das er redete, mir - 
 Sonst straf' dich der Herr - zu erzählen. 
Da sagte er alles, zwar fiel es ihm schwer. 
Und Heli vesetzte: Er ist ja der Herr; 






Es nahm aber Samuel zu, und der Herr 
 Erwies sich ihm gnädig vor allen; 
Und keines von all' seinen Worten ist leer 
 Und taub auf die Erde gefallen. 
Von Dan bis gen Berseba hat man erkannt, 
Er sey von dem Herrn zum Propheten ernannt, 
 Zum treuen Propheten des Herren. 
 
Der Herr ist dem Samuel später, und zwar 
 Auch wieder zu Silo, erschienen, 
Wie damal, als dieser beschäftiget war 
 Dem Herren im Tempel zu dienen. 
Und was er dem sämmtlichen Volk' prophezeyt, 
Ist alles genau in der folgenden Zeit 





Es hatte sich aber zur selbigen Zeit 
 In Israel wieder begeben: 
Es fiel den Philistern jetzt ein einen Streit 
 Mit Israels Volk zu erheben. 
Und Israel griff zu den Waffen und schlug - 
Es gieng nach dem Ort' Ebenezer sein Zug - 




Es rückten die Feinde nach Aphek, allwo 
 Sie erst sich in Schlachtordnung stellten. 
Das Treffen begann, aber Israel floh, 
 Dem Muth und Entschlossenheit fehlten. 
Es wurden in allem sonach in der Schlacht 
Vier tausende beyläufig niedergemacht; 
 Sie fielen zerstreut auf den Feldern. 
 
Nachdem sie zurück in das Lager gekehrt, 
 So hat man nur jammern und klagen, 
Besonders die Ältesten klagen gehört: 
 Warum hat der Herr uns geschlagen? 
Man bringe von Silo die Arche herbey, 
Damit sie vom Feind' uns erlöse; sie sey 
 Im Streite in unserer Mitte. 
 
Das Volk also schickte nun ohne Verzieh'n - 
 Es billigte selbst das Begehren 
Der Ältesten - strackwegs nach Silo dahin 
 Und hohlte die Arche des Herren. 
Die Söhne des Heli begleiteten sie, 
Der Hophni sowohl, als der Pinehas, die 






Sobald als die Arche ins Heerlager kam, 
 Begannen sie alle zu schreyen; 
Die Erde ertönte davon. Man vernahm 
 Das Schrey'n in den feindlichen Reihen 
Und fragte: Was soll dieses große Geschrey 
In Israels Lager? Da sprach man: es sey 
 Die Arche ins Lager gekommen. 
 
Es fürchteten sich die Philister nun sehr: 
 Ihr Gott ist ins Lager gekommen - 
So sprachen sie - weh' uns! nie hat man bisher 
 Ein solches Frohlocken vernommen. 
Wer wird aus der Hand dieser Götter uns - weh' 
Philister! - erretten? sie sind es, die eh' 
 Egypten zu Grunde gerichtet. 
 
Doch fasset ein Herz, ihr Philister, und seyd 
 Jetzt Männer im Streit', um nicht ihnen, 
Wie euch die Hebräer in voriger Zeit, 
 In Zukunft als Knechte zu dienen. 
Ein Treffen zu liefern verblieb ihr Entschluß. 
Man kämpfte und dreymal zehn tausend zu Fuß' 




Es wurde die Arche, um die man zuvor 
 Vertrauend nach Silo gegangen, 
In eben der Schlacht, die es wieder verlor, 
 Vom Feind', den Philistern, gefangen, 
Und Hophni und Pinehas, diese zwey Söhn' 
Des Heli - es war, bey der Arche zu steh'n, 
 Derselben Bestimmung - getödtet. 
 
Ein Benjaminitischer Mann, der der Schlacht 
 Entlief, ist nach Silo gekommen 
Und hat von der Niederlag' Nachricht gebracht, 
 Von welcher man noch nichts vernommen; 
Im Fliehen begriffen zerriß er vor Leid 
Und Trauer bereits auf dem Wege sein Kleid; 
 Sein Haupt war mit Staube bestreuet. 
 
Es ist aber Heli - noch nicht, was geschah, 
 Belehrt - auf dem Stuhle gesessen, 
Der wegen der Arche den Weg übersah, 
 Um die er bekümmert gewesen. 
Sobald als der Mann den Bewohnern der Stadt 
Die traurige Nachricht verkündiget hat, 






Da fragte, als Heli die Klage vernahm, 
 Er sorglich um deren Bedeutung. 
Der Benjaminitische Mann aber kam 
 Und bracht' ihm die traurige Zeitung. 
Das Alter des Heli war neunzig acht Jahr', 
Sein Auge schon dunkel und gänzlich und gar 
 Nun nicht mehr vermögend zu sehen. 
 
Ich bin aus dem Streit', aus der Schlacht heut entfloh'n, 
 Begann er zu Heli zu sprechen. 
Was ist denn geschehen? erzähle, mein Sohn, 
 Ich werde dich nicht unterbrechen, 
Vesetzte der Greis. Unser Heer unterlag, 
Erzählte er weiter, am heutigen Tag' 
 Dem Feinde; er bracht' es zum Fliehen. 
 
Die Niederlag' unter dem Volke ist groß; 
 Es ist ihm sehr übel ergangen; 
Das Blut deines Hophni und Pinehas floß, 
 Es wurde die Arche gefangen. 
Und da der Erzähler der Arche erwähnt, 
Fiel Heli vom Stuhle, an den er gelehnt 




Und als er am Thore vom Stuhl', wie der Mann 
 Zuletzt von der Arche gesprochen, 
Herunter gefallen ist, starb er daran; 
 Er hatte den Hals sich gebrochen. 
Er war schon ein alter, verdienstlicher Mann; 
Er nahm sich sehr lange um Israel an, 
 Durch viermal zehn Jahre, als Richter. 
 
Als nachgehends Pinehas Weib, seine Schnur - 
 Sie war an der Zeit zu gebären - 
Den traurigen Ausgang des Streites erfuhr, 
 Das Schicksal der Arche des Herren, 
Die Tod'sfälle, beyde, vom Schwäher und Mann, 
So fielen sie gähling Geburtsschmerzen an; 
 Sie hat unter solchen geboren. 
 
Sie wollte nun sterben; da sprach man zu ihr, 
 Beschwichtigend, was sie verloren, 
Sie soll sich nicht fürchten, es sey ihr dafür 
 Ein Sohn zum Ersatze geboren. 
Sie schwieg über diese Beschwichtigung still 
Und gab keine Antwort; sie nahm es nicht viel, 






Und Ichabod nannte die Sterbende ihn, 
 Der deßhalb den Namen bekommen: 
Die Herrlichkeit Israels ist nun dahin, 
 Die Arche gefangen genommen, 
Mein Schwäher ist, sagte sie, todt und mein Mann, 
Die Arche vom Feinde gefangen, woran 





Nachdem die Philister die Arche hinweg - 
 Sie brachten sie weiter - genommen, 
So sind sie mit selber als einem Beleg'  
 Des Sieges nach Asdod gekommen. 
Da war man, sie unterzubringen, bedacht; 
Sie ward in den Tempel des Dagon gebracht 
 Und neben den Götzen gestellet. 
 
Als folgenden Tages die Einwohner früh 
 Vom nächtlichen Lager gestiegen, 
So sahen - zur größten Verwunderung - sie 
 Den Dagon am Erdboden liegen. 
Er lag vor der Arche, jedoch nicht versehrt, 
Mit seinem Gesichte zur Erde gekehrt; 




Und als sie des Morgens am folgenden Tag' 
 Vom nächtlichen Lager erstunden, 
So haben sie, wie er am vorigen lag, 
 Ihn wieder so liegend gefunden: 
Sein Haupt lag vom Rumpfe getrennt, und die zwey 
Vom Arme gehauenen Hände dabey 
 Daselbst an der Schwelle des Tempels. 
 
Es blieb nur der Rumpf dieses Götzen allein 
 An seinem bisherigen Orte. 
Begab sich nun wer in den Tempel hinein 
 Und kam an desselbigen Pforte, 
So sind weder Priester, noch andere mehr 
Ob diesem Ereigniß - sie nahmen sich sehr 
 In Acht - auf die Schwelle getreten. 
 
Es ließ die Bewohner von Asdod der Herr 
 Darob seine Hand bald empfinden; 
Er schlug sie mit einem sehr bösen Geschwär'; 
 Es ließ sich kein Mittel ergründen 
Dieß Übel zu heben, das unheilbar war; 
Es stellten sich diese Geschwäre nur dar 






Und überdieß ist auch bald da und bald dort 
 Die Erde auf Feldern zersprungen; 
Da sind aus dem off'nen, geborstenen Ort' 
 Sehr schädliche Mäuse gedrungen; 
Und wegen sehr häufigen Todfällen stand, 
Wogegen man auch keine Heilmittel fand, 
 Die Stadt in der größten Verwirrung. 
 
Man hat nun, durch diese drey Plagen gequält - 
 Sie hielten dieselben für Strafen - 
Nach langer Berathung das Mittel gewählt, 
 Die Arche von dannen zu schaffen. 
Es lieget die Hand ihres Gottes sehr schwer - 
So sprachen die Einwohner - über uns her, 
 Ja selbst über unseren Dagon. 
 
Sie sandten umher und versammelten nun 
 Die Fürsten des Landes und sprachen: 
Was sollen wir unter den Umständen thun? 
 Was ist mit der Arche zu machen? 
Man führe, versetzten die Bürger von Gath, 
Die Arche von einer zur anderen Stadt, 




Nachdem man den Vorschlag genehmiget hat - 
 Man hat sich hierdurch nicht errettet - 
So strafte der Herr eine jegliche Stadt, 
 Es wurden viel' Menschen getödtet. 
Der Afterdarm gieng - und es nahm keinen aus - 
Dem sämmtlichen Männergeschlechte heraus, 
 Worüber derselbe verfaulte. 
 
Es kamen die Bürger von Gath überein 
 Den heftigsten Schmerzen zu lindern 
Und diese am After verursachte Pein 
 Durch einiges Mittel zu mindern, 
Und machten zu diesem Behufe sich all' - 
Dieß war also bloß bey den Männern der Fall - 
 Erleichternde Sitze von Fellen. 
 
Nun wurde die Arche nach Ekron geschickt; 
 Und als sie nach Ekron gekommen, 
So wurde, sobald sie dieselbe erblickt, 
 Der Ruf der Bewohner vernommen: 
Sie führten die Arche - sie schrien vielmehr - 
Die Arche des Gottes von Israel her, 






Man rief zur Berathung die Fürsten zusamm'; 
 Der Rath aber, den sie empfiengen, 
War dieser: Man trachte, von wannen sie kam, 
 Die Arche zurücke zu bringen: 
Man bring' aus dem Land' der Philister sie fort, 
Damit wir nicht sterben, und zwar an den Ort, 
 Allwo man dieselbe gefangen; 
 
In sämmtlichen Städten des Landes entstand 
 Darüber ein tödtlicher Schrecken, 
Und diesen vermochte die göttliche Hand - 
 Sie drückte sie schwer - zu erwecken. 
Es riefen der Mann, der dem Tod' widerstand, 
Und Schmerzen am heimlichsten Orte empfand, 





Es blieb durch neun Monate weniger zwey 
 Die Arche im Land' der Philister; 
Da rief man die Wahrsager alle herbey; 
 Sie riefen zugleich auch die Priester 
Und sprachen: Was soll mit der Arche gescheh'n? 
Wir können, ihr seh't es, nicht länger besteh'n; 




Da sprachen sie: Schick't ihr die Arche von hier 
 Dahin, wo sie früher gewesen, 
So schick't sie nicht leer; unterlasset nicht ihr, 
 So werdet ihr wieder genesen, 
Für eure begangene Sünde die Schuld 
Zu zahlen; ihr werdet, warum seine Huld 
 Ihr Gott euch entzogen, erfahren. 
 
Was soll man für unsere Sünde demnach, 
 So fragten sie weiter, denn geben? 
Man mache fünf gold'ne Gesäße, so sprach 
 Die Priesterschaft, mache daneben 
Fünf goldene Mäuse, das ist, nach der Zahl 
Der Fürsten des Landes, indem auch sie all' 
 Die nämliche Plage erlitten. 
 
Man bilde nun eure Gesäße fein nach, 
 Und bilde die Mäuse desgleichen, 
Der Gottheit von Israel reumüthig, sprach 
 Die Priesterschaft, beydes zu reichen 
Und so sie zu ehren, damit sie die Hand, 
Womit sie euch drücket, vielleicht von dem Land', 





Was woll't ihr die Herzen, wie Pharao eh', 
 Und seine Egypter, verhärten, 
Wodurch sie die Plagen, wodurch sie das Weh', 
 Die beyde getroffen, vermehrten? 
Veränderte dieser nicht endlich den Sinn 
Und ließ ohne Weigerung Israel zieh'n, 
 Jedoch erst nach harter Bestrafung? 
 
Entlasset die Arche und machet für sie 
 Zuvor einen eigenen Wagen, 
Und spannet an diesen zwey säugende Küh', 
 Die niemal ein Joch noch getragen, 
Und sperret die Kälber derselbigen ein; 
Dieß dürfte vielleicht noch das Sicherste seyn, 
 Der Plage ein Ende zu machen. 
 
Man nehme die Arche des Herren hinweg 
 Und setze sie hin auf den Wagen; 
Und aber die gold'nen Kleinodien leg' - 
 Den Talisman wider die Plagen - 
Man gut in ein Küstlein verschlossen ihr bey, 
Von welchen wir meinen, sie werden uns frey 




Man lasse sie gehen; und wenn sie von hier 
 Des Weg's gen Bethsemes sich wendet, 
So hat dieses Elend - so urtheilen wir - 
 Die Israels Gotheit gesendet; 
Jedoch, ist es anders, so schlug unser Land 
Ein Ungefähr ohn' unsre Schuld, nicht die Hand 
 Der Gottheit der Israels Kinder. 
 
Sie thaten nun also: sie nahmen die Küh' 
 Und spannten das Paar an den Wagen, 
Zwey Küh' , die noch säugten und aber noch nie 
 Ein Joch auf dem Nacken getragen, 
Befolgten jedoch nicht nur dieses allein, 
Sie sperrten zu Haus' auch die Säuglinge ein, 
 Gleichwie es die Priester verordnet. 
 
Sie setzten sammt eben dem Küstlein, worin 
 Die gold'nen Kleinodien lagen, 
Die Arche der Gottheit von Israel hin 
 Auf den ihr gewidmeten Wagen. 
Und schnurgerad giengen die säugenden Küh' 
Des Weg's nach Bethsemes, als führte man sie, 






Sie giengen stets vorwärts und blieben im Geh'n, 
 Ohn' rechts oder links sich zu kehren, 
Genau auf der Strasse, ohn' einmal zu steh'n; 
 Ihr Brüllen nur ließen sie hören. 
Es folgten dem seltsamen Zuge gemach 
Die Fürsten des Landes beobachtend nach, 
 Und zwar bis zur Gränze Bethsemes. 
 
Man war zu der Zeit in Bethsemes daran 
 Den Weitzen im Thale zu schneiden; 
Die Schnitter erhoben die Augen und sah'n 
 Die Ankunft der Arche mit Freuden. 
Nun säumte der Wagen Bethsemes zu nah'n 
Und hielt auf dem Acker des Josua an 
 Und blieb auf demselben auch stehen. 
 
Es war in der Näh' ein beträchtlicher Stein; 
 Die Leute zerhieben den Wagen, 
Und haben das Holz von demselben erst klein, 
 Zum anzünden tauglich, zerschlagen; 
Dann legten die Bürger Bethsemes die Küh' 
Hinauf auf das Holz, um als Brandopfer sie 




Erst hoben Leviten die Arche herab 
 Zugleich auch das Küstlein vom Wagen, 
Das nämliche, das man zur Seite ihr gab, 
 Worin die Kleinodien lagen, 
Und setzten die Arche und dieß auf den Stein. 
Es brachte dem Herren hierauf die Gemein' 
 Bethsemes verschiedene Opfer. 
 
Und als die philistrischen Fürsten geseh'n, 
 Den Wagenzug stets mit dem Blicke 
Beobachtend, was mit der Arche gescheh'n, 
 So kehrten sie wieder zurücke. 
Sie gaben die gold'nen Gesäß' für die Städt' 
Im Land' der Philister: für Asdod und Geth, 
 Für Askalon, Gaza und Ekron. 
 
Sie gaben die Mäuse von Gold nach der Zahl 
 Der Städte in ihren fünf Landen, 
Darunter begriffen sie allezumal, 
 Bey welchen sich Stadtmauern fanden, 
Ja selbst auch die Ortschaften, groß oder klein, 
Sogar ohne Mau'r, bis zum Abel, den Stein, 






Es tödtete von Bethsemitern der Herr 
 Der Vornehmsten siebenmal zehen; 
Er tödtete von den Gemeinen noch mehr, 
 Die frech in die Arche gesehen, 
Noch fünfmal zehn tausend. Darüber entstand 
Von Seite des übrigen Volkes im Land' 
 Ein großes und klägliches Trauern. 
 
Wer wird vor dem Angesicht Gottes besteh'n? 
 So sprachen die Bethsemesiten; 
Wen hat sich der Herr anstatt unser erseh'n, 
 Nachdem wir die Strafe erlitten? 
Bethsemes, das Kirjath=Jearim ersah, 
Vermeldete ihnen, die Arche sey da; 





Von Kirjath=Jearim ist alsobald wer, 
 Die Arche zu hohlen, gekommen; 
Man bracht' sie zurücke, nachdem man vorher 
 Für sie eine Wohnung genommen: 
Abinadab's Haus war zur Aufnahm bereit; 
Es wurde sein Sohn, Eleazar, geweiht 




Es ist, seit die Arche in Kiriath war, 
 Ein ziemlicher Zeitraum verflossen, 
Es waren schon völlige zweymal zehn Jahr', 
 Womit sich derselbe geschlossen. 
Und Israel aber begann mit Gewein 
Und kläglicher Stimme zum Herren zu schrey'n;  
 Sie schrien mit festem Vertrauen. 
 
Und Samuel redete Israel an: 
 Wofern ihr zum Herren euch kehret, 
Die Baalim und Astaroth - denkt doch, wie kann 
 Ein Götze euch helfen - zerstöret, 
Allein eure Herzen dem Herren zu weih'n, 
So därfet ihr euch seiner Hülfe erfreu'n; 
 Er wird die Philister entkräften. 
 
Da schafften die Israels Kinder sie fort, 
 Die Astaroth, Baalim, die Götter, 
Und dienten dem Herren auf Samuel's Wort, 
 Dem Herren und Gott ihrer Väter. 
Und Samuel sagte: Versammelt euch all, 
Die Kinder von Israel allezumal, 






Ganz Israel ist, nach des Samuels Wort, 
 Zu Mizpa zusammen geflossen. 
Sie schöpften erst Wasser und haben es dort 
 Vor Gott auf die Erde gegossen. 
Sie fasteten alle und sprachen: O Gott! 
Wir haben gesündigt, verletzt dein Gebot! 
 Und Samuel war dort ihr Richter. 
 
Nachdem die Philister, daß Israel dort 
 Zu Mizpa sich sammle, vernommen, 
So fuhren sie neuerdings feindselig fort 
 Und sind wider selbes gekommen 
Und zogen zu Feld' wider selbes einher. 
Und Israel fürchtete aber sich sehr 
 Vor diesem benachbarten Feinde, 
 
Und sagte zu Samuel: Lass' vom Gebet' 
 Nicht ab, unterlass' nicht zu flehen, 
Daß Gott aus der Hand der Philister uns rett', 
 Und wir diesem Feind' widerstehen. 
Und Samuel rief zu dem Herren und nahm, 
Dem Herrn es zu opfern, ein saugendes Lamm; 




Als Samuel betend zum Herren geschri'n, 
 So lang als das Opfer gewähret, 
So hat auch der Herr in dem Augenblick' ihn, 
 Den opfernden Beter, erhöret. 
Und während des Opfers, zu eben der Zeit, 
Begannen zugleich die Philister den Streit, 
 Den Streit wider Israels Kinder. 
 
Da donnerte aber zur nämlichen Zeit 
 Der Herr auf die Feinde mit Knallen; 
Da hat die Philister im muthigsten Streit' 
 Ein tödlicher Schrecken befallen: 
Sie wurden von diesem Ereigniß' erschreckt, 
Vor Israels Augen zu Boden gestreckt, 
 Vor Israels Augen geschlagen. 
 
Und Israel rückte von Mizpa heraus, 
 Das feindliche Heer zu erjagen, 
Und wirkte zum Siege das übrige aus, 
 Und hat es bis Betchar geschlagen. 
Und Samuel nahm nach dem Sieg einen Stein 
Und setzte zum Zeichen der Hülfe ihn ein 






Und sagte dabey: Bis hieher ist der Herr 
 Uns dießmal zu Hülfe gekommen. 
Es wagte demnach der Philister nicht mehr - 
 Es wurde der Muth ihm benommen - 
Hinfort über Israels Gränze zu zieh'n; 
Es hielt stets der Herr seine Hand über ihn, 
 So lange als Samuel lebte. 
 
Es sind nun an Israel alle die Städt', 
 Die ihm die Philister genommen, 
Zusammt ihrer Gränze von Ekron bis Geth, 
 Als Wiederbesitzung, gekommen. 
Es hat also Samuel sie aus der Hand 
Der Feinde erlöst, und es hatte ihr Land 
 Auch Friede mit den Amorrhitern. 
 
Es richtete Samuel aber, so lang 
 Er lebte, die Israels Kinder; 
In eben der Eigenschaft, eben dem Rang' 
 Besuchte er Bethel, nicht minder 
Auch Mizpa und Galgala, gleichfalls allda 
Die Israels Kinder - was jährlich geschah - 




Hierauf ist er wieder nach Ramath, den Ort, 
 Allwo er zu wohnen gepflogen, 
Von diesen genannten drey Ortschaften fort, 
 Um Ramath zu richten, gezogen. 
Und Samuel hatte auch einen Altar 
In eben dem Ort', wo er ansässig war, 





Und Samuel hat, schon betagt, seine Söhn' 
 Zu Richtern im Lande erkoren. 
Es nannte sich Joel derjenige, den 
 Als ersten Sein Weib ihm geboren 
Und aber Abia der and're davon, 
Das ist, der nach jenem geborene Sohn: 
 Sie waren zu Berseba Richter. 
 
Ihm folgten jedoch seine Söhne nicht nach: 
 Sie giengen auf anderem Wege; 
Der keineswegs dem ihres Vaters entsprach; 
 Der Geitz war in beyden gleich rege: 
Sie nahmen Geschenke an, beugten das Recht. 
Da kamen die Häupter zum Vater, er möcht' 






Und sprachen zu diesem: Wir sehen dich nun 
 Zu höheren Jahren gelangen; 
Wir seh'n, was du thust, deine Söhne nicht thun; 
 Sie gehen, wo du nicht gegangen. 
So setz' einen König in Israel ein, 
Wie andere Völker sich dessen erfreu'n, 
 Damit er regier' und uns richte. 
 
Die Worte gefielen dem Samuel nicht, 
 Die Worte der Israels Alten: 
Er soll einen König erwählen, Gericht 
 In Zukunft im Lande zu halten. 
Er nahm seine Zuflucht zum Herrn im Gebet' 
Und trug ihm das vor, was die Alten geredt, 
 Hierüber sich Rath's zu erhohlen. 
 
Der Herr aber sagte zu Samuel: Hör' 
 Du immer hin, was sie dir sagen. 
Sie wollen sich nicht über dich, ja vielmehr 
 Hiemit über mich nur beklagen: 
Sie haben durch dieses Verlangen nicht dich 
Verworfen, o nein, sie verwarfen nur mich; 




Sie thun noch das nämliche, was sie gethan, 
 Seitdem ich vom Druck' sie befreyte, 
Vom Drucke Egyptens; von damalen an 
 Noch immer dasselbe bis heute; 
Gleichwie dieses Volk mich so oftmal verließ, 
Und Götzen verehrte, so thut es auch dieß 
 An dir, seinem dermal'gen Führer. 
 
So leihe dem Volke ein williges Ohr 
 Und höre nur, was sie begehren; 
Doch warne sie deßhalb und lass' sie zuvor 
 Das Recht eines Königes hören, 
Und Samuel hat sich zum Volke gekehrt, 
Nachdem es von ihm einen König begehrt, 
 Die Worte des Herren ihm meldend. 
 
Vernehmet nun, sprach er zum Volke, das Recht 
 Des Königes, der euch regieret: 
Er nimmt eure Söhne: der eine ist Knecht, 
 Der fertig den Wagen ihm führet, 
Ein and'rer sein Reiter, ein dritter Trabant, 
Der schnell vor dem stattlichen Wagen, bespannt 






Ein anderer wird sein Befehlshaber seyn; 
 Er wird ihm sein Kriegsheer vertrauen, 
Und andere setzt er zu Hauptleuten ein; 
 Gleichwie, seine Äcker zu bauen, 
Die Ernte zu schneiden, er andre bestimmt; 
Zu Waffen= und Wagenverfertigern nimmt 
 Er Werkmeister gleichfalls aus ihnen. 
 
Er nimmt eure Töchter - sein Wort ist Gebot; 
 Wer darf sein Gebot überschreiten? - 
Damit sie ihm Salben, und Speisen und Brot 
 Nach seinem Geschmacke bereiten. 
Damit er jedoch seine Diener verpfleg', 
So nimmt er die fruchtbarsten Gründe euch weg 
 An Weinbergen, Öhlgärten, Äckern. 
 
Er wird auch den Zehenten endlich von euch, 
 Von sämmtlichen Früchten, erheben; 
Er nimmt von der Weinlese solchen zugleich 
 Und wird ihn der Dienerschaft geben. 
Er nimmt eure Knechte und Mägde - noch mehr - 
Er nimmt eure tauglichsten Jünglinge her 




Und überdieß wird er in jeder Gemein' 
 Vom Viehe den Zehenten nehmen. 
Ihr müß't euch sogar, seine Knechte zu seyn, 
 Denn solches verlangt er, bequemen. 
Da werdet ihr wegen des Königes schrey'n; 
Der Herr aber wird euch gewärtig nicht seyn, 
 Und wird euer Schreyen nicht hören. 
 
Das Volk aber hielt auf die Rede vielmehr 
 Noch fester am Vorsatz'; sie gaben 
Den Worten des Samuels gar kein Gehör; 
 Wir wollen auch Könige haben, 
Wie andere Völker, erwiederten sie 
Mit einhell'ger Stimme; er richt uns und zieh' 
 Für uns und vor uns her zu Felde. 
 
Und Samuel brachte nun, was er gehört - 
 Die Worte des Volk's - vor den Herren. 
Der Herr aber hat ihn hierüber belehrt 
 Und sagte: Erfüll' ihr Begehren 
Und setz' über sie einen König. Worauf 
Er allen - er hob die Versammelung auf - 









Da war nun ein Mann, dieser nannte sich Kis, 
 Und Abiel hat ihn gezeuget, 
Von Zeror ein Sohn; aber Bechorath hieß, 
 Der eben den Zeror gezeuget; 
Und Bechorath war von Aphia ein Sohn, 
Von Jemini aber Aphia ein Sohn; - 
 Ein tapferer Benjaminite. 
 
Es hatte der Sprößling aus Benjamin, Kis, 
 Den Saul, einen Sohn ohne Gleichen, 
Den jedermann wegen der Trefflichkeit pries, 
 Es konnte ihn keiner erreichen; 
Denn keiner aus allen war besser als er; 
Er war von den Achseln hinauf um viel mehr 
 Als alle die anderen höher. 
 
Es waren die weiblichen Esel des Kis 
 Vergeßlich verloren gegangen. 
Da redete Kis mit dem Sohne und hieß 
 Ihn solche nun suchen und fangen; 
Er sagte ihm: Mache dich auf und durchspäh' 
Mit einem der Knechte die Gegend und geh' 




Sie giengen in Ephraims Bergen umher 
 Und konnten die Esel nicht finden, 
Verfügten sich weiter und glaubten nunmehr 
 Dieselben vielleicht in den Gründen 
Des Landes Salisa zu treffen; auch da - 
Es lag dieses Land dem von Ephraim nah' - 
 Erforschten sie nichts von den Eseln. 
 
Sie giengen hierauf durch das salim'sche Land, 
 In Hoffnung, sie dorten zu sehen; 
Und da sich auch hier keine Eselin fand, 
 Beschloßen sie weiter zu gehen, 
Und kamen von Salim nach Jemini hin: 
Vergeblich; umsonst war auch hier ihr Bemüh'n; 
 Sie fanden nicht einen der Esel. 
 
Sie kamen nach Suph, und da sprach er zum Knecht': 
 Es will sich in mir so was regen; 
Vielleicht nicht so fast um die Esel mehr möcht' 
 Mein Vater sich kümmern; dagegen 
Vielmehr um uns selbst jetzt bekümmerter seyn; 
Dieß regt sich in mir und verursacht mir Pein: 






Der Knecht aber sprach: Sieh, es ist hier ein Mann, 
 Berühmt als Mann Gottes im Orte; 
Denn redet er etwas und zeigt er was an, 
 Erfüllen sich sicher die Worte. 
So laß uns nun hingeh'n, vielleicht gibt der Mann 
Uns Nachricht und zeigt uns dasjenige an, 
 Warum wir hieher uns begaben. 
 
Dem Knechte erwiederte Saul: Nun wohlan! 
 Wir wollen zu ihm uns verfügen; 
Was bringen wir aber dem würdigen Mann' 
 Beym Gruß ihn sogleich zu vergnügen? 
Wir haben kein Geld, unser Brotsack ist leer, 
Wir haben auch sonst nichts; es fällt mir sehr schwer 
 Demselben nichts bringen zu können. 
 
Der Knecht aber sprach: Es ist Hülfe dafür; 
 Ich suchte und finde so eben 
Ein Viertel von silbernem Seckel bey mir, 
 Dasselbe dem Manne zu geben, 
Damit er uns anzeige, was wir zu thun - 
Wir suchten schon lang genug ohne zu ruh'n - 




Beschloß man von Gott einen Rath zu erfleh'n 
 Und deßhalben ihn zu befragen, 
So pflegte man. - Lasset zum Seher uns geh'n - 
 In Israel eh'mal zu sagen; 
Es hießen Propheten in voriger Zeit 
In Israel niemal Propheten, wie heut, 
 Man nannte sie allgemein Seher. 
 
Dem Knechte erwiederte Saul: Nun wohlan! 
 Es soll, wie du sagtest, geschehen: 
Wir wollen nicht länger mehr säumen, zum Mann', 
 Von dem du mir sagtest, zu gehen. 
Und als er hiemit es gebilliget hat, 
Begaben sich beyde sofort in die Stadt, 
 In welcher der Seher verweilte. 
 
Sie stiegen nun beyde den Hügel hinan, 
 Auf welchem das Städtchen gelegen; 
Da trafen sie Mädchen von ungefähr an - 
 Sie kamen den beyden entgegen, 
Sie kamen um Wasser zu schöpfen heraus - 
Da fragte sie Saul: Ist der Seher zu Haus'? 






Und gaben zur Antwort: Der Seher ist da; 
 Dort geht er, dort seh't ihr den Frommen! 
Beschleunigt die Schritte, so komm't ihr ihm nah'; 
 Er ist in das Städtchen gekommen, 
Damit er zum feyrlichen Opferfest' geh', 
Das nämlich die Einwohner heut auf der Höh' 
 Dem Herren zu Ehren begehen. 
 
Ihr werdet mit schleunigen Schritten noch eh' 
 Dem Manne im Städtchen begegnen, 
Bevor sich derselbe zum Mahl' auf die Höh' 
 Begibt um das Opfer zu segnen; 
Man ißt nicht vom Opfermahl', bis er erscheint, 
Und dann erst genießt man mit ihm es vereint. 
 Beeilt euch, ihr werdet ihn finden. 
 
Nun also begannen sie weiter zu geh'n, 
 Und haben nach eiligen Wegen 
Den Samuel selbst in der Stadt noch geseh'n; 
 Er kam ihnen beyden entgegen, 
So eben des Willens hinauf auf die Höh'n, 
Allwo man das Opfer vollbrachte, zu geh'n, 




Doch Samuel hat schon am vorigen Tag', 
 Eh' Saul zu demselben gekommen - 
Wie immer ein solches geschehen seyn mag - 
 Vom Herrn die Eröffnung vernommen: 
Ich sende dir morgen zur jetzigen Stund' - 
So machte der Herr es dem Samuel kund - 
 Aus Benjamin's Land' einen Mann her; 
 
Den salbe zum Fürsten von Israel ein; 
 Er wird euch vom Feinde erretten, 
Mein Volk' aus der Hand der Philister befrey'n, 
 Zerreissen die schmächlichen Ketten; 
Es drang bis zu mir meines Volkes Geschrey, 
Ich seh' es in Gnaden nun an und befrey' 
 Es wieder durch diesen vom Feinde. 
 
Es hat aber Samuel, welcher ihm nah' 
 Im Innern des Städtchens gekommen, 
In eben dem Zeitpunkte, da er ihn sah, 
 Die Stimme des Herren vernommen: 
Nun sieh, dieser ist es, der nämliche Mann, 
Von welchem ich gestern dir Meldung gethan: 






Und Saul aber trat mit bescheidenem Schritt' 
 Dem Samuel allmählig näher 
Und fragte denselben: Ey, sag' mir, ich bitt', 
 Und zeig' mir; wo wohnt denn der Seher? 
Und Samuel gab ihm zur Antwort und sprach: 
Ich selbst bin der Seher: Jetzt folge mir nach 
 Und gehe mit mir auf die Höhe. 
 
Ihr werdet heut, setzte der Seher noch bey, 
 Mit mir auf der Anhöhe speisen; 
Es steht dir am morgigen Tage dann frey 
 Mit Anbruch des Tages zu reisen; 
Ich lasse des Weges dich wiederum zieh'n 
Und zeige dir eher an, was du im Sinn', 
 Im Herzen gehabt mich zu fragen. 
 
Bekümm're dich nicht um die Esel, um die 
 Du ausgiengest dich zu erkunden; 
Es ist dieß seit vorgestern abseit'ge Vieh, 
 So tröste dich, wieder gefunden. 
Wer soll denn in Israels ganzer Gemein' 
Des Besten darin außer dir sich erfreu'n, 




Und Saul aber gab ihm zur Antwort und sprach: 
 Wie! bin ich nicht Jemini's Same? 
Wie! bin ich nicht Jemini's Sohn und sonach 
 Vom allergeringesten Stamme? 
Und gibt es in Benjamin noch ein Geschlecht, 
Das minder als meines, und fast wie ein Knecht 
 Erscheinet? Was redest denn also? 
 
Als Samuel aber den Saul und den Knecht 
 Mit sich auf die Höhe genommen, 
Und dort in den Saal, zu der Mahlzeit zurecht 
 Gerichtet, mit ihnen gekommen; 
So setzte er unter den Gästen alldort 
Den Saul und den Knecht an den obersten Ort; 
 Es waren der Gäste bey dreyßig. 
 
Und Samuel sprach zu dem Koche: Nun geh', 
 Dasjenige Stück mir zu hohlen, 
Das Stück, das ich dir auf das sorgfältigste 
 Bey dir zu bewahren befohlen. 
Der Koch also legte das Schulterblatt vor, 
Das Samuel eigens für Saul schon erkor; 






Dieß Stück ist erübriget, leg' es vor dich 
 Und nimm es um solches zu essen; 
Ich ließ es bewahren, jedoch nicht für mich, 
 Ich habe für dich es erlesen 
Vor all' den Gelad'nen zum heutigen Mahl'. 
Und Saul aber that, wie der Seher befahl, 
 Und aß also damal mit diesem. 
 
Sie giengen darauf von der Höh' in die Stadt; 
 Und als er mit Saul auf dem Dache 
Durch einige Zeit noch geredet, so hat 
 Man ihm in dem obern Gemache 
Des Hauses indessen ein Lager gemacht, 
Auf dem er beym baldigen Einbruch' der Nacht 
 Sich ruhig dem Schlaf' überlassen. 
 
Und als sie am folgenden Morgen - schon brach 
 Der Tag an - das Lager verlassen, 
Berief ihn der Samuel früh auf das Dach 
 Und redete folgender Maßen: 
Nun mache dich fertig; ich lasse dich zieh'n. 
Sie giengen dann beyde, da Samuel ihn 




Und kamen darauf an das Ende der Stadt. 
 Da blieb aber Samuel stehen 
Und sagte zu Saul, der zur Seite ihm trat: 
 Befiehl deinem Knechte zu gehen, 
Und du aber stehe ein wenig und hör', 
Damit ich dich, eh' du verreisest, belehr' 





Und Samuel nahm jetzt ein Fläschlein mit Öhl' 
 Um über sein Haupt es zu gießen, 
Zum Zeichen, daß Gott ihn zum Fürsten erwähl', 
 Und sagte zum Saul unter Küßen: 
Es hat dich der Herr über Israel nun 
Zum Fürsten gesalbet, um nimmer zu ruh'n 
 Sein Volk von dem Feind' zu erlösen. 
 
Und daß er hiezu dich gesalbt und erwählt, 
 Sey - merke wohl - folgendes Zeichen: 
Du wirst auf dem Weg' - was als Zeichen dir gelt' - 
 Die Benjamin's Gränze erreichen, 
Allwo dir, dem Grabe der Rahel schon nah', 
Zwey Männer, die, was mit den Eseln geschah, 






Und sprechen: Es sind schon, um die du so lang 
 Dich mühetest dich zu erkunden, 
Die weiblichen Esel, um die dir so bang 
 Gewesen ist, alle gefunden. 
Dein Vater ist nicht mehr darüber verzagt, 
Vielmehr jetzt um euch nur in Sorgen und sagt: 
 Was soll ich nun deßhalb beginnen? 
 
Und wirst du bey Thabor der Eiche dich nah'n - 
 Du bleibst bey den zweyen nicht stehen - 
So treffen alldorten drey Männer dich an 
 Des Weges nach Bethel zu gehen 
Und tragen: Der eine drey Böcklein, drey Brot' 
Der zweyte, der andere Wein, um es Gott 
 Zum Opfer nach Bethel zu bringen. 
 
Es werden die nämlichen Männer, die drey, 
 Dich freundlich beym Eichbaume grüßen; 
Sie geben von ihren drey Broten dir zwey; 
 Du wirst sie auch annehmen müssen. 
Und gehst du von dannen des Weges noch fort, 
So kommst du zur Anhöhe Gottes, dem Ort', 




Und wirst du die Stadt - diese nimmst du bald wahr; 
 Sie liegt dir vor Augen - betreten; 
Begegnet dir eine beträchtliche Schar, 
 Und zwar eine Schar der Propheten, 
Mit Psaltern und Paucken und Pfeifen verseh'n; 
Du siehst sie herab von der Anhöhe geh'n, 
 Und weissagen hörst du sie alle. 
 
Du fängst, wie sie selbsten, zu weissagen an 
 Vom Geiste des Herren getrieben, 
Du bist auch von nun an ein anderer Mann, 
 Und nicht, der du warst, mehr geblieben. 
Und trifft, was ich eben verkündigte, zu - 
Der Herr ist in allem mit dir - nun so thu', 
 Was immer zu handeln dir vorkommt. 
 
Auch sollst du vor mir gegen Gilgal zu geh'n, 
 So viel es dir möglich ist, trachten; 
Du wirst mich nach einigen Tagen dort seh'n 
 Um Opfer dem Herren zu schlachten. 
Dort warte auf mich bis zum siebenten Tag', 
An welchem ich sicherlich komm' und dir sag', 






Nachdem er von Samuel weg sich gekehrt 
 Um weiter des Weges zu schlendern, 
So wurde ein anderes Herz ihm beschert; 
 Dem Herren gefiel, es zu ändern. 
An eben dem nämlichen Tage geschah'n 
Von eben dem nämlichen Zeitpunkte an 
 Die vorher verkündigten Zeichen. 
 
Und als sie zur Anhöh' gelangten, wovon 
 Hiervor eine Meldung geschehen, 
Erschien eine Schar der Propheten auch schon 
 Von dort ihm entgegen zu gehen. 
Vom Geiste des Herren ergriffen begann 
Auch er, wie die Schar der Propheten gethan, 
 Zu weissagen unter denselben. 
 
Nachdem aber die, so ihn früher gekannt, 
 Ihn unter denselben gesehen, 
Ergriffen vom Geiste des Herrn und entbrannt 
 Mit diesen auch weissagend gehen; 
So sprachen sie: Ist denn der Saul, wie wir seh'n - 
Was ist denn dem Sohne des Kis wohl gescheh'n? - 




Wer ist denn - so gieng es von Munde zu Mund' - 
 Der Vater der andern Propheten? 
Woraus in der Folge das Sprüchwort entstund: 
 Ist Saul auch zu ihnen getreten? 
Und als er zu weissagen aufgehört hat, 
Erstieg er die Anhöhe außer der Stadt, 
 Allwo ihn sein Oheim getroffen. 
 
Wohin aber bist du, befragte er ihn, 
 Zusammt deinem Knechte gegangen? 
Wir suchten die Esel; doch unser Bemüh'n 
 Vermochte nicht sie zu erlangen, 
Erwiederte Saul seinem Oheim; worauf - 
Wir gaben die Hoffnung des Auffindens auf - 
 Wir hier zu dem Samuel kamen. 
 
Da fragte der Oheim: Was sprach er zu dir? 
 Worauf ihm der Saul unumwunden 
Erwiederte: Samuel sagte zu mir, 
 Es seyen die Esel gefunden. 
Was Samuel wegen des Königreich's sprach, 
Verschwieg er dem Oheim und hat diese Sach' 






Es rief aber Samuel nahe und fern 
 Das Volk gegen Mizpa zusammen, 
Damit sie sich allesammt dort zu dem Herrn 
 Versammeln; wohin sie auch kamen. 
Nachdem aus dem Lande das Volk sich zu ihm 
Gen Mizpa verfügt, so erhob er die Stimm' 
 Und sprach zu den Israels Kindern: 
 
Dieß saget der Herr, der die Völker regiert: 
 Ich hab' aus dem drückenden Lande, 
Ich hab' aus Egypten euch einstens geführt 
 Und euch von dem schmächlichen Stande, 
In den die Egypter euch setzten, so wie 
Bisher aus den Händen der Könige, die 
 Euch drückten und plagten, befreyet. 
 
Und dennoch verwarfet ihr heut euren Gott, 
 Den Herrn, der allein es gewesen, 
Der Hülfreich aus all' eurer Trübsal und Noth 
 Sich würdigte euch zu erlösen. 
Was sagtet ihr aber? Mit Nichten! bestell' 
Vielmehr über uns einen König und wähl' 




So stellet euch also in Ordnung hieher 
 Und zwar nach der Ordnung der Stämme 
Und eurer Geschlechter, zu seh'n, wen nunmehr 
 Der Herr euch zum Könige nehme. 
Und Samuel warf über jeglichen Stamm 
Das Loos, das auf jenen des Benjamin kam; 
 Auf Benjamin ist es gefallen. 
 
Nun warf er das Loos über Benjamin's Stamm, 
 Darin das Geschlecht zu ergründen; 
Da traf es des Metri Geschlecht, und so kam, 
 Um endlich den König zu finden, 
Das Loos auf den Saul, einen Sohn von dem Kis, 
Den nachmal man überall aufsuchen ließ; 
 Er wurde jedoch nicht gefunden. 
 
Nun wurde der Herr, ob er komme, gefragt, 
 Und ob man den Mann wohl entdecke? 
Da wurde vom Herren zur Antwort gesagt: 
 Daß Saul sich zu Hause verstecke. 
Sie liefen dahin und nachdem man ihn fand 
Und Saul in des Volkes Versammelung stand, 






Und Samuel sprach zu dem Volke: Da seh't 
 Den Mann, den der Herr euch erwählet! 
Nicht einer ist, der an die Seite ihm steht, 
 So viele aus euch ihr auch zählet; 
Im sämmtlichen Volke ist keiner wie er. 
Da riefen sie alle und jubelten sehr: 
 Es lebe, es lebe der König! 
 
Und Samuel öffnete wieder den Mund 
 Darüber das Volk zu belehren, 
Und machte des Königreich's Rechte ihm kund 
 Und legte sie hin vor dem Herren - 
Er schrieb sie zuvor in ein Buch - in Verwahr. 
Damit nun das Volk auf nichts weiteres harr', 
 Entließ er dasselbe nach Hause. 
 
Auch Saul ist gleich allen nach Hause von dort, 
 Nach Gibea, wiedergekehret; 
Ein Theil von den Kriegsmännern zog mit ihm fort, 
 Die Saul nun als König geehret; 
Es wurde ihr Herz von dem Herren gerührt, 
Daher sie ihn willig nach Hause geführt, 




Es ließ sich von Belial aber ein Theil 
 Verführen und abtrünnig lenken, 
Und sagte: Wie! liegt denn in dem unser Heil? 
 Und ehrte ihn nicht mit Geschenken, 
Verachtete ihn, ihren König, vielmehr; 
Es gab aber Saul ihrem Wort' kein Gehör, 





Als ungefähr nachmal ein Monat verstrich, 
 Belagerte Nahas, der König 
Von Ammon, in Gilead Jabes und wich, 
 Nachdem er daselbsten nur wenig 
Ja ungemein schwächlichen Widerstand fand, 
Nun nicht mehr von dannen zurück in sein Land, 
 Bis daß er die Stadt erst bezwänge. 
 
Da sprachen die Bürger von Jabes: So mach', 
 Wir wollen in Zukunft dir dienen, 
Mit uns einen Bund. Der Belagerer sprach 
 Und gab auf ihr Anbieten ihnen 
Zur Antwort: Es sey dieß der Bund, den ich mach': 
Ich reiss' euch zu Israels Spotte und Schmach 






Es sprachen die Häupter von Jabes hierauf: 
 Vergönn' uns der Tage noch sieben, 
Damit man um Hülfe durch deren Verlauf - 
 Aufs äußerste sind wir getrieben - 
Gesandte in Israels Gränzen verschick'; 
Und kehren sie ohn' eine Hoffnung zurück, 
 So wollen wir uns übergeben. 
 
Und als die Gesandtschaft nach Gibea kam - 
 Dort wohnte der Saul bey den Seinen - 
Und man ihre traur'ge Erzählung vernahm, 
 So fiengen sie all' an zu weinen. 
Es kam aber Saul unter diesem Gewein' 
Dem Ochsenpaar folgend vom Felde herein 
 Und fragte: warum man so weine? 
 
Da ward ihm, was Jabes betreffe, erzählt. 
 Als Saul diese Worte vernommen, 
So wurd' er vom Geiste des Herren beseelt, 
 Der über denselben gekommen, 
Und äußerst darüber ergrimmt, was da kam, 
Noch hinter den Ochsen es anhörend, nahm 




Und schickte durch die, so man abgesandt, sie 
 An alle mit diesem Bedeuten: 
Es werden die Ochsen derjenigen, die 
 Ihn nicht auf dem Zuge begleiten, 
Indem er und Samuel freywillig geh'n 
Das nämliche, was seinen eig'nen gescheh'n - 
 Dieselbe Zerstücklung - erfahren. 
 
Da schickte der Herr über alle im Land', 
 In jeglichem Stamm', einen Schrecken; 
Es soll dieser Aufruf von Rande zu Rand', 
 Um alle zum Streit' zu erwecken. 
Sie zogen nun aus wie ein einziger Mann; 
Und Saul aber ließ sie erst Besek sich nah'n, 
 Um dorten die Scharen zu mustern. 
 
Er hat von den Israels Kindern im Heer' 
 Dreyhundertmal tausend gezählet, 
Wozu sich vom Stamme des Juda noch mehr, 
 Noch dreymal zehn tausend gestellet. 
Die Boten von Jabes entließ er, um hin 
Nach Jabes, woher sie gekommen, zu zieh'n, 






Am morgigen Tag', wenn die Sonne die Höh' 
 Des Mittags erreichet - dieß waren 
Die tröstlichen Worte - so soll, auch wohl eh', 
 Euch Hülfe und Heil widerfahren. 
Dieß haben die Boten nach Jabes gebracht, 
Worüber die Einwohner freudig gemacht 
 Und völlig beruhiget wurden, 
 
Und sprachen: Wir wollen uns morgen an euch, 
 Gleichwie wir gesagt, übergeben; 
Es will sich, wer hülfreiche Hände uns reich', 
 In Israel niemand erheben. 
Ihr könnt' mit der Stadt, die sich euch übergibt, 
Zusammt ihren Einwohnern, was euch beliebt - 
 Wir sind Unterworfene - machen. 
 
Und Saul aber hat sich am folgenden Tag' 
 Beym Grauen des Morgens beeilet, 
Und, daß er den Feind um so sicherer schlag', 
 Das Volk in drey Haufen getheilet, 
Womit er am Morgen den Feind überfiel, 
Denselben zerstreute und stritt, bis es schwül 




Da nahm man des Saul's sich mit Innigkeit an 
 Und fragte ihn: wer es gewesen, 
Der sagte: Soll Saul uns beherrschen? den Mann 
 Für dieses so arge Vermessen 
Mit allen denjenigen, die es gewagt, 
Das Wort zu bestätigen, was er gesagt, 
 Und Beyfall ihm gaben, zu tödten. 
 
Es ließ aber Saul, was sie wollten, nicht zu: 
 Es werde heut niemand getödtet, 
Erwiederte er; wir genießen nun Ruh', 
 Und seh'n uns vom Feinde errettet; 
Es wirkte der Herr heut in Israel Heil. 
Und deßhalben wollen wir allzumal Theil 
 Am glücklichen Ausgange nehmen. 
 
Und Samuel redete: Kommet vielmehr 
 Und lass't uns nach Galgala gehen, 
Um den zu bestätigen, welchen der Herr 
 Bereits euch zum König' ersehen. 
Man gieng und bestätigte Saul dort aufs neu' 
Zum König' und opferte Opfer dabey. 









Und Samuel sprach zu dem Volke: Ich hab', 
 Was immer von mir ihr begehret, 
Indem ich sogar einen König euch gab, 
 Mit Willfährigkeit euch gewähret: 
Es geht jetzt vor euch schon der König einher. 
Mich drücken die Jahre, das Alter, schon schwer; 
 Ihr habet jedoch meine Söhne. 
 
Ich hab' unter euch, einem Wegweiser gleich, 
 Von frühester Jugend gelebet; 
Hier steh' ich nun noch, wie ihr sehet, vor euch, 
 Und will, daß ihr Zeugniß mir gebet, 
Ein Zeugniß, und zwar vor dem Herren, so wie 
Vor seinem Gesalbten, dem König', allhie, 
 Von meiner bisherigen Führung. 
 
Nun redet und zeig't vor dem Herren es an: 
 Ob jemandes Vieh ich genommen; 
Und wem ich Gewalt oder Unrecht gethan; 
 Von wem ich Geschenke bekommen; 
Und wer mich beschuldiget, daß ich ihn drück'? 
Dieß alles erstatte ich heute zurück; 




Sie sprachen: Du hast uns kein Unrecht gethan, 
 Du hast uns auch nicht unterdrücket, 
Gewalt nicht gebrauchet, du nahmst auch nichts an, 
 Du hast es zurücke geschicket. 
Der Herr ist, so wie sein Gesalbter zugleich 
Mir Zeuge, versetzte er, heut wider euch, 
 Man habe an mir nichts gefunden. 
 
Der Herr, ja, ist Zeuge! erwiederten sie. 
 Und Samuel sagte zu ihnen: 
Ein Zeuge und zwar wider sämmtliche, die 
 Sich and'res zu sagen erkühnen: 
Der Herr, der den Moseh und Aaron gemacht, 
Und einst unser Volk aus Egypten gebracht, 
 Hieher in das Land es zu führen. 
 
So tretet nun her, daß ich rechte mit euch 
 Der vielerley Wohlthaten wegen, 
Mit welchen der Herr im egyptischen Reich' 
 Schon unseren Vätern entgegen 
Gekommen und sie in der Noth nicht verließ, 
Und die er nach ihnen euch selbst auch erwies; 






Als Jacob sich einst ins egyptische Land 
 Begeben und dort eure Väter 
Zum Herren um Hülfe geschrien, so sandt' 
 Er Moseh und Aaron als Retter 
Und führte durch sie eure Väter heraus 
Und gab einem jeden sein eigenes Haus 
 Allhier und das Land zum Besitze. 
 
Es haben jedoch eure Väter sich schwer 
 Versündigt, des Herren vergessen; 
Da gab er in Sisera's Hände sie, der 
 Der Heersführer Jabin's gewesen; 
Er gab in die Hand der Philister sie hin, 
Und ließ sie durch Moab mit Krieg überzieh'n; 
 Sie fielen ihm auch in die Hände. 
 
Da riefen sie aber zum Herren und schri'n: 
 Wir sündigten über die Maßen! 
Wir haben den Herren beleidiget, ihn, 
 Anstatt ihm zu dienen, verlassen! 
Zur Astharoth uns und zu Baalim gewandt; 
Errette uns aber, o Herr, aus der Hand 




Und Jerub Baal wurde vom Herren erseh'n, 
 Und Bedan und Jephthah ingleichen, 
Auch Samuel, wider die Feinde zu steh'n; 
 Sie brachten sie alle zum weichen: 
Durch diese Beruf'ne errettete er 
Sonach euch von all' euren Feinden umher, 
 Worauf ihr in Sicherheit wohntet. 
 
Nun störte der König von Ammon die Ruh' 
 Um Krieg wider Jabes zu führen; 
Da sprachet ihr alle: Mit Nichten! nicht du; 
 Es soll uns ein König regieren! 
Indeß ihr den Herren, mit Stärke begabt, 
Zu eurem Beherrscher und Könige hab't, 
 Vermögend vom Feind' euch zu retten. 
 
Da habet ihr nun euren König, da seh't, 
 Ihr hab't ihn erwählt und begehret, 
Ihr habet um ihn zu dem Herren gefleht, 
 Er hat euch auch diesen bescheret; 
Und fürchtet ihr Gott und gehorcht ihr der Stimm' 
Des Herren, so werdet ihr künftig von ihm, 






Wofern ihr jedoch wider ihn euch erheb't, 
 Die Stimme des Herren nicht höret, 
Vielmehr den Geboten des Herrn widerstreb't 
 Und also vom Herren euch kehret; 
So wird seine Hand wider euch nicht allein, 
Sie wird wider sämmtliche Volkshäupter seyn, 
 Und selbst euren König nicht schonen. 
 
So tretet nun näher und höret zugleich; 
 Es wird von dem Herren was kommen. 
Es hat heut die Ernte des Weitzens bey euch 
 Im Felde den Anfang genommen. 
Ich rufe um Donner und Regen ihn an, 
Damit ihr doch einsehet, was ihr gethan, 
 Von mir einen König zu fordern. 
 
Und als er ihn anrief, so donnerte er 
 Und regnete, wie er gebeten; 
Da fürchteten alle im Volke sich sehr, 
 Erwartend, er werde sie tödten, 
Und sprachen zu Samuel ängstlich: er möcht' 
Den Herrn, seinen Gott, für das Volk, seine Knecht', 




Wir haben, dieß sehen wir alle wohl ein, 
 Wir haben die vorigen Sünden - 
Wie müssen dem Herren wir mißfällig seyn, 
 Da Wohlthaten uns ihm verbinden! - 
Mit dieser begangenen Bosheit vermehrt, 
Indem wir von dir einen König begehrt, 
 Damit uns derselbe beherrsche. 
 
Ihr habet zwar alle dieß Übel gethan, 
 Entgegnete Samuel ihnen; 
Doch därf't ihr nichts fürchten, nur lieg' es euch an 
 Dem Herren von Herzen zu dienen. 
Verschmähet das Eitle und weich't nicht von Gott; 
Es rettet das Eitle euch nicht aus der Noth, 
 Es nützet euch nicht; es ist eitel. 
 
Es läßt euch der Herr, denn sein Name ist groß, 
 Um deßwillen nimmermehr fahren, 
Indem er, gleichwie er geschworen, beschloß 
 Zum Volk' euch sich aufzubewahren. 
Doch mich zu versünd'gen sey ferne von mir, 
Ich will für euch ferner noch beten und führ', 






Nur fürchtet den Herren; ihr sollet allein 
 In Wahrheit, von Herzen ihm dienen; 
Euch sind seine Thaten - ihr könnet euch freu'n - 
 Die vielen und großen, erschienen. 
Verharr't ihr jedoch in der Bosheit hinfür, 
So geht euer König, so gehet auch ihr 





Nach Art eines einjähr'gen Kindes begann 
 Jetzt allmählig Saul zu regieren, 
Und fieng nach und nach über Israel an 
 Als König den Zepter zu führen. 
Er sah schon zwey Jahre regierend vergehn; 
Da hat er sich Männer - drey tausend - erseh'n 
 Und folgender Weise vertheilet. 
 
Er hat sich zwey tausend derselben erseh'n, 
 Mit diesen zu Michmas zu weilen, 
Und ließ einen Theil auf die bergichten Höh'n 
 Bey Bethel von diesen vertheilen: 
Und aber ein tausend hingegen bekam 
Der Jonathan, welche in Benjamin's Stamm' 




Und Jonathan hat die Philister, die lang 
 Zuvor schon in Gibea lagen - 
Und zwar als Besatzung zu Israels Drang' - 
 Im hitzigen Kampfe geschlagen. 
Dieß kam den Philistern zu Ohren: es ließ 
Der Saul in dem Land' durch Posaunenschall dieß, 
 Damit man es höre, verkünden. 
 
Es pflanzte die Nachricht im Lande sich fort, 
 Und überall hörte man sagen: 
Daß Saul die Besatzung zu Gibea dort, 
 Das ist, die Philister geschlagen. 
Und Israel machte sich eilfertig auf 
Und hatte zu Gilgal bey Saul sich zu Hauf 
 Mit großem Geschreye versammelt. 
 
Auch selbst die Philister versammelten sich, 
 Versehen mit Reitern und Wagen, 
Der letzteren dreymal zehn tausend; es glich 
 An Menge ihr Volk, so zu sagen, 
Dem Sande am Ufer des Meeres; sein Zug 
Verfolgte den Weg gegen Michmas und schlug 






Sobald als die Israeliten dieß sah'n, 
 Ergriff sie darüber ein Schrecken. 
Da fiengen sie, allseitig eingeengt, an 
 Darob sich aus Furcht zu verstecken: 
Sie bargen in Höhlen, in Festungen sich, 
In Felsen und Gruben; ein Theil aber schlich 
 In andere heimliche Örter. 
 
Ein anderer Theil der Hebräer jedoch 
 Ist über den Jordan gegangen; 
Und Saul aber weilte und wartete noch 
 Zu Gilgal; ein Zittern und Bangen 
Befiel auch sein Volk, das ihm nachgefolgt war - 
Es schien ihm zu groß, zu gewiß die Gefahr - 
 Es wurde mit Schrecken erfüllet. 
 
Schon wartete Saul, wie ihn Samuel hieß, 
 Durch sieben sich folgende Tage; 
Doch Samuel kam nicht: die Mannschaft verließ - 
 Er sah, daß dieselbe verzage - 
Ihn allmählig: deßhalb beschleunigte er 
Das Opfer und sagte: Man bring' es mir her. 




Nachdem er das Opfer geopfert, so ist 
 Auch Samuel endlich gekommen. 
Er gieng ihm entgegen und hat ihn gegrüßt. 
 Was hast du denn da unternommen? 
Befragte ihn Samuel. Saul aber sprach: 
Du kamst nicht, und mich aber hat nach und nach 
 Die zagende Mannschaft verlassen; 
 
Zu Michmas, dieß wußt' ich, versammelten sich 
 Bereits die Philister zusammen. 
Jetzt werden sie, sprach ich, gewiß wider mich, 
 Nachdem sie vermuthlich vernahmen, 
Daß allmählig mich meine Mannschaft verließ, 
Nach Gilgal vereiniget kommen; und dieß 
 Bewog mich das Opfer zu opfern. 
 
Und Samuel sprach: Du hast thöricht gethan, 
 Was immer hiezu dich bewogen; 
Dir lag der Befehl deines Gottes nicht an, 
 Du hast sein Gebot nicht vollzogen: 
Denn wisse, im Gegentheil würde der Herr 
Dein Reich über Israels Kinder nunmehr 






Nun wird aber ferner dein Reich nicht besteh'n. 
 Es hat schon nach seinem Gefallen 
Und Herzen der Herr einen Mann sich erseh'n, 
 Der künftig dem Herren vor allen 
Gehorchet, und den er statt deiner zum Haupt' - 
Du hast dich nun selbst dieses Vorzug's beraubt - 
 Der Kinder von Israel setzte. 
 
Und Samuel gieng jetzt nach Gibea hin, 
 In Benjamin's Stamme gelegen. 
Auch Saul hat beschlossen hinüber zu zieh'n, 
 Und rückte dem Feinde entgegen. 
Und als er von Gilgal nach Gibea kam - 
Ihm folgte der Rest von dem Volke - so nahm 
 Er Musterung vor über selbes. 
 
Er fand nun, daß die, so ihm folgten, nicht mehr 
 Als etwa sechs hundert betrügen. 
Es blieb also Jonathan, so wie auch er 
 Mit diesen zu Gibea liegen. 
Das Heer der Philister war ebenfalls nah' 
Bey Gibea, nämlich zum Michmas allda, 




Es sind dann drey feindliche Haufen heraus, 
 Das ist, aus dem Lager, gekommen 
Und haben - sie giengen zu rauben nur aus - 
 Verschiedene Wege genommen: 
Es wandte ein Haufe gen Ophra sich hin, 
Von dort in die sual'sche Landschaft zu zieh'n, 
 Und folgte dem dortigen Wege. 
 
Der andere nahm seine Richtung dahin, 
 Um gegen Bethhoron zu kommen; 
Es hatte der dritte, sobald er erschien, 
 Die Richtung noch anders genommen: 
Er ist auf dem Weg' nach der Landschaft gereist, 
Die eines der Thäler, das Seboim heißt, 
 Der Wüste genüber begränzet. 
 
Es war aber damal kein einziger Schmied 
 In Israels Lande vorhanden; 
Denn eh' es sich noch zu dem Kriege entschied, 
 Der dermal nun wirklich entstanden, 
So waren die list'gen Philister bedacht, 
Daß weder ein Schwert den Hebräern gemacht, 






Denn wollte mit Werkzeugen wer sich verseh'n, 
 Auch Werkzeuge schärfen sich lassen; 
So war man gezwungen zu ihnen zu geh'n, 
 Indem sie die Schmieden besaßen. 
Dieß traf sich nun: war eine Pflugscharr, ein Beil, 
Ein Spate, die Haue, die Egge, ein Keil 
 Und and're Geräthe zu schärfen. 
 
Sie konnten dieß alles durch einige Zeit 
 Mit Feilen zwar schärfen und spitzen, 
Indessen kein Schwert, keine Spieße zum Streit', 
 Der dermal bevorstand, besitzen; 
Nur Saul und sein Sohn war mit solchen verseh'n. 
Man sah die Besatzung schon auszieh'n und geh'n, 





Der Königssohn Jonathan sprach zu dem Knecht', 
 Der diesem die Waffen getragen: 
Ergreif' meine Waffen und komme; ich möcht' 
 Zum feindlichen Lager mich wagen - 
Es war auf der anderen Seite der Ort 
Desselben - Doch Jonathan hatte kein Wort 




Es blieb aber Saul an dem äußersten Ort' 
 Des Landstädtchens Gibea stehen; 
Es war ein Granatapfelbaumstamm alldort 
 Und nahe an Migron zu sehen. 
Die Mannschaft, die dorten bey Saul sich befand - 
Die Anzahl war wenig bedeutend - bestand 
 Aus beyläufig zweymal drey hundert. 
 
Es war schon Ahia, des Ahitob's Sohn -  
 Der Ihabod's Bruder gewesen, 
Und letzterer wieder des Pinehas Sohn, 
 Des Sprößling's des Heli - erlesen 
Das Ephod zu tragen zu damal'ger Zeit. 
Wohin aber Jonathan ohne Geleit 
 Gegangen, das wußte wohl niemand. 
 
Den Weg, den sich Jonathan vornahm zu geh'n, 
 Zum feindlichen Lager zu kommen, 
Umschloßen sehr rauhe und felsige Höh'n; 
 Dieß hat ihm den Muth nicht benommen: 
Er achtete weder den Boses, so gäh' 
Er war, noch die spitzige felsige Höh' 






Es war aber einer gen Mitternacht hin 
 Und Michmas genüber gelegen, 
Allwo das philistrische Lager erschien; 
 Der andere Felsen hingegen 
Erhob sich und lag gegen Mittag, und zwar, 
Woselbst gegenüber auch Gibea war 
 Und Saul mit dem Reste des Volkes. 
 
Und Jonathan sprach zu dem nämlichen Knecht', 
 Der Jonathan's Waffen getragen: 
Begleit' mich ins Lager der Feinde; ich möcht', 
 Was immer geschehe, es wagen 
Hinüber zu gehen: es wirket der Herr 
Vielleicht für uns Gutes; es ist ihm nicht schwer 
 Durch viel' oder wen'ge zu retten. 
 
Was immer, versetzte der Knecht, dir gefällt, 
 Das thue nach deinem Belieben; 
Ich folge; ich fühl' mich vom Muthe beseelt 
 Und werde von diesem getrieben. 
Wofern wir es wagen hinüber zu geh'n, 
Sprach Jonathan, werden die Feinde uns seh'n: 




Und wenn sie uns zurufen: Bleib't an dem Ort', 
 Bis daß wir euch einhohlen, stehen! 
So bleiben wir stehen und achten ihr Wort 
 Nicht näher zu ihnen zu gehen: 
Doch sagen sie: Kommet zu uns nur heran! 
So geh'n wir; es zeiget der Herr uns dann an, 
 Er habe sie uns übergeben. 
 
Es wurden vom Lager aus beyde entdeckt. 
 Da haben die Feinde gesprochen: 
Nun sind die Hebräer doch, die sich versteckt, 
 Heraus aus den Löchern gekrochen. 
Da rief aus dem Lager die Mannschaft sie an: 
Was bleib't ihr dort stehen? so kommet heran! 
 Wir werden es sicher euch weisen. 
 
Und Jonathan wandt' sich zum Knechte und sprach: 
 Nun lasset uns, folge mir, gehen! 
Denn sicherlich wird nun auch, folg' mir nur nach, 
 Das, was ich dir sagte, geschehen; 
Es wird sie, man rief uns von unserem Stand' 
Ins Lager zu kommen, der Herr in die Hand 






Als Jonathan solches im Ernst', nicht im Wahn', 
 Zum Träger der Waffen gesprochen, 
So ist er auf Händen und Füßen hinan, 
 Ihm folgte der Diener, gekrochen, 
Und hat auch gleich ein'ge zu Boden gestreckt; 
Dieß hatte den Muth seines Knechtes erweckt, 
 Der ebenfalls welche getödtet. 
 
Dieß war nun zum Anfang' ein rühmlicher Sieg 
 Von diesen zwey muthigen Knaben, 
Indem sie in einem so ungleichen Krieg' 
 So viel' überwältiget haben; 
Sie tödteten beyläufig zweymal zehn Mann. 
Der Kampfplatz war größer nicht, als ein Gespann 
 Von Ochsen des Tages ihn pflüg'te. 
 
Da ist in dem feindlichen Lager, so wie 
 Im Felde ein Wunder geschehen: 
Ein Schrecken ergriff auch die Raubscharen, die 
 Man raubsichtig auszieh'n gesehen. 
Es herrschte die größte Verwirrung im Land': 
Es schien dieß Ereigniß die göttliche Hand 




Und als jetzt die Wächter des Saul's ihren Blick 
 Auf diese Verwirrung gerichtet - 
Sie sahen bald vorwärts, bald wieder zurück - 
 So sahen sie Feinde vernichtet, 
Erschlagen, und and're auf schleuniger Flucht, 
Die, ohne zu wissen wohin, nur gesucht 
 In Eile ihr Leben zu retten. 
 
Da redete Saul zu der Mannschaft und sprach: 
 Erforsch't, wer von dannen gegangen; 
Erkundigt euch sorgfältig, fraget nur nach, 
 Gewißheit hierin zu erlangen. 
Da fand man - nicht was die Verwirrung erregt - 
Daß der, so die Waffen des Jonathan trägt, 
 Und Jonathan abwesend wären. 
 
Man bringe die Arche des Herren herbey; 
 Hat Saul dem Ahia befohlen. 
Indem er dieß redete, ist ein Geschrey 
 Im feindlichen Lager erschollen; 
Es wurde je länger, je stärker gehört. 
Da hatte der Saul dem Ahia gewehrt 






Es machten nun Saul und sein Volk ein Geschrey 
 Und giengen, dem Orte zu nahen, 
An welchem es schien, daß das Haupttreffen sey; 
 Sie nahten demselben und sahen, 
Daß jeder der Feinde sein blitzendes Schwert 
Jetzt wider die eigenen Brüder gekehrt: 
 Es floßen schon Ströhme des Blutes. 
 
Auch selbst die Hebräer, die kurz sich vorher 
 Zum Feind', den Philistern, geschlagen, 
Verließen bey diesem Ereigniß nunmehr 
 Die Örter, in welchen sie lagen, 
Und sind zu den Ihrigen wiedergekehrt, 
Und haben den Haufen des Volkes vermehrt, 
 Den Saul und sein Sohn commandirten. 
 
Auch die, so den Saul, von dem Feinde erschreckt, 
 Aus Furcht und Verzagtheit verließen, 
Und nachher in Ephraims Bergen versteckt 
 In Höhlen sich aufhielten, stießen, 
Nachdem die Philister ihr Heil in der Flucht - 
Es hat dieß Gerücht sich verbreitet - gesucht, 




Es wurde mit denen, die wiedergekehrt, 
 Und welche der Schrecken zerstreuet, 
Das Kriegsheer des Sauls auf zehn tausend vermehrt. 
 So hat sie der Herr nun befreyet, 
Erlöst und errettet an eben dem Tag'. 
Es hat sich der Streit gen Bethaven - es lag 
 An Benjamin's Gränze - gezogen. 
 
Es schwor aber Saul an demselbigen Tag', 
 Als alle bey ihm sich vereinet: 
Damit ich am Feinde mich räch' und ihn schlag', 
 So ess', bis der Abend erscheinet, 
Kein Mann ein'ge Speise; und wer es versucht 
Dawider zu handeln, der Mann sey verflucht. 
 Und alles enthielt sich von Speise. 
 
Das Volk aber kam an dem nämlichen Tag', 
 Ohn' einige Speis' zu genießen, 
In einen versuchenden Wald; denn es lag 
 Das Honig zu jedermanns Füßen, 
Das häufig daselbst von den Waldbäumen floß: 
Doch keiner der sämmtlichen Mannschaft genoß 






Doch Jonathan hatte den Schwur nicht gehört, 
 Und hatte davon keine Kunde; 
Er hat seinen Stab nach dem Honig gekehrt 
 Und brachte denselben zum Munde. 
Da wurde sein Auge erfrischt und erhellt. 
Nun hat man ihm erst von dem Schwure erzählt. 
 Das Volk aber war sehr entkräftet. 
 
Und Jonathan sagte: Es hat mit dem Schwur' 
 Mein Vater sich gröblich verstossen; 
Mein Auge ist heiter; ich habe doch nur 
 Ein wenig vom Honig genossen: 
Es würde das Volk jetzt noch kräftiger seyn, 
Wofern es von solchem gegessen; ich mein', 
 Die Niederlag' wäre auch größer. 
 
Es wurde der Feind bis gen Ajalon hin 
 An selbigen Tage geschlagen; 
So eifrig und lange verfolgte man ihn. 
 Nun hörte man aber die Klagen 
Des Volk's über Mattigkeit. Allerley Vieh, 
Theils kleines, theils größeres schlachteten sie 




Man hatte dem Saul es zu wissen gethan, 
 Daß Israel sich an dem Herren 
Sehr gröblich versündige, als sie sie sah'n 
 Das Fleisch sammt dem Blute verzehren. 
Da sagte er, daß es gesetzwidrig sey; 
Man wälz' einen Stein zu dem Ende herbey, 
 Die Thiere auf solchem zu tödten. 
 
Und weiter befahl er: Ein jeglicher führ' 
 Zu mir seinen Ochsen und Widder, 
Und lege, damit er es tödte, das Thier 
 Auf eben dem Steine da nieder 
Und esse, so wird er sich keinerdings mehr 
Am Herren versündigen, wie er bisher 
 Das Fleisch sammt dem Blute gegessen. 
 
Ein jeglicher hat seinen Ochsen gebracht, 
 Um solchen daselbsten zu schlachten; 
Es daurte auch bis in die finstere Nacht, 
 Daß Männer stets Schlachtochsen brachten. 
Und dazumal hat er auch einen Altar 
Dem Herren erbaut, was das erstemal war, 






Dann sprach er: Nun lass't uns in heutiger Nacht 
 Den Feind überfallen und schlagen; 
Es soll, bis die sämmtliche feindliche Macht 
 Vertilget ist, eher nicht tagen. 
Erwürget sie alle, verschon't keinen Mann. 
So lasset noch eher zum Herren uns nah'n, 
 Versetzte Ahia, der Priester. 
 
Es fragte der Saul nun den Herren um Rath: 
 Ob nämlich der Herr es auch wolle, 
Daß Saul die Philister - der Dienstbarkeit satt - 
 Verfolg' und den Streit wiederhohle? 
Und ob er in Israels Hände sie geb'? 
Nachdem es so lang nach Befreyung schon streb'. 
 Der Herr aber gab keine Antwort. 
 
Da gab er den Auftrag, von jeglichem Stamm' 
 Die Häupter des Volkes zu hohlen, 
Und hatte, nachdem er vom Herrn nichts vernahm, 
 Denselben mit Nachdruck befohlen, 
Sie sollen sich fleißig erkund'gen und seh'n, 
Durch wen aus dem Volke die Sünde gescheh'n, 




Er schwor bey dem Herren, bey Israels Gott, 
 Den, welcher gesündigt, zu tödten, 
Und wäre es Jonathan, schlüg' man ihn todt, 
 Nichts könne den Sünder erretten. 
Als Saul so beym Heiland von Israel schwor, 
So trat aus dem Volke nicht einer hervor, 
 Kein Mann, der dem Saul widersprochen. 
 
Da sprach er zum Volke: So fertiget euch 
 Und stell't euch hieher auf die Seite, 
Ich nehme die andere ein und zugleich 
 Mein Sohn, daß das Loos es uns deute. 
Das Volk, auf die andere Seite gestellt, 
Erwiederte: Thu', was dir immer gefällt; 
 Und harrte und stand gegenüber. 
 
Nun sprach er zum Herren: O! zeige uns an, 
 Und sag' uns, woher es gekommen, 
Daß heut ich - hab' ich, hat das Volk was gethan? - 
 Von dir keine Antwort vernommen! 
Ist etwa die Sünde an mir, deinem Knecht'? 
Ist Jonathan etwa, mein Sohn, nicht gerecht? 






Ist etwa die Sünde vom Volke, o Herr, 
 Aus Vorsatz, vielleicht aus Versehen - 
Dein ungnädig Schweigen, wie fällt es uns schwer! - 
 Und wie auf was Weise geschehen? 
Da zeigte das Loos die zwey ersteren an; 
Und als man die Loosung für beyde begann, 
 So wurde der letzt're getroffen. 
 
Da sprach er zum Jonathan: Zeige mir an, 
 Und sage, was hast du verbrochen, 
Und was, das dem Herren mißfallen, gethan? 
 Worauf er die Wahrheit gesprochen: 
Ich tauchte die äußerste Spitze vom Stab' 
In Honig - es lag mir vor Augen - und hab' 
 Gekostet; ich soll also sterben? 
 
Es strafe mich Gott! sprach der Vater zu ihm, 
 Du sollst in dem Augenblick' sterben! 
Das Volk, das dieß hörte, erhob seine Stimm': 
 Wie kannst du den Sohn denn verderben, 
Den Jonathan, welcher uns Gutes gethan? 
Dieß wäre nicht billig, dieß gehet nicht an, 




Sie schworen beym Herren: Es soll nicht ein Haar 
 Darüber vom Haupte ihm fallen! - 
Man hörte den Schwur durch die Reihen, sogar 
 Im hintersten Haufen erschallen - 
Er hat, was er wirkte, durch Gott nur gethan. 
Durch diese Entschlossenheit rettete man 
 Den Jonathan also vom Tode. 
 
Es zog also Saul sich nach diesem zurück, 
 Verfolgte die Feinde nicht weiter. 
Auch sind die Philister, die dießmal das Glück 
 Verlassen, mit Roß und mit Reiter 
Zurück zum bisherigen Standort gekehrt, 
Nachdem sie für dermal nicht weiter begehrt 
 Den Krieg wider Saul zu erneuern. 
 
Als Saul sich im israelitischen Reich' 
 Befestigte, war noch kein Friede; 
Es folgte daher noch die Ruh' nicht sogleich, 
 Noch waren die Feinde nicht müde, 
Als: Moab und Ammon und Edom, so wie 
Auch selbst die Philister und Soba; denn die 






Er hatte sich also in eben der Zeit 
 Mit all' diesen Völkern zu schlagen; 
Jedoch es gelang ihm aus jeglichem Streit' 
 Den Sieg in die Heimath zu tragen. 
Er schlug auch den Amalek kräftig und hat 
Stets siegreich den israelitischen Staat 
 Von all' seinen Feinden errettet. 
 
Und Saul aber hatte der Söhne zwar drey, 
 Als: Jonathan, Jisvi, daneben 
Melchisua; Töchter hingegen nur zwey, 
 Die Merob und Michol, am Leben. 
Sein Weib war die Tochter Achimaas und hieß 
Achinoam; dem er sein Heer überließ, 
 Hieß Abner und war auch sein Vetter. 
 
Und Kis war der Vater des Sauls, so wie Ner 
 Der Vater des Abners gewesen, 
Des Abiel's Sohn. Vom philistrischen Heer 
 Und Drucke das Land zu erlösen, 
Hat Saul sich beständig, so lang er gelebt, 
Kein Mühen, kein Ungemach scheuend, bestrebt, 







Zum Könige redete Samuel dieß, 
 Nachdem dieser Streit sich geendet: 
Es hat, daß ich, Saul, dich zum König' erkies' 
 Und salbe, der Herr mich gesendet. 
Nun höre mich an und gehorche der Stimm' 
Des Herren der Heerscharen, hör' und vernimm', 
 Was weiter der Herr von dir fordert. 
 
Dieß sind seine Worte, ich zeig' sie dir an: 
 Ich will nun an Amalek kommen 
Für das, was er Israel damal gethan - 
 Er hat als ein Feind sich benommen - 
Als Israel aus dem Egyptenland' kam, 
Den Weg in der Wüste durch Raphidim nahm 
 Ins Land der Verheißung zu reisen. 
 
So ziehe nun wider den Amalek hin 
 Und, was ihm gehöret, verbanne, 
Begehr' nichts vom Seinigen, tödt' nicht nur ihn, 
 Auch alle vom Weib' bis zum Manne, 
Vom Kind' bis zum Säugling', das sämmtliche Vieh, 
Die Ochsen sowohl, als die Schafe, so wie 






Es gab also Saul seinem Volke Befehl 
 Und musterte sie gleich den Schafen. 
Es stand ein bedeutendes Heer auf der Stell', 
 Aus Männern zu Fuß, unter Waffen: 
Zwey hundertmal tausend betrug ihre Zahl, 
Zu welchen sich noch - diese waren nicht all' - 
 Zehn tausend aus Juda gesellet. 
 
Es rückte nun Saul zu der Hauptstadt hinan, 
 Zu jener der Amalekiter, 
Und legte im Thal einen Hinterhalt an. 
 Damit er jedoch die Keniter 
Verschone und diese mit jenen zugleich 
Nicht tödte, so sprach er: Beseitiget euch 
 Und weich't von den Amalekitern; 
 
Als unsere Väter - wir denken daran - 
 Vor Zeiten Egypten verließen, 
So habet ihr ihnen viel Gutes gethan, 
 Und Wohlthaten ihnen erwiesen. - 
Auf diese vor Unfällen warnende Wort' 
Begaben sonach die Keniter sich fort 




Er stritt und verfolgte der Fliehenden Spur 
 Und hat sie auch glücklich besieget; 
Er schlug sie von Hevila an bis gen Sur; 
 Das gegen Egyptenland lieget; 
Wobey er den Agag, den König selbst, fieng; 
Er fieng ihn lebendig; sein Volk aber gieng 
 Zu Grund' durch die Schärfe des Schwertes. 
 
Doch Saul sammt dem Volke verschonte dabey 
 Den Agag; auch Schafe und Rinder 
Und Widder, die Erstlinge, ließen sie frey; 
 Verschonten nebst diesen nicht minder 
Die Kleider und das, was als schön sie erkannt, 
Und haben es nicht, wie sie sollten, verbannt; 
 Nur Unwerthes wurde vertilget. 
 
Zu Samuel redete aber der Herr: 
 Es reuet mich über die Maßen, 
Daß Saul ich zum König verordnete, der 
 Von mir sich gewandt, mich verlassen 
Und meinen Befehl nicht vollzogen. Da schrie 
Nun Samuel äußerst betrübet bis früh 






Es schickte am Morgen sich Samuel an 
 Zum Saul, wo er wäre, zu gehen; 
Da wurde ihm aber zu wissen gethan, 
 Er werde zu Gilgal ihn sehen; 
Man wisse, er gieng auf den Karmel hinauf 
Und richtete einen Triumphbogen auf, 
 Von wo er nach Gilgal gegangen. 
 
Und Samuel ist, als er solches vernahm, 
 Zum Saul gegen Gilgal gegangen 
Und wurde von diesem, sobald als er kam, 
 Daselbst mit dem Gruße empfangen: 
Es segne dich, sey mir gegrüßet, der Herr! 
Ich habe, gleichwie du mir sagtest, nunmehr 
 Den Auftrag des Herren erfüllet. 
 
Es hat aber Saul, eh' noch Samuel kam, 
 Zu Gilgal ein Opfer entrichtet, 
Zu welchem derselbe die Erstlinge nahm, 
 Das Vieh, das sein Schwert nicht vernichtet, 
Das ist, seinen ihm nicht gestatteten Raub 
Der Ochsen und Schafe, die Saul ohn' Erlaub 




Und Samuel sagte: Ich hör' das Geblöck' 
 Der Schafe die Gegend erfüllen; 
Ich höre - was soll dieß bedeuten, entdeck' 
 Es mir? - auch von Rindern das Brüllen; 
Es kommt mir, als ob ich mich täuschte, nicht vor, 
Es schallet mir beydes vernehmlich ins Ohr; 
 Was ist es denn, was ich da höre? 
 
Das Volk hat die Schafe und Rinder hieher 
 Aus Amalek's Lande getrieben; 
Es sind von dem Viehe, entgegnete er, 
 Die besten verschonet geblieben, 
Um diese dem Herren zum Opfer zu weih'n; 
Wir dachten, es würde ihm angenehm seyn; 
 Das übrige wurde erschlagen. 
 
Und Samuel sagte: Nun hör', was der Herr 
 Zu mir diese Nacht heut gesprochen. 
So rede; ich höre, entgegnete er, 
 Und hat seine Red' unterbrochen. 
Du warst in den eigenen Augen noch klein 
Zur Zeit, da du nämlich, fiel Samuel ein, 






Es salbte auch damal durch mich dich der Herr 
 Zum König' von Israels Stämmen. 
Nicht lange nach diesem verordnete er, 
 Du sollst diese Reis' unternehmen, 
Und sagte: Zieh wider den Amalek hin 
Und wider die Amalekiter, um ihn 
 Zusammt seinem Volk' zu vertilgen. 
 
Warum aber kamst du dem Auftrag' nicht nach 
 Und hast auf den Raub dich begeben, 
Und böse gehandelt? Wogegen er sprach: 
 Ich zog, um nach diesem zu leben, 
Sogleich in die Landschaft des Amalek's hin, 
Erschlug mit dem Schwert' die Bewohner darin 
 Und nahm ihren König gefangen. 
 
Ich suchte die edelsten Schafe, so wie 
 Die edelsten Rinder zu retten, 
Um solche zu Ehren des Herren allhie 
 Zu Gilgal zum Opfer zu tödten. 
Und Samuel sagte: Verlangt denn der Herr 
Wohl Opfer? verlangt denn der Herr nicht vielmehr, 




Gehorsam ist besser, als Schlachtopfer weih'n, 
 Nach ersterem sollen wir ringen; 
Auch ist es weit besser, gehorsam zu seyn, 
 Als Widder zum Opfer zu bringen. 
Ich sage dir ferner: Dem Herrn widersteh'n 
Ist eben so, wie Zaubereysünd' begeh'n, 
 Und Abgötterey, nicht gehorchen. 
 
Und weil du verwarfst, was der Herr dir gebot - 
 Du achtetest solches zu wenig - 
Verwarf auch der Herr dich, verwarf dich dein Gott; 
 Du bist also nimmermehr König. 
Ich habe gesündigt, entgegnete er! 
Ich habe aus Furcht vor dem Volk', was der Herr 
 Mir auftrug, zu thun unterlassen. 
 
Nun bitt' ich dich aber, verzeih' mir die Sünd', 
 Vergib mir mein sträftlich Vergehen; 
Ich werde, damit ich Barmherzigkeit find', 
 Zum Herren jetzt reumüthig flehen. 
Erwäg' meinen Zustand, erwäg' mein Geschick, 
Und kehre mit mir zu dem Herren zurück, 






Und Samuel sagte: Ich gehe nun fort 
 Und kehre mit dir nicht zurücke, 
Und nehm', denn aus Leichtsinn verwarfst du sein Wort, 
 Nicht Antheil an deinem Geschicke, 
Indem dich zur Wiedervergeltung der Herr 
Dagegen verwarf, daß du künftig nicht mehr 
 In Israel König verbleibest. 
 
Und Samuel wandt' sich um weiter zu geh'n; 
 Da stellte sich Saul ihm entgegen, 
Ihn bittend, mit ihm zu dem Herren zu fleh'n, 
 Ergriff ihn, um ihn zu bewegen, 
Am oberen Theile des Mantels und riß, 
Da Samuel sich nicht zurückhalten ließ, 
 Den Theil, den er faßte, herunter. 
 
Da sprach er, damit er des Saul's sich erwehr', 
 Zu diesem: Dieß sollst du nun wissen: 
Das Königreich Israels hat heut der Herr 
 Von dir, denn du fehltest, gerissen, 
Damit es der Herr deinem Nächsten ertheil', 
Der besser als du ist, und sicherlich Heil 




Es wird dich der Sieger in Israel nicht, 
 So sehr du auch bittest, verschonen; 
Er wird, denn du handeltest wider die Pflicht, 
 Sonach deine Läßigkeit lohnen: 
Es wird ihn sein Ausspruch auch nimmer gereu'n; 
Er pflegt nicht, wie Menschen, so wankend zu seyn, 
 Daß etwas ihn wieder gereue. 
 
Du wollest mich aber, erwiederte er, 
 Vor Israels Ältesten ehren! 
Ich habe gesündigt! entschließ dich daher 
 Zum Herren zurücke zu kehren, 
Damit ich ihn anbet' und mich vor ihm bück'. 
Es gieng also Samuel wieder zurück; 
 Es betete Saul vor dem Herren.  
 
Man führe mir Agag, den König, hieher, 
 Hat Samuel ihnen befohlen. 
Sie giengen, um Agag - er zitterte sehr, 
 War ungemein fetticht - zu hohlen, 
Und brachten denselben zum Samuel her. 
Wie bitter und hart ist der Tod, und wie schwer! 






Und Samuel sagte: Gleichwie auch dein Schwert 
 Den Weibern die Kinder entrissen; 
So soll auch das Weib, das mit Milch dich genährt, 
 Die Mutter, sich kinderlos wissen. 
Als Samuel dieses zu Agag - ihn trieb 
Ein göttlicher Eifer - gesprochen, so hieb 
 Er ihn vor dem Herren in Stücke. 
 
Und Samuel kehrte nach Ramah zurück, 
 Auch Saul, um nach Hause zu gehen, 
Den Samuel nie mehr mit einigem Blick', 
 So lange er lebte, gesehen: 
Indessen beweinte er ihn in dem Sinn', 
Daß nämlich den Herrn es gereuete, ihn 





Wie lange beweinst du den Saul, sprach der Herr 
 Zum Samuel, sage, wie lange? 
Ich hab' ihn verworfen; es fällt dir noch schwer, 
 Daß Saul nicht im vorigen Range 
Als israelitischer König, wie eh' 
Nun nicht mehr in Macht und in Ansehen steh', 




Nun komme und weine nicht länger um ihn, 
 Und fülle dein Hörnchen mit Öhle; 
Verfüge zum Bethlehemiten dich hin 
 Zum Vater Isai: ich wähle 
Mir einen der Söhne desselben nunmehr 
Anstatt des verworf'nen zum Könige, der 
 Von nun über Israel herrsche. 
 
Und Samuel sagte: Wie gehe ich hin? 
 Wie werde vor Saul ich mich retten? 
Er wird es wohl hören, und treff' ich auf ihn, 
 So wird er vermuthlich mich tödten. 
Ein Opferkalb wähle und nimm es mit dir, 
Versetzte der Herr, aus der Heerde von hier 
 Und sage: Ich komm', es zu opfern. 
 
Du ziehst den Isai zum Opfermahl bey, 
 Das weitere werd' ich dich lehren, 
Und welcher hernach der zu salbende sey, 
 Das wirst du von mir auch schon hören. 
Und Samuel that, wie der Herr ihm befahl, 
Und kam so nach Bethlehem, wo sich nun all' 






Sie giengen ihm alle entgegen; ihr Gruß 
 Bestand in der ängstlichen Frage: - 
Denn selten verirrte sich Samuels Fuß 
 Zu ihnen - Ist's Friede doch? sage. 
Ich komme in Frieden, erwiederte er; 
Ich komme in Frieden nach Bethlehem her 
 Dem Herren ein Opfer zu schlachten; 
 
Nun heiliget euch, zu dem Opfer zu gehn. 
 Zugleich aber hat er befohlen: 
Man soll den Isai, so wie seine Söhn' 
 Hieher zu dem Opfermahl hohlen. 
Und als sie zum Opfermahl kamen, und er 
Den Eliab ansah, so dacht er, der Herr 
 Erwähl' ihn zu seinem Gesalbten. 
 
Der Herr aber sagte zum Samuel: Sieh, 
 Auf seine Gestalt nicht, nach Höhe; 
Ich hab' ihn verworfen; ich urtheil' nicht, wie 
 Die Menschen nach Anseh'n; ich sehe 
Das äußerlich Schöne am Menschen nicht an; 
Denn sieht man auf dieses, so urtheilet man 




Isai nun rief den Abinadab vor 
 Und hat zu Gesicht ihn gestellet. 
Er ist es nicht, welchen der Herr sich erkor, 
 Es hat ihn der Herr nicht erwählet, 
Sprach Samuel; führ' einen andern herein. 
Er brachte den Samma. Da sprach er: O nein! 
 Er ist von dem Herrn nicht erwählet. 
 
So hatte Isai bereits nach und nach 
 Der Söhne schon sieben gestellet; 
Es hat aber keinen, wie Samuel sprach, 
 Der Herr aus denselben erwählet, 
Und fragte ihn: Hast du der Söhne nicht mehr? 
Noch einen, den kleinsten, erwiederte er, 
 Besitz' ich; er hütet die Schafe. 
 
Und Samuel sagte: So schick' also hin; 
 Wir werden zu Tische nicht gehen - 
Wir warten mit unserem Mahle auf ihn - 
 Bevor nicht mein Aug' ihn gesehen. 
Man bracht' den Vermißten; sein Anseh'n war schön, 
Ein Jüngling, deßgleichen man kaum je geseh'n, 






Erheb' dich und salb' ihn; der ist's, sprach der Herr 
 Zum Samuel, den ich erwähle. 
Und Samuel säumte nun länger nicht mehr 
 Und griff nach dem Horn mit dem Öhle 
Und salbte Isai's begünstigten Sohn. 
Es waren die Brüder selbst Zeugen davon; 
 Die Salbung geschah unter ihnen. 
 
Von nun an und auch noch darnach ist der Geist 
 Des Herrn über David gekommen. 
Und Samuel ist nun von dannen gereist, 
 Und hat seinen Rückweg genommen. 
Von Saul aber wich jetzt der göttliche Geist, 
Ihn plagte dafür, wie die Folge es weist, 
 Ein böser, vom Herren geschicket. 
 
Da sprachen die Diener des Saul's: Sieh, wir seh'n 
 Von bösart'gem Geiste dich quälen; 
Wir wollen zur Auffindung jemandes geh'n - 
 Du darfst es uns ja nur befehlen - 
Der fertig die Harfe zu spielen versteht. 
Ergreift dich der Geist, und er spielet, so geht 




Der Vorschlag der Diener gefiel ihm: So geh't, 
 Versetzte er, einen zu finden, 
Der gut auf der Harfe zu spielen versteht, 
 Hierdurch mich vom Geist' zu entbinden; 
Und wenn ihr wen findet, so führ't ihn hernach 
Zu mir her. Und einer der Dienerschaft sprach: 
 Ich weiß einen solchen zu finden. 
 
Ich habe den Sohn des Isai geseh'n - 
 So fuhr er jetzt fort ihm zu melden - 
Den Sohn des Isai von Bethlehem, den, 
 Er gleichet an Kraft einem Helden, 
Man rühmt, daß er fertig das Harfenspiel kenn'; 
Er ist auch im Reden sehr klug, auch sehr schön; 
 Der Herr ist mit ihm, wie man höret. 
 
Da sendete Saul eine Botschaft dahin 
 Und ließ dem Isai bedeuten: 
Er soll seinen Sohn, er benöthige ihn 
 Und lass' ihn durch selbe begleiten, 
Den David, der nämlich die Schafheerde weid', 
Und wenn er von dieser auch ungerne scheid', 






Isai belud einen Esel mit Brot 
 Und Weine und legte daneben 
Ein Böcklein von Ziegen, wobey er gebot 
 Dem Saul dieses alles zu geben. 
Es kam also David zum Saul, um nunmehr 
Vor diesem zu stehen: Saul liebte ihn sehr; 
 Er mußte die Waffen ihm tragen. 
 
Da Saul nun den David sehr liebte und ihn 
 Erkor seine Waffen zu tragen, 
So schickte er Boten nach Bethlehem hin, 
 Dem Vater Isai zu sagen: 
Gestatt' deinem Sohn' mir vor Augen zu steh'n, 
Indem meine Augen so gerne ihn seh'n, 
 Vor denen er Gnade gefunden. 
 
Sobald ihn der bösart'ge Geist überfiel, 
 Hat David die Harfe genommen, 
Und ist wider solchen dem Saul mit dem Spiel 
 Derselben zu Hülfe gekommen. 
Es fühlte sich Saul, von dem Spiele ergetzt, 
In einen weit besseren Zustand versetzt; 







Nachdem die Philister die Truppen zum Streit' 
 Nun wieder versammelt; so kamen 
Dieselben in Juda von Socho nicht weit, 
 Nicht weit von Aseka zusammen 
Und lagerten sich in der Gegend allda, 
Den Städten Aseka und Socho sehr nah' 
 Und nah' an der Gränze von Damim. 
 
Und Saul und die Streitbaren Israels, die 
 Sich gleichfalls versammelten, kamen 
Im Eichthal' - daselbst war ihr Lager - gleichwie 
 Die Feinde bey Socho, zusammen. 
Er stellte die Israeliten darauf 
An eben dem Orte in Schlachtordnung auf 
 Um wider die Feinde zu streiten. 
 
Es sind die Philister auf einiger Höh', 
 Den Angriff erwartend, gestanden; 
So wie sich die Truppen des Sauls in der Näh' 
 Auf Bergen genüber befanden: 
Und zwischen der feindlich philistrischen Schar 
Und zwischen dem Heere von Israel war 






Da trat aus dem feindlichen Lager ein Mann 
 Ins Freye, damit man ihn sehe: 
Sein Name war Goljath von Gath, eine Spann' 
 Und zweymal drey Ehlen deß' Höhe. 
Sein Panzer war schuppicht, sein Helm aber, der 
Ihn deckte, war ehern; sie wogen sehr schwer, 
 Betrugen fünf tausend an Secken. 
 
Er hatte von Erz' einen Harnisch, der gar 
 Sich über die Schenkel erstreckte, 
Zugleich einen Schild, der ein eherner war, 
 Womit er die Schultern bedeckte; 
Wie Weberbaum dick war die Stange am Spieß', 
Und dieser von Eisen; es wog aber dieß 
 Sechs hundert an eisernen Seckeln. 
 
Sein Schildträger gieng vor demselben einher. 
 Und wie er sich also dem Heere 
Von Israel darstellte, forderte er 
 Dasselbe heraus und zur Wehre, 
Und rief ihnen zu: Warum komm't ihr zum Streit'? 
Und bin ich denn nicht ein Philister, und seyd 




Erwählt einen Mann, der, er kämpfe allein 
 Mit mir, sich getraut es zu wagen? 
Wir willigen ein, eure Knechte zu seyn, 
 Gelingt es ihm mich zu erschlagen. 
Allein, überwind' ich ihn, daß ich ihn schlag' 
Und tödte, so seyd ihr von eben dem Tag' 
 Die Diener und Knecht' der Philister. 
 
Es sprach der Philister noch ferner: Wohlan! 
 Ich trotzte dem Israels Heere 
Und sagte: So gebet heraus einen Mann, 
 Damit er sich gegen mich wehre! 
Als Saul und das Volk diese Worte vernahm, 
Ergriff sie ein plötzlicher Schrecken, es kam 
 Zugleich eine Furcht über alle. 
 
Es war aber David ein Sohn von dem Mann' 
 Aus Ephrath, Isai mit Namen, 
Von dem man schon früher Erwähnung gethan; 
 Er hatte acht Söhne beysammen, 
Und hat sich, zu Bethlehem wohnend, zur Zeit 
Des Sauls einer Höhe des Alters erfreut, 






Es sind von den Söhnen die ältesten drey 
 Mit Saul und dem Heere gezogen. 
Dieß hatte den David, vom Dienste nun frey, 
 In dem er gestanden, bewogen 
Nach Bethlehem wieder zurücke zu geh'n, 
Um dort seinem Vater zu Diensten zu steh'n 
 Und ihm seine Heerde zu weiden. 
 
Es trat unterdessen der nämliche Mann 
 An jeglichem Tag' aus den Reihen, 
Des Morgens und Abends, ins Freye heran, 
 Zu sehen, ob einige seyen, 
In denen die Lust sich zu schlagen entbrenn': 
Er ließ sich so viermal zehn Tage lang seh'n 
 Herausfordernd, wer mit ihm kämpfe. 
 
Es sagte Isai zu eben der Zeit 
 Zu David: Besuch' deine Brüder; 
Es liegen geröstete Ähren bereit, 
 Begib dich ins Lager hinnieder 
Und bring' ihnen deren ein Epha, und zehn 
Von unseren Broten, zehn Käse für den 




Und schau', wie es deinen drey Brüdern ergeh' 
 Und ob sie auch wohl sich befinden; 
Bey was für Soldaten ein jeglicher steh', 
 Um mir es hernach zu verkünden. 
Es stand aber Saul um die nämliche Zeit 
Mit sämmtlichem Heere im Eichthal' bereit 
 Den Streit mit dem Feind' zu beginnen. 
 
Als David des Morgens vom Lager erstand 
 Des Weg's zu den Brüdern zu gehen, 
Befahl er die Schafheerde unter die Hand 
 Von Hütern, auf solche zu sehen, 
Und reiste mit dem, was Isai ihm gab, 
Und kam zu der Wagenburg eben hinab, 
 Als alle ein Feldgeschrey machten; 
 
Denn Israel hielt sich zum Treffen bereit: 
 In Schlachtordnung stand es gestellet. 
Und eben so hat bey dem Feinde zum Streit' 
 Der eine den andern beseelet. 
Er legte daher seine Brotbürde ab, 
Die David dem Hüter beym Troß' übergab, 






Dann lief er zum Ort', wo der Streit sich erhob, 
 Und fragte die Brüder, wie's stünde; 
Er soll sich bey ihnen erkundigen, ob 
 Ein jeder noch wohl sich befinde. 
Und als er mit ihnen noch redete, ließ 
Der nämliche Kämpfer, der Goliath hieß, 
 Sich wieder vor Israel sehen. 
 
Er ist aus dem Lager der Feinde heraus 
 So trotzig, wie immer, gekommen, 
Und rief, wie gewöhnlich, die Aufford'rung aus, 
 Die David nun wörtlich vernommen. 
Und jeder aus Israel, da sie den Mann 
Erblickten, getraute sich nicht ihm zu nah'n; 
 Sie flohen aus Furcht vor demselben. 
 
Es raunte der eine dem andern ins Ohr: 
 Nun! hab't ihr den Kämpfer gesehen? 
Und tritt er nicht eben so trotzig hervor, 
 Gleichwie es so oft schon geschehen? 
Er spricht ja noch immer dem Israel Hohn. 
Warum aber flieht denn ein jeder davon, 




Mit Gütern bereichert der König den Mann, 
 Der Muth hat es endlich zu wagen - 
Zwar wagte bisher sich noch keiner daran - 
 Den Kämpfer im Kampf' zu erschlagen: 
Er gibt ihm sogar seine Tochter zur Eh', 
Und will, daß ein solcher der Schatzung entgeh', 
 Mit ihm auch das Haus seines Vaters. 
 
Und David, wiewohl er die Rede gehört, 
 Erlaubte sich nochmal zu fragen: 
Wie saget ihr; was wir demselben beschert, 
 Der mächtig ist ihn zu erschlagen, 
Und Israel rächet? So sag't mir doch; wer, 
Wer ist denn wohl dieser Philister da, der 
 Dem Kriegsheere Gottes so Hohn spricht? 
 
Da wurden ihm eben die Wort' wiederhohlt, 
 Um die er sie angieng zu fragen: 
Dieß wird, wie wir sagten, dem Tapfern gezollt, 
 Vermag er den Mann zu erschlagen. 
Sein ältester Bruder, darüber empört, 
Nachdem er sein forschendes Reden gehört, 






In voller Erbitterung: Sage mir nur, 
 Warum du hieher doch gekommen? 
Und ließest die wenigen Schaf' auf der Flur? 
 Wer hat sie in Obhut genommen? 
Ich kenn' deine Hofart und Schalkheit zu gut; 
Dem Streite nur zuzuseh'n kamst du, nicht Muth 
 Beseelte dich Antheil zu nehmen. 
 
Was hab' ich denn, fragte ihn David, gethan? 
 Es war ja nur so eine Rede 
Von diesem geharnischten feindlichen Mann' 
 Und seiner besonderen Fehde. 
Er gieng von ihm weg und befragte noch mehr; 
Erfuhr dann das nämliche, was ihm vorher 
 Die andern zur Antwort gegeben. 
 
Man hat seine Reden dem Saul hinterbracht; 
 Worauf also Saul gleich befohlen: 
Man soll den, der solcherley Nachfrag' gemacht, 
 Damit er ihn ausforsche, hohlen. 
Man bracht' ihn, und David versicherte ihn 
Und sagte: Verlieret den Muth nicht; ich bin 




Du wirst dem Philister wohl nicht widersteh'n, 
 Mit ihm nicht zu streiten vermögen; 
Du bist ihm zu jung noch; er wird dich verschmäh'n, 
 Du kannst ihn unmöglich erlegen: 
Bedenke, er ist ja ein krieg'rischer Mann, 
Von Jugend auf hat er nichts and'res gethan, 
 Sprach Saul, als gekämpft und gestritten. 
 
Als einstmals ein Löwe, zugleich auch ein Bär 
 Zur Heerd' meines Vaters gekommen - 
Ich weidete selbe - und jener und der 
 Aus ihr einen Widder genommen; 
So jagt' ich den grimmigen Raubthieren nach 
Und schlug sie und riß ihnen beyden, so sprach 
 Jetzt David, den Raub aus dem Rachen. 
 
Es haben zwar beyde sich mir widersetzt, 
 Doch hab' ich den Widder gerettet; 
Ich kämpfte mit ihnen, ergriff sie zuletzt 
 Beym Kinne und hab' sie getödtet. 
So wie es dem Löwen und Bären gescheh'n, 
So soll es auch diesem Philister ergeh'n, 






Jetzt will ich hinüber zum Lästerer geh'n 
 Die Schmach von dem Volke zu nehmen, 
Und werde, ich fürchte mich keineswegs, seh'n 
 Die lästernde Zunge zu lähmen. 
Wer ist er denn, daß er es immerfort wagt 
Und unserem Kriegsheere Lästerung sagt, 
 Dem Heer' des lebendigen Gottes? 
 
Es wird, der mich damal vom Löwen nicht ließ, 
 So fuhr er zu reden fort, tödten, 
Und der mich dem Rachen des Bären entriß, 
 Der Herr mich auch dießmal erretten 
Aus dieses Philisters gewaltiger Hand. 
Und Saul, der es überaus wunderbar fand, 
 Versetzte: So geh' mit dem Herren! 
 
Es legte nun Saul seine Kleider ihm an 
 Dem Kämpfer entgegen zu gehen, 
Mit ehernem Helme versicherte man 
 Sein Haupt; und mit diesem versehen 
In einen noch lästigern Panzer gezwängt, 
Sauls eigenes Schwert an die Seite gehängt 




Ich kann so nicht, sagte er, gehen; ich hab' 
 Noch nie eine Rüstung getragen: 
Ich bin's nicht gewohnt. Und er legte sie ab 
 Und ohne was weiter zu sagen 
Ergriff er nur seinen gewöhnlichen Stab, 
Begab sich darauf zu dem Bache hinab 
 Und suchte fünf glättere Steine. 
 
Man sah ihn die Steine, so wie er sie fand, 
 Sogleich in die Hirtentasch' legen; 
Er nahm seine Schleuder darauf in die Hand 
 Und zog dem Philister entgegen. 
Sobald der Philister den David ihm nah'n 
Gesehen, so trat er auch näher heran: 
 Sein Schildträger gieng vor demselben. 
 
Und als er den David so wehrlos geseh'n, 
 So hat er ihn erstlich betrachtet - 
Er war noch ein Jüngling, und röthlich und schön - 
 Und nachgehends aber verachtet, 
Und sagte, nachdem er genüber ihm stund: 
Du kommst mit dem Stecken; wie! bin ich ein Hund? 






So komme nur, sprach er zum David, ich geb' 
 Dich kühnen, du bist zu vermessen, 
Den Vögeln des Himmels, so wahr als ich leb', 
 Den Thieren der Erde zu fressen. 
Du nahest mit Waffen versehen zu mir, 
Entgegnete David, ich komme zu dir 
 Im Namen des Herrn, den du höhntest. 
 
So wisse denn: mir übergibt dich der Herr 
 Du wirst heut durch mich noch erbleichen, 
Ich nehm' dir dein Haupt weg; ich thue noch mehr: 
 Ich gebe noch heute die Leichen 
Des Heer's der Philister den Raubvögeln preis, 
Den Thieren der Erde, damit es dann heiß': 
 Ein Gott sey in Israels Mitte, 
 
Damit auch die ganze Versammlung erkenn', 
 Es könne der Herr ohne Waffen 
Ohn' Schwerter und Spieße den Nothleidenden 
 Die nöthige Hülfe verschaffen. 
Es ist dieser Krieg kein gewöhnlicher Krieg; 
Er gehet den Herrn an; er gibt uns den Sieg 




Es machte hierauf der Philister sich auf 
 Und kam ihm noch näher entgegen; 
Auch David erhob sich und eilte darauf, 
 Nichts wen'ger als etwa verlegen, 
Zum Streit' gegen diesen Philister; er lief 
Demselben ganz herzhaft entgegen und griff 
 Dabey in die Tasche um Steine. 
 
Er nahm einen Stein aus derselben heraus 
 Und hielt seine Schleuder schon offen, 
Und schleuderte ihn gegen selben hinaus 
 Und hat an der Stirn ihn getroffen; 
Es gieng aber dieser geschleuderte Stein 
Sehr tief in die Stirn des Philisters hinein: 
 Er fiel, das Gesicht zu der Erde. 
 
Und so überwältigte David allein - 
 Es machte der Herr ihn zum Sieger - 
Mit einem geschleuderten einzigen Stein' 
 Den also gefürchteten Krieger, 
Und warf durch denselben zu Boden ihn hin; 
Da fiel aber David sogleich über ihn 






Es hatte zwar David kein Schwert bey der Hand, 
 Doch lieh ihm ein solches der Heide, 
Der nämliche, den er im Streit' überwand; 
 Er riß ihm sein Schwert aus der Scheide 
Und tödtete, der mit dem Steine nur stritt, 
Den niedergeworf'nen Philister damit, 
 Und schlug ihm hernach auch sein Haupt ab. 
 
Es sah das gesammte philistrische Heer 
 Durch David den tapfersten tödten. 
Nun suchten sie, solches erschreckte sie sehr, 
 Durch schleunige Flucht sich zu retten. 
Und Juda und Israel eilten herbey 
Und machten vereinigt ein großes Geschrey, 
 Die flücht'gen Philister verfolgend. 
 
Sie jagten den Fliehenden bis in das Thal, 
 Sogar bis zu Akkarons Thoren 
Vereiniget nach; der Verwundeten Zahl, 
 Und welche das Leben verloren - 
Sie fielen am Wege nach Saraim hin, 
Nach Geth und nach Akkaron häufig im flieh'n - 




Bis Akkaron hat die Verfolgung gewährt, 
 Allwo sich ihr Eifer gemindert; 
Und Israel ist nun zurücke gekehrt 
 Und hat ihre Lager geplündert. 
Und während das Volk in den Lagern geraubt, 
Nahm David die Waffen sowohl, als das Haupt 
 Des schimpflich erschlag'nen Philisters. 
 
Als Saul an dem Tage den David geseh'n, 
 Wie eben derselbe zum Streite 
Sich anschickte, gegen den Goliath geh'n, 
 So stand ihm sein Feldherr zur Seite. 
Und Saul aber fragte ihn: ob er nicht wiss', 
Aus welchem Geschlecht' dieser Jüngling entsprieß'? 
 Er wiss' es nicht; sagte ihm Abner. 
 
Da sagte der König zum Abner und sprach: 
 Ich will es nun einmal doch hören, 
Weß Sohn dieser Jüngling sey; frage doch nach 
 Und laß dich darüber belehren. 
Als David zurücke vom Kampfplatze kam, 
Allwo er den Goljath getödtet, so nahm 






Sobald er mit Abner vor diesem erschien, 
 Das Haupt des Philisters in Händen, 
Den David getödtet, so fragte er ihn: 
 Aus welchem Geschlechte und Lenden 
Entsproßest du, Jüngling? erzähle. Ich bin 
Der Sohn deines Dieners, belehrte er ihn, 





Als David mit Saul nicht mehr redete, gieng 
 Nun Jonathans Herz ihm entgegen; 
Die Liebe desselben zum Jünglinge fieng 
 Im Innersten an sich zu regen. 
Sein Wesen gefiel ihm, sein Wort und sein Muth, 
Hierdurch also wurde ihm Jonathan gut: 
 Er liebte ihn so, wie sich selbsten. 
 
Es nahm ihn auch Saul von dem Tag' an zu sich 
 Und ließ es nun nicht mehr geschehen, 
Daß David, der frey von der Seite ihm wich, 
 Mehr dächte nach Hause zu gehen. 
Und Jonathan machte mit David zur Stund' 
Und David mit ihm einen ewigen Bund; 




Und Jonathan zog, denn er liebte ihn sehr, 
 Sogar seinen Rock sich vom Leibe, 
Und gab ihn dem David; er gab ihm noch mehr, 
 Damit es ihm eigen verbleibe: 
Er gab ihm die anderen Kleider, sein Schwert, 
Und hat ihm den eigenen Bogen verehrt, 
 Und überdieß noch seinen Gürtel. 
 
Und David verfügte sich überall hin, 
 Wohin ihn der König gesendet; 
Es wurden auch alle Geschäfte durch ihn 
 Mit Weisheit und Klugheit vollendet. 
Es setzte der König ihn über das Heer; 
Er war bey dem Volke beliebt, doch noch mehr 
 Geschätzt von den Dienern des König's. 
 
Nachdem es dem David im Kampfe gelang 
 Den trotzigen Goljath zu tödten, 
So kamen die Weiber mit Freudengesang' 
 Die Weiber aus sämmtlichen Städten, 
Dem Saul bey der Rückkehr entgegen - der Klang 
Der Cymbaln begleitete ihren Gesang - 






Im Tanze erschollen die weiblichen Chör': 
 Daß Saul in den letzteren Tagen 
Zwar tausend der Feinde, doch David weit mehr, 
 Zehn tausend derselben, erschlagen. 
Hierüber erzörnte der König sich sehr, 
Indem man dem Jünglinge zehenmal mehr, 
 Als ihm, ihrem Könige, beymaß. 
 
Und deßhalben war ihm der König nunmehr 
 Nicht also geneigt wie ehdessen. 
Den folgenden Tag überfiel ihn sehr schwer 
 Der Geist, der seither ihn besessen; 
Er weissagte mitten im eigenen Haus'. 
Das Harfenspiel ließ aber David nicht aus; 
 Er spielte die Harfe wie immer. 
 
Es hielt aber Saul einen Spieß in der Hand; 
 Da warf er denselben geflissen 
Im Zorn gegen David, um ihn an die Wand, 
 Dieß war seine Absicht, zu spießen; 
Worauf also David zum zweytenmal sich 
Den Augen des König's entzog: er entwich, 




Es fürchtete Saul jetzt den David; er sah, 
 Es sey ihm der Herr sehr gewogen, 
Im Gegentheil aber ihm selbst nicht mehr nah', 
 Er hab' sich ihm gänzlich entzogen; 
Und deßhalb entfernte ihn Saul um so mehr 
Und machte den harmlosen David im Heer' 
 Zum Obersten über ein tausend. 
 
Es nahm aber David sich weislich in Acht 
 In allen und jeglichen Dingen; 
Es hat ihn der Herr auch besonders bewacht 
 Und ließ ihm auch alles gelingen. 
Als Saul aber wahrnahm, wie vorsichtig er 
Und weislich in all' seinen Handlungen wär', 
 So scheute er sich vor demselben. 
 
Dem David war Israel sämmtlich geneigt, 
 Und Juda, vom nämlichen Triebe 
Beseelt hat besonders dem David gezeigt, 
 Wie innig und sehr es ihn liebe. 
Und Saul, der ihn fürchtete, sagte zu ihm: 
Ich geb' meine älteste Tochter dir; nimm 






Nur halte dich tapfer und führe für mich 
 Die Kriege des Herren mit Segen: 
Er dacht' aber anders und sagte bey sich: 
 Ich will nicht die Hand an ihn legen; 
Er geh', überzieh' die Philister mit Krieg', 
Damit er sonach in der Schlacht unterlieg' 
 Und unter dieselben gerathe. 
 
Und David vesetzte: Wer bin ich denn? wer? 
 Was ist mein bisheriges Leben? 
Ich stamme aus niederm Geschlechte nur her; 
 Du willst deine Tochter mir geben? 
Es handelte Saul nur verstellt gegen ihn; 
Er gab diese Tochter dem Hadriel hin, 
 Dem Meholathiter zum Weibe. 
 
Es liebte den David die jüngere sehr, 
 Es liebte ihn Michol vor allen; 
Als Saul es vernommen, so äußerte er 
 Darob einen großen Gefallen, 
Und sagte: Ich geb' ihm die Michol zum Strick', 
Zu seinem Verderben, nicht aber zum Glück', 




Du sollst mit der andern mein Eidam heut seyn; 
 Dieß sprach er zu David. Den Knechten 
Befahl er, daß diese dem David allein 
 Die Sache so vorbringen möchten: 
Daß nämlich der David dem König' gefall', 
Es liebe den David die Dienerschaft all', 
 Er soll doch sein Tochtermann werden. 
 
Sie sagten dem David, wie Saul es sie hieß. 
 Wie! dünkt euch die Sache geringe, 
Versetzte er, daß ich, bedachtet ihr dieß, 
 Zum Eidam des König's mich schwinge? 
Ich bin ja ein armer, ein habloser Mann. 
Da zeigten die Diener dem König' es an, 
 Was David zu ihnen gesprochen. 
 
Es sprach aber Saul, als er solches gehört: 
 So sag't ihm und such't ihn zu sprechen: 
Die Morgengab', welche der König begehrt - 
 Er will an den Feinden sich rächen - 
Die Morgengab' soll keine andere seyn, 
Als hundert philistrische Vorhäut' allein. - 






Denn lasse sich, dachte er, David herbey, 
 So werde sein Anschlag gelingen, 
Ihn so in die Händ' der Philister - es sey 
 Ein sicheres Mittel - zu bringen. 
Dem David gefielen die Worte sehr wohl, 
Nachdem sie demselben gesagt, was er soll, 
 Um Eidam des König's zu werden. 
 
Er säumte nicht lange und zog in den Streit, 
 Der Forderung Sauls zu genügen, 
Und suchte den Feind, sey er nah' oder weit, 
 Allwo er ihn treff', zu besiegen. 
Nachdem er zweyhundert Philister erschlug, 
So kehrte er wieder zurücke und trug 
 Die Vorhäut' derselben zum König'. 
 
Es gab also Saul ihm die Michol zum Weib'; 
 Er hat wohl gemerkt und gesehen, 
Daß nämlich der Herr bey dem Eidam verbleib', 
 Um stets ihm zur Hülfe zu stehen. 
Es liebte die Tochter, die Michol ihn sehr; 
Und Saul aber forcht ihn je mehr und je mehr 




Es zogen noch stets die Philister zum Streit'; 
 So oft aber solches geschehen, 
So sah man den David zu jeglicher Zeit 
 Im Angriffe vorsichtig gehen, 
Worin er die Diener des Saul's übertraf, 
Damit er sich Ehr' und Berühmtheit verschaff', 





Erst redete Saul mit dem eigenen Sohn, 
 Mit Jonathan, dann mit den Knechten, 
Und forderte gleichsam, daß welche davon 
 Den David doch umbringen möchten. 
Doch Jonathan, äußerst darüber betrübt, 
Ertheilte, indem er ihn innig geliebt, 
 Ihm Nachricht vom Anschlag' des Vaters. 
 
Es sucht dich mein Vater, erzählte er ihm 
 Mit ängstlichem Herzen, zu tödten; 
Ich bitt' dich daher und beschwöre dich, nimm 
 Dich morgen in Acht, dich zu retten: 
Verbirg dich und nimm auf das Feld deine Flucht, 
Versteck' dich alldorten, wo niemand dich sucht, 






Ich will mit dem Vater geflissendlich geh'n, 
 Allwo du dich suchst zu verstecken, 
Von dir mit ihm redend zur Seite ihm steh'n 
 Und aber hernach dir entdecken, 
Im Falle ich was, dich betreffend, erfahr'; 
Ich will dir genau es berichten, und zwar 
 Ohn' einiges dir zu verhehlen. 
 
Es redete Jonathan also für ihn 
 Mit Saul, seinem Vater, und sagte: 
Wer zeigte sich gegen die Feinde so kühn, 
 Wie David sich zeigte? wer wagte 
Aus all' deinen Dienern für Israel mehr? 
Versünd'ge dich nicht, o mein König und Herr, 
 An David; er hat nichts verbrochen. 
 
Bedenke, daß David sein Leben gewagt, 
 Den Riesen von Gath zu erlegen; 
Für Israel gieng er, da alle gezagt, 
 Mit Muth dem Philister entgegen. 
Du hast es mit Freuden gesehen, und nun 
Gedenkst du dem schuldlosen Böses zu thun, 




Die Rede des Jonathan bracht' es dahin, 
 Daß Saul unterließ, ihn zu hassen, 
Und daß er geschworen: er wolle nun ihn, 
 Den David, nicht umbringen lassen. 
Und Jonathan that dieß dem David nun kund 
Und bracht' ihn zum Saul; und von eben der Stund' 
 War David vor ihm, wie ehdessen. 
 
Nun kam es im Lande schon wieder zum Krieg'; 
 Und David, der auszog zu streiten, 
Entriß den Philistern auch dießmal den Sieg. 
 Mit großem Verluste von Leuten 
Begannen dieselben vor David zu flieh'n 
Und sich, schon geschlagen, zurücke zu zieh'n: 
 Die Niederlag' war sehr bedeutend. 
 
Nun fuhr aber wieder der bösart'ge Geist 
 In Saul, der zu Hause gesessen: 
Er saß mit der Waffe versehen, das heißt, 
 Verseh'n mit dem Spieß', wie ehdessen, 
Den Saul in der Hand als ein Reichszepter hielt; 
Und David, der wieder die Harfe gespielt, 






Und böswillig trachtete Saul mit dem Spieß' 
 Nunmehr an die Wand ihn zu heften; 
Doch David, der solches bemerkte, verließ, 
 Noch eh' er mit all' seinen Kräften 
Den tödlichen Wurf unternahm, seinen Sitz 
Und rettete sich; und es fuhr, wie der Blitz, 
 Der Spieß in die Wand des Gemaches. 
 
Da sendete Saul seine Dienerschaft aus, 
 Wohin er gefloh'n, zu erfahren, 
Um wahrscheinlich ihn in dem eigenen Haus' 
 Zu finden und ihn zu verwahren, 
Damit er ihn morgen, dieß war schon bestimmt - 
So heftig war Saul über David ergrimmt; 
 Er haßte ihn ungemein - tödte. 
 
Dieß hat ihm die Michol zu wissen gethan 
 Und sagte ihm: Such' dich zu retten; 
Die Nacht ist dir günstig, schon bricht sie heran, 
 Sonst wird man am Morgen dich tödten. 
Sie ließ ihn, damit er der nahen Gefahr 
Entrinn' und durch flieh'n sich erhalte, sogar 




Sie nahm eine Statue, sie in das Bett 
 Statt ihres Gemahles zu legen, 
Damit sie denselben von Nachstellung rett' 
 Auf unsichern nächtlichen Wegen; 
Mit Ziegenfell' hat sie das Haupt ihr bedeckt, 
Mit Kleidern umhüllt sie auf's Lager gestreckt, 
 Voll Angst, ob die Täuschung gelinge. 
 
Es sendete Saul seine Diener herbey, 
 Damit man ihn greife und nehme, 
Woferne sich David mit ihnen nicht frey 
 Zum König' zu kommen bequemme. 
Die Diener erhielten hierauf den Bericht, 
Er wäre erkranket und könnte sich nicht 
 Mit ihnen zum König' begeben. 
 
Und abermal schickte der König dahin 
 Den David zu seh'n und im Bette 
Zu bringen, damit er gewaltthätig ihn 
 Gemäß seinem Vornehmen tödte. 
Sie kamen; man fand an des Flüchtigen Stell' 
Im Bett' eine Statue, welcher ein Fell 







Warum aber hast du mich, Michol, begann 
 Der blutdürst'ge Saul, hintergangen? 
Du ließt meinem Feinde zu, daß er entrann, 
 Sonst hätte man hier ihn gefangen. 
Er sagte mir ausdrücklich: Lasse mich geh'n! 
Versetzte sie, wirst du mir, Weib, widersteh'n, 
 Mich aufhalten, will ich dich tödten. 
 
Es rettete David sich so durch die Flucht, 
 Auf der er nach Rama gekommen, 
Von welchem, daß Saul ihn zu tödten gesucht, 
 Erst Samuel solches vernommen: 
Er zeigte ihm alles, was Saul ihm gethan, 
Und wie er sich rettete, ausführlich an. 
 Dann giengen sie beyde nach Najoth. 
 
Nachdem aber Saul in Erfahrung gebracht, 
 Daß David in Najoth verweile - 
Man hatte ihm solches zu wissen gemacht - 
 So sandte er Boten in Eile 
Nach Najoth und zwar mit dem Auftrage hin: 
Sie sollen den David ergreifen und ihn, 




Die Boten jedoch, die alldort eine Schar 
 Von lauter Propheten gesehen, 
Den Samuel selbst, der ihr Vorsteher war, 
 Auch unter denselbigen stehen, 
Und allesammt weissagen hörten, begann 
Der Geist zu ergreifen; sie fiengen nun an 
 Zu weissagen gleich den Propheten. 
 
Von diesem Ereigniße hatte man ihn 
 Benachrichtigt. Saul aber sandte 
Zur Festnehmung David's noch andere hin, 
 In denen der Geist so entbrannte, 
Daß allesammt weissagten. Wie er gehört, 
Es weissagen diese, so hat er, empört 
 Darüber, die dritten geschicket. 
 
Auch diese ergriff jetzt der nämliche Geist; 
 Sie weissagten gleich den Propheten. 
Nun ist er erzörnet nach Rama gereist, 
 Den flüchtigen David zu tödten; 
Und als er beym Brunnen zu Socho gefragt: 
Wo David sich aufhalt'; so hat man gesagt: 






Er gieng nun nach Najoth; da ward auf dem Weg', 
 Er wußte nicht, wie ihm geschehen, 
Der nämliche Weissagungsgeist in ihm reg': 
 Er weissagte immer im Gehen, 
Er weissagte, daß man es deutlich vernahm, 
Bis Saul gegen Najoth in Ramatha kam, 
 Er weissagte stets auf dem Wege. 
 
Von Kleidern entblößet und weissagend lag 
 In Demuth und frommer Geberde 
Der Saul vor dem Samuel selbigen Tag 
 Und selbige Nacht auf der Erde. 
Dieß gab nun Veranlassung, daß man hernach, 
Das frühere Sprichwort erneuerend, sprach: 





Und David begab sich, der wieder entrann, 
 Zu Jonathan, ihn zu befragen: 
Was habe ich, sage mir, Böses gethan? 
 Wer kann einer Sünde mich klagen? 
Es jagt mich dein Vater im Lande umher: 
Ich hab' wider ihn nicht gesündigt und er 




Und Jonathan aber versicherte ihn: 
 Du wirst, wie du meinest, nicht sterben; 
Es geht seine Absicht mit Nichten dahin: 
 Denn wollt' er im Ernst dich verderben, 
So wüßt' ich es sicher; es machet sein Mund 
Mir jedesmal, was er im Sinne hat, kund. 
 Wie sollt' er mir solches verbergen! 
 
Es hat aber Jonathan abermal sich, 
 Und eidlich, mit David verbunden. 
Ich habe vor dir, dieß beunruhigt mich, 
 Versetzte er, Gnade gefunden, 
Und deßhalb verschweigt er dir solches: es liebt, 
So denkt er, mein Sohn ihn und wird nur betrübt, 
 Sobald ich ihm dieses entdecke. 
 
So wahr als du lebst und so wahr als der Herr 
 Der Herr ist, ich ahn' keinen Frieden! 
Ich bin - so zu reden - vom Tode nicht mehr 
 Als bloß einen Schritt weit geschieden. 
Und Jonathan gab ihm zur Antwort: Ich will, 
Nur sage, mir ist keine Mühe zu viel, 






Wir wollen, sprach David, der Neumond erscheint 
 Uns morgen, denselben benützen. 
Ich pfleg' mit dem König' an diesem vereint 
 Gewöhnlich zu Tische zu sitzen. 
Erlaube mir, daß ich verborgen mich halt', 
So lang, bis die Sonne am Westhimmel strahlt 
 Nach dreyen verflossenen Tagen. 
 
Und wenn mich dein Vater bey Tische vermißt, 
 So wird er um mich dich befragen, 
Da solches vermuthlich ihm auffallend ist; 
 Darauf aber sollst du ihm sagen: 
Er hat mich gebeten, es feyr' sein Geschlecht 
Zu Bethlehem jährlich ein Opfer, er möcht' 
 Sich deßhalb nach Hause begeben. 
 
Und spricht er darauf: Was du sagest, ist recht, 
 Ich hab' nichts entgegen, geschehen; 
So wird es um deinen jetzt flüchtigen Knecht 
 Auch friedlich und wünschenswerth stehen. 
Doch wird er hingegen darüber ergrimmt, 
So ist nicht zu zweifeln, er werde bestimmt 




So habe Erbarmen mit mir, deinem Knecht', 
 Mit dem du dich eidlich verbunden. 
Doch hast du an mir eine That, die nicht recht 
 Und Sünde ist, etwa gefunden; 
So wird es mir um so willkommener seyn, 
Du tödtest mich alsogleich, statt mich hinein 
 Zum zörnenden Vater zu führen. 
 
Und Jonathan sprach: Das sey ferne von dir! 
 Denn wenn ich es werde gewahren, 
Er brüt' für dich Böses, so wirst du von mir 
 Ein solches gewißlich erfahren. 
Doch sage, sprach David, wer zeigt es mir an, 
Wenn hart er mit dir von mir redet? wie kann 
 Ich dieß und von wem denn erfahren? 
 
Auf Antrieb des Jonathan giengen sie nun 
 Auf's Feld, um auf Mittel zu sinnen; 
Die Sache war wichtig, sie ließ sie nicht ruh'n. 
 Wie sollten sie aber beginnen? 
Und Jonathan hat sich zu David gekehrt, 
Und hat ihn auf folgende Weise belehrt, 






Entdeck' ich im Vater was Gutes für dich, 
 So glaube mir, daß ich in Eile - 
Denn was dich beruhigt, beruhigt auch mich - 
 Von solchem dir Nachricht ertheile. 
Mein Wort ist nicht eitel, mein Wort ist nicht leer, 
Sonst straf' mich mit all' seiner Schärfe der Herr; 
 Ich halte gewiß, was ich rede. 
 
Entdecke ich aber, es werde hinfür 
 Mein Vater im Bösen verharren, 
So sollst du es ebenfalls heimlich von mir, 
 Es sey durch wen immer, erfahren. 
Dann lass' ich, zwar ungern, in Frieden dich zieh'n; 
Der Herr sey mit dir, wie er gleichfalls vorhin 
 Mit ihm, meinem Vater, gewesen. 
 
So lange ich lebe, so wollest du mir 
 Die Güte des Herren erweisen; 
Und sterb' ich, so lass' auch noch ferner an dir 
 Mein Haus deine Gütigkeit preisen, 
Auch dann noch, wenn einstmal die mächtige Hand 
Des Herrn deine Feinde nicht bloß aus dem Land', 




Und Jonathan hat mit dem David'schen Haus' 
 Ein neueres Bündniß errichtet 
Und sprach bey Errichtung desselben sich aus, 
 Wie jemand sich eidlich verpflichtet: 
Es fordere, sollt' ich dir nachtheilig seyn, 
Der Herr es, jedoch nicht von mir nur allein, 
 Es sey auch mein Same verbindlich. 
 
Und Jonathan machte den neueren Bund, 
 Den Davids Verhängniß betrübte, 
Aus eben demselben bisherigen Grund', 
 Indem er ihn inniglich liebte: 
Er liebte ihn ungemein, liebte ihn sehr, 
Und deßhalben wurde sein Herz ihm so schwer; 
 Er liebte ihn so, wie sich selbsten. 
 
Da morgen der erste des Monates ist, 
 So wird man, sprach Jonathan, fragen, 
Indem man an diesem bey Tisch' dich vermißt, 
 So wie an den folgenden Tagen, 
Warum du nicht kommest. Verfüg' dich darauf 
Nach dieser drey wirthlichen Tage Verlauf' 






Da schieß' ich drey Pfeile mit Vorbedacht ab, 
 Als wollt' ich nach selbigem zielen; 
Die Pfeile zu hohlen bedient mich ein Knab'; 
 Er meint, es gescheh' um zu spielen. 
Ich werde ihm sagen: Nun gehe in Eil' 
Und bringe mir schnell den geschossenen Pfeil, 
 Damit ich im Schießen mich übe. 
 
Und sprech' ich zum Knaben: Es liegen gen dir, 
 Ergreife sie, herwärts die Pfeile; 
So lege die Furcht ab und komme zu mir, 
 Mein Lieber, in fröhlicher Eile: 
Denn wisse, bey Gott! es ist Friede für dich, 
Der Zorn meines Vaters verflüchtigte sich, 
 Du hast nun nichts Böses zu fürchten. 
 
Doch sprech' ich: Wo suchst du die Pfeile? so kehr' 
 Dich weithin, dort werden sie liegen! 
So magst du in Frieden, es will es der Herr, 
 Hinweg dich und weiter verfügen. 
Doch was wir verabredet haben, dabey 
Verbleib' es für immer, in Ewigkeit sey 




Es hielt sich, gleichwie er bisher es gethan, 
 Der Flüchtling im Felde verborgen. 
Es brach nun der Tag von dem Neumonde an; 
 Schon graute in Osten der Morgen. 
Da setzte der König zur üblichen Zeit - 
Man hielt zu derselben die Mahlzeit bereit - 
 Wie andere Mal' sich zu Tische. 
 
Es setzte der König sich gegen die Wand, 
 Wie sonst es gewöhnlich geschehen, 
Und Jonathan, der sich auch niederließ, stand, 
 Sobald er den Abner gesehen, 
Der eintrat - er saß bey dem Könige - auf - 
Der Sitz für den David war ledig - worauf 
 Sich Abner zum Könige setzte. 
 
Es hat aber Saul an demselbigen Tag' 
 Bey Tische von David geschwiegen; 
Er redete nichts; denn er dachte, er mag - 
 Es pflegt sich wohl manchmal zu fügen - 
Wohl etwa befleckt und verunreinigt seyn, 
Auch kann ihn was anderes, wäre er rein, 






Und als nun der zweyte des Monat's erschien, 
 So ließ er sich wieder nicht sehen; 
Man stellte den Sitz für den David zwar hin, 
 Er blieb aber unbesetzt stehen. 
Da fragte der König: Warum ist denn heut 
Und gestern der Sohn des Isai zur Zeit 
 Des Essens bey Tisch' nicht erschienen? 
 
Und Jonathan gab ihm zur Antwort: Es bat 
 Mich David mit dringendem Flehen, 
Ich möcht' ihm erlauben, es halte die Stadt 
 Ein Opfer, nach Hause zu gehen, 
Er wolle bey solchem nicht abwesend seyn, 
Es luden dazu seine Brüder ihn ein; 
 Daher er bey Tisch' nicht erschienen. 
 
Da zörnete Saul über Jonathan sehr 
 Und sagte im heftigsten Tone: 
Du Sohn eines Weibes ohn' einige Ehr'! 
 Ich weiß, wie geneigt du dem Sohne 
Isai's, jedoch dir zur Schande nur, bist, 
Zur Schand' deiner Mutter, der ehrlosen, ist 




So lange der Sohn des Isai noch lebt, 
 So wird, wie dein eigenes Leben, 
Dein Königreich selbst, das durch mich sich erhebt, 
 In Sicherheit nimmermehr schweben; 
Und deßhalben schicke jetzt alsobald hin, 
Damit man ihn alsogleich greife und ihn 
 Mir bringe, damit man ihn tödte. 
 
Und Jonathan fragte: Was hat er gethan? 
 Warum aber soll er denn sterben? 
Da war er - er griff nach dem Spieß' - schon daran 
 Den Jonathan selbst zu verderben. 
Nun war es dem Jonathan deutlich und klar, 
Wie gänzlich entschlossen sein Vater jetzt war 
 Den schuldlosen David zu tödten. 
 
Und Jonathan stand, denn es zörnte ihn, auf 
 Vom Tische, an dem er gesessen, 
Und hat durch desselbigen Tages Verlauf 
 Aus Kümmerniß nichts mehr gegessen: 
Er kümmerte sich um den David zu sehr, 
Und war auch noch wegen des Königes, der 






Und Jonathan kam, als der Morgen erschien 
 Mit einem ihm dienstbaren Knaben 
Hinaus auf das Feld zu dem Flüchtigen hin, 
 Gleichwie sie es abgeredt haben. 
Und Jonathan sagte zum Knaben: Geh' hin, 
Ich schieß' einen Pfeil ab, und suche mir ihn, 
 Und bringe denselben zurücke. 
 
Und während der Knabe in hastiger Eil' 
 Denselben zu hohlen gegangen; 
So schoß er auch wieder den anderen Pfeil, 
 Durch solchen zum Zweck zu gelangen: 
Er schoß aber über den Knaben ihn hin; 
Der Knab' also lief an den Ort, wo er ihn, 
 Den ersten, zu finden vermeinte. 
 
Sobald als der Knabe die Stelle erlief, 
 Auf welche der erst're gefallen, 
So deutete Jonathan diesem und rief 
 Demselben zu öfteren Malen: 
Es liegen die Pfeile sehr ferne von dir! 
Beeile dich also und bring' sie zu mir. 




Es wußte der Knab' nichts von dem, was allda 
 Mit Jonathan's Pfeilen geschehen, 
Nur Jonathan konnte es, was da geschah, 
 Und außer ihm David verstehen. 
Und Jonathan gab seinem Knaben hernach 
Den Bogen, so wie auch die Pfeile und sprach: 
 Nun trag' in die Stadt sie zurücke. 
 
Der Knabe begab nach der Stadt sich nun fort, 
 Wohin der Befehl ihn geschicket, 
Und David verließ seinen Aufenthaltsort, 
 Gen Mittag gelegen, gebücket: 
Er bückte sich dreymal, sobald er erschien 
Und warf sich zur Erde auf's Angesicht hin; 
 Sie küßten einander und weinten. 
 
Sie weinten und David zerfloß aber mehr 
 Bey dieser Umarmung in Zähren. 
Und Jonathan sagte zu David: Der Herr, 
 Nichts soll unser Bündniß zerstören, 
Sey Zeuge von dem, was ein jeder zuvor 
Im Namen des Herren dem anderen schwor; 






Und Jonathan stammelte nur noch dieß Wort: 
 Nun gehe, mein Lieber, in Frieden! 
So giengen die Freunde, die innigsten, fort, 
 So sind sie in Thränen geschieden. 
Es machte nun David von dannen sich auf, 
Und Jonathan kehrte auch wieder darauf 





Indessen ist David von dannen allein 
 Und flüchtig nach Nobe gegangen 
Und kehrte beym Priester Achimelech ein; 
 Er wurde befremdend empfangen: 
Warum, sprach Achimelech, kommst du allein? 
Warum nur alleinig und nicht im Verein' 
 Mit jemanden, der dich begleitet. 
 
Es hat mir der König im Dienst' eine Sach' 
 Mit strengsten Befehl übertragen, 
Ich soll von derselben ja niemanden, sprach 
 Der David zum Priester, was sagen. 
Ich hab' meine Leute an den und den Ort - 
Ich konnte die Zeit nicht bestimmen - mich dort 




Nun, hast du nicht etwa fünf Brote bey dir, 
 Damit wir dieselben verzehren? 
Vielleicht auch was anderes? reiche es mir, 
 Damit wir mit solchem uns nähren. 
Ich hab' kein gemeines, nur heiliges Brot, 
Versetzte der Priester, im Falle der Noth 
 Es dir und den Deinen zu geben; 
 
Doch sind deine Leute auch überhaupt rein, 
 Insonderheit aber von Weibern? 
Ich stehe für sämmtliche, daß sie es seyn; 
 Sie waren auch rein an den Leibern 
Beym Auszuge, der vor zwey Tagen geschah, 
Es kam auch den Weibern kein einziger nah', 
 Versicherte David den Priester. 
 
Da gab er dem David das heilige Brot, 
 Ein anderes war nicht vorhanden, 
Die Schaubrote nämlich im Falle der Noth, 
 Die stets vor dem Herrn sich befanden, 
Und legte, dem Herren sie nicht zu entzieh'n, 
Anstatt der genommenen andere hin 






Doch damal befand sich, als David alldort 
 Verweilte mit Brot sich zu nähren, 
Ein Diener des Saul's in dem inneren Ort', 
 Im Innern der Hütte des Herren, 
Als mächtigster unter den Hirten bekannt, 
Der Obhirt des König's und Doeg genannt, 
 Aus Edom ein Judengenoße. 
 
Ich habe, sprach David zum Priester, aus Drang 
 Des Auftrag's die Waffen vergessen; 
Ich nahm weder Spieß, weder Schwert, denn mein Gang 
 Für Saul ist zu dringend gewesen. 
Nun sage mir: hast du kein Schwert in dem Haus'? 
Und hast du ein solches, so gib es heraus; 
 Es würde ein Spieß mir genügen. 
 
Ich habe ein einziges Schwert bey der Hand, 
 Es ist dieß das Schwert des Philisters, 
Des Goljath, gehüllt in ein eig'nes Gewand, 
 Erfolgte die Antwort des Priesters, 
Des nämlichen, den du im Eichthal' erschlugst 
Und über denselben den Sieg davon trugst; 




Nun, willst du es nehmen, so nimm es zu dir, 
 Kein anderes kann ich dir reichen; 
Es ist außer diesem kein anderes hier. 
 Es ist auch kein Schwert seines Gleichen, 
Entgegnete David dem Priester; so gib 
Es her, dieses Schwert: mit dem nämlichen hieb 
 Ich diesem Philister das Haupt ab. 
 
Nun hat er, er machte von dannen sich auf, 
 Die Flucht aus dem Lande genommen, 
Und ist so nach einiger Tage Verlauf 
 Zum Könige Achis gekommen, 
Zum König' von Gath. Als die Diener ihn sah'n, 
So redeten sie mit den Worten ihn an 
 Und sprachen: Ist dieser nicht David? 
 
Er ist wie ein König im Lande alldort; 
 Man hörte im Reigen sie sagen - 
Von Saul und von David erschollen die Wort' - 
 Daß Saul nur ein tausend erschlagen, 
Doch David - so sangen sie - hat ihrer mehr, 
Zehn tausend, so schollen die weiblichen Chör', 






Es sind diese Worte der Dienerschaft ihm 
 Sehr tief zu dem Herzen gedrungen, 
Die Worte, die früher mit jubelnder Stimm' 
 Die Weiber im Reigen gesungen. 
Er fürchtete sich vor dem Könige sehr, 
Verstellte sich, raste im Hause umher 
 Und trieb es, als wär' er von Sinnen. 
 
Der König verargte den Dienern es sehr: 
 Ihr sehet, der Mensch ist von Sinnen; 
Warum also führtet ihr ihn denn hieher? 
 So bringet ihn, sprach er, von hinnen! 
Es mangelt an solcherley Leuten uns nicht; 
Nun bringet ihn weiter aus meinem Gesicht: 





Es floh also David vom Könige fort, 
 Erreichte Adullam, die Höhle, 
Und kam, daß er diese zum Aufenthaltsort' 
 Für einige Zeit sich erwähle. 
Und als man im Haus' seines Vaters vernahm, 
Wo David sich dermalen aufhalte, kam 




Es fanden bey David sich mehrere ein, 
 Die Noth und Bedrängniße drückten 
Und suchten bey diesem geborgen zu seyn, 
 Nebst andern in Schulden Verstrickten: 
Man hat bey vier hundert derselben gezählt. 
Sie haben den David zum Haupte gewählt, 
 Zum Oberhaupt über sie alle. 
 
Es hat aber David ins Moab'sche sich 
 Nach Mizpa zum König' begeben: 
Ich bitte jetzt, sprach er zum Könige, dich, 
 Gestatt' meinen Eltern zu leben 
In deiner Umgebung erhabenen Kreis'; 
Ich kann nur bestimmen, so lang', bis ich weiß, 
 Und sehe, was Gott mit mir thun wird. 
 
Er führte sie also zum König' hinein; 
 Sie blieben daselbst unterdessen, 
So lange, als David, um sicher zu seyn, 
 Geschützt in der Festung gewesen. 
Doch Gad, der Prophet, überredete ihn, 
Den Ort zu verlassen und weiter zu ziehn 






Er machte sich auf um von dannen zu geh'n 
 Und ist so nach Hereth gekommen; 
Er wurde, es barg ihn der Wald nicht, geseh'n, 
 Was Saul auch in Bälde vernommen. 
Zu Gibea aber bey Rama befand 
Sich Saul in dem Walde, den Spieß in der Hand, 
 Von Hofdienern ringsum umgeben. 
 
Ihr Benjamins Kinder! nun höret, begann 
 Jetzt Saul seine Stimm' zu erheben, 
Wie! wird denn der Sohn des Isai euch dann 
 Auch Äcker und Weinberge geben? 
Und bildet ihr etwa euch überdieß ein, 
Ihr werdet bey selbigem Hauptleute seyn, 
 Er werd' euch zu Obristen machen? 
 
Ihr habet euch alle, so viele ihr seyd, 
 Ihr hab't wider mich euch verschworen; 
Nichts kam mir von ihm, seit der Abwesenheit 
 Desselben, durch euch noch zu Ohren. 
Mein eigener Sohn, wie ich hör', unterstund 
Sich, eidlich mit ihm einen ewigen Bund 




Nicht einer erzeigte so dienstfertig sich, 
 Der mitleidig mir es entdeckte, 
Daß eben mein eigener Sohn wider mich 
 Den Sohn des Isai erweckte; 
Nicht einer von euch hinterbracht' mir die Sach'; 
Und immer noch stellet der Flüchtling mir nach, 
 Der Diener und Knecht seines König's. 
 
Nun hat ihm erst Doeg die Nachricht ertheilt, 
 Er habe den David gesehen, 
Als dieser zu Nob bey dem Priester verweilt, 
 Und wiss' auch, was weiter geschehen: 
Achimelech habe den Herren für ihn 
Gefragt, ihn gespeist und, um weiter zu zieh'n, 
 Des Goliaths Schwert ihm gegeben. 
 
Da schickte der König nach Nob seine Knecht' 
 Und ließ den Achimelech hohlen, 
Und hat auch die Priester von seinem Geschlecht' 
 Mit diesem zu bringen befohlen. 
Gleichwie es der König den Knechten befahl, 
Erschien der Achimelech selbsten und all' 






Der König erhob sich: Achimelech, hör'! 
 So sprach er in bitterem Tone. 
Hie bin ich, mein König; erwiederte er. 
 Du hast dich mit David, dem Sohne 
Isai's, so fuhr er noch bitterer fort, 
Warum? wider mich an dem heiligen Ort', 
 Ich weiß es, zu Nobe verschworen. 
 
Du speistest denselben mit heiligem Brot, 
 Du hast auch ein Schwert ihm gegeben, 
Du fragtest sogar für den Flüchtigen Gott, 
 Er soll wider mich sich erheben, 
Sich auflehnen, mir mit Gewalt widersteh'n, 
Mir nachstellen, wie es bereits schon gescheh'n, 
 Und heutiges Tages noch währet. 
 
Achimelech sprach zu dem König: Und wer, 
 Wer ist unter all' deinen Knechten 
Getreuer als David, ergeb'ner als er? 
 Ich will mit dem König' nicht rechten: 
Er ist auch der Eidam des König's, er geht 
Gehorsam, wohin du ihn sendest, und steht 




Begann ich erst heut, dieß sey ferne von mir, 
 Den Herren für ihn zu befragen? 
Es wolle der König, der ewig regier', 
 Von mir einen Argwohn nicht tragen, 
Und trag' von dem Haus' meines Vaters ihn nicht, 
Es handelte immer nach Recht und nach Pflicht; 
 Ich wußte auch nichts von der Sache. 
 
Achimelech! sprach jetzt der König zu ihm, 
 Du sollst, dieses wisse nun, sterben; 
Und wisse noch weiter: es soll auch mein Grimm 
 Das Haus deines Vaters verderben. 
So fallet nun über die Priesterschaft her, 
Befahl er den nahen Trabanten, noch mehr 
 Ergrimmt als zuvor, sie zu tödten. 
 
Sie halten's mit David; so fallet sie an! 
 Sie wußten, er werde sich flüchten, 
Und haben es mir nicht zu wissen gethan; 
 Sie wollten es mir nicht berichten. 
Allein seine Diener gehorchten ihm nicht; 
Sie weigerten all' sich in diesem Gericht' 






Da sprach er zum Doeg: Erweise mir du, 
 Ich will ihren Tod, den Gefallen. 
Und Doeg, der Oberhirt, gieng auf sie zu, 
 Gehorchend allein unter allen, 
Und fiel mit dem Schwerte die Priesterschaft an 
Und tödtete dazumal achtzig fünf Mann, 
 Die leinene Leibröcke trugen. 
 
Er ließ in der Stadt dieser Priester nachher - 
 Es konnte sich niemand erretten - 
Die Männer und Weiber, die Kinder, noch mehr, 
 Die sämmtlichen Säuglinge tödten; 
Die Ochsen sowohl, als die Esel, sogar 
Die Schafe, wo eines nur vorfindig war, 
 Erfuhren die Schärfe des Schwertes. 
 
Abiathar aber, Achimelech's Sohn - 
 Der einzige übrig von allen - 
Entfloh dem Gemetzel und kam noch davon, 
 Indessen die andern gefallen, 
Und hat so dem David die Nachricht gebracht, 
Welch' Blutbad der König in Nobe gemacht, 




Und David versetzte: Ich hab' es gedacht, 
 Daß Doeg, der damal zugegen 
Gewesen, dem König' zu wissen es macht; 
 Ich war auch darüber verlegen; 
Und deßhalb bekenn' und gesteh' ich es frey, 
Daß einzig davon ich der Urheber sey 
 Und Schuld an dem Tode der Priester. 
 
Du hast nichts zu fürchten; verbleibe bey mir; 
 Denn trachtet mir wer nach dem Leben, 
So wird auch ein solcher nicht weniger dir 
 Zugleich nach dem deinigen streben. 
Gleichwie ich vertrau', daß der Herr mich bewahr', 
So wird er aus jeglicher andern Gefahr 





Es zeigten dem David jetzt einige an: - 
 Vermuthlich von eigenen Leuten - 
Gen Kehila rücken Philister heran 
 Um wider dasselbe zu streiten; 
Sie plündern die Tennen und nehmen die Frucht, 
Es ist aber niemand zugegen und sucht 






Es fragte nun David den Herrn: ob der Herr 
 Erlaube den Feind zu bekriegen? 
Und ob er, wofern er der Plünderung wehr', 
 Ihm beystehe ihn zu besiegen? 
Die Antwort des Herren erfolgte dahin: 
Er soll nur, er werde sie züchtigen, zieh'n, 
 Sie schlagen und Kehila retten. 
 
Jedoch seine Männer erhoben die Stimm': 
 Wir fürchten uns hier, wo wir stehen, 
Vielmehr aber, sprachen dieselben zu ihm, 
 Wofern wir nach Kehila gehen 
Um wider das Heer der Philister zu zieh'n; 
Der Weg ist zu weit, zu entfernet dahin, 
 Es liegt an der Gränze von Juda. 
 
Da hat er nun wieder den Herren gefragt: 
 Was soll in der Sache geschehen? 
Der Herr aber hat ihm zur Antwort gesagt: 
 Er soll nur nach Kehila gehen; 
Er werde alldort die Philister gewiß, 
Gleichwie er das erstemal ihm es verhieß, 




Und David zusammt seiner Mannschaft begab 
 Sich schnell mit verdoppelten Schritten 
Gen Kehila, es zu befreyen, hinab 
 Und hat dort so siegreich gestritten, 
Daß Kehila gänzlich vom Feinde befreyt, 
Und sämmtliches Vieh der Philister zur Beut' 
 Der Mannschaft des Davids geworden. 
 
Abiathar hat - des Achimelechs Sohn - 
 Der damal zu David gekommen, 
Nachdem er dem Blutbad zu Nobe entfloh'n, 
 Mit sich auch das Ephod genommen. 
Es wurde dem König' zu wissen gemacht - 
Vermuthlich hat Doeg die Nachricht gebracht - 
 Daß David zu Kehila weile. 
 
Da sagte der König: Nun hat ihn der Herr  
 Mir selbst in die Hände gegeben; 
Es gibt keine bess're Gelegenheit mehr 
 Mich seiner so leicht zu entheben; 
Er schloß sich, was könnte erwünschter mir seyn, 
In solch' einem Städtchen, in Kehila, ein, 






Daher er dem sämmtlichen Volke befahl 
 Sich eilends zum Streite zu sammeln, 
Um Kehila, wo er sich aufhalt', im Fall' 
 Die Bürger die Thore verrammeln, 
Und etwa aus Furcht und aus Muthlosigkeit 
Sich einem entscheidenden offenen Streit' 
 Im Freyen entzieh'n, zu belagern. 
 
Als David vom Aufbruch' des König's gehört, 
 So ließ er, den Streit zu vermeiden, 
Den Priester, zu dem er sich deßhalb gekehrt, 
 Sogleich in das Ephod sich kleiden, 
Und rief zu dem Herren: Du Israels Gott! 
Es droht diesem Städtchen die schrecklichste Noth; 
 Es will es der König verheeren. 
 
Die Ursache solcher Verheerung sey ich; 
 Und dieses verbittert mein Leben. 
Nun! werden die Bürger von Kehila mich 
 Den Händen des Sauls übergeben? 
Und kommt er nach Kehila, wie ich gehört? 
Da hat ihn die Antwort des Herren belehrt: 




Und werden die Bürger, erlaubte er sich 
 Den Herren noch weiter zu fragen, 
Zugleich meine Mannschaft und nicht allein mich, 
 Dieß wollest, o Herr, du mir sagen, 
Den Händen des Sauls übergeben? Der Herr 
Versetzte, damit er ihn weiter belehr': 
 Sie werden euch ihm übergeben. 
 
Da machte sich David und allezumal 
 Die Männer von seinem Geleite - 
Bey etwa sechs hundert betrug ihre Zahl - 
 Von Kehila auf, um dem Streite 
Mit Saul zu entgeh'n, doch nicht wissend, wohin - 
Sie giengen bald hieher, bald dorthin - zu zieh'n; 
 Sie zogen umher wie Verirrte. 
 
Und als man dem Saul hinterbrachte, es sey 
 Von Kehila David entronnen, 
So blieb er auch nicht mehr dem Vorsatze treu 
 Und hat sich nun anders besonnen. 
Da David dem Saul in die Wüste entlief, 
So ist er daselbst, im gebirgigen Ziph, 






Zwar mühte der König um David sich sehr; 
 Er trachtete ihm nach dem Leben; 
Doch immer vergebens; es hat ihm der Herr 
 Ihn nicht in die Hände gegeben; 
Denn David verbarg vor dem König' sich tief, 
Der Nachstellung sich zu entziehen, in Ziph, 
 Im dasigen Walde der Wüste. 
 
Und Jonathan gieng zu dem Flüchtigen hin 
 Im Walde von Ziph ihn zu sehen. 
Er machte ihm Muth und versicherte ihn, 
 Ihm werde nichts Böses geschehen: 
Er soll sich nicht fürchten, man finde ihn schwer; 
Er werde in Israel herrschen und er, 
 Er wolle der and're nach ihm seyn; 
 
Dieß sey seinem Vater, dem König' schon kund, 
 Er suche umsonst es zu wehren. 
Und also erneuerten beyde den Bund, 
 Den früheren Bund, vor dem Herren. 
Und David verblieb in dem Walde alldort, 
Und Jonathan gieng nun auch wiederum fort 




Es haben sich aber Ziphiter hierauf 
 Zum Saul mit der Nachricht begeben: 
Es halte der David bey ihnen sich auf 
 Und friste im Walde sein Leben, 
Und zwar an dem sichersten Aufenthaltsort', 
Am Hachila, einem der Hügeln alldort; 
 Er liege zur Rechten der Wüste. 
 
Es wolle der König sich, ihn in dem Hain 
 Nach Wunsch zu ergreifen, erheben; 
Im übrigen werd' es ihr Anliegen seyn, 
 Ihn ihm in die Hände zu geben. 
O seyd mir gesegnet! erwiederte er, 
Euch segne für euer Bemühen der Herr! 
 Es ist euer Mitleid mir tröstlich. 
 
Ich bitte euch also, begebet euch hin 
 Gehörige Anstalt zu machen: 
Durchforschet den Hügel, auf welchem man ihn 
 Gesehen und laß't ihn bewachen; 
Erkundigt euch sorgfältig, wer ihn allda, 
Das ist, an dem Ort', den ihr angebet, sah; 






Durchforsch't und besichtig't die Schlupfwinkel, die 
 Ihm dienen um sich zu verstecken, 
Und lohnt ein erwünschter Erfolg eure Müh', 
 So kommet, es mir zu entdecken; 
Verkröch' er sich auch in die Erde hinein, 
So werden viel tausend zu Diensten mir seyn, 
 Die sicher ihn ausfindig machen. 
 
Sie giengen dann wieder vom Könige fort 
 Nach Hause zurücke zu kehren. 
Doch David verließ den bisherigen Ort, 
 Ihm schien die Gefahr sich zu mehren. 
Er zog in die Wüste von Nahon sich hin, 
Und all' seine Männer begleiteten ihn, 
 Von Jasimon rechts in die Wildniß. 
 
Es rückte nun Saul mit den Seinen heran 
 Den flüchtigen David zu finden. 
Dieß wurde dem David zu wissen gethan, 
 Der, um sich dem Saul zu entwinden, 
Sich ohne Verzug zu den Felsen hinab 
Und dann in die Wüste von Mahon begab, 




Auf einer der Seiten des Berges befand 
 Sich Saul und mit ihm seine Leute; 
Auch David mit allen den Seinigen stand 
 Daselbst auf der anderen Seite 
Es war seine Lage sehr mißlich für ihn, 
So daß ihm kein Strahl einer Hoffnung mehr schien 
 Dem Könige Saul zu entkommen; 
 
Denn Saul und die Seinigen hielten ihn reg 
 Im förmlichen Kreise umschlossen; 
Er müßte im Fliehen - er war im Gedräng' - 
 Auf einen derselbigen stossen. 
So stand es; da riß ihn auf einmal ein Bot', 
Mit Nachricht an Saul, aus der äußersten Noth, 
 Es sey'n die Philister erschienen: 
 
Sie brachen schon über die Gränzen herein 
 Beeile dich, sprach er, zu kommen. 
Da hat er, vom Feinde das Land zu befrey'n, 
 Sogleich seinen Rückzug genommen 
Und zog den Philistern entgegen und ließ 
Den David entrinnen. Den Ort aber hieß 









Es zog aber David von dannen hinauf 
 Und ist nach Engedi gekommen 
Und hielt sich alldort in den Festungen auf. 
 Dieß hatte der König vernommen; 
Er hatte bereits die Philister verjagt, 
Da wurde ihm nämlich von David gesagt, 
 Er sey in der Wüste Engedi. 
 
Da las er drey tausend aus Israel aus; 
 Er hoffte den David zu finden, 
Und zog in die Wüste Engedi hinaus - 
 Sogleich, denn sonst möcht' er verschwinden - 
Den David, und sollte auf Felsen es seyn, 
Auf Klippen, die sonst nur die Gemsen allein 
 Besteigen, dort oben zu suchen. 
 
Er kam an die Schafhütten, die an dem Weg' 
 Sich fanden; da war eine Höhle, 
Zu einem Bedürfniß, dieß war in ihm reg, 
 Jetzt eine gelegene Stelle: 
Er gieng zu dem Ende in selbe hinein 
Und glaubte in dieser alleine zu seyn 




Im hintersten Theile der Höhle jedoch 
 War David mit all' seinen Leuten; 
Sie flohen hieher in dieß felsige Loch 
 Dem nahenden Feind' zu entgleiten. 
Da sprachen die Männer des Davids zu ihm: 
Dieß ist nun der Tag, sieh, davon du die Stimm' 
 Des Herren vernahmst, die dir sagte: 
 
Ich will deinen Feind - ist nicht dieser gemeint? - 
 Dir - Saul ist dein Feind - übergeben, 
Verfahre mit ihm, was dir gut zu seyn scheint. 
 Es steht jetzt sein Tod und sein Leben 
Bey dir. Da erhob er sich langsam und schritt 
So leise als möglich zum König' und schnitt 
 Ein Stück von dem Mantel desselben. 
 
Dieß machte indessen den David nachher 
 Doch ängstlich und etwas beklommen 
Im Herzen; er wünschte hingegen vielmehr, 
 Er hätte es nicht unternommen, 
So unüberlegt und gefährdet in Eil' 
Vom Mantel des König's ein Stück, einen Theil 






Der Herr sey mir gnädig! noch Rachebegier, 
 Noch anderes soll mich bewegen 
An diesen Gesalbten des Herren hinfür, 
 An Saul, meine Hände zu legen: 
So sprach er zu seinen Gefährten; denn wiß't, 
Wenn gleichwohl er jetzt mich verfolget, er ist 
 Denn doch der Gesalbte des Herren. 
 
Er brachte hierdurch seine Leute zur Ruh' 
 Und ließ - denn sie wollten sich steifen 
Auf eben die Stimme des Herren - nicht zu 
 An Saul sich daselbst zu vergreifen. 
Der König verließ diesen finsteren Ort, 
Begab, wie er kam, aus der Höhle sich fort 
 Und gieng seines Weges von dannen. 
 
Auch David verließ diese Berghöhle, der, 
 Sobald er ins Freye gekommen, 
Dem Könige nachrief: Mein König und Herr! 
 Als Saul diese Worte vernommen 
So blieb er auch stehen und schaute zurück; 
Da sah er den David, daß dieser sich bück'; 




Und sprach zu dem Könige: Sage mir nun, 
 Was läßt du dich also bethören 
Zu glauben, ich suche dir Böses zu thun 
 Und nicht, dich als König zu ehren? 
Es hat, was dein Auge vor Kurzem heut sah, 
Der Herr in der Höhle, da war ich dir nah', 
 Dich mir in die Hände gegeben. 
 
Es kam mir zwar heute schon selbst in den Sinn 
 Auch suchte man mich zu bewegen 
Mein Schwert wider dich in der Höhle zu zieh'n 
 Und Hand an den König zu legen: 
Ich hab' dich verschont; denn ich sagte bey mir: 
Ich will meine Hand an den König hinfür 
 Nicht legen; er ist ein Gesalbter. 
 
Nun sieh doch, mein Vater, erkenne hiemit 
 Dieß Stück deines eigenen Kleides, 
Das mangelnde Stück deines Mantels; ich schnitt 
 Es ab, aber that dir nichts Leides. 
Ich legte zwar wohl an dein Übergewand, 
Dieß zeuget davon, doch an dich nicht die Hand, 






Du wirst nun an eben dem, was ich gethan, 
 Ja doch eine Bosheit nicht finden; 
Auch hängt kein Verdacht eines Unrechts mir an, 
 Und Bosheit und Unrecht verschwinden. 
Und dennoch, mein König, beschuldigest du 
Mich deren noch immer und raubst mir die Ruh' 
 Des Lebens, nach dem du mir trachtest. 
 
Der Herr sey dein Richter, er sey es auch mir, 
 Er wird mich schon wissen zu rächen; 
Er nehme statt meiner die Rache an dir, 
 Ich übte an dir kein Verbrechen: 
Ich aber, ich werde, gleichwie ich es dir 
Schon sagte - denn ferne sey solches von mir - 
 An dir mich ja niemal vergreifen. 
 
Mich reiniget, der aus Erfahrung entsproß, 
 Der Spruch, den die Alten schon hatten: 
Es kommen von niemanden andern, nur bloß 
 Von Gottlosen boshafte Thaten. 
Und deßhalben sey es auch ferne von mir, 
Daß jemalen sich meine Hände an dir, 




O König! wen jagst, wen verfolgest du so? 
 Nun höre, ich will es dir sagen: 
Ein Hund ist's, ein todter, ein winziger Floh; 
 Die willst du, o König, erjagen. 
Es richt' zwischen mir und den König' der Herr; 
Der Herr übernehm' meine Streitsache, er 
 Errett' mich von meinem Verfolger. 
 
Dieß redete David zum König' und schwieg, 
 Von Saul durch kein Wort unterbrochen, 
Und trug über ihn einen herrlichen Sieg 
 Davon, da er reuig gesprochen: 
Ist dieß nicht, mein David! mein Sohn! deine Stimm'? 
Und unter dem Ausrufe perleten ihm 
 Die Thränen zugleich aus den Augen, 
 
Und sagte: Du bist weit gerechter als ich; 
 Du hast mir nur Gutes erwiesen, 
Nur Gutes; dafür aber habe ich mich 
 Es bös zu vergelten beflissen. 
Wiewohl mich der Herr in die Hände dir gab, 
Erkenne ich deutlich dein Gutes; ich hab' 






Wer ist so versöhnlich, wo findet man ihn, 
 Der jäh' seinem Feinde begegnet, 
Und läßt ihn in Frieden und ungestört zieh'n, 
 So daß er denselben noch segnet? 
Es sehe der Herr, was du heute gethan, 
Du ließest mich unversehrt, gnädiglich an; 
 Er woll' es dir wieder vergelten. 
 
Ich weiß, du verläßt deinen niedrigen Stand, 
 Du wirst noch als König regieren 
Und über das israelitische Land 
 Den Zepter, erfreue dich, führen. 
So schwör' mir beym Herren, so schwöre mir nun, 
Du wollest zur Zeit dich nicht rächen, nichts thun 
 Zum Nachtheile meines Geschlechtes. 
 
Vertilge demnach mein Geschlecht nicht nach mir, 
 Und sorg', daß mein Name, dieß schwöre, 
Im Haus' meines Vaters sich niemal verlier': 
 Dieß ist es nun, was ich begehre. 
Es schwor also David, wie Saul es begehrt; 
Und Saul ist zurücke nach Hause gekehrt, 







Und Samuel starb; und ganz Israel war 
 Versammelt um ihn zu beweinen: 
Und Samuel wurde begraben, und zwar 
 Zu Rama im Grab' bey den Seinen. 
Und David verließ zu der nämlichen Zeit 
Den Aufenthaltsort und begab sich mehr weit 
 Hinab in die Wüste von Pharan. 
 
Es hatte ein Reicher zu Mahon ein Gut 
 Am Carmel nebst anderen liegen: 
Drey tausend betrug von den Schafen die Hut, 
 Und tausend die Hut seiner Ziegen. 
Nun dachte der Mann auf den Carmel zu geh'n, 
Um einmal auch wieder das Gut zu beseh'n, 
 Zugleich seine Heerde zu scheren. 
 
Er nannte sich Nabal und war in dem Land' 
 Bekannt als Abigail's Gatte; 
Dieß Weib war sehr schön und von vielem Verstand; 
 Weit anders war Nabal: er hatte 
Ein mürrisches, boshaftes Wesen an sich, 
Wobey er an Härte dem härtesten glich; 






Es hat aber David in Pharan gehört, 
 Daß Nabal die Schafheerde schere; 
Da sandt' er zehn Jünglinge, die er belehrt, 
 Was David von Nabal begehre, 
Und sagte: Begeb't auf den Carmel euch hin 
Zu Nabal und saget ihm, treffet ihr ihn: 
 Ich lasse ihn freundschaftlich grüßen. 
 
Verkündig't ihm allseit'gen Frieden: es sey 
 Mit all' meinen Mitbrüdern Friede, 
Und selbst auch mit ihm, was besonders mich freu', 
 So wie auch mit jeglichem Gliede 
Des Hauses des Nabal's; und sag't ihm: ich hör', 
Daß Nabal diejenige Schafheerde scher', 
 Die früher bey uns sich befunden. 
 
Nie fielen wir, sag't ihm, den Hirten zur Last, 
 Wir haben uns nie unterfangen 
Dieselben zu höhnen; von dem, was du hast, 
 Ist nie was verloren gegangen. 
Das nämliche, was wir jetzt eben gesagt, 
Bestätigen, wenn man hierüber sie fragt, 




So laß deine Diener doch Gnade vor dir, 
 Du wirst uns besonders verbinden, 
Denn glückselig preisen den Augenblick wir, 
 In dem wir dich antreffen, finden! 
Und gib deinen Dienern, zugleich deinem Sohn', 
Dem David, es sey, was du findest, davon, 
 So viel uns dein Wille bescheret. 
 
Die Jünglinge Davids begaben sich fort, 
 Bestiegen den Carmel und kamen 
Zu Nabal und sprachen die nämlichen Wort', 
 Die David im eigenen Namen 
Dem Nabal die Jünglinge vortragen hieß: 
Sie sprachen, daß David ihn freundschaftlich grüß', 
 Und sagten das Weit're und schwiegen. 
 
Wer ist dieser David? entgegnete er; 
 Es schwiegen die Jünglinge stille. 
Der Sohn des Isai, wer ist er denn, wer? 
 Der Flüchtlinge gibt es gar viele, 
Und heutiges Tages der Knechte wohl mehr, 
Die frey, ihren Herren entflohen, umher 






Wie! soll ich mein Brot und das Fleisch von dem Vieh, 
 Das Wasser den Scherern entziehen? 
Ich schlachtete nur für die Schafscherer, die 
 Im Dienste für mich sich bemühen. 
Nun soll ich es nehmen und ihnen entzieh'n, 
Und Männern es geben; ich weiß nicht, wohin 
 Sie geh'n und woher sie gekommen. 
 
Da kehrten die Jünglinge wieder zurück; 
 Und als sie zu David gekommen, 
Und dieser, nachdem er sie bloß auf gut Glück 
 Geschicket, die Aufnahm vernommen; 
So sprach er: Ein jeder umgürte sein Schwert! 
Kaum hatten sie seine Befehle gehört, 
 So thaten sie, was er befohlen. 
 
Auch David umgürtete schleunig sein Schwert 
 Und zog in der Eile von hinnen; 
Er hat sein Geleit noch durch Männer vermehrt, 
 Und nahm bey vier hundert aus ihnen 
Und eilte mit diesen den Carmel hinan: 
Er ließ aber vorsichtig mehrere Mann, 




Doch einer der Knechte des Nabal's erschien 
 Und that seinem Weibe zu wissen: 
Es sendete David zu Nabal, um ihn 
 Zu segnen und freundlich zu grüßen, 
Zehn Jünglinge gar aus der Wüste hieher; 
Die Jünglinge aber verabscheute er 
 Und ist ihnen mürrisch begegnet. 
 
Uns waren die nämlichen nützlich zur Zeit, 
 Und sind uns zur Last nicht gefallen; 
Sie waren vielmehr uns zu dienen bereit, 
 Wir haben kein Schäflein aus allein 
Verloren; sie haben bey Tag' und bey Nacht 
Sich, uns zu beschützen, zur Mauer gemacht, 
 So lang wir bey ihnen geweidet. 
 
Erwäge demnach und bedenke es recht; 
 Es hat diese Leute verdroßen: 
Ein Unheil ist, was ich gern abwenden möcht', 
 Nun über dein Haus schon beschlossen, 
Und eben auch über den Herrn, deinen Mann; 
Man sieht für ein Belials Kind ihn ja an, 






Da eilte Abigail, eilte sogleich 
 Und nahm, um sich willig zu zeigen, 
An Broten zwey hundert, an Weine zwey Schläuch', 
 Zwey hundert getrocknete Feigen, 
Fünf Widder, gekochte, fünf Schefel an Mehl, 
Und daß es dabey an Rosinen nicht fehl', 
 Auch zehnmal zehn Klumpen derselben. 
 
Sie lud dieses alles auf Esel und sprach, 
 Beruhigter nun, zu den Knechten, 
Daß, ohne sie selber, sie folge schon nach, 
 Sie einstweilen fortgehen möchten. 
Abigail zeigte jedoch ihrem Mann', 
Dem Nabal, von dem, was sie vornahm, nichts an; 
 Sie hat ihm die Sache verschwiegen. 
 
Sie nahm einen Esel und setzte sich auf 
 Die Knechte nur bald zu erreiten; 
Am Fuße des Berges stieg David herauf, 
 Sie traf ihn zusammt seinen Leuten. 
Ich hab' in der Wüste umsonst diesem Mann', 
Sprach David, ersprießliche Dienste gethan; 




Es strafe der Herr meine Feinde und die 
 Mich ohn' eine Ursache hassen, 
Woferne ich zögerte, Mensch oder Vieh, 
 Bis morgen am Leben zu lassen 
Von allem, was immer dem Nabal gehört. 
Es hat ihn der Undank des Nabal beschwert, 
 Der Gutes mit Bösem vergolten. 
 
Abigail ist, als sie David erblickt, 
 In Eile vom Esel gestiegen, 
Und hat sich vor ihm bis zur Erde gebückt, 
 Und blieb auf dem Angesicht liegen; 
Abigail aber erhob sich auf's neu 
Und fiel zu den Füßen des Davids, wobey 
 Sie, selbe umfassend, gesprochen: 
 
Mein Herr! diese Missethat nehm' ich auf mich; 
 Erlaube mir, mich zu erfrechen, 
Mit dir, meinem Herrn, um das bitte ich dich, 
 Nur einige Worte zu sprechen. 
Es nehme mein Herr, was der Nabal, mein Mann, 
Denn Narr ist sein Name, dir Böses gethan, 






Es hat deine Jünglinge, die du gesandt, 
 Zuvor deine Magd nicht gesehen. 
Es hat es wahrhaftig der Herr so gewandt 
 Und ließ es daher nicht geschehen, 
Daß Blut, wie mein Herr es uns zugedacht, flöß'. 
Nun soll so, wie Nabal, dein Feind und wer bös 
 Und übel dir nachredet, werden. 
 
So nimm diese Gabe an, die deine Magd 
 Hier bringet und gib sie den Leuten, 
Die - denn zu gering ist sie, daß sie es wagt 
 Hiemit dir zu nah'n - dich begleiten. 
Vergib das Verbrechen und räch' es nicht schwer; 
Es wird meinem Herren gewißlich der Herr 
 Ein Haus, das beständig ist, bauen. 
 
Du führest die Kriege des Herren; es soll 
 An dir eine Bosheit nicht kleben; 
Verfolget ein Mensch dich in Haß und in Groll, 
 Und trachtet er dir nach dem Leben; 
So wird deine Seele beym Herrn im Verein, 
Im Bündlein der andern Lebendigen seyn; 




Die Seele hingegen derjenigen, die 
 Als Feinde dir Müh' und Beschwerden 
Verursachen, wird von dem Herren gleichwie 
 Aus Schleudern geschleuderet werden. 
Erlangst du vom Herrn das verheißene Gut, 
Das Königreich Israels, wird dich das Blut 
 Der Schuldlosen nimmermehr quälen. 
 
Du wirst nicht geängstiget schuldloses Blut 
 In Eile vergossen zu haben, 
Und einsehen aber hernach erst, wie gut 
 Es war, sich an Rach' nicht zu laben. 
Und wann dich mit Gütern der Herr überhäuft, 
Und endlich auch Israels Zepter dir reift, 
 So wirst du auch meiner gedenken. 
 
Und David versetzte: Gelobt sey der Herr, 
 Der heut dich entgegen mir sandte! 
Gesegnet, Abigail, sey deine Lehr', 
 Die heute mein Vorhaben wandte! 
Gesegnet du selbst, die gelegentlich mich, 
Indem meine Rach' deiner Vorstellung wich, 






Gelobt sey der Herr, der zurücke mich hielt! 
 Es wäre sonst wirklich geschehen, 
Ich hätte fürwahr meinen Vorsatz erfüllt 
 Das Böse an dir zu begehen: 
Begegnetest du mir nicht eben dahie, 
So wär' in dem Hause des Nabal von Vieh 
 Und Menschen nichts übrig geblieben. 
 
Er nahm von Abigail, was sie für ihn 
 An allerley Gabe ersehen, 
Und sagte: sie möge in Frieden nun zieh'n 
 Um wieder nach Hause zu gehen. 
Ich hab' dich, um was du mich batest, erhört, 
Ich habe dein Angesicht, sprach er, geehrt, 
 Und habe dem Nabal vergeben. 
 
Abigail kehrte nach Hause und sah 
 Erstaunt, daß indessen ihr Gatte, 
Der Nabal, ein königlich Gastmahl allda 
 In Fröhlichkeit angestellt hatte; 
Vor Freud' war er trunken, vom Weine noch mehr: 
Abigail sagte demselben daher 




Sie hat ihm am Morgen, da Nabal den Wein 
 Verdauet, erst alles erzählet; 
Da starrte sein Herz und es wurde wie Stein; 
 Sie hat ihm vor Augen gestellet, 
In welche Gefahr er sie alle gestürzt. 
Der Herr aber hat seine Tage verkürzt; 
 Er ist nach zehn Tagen gestorben. 
 
Als David vom Tode des Nabal gehört, 
 Begann er den Herren zu loben 
Und sagte: Der Herr sey gelobt und geehrt! 
 Er hat meine Schmach nun gehoben, 
Die Schmach, die ich kürzlich von Nabal erlitt; 
Er lenkte vom Bösen zugleich meinen Schritt, 
 Und hat mich an Nabal gerächet. 
 
Er sandt' mit dem Wunsch' zur Abigail hin, 
 Sie möchte dazu sich bequemen, 
Er nähre die Neigung und habe im Sinn' 
 Die Witwe zum Weibe zu nehmen. 
Es kamen die Boten am Carmel zu ihr 
Und sprachen: Es schicket uns David zu dir, 






Die Witwe erhob sich und neigte sich tief, 
 Sie bückte sich bis zu der Erde, 
Hierdurch ihren Herrn zu verehren und rief 
 Mit einer bescheid'nen Geberde: 
Es ist deine Magd, sieh, zur Dienerin hie, 
Damit sie sich, ihn zu verehren, bemüh' 
 Den Dienern die Füße zu waschen. 
 
Abigail eilte und machte sich auf 
 Und schwang ohne langes Besinnen 
Sich hurtig auf einen der Esel hinauf 
 Und ritt mit fünf Mägden von hinnen, 
Und zog, von denselben begleitet, gemach 
Den Dienern des Davids in Sittsamkeit nach 
 Und wurde die Gattin desselben. 
 
Sie wurde sein Weib, aber doch nicht allein; 
 Von Jisreel nahm er auch eine 
Zum Weib', die Achinoam - zwey im Verein - 
 Und jegliche war nun die Seine. 
Und Saul aber gab seine Tochter, man weiß, 
Daß Michol sein Weib war, dem Sohne des Laiß, 







Es kamen von Ziph die Bewohner herbey 
 Und haben dem König' entdecket, 
Daß David nunmehr auf dem Hachila sey; 
 Er halte daselbst sich verstecket. 
Als Saul diese Nachricht von David bekam, 
So zog er sogleich in die Wüste und nahm 
 Drey tausend der tapfersten Männer, 
 
Und lagerte sich mit denselben und zwar 
 Auf eben des Hachila Höhe, 
Daß David, der flüchtige, dieser Gefahr 
 So leicht nicht, wie früher, entgehe. 
Als David, daß Saul ihn verfolge, gehört, 
So sandte er Kundschafter, die es bewährt, 
 Gleichwie man es sagte, gefunden. 
 
Und David begab in der Stille sich fort 
 Von dannen, allwo er gestanden, 
Nicht sich zu verbergen, er gieng an den Ort, 
 Wo Abner und Saul sich befanden; 
Da traf er den letzteren schlafend im Zelt', 
Und fand auch die Mannschaft, zur Wache bestellt, 






Da redete er den Achimelech an, 
 Es war dieser einer der Seinen, 
Und auch Abisai, den tapferen Mann: 
 Wer will denn mit mir sich vereinen 
Hinab in das Lager des König's zu geh'n? 
Da sprach Abisai zum Auffordernden: 
 Ich gehe mit dir in das Lager. 
 
Es kam also David mit ihm in der Nacht 
 Hinab in das Lager. Sie fanden 
Den König im Zelte von niemand bewacht 
 Im Schlafe; es stack ihm zu Handen 
Und neben dem Haupt' in der Erde sein Spieß. 
Doch Abner, so wie auch das Volk überließ  
 Sich, rings um denselben, dem Schlafe. 
 
Da sprach Abisai zu David: Es hat 
 Dir Gott deinen Feind übergeben; 
Ein einziger Stoß mit dem Spieße - gestatt' 
 Es mir - und er wird nicht mehr leben: 
Es heftet ein Stoß, nur ein einziger, ihn 
So tödtlich und fest an den Erdboden hin, 




Du sollst ihn nicht tödten, erwiederte er, 
 Er ist der Gesalbte des Herren, 
Du würdest hierdurch, denn es hat ihn der Herr 
 Gesalbet, mit Schuld dich beschweren: 
Es wäre denn, daß selbst der Herr ihn erschlüg', 
Es wäre denn, daß er vielleicht auch im Krieg', 
 Im Streite sein Leben verlöre. 
 
Es wolle der Herr mich behüten, die Hand 
 An seinen Gesalbten zu legen; 
Er setze mich, solches zu thun, außer Stand, 
 Und lasse durch nichts mich bewegen! 
Nur bloß seinen eigenen Spieß neben ihm 
Und überdieß auch noch den Wasserkrug nimm 
 Und laß uns das Lager verlassen. 
 
Er nahm also beydes; sie giengen nun weg, 
 Es hatte sie niemand gesehen, 
Es wurde vom Schlafe kein einziger reg, 
 Sie konnten ganz unbemerkt gehen. 
Der Herr aber war es allein, der gemacht, 
Daß keiner von sämmtlichen Schläfern erwacht, 






Als David hernach sich in Sicherheit fand, 
 Erstieg er die obersten Stuffen, 
Die Spitze des jenseit'gen Berges und stand 
 Von dorther dem Volke zu rufen; 
Auch rief er dem Abner, dem Sohne des Ner, 
Mit hellerer Stimme, damit man ihn hör', 
 Denn groß war der Raum, der sie trennte. 
 
Nun, wirst du, sprach David, der länger schon schrie, 
 Zu Abner, nicht Antwort mir geben? 
Wer bist du, versetzte er, daß du dahie 
 Es wagst ein Geschrey zu erheben, 
So daß man im sämmtlichen Lager dich hört? 
Ein Schrey'n, das die Ruhe des Königes stört, 
 Und ihn aus dem Schlafe erwecket? 
 
Und David versetzte: Du bist doch ein Mann! 
 Wer ist in dem Land' deines Gleichen? 
Doch ist es nicht dienstfertig, was du gethan; 
 Du läßt deinen Herren beschleichen; 
Es schlich sich, denn unbewacht läßest du ihn, 
Erst einer vom Volk' in der Absicht dahin 




Es ist doch nicht dienstfertig, was du gemacht, 
 Du bist ja nicht würdig des Brodes; 
Ihr hab't den Gesalbten des Herrn nicht bewacht, 
 Und seyd also schuldig des Todes. 
Wo ist denn der Spieß deines König's, wo ist 
Der Wasserkrug? werden sie denn nicht vermißt 
 Beym Haupt' deines Herren, des König's? 
 
Es hat aber Saul seine Stimme erkannt, 
 Und sprach: Ist dieß nicht deine Stimme, 
Mein David, mein Sohn! die ich höre? so nannt' 
 Er ihn und nun nicht mehr im Grimme. 
Es ist meine Stimme, mein König und Herr, 
Es ist meine Stimme, erwiederte er, 
 Und sprach zu dem König noch weiter: 
 
Warum denn verfolgt seinen Diener mein Herr? 
 Was ist denn, mein Herr, mein Vergehen? 
Ist etwa ein Unrecht, ist etwa noch mehr 
 Durch mich meinem König' geschehen? 
Mein Herr und mein König, ich bitte dich nun, 
Du wollest die einzige Gnade mir thun 






Im Falle nun, mich zu verfolgen, der Herr 
 Es ist, der dich reitzet und stimmet, 
So nehme - es fällt deinem Diener nicht schwer, 
 Er sieht dich gelassen ergrimmet, 
Er hat seinem König kein Unrecht gethan - 
Der Herr als ein Opfer gefälligst mich an; 
 Ich will mich dem Herrn nicht entziehen. 
 
Woferne dich aber nur Menschen, nicht er, 
 Zu meiner Verfolgung verleiten, 
Und diese bey deinem geneigten Gehör' 
 Mein Thun und mein Lassen mißdeuten; 
So sey vor dem Herren ein jeder verflucht, 
Der David bey dir zu verleumden gesucht, 
 Damit ihn der König verfolge. 
 
Sie stießen hierdurch mich vom Erbtheile aus, 
 Damit ich in solchem nicht bleibe, 
Und warfen mich unter die Heiden hinaus, 
 Damit ich dort Götzendienst treibe. 
Sie zwingen mich unter dieselben zu geh'n 
Und Göttern, die niemal mein Auge geseh'n, 




So laß doch nicht zu, und verhüte, o Herr, 
 Verhind're, mein Blut zu vergießen, 
Und laße es schuldlos, ich bitte dich sehr, 
 Dir unter den Augen nicht fließen! 
Der König von Israel - ist es nicht so? - 
Zog aus, wie man Rebhühner jagt, einen Floh 
 Mit streitbaren Männern zu jagen. 
 
Ich habe gesündigt, erwiederte er! 
 So kehre, mein David, doch wieder! 
Ich handle in Zukunft nicht feindselig mehr, 
 Mein Sohn, o so komm' doch hernieder! 
Es war dir mein Leben heut theuer und werth, 
Ich handelte unweislich, thöricht, verkehrt, 
 Wobey ich um vieles nichts wußte. 
 
Und David entgegnete wieder: Ich hab' 
 Den Spieß meines König's genommen. 
Hier ist er; es hohle ein Diener ihn ab; 
 Befiehl ihm, er möge nur kommen. 
Es wird nach Gerechtigkeit, so wie nach Treu 
Der Herr einem jeglichen, wer er auch sey, 






Es hat an dem heutigen Tage der Herr 
 Dich mir in die Hände gegeben. 
Ich legte nicht Hand an, ich schätzte vielmehr 
 Noch theurer als jemal dein Leben. 
So hoch ich dein Leben heut schätzte, so soll 
Der Herr auch das meinige achten; er woll' 
 Aus jeglicher Noth mich erretten. 
 
So sey du gesegnet! erwiederte er, 
 Mein David, gesegnet vom Herren! 
Es segnet gewiß, was du vornimmst, der Herr 
 Und wird deine Macht noch vermehren. 
Und David begab seines Weges sich fort. 
Der König verließ auch nach ihm diesen Ort 





Ich werde doch einmal, sprach David zu sich, 
 Dem Saul in die Hände noch fallen; 
Ich halt', zu entfliehen - was zögere ich! - 
 Daher für das Beste von allen. 
Sobald ich ins Land der Philister entrinn', 
So ist ja für Saul auch die Hoffnung dahin 




Und David begab aus dem Aufenthaltsort', 
 Zum Könige Achis zu eilen, 
Mit seinen zwey Weibern sich alsobald fort 
 Bey diesem indessen zu weilen. 
Er nahm seine Männer, sechs hundert an Zahl, 
Mit sich und auch deren Familien all', 
 Und hielt sich beym Achis zu Gath auf. 
 
Man machte dem König' es alsobald kund, 
 Daß David zum Achis entronnen; 
Da war auch derselbe von eben der Stund', 
 Von eben der Zeit an gesonnen 
Auf keinerley Weise sich mehr zu bemüh'n 
Im Lande bald dahin, bald dorthin zu zieh'n, 
 Wie solches gescheh'n, ihn zu suchen. 
 
Es sprach aber David mit Achis und bat, 
 Er woll' ihm die Gnade ertheilen, 
Und ihm in dem Land' einen Ort, eine Stadt 
 Bestimmen, daselbst zu verweilen; 
Er könn' in dem Orte, dieß sehe er schon, 
Er könn' in der Stadt, wo der Landesherr wohn', 






Und Achis erfüllte, um was er ihn bat, 
 Und hat ihn nach Ziklag gewiesen. 
Es pflegten die Könige Juda die Stadt 
 Als eigen hinfort zu genießen. 
Es hatte jedoch im philistrischen Land' 
Der Aufenthalt Davids nicht lange Bestand: 
 Vier Monate war seine Dauer. 
 
Und David zog aus, nach Gesuri hinab, 
 Es zogen mit ihm seine Leute; 
Sie raubten im Lande der Einwohner Hab' 
 Und machten sich solche zur Beute. 
Das nämliche Schicksal erfuhren durch sie - 
Sie nahmen die Schafe, die Ochsen, die Küh' - 
 Girsiter und Amalekiter. 
 
Es liegt ihre Landschaft, allwo man hinab 
 Gen Sur nach Egyptenland reiset; 
Sie nährten sich, was die Natur ihnen gab, 
 Und waren im Lande ergreiset. 
Sie hatten jedoch an dem Raub' nicht genug, 
Die zuchtlose Mannschaft des Davids erschlug 




Er kehrte mit Beute zurück in die Stadt 
 Und hat sich zum Achis verfüget. 
Und fragte der König ihn: was er heut that 
 Und wen er mit Waffen bekrieget? 
So gab er demselben zur Antwort: Ich bin 
Gen Mittag von Juda und Jerameel hin, 
 Gen Mittag von Ceni gezogen. 
 
Es ließ aber David im Land' weder Mann, 
 Noch Weib, wo er einfiel, am Leben, 
Damit er verhinderte, was er gethan, 
 Dem Könige Nachricht zu geben. 
Dieß that aber David nicht gestern und heut, 
Er that stets dasselbe durch alle die Zeit 
 So lang er im Lande verblieben. 
 
Und Achis, der harmlose König, begann 
 Von David Vertrauen zu fassen: 
Er hat seinem Volke viel Böses gethan, 
 Sie werden ihn deßwegen hassen, 
So sprach der betrogene König bey sich; 
Es wird ihm nun nimmermehr einfallen, mich, 









Es rüsteten sich die Philister zum Streit' 
 Um Israel zu überfallen. 
Nun mach' dich, sprach Achis zum David, bereit; 
 Denn wisse, du sollst jetzt mit allen, 
Die deinem Befehle gehorchen und dir 
Als tapfere Männer gedienet, mit mir 
 Zu Feld wider Israel ziehen. 
 
Nun sollst du erfahren, erwiederte er, 
 Und alle Philister es schauen, 
Was David, dein Diener, sich vornimmt, mein Herr. 
 Ich will mich dir gänzlich vertrauen, 
Entgegnete Achis, der König: ich mach' 
Dich, David, zu meiner persönlichen Wach'; 
 Du sollst mir als Leibwache dienen. 
 
Es lag, als mit David sich dieses ergab, 
 Schon Samuel - immer noch floßen 
Die Thränen um ihn - im Familiengrab' 
 Mit Erde und Steinen verschlossen. 
Er war es, daß Saul gleich im Anfang' befahl, 
Die Zaub'rer und Wahrsager allezumal 




Es sammelten sich die Philister zum Streit' 
 Und kamen nach einigen Tagen 
Nach Sunam - zum Kriege war alles bereit - 
 Daselbsten ihr Lager zu schlagen. 
Es rüstete aber auch Saul sich und nahm 
Die sämmtliche Streitkraft des Landes und kam 
 Nach Gilboa, dort sich zu lagern. 
 
Doch Saul, als derselbe das feindliche Heer 
 Gesehen, begann zu verzagen, 
Verlor seinen Muth und entsetzte sich sehr. 
 Den Herren um Rath zu befragen 
Erachtete er jetzt für gut; doch der Herr 
Ertheilte ihm jetzt keine Antworten mehr 
 Durch Träume, Propheten und Priester. 
 
Da wandte sich Saul zu den Dienern: Nun geh't! 
 Befahl er, ein Weib mir zu finden, 
In welcher ein Wahrsagergeist ist, und seh't, 
 Ihr werdet hierdurch mich verbinden, 
Um solche euch um, daß ich hingeh' und frag'. 
Da sprachen die Diener zum König': Man sag', 






Da änderte Saul seine Kleider und nahm 
 Jetzt and're und trug sie am Leibe, 
Und gieng mit zwey Männern nach Endor und kam 
 Im Dunkel der Nacht zu dem Weibe 
Und sprach: Durch den Wahrsagergeist, der in dir 
Sich findet - so hörte ich - weissage mir 
 Und wecke mir, den ich dir sage. 
 
Was Saul jüngst verordnete, ist dir bekannt; 
 Es wird, wie er sagte, wohl bleiben? 
Die Zaub'rer und Wahrsager hat er verbannt 
 Und ließ aus dem Land' sie vertreiben. 
Was stellest du denn so versuchend mir nach? 
Was legst du mir Schlingen und Fallstricke, sprach 
 Das Weib, mich ums Leben zu bringen? 
 
So wahr als der Herr, unterbrach er sie, lebt! - 
 Er schwor ihr mithin bey dem Herren - 
Ich weiß, daß dich Saul einer Straf' überhebt, 
 Er wird dich damit nicht beschweren. 
Wen soll ich dir also erwecken? begehr'! 
Versetzte das Weib. Ihr erwiederte er: 




Das Weib aber schrie, als sie Samuel sah: 
 Es hat mich dein Fallstrick gefangen! 
Du bist ja und stehest als Saul vor mir da; 
 Ich arme, ich bin hintergangen! 
Der König erwiederte: Fürchte dich nicht! 
Was siehst du? Sie sagte: Ich seh' ein Gesicht, 
 Und Götter der Erde entsteigen. 
 
Wie ist, unterbrach er sie, seine Gestalt? 
 Sie sprach vom Gesichte erschrecket: 
Der Mann, der der Erde entsteiget, ist alt, 
 Ein Mantel sein Kleid, der ihn decket. 
Da hat er erkannt, daß es Samuel sey; 
Er neigte sich tief bis zur Erde, wobey 
 Er diesen gebührend verehrte. 
 
Und Samuel sagte: Du ließest - wozu? - 
 Mich aufwecken; laß mich es hören: 
Was ist es denn, das dich veranlaßt die Ruh' 
 Des unlängst Verstorb'nen zu stören? 
Da gab er zur Antwort: Mich wollen, ich bin 
Bedrängt, die Philister mit Krieg überzieh'n, 






Es wollte der Herr durch Propheten mich nicht, 
 Mich nicht durch die Priester erhören; 
Er wollte nicht einmal in einem Gesicht' 
 Im Traume mich deßhalb belehren. 
Ich nahm also jetzt meine Zuflucht zu dir 
Und ließ dich berufen, daß Samuel mir 
 Nun anzeige, was ich denn thun soll. 
 
Und Samuel sprach: Da der Herr von dir wich, 
 Was kommst du zu mir, mich zu fragen! 
Und wenn er zum deinigen Mitbuhler sich 
 Gekehret, was kann ich dir sagen? 
Er thut dir nun das, was ich vorgesagt hab', 
Entreißt dir die Herrschaft und setzet dich ab, 
 Und gibt die Regierung dem David. 
 
Der Stimme des Herren gehorchtest du nicht, 
 An Amalek übtest nicht Rache; 
Der Krieg wider diesen war Gottes Gericht, 
 Und nicht deine eigene Sache. 
Er hat dir daher deine Fahrlässigkeit, 
Die unzeit'ge Schonung des Amalek's, heut 




Auch Israel wird er noch morgen sammt dir 
 In feindliche Hand übergeben; 
Du bist mit den Söhnen schon morgen bey mir, 
 Ihr werdet nicht länger mehr leben; 
Das Heerlager Israels wird er sogar 
In eben die Hand der Philister, und zwar 
 Am morgigen Tag', übergeben. 
 
Da fiel er zur Erde und blieb da gestreckt 
 Am Boden vor Samuel liegen; 
Es haben ihn Samuels Worte erschreckt, 
 Wohl wissend, daß diese nicht triegen. 
Er war auch schon darum fast gänzlich erschwacht, 
Indem er den Tag und die nämliche Nacht 
 Noch nicht einen Bissen gegessen. 
 
Als endlich das Weib ihn besuchte und sah, 
 Er sey über das, was geschehen, 
Von Schrecken erfüllet und liege nun da, 
 Als wollt' er in Ohnmacht vergehen; 
So trat sie ihm näher und sagte zu ihm: 
Ich habe mit Lebensgefahr deiner Stimm' 






So höre auch du nun die Stimm' deiner Magd: 
 Ich will dich mit Speise ergetzen, 
Mit solcher die Kraft, die dir gänzlich versagt, 
 Nun wieder zum Theil' zu ersetzen, 
Damit du des Weges gestärket von hier 
Zurücke - ich weiß nicht, woher du zu mir  
 Gekommen - zu gehen vermögest. 
 
Er weigerte sich was zu essen und sprach 
 Zum Weibe: Ich will nichts genießen. 
Doch hat er, von ihr und von Dienern hernach 
 Genöthigt, gehorsamen müssen: 
Er gab ihren Worten doch endlich Gehör, 
Erhob von der Erde sich wieder, zwar schwer, 
 Und setzte sich hin auf ihr Lager. 
 
Es war ein gemästetes Kalb in dem Haus'; 
 Dieß hat sie nun eilends geschlachtet, 
Und eben so eilig die Mahlzeit daraus 
 Für Saul zu befördern getrachtet; 
Sie nahm auch vom Semelmehl etwas heraus 
Und mengte dasselbe und machte daraus 




Sie deckte, damit keine Zeit sich verlor, 
 Zugleich auch den Tisch unterdessen, 
Und setzte dem Saul ihre Speisen dann vor, 
 Daß Saul und die Diener sie essen. 
Sie aßen und standen gesättiget auf; 
Und Saul sammt der Dienerschaft gieng im Verlauf' 





Das Heer der Philister versammelte sich 
 Zu Aphek; Es ließ sich hinwieder, 
Das Israels, das ihm an Stärke nicht wich, 
 Am Brunnen bey Jisreel nieder. 
Es rückten die Feinde zu tausenden an; 
Zuletzt aber sah man den David sich nah'n 
 Mit all' seinen Männern beym Achis. 
 
Es giengen die Fürsten den Achis nun an: 
 Was sollen uns denn die Hebräer? 
Und Achis entgegnete: Kenn't ihr den Mann, 
 Den David nun nimmer, der eher 
Dem König' in Israel diente und der 
Bereits diese Tag' oder Jahre vielmehr 






Die Fürsten erzörneten sich wider ihn, 
 Begannen auch sich zu beschweren 
Und sprachen: Er kehre nun wieder dahin, 
 Dieß wollen wir keineswegs wehren, 
Woselbst du zu bleiben ihm alle die Zeit 
Gestattest; aber mit uns in den Streit 
 Zu ziehen gestatten wir nimmer. 
 
Bedenke nur selber: Beginnet der Streit, 
 So kann es ja leichtlich geschehen, 
Daß David und die ihm ergebenen Leut' 
 Selbst feindselig uns widerstehen. 
Er könnte kein besseres Mittel erseh'n, 
Damit er den König gewinn' und versöhn', 
 Als Saul unsre Häupter zu liefern. 
 
Ist dieser nicht eben der David, der Mann, 
 Den Israel jubelnd empfangen, 
Und welchen sie, was er den Feinden gethan, 
 Im fröhlichen Reigentanz sangen: 
Es habe zwar Saul ihrer tausend, nicht mehr, 
Im Gegentheil David ein förmliches Heer, 




Es rief also Achis den David zu sich 
 Und sprach und versicherte diesen: 
Du hast dich wahrhaftig getreu gegen mich 
 Und aufrichtig immer erwiesen; 
Im Lager gefiel deine Aufführung mir, 
Ich fand noch bis heute nichts Böses an dir; 
 Allein du mißfällst unsern Fürsten. 
 
So kehre zurücke und gehe von hier 
 In Frieden mit allen den Deinen, 
So wirst du im Auge der Fürsten hinfür 
 Nun nimmer gefährlich erscheinen. 
Was hab' ich, sprach David zu Achis, gethan? 
Ich finde nichts, was mich beseitigen kann, 
 Für dich, meinen Herren, zu streiten. 
 
Da gab ihm der König zur Antwort: Es ist, 
 Wie gut du bey mir dich benommen, 
Mir nur zu bewußt, daß ich glaube, du bist 
 Zu mir als ein Engel gekommen: 
Nur unsere Fürsten verhinderten mich 
Und forderten ausdrücklich einmüthig, dich 






So mache dich also, so wie deine Leut', 
 Die willig zum Streite gekommen, 
Zum Rückzug' am morgigen Tage bereit; 
 Du hast meine Meinung vernommen. 
Ihr stehet vor Anbruch des Tages schon auf; 
Beginnt es zu tagen, so zieh't ihr darauf 
 Des nämlichen Weges von hinnen. 
 
Es hat also David beym Dunkel der Nacht, 
 So wie seine Männer ingleichen, 
Gehorchend zum Aufbruch' sich fertig gemacht, 
 Um früh aus dem Lager zu weichen, 
Zurück in das Land der Philister zu geh'n. 
Es blieben auch selbst die Philister nicht steh'n, 





Es kam also David in Sicelag an. 
 Es wurde jedoch unterdessen 
Von Amaleks Leuten ein Einfall gethan - 
 Sie hatten es noch nicht vergessen, 
Was David bey ihnen verübte - er fand - 
Sie steckten die Stadt, die sie nahmen, in Brand - 




Sie haben zwar niemand getödtet, allein, 
 Die Bürger gefangen genommen; 
Es sind auch die Weiber - wer konnt' sie befrey'n? - 
 In feindliche Hände gekommen. 
Sie führten, nachdem sie das Städtchen verheert 
Und wieder aus selbem zurücke gekehrt, 
 Dieselben gefangen nach Hause. 
 
Als David und seine Gefährten die Stadt 
 Verbrannt und verwüstet gefunden - 
Auch waren die Weiber und Kinder, man hat 
 Sie weggeführt, alle verschwunden - 
So weinten sie alle so lange um sie, 
Bis ihnen ihr Aug' keine Thränen mehr lieh, 
 Indem ihre Quelle versiegte. 
 
Es wurden die Weiber des David's, die zwey - 
 Achinoam war da die eine, 
Abigail aber die and're - dabey 
 Gefangen. Sie griffen um Steine 
Auf David zu werfen; er selbst war betrübt 
Ob dem, was die Amalekiter verübt: 






Er hatte bey dieser Betrübniß im Sinn' 
 Sich Rath's bey dem Herrn zu erhohlen, 
Und deßhalb den Leibrock, da Abjathar ihn 
 Verwahrte, zu bringen befohlen. 
Er flehte hierauf zu dem Herren und sprach: 
Gefällt es dir, jag' ich den Räubern jetzt nach? 
 Und werde ich diese ergreifen? 
 
Verfolge die Amalekiter - so ließ 
 Der Herr durch den Priester ihm sagen - 
Verfolge sie immer, du wirst sie gewiß 
 Ergreifen, den Raub noch erjagen. 
Da zog er mit allen den Seinigen nach 
Und kam an den Besor, so nannt' man den Bach, 
 Wo einige müde verblieben. 
 
Er jagte von da mit den übrigen nach;  
 Er hat noch vier hundert gezählet. 
Es hatten zwey hundert aus ihnen am Bach' 
 Die Ruh' aus Ermüdung erwählet. 
Da trafen sie einen egyptischen Mann 
Auf dasigem Felde von ungefähr an 




Sie gaben ihm Wasser und Brot und zwey Stück', 
 Zwey Bündlein, von ihren Rosinen, 
Damit sich der Mann durch dieselben erquick', 
 Auch Feigen erhielt er von ihnen. 
Er hatte drey Tage und Nächte kein Brot 
Gegessen, so groß war des Reisenden Noth, 
 Noch einiges Wasser getrunken. 
 
Und David befragte ihn: wem er gehör', 
 Woher und wohin er denn reise? 
Auf diese drey Fragen entgegnete er 
 Demselben auf folgende Weise: 
Ich bin ein egyptischer Jüngling; mein Herr 
Ein amalekitischer Einwohner, der 
 Mich, weil ich erkrankte, verlassen; 
 
Wir fielen gen Mittag das Crethische an, 
 Im Süd, was zu Juda gehöret, 
Und haben dasselbe in Caleb gethan, 
 Und Ziklag mit Feuer zerstöret. 
Und David befragte ihn: ob er ihn wiss', 
Nachdem vor drey Tagen sein Herr ihn verließ, 






Wofern du mir schwörest, erwiederte er, 
 Du wollest mich, armen, nicht tödten, 
Auch nicht meinem Herrn übergeben, mein Herr, 
 Und also von ihm mich erretten; 
So führ' ich bereit zu dem Truppe dich hin: 
Ich weiß, wo sie weilet; dort treff ich auch ihn. 
 Da hat es ihm David geschworen. 
 
Er führte ihn hin; und da sah er zerstreut 
 Im Feld' auf der Erde sie liegen. 
Sie aßen, der Beut' und des Raubes erfreut, 
 Und tranken die Weine in Zügen, 
Und hielten hier deßhalben, was ihre Hand 
Im jüdischen und im philistrischen Land 
 Gefunden, in Ruh' einen Festtag. 
 
Es fiel sie nun David am Abende an, 
 Und hat sie so standhaft bekrieget, 
So daß er sie erst, es entkam ihm kein Mann, 
 Am folgenden Abend besieget. 
Vier hundert noch jüngere Männer entfloh'n, 
Sie ritten auf ihren Kamelen davon; 




Es nahm ihnen David nun Sämmtliches ab, 
 So vieles sie ihnen genommen; 
Er hat also nebst der geplünderten Hab' 
 Auch seine zwey Weiber bekommen: 
Er brachte die Söhne und Töchter zurück, 
Es fehlte von allem geraubten kein Stück, 
 Er fand es noch alles vorhanden. 
 
Er nahm auch die sämmtlichen Heerden vom Vieh', 
 Vom großen sowohl, als vom kleinen; 
Und als er sie wegtrieb, da jubelten sie, 
 Es jubelten alle die Seinen 
Und riefen: Da sehet die herrliche Beut', 
Die David durch Muth und durch Standhaftigkeit 
 Zurück von dem Kampfplatze bringet. 
 
Und David begab an den Bach sich zurück, 
 Allwo sie die Müden verließen, 
Und grüßte dieselben mit freundlichem Blick', 
 Woran sich dann einige stießen, 
Es waren die schlimmsten und boshaftesten 
Von jenen drey hundert und neunzig und zehn, 






Sie zogen mit uns nicht, und sollen demnach 
 Von unserem Raube nichts kriegen; 
Sie blieben ermüdet zurück an dem Bach', 
 Und sollen damit sich begnügen, 
Daß jeder von ihnen sein Weib und sein Kind, 
Die sonst ohne uns in Gefangenschaft sind, 
 Ohn' einige Mühe erhalte. 
 
Nicht so, meine Brüder, sprach David; ihr müß't 
 Und soll't nicht so handeln! Bedenket, 
Ihr hab't es euch selbst nicht gegeben, es ist 
 Euch dieses vom Herren geschenket. 
Er hat uns behütet, beschützet; er gab 
Die Räuber zusammt der geplünderten Hab' - 
 So ist es - in unsere Hände. 
 
Es wird über solche Gesinnungen euch 
 Wohl niemand, der billig ist, hören: 
Es sind, der beym Troß' und der Streitende, gleich; 
 Ihr därft euch daher nicht beschweren: 
Der nämliche Antheil der Beute entfällt 
Demjenigen, der beym Geräthe sich hält, 




Dieß ward zum Gesetz' von derselbigen Zeit, 
 Als David nach Ziklag gekommen, 
So hielt er sogleich auch Geschenke bereit, 
 Geschenke vom Raube genommen, 
Und schickte dieselben nach Juda von hier 
Und sagte: Da nehmet den Segen von mir 
 Vom Raube der Feinde des Herren. 
 
Er hat sie nach Bethel und anderen mehr, 
 Nach Ramath und Jether gesendet, 
Und solche auch jenen gen Mittag umher 
 Gelegenen Städten gespendet. 
Er schickte Geschenke an jeglichen Ort, 
Allwo er mit Seinen gewesen ist, fort, 





Es hatte indeß wider Israel schon 
 Das Heer der Philister gestritten; 
Es flohen die Israeliten davon, 
 Nachdem sie im Treffen gelitten, 
Sie floh'n auf den Berg, der bey Gilboa liegt, 
Allwo die Philister, die wieder gesiegt, 






Dann fielen sie über den Saul und die Söhn' - 
 Sie wollten auch dieses noch wagen - 
Und haben, er konnt' ihnen nicht widersteh'n, 
 Die Söhne desselben erschlagen: 
Sein Jonathan fiel und zur nämlichen Zeit 
Abinadab auch in dem blutigen Streit, 
 Melchisua wurde getödtet. 
 
Jetzt warf auf den Saul sich die feindliche Macht, 
 Er konnte nun nimmer entrinnen; 
Die Pfeilschützen trafen auf ihn in der Schlacht; 
 Er wurde verwundet von ihnen. 
Da sprach er zu dem, der sein Waffenknecht war: 
Nun ziehe dein Schwert aus und tödte mich gar, 
 Damit nicht Philister mich tödten. 
 
Er weigerte sich, was der König begehrt, 
 Das Leben ihm so zu verkürzen. 
Da griff aber Saul nach dem eigenen Schwert, 
 Sich selbst in dasselbe zu stürzen. 
Der Waffenknecht stürzte, dem Könige nah', 
Sich auch in das seine, sobald er dieß sah, 




Es starb also Saul an demselbigen Tag', 
 Es starben auch seine drey Söhne; 
Des König's bisheriger Waffenknecht lag 
 Getödtet daneben; und jene, 
Die wider die Feinde zu eben der Zeit 
Vom Hause des König's mit ihm in den Streit 
 Gezogen, erfuhren dasselbe. 
 
Nachdem aber die, so noch über dem Thal' 
 Und diesseits des Jordans noch waren, 
Die Flucht, in der Israel allezumal 
 Begriffen gewesen, erfahren, 
Und auch von dem Tode des König's, vom Fall' 
Der Söhne gehöret, so flohen sie all' 
 Und räumten die Städt' den Philistern. 
 
Nun sind die Philister am Tag' nach dem Streit' 
 Hinaus auf das Schlachtfeld gekommen 
Und haben als Sieger des Kampfes die Beut' 
 Von allen erschlag'nen genommen. 
Da fanden sie Saul und sehr nahe dabey 
Auch seine erschlagenen Söhne, die drey, 






Sie haben dem Könige, wo man ihn fand, 
 Das Haupt von dem Rumpfe geschlagen; 
Sie nahmen den Spieß, den er stets in der Hand 
 Als Zepter des Reiches getragen. 
Man sendete Boten, durch welche man dieß 
Im ganzen Philisterland kundmachen ließ, 
 Im Tempel und unter dem Volke. 
 
Sie ließen die Waffen des König's hernach 
 Ins Haus ihrer Astharoth bringen, 
Verübten zugleich an dem Leichnam die Schmach, 
 Um Rache zu üben, und hiengen 
In eben desselbigen Tages Verlauf' 
Noch über die Mauern von Bethsan ihn auf, 
 Das ist, in dem Loose Manasse. 
 
Sobald als die Bürger von Jabes gehört, 
 Wie schimpflich dem Saul es ergangen, 
Und daß die Philister - dieß hat sie empört - 
 Sogar ihn zu Bethsan gehangen; 
So brachen sie auf und begaben sich hin 
Nach Bethsan, allwo an der Mauer sie ihn, 




Sie giengen; es hat sie die nächtliche Dau'r 
 Hievon nicht zurückhalten können, 
Und nahmen den Leichnam des Sauls von der Mau'r, 
 Und jene von seinen drey Söhnen, 
Und kehrten zurück und verbrannten sie bald, 
Begruben derselben Gebeine im Wald' 
 Und fasteten einige Tage. 
 
 ______________________________ 
      __________________________ 
         ______________________ 






























Als David die Amalekiter im Streit' 
 Mit seinen Gefährten geschlagen - 
Er wußt' nicht, daß Saul zu derselbigen Zeit, 
 In eben denselbigen Tagen 
Des Todes verblich - so verließ er den Ort 
Und zog nach der Schlacht mit den Seinigen fort 
 Nach Ziklag zurücke zu kehren. 
 
Er hielt sich in Ziklag zwey Tage schon auf 
 Und hat nichts vom Kriege vernommen; 
Da ist an dem dritten nach deren Verlauf' 
 Ein Mensch aus dem Lager gekommen, 
Aus jenem des Sauls; und er hatte sein Haupt 
Zum Zeichen der Trauer mit Erde bestaubt, 






So kam er zu David; und daß er ihn ehr', 
 So warf er zur Erde sich nieder. 
Da fragte ihn David: Wo kommst du denn her? 
 Der Mensch aber beugte sich wieder 
Und sagte: Ich bin aus dem Lager entfloh'n, 
Aus Israels Lager mit andern davon 
 Gegangen, mein Leben zu retten. 
 
Erzähl' mir, sprach David, mit Aufrichtigkeit; 
 Was hat sich im Lager begeben? 
Das Volk ist, erwiederte er, aus dem Streit' - 
 Sehr viele verloren das Leben 
Und wurden vom Feinde getödtet - entfloh'n; 
Auch Saul ist in selbem zusammt seinem Sohn', 
 Dem Jonathan, kämpfend gefallen. 
 
Als David dieß hörte, so fragte er ihn: 
 Woher aber kannst du dieß wissen? 
Sie konnten vielleicht mit dem Volke entflieh'n; 
 Du magst aus der Niederlag' schließen, 
Daß Saul sammt dem Sohne, dem Jonathan, fiel? 
Ich bin noch nicht ganz mit der Botschaft am Ziel', 




Von ungefähr kam ich nach Gilboa hin, 
 Und habe den Berg dort erstiegen; 
Da sah ich den Saul - wie bedaurte ich ihn - 
 Im eigenen Spieß' vor mir liegen. 
Es drangen die Wagen und Reiter auf ihn; 
Da wandt' er sich, sah mich und rief mich nun hin. 
 Ich gab ihm: Hie bin ich; zur Antwort. 
 
Wer bist du? so sprach er, so fragte er mich. 
 Ich bin - weder Feind, noch Hebräer - 
Ein Amalekiter, entgegnete ich. 
 So tritt mir, versetzte er, näher 
Und tödte mich; siehe, ich leide zu sehr, 
Mich foltern die Schmerzen je mehr und je mehr, 
 Ich bin ja noch völlig am Leben. 
 
Ich nahte und habe nun, mich über ihn 
 Erbarmend, den Tod ihm gegeben, 
Indem ich wohl wußte, er könn' ohnehin 
 Nicht lang nach dem Falle mehr leben. 
Ich nahm ihm die Krone vom Haupte herab, 
Und auch das Geschmeide vom Arme, und hab' 






Als David von ihm diese Nachricht gehört, 
 Ergriff und zerriß er die Kleider, 
Wie auch seine Männer; mit Schmerzen beschwert 
 Hat solche das Innerste beyder. 
Es hat ihr Gewein ihre Trauer bezeigt, 
Sie fasteten all' bis der Tag sich geneigt, 
 Des Sauls und der übrigen wegen. 
 
Nun fragte ihn David: Wo bist du denn her? - 
 Er sprach diese Worte sehr bitter - 
Mich zeugte ein Fremdling, erwiederte er, 
 Ein Fremdling, ein Amalekiter. 
Doch als du die Hand an den König gelegt, 
Sprach David, hat nicht eine Furcht sich geregt 
 Des Herren Gesalbten zu tödten? 
 
Da rief er der Seinigen einen herzu, 
 Damit er ihn greif' und erschlage. 
Er that es. Da sagte er: Niemand als du 
 Bist schuldig, es liegt ja am Tage, 
Am eigenen Tode; es that ja dein Mund, 
Du hab'st den Gesalbten getödtet, mir kund, 




Und David hat weinend dieß Klaglied gemacht 
 Des Sauls und des Jonathans wegen: 
Man sey auf die Lehre in Juda bedacht, 
 Den Pfeil auf den Bogen zu legen: 
Man lehre den Bogen zu brauchen; so steht 
Es wörtlich von eben dem Waffengeräth' 
 Im Buch' des Gerechten geschrieben. 
 
Erwäge, o Israel, wer sie doch sey'n, 
 Die alle auf einheim'schen Höhen 
Im Kampfe vom Feinde verwundet - und wein' - 
 Vom Feinde getödtet zu sehen! 
Die Zierde von Israel fiel auf den Höh'n, 
Verwundete sind und Erschlag'ne zu seh'n; 
 Wie sind sie, die Helden, gefallen! 
 
Du wollest, sey achtsam, hievon das Gerücht 
 Zu Gath nicht verkündigen lassen, 
Und offenbar' solches zu Askalon nicht, 
 Verbreite es nicht auf den Gassen, 
Damit nicht die Töchter des Feindes sich freu'n, 
Und etwa wohl gar über unser Gewein 






Es soll euch, ihr Berge von Gilboa, Thau 
 Und Regen nun nimmer erquicken; 
Man soll keinen Acker auf euch, den man bau', 
 Um Erstling' zu opfern, erblicken. 
Der Schild unsrer Helden und Starken, auch der 
Des Sauls ist zum Eckel geworden, als wär' 
 Derselbe mit Öhl' nicht gesalbet. 
 
Vom Blut' der erschlagenen Feinde, vom Fett 
 Der Helden, die alle verblichen, 
Ist Jonathans Bogen, sein Waffengeräth', 
 Sein Pfeil nie zurücke gewichen. 
Und eben so wenig ist jemal das Schwert 
Des Sauls ohn' Erschlagene wiedergekehrt, 
 So oft er dasselbe gezogen. 
 
Wie liebwerth war Saul in dem Leben! wie schön! 
 Und Jonathan hat ihm geglichen. 
Sie konnten dem Löwen mit Kraft widersteh'n; 
 Nun sind sie, die Helden, verblichen! 
Sie waren geschwind, wie ein Adler nicht fliegt, 
Sie wurden im Tod' nicht geschieden; es liegt 




Ihr Israels Töchter, o wein't über ihn, 
 Den Saul, der mit Purpur euch zierte! 
Er ließ eure Kleider mit Gold überzieh'n! 
 Wer ist, den sein Schicksal nicht rühr'te! 
Wie sind sie gefallen, die Helden, im Streit'! 
Auch Jonathan ward zu der nämlichen Zeit 
 Auf Israels Höhen erschlagen! 
 
Wie ist mir, mein Bruder, so bange um dich! 
 Wie ist mir, o Jonathan, bange! 
Du weißt, deine Gegenlieb' achtete ich, 
 Als Weiberlieb', höher im Range. 
Wie sind sie gefallen, die Helden, im Reich'! 
Wie sind nicht die Waffen des Krieges zugleich 





Es fragte nun David den Herren um Rath, 
 Nachdem dieses alles geschehen. 
Er fragte ihn: Soll ich für mich eine Stadt 
 In Juda zum Wohnort' ersehen? 
Die Antwort erfolgte bejahend. Jedoch, 
Entdecke mir: Welche? erbat er sich noch. 






Es gieng also David vertrauend dem Wort' 
 Des Herren mit allen den Seinen, 
Mit seinen zwey Weibern und Kriegsvolke fort, 
 Und führte die Großen und Kleinen, 
Und alles Gesind' ihrer Häuser dahin, 
Die kleineren Städte daselbst zu bezieh'n 
 Und also in Hebron zu wohnen. 
 
Da sind nun die Männer aus Juda dahin, 
 Nach Hebron, zu David gekommen 
Und haben denselben, sie salbeten ihn, 
 Zu ihrem Beherrscher genommen. 
Man zeigte dem David auch dazumal an, 
Was Jabes an Saul, ihrem König', gethan, 
 Und daß man ihn dorten begraben. 
 
Da sandte er Boten nach Jabes und ließ 
 Dafür, daß man Sorge getragen, 
Und Saul, ihrem König', die Wohlthat erwies, 
 Durch selbe den Einwohnern sagen: 
Es segne euch, Männer von Jabes, der Herr 
Dafür, daß ihr Saul die gebührende Ehr' 




Nach seiner Barmherzigkeit wird es der Herr, 
 Und Treue, euch reichlich ersetzen; 
Ich selbsten auch will als ein wohlthätiger, 
 Ich weiß eure Handlung zu schätzen, 
Als dankbar erscheinen und Gnaden dafür - 
Ihr thatet im König' es eben auch mir - 
 Euch Jabes Bewohnern ertheilen. 
 
So fasset nun Herz und beleb't euren Muth; 
 Seyd tapfar, wie ihr es gewesen; 
Zwar Saul, euer Herr, ist gestorben und ruht; 
 Mich hat aber Juda erlesen, 
Damit ich demselben zum Könige sey, 
Wie Saul, und in Zukunft - es wählte mich frey 
 Und salbte mich - selbes regiere. 
 
Es nahm aber Abner, der Obrist im Heer' 
 Den Isboseth, einen der Söhne 
Des Sauls - dieser einzige lebte nur mehr - 
 Damit man zum König' ihn kröne. 
Er führte denselben im Lager umher, 
Damit man als künftigen König ihn ehr', 






Er war also König. Und Isboseth war, 
 Da seine Regierung begonnen, 
Im männlichen Alter und viermal zehn Jahr'. 
 Es sind nur zwey Jahre verronnen, 
In welchen derselbe den Zepter geführt. 
Zu eben der Zeit hat auch David regiert, 
 Jedoch nur allein über Juda. 
 
Die Zeit, in der Hebron sein Aufenthalt war, 
 Und wo er als König regierte, 
Belief sich indessen auf achthalbe Jahr'. 
 Und Abner, der Obriste, führte - 
Er richtete wider den David den Sinn - 
Des Isbosechts Knechte gen Gibeon hin, 
 Das ist, in die Nähe von Juda. 
 
Es hat aber Joab, wie Abner, zugleich 
 Die Knechte des Davids genommen 
Und ist ihm zu Gibeon eben am Teich' 
 Mit diesen entgegen gekommen, 
Und blieb an dem Teich' mit den Seinigen steh'n, 
Und jenseits des Teiches war Abner zu seh'n: 




Wir lassen hier Jünglinge, welche es sey'n,  
 Hervortreten, daß sie sich schlagen, 
Sprach Abner zu Joab; er gieng es auch ein, 
 Ohn' etwas dagegen zu sagen. 
Es traten zwölf Jünglinge also hervor, 
Die Abner aus Isboseths Leuten erkor, 
 Und zwölf aus den Knechten des Davids. 
 
Ein jeder ergriff seinen Gegner und stieß 
 Demselben das Schwert in die Seite; 
Und Helkath Hazurim zu Gibeon hieß  
 Derselbige Ort von dem Streite, 
Der Acker der Helden, weil allezumal, 
Auf viermal sechs Kämpfer belief sich die Zahl, 
 An eben dem Orte gefallen. 
 
Am nämlichen Tage begann noch der Streit; 
 Man wollte das Äusserste wagen: 
Man kämpfte sehr hitzig; da wurden die Leut' 
 Des Abners von Joab geschlagen. 
Es hat also Abner in eiliger Flucht 
Des Isboseths Knechte zu retten gesucht; 






Es sind in dem Heere des Davids drey Söhn' 
 Der Mutter Zeruja gewesen: 
Der Joab, den David als vortrefflichsten 
 Zum Führer des Heeres erlesen, 
Nebst ihm Abisai und Asael, der 
Im Laufen das ganze davidische Heer, 
 Er lief, wie ein Reh, übertroffen. 
 
Den Abner verfolgte der Asael nun, 
 Er wich weder links, noch zur Rechten; 
Er ließ diesen fliehenden Feldherrn nicht ruh'n, 
 Und trennte ihn so von den Knechten. 
Da wandte sich Abner im Fliehen und sprach: 
Bist, Asael, du es, und jagst mir so nach? 
 Ich bin es; erhielt er zur Antwort. 
 
So wende dich rechts, oder anderswo hin, 
 Nach links, auf die andere Seite, 
Sprach Abner zum Kühnen und warnete ihn, 
 Auf beyden sind, sieh, meine Leute. 
Ergreif' von den Jünglingen einen und nimm, 
Was immer du findest, zum Raube von ihm. 




So geh' doch zurücke und jag' mir nicht nach! 
 So warnete Abner den Frechen; 
Aus Gegenwehr nöthigst du mich, nicht aus Rach', 
 Dich tollkühnen niederzustechen; 
Geschähe es, würde ich mir wohl getrau'n 
Das Angesicht Joabs, des Bruders, zu schau'n? 
 Doch Asael wollte nicht weichen. 
 
Da Asael kühn wie bisher sich benahm - 
 Er schien auf Gewandtheit zu pochen - 
So stieß er den Spieß ihm mit Kraft in die Scham 
 Und hat den Verwegnen durchstochen. 
Und Asael fiel und verschied auch alldort. 
Und nachmalen blieb, wo er fiel, an dem Ort, 
 Wer immer vorübergieng, stehen. 
 
Es jagten die Brüder, die anderen zwey, 
 Ihm ebenfalls nach, ihn zu fangen; 
Es war aber damal der Tag schon vorbey, 
 Die Sonne schon untergegangen, 
Als beyde den Amma vor Giah - dort weicht 
Der Weg in die Gibeons Wüste - erreicht: 






Es haben die Benjaminiter jedoch 
 Sich wieder zu Abner gesellet 
Und scharweis zusammen auf einen sehr hoch 
 Gelegenen Ort sich gestellet. 
Und dazumal war es, daß Abner hernach 
Zu Joab sich wandte, ihm zurief und sprach: - 
 Man konnte ihn ferneweit hören - 
 
Wie! soll denn dein Schwert auch noch - ist es nicht satt? - 
 Den letzten der Meinigen fressen? 
Und kannst du die Folge denn nicht, die es hat, 
 Es ist die Verzweiflung, ermessen? 
Wie lange verziehst du und säumest du noch 
Dem Volke zu sagen, daß endlich es doch 
 Die Brüder nicht weiter verfolge. 
 
Und Joab erwiederte: Ließest du eh' 
 Dieselbe Gesinnung uns hören, 
Ich hätte bey Gibeon schon an dem See 
 Gesucht der Verfolgung zu wehren, 
Und blies die Posaune. Da stellte sein Heer 
Sich weiter den Brüdern nun nicht mehr zur Wehr, 




Es ist aber Abner dieselbige Nacht 
 Noch über den Jordan gegangen, 
Und hat seine Mannschaft ins Lager gebracht, 
 Ohn', was er gesucht, zu erlangen. 
Und Joab versammelte alle und fand, 
Daß mehr nicht dem Heer', wie es anfangs bestand, 
 Als neunzehn, ohn' Asael, mangeln. 
 
Auf Seite des Abners sind aber weit mehr, 
 Drey hundert und sechzig, gefallen. 
Sie nahmen mit sich auch den Asael, der 
 Im Grab' seines Vaters, von allen 
Betraurt, seine Ruhe zu Bethlehem fand, 
Und reisten bey Nacht durch das jüdische Land 





Es ist unterdessen durch längere Zeit 
 Der Friede nicht wiedergekehret; 
Ein zwischen den Herrschern entstandener Streit 
 Hat nachmal noch lange gewähret. 
Zwar allmählig hob sich das david'sche Haus, 
Doch allmählig löschte das saulische aus; 






Es wurden dem David zu Hebron sechs Söhn', 
 Nachdem er die Michol verloren, 
Die Saul ihm erbittert entrissen, von den 
 Gewählten sechs Weibern geboren: 
Vom Weibe Achinoam, die er sich nahm - 
Sie war eine Jungfrau aus Jisreel - kam 
 Die Erstgeburt, nämlich der Amnon. 
 
Abigail folgte mit Chilab ihr nach, 
 Um die er sich damal beworben, 
Als nach der von Nabal erlittenen Schmach 
 Derselbe am Carmel gestorben. 
Der dritte war Absalom; diesen gebar 
Die Tochter Thalmai's, Maacha; es war 
 Thalmai der König zu Gesur. 
 
Die Haggith gebar ihm den vierten davon, 
 Man nannt' diesen Sohn Adonia; 
Die Abital gleichfalls gebar einen Sohn, 
 Den fünften; er hieß Sephathia. 
Und endlich die sechste, die Egla, gebar 
Den Jethream. Allesammt sind ihm und zwar 




Es waren das saul'sche und david'sche Haus 
 Indessen noch immer nicht einig; 
Es söhnten sich beyde noch immer nicht aus 
 Und Abner regierte alleinig. 
Es hatte der Saul auch ein Kebsweib gehabt, 
Die Rizpa, vermuthlich mit Reitzen begabt; 
 Sie war eine Tochter des Aja. 
 
Und Isboseth sagte zu Abner: Du bist - 
 Warum dieß? - bey Rizpa gelegen, 
Beym Weib' meines Vaters, was unziemlich ist. 
 Da sprach er, des Vorwurfes wegen 
Entrüstet und zornig, mit geifernden Mund' 
Zu Isboseth: Bin ich denn heute ein Hund 
 Als sonstiger Feind wider Juda? 
 
Ich war stets dem Haus' deines Vaters geneigt, 
 Geneigt seinen Brüdern und Freunden; 
Ich habe mich gutthätig ihnen erzeigt; 
 Ich schützte dich vor deinen Feinden, 
Ich gab in die Hände des Davids dich nicht; 
Ich that, was ich sollte, ich that meine Pflicht; 






Es soll mich der Gott unsrer Väter, der Herr, 
 Mit all' seiner Schärfe bestrafen, 
Wofern ich zu Davids Parthey mich nicht kehr', 
 Dasjenige ihm zu verschaffen, 
Was Gott ihm geschworen: daß David hinfür 
Die sämmtlichen Israels Lande regier', 
 Von Dan bis gen Berseba herrsche. 
 
Und Isboseth redete weiter kein Wort; 
 Er fürchtete sich vor dem Helden. 
Da schickte der letztere Botschafter fort, 
 Durch diese dem David zu melden: 
Ich frage dich nun: Wem gehöret das Land? 
Ergreif' meine Freundschaft, es soll meine Hand 
 Dir Israel ganz übergeben. 
 
Nun wohl dem, sprach David, ich will mich mit dir 
 Von nun an in Freundschaft verbinden; 
Doch kannst du sie bloß nur, im Falle du mir 
 Das thust, was ich fordere, finden: 
Mein Angesicht sollst du sonst früher nicht seh'n, 
Es sey denn - dieß ist es - du wollest erst geh'n 




Auch David selbst sandte zu Isboseth hin 
 Die Michol von ihm zu begehren: 
Durch feindlich Vorhäute sey sie an ihn, 
 Er habe dem Könige deren 
Ein hundert geliefert, vermählet. Da ließ 
Sie Isboseth, der es dem David verhieß, 
 Vom Manne, dem Paltiel, hohlen. 
 
Ihr Mann aber folgte mit weinendem Blick' 
 Und ist bis Bathurim gekommen, 
Allwo er - hier schickte ihn Abner zurück - 
 Noch weinend den Rückweg genommen. 
Ihr suchtet den David schon lange; nun geh't 
Sprach Abner zu Israels Häuptern, und seh't, 
 Daß David euch künftig beherrsche. 
 
So suchet ihn jetzt, da von David der Herr - 
 Wir wissen es alle - gesaget: 
Er wolle sein Volk von dem Feind', der es schwer - 
 Dieß sind die Philister - geplaget, 
Durch David, so wie auch in Zukunft das Land 
Durch ihn, seinen Diener und Knecht, aus der Hand 






Als Abner auch solches zu Benjamin sprach, 
 So ist er nach Hebron gegangen, 
Um dorten mit David von eben der Sach' 
 Zu reden, und ihm das Verlangen 
Von Israel, so wie vom Benjamin's Stamm', 
Welch' beyde derselbe hierüber vernahm, 
 Ohn' Aufschub zu wissen zu machen. 
 
Mit einigen Männern ist Abner dahin, 
 Nach Hebron, zu David gekehret; 
Es hat aber David die Männer und ihn 
 Mit prächtigem Gastmahl geehret. 
Nun geh' ich, sprach Abner, ganz Israel hier, 
Als Herr und als König ein Bündniß mit dir 
 Zu machen, zu dir zu versammeln. 
 
Es ließ also David den Abner von sich; 
 Er gieng von dem König' in Frieden. 
Zur Stunde, als Abner vom Könige wich - 
 Kaum war er von ihm noch geschieden - 
Kam Joab mit seinen Bewaffneten an; - 
Er hatte den Raubzügen Einhalt gethan - 




Man sagte dem Joab von Abner: es hab' 
 Der König denselben empfangen; 
Nachdem ihm derselbe ein Ehrenmahl gab, 
 So sey er in Frieden gegangen. 
Da gieng er zum König hinein und begann 
Zu diesem zu sprechen: Was hast du gethan? 
 Wie konntest du Abner entlassen? 
 
Wie! kennst du den Abner, o König, denn nicht? 
 Er ist ja nur darum gekommen, 
Um dich zu betriegen - ich kenne den Wicht - 
 Er hat sich nur freundlich benommen, 
Damit er dein Thun und dein Lassen erseh', 
Des Reiches Geheimniße listig erspäh' 
 Und jegliches wiss', was du thuest. 
 
Als Joab hierauf sich entfernete, ließ 
 Er Abner durch Boten ereilen 
Und selbem den Auftrag - doch ohne daß dieß 
 Der König gewußt hat - ertheilen: 
Er soll sich, zurücke zu kommen, bemüh'n. 
Die Boten verreisten; da trafen sie ihn 






Als Abner nach Hebron, ihm unbewußt, kam, 
 Was etwa der Rückruf bedeute; 
Empfieng ihn der Joab beym Thore und nahm 
 Verrätherisch ihn auf die Seite, 
Als ob er geheim mit ihm red', und durchstach 
Daselbst seine Scham, daß er starb, an ihm Rach' 
 Des Asaels wegen zu üben. 
 
Es ist dann von dem, was geschehen, sogleich 
 Die Nachricht zu David gekommen. 
Da sprach er: Es hat weder ich, noch mein Reich 
 Hieran einen Antheil genommen: 
Vom Blute des Abners sind beyde wir rein, 
Wir werden in Ewigkeit unschuldig seyn 
 Am Blute desselben beym Herren. 
 
Es komm' auf das Haupt, nicht des Joabs allein, 
 Es soll auf sein Vaterhaus kommen; 
In Joabs Geschlechte soll immer wer seyn, 
 Der, weil er die That unternommen, 
Dem Aussatz', dem eitrigen Fluß' unterlieg', 
Gebrechlich am Stocke sich halte, im Krieg' 




Den Abner hat Joab und zwar in der That - 
 Wie schaudervoll ist es zu sagen! - 
Und auch Abisai, sein Bruder, mit Rath  
 Demselben behülflich, erschlagen: 
Sie brüteten Rache seit eben der Zeit, 
Da Abner den Asael nämlich im Streit', 
 Nachdem er ihn warnte, getödtet. 
 
Zerreiß't eure Kleider zum Zeichen der Trau'r! 
 Ihr sollet euch alle mit Säcken, 
Sprach David zum Volk' und zu Joab, von Schau'r 
 Des Todes ergriffen, bedecken! 
Und weinet und geh't vor der Leiche einher, 
Und wehklag't um Abner! Er selbst aber, er - 
 Er wandelte hinter dem Sarge. 
 
Und David, der König, erhob seine Stimm', 
 Nachdem man den Abner begraben, 
Und weinte am Grabe desselben - mit ihm, 
 Dem traurenden Könige, haben 
Auch alle geweinet, sobald sie dieß sah'n - 
Und fieng voll Betrübniß und Traurigkeit an 






Es starb aber Abner, wie Zaghafte, nicht. 
 Man hat keine Hand dir gebunden, 
So wie auch dein Fuß nie vor einem Gericht 
 Den Druck einer Fessel empfunden. 
Du fielst nur so harmlos, gleichwie einer fällt, 
Wenn jemand ihm ungerecht Fallstricke stellt. 
 Da weinte das Volk noch weit lauter. 
 
Und als man vom Grabe zurückkam, mit ihm, 
 Dem Könige, Speise zu nehmen; 
Erhob er, es tagte noch hell, seine Stimm' - 
 Er wollt' sich hiezu nicht bequemen - 
Und schwor so: Es strafe mit Schärfe mich Gott, 
Wofern ich, es heiß', wie es heiße, ein Brot 
 Verkost', eh' die Sonne entweichet. 
 
Dieß hörte das Volk; es gefiel ihnen sehr, 
 Wie David dabey sich betragen. 
Und Israel sah es wohl ein, daß nicht er, 
 Nur Joab den Abner erschlagen. 
Es sprach auch der König noch dieses: Es ist 
Am heutigen Tage ein Fürst, daß ihr's wiss't, 




Ich bin zwar zum König' gesalbt, doch noch zart; 
 Allein diese Männer, die Söhne 
Der Mutter Zeruja, sie sind mir zu hart, 
 Zu grausam, so wie ich sie kenne. 
Wer Böses gethan, dem vergelte der Herr 
Nach eben der Bosheit es eben so schwer, 





Als Isboseth Abners Ermordung vernahm - 
 Man hat es sogleich ihm entdecket - 
So wurde der Muth und die Hände ihm lahm, 
 Und Israel aber erschrecket. 
Er hatte zwey Männer; ein jeglicher war 
Ein Hauptmann im Heere, und über die Schar 
 Der Leibwache, seiner Trabanten. 
 
Man wußt', daß Baena der eine davon, 
 Der andere Rechab sich nenne, 
Ein jeder von nämlichen Vater ein Sohn: 
 Sie waren von Rimmon die Söhne, 
Und Rimmon, der Vater, zwar ein Berothit, 
Doch ursprünglich aber ein Benjaminit; 






Es hatte auch Jonathan, nämlich der Sohn 
 Des Sauls einen Sohn - einen lahmen - 
Es ist seine Amme mit diesem gefloh'n, 
 Als damal die Botschafter kamen, 
Die ungern von jener verderblichen Schlacht 
Aus Jisreel ihnen die Nachricht gebracht, 
 Daß Saul und der Jonathan fielen. 
 
Mephiboseth hieß er; er war aber lahm, 
 Jedoch nur allein an den Füßen; 
Es hat ihn die Amme, die glücklich entkam, 
 Der Hand der Philister entrissen; 
Es eilte dieselbe im Fliehen zu sehr, 
Da fiel er - er war erst fünf Jahre alt - schwer, 
 Und hat also lahm sich gefallen. 
 
Es kamen zur heißesten Stunde am Tag' 
 Baena und Rechab, die Brüder, 
In Isboseths Haus, der im Ruhbette lag; 
 Er legte auf selbes sich nieder 
Des Schlaf's zu genießen; er schlief schon sehr tief. 
Die Thürhüt'rin selbst von dem Hause entschlief 




Sie giengen ins Haus so, als wären sie da 
 Vom Weitzen zu hohlen gesonnen. 
Sie giengen und traten dem Isboseth nah', 
 Durchstachen ihn, sind dann entronnen. 
Denn als sie zum Hause hineingiengen, schlief 
Er schon auf dem Bett' in der Kammer sehr tief; 
 Sie haben ihn also getödtet. 
 
Sie nahmen sein Haupt weg und giengen die Nacht, 
 So lange dieselbe gewähret, 
Und haben dasselbe nach Hebron gebracht 
 Und sprechend dem David verehret: 
Sieh! Isboseth's Haupt, deines Feindes; er lebt 
Nun nicht mehr, der dir nach dem Leben gestrebt; 
 Der Herr hat an Saul dich gerächet. 
 
Ich habe den, der mir zu wissen gemacht, 
 Versetzte er, Saul sey gestorben, 
Für seine Erzählung ums Leben gebracht; 
 Dieß hat er hierdurch sich erworben: 
Er hoffte Belohnung, vermeinend, es sey 
Die Nachricht vom Tode des Sauls mir noch neu, 






Jetzt muß ich vielmehr noch das nämliche thun, 
 Verabscheuend, daß man im Bette 
Den schuldlosen Mann, im Begriffe zu ruh'n, 
 Im eigenen Hause da tödte. 
Wie! soll ich sein Blut nun nicht fordern von euch, 
Von eurer verwegenen Hand und zugleich 
 Euch, grausame, beyde vertilgen? 
 
Und David berief seine Knechte und gab 
 Befehl, daß man beyde gleich tödte. 
Man hieb ihnen Hände und Füße erst ab 
 Und henkte hernach an der Stätte 
Des Teiches zu Hebron sie auf; und das Haupt 
Des Isboseth's, welches die beyden geraubt, 





Nun kamen die Israels Stämme zu ihm, 
 Zu David, nach Hebron und sprachen: - 
Sie wollten denselben mit einhell'ger Stimm' 
 Von nun an zum Könige machen - 
Nun siehe, wir sind ja, nicht Juda allein, 
Wir sind ja, wie Juda, dein Fleisch und Gebein, 




Du bist es, der früher mit Klugheit sogar 
 Die Heere von Israel führte, 
Als Saul über Israel König noch war, 
 Und Israels Stämme regierte. 
Es hat dich der Herr, dieß ist allen bekannt, 
Zum Hirten von Israels Volke ernannt, 
 Und sagte: du sollst es regieren. 
 
Es haben auch Israels Häupter sich hin 
 Nach Hebron zu David begeben, 
Und folgten den Stämmen von Israel, ihn 
 Zum König' im Land' zu erheben. 
Er richtete dort einen Bund im Verlauf' 
Derselbigen Tage mit Israel auf; 
 Sie salbten den David zum König'. 
 
Im Alter von dreymal zehn Jahren begann 
 Der David den Zepter zu führen; 
Ein Zeitraum von viermal zehn Jahren verrann, 
 Ohn' selbigen mehr zu verlieren: 
Indem er ihn achthalbe Jahre, und zwar, 
Zu Hebron, und weitere dreymal eilf Jahr' 






Er zog nun zuerst gen Jerusalem hin 
 Um wider die Heiden zu streiten. 
Da höhnte das Volk von Jerusalem ihn 
 Und ließ ihm verächtlich bedeuten: 
Erst schaff' er die Blinden und Lahmen hinweg, 
Damit er die Stadt zu erobern vermög', 
 Das hieß: seine Absicht sey eitel. 
 
Es nahm aber David die Festung doch ein, 
 Die Burg, die man Sion benamte, 
Nachdem er, derselbigen Meister zu seyn, 
 Die tapfersten Streiter entflammte; 
Denn David versprach an demselbigen Tag' 
Belohnung demjenigen, der es vermag 
 Die Einwohner Salems zu schlagen, 
 
Belohnung demjenigen, der es vermag 
 Die Leitung des Wassers zu finden, 
Belohnung demjenigen, wenn er es wag' 
 Die Lahmen sowohl, als die Blinden 
Zugleich zu entfernen; daher es auch kam, 
Daß eben man solches zum Sprüchworte nahm: 




Er konnt' in der Burg', die er Davidsstadt hieß, 
 In Sion, die Stadt überschauen; 
Und da er zum Wohnsitz' sie wählte, so ließ 
 Er selbe von Mello an bauen. 
Nun wurde er mächtig und größer als je, 
Und immer noch größer; der Herr ist, wie eh', 
 Auch hier noch mit David gewesen. 
 
Aus Tyrus erschienen zu selbiger Zeit 
 Verständige Stein' zu behauen, 
Mit Zederholz Zimmerleut', alle bereit 
 Dem David ein Haus zu erbauen; 
Es schickte der König von Tyrus sie ab, 
Der Hiram, und sandt' sie zu David und gab 
 Befehl, ihm ein Haus zu erbauen. 
 
Da hat er es nun, wie beym Lichte, erkannt, 
 Und nicht bloß bey einigem Schimmer, 
Es hab' ihn der Herr jetzt zum König' ernannt, 
 Er hab' ihn bestätigt für immer, 
Es habe um Israels willen der Herr 
Das Königreich, das er beherrsche, nunmehr 






Er hat von Jerusalem aber noch mehr, 
 Nachdem er von Hebron gekommen, 
Sich Weiber und Kebsweiber, als er vorher 
 Derselben schon hatte, genommen; 
Es wurden der Söhne und Töchter ihm mehr, 
Als die er mit seinen sechs Weiber bisher 
 Zu Hebron erzeugte, geboren: 
 
Darunter war Sama und Soba, zwey Söhn', 
 Der dritte ist Nathan gewesen, 
Der vierte darunter war Salomon, den 
 Zum Thronfolger David erlesen, 
Und Jibhar, Elisua, Nepheg, so wie 
Japhia, Elisama, Eljada, die 
 Eliphalet endlich beschließet. 
 
Nachdem die Philister, man hab' ihn nunmehr 
 Zum König' gesalbet, vernommen, 
So sind sie mit einem sehr zahlreichen Heer' 
 Herauf wider David gekommen. 
Als David von ihrem Herannah'n gehört, 
Bezog er die Festung, in der er versperrt 




Der Feind ist erschienen und hat sich hernach 
 Im Raphaim Thale verbreitet. 
Und David befragte den Herren und sprach, 
 Durch sich'res Vertrauen geleitet: 
Eröffne mir: soll ich entgegen ihm zieh'n? 
Und sage mir überdieß, wirst du mir ihn 
 Hernach in die Hand übergeben? 
 
Der Herr aber rieth, ihm entgegen zu zieh'n. 
 Er därfe am Sieg' nicht verzagen, 
Erhielt er zur Antwort, er gebe ihm ihn 
 Gewiß in die Hand, ihn zu schlagen. 
Da zog er sogleich nach Baalpharasim hin 
Dem Feinde entgegen, woselbsten er ihn, 
 Nach Ausspruch des Herren, geschlagen. 
 
Da sprach er: Es trennte, wie Wasser sich trennt, 
 Der Herr die geschlossenen Glieder 
Der Feinde, die siegreich zu werden gewähnt, 
 Und schlug nach einander sie nieder; 
Daher man die Stätte Baalpharasim nannt'. 
Er hat die erbeuteten Götzen verbannt; 






Die Niederlag' ließ die Philister nicht ruh'n, 
 Sie sind also wieder gekommen. 
Da hat er, er wollt' ohn' den Herren nichts thun, 
 Zu ihm seine Zuflucht genommen. 
Du sollst nicht hinaufziehen, sagte der Herr, 
Du sollst sie dem Walde genüber vielmehr 
 Von rückwärts, geh' hin, überfallen; 
 
Es wird in den Wipfeln der Bäume allda 
 Ein Fußtrittgeräusch sich ergeben; 
Sobald du dieß hörest, so ist es auch nah' 
 Zum Angriffe dich zu erheben; 
Es gehet der Herr dir voran und zerstört 
Das Lager der Feinde. Und wie er gehört, 





Und David versammelte abermal all', 
 Woraus er die besten erlesen, 
Die tapfersten Männer im Streit', ihre Zahl 
 Ist dreymal zehn tausend gewesen, 
Und zog nun mit diesen Erlesenen hin - 
Die Männer von Juda begleiteten ihn - 




Man hat einen eigenen Wagen gemacht - 
 Es war kein gewöhnlicher Wagen - 
Auf diesen nun wurde die Arche gebracht, 
 Und also geführt, nicht getragen. 
Man nahm sie demnach aus Abinadab's Haus', 
Wohin man vor Jahren sie setzte, heraus - 
 Vor beyläufig zweymal zehn Jahren - 
 
Es führten die Söhne Abinadab's, zwey, 
 Ahio und Oza, den Wagen, 
Nachdem man die Arche des Bundes herbey 
 Und erst auf denselben getragen, 
Und sie aus dem Hause Abinadab's nahm, 
Wohin zur Verwahrung sie Jahre lang kam; 
 Der erstere gieng vor der Arche. 
 
Und David und Israel spielten dabey 
 Auf jeglicher Art Instrumenten, 
Die alle von Holze, herrlich ertönten: 
Sie spielten auf Harfen, und Lauten sowohl, 
Als wie auf Cytharen; die Pauke erscholl, 






Sobald man jedoch zu der Schlagstenne kam, 
 Wo unbedacht Oza im Fahren 
Die Arche ergriff, mit den Händen sie nahm, 
 Dieselbe vor Fall zu bewahren - 
Es ist bey der Tenne ein Unfall gescheh'n: 
Es glitschten die Rinder am Wagen im Geh'n 
 Und lenkten durch dieses sie abseits - 
 
So zörnte sehr heftig auf Oza der Herr 
 Und hat den Vermess'nen geschlagen; 
Er starb auf der Stelle, und ohne sich mehr 
 Zu regen, gleich neben dem Wagen. 
Und David betrübte darüber sich sehr; 
Und deßhalben hat man den Ort, wo der Herr 
 Ihn schlug, Perez-Oza benamet. 
 
Es fürchtete David am selbigen Tag' 
 Sich deßhalben sehr vor dem Herren; 
Er konnt' sich unmöglich der Furcht, die der Schlag 
 Des Oza erregte, erwehren. 
Wie bring' ich denn, sprach er, die Arche zu mir? 
Er wählte das Haus Obededom's dafür, 




Es hat so die Arche drey Monate hier 
 Im Haus' Obededom's verweilet, 
Der Herr aber ihm und dem Hause mit ihr 
 Den reichlichsten Segen ertheilet. 
Da wurde dem David zu wissen gemacht, 
Es habe die Arche ihm Segen gebracht, 
 Es habe der Herr ihn gesegnet. 
 
Und David verfügte sich also dahin, 
 Nicht darum, um ihn zu beneiden - 
Der Herr, dieß gefiel ihm wohl, segnete ihn - 
 Und brachte die Arche mit Freuden 
Und Jubel von dort in die Davidsstadt her. 
Den David begleiteten siebnerley Chör', 
 Und Kälber, die Schlachtopfer wurden. 
 
Man gieng mit der Arche sechs Schritte nur fort 
 Und setzte nach diesen sie nieder; 
Da opferte David an eben dem Ort' 
 Sonach einen Ochsen und Widder. 
Er tanzte mit Kraft vor dem Herren einher; 
Die Arche des Herren begleitete er 






Man führte die Arche des Bundes herbey - 
 Der Aufzug erregte Erstaunen - 
Mit großem Gepräng' unter Freudengeschrey 
 Und unter dem Schall der Posaunen. 
Nun kam man zur Davidsstadt, wo es geschah, 
Daß Michol vom Fenster den Tanzenden sah; 
 Da hat sie den David verachtet. 
 
Sie brachten die Arche des Herren hinein 
 Und setzten sie hin in die Mitte 
Der eigens - hier sollte ihr Aufenthalt seyn - 
 Von David errichteten Hütte. 
Nun wurden gebührende Opfer gebracht. 
Eh' David der Feyer ein Ende gemacht, 
 So hat er das Volk noch gesegnet. 
 
Er ließ einem jeden der ganzen Gemein' 
 Hierauf einen Brotkuchen geben, 
Ein Stück von gebratenem Fleisch und auch Wein. 
 Dann sah man das Volk sich erheben: 
Ein jeglicher gieng von der Hütte des Herrn - 
Der eine mehr nahe, der and're mehr fern - 




Es ist nun auch David nach Hause gekehrt, 
 Im Namen des Herrn es zu segnen. 
Da hat über ihn sich die Michol beschwert - 
 Sie suchte ihm gleich zu begegnen - 
Und sagte zu David: Wie herrlich ist heut 
Der König entblößt bey der Feyerlichkeit 
 Vor Israels Mägden erschienen! 
 
Da sprach er zur Michol: Ich will vor dem Herrn, 
 Vor ihm, der vor Saul mich erlesen, 
Erlesen zum Fürsten in Israel, gern 
 Geringer seyn, als ich gewesen. 
Ich will vor ihm spielen und demüthig seyn, 
Damit ich den Mägden mehr herrlich erschein', 
 Von denen du eben gesprochen. 
 
Und deßhalben gab ihr der Herr auch den Lohn, 
 Und strafte ihr hochmüth'ges Wesen; 
Sie ist - denn sie hatte bisher keinen Sohn -  
 Auch später von keinem genesen: 
Sie blieb, wie sie früher schon unfruchtbar war, 
Auch ferner noch unfruchtbar; Michol gebar 









Es saß einst der König zu Hause in Ruh' - 
 Er ruhte von all' seinen Mühen - 
Es setzte kein einziger Feind ihm mehr zu, 
 Der Herr hat ihm Ruhe verliehen. 
Da sprach er zu Nathan - er war ein Prophet - 
Ich habe von Cedern ein Haus, und dort steht 
 Die Arche des Herrn unter Fellen. 
 
Und Nathan erwiederte: Was du gedacht, 
 Das thu', da dein Herz es begehret; 
Der Herr ist mit dir. Doch es hat in der Nacht 
 Der Herr den Propheten belehret 
Und sagte ihm: Richte dem Könige aus: 
Wie! solltest du, fragt dich der Herr, mir ein Haus, 
 In welchem ich wohne, erbauen? 
 
Bewohnte ich je von der Zeit an ein Haus 
 Bis heute seit allen den Jahren, 
In welcher ich euch aus Egypten heraus, 
 Allwo eure Väter einst waren, 
Geführet? und war es denn nicht ein Gezelt, 
Das während der Zeit ich zur Wohnung gewählt? 




Und äußert' ich jemal an einigem Ort', 
 Wodurch unsre Reise gegangen, 
Beym herrschenden Stamme mit einigem Wort' 
 Den Wunsch oder je ein Verlangen 
Nach einem aus Zedern bestehenden Haus'? 
Warum aber - sprach ich mich jemal so aus? - 
 Erbauet ihr mir nicht ein solches? 
 
Nun sag' meinem Diener, dem David: Der Herr 
 Der Heerscharen spreche und sage: 
Ich nahm, oder wählte dich, David, vielmehr 
 An einem verflossener Tage, 
Damit du anstatt einer Schafheerde, die 
Isai gehörte - du weidetest sie - 
 Als König mein Israel weidest. 
 
Wohin du gegangen bist, war ich mit dir - 
 Auch dieses noch sollst du ihm sagen - 
Ich hab' deine Feinde, indem du zu mir 
 Die Zuflucht genommen, erschlagen. 
Ich habe dir auch einen Namen gemacht, 
Wie keiner der Großen ihn höher gebracht, 






Ich will meinem Volk' einen stätigen Ort 
 Zum stätigen Aufenthalt' geben, 
Und gleichsam auf selben es pflanzen, um dort 
 Zu wohnen und ruhig zu leben. 
Es soll nicht beunruhigt werden hinfort, 
Die Kinder der Bosheit es nicht mehr alldort, 
 Wie unter den Richtern, beschweren. 
 
Ich gebe von all' deinen Feinden dir Ruh', 
 Sie werden sich nichts mehr getrauen, 
Und überdieß setzet der Herr noch hinzu: 
 Ich werde ein Haus dir erbauen. 
Erlediget endlich dein Tod deinen Thron, 
So will ich nach dir deinen leiblichen Sohn 
 Auf eben denselbigen setzen. 
 
Und dieser dein Thronfolger führe erst aus, 
 Womit du gedacht, mich zu ehren, 
Und bau' meinem Namen ein eigenes Haus; 
 Sein Thron soll in Ewigkeit währen. 
Ich bin ihm ein Vater, er sey mir ein Sohn; 
Woferne er Böses veübet, verschon' 




Barmherzigkeit will ich indessen ihm nicht 
 Entziehen, wie Saul es erfahren, 
Woferne er Böses verübt und verbricht; 
 Ich will ihn hievon noch bewahren. 
Dein Haus und dein Königreich soll nicht allein 
Beständig, sie sollen in Ewigkeit seyn, 
 Dein Thron auch in Ewigkeit stehen. 
 
Es kam also Nathan zu David, um ihn  
 Von diesem Gesicht' zu belehren; 
Und David verfügte sich alsobald hin 
 Und stellte sich dar vor dem Herren: 
O Herr - also sprach er - wer bin ich denn doch? 
Was ist denn mein Haus, daß du, Herr, mich so hoch, 
 So über die Maßen erhobest? 
 
Es schien aber dieses dir wenig zu seyn, 
 Mir solches, o Herr, zu bedeuten! 
Du redetest, Herr, ja von mir nicht allein, 
 Du sprachst auch für künftige Zeiten 
Vom Haus' deines Knechtes und Dieners, o Herr, 
Du sprachst es, daß solches in Ewigkeit währ', 






Was kann also David noch reden mit dir? 
 Was kann er für Wünsche noch hegen? 
Du kennest, o Herr, deinen Diener in mir. 
 Du hast deines Ausspruches wegen, 
Nach Herzens Gefallen dieß Große gethan, 
Und zeigtest mir diese Geheimniße an, 
 Und thatest sie kund deinem Knechte! 
 
Und deßhalben bist du verherrlicht, o Herr, 
 Denn niemand ist, welcher dir gleichet; 
Und du nur bist Gott, sonst kein einziger mehr; 
 Die Sage der Väter erreichet - 
Sie ziehet in tiefe Vergangenheit sich 
Zurück in den Anfang - sonst keinen als dich, 
 Nach dem, was dieselben uns sagten. 
 
Wo ist wohl ein Volk in der Ferne und nah', 
 Wie Israel, jemal gewesen, 
Das Gott sich zum eigenen Volke ersah, 
 Und deßhalben, es zu erlösen, 
So große und schreckliche Dinge vollbracht'? 
In welchem er sich einen Namen gemacht, 




Du hast dir zum Volk es bestätigt, o Herr - 
 Wie glückselig ist es zu preisen! - 
Du wurdest sein Gott; so erfülle nunmehr, 
 Erfülle nun, was du verheißen, 
An mir, deinem Diener, sowohl, als am Haus' 
Desselben, und führe die Sache so aus, 
 Und thue, gleichwie du gesagt hast. 
 
Man wird deinen Namen, o Herr, noch weit mehr 
 Verherrlichen, als es geschehen; 
Ein jeglicher wird, daß der Heerscharen Herr 
 Des Israels Gott sey, gestehen; 
Und überdieß werden sie allesammt seh'n 
Das Haus deines Dieners befestiget steh'n, 
 Das Haus deines Dieners, des Davids. 
 
Und da du, der Heerscharen Herr, auch zu mir, 
 Zu deinem gehorsamen Knechte 
Gesprochen: Ein Haus, ja, erbaue ich dir, 
 Ich richte ein Haus dir zu rechte; 
So wurde, nachdem du mir dieses enthüllt, 
Das Herz deines Dieners vom Muthe erfüllt 






Und nun, o mein Herr und mein Gott! o mein Herr! 
 Der all' seine Worte erfüllet, 
Du hast deinem Diener des Guten jetzt mehr, 
 Als dieser verdienet, enthüllet! 
So segne sein Haus, daß es ewig besteh', 
Und mache, daß das, was du sagtest, gescheh'; 





Es führte nun David verschiedene Krieg': 
 Er hat die Philister geschlagen, 
Erfocht über sie einen glänzenden Sieg, 
 Und nahm, was man ungern ertragen, 
Denselben die Last des Tribut's aus der Hand, 
Womit sie bisher dem philister'schen Land' 
 Und lange schon dienstbar gewesen. 
 
Er schlug und besiegte auch Moab und hieß 
 Das Heer auf den Erdboden legen 
Und maß mit der Meßschnur - zwey Meßschnüre ließ 
 Der Siegreiche tödten - hingegen 
Zum Leben nur eine der Meßschnüre ab. 
So wurde nun Moab ihm dienstbar und gab 




Es zog Hadareser zum Euphrat hinab - 
 Er herrschte in selbigen Tagen 
Zu Soba als König - und David begab 
 Sich hin um denselben zu schlagen. 
Er schlug ihn und nahm von der Mannschaft zu Fuß 
Bey zweymal zehn tausend an eben dem Fluß 
 Und viele der Reiter gefangen. 
 
Da ist von Damaskus zu eben der Zeit 
 Ein syrisches Hülfsheer erschienen. 
Mit diesem erneuerte David den Streit 
 Und richtete auch unter ihnen, 
Gleichwie er dem König' zu Soba gethan, 
Ein Blutbad, das tausende hinraffte, an 
 Und machte die Syrier zinsbar. 
 
Es war ihm die Hülfe des Herren gewiß. 
 Er nahm nun vor anderen Dingen 
Die goldenen Waffen des Feindes und ließ 
 Sie all' nach Jerusalem bringen. 
Von Betah und Beroth - zwey Städte im Reich' 
Des König's zu Soba - erhielt er zugleich 






Als Thoi, der König zu Hamath, vernahm, 
 Es sey Hadareser geschlagen; 
So sandte er Joram zu David: er kam 
 Um deßhalben Dank ihm zu sagen. 
Es war dieß sein Sohn, den er sandte, und er 
Ein Feind Hadaresers, des Königes, der 
 Ihn oftmal beunruhigt hatte. 
 
Er hatte durch Joram dem David dafür 
 Sehr reiche Geschenke gesendet, 
Ihm silberne, gold'ne und eh'rne Geschirr' 
 Von künstlicher Arbeit gespendet, 
Die David der König sammt jenem Metall 
Der siegreich Bezwungenen allezumal 
 Dem Herren geheiliget hatte, 
 
Metall, das er Moab und Syrien nahm, 
 Und welches er Ammon genommen, 
Von Amalek und den Philistern bekam, 
 Und welches er damal bekommen, 
Nachdem er den König zu Soba bekriegt, 
Und ihn in dem Treffen am Euphrat besiegt, 




Als David aus Syrien wiedergekehrt, 
 So hat er im Salzthal gestritten; 
Es würgte daselbst achtzehn tausend sein Schwert 
 Theils Syrer, theils selbst Edomiten. 
Er legte in Edom Besatzungen ein, 
Und zwang die Bewohner ihm dienstbar zu seyn. 
 Der Herr unterstützte ihn immer. 
 
Er hat seine Feind' aus dem Wege gerafft, 
 Und Israel ruhig regieret, 
Gerechtigkeit all' seinem Volke verschafft, 
 Den Zepter mit Weisheit geführet. 
Es stand aber Joab dem Kriegsheere vor, 
Den Josaphat hob er zum Kanzler empor, 
 Deß' Vater sich Ahilud nannte. 
 
Achimelech wurde zum Priester gewählt 
 Mit Sadok, zum Schreiber Seraja; 
Und über die Crethi und Plethi gestellt 
 War Jojada's Sohn, der Benaja. 
Als Erste am Hoflager kamen die Söhn' 
Des Königes, nämlich des Davids, zu steh'n, 









Ist, sag't mir, vom Hause des Saul's auch noch wer, 
 Sprach David einst, übrig geblieben, 
An diesem Barmherzigkeit - äußerte er - 
 Des Jonathan's wegen zu üben? 
Da nannte man Siba, vom Haus' einen Knecht. 
Und David, der König, verlangte, man möcht' 
 Ihn hohlen, damit er ihn spreche. 
 
Als Siba vor David, dem König', erschien, 
 Begann er, ihn erstlich zu fragen: 
Du bist also Siba? - Da sprach er: Ich bin 
 Dein Knecht, ja. Du sollst mir jetzt sagen, 
Versetzte der König: ist jemand noch da, 
Noch übrig vom Saulischen Hause? - O ja, 
 Erwiederte Siba dem König'; 
 
Des Jonathan's Sohn ist noch übrig, mein Herr 
 Und König, der lahme an Füßen. 
Wo ist er denn? fragte ihn David. Und er, 
 Er machte dem König' zu wissen 
Und sagte: Zu Lodabar hält er sich auf 
Bey Ammiels Sohne, beym Machir. Worauf 




Sobald als Mephiboseth also dahin 
 Zum Könige David gekommen, 
So fiel er auf's Angesicht nieder, um ihn 
 Zu ehren; und als er vernommen, 
Daß David, der König, beym Namen ihn rief: 
Mephiboseth! gab er zur Antwort, sich tief 
 Verbeugend: Hier bin ich, dein Diener. 
 
Du darfst dich nicht fürchten, sprach David zu ihm; 
 Ich will mich dir gütig erzeigen 
Des Jonathan's wegen: ich geb' sie dir, nimm 
 Dir wieder die Äcker zu eigen, 
Die eh'mal dein Großvater Saul schon gehabt; 
Du bist mit denselben von nun an begabt, 
 Und sollst stets mein Tischgenoß bleiben. 
 
Wer bin ich wohl, sprach er, dein Knecht! wie verdien' 
 Ich solches? und hat sich gebücket; 
Wie hat deine Huld einen Hund, wie ich bin, 
 So über die Maßen beglücket! 
Da sprach es der König vor Siba auch aus: 
Ich habe dem Sohn' deines Herren das Haus 






So bau' ihm von nun an sein Land - so gebot 
 Er Siba - mit Knechten und Söhnen; 
Verschaffe dem Sohn' deines Herren das Brot 
 Um so sich erhalten zu können. 
Mephiboseth esse am Tische bey mir. 
Es sey'n deine Söhne, die fünfzehen, dir 
 Zur Hülf' und die zweymal zehn Knechte. 
 
Wie könnt' ich, erwiederte Siba, mein Herr 
 Und König, den Auftrag vergessen! 
Er soll nicht am Tische des König's, vielmehr 
 Hinfür an dem meinigen essen. 
Mephiboseth wird, wie ihm solches gebührt, 
Als Sohn eines König's von mir respektirt; 
 Ich werde ihn auch so versorgen. 
 
Es hatte Mephiboseth dazumal schon, 
 Als David ihm solches gegeben, 
Er war aber damal noch klein, einen Sohn, 
 Er nannte sich Micha, am Leben. 
Es hat die Verwandtschaft des Siba sich gern 
Dem Dienste Mephiboseth's, als ihres Herrn, 




Mephiboseth kehrte nicht wieder zurück, 
 Er blieb zu Jerusalem wohnen, 
Sich künftig in seinem nunmehrigen Glück' 
 Am Hofe des König's zu sonnen. 
Es stand ihm die Tafel des König's bereit; 
Er aß auch an selber zu jeglicher Zeit; 





Es ist nach der Zeit, als sich dieses begab, 
 Der König von Ammon verschieden 
Und gieng, wie die Sterblichen alle, zu Grab' - 
 Das Loos eines jeden hienieden - 
Nach diesem bestieg den erledigten Thron 
Desselbigen Königreich's Hanon, sein Sohn, 
 Und herrschte anstatt seines Vaters. 
 
Da äußerte David sich also: Ich will 
 Dem Hanon auch Wohlthat erzeigen; 
Sein Vater erwies mir der Wohlthaten viel', 
 Es wird dieser Todfall ihn beugen. 
Er schickte daher seine Diener dahin 
Die Freundschaft mit ihm zu erneuern und ihn 






Jedoch als die Diener des Davids ins Land 
 Des Sohnes des Nahas gekommen, 
So wurde die Botschaft in jenem Verstand', 
 In dem er sie sandt', nicht genommen. 
Die Fürsten des Landes mißdeuteten sie 
Und sprachen zu Hanon, dem Könige: Wie! 
 Du meinest, sie kommen als Tröster? 
 
Und glaubest, es habe sie David hieher 
 Zum Trost deinem Vater zu Ehren 
Gesendet? Wir glauben indessen vielmehr, 
 Und warnen dich, unseren Herren, 
Er hab' zu nichts anderm die Boten erseh'n, 
Als einzig nur unsere Stadt zu erspäh'n, 
 Um diese zu Grunde zu richten. 
 
Es nahm also Hanon die Diener und ließ 
 Nur halb ihre Bärte bescheren - 
Er that es zu ihrer Beschimpfung - und hieß, 
 Den Schimpf noch dadurch zu vermehren, 
Daß bis an die Lenden man ihnen das Kleid, 
Mithin auch die Hälfte desselben, verschneid'; 




Dieß wurde dem David zu wissen gemacht. 
 Da sandte er ihnen entgegen, 
Die Davids Befehl den Beschimpften gebracht - 
 Sie waren der Unehre wegen 
Nicht wenig beschämt - daß er sie nicht erwart'. 
Verbleibet zu Jericho, bis euch der Bart 
 Gewachsen, befahl er, dann kommet. 
 
Jedoch als die Kinder von Ammon geseh'n, 
 Daß David beleidiget wäre; 
So rieth man, ihm kräftig entgegen zu steh'n, 
 Daß Ammon die Streitkraft vermehre, 
Beschloß es und schickte nach Syrien hin 
Besoldete Truppen daraus zu bezieh'n, 
 Die dreymal eilf tausend betrugen: 
 
Es hatte theils Rohob, theils Soba zusamm 
 Nun zweymal zehn tausend gestellet; 
Vom König' Maacha hingegen bekam 
 Man, die sich zu diesen gesellet, 
Ein tausend; von Ißtob erhielt man weit mehr, 
Es gab dieß zwölf tausend der Söldlinge her; 






Als David dieß hörte, so gab er das Heer 
 Sogleich unter Joab's Befehle, 
Damit er den Kindern von Ammon zur Wehr 
 Mit selbem entgegen sich stelle, 
Und schickte ihn eilends mit diesem dahin, 
Damit er dem Feinde, wo immer er ihn 
 Zu sehen bekomm', widerstehe. 
 
Der Feind aber zog aus der Stadt vor das Thor 
 Und blieb da in Schlachtordnung stehen 
Und rückte vom Stadtthore weiter nicht vor 
 Dem Joab entgegen zu gehen. 
Die syrischen Truppen, die Ammon für Geld 
Gedungen, befanden sich abseits im Feld' 
 Und also von Ammon getrennet. 
 
Als Joab bemerkte, man wolle den Streit 
 Von vorne und rückwärts beginnen, 
So nahm er den Kern seiner Mannschaft beyseit, 
 Um gegen die Syrer mit ihnen 
Zu streiten; den übrigen Theil von dem Heer' 
Erhielt Abisai zur Anführung, der 




Doch, drücken, sprach Joab, die Syrier mich, 
 So sollst du zu Hülfe mir eilen; 
Und drücken die ammon'schen Heerscharen dich, 
 So wird meine Hülfe nicht weilen. 
Sey tapfer; für Israel gilt dieser Streit, 
So wie für die Stadt uns'res Gottes anheut: 
 Der Wille des Herren geschehe! 
 
Es griff also Joab die Syrier an, 
 Die sämmtlich die Flucht bald ergriffen; 
Jedoch als die Kinder von Ammon dieß sah'n, 
 So flohen auch diese und liefen; 
Sie nahmen so schleunig, wie jene, die Flucht, 
Und haben die Stadt zu erreichen gesucht. 
 Und Joab zog ab und nach Hause. 
 
Die Syrer, nachdem sie geschlagen sich sah'n, 
 Versammelten langsam sich wieder: 
Sie kamen nach allerley Richtungen an, 
 Sie kamen herauf und hernieder, 
Wohin sich vor Israels Macht durch die Flucht 
Der dahin, der dorthin zu retten gesucht, 






Es sandt' Hadareser die Syrer dahin, 
 Die über dem Fluß' sich befanden, 
Die gegen die Israels Kinder zu zieh'n 
 Mit ihnen zum Krieg' sich verbanden. 
Es kamen dieselbigen Helam schon nah'; 
Und den Hadareser zum Hauptmann' ersah, 
 War Sobach, sein Obrist des Heeres. 
 
Dieß wurde dem David zu wissen gemacht; 
 Und Israel rief er zusammen, 
Und hat sie auf jenseits des Jordans gebracht, 
 Nach Helam, wohin sie nun kamen. 
Da stellten die Syrer zum Treffen sich auf, 
In Schlachtordnung wider den David, worauf 
 Sie wider denselben gestritten. 
 
Doch aber die Syrer ergriffen die Flucht; 
 Und Israel hat von den Wagen - 
Sie haben umsonst sich zu retten gesucht - 
 Bey siebenmal hundert geschlagen, 
Und viermal zehn tausend der reitenden Schar, 
Worunter auch Sobach, der Anführer, war, 




Sobald als die syrischen Hülfstruppen sah'n, 
 Sie seyen von David geschlagen, 
So fiel eine Furcht und ein Schrecken sie an; 
 Sie flohn und begannen zu zagen. 
Mit Israel wurde nun Friede gemacht, 
Und Syrien nahm sich, ihm zinsbar, in Acht 





Nach vollem Verlauf eines Jahres zur Zeit, 
 In welcher die Kriege beginnen, 
Beorderte David den Joab zum Streit' 
 Mit Israels Heere von hinnen, 
Damit er die Kinder von Ammon bekrieg' 
Mit Feuer und Schwert sie verderb' und besieg' 
 Und Rabba, die Hauptstadt, belag're. 
 
Doch während dem Feldzuge trug es sich zu - 
 Er ist nicht mit ihnen gezogen, 
Er blieb zu Jerusalem - daß er der Ruh' 
 Nach Tisch auf dem Bette gepflogen; 
Es stand aber David zur Abendzeit auf 
Und gieng auf das Dach seines Hauses hinauf 






Da sah er, sobald er daselbst sich befand, 
 Ein Weib gegenüber sich baden; 
Das Weib war sehr schön und sehr reitzend und stand 
 Der Kleider fast gänzlich entladen. 
Er fragte ihr nach; und man sagte: es sey 
Bathseba, des Eliams Tochter, nebstbey 
 Das Weib des Hethiters Urias. 
 
Da schickte er alsogleich Boten nach ihr, 
 Damit sie das Weib ihm verschaffen. 
Und als sie gekommen, so hat er von Gier 
 Entflammet dieselbe beschlafen. 
Sie reinigte sich von der Unreinigkeit 
Und kehrte - sie blieb keine längere Zeit 
 Bey David - nach Hause zurücke. 
 
Sie hatte empfangen zur nämlichen Stund', 
 In der sie zu David gegangen, 
Da sandt' sie zu David und machte ihm kund 
 Und sagte: Ich habe empfangen. 
Da sandt' er zum Joab und gab ihm Befehl, 
Urias vom Heere zu ihm auf der Stell' 




Er sandte Urias zum Könige hin. 
 Und als er zum David gekommen, 
So hatte derselbe um mancherley ihn, 
 Den Feldzug betreffend, vernommen: 
Erst fragte er ihn, wie mit Joab es steh', 
Und überhaupt, wie mit dem Kriege es geh', 
 Und wie auch das Volk sich befinde? 
 
Nun geh' und verfüg' dich nach Hause, so sprach 
 Der König, und wasch' deine Füße. 
Er gieng und man schickte die Speisen ihm nach, 
 Damit er dieselben genieße. 
Er gieng nicht nach Hause; er schlief vor der Thür 
Des Hauses des König's bey denen, die hier 
 Zur Leibwach' des Königes waren. 
 
Es hat, daß Urias nach Hause nicht gieng, 
 Der König von diesen vernommen. 
Sobald er von diesen die Nachricht empfieng, 
 So sprach er: Du bist erst gekommen, 
Urias, und giengst nicht, was zögertest du, 
Hinab in dein Haus um Erhohlung und Ruh' 






Die Arche des Herren, entgegnete er, 
 Und Israel wohnt im Gezelte, 
Auch Juda in solchem, und Joab, mein Herr, 
 Zusammt seinem Heer' auf dem Felde. 
Wie! soll ich mein Haus mir zur Wohnung erseh'n, 
Zu essen und trinken in selbiges geh'n, 
 Und endlich mein Weib zu beschlafen? 
 
Und David erwiederte: Bleibe heut hier, 
 Und lasse dir gütlich geschehen; 
Am morgigen Tage gestatte ich dir 
 Zum Heere zurücke zu gehen. 
Am selbigen Tage ist also denn doch 
Urias daselbst zu Jerusalem noch, 
 Sogar auch den nächsten geblieben. 
 
Es lud den Urias der König zu sich 
 Zur Tafel und machte ihn trunken; 
Man aß und man trank, bis die Sonne entwich; 
 Sie war auch schon niedergesunken; 
Da gieng nun Urias, doch nicht in sein Haus, 
Er gieng aus des König's Pallast nicht hinaus; 




Es schrieb aber David an Joab und ließ 
 Den Brief durch Urias ihm bringen. 
Der Inhalt des Briefes an Joab war dieß: - 
 Er hoffte, es werde gelingen - 
Beord're Urias im Streite dahin, 
Allwo er unmöglich dem Tod' zu entflieh'n 
 Vermag, man ihn schlag', daß er sterbe. 
 
Als Joab die Stadt zu belagern erschien, 
 So ließ er dieselbe umringen, 
Und stellte daher seine Truppen dahin, 
 Um selbe durch Sturm zu bezwingen, 
Und stellte Urias an solch' einen Ort, 
Von welchem er wußte, daß eben alldort 
 Die tapfersten gegen ihn streiten. 
 
Die Stadt aber hat einen Ausfall gethan 
 Um wider den Joab zu streiten; 
Da fielen vom Volke wohl einige Mann, 
 Das ist, von des Königes Leuten, 
Auch fiel der Hethiter Urias. Da that 
Es Joab dem David zu wissen und hat 






Und aber dem Boten den Auftrag gemacht: 
 Sobald du dem König' erzählet 
Und umständlich Nachricht vom Streite gebracht, 
 Jedoch es dem König' mißfället, 
So daß er darüber erzörnet und spricht - 
Denn wie er es aufnimmt, das weiß man ja nicht - 
 Was hab't ihr so kühn euch zu wagen? 
 
Ihr hab't euch der Stadt viel zu nahe gelegt; 
 Wie kam es, die Stadt zu umschließen? 
So nah' zu umschließen! ihr wiss't ja, man pflegt 
 Herab von der Mauer zu schießen. 
Es hat den Abimelech ohn' eine Schlacht 
Ein einziges Weib um das Leben gebracht; 
 Und wo? und was war ihre Waffe? 
 
Ein Stück eines Mühlsteines war ihr Gewehr; 
 Sie warf es vom Thurme hernieder 
Und traf den Abimelech tödtlich; und er 
 Erstand von der Stund' an nicht wieder. 
Was wagtet ihr euch an die Mauer so nah'? 
Da sage zu ihm: Auch Urias ist da 




Der Bote begab sich zum Könige hin, 
 Nachdem er den Auftrag gehöret, 
Erzählte dem Könige alles, wie ihn 
 Der Heersführer Joab belehret, 
Und sagte: Der Feind hat den Vortheil erseh'n 
Und brach aus der Stadt uns entgegen zu geh'n, 
 Und zwar bis heraus auf die Felder. 
 
Wir griffen sie wohl mit Entschlossenheit an, 
 Verfolgten sie bis zu den Thoren; 
Doch waren daselbsten wir mißlich daran 
 Und haben auch ein'ge verloren; 
Es richteten nämlich die Schützen zum Theil' 
Auf uns von der Mauer herab ihre Pfeil'; 
 Es ist auch Urias gefallen. 
 
Zu Joab, versetzte er, sage nun so: 
 Den Muth unterlaß' nicht zu stählen; 
Es ist deine Nachricht zwar keineswegs froh; 
 Es hanget von mancherley Fällen 
Im Kriege ab: überdieß frißt ja das Schwert 
Den tapfersten, wie die Erfahrung es lehrt; 






Jedoch als das Weib des Urias vernahm, 
 Urias sey unter den Todten, 
Beweinte sie ihn. Nach der Trauerzeit kam 
 Bathseba - er sendete Boten 
Um sie - in des Königes Haus, und sie war 
Sein Weib, die hernach einen Sohn ihm gebar. 





Es sandte nach diesem den Nathan der Herr 
 Zum David, dem Nathan erzählte, 
Womit er die That, die dem Herren so sehr 
 Mißfallen, vor Augen ihm stellte: 
Es waren zwey Männer, begann er - nicht gleich - 
Denn einer war arm und der andere reich, 
 In einer der Städte des Landes. 
 
Es hatte der Reiche auf üppiger Flur 
 Der Schafe sehr viele und Rinder; 
Der Arme ein Schäflein, ein einziges nur, 
 Weit weniger also als minder. 
Der Arme erlangte dieß Schäflein durch Kauf 
Und zog mit der äußersten Sorgfalt es auf; 




Es aß von dem Brote, von welchem er aß, 
 Er gab ihm von jeglichem Bissen, 
Es trank auch aus seinem gewöhnlichen Glas'; 
 Er ließ ihm mithin nichts vermissen: 
Er gab ihm von jeglichem, was er genoß; 
Es schlief ihm sogar auch gewöhnlich im Schooß'; 
 Er hielt es auch gleich seiner Tochter. 
 
Jedoch als zum Reichen ein Reisender kam - 
 Er wollt' aus dem eigenen Stalle 
Von Schafen und Rindern nicht nehmen - so nahm 
 Der Reiche zum gastlichen Mahle 
Für diesen das Schäflein des Armen und ließ 
Zu dessen Bewirthung und Sättigung dieß 
 Auf mancherley Weise bereiten. 
 
Es griff die Erzählung den David sehr an; 
 Er sagte im Zorn und im Grimme - 
So aufgebracht war er jetzt gegen den Mann - 
 Zu Nathan mit heftiger Stimme: 
Es höre der Herr meine Worte: der Mann, 
Der Reiche, der diese Gewaltthat gethan, 






Er soll diesem Armen das Schaf nicht allein - 
 Der Schaden ist höher zu schätzen; 
Er würde damit nicht entschädiget seyn - 
 Er soll es ihm vierfach ersetzen. 
Und Nathan versetzte und sagte: Der Mann, 
Der diese Gewaltthat am Armen gethan, 
 O David, der Mann bist du selber. 
 
Ich salbte zum König' von Israel dich, 
 So lautet der Ausspruch des Herren, 
Du wardst aus den Händen des Saul's nur durch mich 
 Errettet, er wollt' dich versehren. 
Ich gab dir das Haus deines Herrn in den Schooß, 
Ich gab dir noch mehreres and'res, nicht bloß 
 Sein Haus, auch die Weiber desselben. 
 
Ich habe dir überdieß Israels Haus 
 Und jenes von Juda gegeben, 
Und habe erachtet, es reiche doch aus 
 Mit diesem zufrieden zu leben: 
Doch ist dieses alles dir noch zu gering, 
Zu wenig, so will ich noch größere Ding', 




Du hast - doch warum? - dieses Böse gethan, 
 Des Herren Gebote verachtet; 
Du hast den Urias, den schuldlosen Mann, 
 Sogar mit dem Schwerte geschlachtet. 
Und also sein Weib dir zum Weibe gemacht, 
Nachdem der Hethit durch das Schwert in der Schlacht, 
 Im Treffen bey Rabba, gefallen. 
 
Es soll von dem Hause des David's das Schwert 
 In ewige Zeiten nicht weichen; 
Dieß sey, was demselben hierdurch wiederfährt, 
 Von deinem Vergehen das Zeichen: 
Du hast mich verachtet; du nahmst dir das Weib, 
Damit sie in deinem Besitze verbleib', 
 Das Weib des Hethiters, Urias. 
 
Und deßwegen soll über dich sich noch mehr, 
 Ein häusliches Übel, erheben: 
Ich nehm' deine Weiber, dieß sagte der Herr, 
 Und will deinem Nächsten sie geben; 
Er gehet im Angesicht, gehet im Schein' 
Der Sonne sogar zu denselbigen ein 






Du hast es verborgen und heimlich gethan; 
 Dieß Werk aber thu' ich vor allen: 
Es sehe dasselbe ganz Israel an, 
 Die Sonne selbst soll es bestrahlen. - 
Ich habe gesündigt! entgegnete er. - 
Es nahm deine Sünde, sprach Nathan, der Herr 
 Hinweg, und du stirbst nicht darüber. 
 
Doch da du den Feinden des Herren durch dieß 
 Zur Lästerung Anlaß gegeben; 
So soll dir der Sohn dieses Weibes gewiß 
 Auch sterben: er bleibe nicht leben. 
Und Nathan begab sich nach Hause. Da schlug 
Der Herr dieses Kind; und einjederman trug 
 Ob dessen Erhaltung Bedenken. 
 
Es hat aber David den Herrn für das Kind 
 Mit Eifer und Inbrunst gebeten, 
Gebeten, damit es Begnadigung find', 
 Gebeten, vom Tod' es zu retten: 
Er nahm keine Speise und gieng, um allein 
Und gänzlich von allen geschieden zu seyn 




Da kamen die Höflinge alle dahin 
 Und sprachen ihm zu, sich zu fassen - 
Sie fanden ihn liegend - und nöthigten ihn 
 Den einsamen Ort zu verlassen 
Und sich zu erheben mit ihnen zu geh'n. 
Er schien aber jeglichen Trost zu verschmäh'n 
 Und wollt' auch mit ihnen nicht essen. 
 
Das Kind aber starb an dem siebenten Tag'; 
 Sie sprachen: Wer mag es ihm sagen! 
Wir suchten vergebens, er soll sich der Klag', 
 So lang es noch lebte, entschlagen. 
Nun fällt ihm die Nachricht des Todes weit mehr, 
Sobald man denselben ihm anzeiget, schwer; 
 Wie wird es ihn kränken und schmerzen! 
 
Da David die Diener im Wortwechsel sah, 
 Die hörbar zu reden vermieden; 
So schloß er aus diesem, das Kind sey schon nah' 
 Dem Tod', oder gar schon verschieden, 
Und sprach zu den Dienern: Erzählet mir doch! 
Wie geht es dem Kinde, und lebet es noch? 






Da hob er sogleich von der Erde sich auf 
 Und wusch sich und salbte sich wieder, 
Und gieng zu dem Hause des Herren hinauf 
 Und warf vor dem Herren sich nieder 
Und betete an seinen Herren und Gott, 
Und kehrte nach Hause und forderte Brot 
 Und aß, als man solches ihm brachte. 
 
Da sprachen die Diener zum König': Dieß ist 
 Jetzt deinem Benehmen entgegen: 
So lang als das Kind noch am Leben war, bist 
 Du hier auf der Erde gelegen; 
Du weintest und fastetest; da es nun todt 
Und leider gestorben ist, forderst du Brot 
 Und hebst dich, dasselbe zu essen. 
 
Ich habe gefastet, ich habe geweint, 
 So lange das Kind noch am Leben 
Gewesen; ich betete, weil ich gemeint, 
 Es werde der Herr mir es geben: 
Nun ist es gestorben; was nützt es nunmehr? 
Ich bring' es nicht wieder, erwiederte er, 




Er war, um Bathseba, sein Weib, zu zerstreu'n, 
 Bemüht, und ihr Trost zu verschaffen, 
Und gieng in der Absicht zu dieser hinein, 
 Und hat bey derselben geschlafen; 
Wornach sie dem David ein Knäblein gebar; 
Und Salomon nannt' er dasselbe; es war 
 Dem Herren insonderheit liebwerth. 
 
Er sendete Nathan, es unter die Hand 
 Desselben Propheten zu geben; 
Und weil selbst der Herr eine Lust an ihm fand, 
 Es liebte, so gab er daneben 
Dem Kinde den Namen Jedithja - dieß hieß 
So viel, als des Herren Geliebter - und wies 
 Damit auf die Liebe des Herren. 
 
Es war unterdessen der Joab bemüht 
 Mit seinen gewaffneten Leuten 
Die Hauptstadt, wo immer der Vortheil es rieth, 
 Zu stürmen und sie zu erstreiten; 
Er hielt auch so lang mit Belagerung an 
Bis daß er die Wasserstadt endlich gewann, 






Da sandte er Boten zum Könige ab, 
 Zu David: er wolle nun kommen, 
Die Wasserstadt sey schon erobert, er hab' 
 Dieselbe im Sturme genommen. 
Belagere, ließ er ihm melden, die Stadt, 
Damit so der Sieg meinen Namen nicht hat, 
 Erobere sie und zerstör' sie. 
 
Da sammelte David ein anderes Heer, 
 Damit wider Rabba zu ziehen, 
Und als er es angriff, eroberte er 
 Dasselbe nach einigen Mühen. 
Er nahm von dem Haupt' ihres König's die Kron, 
Und führte beträchtliche Beute davon; 
 Sie zierten sein Haupt mit der Krone. 
 
Das Volk aber wurde zum Theile zersägt, 
 Mit Wagen zum Theil' überfahren, 
Zum Theil' unter Zacken und Käule gelegt; 
 Und wiederum andere waren 
Verurtheilt durch brennende Öfen zu geh'n. 
So ist es in all' ihren Städten gescheh'n. 







Es hat aber Amnon sich - einer der Söhn' 
 Des David's - in Thamar verliebet; 
Es war diese Absalom's Schwester und schön. 
 Dieß machte ihn krank und betrübet; 
Denn Thamar war Jungfrau, daher es ihm schwer 
Erschien mit derselben was wider die Ehr', 
 Wohl gar mit Gewalt, zu begehen. 
 
Es hat dieser Amnon mit Jonadab schon 
 Eraltete Freundschaft gepflogen - 
Von Simea, Bruder des David's ein Sohn - 
 Und war ihm insonders gewogen; 
Es zogen die Gaben desselben ihn an, 
Denn Jonadab war ein verständiger Mann, 
 Besonders mit Weisheit begabet. 
 
Und Jonadab sagte zu Amnon: Nun sag' 
 Mir doch, du erscheinest so mager, 
Die Ursach'; denn mag'rer von Tage zu Tag' 
 Verläßt du dein nächtliches Lager? 
Entdeck' dich mir einmal! - Ich liebe so sehr, 
Ich liebe so heftig, erwiederte er, 






Und Jonadab sagte ihm: Leg' dich zu Bett', 
 Und suche dich kränklich zu stellen; 
Und wenn dich dein Vater besuchet - es räth 
 Dein Freund dieses Mittel zu wählen - 
So bitte ihn, daß er der Thamar zu dir 
Zu kommen erlaube, du wollest von ihr 
 Bereitete Speise genießen. 
 
Da hat er nach Jonadab's Rathe gethan. 
 Als David, den Amnon zu sehen, 
Gekommen, so gieng er um Thamar ihn an 
 Und bat ihn mit kindlichem Flehen. 
Es sandt' also David um Thamar und sprach: 
Verfüg' dich ins Haus deines Bruders und mach' 
 Ihm Speise und reich' ihm dieselbe. 
 
Es kam also Thamar zu Amnon ins Haus; 
 Es lag aber Amnon im Bette. 
Sie nahm zu der Speise vom Mehle heraus, 
 Damit sie zum Teige es knette; 
Sie knettete solchen und machte ihn dünn 
Und kochte aus diesem die Speise für ihn, 




Sie nahm das Gekochte und goß es erst auf 
 Und gab es ihm vor, es zu essen. 
Er wollte nicht essen und sagte hierauf: 
 Ein jeglicher geh' unterdessen 
Hinaus. Man befolgte sogleich sein Geheiß. 
Da sprach er: Nun bring' in die Kammer die Speis', 
 Damit deine Hand sie mir reiche. 
 
Da nahm sie die Krankenspeis', die sie gemacht, 
 Und ist nach des Bruders Verlangen, 
Indem sie in Einfalt dieselbe ihm bracht', 
 Zu ihm in die Kammer gegangen. 
Und als sie die Speise ihm reichte, ergriff 
Der lüsterne Bruder die Thamar und rief: 
 Komm', leg' dich zu mir, meine Schwester. 
 
Nicht also, mein Bruder, sprach Thamar zu ihm, 
 Laß ab auf Gewalt zu bestehen! 
Du weißt, eine Thorheit, wie diese, geziem' 
 Sich nicht unter uns zu begehen. 
Ich werde die Schmach nicht ertragen, und dich - 
Bewirb' dich vielmehr bey dem König' um mich - 






Es waren jedoch ihre Bitte, und Müh', 
 Ihr Streuben zu schwächliche Waffen; 
Er war ihr zu stark, überwältigte sie, 
 Und hat also Thamar beschlafen. 
Nun ward sie ihm lästig, so inbrünstig er 
Zuvor sie geliebt, übertraf nun weit mehr 
 Sein Haß gegen sie seine Liebe. 
 
Steh' auf und entferne dich, sprach er zu ihr. 
 Das Übel, so eben geschehen, 
Ist kleiner, als welches du, sprach sie, an mir 
 Hierdurch dich nicht schämst zu begehen, 
Indem du mich grausam verstössest. Doch er 
Verblieb bey dem Ausspruch' und gab kein Gehör 
 Dem Vorwurf, den Thamar ihm machte. 
 
Er rief dem gewärtigen Diener und hieß 
 Ihn, sie aus der Kammer vertreiben, 
Befahl ihm auch, daß er die Thüre verschließ', 
 Um ferner verschlossen zu bleiben. 
So trieb er die Thamar hinaus; und die Thür 
Des Schlafgemach's wurde sogleich hinter ihr 




Da fieng sie nun an - erst zerriß sie ihr Kleid - 
 Mit Asche ihr Haupt zu bestreuen, 
Die Hände zu ringen, in Wehmuth und Leid 
 Zu klagen und jammernd zu schreyen. 
Ihr Bruder, der Absalom, sagte zu ihr: 
Verhehl' es nicht; lag unser Bruder bey dir? 
 Betrübe dein Herz nicht und schweige. 
 
Es ist also Thamar vom Grame verzehrt 
 In Absaloms Hause geblieben. 
Als David jedoch diese Dinge gehört, 
 So fieng er an sich zu betrüben 
Und schwieg, daß er Amnon nicht etwa betrüb', 
Den vorzüglich war dieser Amnon ihm lieb, 
 Als erster geborner aus allen. 
 
Mit Amnon zu reden - ja gut oder schlecht - 
 Hat Absalom ganz unterlassen; 
Er hat seine Schwester, die Thamar, geschwächt, 
 Er konnte ihn also nur hassen. 
Nun wurde einst - was nach zwey Jahren geschah - 
Die Schafheerde Absalom's Ephraim nah', 






Da lud er die Kinder des Königes ein, 
 Sie möchten sich dorten vereinen, 
Und gieng mit der Bitte zum König' hinein, 
 Er woll' mit den Seinen erscheinen. 
Der König versetzte auf Absalom's Fleh'n: 
Wie sollen wir alle zum Schafscheren geh'n? 
 Wir würden dich ja nur beschweren.  
 
Noch dringender nöthigte Absalom ihn; 
 Vergebens, er wollte nicht gehen, 
Und segnete ihn. Da du selbst dich nicht hin 
 Verfügest, so laß doch geschehen, 
Das Amnon, mein Bruder, versetzte er, geh'. 
Da fand er nicht nöthig, daß solches gescheh'; 
 Wozu denn? versetzte der König. 
 
Und Absalom drang jetzt noch mehr, als zuvor, 
 In ihn, ihm doch zuzugestehen, 
Daß Amnon dahin sich verfüg', wo er schor. 
 Es ließ nun der König geschehen, 
Um was er ihn angieng; erlaubte nicht nur 
Dem Amnon, ja all' seinen Kindern zur Schur 




Er gab aber dort ein so köstliches Mahl, 
 Wie Könige Gastmahle geben. 
Er rief seine Diener zu sich und befahl - 
 Ein Auftrag, fürwahr zum Erbeben! - 
Ist Amnon beym Mahle betrunken vom Wein', 
So geb' ich ein Zeichen; ihr gehet hinein 
 Und sollet ihn schlagen und tödten. 
 
Ihr därf't euch nicht fürchten; ich bin es ja, der 
 Die That unternehmen euch heißet; 
Ermuthigt euch, daß ihr euch, was ich begehr', 
 Als tapfere Männer erweiset. 
Und also geschah es: Die Dienerschaft that, 
Wie Absalom ihnen befohlen, und hat 
 Den Amnon beym Mahle getödtet. 
 
Da standen die Kinder des Königes auf 
 Um eilig von dannen zu fliehen; 
Es schwang sich ein jeder auf's Maulthier hinauf 
 Sich gleicher Gefahr zu entziehen. 
Da kam nun die Nachricht zu David; Es hieß: 
Nicht einer sey übrig mehr; Absalom ließ 






Der König stand auf; erst zerriß er sein Kleid 
 Und warf auf die Erde sich nieder; 
Die Nachricht verursachte herzliches Leid 
 Und strömte durch all' seine Glieder. 
Die Dienerschaft selbst, die den König umstand 
Und Schmerzen der Wehmuth darüber empfand, 
 Zerriß, so wie er, ihre Kleider. 
 
Doch Jonadab sprach zu dem König': Mein Herr, 
 Es mag das Gerücht dir wohl sagen, 
Es leb' von den Deinen kein einziger mehr, 
 Sie seyen dort alle erschlagen. 
Es blieb nur der Amnon, dieß glaube mir, todt; 
Denn Absalom hat es ihm damal gedroht, 
 Als Amnon die Thamar geschwächet. 
 
Es wolle der König, mein Herr - denn der Fall 
 Ist so, wie ich sage - nicht klagen, 
Als wären die Söhne des Königes all' 
 Durch Absalom dorten erschlagen; 
Der Ruf übertreibet gewöhnlich die Sach': 
Es wird sich bestätigen, was ich jetzt sprach; 




Und Absalom floh. Und der Wächter erhob 
 Die Augen und sah in die Weite: 
Und siehe, da kam - er erstaunte darob - 
 Auf abseit'gen Weg' von der Seite 
Des Berges viel Volkes. Und Jonadab sprach: 
Hier sind deine Söhne, mein König! die Sach' 
 Ist so, wie ich sagte, ergangen. 
 
Kaum endete Jonadab, sah man auch schon 
 Die Söhne des Königes kommen, 
Von welchen man aber im kläglichsten Ton 
 Nur lauteres Weinen vernommen; 
Da weinte der König mit ihnen so sehr, 
Daß selbst seine Dienerschaft rings um ihn her 
 Auch eben so bitterlich weinte. 
 
Es floh aber Absalom eilends davon 
 Und suchte sich so zu erlösen; 
Er floh zum Thalmai, des Ammihud's Sohn', 
 Der König zu Gesur gewesen. 
Es trug aber David durch alle die Zeit 
Um Amnon, den Absalom tödtete, Leid 






Und Absalom, welchen die Furcht vor Gefahr 
 Zum König' von Gesur getrieben, 
Ist dort bey demselben durch volle drey Jahr' 
 Gleich einem Verbannten geblieben. 
Und David verfolgte ihn nicht, wie bisher 
Er selben verfolgte, indem er nunmehr 





Dem Absalom wurde der König geneigt, 
 Was Joab aus allem entnommen; 
Da ließ, vom Verstand' eines Weib's überzeugt, 
 Er solches von Thekua kommen. 
Er hat sie zu seinem Entwurfe gewählt, 
Ihr alles, um was es sich handle, erzählt, 
 Und gab ihr den Auftrag und sagte: 
 
Verstell' und benimm dich, als traurtest du sehr - 
 Du sollst auch im Trau'rkleid' erscheinen, 
Mit Öhl dich nicht salben - als läg' dir noch wer 
 Sehr nah', ihn im Tod' zu beweinen. 
In solch' einem traurigen Zustand erschein' 
Und geh' so gekleidet zum König' hinein, 




Nachdem also Joab dem Weibe erst kund 
 Gethan, was sie vorbringen sollte - 
Er legte die Worte ihr streng in den Mund, 
 So daß er sie oft wiederhohlte - 
So gieng sie zum König' und warf sich vor ihm 
Zur Erde und sagte mit kläglicher Stimm' 
 Zum Könige: Hilf mir, o König! 
 
Da fragte der König: Was ist dir? - Ich bin, 
 Mein Mann ist zu Grabe gegangen, 
Ach leider nun Witwe und habe durch ihn, 
 So sprach sie, zwey Söhne empfangen. 
Es zankten im Felde sich heftig die zwey, 
Es war aber niemand, der wehrte, dabey; 
 Da tödtete einer den andern. 
 
Nun fordert die sämmtliche Freundschaft von mir - 
 Dieß hab' ich, o König, zu klagen - 
Ich soll ihnen eben den Bruder dafür 
 Herausgeben, der ihn erschlagen, 
Damit man den Erben vertilg' und ihn tödt', 
Wornach so mein Mann keinen Namen mehr hätt', 






Begib dich nach Hause, erwiederte er, 
 Ich werde Befehle ertheilen. 
Die Missethat soll, o mein König und Herr, 
 Auf mir, der bekümmerten, weilen, 
Ich selbst und das Haus meines Vaters allein, 
Versetzte sie, wollen die schuldigen seyn, 
 Und schuldlos der Thron und der König. 
 
Wohlan! widerspricht man dir, sprach er zu ihr, 
 So werde ich solches verwehren; 
Und thät' es wer, soll er dich, führ' ihn zu mir, 
 Hierinfalls nicht weiter beschweren. - 
Der König gedenk' an den Herrn seinen Gott, 
Damit nicht die Blutsfreundschaft, sprach sie, den Tod, 
 Den Tod meines Sohnes begehre. 
 
Da sprach er: Ich schwöre beym Herren: So wahr 
 Er lebt! und begehren ihn alle, 
So sag' ich dir, daß deinem Sohne kein Haar 
 Zur Erde umdeßwillen falle. 
Da sprach sie: Mein König! bewillige mir 
Noch ferner ein Wort von Belange zu dir 




Da sprach sie: Was hat dich bewogen, mein Herr, 
 Ein solcherley Urtheil zu fällen? 
Wie kann denn dein Wort, dieß begreife ich schwer, 
 Vor Tod'sgefahr sicher ihn stellen? 
Du machst dich durch solches zum schuldigen Mann, 
Indem, was du forderst, du selbst nicht gethan, 
 Und deinen Verstoss'nen nicht hohltest. 
 
Wir sterben dahin, unser Leben verläuft - 
 Wer kann vor dem Tod' sich verzäunen? - 
Wie Wasser sich unter die Erde verschläuft 
 Um nimmer darauf zu erscheinen. 
Es thut sich uns Gottes Barmherzigkeit kund, 
Es gehet die Seele nicht gänzlich zu Grund', 
 Er sucht den Verworf'nen zu retten. 
 
Dieß ist es nun, was mich zum König' gebracht, 
 Dir solches, mein König, zu sagen; 
Es hatte das Volk mich zwar furchtsam gemacht; 
 Ich will doch, so dacht' ich, es wagen, 
Ich will mit dem Könige reden, vielleicht 
Gelingt es mir, daß meine Red' ihn erweicht; 






Der König, so dacht' ich mir, höret mich schon 
 Und wird seine Magd auch erretten, 
Nicht zulassen, daß sie erboßt meinen Sohn 
 Des Erbtheil's berauben und tödten: 
Es wird mir sein Wort zur Beruhigung seyn, 
Er höret auch Böses, nicht Gutes allein; 
 Der Herr sey mir dir, o mein König! 
 
Ich will dich nur, sagte der König, verhehl' 
 Es nicht, um das einzige fragen: 
Gesteh' mir, du hattest von Joab Befehl 
 Mir das, was du sagtest, zu sagen? 
Mein König und Herr, was ich vorgebracht hab', 
Wahrhaftig, versetzte sie, alles dieß gab 
 Mir Joab, dein Knecht, auf die Zunge. 
 
Ich sollte im Gleichniß' auf Joab's Geheiß 
 Die Sach' zu Gemüthe dir bringen; 
Und du aber bist wie ein Engel so weis', 
 Mein König, in irdischen Dingen. 
Da sprach er zum Joab: So bringe ihn her; 
Ich bin nun versöhnet und zörne nicht mehr 




Da fiel der Erhörte auf's Angesicht hin 
 In Demuth den König zu ehren, 
Und wünschte ihm Gutes und segnete ihn: 
 Du thatest nach meinem Begehren, 
Erwiederte Joab, ich habe vor dir 
Heut Gnade gefunden, genehmigtest mir, 
 Um was dich dein Diener gebeten. 
 
Es machte nun Joab, nachdem ihm zu zieh'n 
 Der König Erlaubniß ertheilte, 
Sich alsobald auf und begab sich dahin, 
 Nach Gesur, wo Absalom weilte, 
Und führte aus diesem, ihn sichernden, Ort' 
Den flüchtigen Sohn nach Jerusalem fort 
 Um ferner daselbst zu verbleiben. 
 
Er kam; doch der König befahl ihm sonach 
 In seine Behausung zu gehen; 
Er wollte mit Ernst ihn behandeln und sprach: 
 Mein Angesicht soll er nicht sehen. 
Er gieng in sein Haus, wie der König befahl; 
Und Absalom hat ihn kein einziges Mahl 






In Israel war nicht ein einziger Mann 
 Wie Absalom schöner gestaltet; 
Es hat sich an ihm von der Fußsohle an 
 Nur lautere Schönheit entfaltet; 
Von da bis zum Scheitel bewunderte man 
Die Schönheit, es klebte kein Mackel ihm an; 
 In Israel war er der schönste. 
 
Und ließ er sich - welches nur einmal im Jahr 
 Geschehen - das Haupthaar bescheren - 
Er that es, um nicht, da es lästig ihm war, 
 Noch länger sein Haupt zu beschweren - 
So wogen die Haupthaare, die man beschor, 
Und die er bey solcher Bescherung verlor, 
 Zwey hundert gewöhnliche Seckel. 
 
Es wurden dem Absalom aber drey Söhn' 
 Und auch eine Tochter geboren, 
Die Thamar, für die er, denn Thamar war schön, 
 Den Namen der Schwester erkoren. 
Und Absalom sah schon zwey Jahre vergeh'n, 
Ohn' daß er den König nur einmal geseh'n, 




Und Absalom sandte zu Joab: Er sollt', 
 Dieß wünsch' er, zum Könige gehen. 
Die Einladung blieb aber fruchtlos; er wollt' 
 Nicht kommen, er ließ sich nicht sehen, 
Und blieb auch bey weiterer Einladung weg. 
Da wurde die Hitze des Absalom's reg: 
 Er rief seine Diener zusammen. 
 
Ihr werdet doch, sprach er zu ihnen erregt, 
 Den Acker des Joab's wohl kennen? 
Er liegt an dem meinen, der Gerstenfrucht trägt; 
 Ihr soll't ihn mit Feuer verbrennen. 
Da giengen die Diener des Absalom hin, 
Verbrannten, wie ihnen befohlen war, ihn, 
 Verbrannten die Früchte des Ackers. 
 
Da kamen die Diener des Joab's gerannt - 
 Sie hatten die Kleider zerrissen - 
Und sprachen: Man hat deinen Acker verbrannt; 
 Es haben nach unserem Wissen 
Dasselbe des Absalom's Diener gethan. 
Vermuthlich befahl er es ihnen; man kann  






Und Joab beeilte sich ohn' zu verzieh'n 
 In Absalom's Wohnung zu gehen; 
Warum ist denn, sage mir, fragte er ihn, 
 Ein solcherley Unfug geschehen? 
Es hat mir dein Diener die Früchte verbrannt. - 
Ich habe zu dir, doch vergebens, gesandt, 
 Erhielt er von diesem zur Antwort, 
 
Und ließ dich ersuchen, ja bitten vielmehr, 
 Du wollest zu mir dich bemühen - 
Ich sehe des Leides den König bisher 
 Noch stets mir sein Antlitz entziehen - 
Damit ich zum König' dich schick' und ihn frag' - 
Du sollst mich vertreten - damit er mir sag', 
 Warum ich von Gesur gekommen? 
 
Es wäre, dieß stelle dem Könige vor, 
 In Gesur mir besser ergangen, 
Ich könne noch immer nicht, was ich verlor, 
 Den Anblick des König's, erlangen. 
Doch wenn er noch stets an die Missethat denkt, 
So hat seine Gnade mir wenig geschenkt; 




Es gieng also Joab zum Könige hin 
 Den Absalom dort zu vertreten 
Und sprach, wie es Absalom wünschte, für ihn 
 Und sagte, um was er gebeten. 
Und Absalom wurde berufen und gieng 
Gebückt zu dem König'; der König empfieng 





Es schaffte nun Absalom Wagen sich an 
 Und hatte sich Reiter bestellet, 
Zu welchen er überdieß fünfmal zehn Mann 
 Zu Fuß, ihm zum Vortritt' gesellet. 
Und Absalom machte des Morgens sich auf 
Und stellte beym Eingang des Thores darauf 
 Sich hin an die Seite des Weges. 
 
Und Absalom rief einen jeglichen an, 
 Der kam, zu des König's Gerichte 
Mit einigem wichtigern Handel zu nah'n, 
 Damit er durch solches ihn schlichte, 
Und sagte: Wie heißt, wo du wohnest, die Stadt? 
Und gab er zur Antwort: Ich bin in der That 






So antwortete und erwiederte er: 
 Mir scheinen gerecht deine Sachen; 
Doch findest du niemanden, der dich verhör', 
 Dem Handel ein Ende zu machen; 
Der König verordnete keinen dazu, 
Der Aussprüche über die Streithändel thu', 
 Dir mangelt mithin ein Verhörer. 
 
Wer setzt mich zum Richter ein über das Land, 
 Daß alle aus Israel kommen, 
Die Streitsachen haben, und ich mit Verstand, 
 Sobald ich dieselben vernommen, 
Darüber das Urtheil, was rechtlich ist, sprech'? 
So ließ er sich heuchlerisch, hochmüthig, frech 
 Noch weiter vor ihnen vernehmen. 
 
Und kam aber jemand zu Absalom hin 
 Und bückte sich ihn zu begrüßen - 
Wer immer es war - so umarmte er ihn 
 Und pflegte sogar ihn zu küssen. 
Bey jeglichem, der zu dem Könige kam, 
Von diesem verhöret zu werden, benahm 




So zog er die Herzen der Menschen an sich. 
 Zum Könige sprach er am Ende 
Von viermal zehn Jahren: Gestatt', daß ich mich 
 Gen Hebron aus Schuldigkeit wende, 
Damit ich dem Herrn das durch eigene Wahl 
Schon lange gelobte Gelübde bezahl'; 
 Ich will mich nach Hebron verfügen. 
 
Ich that ein Gelübde zu Gesur alldort; 
 Es lautete: Wird es gelingen, 
Und führt mich der Herr nach Jerusalem fort, 
 So will ich ein Opfer ihm bringen. 
Nachdem, was er sagte, der König geglaubt, 
So hat er im Frieden zu zieh'n ihm erlaubt; 
 Worauf er nach Hebron gezogen. 
 
Doch Absalom hatte bereits für den Fall 
 In Israels sämmtliche Sämme 
Schon Kundschafter ausgesandt. Wenn man den Schall, 
 Den Schall der Posaunen vernehme - 
Dieß ließ er durch selbe verkünden - so schrei' 
Ein jeder der Kundschafter: Absalom sey 






Es zogen zwey hundert mit Absalom hin, 
 Zwey hundert geladene Gäste; 
Sie giengen in Einfalt, begleiteten ihn 
 Zum Opfer und folgenden Feste; 
Und unwissend waren sie alle der Sach', 
Wie solches sich erst im Verfolge hernach 
 Entdeckt und veroffenbart hatte. 
 
Er ließ Achitophel aus Gilo - den Rath 
 Des Davids, des Königes - kommen. 
Und als er das Schlachtopfer opferte, hat 
 Der Bund seinen Anfang genommen: 
Es ward die Verschwörung, zu welcher es kam 
Sehr stark; und das Volk, das zu Hebron zusamm 
 Gekommen, vermehrte sich täglich. 
 
Da kam nun ein Bote zum David und sprach: - 
 Sein Eifer verrieth seinen Schmerzen - 
Ganz Israel folget dem Absalom nach, 
 Es folgen ihm alle von Herzen. 
Da wußt' er in Eil' keinen anderen Rath 
Auf das, was der Bote ihm angezeigt hat, 




Nun machet euch auf; denn wir müssen sogleich, 
 Sprach David zur Dienerschaft, fliehen, 
Daß Absalom uns in der Stadt nicht erreich', 
 Und wir uns ihm zeitlich entziehen: 
Sonst würde für uns kein Entrinnen mehr seyn; 
Auch träfe der Untergang uns nicht allein, 
 Er würde die Stadt nicht verschonen. 
 
Wir wollen nach Auftrag des Königes thun 
 Und seine Befehle vollziehen, 
Erwiederten alle; so lasset uns nun, 
 Sein Rath ist das heilsamste, fliehen. 
Der König begab mit dem sämmtlichen Haus' 
In Eile zu Fuß' aus der Stadt sich hinaus; 
 Zehn Kebsweiber ließ er zurücke. 
 
Zu Fuß' also sah man den König sogar 
 Und alle die Seinigen gehen; 
Und als er vom Hause entferneter war, 
 So blieb er, sich umsehend, stehen. 
Es gieng seine Dienerschaft neben ihm her, 
Und vor ihm die Crethi und andere mehr, 






Es folgten Gathiter von Gath ihm dahin - 
 Sie waren ein Ausbund von Leuten, 
Man zählte derselben sechs hundert - um ihn 
 In solcher Gefahr zu begleiten. 
Da sprach er zum Ethai, einem von Gath: 
Was ziehst du mit uns? überleg' es; was hat 
 Zu meinem Geleit' dich bewogen? 
 
Verlaß mich und schließ dich an Absalom an, 
 Man hat ihn zum König ersehen; 
Dir stehet es ja als ein auswärt'ger Mann 
 Ganz frey nach Gefallen zu gehen: 
Du kamst als ein Fremder erst gestern hier an, 
Und willst auf der Flucht uns begleiten; wer kann 
 Hiezu dich als Fremdling denn zwingen? 
 
Ich gehe von dannen, wohin es auch sey, 
 Und du aber kehre nur wieder 
Zurücke; du bist ja ein Fremdling und frey, 
 Und führe mit dir deine Brüder. 
Es wolle barmherzig und wahr gegen dich 
Der Herr sich beweisen; du hast gegen mich 




Und Ethai gab ihm zur Antwort: Ich schwör' 
 Beym König und schwöre beym Herren! 
Wohin es - im Tod' oder Leben - mein Herr, 
 Dir etwa gefällt dich zu kehren, 
So werde ich nimmermehr abwesend seyn. 
Da sagte der König: Ich willige ein; 
 Begleit' mich und zieh mit hinüber. 
 
Und Ethai gieng mit hinüber, mit ihm 
 Zugleich seine sämmtlichen Brüder; 
Die übrigen stiegen mit kläglicher Stimm' 
 Und weinend den Thalweg hienieder 
Und giengen - ein Volkshaufe - über den Bach, 
Den Kidron, und David selbst folgte ihm nach; 
 Sie giengen des Weg's nach der Wüste. 
 
Es kam nun auch Zadok, der Priester, heran, 
 Mit diesem auch alle Leviten; 
Sie trugen die Lade und hielten nun an 
 Und sind nicht mehr weiter geschritten, 
Und setzten sie nieder; und Abjathar trat 
Hinauf, bis das sämmtliche Volk aus der Stadt, 






Du sollst, sprach der König zum Zadok, die Lad' 
 Zurück nach Jerusalem bringen; 
Denn find' vor den Augen des Herren ich Gnad', 
 So läßt er es mir auch gelingen, 
Damit ich sie nebst seiner Stiftshütte seh'; 
Gefall' ich dem Herrn aber nicht, so gescheh', 
 Ich bin schon gefasset, sein Wille. 
 
Begeb't euch in Frieden zurück in die Stadt 
 Und nehmet mit euch eure Söhne: 
Du Zadok den Achimaas, Abjathar hat 
 Den Jonathan; gehet, ich lehne 
Die Hülf' ab, verberg' auf der Ebene mich, 
Zunächst an der Wüste gewärtige ich, 
 Ihr werdet mir Nachricht ertheilen. 
 
Sie brachten die Lade des Herren darauf 
 Zurück in die Stadt, wo sie blieben; 
Und er aber gieng auf den Öhlberg hinauf - 
 Wie mußte der Gang ihn betrüben - 
Er weinte, sein Haupt war bedecket und bloß 
Die Füße; das Volk, das ihm folgte, zerfloß, 




Es kränkte die Untreu' des Rathes ihn sehr - 
 Auch diese noch mußte er hören - 
Da betete David: Du wollest, o Herr, 
 Den Rath Achitophels zerstören! 
Nachdem er die Höhe des Berges erreicht, 
Erschien mit zerrissenem Kleid' und erbleicht, 
 Und Staub auf dem Haupte, Husai. 
 
Da redete David zu diesem und sprach: 
 Woferne auch du mit mir fliehest, 
So bist du mir lästig; drum folg' mir nicht nach: 
 Weit rathsamer ist es, du ziehest 
Zum Absalom wieder zurück in die Stadt 
Und sagst ihm: gleichwie deinem Vater ich that, 
 So werde als Knecht ich dir dienen. 
 
Mit Zadok und Abjathar wirst du gewiß 
 Den Rath Achitophels zerstören; 
Du wirst von dem Hause des König's, und dieß 
 Vertrau' ihnen, mancherley hören. 
Dann machen es ihre zwey Söhne mir kund. 
Husai erreichte zur nämlichen Stund', 









Als David die Höhe des Berges verließ, 
 So kam auf den nämlichen Wegen - 
Es war ihm ganz unverhofft - Siba, so hieß 
 Mephiboseths Knecht, ihm entgegen. 
Er führte zwey Esel - er kam nicht allein - 
Es waren dieselben mit Feigen, mit Wein, 
 Mit Brot und Rosinen beladen. 
 
Wozu dieses? forschte der König ihn aus; 
 Was soll diese Ladung bedeuten? 
Die Esel, die zwey, für des Königes Haus, 
 Versetzte der Knecht, sie zu reiten; 
Das Brot, die Rosinen und Feigen dahie 
Zur Speis' deiner Diener, der Wein ist für die, 
 So matt in der Wüste erliegen. 
 
Der König befragte ihn: Sage mir recht; 
 Wo ist denn der Sohn deines Herren? 
Er blieb zu Jerusalem, sagte der Knecht; 
 Er wollt' mich vermuthlich bethören, 
Indem er mir sagte: Ich halt' mich bereit, 
Es werden die Kinder von Israel heut 




Die Habe Mephiboseths, Siba, sey dein, 
 Ja Sämtliches, was ihm gehöret; 
Es soll seine Habe dein Eigenthum seyn, 
 Es sey dir dieselbe bescheret, 
Versetzte der König, ich gebe sie dir. 
Und Siba, der Diener, erwiederte: Mir 
 Genüget die Gnade des König's. 
 
Es kam zu Bahurim ein Mann aus dem Haus', 
 Wohin jetzt der König gekommen, 
Mit feindlicher Mine und fluchend heraus; 
 Man hat seine Flüche vernommen: 
Er war mit dem Saulischen Hause verwandt, 
Von Gera ein Sohn, der sich Simei nannt'; 
 Er trat aus dem Hause und fluchte. 
 
Er warf nicht auf David, den König, allein, 
 Er warf auch in seinem Geleite 
Auf sämmtliche Diener des Königes Stein', 
 Und sah doch ihm Mannschaft zur Seite. 
Und Simei stieß diese Fluchworte aus, 
Und fluchte dem Könige: Gehe heraus! 






Es hat nun der Herr das am Saulischen Haus' 
 Vergossene Blut dir vergolten; 
Du warfst dich zum König' auf; Gehe heraus! 
 So hat er geflucht und gescholten: 
Dem Absalom gab, deinem Sohne, der Herr 
Das Reich in die Hände; dich drücken nun schwer, 
 Du blutgier'ger Mann, deine Laster. 
 
Da sprach Abisai: Was flucht dieser Hund 
 Dem König'! wie kann er es wagen! 
Ich geh', so verstopf' ich dem Flucher den Mund, 
 Den Kopf ihm vom Rumpfe zu schlagen. 
Ihr Kinder Zeruja's! was hab' ich mit euch 
Zu schaffen? sprach David zu ihm; ob er gleich 
 Mir fluchet, so lasset ihn fluchen. 
 
Denn daß er mir fluche, befahl ihm der Herr; 
 Wer darf ihn hierüber noch fragen, 
Warum er mit Fluch mich belästige? wer? 
 Es hieß ihn der Herr es mir sagen. 
Es stellet mein leiblicher Sohn mir ja nach, 
Soll Jemini's Sohn es jetzt weniger? sprach 




Vielleicht sieht der Herr doch mein Elend noch an 
 Und wird für sein Fluchen und Schelten - 
Er hat nach dem Auftrag des Herrn es gethan - 
 Mir Gutes, wer weiß es, vergelten: 
So sprach er und gieng mit den Seinigen fort. 
Und Simei fluchte, ihn bis in den Ort 
 Mit Flüchen und Steinen verfolgend. 
 
Es hat aber, unversehrt bis in den Ort 
 Zu kommen, dem David geglücket; 
Sie waren sehr müde und haben sich dort 
 Mit Trank und mit Speise erquicket, 
Erquickt und gestärket mit Brot und mit Wein. 
Und Absalom zog in Jerusalem ein, 
 Mit ihm auch zugleich Achitophel. 
 
Jedoch als Husai zum Absalom kam, 
 So grüßte er diesen als König. 
Da Absalom diese Begrüßung vernahm, 
 Nachdem er dieselbe so wenig 
Von diesem erwartete, fragte er ihn: 
Warum aber zogst du mit David nicht hin, 






Ich zog nicht mit David, erwiederte er, 
 Ich wünsch' mich zu jenem gezählet, 
Den Israels sämmtliches Volk und der Herr 
 Zu Israels König' erwählet. 
Und übrigens dien' ich des Königes Sohn, 
Und will, wie zuvor deinem Vater ich schon 
 Gehorchte, dir gleichfalls gehorchen. 
 
Und Absalom, unschlüßig, forderte nun, 
 Damit Achitophel ihm rathe: 
Berathschlaget, sprach er, was sollen wir thun? 
 Und dieser versetzte: Es hatte 
Dein Vater der Kebsweiber einige hie 
Zurücke gelassen; er wollte durch sie 
 Das Haus, wie er meinte, bewahren. 
 
Die Kebsweiber, die er im Haus' hinterließ, 
  Betritt es nur, wirst du schon finden; 
Und Israel wird sich auch, höret es dieß, 
 Mit dir noch weit fester verbinden, 
Indem du den Vater beschimpfest. Ein Zelt, 
Wozu man den Ort auf dem Dache gewählt, 




Er gieng nun daselbst zu den Weibern hinein, 
 Ganz Israel konnte es sehen; 
Es galt nur der Rath Achitophels allein, 
 Nichts durfte ohn' solchen geschehen; 
Es war schon von David sein Rath ein Gebot, 
Und nun auch von Absalom selbst, als von Gott 





Es hat Achitophel den Vorschlag gemacht: 
 Ich wähl' mir zwölf tausend aus allen 
Den Truppen, und will in der heutigen Nacht 
 Den David damit überfallen; 
Und weil er noch müde und unkräftig ist - 
Wer zweifelt am guten Erfolg' meiner List? - 
 So werd' ich ihn sicherlich schlagen. 
 
Sein Volk, so vermuthe ich, fliehet, und er, 
 Er wird sich vor mir nicht erretten; 
Ich tödt' ihn und bringe dein Volk wieder her, 
 Mehr, dünket mich, sey nicht vonnöthen; 
Du suchest nur diesen alleinigen Mann, 
Dir liegt, aus dem Weg' ihn zu schaffen, daran, 






Es hat diese Rede dem Absalom sehr, 
 Und so auch in Israel allen, 
Besonders den Ältesten, ja um so mehr, 
 Es sprach's Achitophel, gefallen. 
Doch Absalom meinte und rieth es vielmehr 
Ohn' Maßgabe, daß man Husai erst hör', 
 Und diesen hierüber vernehme. 
 
Man rief ihn; und als er zum Absalom kam, 
 So hat er den Rath ihm erzählet 
Und sagte: ihn billigen alle zusamm, 
 Und nur deine Wohlmeinung fehlet. 
Nun; sollen wir thun, oder nicht, nach dem Rath, 
Der alle, mich selbsten befriediget hat? 
 Was räthst denn wohl du in der Sache? 
 
Der Rath ist nicht gut, den er dießmal ertheilt; 
 Du wirst deinen Vater doch kennen? 
Die Mannschaft auch, die bey demselben verweilt? 
 Sie ist eine tapf're zu nennen, 
Ergrimmet, gleichwie eine Bärin im Wald', 
Vesetzte Husai, und wüthet, sobald 




Dein Vater, als Kriegsmann, ich kenn' ihn, bedacht 
 Für Sicherheit weislich zu sorgen, 
Verläßt seinen Ort, seine Mannschaft bey Nacht 
 Und hält sich vielleicht wo verborgen. 
Und fielen im Anfange welche, es sey'n 
Nur wenige, würde man alsobald schrey'n: 
 Des Absalom's Volk sey geschlagen. 
 
Verbreitete sich in dem Land' das Geschrey: 
 Des Absalom's Volk sey geschlagen; 
So würden die tapfersten, die wie ein Leu 
 Zu streiten vermögen, verzagen; 
Denn Israel sagt es mit einhell'ger Stimm': 
Dein Vater sey herzhaft, und die sich bey ihm 
 Befinden, sehr tapfere Leute. 
 
Versammle - ganz Israel bilde ein Heer - 
 Von Dan bis gen Berseba alle, 
Ein unzählbar Heer, gleich dem Sande am Meer', 
 Dieß rath' ich; damit überfalle 
Nicht anders, als wie auf die Erde der Thau 
Sich senket, den Flüchtigen, wo du im Gau 






Es bleibt keiner übrig - so schlagen wir ihn - 
 Nicht einer von allen den Seinen. 
Und will er in eine der Städte entflieh'n, 
 So soll auch von all' ihren Steinen - 
Wir fangen mit tüchtigen Seilen sie ein 
Und schleifen in Mitte des Bach's sie hinein - 
 Nicht einer gefunden mehr werden. 
 
Und allesammt sprachen, darüber erfreut: 
 Der Rath des Husai sey besser, 
Als der Achitophel's; die Wahrscheinlichkeit 
 Des Sieg's über David sey größer. 
Der gute Entwurf Achitophel's erschien 
Nur deßhalben schlecht, es verhinderte ihn 
 Der Herr zu des Absalom's Unglück. 
 
Es hatte Husai den Priestern, den zwey, 
 Den Rath Achitophel's berichtet, 
So wie seinen eig'nen, und fügte noch bey: 
 Wenn David in Eile sich flüchtet, 
So wird er der nahen Gefahr noch entgeh'n, 
Es mag nun das ein' oder and're gescheh'n, 




So sendet sogleich zu dem Könige hin 
 Und sag't ihm: er soll sich beeilen, 
Es drohe Gefahr, aus der Wüste zu zieh'n; 
 Er soll dort die Nacht nicht verweilen, 
Vielmehr aber trachten hinüber zu zieh'n, 
Damit sie nicht etwa, verzögert er, ihn 
 Mit all' seinem Volke verschlingen. 
 
Es standen bey Rogel, das ist bey der Quell', 
 Die Söhne der Priester und harrten 
Auf Nachricht für David, um selbige schnell 
 An ihn zu befördern, zu warten. 
Da bracht' eine Magd ihnen Nachricht, wie's steh'; 
Und beyde beeilten sich, schnell wie ein Reh, 
 Dieselbe dem David zu bringen. 
 
Es mußten sich sorgfältig diese zwey Söhn' 
 Den Augen des Volkes entziehen, 
Und also, um diesen sonach zu entgeh'n, 
 Die Stadt und die Einwohner fliehen. 
Es hatte sie aber ein Knabe geseh'n; 
Und dieser versäumte nicht, eilends zu geh'n 






Es giengen die beyden noch eiliger fort 
 Geschwind nach Bathurim zu kommen, 
Und haben im Haus' eines Mannes alldort 
 In Angst eine Zuflucht genommen: 
Im Vorhof' des Hauses befand sich ein Brunn; 
Sie wußten in Eile nichts anders zu thun 
 Und stiegen hinab in denselben. 
 
Das Weib aber bracht' eine Decke herbey 
 Sie über die Öffnung zu legen; 
Doch daß diese Decke verdächtig nicht sey, 
 Sie könnte Verdacht sonst erregen, 
So hat sie geschelete Gerste darauf, 
Und deßhalben fiel es auch weniger auf, 
 Als hätte sie etwas verborgen. 
 
Es sind wohl des Absalom's Knechte ins Haus, 
 Dieselben zu suchen, gekommen 
Und fragten das Weib sehr gebieterisch aus - 
 Sie haben sich schreckend benommen - 
Wo sind sie, die Söhne der Priester, die zwey? 
Da gab sie zur Antwort: Sie giengen vorbey, 




Sie kehrten zurücke, nachdem sie sie nicht, 
 Gleichwie sie vermeinten, gefunden. 
Sobald sie hernach aus des Weibes Gesicht, 
 Das lang ihnen nachsah, verschwunden, 
So stiegen die zwey aus dem Brunnen herauf, 
Den ohn' ihre Schuld unterbrochenen Lauf 
 Zu David auf's neu' zu beginnen. 
 
Sie kamen zu David und nöthigten ihn, 
 Es drohe Gefahr, sich zu retten, 
Und sprachen: Nun trachtet von hinnen zu zieh'n, 
 Sonst wird man euch allesammt tödten: 
Es gab Achitophel den Rath wider euch; 
So machet euch auf und begeb't euch sogleich 
 Und ungesäumt über das Wasser. 
 
Und David verließ auf die Nachricht den Ort, 
 Allwo er bisher sich verborgen, 
Und zog in der Eil' mit den Seinigen fort, 
 Erreichte am grauenden Morgen 
Den Jordan und brachte sein ganzes Geleit, 
Es mangelte keiner, in Eilfertigkeit 






Nachdem Achitophel, man hab' seinen Rath 
 Verschmäht und verworfen, gesehen, 
Beschloß er in Unmuth zurück in die Stadt, 
 Zurücke nach Hause zu gehen, 
Allwo er erst alles in Ordnung gebracht, 
Und dann seinem Leben ein Ende gemacht, 
 Indem er sich nämlich erhenkte. 
 
Es ist aber David ins Lager - er schlug 
 Ein Lager auf jenseits - gekommen; 
Und Absalom hat mit dem Heere den Zug 
 Auch über den Jordan genommen. 
Es hat aber Absalom über das Heer 
Anstatt des Befehlshabers Joab nunmehr 
 Den tapfern Amasa gesetzet. 
 
Und Absalom hat, wie es David gethan, 
 In Gilead Lager geschlagen. 
Es kam aber David im Heerlager an 
 Und fand in den ersteren Tagen 
Sein Lager mit jeglicher Nothdurft verseh'n 
Und blieb ganz erstaunt bey dem Anblicke steh'n, 




Es brachten ihm Sobi, von Naas der Sohn, 
 Aus Rabbath in Ammon gelegen, 
Und Machir aus Lodabar, Amihel's Sohn, 
 Die vielerley Dinge entgegen; 
Auch trug, wie die eben gemeldeten zwey, 
Hiezu der Gaditer von Rogelim bey, 
 Das ist, Barsillai mit Namen. 
 
Sie brachten ihm Bettgeräth', Teppiche, Mehl, 
 Und allerley ird'ne Gefäße, 
Und Weitzen und Gerste und Honig und Öhl, 
 Und Bohnen und Butter und Käse; 
Sie haben auch Schafe und Kälber gebracht, 
Kurz, was sie bedurften; sie haben gedacht, 





Nun musterte David das Volk, das sich sehr 
 Aus dasigen Stämmen vermehrte. 
Er setzte Befehlshaber über das Heer, 
 Und ordnete, was sich gehörte: 
Er setzte auch tapfere Hauptleute ein, 
Das Haupt über hundert im Heere zu seyn, 






Ein Drittheil gehorchte des Joab's Befehl, 
 Ein Drittheil erhielt Absiai, 
Und endlich die dritte Befehlshaberstell', 
 Auch über ein Drittheil, Ethai, 
Das ist, der Gethiter. Ich ziehe zugleich - 
So sagte der König zum Volke - mit euch 
 Um Theil an dem Streite zu nehmen. 
 
Das Volk aber stimmte mit David nicht ein 
 Und ließ seinen König nicht ziehen. 
Es wird für die Gegner erheblich nicht seyn, 
 Wofern sie uns zwingen zu fliehen, 
Erheblich nicht, büssen die Hälfte wir ein, 
Versetzte, ihn warnend das Volk; du allein, 
 Du wirst für zehn tausend gerechnet. 
 
Es ist also besser, du bleibst in der Stadt, 
 Du kannst uns daselbst unterstützen. 
Ich folge, erwiederte David, dem Rath' 
 Im Glauben, ich könne euch nützen. 
Es stand also David zur Seite am Thor', 
Das Volk aber rückte zu hundert hervor, 




Da hat von den Häuptern der König begehrt: 
 Man lasse den Absalom leben. 
Es haben die Scharen den Auftrag gehört, 
 Den David den Häuptern gegeben. 
Es gieng wider Israel also der Zug; 
In Ephraim war es, allwo man sich schlug, 
 Und zwar in dem dasigen Walde. 
 
Es wurden die Israeliten vom Heer' 
 Des Königes David geschlagen; 
Für Israel war diese Niederlag schwer, 
 Da zweymal zehn tausend erlagen. 
Es hat sich der Kampf in dem Lande zerstreut; 
Es giengen im Walde weit mehrere Leut' 
 Zu Grunde, als deren durch Waffen. 
 
Und Absalom saß auf dem Maulthier' und ritt 
 Den Knechten des David's entgegen. 
Der Maulesel nahm seinen flüchtigen Schritt 
 Im Walde auf unsichern Wegen 
Und lief unter sperrigen Ästen dahin - 
Ein Eichbaum verbreitete sich über ihn - 






Und Absalom blieb an dem Eichbaume fest, 
 Und zwar mit den Haupthaaren hangen; 
Es hielten ihn nämlich des Eichbaumes Äst', 
 Gleichwie eine Schlinge, gefangen. 
Mit eben dem nämlichen flüchtigen Schritt' 
Verließ ihn der Mauesel, welchen er ritt; 
 Er hieng zwischen Himmel und Erde. 
 
Das Mißgeschick Absalom's hatte ein Mann 
 Vom Heere des Davids gesehen, 
Und zeigte dem Joab, dem Heersführer, an, 
 Was nämlich demselben geschehen: 
Ich habe den Absalom, sprach er, es war 
Ein Eichbaum, woran sich vermuthlich sein Haar 
 Verwickelte, hangen gesehen. 
 
Da sagte der Heersführer Joab zum Mann': 
 Du hast ihn doch hangen gesehen, 
Und stachst ihn nicht todt? oder standest du an, 
 An ihm einen Mord zu begehen? 
Ich hätte dir, wäre ein solches gescheh'n, 
Ein kostbares Wehrgehäng, überdieß zehn 




Du dürftest, versetzte er, tausend zum Lohn' 
 Dafür in die Hände mir wägen, 
So wollte ich doch an des Königes Sohn 
 Fürwahr meine Hände nicht legen; 
In Gegenwart aller, ich stand auch dabey, 
Befahl den Befehlshabern, nämlich euch drey, 
 Der König: ihr soll't ihn erhalten. 
 
Ja, hätt' ich es leichtsinnig dennoch gewagt, 
 Und hätte es jemand gesehen, 
So hätt' man gewiß es dem König' gesagt, 
 Du würdest selbst wider mich stehen. 
Nicht also, sprach Joab, nicht so, wie du willst; 
Nachdem du nun, was ich verlang', nicht erfüllst, 
 So will ich vor dir es vollbringen. 
 
Und als er dieß sagte, ergriff er drey Spieß', 
 Verfügte sich hin an die Stelle, 
Wo Absalom hangen geblieben, und stieß, 
 Damit er ihn sich'rer entseele, 
Dieselben in Absalom's Herz und gebot - 
Denn Absalom lebte noch, war noch nicht todt - 






Da wurden auf eben des Joab's Befehl 
 Sogleich die Posaunen geblasen, 
Man soll die Verfolgung des Volk's auf der Stell' - 
 Es war auf der Flucht - unterlassen; 
Denn Absalom war nun schon todt, und er wollt' - 
Daher sein Befehl zu dem Rückzug - man sollt' 
 Der Irregeleiteten schonen. 
 
Sie nahmen den Absalom, warfen ihn hin 
 Im Walde, allwo sie ihn fanden, 
In eine der Gruben und trugen auf ihn - 
 Es war sonst nichts and'res vorhanden - 
Zugleich einen Haufen von Steinen zusamm, 
Die Absalom deckten; und Israel nahm 
 Die Flucht um nach Hause zu kehren. 
 
Es hatte sich Absalom früher ein Maal, 
 Es war eine Säule, errichtet, 
Ein Denkmaal; es stand in des Königes Thal': 
 Mein Name ist, sprach er, vernichtet, 
Dieß nenn' ihn; ich hab' keinen Sohn, der ihn trägt; 
So wird doch hierdurch mein Gedächtniß erregt. 




Es sagte Achimaas: Ich laufe nun hin 
 Dem König' die Botschaft zu bringen, 
Es habe der Herr ihn gerächet und ihn 
 Begünstigt den Feind zu bezwingen. 
Es sprach aber Joab: Heut sey du kein Bot', 
Ich will nicht; der Sohn unsers König's ist todt: 
 Ein andermal bring' ihm die Botschaft. 
 
Hierauf aber rief er den Chusi herzu 
 Und hieß ihn zum Könige gehen 
Und sprach: Hinterbringe dem Könige du 
 Das, was deine Augen gesehen. 
Da neigte sich Chusi und lief zu vollzieh'n, 
Was Joab ihm auftrug, zum Könige hin, 
 Demselben die Nachricht zu bringen. 
 
Da sagte Achimaas, von Zadok der Sohn: 
 Was hindert es, ihn zu ereilen? 
Ich laufe ihm nach, ich ereile ihn schon; 
 Ich will diese Nachricht ertheilen. 
Und Joab versetzte: Was willst du, mein Sohn, 
Denn laufen? die Botschaft erwirbt keinen Lohn, 






Wie! wenn ich auch liefe, entgegnete er, 
 Und suchte, die Wege zu mindern? 
So laufe, sprach Joab, ich halt' dich nicht mehr 
 Und will dich auch weiter nicht hindern. 
Da machte die Antwort die Lust noch mehr reg, 
Er lief, aber nahm einen kürzeren Weg 
 Und kam noch vor Chusi zum König'. 
 
Es saß aber David, den Ausgang der Sach' 
 Gewärtigend, zwischen zwey Thoren - 
Es war aber ober dem Thore die Wach' - 
 Er saß in Gedanken verloren. 
Der Wächter erhob seine Augen und sah, 
Daß eilig ein Mensch sich, ein einzelner, nah'; 
 Es schien ihm, er geh' nicht, er laufe. 
 
Da rief er und zeigte dem König' es an: 
 Der König versetzte: So müssen 
Wir hoffentlich, ist es ein einziger Mann, 
 Auf günstige Nachrichten schließen. 
Es eilte indessen der nämliche Mann, 
Von dem er dem Könige sagte, heran 




Der nämliche Wächter nun, welcher die Wach' 
 Beym Thor' auf der Mauer versehen, 
Gewahrte jetzt noch einen andern und sprach: 
 Ich sehe, er scheint nicht zu gehen, 
Zu laufen vielmehr, einen anderen Mann, 
Und zeigte hiemit es dem Könige an. 
 Er bringet uns günstige Nachricht, 
 
Vesetzte der König. - Der Mau'rwächter sprach: 
 Ich glaube Achimaas am Rennen - 
Der andere folget auch laufend ihm nach - 
 Als ersteren fast zu erkennen. 
Da sagte der König: Der meinet es gut! 
Die Ängstlichkeit weichet, ich fasse nun Muth; 
 Er bringt eine günstige Botschaft. 
 
Achimaas erschien vor dem König' und rief: 
 Ich bringe, o König, den Frieden! - 
Er neigte in Ehrfurcht zur Erde sich tief - 
 Er ist dir nun wieder beschieden. 
Gelobt sey der Herr, der die Männer dir heut, 
Die frech wider dich ihre Hände zum Streit' 






Da fragte der König: Wie stehet es denn 
 Mit Absalom? rede und sage! 
Ich habe ein großes Getümmel geseh'n, 
 Erwiederte er auf die Frage, 
Als Joab, dein Diener, zu dir mich gesandt; 
Es ist außer diesem mir sonst nichts bekannt; 
 Ich weiß keine Auskunft zu geben. 
 
Da sagte der König: Nun gehe und stell' 
 Dich seitwärts und bleibe dort stehen. 
Achimaas befolgte des König's Befehl. 
 Da ließ nun auch Chusi sich sehen. 
Ich bringe dir fröhliche Nachrichten, sprach 
Derselbe, dem Herren gefiel es nun, Rach' 
 An deinen Verfolgern zu üben. 
 
Er fragte ihn: Geht es dem Absalom wohl? 
 Du sollst es mir treulich gestehen. 
Und Chusi versetzte: Wie diesem, so soll 
 Es all' deinen Feinden ergehen. 
Da wurde er traurig und gieng ins Gemach, 
Und weinte: Mein Sohn, o mein Absalom! sprach 







Es wurde dem Joab zu wissen gemacht: 
 Der König bewein' und beklage 
Den Absalom, daß er bey Tag' und bey Nacht 
 Stets Leid über Absalom trage. 
So wurde der Sieg nun in Trauer verkehrt; 
Es hatte sogar auch das Volk schon gehört, 
 Der König beweine denselben. 
 
Es zog in die Stadt an dem Tage nicht ein, 
 Es gieng, wie verstohlener Weise, 
Als wär' es dem Streite entflohen, hinein, 
 Vereinzelnt und traurig und leise. 
Sein Angesicht hatte der König verhüllt, 
Mit Klaggeschrey seine Gemächer erfüllt: 
 Mein Sohn! o mein Absalom! rufend. 
 
Es gieng aber Joab zum König hinein 
 Und sagte: Heut hat deine Thräne 
Die Leute beschämet, die nicht nur allein 
 Dein Leben und das deiner Söhne, 
Auch das deiner Töchter und Weiber, sogar 
Auch das deiner Kebsweiber aus der Gefahr, 






Du liebst, die dich hassen, und hassest dafür 
 Diejenigen, welche dich lieben; 
Du gabst zu erkennen, es lieg' dir an mir - 
 Dieß muß mich ja innig betrüben - 
So wenig, als wie an dem sämmtlichen Heer'; 
Wir allesammt dürften gefallen seyn, wär' 
 Nur Absalom lebend geblieben. 
 
Und deßhalben gehe heraus, um dein Heer 
 Mit Worten zufrieden zu stellen, 
Sonst wird diese Nacht sich kein einziger mehr 
 Um dich, dieses schwör' ich, gesellen; 
Es wird dir ein solches Benehmen - ich mein', 
Du sollst es verhüten - empfindlicher seyn, 
 Als alles erlittene Unglück. 
 
Der König erhob sich und gieng nun hervor - 
 Man sah seine Thränen noch fließen - 
Man machte, es sitze der König im Thor', 
 Sogleich es dem Volke zu wissen; 
Da reihte sich, die mit dem Könige war, 
Um ihn, ihren König, die sämmtliche Schar; 




Es zankte nun aber das Volk unter sich 
 In sämmtlichen Israels Stämmen 
Und sagte: Des Absalom's wegen entwich, 
 Die Flucht vor demselben zu nehmen, 
Der König aus Furcht der Gefahr aus dem Land'; 
Er hat uns so oft schon aus feindlicher Hand, 
 Aus der der Philister erlöset. 
 
Doch Absalom, den wir erwählt, ist im Streit' 
 Geblieben, er wurde getödtet. 
Ihr schweiget und säumet noch längere Zeit, 
 Den, der uns von Feinden errettet - 
Es ist ja nichts anders als Pflicht und Gebühr, 
Daß Israel wieder nach Hause ihn führ' - 
 Nun wieder nach Hause zu führen. 
 
Es sandte der König zu Abjathar hin 
 Und Zadok, den Priestern zu sagen: 
Sie sollen die Ältesten, die noch verzieh'n 
 Den König zu hohlen, befragen: 
Was Juda aus sämmtlichen Stämmen allein, 
Es schmerz' ihn, veranlass', der letzte zu seyn 






Ihr seyd meine Brüder, mein Fleisch und mein Bein - 
 So ließ er dem Juda bedeuten - 
Und wollet die letzten in Israel seyn 
 Den König zurück zu begleiten? 
Du bist ja, Amasa, mein Fleisch und mein Bein, 
Du sollst statt des Joabs mein Heersführer seyn, 
 Dieß schwör' ich bey Gott, unserm Herren. 
 
Es wurden in Juda ihm alle geneigt, 
 Die Herzen gewann er sich alle; 
Es hat ihre Sendung zum König gezeigt, 
 Wie sehr seine Rückkehr gefalle. 
Sie sandten zu ihm und erwiederten: Kehr' 
Nach Hause zurück mit dem sämmtlichen Heer', 
 Zurücke mit all' deinen Leuten. 
 
Nun kehrte der König zurücke und zog 
 Nach Hause auf friedlichen Wegen 
Und kam an den Jordan; gen Galgala flog 
 Ihm Juda mit Freuden entgegen 
Ihn freudig am Fluß' zu empfangen und ihn 
Mit sich im Verein' nach Jerusalem hin 




Es schloß sich an Juda auch Simei an 
 In Eil' ihm entgegen zu kommen; 
Er hatte aus Benjamin mehrere Mann 
 Mit sich zu Begleitern genommen. 
Auch Siba, zugleich seine Knechte und Söhn' 
Erschienen, dem König' entgegen zu geh'n 
 Und über den Jordan zu setzen. 
 
Das Fahrzeug erreichte nach kurzem Verlauf' 
 Das Ufer am jenseit'gen Lande 
Und nahm nebst dem König' sein Hausgesind auf 
 Und setzte am diesseit'gen Strande 
Den König sowohl, als sein sämmtliches Haus 
Gemäß dem Befehle des Königes aus. 
 Und Simei fiel ihm zu Füßen, 
 
Und sprach zu dem König': Es rechne mein Herr 
 Das Böse mir, das ich verübet, 
Nicht zu und gedenke der Schmach nun nicht mehr, 
 Womit ich den König betrübet! 
Indem aus Jerusalem flüchtig mein Herr 
Vorbeyzog; gedenke derselben nicht mehr 






Ich weiß meine Schuld und bekenne sie frey; 
 Ich eilt' meiner Missethat wegen 
Mit tausend aus Benjamin's Stamme herbey 
 Und dir, meinem König', entgegen. 
Ich kam vor Manasse und Ephraim her - 
Mich ängstigt und drückt meine Missethat schwer - 
 Verzeihung von dir zu erhalten. 
 
Da sprach Abisai: Man sollte den Mann, 
 Den ruchlosen Simei, tödten; 
Er hat unserm Könige Schmach angethan, 
 Und suchet sich jetzt zu erretten. 
Er hat dem Gesalbten des Herrn nicht allein 
Gefluchet, er warf unter Flüchen auch Stein' 
 Auf ihn; und man sollt' ihn nicht tödten? 
 
Ihr Kinder Zeruja, was hab' ich mit euch, 
 Versetzte der König, zu schaffen! 
Ihr seyd mir zum Satan; ihr greifet sogleich 
 Aus Rache zu tödtlichen Waffen. 
Wie kann ich am heutigen Tag' einen Mann 
Erwürgen? und hab' er, was immer, gethan; 




Ich lasse dich leben, sprach David zum Mann', 
 Und hat es zugleich ihm geschworen. 
Es kam auch daselbsten Mephiboseth an; 
 Er hatte den Bart nicht geschoren, 
Er hatte die Füße sowohl, als sein Kleid, 
Seitdem als der König geflohen, vor Leid 
 Und Schmerzen nicht einmal gewaschen. 
 
Es nöthigten dringende Umstände mich, 
 Es ist dir wohl wissend, zu fliehen, 
Sprach David zu ihm; was verhinderte dich 
 Mit mir und den Meinen zu ziehen? 
Mephiboseth gab ihm zur Antwort: Mein Herr, 
Es fiel mir zurücke zu bleiben sehr schwer; 
 Es hatte mein Knecht mich verachtet. 
 
Er sollte den Esel, beauftragte ich 
 Den Knecht, und denselben zu reiten, 
Mir satteln - es hinkt ja dein Diener - um dich, 
 Mein Herr, auf der Flucht zu begleiten. 
Und überdieß hat er bey dir mich verklagt: 
Er habe nun, was es auch sey, dir gesagt, 






Das Haus meines Vaters ist schuldig vor dir, 
 Ist schuldig des Todes gewesen; 
Und ich aber bin, dieß erweisest du mir, 
 Mit dir an der Tafel gesessen. 
Wie kann ich bey solch' einem großmüth'gen Zug, 
Wie kann ich, mein Herr und mein König, mit Fug 
 Dich anrufen, mich noch beklagen? 
 
Was redest du weiter? Es bleibet dabey, 
 Sprach David, es soll auch so gehen: 
Es soll unter dich und den Siba, euch zwey, 
 Die Theilung der Erbschaft geschehen. 
Mein Herr und mein König ist wiedergekehrt, 
Er nehm' auch den Theil, der mir eigen gehört; 
 Dieß gab er dem König zur Antwort. 
 
Auch ist Barsillai von Rogelim her 
 Zum Könige David gekommen - 
Es liebte der Gileaditer ihn sehr; 
 Er hat seine Rückkehr vernommen - 
Und führte ihn über den Jordan und war 
Bereit ihn von dannen noch weiter, sogar 




Er war schon sehr alt und schon achtmal zehn Jahr'. 
 Er schaffte dem Könige Speise, 
Da dieser im Lager zu Gilead war, 
 Noch müde und matt von der Reise. 
Er war ein sehr reicher, vermöglicher Mann, 
Und hat es aus Liebe zum König' gethan 
 Und also das Lager versorget. 
 
Es wollte der König den gütigen Mann 
 Mit sich nach Jerusalem führen 
Und trug mit den Worten demselben es an: 
 Er werde hierdurch nichts verlieren, 
Er lebe daselbst ohne Sorge in Ruh'. 
Da sprach Barsillai: Und wenn ich es thu', 
 Wie lange denn werde ich leben? 
 
Schon achtmal zehn Jahre alt kann ich denn mehr, 
 Was süß oder bitter ist, schätzen? 
Auch sage mir: kann deinen Knecht, wie vorher, 
 Noch Speise und Trank mehr ergetzen? 
Und kann der Gesang mir noch angenehm seyn, 
Mit welchem die Sänger die Ohren erfreu'n? 






Wozu also solltest du, was ich gethan, 
 Mir solche Vergeltung erweisen? 
Ich will mit dem König' vom Jordan hinan 
 Jedoch eine Wegstrecke reisen; 
Dann kehr' ich, erlaub' mir, zurück in die Stadt, 
Wo Vater und Mutter die Grabstätte hat; 
 Dort sterb' ich und werde begraben. 
 
Indessen ist Chimham, mein Sohn, hier bey mir, 
 Den solcherley Dinge ergetzen; 
Gestattest du solches, so zieh er mit dir, 
 Er mag meine Stelle ersetzen. 
Er ziehe, erwiederte David, mit mir, 
Ich thu' ihm nach deinem Gefallen und dir, 
 Dasjenige, was du begehrest. 
 
Es sind unterdessen diejenigen, die 
 Bey David, dem Könige, waren - 
Das sämmtliche Volk - und er selbst auch von hie 
 Nun über den Jordan gefahren. 
Nachdem er noch erst Barsillai geküßt 
Und Heil ihm und Segen gewünschet, so ist 




Es hatte der König nach Galgala hin - 
 Nach Gilgal - den Rückweg genommen, 
Und Chimham von Roglim begleitete ihn 
 Und die, so aus Juda gekommen; 
Vom sämmtlichen Israel zog aber bloß 
Die Hälfte mit David nach Gilgal und schloß 
 Sich an an des König's Begleitung. 
 
Da sind nun auch alle von Israel her 
 Zum König' nach Gilgal gekommen 
Und sprachen zu ihm: Es verdrießet uns sehr, 
 Daß Juda hinweg dich genommen 
Und heimlich dich über den Jordan gebracht, 
Hievon aber uns nichts zu wissen gemacht; 
 Warum unterließen sie solches? 
 
Da gab ihnen Juda zur Antwort: Es ist 
 Allein aus dem Grunde geschehen: 
Er ist uns ja näher als euch, wie ihr wiss't; 
 So lasset den Zorn euch vergehen. 
Erhielten wir etwa Geschenke dafür? 
Erhielten wir anderes? sättigten wir 






Wir haben am Könige zehenmal mehr; 
 Wem wird er nun eher gehören? 
Entgegneten jene; ihr hättet vorher 
 Durch Boten uns sollen belehren 
Den König zu hohlen und wieder nach Haus' 
Zu führen. Da redete Juda sich aus 





Es war auch daselbsten ein Belials= Mann - 
 Von Bichri ein Sohn, und sein Name 
War Seba - gehörte dem Jemini an 
 Und also dem Benjamin's Stamme; 
Er blies die Posaune und sprach bey dem Ton' 
Derselben: Wir haben an David, dem Sohn' 
 Isai, noch Theil, weder Erbe. 
 
So kehre nun, Israel, wieder nach Haus', 
 Begib dich zurück in die Hütten! - 
Da sonderte dieses von David sich aus 
 Und folgte des Rufenden Schritten. 
Dem Könige hieng aber jeglicher Mann 
Von Juda bis gegen Jerusalem an 




Als David zurück nach Jerusalem kam - 
 Er ließ von den Kebsweibern zehen 
Zurück, um sein Haus zu bewahren - so nahm 
 Und schloß, um sie nimmer zu sehen, 
Er bis zu dem Tode derselben sie ein 
Und gieng zu denselben hinfort nicht hinein; 
 Er sorgte für ihre Ernährung. 
 
Es gab dem Amasa der König Befehl 
 Ein Heer noch zusammen zu führen, 
Und daß er mit ihm nach zwey Tagen sich stell' 
 Und eil', keine Zeit zu verlieren. 
Er zog also, Männer zu sammeln, hinaus 
Und blieb aber über den Zeittermin aus, 
 Den David demselben bestimmte. 
 
Er rief Abisai, den Hauptmann im Heer', 
 In eben denselbigen Tagen 
Und sagte: Es wird uns wohl Seba noch mehr, 
 Vermuth' ich, als Absalom plagen; 
Und deßhalben nimm meine Kriegsleute, ihn, 
Damit er in festere Städt' nicht entrinn', 






Er zog mit der Mannschaft des Joab hinaus, 
 Den Seba mit ihr zu erreichen; 
Es zog auch der Kern von Jerusalem aus 
 Die Chrethi und Plethi ingleichen. 
Sie kamen zum Steine bey Gibeon hin, 
Als eben Amasa daselbst auch erschien, 
 Der ihnen beym Steine begegnet. 
 
Und Joab, der dazumal über das Kleid 
 Sein Schwert an dem Gürtel getragen - 
Es hieng an den Lenden herab in der Scheid' 
 Bequem es zu zieh'n und zu schlagen - 
Erfaßte Amasa sehr freundlich am Kinn', 
Indem er als Bruder ihn grüßte; er schien 
 Ihn überdieß küssen zu wollen. 
 
Amasa nun gab auf das Schwert keine Acht, 
 Das Joab im Gürtel getragen; 
Dieß hat sich der letzt're zu Nutzen gemacht 
 Und hat mit dem Schwert' ihn geschlagen: 
Er gab ihm damit einen tödtlichen Stoß; 
Worauf aus dem Leib' ihm das Eingeweid' floß, 




Es zog aber Joab von Gibeon fort, 
 Mit ihm Abisai ingleichen; 
Sie zogen von einem zum anderen Ort' 
 Den Seba nur bald zu erreichen. 
Beym Leichnam verweilten noch welche vom Heer' 
Des Joab's und sprachen: Derjenige, der 
 Den Joab verdrängte, ist dieser. 
 
Es lag nun Amasa im Blute am Weg'; 
 Es blieb, wer sich näherte, stehen. 
Da hat wer, damit man ihn seitwärtig leg', 
 Zu hindern, denselben zu sehen, 
Veranstaltet, ihn mit dem Kleide bedeckt, 
Und so vor den Augen der Mannschaft versteckt, 
 Die eben vorüber gezogen. 
 
Sobald man Amasa, den Joab erstach, 
 Hinweg und zur Seite geleget, 
So hat sich die Mannschaft, dem Heersführer nach 
 Und vorwärts, in Ordnung beweget. 
Er zog durch die Stämme von Israel hin 
Und kam nach Bethmaacha, allwo sich um ihn 






Sie haben Bethmaacha belagert, worin 
 Sich Seba vor ihnen verschlossen, 
Begannen mit Wällen die Stadt zu umzieh'n, 
 Die Stadtmauern niederzustossen. 
Vernehm't mich! und saget dem Joab - erscholl 
Der Ruf eines Weib's von der Mauer - er soll 
 Sich nähern; ich will mit ihm reden. 
 
Als Joab gekommen dem Weib' sich zu nah'n, 
 Begann sie ihn erstlich zu fragen: 
So bist du der Joab? dieß zeige mir an. 
 Er konnte ihr anders nicht sagen, 
Als dieses: Ich bin es. Da sprach sie zu ihm: 
So höre, mein Herr, deine Magd und vernimm 
 Mein Wort. Er versetzte: Ich höre. 
 
Da sprach sie herab von der Mauer der Stadt: 
 Man pflegt in dem Sprüchwort zu sagen: 
Verlangt in Verlegenheit wer einen Rath, 
 So soll er zu Abela fragen. 
Und wer an dieß Sprüchwort sich jemal gekehrt, 
Der wurde, um was er auch fragte, belehrt. 




Ich antworte stets mit wahrhaftigem Mund', 
 Und wohl ihnen, welche mich hören. 
Es ist deine Absicht die Stadt hier zu Grund 
 Zu richten und sie zu zerstören; 
Sie ist eine Mutter in Israel; was 
Verleitet dich wider dieselbe zum Haß', 
 Ein Erbtheil des Herrn zu verschlingen? 
 
Und Joab, sie hörend, erwiederte: Ich 
 Verlange es nicht zu verschlingen. 
Ich will diese Sache getreu, wie sie sich 
 Verhält, dir zur Wissenschaft bringen. 
Ein einziger, Seba vom Ephraim's Stamm', 
Von Bichri ein Sohn, unternahm es und kam 
 Die Hand wider David zu heben; 
 
Sobald ihr ihn ausliefert, ziehen wir ab. - 
 Gestatte nur einige Dauer, 
So werfen wir, sprach sie, sein Haupt dir herab 
 Allhier, wo ich steh', von der Mauer. 
Sie gieng in die Stadt zu dem Volke hinein 
Und sagte: man ford're den Seba allein, 






Sie schlugen das Haupt dem Geforderten ab 
 Und stillten des Joab's Verlangen, 
Und warfen es über die Mauer hinab, 
 Worauf die Belag'rer gegangen; 
Denn alsobald blies die Posaune; da wich 
Das Heer der Belagerer insgesammt, sich 
 Nach Hause zurück zu begeben. 
 
Es war also Joab jetzt über das Heer 
 Gesetzet; und über die Chrethi 
Banajas, nebst diesen befehligte er 
 Die anderen Knechte, die Plethi. 
Adoram war Rentmeister; Josaphat war -  
Des Ahiluds Sohn - wie schon früher, und zwar, 
 Beym David, dem Könige, Kanzler. 
 
Zum Schreiber des König's war Siva bestellt, 
 Zu Priestern hinwieder die beyden, 
Der Zadok und Abjathar, lang schon erwählt 
 Das heilige Amt zu bekleiden. 
Den Dienst eines Stadthalters, wenn man sein Amt 
Nicht richtiger Amtmannschaft etwa benamt, 







Es ist eine Hungersnoth während der Zeit, 
 Da David regierte, entstanden. 
Man sah sich von solcher nicht eher befreyt, 
 Bevor nicht drey Jahre verschwanden. 
Da fragte der König den Herren um Rath. 
Beschuld'ge den Saul, sprach der Herr; denn er hat 
 Die Gibeoniter getödtet. 
 
Es stammte dieß Volk nicht von Israel her, 
 Dieß Volk, diese Gibeoniter; 
Denn Fremdlinge waren dieselben vielmehr 
 Und eigentlich bloß Amorrhiter. 
Es schwor ihnen Israel; Saul aber wich, 
Für Juda und Israel vorgeblich sich 
 Ereifernd, vom schützenden Eide. 
 
Da ließ sie der König berufen und sprach, 
 Nachdem sie erschienen, zu ihnen: 
Was soll ich euch thun und womit eure Schmach 
 Zum Segen des Erbtheil's versühnen? 
Nicht Silber betrifft und nicht Gold uns're Klag'; 
Nicht Israel, Saul und sein Haus nur vermag, 






Was ist es denn also, so saget es an, 
 Versetzte er, was ihr begehret? 
Da sprachen die Kläger: Wir müssen den Mann - 
 Er hat uns mit Unrecht verheeret, 
Mit Unrecht gedrücket - vertilgen und zwar, 
Daß innerhalb Israels Gränzen sogar 
 Kein Mann seines Stammes mehr lebe. 
 
Man geb' seiner Söhne uns sieben heraus, 
 Damit wir, den Herrn zu versöhnen, 
Zu Gibea Saul's, wo des Peinigers Haus 
 Noch stehet, sie kreutzigen können. 
Und David, der König, der über die Sach' 
Mit seinen Propheten berathschlagte, sprach: 
 Ich will, was ihr fordert, euch geben. 
 
Der König verschonte Mephiboseth, der 
 Der Sohn seines Freundes gewesen, 
Des Jonathan's, welchen derselbe so sehr 
 Geliebt und zum Freunde erlesen, 
Indem er des Eides noch eingedenk war, 
Den beyde in frühester Jugend, sogar 




Er nahm von der Rizpa zwey Söhne, wovon 
 Der eine Armoni sich nannte, 
Mephiboseth nannt' sich der andere Sohn; 
 Auch nahm er fünf and're Verwandte, 
Die Söhne der Michol, die diese gebar, 
So lang sie die Gattin des Hadriel's war, 
 Des Sohn's Barsillai von Molathi. 
 
Er gab sie den Gibeonitern nun hin 
 Und that nach derselben Begehren. 
Sie kreutzigten also dieselben zur Sühn' 
 Am Berge aldort vor dem Herren. 
Es starben nun diese geforderten Söhn' 
Zur Zeit, da man anfieng die Gerste zu mäh'n, 
 Im Anfang' der Ernte derselben. 
 
Es nahm aber Rizpa ein härenes Kleid, 
 Es dort auf den Felsen zu legen - 
Sie trug um die Söhne ein herzliches Leid 
 Des schimpflichen Kreutztodes wegen - 
Und hat sie vor Vögel und Thiere bey Nacht 
Und Tage vom Anfang' der Ernte bewacht, 






Man zeigte die Sache dem Könige an; 
 Man wollte es ihm nicht verhehlen, 
Was Rizpa, die Tochter des Aja, gethan 
 Die Leichname sicher zu stellen. 
Da gieng er und hohlte zuerst die Gebein' 
Des Saul's und des Jonathan's, die die Gemein' 
 Von Jabes zu Bethsan gestohlen; 
 
Er bracht' nicht nur diese Gebeine allein, 
 Auch die sie gekreutziget haben, 
Zurück und in Benjamin's Erbtheil hinein, 
 Dieselben alldort zu begraben. 
Man bracht' sie zum Kis, seinem Vater, ins Grab. 
Da ließ nun auch Gott von dem Strafgericht' ab. 
 Und zeigte dem Lande sich gnädig. 
 
Und Israel hatte nun abermal Krieg, 
 Wozu die Philister sie zwangen, 
Und David, damit er dieselben besieg', 
 Ist ihnen entgegen gegangen. 
Er stritt wider selbe; indessen anstatt 
Den Feind zu besiegen, so wurde er matt 




Da war nun Jebisbenob, der dem Geschlecht' 
 Araphas entstammte, ein Riese; 
Es war aber dieser philistrische Knecht 
 Bewaffnet mit Schwert und mit Spieße; 
Er wollte - sein Schwert war noch neu, und am Speer' 
Das Eisen drey hundert an Erzgewicht schwer - 
 Mit diesen den David erschlagen. 
 
Allein Abisai, der solches ersah, 
 Ist David zu Hülfe gekommen, 
Und schlug den Philister, dem David schon nah', 
 Und hat ihm das Leben genommen. 
Da schwor seine Mannschaft und warnete ihn 
Hinfür nicht mit ihr in den Streit mehr zu zieh'n; 
 Daß Israels Licht nicht erlösche. 
 
Es hat in dem Krieg', der sich wieder erhob, 
 Und den die Philister erreget, 
Ein and'rer den Saph, den Philister, zu Gob - 
 Den Sohn des Arapha's - erleget: 
Es war, der mit Saph, diesem Riesensohn stritt, 
Der Mann Sibechai, der, ein Husathit, 






Es hat in dem Krieg', der hierauf sich erhob, 
 Und den die Philister erreget, 
Elhanan, der Bethlehemite, zu Gob 
 Den anderen Goljath erleget, 
Deß' Spießstange dick, wie ein Weberbaum, war. 
Der Vater Elhanan's hieß Jahir, und zwar 
 Zugleich mit dem Beynamen Orgim. 
 
Der vierte der Kriege ist endlich zu Gath 
 Durch diese Philister entstanden; 
Da war in dem feindlichen Heer' bey der Stadt 
 Ein großer Philister vorhanden: 
Er war mit sechs Fingern an Händen begabt, 
Und hat an den Füßen sechs Zehen gehabt: 
 Er war vom Geschlechte Araphas. 
 
Er war von Arapha ein leiblicher Sohn, 
 Und wollte mit jedem es wagen; 
Er sprach einem jeden aus Israel Hohn; 
 Doch Jonathan hat ihn erschlagen, 
Vom Bruder des David's, von Sama der Sohn. 
So sind die vier Söhne Arapha's, obschon 







Es lobte nun David den Herrn mit Gesang 
 An eben denselbigen Tagen, 
An welchen es ihm durch den Herren gelang 
 Die sämmtlichen Feinde zu schlagen, 
An welchen der Herr für die künftige Zeit 
Ihn ganz aus der Hand seiner Feinde befreyt, 
 Aus jener des Saul's ihn errettet. 
 
Der Herr ist mein Fels, meine Stärke - noch mehr - 
 Begann er die Stimm' zu erheben, 
Mein Heiland ist Gott, meine Kraft ist der Herr, 
 Er ist meine Hoffnung im Leben, 
Mein Schild und das Horn meines Heiles; denn er 
Erhob mich, er ist meine Zuflucht; o Herr! 
 Du wirst mich vom Frevel erlösen. 
 
Ich lobe den Herrn, der des Lobes so werth 
 Und dessen stets würdig gewesen; 
Ihn anrufen will ich - ich werde erhört - 
 Er wird mich von Feinden erlösen. 
Die Schmerzen des Todes umrangen mich, doch 
Es haben die Belials Bäche mich noch 






Die Bande der Hölle umzingelten mich, 
 Ich sah mich erfaßt von den Schlingen 
Des Todes; da rief ich, da betete ich 
 Zum Herren, mir Hülfe zu bringen. 
Und als ich mich betend zum Herren gekehrt, 
So hat er mein Rufen, mein Schreyen erhört 
 Von seinem erhabenen Tempel. 
 
Es bebte die Erde, sie wurde bewegt, 
 Als wollte der Herr sie zerstören, 
Die Grundfeste, welche die Bergketten trägt, 
 Zerstob vor dem Zorne des Herren. 
Es war seine Nase ein dampfender Schlund, 
Es spie ein verzehrendes Feuer sein Mund; 
 Das Feuer entzündete Kohlen. 
 
Er neigte den Himmel hernieder und bog 
 Denselben, herunter zu fahren; 
Sein Sitz war ein Cherub, auf welchem er flog; 
 Er flog, seine Fittige waren 
Die Winde, mit Schnelle des Blitzes herab; 
Es lag eine Finsterniß, schwarz wie das Grab 




In Finsterniß hat er sich ringsum gehüllt, 
 Sich rings in ihr Dunkel verschlossen; 
Aus Wolken des Himmels, mit Wassern gefüllt, 
 Gewaltige Ströhme gegossen. 
Es wurden vom Glanz' seines Angesichts schnell 
Die Kohlen in Feuer entzündet, und grell 
 Erscholl seine Stimme im Donner. 
 
Er schoß seine Pfeile mit Vorbedacht ab, 
 Den Feind zu zerstreu'n, ihm zu wehren, 
Er schleuderte feurige Blitze herab, 
 Um gänzlich den Feind zu verzehren. 
Von brausenden Winden erschäumte das Meer 
Und trat mit Gewalt aus den Ufern; der Herr 
 Entblößte die Festen der Erde. 
 
Der Herr aber hat aus der Höhe gesandt - 
 Es war mir der Herr sehr gewogen - 
Er nahm mich und hat mich mit eigener Hand 
 Heraus aus den Wassern gezogen. 
Er hat von den Feinden, die stärker im Streit' 
Und mächtiger waren als ich, mich befreyt, 






Er kam mir am Tage der Trübsal zuvor, 
 Es wurde der Herr mir zur Stütze, 
Damit ich dieselbe, an ihr mich empor 
 Zu richten, im Unfall' benütze. 
Er bracht' in den weitesten Raum mich hinaus, 
Und riß mich aus all' meiner Trübsal heraus; 
 Er hatte an mir ein Gefallen. 
 
Er lohnet nach meiner Gerechtigkeit mir, 
 Vergilt nach der Reinheit der Hände, 
Indem ich die Wege des Herrn nach Gebühr 
 Bewahr', mich von ihnen nicht wende, 
Indem ich nicht gottlos, nicht bös wider Gott, 
Nicht gegen ein einiges seiner Gebot' 
 Und seiner Verordnungen handle. 
 
Ich hab' seine Rechte bewahret und bin 
 Von keinem derselben gewichen; 
So floßen die Tage des Lebens mir hin, 
 So sind mir dieselben verstrichen. 
Ich strebte beständig, ich strebte allein 
Nur vollkommen stets vor dem Herren zu seyn, 




Nach meiner Gerechtigkeit wird mir der Herr, 
 Nach Reinheit der Hände vergelten; 
Denn beydes erforscht und besichtiget er. 
 Du wirst, o mein Herr, mit Erwählten 
Erwählt, mit Verkehrten verkehret, und rein 
Mit Reinen, und heilig mit Heiligen seyn, 
 Und vollkommen seyn mit den Starken. 
 
Dem Elenden wirst du ein Hülfreicher seyn, 
 Du beugest den Hohen hinwider - 
Es wird deiner Hülf' sich der Hohe nicht freu'n - 
 Du beugst ihn gedemüthigt nieder. 
Du bist meine Lampe, o Herr, und mein Licht, 
Du läßt mich, o Herr, in der Finsterniß nicht, 
 Du machst meine Finsterniß leuchten. 
 
Ich laufe mit dir durch ein feindliches Heer; 
 Du läßt es mit dir mir gelingen; 
Und eben so fällt es mit dir mir nicht schwer 
 Sogar über Mauern zu springen. 
Der Weg meines Gottes ist lauter, sein Wort 
Bewährt durch das Feuer, auch ist er ein Hort 






Wer ist denn wohl Gott, als alleinig der Herr? 
 Er kann uns allein nur erlösen. 
Wer ist unser Fels, uns're Stärke, als er? 
 Er ist es und ist es gewesen. 
Er hat mich mit mächtiger Stärke verseh'n, 
Er hat meine Fußsteige, die ich zu geh'n 
 Mir vornahm, mir gangbar geebnet. 
 
Er machte die Füße so schnell mir und leicht 
 Und fest, wie der Hindinen ihre; 
Ich habe durch ihn diese Höhe erreicht, 
 Auf der ich in ihm triumphiere. 
Er lehrt meine Hände den Streit nicht allein, 
Er richtet sogar auch mein Armgelenk ein 
 Den ehernen Bogen zu spannen. 
 
Du hast - denn dieß war nicht genug - auch den Schild, 
 Den Schild deines Heil's mir gegeben; 
Du wußtest durch Sanftmuth mich demüthig, mild 
 Zu machen, und mich zu erheben. 
Du hast einen Raum meinen Schritten gemacht, 
Du hast meine Füße zur Stärke gebracht, 




Ich will meine Feinde verfolgen, sie all' 
 Vertilgen, sie gänzlich verzehren; 
Ich werde sie aufreiben allezumal 
 Und eher zurücke nicht kehren. 
Ich will sie verwüsten, ich will sie so sehr 
Zerschlagen, daß ja nicht ein einziger mehr 
 Zu Boden gestreckt sich erhebe. 
 
Du hast mich im Streite mit Stärke verseh'n - 
 Du warst mir besonders geneiget - 
Und die wider mich sich erkühnten zu steh'n, 
 Mir unter die Füße gebeuget. 
Du jagtest die, so mein Verderben gesucht, 
Und welche mich hassen, in schändliche Flucht; 
 Ich werde sie alle vertilgen. 
 
Sie riefen vergebens, damit ihnen wer 
 Zur Hülfe erschein', sie zu retten; 
Es hörte sie eben so wenig der Herr, 
 Zu dem sie um Hülfleistung flehten. 
Ich rieb sie zu Staub', da kein Helfer sich bot, 
Zertrat sie gleichwie auf der Gasse den Koth; 






Den Widerspruch, welchen mein Volk sich erlaubt, 
 Wozu noch der Streit sich gepaaret, 
Den Widerspruch hobst du; du hast mich zum Haupt', 
 Zum Haupte der Heiden bewahret. 
Es wird mir ein Volk, das ich dermal nicht kenn', 
Und also nicht weiß, wie dasselbe sich nenn', 
 In künftigen Zeitläufen dienen. 
 
Es werden mir Kinder, mir fremd, widersteh'n, 
 Sie werden zu mir sich nicht kehren; 
Gehorchen mir aber, sobald sie mich seh'n, 
 Gehorchen mir, wann sie mich hören. 
Es sind diese Kinder verschmachtet, erstarrt, 
In ihren verschlossenen Örtern verwahrt, 
 In Furcht und in Schrecken gerathen. 
 
Es lebet der Herr! und ich will meinen Gott, 
 Ich will unaufhörlich ihn loben; 
Es werde der Fels meines Heiles, mein Gott 
 Und Herr, über alles erhoben! 
Gerächt unterwarf mir die Völker der Herr, 
Von Feinden befreyet erhob mich nur er, 




Ich lobe dich unter den Heiden, o Herr, 
 Dein Name sey ewig gepriesen: 
Du hast deinem König' ein Heil, und noch mehr, 
 Wofür ich dir danke, erwiesen; 
Und deinem Gesalbten, dem David, o Herr, 
Und seinem Geschlechte verleihst du noch mehr; 





Dieß sind von den Worten, die David noch sang - 
 Der Sohn des Isai - die letzten; 
Der letzte Gesang des an Würde und Rang' 
 So hoch und erhaben Gesetzten, 
Des Gottes des Jacob's Gesalbten; dieß ist 
Womit er die lieblichen Psalmen beschließt, 
 Der Schwanengesang dieses Mannes: 
 
Der Geist ist es, der diese Worte durch mich 
 Geredet, der Geist meines Herren; 
Es ist meine Zunge nur, welcher er sich 
 Bedienet, dieselben zu lehren: 
Der Israels Gott ist es, der es geredt, 
Der Fels, der in Mitte von Israel steht, 





Er glänzt, wie beym Aufgang' der Sonne, das Licht, 
 Sobald von den zitternden Strahlen 
Der Glanz in den dämmernden Dünsten sich bricht 
 Das Morgenroth herrlich zu mahlen, 
Von welchem erwärmenden Lichte das Gras, 
Genährt von des fruchtbaren Frühregens Naß', 
 Dem Schooße der Erde entkeimet. 
 
Mein Haus ist bey Gott nicht so groß, um mit mir 
 Ein ewiges Bündniß zu schließen, 
Ein Bündniß, das fest und beständig hinfür 
 In allem verblieb'; denn es fließen 
Mein Heil, meine Wünsche aus ihm; und es ist 
Nicht einige Sache, die Gott nicht entfließt; 
 Die Urquelle ist er von allem. 
 
Man soll aber Belials= Kinder mit Müh', 
 Wie Dörner, gewaltthätig reuten; 
Man fasset die Dörner mit Händen wohl nie, 
 Vermeidet die dornichten Seiten; 
Man greift sie mit Eisen und Spießstangen an, 
Damit man mit solchen sie ausrotten kann; 




Dieß sind nun die Helden, die David gehabt, 
 Er nennet sie alle mit Namen: 
Am meisten mit Muth und mit Stärke begabt 
 Und tapfer vor allen zusammen 
War Joseb Basebet, ein Rittersmann, der - 
So viele erschlug nicht ein einiger mehr - 
 Acht hundert auf einmal erschlagen. 
 
Ihm folgt Eleasar; er hat in dem Krieg' 
 So ganz die Philister geschlagen, 
Daß Israel bloß durch denselben den Sieg 
 Davon und nach Hause getragen. 
Er schlug die Philister, in welche er hieb, 
Bis starr seine Hand an dem Schwertgriffe blieb 
 Und müde und unkräftig wurde. 
 
Nach diesem war Semma von Age der Sohn. 
 Er stand in der Kriegsrüstung wacker 
Auf dem - die Philister nicht unweit davon - 
 Mit Linsen bebaueten Acker. 
Doch Israel wich und begann schon zu flieh'n; 
Es stand aber Semma im Acker um ihn 






Es sind nach Adullam ein anderes Mal 
 Auch andere drey in den Tagen 
Der Ernte zu David gegangen. Im Thal 
 War feindliches Lager geschlagen. 
Es legte der Feind, um so sich'rer zu seyn, 
Nach Bethlehem eine Besatzung hinein; 
 Und David verblieb in der Festung. 
 
Den David gelüstete sehr, und er sprach: 
 Ich wünsche vor anderen Dingen, 
Man möchte doch Wasser, zwar scheinet die Sach' 
 Sehr schwer, aus dem Brunnen mir bringen, 
Der nahe am Thore zu Bethlehem quillt. 
Da brachen dieselben drey Helden, erfüllt 
 Mit Muth, durch das feindliche Lager. 
 
Sie kamen beym Brunnen zu Bethlehem an; 
 Sie schöpften dort Wasser und giengen 
Durchs Lager zurück sich der Festung zu nah'n 
 Dem David das Wasser zu bringen; 
Er wollte es aber nicht trinken; zu groß 
Erschien ihm das Opfer der Helden: er goß -  




Der Herr sey mir gnädig! so sprach er dabey; 
 Zwar folgten die drey meinen Winken, 
Wie könnte ich aber das Blut dieser drey, 
 Sie wagten sich, gleichgiltig trinken! 
Sie hohlten das Wasser mit Lebensgefahr. 
Er wollte es also nicht trinken. Dieß war 
 Die Großthat von diesen drey Stärksten. 
 
Auch war Abisai, dem gleichfalls das Lob - 
 Dem Bruder des Joab's - gebührte; 
Der Vornehmste auch unter dreyen erhob 
 Derselbe die Lanze und führte 
Sie wider den Feind, der drey hundert betrug; 
Und die er auch alle im Streite erschlug; 
 Er wurde berühmt unter dreyen. 
 
Der edelste war unter dreyen auch er, 
 Ihr Oberhaupt war er ingleichen. 
Er konnte die anfangs drey ersten im Heer' 
 Genannten jedoch nicht erreichen. 
Es war auch Benaja ein tapferer Mann, 
Der gleichfalls besondere Thaten gethan, 






Er hat unter andern zwey Löwen, das heißt, 
 Zwey Helden von Moab erschlagen. 
Ein andermal hatte er, was man auch preist, 
 Und merkwürdig ist es zu sagen, 
Im Winter zur Schneezeit sogar einen Leu - 
Er gieng eines Tag's einer Grube vorbey, 
 In der er sich aufhielt - getödtet. 
 
Er hatte auch einen egyptischen Mann - 
 Er war wie ein Riese - erschlagen; 
Es hatte der Mann, und doch griff er ihn an, 
 Zur Wehr' eine Lanze getragen. 
Er hatte nur bloß einen Stecken; den Spieß, 
Die Lanze, entwand er dem Manne und stieß 
 Ihn todt mit derselben zur Erde. 
 
Dieß that der Benaja, des Jojada's Sohn; 
 Er war von den tapfersten dreyen 
Der edelsten Dreyßigen einer davon: 
 Er konnt' sich des Ruhm's nicht erfreuen, 
Zu welchem die drey sich erschwangen; es hat 
Indessen der König denselben zum Rath, 







Der Herr, wider Israel heftig ergrimmt 
 Und mächtig die Herzen zu leiten, 
Bewegte den David und hat ihn gestimmt 
 Zur Zählung des Volkes zu schreiten, 
Zur Zählung des sämmtlichen Volkes im Reich', 
Nicht Israel einzig, auch Juda zugleich, 
 Und sagte: Zieh hin, es zu zählen. 
 
Es sprach also David zum Joab: Zieh' hin, 
 Um Juda und Israels Stämme 
Von Dan bis gen Berseba all' zu durchzieh'n, 
 Damit ich doch Wissenschaft nehme, 
Zu welch' einer Größe sich allezumal 
Im Reiche vermehrten: erhebe die Zahl 
 Des Volkes, damit ich sie wisse. 
 
Und Joab versetzte: Es wolle der Herr 
 Noch ferner dein Volk dir vermehren, 
So groß es jetzt ist; ja wohl hundertfach mehr' 
 Dasselbe der Herr meinem Herren! 
Indessen gescheh', wie du sagst; doch ich seh' 
Nicht ein, was hieraus für ein Nutzen entsteh', 






Die Rede des König's jedoch überwog 
 Die Worte des Joab's und alle 
Die Worte der Obristen weit; und so zog, 
 Weil solches dem König' gefalle, 
Der Joab ohn' Säumen, gehorsam dem Wort' 
De König's mit sämmtlichen Obristen fort 
 Das Volk seines Reiches zu zählen. 
 
Sie zogen nun über den Jordan und fort 
 Nach Aroer, wo sie verblieben, 
Hierauf nach Jaeser und haben alldort 
 Die Einwohner alle beschrieben. 
Sie kamen nach diesen in Gilead an, 
In Niederland Hodsi, im waldigen Dan 
 Und giengen nach Zidon hinüber. 
 
Sie zogen die Mauern von Tyrus vorbey, 
 Durchzogen das Land der Heviter, 
Durchzogen, dem Worte des König's getreu, 
 Die Landschaft der Canaaniter, 
Und kamen zuletzt noch nach Berseba hin, 
Das mühsame Zählungsgeschäft nach dem Sinn' 




Doch bis sie mit diesem Geschäfte an's Ziel 
 Und hin nach Jerusalem kamen, 
Verstrichen der Tage und Monate viel', 
 Verstrichen in allem zusammen 
Neun Monat' und zweymal zehn Tage. Da gab 
Der Joab die Rolle dem Könige ab, 
 Das ist, das Verzeichniß des Volkes. 
 
Die streitbare Mannschaft in Juda erschien 
 Darin zu fünf hundertmal tausend; 
Es zeigte sich, Israel habe darin 
 Derselben acht hundertmal tausend. 
Allein da der König die Zahl übersah, 
So gieng seinem Herzen die Volkszählung nah'; 
 Er wurde im Herzen gerühret. 
 
Ich habe gesündiget, sprach er, und schwer 
 In dem, was ich that, mich vergangen! 
Ich bitte dich, laß mich Verzeihung, o Herr, 
 Ich habe gesündigt, erlangen: 
Du wollest die Sünde von mir, deinem Knecht', 
Hinwegnehmen, Herr; was ich that, ist nicht recht, 






Der Herr sprach zum Gad, als der König das Bett 
 Beym Anbruch des Tages verlassen - 
Zum Seher des David's, er war ein Prophet - 
 Und redete folgender Maßen: 
Verfüg' dich zum David und sag': Ich, der Herr, 
Ich lege dir dreyerley, jedes ist schwer, 
 Zur Wahl vor; erwähle dir eines. 
 
Und Gad, sich beeilend zu David zu geh'n, 
 Erfüllte den Auftrag des Herren: 
Es soll in dem Jahr' eine Theurung entsteh'n 
 Und bis in das siebente währen; 
Begann er; erwählst du es? oder vielmehr, 
Daß während drey Monate etwa ein Heer 
 Der Feinde dich flüchtig verfolge? 
 
Doch gehst du auf keines von diesen zwey ein, 
 So droht eine andere Plage: 
Es wird eine Pest in dem Königreich seyn 
 Und wüthet durch volle drey Tage. 
Bedenk' dich und wähl aus den dreyen die Plag', 
Damit ich die Antwort demjenigen sag', 




Ich bin sehr beängstigt, erwiederte er; 
 Doch ziehe ich vor, in die Hände 
Des Herren zu fallen, als gäb' mich der Herr - 
 Er ist ja barmherzig ohn' Ende - 
In eine - mir fürchterlich - menschliche Hand; 
Daher übergeb' ich mich sammt meinem Land' 
 Dem Herren; er thu', was er wolle. 
 
Es schickte der Herr von der Morgenzeit an 
 Die Pest über Israels Lande; 
Sie wüthete schrecklich in diesen von Dan -  
 Von einem zum anderen Rande - 
Bis Berseba in der bemessenen Zeit, 
Es blieb nicht ein Stamm von derselben befreyt; 
 Sie tödtete siebenzig tausend. 
 
Als eben der Engel des Herrn seine Hand, 
 Jerusalem auch zu verheeren, 
Erhob, so erbarmte sich über das Land 
 Der Herr und begann ihm zu wehren 
Und sagte zu ihm, der die Menschen erschlug: 
Nun halt' deine Hand ein, jetzt ist es genug! 






Als David den würgenden Engel geseh'n, 
 So hat er zum Herren gesprochen: 
Durch mich ist die Sünde, das Unrecht gescheh'n; 
 Was haben die Schafe verbrochen? 
Erschlag' sie nicht weiter; ich sündigte, ich, 
Und wende vielmehr deine Hand wider mich 
 Und wider das Haus meines Vaters. 
 
Am nämlichen Tage nicht lange darauf 
 Ist Gad zu dem David gekommen 
Und sprach zu demselben: Nun gehe hinauf 
 Und baue, es wird dieses frommen, 
Dem Herrn an der Tenne Arenna's alldort 
Jetzt einen Altar auf. Gehorchend dem Wort' 
 Ist David zur Tenne gegangen. 
 
Arenna erblickte den König und sah 
 Ihn sammt seiner Dienerschaft kommen, 
Und hat sich die Freyheit - er war ihm schon nah' - 
 Entgegen zu gehen genommen: 
Er gieng ihm entgegen vor Ehrfurcht geneigt, 
Das Angesicht bis zu der Erde gebeugt 




Wie kommt doch mein Herr und mein König zu mir? 
 Ich will deine Tenne beschauen, 
Versetzte der König, und diese von dir, 
 Um einen Altar zu erbauen, 
Erkaufen, damit in dem Lande der Herr 
Dem Sterben des Volk's, seiner Einwohner, wehr', 
 Damit es doch aufhör' zu wüthen. 
 
Arenna, hiezu sehr bereitwillig, sprach: 
 Es nehme mein Herr diese Tenne, 
Damit ja mein König dem Herren sonach 
 Durch Opfer besänftigen könne: 
Zum Brandopfer sind meine Ochsen allhier, 
Es dienen die Wagen, es dient das Geschirr 
 Als Holz, und die Joche der Ochsen. 
 
Die Ochsen und sämmtliche Werkzeuge bot 
 Arenna dem König' zur Gabe, 
Und sagte noch ferner: Ich wünsche, daß Gott 
 An dir eine Herzenslust habe. 
Nicht so, wie du willst, unterbrach ihn darauf 
Der König; du gibst mir dieß alles zum Kauf', 






Ich will meinem Herren ein Opfer nicht weih'n 
 Von bloß unentgeldlichen Dingen, 
Ein Brandopfer, sollte umsonst es mir seyn, 
 Dem Herrn meinem Gotte nicht bringen. 
Da hatte um viermal zwölf Seckel und zwey 
Der König die Tenne Arenna's, dabey 
 Zugleich auch die Rinder, gekaufet. 
 
Er hatte daselbsten nun einen Altar, 
 Dem Herren zu opfern, gebauet, 
Und bracht' sowohl Brand= als auch Dankopfer dar. 
 Der Herr, der vom Himmel geschauet, 
Erzeigte sich wiederum gnädig dem Land' 
Und zog, um besänftigt, die tödtende Hand 
 Zurücke, und wehrte der Plage. 
 
 ______________________________ 
      __________________________ 
         ______________________ 


































Nun war aber David, der König, schon alt 
 Und lebte schon lange auf Erden; 
Er blieb, auch mit Kleidern bedecket, stets kalt 
 Und konnte erwärmet nicht werden. 
Da sprachen die Diener des König's zu ihm: 
Man suche für dich eine Jungfrau, und nimm 
 Dieselbe, damit sie dir diene, 
 
Damit sie dir sorgfältig warte, dich pfleg', 
 Sogar bey dem Könige schlafe, 
Sich fest an die Seite des Königes leg', 
 Und also dir Wärme verschaffe. 
Man suchte ein reitzendes Mägdlein im Land', 
Und als man in Sunam die Abisag fand, 






Nachdem man das Mägdlein zum König' gebracht, 
 Und dieses vor selbem erschienen, 
So war ihre Sorge bey Tag' und bey Nacht 
 Dem Könige David zu dienen, 
Bey Tag' und bey Nacht ihm gewärtig zu steh'n. 
Das Mägdlein war ungemein reitzend und schön; 
 Doch David erkannte sie niemal. 
 
Jedoch Adonia erhob sich und sprach: 
 Ich will nun als König regieren; 
Mein Vater ist hinfällig, alt und zu schwach 
 Den Zepter noch länger zu führen. 
Er schaffte sich Wagen und fünfmal zehn Mann 
Und Reiter, die erstern zum Vorlaufen, an; 
 Er war aus der Haggith geboren. 
 
Es sah aber David ihm gleichgültig zu, 
 Ohn' ihn zu bestrafen, zu fragen, 
Warum er so handle, warum er dieß thu'? 
 Wozu diese Reiter und Wagen? 
Es war Adonia sehr schön von Gestalt, 
Ein Bruder des Absalom, doch nicht so alt; 




Er hielt es mit Joab, dem Heersführer, der 
 Ein Sohn der Zeruja gewesen, 
Und so auch mit Abjathar, welche zwey er - 
 Der letzt're war Priester - erlesen, 
Damit sie - es könnte vielleicht wohl gescheh'n, 
Daß einige andere ihm widersteh'n - 
 Ihm beystünden und unterstützten. 
 
Doch Zadok, der Priester, Benaja, der Sohn 
 Des Jojada, waren entgegen, 
Auch ließ der Prophet sich, der Nathan, hievon 
 Belehret, hiezu nicht bewegen. 
Auch folgten dem Ruf' Adoniä, da Pflicht 
Sie fesselte, Rei und Simei nicht, 
 Noch andere Helden des Heeres. 
 
Und als Adonia beym Sobeleth Stein' 
 Theils Rinder, theils Schafe geschlachtet, 
So lud er die Söhne des Königes ein; 
 Auch hat er für rathsam erachtet, 
Damit er die Männer von Juda gewinn', 
Die sämmtlichen Diener des König's dahin 






Doch hat er den Nathan und andere mehr - 
 Er fürchtete, daß sie ihm schaden - 
Benaja, so wie auch die Helden im Heer' 
 Zum fey'rlichen Fest' nicht geladen; 
Er lud auch zu eben dem Sobeleth Stein' 
Den Salomon, nämlich den Bruder, nicht ein, 
 Wohl aber die übrigen Brüder. 
 
Da redete Nathan, von allem belehrt, 
 Von allen den Griffen und Ränken, 
Zu Salomon's Mutter Bathseba: Man hört - 
 Es wird meine Nachricht dich kränken - 
Es hab' Adonia, von Haggith der Sohn, 
Es wiss' aber David noch gar nichts davon, 
 Bereits sich des Reiches bemächtigt. 
 
So komm' und befolg' es; ich rathe dir an 
 Sogleich vor den König zu treten; 
Dein Leben sowohl, als des Salomon's kann 
 Mein Rath, er ist wohlmeinend, retten; 
Verfüg' dich zum David, dem Könige, hin, 
Die Sache ist wichtig, erinnere ihn 




Und sage ihm: Hast du nicht früher mich schon 
 Versichert, sogar mir geschworen, 
Vor allen sey Salomon, nämlich mein Sohn, 
 Nach dir zur Regierung erkoren? 
Es sitze, so sprachst du, nach mir auf dem Thron' 
Kein and'rer als Salomon, nämlich dein Sohn: 
 Warum denn regiert Adonia? 
 
Und während du so bey dem Könige bist 
 Mit ihm von der Sache zu sprechen, 
So komme ich, was ihm nicht ungewohnt ist, 
 Und werde dich zwar unterbrechen, 
Doch setze ich bloß nur dein Anliegen fort, 
Und rede von anderen Dingen kein Wort, 
 Um Nachdruck der Sache zu geben. 
 
Es gieng nun Bathseba zum König' hinein; 
 Und als sie vor diesem erschienen - 
Er war schon sehr alt, aber war nicht allein, 
 Die Abisag da, ihm zu dienen - 
So hat sie zuerst ihre Ehrfurcht bezeigt 
Und achtungsvoll sich vor dem König' geneigt. 






Sie bracht' nun in Ehrfurcht ihr Anliegen vor: 
 Es wird es mein König noch wissen, 
Daß früher mein König bey Gott es mir schwor - 
 Hier fiel sie dem König' zu Füßen - 
Und sagte: Der Salomon, nämlich dein Sohn, 
Regieret nach mir und besitzt meinen Thron; 
 Nun aber regiert Adonia. 
 
Er hat nun schon Ochsen und anderes Vieh 
 Und Widder in Menge geschlachtet, 
Und sämmtliche Söhne des König's dahie - 
 Nur Salomon wurde verachtet - 
Den Joab, den Obristen über das Heer, 
Den Abjathar, nämlich den Priester, und mehr 
 Zum festlichen Mahle geladen. 
 
Ganz Israel aber, mein Herr, ist nun voll 
 Erwartung, du werdest ihm zeigen, 
Wer nämlich, mein König, dir nachfolgen soll, 
 Den Thron deines Reich's zu besteigen. 
Entschläft mit den Vätern mein König und Herr, 
So werden wir beyde, so ich, als auch er, 




Noch redete sie mit dem König', so ließ 
 Verabredet Nathan sich sehen. 
Man zeigte dem König' es an; und er hieß 
 Zu ihm ihn ins Schlafgemach gehen. 
Er trat vor des Königes Angesicht hin 
Und hat, bis zur Erde geneiget, um ihn 
 Zu ehren, zum König' gesprochen: 
 
Mein Herr und mein König! wie! hast du gesagt, 
 Es soll Adonia regieren, 
Und ihn schon bestätiget, daß er es wagt, 
 Den Zepter des Reiches zu führen? 
Er zog heut hinab zu dem Sobeleth Stein 
Um Ochsen und Widder als Opfer zu weih'n 
 Nebst anderm gemästeten Viehe. 
 
Er lud deine Söhne zur Festlichkeit ein, 
 Die Obristen alle vom Heere, 
Den Abjathar bloß aus den Priestern allein, 
 Damit auch ein solcher ihn ehre; 
Sie essen und trinken im frohen Verein', 
Und rufen, den König damit zu erfreu'n: 






Er hat aber mich und den Zadok - jedoch 
 Ich weiß es nicht, was ihn bewogen 
Uns minder zu achten - und überdieß noch 
 Benajam hiezu nicht gezogen; 
Sogar deinen Diener, den Salomon, hat 
Er eben so wenig - warum er es that, 
 Das kann ich nicht wissen - geladen. 
 
Ergieng der Befehl aus des Königes Mund', 
 Und ist dieß der Wunsch meines Herren? 
Und thatest du absichtlich mir nur nicht kund, 
 Im Vorhaben dich nicht zu stören, 
Wer künftig nach dir, meinem König', den Thron, 
Ob dieser, ob jener, kurz, was für ein Sohn 
 Besteig' um dein Volk zu regieren? 
 
Da sprach er: Berufet Bathseba zu mir. 
 Sobald sie zum König' gekommen, 
So schwor er derselben und sagte zu ihr: 
 Es wird nicht zurücke genommen, 
Es bleib', was ich dir schon geschworen, dabey; 
Der Herr, der von all' meinen Ängsten mich frey 




Gleichwie ich bey Israels Gott es dir schwor: 
 Es soll nicht ein and'rer regieren 
Als Salomon, den ich schon damal erkor 
 Nach mir meinen Zepter zu führen; 
So will ich es heute vollzieh'n, daß dein Sohn, 
Nicht aber ein anderer Bruder, den Thron 
 Des Reiches statt meiner besteige. 
 
Da neigte Bathseba ihr Angesicht, tief 
 Sich bückend, voll Ehrfurcht zur Erde: 
In Ewigkeit lebe der König! so rief 
 Dieselbe mit Mund und Geberde. 
Es gab auch der König sogleich den Befehl, 
Daß jemand den Zadok, den Priester, bestell', 
 Den Nathan und auch den Benaja. 
 
Nachdem sie, wie David befohlen, sogleich 
 In allem Gehorsam erschienen; 
So sagte der König: Nun nehmet mit euch 
 Die sämmtlichen, welche mir dienen, 
Und setz't meinen Sohn auf mein Maulthier hinauf, 
Den Salomon nämlich, und führet hierauf 






Dort sollen ihn Zadok und Nathan, die zwey, 
 Zum Könige salben und weihen; 
Man blase zugleich die Posaunen dabey 
 Und allesammt rufen und schreyen: 
Es lebe der König, der Salomon leb'! 
Dann komm' er begleitet von euch und begeb' 
 Sich her, auf den Thron sich zu setzen. 
 
Da setzte Benaja das Amen hinzu 
 Und sagte zu ihm: Es geschehe, 
Daß Gott es verordne, und alles, wie du 
 Mit Gott es verordnest, ergehe! 
Er war mit dem Vater, er sey mit dem Sohn', 
Er sey mit dem Sohn' und erhöh' seinen Thron 
 Weit über den Thron seines Vaters! 
 
Es gieng also Zadok mit Nathan davon, 
 Sie giengen und nahmen die Crethi; 
Es gieng auch Benaja, des Jojada's Sohn, 
 Mit ihnen und hohlte die Plethi, 
Und setzten den Salomon noch im Verlauf 
Des Tag's auf das Maulthier des König's hinauf 




Und Zadok, der Priester - der salbende - kam 
 Heraus aus des Zeugnißes Hütte, 
Aus der er zur Salbung ein Öhlhörnlein nahm, 
 Und salbte in Israels Mitte 
Den Salomon. Alsobald tönte der Schall, 
Der Schall der Posaunen; da riefen sie all': 
 Der König, der Salomon lebe! 
 
Das Volk aber zog hinter ihm und herauf 
 Mit Pfeiffen und Freudengeberde; 
Sie zogen mit großem Frohlocken zu Hauf, 
 Vom Schreyen ertönte die Erde. 
Dieß hat Adonia, und die er beehrt, 
Das ist, zu dem Gastmahl geladen, gehört; 
 Das Mahl aber war schon zu Ende. 
 
Es wohnte auch Joab dem Gastmahle bey; 
 Er hörte den Schall der Posaunen 
Und sprach: Was bedeutet der Lärm, das Geschrey? 
 Mich setzt das Getöß in Erstaunen. 
Und als er noch redete, siehe, da kam 
Der Jonathan, Abjathar's Sohn; und ihn nahm 






Du wirst als ein tapferer, komme herein, 
 Uns fröhliche Nachrichten bringen. 
Und Jonathan gab ihm zur Antwort: O nein! 
 Sie werden gar fröhlich nicht klingen: 
Den Salomon hat unser König und Herr 
Der David - den Sohn der Bathseba - nunmehr 
 Statt seiner zum König gesetzet. 
 
Er wurde auf's Maulthier des König's gesetzt 
 Von Zadok und Nathan, den beyden, 
Zur Zeit, als du hier dich beym Mahle ergetzt - 
 Ihr aßet und tranket in Freuden - 
Es war auch nebst diesen Benaja dabey, 
Des Königes Leibwachen gleichfalls, die zwey, 
 Die Crethi sowohl, als die Plethi, 
 
Zu Gihon zum König' gesalbet - es hat 
 Dieß Zadok und Nathan verrichtet - 
Ist Salomon jetzt an des Königes Statt, 
 Der frey auf den Zepter verzichtet. 
Sie zogen mit Freuden hinauf in die Stadt, 
In der das Geschrey sich vervielfältigt hat; 




Er hat auch den Thron seines Vaters schon in; 
 Die Diener des Königes kamen 
Und segneten David, den König, und schri'n: 
 Es wolle nun Gott auch den Namen 
Des Salomon's mehr als den deinen erhöh'n, 
Es komme sein Thron noch erhab'ner zu steh'n, 
 Als der seines Vaters, des König's. 
 
Da hat auf dem Bett' sich der König geneigt 
 Und lobte ob dem, was geschehen, 
Den Herrn, daß den Nachfolger er ihm gezeigt 
 Und er auf dem Thron' ihn gesehen. 
Die Gäst' Adoniä erschracken darob, 
Worauf sich ein Gast nach dem andern erhob, 
 Und jeglicher gieng seines Weges. 
 
Aus Furcht vor dem Salomon ist ohne Rath 
 Auch selbst Adonia erblaßet; 
Und als er sich aufmachte, gieng er und hat 
 Das Horn des Altares umfasset. 
Da wurde dem Salomon Nachricht ertheilt, 
Es hab' Adonia, er fürcht' ihn, geeilt 






Er stehe daselbsten schon einige Zeit 
 Und sprech' um sein Leben zu retten: 
Der König, der Salomon, schwöre mir heut, 
 Er woll' seinen Diener nicht tödten. 
Wohl; wird er, sprach Salomon, rechtschaffen seyn, 
So soll nicht ein Haar ihm entfallen: allein 
 Im Gegentheil soll er auch sterben. 
 
Nun schickte der König, der Salomon, hin 
 Und ließ vom Altare ihn hohlen, 
Worauf er vor Salomon willig erschien, 
 Nachdem es derselbe befohlen. 
Es hat Adonia vor ihm sich geneigt, 
Und Salomon hat sich ihm gnädig erzeigt 





Es rückte das Ende des David's heran; 
 Er merkte, er werde bald sterben. 
Da gieng er befehlend den Salomon an, 
 Das ist, seines Königreich's Erben, 
Und sprach: Ich betrete den Weg aller Welt, 
Indem es dem Herrn, meinem Gott, so gefällt; 




Beobachte treulich des Herren Gebot; 
 Du wollest dich nie unterstehen 
Auch andere Wege, vom Herrn deinem Gott 
 Mit Nachdruck verboten, zu gehen. 
Auf all' seinen Wegen zu wandeln allein, 
Dieß soll deine Sorge, dein Augenmerk seyn; 
 Die anderen Wege vermeide. 
 
Du sollst seine Satzungen, so wie sein Recht, 
 Und was er verordnete, lieben, 
Gleichwie im Gesetze es Moseh, sein Knecht, 
 Zur stäten Bewahrung geschrieben, 
Damit du in allem, es sey, was es sey, 
Was immer du vornimmst verantwortungsfrey 
 Dich stellest und klug dich benehmest; 
 
Damit er sein Wort - dieses sprach er von mir - 
 Bestätigen mög' und erfüllen, 
Sein Wort, da er sagte: Es werde hinfür, 
 Wofern deine Kinder den Willen 
Des Herrn ihres Gottes vollzieh'n und vor mir 
In Wahrheit stets wandeln, stets einer aus dir 






Es ist dir bewußt, wie der Joab mit mir - 
 Der Sohn der Zeruja - verfahren, 
Und wie mit Amasa und Abner, ist dir 
 Bekannt, welche Hauptleute waren; 
Er hat sie getödtet; er hat in der Wuth 
Im Frieden, gleichwie in dem Kriege mit Blut 
 Die Schuh' an den Füßen besprenget. 
 
Wozu deine Weisheit dich leitet, das thu'; 
 Vermocht er mit Blut sich zu färben, 
So soll er im Alter - ich rathe dazu - 
 In Ruh' und in Frieden nicht sterben. 
Erweise dich wohlthätig gegen die Söhn' 
Berzellai's, die mich mit Nahrung verseh'n, 
 Als Absalom's Heer mich verfolgte. 
 
Auch Simei lebet noch; dieser empfieng 
 Mich einst bey Bahurim mit Flüchen, 
Und ist keinen Schritt von dem Weg', den ich gieng - 
 Er folgte mir fluchend - gewichen. 
Ich hab' ihn hernach an dem Jordan geseh'n; 
Er hielt es für gut, mir entgegen zu geh'n: 




Doch ungestraft lasse den Simei nicht; 
 Es wird deine Weisheit dich lehren, 
Womit du ihn strafst, wenn er etwas verbricht, 
 Die frühere Schuld zu vermehren. 
Verschon' ihn nicht, grauete gleichwohl sein Haar, 
Und nimm keine Rücksicht auf Alter und Jahr'; 
 Er möge gewaltthätig sterben. 
 
Als David die Rede geendiget hat, 
 Entschlief er im Herren; da haben 
Sie ihn - nicht gewöhnlicher Weis' - in der Stadt, 
 In Davidsstadt nämlich, begraben, 
Der viermal zehn Jahre den Zepter geführt, 
Die ersteren sieben zu Hebron regiert, 
 Und dreymal eilf Jahre zu Salem. 
 
Und Salomon nahm von dem Throne Besitz, 
 Es wurde sein Reich sehr befestigt. 
Es hat Adonia, damit sie ihm nütz', 
 Bathseba mit Bitten belästigt 
Und kam ihrer Fürsprache wegen zu ihr. 
Da fragte sie: Kommst du doch friedsam zu mir? 






Er redete ferner: Ich habe ein Wort 
 Mit Salomon's Mutter zu sprechen. 
Bathseba entgegnete: Rede nur fort, 
 Ich werde dich nicht unterbrechen. 
Das Königreich, sprach er, du weißt es, war mein, 
Ich sollte der König in Israel seyn, 
 Ganz Israel hat mich erwählet. 
 
Nun hat sich das Königreich aber gewandt 
 Und ist auf den Bruder gekommen; 
Er wurde vom Herren zum König' ernannt 
 Und also das Reich mir genommen. 
Ich komm' mit der einzigen Bitte zu dir, 
Beschäme mich nicht und gewähre sie mir! 
 Da sagte Bathseba: So rede. 
 
Da sprach er: Ich bitte, du wollest es thun, 
 Und mich meiner Bitte entheben, 
Den Salomon bitten, er wolle mir nun 
 Zum Weibe die Abisag geben. 
Ich weiß es, er weist dich gewiß nicht zurück. 
Bathseba versetzte, nicht ahnend den Tück: 




Es gieng nun Bathseba zum König hinein 
 Den König hiezu zu bewegen. 
Der König erhob sich, er war ganz allein, 
 Und gieng ihr, sich neigend, entgegen, 
Und setzte sich aber hernach auf den Thron; 
Man bracht' einen Thron, den man neben den Sohn 
 Zur Rechten gestellt, für die Mutter. 
 
Ich hab' eine Bitte, du wollest sie mir, 
 Es ist was geringes, gewähren, 
Begann sie zu reden. Da sprach er zu ihr: 
 Du darfst, meine Mutter, begehren; 
Dich abweisen wäre ja wider Gebühr: 
Gib Abisag, sprach sie, gewähre es mir, 
 Demnach Adoniä zum Weibe. 
 
Da gab ihr der König zur Antwort: Du willst, 
 Ich soll ihm die Abisag geben; 
Damit du die Bitte erschöpfend erfüllst, 
 Warum nicht das Reich auch daneben? 
Er ist ja mein Bruder und älter als ich: 
So hat er auch Joab, den Helden, für sich, 






Und Salomon schwor bey dem Herren und sprach: 
 Es soll ihm, bey Gott, nicht gelingen! 
Es wird Adoniä sein Wort in der Sach' 
 Gewißlich den Untergang bringen. 
So wahr als der Herr, mein Bestätiger, lebt, 
So soll, der hierdurch meinen Thron untergräbt, 
 Das ist, Adonia heut sterben. 
 
Da sandt er auf dieses gesprochene Weh' 
 Benaja hin, der ihn erschlagen; 
Und sagte zum Priester, zu Abjathar: Geh', 
 Indem du die Arche getragen, 
Mit David gelitten, hinaus auf dein Gut 
Nach Anathoth; dermalen will ich dein Blut 
 Nicht fordern, dich heute nicht tödten. 
 
So wurde er, daß er kein Priester mehr sey, 
 Kein Priester des Herren, verwiesen, 
Und mußte, indem er dem König' nicht treu 
 Gewesen, die Untreue büssen. 
Hiemit aber wurden die Worte, die Gott 
Dem Hause des Heli zu Silo gedroht, 




Es hat aber dieses Gerücht sich bis hin 
 Zum treulosen Joab verbreitet; 
Dieß hat ihn zur Hütte des Herren zu flieh'n, 
 Er wußte sich schuldig, verleitet - 
Er war Adoniä ergeben, anstatt 
Auf Salomon's Seite zu treten - und hat 
 Das Horn des Altares umfasset. 
 
Man sagte dem Salomon, daß er gefloh'n 
 Und sich in der Hütte befinde, 
Das Horn des Altares umfassend und schon 
 Gewärtig der Straf' seiner Sünde. 
Da sandte der König Benajam dahin, 
Des Jojada Sohn, mit dem Auftrage, ihn, 
 Den untreuen Joab, zu tödten. 
 
Es kam nun Benaja zur Stiftshütte her 
 Und zwang ihn aus selber zu gehen, 
Indem es der König befehle; doch er 
 Versetzte: Dieß wird nicht geschehen; 
Ich geh', ist es gleichwohl des König's Befehl, 
Ich soll hier herausgehen, nicht von der Stell', 






Es zeigte Benaja dem Könige an, 
 Was Joab zur Antwort gegeben. 
Wie Joab geredet, so werd' ihm gethan, 
 Er soll auch nicht länger mehr leben, 
Vesetzte der König; verfüg' dich nur hin, 
Und hält er sich auch am Altare fest, ihn 
 Zu tödten und dann zu begraben; 
 
So wirst du das Blut, das er sträflich vergoß, 
 Sein Schwert in den meichelnden Händen, 
Das Blut, das zu zweymal ohn' Ursache floß, 
 Von mir, deinem Könige, wenden, 
Zugleich auch vom Haus' meines Vaters. Der Herr 
Vergilt nach Verdienst ihm die Mordthaten schwer 
 Durch eigene Blutesvergießung. 
 
Er bracht' zwey Gerechte und bessre als er, 
 Zwey tapfere Männer ums Leben, 
Ohn' daß er dem David zuvor und nachher 
 Hievon eine Kunde gegeben. 
Dieß that er an Abner, dem Sohne des Ner, 
Dem obersten Haupt' über Israels Heer, 




Ihr Blut aber wird auf den Joab zurück 
 Und all' seine Nachkommen kehren, 
Im David'schen Hause hingegen das Glück 
 Des Friedens in Ewigkeit währen. 
Es gieng nun Benaja und tödtete ihn; 
Er wurde, man bracht' in die Wüste ihn hin, 
 Im eigenen Hause begraben. 
 
Es wurde Benaja jetzt über das Heer 
 Statt Joab's vom König' bestellet; 
Statt Abjathar's wurde der Zadok nunmehr 
 Vom König' zum Priester erwählet. 
Es sandte der König zu Simei hin 
Und ließ ihn berufen, damit er auch ihn - 
 Nicht tödte - nur unschädlich mache. 
 
Er sagte zu diesem: Du sollst dir ein Haus 
 Allhier zu Jerusalem bauen, 
Dasselbe bewohnen, doch niemal heraus 
 Aus selbem zu geh'n dich getrauen; 
Denn solltest du über den Kidron zu geh'n 
Dich auch nur ein einziges Mal untersteh'n, 






Und Simei sprach zu dem König': Dein Wort 
 Ist gut, und ich werde so leben: 
Ich werde mich nie von Jerusalem fort, 
 Gleichwie du mir aufträgst, begeben. 
Es war auch, daß Simei längere Zeit 
In dieser Beschränkung und Bothmäßigkeit 
 Daselbst zu Jerusalem wohnte. 
 
Es hatte drey Jahre sich Simei schon 
 Bequemet daselbsten zu leben. 
Da sind eines Tag's seine Knechte entfloh'n 
 Und haben nach Gath sich begeben; 
Sie giengen zum Könige Achis, dem Sohn' 
Des Maacha; er hatte, wohin sie gefloh'n - 
 Es wurd' ihm berichtet - erfahren. 
 
Da machte sich Simei alsogleich auf 
 Die Flüchtlinge dort zu erfragen, 
Und sattelte schnell seinen Esel, im Lauf 
 Gen Gath ihn des Weges zu tragen. 
Nachdem er die Knechte auch wirklich zu Gath, 
Gleichwie man ihm sagte, gefunden, so hat 




Dem Salomon wurde sogleich hinterbracht 
 Was Simei erst unternommen: 
Er habe nach Gath eine Reise gemacht 
 Und sey aber wieder gekommen. 
Da forderte Salomon alsogleich ihn 
Zu sich; und als Simei folgsam erschien, 
 So sprach er zu diesem und sagte: 
 
Bezeugte ich nicht bey dem Herren und schwor: 
 Du sollst dich ja nicht unterstehen 
Die Stadt zu verlassen und außer das Thor 
 Um hierhin, um dorthin zu gehen; 
Sonst müssest du sterben? Dieß sagte ich dir. 
Da gabst du zur Antwort und sagtest zu mir: 
 Die Rede ist gut, die ich höre. 
 
Du hast nun - warum denn? - dem Herren den Eid - 
 Du hast ihn zu halten versprochen - 
Bey dem ich dich damal beschwor, dir zum Leid - 
 Es gilt nun dein Leben - gebrochen. 
Warum übertratest du denn mein Gebot, 
Indem ich dir ausdrücklich damal gedroht, 






Es ist dir das Böse gewiß noch bekannt, 
 Dein Ankläger ist dein Gewissen; 
Denn wird dir mein Vater, der David, genannt, 
 So wirst du es zugeben müssen, 
Wie arg du an ihm dich vergiengst und wie schwer. 
Es wußte genau deine Bosheit der Herr 
 Und hat auf dein Haupt sie vergolten. 
 
Gesegnet wird Salomon werden, der Thron 
 Des David's wird ewig bestehen! 
Und Salomon gab dem Benaja, dem Sohn' 
 Des Jojada, Order zu gehen; 
Er gieng auch infolge des Auftrages hin 
Zu Simei nämlich und tödtete ihn. 





Und Salomon hat aus Egyptenland her 
 Ein Weib sich zur Ehe erkoren; 
Es war die Erwählte dem Pharao, der 
 Egypten beherrschte, geboren. 
Er bracht' unterdessen dieselbe jedoch - 
Man baute sein Haus und verschiedenes noch - 




Es opferte damal das Volk auf den Höh'n, 
 Die rings um Jerusalem lagen; 
Es war für den Herren kein Haus noch zu seh'n, 
 Kein Tempel in selbigen Tagen. 
Und Salomon hatte den Herren sehr lieb; 
Er hielt die Gebote des Herren und blieb 
 Denselben getreu, wie sein Vater. 
 
Es opferte Salomon selbst auf den Höh'n, 
 Wie solches vom Volke geschehen. 
Da sah man ihn einsmal nach Gibeon geh'n, 
 Ein Opferfest dort zu begehen; 
Es waren die vornehmsten Höhen alldort. 
Und Salomon hat an demselbigen Ort' 
 Der Brandopfer tausend geopfert. 
 
Sobald als die Nacht nach dem Opfer erschien, 
 So sah er im Traume den Herren; 
Der Herr aber sprach und ermuthigte ihn, 
 Von ihm, was er woll', zu begehren: 
Was willst du denn, daß ich dir gebe? begehr'! 
So fragte den Salomon huldreich der Herr. 






Du hast deinem Knecht', meinem Vater, o Herr, 
 Der Gutthaten viele erwiesen: 
Es hat dich dafür in Gerechtigkeit er, 
 Und aufricht'gem Herzen gepriesen. 
Du gabst aus Barmherzigkeit ihm einen Sohn, 
Und setztest denselben bereits auf den Thron, 
 Den David, mein Vater, besessen. 
 
Du hast mich zum König, mein Gott und mein Herr, 
 Anstatt meines Vaters erwählet, 
Du hast auf den Thron, den mein Vater nunmehr 
 Verließ, mich als König gestellet. 
Ich bin, wie ein kleiner, ein unmünd'ger Knab'; 
Ich weiß weder Ausgang, noch Eingang; ich hab' 
 Noch nicht den Verstand zu regieren. 
 
Ich stehe nun unter dem Volke, o Herr - 
 Du hast dieses Volk dir erwählet - 
Es ist aber unzählbar; nenne ihn, der 
 Vor Menge dasselbe doch zählet. 
Damit ich es richte, verleih' mir Verstand 
Und zieh' zwischen böse und gut eine Wand 




Dem Herren gefiel diese Rede so sehr, 
 Da Salomon dieses begehrte, 
Daß unbedingt solches demselben der Herr 
 Aus folgenden Gründen gewährte: 
Du hast nicht, was Jahre, was Reichthum vermehrt, 
Du hast nicht den Tod deiner Feinde begehrt, 
 Um Weisheit nur hast du gebeten; 
 
So that ich auch, was du verlangtest, und hab' 
 Statt dessen ein Herz dir gegeben, 
Das weis' und verständig ist; solch' eine Gab' - 
 Sie ist nicht genug zu erheben - 
Ist einzig, so daß deines Gleichen noch nie 
Gewesen, indem ich nur dir sie verlieh, 
 Und eben auch künftig nicht seyn wird. 
 
Und überdieß gab ich dir, was du von mir 
 Als eitel nicht einmal begehret: 
Ich habe auch Ehre und Reichthümer dir, 
 Und zwar in dem Maße, bescheret, 
Daß keiner der Könige voriger Zeit, 
Wiewohl sie auch deren genoßen, bis heut 






Und wandelst du stets meine Wege, gleichwie 
 Dieselben dein Vater gegangen, 
Und hältst die Gebote und Satzungen, die 
 Mein Volk zur Bewahrung empfangen, 
So wie sie dein Vater bewahrt und geehrt; 
So sey dir als Zugabe auch noch beschert: 
 Ich will deine Tage verlängern. 
 
Und Salomon merkte, er habe geträumt, 
 Nachdem er vom Schlafe erwachte. 
Er gieng nun nach Zion und hat nicht gesäumt 
 Zur Lade zu treten, und brachte 
Dem Herren theils Brand= und theils Dankopfer dar, 
Und machte - er hielt, was ihm träumte, für wahr - 
 Hierauf seinen Dienern ein Gastmahl. 
 
Es sind in denselbigen Tagen zu ihm - 
 Zum König' - zwey Weiber getreten; 
Die eine von ihnen erhob ihre Stimm' 
 Und hat ihn, wie folget, gebeten: 
Wir wohnten beysammen, dieß Weib da, und ich, 
Im nämlichen Hause, in welchem es mich 




Drey Tage darauf, als daselbst ich gebar, 
 Ergriff sie das nämliche Leiden; 
Sie hat auch geboren; im Haus' aber war 
 Kein anderer außer uns beyden. 
Das Kind dieses Weib's aber starb in der Nacht; 
Denn, als sie hernach von dem Schlafe erwacht, 
 So sah sie, sie hab' es erdrücket. 
 
Da stand sie, ich schlief, in der Mitternacht auf 
 Und nahm mir mein Kind von der Seite 
Und legte es sich in die Arme, worauf 
 Sie sich von dem todten befreyte: 
Sie nahm ihr verstorbenes Knäblein und hat 
Dasselbe auf listige Weise anstatt 
 Des Meinen mir untergeschoben. 
 
Ich stand aber früh beym beginnenden Roth 
 Des Morgens, mein Söhnlein zu säugen, 
Vom Nachtlager auf; und da fand ich es todt. 
 Doch konnt' ich mich bald überzeugen, 
Sobald als die nächtlichen Schatten entfloh'n, 
Bey hellerem Tage, es sey nicht mein Sohn; 






Da fiel, sich ereifernd, die andere ein 
 Und hat ihre Klag' unterbrochen: 
Nicht so, wie du sagst; der noch lebet, ist mein, 
 Du hast nicht die Wahrheit gesprochen; 
Der todte, so wie du ihn fandest, ist dein: 
Wer wollte noch zweifeln, es leuchtet ja ein, 
 Er lag ja bey dir in dem Schooße. 
 
Du lügst, sprach die erst're; der lebet, ist mein; 
 Ich werde mein Kind ja doch kennen. 
Das Söhnlein, das todt ist, dasselbe, ist dein, 
 Ich laß' von dem Kind' mich nicht trennen. 
So zankten sie lang vor dem Könige fort, 
Es nahm nun bald diese, bald jene das Wort, 
 Und jegliche wollt' es behaupten. 
 
Da sagte nun endlich der König: Die spricht: 
 Mein Sohn ist derselbe, der lebet; 
Der todte ist dein, der noch lebt, aber nicht. 
 Die and're hingegen erhebet 
Dawider die Stimme und antwortet: Nein! 
Der Sohn, der jetzt todt ist, derselbe ist dein, 




Und deßhalben sagte er: Bringt mir ein Schwert. 
 Da giengen die Diener von hinnen, 
Sobald sie den Auftrag des König's gehört, 
 Und sind mit dem Schwerte erschienen. 
Nun theilet mit diesem das Söhnlein, das lebt, 
Befahl er darauf, in zwey Theile und geb't 
 Davon einer jeden die Hälfte. 
 
Das Weib des noch lebenden Säuglinges sprach, 
 Im Innern darüber gerühret: 
Zertheilet das Kind nicht, ich gebe ja nach, 
 Und geb't es ihr, die es entführet. 
Die and're hingegen versetzte: O nein! 
Zertheilt es, es sey weder mein, weder dein: 
 Wir sollen es beyde nicht haben. 
 
So gebet, versetzte er, jener das Kind, 
 Ihr sollet dasselbe nicht tödten; 
Sie hat um das Leben des Kindes, ich find', 
 Sie ist seine Mutter, gebeten. 
Es hörte dieß Urtheil ganz Israel an; 
Sie fürchteten sich vor dem König': sie sah'n, 








Es war also Salomon König im Land', 
 Der Israel sämmtlich regierte, 
Mit Weisheit begabt und begabt mit Verstand 
 Den Zepter in Israel führte. 
Dieß waren die Fürsten: Asarja, der Sohn 
Des Zadok, des Priesters, den Salomon schon 
 Zum obersten Priester erwählte. 
 
Elihoreph, so wie Ahia, die Söhn' 
 Des Sisa, die Schreiber gewesen, 
Nebst Ahilud's Sohne, dem Josaphat, den 
 Der König zum Kanzler erlesen. 
Und Salomon hatte der Fürsten noch mehr: 
Benaja, den Obristen über das Heer, 
 Den Abjathar, Zadok, die Priester. 
 
Und über die Vorsteher wurde der Sohn 
 Des Nathan's, Asarja, bestellet, 
Und Sabud, vom nämlichen Nathan ein Sohn, 
 Vom König' zum Freunde erwählet. 
Zum Hofmeister wurde Ahisar erwählt, 
Auch über die Schatzung ein eigner bestellt, 




Und Salomon wählte zwölf Vorsteher aus; 
 Sie mußten aus Fernen und Nähen 
Des Landes den König sowohl, als sein Haus 
 Mit nöthiger Speise versehen. 
Die Pflicht eines jeden der Vorsteher war, 
Für ihn und sein Haus einen Monat im Jahr' 
 Die nöthige Speise zu schaffen. 
 
Das Volk in dem israelitischen Land' 
 Ist unzählbar damal gewesen, 
So unzählbar, wie an dem Meere der Sand; 
 In Fröhlichkeit wurde gegessen, 
In Fröhlichkeit trank man in jeder Gemein' 
In Israel so, wie in Juda den Wein: 
 Man aß und man trank und war fröhlich. 
 
Und Salomon hatte zu dasiger Zeit 
 Die sämmtlichen Reiche und Länder 
Vom Fluße in eigener Botmäßigkeit 
 Bis hin an Egyptenland's Ränder, 
Vom Fluß', der das Land der Philister durchfloß, 
Von welchen er Gaben und Dienste genoß 






Und Salomon brauchte für jeglichen Tag 
 Drey hundert der Scheffel an Mehle, 
An Semelmehl nämlich, und einen Betrag, 
 Doch doppelt, von anderem Mehle, 
Zehn Mastochsen, zwanzig durch Weide genährt, 
Und zehnmal zehn Widder; dieß wurde verzehrt 
 Nebst Wildbret und allerhand Vögeln. 
 
Und Salomon hat über sämmtliches Land 
 Auf diesseits des Flußes gewaltet, 
Und über die Fürsten mit mächtiger Hand 
 Von Thiphsah bis Gasa geschaltet. 
Und Friede umgab ihn, wohin er nur sah, 
In Norden, in Osten, in Süden, und nah' 
 Und ferne war überall Friede. 
 
Und Juda und Israel wohnten in Ruh' 
 Und furchtlos im glücklichen Lande 
Vom äußersten Dan bis gen Berseba zu 
 Von einem zum anderen Rande, 
Beschützt und bewahrt von des Feigenbaum's Dach, 
Vom Weinstock beschirmt, wenn die Sonne sie stach, 




Er hielt eine Anzahl von Pferden, und zwar 
 Bey viermal zehn tausend für Wagen, 
Die andere Anzahl, die kleinere, war 
 Zwölf tausend, um Reiter zu tragen. 
Es haben für diese, so wie für die Speis' 
Des Königes selbsten mit Eifer und Fleiß 
 Die Vorsteher Sorge getragen. 
 
Sie trachteten, daß es dem Könige nie 
 An Speise und nöthigen Dingen 
Gebreche, und sorgten für Pferde und Vieh 
 Das Stroh und die Gerste zu bringen. 
Und Gott aber gab ihm nebst Weisheit Verstand 
Und Geist, auf so vieles zu denken, als Sand 
 Am Ufer des Meeres sich findet. 
 
Das Morgenland hat keinen weisern gehabt, 
 Egyptenland keinen so weisen; 
Denn Salomon war, als mit Weisheit begabt, 
 Der weiseste aller zu preisen, 
Der weiser als alle, als Ethan sogar, 
Als Heman, als Chalchol und Darda selbst war; 






Es kamen der Sprüche aus Salomon's Mund 
 Drey tausend; so waren auch wieder - 
Sie thaten die Weisheit des Salomon kund - 
 Ein tausend und fünf seiner Lieder. 
Er hat von den Bäumen geredet, und zwar 
Von Libanon's Cedern herab bis sogar 
 Zum Ysop, dem Mauergewächse. 
 
Er wußte von allerley Vögeln, vom Vieh, 
 Von kriechenden Thieren zu lehren, 
Von Fischen zu reden, von sämmtlichen, die 
 In Flüßen und Bächen sich nähren. 
Es kamen die Völker des Erdkreises all', 
Es kamen die Könige allezumal, 





Als Hiram, der König von Tyrus - denn der 
 Und David sind Freunde gewesen - 
Gehöret, er hab' aus den Söhnen nunmehr 
 Dem Volk' einen König erlesen, 
Und Salomon sey es, der künftig regier'; 
So schickte er, um auch mit diesem hinfür 




Und Salomon schickte zu Hiram und ließ 
 Dem Könige Folgendes sagen: 
Du weißt es, es hätte mein Vater gewiß 
 Ein Haus schon in früheren Tagen 
Dem Herren - ihn hinderten Kriege - erbaut. 
Nun ist mir das Reich meines Vaters vertraut, 
 Und ringsum ist Ruhe und Friede. 
 
Und da jetzt die Waffen in Friedenszeit ruh'n, 
 So will ich ein Haus ihm erbauen, 
Und das, was mein Vater nicht konnte, nun thun, 
 Und zwar in dem vollen Vertrauen 
Auf das, was der Herr meinem Vater versprach, 
Es werde sein Sohn einen Tempel hernach, 
 Sein Nachfolger nämlich, ihm bauen. 
 
Befiehl deinen Knechten, sie sollen mir nun 
 Am Libanon Cederbäum' fällen; 
Ich will meine Knechte, ein Gleiches zu thun, 
 Auch unter die Deinigen stellen. 
Verlang' für die Arbeit der Knechte den Lohn; 
Und was du verlangest, bezahle ich schon; 






Als Hiram des Salomon's Worte gehört, 
 So hat er sich höchlich erfreuet, 
Und Gott, der dem Salomon Weisheit beschert, 
 Ob diesem Geschenk' benedeyet. 
Gelobet sey, sagte er, heute der Herr 
Und Gott, der den Sohn meines Freundes so sehr 
 Mit Weisheit begabt zu regieren. 
 
Er ließ durch die nämlichen, die er gesandt, 
 Dem Könige Salomon sagen: 
Mir wurde durch deine Gesandten bekannt, 
 Um was sie gekommen zu fragen. 
Betreffend das Zeder= und Tannenholz, will, 
Damit ich hierin deine Wünsche erfüll', 
 Ich thun, was die Sache erfordert. 
 
Ich lasse das Holz von dem Libanon her 
 Herab auf die Ebene bringen, 
Und dann von der Ebene hin an das Meer: 
 Dieß will ich allein schon erzwingen. 
Ich leg' es zu Flößen und sende es fort 
Und bringe zu Meere es hin an den Ort; 




Ich setze daselbsten das Holz an das Land; 
 Du kannst nach Gefallen es hohlen; 
Dafür aber, daß ich die Hölzer zu Stand' 
 Gebracht und verabreichet, sollen 
Die Mittel zum leben für mich und mein Haus - 
Du sprachst ja dafür einen Lohn mir schon aus - 
 In Speise verabreichet werden. 
 
So viel als er forderte, hat ihm demnach 
 Der Hiram an Hölzern gegeben, 
An Zedern und Tannen, gleichwie er versprach; 
 Und Salomon hat ihm zum leben 
Zwey hundertmal tausend Cor Weitzen statt Mehl's 
Und zehenmal zwanzig gestossenen Öhl's 
 Und aber alljährlich gegeben. 
 
Gleichwie es der Herr ihm versprochen, so hat 
 Er Salomon Weisheit gegeben. 
Und Hiram, der König der Tyrier, trat, 
 Um friedlich und einig zu leben, 
Mit Salomon, welcher auch ihm sich vertraut, 
Und ganz auf die Freundschaft desselben gebaut - 






Und Salomon hat sich der Arbeiter viel' 
 Zum Werk' aus dem Volke ersehen, 
Damit er ein früheres Ende erziel': 
 Es waren drey tausendmal zehen. 
Es mußten nun monatlich tausendmal zehn 
Zur Arbeit im Holz nach den Libanon geh'n. 
 Ihr Vorsteher war Adoniram. 
 
Und tausendmal siebenzig stellte er an 
 Die Stein' und das Holz zu den Wagen, 
Sobald auf dem Berge die Arbeit begann, 
 Das Werk zu befördern, zu tragen. 
Und achtzigmal tausend noch waren allein 
Bestimmet theils Steine zu brechen, theils Stein' 
 Zu hauen, theils Bäume zu zimmern. 
 
Er stellte auch, die auf die Arbeiter sah'n - 
 Er mußte sich taugliche wählen - 
Drey tausend drey hundert als Aufseher an: 
 Sie hatten dem Volk' zu befehlen. 
Zur Grundfeste ließ er besondere Stein' - 
Es mußten sehr große, erlesene, seyn - 




Die Steinhauer Salomon's haben die Stein', 
 Gleichwie er es wünschte, geglättet. 
Und eben so jene des Hirams sie fein 
 Nach seinem Geschmacke geplättet. 
Zum Baue des Hauses - des Tempels vielmehr - 
Bereiteten erst, denn man rühmte sie sehr, 





Es war im vier hundert und achtzigsten Jahr' 
 Nach Israels Auszug; das vierte, 
Daß Salomon König in Israel war 
 Und über dasselbe regierte, 
Im anderen Monat', im Monate Sif, 
Als Salomon nämlich zum Tempelbau' griff 
 Und anfieng denselben zu bauen. 
 
Und Salomon maß, um den Tempel, das Haus, 
 Die Wohnung des Herrn zu gestalten, 
Erst sechsmal zehn Ehlen der Länge nach aus; 
 Die Breite hat zwanzig erhalten, 
Und dreyßig die Höhe; das Vordergebäu 
Erhielt eine Länge von zehenmal zwey 






Er machte auch Fenster, doch schiefe, am Haus' 
 Und baute auch dreyfache Gänge; 
Es zogen dieselben sich außen heraus 
 Nach alle der Breite und Länge 
Herum an den Wänden vom Tempel und Chor; 
Er stellte sie über einander empor, 
 Und jeglicher wurde gepflastert. 
 
Die Breite des untersten Ganges umher 
 Betrug als die kleinste fünf Ehlen; 
Es hatte die Breite des mittleren mehr, 
 Er ließ ihn sechs Ehlen breit stellen; 
Noch breiter als diese zwey Umgänge war 
Der dritte derselben, der sieben sogar 
 Davon in der Breite erhalten. 
 
Es waren jedoch zu dem Hause die Stein', 
 Sobald man es anfieng zu bauen, 
Schon sämmtlich herbeygeführt nicht nur allein, 
 Sie waren auch alle behauen. 
Man hatte, so lange das Bauen gewährt, 
Kein Beil, keinen Hammer ertönen gehört, 




Die Thür zu dem mittleren Seitengebäu 
 War rechts an dem Hause zur Seite; 
Da war eine Schnecke, daß diese auf zwey 
 Der oberen Umgänge leite; 
Vom mittlern gelangte man nämlich noch gar 
Hinauf auf das dritte Gebäude, und zwar 
 Vermittelst der nämlichen Schnecke. 
 
So wurde das Haus nun zu Stande gebracht, 
 Der Bau ist zu Ende gekommen. 
Ein Tafelwerk wurde von innen gemacht 
 Und wurde von Zedern genommen. 
Auch kam ein Gebäude noch über das Haus, 
Es trug seine Höhe fünf Ehlenmaß aus; 
 Man deckte den Tempel mit Zedern. 
 
Da sagte der Herr zu dem König und sprach: 
 Dieß ist nun das Haus, das du bauest; 
Gehorchst du und folgst meinen Satzungen nach 
 Und thust nach dem Recht und vertrauest 
Auf mich und befolgst die Gebote; so geht 
Das Wort, das ich einst zu dem David geredt, 






In Mitte der Kinder von Israel will 
 Ich wohnen, mein Volk nicht verlassen. 
Und Salomon baute das Haus, um zum Ziel 
 Zu kommen, noch folgender Maßen: 
Ein Tafelwerk wurde von Zedern gemacht, 
Und solches an sämmtlche Wände gebracht, 
 Das ist, an die Wände von innen. 
 
Vom Boden des Hauses an bis in die Höh' 
 Zum obersten Theile der Wände, 
Damit man vom Stein' und Gemäuer nichts seh', 
 Ja selbsten sogar bis zum Ende 
Von dessen Gewölb' übertäfelte er 
Von innen die Wohnung mit Zedern umher 
 Und machte den Boden von Tannen. 
 
Nun ließ er im Tempel am Hintergrund' noch 
 Ein Zedergetäfel entstehen, 
Vom Boden an viermal fünf Ehlenmaß hoch; 
 Dieß ist in der Absicht geschehen: 
Er machte den inneren Tempel zum Chor, 
Es stellte derselbe das Heiligthum vor, 




Es hatte die Tempelläng' bis zu der Thür 
 Des Heiligthums viermal zehn Ehlen. 
Das Zederholz wurde mit allerley Zier, 
 Mit Blumen an mancherley Stellen, 
Und anderem Schnitzwerk' von innen verseh'n. 
Das Ganze war zedern; daher es gescheh'n, 
 Das Steine und Mauer verschwanden. 
 
Er hatte den innersten Theil von dem Haus'  
 Zum Chor, als dem Orte, erwählet, 
Wohin man die Lade, von wannen heraus 
 Gott Antwort ertheilet, gestellet: 
Die Länge war viermal fünf Ehlen, ihr gleich 
Die Breite und Höhe; er wurde sehr reich 
 Mit lauterem Gold' überzogen. 
 
Mit Gold überzog er das Inn're vom Haus'; 
 Die Scheidewand aber zu kräften, 
Befahl er die Tafeln, er nahm keine aus, 
 Mit goldenen Nägeln zu heften. 
Mit Gold war bedeckt, was im Inneren war, 
Auch was vor dem Heiligthum stand, der Altar 






Zwey Cherubim hat er von Öhlbaum' gemacht, 
 Bestimmt, in den Chor sie zu stellen, 
Und die er hinein in das Heiligthum bracht'; 
 Ein jeglicher maß zehen Ehlen, 
Ein Flügel fünf Ehlen, der Raum von dem End' 
Des Flügels zur Rechten bis wieder zum End' 
 Des Flügels zur Linken zehn Ehlen. 
 
Er setzte die Cherubim mitten ins Haus, 
 Ins Innerste nämlich, des Herren; 
Sie breiteten aber die Flügel so aus, 
 Den einen und andern, daß deren 
Zwey äußere Flügel die Wände berührt, 
Die innern einander entgegen geführt, 
 Sich mitten im Tempel berührten. 
 
Und Salomon ließ diese Cherubim reich 
 Mit lauterem Golde belegen, 
Die sämmtlichen Wände des Tempels zugleich 
 Mit allerley Schnitzwerk dagegen 
Verzieren, theils stellte es Cherubim vor, 
Theils Blumen, auch Palmbäume ragten empor; 




Er deckte den Boden des Hauses hernach 
 Mit Gold, und zwar außen und innen, 
Den Boden sowohl von dem äußern Gemach 
 Als den des Gemaches darinnen. 
Er hat von dem Öhlbaumholz Thüren gemacht 
Und sie zu des Heiligthums Eingang gebracht 
 Mit Pfosten, die fünfeckig waren. 
 
Von Öhlbaumholz waren die Thüren, die zwey; 
 Die Bilder der Cherub erschienen - 
Auch Laubwerk und Palmbäume waren dabey - 
 Erhaben geschnitzet auf ihnen. 
Mit Gold überdeckte er alles sehr reich, 
Die Thüren sowohl, als das Schnitzwerk zugleich; 
 Es wurde sehr künstlich verfertigt. 
 
Es sind bey dem Eingang' ins Heil'ge hinein 
 Zum Thürgestell' Pfosten gekommen; 
Sie wurden - doch mußten sie viereckig seyn - 
 Auch wieder vom Öhlbaum' genommen. 
Zwey Thüren, zu welchen man Tannen gewählt, 
Und die man einander entgegen gestellt, 






Von Tannenholz waren die Thüren, die zwey; 
 Die Bilder der Cherub erschienen - 
Auch Laubwerk und Palmbäume waren dabey - 
 Erhaben geschnitzet auf ihnen. 
Mit Gold überdeckte man alles sehr reich, 
Die Thüren sowohl, als das Schnitzwerk zugleich; 
 Es wurde sehr künstlich verfertigt. 
 
Er baute den inneren Vorhof dabey, 
 Und ließ mit drey Reihen von Steinen - 
Sie waren behauen - ihn nebst einer Reih' 
 Von zedernen Bohlen umzäunen. 
Im vierten Regierungsjahr' Salomon's griff 
Man ernstlich zum Baue im Monate Sif 
 Und legte den Grund zu dem Hause. 
 
Der Bau aber wurde zu Ende gebracht 
 In sieben sich folgenden Jahren, 
In deren Verlaufe man alles gemacht, 
 Sowohl was Geräthschaften waren, 
Als auch mit dem Zugehör selbsten das Haus, 
Und gieng in dem eilften Regierungsjahr' aus, 







Nun baute sich Salomon eigens ein Haus, 
 Zu welchem er Jahre verwendet; 
Es wurde - man setzte im Baue nicht aus - 
 Nach dreyzehen Jahren vollendet. 
Er baute sich nämlich in deren Verlauf' 
Ein Haus von dem Walde des Libanon auf; 
 Von dorther erhielt er die Zedern. 
 
Er baute es zehnmal zehn Ehlenmaß lang, 
 Und fünfmal zehn gaben die Breite, 
Und dreyßig die Höhe, mit vierfachem Gang', 
 Gebildet von jeglicher Seite 
Von Säulen aus Zedern in dreyfacher Reih'; 
Es ruhte auf diesen das ganze Gebäu, 
 Getragen von zedernen Bohlen. 
 
Es wurde auch über den Bohlen der Raum, 
 Von vierzig fünf Säulen getragen, 
Mit Tafelwerk, welches der zederne Baum 
 Des Libanon schaffte, verschlagen, 
Und förmlich gewölbet; es ist eine Reih' 
Der Säulen, es waren der Reihen nur drey, 






Es kamen die Säulen von jeglicher Reih' 
 So gegen einander zu stehen, 
Daß eine - bey gleicher Entfernung - dabey 
 Gerad' auf die and're gesehen. 
Es kam auch ein Vorbau mit Säulen zu steh'n; 
Die Länge desselben war vierzig und zehn, 
 Die Breite nur dreymal zehn Ehlen. 
 
Und wieder ein anderes Vorgebäu kam 
 Vor eben dem Vorbau zu stehen, 
Mit Säulenwerk, das man vom Libanon nahm, 
 Und sammt Kapitalen versehen. 
Ein Vorgebäu wurde zum Throne gemacht - 
Der Richterstuhl wurde in selbes gebracht - 
 Von unten bis oben getäfelt. 
 
Das Häuschen, darin man zum Rechtsprechen saß, 
 War mitten im Vordergebäude; 
Es war, wie das Vorgebäu, eben auch das 
 Vom nämlichen Werke und Kleide. 
Die Tochter des Pharao selbsten bekam, 
Die nämliche, die er zum Weibe sich nahm, 




Man nahm aber lauter erlesene Stein', 
 Von innen und außen gesäget, 
Nach Richtschnur und Winkelmaß, die man hinein 
 Sowohl in den Grundbau geleget, 
Als die man zum oberen Bau in die Wand, 
Wozu man die kleinern für tauglicher fand, 
 Und bis an den Vorhof verwendet. 
 
Es wurden zum Grundbaue Steine erseh'n, 
 Die sämmtlich die größten gewesen, 
So groß, daß dieselben der Länge nach zehn, 
 Wohl auch nur acht Ehlen gemessen. 
Auf diese nun kamen die kleineren Stein', 
Es mußten auch diese erlesene seyn; 
 Es wurde mit Zedern getäfelt. 
 
Es waren der Reihen im Vorhofe drey 
 Aus lauter gehauenen Steinen; 
Er ließ ihn mit einer noch weiteren Reih' 
 Von zedernen Bohlen umzäunen, 
Gleichwie es am Hause des Herren, und zwar 
Im inneren Vorhof' und Vorgebäu' war, 






Und Salomon schickte auf Einrathen hin 
 Den Hiram von Tyrus zu hohlen 
Verschiedene eherne Werke durch ihn 
 Verfertigen lassen zu wollen. 
Der Sohn einer Wittwe war Hiram, und zwar 
Aus Naphthali stammte dieselbe, doch war 
 Der Vater desselben ein Tyrer. 
 
Es war aber Hiram ein Mann voll Verstand 
 Um eherne Werke zu machen, 
Womit er noch überdieß Weisheit verband 
 Zu allerhand künstlichen Sachen. 
Sobald er zum Könige Salomon kam 
Und hörte, warum er ihn rief, übernahm 
 Er sämmtliche eherne Werke. 
 
Er machte - man stand in der Arbeit ihm bey, 
 Um sich mit dem Werk' zu beeilen - 
Die Höhe war achtzehen Ehlenmaß, zwey 
 Aus Erze gegossene Säulen, 
Bey deren Behandlung er künstlich verfuhr, 
Indem er um beyde auch noch eine Schnur 




Er machte von Erz' Capitale, auch zwey, 
 Zu deren zwey obersten Plätzen, 
Sie hin auf die Säulen, die eben er neu 
 Gegossen, als Kronen zu setzen: 
Fünf Ehlen hoch fertigte Hiram sie an, 
Und wie er mit einem derselben gethan, 
 So that er es auch mit dem andern. 
 
Es war eine netzförm'ge Arbeit daran, 
 Mit Ketten durchflochtene Kreise, 
Die Hiram geschmackvoll und kunstreich ersann 
 Auf eine gefällige Weise. 
Und sieben dergleichen geschmackvolle Kreis' 
Verzierten auf eine besondere Weis' 
 Die zwey Capitale der Säulen. 
 
Und da er um jegliches Netz auch noch zwey 
 Granatäpfelreihen gewunden, 
So ist an den zwey Capitalen dabey 
 Der einfache Körper verschwunden. 
Die Krone der Säulen war ungemein schön, 
Auch Lilien waren auf selber zu seh'n; 






Die Kronen der Säulen betreffend, so war 
 Von oben her gegen den runden 
Erhabenen Theil an denselben, und zwar, 
 An welchem die Netzwerke stunden, 
Ein Platz für Granatäpfel schicklich erseh'n; 
Da kamen zwey hundert derselben zu steh'n, 
 Herum um die Krone sich reihend. 
 
Er bracht' in den Vorhof des Tempels sie hin 
 Und ließ da die Säulen erheben; 
Sobald die zur Rechten gesetzet erschien, 
 Und er ihr den Namen gegeben, 
Er nannte sie Jachin; so richteten sie 
Die andere auf; dieser anderen lieh 
 Geheimnißvoll Boas den Namen. 
 
Hiemit aber war noch das Werk nicht vollbracht, 
 Es gab an den Säulen noch Lücken, 
Es fehlten noch Lilien, die er gemacht, 
 Damit ihren Gipfel zu schmücken. 
Und nun aber standen vollendet sie da, 
Die Säulen im Vorhof' des Tempels: er sah 




Ein Waschgefäß goß er; er nannt' es das Meer; 
 Zehn Ehlen betrug seine Weite - 
Doch nicht an dem Rand' in der Runde umher - 
 Von einer zur anderen Seite. 
Die Höhe von diesem Gefäße bestand 
Doch nur in fünf Ehlen; es gieng auch ein Band 
 Von dreymal zehn Ehlen um selbes. 
 
Es war aber unter dem Rande das Meer 
 Mit knotiger Arbeit versehen; 
Es liefen die Knoten am Rande umher, 
 Ein Ehlenmaß hielt ihrer zehen. 
Die Reihe der Knoten war doppelt umher, 
Es wurden die Knoten zugleich mit dem Meer', 
 Mit diesem Gefäße, gegossen. 
 
Es stand auf zwölf Rindern; es wandten sich drey 
 Gen Mitternacht, drey gegen Morgen, 
So viele gen Mittag und Abend, wobey 
 Ihr hinterer Theil sich verborgen 
Und inwärts gekehret und unter dem Meer' - 
Es lag dieses über denselbigen her -  






Die Dicke des Meeres betrug eine Hand, 
 Sein Rand war nach auswärts gebogen, 
Nicht anders, als wie man schon manchmal den Rand 
 An Bechern zu machen gepflogen; 
Er war, wie von Lilienblüthen das Blatt; 
Es konnte zwey tausend und mehrere Bath 
 Dieß eherne Waschgefäß fassen. 
 
Er machte von Erze auch zehen Gestell', 
 Ein jedes so lang, wie vier Ehlen, 
Die Breite betrug eine vierfache Ehl', 
 Die Höhe von diesen Gestellen 
Drey Ehlen; sie waren mit Leisten verseh'n; 
Man sah zwischen diesen ein Bilderwerk steh'n 
 Von einer gegrabenen Arbeit. 
 
Und zwischen den Leisten und zwischen dem Rand', 
 Der diese Gestelle umgeben, 
So wie in den Fugen von oben her fand 
 Man Cherub und Ochsen und Löwen; 
Man konnte daran auch noch Anhänge seh'n, 
Die unter die Löwen und Ochsen zu steh'n 




Man hat die Gestelle mit Rädern verseh'n - 
 Von Erz' - und mit ehernen Achsen; 
Sie kamen an ihre vier Ecken zu steh'n 
 Als gleichsam denselben entwachsen; 
Es war auf dieselben das Waschfaß gestützt, 
Die solches zugleich auch vor Unfall geschützt; 
 Sie standen einander genüber. 
 
Am oberen Theil' des Gestelles bestand 
 Ein Loch, ja vielmehr eine Höhle, 
In der sich der Kessel, das Waschfaß, befand; 
 Sie maß in der Höh' eine Ehle, 
So viel man von außen sie sah und war rund; 
Sie war wie ein Fußwerk gemacht und bestund 
 Zusammen in anderthalb Ehlen. 
 
Es war auf den Ecken der Leisten allda 
 Gegrabene Arbeit zu sehen; 
Die Mitte, die zwischen den Leisten war, sah 
 Man - rund nicht - als Viereck bestehen. 
Es waren die Räder sammt Achs' am Gestell', 
Die Höh' eines Rades betrug eine Ehl'. 






Es waren jedoch diese Räder, gleichwie 
 Gewöhnliche Wagen sie haben, 
Mit Achsen und Speichen - nur hatte man sie 
 Gegossen - mit Felgen und Naben. 
Es waren die kleinen vier Leisten allda 
Zugleich - auf den Ecken der Fußgestell' sah 
 Man selbe - mit diesen gegossen. 
 
Es hatte sich überdieß auf dem Gestell' 
 Ein Rand um dasselbige oben, 
Und zwar zu der Hälfte der Höh' einer Ehl' 
 Zum folgenden Dienste erhoben: 
Man konnte den Kessel von oben - es war 
Der Rand mit gegrabener Arbeit sogar 
 Versehen - auf selbigen setzen. 
 
Es blieben die Tafeln und Leisten nicht leer, 
 Sie gaben verschied'nes zu sehen: 
Man sah auf denselben theils Löwen - noch mehr - 
 Theils Cherub und Palmbäume stehen. 
So machte er diese Gestelle zum Faß' 
Nach einerley Guß' und nach einerley Maß'; 




Nachdem er dieß alles verfertiget hat, 
 So schuf er zu diesen Gestellen 
Zehn eherne Kessel von viermal zehn Bath  
 Gehalt' und im Maß von vier Ehlen; 
Es wurde für jedes ein Kessel gemacht 
Und jeglicher Kessel auf selbes gebracht: 
 Zehn Kessel auf zehen Gestellen. 
 
Es sind fünf Gestelle von eben den zehn 
 Zur Rechten des Tempels gekommen, 
Die übrigen kamen zur Linken zu steh'n. 
 Nun wurde das Waschfaß genommen 
Und morgenwärts Mittag genüber gestellt; 
Den Platz, den man rechts an dem Tempel gewählt, 
 Erhielt dieses Meer in der Ecke. 
 
Nachdem er noch eherne Schüsseln gemacht 
 Und Töpf' nach des König's Begehren, 
Und Becken; so hat er die Arbeit vollbracht 
 Am Tempel, dem Hause des Herren. 
In Suchoth's und Zarthan's Umgebungen fund - 
Am Jordan - man lemichte Erde und Grund; 






Und Salomon ließ das, was Hiram ihm goß, 
 Hinein in den Tempelraum geben, 
Jedoch das Gewicht, denn die Menge war groß, 
 Des Erzes davon nicht erheben. 
Er schaffte auch alle Geräthe noch an: 
Den Tisch für die Schaubrot' verfertigte man, 
 Den goldnen Altar und zehn Leuchter. 
 
Fünf goldne der letztern zur Rechten, so wie 
 Fünf solche zur Linken gestellet, 
Dem Chor gegenüber befanden sich die; 
 Zu welchen er auch noch gesellet: 
Die Blumen, sie waren den Lilien gleich, 
Die Lampen und Lichtscheren, alles sehr reich 
 Vom feinsten und lauterem Golde. 
 
Er bracht' auch die Gabeln und Rauchfäßer her, 
 Die Schalen und Mörser nebst Krügen, 
Und andere goldne Geräthschaften mehr; 
 Das Gold war an ihnen gediegen. 
Es waren die Angeln der Thüren im Haus' 
Des Heiligsten, so wie die Angeln heraus 




So wurde nun alles zu Ende gebracht, 
 So viel er befohlen zu machen, 
Und wie er es sich im Entwurfe gedacht. 
 Und Salomon bracht' nun die Sachen 
Von David, dem Vater, geheiligt hinein, 
Als Schatz in dem Hause des Herren zu seyn: 





Es haben sich Israels Älteste all', 
 Die Fürsten von sämmtlichen Stämmen, 
Berufen von Salomon allezumal 
 Versammelt die Lade zu nehmen, 
Die Lade des Bundes, und sie aus der Stadt, 
Aus Davidsstadt, wo man sie aufbewahrt hat, 
 Hinweg in den Tempel zu tragen. 
 
Ganz Israel kam nach Jerusalem hin, 
 Sobald sie den Aufruf empfiengen 
Und ihnen der siebente Monat erschien, 
 An dem sie den Festtag begiengen. 
Es kamen die Ältesten alle herauf, 
Es hoben die Priester die Bundeslad' auf 






Sie trugen nebst dieser im fey'rlichen Zug' 
 Zugleich auch des Zeugnißes Hütte 
Und alle Gefäße des Heiligthums trug - 
 Die Priesterschaft nicht - der Levite. 
Und Salomon gieng vor der Lade einher, 
Das Volk mit demselben; da opferte er 
 Nicht zählbare Schafe und Rinder. 
 
Sie trugen die Lade ins Heiligthum hin 
 Um künftig in diesem zu wohnen 
Und unter den Flügeln der Cherub darin 
 Dem Auge entzogen zu thronen. 
Sie streckten die Flügel im innersten Haus' 
Des Heiligthums über die Bundeslad' aus 
 Und deckten sie sammt ihren Stangen. 
 
Es standen die Stangen ein wenig hervor; 
 Daher es nun auch so geschehen: 
Man konnte die Knäufe davon vor dem Chor 
 Beym Eingang' ins Heiligthum sehen. 
Es war in der Lade sonst nichts, nur allein 
Die einzigen Tafeln des Bundes von Stein, 




Sobald sich die Priester von dannen heraus 
 Begaben zurücke zu kehren, 
Erfüllte sogleich eine Wolke das Haus, 
 Die heilige Wohnung des Herren. 
Das Haus - nicht ein Priester vermochte zu steh'n, 
Nicht einer vermochte den Dienst zu verseh'n - 
 Erfüllte die Herrlichkeit Gottes. 
 
Es liebet der Herr, denn so sprach er sich aus, 
 In einer der Wolken zu wohnen, 
Sprach Salomon, weßhalb ich dir nun ein Haus 
 Gebaut, um da ewig zu thronen. 
Da wandte der König sein Angesicht um 
Und hat - die Gemeine war ruhig und stumm - 
 Die ganze Versammlung gesegnet. 
 
Und Salomon fuhr in der Rede noch fort: 
 Der Herr sey gelobt, benedeyet! 
Indem er dem Könige David das Wort, 
 Womit er ihn einstens erfreuet, 
So wahr und genau in Erfüllung gebracht, 
Das Werk nun mit eigenen Händen gemacht, 






Seitdem ich mein Volk aus Egypten heraus 
 Geführet, erwählt' ich der Städte 
Nicht eine, in der meinen Namen ein Haus 
 Schon früher verherrlichet hätte: 
Ich habe mir aber den David erwählt 
Und über mein Volk ihn zum Hirten bestellt, 
 Damit er dasselbe regiere. 
 
Es hatte zwar David, mein Vater, im Sinn' 
 Dem Herren ein Haus zu errichten; 
Dem Herren gefiel es, doch hinderte ihn 
 Der Herr, und er mußte verzichten. 
Nicht du, sprach der Herr gegen David sich aus, 
Dein Sohn aber soll meinem Namen ein Haus 
 In späteren Tagen erbauen. 
 
Nun ist es auch, wie es dem David der Herr 
 Versprach, in Erfüllung gekommen: 
Ich hab' auf dem Throne desjenigen, der 
 Mich zeugte, ja Platz schon genommen; 
Und eben so hab' ich dem Israels Gott, 
Dem Namen des Herrn, wie der Herr es gebot, 




Ich habe der Lade des Bundes allda 
 Im Haus' eine Stätte erwählet, 
Und sie an den Ort, den hiezu ich ersah, 
 Und herrlich bereitet, gestellet, 
Der Lade des Bundes, den eh'mal der Herr 
Mit unseren Vätern geschlossen, und der 
 Zur Zeit aus Egypten sie führte. 
 
Nun stellte sich Salomon vor den Altar 
 Und flehte zum Himmel um Segen; 
Die ganze Gemeine von Israel war, 
 Da Salomon flehte, zugegen, 
Ganz Israel hatte den Vorhof bedeckt, 
Als, gegen den Himmel die Hände gestreckt, 
 Jetzt Salomon anfieng zu beten: 
 
O Herr und Gott Israels! ist denn wohl wer 
 Im Himmel und wer hier auf Erden 
Dir gleich? Du allein bist nur Gott und der Herr! 
 Wer könnte verglichen dir werden? 
Du hältst deinen Dienern, wie ihnen dein Mund 
Es aussprach, die Güte sowohl, als den Bund, 






Du hieltst meinem Vater, was gnädiglich du 
 Zu ihm, deinem Diener, gesprochen; 
Es sagte dein Mund meinem Vater es zu, 
 Du hast ihm dein Wort nicht gebrochen; 
Es hat es vollzogen, erfüllt deine Hand, 
Wozu deine Güte und Huld sich verband; 
 Dieß liegt vor mir offen, am Tage. 
 
Nun halt' deinem Diener, dem David, o Herr, 
 Nun halte ihm auch dein Versprechen; 
Du sagtest: es werde ihm niemalen mehr 
 An solch' einem Manne gebrechen, 
Der einst auf dem Throne von Israel sitzt, 
Wofern seine Kinder den Weg, den er jetzt 
 Und früher gewandelt, bewahren. 
 
Bestätige nun deine Worte, o Herr, 
 Bestätige sie deinem Knechte, 
Dem David verheißen; ich wünsche es sehr, 
 Daß alles erfüllen sich möchte. 
Ja, fiel es wohl je einem Sterblichen ein, 
Gott sollte wahrhaftig auf Erden hier seyn, 




Dich fasset der Himmel, so weit mein Gesicht 
 Durch endlose Welträume reichet, 
Dich fassen die Himmel der Himmeln auch nicht, 
 Viel minder dieß Haus da! es gleichet, 
Durchschau' ich mich forschendem Blicke den Raum 
Des Himmels, dieß Haus, das ich baute, ja kaum 
 Dem kleinsten Geschöpfe, der Milbe. 
 
Du wollest, o Herr, auf mein Fleh'n und Gebet 
 Indessen doch gnädiglich sehen; 
Erhör' deinen Diener, der heut zu dir fleht, 
 Erhör' sein Gebet und sein Flehen: 
Es werde dieß Haus da bey Tag' und bey Nacht 
Von dir, o mein Herr, dieses bitt' ich, bewacht, 
 Dieß Haus, das ich hier dir erbaute. 
 
Du wollest das Fleh'n deines Dieners allhier, 
 Das Fleh'n deines Volkes erhören; 
Erhöre uns alle, was mancherley wir 
 Von dir, unserm Herren, begehren; 
Erhör' uns im Ort' deiner Wohnung, das ist, 
Im Himmel, o Herr, wo du eigentlich bist, 






Wenn jemand an wem sich versündiget, der 
 Ihn zwingt einen Eidschwur zu schwören, 
Und kommt mit demselben zum Hause hieher, 
 So wollest im Himmel du hören, 
Und jedem Gerechten und Rechtschaffnen Recht, 
Hingegen Verdammung dem gottlosen Knecht, 
 Womit du ihn züchtigest, sprechen. 
 
Und bringen dein Volk seine Feinde zum Flieh'n - 
 Es möchte vielleicht sich vergehen - 
Und kehrt es zu dir und dem Hause sich hin 
 In Reu' und mit kindlichem Flehen; 
So hör' sie im Himmel, verzeih' ihr Vergeh'n 
Und führe sie wieder zurück auf ihr Fleh'n 
 Ins glückliche Land ihrer Väter. 
 
Verschließt sich der Himmel und regnet nicht mehr - 
 Die Ursache sind ihre Sünden - 
Und gehen sie reuig zum Hause hieher; 
 So lasse barmherzig dich finden: 
Erhöre im Himmel ihr dringendes Fleh'n 
Und führe sie an, deine Wege zu geh'n, 




Wenn Hunger, wenn Pest oder Heuschrecken, Brand, 
 Wenn Mehlthau im Lande entstehen; 
Und wenn sich vom Feinde die Städte im Land' 
 Belagert, geängstiget sehen: 
Wenn Krankheiten, oder auch sonst eine Plag', 
Wie immer dieselbe beschaffen seyn mag, 
 Das Land deines Volk's überfallen; 
 
Wenn jemand, wer immer es sey, im Gebet' 
 Zu dir hier im Hause sich wendet, 
Zu dir, seiner Missethat eingedenk, fleht, 
 Und Seufzer in Brünstigkeit sendet, 
Indem er die Plag' seines Herzens erkennt, 
Und reumüthig, daß er von dir sich getrennt, 
 Die Hände zum Hause hier ausstreckt; 
 
So wollest du oben im Himmel, im Ort' 
 Und Sitz' deiner Wohnung, ihn hören, 
Ihm wiederum gnädig seyn, jedem hinfort 
 Nach all' seinen Wegen gewähren, 
Wie immer sein Herz du erkennst; du allein 
Erkennest - was kann wohl verborgen dir seyn? - 






Damit sie dich fürchten durch alle die Zeit, 
 So lang sie im Lande hier leben, 
Im Lande hier, das deine Freygebigkeit 
 Einst unseren Vätern gegeben. 
Und kommet der Fremdling aus fernerem Land' - 
Man pries ihm alldort deine mächtige Hand, 
 Man pries deinen herrlichen Namen - 
 
Ja, kommet er, der nicht aus Israel ist, 
 Der Fremdling aus fernerem Lande - 
Man hört deinen Namen, man hört, wer du bist, 
 Von einem zum anderen Rande 
Der Erde - und betet allhier zu dem Haus'; 
So hör' ihn im Himmel und schließ ihn nicht aus, 
 Und thu' ihm, um was er dich bittet. 
 
Damit alle Völker der Erde vereint, 
 Vereint deinen Namen erkennen, 
Um solchen allhier, wo er herrlich erscheint, 
 Auch über dem Hause zu nennen, 
Wie Israel, nämlich dein Volk, ihn erkennt 
Und über dem Haus', das ich baute, ihn nennt, 




Wenn Israel wider die Feinde zu zieh'n 
 Und wider dieselben zu streiten 
Gezwungen ist - magst du wo immer es hin 
 Des Weges zum Kampfplatze leiten - 
Und betet des Weg's zu der Stadt, die du dir 
Erwähltest, so wie zu dem Haus', das ich hier 
 O Herr, deinem Namen erbaute; 
 
Wenn Israel wider dich sündigt und schwer, 
 Sehr schwer wider dich sich vergehet, 
Und du über Israel zörnest, o Herr, 
 Und, wie vor dem Feinde es stehet, 
Dein Israel hingibst in feindliche Hand, 
Die fern oder nah' es ins feindliche Land 
 Hinweg in Gefangenschaft führet; 
 
Und sie ihre Sünde im Herzen gesteh'n, 
 Wohin man sie immer geführet, 
Zu dir sich alldorten bekehren und fleh'n: 
 Wir haben, o Herr, uns verirret, 
Wir haben gesündigt und Übels gethan, 
Wir flehen nun deine Barmherzigkeit an, 






Und sie in dem Land', das gefänglich sie nährt, 
 Die Missethat herzlich bereuen, 
Und gegen den Weg ihres Landes gekehrt 
 In Reu und mit Bußthränen schreyen, 
Und so zu der Stadt, die du wähltest, so wie 
Des Weges zum Hause, zum Tempel, dahie 
 In ihrer Gefangenschaft beten; 
 
So wollest du gnädig und mitleidig seyn, 
 Im Himmel ihr Flehen erhören, 
Und Recht ihnen schaffen, und was sie bereu'n, 
 Die Unthaten, die sie beschweren, 
Vergessen, und sie mit der Gnade erfreu'n, 
Barmherzig gen sie vor denjenigen seyn, 
 Bey denen sie dermalen leben. 
 
Sie sind ja dein Volk und dein Erbtheil; du hast 
 Sie einst aus Egypten geführet; 
Es hat ihre Dienstbarkeit dich, ihre Last, 
 Womit man sie drückte, gerühret, 
Damit deine Augen, o Herr, auf das Fleh'n 
Sowohl deines Knechts, als des Israels seh'n, 




Es hat dir ja, als aus Egypten du sie 
 Geführt, aus den übrigen allen 
Dieß Volk dir zum Erbtheil zu sondern, gleichwie 
 Uns Moseh berichtet, gefallen. 
Als Salomon vorläufig dieses Gebet, 
Womit er zum Herren des Himmels gefleht, 
 Vollendet, erhob er sich wieder; 
 
Denn als am Altar' er zu beten begann, 
 Worunter sein Herz ihm geglühet, 
So hob er die Hände gen Himmel hinan 
 Und ist auf die Erde gekniet, 
Und hob nach vollendetem Beten sich auf 
Und segnete erst die Versammlung, worauf 
 Er wieder die Stimme erhoben: 
 
Gelobet - so sprach er - gelobt sey der Herr! 
 Er hat die Verheißung erfüllet; 
Es dräu'n keine Feinde dem Israel mehr, 
 Das Land ist in Ruhe erstillet: 
Er dämpfte im Lande das Kriegesgeschrey, 
Er rief uns den goldenen Frieden herbey, 






Der Herr unser Gott sey mit uns, wie er eh' 
 Mit unseren Vätern gewesen, 
Verlass' und verwerfe uns niemal und seh' 
 Auf uns, die er selbst sich erlesen; 
Er neig' uns're Herzen zu sich und verleih' 
Uns Kraft, daß sein Weg auch der uns'rige sey, 
 Und wir die Gebote bewahren. 
 
Es sey'n meine Worte, es sey dieß mein Fleh'n 
 Bey Tag' und bey Nacht vor dem Herren, 
Damit durch den Herrn unsre Rechte besteh'n, 
 Dieß ist's, was wir bittlich begehren, 
Daß sämmtliche Völker mit einhell'ger Stimm' 
Bekennen, der Herr sey der Gott, außer ihm 
 Sey nimmer ein and'rer zu finden. 
 
Es soll unser Herz mit dem Herrn unserm Gott, 
 Um stets seine Wege zu gehen, 
Ganz vollkommen seyn, wie er uns es gebot, 
 Und wie es auch heute geschehen; 
Wir hielten ja heute des Herren Gebot. 
Und Salomon hat mit dem Volke vor Gott, 




Und Salomon opferte Rinder, die Zahl 
 Ist zweymal eilftausend gewesen; 
Auch hat er darüber mit sorglicher Wahl 
 Zum Dankopfer Schafe erlesen, 
Ein hundert und zweymal zehn tausend an Zahl; 
So weihte den Tempel man ein, er mit all' 
 Dem Volke, den Israels Kindern. 
 
Er heiligte auch an dem nämlichen Tag' 
 Des Vorhofes Räume von innen, 
Der nämlich dem Tempel der nähere lag, 
 Und opferte Opfer darinnen. 
Sonst opferte man auf dem eh'rnen Altar', 
Allein, da derselbe der einzige war, 
 So konnt' er die Opfer nicht fassen. 
 
Er feyrte ein Fest zu derselbigen Zeit, 
 Das vierzehen Tage gewähret; 
Es hat zu der festlichen Feyerlichkeit 
 Das Volk sich erstaunlich gemehret: 
Von Hemath bis gegen Egypten erschien 
Das Volk, um sich gegen Jerusalem hin 






Sobald als das Ende des Festes erschien, 
 So ließ er das Volk sich erheben; 
Und alles erhob sich und segnete ihn 
 Und hat sich nach Hause begeben, 
Der Gutthaten eingedenk, welche der Herr 
Nicht bloß seinem Diener, dem David, vielmehr 





Als Salomon alle Gebäude gemacht, 
 Und was er zu machen begehrte, 
Das Haus für den Herren zu Ende gebracht, 
 Und das, so dem König gehörte; 
Erschien ihm zum anderen Male der Herr, 
Erschien ihm auf eben die Weise, wie er 
 Zu Gibeon selbem erschienen, 
 
Und redete also: Ich hab' dein Gebet, 
 Ich hab' deine Bitte erhöret, 
Ich hab' dir die Gnade, um die du gefleht, 
 Um die du gebeten, gewähret; 
Geheiliget hab' ich das Haus, das du mir 
Erbautest, woselbst meinen Namen hinfür 




Betrittst du die Wege, die nämlichen, die 
 Dein Vater, der David, gegangen, 
Mit aufricht'gem Herzen und wandelst du sie, 
 Und thust du nach meinem Verlangen, 
Und thust du nach allen dem, was ich befahl, 
Und hältst meine Rechte und Satzungen all',  
 Und was ich noch sonsten verordnet; 
 
So will ich den Thron, den ich dir übergab, 
 Befest'gen auf ewige Tage, 
Gleichwie ich dem David es zugesagt hab', 
 Und dir es jetzt neuerdings sage: 
Dem Königreich Israels soll es ja nie 
An einem aus deinem Geschlechte - nun sieh, 
 Dieß war meine Zusage - mangeln. 
 
Im Fall' aber ihr und die Kinder von euch 
 Euch nicht, wie ich wünsche, gestaltet, 
Von mir euch entfernet und wendet, zugleich 
 Das, was ich geboten, nicht haltet, 
Und euch meinen Satzungen allen entrückt, 
Hingegen vor anderen Göttern euch bückt 






So werde ich Israel ganz aus dem Land', 
 In das ich es setzte, vertreiben, 
Es soll in dem Hause selbst, das deine Hand 
 Mir baute, mein Name nicht bleiben. 
Ich will es verwerfen; es liege wie brach; 
Und Israel soll bey den Völkern zur Schmach, 
 Zum Spott' und zum Sprüchworte werden. 
 
Man soll an dem Hause ein Beyspiel erseh'n. 
 Es werden in selbigen Tagen 
Diejenigen, welche vorüber zu geh'n 
 Geschäfte veranlassen, sagen: - 
Sie sehen mit Spott und Entsetzen es an - 
Warum hat der Herr diesem Land' so gethan? 
 Warum so gethan diesem Hause? 
 
Da werden sie antworten: Sehet, dieß rührt 
 Daher, weil sie Gott ihren Herren, 
Der einst ihr Geschlecht aus Egypten geführt, 
 Anstatt ihn als Gott zu verehren, 
Verlassen, nach anderen Göttern geblickt, 
Denselben gedient und davor sich gebückt; 




Als ununterbrochen ohn' einige Rast 
 Im Zeitraum' von zweymal zehn Jahren 
Der Tempel des Herren, so wie der Pallast 
 Des Königes hergestellt waren, 
Wozu aber Hiram dem Salomon Gold - 
Es war ihm der König von Tyrus sehr hold - 
 Und Zedern und Tannen geliefert; 
 
So hat er dem Hiram, der so ihn verband, 
 Sich solch' einer Schuld zu entheben, 
Hinwiederum zweymal zehn Städte im Land', 
 Im Land' Galiläa, gegeben. 
Und Hiram beschloß in der Folge zu geh'n 
Die Städt', die ihm Salomon gab, zu beseh'n; 
 Jedoch sie gefielen ihm wenig. 
 
Da sagte, nachdem er die Städte beseh'n, 
 Der Hiram zu Israels König: - 
Er wollte vermuthlich es ihm nicht gesteh'n, 
 Daß sämmtliche Städte ihm wenig 
Gefallen - Was sind das für Städt', die du mir, 
Mein Bruder, gegeben? er nannte hinfür 






Ein hundert und zweymal zehn Centner an Gold 
 Hat Hiram dem König gesendet - 
So ungemein war er dem Salomon hold - 
 Die letzterer alle verwendet 
Den Tempel, sein Haus und die Festung, noch mehr, 
Auch Hazor, die Mau'r um Jerusalem her, 
 Megiddo und Gaser zu bauen. 
 
Denn Pharao zog aus dem eigenen Land' 
 Und ist gegen Gaser gekommen, 
Und steckte die Stadt, sie bekriegend, in Brand, 
 Nachdem er sie siegreich genommen. 
Die Einwohner wurden ums Leben gebracht, 
Die Stadt aber Salomon's Weibe vermacht, 
 Das ist, seiner Tochter zur Aussteu'r. 
 
Es hat also Salomon Gaser sowohl, 
 Als Nieder= Bethhoron erbauet, 
Auch Baalath und Thadmor, daß die sich erhohl', 
 Allda, wo die Wüste man schauet. 
Er hat auch die Ortschaften, die Proviant 
Und Kriegszeug enthielten, von Baulust entbrannt, 




Die übrigen heidnischen Völker im Land', 
 Die Israeliten nicht waren, 
Worin eine Anzahl derselben sich fand, 
 Und zwar schon seit früheren Jahren, 
Hat Salomon alle sich dienstbar gemacht, 
Und also das Reich auch in Ordnung gebracht 
 In Hinsicht der heidnischen Völker. 
 
Von Knechtschaft indessen war Israel frey; 
 Er machte nicht Knechte aus ihnen: 
Sie waren theils Krieger, theils mußten sie treu 
 Am Hofe des Königes dienen; 
Theils waren sie Fürsten, theils Führer im Heer'; 
Auch über die Wagen verordnete er, 
 Und über die Pferde Beamte. 
 
Er hatte fünf hundert und fünfzig erwählt, 
 Und diese zu Fürsten ersehen, 
Und unter die Leitung derselben gestellt, 
 Durch die seine Arbeit geschehen; 
Es hieng nun das Volk von denselbigen ab; 
Was jeder derselben zur Arbeit ihm gab, 






Es zog nun die Tochter des Pharao aus 
 Von da, wo bisher sie gewesen, 
Das ist, aus der Davidsstadt, zog in ihr Haus, 
 Das Salomon eigens erlesen 
Und eigens für selbige herstellen ließ: 
Er hatte die Festung, die Mello man hieß, 
 In selbigen Tagen gebauet. 
 
Und Salomon opferte dreymal im Jahr', 
 Die Feste, die drey, zu begehen, 
Theils Brand= und theils Dankopfer auf dem Altar, 
 Zu diesem erbaut und ersehen, 
Und zündete Rauchwerk noch überdieß an; 
Dieß hat aber Salomon dann erst gethan, 
 Nachdem er den Tempel vollendet. 
 
Und Salomon hat sich auch Schiffe gemacht; 
 Er hat sie nächst Eloth erbauet, 
Zu Eziongeber auf's Schilfmeer gebracht 
 Und sie diesem Meere vertrauet; 
Es liegt diese Ortschaft in Edom und nah' 
Am Ufer des Schilfmeeres; eben allda 




Mit Salomon's Knechten hat Hiram die Knecht', 
 Und die seine Schiffleute waren, 
Mit Schiffen geschicket; auch waren sie recht 
 Auf eben dem Meere erfahren. 
Sie haben die Reise gen Ophir gemacht 
Und vieles an Golde zurücke gebracht: 





Als Salomon's Ruhm ob des Namens des Herrn 
 Zur Fürstin von Saba gekommen, 
So hat sie doch trotz der erstaunlichen Fern' 
 Zu ihm eine Reis' unternommen: 
Sie kam - weder war ihr die Reise zu weit, 
Noch hat sie des Weges Beschwerden gescheut - 
 Und wollt' ihn mit Rätseln versuchen. 
 
Die Königin zog zu Jerusalem ein 
 Mit Schätzen, ihm solche zu weihen; 
Es trugen Kamele die köstlichsten Stein', 
 Sie trugen auch Gold, Specereyen; 
Ein großes Gefolge von Menschen und Vieh, 
Das ist, von Kamelen begleitete sie. 






Ihr hat aber Salomon alles erklärt, 
 Sie mocht' um was immer ihn fragen; 
Ihm war nichts verborgen, und was sie begehrt, 
 Das wußt' ihr der König zu sagen. 
Und da nicht ein Ding seiner Weisheit entwich, 
Gerieth diese Königin ganz außer sich 
 Vor lauter Verwund'rung und Staunen; 
 
Zumal da sie alles das, was er gebaut, 
 Den Tisch mit den köstlichsten Speisen, 
Die Wohnungen seiner Bedienten erschaut, 
 Die Ordnung geseh'n und die Weisen, 
Mit welchen ein jeder von Eifer entflammt 
In pünktlicher Schnelle sein aufhabend Amt, 
 Dem König' zu dienen, verrichtet. 
 
Sie hat ihre Kleidung bewundert, sie hat 
 Die Mundschenke dienen gesehen, 
Sie sah sich sogar an dem Gange nicht satt 
 Zum Hause des Herren zu gehen. 
Da sprach sie zum Könige: Was ich gehört, 
Das finde ich alles in Wahrheit bewährt, 




Ich glaubte es nicht, da man mir es erzählt; 
 Nachdem ich nun selbsten gekommen, 
Und mich überzeugt, wie die Sach' sich verhält, 
 Und selbst deine Reden vernommen; 
So hat man von allem die Hälfte mir nicht 
Erzählt; was ich seh', übertrifft das Gerücht; 
 Es ist deine Weisheit weit größer. 
 
Beglücket die Männer, die stets dich umsteh'n, 
 Und glückselig, die dich umströmen, 
Beglücket, die immer dein Angesicht seh'n 
 Und stets deine Weisheit vernehmen! 
Gelobt sey der Herr, der sein Israel schätzt, 
Und der auf den Thron seines Volk's dich gesetzt, 
 Gerecht gegen sie zu verfahren. 
 
Ein hundert und zweymal zehn Centner betrug 
 Das Gold zum Geschenk' nicht alleine, 
Sie gab Specereyen auch mehr als genug, 
 Und köstliche Edelgesteine: 
Nie wurden so viel' Specereyen gebracht, 
Als damal sie ihm zum Geschenke gemacht; 






Auch haben die Schiffe des Hiram zugleich 
 Nebst Gold, das aus Ophir sie brachten, 
An Ebenholz vieles aus eben dem Reich', 
 Wohin sie die Seereise machten, 
Und überdieß köstliche Edelgestein' 
Dem Salomon zugeführt - doch nicht allein - 
 Von Salomon's Knechten begleitet. 
 
Es wurden von Ebenholz, das sie gebracht, 
 Vom König' im Hause des Herren, 
Und auch in dem eigenen, Pfeiler gemacht; 
 Auch ließ er sogar in den Chören 
Die Sänger mit Harfen und Lauten verseh'n; 
Sie mußten aus eben dem Holze besteh'n, 
 So groß war der Vorrath desselben. 
 
Nicht das nur, was Salomon's Freygebigkeit 
 Der Fürstin von Saba verehrte, 
Erhielt sie vom König; er gab auch bereit 
 Noch überdieß, was sie begehrte. 
Sie kehrte nach diesem genossenen Glück 
Vergnügt in ihr Land und befriedigt zurück, 




Es hatte, was Salomon jegliches Jahr 
 An sämmtlichem Golde bezogen, 
Dasselbe sechs hundert und sechzig, ja gar 
 Sechs Centner darüber gewogen; 
Ohn' was er von Krämern und Kaufleuten nahm, 
Ohn' was von Arabiens Königin kam, 
 So wie von den Fürsten des Landes. 
 
Er hat auch noch Schilder, zwey hundert gemacht; 
 Mit Gold überzog er die Flächen: 
Es wogen, wie viel er an einen gebracht, 
 An Seckeln sechs hundert die Blechen; 
Und abermal kleine, drey hundert an Zahl, 
Drey Centner an Golde enthielten sie all', 
 Für Libanon's Waldes Behausung. 
 
Und Salomon fand sich auch überdieß noch 
 Zum Werk' eines Thrones bewogen; 
Er ließ ihn aus Elfenbein machen und hoch; 
 Er wurde mit Gold überzogen: 
Er hatte sechs Stuffen, war hinterwärts rund, 
Und beyderseits hatte er Lehnen; es stund 






Auf diesen sechs Stuffen, zwar beyderseits, stand 
 Die Stärke im Bild' von zwölf Löwen; 
Es hatte desgleichen in keinerley Land' - 
 Ein Werk dieser Art - je gegeben. 
Es waren von Gold' die Gefäße, woraus 
Er trank, und auch alle Geräthe im Haus'; 
 Es wurde kein Silber geachtet. 
 
Die Schiffe des Hiram sind alle drey Jahr', 
 Mit welchen auch Salomon's waren - 
Sie schifften beständig vereinigt - und zwar 
 Nur einmal gen Tharsis gefahren; 
Sie brachten von dannen verschiedenes her: 
Theils Silber, theils Gold, und auch anderes mehr, 
 Als: Elfenbein, Affen und Pfauen. 
 
Und Salomon hat so die Könige all' 
 An Weisheit sehr weit übertroffen - 
Dieß war auch, den Reichthum betreffend, der Fall - 
 An Gold und an anderen Stoffen. 
Es war von dem heißesten Wunsche die Welt, 
Den Salomon nicht bloß zu sehen, beseelt, 




Es hatte ihm jedermann Gaben gebracht, 
 Von Gold und von Silber Geschirre, 
Auch wurden ihm and're Geschenke gemacht, 
 Als: kostbare Zeuge und Thiere, 
Nur Maulthiere nämlich und Pferde, sogar 
Auch Kriegsrüstung nebst Specereyen; von Jahr' 
 Zu Jahre erhielt er Geschenke. 
 
Und Salomon bracht' eine nahmhafte Zahl 
 Von Wagen und Reitern zusammen, 
Die theils in die Wagenstädt' allezumal, 
 Und theils nach Jerusalem kamen. 
Die Zahl seiner Wagen war tausend - noch mehr - 
Vier hundert darüber, der Reiter ein Heer, 
 Es waren derselben zwölf tausend. 
 
Er bracht' nach Jerusalem Silber fast mehr, 
 Als solches vermochte zu fassen, 
Es lag in den Häusern so häufig umher, 
 Wie gleichsam die Stein' auf den Gassen. 
Es war auch die Menge der Zedern so groß, 
Als gleichsam die Feigenbaum= Wildling' im Schooß 






Es waren die Pferde des Salomon's all' 
 Heraus aus Egypten gekommen, 
Die Leingarne wurden auch allezumal 
 Aus eben dem Lande genommen: 
Des Königes Kaufleute kauften sie dort 
Und führten um billige Preise sie fort 
 Und brachten dieselben herüber. 
 
Jedoch bis das Garn nach Jerusalem kam, 
 So hat mit vier Pferden ein Wagen, 
Das ist, der auf selbem befindliche Kram, 
 Ein Sümmchen an Gelde betragen, 
An silberner Münze sechs hundert; ein Roß 
Hingegen im Durchschnitte klein oder groß 
 An solcher ein hundert und fünfzig. 
 
Es hat aber Salomon nicht nur allein 
 Für sich diesen Handel getrieben; 
Er kaufte zugleich für die Könige ein, 
 Die friedlich und nachbarlich blieben: 
Der Fürst der Hethiter war einer davon, 
Der andere saß auf dem syrischen Thron; 







Allein es verliebte sich Salomon viel 
 In Weiber, die Ausländer waren; 
Er setzte der Liebe kein Maß und kein Ziel, 
 Der Lust, sich mit neuen zu paaren: 
Er theilte der Tochter des Pharao Bett 
Mit heidnischen Weibern aus Moab, aus Heth, 
 Aus Ammon, aus Edom und Zidon. 
 
Es waren dieß Völker, von welchen der Herr 
 Geredet, sie sollen mit Heiden - 
Sein Israel nämlich und also auch er - 
 In Ehe zu treten vermeiden; 
Wodurch es geschäh', daß von Gott man sich kehr', 
Und aber die Götter derselben verehr', 
 Doch Salomon liebte sie heftig. 
 
Die Zahl seiner Weiber als Fürstinen war 
 Beträchtlich, sie war sieben hundert; 
Er hatte nebst diesen noch and're, und zwar 
 Als Kebsweiber, gleichfalls drey hundert; 
Es wurde sein Herz durch die Weiber verkehrt; 
So hat sich die Warnung des Herren bewährt, 






Sie haben, sobald als er älterte, ihn 
 In seiner Gesinnung verkehret; 
Sie neigten zu anderen Göttern ihn hin, 
 Die Salomon nachmal verehret. 
Er änderte seine Gesinnungen sehr, 
Und war nicht so rein und so vollkommen mehr, 
 Wie David, sein Vater, gewesen. 
 
Er hat der Zidonier Göttin verehrt, 
 Der Astharoth Weihrauch gestreuet; 
Er hat sich zum Götzen von Ammon gekehrt 
 Und Opfer dem Moloch geweihet. 
Er hat, was dem Herren mißfallen, gethan, 
Und folgte wie früher nun nicht mehr der Bahn, 
 Die David, sein Vater, gegangen. 
 
Er hat in der Nähe Jerusalem's Höh'n, 
 Von wo man die Stadt überschauet, 
Dem Moloch und Chamos, dem letzteren, den 
 Auch Moab verehrte, gebauet. 
Dieß that er den auswärt'gen Weibern zu Lieb', 
Damit eine jede den Götterdienst üb' 




Da zörnte der Herr über Salomon sehr, 
 Der abermal diesem erschienen, 
Um deßwillen, daß er vom Herren sich kehr' 
 Um anderen Göttern zu dienen, 
Und weil er ihm ja keinen anderen Gott, 
Als ihn nur allein zu erkennen, gebot, 
 Und er dieß Gebot nicht gehalten; 
 
Und sagte und machte ihm deßhalben kund: 
 Ich sah deinen Eifer erkalten; 
Du hast meine Satzungen, hast meinen Bund, 
 Gleichwie ich befahl, nicht gehalten, 
So sehr ich dir solches doch eingeschärft hab'; 
So reiss' ich von dir auch das Königreich ab, 
 Und will deinem Knechte es geben. 
 
Doch will ich es, während du lebest, nicht thun, 
 Ich hab' es dem David verheißen, 
Und will es - ich lass' es indessen beruh'n - 
 Nur erst deinem Sohne entreissen. 
Ich gebe ihm, wegen des Davids jedoch, 
Und des mir erwählten Jerusalem's, noch 







Es weckte der Herr ihm zum Feinde, und zwar 
 Vor andern, den Hadad mit Namen, 
Der wider den Salomon aufstand; er war 
 Aus Edom von fürstlichen Samen. 
Er floh, noch ein Knabe, als Joab allda 
Die sämmtlich Erschlag'nen begrub: Dieß geschah, 
 Als David sich Edom's bemächtigt. 
 
Er hatte, damit er dem Joab entlauf', 
 Die Knecht seines Vaters genommen 
Und brach mit denselben von Midian auf 
 Und ist gegen Paran gekommen; 
Sein Vorhaben war nach Egypten zu geh'n; 
Da hat er in Paran sich Männer erseh'n 
 Und nahm sie mit sich nach Egypten. 
 
Er kam mit denselben zum Pharao hin; 
 Dem Pharao war er willkommen; 
Und Pharao hat mit den Seinigen ihn 
 In Schutz wider Joab genommen: 
Er gab ihm ein Haus, daß in selbem er ruh', 
Und sagte ihm Nahrung und Unterhalt zu 




Die Gnade, die Hadad vor Pharao fand, 
 Ist über die Maßen gewesen; 
Denn Pharao hat durch ein eh'liches Band 
 Sogar ihn zum Schwager erlesen: 
Er gab ihm der Königin Schwester zum Weib', 
Und hatte vermuthlich die Absicht, er bleib' 
 Um desto gewißer im Lande. 
 
Es wurde sein Sohn, den die Schwester gebar, 
 Der Genubath, bestens gepflogen; 
Thaphenes, die Königin, hat ihn sogar 
 Entwöhnt und am Hofe erzogen. 
Es war also Genubath, nämlich sein Sohn, 
Im Hause des König's, zu dem er entfloh'n, 
 Und unter des Pharao's Söhnen. 
 
Als Hadad hernach in Egypten vernahm, 
 Daß David zu Grabe gegangen, 
Und Joab, sein Heersführer, dem er entkam, 
 Erwachte in ihm das Verlangen 
Zurück in sein Land, seine Heimath zu zieh'n, 
Und sagte zum König': er hab' dieß im Sinn'; 






Der König erwiederte: Mangelt es dir 
 An etwas? woher dieses Sehnen? 
Woher dieß Verlangen so plötzlich von mir, 
 Ich bin überrascht, dich zu trennen? 
Und Hadad versetzte: O nein! mir gebricht's, 
Ich muß es gestehen, bis heute an nichts; 
 Doch laß mich, ich bitte dich, ziehen. 
 
Es soll ihm auch Reson, des Eljada Sohn, 
 Vom Herren erweckt, widerstehen; 
Er war seinem Herrn Hadadeser entfloh'n, 
 Worauf er sich Männer ersehen, 
Die David erwürgte; da wurd' er das Haupt 
Von Truppen, die Reson zusammen geklaubt, 
 Und hat zu Damaskus regieret. 
 
Er feindete Israel immerfort an, 
 So lange als Salomon lebte, 
Besonders, da Hadad ihm Eintrag gethan, 
 Und ihn dieses Übel umschwebte. 
Er hat gegen Israel feindlich geneigt 
Als König von Syrien stets sich gezeigt, 




Da kam nun Jerobeam auch noch dazu, 
 Wodurch sich das Übel vermehret; 
Er störte als Salomon's Diener die Ruh' 
 Und hat wider ihn sich empöret. 
Es nannte sein Vater sich Nebat, es hieß 
Die Mutter Zeruga; doch dieser entriß 
 Der Tod ihren Mann, sie war Witwe. 
 
Und diese Empörung veranlaßte dieß: 
 Der König hat Anstalt getroffen 
Beym Baue der Festung die Lücke, den Riß, 
 Bisher an der Davidsstadt offen, 
Zu schließen. Jerobeam, jung und ein Mann, 
Griff solches mit vieler Geschicklichkeit an, 
 Und dieses bemerkte der König. 
 
Dem König' gefiel es, ihn über die Stämm' 
 Des Joseph's von nun zu bestellen, 
Damit er von selben die Schuldigkeit nehm' 
 An Schatzung sowohl, als Gefällen. 
Jerobeam fand sich hiezu auch bereit. 
Er gieng von Jerusalem selbiger Zeit 






Es trug der Prophet einen Mantel, noch neu, 
 Nebst seinem gewöhnlichen Kleide. 
Jerobeam kam an Ahia vorbey - 
 Im Felde befanden sich beyde - 
Da hielt der Ahia den erstern zurück 
Und riß seinen Mantel vor ihm in zwölf Stück' 
 Und sprach zu Jerobeam also: 
 
Jerobeam! nimm zehen Stücke davon, 
 Es hat es der Herr so geheißen; 
Er will von dem Salomon, nämlich dem Sohn 
 Des Davids, das Königreich reissen, 
Und will dir, dieß setzte er ausdrücklich bey - 
So nimm sie und zweifle nicht, daß es so sey - 
 Zehn Stämme vom Königreich geben. 
 
Jedoch nach dem Ausspruch des Herren behält 
 Er einen aus Israels Stämmen: 
Ich habe Jerusalem, spricht er, erwählt, 
 Und will ihm ihn deßhalb nicht nehmen, 
Und wegen des Davids; er war ja mein Knecht, 
Er hielt meine Satzung und wahrte mein Recht, 




Er setzte mich anderen Göttern hintan: 
 Er hat sich vor Chamos gebeuget, 
Auch betete Salomon Astharoth an 
 Und hat sich vor Moloch geneiget; 
Er gieng meine Wege nicht, wie ich begehrt, 
Er hat meiner Satzungen keine geehrt, 
 Wie David, sein Vater, sie ehrte. 
 
Ich will ihm das ganze, das sämmtliche Reich, 
 Bestehend aus Israels Stämmen - 
Ich laß ihn noch fernerhin herrschen - sogleich 
 Jedoch aus den Händen nicht nehmen; 
Ich hab' meinen Knecht mir, den David, erwählt, 
Er hielt meine Satzungen; deßhalb behält 
 Er lebenslang noch die Regierung. 
 
Ich will aus der Hand seines Sohnes jedoch 
 Das Königreich Israel nehmen, 
Das ist - einen Theil überlass' ich ihm noch - 
 Den größeren Theil von den Stämmen; 
Zehn Stämme von Israel gebe ich dir, 
Sein Sohn aber wird aus dem Ganzen von mir 






Damit meinem Knechte, dem David, es nicht 
 An einiger Lampe mehr fehle, 
An einiger Lampe vor meinem Gesicht, 
 Wohin meinen Namen ich stelle, 
Gleichwie ich denselben bisher schon gestellt, 
Wozu ich Jerusalem eigens erwählt, 
 Damit er verherrlichet werde. 
 
Hingegen dich nehme ich, daß du regier'st, 
 Und herrschest nach Herzens Begehren; 
Man soll dich in Israel künftig als Fürst, 
 Als Israels König dich ehren. 
Gehorchst du in allen dem, was ich gebiet', 
Und richtest du jeglicher Zeit deine Schritt' 
 Auf meine verordnete Wege, 
 
Und thust du beständig auch alles, woran 
 Ich einen Gefallen bezeige, 
Und hältst meine Satzung, wie David gethan, 
 Und meine Gebote; so neige 
Ich gnädig zu dir mich; und harrest du aus 
So bau' ich auch dir ein beständiges Haus 




Nur demüth'gen will ich und zücht'gen durch dieß 
 Den künftigen david'schen Samen; 
Weil Salomon mich, seinen Herren verließ 
 Und Götzen nach Israel kamen: 
Wiewohl er indessen durch dieses sich schwer 
An mir, seinem Herren, versündigt, so währ' 
 Die Strafe nicht alle die Tage. 
 
Es hat also Salomon wirklich gesucht 
 Jerobeam deßhalb zu tödten. 
Jerobeam aber entwich, durch die Flucht 
 Aus solcher Gefahr sich zu retten: 
Jerobeam gieng nach Egyptenland fort 
Zum Könige Sisak und weilte alldort 
 Bis Salomon endlich gestorben. 
 
Was Salomon sonst noch geredet, gethan, 
 Wie groß seine Weisheit gewesen, 
Dieß wurde schon niedergeschrieben, man kann 
 In eben dem Buch es lesen, 
In welchem die Thaten des Salomon's all', 
Regierung und Weisheit desselben, und Fall 






Und Salomon, welcher durch viermal zehn Jahr' 
 Ganz Israel weislich regierte, 
Und stets zu Jerusalem - selbiges war 
 Die Hauptstadt im Land' - residierte, 
Entschlief mit den Vätern, und aber sein Sohn, 
Der Roboam hieß, übernahm seinen Thron 





Es ist aber Roboam - Israel hat 
 Zur Reise dahin ihn bewogen - 
Hierauf von Jerusalem fort in die Stadt 
 Hinüber nach Sichem gezogen. 
Es hat sich ganz Israel eben alldort 
Versammelt, um ihn an demselbigen Ort' 
 Zum künftigen König' zu machen. 
 
Jerobeam aber, von Nebat der Sohn, 
 Der stets in Egypten verweilte, 
Seitdem als er Salomons Händen entflohn, 
 Und dieser ihn nicht mehr ereilte, 
Nachdem er von Salomons Tode gehört, 
Ist wieder zurück aus Egypten gekehrt 




Es hatte das Volk nach Egypten gesandt 
 Und rief ihn, von dorther zu kommen; 
Und dieser verließ das egyptische Land, 
 Sobald er den Aufruf vernommen, 
Und kam mit dem sämmtlichen Israel her 
Nach Sichem; und Israel hat, so wie er 
 Zu Roboam also geredet: 
 
Es hat deinem Vater gefallen, ein Joch 
 Auf unsere Nacken zu legen, 
Das ferner, denn alle empfinden es noch, 
 Wir nicht mehr zu tragen vermögen. 
Erleicht're die Bürde, wir sind ihrer satt, 
Das Joch, das dein Vater uns aufgelegt hat, 
 So wollen wir alle dir dienen. 
 
Und Roboam sagte zu ihnen: Geh't hin, 
 Und kommet zurück in drey Tagen, 
Ich will bis dahin mit der Antwort verzieh'n, 
 Am dritten erst will ich es sagen; 
Da kommet am dritten ihr wieder zu mir, 
So werdet ihr über den Vortrag, den ihr 






Und alle entfernten sich. Roboam hat, 
 Nachdem er das Volk so entlassen, 
Die Ältesten alle berufen, um Rath 
 Mit ihnen hierüber zu fassen, 
Die Ältesten, die seinem Vater gedient, 
Und fragte sie, wie sie hierinfalls gesinnt, 
 Und was denn zu antworten wäre? 
 
Da sprachen die Räthe: Gehorchest du heut 
 Dem Volke und wirst du ihm dienen, 
Beweisest du Sanftmuth, Bereitwilligkeit 
 Und redest in Güte mit ihnen, 
Gewährest du ihnen das, was sie begehrt, 
So werden sie, wird ihre Bitte erhört, 
 Dir allzeit bereitwillig dienen. 
 
Doch Roboam ließ dieser Ältesten Rath, 
 Er wollt' ihm nicht anstehen, fahren; 
Er wandt' sich zu jüngeren Männern und hat - 
 Sie waren ihm gleicher an Jahren; 
Sie wuchsen mit Roboam auf und heran - 
An diese die nämliche Frage gethan, 




Er sprach zu denselben: Was rathet ihr mir, 
 Was soll ich dem Volke wohl sagen? 
Es sagte: Wir können die Lasten hinfür, 
 Sie drücken uns, nicht mehr ertragen; 
Erleicht're die Bürde, wir sind ihrer satt! 
Das Joch, das dein Vater uns aufgelegt hat! 
 Was soll ich ihm antworten? rathet! 
 
Da sprachen die, welche um Rath er gefragt; 
 Dieß sollst du zu Israel sagen, 
Zum Volk', das sich über die Lasten beklagt, 
 Als könnt' es sie nicht mehr ertragen: 
Mein Finger, der kleinste, entgegen zurück, 
Mein Vater war zwar um die Lenden wohl dick, 
 Ist dicker, als diese, geworden. 
 
Es hat euch mein Vater ein Joch aufgelegt, 
 Das schwer ist, so wie ihr mir saget; 
Ich will es noch schwerer euch machen, dann mög't 
 Ihr seh'n, wie ihr solches ertraget. 
Es schlug euch, ich weiß es, mein Vater, und zwar 
Mit Geißeln; und ich aber will euch sogar 






Jerobeam, so wie das Volk, ist daher 
 Am Tag', den er setzte, gekommen, 
Und haben die Antwort des König's, die schwer 
 Und hart sie getroffen, vernommen; 
Der König verließ seiner Ältesten Rath; 
Er folgte dem Rathe der Jungen und hat 
 Das Volk nach demselben beschieden. 
 
Der König erhörte das Volk nicht und that 
 Ihm nicht, wie es bat, nach dem Willen; 
Der Herr, der von ihm sich nun abgewandt hat, 
 Um treulich sein Wort zu erfüllen, 
Sein Wort durch Ahia, durch seinen Prophet, 
Zuvor zu Jerobeam selbsten geredt, 
 Veranlaßte dieses Benehmen. 
 
Was haben an David wir für einen Theil? 
 Am Sohn Isai's welch' Erbe? 
Geh', Israel, such' in den Hütten dein Heil! 
 Erwiederte Israel herbe. 
O David, versieh nun dein eigenes Haus! 
So sprach sich ganz Israel einmüthig aus 




Und Roboam herrschte demungeacht doch 
 Noch über die Israeliten; 
Es blieben in Juda die Städte ihm noch 
 Und alle Bewohner der Hütten. 
Er sandte Adoram, den Rentmeister aus, 
Er kam aber nicht, wie er ausgieng, nach Haus'; 
 Er wurde vom Volke gesteinigt. 
 
Da Roboam merkte, sie werden wohl so 
 Von ihrem Begehren nicht weichen, 
Bestieg er in Eil' einen Wagen und floh 
 Jerusalem bald zu erreichen. 
Und damal geschah es, daß Israel sich 
Dem Hause des David's entzogen; es wich 
 Von eben der Zeit an von selbem. 
 
Als Israel aber die Nachricht gehört, 
 Jerobeam sey nun gekommen, 
Und hab', aus Egyptenland wiedergekehrt, 
 Auch Antheil an ihnen genommen; 
So wurd' er, in ihre Versammlung gebracht, 
Von ihnen zu Israels König' gemacht; 






Als Roboam hin nach Jerusalem kam, 
 Versammelte er zu dem Streite 
Von Juda sowohl, als von Benjamin's Stamm' 
 Die tapfersten, streitbarsten Leute, 
Von hundert und achtmal zehn tausend ein Heer, 
Mit welchem des abtrünn'gen Königreichs er 
 Sich wieder bemächtigen wollte. 
 
Der Herr aber sprach zu Semaja - er war 
 Ein Mann, seinem Gott ganz ergeben - 
Er soll sich zu Roboam sammt seiner Schar 
 Mit folgenden Worten erheben, 
Und sprechen: Dieß saget der Herr und gebeut: 
Vermeidet mit Israel dermal den Streit; 
 Denn Israel ist euer Bruder. 
 
Und ferner noch spricht er: Ein jeglicher kehr' 
 Zurück, um nach Hause zu gehen; 
Denn was sich ereignete, that ich, der Herr, 
 Durch mich ist die Sache geschehen. 
Sie folgten dem Worte des Herren und sind, 
Wie ihnen der Herr es befohlen, geschwind 




Jerobeam hatte auf Ephraim's Höh'n 
 Zum Wohnsitz' sich Sichem erbauet; 
Doch später zu solchem sich Penuel erseh'n, 
 Gebaut und sich diesem vertrauet. 
Doch machte ihm Unruh', es möchte sein Reich 
Zum Hause des David's, auch wenn nicht sogleich, 
 Doch späterhin wieder sich kehren. 
 
Er sagte sich: Wird nach Jerusalem sich 
 Das Volk, um zu opfern, begeben, 
So wird es, dieß fürcht' ich, von dem es jetzt wich, 
 Für Roboam neuerdings leben: 
Sie werden ihm anhangen, zugethan seyn, 
Dann steh' ich, von ihnen verlassen, allein; 
 Sie werden mich wahrscheinlich tödten. 
 
Er sann nun, um dieß zu beseitigen, nach; 
 Da hat es ihm endlich gefallen, 
Zwey göldene Kälber zu machen; er sprach: 
 Es soll mir nun keiner von allen 
Aus Israel mehr nach Jerusalem geh'n; 
Dieß sind eure Götter, hier könn't ihr sie seh'n, 






Es wurde das eine nach Bethel gebracht 
 Und dort zur Verehrung gestellet; 
Und Dan für das andere, das er gemacht, 
 Als Ort zur Verehrung gewählet. 
Dieß war es auch, was nun zur Sünde gedieh; 
Denn Israel gieng bis gen Dan, um dahie 
 Das goldene Kalb zu verehren. 
 
Auch Tempel errichtete er auf den Höh'n, 
 Zu welchen er Priester bestellte; 
Es waren aus niedrigem Volke erseh'n, 
 Die, so er zu Priestern erwählte. 
Er ließ, statt im siebenten Mond', auf den Höh'n 
Ein Fest erst im folgenden Monde begeh'n, 
 Im achten, am fünfzehnten Tage. 
 
Er opferte dort am Altare und that 
 Dasselbe zu Bethel ingleichen; 
Dem Kalbe nun, das er verfertiget hat, 
 Befließ er sich Opfer zu reichen. 
Er hat die zu Bethel errichteten Höh'n 
Zugleich auch mit eigenen Priestern verseh'n, 




Im achten der Monden am fünfzehnten dieß 
 Begab er im ersteren Jahre 
Zu Bethel, allwo er ihn aufrichten ließ, 
 Zu opfern sich zu dem Altare. 
Er hat ihn zum festlichen Tage gemacht, 
In Gegenwart Israels Opfer gebracht, 





Und sieh, ein Mann Gottes von Juda erschien, 
 Vom Herren nach Bethel zu gehen 
Gesandt, der Jerobeam, als er dahin 
 Gekommen ist, räuchern gesehen; 
Er stand mit dem Rauchfaß' verseh'n am Altar', 
Umgeben von einer sehr zahlreichen Schar 
 Aus Priestern und Israeliten. 
 
Da rief dieser Mann wider diesen Altar, 
 Vom Herren zu rufen erkoren: 
Dem Hause des David's, Altar, o Altar, 
 Wird einstens ein Söhnlein geboren, 
Josias; da werden die Priester der Höh'n 
Auf dir von demselben zu Opfern erseh'n, 






Da gab der Gesandte ein Zeichen und sprach: 
 Ich komme, dieß soll es beweisen, 
Allein nur dem göttlichen Auftrage nach: 
 Es wird der Altar hier zerreissen, 
Die Asche auf selben verschüttet. Ich kann 
Kein besseres Zeichen, nur denket daran, 
 Sobald es erfolget, euch geben. 
 
Kaum hatte der Mann wider diesen Altar 
 Die Worte des Herren geendet, 
So hat vom Altare hinweg, wo er war, 
 Der König zum Volk' sich gewendet; 
Er streckte die Hand aus und gab den Befehl, 
Man soll diesen frevelnden Mann auf der Stell', 
 Er red' aus sich selber, ergreifen. 
 
Die Hand, die er ausstreckte, wurde verdorrt, 
 Er konnte mit allem Bemühen 
Die Hand, die er ausgestreckt hatte, hinfort 
 Zum Leibe nun nimmermehr ziehen. 
Zum Zeichen zerriß auch zugleich der Altar, 
Es wurde auf selben, gleichwie er für wahr 




Da sagte der König zu eben dem Mann': 
 So flehe zu Gott, deinem Herren, 
Damit er die Hand mir doch herstell'; er kann 
 Und wird dir die Bitte gewähren. 
Da flehte auf dessen Verlangen der Mann 
Das Angesicht Gottes, des Herrn, für ihn an; 
 Da zog er gesund sie zum Leibe. 
 
Begleite, versetzte Jerobeam, mich 
 Nach Haus', dich zu speisen, zu tränken, 
Somit dich zu laben, dann werde ich dich 
 Aus Dankbarkeit auch noch beschenken. 
Da sprach der Geladene: Gäbest du mir 
Die Hälfte des Hauses, ich gieng nicht mit dir 
 Dein Wasser und Brot zu genießen. 
 
Ich ess' an dem Orte hier weder ein Brot 
 Noch werde ich Wasser genießen; 
Ich soll, denn so lautet des Herren Gebot, 
 Noch Wasser, noch Brot's einen Bissen 
Verkosten, ich soll meinen Weg nicht mehr geh'n, 
Und mir einen andern zur Rückkehr erseh'n, 






Er gieng, aber nicht mehr den nämlichen Weg, 
 Auf dem er nach Bethel gekommen; 
Er hat, daß er also gehorsamen mög', 
 Zurück einen andern genommen. 
Es wohnte zu Bethel ein alter Prophet. 
Es hat, was der Mann zu dem König geredt 
 Und wirkte, sein Sohn ihm erzählet. 
 
Der Vater, nachdem er die Nachricht bekam, 
 Was nämlich zu Bethel geschehen, 
Befragte ihn noch um den Weg, den er nahm, 
 Nach Juda zurücke zu gehen. 
Es hatten die Söhne ihn gehen geseh'n, 
Und zeigten den Weg, den er einschlug zu geh'n, 
 Um wieder nach Juda zu kommen. 
 
So sattelt den Esel, befahl er darauf; 
 Sie sattelten diesen in Eile. 
Schon war er gesattelt; er setzte sich auf 
 Und zögerte nicht eine Weile 
Und zog ihm des Weg's, den sie anzeigten, nach. 
Er fand unterm Eichbaum' ihn sitzend und sprach: 




Er gab ihm zur Antwort: Ich bin es. Da sprach 
 Der Alte: Du mußt dich entschließen, 
Und zaud're nicht; folge nach Hause mir nach 
 Um dorten ein Brot zu genießen. 
Mich wieder zurückführen willst du? Ich kann 
Dir wahrlich nicht folgen, versetzte der Mann, 
 Ich darf weder essen, noch trinken. 
 
Das Wort ist zu mir von dem Herren gescheh'n, 
 Ich folge daher seinen Winken: 
Du sollst weder essen, noch dich untersteh'n 
 Daselbsten ein Wasser zu trinken. 
Du sollst auf dem Wege, befahl mir sein Wort, 
Auf welchem du hingehest, nicht mehr von dort 
 Dich wieder zurücke begeben. 
 
Da sprach er: Ich bin, so wie du, ein Prophet; 
 Vernimm denn die Worte des Herren, 
Es hat sie ein Engel des Herren geredt, 
 Und deßhalben wirst du sie ehren; 
Er sagte mir: Eil' zu dem Manne hinaus 
Und führe denselben zurück in dein Haus 






Es war, was er sagte, indessen nicht wahr; 
 Es hat ihn der Alte betrogen; 
Er stellte die Wort' ihm als göttliche dar 
 Und hat ihn zur Rückkehr bewogen. 
Er kehrte zurücke und aß nicht nur Brot, 
Wiewohl, wie er sagte, der Herr es verbot, 
 Er hat auch noch Wasser getrunken. 
 
Jedoch als die beyden, der Alte und er 
 Zusammen am Speistische saßen, 
In trauten Gesprächen begriffen wohl mehr 
 Als insgemein tranken und aßen; 
So kam von dem Herrn zum Propheten das Wort, 
Zu dem, der den andern vom Eichbaume fort 
 Und wieder zurückgeführt hatte. 
 
Da sprach er zum Manne aus Juda: Ich mach' 
 Die Worte des Herrn dir zu wissen: 
Du kamst dem Gebote des Herren nicht nach, 
 Du warst nicht auf selbes beflissen; 
Du warst nicht gehorsam dem Herrn deinem Gott, 
Du hast nicht gehalten, was Gott dir gebot, 




Du bist von dem Wege zurücke gekehrt, 
 Du warst des Gebotes vergessen; 
Du aßest und trankest, und warst doch belehrt, 
 Du sollst hier nicht trinken, nicht essen. 
Nun hör', was ich dir zu verkündigen hab': 
Es soll nach dem Ausspruch' des Herren ins Grab 
 Der Väter dein Leichnam nicht kommen. 
 
Nachdem sich die Mahlzeit geendiget hat, 
 So ließ er den Esel ihm schirren, 
Des Weg's ihn, von Speise und Tranke nun satt, 
 Auf diesem nach Juda zu führen. 
Er zog auf dem Esel zurück in sein Land, 
Und da auf dem Wege ein Löwe ihn fand, 
 So hat ihn der Löwe getödtet. 
 
Da lag nun sein Leichnam erblaßt auf dem Weg', 
 Der Esel befand sich daneben, 
Man sah neben ihm zu des Wunders Beleg' 
 Zugleich auch den reissenden Löwen. 
Es giengen etwelche vorüber und sah'n 
Den Leichnam am Wege in Mitte der Bahn, 






Sie kamen und redeten es in der Stadt, 
 Dem Wohnort' des alten Propheten; 
Und als man demselben es angezeigt hat, 
 So war er darüber betreten. 
Es ist der Mann Gottes! ja, sprach der Prophet; 
Damit auf dem Rückweg' der Löwe ihn tödt', 
 Geschah nach dem Willen des Herren. 
 
Da ließ er den Esel sich satteln, sich fort 
 Und hin an den Ort zu begeben. 
Er fand seinen Leichnam am Wege alldort, 
 Den Esel und Löwen daneben, 
Es standen zur Seite des Leichnames beyd', 
Und that doch der Löwe dem Esel kein Leid, 
 Noch fraß er vom Leichnam' des Todten. 
 
Er nahm nun den Leichnam des Todten und gab 
 Denselben dem Esel zu tragen, 
Und bracht' ihn zurück in die Stadt, ihn ins Grab 
 Zu legen und ihn zu beklagen. 
Damit er ein würdiges Ruhplätzchen hab', 
So legte er ihn in sein eigenes Grab 




Nachdem sie den Todten beweint und beklagt, 
 So wandte er sich zu den Söhnen, 
Und hat zu denselben verordnend gesagt: 
 Ihr soll't mir die Ruhstätte gönnen, 
Sobald ich gestorben, in eben dem Grab', 
In dem ich den Mann jetzt beerdiget hab', 
 Und leget mich neben denselben; 
 
Den wisset, es wird schon noch, was der Prophet 
 Theils wider die Tempel der Höhen, 
Theils selbst vom Altare zu Bethel geredt, 
 Ich zweifle nicht, wirklich geschehen: 
Es hat der Mann Gottes, des Herren Prophet, 
Dasselbige nicht aus sich selbsten geredt, 
 Das Wort ist vom Herren gekommen. 
 
Jerobeam ließ sich durch diese Geschicht' 
 Noch nicht eines bessern belehren; 
Er gieng vom betretenen Wege nun nicht 
 Mehr ab, um zurücke zu kehren: 
Er machte noch eben so, wie er zuvor 
Es ausübte, Priester der Höh'n und erkor 






Es ließ, wer nur wollte, zum Priester sich weih'n, 
 Und wurde ein Priester der Höhen. 
Jerobeam ließ es zum bessern Gedeih'n 
 Der Götterverehrung geschehen. 
Doch wurde sein Haus, weil es Götter verehrt, 
Und deßhalb gesündiget, gänzlich zerstört 





Jerobeam's Sohnes Gesundheit begann - 
 Des Sohnes, Abias - zu wanken: 
Es wurde bald schlimmer; er fieng gar schon an 
 Um selbige Zeit zu erkranken. 
Da sprach er zur Mutter des Sohn's, seinem Weib: 
Erheb' dich und zieh' deine Kleider vom Leib'; 
 Verkleid' dich, daß niemand dich kenne; 
 
Daß niemand dich kenne und merke, du seyst 
 Jerobeams Weib; und verfüge 
Dich hin zum Propheten Ahias; du weißt, 
 Wie viel an dem Sohne mir liege; 
Er wohnet zu Silo; und dieser Prophet 
Ist eben der nämliche, der es geredt, 




Nimm' zweymal fünf Brote und Kuchen mit dir, 
 Um dieß dem Propheten zu reichen, 
Und überdieß Honig in einem Geschirr', 
 Um selben hierdurch zu erweichen, 
Damit er dir, was unserm Kind' widerfahr', 
Doch anzeige; denn was er sagt, ist auch wahr, 
 Es hat dieß bey mir sich bestätigt. 
 
Das Weib also that, wie Jerobeam sprach; 
 Es handelte sich um das Leben 
Des Knaben Abias, und hat sich sonach 
 Verkleidet nach Silo begeben. 
Sie kam in das Haus des Ahias; doch er, 
An Jahren schon vorgerückt, konnte nicht mehr, 
 Es starrte sein Augenlicht, sehen. 
 
Es sprach zum Propheten Ahias der Herr: 
 Es kommt, einen Rath zu empfangen, 
Jerobeam's Weib, denn ihr Sohn ist sehr schwer 
 Erkranket, verkleidet gegangen. 
Du sollst zu ihr so und so reden; sie stellt, 
Daher sie auch andere Kleider gewählt, 






Sobald als Ahias die Tritte von ihr, 
 Das Rauschen der Füße vernommen, 
So sprach er - das Weib war noch unter der Thür - 
 Und hieß sie sehr freundlich willkommen: 
Du Weib des Jerobeam, komme herein! 
Was stellst du dich denn, eine and're zu seyn, 
 Als welche du bist in der Wahrheit. 
 
Ich muß dir, es wird dir nicht angenehm seyn, 
 Ich muß etwas Hartes dir sagen, 
Und zwar nicht nur hinsichtlich dessen allein, 
 Um was du hieher kamst zu fragen: 
Geh' wieder zurück; dem Jerobeam sag: 
Der Herr, der Gott Israels, gibt auf die Frag' 
 Jerobeam's dieses zur Antwort: 
 
Ich habe dich sehr in die Höhe gebracht; 
 Ich hab' aus dem Volk' dich genommen 
Und dich über selbes zum Fürsten gemacht, 
 So weit bist durch mich du gekommen. 
Das Königreich David's zerriß ich und hab' 
Zehn Stämme von selbem genommen und gab 




Du warst aber nicht, wie mein David, mein Knecht; 
 Er ist mir gehorsam gewesen, 
Er hielt die Gebote und handelte recht, 
 Enthielt sich nicht bloß von dem Bösen, 
Mein Diener, der David, hat mehr noch, und zwar 
Auch alles gethan, was mir angenehm war, 
 Und was meinen Augen gefallen. 
 
Du hast in der Bosheit es weiter gebracht, 
 Als alle, die vormal gewesen, 
Du hast dir gegossene Götter gemacht, 
 Dir Bilder zu Göttern erlesen, 
Und so meinen Zorn, meinen Eifer entbrannt, 
Du hast mir sonach deinen Rücken gewandt, 
 Mich hinter den Rücken geworfen. 
 
Es werden sich über Jerobeam's Haus 
 Gerichte und Unglück erheben; 
Ich rotte, was immer ihm zugehört, aus 
 Und lass' einen Hund nicht am Leben: 
Ich schon' des Verschloss'nen, Verlassenen nicht, 
Den Letzten Jerobeam's trifft mein Gericht; 






Und stirbt von Jerobeam wer in der Stadt, 
 Der wird von den Hunden gefressen, 
Und aber im Felde, an diesem soll satt 
 Des Himmels Gevögel sich essen. 
Dieß ist's, was der Herr euch verkündiget hat. 
Nun geh'; und betrittst du den Eingang der Stadt, 
 So wird euer Knabe verscheiden. 
 
Ganz Israel wird ihn beweinen; der Knab', 
 Der einzige, wird noch begraben; 
Er wird nur allein, wie gewöhnlich, ein Grab 
 Aus allen Jerobeam's haben; 
Ja dieser allein aus dem einzigen Grund': 
Im ganzen Jerobeam's Hause nur fund 
 An diesem der Herr noch was Gutes. 
 
Der Herr aber wird über Israel schon 
 Zur Zeit einen König erwecken; 
Der wird dann Jerobeam's Haus und den Thron 
 Vernichten, zu Boden sie strecken. 
Gleichwie sich das Rohr in dem Wasser bewegt, 
Sobald nur das mindeste Lüftchen sich regt, 




Er hat dieses gute und glückliche Land 
 Schon längst ihren Vätern verliehen; 
Es wird und vermag seine mächtige Hand 
 Dieß Volk aus demselben zu ziehen, 
Er wird es gar jenseits des Flußes zerstreu'n; 
Sie pflanzten zum Götzendienst Wälder und Hain', 
 Wodurch sie zum Zorne ihn reitzten. 
 
Und deßhalben wird die Zerstreuung gescheh'n: 
 Er hat ihre Sünden gesehen, 
Jerobeam's Sünde; er hat sie geseh'n 
 Die nämlichen Irrwege gehen, 
Verführt durch sein Beyspiel, verleitet durch ihn; 
Er gibt also Israel sämmtlich dahin 
 Um dieser Verschuldigung willen. 
 
Das Weib des Jerobeam's gieng also fort, 
 Und als sie gen Thirza gekommen, 
Erfüllte sich schon das prophetische Wort, 
 Das diese zur Antwort vernommen; 
Denn als sie die Schwelle des Hauses betrat, 
Die Schwelle des Hauses in selbiger Stadt, 






Er wurde begraben und wurde beweint, 
 Gleichwie es Ahias gesaget; 
Es haben die Israels Stämme vereint 
 Den Knaben betraurt und beklaget. 
Die Kriege Jerobeam's, die er geführt, 
Erzählt die Geschichte, auch wie er regiert, 
 Im Buche von Israels Fürsten. 
 
Nach zwanzig zwey Jahren - die Zeit, die verlief, 
 In der er geherrscht und regieret - 
Nach eben dem Zeitraume, wo er entschlief, 
 Hat Nadab den Zepter geführet: 
Er war des Jerobeam's leiblicher Sohn. 
Und Roboam saß durch die Zeit auf dem Thron 
 In Juda, den Salomon zeugte. 
 
Und Roboam, vierzig ein Jahr alt, begann 
 Den jüdischen Stamm zu regieren; 
Er wollte auch, wie es sein Vater gethan, 
 In Davidsstadt stets residieren. 
Er herrschte als König durch siebzehen Jahr'. 
Es hieß seine Mutter Naema und war 




Es hat aber Juda mehr Böses gethan, 
 Als selbst ihre Väter es thaten, 
Sie reitzten den Herren zum Zorne sehr an, 
 Womit sie gesündiget hatten: 
Sie ließen Altäre für Götzen ersteh'n, 
Und Säulen in Hainen, auf Hügeln und Höh'n, 
 Und unter den grünenden Bäumen. 
 
Es waren auch schändliche Buben im Land'; 
 Sie pflogen die Gräuel zu üben, 
Die Gräuel des Volk's, das mit mächtiger Hand 
 Der Herr aus dem Lande vertrieben. 
Da ist der egyptische König im Jahr', 
Das Roboam's fünftes Regierungsjahr war, 
 Der Sisak mit Namen, gekommen. 
 
Und da er als Feind nach Jerusalem kam, 
 So nahm er im Hause des Herren 
Die kostbaren Schätze hinweg; ja er nahm - 
 Man konnte der Raubsucht nicht wehren - 
Die Schätze im Hause des Königes all', 
Die sämmtlichen Schilder von goldnem Metall', 






Es ließ aber Roboam and're dafür 
 Den Schildträgern, so wie den Wachen, 
Das ist, jener Wach' an des Könige Thür, 
 Statt goldener, eherne machen. 
Begab sich der König hinab in das Haus 
Des Herren, so giengen Trabanten voraus 
 Und trugen gewöhnlich die Schilder. 
 
Was Roboam übrigens weiter gethan, 
 Dieß ist nicht verschwiegen geblieben, 
Man trifft es erzählt im Geschichtbuche an, 
 Dort sind seine Thaten beschrieben: 
Im Buch' der Geschichten der Könige, so 
In Juda bis Ende regierten, allwo 
 Auch Roboams Thaten sich finden. 
 
Jerobeam aber und Roboam, die 
 Einander stets feindlich gewesen, 
Bekriegten sich stets und versöhnten sich nie, 
 Seit beyd' auf dem Throne gesessen. 
Den Roboam, der mit den Vätern entschlief, 
Begrub man in David'sstadt. Nachmalen griff 







Im achtzehnten Jahr' ist Jerobeam schon 
 In Israel König gewesen, 
Als Juda Abiam, des Roboam's Sohn, 
 Zum König von Juda erlesen. 
Er hat zu Jerusalem einzig drey Jahr' 
Regieret: Die Mutter des Königes war 
 Maacha, Abisalom's Tochter. 
 
Er gieng, wie vor ihm es sein Vater gemacht, 
 Einher in den nämlichen Sünden; 
Er war auf den Herrn, seinen Gott, nicht bedacht, 
 Er ließ sich nicht vollkommen finden, 
Wie David mit Gott, seinem Herren, es war, 
Und weßhalben ihm in dem Sohne sogar 
 Der Herr eine Leuchte erweckte, 
 
Insonderheit darum, weil David gethan, 
 Was recht war im Auge des Herren, 
Und stets sich bestrebt sich auf schlüpfriger Bahn 
 Des Lebens vom Herrn nicht zu kehren, 
Wohl aber zu thun, was der Herr ihm befahl, 
Mit Ausschluß', dieß war auch das einzige Mal, 






Gleichwie er Jerobeam, eben so hat 
 Jerobeam ihm widerstrebet; 
Es hatte ein Krieg nach dem anderen Statt, 
 So lange sie beyde gelebet. 
Abiam, der gleich seinen Vätern entschlief, 
Begrub man in Davidsstadt. Asa ergriff, 
 Sein Sohn, jetzt die Zügel des Reiches. 
 
Jedoch was Abias noch weiter gethan, 
 Ist solches verschwiegen geblieben? 
Und trifft man es nicht im Geschichtbuche an, 
 Worin man die Thaten beschrieben? 
Befindet dasselbe sich in der Geschicht' 
Der sämmtlichen Könige Juda denn nicht? 
 Ist solches darin nicht verzeichnet? 
 
Im zwanzigsten Jahre Jerobeams, der 
 In Israel König gewesen, 
Ist Asa als König von Juda nunmehr 
 Daselbst auf dem Throne gesessen. 
Er hat zu Jerusalem vierzig ein Jahr 
Regieret; die Mutter des Königes war 




Es wurden in Asa Gesinnungen reg, 
 Den Herrn, wie der David, zu lieben; 
Er schaffte die schändlichen Buben hinweg 
 Und hat aus dem Land' sie vertrieben, 
Er hat auch die Götzen aus selbem gebracht, 
Die schändlicher Weise die Väter gemacht, 
 Und sie statt des Herren verehret. 
 
Er hat seine Mutter des Amtes entsetzt 
 Dem Priapus ferner zu dienen, 
Nachdem sie bey eben dem Götzen zuletzt 
 Sogar als im Vorsitz' erschienen, 
Verwüstete auch seinen Hain und zerbrach 
Den gräßlichen, schändlichen Götzen; wornach 
 Er ihn an dem Kidron verbrannte. 
 
Es kam unter ihm aber doch nicht so weit 
 Die sämmtlichen Höh'n zu zerstören; 
Er war aber vollkommen alle die Zeit, 
 So lang er gelebt, mit dem Herren. 
Was immer sein Vater geheiliget hat, 
Das Silber, das Gold, die Gefäße, das that 






Baesa, der König in Israel, hat 
 Dem Asa, er ihm, widerstrebet; 
Es hatte ein Krieg nach dem anderen Statt, 
 So lange sie beyde gelebet. 
Es zog wider Juda Baesa und hat 
Dem Asa den Zugang zu sperren, die Stadt 
 In Benjamin, Rama, befestigt. 
 
Es nahm aber Asa sowohl aus dem Haus' 
 Des Herren, als auch aus dem Seinen 
Die Schätze, des Gold und das Silber heraus 
 Mit Benhadad sich zu vereinen, 
Der dazumal König in Syrien war, 
Und reichte es diesem durch Botschafter dar, 
 Und ließ durch dieselben ihm sagen: 
 
Es ist noch der Bund zwischen Juda und dir, 
 Wie unsere Väter ihn machten; 
Ich send' dir Geschenke, du wollest von mir 
 Dieß Silber und Gold nicht verachten, 
Und komme und brich mit Baesa den Bund, 
Der zwischen euch beyden die Zeit her bestund, 




Der König in Syrien, Benhadad, that, 
 Um was ihn der König gebeten: 
Er sandt' ohne Säumen ein Kriegsheer und hat 
 In Israel unter den Städten 
Ahion und Abel=Beth=Macha und Dan 
Genommen und fiel auch ganz Cinneroth an: 
 Ganz Naphthali hat er erobert. 
 
Nachdem dieses alles Baesa gehört, 
 Enthielt er sich Rama zu bauen, 
Und ist dann nach Thirza zurücke gekehrt, 
 Das ist, in die eigenen Gauen. 
Es hat aber Asa durch Juda gesandt, 
Und machte den Einwohnern solches bekannt 
 Und ließ durch die Botschafter sagen: 
 
Entfernet von Rama das Holz und die Stein', 
 Die dorten noch vorräthig liegen, 
Ohn' dermal zum Baue verwendet zu seyn; 
 Ich werde mit solchen verfügen. 
Da wurden mit selbigem Material' 
Zwey Städte in Benjamin, also befahl 






Was übrigens Asa noch weiters gethan, 
 Ist solches verschwiegen geblieben? 
Und trifft man es nicht im Geschichtbuche an, 
 Worin man die Thaten beschrieben? 
Befindet dasselbe sich in der Geschicht' 
Der sämmtlichen Könige Juda denn nicht? 
 Ist solches darin nicht verzeichnet? 
 
Er konnte sein Alter, er war schon betagt, 
 Nicht heiter und ruhig genießen; 
Er hat oft an heftigen Schmerzen geklagt, 
 Sie hatten den Sitz in den Füßen. 
Den Asa, nachdem er im Tode entschlief, 
Begrub man in Davidsstadt. Josaphat griff, 
 Sein Sohn, nach den Zügeln des Reiches. 
 
Es hat aber Nadab, Jerobeam's Sohn - 
 Ein Jahr und was mehr war vergangen, 
Seit Asa im Königreich' Juda den Thron 
 Als König von Juda empfangen - 
Hierauf über Israels Stämme regiert, 
Jedoch nicht gar lange den Zepter geführt; 




Er hat, wie sein Vater, nur Böses gethan, 
 Und ist seine Wege gegangen, 
Er hielt gleich demselben im Sündigen an 
 Und blieb an der Sünde auch hangen; 
Er hat seine Tage in Sünden vollbracht, 
Wodurch er auch Israel sünd'gen gemacht 
 Und selbes zur Sünde verleitet. 
 
Baesa jedoch, von Ahias der Sohn, 
 Aus Isaschar's Hause geboren - 
Es trachtete dieser nach Israels Thron 
 Und hat wider ihn sich verschworen - 
Erschlug ihn bey einer philistrischen Stadt, 
Bey Gibethon; Nadab und Israel hat 
 Dieß Gibethon damal belagert. 
 
Im dritten Regierungsjahr' Asa's erschlug 
 Baesa den Nadab, den König, 
Worauf er die Krone von Israel trug; 
 Allein dieses war noch zu wenig: 
Er brach über dessen Familie aus 
Und hat, nach den Worten des Herren, das Haus 






Denn wegen der Sünde Jerobeam's, der 
 Auch Israel sündigen machte, 
Hat eh' durch Ahias zu Silo der Herr, 
 Indem er der Sünde gedachte, 
Der Sünde Jerobeam's und der Vergeh'n, 
Geredet, es werde gewißlich gescheh'n, 
 Was jetzt durch Baesa erfolgte. 
 
Was Nadab noch überdieß weiter gethan, 
 Ist solches verschwiegen geblieben? 
Und trifft man es nicht im Geschichtbuche an, 
 Worin man die Thaten beschrieben? 
Befindet dasselbe sich in der Geschicht' 
Der sämmtlichen Könige Israels nicht? 
 Ist solches darin nicht verzeichnet? 
 
Baesa, der König in Israel, hat 
 Dem Asa, er ihm, widerstrebet, 
Es hatte ein Krieg nach dem anderen Statt, 
 So lange sie beyde gelebet. 
Im dritten von Asa's Regierungsjahr war 
Derselbe Baesa schon zwanzig vier Jahr' 




Er hat, wie Jerobeam, Böses gethan 
 Und ist seine Wege gegangen; 
Er hielt gleich demselben im Sündigen an, 
 Und blieb an der Sünde auch hangen. 
Er hat seine Tage in Sünden vollbracht, 
Wodurch er auch Israel sünd'gen gemacht; 





Es redete wider Baesa der Herr 
 Und sagte zu Jehu, dem Sohne 
Hanani's: Du sitzest und herrschest nunmehr, 
 Vom Staube erhöht, auf dem Throne; 
Ich hab' dich zu dieser Regierung gebracht, 
Du hast aber Israel sünd'gen gemacht, 
 Du giengst auf Jerobeam's Wegen: 
 
Ich will von Baesa die Nachkommenschaft, 
 Vom sämmtlichen Hause, sie nehmen, 
Es wird seine Macht meine nämliche Kraft, 
 Die hoch ihn erhoben, verlähmen; 
Ich will seinem Haus', wie Jerobeam's Haus', 
Begegnen; ich feg' seine Nachkommen aus, 






Und stirbt wer von seinem Geschlecht in der Stadt 
 Der wird von den Hunden gefressen, 
Und aber im Felde, so soll an ihm satt 
 Des Himmels Gevögel sich essen. 
Was weiter Baesa gethan, ist denn nicht 
Mit Israels Königen seine Geschicht' 
 Im Jahrbuch' derselben geschrieben? 
 
Und als mit den Vätern Baesa entschlief - 
 Zu Thirza verschied er - so haben 
Sie dort ihn - sein Sohn aber, Ela, ergriff 
 Die Zügel des Reiches - begraben. 
Es tödtete aber Baesa den Mann, 
Den Jehu, sobald als er kund ihm gethan, 
 Welch' Loos seinem Hause bevorsteh'. 
 
Es waren schon zwanzig sechs Jahre entfloh'n, 
 In welchen noch Asa regierte, 
Als Ela nunmehr, von Baesa der Sohn, 
 Den Zepter in Israel führte. 
Er herrschte jedoch nur zwey einzige Jahr' 
In Israel, nämlich zu Thirza, sie war 




Ein Obrister, Simri mit Namen, im Heer', 
 Ein Obrister über die Wagen, 
Verschwor und erhob sich mit anderen mehr 
 Den Ela, den König, zu schlagen. 
Es war aber Ela zu Thirza und trank - 
Er ahnte nichts weniger als einen Rank - 
 Im Hause des Arza sich trunken. 
 
Daselbst überfiel ihn nun Simri, sein Knecht, 
 Der Vorsteher über die Wagen, 
Und hat seinen Herren betrunken - wie schlecht 
 Erscheint diese Handlung - erschlagen. 
Es war in dem sieben und zwanzigsten Jahr' 
Des Asa, der König in Judenland war, 
 Da Simri den Ela getödtet. 
 
Da Simri nun herrschte und sich auf den Thron 
 Gewaltthät'ger Weise geschwungen, 
So schlug er das Ela'sche Haus, daß davon 
 Nicht einer von Alten und Jungen, 
Verwandten und Freunden sein Leben erhielt. 
So wurde der Ausspruch des Herren erfüllt, 






Was übrigens Ela noch weiter gethan, 
 Ist solches verschwiegen geblieben? 
Und trifft man es nicht im Geschichtbuche an, 
 Worin man die Thaten beschrieben? 
Befindet dasselbe sich in der Geschicht' 
Der sämmtlichen Könige Israels nicht? 
 Ist solches darin nicht verzeichnet? 
 
Und viermal fünf Jahre und sieben entfloh'n, 
 In welchen noch Asa regierte, 
Als Simri den Zepter, nachdem er den Thron 
 Bestiegen, in Israel führte. 
Nur sieben alleinige Tage, nicht mehr, 
Hat dessen Regierung gewähret. Das Heer 
 Hat Gibethon damal belagert. 
 
Und da es von Simri's Empörung gehört, 
 Und daß er den König erschlagen, 
So hat sich das Heer zu dem Omri gekehrt, 
 Zum Feldherrn in selbigen Tagen, 
Und hat ihn im Lager zum König' ernannt, 
Und eilends von Gibethon weg sich gewandt, 




Als Simri gesehen, es werde die Stadt 
 Vom Heere erstürmt und genommen, 
Begab er in seinen Pallast sich und hat, 
 Sobald er in selben gekommen, 
Sich selbst mit dem ganzen Pallaste verbrannt; 
Er ist aus Verzweiflung ins Feuer gerannt 
 Und auch in demselben gestorben. 
 
Er starb in den Sünden, er starb auf dem Weg' 
 Jerobeam's, den er gewandelt; 
In ihm war nichts Gutes, das Böse nur reg, 
 Er hat so wie dieser gehandelt, 
Ganz Israel auch auf die Wege gebracht, 
Worauf sie Jerobeam sünd'gen gemacht; 
 Er that also lediglich Böses. 
 
Das übrige aber, was Simri gethan, 
 So wie sein tyrannisches Wesen, 
Und alle die listigen Anschläge, kann 
 Man in der Geschicht' sie nicht lesen? 
Und ist denn im Buche der Könige nicht, 
Der Könige Israels, in der Geschicht' 






Es hat aber damal in Israel sich 
 Das Volk in zwey Theile gespalten: 
Ein Theil war für Thibni, der andere wich 
 Und hat es mit Omri gehalten; 
Die Anzahl der letzteren war aber mehr; 
Es starb aber Thibni; als König und Herr 
 Regierte nun Omri alleinig. 
 
Schon dreymal zehn Jahre und eines entfloh'n, 
 In welchen noch Asa regierte, 
Als Omri den Zepter, nachdem er den Thron 
 Bestiegen, in Israel führte; 
Es hat aber Omri zwölf Jahre regiert, 
Zu Thirza die erstere Zeit residiert, 
 Das ist, in den ersten sechs Jahren. 
 
Er kaufte die Anhöh' Samaria an, 
 Um ferner auf dieser zu leben, 
Und hat für dieselbe Besitzung dem Mann' 
 Zwey Centner des Silbers gegeben: 
Es hat diese Anhöh' dem Semer gehört; 
Er baute die Stadt; wie der Name es lehrt, 




Es hat aber Omri nur Böses gethan; 
 Er war ganz versunken im Bösen 
Und hielt auch im Bösen weit eifriger an, 
 Als all', die vor ihm schon gewesen. 
Er gieng in Jerobeam's Wegen einher, 
Die Israeliten verleitete er 
 Noch ärger als alle zur Sünde. 
 
Das übrige aber, was Omri noch that, 
 Die Kriege, die Omri geführet, 
Ist solches verschwiegen geblieben und hat 
 Es nicht die Geschichte berühret? 
Das Buch von den Königen, ihre Geschicht', 
Das ist, der von Israel, meldet es nicht 
 Die übrigen Thaten des Omri? 
 
Nachdem er hernach mit den Vätern entschlief, 
 Und zwar zu Samaria, haben 
Sie dort ihn - sein Sohn aber, Achab, ergriff 
 Die Zügel des Reiches - begraben. 
Es folgte in Israel also sein Sohn 
Dem Omri, sobald er verschied, auf dem Thron', 






Es sind fast schon dreyßig acht Jahre entfloh'n, 
 In welchen noch Asa regierte, 
Als Achab den Zepter, nachdem er den Thron 
 Bestiegen, in Israel führte. 
Er hat zu Samaria stets residiert 
Und Israel zwanzig zwey Jahre regiert, 
 Die Zeit, als er König gewesen. 
 
Allein dieser Achab, von Omri der Sohn, 
 Verübte weit mehr noch des Bösen, 
Als alle, so bös sie auch waren, die schon 
 Vor ihm auf dem Throne gesessen. 
Er gieng in Jerobeam's Wegen einher; 
Und nicht, wie Jerobeam sündigte er, 
 Er hat ihn hierin übertroffen. 
 
Er that unter andern auch dieses und nahm 
 Die Jezabel sich noch zum Weibe. 
Als diese herüber nach Israel kam - 
 Sie hieng schon mit Seel' und mit Leibe 
An einer besondern Verehrung des Baal - 
So bracht' sie den Achab auch unter die Zahl 




Sie war eine Tochter des Königes, der 
 Benachbart in Sidon regierte, 
Sein Name war Ethbaal; die ehlichte er; 
 Und eben dieselbe verführte 
Den Achab; er baute dem Baal in der Stadt 
Samaria gar einen Tempel und hat 
 Auch einen Altar ihm errichtet. 
 
Er pflanzte zugleich diesem Gott einen Hain 
 Und that noch sehr vieles des Bösen 
Und eiferte gleichsam viel ärger zu seyn 
 Als all', die vor ihm schon gewesen. 
Es ist in den Tagen des Achab gescheh'n, 
Daß Hiel von Bethel - es hat seine Söhn' 
 Gekostet - das Jericho baute. 
 
Er legte den Grund zur Erbauung der Stadt, 
 Da starb, der zuerst ihm geboren, 
Der Abiram; setzte die Thore und hat 
 Den jüngsten, den Segub, verloren, 
Und büßte den Frevel genau nach dem Wort' 
Des Herren, das Josua über den Ort, 









Es sprach der Thisbite Elias: Es soll -  
 Dieß that er dem Achab zu wissen - 
Die Erde so lange den Regen sowohl, 
 Als Thau diese Jahre vermissen, 
Bis daß ich es sage. In Gilead hat 
Elias, der diese Vorhersagung that, 
 In selbigen Tagen gewohnet. 
 
Es sagte der Herr zum Elias und sprach: 
 Du sollst dich von hinnen begeben, 
Gen Aufgang dich wenden, am Carith, dem Bach', 
 Verborgen in Einsamkeit leben. 
Dort trink' aus dem Bache, sein Wasser ist hell, 
Es haben die Raben von mir den Befehl 
 Mit Speise dich dort zu versorgen. 
 
Es gieng nun Elias dem Auftrage nach 
 Und ist an den Carith gekommen, 
Und hat seinen Aufenthalt dort an dem Bach' 
 Dem Jordan genüber genommen. 
Es brachten die Raben des Morgens ihm Brot, 
Sie brachten ihm Fleisch, wie der Herr es gebot, 




Es trocknete aber - es hat schon ein Jahr, 
 Am Carith verlebt, sich geschlossen - 
Der Bach so sehr aus, daß kein Rinnsal mehr war, 
 In welchem ein Wasser geflossen. 
Es regnete nämlich im Lande nicht mehr. 
Da hat zum Thisbiten Elias der Herr 
 Geredet und also gesprochen: 
 
Erheb' dich; begib nach Sarepta dich hin, 
 Die Stadt ist in Sidon gelegen, 
Und bleibe; ich hab' einer Witwe darin 
 Befohlen, sie soll dich verpflegen, 
Und dich mit den nöthigen Speisen verseh'n. 
Er stand also auf, nach Sarepta zu geh'n, 
 Um dort nach dem Auftrag' zu bleiben. 
 
Er hat, als er hin zu dem Stadtthore kam, 
 Daselbst eine Witwe gesehen; 
Sie sammelte einige Hölzer zusamm. 
 Er rief sie und blieb bey ihr stehen 
Und sagte ihr: Geh' doch, und hohle du mir 
Ein weniges Wasser in einem Geschirr', 






Sie that es sehr willig, um was er sie bat, 
 Und gieng um ihm Wasser zu hohlen: 
Da rief er im Gehen sie wieder und hat, 
 Auch Brot ihm noch bringen zu wollen, 
Dieselbe ersuchet. Sie blieb also steh'n 
Und gab ihm zur Antwort: Ich bin nicht verseh'n 
 Mit dem, was du weiter begehrest. 
 
Ich habe kein Brot; eine Handvoll an Mehl 
 Befindet sich noch im Geschirre, 
Im Kruge, Gott weiß es, ein wenig an Öhl; 
 Da lese ich einige dürre, 
Zum Kochen benöthigte Reishölzer auf; 
Dieß essen wir, ich und mein Sohn, und darauf - 
 Sonst hab' ich nichts - werden wir sterben. 
 
Elias entgegnete: Fürchte dich nicht; 
 Du sollst mir zuerst von den Sachen, 
Von welchen du sagtest - nun geh' - ein Gericht, 
 Und seyen es Brotkuchen, machen. 
Und sind diese fertig, so bringe sie mir, 
Hernach aber sollst du dem Sohne und dir 




Denn also spricht Israels Gott und der Herr: 
 Es soll in dem Kruge von Erden 
Das Öhl nicht vermindert, vom Mehle nicht leer 
 Die Lade, worin es ist, werden, 
Bishin auf die uns noch verborgene Zeit, 
Zu der uns der Herr einen Regen verleiht, 
 Dem drückenden Mangel zu wehren. 
 
Da gieng sie und that, wie Elias gesagt; 
 Es haben nun alle gegessen: 
Elias, ihr Haus bis herab zu der Magd; 
 Ein Mangel ist nicht mehr gewesen; 
Vom Tage an nahm im Geschirre das Mehl 
Nicht ab, und es wurde im Kruge das Öhl, 
 Gleichwie er gesagt, nicht vermindert. 
 
Nun trug es sich aber auch zu, daß der Sohn 
 Der nämlichen Witwe erkrankte; 
Die Krankheit erreichte auch allmählig schon 
 Den Grad, daß sein Athem sehr schwankte; 
Sie wurde am Ende - man wußt' nicht, mit was 
Man ihr doch begegne, stets heftiger, daß  






Da sagte die Witwe: Was hab' ich mit dir, 
 Elias, Mann Gottes, zu schaffen! 
Du kamst meiner Missethat wegen zu mir, 
 Mein Sohn ist auch deßhalb entschlafen. 
Da nahm er den Sohn ihr vom Schooße und sprach: 
Sey ruhig! und gieng in sein eig'nes Gemach 
 Und legte ihn dort auf sein Lager. 
 
Da sprach er: Mein Herr und mein Gott! und begann 
 Mit Inbrunst zum Herren zu beten: 
Du hast dieser Witwe dieß Übel gethan, 
 Dieß Leid, ihren Knaben zu tödten! 
Dem Weibe, das, als nach Sarepta ich kam, 
Ganz willig in ihre Behausung mich nahm, 
 Bey welchem ich dermal noch wohne. 
 
Da fieng er nun an, was er dreymalen that, 
 Sich über den Knaben zu strecken, 
Und rief zu dem Herrn, den er inbrünstig bat, 
 Er wolle den Knaben erwecken. 
Befiehl, daß die Seele, so betete er, 
Zurück in den Leib des Entschlafenen kehr', 




Der Herr aber hat den Elias erhört, 
 Und hat diesem Knaben das Leben - 
Es kam in den Leib, wie Elias begehrt, 
 Die Seele zurücke - gegeben. 
Da nahm er den Knaben und stieg vom Gemach' 
Mit diesem zur Mutter herunter und sprach: 
 Nun nimm deinen Sohn, sieh, er lebet. 
 
Da sagte das Weib zum Elias und sprach: 
 Wahrhaftig, ich muß es gestehen, 
Du bist ein Mann Gottes; denn eben die Sach', 
 Die heut mit dem Knaben geschehen, 
Bestätiget solches und zeiget mir klar, 
Das Wort deines Herren und Gottes sey wahr, 





Nach vielen verflossenen Tagen geschah 
 Im Jahr', so das dritte gewesen, 
Vom Herren das Wort zu Elias allda, 
 Des Willens die Erde zu nässen; 
Er sprach zu demselben: Verfüge dich hin 
Und zeig' dich dem Achab; ich habe im Sinn' 






Elias begab sich sogleich auf dieß Wort - 
 Es war der Gehorsam ihm eigen - 
Von seinem bisherigen Aufenthalt fort, 
 Sich Achab, dem König', zu zeigen. 
Schon kämpfte Samaria lang mit der Noth; 
Es hatten die hungernden Menschen kein Brot, 
 Das hungernde Vieh keine Nahrung. 
 
Es rief aber Achab Abdiam zu sich; 
 Es fürchtete dieser den Herren, 
So daß er von seinen Geboten nicht wich; 
 Er stand bey dem König' in Ehren: 
Er diente als Hofmeister über sein Haus. 
Es sandt' unter andern der König ihn aus 
 Um Gras für die Pferde zu suchen. 
 
Derselbe Abdias versteckte zur Zeit - 
 Als Jezabel alle Propheten 
Des Herren mit Wuth und mit Unmenschlichkeit 
 Verfolgte, um selbe zu tödten, - 
Ein hundert, damit er dem Tod' sie entreiß', 
Zu fünfzig in Höhlen und hat sie mit Speis', 




Es sandte ihn Achab und sagte: Geh' hin! 
 Damit uns're Hausthiere leben, 
So sollst du erforschend die Landschaft durchzieh'n; 
 Es möchte doch Gräser noch geben. 
Wo immer ein Brunnen sich findet, ein Bach, 
Da suche, ob Futter vorhanden sey, nach, 
 Daß Pferde und Esel nicht sterben. 
 
So haben, das Land in zwey Theile getheilt, 
 Verachtend Beschwerden und Mühen, 
Der König sowohl, als Abdias geeilt 
 Dasselbe getrennt zu durchziehen. 
Ein jeglicher zog seines Weges allein, 
Ein jeglicher schlug einen anderen ein 
 Nach Gras und nach Futter zu forschen. 
 
Es war nun Abdias bereits auf der Reis' - 
 Es mangelte stets noch der Regen - 
Da kam ihm, und zwar unvermutheter Weis', 
 Auf dieser Elias entgegen; 
Und als er sich nahte, erkannte er ihn 
Und fiel vor dem Mann' auf sein Angesicht hin 






Er gab ihm zur Antwort: Ich bin es; geh' hin, 
 Und mach' deinem Herren zu wissen, 
Elias sey da, und benachricht'ge ihn. - 
 Ich soll mit dem Leben es büssen? 
Versetzte Abdias. Was ist mein Vergeh'n? 
Du könntest mich ihm überliefern und seh'n, 
 Daß Achab, der König, mich tödte? 
 
Ich sag' dir die Wahrheit: kein Volk ist mehr da, 
 Kein Königreich mehr zu ergründen, 
In welchen durch ihn nicht schon Nachfrag' geschah, 
 In Meinung, er müsse dich finden; 
Da sämmtlicher Völker und Reiche Bescheid 
Verneinend gelautet, so wurde ein Eid 
 Von selben hierüber gefordert. 
 
Und nun, mein Elias, nun sprichst du zu mir: 
 Geh' hin und bericht' deinem Herren, 
Elias, du hab'st ihn gesprochen, sey hier. 
 Wie kannst du von mir es begehren. 
Und wenn ich auch gieng', und der Geist trüg' dich fort 
Und brächt' dich an einen verborgenen Ort, 




Und wenn ich dann käme und meldete dich 
 Beym König', und er dich nicht fände, 
So weiß ich zum Voraus, er tödtete mich. 
 Nun hab' ich vom Anfang' bis Ende, 
Von Jugend auf nämlich bis heutigen Tag, 
Wie immer ein Mensch ihn zu fürchten vermag, 
 Den Herrn, meinen Gott, stets gefürchtet. 
 
Als Jezabel - zeigte man dir es nicht an? - 
 Des Herren Propheten getödtet, 
Was dazumal ich in der Sache gethan, 
 Und daß ich ein hundert errettet, 
Zu fünfzig und fünfzig in Höhlen verbarg - 
Es war die Verfolgung zu grausam, zu arg - 
 Mit Wasser und Brot sie gespeiset? 
 
Und nun, mein Elias, nun sagst du zu mir: 
 Geh' hin und bericht' deinem Herren, 
Elias, du hab'st ihn gesprochen, sey hier; 
 Dieß hieß mein Verderben begehren. 
Ich schwör' dir beym Herren, vor welchen ich steh', 
Versetzte Elias; wahrhaftig, ich geh' 






Abdias begab von Elias sich fort 
 Und gieng seinem Herren entgegen, 
Und zeigte dem Könige alle die Wort', 
 Ohn' mehr um sein Leben verlegen 
Zu seyn, wie er ihn unterrichtete, an. 
Und Achab verließ auf der Stell' seine Bahn 
 Und gieng dem Elias entgegen. 
 
Er eilte und kam dem Elias bald nah', 
 Zu dem ihn Abdias geführet. 
Bist du es, begann er, sobald er ihn sah, 
 Der Israel also verwirret? 
Wohl du und das Haus deines Vaters vielmehr 
Verwirret es, da ihr, entgegnete er, 
 Vom Herrn euch zu Baalim gewendet. 
 
Nun schick' und versammle die Einwohner all' 
 Aus Israels sämmtlichen Städten, 
Vier hundert und fünfzig Propheten des Baal, 
 Zugleich die vier hundert Propheten 
Des Götzenwald's, welche die Jezabel speist; 
Versammle sie all' auf dem Berge, das heißt, 




Und Achab versammelte allzumal 
 Aus Israels sämmtlichen Städten, 
Nebst diesen zugleich die Propheten des Baal 
 Und Jezabels Waldespropheten 
Am Carmel, gleichwie es Elias begehrt. 
Da hat sich Elias zum Volke gekehrt 
 Und so an dasselbe gesprochen: 
 
Wie lange noch werdet ihr, gleichsam wie wer, 
 Der hinket, in euren Gedanken, 
Ob Baal euer Gott sey, ob aber der Herr, 
 Von Zweifeln beunruhigt wanken? 
Wohlan! ist's der Herr, nun so folget ihm all'; 
Ist Baal aber Gott, nun so folget dem Baal; 
 Das Volk aber gab keine Antwort. 
 
Ich bin nur allein mehr des Herren Prophet 
 Aus Israels sämmtlichen Städten; 
Es hat aber Baal - nun, da stehen sie, seh't - 
 Vier hundert und fünfzig Propheten; 
So setzte Elias die Anrede fort, 
Nachdem sich das Volk auf die erste kein Wort 






Man bringe uns also zwey Farren herbey; 
 Man war gleich bereit sie zu stellen. 
Nun mögen die Baalspriester, sagte er, frey 
 Sich einen von beyden erwählen; 
Er werde zerstückt auf die Hölzer gebracht, 
Kein Feuer jedoch unter selbe gemacht; 
 Ich thu' mit dem andern dasselbe. 
 
Ihr rufet die Namen der Gottheiten an, 
 Der Gottheiten, die ihr verehret; 
Und eben so ruf' ich, wie ihr es gethan, 
 Zu Gott meinem Herrn; und erhöret 
Ein Gott durch das Feuer, er sey, wer er sey, 
Das Flehen auf mein oder euer Geschrey, 
 So sey dieser Gott und kein and'rer. 
 
Es stimmte das Volk mit dem Vorschlage ein. 
 Da sprach er zu diesen Propheten: 
Erwählt einen Farren und opfert allein, 
 Es ziemt mir zurücke zu treten, 
Ihr seyd eurer mehr und so opfert voran 
Und ruf't eures Abgottes Namen erst an, 




Sie nahmen darauf einen Farren, gleichwie 
 Elias sie hieß, und zerschnitten 
Denselben und riefen bis Mittag von früh 
 Den Namen des Baals an und schritten 
In stätigem Rufen: Erhöre uns, Baal! 
Um seinen Altar; doch kein Laut und kein Schall 
 Erfolgte und gab ihnen Antwort. 
 
Und da es schon Mittag geworden, so sprach 
 Elias zu diesen Propheten: 
Ihr müsset mit lauterer Stimm', nicht so schwach, 
 Vernehmlicher rufen und beten; 
Denn Baal ist ein Gott, der vielleicht jetzt wen spricht, 
Auf Reisen ist, oder bey einem Gericht' 
 Sich labt, oder schläft, daß er aufwach'. 
 
Nun riefen sie alle mit lauterer Stimm', 
 Zerschnitten sich, wie sie stets pflogen - 
Dem diente ein Messer, dem andern ein Pfriem, 
 Und wurden mit Blut überzogen. 
Sie weissagten, als schon der Mittag entwich, 
Bis fast auch die Zeit zu dem Opfer verstrich; 






Da sagte Elias zum Volke und sprach: 
 Nun tretet mir näher. Sie kamen. 
Da richtete er den Altar nach und nach 
 Er lag ganz zerstreuet, zusammen. 
Er nahm nach den Söhnen des Jacobs zwölf Stein'; 
Es hatte, dein Name soll Israel seyn, 
 Der Herr einst zu Jacob gesprochen. 
 
Elias errichtete einen Altar 
 Von diesen bemeldten zwölf Steinen, 
Und ließ ihn, nachdem er verfertiget war, 
 Mit zweyfachem Graben umzäunen. 
Nachdem er das Holz erst zu rechte gemacht, 
Den Farren zerhau'n und in Stücke gebracht, 
 So legte er ihn auf dasselbe. 
 
Jetzt ließ er vier Krüge mit Wasser gefüllt, 
 Auf's Holz und auf's Brandopfer gießen; 
Noch war seine Absicht hierdurch nicht erzielt, 
 Sie mußten zum zweytenmal fließen, 
Ja endlich zum drittenmal mußten sogar 
Dieselben vier Krüge mit Wasser, und zwar 




Das Wasser umfloß den Altar, ja es drang 
 Noch weiter hinab in den Graben, 
In eben den, den sie als zweyfachen Gang 
 Um selben verfertiget haben, 
Und füllte ihn an. Als der Zeitpunkt erschien 
Das Opfer zu opfern, so trat er jetzt hin 
 Und sprach vor dem Volke die Worte: 
 
Du Abraham's, Jacob's und Israel's Gott! 
 Du wollest es heute doch zeigen, 
Du seyst, zur Beschimpfung des Baal's und zum Spott', 
 Allein deinem Israel eigen; 
Und wollest es offenbar machen, ich sey 
Dein Knecht, und verrichte gehorsam und treu 
 Dieß alles nach deinem Befehle. 
 
Erhör' mich, o Herr, ja erhöre mich, Herr, 
 Damit dieses Volk doch erkenne, 
Du seyst es, der Israel wieder bekehr', 
 Und Gott dich dein Israel nenne. 
Es wurde das Fleh'n des Elias erhört, 
Das Brandopfer auf dem Altare verzehrt 






Das Feuer verzehrte nicht dieses allein, 
 Zugleich auch das Wasser im Graben, 
Verzehrte das Holz und den Staub und die Stein', 
 Und was sie herzugebracht haben. 
Da fiel vor Bestürzung das Volk auf die Knie, 
Es fiel auf das Angesicht nieder und schrie: 
 Der Herr, der ist Gott, und kein and'rer. 
 
Ergreifet sogleich die Propheten des Baal - 
 So sagte Elias zu ihnen - 
Denn eben dieselben verführten euch all', 
 Es soll euch nicht einer entrinnen. 
Sie griffen dieselben, sobald er es sprach; 
Er führte sie alle hinab an den Bach, 
 Und hat sie am Kison getödtet. 
 
Zu Achab, dem Könige, sprach er: Nun zeuch 
 Zu essen hinauf und zu trinken; 
Es will das Geräusch eines Regens, so fleuch 
 Zum Zelte, zu hören mich dünken. 
Und Achab begab, daß er esse, sich fort; 
Elias verließ auch denselbigen Ort 




Er beugte, gekrümt bis zur Erde hinab, 
 Sein Angesicht zwischen die Knie, 
Erhob sich und sprach - es befand sich sein Knab' 
 Bey ihm - zu demselben: Bemühe 
Dich höher zu steigen und schau gen das Meer; 
Doch als er zurückkam, versicherte er, 
 Er habe dort gar nichts gesehen. 
 
Da sprach er: Geh' wieder und siebenmal hin 
 Von dort nach dem Meere zu sehen; 
Und als zu dem siebenten Male er ihn 
 Gesandt auf die Höhe zu gehen, 
So sprach er bey seiner Zurückkunft: Ihm schein', 
Es steig' aus dem Meere ein Wölkchen, so klein, 
 So klein, wie die Hand eines Mannes. 
 
Elias, dieß hörend, befahl ihm hierauf, 
 Damit er dem Ungemach wehre: 
Begib dich in Eile von hinnen und lauf' 
 Zum König und sag' ihm: es wäre - 
Und was er ihm auftrug, dieß sagte der Knab' - 
Nun Zeit, daß er anspann' und fahre hinab, 






Und während Elias den Knaben entließ, 
 So hat auch das Wetter begonnen, 
Der Himmel verfinsterte sich und es blies 
 Ein heftiger Wind, es zerronnen 
Die Wolken und lösten in Regen sich auf; 
Es schien auch nicht anders, als daß der Verlauf 
 Des Regens so bald nicht erfolge. 
 
Und alsobald setzte der König sich auf 
 Nach Jisreel annoch zu kommen. 
Es hat, auf den Antrieb des Herren, hierauf 
 Elias den Gürtel genommen; 
Er säumte, umgürtet mit diesem, nicht mehr, 
Und lief vor dem Achab, dem Könige, her, 





Der König beschloß, was Elias gethan, 
 Der Königin alles zu sagen, 
Und zeigte der Jezabel vorzüglich an, 
 Er hab' die Propheten erschlagen. 
Da sandt' sie zu ihm einen Boten und ließ 
Durch diesen ihm melden: sie werde gewiß 




Elias, sobald er die Meldung vernahm, 
 Es wolle ihn Jezabel tödten, 
Begab sich in Eile von dannen und kam 
 Gen Berseba, sich zu erretten. 
Er ließ seinen Knaben daselbsten zurück 
Und gieng eine Tagreis', mit seinem Geschick' 
 Beschäftigt, hinein in die Wüste. 
 
Und da er sich endlich schon kraftlos empfand - 
 Er gieng sich, je weiter, je müder - 
So setzte er, wo ein Wachholderbusch stand, 
 Sich unter demselbigen nieder, 
Und betete: Nimm meine Seele doch hin! 
Es ist mir genug, o mein Herr, denn ich bin 
 Nicht besser, als all' meine Väter. 
 
Er legte sich nieder zu ruh'n und entschlief 
 Daselbsten, allwo er gesessen; 
Ein Engel berührte ihn aber und rief 
 Ihm zu, daß er aufsteh' zu essen. 
Da fand er, ihm nahe, geröstetes Brot, 
Zugleich ein Geschirr bey demselben; dieß bot 






Er aß nun und trank, aber legte darauf, 
 Um nochmal zu schlafen, sich nieder. 
Da weckte der Engel ihn abermal auf 
 Und sprach, wie das erstemal, wieder: 
Erheb' dich und iß jetzt, statt wieder zu ruh'n, 
Du hast eine größere Reise zu thun; 
 Elias gehorchte der Stimme. 
 
Er stand also auf; und er aß und er trank, 
 Ihn stärkte die englische Speise, 
So daß er in Müdigkeit nimmer versank 
 Auf seiner entferneten Reise: 
Denn viermal zehn Tage und Nächte durchschritt 
Elias die einsame Wüste und litt 
 So wenig an Durst, als an Hunger. 
 
Sobald diese Zeit seiner Reise verstrich, 
 So kam er an Ort und an Stelle, 
Er kam an den Horeb; dort wählte er sich, 
 Und zwar auf dem Berg', eine Höhle, 
Und blieb in derselben; worauf es geschah, 
Daß Gott ihn befragte: Was machest du da, 




Ich eiferte sehr für den Herren, den Gott 
 Der Heerscharen; alle verließen 
Den Bund, den du machtest, und deine Gebot' 
 Und deine Altäre; sie rißen 
Die letzteren nieder; ich mußte entflieh'n, 
Sie tödteten deine Propheten; ich bin 
 Allein noch, doch unsicher, übrig. 
 
Es hieß ihn der Herr aus der Berghöhle geh'n, 
 Um da vor dem Herren zu stehen. 
Da hat er den Herrn bey des Sturmwindes Weh'n 
 Einher und vorbeygeh'n gesehen, 
Beym Sturmwind', der Berge und Felsen zerriß, 
Mit solch' einer Kraft und Gewaltsamkeit blies 
 Derselbe einher vor dem Herren. 
 
Der Herr aber war nicht im Winde; er ist 
 Im Erdbeben auch nicht gewesen, 
Das gleich nach dem Winde in kürzester Frist 
 Die Erde mit heftigen Stößen 
Erschütterte; nicht in dem Feuer, das kam; 
Nach diesen Erscheinungen endlich vernahm 






Und als er dieß sanfte Gesäusel vernahm, 
 Bedeckte er sich auf der Stelle 
Das Angesicht mittelst des Mantels und kam 
 Heraus vor den Eingang der Höhle; 
Und siehe, Elias vernahm eine Stimm': 
Elias! was machst du hier? sprach sie zu ihm; 
 Worauf er zur Antwort gegeben: 
 
Ich eiferte sehr für den Herren, den Gott 
 Der Heerscharen; alle verließen 
Den Bund, den du machtest, und deine Gebot', 
 Und deine Altäre; sie rißen 
Die letzteren nieder; ich mußte entflieh'n, 
Sie tödteten deine Propheten, ich bin 
 Allein noch, doch unsicher übrig. 
 
Da sagte der Herr zum Elias: Nun geh' 
 Zurück nach Damaskus zu kommen, 
Und zwar auf dem nämlichen Weg', den du eh' 
 Hieher durch die Wüste genommen. 
Du sollst aber, wirst du erst angelangt seyn, 
Den Hasael dorten zum Könige weih'n, 




Und salbe den Jehu, von Nimsi den Sohn, 
 Zum König' der Israeliten; 
Auch salbe von Abelmehola den Sohn 
 Des Saphat, Elisa, als dritten; 
Der letztere werde statt deiner Prophet. 
Wer Hasaels tödtendem Schwerte entgeht, 
 Den würge und tödte der Jehu. 
 
Und welcher dem Schwerte des Jehu entrinnt, 
 Den wird erst Elisa noch tödten. 
Ja siebenmal tausend, die gut noch gesinnt 
 Und nicht zu dem Götzenbild' beten, 
Befinden in Israel sich, die ihr Knie 
Vor Baal, diesem Götzen, nicht beugen und die 
 Die Hände desselben nicht küssen. 
 
Elias begab sich von dannen und fand 
 Elisa mit Ochsen im Pflügen; 
Es pflügten zwölf Joche; er hatte die Hand 
 Am Pfluge des hintersten liegen. 
Elias, der näher und näher ihm kam, 
Des göttlichen Auftrages eingedenk, nahm 






Elisa verließ seine Ochsen und ließ, 
 Nicht Willens mehr weiter zu pflügen, 
Ohn' daß es Elias ihn ausdrücklich hieß, 
 Sein sämmtliches Ackerwerk liegen, 
Und lief dem Elias jetzt freywillig nach. 
Ich will nur erst Vater und Mutter noch, sprach 
 Elisa, dann folg' ich dir, küssen. 
 
So geh', sprach Elias, und komme; ich that 
 An dir, was ich aufträglich sollte. 
Er gieng also wieder von ihm; denn er hatt' 
 Sein Ochsenpaar, welches er hohlte, 
Im Sinne zu schlachten und schlachtete dieß, 
Daher er ihn abermal wieder verließ, 
 Bevor er demselbigen folgte. 
 
Er kochte das Fleisch mit dem Holz vom Pflug', 
 An welchem die Ochsen gezogen; 
Es aß sich das Volk, dem er's reichte, genug. 
 Nun hat ihn auch nichts mehr bewogen 
Zu bleiben; er gieng mit Elias nun fort 
Und folgte von einem zum anderen Ort' 







Der König in Syrien, Benhadad, bracht' 
 Sein sämmtliches Kriegsheer zusammen, 
Wozu, die er früher sich dienstbar gemacht, 
 Noch dreyßig zwey Könige kamen. 
Es standen die Pferde und Wagen bereit 
Um wider Samaria fort in den Streit 
 Zu ziehen und es zu belagern. 
 
Und Benhadad sandt' eine Botschaft hinein, 
 Dem Könige Achab zu sagen: 
Dein Gold und dein sämmtliches Silber ist mein - 
 Er pochte auf Mannschaft und Wagen - 
Es sind auch nicht bloß deine Weiber allein, 
Sogar deine Söhne, die edelsten, mein. 
 So lautete Benhadad's Botschaft. 
 
Der König von Israel antwortete: 
 Ich will mich dir willfährig zeigen; 
Das, was deine Boten mir sagten, gescheh', 
 Ich bin nebst der Habe dein eigen. 
Es kamen die Boten zum andernmal hin, 
Denn Benhadad hieß sie zum zweytenmal zieh'n 






Der König von Syrien, Benhadad, spricht: 
 Die erstere Ford'rung war minder; 
Dein Gold und dein Silber erklecken mir nicht, 
 Auch nicht deine Weiber und Kinder. 
Ich send' meine Knechte noch morgen, dein Haus 
Und jegliches Haus zu durchsuchen, daraus 
 Zu nehmen, was immer dir werth ist. 
 
Und Achab berieth mit den Ältesten sich 
 Und sprach von des Syrers Erpressen: 
Mein Gold und mein Silber schon opferte ich, 
 Es ist ihm genug nicht gewesen, 
Die Weiber und Kinder nicht, die er begehrt; 
Ich hab' ihm von allen dem gar nichts verwehrt; 
 Ihr merkt doch, er trachte nach Bösem. 
 
Die Ältesten sprachen zum Achab: Er soll 
 Hierinfalls den Syrer nicht hören; 
Das Volk widerrieth es ihm eben sowohl, 
 Und war wider solch' ein Begehren. 
Die Antwort des Königes Achab auf dieß, 
Mit welcher er dießmal die Boten entließ, 




Ich werde wohl, weßhalb du anfangs zu mir 
 Die Botschafter schicktest, erfüllen; 
In letzterer Forderung stehe ich dir, 
 Du forderst zu viel, nicht zu Willen. 
Die Botschafter sind dann zurücke gekehrt. 
Als Benhadad aber die Antwort gehört, 
 So ließ er dem Achab bedeuten: 
 
Der Staub von Samaria reichet nicht hin, 
 Daß jeder aus allen den Leuten, 
Die nämlich mit mir zur Belgerung zieh'n 
 Und wider Samaria streiten, 
Auch nur eine einzige Handvoll erhalt', 
Doch Achab, der König, erwiederte kalt 
 Und sagte zu Benhadad's Boten: 
 
Dieß sag't eurem Herren: Es mög', der zum Streit' 
 Sich rüstet, sich immer geziemen, 
Sich mehr schon, als der sich zum Frieden erbeut, 
 Mit prahlenden Worten zu rühmen. 
Er trank im Gezelt mit den Königen, da 
Die Meldung der Antwort des Achab geschah. 






Es hat ein Prophet, der zum Könige trat, 
 Zum Könige Achab gesprochen: 
Dieß saget der Herr: Dieses Heer um die Stadt, 
 Bey all' seinem Prahlen und Pochen - 
Du hast doch, wie zahlreich es auftrat, geseh'n? - 
Dieß Heer übergebe ich dir; nur erkenn', 
 Erkenne es, daß ich der Herr sey. 
 
Und Achab versetzte: Doch sag' mir, durch wen? 
 Da sprach er: So höre den Herren: 
Ich habe der Landsfürsten Diener erseh'n 
 Sich wider die Feinde zu wehren. 
Da fragte er ihn: Wer beginnt denn den Streit? 
Da hat er geantwortet: Mach' dich bereit, 
 Und rüst' dich; du sollst ihn beginnen. 
 
Er zählte die fürstlichen Diener und fand 
 Zwey hundert und dreyßig und zween, 
Und daß auch die Israels Kinder im Land' 
 Aus siebenmal tausend bestehen. 
Sie zogen um Mittag hinaus aus der Stadt. 
Doch Benhadad trank im Gezelte und hat 




Es zogen die fürstlichen Diener hinaus; 
 Man sah an der Spitze sie gehen. 
Da sendete Benhadad einige aus; 
 Und als sie den Auszug gesehen, 
So zeigten sie diesem sogleich, was sie sah'n, 
Das ist, diesen Zug aus Samaria, an; 
 Und Benhadad sagte befehlend: 
 
Und wenn sie auch wegen des Friedens sich nah'n - 
 Sie werden ihn nimmer erlangen - 
So nehm't sie, und kommen sie feindlich heran, 
 In beyderley Fällen gefangen. 
Und als sie heraus sich begaben, begann 
Der Streit, und ein jeglicher schlug seinen Mann; 
 Sie brachten die Syrer zum Fliehen. 
 
Und Israel jagte den Fliehenden nach, 
 Sobald sie zu fliehen begonnen; 
Und Benhadad, als er vermerkte, zu schwach 
 Zu seyn, ist zu Pferde entronnen, 
Begleitet von einigen Reitern. Da schlug 
Der König von Israel erst mit dem Zug' 






Da trat der Prophet zu dem Achab und sprach: 
 Nun trachte nur dich zu verstärken; 
Du sollst, was nun weiter zu thun in der Sach', 
 Bey dir überlegen und merken, 
Der König in Syrien bleibe nicht ruh'n; 
Er wird einen Einfall zum zweytenmal thun, 
 Sobald diese Jahr'szeit erscheinet. 
 
Die Diener des König's in Syrien, hör', 
 Die Diener des Benhadad's sprachen: 
Die Götter sind Berggötter, welche so sehr 
 Und stets über Israel wachen; 
Sie waren daher uns zu mächtig. Jedoch 
Wir wollen es auch auf der Ebene noch 
 Versuchen; da werden wir siegen. 
 
So thue nun dieß und befolg' unsern Rath: 
 Die Könige sollst du entlassen; 
Du wirst mit Befehlshabern sicher, an Statt 
 Derselben, dich besser befassen. 
Ergänz' die Gefall'nen, die Wagen und Roß', 
Wir geh'n auf dem Felde auf Israel los 




Als Benhadad solches von ihnen vernahm, 
 So that er auch, was sie gerathen. 
Sobald als die Jahreszeit wiederum kam, 
 Und sie nun auch vollzählig hatten, 
Was eingebüßt wurde; so musterte er 
Die streitlust'gen Syrer und zog mit dem Heer' 
 Nach Aphek zum Streit wider Achab. 
 
Und Israel wurde gemustert und zog, 
 Mit Mitteln zum leben versehen, 
Dem Benhadad, der es an Macht überwog, 
 Beherzet entgegen zu gehen; 
Es zog ihm entgegen und lagerte sich 
Demselben gerade genüber; es glich 
 Zwo kleineren Heerden von Ziegen. 
 
Da trat ein Mann Gottes zum Achab herbey, 
 Ihm etwas vom Herrn zu verkünden, 
Und sagte: Der Herr, dein Vertheidiger, sey 
 Ein Berggott, kein Gott in den Gründen; 
Dieß sprechen die Syrer; so will ich sie dir, 
So zahlreich sie sind, übergeben; und ihr 






Es wurden der Tage schon sieben gezählt, 
 Daß beyde genüber sich standen, 
Und zwar schon in Schlachtordnung förmlich gestellt; 
 Am siebenten Tag' aber fanden 
Von beyderley Seiten Bewegungen Statt: 
Es kam nun zum Treffen und Israel hat 
 Ein hundertmal tausend erschlagen. 
 
Die übrigen flohen zurück in die Stadt; 
 Da fiel eine Mauer ein: sieben 
Und zweymal zehn tausend der Flüchtigen hat - 
 Die waren noch übrig geblieben - 
Die Mauer verschüttet. Auch Benhadad kam 
Nach Aphek hinein, und zwar flüchtig, und nahm 
 Im letzten Gemach seine Zuflucht. 
 
Wir hörten, den Königen Israels sey 
 Die Güte insonderheit eigen - 
Dieß brachten die Diener dem Benhadad bey - 
 Wir wollen dem König' uns zeigen 
Mit Säcken umgürtet, am Hals' einen Strick; 
So kommen vielleicht wir begnadigt zurück 




Sie giengen zum König' von Israel hin, 
 Die Lenden mit Säcken umwunden, 
Und baten im Namen des Benhadad's ihn, 
 Den Strick um die Hälse gebunden: 
Erhalt' mich am Leben! ich bitte dich sehr! 
Der König erwiederte: Lebt euer Herr? 
 Wohlan denn, so ist er mein Bruder. 
 
Es nahmen die Männer, was Achab jetzt sprach, 
 Sogleich für ein günstiges Zeichen 
Und sprachen die Worte des Königes nach 
 Und riefen, wie dieser, ingleichen: 
Dein Bruder ist Benhadad. Bring't ihn hieher, 
Versetzte der König. Da näherte er 
 Sich ihm und bestieg seinen Wagen. 
 
Der König von Syrien nahm nun das Wort: 
 Du sollst auch die Städte bekommen, 
Versprach er dem Achab, die da und die dort 
 Mein Vater dem Deinen genommen; 
Und mach' zu Damaskus dir Gassen, gleichwie 
Mein Vater sich auch zu Samaria sie 






Der König von Israel willigte ein: 
 Wir wollen mit diesem uns scheiden; 
Es soll dieses Bündniß befestiget seyn, 
 Versetzte er, unter uns beyden: 
Ich lasse hiemit deines Weges dich zieh'n. 
So ließ nach geschlossenem Bunde er ihn, 
 Den König von Syrien, ziehen. 
 
Da sagte ein Mann, und er war ein Prophet, 
 Zu einem von seinen Gesellen - 
Er hat nur die Worte des Herren geredt, 
 Dieselben an diesen zu stellen - 
So schlage mich doch! Aber dieser enthielt 
Sich jenen zu schlagen, und hat nicht erfüllt, 
 Was jener zu thun ihn geheißen. 
 
Du hast nicht gehorchet der göttlichen Stimm', 
 Zu thun, was ich dich jetzt geheißen; 
Und deßhalben wird dich auch, sprach er zu ihm, 
 Ein Leu auf dem Wege zerreissen. 
Und als er darauf sich entfernete, sieh, 
Da kam ihm eine Löwe entgegen, gleichwie 




Es hatte indessen derselbe Prophet 
 Hernach einen andern gefunden 
Und gleichfalls zu diesem "So schlag' mich!" geredt. 
 Er schlug ihn und machte ihm Wunden. 
Da gieng er - er hatte jedoch sein Gesicht 
Mit Asche bestreuet, man kannte ihn nicht - 
 Am Wege dem König' entgegen. 
 
Er kam ihm bald nahe; da rief er ihn an: 
 Dein Diener begab sich zum Streite; 
Es machte sich aber aus selbem ein Mann, 
 Er floh aus der Schlacht, auf die Seite. 
Ein anderer führte ihn aber zu mir 
Und sagte: Verwahr' ihn mit Sorgfalt bey dir, 
 Sonst gilt es dein eigenes Leben; 
 
Es wär' denn, du wolltest an Silber dafür, 
 So schwer als ein Centner ist, reichen. 
Ich hatte zu thun; da entwischte er mir 
 Und eilte um schnell zu entweichen. 
Du hast dir nun selbst, wie die Sach' sich verhält, 
Versetzte der König, das Urtheil gefällt, 






Da wischte er eilends den Staub vom Gesicht' 
 Und gab sich darauf zu erkennen. 
Es wußte der König, der vorher ihn nicht 
 Erkannte, nunmehr ihn zu nennen, 
Er wußte, es sey, der jetzt eben geredt, 
Und wider sich selbsten gezeugt, ein Prophet; 
 Er sey aus der Zahl der Propheten. 
 
Er sprach zu dem König': Dieß saget der Herr: 
 Du ließt einen Mann aus den Händen; 
Er sollte, des Todes schon schuldig, vielmehr 
 Durch dich seinen Lebenslauf enden. 
Und deßhalben wird es, mein König, gescheh'n: 
Es wird für sein Leben das Deinige steh'n, 
 So wie für sein Volk auch das Deine. 
 
Der König von Israel schickte sich an 
 Nach Hause zurücke zu kehren, 
Doch Ohne auf das, was demselben der Mann 
 Verkündigte, weiter zu hören: 
Zwar unmuthig sah, ja erbittert vielmehr - 
Die Wirkung der eben vernommenen Lehr' - 







Nach diesem begab sich zu Jisreel dieß: 
 Es hatte ein Isreelite, 
Der Naboth, daselbst einen Weinberg; er stieß - 
 Es waren nur einige Schritte 
Dazwischen - an Achab's Pallast, den er dort 
Gebauet; er liebte besonders den Ort; 
 Samaria war sonst sein Wohnsitz. 
 
Es redete Achab mit Naboth und sprach: 
 Dein Weinberg ist meinem Gebäude 
Sehr nah'; ein Gemüßgarten, als eine Sach', 
 Theils nothwendig, theils meine Freude, 
Ermangelt mir; gib mir denselben für Geld; 
Ich geb' dir auch, willst du ein anderes Feld, 
 Dafür einen besseren Weinberg. 
 
Behüt' mich der Herr, dir, sprach Naboth zu ihm, 
 Das Erb' meiner Väter zu geben! 
Der König begab sich in Unmuth und Grimm 
 Gebracht über solch' Widerstreben 
Nach Hause und legte sich da auf sein Bett; 
Da lag er nun abgewandt, hat nichts geredt 






Sein Weib aber, Jezabel, nahte herbey 
 Und kam, um den König zu fragen: 
Warum er nicht ess', was die Ursache sey? 
 Er soll ihr dieselbe doch sagen. 
Da hat er derselben die Ursach' gesagt 
Und sich über Naboth's Benehmen beklagt, 
 Er woll' ihm den Weinberg nicht geben. 
 
Da sprach sie: Erheb' dich und iß jetzt doch Brot! 
 Ergreif' eines Königes Waffen; 
Es steht dir dein Anseh'n, die Macht zu Gebot'; 
 Ich will dir den Weinberg verschaffen. 
Sie schrieb in des Königes Namen; der Brief, 
Verseh'n mit des Königes Siegelring', lief 
 Nach Jisreel mittelst der Boten. 
 
Er war an die Ältesten selbiger Stadt, 
 An sämmtliche Edle gerichtet. 
Zu förmlicher Fastenverkündigung hat 
 Der Inhalt dieselben verpflichtet. 
Man ruf' eine Fasten aus, schrieb sie, und stell' 
Den Naboth im Volke, dieß ist mein Befehl, 




Bestellet, es muß aber heimlich gescheh'n, 
 Zwey Männer, zwey Belials Kinder, 
Dem Naboth mit Worten entgegen zu steh'n, 
 Bezeugend, er wäre ein Sünder, 
Der Gott und den König gelästert; und führt 
Denselben - was solchem Verbrechen gebührt - 
 Hinaus, ihn mit Steinen zu tödten. 
 
Es thaten die Edlen derselbigen Stadt, 
 Die Ältesten nach den Befehlen, 
Die ihnen die Jezabel zugeschickt hat: 
 Erst Belials Männer zu wählen, 
Darauf eine Fasten, genau wie sie schrieb, 
Damit von denselben nichts unerfüllt blieb, 
 Dem sämmtlichen Volk' zu verkünden. 
 
Er wurde nun unter die Edlen gestellt; 
 Man stutzte und staunte darüber. 
Da setzten dem Naboth sich, die sie gewählt, 
 Die Belials Männer genüber, 
Und zeugten: Er habe den König und Gott 
Gelästert; da wurde er, wie sie gebot, 






Nun sandten sie Boten zur Jezabel hin 
 Und ließen der Königin sagen: 
Man habe, um ihren Befehl zu vollzieh'n, 
 Den Naboth mit Steinen erschlagen. 
Und als sie durch diese die Nachricht empfieng, 
Daß Naboth gesteinigt und todt sey, so gieng 
 Sie hin zu dem König' und sagte: 
 
Erheb' dich und nimm seinen Weinberg jetzt ein 
 Und denke, du hab'st ihn erworben; 
Denn Naboth, er wollt' dir zu Willen nicht seyn, 
 Der Jisreelit ist gestorben. 
Als Achab von ihr diese Nachricht empfieng, 
So säumte der König nicht lange und gieng 
 Dahin in Besitz ihn zu nehmen. 
 
Der Herr aber sprach zu Elias: Nun geh' 
 Dem Könige Achab entgegen; 
Er geht von Samaria, ohne ein Weh' 
 Zu ahnen, des Weinberges wegen, 
Den Naboth besitzet, nach Jisreel hin; 
Er ist schon bereits auf dem Wege, um ihn 




Und red' mit ihm also: Dieß saget der Herr: 
 Du hast einen Todschlag begangen, 
Und dich der Besitznahme, also noch mehr 
 Als jenes zu thun, unterfangen. 
Es sollen die Hunde, allwo sie das Blut 
Des Naboth's geleckt, diesen Urtheilsspruch thut 
 Der Herr, auch das deinige lecken. 
 
Und Achab entgegnete: Fandest du mich, 
 Mein Feind, mich mit Schuld zu beschweren? 
Elias versetzte und äußerte sich 
 Im weiterem Auftrag' des Herren: 
Ich fand dich, und aber verkaufet, zu thun, 
Was bös in den Augen des Herrn ist; und nun 
 Vernimm, was dir weiter bevorsteht. 
 
Ich lasse des Unglückes viel über dich 
 Und all' deine Nachkommen kommen; 
Es wird, also redet der Herr es durch mich, 
 Was Achab gehöret, genommen; 
Ich will auch den, der an die Mauerwand pißt, 
Und den, der verlassen in Israel ist, 






Es wird deinem Hause nicht anders, als wie 
 Es dem des Baesa geschehen, 
Und früher auch dem des Jerobeam's, die 
 Zum Zorne mich reitzten, ergehen; 
Du hast durch dein Thun mich zum Zorne, wie sie 
Gereitzet und Israel eben auch, wie 
 Dieselben, zur Sünde verleitet. 
 
Der Jezabel wegen erwähnte der Herr, 
 Er hat dieses Weib nicht vergessen: 
Es sollen die Hunde, verkündiget er, 
 An Jisreels Vermau'r sie fressen. 
Und stirbt aber Achab zu Haus' in der Stadt, 
So fressen die Hunde an selbem sich satt, 
 Und stirbt er im Felde, die Vögel. 
 
Es ist also niemand gewesen, wie er, 
 Der muthwillig sich vor dem Herren, 
Deß Zorn über Achab entbrannte, so sehr 
 Dem Bösen - dasselbe zu nähren 
Bemühte sich Jezabel sehr - überließ; 
Sie war es, die Achab es ausüben hieß, 




Er hat amorrhitische Götzen verehrt, 
 Gleichwie dieses Volk sie verehrte, 
Und hat sich hiemit von dem Herren gekehrt, 
 Der selbst dieses Volk einst verzehrte, 
Und es vor den Israels Kindern vertrieb, 
Daß keiner davon in dem Lande verblieb; 
 So hatte sich Achab vergangen. 
 
Als Achab den Ausspruch des Herren gehört, 
 So hat er die Kleider zerrissen, 
Dafür sich mit härenem Kleide beschwert, 
 Um also sein Böses zu büssen; 
Er fastete, schlief in dem härenen Kleid' 
Und wandelte wachend, von Reue und Leid 
 Durchdrungen, mit hängendem Haupte. 
 
Der Herr aber redete: Hast du jetzt nicht 
 Die Demuth des Achab's gesehen? - 
Er sprach zum Elias - ich lass' das Gericht 
 Zur Zeit über ihn nicht ergehen; 
Es breche zur Zeit seines Sohnes erst aus; 
Da will ich das Unglück erst über das Haus 









Es war zwischen Achab und Syrien schon 
 Drey Jahre kein Krieg mehr gewesen. 
Und Josaphat, nämlich von Asa der Sohn, 
 Der damal den Thron noch besessen, 
Den Thron von dem Königreich' Juda, begab 
Sich jetzt zu dem Könige Achab hinab 
 Im dritten von diesen drey Jahren. 
 
Der König in Israel sprach zu der Zeit 
 Zu seinen bewaffneten Knechten: 
Daß Ramoth in Gilead uns noch bis heut 
 Gehöre; wer wollt' mit uns rechten? 
Und immer noch säumen wir Ramoth, die Stadt, 
Die Benhadad uns überantwortet hat, 
 Vom syrischen König' zu nehmen. 
 
Da sprach er zum Josaphat: Willst du mich denn 
 Nicht auch auf dem Zuge begleiten, 
Mit mir wider Ramoth in Gilead steh'n 
 Um wider dieselbe zu streiten? 
Und Josaphat sagte: Ich bin so wie du, 
Mein Volk ist mit Deinigem eines, dazu 




Erforsche doch heute, ich bitte dich sehr, 
 Bevor wir gen Ramoth uns kehren, 
Entgegnete Josaphat - will es der Herr? - 
 Den Ausspruch und Willen des Herren. 
Und Achab versammelte gleich eine Schar 
Propheten, um ihm zu willfahren; es war 
 Die Anzahl derselben vier hundert. 
 
Ich will wider Ramoth in Gilead zieh'n, 
 Begann er die Anred', zu streiten; 
Es wird aber doch euer Ausspruch, ich bin 
 Zwar völlig entschlossen, mich leiten. 
Ich frage euch also noch: soll ich denn zieh'n? 
Da sprachen sie einhellig: Ziehe nur hin; 
 Dir wird sie der Herr übergeben. 
 
Es sprach aber Josaphat: Antworte mir; 
 Ich zweifle an dem, was sie sagen: 
Sind keine Propheten des Herren mehr hier, 
 Um einen derselben zu fragen? 
Der König von Israel sagte: O ja, 
Noch einer von seinen Propheten ist da, 






Nur Micha, von Jimla der Sohn, ein Prophet 
 Des Herrn, ist allein noch vorhanden: 
Ich hasse ihn, weil er mir stets widersteht; 
 Er ist mir noch stets widerstanden; 
Mir weissagt nichts Gutes, nur Böses der Knecht. 
Und Josaphat wies mit dem Wort' ihn zu recht: 
 Es spreche der König nicht also. 
 
Es hat also Achab um Micha, den Sohn 
 Des Jimla, zu hohlen geschicket. 
Es saßen die Könige beyd' auf dem Thron' 
 Mit fürstlichen Kleidern geschmücket, 
Sie saßen beym Eingang' des Thores der Stadt. 
Die Schar der Propheten umgab sie und hat 
 In Gegenwart ihrer geweissagt. 
 
Es hat Zidekija sich Hörner gemacht - 
 Vermuthlich von Eisen gegossen - 
Und hat sie zum Könige, sprechend, gebracht: 
 Mit diesen die Syrer zu stossen 
Verleihet dem Könige Achab der Herr 
Die Macht, bis im Lande kein Einwohner mehr, 




Es weissagten alle Propheten, wie er, 
 Auf eben die Weise und sprachen: 
Begib dich nach Ramoth, es wird dich der Herr 
 Zum Sieger, wir wissen es, machen, 
Er wird dir die Einwohner, ziehe nur fort, 
Vertraue auf unser prophetisches Wort, 
 Gesammt in die Hand übergeben. 
 
Es hatte der Bote, der abgeschickt war 
 Den Micha zum König' zu bringen, 
Mit diesem vertraulich geredet, und zwar, 
 Noch eh' sie zum Könige giengen: 
Das Wort der Propheten - so sprach er zu ihm - 
Verkündet dem Könige Gutes; so stimm' 
 Auch du ein und rede nur Gutes. 
 
Da schwor er beym Herren und sagte zu ihm: 
 Um was mich der König auch fraget, 
So werde ich reden nach dem, was die Stimm' 
 Des Herrn in der Sache mir saget. 
Es gieng also Micha zum Könige hin, 
Und als der Prophet vor demselben erschien, 






Ich will wider Ramoth in Gilead zieh'n 
 Um wider dasselbe zu streiten; 
Es soll aber dennoch dein Ausspruch, ich bin 
 Zwar völlig entschlossen, mich leiten. 
Ich frage dich also noch: Sollen wir zieh'n? 
Da gab er zur Antwort: Begib dich nur hin; 
 Der Herr übergibt dir dieselbe. 
 
Es wandte der König jetzt neuerdings sich 
 Zum Micha, ihn nochmal zu fragen: 
Im Namen des Herren beschwöre ich dich 
 Nichts anders als Wahrheit zu sagen; 
So gieng ihn der König zum zweytenmal an. 
Und Micha, dem König' willfahrend, begann 
 Die Rede auf folgende Weise: 
 
Ganz Israel sah ich auf Bergen zerstreut, 
 Gleichwie eine Schafheerde, irren, 
Die herrenlos sich keiner Hirten erfreut, 
 Die selbe mit Wachsamkeit führen. 
Da sagte der Herr: Ihnen mangelt ein Herr; 
Ein jeder verlasse die Berge und kehr' 




Da sprach er zum Josaphat: Hab' ich es dir, 
 Bevor ich begann ihn zu fragen, 
Nicht eher gesagt, er bestrebe sich, mir 
 Nichts Gutes, nur Böses zu sagen. 
Es fuhr der Prophet in dem Ausspruche fort 
Und sagte zum König': So höre das Wort 
 Des Herren, ich will es verkünden. 
 
Es saß, dieses sah ich, der Herr auf dem Thron' 
 Vom Heere des Himmels umrungen, 
Es hat an die Rechte ein Theil sich davon, 
 Ein Theil an die Linke gedrungen. 
Sie standen, ich habe es deutlich geseh'n, 
Verstummt und erwartungsvoll, was da gescheh'n 
 Und ihnen verkündiget werde. 
 
Wer will wohl den Achab, so sprach jetzt der Herr, 
 Den Israels König, betriegen, 
Daß Achab bewaffnet gen Ramoth sich kehr', 
 Vermeinend, er werd' es besiegen, 
Indessen zu Ramoth in Gilead fall'? 
Es sprachen hierüber zwar allezumal, 






Da nahte ein Geist, aber anders woher - 
 Kein guter, der Vater der Lügen - 
Er trat vor den Herren und äußerte, er  
 Erbiete sich, ihn zu betriegen. 
Der Herr aber fragte denselben: Womit? 
Ich gehe jetzt, sprach er, mich führet mein Schritt 
 Gerade zu seinen Propheten, 
 
Und menge als Geist mich in ihren Verein 
 Und werde sie alle belügen. 
Der Herr also gab seinen Willen darein: 
 Du wirst ihn durch diese betriegen 
Und ihn überreden, versetzte der Herr, 
Du wirst es vermögen; so gehe nunmehr 
 Und thue nach dem, wie du sagtest. 
 
Er gab diesen lügenden Geist in den Mund 
 Der viermal ein hundert Propheten. 
Sie machen dir lediglich Unwahrheit kund, 
 Im Wahn', als ob Wahrheit sie red'ten; 
Und da dich der Herr diesem Geist' überließ, 
So ist über dich, dieses glaube, gewiß 




Da trat Zidekija, der falsche Prophet, 
 Zu Micha, um diesen zu schlagen, 
Weil Micha, der dieses zum König' geredt, 
 Sich solches erkühnte zu sagen, 
Und sprach, auf den Backen ihn schlagend, sehr dreist: 
Wie! hat, um mit dir nur zu reden, der Geist 
 Des Herren mich gänzlich verlassen? 
 
Du wirst an dem nämlichen Tage es seh'n, 
 Entgegnete Micha dem Kecken, 
An welchem du suchst in die Kammer zu geh'n, 
 In selbiger dich zu verstecken. 
Und Achab befahl: Überlieferet ihn 
Dem Stadtrichter Amon und führet ihn hin 
 Zu Amelech's Sohne, dem Joas, 
 
Und saget: der König befehle es: setzt 
 Den Mann in den Kerker gefangen; 
Er werde mit Brot und mit Wasser geätzt 
 Und därfe nichts and'res verlangen; 
Er leide sogar noch an Wasser und Brot 
So lang, bis ich glücklich zurückkomme, Noth 






Gelingt es dem Könige, sprach der Prophet, 
 Im Frieden zurücke zu kehren, 
So hat auch der Herr jetzt durch mich nicht geredt: 
 Ihr allesammt sollet es hören! 
Es zog nun der König in Israel hin, 
Der König in Juda begleitete ihn; 
 Sie zogen hinab gegen Ramoth. 
 
Es sprach aber Achab zum Josaphat: Ich 
 Verkleide mich, mich zu verstellen: 
Und du aber sollst zu dem Anzug' für dich 
 Dein Kleid, dein gewöhnliches, wählen; 
Ich ziehe verkleidet hinab in den Streit. 
Und Achab, mit allem zum Streite bereit, 
 Begab sich hinab in denselben. 
 
Hingegen der König von Syrien ließ 
 Den Obristen über die Wagen, 
Den dreyßig zwey Obristen insgesammt dieß 
 Zur pünktlichsten Nachachtung sagen: 
Ihr soll't wider niemanden, groß oder klein, 
Ihr soll't wider Achab, den König, allein, 




Die Obristen, als sie den Josaphat sah'n, 
 Sie meinten den Achab zu sehen, 
Den König von Israel, fielen ihn an; 
 Er konnt' ihnen nicht widerstehen, 
Er sah sich zu schwach wider ihren Verein, 
Und wurde genöthigt um Hülfe zu schreyn, 
 Aus diesem Gedräng' ihn zu retten. 
 
Jedoch als die Obristen merkten und sah'n, 
 Man habe an ihm sich betrogen, 
So hielten sie auch mit dem Streite nicht an, 
 Und haben zurück sich gezogen. 
Da spannte ein Mann seinen Bogen und schoß 
Den tödtlichen Pfeil auf's Gerathewohl los 
 Und traf mit demselben den Achab. 
 
Er drang durch die Fugen des Panzers hinein, 
 Und zwar zwischen Lungen und Magen. 
Da sprach er zum Fuhrmanne: Halte doch ein! 
 Und wende die Pferd' und den Wagen 
Und führe mich eilends hinaus aus dem Heer', 
Ich fühle mich schwach und vermag nun nicht mehr 






Am Tag', da sich dieses ereignete, fand 
 Ein Treffen Statt: beyderley Heere 
Begegneten sich in demselben; es stand, 
 Damit er der Unordnung wehre, 
Der König im Wagen zur Zeit, da er schoß. 
Am Abende ist er gestorben. Es floß 
 Sein Blut aus der Wund' in den Wagen. 
 
Da wurde am Abend' im sämmtlichen Heer' 
 Der Schall der Trompete vernommen: 
Man blies und verkündigte: Jeglicher kehr' 
 Zurücke, woher er gekommen. 
Nachdem also Achab gestorben, so hat 
Man ihn nach Samaria hin in die Stadt 
 Geführt und daselbsten begraben. 
 
Beym Teich' zu Samaria wusch man hernach 
 Den Wagen, vom Blute beflecket; 
Da ward, wie der Herr durch Elias es sprach, 
 Sein Blut von den Hunden gelecket. 
Da übrige alles, was Achab gethan, 
Er legte der Städte auch mehrere an; 




Als Achab nunmehr mit den Vätern entschlief, 
 So war Ahasia bey Leben, 
Sein Sohn, der die Zügel des Reiches ergriff, 
 Um sich auf den Thron zu erheben. 
Im vierten Regierungsjahr' Achab's begann 
Des Josaphat's Herrschaft; da fieng er schon an 
 Das jüdische Reich zu regieren. 
 
Er fieng, da er dreyßig fünf Jahre alt war, 
 In Juda erst an zu regieren, 
Und fuhr aber fort noch durch zwanzig fünf Jahr' 
 Den Zepter des Reiches zu führen. 
Es nannt' sich diejenige, die ihn gebar, 
Und die eine Tochter des Salai war, 
 Azuba: sie war seine Mutter. 
 
Er handelte so, wie sein Vater es that, 
 Und ist seine Wege gewandelt; 
Er wich nicht vom Wege des Asa und hat 
 Dem Herren gefällig gehandelt. 
Die Anhöhen schaffte er aber nicht ab; 
Es opferte nämlich das Volk seine Gab' 






Er lebte, so lang er in Juda regiert, 
 Mit Israels König' im Frieden, 
Und hat keine Kriege mit diesem geführt; 
 Bis daß er im Tode verschieden; 
Doch, welche er außerdem dennoch geführt, 
Ist solches denn nicht im Geschichtbuch' berührt, 
 In jenem der Könige Juda? 
 
Er schaffte die Weichlinge auch aus dem Land', 
 Die schändlichen, die sich noch fanden, 
Und denen schon Asa, sobald er sie fand - 
 Er hat sie verbannt - widerstanden. 
Zu Zeiten des Josaphat's immer noch war, 
Durch eine beträchtliche Anzahl der Jahr' 
 Seit David, in Edom kein König. 
 
Es rüstete Josaphat Schiffe zwar aus - 
 Es wollt' ihm jedoch nicht gelingen - 
Um Gold durch dieselben aus Ophir nach Haus' 
 Auf dortigem Meere zu bringen; 
Denn eben zu Ezion=Geber geschah 
Ein Unfall; die Schiffe zerbrachen allda 




Es sprach Ahasia zu Josaphat, der 
 Mit diesem verbinden sich möchte: 
Gestatte mir, daß auf den Schiffen zu Meer', 
 Ich sehe es gern, meine Knechte 
Die Deinen begleiten, um eben dahin 
Nach Ophir, wohin du sie sendest, zu zieh'n. 
 Doch Josaphat hat es verweigert. 
 
Als Josaphat auch mit den Vätern entschlief - 
 Sein Sohn war der Thronerbe - haben 
Sie ihn in der Davidsstadt - Joram ergriff 
 Die Zügel des Reiches - begraben. 
Im siebzehnten Jahre des Josaphat's hat 
In Israel erst Ahasia anstatt 
 Des Achabs zwey Jahre regieret. 
 
Er hat, wie sein Vater, nur Böses verübt, 
 Die Wege der, die ihn geboren, 
Und selbst auch Jerobeam's Wege geliebt 
 Und diese zu wandeln erkoren. 
Er diente dem Baal, diesem Götzen und hat 
Den Herren hierdurch und mit dem, daß er that, 
 Wie Achab, zum Zorne gereitzet. 
 
 ______________________________ 
      __________________________ 
         ______________________ 
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Es fiel aber Moab, als Achab zu Grab', 
 Gleichwie seine Väter, gegangen, 
Nicht lange nach diesem von Israel ab, 
 An welchem es dienstbar gehangen. 
Es fiel Ahasia im eigenen Haus' 
Durch's Gitter des oberen Saales heraus, 
 Worüber er schwerlich erkrankte. 
 
Und deßhalben schickte er Boten und sprach: 
 Begeb't euch nach Ekron und fraget 
Den dortigen Gott, denn ich fühle mich schwach, 
 Und höret, was Beelzebub saget. 
Ihr fraget ihn, ob ich - doch merk't, was er spricht - 
Vom dermal'gen Übel genes' oder nicht, 






Da ist dem Propheten Elias darauf 
 Der Engel des Herren erschienen 
Und sprach zu demselben: Nun mache dich auf 
 Und gehe in Eile von hinnen 
Den Boten des König's entgegen; er hat 
Dieselben nach Ekron, der heidnischen Stadt, 
 Geschicket, und sprich zu denselben: 
 
So ist denn kein Gott in ganz Israel mehr, 
 Gleichwie in den vorigen Tagen, 
Kein Gott, daß ihr euch von Samaria her 
 Nach Ekron, den Gott zu befragen, 
Begebet, den Beelzebub? Deßhalben spricht 
Der Herr: Von dem Krankenbett' sollst du nun nicht 
 Mehr aufkommen, wohl aber sterben. 
 
Er gieng ihnen also entgegen und that 
 Gleichwie ihn der Engel geheißen; 
Da kehrten die Boten zurück in die Stadt, 
 Ohn' weiter nach Ekron zu reisen. 
Wie könnet ihr wieder zurückkommen, sprach 
Der König; ihr kamet dem Auftrag' nicht nach, 




Es gaben die Boten zur Antwort: Ein Mann, 
 Uns unbekannt, kam uns entgegen; 
Er sprach wider unser Erwarten uns an 
 Auf unseren eiligen Wegen: 
Begeb't euch zum Könige, der euch gesandt, 
Zurücke, befahl er, und mach't ihm bekannt 
 Und saget ihm, was ich jetzt sage: 
 
So ist denn kein Gott in ganz Israel mehr, 
 Gleichwie in den vorigen Tagen, 
Dieß saget der Herr, daß du Leute anher 
 Nach Ekron, den Gott zu befragen, 
Den Beelzebub, aussendest? deßhalben spricht 
Der Herr: Von dem Krankenbett' sollst du nun nicht 
 Mehr aufkommen, wohl aber sterben. 
 
Da sprach er zu ihnen: Wie war denn der Mann 
 Gestaltet, wie war er gekleidet, 
Der solches gesprochen, euch Einhalt gethan 
 Und euch eure Reise verleidet? 
Sie gaben zur Antwort: Sein Kleid war von Haar, 
Ein Gürtel, der aber ein lederner war, 






Da sagte der König: Dieß ist der Thisbit 
 Elias, und sandt' ohne Weilen 
Ein Haupt über fünfzig, die Fünfzige mit, 
 Ihm nach, um ihn noch zu ereilen. 
Er traf ihn, doch erst auf dem Berg', wo er saß, 
Und sagte: Mann Gottes! mein Auftrag ist, daß 
 Du dich zu dem König' verfügest. 
 
Da sagte Elias zum Hauptmanne: Bin 
 Ich dir ein Mann Gottes, so falle 
Das Feuer vom Himmel auf allesammt hin, 
 Auf dich und die Fünfzige alle, 
Und fress' und verzehr' euch und werd' euer Grab; 
Da fiel auch das Feuer vom Himmel herab 
 Und hat ihn sammt allen verzehret. 
 
Es sandt' Ahasia zum anderen Mal 
 Den starren Elias zu zwingen, 
Ein Haupt über fünfzig und diese auch all' 
 Ihm selben vom Berge zu bringen, 
Der gleich seinem Vorgänger streng sich verhielt 
Und sprach: Du Mann Gottes! Der König befiehlt 




Da sagte Elias zum Hauptmanne: Bin 
 Ich dir ein Mann Gottes, so falle 
Das Feuer vom Himmel auf allesammt hin, 
 Auf dich und die Fünfzige alle, 
Und fress' und verzehr' euch und werd' euer Grab; 
Da fiel auch das Feuer vom Himmel herab 
 Und hat ihn sammt allen verzehret. 
 
Es sandt' Ahasia zum letzteren Mal 
 Den starren Elias zu zwingen, 
Ein Haupt über fünfzig und diese auch all' 
 Ihm endlich Eliam zu bringen. 
Als dieser ihm nahte, so bückte er sich 
Und bat: Du Mann Gottes! verschon' nicht nur mich, 
 Verschone zugleich meine Fünfzig; 
 
Es ist schon das erste und andere Mal 
 Das Feuer vom Himmel gefallen 
Und hat meine Vorgänger beyde mit all' 
 Den Fünfzigen - leider mit allen! - 
Zu Staube verzehret. Nun bitte ich dich, 
Erbarm' dich, mich ruft nur der Dienst, über mich; 






Da sprach zum Elias der Engel des Herrn: 
 Erheb' dich, mit diesem zu gehen, 
Es sey vor dem Manne die Furcht von dir fern, 
 Es wird dir nichts Leides geschehen. 
Nun machte Elias sich fertig und gieng, 
Nachdem er vom Engel den Auftrag empfieng, 
 Mit diesem hinab zu dem König', 
 
Und sprach zu demselben: Dieß saget der Herr: 
 Du sandtest vor einigen Tagen 
Nach Accaron Boten, den Beelzebub, der 
 Als Gott dort erscheinet, zu fragen, 
Als ob jetzt kein Gott mehr in Israel wär'; 
Und deßhalben sollst du vom Bette nicht mehr 
 Herabkommen, wohl aber sterben. 
 
Es starb Ahasia und ließ keinen Sohn 
 Zurück, seinen Zepter zu führen; 
Und Joram, sein Bruder, bestieg seinen Thron, 
 Um Israel nun zu regieren. 
Es hat aber Joram in Juda, er war 
Des Josaphat's Sohn, in dem anderten Jahr' 




Das übrige, was Ahasia gethan, 
 Und was von demselben zu sagen, 
Ist solches nicht etwa, erkundigte man 
 Sich in der Geschicht', zu erfragen? 
Enthält, wie von anderen Königen, nicht 
Das übrige, was er gethan, die Geschicht'? 





Zu eben der Zeit, als Eliam der Herr 
 Im Wetter gen Himmel zu hohlen 
Beschlossen, begab sich Elisa und er - 
 Wiewohl er Elisä befohlen 
Zurücke zu bleiben; es send' ihn der Herr 
Von Gilgal gen Bethel, so äußerte er - 
 Von Gilgal hinab gegen Bethel. 
 
Ich bleib' nicht zurücke und werde dich, sprach 
 Elisa zu ihm, nicht verlassen, 
Ich folge, Elias, dir überall nach 
 Auf all' deinen Wegen und Strassen. 
Es giengen nun beyde, Elias und er - 
Es schien dem Elias, es woll' es der Herr - 






Da giengen zu Bethel Propheten heraus: 
 Du wirst es vielleicht noch nicht wissen, 
Denn allgemein sagt man noch solches nicht aus, 
 Heut wird dir Elias entrissen, 
So redeten sie zu Elisa; und er 
Versetzte, damit es Elias nicht hör': 
 Ich weiß es schon; schweiget nur stille. 
 
Elias befahl dem Elisa allein 
 In Bethel indessen zu weilen; 
Er müss', um dem Herren gehorsam zu seyn, 
 Von Bethel nach Jericho eilen. 
Ich weich' nicht, versetzte Elisa, von dir, 
Wahrhaftig, ich folge dir, gehst du von hier, 
 Und werde dich nimmer verlassen. 
 
Und als sie nach Jericho kamen, da gab 
 Es so, wie zu Bethel, Propheten, 
Die wieder, kaum kamen sie beyde hinab, 
 Sogleich zu Elisa getreten 
Und so, wie dieselben, ihm weissgesagt: Weißt, 
Daß heut dir der Herr deinen Herren entreißt? 




Elias befahl dem Elisa nunmehr, 
 Er soll hier in Jericho weilen; 
Es liege ihm ob, denn ihn sende der Herr, 
 Hinab an den Jordan zu eilen. 
Ich weich' nicht, versetzte Elisa, von dir; 
Wahrhaftig! ich folge dir, gehst du von hier, 
 Und werde dich nimmer verlassen. 
 
Sie giengen nun beyde zum Jordan hinab 
 Und fünfzig von diesen Propheten 
Ergriffen nicht lange darauf ihren Stab 
 Den nämlichen Weg zu betreten, 
Und standen genüber von fern sie zu seh'n. 
Es blieben am Jordan die erstern zwey steh'n, 
 Elias sowohl, als Elisa. 
 
Sie sah'n, wie Elias den Mantel jetzt nahm, 
 Den nämlichen, den er getragen; 
Er nahm ihn und wickelte solchen zusamm, 
 Worauf er ins Wasser geschlagen;  
Da theilte das Wasser sich gleich einer Furch; 
Es giengen auf Trockenem beyde hindurch. 






Was immer du wünschest, begehre von mir, 
 Du sollst es gewißlich bekommen; 
Es währt nicht mehr lange, so werde ich dir 
 Hinweg von der Seite genommen. 
Da sagte Elisa: So bitte ich dich, 
Es komme doch zweyfach dein Geist über mich, 
 Dein Geist, der so mächtig gewirket. 
 
Du hast zwar was schweres, erwiederte er, 
 Du hast zwar was hartes begehret; 
Indessen, es wird dir, es sey noch so schwer 
 Und hart, als es wolle, gewähret; 
Jedoch nur im Falle, woferne du mich 
Hinwegnehmen siehst; so wie widrigens sich 
 Dein seltsamer Wunsch nicht erfüllet. 
 
Sie giengen zusammen des Weges dahin 
 Sich manches einander zu sagen; 
Es währte jedoch nicht gar lang, so erschien 
 Auf einmal ein feuriger Wagen 
Mit feurigen Pferden bespannt auf der Flur 
Und sonderte sie von einander; da fuhr 




Elisa, der dieses gesehen, begann " 
 Mein Vater! mein Vater!" zu klagen 
Und hielt mit der Klage, ihm nachsehend, an: 
 Du Israels Fuhrmann und Wagen! 
Nun sah er ihn nicht mehr; Elias verschwand. 
Da faßte Elisa sein Kleid mit der Hand 
 Und riß es aus Schmerz in zwey Stücke. 
 
Er hob nun den Mantel auf, der auf der Fahrt 
 Gen Himmel Elias entfallen; 
Und da er nicht länger daselbst mehr geharrt, 
 Beschloß er zum Jordan zu wallen 
Und blieb an dem Ufer desselbigen steh'n, 
Um, wie er ihn denn übersetze, zu seh'n, 
 Indem er kein Fahrzeug erblickte. 
 
Da nahm er den Mantel Eliä und hat 
 Mit diesem das Wasser geschlagen, 
Und that also auch, wie Elias es that, 
 Und sagte, als wollt' er sich fragen: 
Wo ist denn der Gott des Elias, der Herr? 
Da theilte das Wasser sich seitwärts, und er 






Dieß haben jedoch die Propheten geseh'n, 
 Die jenseits zu Jericho waren - 
Sie sahen es, was durch Elisa gescheh'n, 
 Nicht, daß sie es bloß nur erfahren - 
Und sprachen: Es ruht auf Elisa der Geist 
Eliä; sein Gang durch den Jordan beweist, 
 Er sey mit demselben begabet. 
 
Sie giengen hierauf ihm entgegen, geneigt, 
 Gebeugt und gebückt bis zur Erde, 
Und haben ihm so ihre Ehrfurcht bezeigt 
 Mit dieser gebückten Geberde, 
Und sprachen: Wir sind deine Knechte mit Kraft 
Und fünfzig an Zahl; wenn mein Herr es uns schafft 
 Zu geh'n, deinen Herren zu suchen; 
 
Es wurde Elias vom Geiste des Herrn, 
 So fuhren sie fort ihm zu sagen, 
Vielleicht auf die Spitz' eines Berges uns fern, 
 Vielleicht in ein Thal hin getragen. 
Ihr sollet nicht hinsenden, sprach er. Allein 
Sie nöthigten ihn, und er willigte ein. 




Sie suchten drey Tage und fanden ihn nicht, 
 Erschöpften dabey ihre Glieder 
Und kehrten mit diesem betrübten Bericht 
 Ermattet nach Jericho wieder; 
Und als sie ihm solches mit Wehmuth geklagt, 
Versetzte er: Hab' ich es euch nicht gesagt, 
 Ihr sollet nicht geh'n, ihn zu suchen. 
 
Es kamen die Bürger der dasigen Stadt 
 Nach diesem zu ihm mit der Klage: 
Du siehst wohl - so sprachen sie - Jericho hat 
 Fürwahr eine schickliche Lage, 
Das Wasser hingegen ist bös und ist schlecht, 
Wovon es wohl etwa auch herrühren möcht', 
 Das wenig im Lande gedeihet. 
 
Elisa erwiederte: Bringet zu mir, 
 Es ist dieses Übel zu heben, 
Was immer für ein, aber neues Geschirr, 
 Worein man vom Salze gegeben. 
Es giengen nun einige alsogleich fort 
Und hohlten und brachten genau nach dem Wort 






Da gieng er mit ihnen hinaus an die Stell', 
 An welcher das Wasser entspringet, 
Und warf von dem Salze hinein in die Quell' 
 Und sprach diese Worte: Nun bringet 
Dieß Wasser, ich mach' es - dieß saget der Herr - 
Gesund, weder künftig den Tod, weder mehr 
 Die Unfruchtbarkeit diesem Lande. 
 
Es wurde das Wasser von nun und hinfort 
 Gesund, und zwar ununterbrochen; 
Es wich seine schädliche Kraft nach dem Wort', 
 Das nämlich Elisa gesprochen. 
Nach dieser Verrichtung verließ er den Ort; 
Von Jericho gieng er nun wiederum fort 
 Und hat sich nach Bethel begeben. 
 
Und als er dahin auf dem Weg' sich befand, 
 Da schlenderten einige Knaben 
Heraus aus der Stadt, die nicht ferne mehr stand - 
 Es war diese Bethel - und haben 
Elisa verspottet und sprachen und schri'n: 
Du Kahlkopf! du Kahlkopf! - so nannten sie ihn - 




Er wandt' sich und hat diesen Knaben geflucht, 
 Und zwar in dem Namen des Herren, 
Da kamen sogleich - von dem Fluche die Frucht - 
 Heraus aus dem Walde zwey Bären, 
Zerrissen der Spottenden Vierzig und zwey. 
Er gieng auf den Carmel und Bethel vorbey, 





Es kam zu Samaria Joram, der Sohn 
 Des Achab's, der alle verführte, 
Zur Zeit auf den israelitischen Thron, 
 Da Josaphat Juda regierte, 
Und zwar schon bereits in dem achtzehnten Jahr': 
Des Joram's gesammte Regierungszeit war 
 Auf Israels Throne zwölf Jahre. 
 
Er hat vor dem Herren zwar Böses gethan, 
 Doch nicht, wie sein Vater, gehandelt; 
Er stieg auch im Bösen so weit nicht hinan 
 Den Weg, den die Mutter gewandelt. 
Er hat zwar die Säul', die sein Vater gemacht, 
Die Säule des Baal's von der Stelle gebracht 






Er gieng aber doch dem Jerobeam nach 
 Und ist seine Wege geglitten; 
Es wurde in Joram das Gute nicht wach, 
 Er folgte getreulich den Schritten 
Jerobeam's, der es auf's Höchste gebracht, 
Der allererst Israel sünd'gen gemacht, 
 Den Schritten des Sohnes des Nebat's. 
 
Doch Mesa, der König von Moab - er war 
 Der Viehzucht besonders ergeben 
Und brachte an Lämmern und Widdern, sogar 
 In Wolle und annoch bey Leben, 
Dem Israel hundertmal tausendstets ein - 
Verweigerte Israel zinsbar zu seyn, 
 Und zwar nach dem Tode des Achab's. 
 
Als Joram vom Abfalle Moab's gehört, 
 So zog er in selbigen Tagen 
Heraus aus Samaria, um mit dem Schwert 
 Den abtrünn'gen König zu schlagen. 
Er sammelte sich aus dem Volke ein Heer; 
Sobald als er auszog, so musterte er 




Er sandte zum Könige Josaphat hin, 
 Das ist, zu dem jüdischen König', 
Ersuchte und rief in dem Anliegen ihn, 
 Da Moab, bisher unterthänig, 
Von Israel abfiel, um Hülfleistung an, 
Und dachte, er sey um so sich'rer daran, 
 Mit ihm wider Moab zu streiten. 
 
Als Josaphat, den die Gesandtschaft belehrt, 
 Um was es sich handle, vernommen, 
So hat er das Ansuchen Joram's gewährt 
 Und sagte: Ich werde schon kommen; 
Und meldet: Ich komme und bin so, wie du, 
Ich führ' dir mein Volk als das Deinige zu, 
 Die Rosse zugleich als die Deinen. 
 
Er fragte ihn ferner zugleich um den Weg, 
 Auf welchem sie rathsamer gehen. 
Er sprach: Durch die Wüste von Edom; es mög' 
 Durch diese mit Vortheil geschehen. 
Da zogen mit ihm im Verein wider ihn, 
Den König in Moab, die Könige hin, 






Sie hatten der Tagreisen sieben gemacht, 
 Da mangelte Wasser dem Heere. 
Dieß hat sie beynah' in Verzweiflung gebracht, 
 Daß alle der Durst noch verzehre. 
Da seufzte der König von Israel tief 
Und sprach: Ach! wer weiß, ob der Herr uns nicht rief, 
 In feindliche Hand uns zu geben? 
 
Und Josaphat sprach: Ist denn hier kein Prophet 
 Des Herrn, um den Herrn zu befragen, 
Und den wir ersuchten, dem Herrn im Gebet 
 Die Noth, die uns drücket, zu klagen? 
Da sagte ein Diener des Joram's: O ja! 
Von Saphat der Sohn, der Elisa, ist da, 
 Elisa, der Diener Eliä. 
 
Und Josaphat sagte: Bey ihm ist das Wort 
 Des Herren: den können wir fragen. 
Es zogen nun alle drey Könige fort 
 Zu ihm, ihre Noth ihm zu klagen. 
Da sagte Elisa: Wie kömmst du zu mir - 
Dieß sprach er zu Joram - was hab' ich mit dir, 




Befrage vielmehr die Propheten, nicht mich, 
 Auf welche dein Vater vertraute, 
Auf die deine Mutter, die Jezabel, sich 
 Verließ und auf welche sie baute. 
Es bracht' uns, sprach Joram, gewißlich der Herr 
Zusamm, in die Hand uns, dieß fürchte ich sehr, 
 Dem Könige Mesa zu geben. 
 
Ich schwöre beym Herren, vor welchem ich steh', 
 Ich würde auf dich wohl nicht achten; 
Woferne ich nicht auf den Josaphat säh', 
 So dürftet vor Durst ihr verschmachten, 
Versetzte Elisa; so hohlt mir den Mann, 
Den Mann mit der Harfe. Und dieser begann 
 Sonach auf der Harfe zu spielen. 
 
Kaum hatten die Finger die Saiten berührt, 
 Kaum welche Accorde gespielet, 
So hat der Prophet eine Wirkung gespürt, 
 Die Hand - die des Herren - gefühlet; 
Sie kam über ihn, und er sagte: Man mach', 
Dem Ausspruch des Herren gemäß, in dem Bach' 






Ihr werdet, nach Ausspruch des Herren, nicht Wind, 
 Ihr werdet auch Regen nicht sehen, 
Doch sollen mit Wassern, wo keine noch sind, 
 Die Bachgräben angefüllt stehen, 
Daß alle vom sämmtlichen Kriegsheere - ihr, 
Und euer Gesind', euer Vieh, eure Thier' - 
 Hievon bis zur Sättigung trinken. 
 
Doch dieß ist noch wenig, noch klein und gering, 
 Gering in den Augen des Herren, 
Er wird euch noch größeres, als dieses Ding, 
 Den Sieg über Moab bescheren, 
So daß ihr die sämmtlichen Städte zerstört, 
Die Fruchtbäume fället, die Brunnen versehrt, 
 Die Äcker mit Steinen bedecket. 
 
Es kam an dem Morgen zur Speisopferzeit 
 Aus Edom Gewässer in Menge, 
Es wurde das Rinnsal, so weit und so breit 
 Es war, dem Gewässer zu enge. 
Es wurde die Landschaft mit Wasser erfüllt, 
Der quälende Durst, den sie litten, gestillt, 




Nachdem man in Moab die Nachricht gehört, 
 Die Könige kommen zu streiten; 
So haben sie sich gen die Gränze gekehrt 
 Mit all' ihren streitbaren Leuten: 
Sie machten am Morgen sehr zeitlich sich auf; 
Es stieg auch die Sonne nicht lange darauf 
 Herauf und beschien das Gewässer. 
 
Da sahen sie alles Gewässer ganz roth, 
 Und haben für Blut es gehalten. 
Es schlugen die Könige selber sich todt, 
 Dieß zeugen die rothen Gestalten, 
So redeten sie; es ist Blut, was wir seh'n; 
Nun säume nicht, Moab, und lasset uns geh'n, 
 Um reichliche Beute zu machen. 
 
Als Moab zum Lager von Israel kam, 
 So machten die Israeliten 
Sich auf, und ein jeder von Israel nahm 
 Sein Schwert in die Hand; und sie stritten 
Vereint wider Moab: sie schlugen sie so 
Daß Moab, enttäuschet und kleinmüthig, floh, 






Und Israel hat ihre Städte zerstört, 
 Die Äcker mit Steinen beschweret, 
Die Bäume gefällt und die Brunnen versehrt 
 Und alles im Lande verheeret. 
Die Schleuderer endlich umgaben die Stadt, 
Die lang sich vergebens vertheidiget hat, 
 Und haben auch diese geschlagen. 
 
Allein da der König von Moab erwog, 
 Es sey ihm der Feind überlegen; 
Erlas er sich siebenmal hundert und zog 
 Dem König von Edom entgegen 
Und hatte bey ihm zu durchbrechen gesucht; 
Allein seine Anstrengung blieb ohne Frucht, 
 Sein Absehen ward nicht erreichet. 
 
Es fieng aber Mesa jedoch seinen Sohn, 
 Des Königreich's einstigen Erben, 
Den Mesa, anstatt daß er einst auf den Thron 
 Von Edom sich setze, zu sterben 
Bestimmte; er opferte ihn auf der Mau'r 
Zum Brandopfer. Israel zog nun aus Trau'r, 







Ein Weib von den Weibern derjenigen, die 
 Propheten gemeiniglich hießen, 
Begab sich um Hülf' zu Elisa und schrie: - 
 Der Tod hat den Mann ihr entrissen - 
Mein Gatte, dein Knecht, ist gestorben, ist todt! 
Du hast ihn gekannt und du weißt, daß er Gott 
 Den Herren geehrt und gefürchtet. 
 
Da kömmt nun der Schuldherr - er fordert zu viel, 
 Ich kann mich dazu nicht bequemen, 
Und bitt' dich daher mir zu helfen - und will 
 Die schuldlosen Kinder mir nehmen; 
Sie sollen ihm beyde - dieß ist nicht gerecht - 
Die Schulden des Vaters zu tilgen, als Knecht', 
 Dieß kann ich nicht zugeben, dienen. 
 
Was willst du denn, sagte Elisa zu ihr, 
 Womit also soll ich dir dienen? 
Was hast du denn noch in dem Hause bey dir? 
 Da sprach sie mit traurigen Mienen: 
Damit ich dir nicht das geringste verhehl', 
Es hat deine Magd nur noch weniges Öhl; 






So geh' zu der Nachbarschaft, sprach er zu ihr, 
 Geschirre von ihr zu entlehnen, 
Bloß leere Geschirre, so viele sie dir 
 Entbehrliche ablassen können, 
Und schließe mit deinen zwey Söhnen dich ein, 
Und gieße vom Öhl' in dieselben hinein; 
 Was voll ist, das stelle bey Seite. 
 
Das Weib also gieng, wie er sagte, und schloß 
 Im Hause sich ein mit den Söhnen; 
Sie trugen die Krüge herbey und sie goß, 
 So viel sie bekam zu entlehnen, 
Vom Öhle bis oben in selbige ein. 
Nun bringe mir doch ein Geschirr noch herein, 
 Befahl sie dem einen der Söhne. 
 
Ich hab' kein Geschirr mehr, erwiederte er, 
 Es ist kein Geschirr mehr vorhanden. 
Da floß auch das Öhl in dem Kruge nicht mehr, 
 Da keine Geschirre sich fanden. 
Das Weib aber gieng zum Mann Gottes und hat 
Ihm angezeigt, was sie nach Anrathen that, 




Da sprach der Mann Gottes zum Weibe: Geh' hin, 
 Verkaufe das Öhl und bezahle 
Den Schuldherrn damit und befriedige ihn; 
 Das übrige dien' dir zum Mahle, 
Ernähr' dich damit und ernähr' deine Söhn'; 
Bezahl' ihn, so kann er sich nicht untersteh'n 
 Die Söhne als Knechte zu fordern. 
 
Es kam einst Elisa nach Sunam; er war 
 Des Willens noch weiter zu reisen. 
Da hielt eine Frau ihn zurücke, und zwar 
 Im Antrag', bey ihr da zu speisen: 
Die Frau war begütert. Und künftighin nahm 
So oft er nach Sunam als Reisender kam, 
 Er Einkehr bey ihr, um zu speisen. 
 
Da gieng ihren Mann diese Gastfreundin an 
 Und sagte: Ich mein' zu erkennen, 
Es sey dieser Mann wohl ein heiliger Mann, 
 Der stets bey uns durchzieht, zu nennen. 
Bereiten wir ihm doch ein Kämmerlein zu, 
Mit Tisch', einem Stuhl', einem Bette zur Ruh', 






Es trug eines Tages sich zu, daß er kam; 
 Er kehrte, wie and'remal wieder 
Bey ihnen da ein, und im Kämmerlein nahm 
 Er Wohnung und legte sich nieder. 
Er rief seinen Diener und sagte: Steh' auf 
Und rufe mir die Sunamitin herauf. 
 Sein Diener Gehasi gehorchte. 
 
Er rief sie; und als sie vor diesem erschien 
 So ließ er durch diesen ihr sagen: 
Du hast über uns, wenn ich eingekehrt bin, 
 Stets fleißige Sorge getragen, 
Uns liebreich gedienet; begehre du nun, 
Und sage es offen, was kann ich dir thun? 
 Ich möchte mich dankbar erzeigen. 
 
Du hast eine wichtige Sache, begehr', 
 Vielleicht vor den König zu bringen? 
Vielleicht vor den obersten Führer im Heer' 
 Es liegt mir von solcherley Dingen 
Nicht eines an, sprach sie; ich wohne in Ruh' 
Und lebe auch, setzte dieselbe hinzu, 




Nun fragte Elisa den Diener und sprach: 
 Was ist es denn, was sie begehret? 
Und dieser erwiederte: Frage nicht nach; 
 Nur eines ist, was sie entbehret: 
Sie hat keinen Erben, sie hat keinen Sohn, 
Und hoffet auch keinen; ihr Mann ist ja schon 
 Sehr alt und schon hoch in den Jahren. 
 
Da ließ er sie rufen. Sie trat in die Thür 
 Und blieb da erwartungsvoll stehen. 
Da sprach der Prophet, der Mann Gottes zu ihr: 
 Es werden zwölf Monden vergehen, 
So wirst du in eben der Jahrszeit und Stund' 
Gewiß einen Sohn, dieses mach' ich dir kund, 
 Es wird so geschehen, gebären. 
 
Die Frau aber sprach: Du Mann Gottes! ach nein, 
 Du wollest mich doch nicht belügen! 
Und unverhofft trat ihre Schwangerschaft ein; 
 Zwölf Monate sah sie verfliegen 
Und hat um die nämliche Jahrszeit hernach, 
Von welcher Elisa vorhersagend sprach, 






Der Knabe erwuchs. Eines Tages geschah, 
 Es war in der Ernte beym Schnitte; 
Da führten zum Vater auf's Feld, der allda 
 Jetzt erntete, ihn seine Schritte. 
Da sprach er zum Vater: Mein Haupt thut mir weh'! 
Der Vater befahl seinem Knechte: So geh' 
 Und bring' ihn zurück zu der Mutter. 
 
Er nahm ihn und bracht' ihn zur Mutter; da lag 
 Der Knab', durch Elisa erworben, 
Im Schooß seiner Mutter bis Mitte am Tag', 
 Alsdann ist derselbe gestorben. 
Da gieng sie und hat ihn, von Schmerzen bewegt, 
Hinein in das Bett des Mann Gottes gelegt, 
 Verschloß ihn und gieng dann hinunter. 
 
Sie rief ihrem Manne und sagte: Ich möcht', 
 Du gebest doch ohne Verweilen 
Mir nebst einer Eselin auch einen Knecht, 
 Um hin zum Mann' Gottes zu eilen. 
Es ist heut nicht Neumond, erwiederte er, 
Noch Sabath; warum denn? was eilst du so sehr? 




Die Eselin wurde gesattelt; der Knecht 
 Erhielt ihre strengsten Befehle; 
Nur vorwärts, befahl sie ihm, eile nur recht, 
 So kommen wir doch von der Stelle, 
Und halte mich, merk' es, in unserem Lauf' 
Nicht etwa durch eine Verzögerung auf, 
 Es wäre denn, daß ich es sage. 
 
Sie zog ihres Weges, und als sie schon nah' 
 Und bis auf den Carmel gekommen, 
Und sie der Mann Gottes da ankommen sah, 
 Ohn' daß er zuvor was vernommen, 
So sprach er zum Diener Gehasi: Da sieh, 
Wie kömmt es, die Gastfrau von Sunam ist hie! 
 So geh' doch und lauf ihr entgegen, 
 
Und sage zur Kommenden: Zeige uns an, 
 Und sag', ob es wohl um dich stehe, 
Und ob es auch wohl unserm Wirth, deinem Mann', 
 Und wie es dem Sohne ergehe? 
Es stehet noch wohl, war die Antwort darauf; 
Sie stieg auf die Höh' zum Mann' Gottes hinauf, 






Und da sich Gehasi ihr näherte, sie 
 Hinweg von den Füßen zu ziehen, 
Gebot seinem Diener Elisa, deß Knie 
 Sie faßte, sich nicht zu bemühen; 
So laß sie doch, sprach er, sie ist sehr betrübt, 
Und diesesmal hat es dem Herren beliebt 
 Die Sache vor mir zu verbergen. 
 
Da sagte sie: Fiel es mir ein, einen Sohn 
 Von dir, meinem Herren, zu heischen? 
Denn sagte ich dir es nicht damalen schon, 
 Du sollst mich mit diesem nicht täuschen? 
Er sprach zu Gehasi: Umgürt' dich geschwind 
Und nimm meinen Stab; diesen sollst du dem Kind, 
 Nur eile, auf's Angesicht legen. 
 
Begegnet dir jemand, so sollst du ihn nicht, 
 Gleichwie es Gewohnheit ist, grüßen; 
Und grüßet dich wer auf dem Weg', oder spricht 
 Dich an, so versag' deinen Füßen 
Bey dem, der dich anredet, stille zu steh'n, 
Und laß ohne Antwort des Weges ihn geh'n, 




Die Mutter des Knaben beschwor ihn und sprach: 
 Ich werde von dannen nicht weichen! 
Da hob sich Elisa und folgte ihr nach 
 Um Sunam nur bald zu erreichen. 
Es legte indessen Gehasi, der schon 
Vor ihnen gekommen, den Stab auf den Sohn, 
 Bevor sie noch Sunam erreichten. 
 
Er that es vergebens; es hat keine Stimm', 
 Kein Laut sich im Knaben gereget, 
Und eben so war kein Gefühl mehr in ihm, 
 Es hat sich kein Glied mehr beweget. 
Da hat er Elisä die Nachricht gebracht - 
Er gieng ihm entgegen - er sey nicht erwacht, 
 Der Knabe, er sey nicht erstanden. 
 
Da kam dann Elisa zum Hause hinein 
 Und fand ihn noch todt auf dem Bette, 
Worauf er die Thür, um alleine zu seyn, 
 Verschloß, daß ihn niemand betrete. 
Nachdem er mit Inbrunst zum Herren gefleht, 
So stieg er mit vollem Vertrau'n auf das Bett 






Sein Mund hat den Mund ihres Sohnes berührt, 
 Sein Auge das Auge des Knaben, 
Er hat seine Hände an seine geführt, 
 Die so sich vereiniget haben, 
Und hat so sich über den Knaben geneigt; 
Da hat sich im Leib' eine Wärme erzeugt, 
 Im Leib' des verstorbenen Kindes. 
 
Er stieg aber wieder vom Bette herab 
 Und ließ auf die Füße sich nieder, 
Und wandelte einmal jetzt auf und jetzt ab, 
 Und stieg aber neuerdings wieder 
Zum Knaben und legte sich über ihn her, 
Und siehe, da gähnte und öffnete er, 
 Der Knabe, auf einmal die Augen. 
 
Er rief den Gehasi und sagte zu ihm: 
 Geh', lasse die Hauswirthin kommen. 
Kaum hatte sie aber des Rufenden Stimm' 
 Im Erdgeschoß' unten vernommen - 
Er rief ihr hinunter - so kam sie auch schon. 
Da sagte Elisa: Nun nimm deinen Sohn! 




Sie nahte und fiel durch die Worte entzückt 
 Sogleich dem Mann' Gottes zu Füßen, 
Und konnt' statt der Worte zur Erde gebückt, 
 Nur Thränen der Freude vergießen, 
Erhob sich dann wieder und nahm ihren Sohn 
Und gieng mit demselben voll Freuden davon 
 Und trug ihn hinaus und hinunter. 
 
Nun kehrte Elisa nach Gilgal zurück, 
 Allwo eine Theurung entstanden, 
Und alle Bewohner dieß böse Geschick 
 Theils mehr und theils minder empfanden. 
Es saßen die dort'gen Propheten, die Lehr' 
Elisä zu hören, in Reih'n um ihn her; 
 Da sprach er zum Diener Gehasi. 
 
Geh', setz' einen größeren Topf zu dem Feu'r 
 Und koche für sie ein Gemüse, 
Daß jeder von ihnen, denn alles ist theu'r, 
 Zur Nothdurft doch etwas genieße. 
Und einer begab sich auf's Feld, um allda 
Hiezu auch noch Kräuter zu sammeln, und sah 






Da hat er die Frucht, Coloquinten, davon 
 Begierig zusammen gelesen, 
Und füllte den Mantel mit selben, obschon 
 Es lediglich wilde gewesen. 
Und als er vom Felde zurückkehrte, schnitt 
Er all' in's Gemüse und kochte sie mit; 
 Er wußt' aber nicht, was es wäre. 
 
Nun richteten sie die Gemüsekost an 
 Und setzten sie vor, sie zu essen; 
Doch aber ein jeder von ihnen begann, 
 Nachdem sie nur etwas gegessen, 
Zu schreyen; sie sprachen: Mann Gottes! uns droht, 
Er ist in dem Topfe, der leidige Tod! 
 Sie konnten die Speise nicht essen. 
 
Da sprach er: So hohlet mir einiges Mehl. 
 Sie brachten ihm, was er begehrte; 
Womit er, er warf's in den Topf, auf der Stell' 
 Der wirklichen Schädlichkeit wehrte. 
Nun sagte er: Richtet es an, daß man ess'; 
Da war in dem Topfe nun nichts mehr, was bös 




Es kam aus dem Ort' Baasalisa ein Mann 
 Und trug eine Anzahl von Broten, 
Bey zwanzig, Elisä als Erstlinge an, 
 Und hat auch Getreid' ihm geboten, 
Ein neues Getreid', das in Hülsen noch war. 
Da sprach er zum Diener: Dieß reich' ihnen dar, 
 Und gib es dem Volk', daß sie essen. 
 
Dem Diener schien solches zu wenig für all' - 
 Es sind ihrer hundert gewesen - 
Da sprach der Mann Gottes zum anderen Mal': 
 So gib es dem Volk', daß sie essen! 
Und setzte hinzu: Dieses saget der Herr: 
Man wird nicht nur essen, daß jeder sich nähr', 
 Man wird auch erübrigen können. 
 
Es legte der Diener Gehasi nun vor - 
 Es sind ihrer hundert gewesen - 
Ohn' daß sich das Brot und Getreide verlor, 
 Wiewohl sie auch satt sich gegessen. 
Gleichwie der Mann Gottes schon vorläufig sprach, 
So blieb nach dem Worte des Herren hernach 









Naeman, ein großer und tapferer Mann, 
 War Obrist im syrischen Heere. 
Es sah ihn sein König mit Hochachtung an; 
 Er wußte, warum er ihn ehre. 
Er war durch den Herren den Syrern zum Heil', 
Und deßhalben wurde ihm Anseh'n zu Theil; 
 Er war mit dem Aussatz' behaftet. 
 
Es zogen einst syrische Kriegsleute aus; 
 Sie waren zu rauben gegangen, 
Und brachten ein Mägdlein als Beute nach Haus'; 
 Sie hatten dasselbe gefangen. 
Dieß Mägdlein aus israelitischen Land', 
Aus welchem die Räuber es wegführten, stand 
 Beym Weibe Naeman's in Diensten. 
 
Da sprach es zur Frau, der es diente: Ach! wär' 
 Mein Herr doch schon längst zum Propheten, 
Der dort zu Samaria weilet, und der 
 Oft großes schon wirkte, getreten! 
Er hätte gewiß ihn vom Aussatz' geheilt 
Und ihm seine vor'ge Gesundheit ertheilt; 




Naeman begab sich zum König hinein 
 Und machte demselben zu wissen, 
Es soll ein Prophet in Samaria seyn, 
 Es hab' ihn das Mägdlein gepriesen 
Und allerhand Gutes von selbem geredt, 
Und meine, es werde derselbe Prophet 
 Mich sicher vom Aussatze heilen. 
 
Ich werde ein Schreiben, begib dich nur hin, 
 Dem König' in Israel senden, 
Versetzte der König, und will mich darin 
 Für dich bey demselben verwenden. 
Da nahm er zehn Centner an Silber und zehn 
Der fey'rlichsten Kleider, zum König' zu geh'n, 
 Und goldene Sekel, sechs tausend. 
 
Er reichte das Schreiben dem Könige hin, 
 Sobald er vor selbem erschienen; 
Der König von Israel wurde darin 
 Ersucht ihm nach Inhalt zu dienen: 
Es kömmt hier, erhältst du dieß Schreiben zur Hand, 
Naeman, ich schick' ihn, zu dir in dein Land, 






Dieß las er und sagte: Wie! bin ich denn Gott? 
 Und soll meine Macht sich erstrecken 
Zu tödten und den, ist er wirklich schon todt, 
 Auch wieder zum Leben zu wecken, 
Daß dieser mir frey einen Mann überschickt 
Und will - ist er denn am Verstande verrückt? - 
 Ich soll ihn vom Aussatze heilen? 
 
Sobald als der König von Israel dieß 
 Vom König' der Syrer gelesen 
Und über den Brief seine Kleider zerriß, 
 Indem er in Sorge gewesen, 
Er suche nur Händel; so sprach er: Ihr seht, 
Und merket doch, was mir auch selbst nicht entgeht, 
 Er suchet den Frieden zu brechen. 
 
Nachdem der Mann Gottes, Elisa, wie schwach 
 Der König gehandelt, vernommen; 
So sandt' er sogleich zu dem König' und sprach: 
 Er soll zu Elisa doch kommen; 
Was war's, daß der König die Kleider zerriß? 
So lass' ihn nur kommen, damit er doch wiss', 




Naeman begab zu Elisa sich hin - 
 Es ließ ihm der König es sagen, 
Nachdem von demselben die Botschaft erschien - 
 Mit allem, mit Pferd und mit Wagen, 
Und blieb an der Hausthür Elisä, an den 
Der König ihn anwies, erwartungsvoll steh'n, 
 Den Mann, der ihn heile, zu sehen. 
 
Da kam von Elisa ein Bote an ihn, 
 Er selbst aber ließ sich nicht sehen; 
Geh' hin an den Jordan und wasch' dich darin, 
 Doch siebenmal muß es geschehen - 
Dieß that der Prophet durch den Boten ihm kund - 
Dein Fleisch wird dann wieder wie eh'dem gesund 
 Und völlig gereiniget werden. 
 
Naeman erzörnte darüber und sprach: 
 Ich meinte, er ließ sich doch sehen, 
Er würde sich erstlich mir nähern, hernach 
 Zum Herrn, seinem Gott, für mich flehen, 
Den aussätz'gen Ort mit der eigenen Hand 
Berühren und also hierdurch in den Stand 






Amana und Pharphar, ein jeder umfließt 
 Damaskus; wie! sind sie nicht besser, 
Als eben der Jordan in Israel ist, 
 Und all' seine andern Gewässer? 
Wie! sollt' ich denn nicht in den ersteren zwey, 
Um wieder gereinigt zu werden, es sey 
 Amana, sey Pharphar, mich waschen? 
 
So sprach er und wandt' sich und machte im Grimm' 
 Sich eilfertig fort auf die Reise. 
Da traten jedoch seine Diener zu ihm 
 Und sprachen auf folgende Weise: 
Mein Herr und mein Vater! wofern der Prophet 
Dir Schweres geredet und angezeigt hätt', 
 Wie! hättest du es nicht befolget? 
 
Nun hat der Prophet ein so einfältig Ding 
 Zu deiner Genesung ersehen; 
Dir scheint es verächtlich, zu leicht, zu gering, 
 Es könn' auch wo anders geschehen; 
Nun weil es so leicht ist, befolge den Rath, 
Und thue das, was er dir angezeigt hat, 




Es haben die Worte der Dienerschaft ihn 
 Zum Waschen im Jordan bewogen; 
Naeman ist also hinab und dahin, 
 Um dort sich zu waschen, gezogen. 
Er tauchte im Jordan sich siebenmal ein; 
Da wurde sein Fleisch so gesund und so rein, 
 So rein, wie das Fleisch eines Kindes. 
 
Nun kehrte er um, zum Mann Gottes zu geh'n, 
 Zusammt seinem ganzen Geleite, 
Um mündlich zu sprechen, mit Augen zu seh'n 
 Den, der ihn vom Aussatz' befreyte. 
Und als er dort ankam, so stand er vor ihm, 
Erhob zu demselben begeistert die Stimm' 
 Und sprach aus dem Grund' seines Herzens: 
 
Nun weiß ich fürwahr, daß kein anderer Gott, 
 Als der, welcher Israel führet, 
Auf Erden - all' andere Götter sind todt - 
 So weit diese reichet, regieret. 
Und siehe nun, inständig bittet dein Knecht, 
Ich hab' mich mit Gaben versehen, es möcht' 






Ich schwöre beym Herren, vor welchem ich steh', 
 Ich will nicht das Mindeste nehmen, 
Und werde auch niemalen, antwortete 
 Elisa, dazu mich bequemen. 
Naeman, aus Dankbarkeit, nöthigte ihn 
Geschenke zu nehmen; doch war sein Bemüh'n 
 Vergebens; er hat sich geweigert. 
 
Naeman versetzte: So wollest du mir 
 So viel von der Erde vergönnen, 
So viel ein paar Maulthiere Erde von hier, 
 Ich bitte dich, forttragen können: 
Es opfert in Zukunft dein Knecht nun nicht mehr 
Den auswärt'gen Göttern sein Opfer; der Herr 
 Allein ist es, welchem er opfert. 
 
Nur bitte um dieses beym Herren für mich, 
 Er woll' mein Benehmen verzeihen, 
Wenn künftig aus Zwang mit dem Könige ich - 
 Er pfleget ihm Weihrauch zu streuen - 
Im Tempel des Rimmon's zur Erde mich neig' 
Und gleich meinem König ihm Ehre erzeig'; 




Da hat ihn Elisa entlassen und ihn 
 Mit folgenden Worten beschieden: 
So gehe nur, sprach er, und ziehe nun hin, 
 So gehe und ziehe in Frieden! 
Naeman verließ, als Elisa dieß Wort 
Gesprochen, den seltsamen Arzt und den Ort 
 Und zog eine Meile des Weges. 
 
Da dachte Gehasi, sein Diener: Ey! sieh, 
 Es wurde Naeman verschonet; 
Er hätt' meinen Herren sehr gerne für die 
 Geleisteten Dienste belohnet! 
Und sagte: Wahrhaftig, ich laufe ihm nach 
Und nehme doch etwas; und als er es sprach, 
 So lief er, ihn noch zu erreichen. 
 
Er lief ohne Unterlaß, kam ihm auch nah', 
 Und hoffte ihn bald zu erjagen; 
Und da ihn Naeman so nachlaufen sah, 
 So stieg er herab von dem Wagen 
Und gieng dem Gehasi entgegen und sprach: 
Ich sehe, du laufest in Eile mir nach; 






Noch alles ist richtig, erwiederte er; 
 Es kamen zu uns zwey Propheten 
Ohn' alle Vermuthung von Ephraim her; 
 Und deßhalben sey du gebeten, 
Dich bittet mein Herr, für dieselben, jedoch 
Nur bloß einen Centner des Silbers und noch 
 Zwey fey'rliche Kleider, zu geben. 
 
Da sagte Naeman: Des Silbers nimm zwey; 
 Er wollte dieselben nicht nehmen; 
Naeman indessen beharrte dabey, 
 Er mußte dazu sich bequemen: 
Er band ihm zwey Centner in Säcke, dabey 
Zugleich von den Fey'rkleidern ebenfalls zwey 
 Und gab es zwey Knechten zu tragen. 
 
Und als er damit nach Samaria kam, 
 Beschloß er die Knecht zu entsenden; 
Er schickte sie wieder zurücke und nahm 
 Denselben die Sach aus den Händen 
Und bracht' sie vom Hügel, es war nicht mehr weit, 
Nach Hause und legte sie dorten beyseit, 




Darauf aber gieng er wie and'remal hin 
 Und ist vor Elisa getreten. 
Woher denn, Gehasi, jetzt? fragte er ihn. 
 Da sagte er ohne Erröthen: 
Wo sollt' ich gewesen seyn? hier oder dort? 
Mein Herr, sieh, dein Knecht ist von Hause nicht fort 
 Gegangen, ist nirgends gewesen. 
 
Elisa versetzte: Wie redest du da! 
 Wie! war denn mein Herz nicht zugegen, 
Als eben der Mann dich ihm nachlaufen sah 
 Auf seinen schon meilweiten Wegen, 
Wohl gar aus dem Wagen entgegen dir kam, 
Von welchem Gehasi nicht Silber nur nahm, 
 Nebst diesem auch fey'rliche Kleider? 
 
Um Öhlgärten, Weinberge, Rinder und Schaf', 
 Und Knechte und Mägde zu kaufen, 
Der Aussatz Naeman's nun sey deine Straf', 
 Den hast du dir also erlaufen; 
Er bleibe auf dir und auf deinem Geschlecht. 
Und aussätzig gieng der Gehasi, sein Knecht, 









Den Kindern der dort'gen Propheten - nachdem 
 Vermuthlich die Zahl sich vermehrte - 
Erschien ihre Wohnung nun nicht mehr bequem, 
 Indem sie den Raum nicht gewährte 
Um alle zu fassen; sie war jetzt zu eng, 
Es fehlte die Breite, es fehlte die Läng'; 
 Dieß klagten sie nun dem Elisa, 
 
Und sprachen: So lass' an den Jordan uns geh'n, 
 Um Holz in dem Walde zu hauen; 
Wir wollen daselbst eine Stätte erseh'n, 
 Uns dort eine Wohnung zu bauen. 
Da sprach er: Geh't hin. Aber komme doch mit! 
Ersuchte ihn einer von ihnen; ich bitt'! 
 Elisa versprach ihm, zu kommen. 
 
Er gieng auch mit ihnen dahin. Man begann 
 Das Holz an dem Jordan zu fällen. 
Beym Hau'n eines Baumstammes fiel einem Mann' 
 Das Eisen vom Helm in die Wellen. 
Da schrie er - es hatte im Walde ertönt - 
Mein Herr! ach, ich habe das Werkzeug entlehnt! 




Wo ist es gefallen? befragte er ihn. 
 Er zeigte genau ihm die Stelle. 
Da hieb er ein Holz ab und warf es dahin; 
 Da schwam es sogleich auf der Welle. 
Jetzt nimm es, versetzte Elisa. Und er 
Die Hand nach ihm ausstreckend hohlte es her 
 Und hat es am Helme befestigt. 
 
Es führte der König von Syrien Krieg 
 Und wollt' wider Israel streiten, 
Berieth sich darüber, damit er den Sieg 
 Erhalte, mit all' seinen Leuten. 
Es war der Erfolg der Berathschlagung dieß: 
Es zeigte der König den Ort an und ließ 
 Dahin einen Hinterhalt stellen. 
 
Da ließ der Mann Gottes, er schickte gleich hin, 
 Dem König' von Israel sagen: 
Vermeide daselbsten vorüber zu zieh'n, 
 Sonst wirst du gewißlich geschlagen; 
Es liegen an eben dem Orte allda 
Die Syrer im Hinterhalt', komm' ihm nicht nah', 






Da sandte der König in Israel hin 
 Den Ort vor den Syrern zu nehmen, 
Von welchem Elisa ihm sagte und ihn 
 Gewarnet, die Syrer zu hemmen, 
Ihm, wie sie es vorhatten, schädlich zu seyn; 
Er nahm ihn mithin vor den Syrern schon ein 
 Und hat ihre Absicht vereitelt. 
 
Der König von Syrien über die Sach', 
 Die Israels Kriegsscharen thaten, 
Bestürzet, berief seine Diener und sprach: 
 Wer hat uns're Plane verrathen? 
Wer ist es denn, der es mit Israel hält, 
Ihm unsre geheime Berathung erzählt? 
 Und unsere Absicht eröffnet? 
 
Da hat ein Bedienter zum König' geredt 
 Und, bürgend für alle, gesprochen: 
Es ist der Elisa, der dort'ge Prophet, 
 Er hat das Geheimniß erbrochen: 
Er zeiget dem König' von Israel an, 
Ohn' daß er genöthigt ist, dir sich zu nah'n, 




Da sprach er zu ihnen: So gehet, zu seh'n, 
 Wohin der Verräther gegangen, 
Damit ich verordne, daß einige geh'n, 
 Ihn, wo er sich findet, zu fangen. 
Nachdem man sehr fleißige Nachfrag gemacht, 
So wurde dem König' die Nachricht gebracht, 
 Elisa befind' sich zu Dothan. 
 
Da schickte er eine beträchtliche Macht 
 Nach Dothan, und Pferde und Wagen. 
Sie kamen nach Dothan bey finsterer Nacht, 
 Wo alle im Schlummer schon lagen. 
Vor allem das Nöthigste, was man jetzt that, 
War dieß: man umzingelte ringsum die Stadt; 
 Das Weitere ließ man auf Morgen. 
 
Der Diener Elisä ist morgens sehr früh 
 Vom nächtlichen Lager erstanden; 
Da gieng er hinaus in Geschäften, und sieh, 
 Er sah eine Kriegsmacht vorhanden: 
Mit Pferden und Wagen umgab sie die Stadt. 
Nachdem er Elisä es angezeigt hat, 






Er sprach, ihn beruhigend: Fürchte dich nicht! 
 Wir haben weit mehr, die uns dienen. 
Es sey ihre Schar noch so groß und so dicht, 
 Bey uns sind doch mehr als bey ihnen. 
Nachdem er dieß sagte, begab der Prophet, 
Der Hülfe gewiß, sich darauf zum Gebet 
 Und sprach diese Worte zum Herren: 
 
Eröffne, o Herr, meinem Diener, ich fleh' 
 Um solches zu dir, meinem Herren, 
Die Augen, damit er die Hülfe doch seh'! 
 Da that er nach seinem Begehren. 
Der Diener erblickte voll feuriger Roß' 
Und Wagen den Berg, und dieß Lager umschloß 
 Im schützenden Kreis' den Propheten. 
 
Es kamen die Feinde herab und zu ihm. 
 Elisa begann nun zu beten; 
Er flehte zum Herrn mit erhobener Stimm', 
 Er woll' ihn von diesen erretten. 
Er betete: Schlage mit Blindheit, o Herr, 
Dieß Volk! Auf die Bitte verblendete er 




Es ist dieß der Weg nicht, ihr irret euch, sprach 
 Hierauf der Mann Gottes zu ihnen; 
Es ist auch die Stadt nicht so; so folget mir nach 
 Ich werde zum Führer euch dienen, 
Und führ' zu dem Mann', den ihr suchet, euch hin. 
Sie willigten ein und vertrauten auf ihn, 
 Ihm gegen Samaria folgend. 
 
Er ließ sie in Mitte Samariens steh'n 
 Und gieng zu dem Herren zu flehen: 
Eröffne doch diesen, begann er zu fleh'n, 
 Die Augen, damit sie nun sehen. 
Es wurde die Bitte Elisä erhört: 
Sie sahen und sah'n sich - vom Manne bethört - 
 In Mitte Samariens stehen. 
 
Und als sie der König von Israel sah, 
 Befragte er erst den Propheten, 
Und sagte: Mein Vater! sie sind mir jetzt nah', 
 Wie! soll ich dieß Volk denn nicht tödten? 
Du sollst sie nicht tödten, erwiederte er, 
Du brachtest sie nicht als Gefangene her; 






Du pflegst nicht diejenigen, welche im Streit', 
 Im Kriege gefangen geworden, 
Auch wenn sie dir Schaden gethan, nach der Zeit, 
 Viel weniger diese, zu morden. 
Man geb' diesem Volke zu essen, man geb' 
Ihm Wasser zu trinken; es lab' sich und leb' 
 Und ziehe in Frieden nach Hause. 
 
Da reichte er ihnen ein labendes Mahl, 
 Er reichte Getränke und Speisen; 
Es aßen und tranken die Männer nun all', 
 Dann ließ er sie alle verreisen, 
Und unversehrt wieder nach Syrien zieh'n. 
Sie kamen nun nicht mehr nach Israel hin, 
 Um wider dasselbe zu streiten. 
 
Nach diesem begab es sich: Benhadad hat, 
 Der Syrer, mit all' seinen Heeren 
Sich aufgemacht, um mit Belag'rung die Stadt 
 Samaria nun zu beschweren. 
In dieser entstand also Theurung und Noth, 
Die Anfangs den Einwohnern zwar nur gedroht, 




Ein Eselskopf hatte - so groß war die Noth - 
 Der Silberling' achtzig gegolten, 
Fünf Silberling' wieder ein Viertel Cab Koth 
 Der Tauben; - doch andere wollten, 
Es wär' nicht von Tauben der Koth oder Mist, 
Das Futter nur, welches die Taube genießt, 
 Das schlechte, darunter verstanden. 
 
Den König, der nah' einem Weibe vorbey 
 Gegangen, und zwar auf der Mauer, 
Beschwerte dasselbe mit einem Geschrey; 
 Ihr Schreyen verrieth ihre Trauer: 
Ach! helfet mir, schrie sie, mein König und Herr! 
Wie kann ich dir helfen, entgegnete er, 
 Wenn Gott seine Hülfe versaget? 
 
Wie kann ich dir helfen? vielleicht aus der Scheun', 
 Vielleicht aus der Kelter? so sage! 
Das Weib aber gab ihm zur Antwort: O nein, 
 Ich hab' eine andere Klage: 
Gib her deinen Sohn, sprach dieß Weib da zu mir, 
Damit wir ihn heute, und aber dafür 






Es wurde mein Sohn nun gekochet, und wir, 
 Wir haben denselben gegessen. 
Da sprach ich am folgenden Tage zu ihr: 
 Gib her deinen Sohn, ihn zu essen. 
Es hielt die Betriegerin aber nicht Wort, 
Es brachte dieß Weib unterdessen ihn fort, 
 Und hat ihn, wer weiß, wo, verborgen. 
 
Der König zerriß seine Kleider und gieng 
 Durch diese Erzählung noch trüber, 
Als eh' er dieselbe vom Weibe empfieng, 
 Den Weg auf der Mauer vorüber. 
Das Volk aber sah es und ahnte sein Leid; 
Denn inwendig trug er ein härenes Kleid; 
 Er trug einen Sack auf dem Leibe. 
 
Es straf' mich mit all' seiner Schärfe der Herr - 
 Es mag sich ganz Israel sträuben - 
Es soll auf Elisa sein Haupt, dieses schwör' 
 Ich, länger nicht stehen mehr bleiben. 
Dieß sagte der König und sandt' einen Mann - 
Er selbst aber folgte demselben - voran, 




Elisa befand sich zu Hause und hat - 
 Es waren die Ältesten alle, 
Die ältesten Einwohner nämlich der Stadt 
 Bey ihm in dem peinlichen Falle 
Vermuthlich sich Raths zu erhohlen - noch eh' 
Der Bote des König's mit solch' einem Weh' 
 Sich nahte, zu diesen gesprochen: 
 
Er sprach zu den Ältesten: Wisset ihr schon? 
 Es ist auf mein Haupt abgesehen; 
Es sandte hiezu einen Boten der Sohn 
 Des Mörders; ich hör' ihn schon gehen. 
Nun machet doch, daß man die Thüren versperr', 
Es kömmt auch der König schon hinter ihm her; 
 Ich hör' das Geräusch seiner Füße. 
 
Und da er noch redete, ließen sich beyd', 
 Der Bot' mit dem Könige sehen; 
Und letzterer sprach: Welch' entsetzliches Leid! 
 Welch' Unglück! - wer wird da bestehen? - 
Verhänget der Herr über uns! was erwart' 
Ich ferner vom Herren, indem er so hart, 









Da sagte Elisa: So höret den Herrn! 
 Vernehm't seine Worte! er saget: 
Es ist keinen Tag meine Hülfe mehr fern. 
 Sobald euch der morgige taget, 
So werdet ihr Gersten wie niemal zuvor, 
Und so auch das Mehl zu den Semeln im Thor' 
 Allda zu Samaria kaufen. 
 
Man kaufet zwey Scheffel der ersteren ein 
 Und wird einen Seckel bezahlen; 
Es wird von dem letztern ein Scheffel allein 
 Im Preis' auf das nämliche fallen. 
Da gab ihm ein Fürst aus des König's Geleit', 
Ein Fürst, der dem König' zu eben der Zeit 
 Zu Diensten gestanden, zur Antwort: 
 
Gefiel es dem Herrn von dem Himmel die Frucht 
 Im Überfluß' regnen zu lassen, 
So werd' ich hieran doch zu zweifeln versucht; 
 Ich kann, was du sagest, nicht fassen. 
Du wirst es schon fassen; es wird so gescheh'n, 
Versetzte Elisa, mit Augen es seh'n, 




Es standen vier Männer am Eingang', am Thor'; 
 Sie waren vom Aussatz' geplaget. 
Sie stellten den Jammer, das Elend sich vor, 
 Und haben die Noth sich geklaget. 
Was bleiben wir, sprachen sie, länger im Thor'? 
Es stehet uns allen nichts anders bevor, 
 Als leider nur Hungers zu sterben. 
 
Was nützt es uns immer das Stadtthor zu geh'n, 
 Auch dort ist nur Tod und Verderben: 
Wir werden so wenig, wie and're, besteh'n, 
 Wir werden, wie andere, sterben. 
Und bleiben wir aber noch länger allhier, 
Was ist zu gewärtigen? antwortet mir!  
 Nichts and'res, als gleichfalls zu sterben. 
 
So kommet, wir wollen uns allezumal 
 Ins Lager der Syrer begeben! 
Verschonen sie uns - diese einzige Wahl 
 Ist übrig - so werden wir leben; 
Erwartet uns aber alldorten der Tod - 
Wohin wir uns wenden, ist Mangel an Brod - 






Sie machten sich auf, als der Abend begann, 
 In's Lager der Syrer zu gehen; 
Da war bey dem Eintritt' kein einziger Mann 
 Darin von den Syrern zu sehen. 
Es hatte der Herr ein Getümmel erweckt, 
Mit solchem die Syrer im Lager erschreckt, 
 Und deßhalben sind sie geflohen. 
 
Sie hörten von Ferne ein starkes Geschrey, 
 Ein Rauschen von Roßen und Wagen, 
Es schien, eine Heeresmacht komme herbey; 
 Dieß brachte die Syrer zum Zagen; 
Sie sprachen: Egypten und Heth sind mit Geld 
Gedungen und zieh'n wider uns nun zu Feld'; 
 Sie wollen uns hier überrumpeln. 
 
Sie haben sich all' aus dem Lager gemacht, 
 Verließen die Pferde, die Zelte, 
Die Esel, und flohen bey finsterer Nacht; 
 Ein jeglicher wähnte, es gelte 
Sein Leben und wollt' der Gefahr sich entzieh'n; 
Sie ließen das Lager im Stich um zu flieh'n, 




Die vier mit dem Aussatz' Behafteten sind 
 In eines der Zelte getreten, 
Und aßen und tranken und nahmen geschwind 
 Von silbernen, gold'nen Geräthen 
Und Kleidern und bargen es; fielen sodann 
Noch andere Zelte der Reihe nach an 
 Und nahmen und bargen die Sachen. 
 
Nun sprachen sie aber: Wir handeln nicht recht, 
 Beschweren hierdurch uns mit Sünden; 
Der Tag ist zur günstigen Botschaft; es möcht' 
 Die Strafe uns allesammt finden, 
Woferne wir schwiegen und zeigten's nicht an; 
So kommet, es bricht ja der Morgen schon an, 
 Dem König' die Kunde zu bringen. 
 
Sie giengen und kamen zum Stadtthore hin, 
 Allwo sie den Wächtern erzählten: 
Wir waren entschlossen in's Lager zu zieh'n, 
 Weil Elend und Hunger uns quälten; 
Wir trafen jedoch keinen einzigen Mann 
Vom sämmtlichen syrischen Heere mehr an, 






Es giengen die Wächter am Thore hierauf 
 Dem König' die Nachricht zu bringen; 
Da stand er sogleich von dem Nachtlager auf. 
 Sie wollen durch List uns bezwingen, 
So sprach er zu seinen Bedienten, mit List, 
Sie wissen, wie groß unsre Hungersnoth ist, 
 Und wollen uns Fallstricke legen. 
 
Sie sind, sich im Feld zu verbergen, zum Schein' 
 Gesammt aus dem Lager gegangen; 
Sie denken, wir glauben nun sicher zu seyn, 
 Und wollen lebendig uns fangen, 
Sobald sie uns wo aus dem Hinterhalt' seh'n 
Heraus aus der Stadt in ihr Feldlager geh'n; 
 Dann steht auch die Stadt ihnen offen. 
 
Ein Diener erwiederte: Lasset uns doch - 
 Die Noth hat zu lange gewähret, 
Es sind von den sämmtlichen Pferden nur noch, 
 Die anderen sind schon verzehret, 
Nur fünf mehr vorhanden - sie nehmen und hin 
Mit diesen ins feindliche Heerlager zieh'n, 




Man hatte zwey wackere Männer erseh'n, 
 Für diese zwey Pferde erwählet; 
Sie wurden, ins Lager der Syrer zu geh'n, 
 Zu seh'n, wie es stehe, bestellet. 
Sie giengen ins Lager und zogen, die Sach' 
Genau zu erheben den Fliehenden nach 
 Und kamen so bis an den Jordan. 
 
Sie fanden den Weg, den die Syrer in Eil' 
 Vom Schrecken ergriffen betreten, 
Zum Theile mit Kleidern besäet, zum Theil' 
 Besäet mit andern Geräthen; 
Es warfen die Syrer dieß alles von sich, 
Daß jeglicher unbeschwert leichter entwich; 
 Sie eilten, so viel sie vermochten. 
 
Es kehrten die Boten nun wieder nach Haus', 
 Dem König' die Sorge zu mindern. 
Da strömte das Volk aus der Stadt und hinaus 
 Das Lager der Syrer zu plündern. 
Da wurde das Mehl um den nämlichen Preis, 
Und so auch die Gerste, gleichwie auf Geheiß 






Es stellte der König den Fürsten, der eh' 
 Dem Wort' des Elisa nicht glaubte, 
Zum Stadtthore, daß er als Aufseher steh'. 
 Das Volk, so das Lager beraubte, 
Zertrat im Gedränge denselben beym Thor', 
Und also geschah, was Elisa zuvor 
 Im Beyseyn des König's ihm sagte: 
 
Gleichwie der Mann Gottes zum Könige sprach: 
 Daß sicher am morgigen Tage 
Das doppelte Scheffel der Gerste sonach 
 Den Werth eines Seckels betrage, 
Und daß auch ein Scheffel des Mehles zugleich 
Nicht mehr als den Werth eines Seckels erreich'; 
 So ist es auch wirklich geschehen; 
 
Und so auch zum Fürsten - er hielt sich versucht 
 Zu zweifeln und konnt' es nicht fassen, 
Gefiel es dem Herrn auch vom Himmel die Frucht 
 Im Überfluß' regnen zu lassen - 
Er werd' es schon fassen, sobald es gescheh'n, 
Davon zwar nicht essen, mit Augen nur seh'n. 






Es hatte Elisa dem Weib', dessen Sohn 
 Er früher vom Tode erwecket, 
Bey welchem er öftermal wohnte, zum Lohn' 
 Der Gastfreundschaft warnend entdecket: 
Daß eh'stens dem Land' eine Hungersnoth dräu', 
Sie soll sich begeben, wohin es auch sey; 
 Sie daure durch mehrere Jahre. 
 
Das Weib, das er warnete, hatte das Wort 
 Von ihm nicht vergebens vernommen. 
Sie zog bald darauf mit den Ihrigen fort 
 In's Land der Philister zu kommen, 
Und hielt als ein Fremdling in selbem sich auf, 
Und blieb mit den Ihrigen bis nach Verlauf' 
 Der sieben verkündigten Jahre. 
 
Zu Ende derselben verließ sie das Land, 
 Das Land der Philister und kehrte 
Zurück, da der Hunger im Lande verschwand 
 Und selbes nun nicht mehr beschwerte. 
Sie gieng, als sie ankam, zum Könige hin, 
Und bat ihn, sobald sie vor diesem erschien, 






Was hat denn Elisa für Thaten gethan? 
 Erzähl' mir, Gehasi, die Sachen! 
So gieng eines Tages der König ihn an. 
 Er that es; und während sie sprachen - 
Er hat unter andern dem König' entdeckt, 
Er hab' einen Todten zum Leben erweckt - 
 Erschien dieses Weib vor dem König', 
 
Deß Söhnlein Elisa lebendig gemacht; 
 Sie nahte mit furchtsamen Tritte, 
Wobey sie die Klag' vor den König gebracht, 
 Und stellte an diesen die Bitte: 
Er woll' ihr verhülflich und förderlich seyn 
Des eig'nen Besitzthum's sich wieder erfreu'n 
 Zu können: des Hauses und Feldes. 
 
Dieß ist sie, mein König, das Weib und der Sohn, 
 Der Sohn, dem Elisa das Leben, 
Vertraute Gehasi dem König', wovon 
 Ich eben erzählte, gegeben. 
Da hat über das, was Gehasi gesagt, 
Der König das Weib mit dem Sohne befragt; 




Er gab ihr hierauf einen Kämmerer mit, 
 Und hatte demselben befohlen, 
Daß die, so es jetzt - der Bescheid auf die Bitt' - 
 Besitzen, zurückstellen sollen: 
Sie sollen zugleich ihr von eben der Zeit, 
In der sie das Land einst verlassen, bis heut 
 Des Ackers Erträgniß erstatten. 
 
Es lag nun auch Benhadad kränklich zu Bett'. 
 An einem derselbigen Tage 
Begab sich Elisa, das ist, der Prophet, 
 Hinab nach Damaskus. Die Sage 
Verbreitete sich zu dem Könige hin, 
Da nämlich hievon seine Dienerschaft ihn 
 Benachrichtigt, daß er gekommen. 
 
Da sagte der König zu Hasael: Nimm 
 Geschenke mit dir, ihn zu ehren, 
Und geh' zum Mann Gottes und reiche sie ihm, 
 Und frage durch selben den Herren, 
Die Sach' wird bedenklicher, ob ich denn doch 
Von eben der Kränklichkeit, welche ich noch 






Und Hasael zog mit Geschenken dahin 
 Und lud nach des König's Befehle 
Als solche die kostbarsten Sachen, um ihn 
 Zu ehren, auf vierzig Kamele. 
Er zog dem Propheten entgegen und hat, 
Sobald als er ihm vor das Angesicht trat, 
 Auf folgende Weise gesprochen: 
 
Der König in Syrien, nämlich dein Sohn, 
 Der Benhadad, sandt' mich zu fragen - 
Er traut deinem Wort, da er Tage lang schon 
 Sehr kränkelt, du wollest ihm sagen, 
Es möge nun so, oder anders gescheh'n, 
Nur, ob von der Krankheit er wieder ersteh'n 
 Und wiederum hergestellt werde? 
 
Da sagte Elisa zum Hasael: Geh'! 
 Und sag' ihm: Du könntest genesen; 
Damit ich dir aber die Wahrheit gesteh', 
 Ich habe im Herren gelesen, 
Er hat mir des Benhadad's Schicksal gezeigt; 
Es hat sich sein Leben zum Tode geneigt, 




Dieß sprach er und sah ihn bedeutungsvoll an, 
 So ernsthaft, daß Hasael meinte, 
Er könn' seinen Blick nicht ertragen; der Mann, 
 Ihn immer noch anstarrend, weinte. 
Und Hasael fragte: Was weinet mein Herr? 
Ich sehe das Übel, erwiederte er, 
 Das einst du dem Israel zufügst. 
 
Du steckst die befestigten Städte in Brand, 
 Du wirst sie zerstören, verheeren, 
Du wirst ihre Mannschaft, das Schwert in der Hand, 
 Erwürgen, erschlagen, verzehren, 
Die Kinder zerschmettern, die Weiber zerhau'n, 
Mich packet darüber Entsetzen und Grau'n, 
 Die schwangeren Weiber zerhauen. 
 
Wie sollte er, fragte er näher, der Hund, 
 Dein Diener, so unmenschlich wüthen? 
Es that, sprach Elisa, der Herr es mir kund - 
 Er wird es daher nicht verhüten; 
Es sagte der Herr mir nicht dieses allein; 
Du werdest selbst König in Syrien seyn, 






Und Hasael gieng von Elisa hinweg 
 Zurücke zum König' zu kehren; 
Im Könige wurde die Neugierde reg - 
 Wie konnt' er sich ihrer erwehren? - 
Und fragte: Was hat dir Elisa gesagt? 
Und Hasael sagte: Ich hab' ihn gefragt; 
 Da sprach er: Du könntest genesen. 
 
Und Hasael nahm an dem folgenden Tag' 
 Von Wasser durchnässt eine Decke, 
Damit er, da jener im Krankenbett' lag, 
 Sie über sein Angesicht strecke, 
Und streckte sie über ihn her, daß er starb, 
Wodurch er sich Syriens Herrschaft erwarb 
 Und selbes statt seiner regierte. 
 
In Israel hatte von Achab der Sohn, 
 Der Joram, fünf Jahre regieret, 
Als Joram, des Josaphat's Sohn, auf dem Thron' 
 Mit diesem den Zepter geführet 
Und König in Juda geworden: er war 
Beym Antritt' des Königreich's dreyßig zwey Jahr' 




Er gieng auf dem nämlichen Wege einher, 
 Den Israels Könige giengen, 
Dem Achab'schen Hause gleich handelte er, 
 Es schien sich in ihm zu verjüngen; 
Er nahm sich die Tochter des Achab's zum Weib', 
Ein leidiger Sprößling aus Jezabel's Leib': 
 Er that vor dem Herren nur Böses. 
 
Der Herr aber wollte dieß Königreich nicht, 
 Das Königreich Juda, verderben; 
Er hat seinem Knechte, dem David, ein Licht, 
 Ein stätiges, unter den Erben 
Desselben verheißen. Nur Edom fiel ab 
Zur Zeit, da er Juda regierte, und gab 
 Sich selbst einen eigenen König. 
 
Es zog also Joram nach Edom zur Stadt 
 Seira mit all' seinen Wagen; 
Und als er bey Nachtzeit sich aufgemacht hat, 
 So hat er zwar Edom geschlagen, 
Doch floh seine Mannschaft nach Hause. Da sah 
Sich Edom befreyet; wornach es geschah, 






Das übrige aber, was Joram gethan, 
 Ist solches denn unaufgeschrieben 
Im Jahrbuch' der jüdischen Könige - kann 
 Man solches nicht finden - geblieben? 
Als Joram hernach mit den Vätern entschlief - 
In Davidsstadt ward er begraben - ergriff 
 Sein Sohn, Ahasia, den Zepter. 
 
Es hat aber Joram in Israel schon - 
 Sohn Achab's - zwölf Jahre regieret, 
Sobald Ahasia, von Joram der Sohn, 
 In Juda den Zepter geführet. 
Er zählte beym Antritte zwanzig zwey Jahr', 
Und herrschte Ein Jahr. Die Athalia war, 
 Von Omri gezeugt, seine Mutter. 
 
Er gieng auf den nämlichen Wegen einher, 
 Die Israels Könige giengen, 
Dem Achab'schen Hause gleich handelte er, 
 Es schien sich in ihm zu verjüngen; 
Es war aber Joram in Juda der Mann 
Der Tochter des Achab's; und was er gethan, 




Er zog auch mit Joram, von Achab dem Sohn', 
 Um ihn in den Streit zu begleiten, 
Mit ihm wider Hasael, welcher den Thron 
 Von Syrien einnahm, zu streiten. 
Sie zogen gen Ramoth in Gilead, hin. 
Es stritten die Syrer daselbst wider ihn 
 Und haben den Joram verwundet. 
 
Es gieng aber Joram nach Jisreel hin, 
 So lange daselbst zu verweilen, 
So lange, bis nämlich die Wunden, die ihn 
 Vom Streite entferneten, heilen. 
Es kam auch hernach Ahasia dahin, 
Der König in Juda, nach Jisreel, ihn, 





Elisa berief aber einen zu sich, 
 Und zwar aus der Schul' der Propheten, 
Und sagte zu diesem: Umgürte erst dich, 
 Du sollst mich im Amte vertreten, 
Dann nimm dieses Fläschlein mit Öhl' in die Hand; 
Du sollst mit demselben ins jenseit'ge Land 






Und kömmst du nach Ramoth in Gilead hin, 
 So sollst du an Jehu dich wenden, 
An Josaphat's Sohn, diesen such', denn an ihn 
 Beabsicht'ge ich dich zu senden. 
Verfüg' dich zu diesem und nimm ihn mit dir; 
Er ist in Gesellschaft von Brüdern, und führ' 
 Ihn weg in die innerste Kammer. 
 
Und gieße dieß Öhl auf sein Haupt hin und sprich 
 Die Worte des Herren im Gießen: 
Ich hab', da der Herr über Israel dich, 
 Dich Jehu, zum König' erkiesen, 
Hiezu dich gesalbet. Dann öffne die Thür 
Und komm' ohne etwas zu reden herfür 
 Und fliehe und warte nicht länger. 
 
Es schickte der Jüngling sich an auf der Stell' 
 Nach Ramoth in Galaad zu reisen, 
Daselbst zu vollzieh'n den erhalt'nen Befehl 
 Genau, wie er ihn es geheißen. 
Und als er nach Ramoth in Gilead kam, 
So saßen die Obersten alle beysamm, 




Da sagte der Jüngling: Ich habe mit dir, 
 O Fürst, in Geheim was zu reden. 
Und Jehu erwiederte diesem: Mit mir 
 Allein? du beseitigest jeden? 
So sage, mit wem von uns hast du ein Wort 
Zu reden? Er fuhr zu bekräftigen fort: 
 Mit dir nur verlang' ich zu reden. 
 
Und Jehu erhob sich und gieng ins Gemach 
 Sich ab von den andern zu kehren. 
Da goß er das Öhl auf sein Haupt hin und sprach: 
 Vernimm jetzt die Worte des Herren: 
Ich habe dich, wisse, es spricht es der Herr, 
Hiemit über Israel, Jehu, nunmehr 
 Zum König' erwählt und gesalbet. 
 
Du sollst deines Herren und Königes Haus, 
 Des Achab's, verderben und schlagen. 
So spricht sich der Herr über selbiges aus 
 Und läßt es durch mich dir jetzt sagen: 
Ich will nun das Blut meiner Diener, es sey, 
Wer immer es sey, ein Prophet oder Lay', 






Wer immer zum Hause des Achab's gehört, 
 Den will ich vertilgen, verderben, 
Den Hund, den Verschlossenen tödte das Schwert, 
 Es soll auch der Letzte noch sterben. 
Gleichwie es Jerobeam's Hause ergieng, 
Gleichwie es das Haus des Baesa empfieng, 
 So soll es demselben ergehen. 
 
Die Jezabel sollen die Hunde alldort 
 Im Felde zu Jisreel fressen; 
Man bringe, um sie zu begraben, nicht fort; 
 Dieß warte als Strafe der Bösen. 
Dieß sprach er zu Jehu; da wandte er sich 
Zur Thür und eröffnete diese, entwich 
 Und floh in der Eile von dannen. 
 
Und Jehu verließ auch nach ihm das Gemach, 
 Nachdem er dieß alles vernommen; 
Und einer der Obersten fragte und sprach: 
 Warum ist der Mensch denn gekommen? 
Der Schwärmer! wie steht es denn? zeig' es uns an! 
Und Jehu versetzte: Ihr kennet den Mann, 




Nicht also, versetzten sie; zeig' es uns an! 
 Er hat dieß und dieses gesaget, 
Entgegnete Jehu; mir sagte der Mann - 
 Ich hab' ihn hierum nicht gefraget - 
Er sagte mir nämlich: Dieß saget der Herr: 
Ich habe dich, Jehu, so sprach er, nunmehr 
 Zum Israels König' gesalbet. 
 
Da eilten sie; jeglicher nahm nun sein Kleid, 
 Und legte ihm solches zu Füßen; 
Sie bildeten so einen Thron, ihre Freud' 
 Darüber zu zeigen; so bliesen 
Sie auch die Posaunen und sprachen zugleich 
Mit einhell'ger Stimm': Es ist Jehu im Reich' 
 Von Israel König geworden! 
 
Da hatte sich Jehu, des Josaphat's Sohn, 
 Mit ihnen gen Joram verschworen. 
Es stand aber Joram mit Israel schon 
 Vor Ramoth und nah' an den Thoren, 
Damit er die Stadt vor der nahen Gefahr, 
Womit sie der Syrer bedrohte, bewahr', 






Es ist aber Joram, der König, in Eil' 
 Nach Jisreel deßhalb gegangen, 
Damit er alldort von der Wunde sich heil', 
 Die Joram im Streite empfangen. 
Da sagte der Jehu: Nun, sind wir ein Sinn, 
So lass't aus der Stadt keinen Menschen entflieh'n 
 In Jisreel solches zu melden. 
 
Es zog aber Jehu nach Jisreel hin - 
 Dort heilte sich Joram die Wunden, 
Auch war Ahasia daselbst, sich um ihn, 
 An Wunden noch krank, zu erkunden. 
Der Wächter zu Jisreel rief von dem Thurm: 
Ich seh' einen Haufen! Er sah wie im Sturm' 
 Den Haufen des Jehu sich nahen. 
 
Da sagte der Joram: Es zieh einer hin 
 Zum Haufen; er nehm' einen Wagen, 
Und soll, eh' derselbe sich annähert, ihn, 
 Ob's wohl steh', und Friede sey, fragen. 
Er zog auf dem Wagen zum Heerhaufen hin 
Und als er sich näherte, fragte er ihn: 




Was geht euch der Friede an, sprach zu dem Mann' 
 Der Jehu, der Führer der Rotten? 
Und hat mit den Worten ihm "schließe dich an 
 Und folge mir lieber" geboten. 
Da zeigte der Wächter dem König an: 
Der Botschafter kam zu dem Haufen hinan; 
 Er kömmt aber nicht mehr zurücke. 
 
Da schickte er gleich einen anderen hin 
 Auf einem bespanneten Wagen. 
Er kam auch zu ihnen und sagte: - Auch ihn 
 Beauftrug' der König zu fragen: 
Ist's Friede? - Was geht dich der Friede an! sprach 
Der Jehu zum Fragenden; folge mir nach 
 Und schließe dich an an die Rotte. 
 
Da zeigte der Wächter im Thurme ihm an 
 Und schrie aus der Höhe hernieder: 
Er kam bis zum nahenden Haufen hinan; 
 Er kommet jedoch nicht mehr wieder. 
Der Haufe beweget sich aber sehr schnell 
Und rücket sehr rasch und geschwind von der Stell'; 






So eil't und bespannet den Wagen, vernahm 
 Man Joram, ich will selbst ihn fragen. 
Da zog Ahasia und Joram zusamm, 
 Ein jeder auf eigenem Wagen 
Dem Jehu entgegen, und trafen im Nah'n 
Gerad auf dem Acker des Naboth's ihn an, 
 Des Naboth's, des Jisreeliten. 
 
Als Joram, der König, den Jehu ersah, 
 So rief er: Nun, Jehu, ist's Friede? 
Und Jehu versetzte, dem Könige nah': 
 Noch ist deine Mutter nicht müde 
Der Abgötterey und der Wahrsagerey; 
Wie kannst du mich fragen, ob Friede es sey? 
 Was soll, da es so ist, der Friede? 
 
Da hatte sich Joram zu retten gesucht; 
 Er wandte sich um mit dem Wagen 
Und nahm sich nur - denn er ergriff jetzt die Flucht - 
 Noch Zeit Ahasiä zu sagen: 
Es ist, Ahasia, Betrug und Verrath! 
Da spannte der Jehu den Bogen und hat 




Und da er, dem Schulterblatt' nahe, ihn schoß - 
 Der Pfeil ist noch tiefer gedrungen, 
Er gieng auf das edelste Eingeweid' los, 
 Er gieng an das Herz durch die Lungen - 
So fühlte der Fliehende sich auch sogleich 
Getroffen; und ohnmächtig fiel er und bleich 
 Im Wagen - er krümmte sich - nieder. 
 
Jetzt nimm ihn, sprach Jehu zum Obristen, ihn 
 Zum Acker des Naboth's zu schleifen; 
Die Worte des Herren - dort werf' man ihn hin - 
 Erkenn' ich und kann sie begreifen: 
Wir ritten einst hinter dem Achab einher, 
Du weißt es noch, Bidkar, da kündigte er 
 Ihm an, daß er so ihn bestrafe. 
 
Ich werde gewißlich an Achab das Blut - 
 Gefiel es dem Herren zu sprechen - 
Des Naboth's, ja selbst an der achab'schen Brut 
 Auf eben dem Ackergrund' rächen. 
So nimm ihn und wirf auf den Acker ihn hin; 
Die Worte des Herren belehren uns, ihn 






Nun hielt Ahasia, der nämlich es sah, 
 Für rathsam, nicht länger zu warten, 
Und floh in der möglichsten Eile zum nah' 
 Gelegenen Hause im Garten. 
Und Jehu verfolgte denselben und sprach: 
Es sterbe auch dieser! so jaget ihm nach! 
 Und tödtet auch ihn auf dem Wagen. 
 
Sie jagten ihm nach bis zur Anhöh' vor Gur 
 Und haben daselbst auf dem Wagen - 
Bey Jibleam kamen sie ihm auf die Spur - 
 Den König von Juda geschlagen. 
Er floh gen Megiddo und starb auch alldort, 
Man führte ihn dann nach Jerusalem fort 
 Und hat ihn daselbsten begraben. 
 
Als Jehu nach diesem gen Jisreel kam, 
 So eilte, um ihn zu verstricken, 
Die Jezabel, die seine Ankunft vernahm, 
 Sich ungemein herrlich zu schmücken: 
Sie schminkte ihr Angesicht, zierte ihr Haar 
Und Haupt, wie es nie noch so aufgeputzt war, 




Und sagte, als Jehu zum Stadtthore kam: 
 Wie ist es dem Simri ergangen, 
Nachdem er die gräuliche That unternahm? 
 Wie konnt' sich ein Knecht unterfangen 
Den eigenen Herren zu tödten! Wie gieng 
Es ihm? doch nicht wohl, da er sich unterfieng 
 Den eigenen Herren zu morden. 
 
Es sah aber Jehu zum Fenster hinauf 
 Und hat die Geschmückte erblicket; 
Er fragte: Wer ist diese? sag't mir; worauf 
 Sich zwey bis drey Kämm'rer gebücket. 
So stürzet sie, schrie er, herunter! und sie, 
Die Kämmerer folgten der Stimme, die schrie, 
 Und thaten, was Jehu befohlen. 
 
Sie stürzten sie also herunter; man sah 
 Die Wand von dem Blute sich röthen; 
Und Jezabel wurde von Rossen, die nah' 
 Am Platze gestanden, zertreten. 
Und Jehu begab sich zur Mahlzeit hinein; 
Nachdem er gegessen, so fiel es ihm ein 






Und als er vom Mahl' sich erhoben, so sprach 
 Er deßhalb zu einigen Knaben: 
Nun gehet und seh't der Verfluchten doch nach 
 Und lasset dieselbe begraben; 
Man nehm' diese Rücksicht auf sie, denn ihr wiss't, 
Daß selbe vom Stamm' eines Königes ist, 
 Die Tochter des König's von Zidon. 
 
Sie giengen und fanden von Jezabel nur 
 Den Schedel, die Händ' nebst den Füßen: 
Es haben die Hunde - dieß war noch die Spur 
 Von ihr - sie gefressen, zerrissen. 
Da kamen sie wieder und zeigten ihm an 
Das, was sie dort fanden und was sie dort sah'n. 
 So war es geweissaget, sprach er: 
 
Es hatte der Herr durch Elias geredt 
 Und also sein Wort nicht vergessen: 
Allwo ihr den Ackergrund Jisreel seh't, 
 Da sollen die Hunde sie fressen; 
Es liege ihr Aas auf dem Acker wie Mist; 
Es soll, wer vorübergeht, sagen: Dieß ist 







Es hatte der Achab noch siebenzig Söhn', 
 Die all' zu Samaria waren. 
Es ließ also Jehu ein Schreiben ergeh'n, 
 Die Meinung hierdurch zu erfahren: 
Er schrieb an die vornehmsten Häupter der Stadt, 
An alle, die Achab selbst angestellt hat, 
 Die Söhne von ihm zu erziehen. 
 
Der Inhalt des Schreibens des Jehu war dieß: 
 Ihr habet die Söhn' eures Herren, 
Und Wagen und Pferd', die er euch hinterließ, 
 Befestigte Städt', euch zu wehren, 
Ihr habet auch Waffen von jeder Gestalt, 
Die Kriegsrüstung alle in eurer Gewalt; 
 So wählet euch nun einen König. 
 
Sobald ihr dieß Schreiben erhaltet, erwählt 
 Den Kern aus den siebenzig Söhnen, 
Und lasset den, der euch vor andern gefällt, 
 Zum künftigen Könige krönen, 
Und setzet den einen erlesenen Sohn 
Hinauf auf des Vaters erledigten Thron, 






Sie haben aus Furcht aber keinen erseh'n 
 Und sprachen: Es kann nicht geschehen; 
Zwey Könige konnten vor ihm nicht besteh'n, 
 Und wir aber wollten bestehen? 
An welche das Schreiben des Jehu ergieng, 
Von eben denselben Personen empfieng 
 Er folgende Antwort durch Boten: 
 
Wir sind deine Diener und wollen nur thun, 
 Was Jehu gefällt zu befehlen; 
Wir lassen die Wahl eines König's beruh'n, 
 Wir wollen uns keinen erwählen. 
Was gut dir erscheinet, das thue. Da wandt' 
Er abermal sich an dieselben und sandt' 
 An sie noch ein anderes Schreiben 
 
Des Inhalts: Woferne ihr mein seyd und ihr 
 Euch mir zu gehorchen bequemet - 
Nun hör't und befolget den Auftrag von mir, 
 Befolget ihn pünktlich - so nehmet 
Von jeglichem Sohn' eures Herren das Haupt, 
Ohn' daß ihr euch einige Ausnahm' erlaubt, 




Es sind diese Königssöhn' allezumal - 
 Und diese da sollten sie morden - 
Um sie zu erzieh'n, ihrer siebzig an Zahl, 
 Den Stadthäuptern anvertraut worden, 
Sobald als der Brief nach Samaria kam, 
Den Jehu zum andernmal sandte, so nahm 
 Man all' diesen Söhnen das Leben. 
 
Sie legten in mehrere Körbe zusamm 
 Die Häupter derselben in Schichten; 
Ein Bote, mit selbigen abgesandt, kam 
 Nach Jisreel es zu berichten. 
Und Jehu verordnete: Nehm't sie hervor 
Und leget sie allesammt hin an das Thor, 
 Und zwar in zwey Haufen, bis morgen. 
 
Er gieng an dem folgenden Tage hinaus 
 Und stand, wo die Häupter noch lagen, 
Und rief vor dem Volk', sich zu rechtfert'gen, aus: 
 Da liegen sie alle erschlagen; 
Ich habe zwar eine Verschwörung gemacht 
Und hab' meinen Herren ums Leben gebracht; 






Erkennet es also; es fiel, was der Herr 
 Geredet, kein Wort auf die Erde; 
Ihr seh't, wie am Hause des Achab's nunmehr 
 Dasselbe bestätiget werde:  
Denn was er vom Hause des Achab's geredt, 
Das hat nach dem Auftrag des Herrn der Prophet 
 Elias genau so verkündigt. 
 
Es hat also Jehu in Jisreel all' 
 Vom Hause des Achab's erschlagen, 
Er schlug die Verwandtschaften allezumal 
 Mit diesem in selbigen Tagen; 
Er schlug, wer am Hofe ein Vornehmer war, 
Er tödtete auch seine Priester sogar, 
 Er würgte die Seinigen alle. 
 
Er machte sich auf gen Samaria hin 
 Und kam zu dem Haus', wo die Heerden - 
Es führte der Weg da vorüber zu zieh'n - 
 Der Wolle entlediget werden, 
Zum Hirtenhaus', wo man die Schafheerden schor; 
Da fanden die Brüder des König's sich vor, 




Als Jehu dieselben "Wer seyd ihr?" gefragt; 
 So haben sie diesem "Die Brüder 
Des König's von Juda." zur Antwort gesagt; 
 Wir ziehen aus Juda hernieder 
Und geh'n nach Samaria, fuhren sie fort, 
In Absicht die Kinder des König's alldort, 
 Der Königin Kinder zu grüßen. 
 
Ergreifet sie, sprach er, und tödtet sie nun! 
 Es wurde sein Auftrag beachtet: 
Die Seinigen haben sie alle beym Brunn 
 Am Hause der Schafschur geschlachtet. 
Was Jehu den Söhnen des Achab's gethan, 
Erfuhren auch sie, diese vierzig zwey Mann; 
 Er ließ keinen einzigen übrig. 
 
Als Jehu von dannen gezogen, so ist 
 Ein Freund ihm entgegen gekommen, 
Von Rechab der Sohn; diesen hat er gegrüßt 
 Und freundlich gen ihn sich benommen. 
Er fragte ihn: Jonadab! ist gegen mich 
Dein Herz wohl so aufrichtig, als gegen dich 






Den Jonadab, der es bejahete, hieß  
 Der Jehu die Rechte ihm reichen. 
Und Jonadab gab ihm die Rechte; da ließ 
 Er diesen von sich nicht mehr weichen, 
Und nahm ihn zu sich auf den Wagen und sprach: 
Nun komme, mein Lieber, mit mir, für die Sach' 
 Des Herrn meinen Eifer zu sehen. 
 
Und als er mit ihm nach Samaria kam, 
 So hat er dort alle getödtet, 
Getödtet den sämmtlichen achab'schen Stamm; 
 Es hat sich nicht einer errettet. 
Er hat sie vertilget, gleichwie der Prophet 
Elias nach Auftrag des Herren geredt 
 Und solches schon früher verkündigt. 
 
Hierauf aber hat er zum Volk' sich gekehrt 
 Und sagte im Eifer zu ihnen: 
Da Achab den Baal viel zu wenig verehrt, 
 So will ich ihm eifriger dienen. 
Berufet mir alle Propheten des Baal, 
Beruft seine Diener, die Priesterschaft all', 




Ich bringe ein fey'rliches Opfer dem Baal, 
 Und will seine Ehre erheben; 
Jedoch die dabey nicht erscheinenden all' 
 Ohn' Ausnahm verwirken das Leben: 
Es sterbe ein jeder, der abwesend ist. 
Doch Jehu bediente sich bloß dieser List, 
 Damit er die Baalsdiener tödte. 
 
Er rief zu dem Feste die Priester des Baal 
 Aus Israels Gauen zusammen, 
Zu welchem die Baal'sdiener allezumal 
 Aus sämmtlichen Gegenden kamen; 
Es blieb von denselben kein einziger aus. 
Sie kamen und füllten des Abgottes Haus 
 Von einem zum anderen Ende. 
 
Es brachten diejenigen, welche im Haus' 
 Die Kleider in Obsorge hatten, 
Auf seinen Befehl auch die Kleider heraus 
 Für die, so den Tempel betraten. 
Und Jehu begab sich - jedoch nicht allein - 
Mit Jonadab selbst in den Tempel hinein 






Durchsuchet und sehet doch nach, ob dahie 
 Vielleicht nicht auch Diener des Herren 
Sich unter denjenigen einschlichen, die 
 Den Baal, ihre Gottheit verehren; 
Damit nur diejenigen einzig allein 
Beym Opfer im Gotteshaus' anwesend sey'n, 
 Die Diener des Baals sich bekennen. 
 
Es kamen die Baalsdiener also hinein; 
 Es wurde das Opfer entrichtet. 
Es hat aber Jehu, gehorsam zu seyn, 
 Schon achtmal zehn Männer verpflichtet, 
Und sagte: Ich lief're die Diener euch aus, 
Doch sorg't, daß euch keiner entrinn' aus dem Haus', 
 Es sterbe, dem einer entrinnet. 
 
Nach völlig vollendetem Opfer befahl 
 Er diesen und sagte zu ihnen: 
Nun geh't in den Tempel, erschlaget sie all', 
 Und lasset mir keinen entrinnen. 
Sie giengen hierauf in den Tempel hinein 
Und haben die Diener des Baal's im Verein' 




Sie warfen sie alle zum Tempel hinaus 
 Und ließen vor selbem sie liegen, 
Und giengen, sich noch in ein anderes Haus 
 Des Baals in der Stadt zu verfügen. 
Sie rißen und trugen alldort aus dem Haus' 
Das Bildniß des Baal's, das sie fanden, heraus; 
 Wornach sie dasselbe verbrannten. 
 
Sie haben die Säule des Baal's in dem Haus' 
 Zerbrochen, den Tempel zerstöret, 
Und überdieß noch - denn sie machten daraus 
 Ein heimlich Gemach - ihn entehret. 
Auf solch' eine Weise hat Jehu den Baal, 
Sein Haus und zugleich seine Dienerschaft all' 
 Aus Israel gänzlich vertilget. 
 
Allein von den Sünden Jerobeams ist 
 Er gleichwohl nicht haarbreit gewichen; 
Es wurde derselbe in ihm nicht vermißt, 
 Er hat ihm in allem geglichen: 
Die goldenen Kälber zu Bethel und Dan 
Verließ er nicht, hielt sich verehrlich daran 






Es sprach aber dennoch zu Jehu der Herr - 
 Er wollte sein Werk ihm belohnen - 
Es sollen auf Israels Stuhl nicht nur er, 
 Auch einige Nachkommen thronen, 
Die Söhne des Jehu ins vierte Geschlecht, 
Weil nämlich am Hause des Achab's er recht 
 Gethan in den Augen des Herren. 
 
Doch Jehu befließ sich nicht, nach dem Gesetz' 
 Des Israels Gottes zu wandeln; 
Man sah, dem Jerobeam gleich, in dem Netz' 
 Der Sünden verstricket, ihn handeln. 
Da waren dem Herren der Sünden genug: 
Er schickte den Hasael. Hasael schlug 
 Das Land in den sämmtlichen Gränzen. 
 
Er hat von dem Jordan an alles verheert: 
 Das Gilead und die Gaditer, 
Das sämmtliche Land gegen Aufgang gekehrt, 
 Den Ruben und die Manassiter 
Von Aroer an, das am Arnon=Bach liegt, 
Die fruchtbarsten Landschaften alle besiegt, 




Das übrige aber, was Jehu gethan, 
 Ist solches verschwiegen geblieben, 
Und trifft man es nicht in den Jahrbüchern an? 
 Ist solches darin nicht geschrieben? 
Ist solches gleich anderem in der Geschicht' 
Der übrigen Israels Könige nicht, 
 Zumal seine Stärke, enthalten? 
 
Als Jehu hernach mit den Vätern entschlief, 
 Der Israels König, so haben 
Sie ihn zu Samaria - Joahas griff 
 Nach Zepter und Krone - begraben, 
Nachdem er schon zwanzig acht Jahre regiert. 
Und Joahas war, der den Zepter geführt, 





Jedoch als die Mutter Athalia sah, 
 Es sey Ahasia verblichen - 
Es gieng ihr der Tod ihres Sohnes nicht nah' - 
 So hatte die Lust sie beschlichen 
In Juda zu herrschen: sie strebte sogar 
Dem ganzen Geschlechte, das königlich war, 






Es hat die Ermordung vom sämmtlichen Stamm' 
 Sich bis auf den Joas erstrecket, 
Den Sohn Ahasiä, des König's; ihn nahm 
 Joseba und hat ihn verstecket - 
Joseba, die Tochter des Joram, mithin 
Die Schwester des Vaters des Joas - und ihn 
 Athaliens Händen entzogen. 
 
Sie nahm aus der Schlafkammer diesen heraus, 
 Den Joas, zusammt seiner Amme, 
Und bracht' ihn mit sich ingeheim in das Haus 
 Des Herrn, diesen einz'gen vom Stamme, 
Allwo er mit dieser durch volle sechs Jahr' 
Verborgen im Vorhof der Priesterschaft war. 
 Athalia aber regierte. 
 
Im siebenten sendete Jojada hin 
 Und nahm aus dem sämmtlichen Heere 
Die Obristen sammt ihrer Mannschaft - ihm schien, 
 Daß solches das Rathsamste wäre - 
Und führte sie hin in den Tempel, beschwor 
Sie alle und zeigte den Königssohn vor 




Da gab er denselben den Auftrag und sprach: 
 Es soll, dieses find' ich vonnöthen, 
Ein Drittel von euch an dem Sabath als Wach' 
 Zum Hause des Königes treten, 
Ein Drittel zum Sur=Thor', ein Drittel nehm wahr 
Der Wache am Thor' der Trabanten, und zwar 
 Um Abwehr im Nothfall' zu leisten. 
 
Es halten im Hause des Herren hernach 
 Zwey Theile von euch, und zwar alle, 
Die nämlich am Sabathe austreten, Wach' 
 Zunächst an des Königes Saale; 
Ihr stehet mit Waffen, mit eurem Gewehr', 
Den König beschützend, daselbst um ihn her: 
 Wer nahet, der werde getödtet. 
 
Wie Jojada, nämlich der Priester, befahl, 
 So ist es auch pünktlich geschehen: 
Es ließen sogleich sich die Obristen all' 
 Mit Mannschaft vor Jojada sehen. 
Da gab er denselben zur Wehr' aus dem Haus' 
Des Herren die Spieße und Schilder heraus, 






Es stand also jeder mit seinem Gewehr' 
 Sowohl zu der Rechten, als Linken 
Des Hauses des Herren beym König umher; 
 Sie standen nach Jojada's Winken 
Bewaffnet zu beyderley Seiten, und zwar 
Nicht bloß nur am Hause, auch selbst am Altar': 
 So standen sie her um den König. 
 
Es wurde nach diesem des Königes Sohn 
 Hervor und zu ihnen geführet; 
Und Jojada hat mit Gesetz' und mit Kron' 
 Das Haupt dieses Kindes gezieret. 
Sie salbten und machten zum Könige ihn 
Und schlugen die Hände zusammen und schrien: 
 Es lebe, es lebe der König! 
 
Es hörte Athalia aber das Schrey'n 
 Des Volk's, das in wogenden Haufen, 
Um Zeuge des Vorgang's im Tempel zu seyn, 
 Beym Tempel zusammen gelaufen, 
Und trat, auch ein Zeuge des Vorgang's zu seyn, 
Zu seh'n, was es geb', zu dem Volke hinein, 




Sie sah Ahasiä, des Königes, Sohn, 
 Erst meinend, sie irr', ihn zu sehen, 
Doch endlich davon überzeugt, auf dem Thron', 
 Nach älterem Herkommen, stehen; 
Sie sah die Trompeter und Sänger dabey 
Und hörte des jubelnden Volkes Geschrey; 
 Da rief die Entrüstete: Aufruhr! 
 
Es gab aber Jojada gleich den Befehl 
 Dieß Weib aus dem Tempel zu führen 
Und sprach: Wer ihr folge, der soll auf der Stell' 
 Sammt dieser sein Leben verlieren; 
Er wollte nicht, daß man im Tempel sie tödt'. 
Sie ward, wo der Pferdweg zum Königshaus' geht, 
 Nach Auftrag des Priesters getödtet. 
 
Der Priester errichtete zwischen den drey, 
 Dem König', dem Volk' und dem Herren, 
Daß jenes ein Volk dieses letzteren sey, 
 Ein Bündniß auf ewiges Währen; 
Ein ähnliches wurde zu Stande gebracht 
Und zwischen dem König' und Volke gemacht 






Nun giengen sie über den Tempel des Baal 
 Und haben denselben verheeret: 
Die Bilder in selbigem allezumal 
 Und seine Altäre zerstöret; 
Den Mathan erschlugen sie vor dem Altar', 
Der damal der Priester des Abgottes war, 
 Und wachten beym Tempel des Herren. 
 
Und Jojada nahm nun die Obristen all', 
 Zugleich die Trabanten, die Chrethi, 
Das Volk, das versammelte, allezumal, 
 Die Leibwach' des König's, die Plethi, 
Und führte mit allen den König heraus, 
Heraus aus dem Tempel des Herrn in sein Haus, 
 Daselbst auf den Thron ihn zu setzen. 
 
Und als ihn das Volk auf dem Throne erblickt, 
 So freute dasselbe sich wieder, 
Es fühlte andurch auch die Stadt sich beglückt, 
 Es ließ sich die Ruh' in ihr nieder, 
Nachdem die Athalia jetzt nicht mehr war. 
Das Alter des Joas war sechs und ein Jahr 







Als Jehu im siebenten Jahrgange schon 
 Den Zepter in Israel führte, 
Bestieg erst der Joas den jüdischen Thron, 
 Der viermal zehn Jahre regierte. 
Es nannt' sich diejenige, die ihn gebar, 
Das ist, seine Mutter, Sebia, und war 
 Von Berseba nämlich gebürtig. 
 
Er that, was dem Herren gefiel, nur so lang, 
 So lang', als ihn Jojada lehrte; 
Doch Ohn' daß er jemal die Höhen - er drang 
 Auch niemal auf solches - zerstörte. 
Es opferte nämlich das Volk auf den Höh'n, 
Wie solches bisher von demselben gescheh'n, 
 Und räucherte noch auf denselben. 
 
Das Geld, das im Tempel als Übergang wer 
 Im zwanzigsten Jahre erlegte, 
Das Geld, das dem Tempel derjenige, der 
 Sich schätzt', zu verabreichen pflegte, 
Und andere freywill'ge Gaben befahl 
Der König dem Priester sie allezumal 






Und Joas regierte schon zwanzig drey Jahr', 
 Und nichts ist am Tempel geschehen, 
Obgleich eine Ausbess'rung nothwendig war. 
 Dieß hatte der König gesehen 
Und sprach zu den Priestern: Ihr bessert nichts aus, 
Was baufällig ist an dem Tempel, am Haus' 
 Des Herren; so sag't mir, warum denn? 
 
Und deßhalben soll't ihr von nun an hinfort 
 Das Tempelgeld nicht mehr erheben, 
Ihr soll't es zur Ausbess'rung, wo nur ein Ort 
 Am Tempel es nöthig hat, geben. 
Nun nahmen die Priester am Geld' nichts mehr ein; 
Es soll für den Tempel zur Ausbess'rung seyn, 
 Woran sich was baufällig fände. 
 
Und Jojada hat einen Kasten gemacht, 
 Das Geld in denselben zu fällen, 
An welchem er oben ein Loch angebracht 
 Und ließ zum Altare ihn stellen. 
Da warfen die Priester die Gelder hinein, 
Um so in dem Kasten verschlossen zu seyn, 




Sobald als der Kasten gefüllt sich befand, 
 Ist Priester und Schreiber gekommen 
Und haben die Gelder heraus und zu Hand, 
 Wobey sie es zählten, genommen; 
Sie nahmen dieselben heraus zu dem End', 
Die Löhnung für Arbeit am Haus' in die Händ' 
 Der Werkleute geben zu können. 
 
Die Zimmerleut', Maurer und sämmtliche, die 
 Am Tempel beschäftiget waren, 
Erhielten von eben dem Gelde, gleichwie 
 Die Steinhauer, alles im Baren. 
Es wurde zum Ankauf' von Holz und von Stein - 
Es mußten die Steine gehauene seyn - 
 Und was man noch brauchte, verwendet. 
 
Für silberne Schalen und Messer im Haus' 
 Des Herren, für Becken, Trompeten 
Und anderes gab man vom Gelde nichts aus, 
 Für das nur allein, was vonnöthen, 
Zur Ausbess'rung eigentlich nothwendig war, 
Verwendete man diese Gelder, und zwar 






Das Geld von den Schuldopfern kam nicht hinein, 
 Hinein in den Tempel des Herren; 
Es sollte auch so mit den Sündopfern seyn; 
 Das Tempelgeld half es nicht mehren; 
Denn giengen auch Gelder von Schuldopfern ein, 
So sollten dieselben der Priesterschaft seyn, 
 Gleichwie auch die Opfer für Sünden. 
 
Es zog zu der Zeit aber Hasael, der 
 In Syrien damal regierte, 
Mit all' seiner Kriegsmacht, mit all' seinem Heer' 
 Herauf in die Landschaft und führte 
Sein Heer wider Gath und belagerte sie. 
Darauf aber wollte derselbe von hie 
 Hinauf gen Jerusalem ziehen. 
 
Was früher die Väter des Joas und er 
 Auch selbst schon dem Tempel geweihet, 
Das nahm, als den Tempelplatz, Joas jetzt her, 
 Zu welchem er auch noch gereihet, 
Was Joas im eig'nen Pallaste noch fand, 
Und schickte dem Hasael solches zu Hand; 




Das übrige aber, was Joas gethan, 
 Ist solches verschwiegen geblieben, 
Und trifft man es nicht in den Zeitbüchern an, 
 Wie anderes, niedergeschrieben? 
Ist solches, wie anderes, in der Geschicht' 
Der übrigen Könige Juda denn nicht 
 Enthalten und gleichfalls verzeichnet? 
 
Es haben die eigenen Knecht' sich empört 
 Und sich wider Joas verschworen, 
Durch die er - ihn hat eine Krankheit beschwert - 
 Im Bette sein Leben verloren: 
Sie schlugen den Joas und tödteten ihn 
In Mello, das ist, in der Festung darin, 
 Allwo man auf Sella hinabgeht. 
 
Er hat durch Josachar, des Simeath's Sohn - 
 Von einer aus Ammon geboren - 
Vereinigt mit Josabad, nämlich dem Sohn' 
 Des Somer's, sein Leben verloren. 
Man trug ihn zu Grab. Amasia, sein Sohn, 
Bestieg nach dem Tod' seines Vaters den Thron 









Als Joas den Zepter in Juda bereits 
 Schon zwanzig drey Jahre lang führte, 
Bestieg erst der Joachas andererseits 
 Den Israels Thron und regierte 
Und führte den Zepter nach Jehu - er war 
Sein Sohn - zu Samaria siebzehen Jahr': 
 Er that vor dem Herren nur Böses. 
 
Er folgte den Sünden Jerobeam's, der 
 Ganz Israel sündigen machte, 
Und wich nicht davon. Da entbrannte der Herr - 
 Sein Zorn über diesen erwachte - 
Und gab dieser Ursache wegen das Land 
In Hasael's, nachher in Benhadad's Hand, 
 Die syrische Könige waren. 
 
Als Joachas aber zum Herren gefleht, 
 So hat er sein Flehen erhöret 
Und ihn von dem Druck auf sein heißes Gebet - 
 Denn Syrien hat ihn beschweret - 
Befreyet und ihm einen Heiland gesandt, 
Der Israel wieder mit Macht aus der Hand 




Da wohnten sie wieder wie niemal zuvor 
 In ruhigen, friedlichen Hütten, 
Ohn' daß sich ihr voriger Wandel verlor; 
 Sie wichen vom Bösen nicht, schritten 
In eben den Sünden Jerobeam's, der 
Das Israel sündigen machte, einher: 
 Die Haine Samariens blieben. 
 
Dem Joahas blieb von dem Volke nicht mehr 
 Als einz'ge zehn Wagen, und Reiter 
Nur fünfzig, zehn tausend zu Fuß; dieses Heer 
 Verblieb ihm noch, aber nichts weiter; 
Die übrigen allesammt wurden ein Raub 
Des Todes: es hat sie wie Dreschtennen=Staub 
 Der syrische König gemachet. 
 
Was Joachas übrigens weiter gethan, 
 Ist solches verschwiegen geblieben, 
Und trifft man es nicht in den Jahrbüchern an, 
 Wie anderes, niedergeschrieben? 
Ist solches gleich anderem in der Geschicht' 
Der übrigen Könige Israels nicht, 






Als Joachas auch mit den Vätern entschlief - 
 Der Israels König - so haben 
Sie ihn zu Samaria - Joas ergriff 
 Die Zügel des Reiches - begraben. 
Nach Joahas stieg also Joas, sein Sohn, 
Auf den durch den Vater erledigten Thron 
 Und wurde in Israel König. 
 
Als Joas im sieben und dreyßigsten Jahr' 
 Als König in Juda regierte, 
Geschah es, daß Joas den Zepter - er war 
 Der Sohn von dem Joahas - führte; 
Er herrschte in Israel sechzehen Jahr' 
Nach seinem verblichenen Vater und war 
 Mithin über Israel König. 
 
Er hat vor dem Herren nur Böses gethan, 
 Und wich auch nicht ab von den Sünden 
Jerobeam's, folgte getreu seiner Bahn 
 Und ließ seine Tage verschwinden 
In allen dem, was einst Jerobeam that, 
Der nicht nur allein sehr gesündiget hat, 




Indessen was Joas im übrigen that, 
 Sein Muth und die Macht in den Kriegen, 
Womit wider Juda er obgesiegt hat, 
 Verblieb es im Zeitbuch' verschwiegen? 
Ist solches, wie anderes, in der Geschicht' 
Der übrigen Könige Israels nicht 
 Enthalten und gleichfalls verzeichnet? 
 
Als Joas hernach mit den Vätern entschlief - 
 Der König von Israel - haben 
Sie ihn zu Samarja - Jerobeam griff 
 Nach ihm nach dem Zepter - begraben. 
Es setzte sich also nach diesem sein Sohn, 
Jerobeam nämlich, hernach auf den Thron 
 Und war über Israel König. 
 
Der König von Israel, Joas, begab 
 Sich damal, er hatte gehöret, 
Elisa sey krank, zum Propheten hinab - 
 Er war auch mit Krankheit beschweret, 
Und also zwar, daß er an solcher hernach 
Gestorben ist - weinte vor diesem und sprach: 






Der kranke Elisa erzeigte sich sehr 
 Dem Könige Joas gewogen 
Und sagte zum Könige: Bringe mir her 
 Die Pfeile sowohl, als den Bogen. 
Als dieser jetzt, was er befohlen hat, that, 
Und Bogen und Pfeile herbeygehohlt hat, 
 So sprach er zum Könige weiter: 
 
Nun leg' deine Hand an den Bogen. Und er 
 Gehorchte, ohn' was zu erwägen; 
Da streckte Elisa die Seinige her 
 Die segnend darüber zu legen, 
Und sagte: Eröffne das Fenster alldort 
Gen Morgen und schieße der Pfeil' einen fort. 
 Er that, was Elisa ihm sagte. 
 
Da sagte Elisa zu ihm: Dieser Pfeil 
 Ist wirklich zum Heil dir vom Herren, 
Er bringet dir Segen, er ist dir zum Heil 
 Und wird deine Feinde verzehren, 
Die Syrer; du machest dich über sie her, 
Und schlägst sie zu Aphek, du schlägst sie so sehr, 




Und ferner noch sprach er zum Konige: Nimm 
 Die Pfeile. Und er, was da werde 
Nicht ahnend, ergriff sie. Da sprach er zu ihm: 
 Nun schlage sie gegen die Erde. 
Der König gehorchte dem Auftrag' und schlug 
Sie dreymal, in Meinung, es wäre genug, 
 Dagegen und hielt aber stille. 
 
Dieß hat den Mann Gottes, zum Zorne gebracht, 
 Veranlaßt dem König' zu sagen: 
Zu wenige hast du der Schläge gemacht; 
 Denn hättest du öfter geschlagen, 
Nur fünf= oder sechsmal, so wäre das Heer 
Der Syrer vertilgt und bestände nicht mehr; 
 Nun wirst du nur dreymal es schlagen; 
 
Da starb er, und als er beerdiget war - 
 Es war seine Krankheit zum Sterben - 
So kamen aus Moab in selbigem Jahr' 
 Noch Truppen, das Land zu verderben. 
Man trug einen Mann eben damal zu Grab', 
Als diese erschienen; da ward er hinab 






Kaum hatte der Mann die Gebeine berührt, 
 Das ist, die Gebeine Elisä, 
So ward er ins Leben zurücke geführt 
 Und richtete sich auf die Füße. 
Es hat aber Hasael alle die Jahr', 
Als Joahas König in Israel war, 
 Das Israel stets unterdrücket. 
 
Erbarmend begann nun der Herr sich, er dacht' 
 Des Bundes, zu ihnen zu kehren, 
Des Bund's, den der Herr mit den Vätern gemacht, 
 Und ließ sie nicht länger beschweren. 
Den Hasael raffte der Tod von dem Thron', 
Statt seiner ist Benhadad, nämlich sein Sohn, 
 In Syrien König geworden. 
 
Der Joas, des Joahas Sohn, aber nahm 
 Die Städte aus Benhadads Händen, 
Die Hasael während des Krieges bekam; 
 So fieng sich die Sach' an zu wenden: 
Denn Joas, der König in Israel, bracht' 
Die Städte zurücke, nachdem in der Schlacht 







Es hat aber eben der Joas bereits 
 Im anderen Jahre regieret, 
Als erst Amasia auch anderer Seits 
 Den Zepter in Juda geführet; 
Sein Alter war damal schon zwanzig fünf Jahr'; 
Er herrschte dann zwanzig neun Jahr'; ihn gebar 
 Joaddan dem Könige Joas. 
 
Er hat, was dem Herren gefallen, gethan, 
 Den David jedoch nicht erstiegen, 
Er stieg nur den Weg seines Vaters hinan 
 Und ließ auch die Höhen noch liegen, 
Auf welchen das Volk seine Opfer noch bracht', 
Und räucherte, wie es bisher es gemacht; 
 Die Höhen sind stehen geblieben. 
 
Sobald er im Reiche befestiget war, 
 So bracht' er die Knechte ums Leben, 
Die nämlichen, die seinen Vater sogar 
 Den Tod, da er krank war, gegeben. 
Die Kinder der Todtschläger tödtete er 
Indessen doch nicht, weil durch Moseh der Herr 






Man soll für die Kinder die Väter, so spricht 
 Dasselbe Gesetz, nicht verderben, 
Gleichwie für die Väter die Kinder auch nicht 
 Bemüssiget werden zu sterben; 
Ein jeglicher soll - nicht um anderer That - 
Um deßwillen, was er gesündiget hat, 
 Zum Tode verurtheilet werden. 
 
Er zog wider Edom zu Felde und hat 
 Im Salzthal' zehn tausend geschlagen, 
Und nahm nach erhaltenem Sieg' ihre Stadt; 
 Der Name, den diese getragen, 
War Sela, auf schrofige Felsen gestellt; 
Er hat einen anderen Namen gewählt 
 Und Joktheel selbe benamet. 
 
Es sandt' Amasia zu selbiger Zeit 
 Zu Joas und ließ diesem sagen: 
Wohlan! wenn du willst, sieh, ich stehe bereit 
 Mit dir mich im Streite zu schlagen. 
Doch aber der König in Israel ließ 
Dem König' in Juda nichts weiter als dieß 




Der Dornstrauch am Libanon sandte einst hin 
 Zur Zeder auf Libanons Höhe: 
Er hab' einen Sohn und begehre für ihn 
 Die Tochter der Zeder zur Ehe; 
Er meinte, daß solches nicht unbillig sey. 
Die Thiere des Libanons giengen vorbey 
 Und haben den Dornstrauch zertreten. 
 
Du schlugst wohl erst Edom; doch über den Sieg 
 Beginnt sich dein Herz zu erheben: 
Was suchst du noch mehr? mit dem Ruhme begnüg' 
 Dich also, in Ruhe zu leben. 
Was suchest du überdieß noch einen Streit? 
Es liegt dir in solchem nur Unglück bereit; 
 Denn du und dein Königreich fallen. 
 
Es merkte jedoch Amasia nicht auf 
 Und ließ sich von Joas nichts sagen. 
Da zog also Joas nach Juda hinauf 
 Und hat Amasiam geschlagen; 
Es war bey Bethsemes, sehr nah' dieser Stadt 
In Juda, wo Israel obgesiegt hat; 






Die Männer aus Juda ergriffen die Flucht; 
 Sie flohen mit eilenden Schritten 
Und haben dem Tod' zu entgehen gesucht, 
 Sie floh'n in die heimischen Hütten. 
Und Joas, der König in Israel, nahm 
Dabey Amasiam gefangen und kam 
 Mit ihm durch Jerusalems Thore. 
 
Und Joas, der König von Israel, riß 
 Vom Ephraimsthor' bis man wieder 
Das Eckthor erreichet - so nannte man dieß - 
 Die Mauern Jerusalems nieder. 
Es maß diese Mauer vom Eckthore bis 
Zum Ephraimsthore, die Joas zerriß, 
 Vier hundert gewöhnliche Ehlen. 
 
Er nahm aus dem Tempel das Silber heraus, 
 Das Gold aus dem Tempel des Herren, 
Und alle Gefäße; er ließ auch das Haus 
 Des König's der Schätze entleeren: 
Bevor als er aber zurückkehrte, nahm 
Er noch aus den Vornehmsten Geisseln und kam 




Das übrige aber, was Joas gethan, 
 Ist solches verschwiegen geblieben, 
Und trifft man es nicht in den Jahrbüchern an, 
 Wie anderes, niedergeschrieben? 
Ist solches, wie anderes, in der Geschicht' 
Der übrigen Könige Israels nicht, 
 So wie seine Stärke, enthalten. 
 
Als Joas hernach mit den Vätern entschlief - 
 Der König in Israel - haben 
Sie ihn zu Samarja - sein Sohn aber griff 
 Hierauf nach dem Zepter - begraben. 
Jerobeam also, von Joas der Sohn, 
Bestieg seines Vaters erledigten Thron 
 Und war über Israel König. 
 
Es hat Amasia, von Joas der Sohn, 
 Der König in Juda gewesen, 
Jedoch nach dem Tode desselben den Thron 
 Noch fünfzehen Jahre besessen. 
Das übrige, was Amasia gethan, 
Wie! trifft man es nicht in den Jahrbüchern an, 






Man hat zu Jerusalem sich wider ihn - 
 Wohl wegen des Krieges - verschworen; 
Dieß hat ihn bewogen nach Lachis zu flieh'n 
 Allwo er sein Leben verloren; 
Denn Lachis war fest, und so glaubte er sich 
Dort sicher: man sandt' aber, als er entwich 
 Gen Lachis und hat ihn getödtet. 
 
Sie brachten auf Pferden von dannen ihn fort. 
 Im Grabe der Könige haben 
Sie fey'rlich, und zwar zu Jerusalem dort 
 In Davidsstadt ihn dann begraben. 
Sie nahmen Asarja, das ist, seinen Sohn, 
Und setzten denselben sonach auf den Thron 
 Im Alter von sechzehen Jahren. 
 
Asarja befestigte Elath, die Stadt, 
 Da Edom sie wieder verloren, 
Und er sie an Juda zurückgebracht hat, 
 Sie wurde zum Handel erkoren. 
Es war Amasia im fünfzehnten Jahr' 
Schon König im Königreich' Juda; da war 




In Israel wurde er König und hat 
 Sonach zu Samarja regieret 
Und vierzig ein Jahr lang in eben der Stadt 
 Den Israels Zepter geführet. 
Er hat, was dem Herren mißfallen, gethan, 
Er hieng auch den Sünden Jerobeam's an, 
 Der Israel sündigen machte. 
 
Er stellte die Gränze von Israel her 
 Von da, wo nach Hemath zu gehen 
Der Weg ist, gen Mittag hinab bis an's Meer, 
 Wo dieses im Felde zu sehen, 
Wie solches schon Jonas, des Herren Prophet, 
Amitthai's Sohn, von Gath Hepher geredt, 
 Geredt nach dem Auftrag' des Herren. 
 
Es nahm sich der Herr jetzt um Israel an, 
 Er sah, daß es elend bestünde, 
So daß der verschlossne, verlassene Mann 
 Nicht einen, der helfe, mehr finde; 
Er wollte nun Israel wieder daraus - 
Er sprach die Vertilgung desselben nicht aus - 






Was aber Jerobeam weiter gethan - 
 Er pflegte auch tapfer zu streiten - 
Wo träfe man solches wohl angemerkt an? 
 Nicht etwa im Buche der Zeiten? 
Und wie er sein Reich mit Damaskus vermehrt, 
Und Hemath, die beyde einst Juda gehört; 
 Ist solches daselbst nicht enthalten? 
 
Jerobeam, nämlich von Joas der Sohn, 
 Der Israels König gewesen, 
Entschlief mit den Vätern, nachdem er den Thron 
 Bemeldete Jahre besessen. 
Da hatte Sacharja, Jerobeam's Sohn, 
Den Zepter ergriffen und sich auf den Thron 





Es war schon das sieben und zwanzigste Jahr 
 Jerobeam's, daß er regierte, 
Und immer noch König in Israel war 
 Und immer den Zepter noch führte, 
In welchem Asarja den jüdischen Thron - 
Er war Amasiä des Königes Sohn - 




Es zählte derselbe erst sechzehen Jahr', 
 Sobald er begann zu regieren, 
Das ist, über Juda, deß' König er war, 
 Den Zepter des Reiches zu führen. 
Sehr lange regierte er: fünfzig zwey Jahr'. 
Jecholia hieß seine Mutter und war 
 Auch eine Jerusalemitin. 
 
Er hat nach dem Willen des Herren gethan, 
 Und was nur dem Herren gefallen; 
Er gieng Amasiä betretene Bahn, 
 Die Bahn seines Vaters in allen: 
Es blieben jedoch unter ihm auch die Höh'n, 
Auf welchen man fortwährend opferte, steh'n; 
 Man räucherte stets auf denselben. 
 
Es plagte ihn aber mit Aussatz der Herr 
 In seinen noch übrigen Tagen; 
Er hatte sehr undankbar, treulos vielmehr 
 Sich gegen denselben betragen; 
Die Absond'rung litt er als Folge davon. 
Das Haus dieses König's regierte sein Sohn, 






Was übrigens aber Asarja gethan, 
 Ist solches verschwiegen geblieben, 
Und trifft man es nicht in den Jahrbüchern an, 
 Wie anderes, niedergeschrieben? 
Asarja entschlief mit den Vätern; sein Sohn, 
Der Jotham bestieg des Verblichenen Thron; 
 In Davidsstadt ward er begraben. 
 
Es hatte fast dreyßig und zweymal vier Jahr' 
 Asarja in Juda regieret, 
Da hat, der ein Sohn des Jerobeam's war, 
 Sacharja den Zepter geführet, 
Er hat zu Samaria nämlich regiert, 
In Israel also den Zepter geführt; 
 Sechs Monate herrschte derselbe. 
 
Er hat aber lediglich Böses gethan, 
 Gethan, was dem Herren mißfallen: 
Er gieng seiner Väter verderbliche Bahn 
 Und folgte denselben in allen; 
Denn was diese thaten, dieß hat er gethan, 
Und hieng so den Sünden Jerobeam's an, 




Es hat aber Sallum, von Jabes der Sohn, 
 Sich wider denselben empöret, 
Und strebte nach Israels Zepter und Thron 
 Und schlug, dem es niemand gewehret, 
Ihn öffentlich todt; und er wurde nunmehr 
Statt seiner in Israel König und Herr 
 Und hat auch als solcher regieret. 
 
Was übrigens aber Sacharja gethan, 
 Ist solches nicht niedergeschrieben, 
Und trifft man es nicht in den Jahrbüchern an? 
 Doch unerfüllt ist nicht geblieben, 
Was früher der Herr zu dem Jehu geredt: 
Er sprach: Deine Söhne regieren; es steht 
 Dein Thron bis zum vierten Geschlechte. 
 
Nachdem schon Asarja bey dreyßig neun Jahr' 
 Als König in Juda regierte - 
Das letztere dieser Regierungsjahr' war 
 Jedoch nicht vollendet - so führte 
In Israel Sallum den Zepter, der Sohn 
Des Jabes, und zwar zu Samarja; sein Thron 






Es hat sich Menahem, von Gadi der Sohn, 
 Hinauf nach Samarja begeben - 
Ihn lüsterte nämlich nach Israels Thron - 
 Und brachte den Sallum um's Leben. 
Er kam in der Absicht von Thirza und schlug 
Den Sallum; dieß war ihm jedoch nicht genug; 
 Er griff nach den Zügeln des Reiches. 
 
Das übrige aber, was Sallum gethan, 
 Und wie sich derselbe verschworen, 
Wie! gibt es das Buch der Geschichte nicht an, 
 Und gieng es der Nachwelt verloren? 
Ist solches, wie anderes, in der Geschicht' 
Der übrigen Könige Israels nicht 
 Enthalten und gleichfalls verzeichnet? 
 
Menahem, der Tiphsah, die Stadt, zu der Zeit, 
 In eben denselbigen Tagen, 
Bis Thirza die Gränze verwüstend, so weit 
 Sich diese erstreckte, geschlagen, 
Indem man demselben den Eintritt verwehrt, 
Hat alles mit Schwert und mit Feuer verheert, 




Als König Asarja schon dreyßig neun Jahr' 
 Das Königreich Juda regierte - 
Das letzte von diesen gemeldeten war 
 Jedoch nicht vollendet - so führte 
Manahem den Zepter vom letzteren Jahr' 
In Israel zweymal fünf Jahre: es war 
 Samaria gleichfalls sein Wohnsitz. 
 
Er hat aber lediglich Böses gethan, 
 Gethan, was dem Herren mißfallen; 
Er hieng auch den Sünden Jerobeam's an; 
 Er folgte demselben in allen, 
So, daß er vom Wege desselben nicht wich, 
Und also demselben auch vollkommen glich, 
 Der Israel sündigen machte. 
 
Als Phul, der assyrische König, ins Land, 
 Es sich zu erobern, gedrungen, 
So füllte Menahem dem König' die Hand 
 Mit Silber, das diesen bezwungen: 
Es fertigte also Menahem ihn ab, 
Indem er zehn hundert der Centner ihm gab, 






Damit er dieß Silber zusammen gebracht, 
 So hat er an die, so Vermögen 
Besaßen, sogleich eine Auflag' gemacht, 
 Und bracht' es dem König' entgegen: 
Er setzte die Auflage für einen Mann 
Auf fünfmal zehn Seckel des Silbergeld's an. 
 Es zog also Phul aus dem Lande. 
 
Was übrigens aber Menahem gethan, 
 Ist solches verschwiegen geblieben, 
Und trifft man es nicht in den Jahrbüchern an, 
 Wie anderes, niedergeschrieben? 
Menahem entschlief mit den Vätern; sein Sohn, 
Pekahja, bestieg den erledigten Thron 
 Und wurde in Israel König. 
 
Im fünfzigsten Jahre Asarjä begann 
 Pekahja demnach zu regieren. 
Er stellte sich so, wie Jerobeam, an 
 Den Israels Zepter zu führen; 
Er hat, was dem Herren mißfallen, gethan, 
Er folgten in allem Jerobeam's Bahn, 




Doch Pekah, der Sohn des Remalia, hat 
 Sich wider Pekahja verschworen; 
Er schlug ihn und tödtete ihn in der Stadt 
 Samaria: und es verloren 
Der Argob und Arje, und nebst diesen zwey 
Noch fünfzig aus Galaad - sie standen ihm bey - 
 Bey seiner Ermordung das Leben. 
 
Was übrigens aber Pekahja gethan, 
 Ist solches verschwiegen geblieben, 
Und trifft man es nicht in den Jahrbüchern an, 
 Wie anderes, niedergeschrieben? 
Es setzte sich Pekah, Remalia's Sohn, 
Nachdem er den König erschlug, auf den Thron 
 Und ward über Israel König. 
 
Es saß schon Asarja fast fünfzig zwey Jahr' 
 Bereits auf dem jüdischen Throne, 
Als Israel, welches jetzt königlos war, 
 Dem Pekah, Remalia's Sohne, 
Als König' zehn Jahre gehorsamte; er 
Betrat auch die Wege Jerobeam's, der 






Zur Zeit dieses Pekah, des Königes, kam 
 Vom Könige Ahas gebeten, 
Der Thiglathpileser, der König, und nahm - 
 Den König in Juda zu retten - 
Janoha und Ajon und andere Ort' 
Auch Naphthali ganz nach Assyrien fort, 
 So wie Galiläa und Asor. 
 
Es hatte Hosea, von Ela der Sohn, 
 Sich wider den Pekah verschworen, 
Der eben durch jenen nicht bloß nur den Thron, 
 Zugleich auch das Leben verloren: 
Er schlug ihn und setzte sich so auf den Thron 
Im zwanzigsten Jahre, als Jotham, der Sohn 
 Asarjä, in Juda regierte. 
 
Das übrige aber, was Pekah gethan, 
 Ist solches verschwiegen geblieben, 
Und trifft man es nicht in den Jahrbüchern an, 
 Wie anderes, niedergeschrieben?  
Im anderen Jahre, als Pekah den Thron 
Bestiegen, da stieg von Asarja der Sohn, 




Das Alter des Jotham war zwanzig fünf Jahr', 
 Sobald er begann zu regieren 
Und über Judäa - Jerusalem war 
 Sein Wohnsitz - den Zepter zu führen. 
Er herrschte in Juda durch sechzehen Jahr'. 
Sie nannt' sich Jerusa, die Jotham gebar, 
 Und war eine Tochter des Zadok. 
 
Er hat nach dem Willen des Herren gethan, 
 Gethan, was dem Herren gefallen; 
Er gieng seines Vaters betretene Bahn 
 Und folgte demselben in allen. 
Es blieben jedoch unter ihm auch die Höh'n, 
Man opferte dort, wie bisher es gescheh'n, 
 Und räucherte stets auf denselben. 
 
Das übrige aber, was Jotham gethan, 
 Ist solches verschwiegen geblieben, 
Und trifft man es nicht in den Jahrbüchern an, 
 Wie anderes, niedergeschrieben? 
Es hat ihm der Herr in das jüdische Land 
Den Sohn des Remalja, den Pekah, gesandt 






Als Jotham hernach mit den Vätern entschlief - 
 Der König in Juda - so haben 
Sie ihn in der Davidsstadt - Ahas ergriff 
 Die Zügel des Reiches - begraben; 
Er ruhte alldort bey den Vätern. Sein Sohn, 
Das ist also Ahas, bestieg seinen Thron 





Im siebzehnten Jahre des Pekah bekam 
 Der Ahas die jüdische Krone; 
Im Alter von zweymal zehn Jahren schon nahm 
 Er Platz auf dem jüdischen Throne. 
Er hat zu Jerusalem sechzehen Jahr' 
Regieret und that, was nicht angenehm war 
 Im Auge des Herrn, seines Gottes. 
 
Er gieng auf dem nämlichen Irrwege, den 
 Die Könige Israels giengen, 
Befahl seinem Sohn' durch das Feuer zu geh'n, 
 Um Opfer den Göttern zu bringen, 
Und that, wie das heidnische Volk, das der Herr 
Vor ihnen vertrieben; auch opferte er 




Es zog aber Rezin zu selbiger Zeit, 
 Der Syrien damal regierte, 
Und Pekah herauf wider Ahas zum Streit, 
 Wozu er den Rezin verführte; 
Jerusalem wurde belagert: allein, 
Sie konnten sich keines Erfolges erfreu'n, 
 Sie waren des Ahas nicht mächtig. 
 
Den Rezin begünstigte damal das Glück 
 Das Elath am Meer' zu bezwingen, 
Und so diese Hafenstadt wieder zurück 
 An Syriens Herrschaft zu bringen; 
Die Juden vertrieb er daraus, die darin 
Gewohnet; da kamen die Syrer dahin 
 Und ließen in Elath sich nieder. 
 
Doch Ahas, von Rezin und Pekah gedrückt, 
 Vermocht' sich nun nicht mehr zu retten, 
Und hat zu dem Tiglathpileser geschickt 
 Und diesen um Hülfe gebeten. 
Er nahm nun das Silber und Gold aus dem Haus' 
Des Herren, so wie aus dem eig'nen heraus 






Worauf er herauf aus Assyrien zog 
 Damaskus, die Hauptstadt zu drücken, 
Wodurch er den Rezin, den König, bewog 
 Hinweg aus Judäa zu rücken. 
Er tödtete Rezin, nachdem er die Stadt 
Genommen; und aber die Einwohner hat 
 Er weg nach Cyrene geführet. 
 
So wurde der syrische König besiegt. 
 Dem Sieger entgegen zu gehen 
Hat Ahas sich auch nach Damaskus verfügt. 
 Er hat den Altar dort gesehen 
Und sandte dem Priester Urias den Riß 
Desselbigen, den er verfertigen ließ, 
 Das Muster nach all' seiner Arbeit. 
 
Es baute Urias demnach den Altar 
 Auf eben die nämliche Weise, 
Wie solche im Musterbild' vorgestellt war, 
 Genau nach des König's Geheiße. 
Der König, nachdem er zurücke gekehrt, 
Besah den Altar erst und hat ihn verehrt 




Es brachte der König den eh'rnen Altar, 
 Der stets vor dem Herren gestanden, 
Von eben dem Orte, an welchem er war, 
 Das ist, vor dem Herren, abhanden; 
Er hat einen anderen Ort ihm gewählt 
Und ihn dem Altare zur Seite gestellt; 
 Gen Mitternacht kam er zu stehen. 
 
Und Ahas, der König in Juda, befahl: 
 Es sollen die Opfer bestehen 
Wie eh', und die Brand= und die Speisopfer all' 
 Am großen Altare geschehen, 
So wie auch die Trankopfer, morgens sowohl, 
Als Abends; der eh'rne Altar aber soll 
 Zur Willkühr des Königes stehen. 
 
Was Ahas befahl, hat Urias gethan, 
 Er folgte dem König in allen. 
Nun fieng er noch weitere Änd'rungen an: 
 Er nahm auch nach seinem Gefallen 
Den Kessel hinweg sammt Gestell und das Meer 
Herab von den Rindern, welch' letzteres er 






Und überdieß hat er das Sabathsgebäu'  
 So hat er im Tempel geschaltet - 
Den äußeren Eingang des Königes frey 
 Zum Tempel des Herren gestaltet. 
Und diese Veränderung machte er all', 
Damit er durch solche dem König' gefall', 
 Das ist, dem assyrischen König'. 
 
Das übrige aber, was Ahas gethan, 
 Ist solches verschwiegen geblieben, 
Und trifft man es nicht in den Jahrbüchern an, 
 Wie anderes, niedergeschrieben? 
Sein Sohn Ezechias, als Ahas entschlief, 
Er wurde begraben in Davidsstadt, griff 





Im zwölften Regierungsjahr' Ahas begann 
 Von Ela der Sohn zu regieren, 
Hosea, und nahe neun Jahre fortan 
 Den Israels Zepter zu führen. 
Er that wohl auch Böses, jedoch nicht, gleichwie 
Die früheren Könige Israels, die 




Es zog wider ihn Salmanasar herauf, 
 Das ist, der assyrische König; 
Hosea, zu ohnmächtig, wurde darauf 
 Ihm zinsbar, das ist, unterthänig. 
Jedoch Salmanasar, der später dahin 
Mit Heeresmacht rückte, belagerte ihn 
 Und band ihn und hielt ihn gefangen. 
 
Es hat Salmanasar - dieß bracht' ihn dahin 
 Hoseam zu zücht'gen - gefunden, 
Es hab' sich derselbe mit So wider ihn, 
 Dem König' Egyptens, verbunden. 
Auch hörte der König in Israel auf - 
Die Zinsbarkeit war ihm zur Last - nach Verlauf 
 Von Jahren Tribut zu entrichten. 
 
Er zog durch das Land nach Samaria hin 
 Und hielt es drey Tage umschlossen. 
Es krönte das Glück Salmanasar's Bemüh'n, 
 Doch erst als drey Jahre verfloßen, 
Seitdem er Samaria, nämlich die Stadt, 
Mit ihr den Hosea, belageret hat; 






Es hatte Hosea neun Jahre regiert, 
 Als Assur die Hauptstadt genommen, 
Und Israel weg aus dem Lande geführt, 
 Wornach sie nach Halah gekommen, 
Nach Halah und Hador, zu wohnen allda 
Am Gosan - ein Fluß, diesem Städtchen sehr nah' - 
 So wie in die Städte der Meder. 
 
Und dieses geschah, weil sich Israel sehr 
 Am Herrn, ihrem Gotte vergangen - 
Versündigt am Herrn, ihrem Wohlthäter, der 
 Sie einst auf ihr heißes Verlangen 
Der Dienstbarkeit Pharao's gnädigst entriß 
Und sie aus Egyptenland ausführen ließ - 
 Indem es die Götzen verehrte. 
 
Sie nahmen die heidnischen Satzungen an, 
 Und sind bey denselben verblieben, 
Und haben statt Gutes nur Böses gethan, 
 Vor dem, der die Heiden vertrieben; 
Sie haben auch darin noch Böses vollbracht, 
Daß Satzungen, welche ihr König gemacht, 




Sie haben den Herren zum Zorne gebracht 
 Durch Unrecht und and're Vergehen; 
Sie haben sich hölzerne Bilder gemacht 
 Und bauten sich überall Höhen: 
Sie pflanzten sich Haine auf Hügeln und Höhn, 
Und haben die Höh'n mit Altären verseh'n, 
 Auf diesen den Götzen zu räuchern. 
 
In Juda und Israel hatte der Herr 
 Durch seine Propheten verkündigt: 
Daß Juda von ihm sich und Israel kehr' 
 Auf Wege, worauf sie gesündigt, 
Sie sollen allein an den Herrn ihren Gott, 
An seine Gesetze und seine Gebot' 
 Sich halten und diese bewahren. 
 
Sie sind, wie es auch ihre Väter gethan, 
 Hierin nicht gehorsam gewesen, 
Sie kehrten, zu hartnäckig, sich nicht daran 
 Und giengen die Wege des Bösen, 
Verwarfen den Bund, mit den Vätern gemacht, 
Und ließen die Satzungen all' außer Acht, 






Sie giengen der Eitelkeit insgesammt nach; 
 Sie handelten eitel und haben 
Die Heiden zum Muster in jeglicher Sach' 
 Sich vorgestellt, die sie umgaben, 
Von welchen doch ihnen der Herr und ihr Gott, 
Sie sollen nicht handeln wie diese, gebot, 
 Sie sollen denselben nicht folgen. 
 
Und sie, sie verließen des Herren Gebot', 
 Vermaßen sich Bilder zu gießen, 
Zwey goldene Kälber, und haben zum Gott 
 Sich diese zwey Kälber erkiesen. 
Sie machten sich Haine, sie thaten noch mehr, 
Verehrten die Sterne, das himmlische Heer 
 Und dienten dem Baal, einem Götzen. 
 
Sie pflogen, wie Heiden, sowohl ihre Söhn', 
 Als Töchter zu Opfern zu weihen, 
Sie ließen, gleich jenen, durch's Feuer sie geh'n, 
 Ergaben sich auch Zaubereyen, 
Ergaben sich heidnisch der Wahrsagerey 
Und thaten noch allerhand Böses dabey 




Es wurde sein Zorn über Israel reg, 
 Befliessen nur Böses zu üben, 
Er schaffte sie sich von dem Angesicht weg, 
 Nur Juda, der Stamm, ist geblieben. 
Es hat aber Juda auf eben die Art, 
Wie jenes, des Herren Gebot nicht bewahrt, 
 Den Satzungen Israels folgend. 
 
Und deßhalb verwarf er das ganze Geschlecht 
 Von Israel, Männer und Weiber, 
Und hat sich durch Plagen an ihnen gerächt, 
 Er gab in die Hände der Räuber 
Das gänzlich entartete Israel hin, 
Um so seinem Angesicht sie zu entzieh'n 
 Und sie aus dem Lande zu schaffen. 
 
Er riß von dem David'schen Hause sie ab, 
 Bey welchem sie allzeit gewesen; 
Da hat man Jerobeam - Israel gab 
 Sich selbst einen König - erlesen, 
Damit er der König in Israel sey, 
Nachdem sie vom David'schen Hause nun frey 






Und Israel hatte sich gänzlich durch ihn, 
 Den König, vom Herren gekehret; 
Es ließ sich durch diesen in Abwege zieh'n 
 Und hat sich mit Sünden beschweret; 
Sie giengen in allen den Sünden einher, 
In allen den Sünden Jerobeam's, der 
 So viele der Sünden begangen. 
 
Sie giengen in all' seinen Sünden einher, 
 Bis daß sie der Herr, sie zu plagen, 
Verstieß - Durch Propheten schon warnete er 
 Und ließ durch dieselben es sagen. 
Zur Strafe und Züchtigung mußten sie hin 
In das ihnen fremde Assyrien zieh'n 
 Und so ihren Wohnsitz verlassen. 
 
Es ließ der assyrische König ihr Land 
 Mit Volke aus Babel besetzen; 
Und da aber Raum sich im Überfluß' fand 
 In Städten und anderen Plätzen, 
So sandt' er noch vielerley Einwohner her, 
Die meisten aus Cutha und andere mehr, 




Es fürchteten aber die Neulinge nicht 
 Den Herrn, die das Land jetzt bewohnten; 
Da schickte der Herr unter sie ein Gericht 
 Durch Löwen, die niemand verschonten: 
Sie würgten dieselben und tödteten sie 
In Städten sowohl, als in Ortschaften, die 
 Die neueren Völker bewohnten. 
 
Man zeigte dem König' Assyriens an 
 Und sagte ihm, was sich begeben: 
Das Volk in den Städten Samariens kann 
 In Sicherheit länger nicht leben, 
Das nämliche Volk, das du kürzlich dahin 
Geschicket, die Städte allda zu bezieh'n 
 Anstatt der Gefangengeführten. 
 
Es weiß die Gesetz nicht, welche alldort 
 Der Gott dieses Landes gegeben; 
Es sandte der Herr unter sie - nicht ein Ort 
 Ist sicher - die grimmigsten Löwen: 
Sie tödten es, häufen so Leiche auf Leich' 
Ja deßhalben, weil dieses Volk die Gebräuch' 






Da sprach der assyrische König: Wohlan! 
 So führ't einen Priester zu ihnen, 
Der, lehrend, dem Volke dort beybringen kann, 
 Der Gottheit des Landes zu dienen. 
Ihr brachtet gefangene Priester anher, 
So nehm't einen, daß er dort wohn' und sie lehr' 
 Die Landesgesetze des Gottes. 
 
Und einer der Priester Samarien's, die 
 Man auch mit dem Volke gefangen 
Geführet, ist deßhalb erbötig von hie 
 Zurück zu dem Volke gegangen 
Und hat, als er wieder zurücke gekehrt, 
Zu Bethel gewohnt und daselbst sie gelehrt 
 Der Gottheit, dem Herren, zu dienen. 
 
Das Volk aber hatte sich Götter gemacht, 
 Ein jedes sich eig'ne ersehen, 
Und solche hinauf in die Tempel gebracht, 
 Hinauf auf die Hügel und Höhen; 
Die früher Samariens Einwohnern dort 
Erbauten: ein jegliches Volk in dem Ort', 




Da war Succothbenoth ein Gott, dem sie Ehr', 
 Und zwar die von Babel, erwiesen; 
Und Nergal, der Gott der Cuthiter; und der, 
 Den Hemath als göttlich gepriesen, 
Und Asima hieß, und als Bock oder Leu, 
Auch wohl als ein Affe, im Bild' dieser drey, 
 Berichten nach, vorgestellt wurde. 
 
Von Ava ein Gott, den sie Nibhan genannt, 
 Ein zweyter, der Thartak geheißen; 
Die Söhn' von Sepharvaim wurden verbrannt 
 Um ihre zwey Götter zu preisen, 
Von welchen der eine Adrammelech hieß, 
Der and're Anammelech; diesen erwies 
 Sepharvaim göttliche Ehre. 
 
Sie blieben jedoch bey den Göttern nicht steh'n; 
 Sie dienten zugleich auch dem Herren. 
Sie machten sich allesammt Priester der Höh'n, 
 Durch sie ihre Götter zu ehren; 
Es waren jedoch diese Priester der Höh'n 
Durch sie aus dem niedrigsten Volke erseh'n, 






Sie pflogen nicht bloß nur dem Herren, wohl auch 
 Den früheren Göttern von ihnen 
In eben der Weise und nach dem Gebrauch' 
 Derjenigen Völker zu dienen, 
Von welchen sie stammten, von welchen man sie 
Hieher nach Samaria bracht', um dahie 
 Die volkleere Stadt zu bewohnen. 
 
Sie blieben, den Herren nicht fürchtend, getreu 
 Den frühern und ältern Gebräuchen; 
Sie giengen die Satzungen alle vorbey, 
 Gebote, Gesetz und dergleichen, 
Was immer den Kindern des Jacob's der Herr 
Befohlen, den später geheimnißvoll er - 
 Nicht Jacob mehr - Israel nannte. 
 
Mit Israel hat er ein Bündniß gemacht 
 Und ihnen mit Nachdruck befohlen: 
Es werde den Göttern nicht Opfer gebracht, 
 Man soll ihnen Ehre nicht zollen. 
Ihr soll't, der euch einst aus Egypten geführt, 
Den Herren nur fürchten, und ihm nur gebührt 




Bewahr't seine Satzungen allesammt treu, 
 Bewahr't seine Rechte, Gesetze, 
Bewahret sie so, daß kein einziger sey, 
 Der eines derselben verletze; 
Besonders erhieltet ihr dieses Gebot: 
Man soll außer ihm keinen anderen Gott - 
 Ja ihn nur den einzigen - fürchten. 
 
Vergesset des Bundes nicht, welchen der Herr, 
 Der Herr euer Gott mit euch machte; 
Wohl aber denselben zu halten vielmehr 
 Und stets zu erneueren trachte 
Nach allem Vermögen ein jeder von euch; 
Es sind keine andere Götter ihm gleich; 
 Ihr sollet sie also nicht fürchten. 
 
Nur fürchtet alleinig den Herrn euren Gott; 
 Er wird euch von Feinden erretten. 
Jedoch sie gehorchten nicht; was er gebot, 
 Das wurde sehr bald übertreten: 
Sie thaten nur, was sie schon früher gethan, 
Und hiengen den alten Gewohnheiten an, 






Es fürchteten zwar diese Völker auch Gott 
 Den Herrn in seinen Gesetzen, 
Und thaten wohl mancherley, was er gebot; 
 Doch dienten sie auch ihren Götzen. 
Und wie es hierin ihre Väter gethan, 
So nahmen die Kinder von ihnen es an, 





Es hat Ezechias, von Ahas der Sohn, 
 Als König in Juda regieret, 
Zur Zeit, als Hosea in Israel schon 
 Drey Jahre den Zepter geführet. 
Sein Alter war dazumal zwanzig fünf Jahr'; 
Er herrschte durch zwanzig neun Jahr'; es gebar 
 Ihn Abi, die Tochter Sacharjä. 
 
Er that, so wie David, nur Gutes. Er ließ 
 Die vielerley Höhen zerstören, 
Die Bilder der Götzen zerbrechen und hieß 
 Die Haine derselben verheeren; 
Er hat auch - sie wurde als göttlich verehrt - 
Die eherne Schlange des Moseh zerstört; 




Es war sein Vertrauen allein auf den Herrn; 
 Ihm mußten sie allesammt weichen, 
Die Könige Juda, sie blieben ihm fern, 
 Kein einziger war seines Gleichen, 
Nicht einer von denen, die vor ihm regiert, 
Nicht einer, der nach ihm den Zepter geführt, 
 Nicht einer, die waren und kamen. 
 
Er hieng bloß alleinig dem Herren nur an; 
 Er wich nicht vom Herrn seinem Gotte, 
Bewahrte des Herren - wer hat dieß gethan? - 
 Durch Moseh gegeb'ne Gebote. 
Der Herr war mit ihm; was er immer nur that, 
Und selbst in dem Reich unternommen, so hat 
 Er weislich und klüglich gehandelt. 
 
Er fiel von dem König' Assyriens ab, 
 Und ist nicht mehr zinsbar gewesen, 
Er trieb die Philister bis Gaza hinab - 
 Sie haben Judäa besessen 
Bis hin an die Thürme der Wächter - er trieb 
Von diesen sie hin an die Gränze; es blieb 






Nachdem Ezechias vier Jahre regiert, 
 Hosea in Israel sieben; 
So wurden schon wiederum Kriege geführt; 
 Das Land ist nicht ruhig geblieben. 
Es zog Salmanasar nach kurzem Verlauf' 
Der Zeit gen Samaria feindlich herauf 
 Und hat diese Hauptstadt belagert. 
 
Er zog durch das Land nach Samaria hin, 
 Und hielt sie drey Jahre umschlossen; 
Es krönte das Glück Salmanasar's Bemüh'n, 
 Doch erst als drey Jahre verfloßen, 
Seitdem er Samaria, nämlich die Stadt, 
In ihr den Hosea belageret hat. 
 Er hat sie nach diesen erobert. 
 
Es hatte Hosea neun Jahre regiert, 
 Als Assur die Hauptstadt genommen 
Und Israel weg aus dem Lande geführt; 
 Wornach sie nach Halah gekommen, 
Nach Halah und Hador, zu wohnen allda 
Am Gosan - ein Fluß, diesen Städten sehr nah' - 




Es ist aber diese Gefangenschaft ihm, 
 Dem Israel, erst widerfahren, 
Nachdem sie durch längere Zeiten der Stimm' 
 Des Herren gehorsam nicht waren. 
Den Bund mit dem Herrn übertraten sie all'; 
Was Moseh, der Diener des Herren, befahl, 
 Dieß ward nicht gehört, nicht befolget. 
 
Nachdem Ezechias in Juda regiert, 
 Und zwar schon im vierzehnten Jahre, 
Hat Sanherib Krieg wider diesen geführt, 
 Damit er die Folgen erfahre, 
Die Folgen des Abfall's, worüber er ihn 
Zu züchtigen suchte. Er zog also hin 
 Und nahm ihm die Städte in Juda. 
 
Da hat Ezechias gen Lachis gesandt 
 Und ließ diesem Könige sagen: 
Ich sündigte, daß ich von dir mich gewandt;  
 Ich will, was du auflegest, tragen. 
Nur kehre zurücke und weich' von mir ab, 
Ich will, was du immer an Geld und an Hab' 






Die Ford'rung des König's Assyriens war: 
 Nach Centnern ihm Silber zu geben, 
Und Gold ihm nach Centnern zu reichen, und zwar 
 An ersterm drey hundert, daneben 
An letzterm, das ist an dem goldnen Metall', 
Zugleich dreymal zehen derselben, im Fall' 
 Er abzieh' nach seinem Verlangen. 
 
Da gab Ezechias das Silber heraus 
 Nach Sanherib's Äuss'rung und Willen; 
Das sämmtliche Silber sowohl aus dem Haus' 
 Des Herrn, als, die Zahl zu erfüllen, 
Die Centnerzahl, welche ihm auferlegt war - 
Es forderte Sanherib selbige bar - 
 Heraus aus den Schätzen des König's. 
 
Es nahm Ezechias dasselbige Mal 
 Am Tempel des Herrn von den Thüren - 
Er ließ sie zerbrechen - die Goldblechen all - 
 Er ließ sie mit solchen einst zieren - 
Und gab sie dem König' Assyriens, der 
Von Lachis ein großes und mächtiges Heer 




Rabsaris, Rabsakeh und Thartan, die drey, 
 Beschleunigten mit ihren Heeren 
Den Zug gen Jerusalem, rückten herbey, 
 Um sich wider selbes zu kehren, 
Und sind bey den Röhren vom oberen Teich' - 
Er liegt an dem Acker des Walkers - zugleich 
 Am Heerwege stehen geblieben. 
 
Es forderten diese den König heraus; 
 Der Eingang war ihnen verwehret. 
Eliakim, Vorsteher über das Haus - 
 Man hatte ihr Rufen gehöret - 
Und Sebna, der Schreiber, und Joah - er war 
Der damal'ge Kanzler - die stellten sich dar 
 Und giengen hinaus und zu ihnen. 
 
Rabsakeh begann seine Rede und sprach 
 Im trotzigen Tone zu ihnen, 
Nachdem sie in dieser so wichtigen Sach' 
 Anstatt ihres König's erschienen: 
Vernehmet und bring't Ezechiä Bericht! 
Vernehm't, was der König Assyriens spricht, 






Wie kannst du dich eitel und dennoch so kühn 
 Mit einiger Zuversicht brüsten! 
Es gehet vielleicht deine Absicht dahin 
 Zum wirklichen Streit' dich zu rüsten. 
Was flößet dir solches Vertrauen denn ein, 
Um so vergewißt, so versichert zu seyn, 
 Dein Widerstand werde dir nützen? 
 
Ist's etwa der Rohrstab Egyptens, worauf 
 Dein Absehen geht, dich zu stützen? 
Er bricht und durchbohret ihn, lehnet darauf 
 Sich jemand; er wird dir nicht nützen; 
Denn solcher ist Pharao jeglichem Land', 
Das hülfnöthig fest auf die hülfreiche Hand 
 Des König's Egyptens vertrauet. 
 
Und wolltet ihr sagen: Es ist ja der Herr, 
 Auf den wir in Nöthen vertrauen; 
Es ist doch der nämliche, dessen Altär' 
 Und Höh'nhaine niederzuhauen 
Der König befohlen, und daß ihr, statt dort 
Auf Höh'n, zu Jerusalem alle hinfort 




Wohlan nun! so kommet heraus, und ich will 
 Der Pferde zwey tausend euch geben; 
Nun saget mir; hab't ihr der Reiter so viel', 
 Daß solche darauf sich erheben? 
Ihr könnet nicht schwächerer Macht widersteh'n; 
Auch möget ihr lang nach Egyptenland seh'n 
 Und Wagen und Reiter erwarten! 
 
Wie! bin ich denn ohne den Willen des Herrn 
 Herauf in die Landschaft gezogen? 
Es hat mich der Herr, aus entlegener Fern' 
 Die Reise zu machen, bewogen; 
Es war nicht mein Antrieb, er hat mich gesandt; 
Er sagte mir: ziehe hinauf in dieß Land; 
 Du sollst es verheeren, verderben. 
 
Eliakim aber, des Hilkia's Sohn 
 Und seine zwey andern Begleiter 
Ersuchten Rabsakeh: er woll' in dem Ton' 
 In jüdischer Sprache nicht weiter, 
Damit es das Volk nicht, das immer je mehr 
Und mehr auf der Mauer sich sammelte, hör', 






Rabsakeh erwiederte: Hat mich mein Herr 
 Zu euch und zum König' geschicket? 
Und nicht zu dem Volk' auf der Mauer vielmehr? 
 Das endlich vom Mangel gedrücket - 
So weit wird es kommen - den eigenen Mist 
Mit euch statt der sonstigen Nährmittel ißt, 
 Den Harn statt des Quellwassers trinket. 
 
Rabsakeh erhob sich und redete fort, 
 Begann sich zum Volke zu kehren 
Und redete jüdisch: sie sollen das Wort 
 Des König's Assyriens hören. 
So höret! der König Assyriens spricht: 
Ihr triegt euch; es kann Ezechias euch nicht 
 Aus dem, was euch drohet, erretten. 
 
Er wird mit dem Herren euch trösten - doch laß't 
 Euch nicht auf den Herren verweisen - 
Und sprechen: Befürchtet die Noth nicht so fast; 
 Es wird uns der Herr ihr entreissen, 
Er wird diese Stadt - doch er tröstet und spricht 
Nur eitel - dem König' Assyriens nicht - 




Gehorch't Ezechiä, dem Konige, nicht! 
 Ihr sollet mit mir euch vergleichen, 
Dieß ist's, was der König Assyriens spricht; 
 So kommet, die Hand mir zu reichen, 
Daß jeder vom eigenen Weinstocke les', 
Und Früchte vom eigenen Feigenbaum' ess', 
 Sein eigenes Brunnwasser trinke. 
 
Dann führe ich euch in ein fruchtbares Land, 
 Das völlig dem eurigen gleichet, 
Allwo ohne Müh' eines jeglichen Hand 
 Im Überfluß alles erreichet: 
Von Weinbergen Most, und vom Kornacker Mehl; 
Und köstlichen Honig, von Öhlbäumen Öhl: 
 So werdet ihr leben, nicht sterben. 
 
Gehorch't Ezechiä, dem Könige, nicht! 
 Er redet euch sicher zum Bösen, 
Sobald er das Wort zu euch redet und spricht: 
 Es wird uns der Herr schon erlösen. 
Vermochten die Götter der Völker ihr Land 
Bisher aus des König's Assyriens Hand 






Wo sind denn zu Hemath, zu Arphad, und so 
 Zu Hena und Arva die Götter? 
Die Götter Sepharvaim's, saget mir, wo? 
 Sie sind nicht Samariens Retter. 
Nicht einer der Götter erlöste sein Land 
Aus meiner, des König's Assyriens Hand; 
 Wie kann euch der Herr denn erretten? 
 
Das Volk aber schwieg, ohne einige Stimm', 
 Ohn' einigen Laut zu erheben, 
Befolgend den Auftrag des Königes, ihm 
 Hierauf keine Antwort zu geben. 
Eliakim sammt den zwey anderen kam, 
Von dem Ezechias erst alles vernahm, 





Nachdem Ezechias, der König, gehört, 
 Was nämlich Eliakim sagte, 
Zerriß er die Kleider, verfügte verstört 
 Sich hin in den Tempel und klagte - 
Er zog einen Sack an - dem Herrn seinem Gott 
Die ihm und dem Volke bevorsteh'nde Noth 




Er hat zum Propheten Jesaja gesandt: 
 Eliakim wurde ersehen, 
Mit diesem auch Sebna, der Schreiber, ernannt, 
 Dahin zum Propheten zu gehen, 
Auch wurden die ältesten Priester gewählt, 
Die ebenfalls sich zu den beyden gesellt 
 Zum Sohne des Amos zu gehen. 
 
Sie sind zum Propheten vereint mit der Klag' 
 Des Königes, sprechend, getreten: 
Es ist dieser Tag unter allen ein Tag 
 Des Scheltens, des Lästerns, der Nöthen! 
Es sind zur Geburt zwar die Kinder gebracht, 
Jedoch die Gebärende hat weder Macht, 
 Noch Kraft die Geburt zu vollenden. 
 
Du wollest für die im Gebete, die noch 
 Vorhanden, zum Herren dich kehren; 
Er wird, was Rabsakeh gesprochen, dich doch 
 Der Lästerung wegen erhören: 
Rabsakeh gesandt vom assyrischen Thron 
Erfrechte sich Gott, dem lebendigen, Hohn 






Den Boten des König's erwiederte er 
 Und sagte: Dieß sag't eurem Herren, 
Denn was ich jetzt sage, dieß saget der Herr, 
 Du sollst dich der Furcht ganz erwehren, 
So sehr er gelästert, so sehr er geschmäht, 
So sehr er im Hochmuth mir höhnisch geredt, 
 Der Knecht des assyrischen König's: 
 
Ich will einen Geist in ihn geben, den Geist 
 Der Furcht, eine Zeitung zu hören, 
Worauf er nicht länger verweilt, und verreist, 
 Um wieder nach Hause zu kehren: 
Und ist er von hinnen nach Hause gekehrt, 
So will ich im eigenen Land' durch das Schwert 
 Den höhnenden Lästerer fällen. 
 
Es kehrte Rabsakeh zurücke, doch nicht 
 Gen Lachis, den König zu finden, 
Wohl aber gen Libna; es gieng das Gerücht, 
 Er woll' diese Stadt überwinden. 
Es zog wider ihn zu derselbigen Zeit 
Thirhaka, der König der Mohren, zum Streit; 




Da sandte er neuerdings Boten und ließ 
 Durch sie Ezechiä bedeuten: 
Du glaubest, du seyest der Hülfe gewiß, 
 Es werde dein Gott für dich streiten, 
Es werde Jerusalem mir in die Hand 
Nicht fallen? ich steh' ja schon siegreich im Land': 
 Es wird dich dein Gott wohl betriegen. 
 
Du hast doch, was Assur den Ländern gethan, 
 Den Ländern der Erde, gehöret! 
Es hatte sie all' der assyrische Bann, 
 Wer sollte dich retten, beschweret: 
Kein Gott hat noch Gosan, noch Haran befreyt, 
Thelassar und Rezeph erlöst, seit der Zeit 
 Die Väter vor mir sie verdarben. 
 
Wo ist denn der König zu Hemath? Wer hat 
 Den König zu Arpad gesehen? 
Wo ist er? und wo denn der König der Stadt 
 Sepharvaim? sage, bestehen 
Denn all' diese Könige noch? und wo ist 
Der König von Hena? er wird noch vermißt, 






Nachdem Ezechias dieß Schreiben empfieng, 
 In Absicht von Gott ihn zu kehren, 
So las er dasselbe nur flüchtig und gieng 
 Hinauf in den Tempel des Herren 
Und breitete es vor dem Herren im Haus', 
Im Tempel des Herren vertrauungsvoll aus 
 Und betete so zu dem Herren: 
 
O Herr und du Gott deines Israels, der 
 Du über den Cherubim wohnest! 
Du bist der alleinige Gott und der Herr 
 Der Reiche auf Erden und thronest 
Im Himmel, von dir dir zum Wohnsitz' gemacht, 
Aus welchem dein Auge die Erde bewacht, 
 Die Erde, mit diesem erschaffen. 
 
Ach! neige, o Herr, deine Ohren und hör'! 
 Und öffne dein Auge zu sehen! 
Zu hören die Reden des Sanherib's, der 
 So frech über dich sie ergehen, 
Durch seinen Gesandten dir Hohn sprechen läßt, 
Womit er so schwer wider dich sich verstößt! 




Es haben Assyriens Könige zwar, 
 Womit sich der Höhnende brüstet, 
Die Völker, es ist dieß, o Herr, nur zu wahr, 
 Und all' ihre Länder verwüstet: 
Sie warfen die Götter derselben, von Stein 
Und Holze gemacht, in das Feuer hinein 
 Und haben dieselben vertilget. 
 
Nun wollest du aber, o Herr unser Gott, 
 Von uns, deinem Volk', dich nicht trennen, 
Uns retten aus der uns bevorsteh'nden Noth, 
 Daß sämmtliche Reiche erkennen, 
Die Reiche der Erde mit Augen es seh'n, 
Daß außer dem Herrn keine Götter besteh'n, 
 Und, Herr, du alleinig nur Gott seyst. 
 
Es sandte Jesajas, das ist, der Prophet, 
 Zum König' und ließ diesem sagen: 
Dieß sagt dir der Herr jetzt: Ich hab' dein Gebet 
 Des Sanherib's wegen, die Klagen 
Des König's Assyriens wegen, von dir, 
Indem du dich hülflos befindest, zu mir 






Nun höre das Weitere, sprach der Prophet: 
 Es hat dich die Jungfrau verachtet - 
Dieß hat noch der Herr von demselben geredt - 
 Sie hat deinen Spott nicht geachtet, 
Die Tochter von Sion, sie spottet noch dein; 
Die Tochter Jerusalems höhnst du, allein, 
 Sie schüttelt das Haupt hinter dir her. 
 
Wen hast du gehöhnet, wen hast du geschmäht? 
 Die Stimm' wider wen denn erhoben? 
Dein Aug' wider wen denn in Hochmuth erhöht? 
 Dieß Schelten und Lästern, dieß Toben 
Wozu? wider wen ist denn solches gekehrt? 
Der Heilige Israels hat es gehört; 
 Du hast ihn gelästert, verhöhnet. 
 
Du sprachest dem Herrn durch die Dienerschaft Hohn, 
 Erfrechtest sogar dich zu sagen: 
Ich stieg auf die Berge, bestieg ihre Kron' 
 Durch meine fast unzähl'ge Wagen, 
Den Libanon, hieb seine Zederbäum' ab, 
Und hieb seine Tannenbäum' nieder und hab' 




Ich grub und es sprudelte Wasser heraus, 
 Ich habe dieß fremde getrunken, 
Ich trocknete sämmtliche Wasserström' aus, 
 Die unter dem Fuß' mir versunken. 
Und hörtest du nicht, was ich anfänglich that, 
Und daß ich beschloß eine jegliche Stadt, 
 Die fest ist, in Schutt zu verwandeln? 
 
Die Einwohner wurden ganz kraftlos, erschreckt, 
 Sie wurden darüber zu Schanden; 
Sie glichen dem Gras', das die Felder bedeckt, 
 Dem Kraut', das auf selben vorhanden; 
Sie wurden dem Heu' auf den Hausdächern gleich, 
Das plötzliche Hitze verbrannte und bleich, 
 Bevor es noch zeitigte, färbte. 
 
Dein Aufenthalt ist mir bekannt, und ich weiß 
 Dein Ausgehen, weiß auch dein Bleiben, 
Ich weiß deine Wege und kenn' dein Geleis', 
 Den Grimm wider mich und dein Treiben; 
Du kamst wider mich in die äußerste Wuth; 
Es ist mir dein Stolz und dein trotziger Muth, 






Ich will - und mein Wille ist That - einen Ring 
 Dafür in die Nase dir legen, 
Zugleich ein Gebiß an die Lippen, und zwing' 
 Dich so auf den nämlichen Wegen - 
Du wirst diesen Fesseln umsonst widersteh'n - 
Auf welchen du kamest, zurücke zu geh'n, 
 Zurück in den Schooß deines Landes. 
 
Zum Wahrzeichen sey, Ezechias, dir dieß: 
 So viel dieses Fruchtjahr dir bringet, 
Und was dir an Früchten erwächst, dieses iß, 
 Auch iß, was von selbst sich verjünget, 
Im anderen Jahre; im dritten allein 
Erst säet und erntet und pflanzet den Wein, 
 Und esset die Früchte desselben. 
 
Es wird, was vom Hause des Juda noch bleibt, 
 Gedeihliche Wurzelbrut schlagen; 
Da werden die Stämme davon, die sie treibt, 
 Auch Früchte im Überfluß' tragen. 
Es wirket der Eifer des Herrn zu befrey'n, 
Sie sey'n von Jerusalem, oder sie sey'n 




Der König Assyriens soll diese Stadt, 
 Ich hab' seiner Macht sie entrissen 
Und machte ihn ohnmächtig, machte ihn matt, 
 Mit keinem der Pfeile beschießen, 
Er bring' keinen Schild vor die Stadtmauer hin, 
Und soll sie mit keinerley Walle umzieh'n; 
 Er soll in dieselbe nicht kommen. 
 
Er soll auf dem Wege, auf dem er hieher 
 Gekommen, zurück sich begeben; 
Er soll nach Jerusalem, das ich ihm sperr', 
 Zu kommen den Fuß nicht erheben; 
Ich schütz', da ich selbsten es will, diese Stadt, 
Ich schütz' sie auch wegen des Davids; sie hat 
 Gewiß meine Hülf' zu erwarten. 
 
In eben der Nacht, die sich einstellte, trug 
 Es also sich zu, daß ein Bote, 
Ein Engel des Herrn, die Assyrier schlug; 
 Er hat von der feindlichen Rotte 
Ein hundertmal tausend und zehenmal acht 
Und wieder fünf tausende niedergemacht; 






Und Sanherib zog von Jerusalem fort 
 Nach Ninive, wo er geblieben. 
Doch da er im Haus' seines Gottes alldort 
 Vor diesem, von Ehrfurcht getrieben, 
Sich bückte - es hieß aber Nißroch sein Gott - 
So schlugen ihn zwey seiner Söhne dort todt; 
 Sie tödteten ihn mit dem Schwerte. 
 
Adrammelech nannte sich einer davon, 
 Der andere - die ihn getödtet - 
Sarezer; worauf diese beyden entfloh'n  
 Und so durch die Flucht sich gerettet. 
Sie sind nach Armenien beyde entfloh'n: 
Worauf Asarhaddon, sein anderer Sohn 





Es hat Ezechiam zu selbiger Zeit 
 Ein tödtliches Fieber befallen: 
Es stand ihm bevor, denn es kam schon zu weit, 
 Die Schuld der Natur zu bezahlen. 
Jesajas, von Amos der Sohn, der Prophet, 
Begab sich zum Könige, den er im Bett' 




Bestelle, dieß saget der Herr, nun dein Haus 
 Und sorge für die, die dich erben; 
Denn wisse, es ist deine Lebenszeit aus, 
 Es ist dir die Krankheit zum Sterben. 
Da hatte bestürzt, als er solches gehört, 
Der König sein Angesicht wandwärts gekehrt 
 Und betend zum Herren gesprochen: 
 
Ich wandelte, Herr, dieß gedenke, vor dir 
 Beständig in Wahrheit und übte 
Nur, was dir gefiel, der ich stets nach Gebühr 
 Von Grund meines Herzens dich liebte! 
Und als er sich so vor dem Herren ergoß, 
Und brünstig und wehmüthig betete, floß 
 Ein Thränenstrom ihm aus den Augen. 
 
Jesajas begab sich vom König' hinweg, 
 Und als er zum Vorhof gekommen, 
So wurde des Herren Barmherzigkeit reg, 
 Von dem er den Auftrag vernommen: 
Begib dich zurücke und sag' ihm: Du Fürst! 
Du Fürst meines Volk's, Ezechias, du wirst, 






Es hat dich der Gott deiner Väter, der Herr, 
 In deinem Gebete erhöret; 
Er sah deine Thränen und macht dich nunmehr 
 Gesund und verlängert und mehret 
Die Zeit deines Lebens zugleich auf dein Fleh'n. 
Du wirst schon hinauf in das Gotteshaus geh'n 
 Am dritten der folgenden Tage. 
 
Ich leg' deinen Jahren noch fünfzehen zu, 
 Du hast mich mit Inbrunst gebeten; 
Ich will dich von Assur, damit du in Ruh' 
 Dieselben genießest, erretten; 
Ich schütz', da ich selbsten es will, diese Stadt, 
Ich schütz' sie auch wegen des David's; sie hat 
 Gewiß meine Hülf' zu erwarten. 
 
Besorget mir Feigen und bring't sie hieher! 
 So hat jetzt Jesajas befohlen. 
Die Dienerschaft also beeilte sich sehr 
 Und gieng das Verlangte zu hohlen, 
Und brachte der Feigen ihm mehrere her; 
Da legte er einige auf das Geschwär, 




Da hat Ezechias den Seher gefragt: 
 So sag' mir, was ist denn das Zeichen, 
Es werde von mir, wie der Herr es gesagt, 
 Die Krankheit, die tödtliche, weichen, 
Ich werde gesund und mich hergestellt seh'n, 
Und werde hinauf in das Gotteshaus geh'n 
 Am dritten der folgenden Tage? 
 
Dieß wird dir das Zeichen seyn, sprach der Prophet 
 Zum König', das Zeichen vom Herren, 
Er werde dasjenige, was er geredt, 
 Das ist, dir Gesundheit bescheren: 
Verlange vom Schatten der Linien zehn 
Entweder zurück oder vorwärts zu geh'n; 
 Es ist dir ein jedes das Zeichen. 
 
Da sprach Ezechias: Dem Schatten ist's leicht 
 Zehn Linien vorwärts zu gehen; 
Sehr wunderbar ist es jedoch, wie mir däucht, 
 Das Gegentheil dessen zu sehen: 
Ich will, daß am Schatten das letzt're gescheh' 
Und dieser zurücke zehn Linien geh'; 






Da rief der Prophet zu dem Herrn, und er ließ 
 Den Schatten zehn Linien wieder 
Von eben der Linie, welche er wies, 
 Durch zehen, an welchen er nieder 
Am Zeiger des Achaz gegangen war, geh'n; 
Hiermit ist der Schattengang rückwärts gescheh'n, 
 Was nämlich der König begehrte. 
 
Es hat aber Merodach, Baladan's Sohn, 
 Nachdem Ezechias genesen, 
Demselben - denn Merodach ist auf dem Thron' 
 Des Reiches von Babel gesessen - 
Ein Schreiben geschickt und Geschenke verehrt; 
Denn Merodach Baladan hatte gehört, 
 Er hab' eine Krankheit erlitten. 
 
Es hat ihre Ankunft den König erfreut; 
 Er fand, den Gesandten die Schätze 
Des Hauses zu zeigen, sich allzu bereit, 
 Damit er sie ehr' und ergetze: 
Das Silber, das Gold, das Gewürz, Specerey'n, 
Die Salben, das Zeughaus, die Edelgestein', 




Da kam der Prophet zu dem König', das ist, 
 Jesajas, und hat ihn befraget: 
Wo kommen die Männer her, die dich gegrüßt, 
 Was haben dieselben gesaget? 
Sie sind aus entfernetem Lande hieher 
Mich, weil ich genesen, erwiederte er, 
 Zu grüßen aus Babel gekommen. 
 
Was haben sie alles bey dir denn geseh'n? 
 Befragte Jesajas den König. 
Das kostbarste, sprach er, was schätzbar und schön 
 Im Hause sich findet; nur wenig, 
Vielmehr aber nichts ist es, was sie nicht sah'n. 
Da sagte Jesajas zum König': Wohlan! 
 So höre die Worte des Herren. 
 
Es brechen - dieß spricht er - die Tage herein, 
 In welchen man all' diese Dinge - 
Der Schatz deines Hauses ist's, welchen ich mein' - 
 Das kostbare, wie das geringe, 
Und was deine Väter gesammelt, zugleich 
Nach Babylon in das entfernete Reich - 






Sie werden auch einige Kinder, durch dich 
 Gezeuget, nach Babylon nehmen; 
Sie müssen im Hause des Königes sich 
 Als Kämm'rer zu stehen bequemen. 
Da sprach Ezechias: Der Herr ist gerecht! 
Er gebe nur Frieden und Treu' seinem Knecht' 
 In seinen noch übrigen Tagen. 
 
Das übrige, was Ezechias gethan, 
 So wie seine Macht, seine Stärke - 
Er nahm sich um mehreres Nützliche an, 
 Es zeigen hievon seine Werke: 
Er hat für die Stadt einen Weiher gemacht 
Und Wasser durch Röhre in selbe gebracht - 
 Verschweigt die Geschichte dieß alles? 
 
Und wird, was er übrigens leistete, nicht - 
 Wodurch er dem Reich' sich verbunden - 
Im Jahrbuch' der Könige, in der Geschicht' 
 Der Könige Juda, gefunden? 
Nachdem er hernach mit den Vätern entschlief, 
Regierte Manasse, sein Sohn - er ergriff 







Zwölf Jahr' alt bestieg der Manasse den Thron 
 Und hat über Juda regieret; 
Es sind aber fünfzig fünf Jahre entfloh'n, 
 So lang er den Zepter geführet. 
Er hat zu Jerusalem stets residirt; 
Die, welche den Namen Hephziba geführt, 
 Gebar ihn und war seine Mutter. 
 
Es that dieser König Manasse jedoch, 
 Was bös war im Auge des Herren; 
Ihn lüsterte, was nach dem Heidenthum roch, 
 Anstatt seine Gräu'l zu zerstören. 
Ihm waren die Gräuel des Heidenthums lieb, 
Des Volk's, das der Herr aus dem Lande vertrieb, 
 Um Raum seinem Volke zu machen. 
 
Er pflanzte die Haine, er baute die Höh'n, 
 Die früher sein Vater zerstöret; 
Er ließ für den Baal dort Altäre ersteh'n, 
 Und hat ihn, wie Achab, verehret; 
Dieß war ihm zu wenig, er that noch weit mehr: 
Er bückte sich auch vor dem himmlischen Heer' 






Er baute nebst diesem zugleich auch Altär' 
 Im Tempel, im Hause des Herren, 
Wohin seinen Namen schon vorlängst der Herr 
 Gesetzet, ihn da zu verehren. 
Er baute den Sternen, dem sämmtlichen Heer' 
Des Himmels, im Vorhof' des Tempels Altär' 
 Und zwar nicht in einem - in beyden. 
 
Er ließ seinen Sohn durch das Opferfeu'r geh'n; 
 Das Tagwählen pflog er zu lieben; 
Er ließ nicht nur Wahrsagereyen gescheh'n, 
 Er hat sie auch selber getrieben. 
Ein Zauberer stand bey Manasse in Gunst, 
Und diese genoß auch die leidige Kunst 
 Und Wissenschaft Zeichen zu deuten. 
 
Er that vor dem Herrn, was ihm widerlich war, 
 Und hat ihn zum Zorne verleitet; 
Er hat einen Sitz in dem Tempel sogar 
 Dem Götzen des Haines bereitet, 
Von welchem der Herr zu dem David geredt: 
Dieß Haus und Jerusalem bleiben die Stätt', 




Mein Israel soll aus dem Land', ich, der Herr, 
 Ich hab' es den Vätern gegeben, 
Woferne sie, was ich von ihnen begehr', 
 Vollziehen, den Fuß nicht mehr heben, 
Wofern sie das ganze Gesetz und das Recht, 
Das Moseh einst ihnen, mein Diener, mein Knecht, 
 Gegeben, im Werke vollziehen. 
 
Allein sie gehorchten nicht, ließen gemach 
 Es sich durch Manasse verleiden, 
Und trieben, durch diesen verführet, die Sach' 
 Weit ärger, als alle die Heiden, 
Die, als er den Vätern dieß Land überließ, 
Er alle aus diesem vertrieb und verstieß, 
 Und alle verdarb und vertilgte. 
 
Da redete durch seine Diener der Herr, 
 Er redete durch die Propheten: 
Weil nämlich Manasse, der König, so sehr 
 Das, was ich gebot, übertreten, 
Und schändliche Thaten und Gräuel vollbracht, 
Und überdieß Juda auch sünd'gen gemacht, 






So will ich des Unglück's so viel - ich verschon' 
 Nicht Juda, Jerusalem - bringen, 
Des Unglück's so viel über sie, daß davon, 
 Wer's höret, die Ohren ihm klingen. 
Ich will mit Jerusalem, wie mit der Stadt 
Samaria, die so gesündiget hat, 
 Und Achab's Geschlechte, verfahren. 
 
Ich wische Jerusalem eben so aus, 
 Wie solches an Tafeln geschiehet, 
Man wischet an selben Geschrieb'nes heraus 
 Daß niemand die Züge mehr siehet; 
Sein Oberstes werde nach unten gekehrt, 
Mein Griffel, der über sein Angesicht fährt, 
 Entstalt' es und mache es häßlich. 
 
Doch einige lasse ich übrig und will - 
 Ich hab' meinen Grund, daß sie leben - 
Und will sie, damit ich mein Zornfeuer kühl', 
 Den Feinden zum Raub' übergeben. 
Sie haben vor mir nur stets Böses gethan, 
Zum Zorn mich gereitzt von dem Zeitpunkte an, 




Manasse vergoß auch viel unschuldig Blut, 
 Womit er die Stadt überschwemmte, 
Sobald wer mit Eifer, sobald wer mit Muth 
 Den Gräueln entgegen sich stemmte; 
Nun kommen erst seine Vergeh'n in Betracht, 
Indem er auch Juda noch sünd'gen gemacht, 
 Und Böses zu üben, verleitet. 
 
Was übrigens aber Manasse gethan, 
 Ist solches verschwiegen geblieben, 
Und trifft man es nicht in den Jahrbüchern an, 
 Verzeichnet und niedergeschrieben? 
Er wurde im Garten, nachdem er entschlief, 
Am eigenen Hause begraben. Es griff 
 Sein Sohn nach den Zügeln des Reiches. 
 
Erst zwanzig zwey Jahre alt war er, sein Sohn, 
 Der Amon, sobald er regierte, 
Der sonderlich kurz auf dem jüdischen Thron 
 Den Zepter, zwey Jahre nur, führte. 
Es nannt' sich Mesullemeth, die ihn gebar, 
Sie war seine Mutter; Mesullemeth war 






Er that, was sein Vater Manasse gethan, 
 Nur Böses im Auge des Herren; 
Er gieng seinen Weg und die nämliche Bahn, 
 Und nur die Götzen zu ehren 
Und ihnen zu dienen allein sich bestrebt, 
Und also hierin, wie sein Vater, gelebt, 
 Vor ihnen sich, anbetend, beugend. 
 
Er gieng in den Wegen des Herrn nicht einher, 
 Er wählte die breiteren Strassen; 
Den Gott seiner Väter verläugnete er, 
 Den Herren, und hat ihn verlassen. 
Die eigene Dienerschaft aber verschwor 
Sich wider den König, und Amon verlor 
 Durch diese zu Hause sein Leben. 
 
Das Volk aber tödtete allezumal 
 Die kühn wider ihn sich verschworen, 
Und hat seinen Sohn, diesen traf ihre Wahl, 
 Josiam, zum König erkoren. 
Das übrige aber, was Amon gethan, 
Wie! trifft man es nicht in den Jahrbüchern an, 




Im nämlichen Garten Oziä, er stand 
 Am Hause des Königes, haben 
Sie ihn, wo das Grab seines Vaters sich fand, 
 Im eigenen Grabe begraben. 
Nach Amon, dem König, bestieg nun sein Sohn, 
Das ist, der Josias, den jüdischen Thron 





Josias begann, erst acht Jahre alt, schon 
 In Juda den Zepter zu führen, 
Und saß dreymal zehn und ein Jahr auf dem Thron 
 Das jüdische Volk zu regieren. 
Es nannt' sich diejenige, die ihn gebar, 
Das ist, seine Mutter, Jedida: sie war 
 Die Tochter Adaja's von Bozkath. 
 
Er hat, was dem Herren gefallen, gethan, 
 Und völlig dem David geglichen; 
Er gieng seine Wege und hielt seine Bahn, 
 Ist rechts nicht und links nicht gewichen. 
Es sandte Josias im achtzehnten Jahr' 
Den Saphan, der Schreiber des Königes war, 






Verfüge dich, sprach er zum Saphan, und meld' 
 Dem obersten Priester des Herren, 
Er soll das im Tempel befindliche Geld, 
 Das Geld, das dem Tempel zu Ehren 
Das Volk in die Hände der Thürhüter gab, 
Vereinigen, daß man, was nöthig ist, hab', 
 Die Mängel am Tempel zu heben. 
 
Er händ'ge dem Vorstand' des Tempels es ein, 
 Denjenigen solches zu geben, 
Die dieser bestellte, beschäftigt zu seyn 
 Die Mängel des Tempels zu heben: 
Dem Zimmermann nämlich und Maurer und auch 
Zu anderem etwa noch nöth'gen Verbrauch, 
 Zum Ankauf' von Holz und von Steinen. 
 
Man soll aber über die Zahlungen, die 
 Dieselben für Arbeit empfangen, 
Von ihnen nicht etwa Verrechnungen, wie 
 Gewöhnlicher Weise, verlangen; 
Es fügte der König dieß ausdrücklich bey: 
Man soll diese Gelder auf Glauben und Treu' 




Der oberste Priester versetzte und sprach 
 Zu Saphan und die ihn umstunden: 
Ich suchte im Tempel von ungefähr nach 
 Und hab' das Gesetzbuch gefunden. 
Der oberste Priester, de Hilkijah, gab 
Das Buch an den Schreiber des Königes ab, 
 Damit er dasselbige lese. 
 
Da hat sich der Schreiber zum König verfügt, 
 Ihm Antwort hierüber zu bringen, 
Und sagte: Das Geld von dem Gotteshaus' liegt, 
 Das Geld, das die Hüter empfiengen, 
Beysammen; auch findet dasselbe sich schon 
In Händen der Vorsteher, daß sie den Lohn 
 Für Arbeit am Tempel bezahlen. 
 
Es hat ihm der Schreiber noch weiter erzählt: - 
 Er hatte das Buch nicht vergessen - 
Es hat mir der Priester dieß Buch zugestellt, 
 Ich soll vor dem König' es lesen. 
Nachdem es der König zu hören begehrt 
Und alle die Wort' des Gesetzes gehört, 






Der König Josias berief auf der Stell' 
 Den Priester und gab nebst dem Sohne 
Des Saphan, dem Ahikam, ihm den Befehl, 
 Und sprach auch zu Achbor, dem Sohne 
Des Micha, zugleich zu Asaja, so wie 
Zu Saphan im Ernst und beauftragte sie 
 Hierüber den Herrn zu befragen. 
 
Nun gehet, für mich, für das Volk und das Land - 
 Dieß ließ sein Befehl ihnen sagen - 
Betreffend die Worte des Buch's, das man fand, 
 Durch jemand den Herren zu fragen; 
Der Herr ist im Zorn über uns sehr entbrannt, 
Indem uns're Väter hinweg sich gewandt 
 Von dem, was sein Inhalt gebietet. 
 
Da sind sie zusammen zur Hulda, und zwar 
 Zu einer Prophetin, gegangen, 
In dem, was des Königes Anliegen war, 
 Den Aufschluß von ihr zu erlangen, 
Zum Weibe des Sallum; er selbst war ein Sohn 
Des Thikva, und dieser von Harhas ein Sohn, 




Im anderen Theile Jerusalem's ist 
 Die Wohnung der Hulda gewesen. 
Sie fragten, nachdem sie dieselbe gegrüßt, 
 Sie über das, was sie gelesen. 
Da sprach sie zu ihnen: So zeiget dem Mann', 
Dem nämlichen, welcher euch sendete, an: 
 So lauten die Worte des Herren: 
 
Ich werde ein Mißgeschick über die Stadt, 
 Und die, so dieselbe bewohnen, 
Genau, wie das Buch es ihm angezeigt hat, 
 Verhängen und nicht mehr verschonen. 
Verlassen, hintangesetzt haben sie mich, 
Und anderen Göttern geopfert, und sich 
 Vor anderen Göttern gebücket. 
 
Sie haben daher mich zum Zorne gebracht 
 Mit allen dem Werk' ihrer Hände; 
Mein Zorn wider sie, diese Stadt, ist erwacht, 
 Es ist meines Grimmes kein Ende. 
Dem Könige, welcher den Herren befragt, 
Und deßhalben euch zu mir sendete, sagt: 






Es haben die Worte des Buch's dich erschreckt, 
 Du hast sie mit Zittern gehöret; 
Sie haben in dir eine Demuth erweckt, 
 In der du zum Herrn dich gekehret, 
Da nämlich du hörtest, daß über die Stadt, 
Und alle die Einwohner, welche sie hat, 
 Mein Fluch und Verwüstung ergehen. 
 
Es machten die Worte des Buches dich weich, 
 Du hast deine Kleider zerrissen, 
Ich sah dich des Unglückes wegen zugleich 
 Die bittersten Thränen vergießen, 
Du wurdest darüber vor Schmerzen verzehrt; 
Ich habe daher deine Bitte erhört, 
 Vernimm nun die Worte des Herren: 
 
Ich will zu den Vätern dich sammeln und lass' 
 Im Frieden zu Grabe dich gehen, 
Dein Aug' soll das Unglück, das Schreckliche, was 
 Der Stadt noch bevorsteht, nicht sehen. 
Nachdem sie die Worte des Herren gehört, 
So sind sie zum König' zurücke gekehrt, 







Nachdem sie dem König' die Antwort gebracht, 
 So war er vor anderen Dingen - 
Es lag ihm zu sehr an dem Herzen - bedacht 
 Ganz Juda zusammen zu bringen; 
Daher er die Ältesten alle, und zwar 
Nicht bloß, was davon in Jerusalem war, 
 Auch jene in Juda versammelt. 
 
Er gieng in den Tempel des Herren hinauf; 
 Es haben mit ihm ihn betreten 
Jerusalem's Einwohner, die ihn zu Hauf' 
 Begleiteten, Priester, Propheten; 
Die sämmtliche Völkerschaft, klein und auch groß, 
Aus sämmtlichen jüdischen Gegenden schloß 
 Sich an, ihrem König' zu folgen. 
 
Es wurden vor all' ihren Ohren die Wort' 
 Des Buches des Bundes gelesen, 
Des Buch's, das im Hause des Herren alldort 
 Die Zeit her verborgen gewesen. 
Da machte Josias, der König - er stund 
Auf einem erhabenen Ort' - einen Bund, 






Beständig die Wege des Herren zu geh'n 
 Und seine Gebote zu halten, 
In Satzungen, die im Gesetzbuche steh'n, 
 In Zeugnißen nie zu erkalten, 
Und stets zu bestätigen, was von dem Bund' 
In diesem gefund'nen Gesetzbuche stund. 
 Es trat auch das Volk in denselben. 
 
Da ließ er sogleich die Geräthschaften all' - 
 Sie waren im Tempel des Herren - 
Durch Priester beseitigen, welche dem Baal, 
 Dem Hain' und den Sternen zu Ehren 
Daselbst sich befanden; sie wurden am Bach', 
Am Kidron, verbrannt und die Asche hernach 
 Hievon gegen Bethel getragen. 
 
Die Priester, von Königen Juda bestellt, 
 Den Götzen zu räuchern auf Höhen 
Der Städte in Juda, und die sie erwählt 
 Für die in Jerusalem's Nähen, 
Und welche der Sonne, dem Monde, dem Baal, 
Dem Sternenheer' räucherten, hatte er all' 




Er wollte dem Haingötzen länger im Haus' 
 Des Herrn einen Platz nicht mehr gönnen; 
Er bracht' ihn daher an den Kidron hinaus 
 Und ließ ihn daselbsten verbrennen, 
Zu Staub' ihn zermalmen und, ihn zu entweih'n, 
Ihn über die Gräber und Ruh'stätten streu'n, 
 In die man Gemeine begraben. 
 
Er ließ auch die Kammern der Weichlinge, die 
 Zunächst an dem Hause des Herren 
Zur Unzucht, zu Schandthaten dienten, gleichwie 
 Diejenigen alle zerstören, 
In welchen die Weiber die Zelten gewebt, 
Worunter das Volk in den Hainen gelebt, 
 Geschützt vor der Unbild des Wetters. 
 
Er ließ auch die Priester aus jeglicher Stadt 
 In Juda versammeln, vereinen, 
Wo immer ein Priester geräucheret hat 
 Auf Höhen sowohl, als in Hainen. 
Von Geba bis Berseba hat er die Höh'n 
Verunreinigt, keine davon überseh'n; 






Er hat die Altäre der Thore zerstört, 
 Wo immer dergleichen sich fanden, 
Auch die, so am Stadtthor' zur Linken gekehrt 
 Am Eingang' zu Josua standen, 
Zu Josua, welcher Stadtoberster war; 
Er hat also jeglichen Götzenaltar 
 Zerstört und bey Seite geschaffet. 
 
Man hat von derselbigen Zeit an sogar 
 Nicht einen der Priester gesehen, 
Nicht einen der Priester der Höh'n, zum Altar' 
 Des Herrn nach Jerusalem gehen; 
Weil solches der König denselben verbot, 
So aßen dieselben nur ungesäurt Brot 
 Im bloßen Verein' ihrer Brüder. 
 
Auch Tophet verunreinigte er sogar, 
 Das nämliche, das in dem Thale 
Der Kinder des Hinnom berüchtiget war, 
 Damit es dem Volke mißfalle 
Die Söhne dem Moloch durch's Feuer zu weih'n, 
Von solch' einer Gräu'lthat das Land zu befrey'n, 




Er ließ auch die Pferde der Sonne, die Sach' 
 Des Götzendienst's völlig zu hemmen, 
Hinweg von dem Tempel und nah' am Gemach' 
 Nethanmelech's ungescheut nehmen, 
Nethanmelech's, nämlich des Kämmerers, der 
Zu Parvarim wohnte, und ließ auch nachher 
 Die Wagen der Sonne verbrennen. 
 
Er ließ auch zugleich die Altär' auf dem Dach' 
 Des Saales des Achaz zerstören; 
Und die des Manasse im Vorhofe brach 
 Er nieder und ließ sie verheeren, 
Zermalmte dieselben zu ledigen Staub', 
Doch gab er denselben dem Wind' nicht zum Raub'; 
 Er ward in den Kidron geworfen. 
 
Er ließ auch die Höh'n vor Jerusalem, die 
 Am Berg' des Verderbens zur Rechten 
Sich fanden, die Salomon baute und sie 
 Dem Götzendienst' widmete, ächten; 
Er hat auch die Anhöhen unrein gemacht, 
Auf welche schon Salomon Götzen gebracht, 






Er rottete aus ihre Wälder und Hain', 
 Und hat ihre Säulen zerbrochen, 
Und füllte die Plätze mit Todtengebein', 
 Mit unreinen Körpern und Knochen. 
Und überdieß hat er zugleich den Altar, 
Der damal zu Bethel noch vorfindig war - 
 Jerobeam's Machwerk - zerstöret. 
 
Die dortigen Höh'n, die derselbe gebaut 
 Und Israel sündigen machte, 
Auf welchen er sich seinem Götzen vertraut, 
 Ihm Opfer und Rauchwerke brachte, 
Verbrannte er alle zusammt dem Altar' 
Zu Staub' und zu Asche; das nämliche war 
 Zugleich an den Hainen geschehen. 
 
Nun hatte Josias die Gräber erblickt, 
 Die dort auf dem Berge sich fanden, 
Und alsogleich hin zu denselben geschickt 
 Von Dienenden, die ihn umstanden, 
Und ließ die Gebeine herausgraben, die 
Er auf dem Altare verbrannte, gleichwie 




Da seh' ich sogar auch ein Grabmaal; wen hat 
 Das Grab hier verschlossen? so fragte 
Der König begierig. Das Volk aus der Stadt 
 Ertheilte ihm Nachricht und sagte: 
Es ruhet der Seher von Juda allhier; 
Er kam und verkündigte das, was von dir 
 Dahie dem Altar' widerfahren. 
 
Da sprach er: So lasset den Seher nur ruh'n! 
 Um seine Gebeine zu ehren; 
Ihr sollet ihm nicht gleich den anderen thun 
 Und seine Gebeine nicht stören. 
Und also verblieb, wie der König geredt, 
Der nämliche Seher, allwo der Prophet 
 Samariens ruhte, auch liegen. 
 
Er ließ in Samarien auch auf den Höh'n 
 Der Städte die Tempel zerstören, 
Die Israels Könige - ihre Vergeh'n 
 Bezeugend - erbauten, den Herren 
Zum Zorne zu reitzen; er that ihnen das - 
Zerstörte, zermalmte, verbrannte sie - was 






Er ließ auch die Priester der dortigen Höh'n, 
 Die nämlich die Opfer vollbrachten, 
Die Opfer zu Ehren der Götzen erseh'n - 
 Es blieb keiner unverschont - schlachten, 
Und hat sie auf ihren Altären verbrannt, 
Und sich nach Jerusalem wieder gewandt, 
 Wohin er zurücke gekehret. 
 
Der König gebot seinem Volke und sprach: 
 Sie sollen das Passafest halten, 
Das Passah dem Herrn dem Gesetzbuche nach, 
 Denn dieses ist solcher Gestalten 
Seit Israel Richter gerichtet und seit 
Der Könige Juda und Israel Zeit 
 Noch nie so beobachtet worden. 
 
Er rottete aus, was an Gräueln sich fand, 
 Die Zauberer, Wahrsagereyen, 
Die Bilder und Götzen, die Stadt und das Land 
 Für immer davon zu befreyen, 
Damit er so, was im Gesetzbuche stand, 
Das Hilkija wieder im Gotteshaus' fand, 




Es war vor Josias kein König, der sich 
 Von Herzen zum Herren bekehrte, 
Nicht einer der Könige, welcher ihm glich 
 Und der zu erfüllen begehrte, 
Und allem so pünktlich gehorsamte, was 
Er klar im gefund'nen Gesetzbuche las; 
 Auch nach ihm ist keiner gewesen. 
 
Es hat sich de Herr doch vom Zorn nicht gewandt, 
 Es ließ sich sein Grimm doch nicht stillen, 
Mit welchem er über ganz Juda entbrannt' 
 Um aller der Reitzungen willen, 
Womit ihn Manasse zum Zorne gebracht, 
Der, was im Gesetzbuche stand, außer Acht 
 Gelassen und lasterhaft lebte. 
 
Und deßhalben sprach er im Zorn und im Grimm: 
 Wie Israel ich einst vor Jahren 
Gezüchtiget, will ich ingleichen mit ihm 
 Mit Juda, so strenge verfahren: 
Ich will es verwerfen, ich speye sie aus, 
Die Stadt, mein Jerusalem, sammt meinem Haus', 






Was übrigens aber Josias gethan, 
 Ist solches verschwiegen geblieben, 
Und trifft man es nicht in den Jahrbüchern an, 
 Verzeichnet und niedergeschrieben? 
Ist alles das übrige in der Geschicht', 
Im Jahrbuch' der Könige Juda denn nicht 
 Der Nachwelt zur Kunde erhalten? 
 
Es zog aber Pharao Necho herauf - 
 Und dieses geschah in den Tagen 
Josiä - der König Egyptens, zu Hauf, 
 Assyriens König zu schlagen; 
Er zog durch Judäa bis hin an den Phrat: 
Doch als ihn Josias bekriegte, so hat 
 Er ihn zu Megiddo getödtet. 
 
Es haben die Diener gleich Anstalt gemacht 
 Ihn weiter zu bringen und haben, 
Nachdem sie Josiam nach Sion gebracht, 
 Im eigenem Grab' ihn begraben. 
Das Volk aber nahm von Josias, den Sohn, 
Den Joachas, setzte den Sohn auf den Thron 




Im Alter von zwanzig drey Jahren begann 
 Er über das Volk zu regieren, 
Doch länger nicht, als, von dem Zeitpunkte an 
 Drey Monat' den Zepter zu führen. 
Es nannt' sich diejenige, die ihn gebar, 
Hamutal zu Libna geboren und war 
 Ein leibliches Kind Jeremiä. 
 
Er ist vor dem Herren im Bösen dahin, 
 Gleichwie seine Väter, gegangen. 
Es nahm aber Necho, der Pharao, ihn 
 Zu Riblath in Hemath gefangen 
Und legte dem Land' eine Geldstrafe auf, 
Und zwar einen Centner des Golds im Belauf', 
 Und zehnmal zehn Centner des Silbers. 
 
Und Pharao gab einem anderen Sohn, 
 Dem Bruder deß', den er gefangen, 
Dem Eljakim, der ihn verklagte, den Thron, 
 Auf den seine Klagen ihn schwangen, 
Und nannte ihn Jojakim: Joachas nahm 
Er mit nach Egypten, allwo er - vor Gram 






Nun fieng aber Jojakim an in dem Land' 
 Auf jedem nach seinem Vermögen, 
Da Necho zur Geldstrafe selbes verband, 
 Sogleich eine Schatzung zu legen, 
Damit er, was dieser geforderet hat, 
An Gold und an Silber das Strafgeld erstatt', 
 Und ließ es beym Landvolk betreiben. 
 
Und Jajakim, da er zu herrschen begann, 
 Hat zwanzig fünf Jahre gezählet; 
Er war, wie die Väter, die Böses gethan 
 Vom Geiste derselben beseelet. 
Er herrschte als König in Juda eilf Jahr'. 
Es hieß seine Mutter Sebuda und war 





Es zog Nebucadnezar aber herauf 
 Von Babel in Jojakim's Tagen; 
Wornach er durch einiger Jahre Verlauf 
 Die Dienstbarkeit Babels ertragen. 
Als Jojakim's Knechtschaft drey Jahre gewährt, 
So hat er sich wider den König empört 




Der Herr aber schickte gar bald über ihn 
 Die Syrer, ein Heer Moabiter; 
Ein räuberisch Heer aus Chaldäa erschien, 
 Zugleich auch ein Heer Ammoniter; 
Dem Juda zum Untergang' schickte er sie 
Als Feinde vereint in die Landschaft, gleichwie 
 Es seine Propheten geredet. 
 
Doch was wider Juda geschehen, geschah 
 Sogar nach dem Worte des Herren; 
Er wollte sein Auge, womit er es sah, 
 Nun nicht gegen Juda mehr kehren; 
Ihm waren die Sünden Manasse's zu groß, 
Das unschuld'ge Blut, das derselbe vergoß, 
 Im Weg', sich versöhnen zu lassen. 
 
Was übrigens Jojakim weiter gethan, 
 Ist solches verschwiegen geblieben, 
Und trifft man es nicht in den Jahrbüchern an 
 Verzeichnet und niedergeschrieben? 
Und als er hernach mit den Vätern entschlief, 
Ward Jojachin König - sein Sohn - und ergriff 






Es hielt der egyptische König hernach 
 Sich ruhig im eigenen Lande; 
Es hatte der König von Babel vom Bach' 
 Egyptens, das ist, von dem Rande, 
Der Gränze, Egyptens bis hin an den Phrat, 
Was jener von Juda eroberet hat, 
 Sich sämmtlichen Landes bemächtigt. 
 
Und Jojachin, da er zu herrschen begann, 
 Hat achtzehen Jahre gezählet. 
Er war, wie sein Vater, der Böses gethan, 
 Vom nämlichen Geiste beseelet. 
Drey Monate hat er regieret. Es war 
Der Name derjenigen, die ihn gebar, 
 Nohesta, die Tochter Elnathan's. 
 
Das Kriegsvolk des König's von Babylon kam 
 Herauf in denselbigen Tagen, 
Es kam gen Jerusalem angerückt, nahm 
 Indessen, dasselbe zu schlagen, 
Das Nöthige zu der Belagerung vor, 
Bis daß Nebucadnezar selbst vor dem Thor' 




Und Jojachin ist zu dem König hinaus, 
 Zum König' von Babel gegangen, 
Mit ihm seine Mutter, sein sämmtliches Haus; 
 Da nahm ihn der König gefangen - 
Er hatte beynahe acht Jahre regiert - 
Und hat ihn mit sich gegen Babel geführt 
 Zusammt seinem übrigen Hause. 
 
Er nahm erst die kostbaren Schätze heraus, 
 Heraus aus dem Hause des Herren, 
Dann ließ er des Königes Jojachin's Haus 
 Von all' seinen Schätzen entleeren: 
Zerbrach die Gefäße, von Golde gemacht, 
Die Salomon einst in den Tempel gebracht, 
 Wie solches der Herr ihm verordnet. 
 
Er führte die Einwohner allezumal, 
 Die Fürsten und Kriegshelden alle, 
Gefangen hinweg, zehen tausend an Zahl, 
 Zum Untergang' und zum Verfalle 
Jerusalem's, nahm auch die Werkleute all', 
Die Schmiede und Zimmerleut' allezumal 






Er führte den König, den Jojachin, fort, 
 Um diesen gen Babel zu bringen; 
Mit diesem, und zwar nach den nämlichen Ort, 
 Das ist, gegen Babylon giengen 
Die Mutter desselben, die Weiber zugleich, 
Die Kämmerer all', und die Richter im Reich; 
 Sie giengen gefangen nach Babel. 
 
Er führte hinweg die Vermögendsten all', 
 Es sind sieben tausend gewesen, 
Die Schmiede und Werkmeister, auch an der Zahl 
 Ein tausend; es waren erlesen 
Zu seinen Gefang'nen die Kriegshelden all'; 
Er ließ also diese da allezumal 
 Gefangen nach Babylon bringen. 
 
Es setzte der König an Jojachin's Statt 
 Zum Könige den Matthanias, 
Den Bruder des Vaters desselben und hat - 
Er nannt' ihn nunmehr Zidekias - 
Den vorigen Namen in diesen gewandt,
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Er wurde nicht mehr Matthanias genannt, 




Erst zwanzig ein Jahr seines Alters begann 
 Derselbe sonach zu regieren, 
Und aber - er hat auch nur Böses gethan - 
 Eilf Jahre den Zepter zu führen. 
Es nannt' sich diejenige, die ihn gebar, 
Hamutal von Libna gebürtig, und war 
 Ein leibliches Kind Jeremiä. 
 
Dieß hatte der Herr über Juda gesandt 
 Und über die Hauptstadt geschicket; 
Er war über beyde im Grimme entbrannt; 
 Und so seinem Auge entrücket 
Verwarf er das Land und verwarf auch die Stadt. 
Allein Zidekia, der Dienstbarkeit satt, 





Da kam Nebucadnezar selbst und sein Heer 
 Jerusalem jetzt zu erstürmen, 
Umgab es mit allerley schützender Wehr', 
 Mit Bollwerk und mächtigen Thürmen. 
Es war, als er so vor Jerusalem lag, 
Des zehenten Monat's der zehente Tag, 
 Das Jahr der Regierung das neunte. 
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Jerusalem blieb noch im folgenden Jahr' 
 Und weiter mit Bollwerk umschlossen, 
So lang, bis das eilfte Regierungsjahr war. 
 Doch als die zwey Jahre verfloßen, 
Gebrach es der Stadt an dem täglichen Brot, 
Es stellte der Hunger sich ein und die Noth; 
 Dieß war an dem neunten des Monat's. 
 
Sie haben ein Loch in die Stadtmau'r gemacht, 
 Bewirkt durch eröfterte Schläge; 
Durch dieses begab sich die Mannschaft bey Nacht 
 In Haufen gedrängt auf dem Wege 
Des Thor's, der zum Garten des Königes geht, 
Den rechts, so wie links eine Mauer umsteht, 
 Hinweg, durch die Flucht sich zu retten. 
 
Allein die Chaldäer umgaben die Stadt; 
 Wie soll Zidekias entkommen? 
Er floh nach dem ebenen Felde und hat 
 Den Weg nach der Wüste genommen. 
Sie jagten ihm nach - er entkam nicht so leicht - 
Im Felde bey Jericho ward er erreicht; 




Sie griffen den König, damit man ihn hin 
 Zum König' von Babylon führe: - 
Er weilte zu Riblah - Er sprach über ihn 
 Das Recht, was dem Flüchtling' gebühre. 
Er tödtete erst seine Söhne und stach 
Ihm selbst seine Augen aus, bracht' ihn hernach 
 Mit Ketten gebunden nach Babel. 
 
Am siebenten Tage des Monates, der 
 Der fünfte des Jahres gewesen - 
Es hat Nebucadnezar Babel bisher 
 Schon neunzehen Jahre besessen - 
Erschien Nabuzardan im jüdischen Land', 
Ein Fürst, der im Dienste des Königes stand, 
 Des Königes nämlich von Babel. 
 
Vor allem verbrannte derselbe das Haus, 
 Den heiligen Tempel des Herren; 
Er ließ auch die übrigen Häuser nicht aus 
 Durch Feuer sie ganz zu zerstören: 
Es blieb der Pallast, wo der König gewohnt, 
Vom Feuer so wenig, wie and're verschont; 






Die Mauer Jerusalem's, die es umgab - 
 Welch' Mißgeschick hat sie erfahren! - 
Die Stadtmauer brach er der Länge nach ab 
 Durch die, so ihm zugetheilt waren. 
Das übrig gebliebene Volk in der Stadt, 
Die übergelaufenen Flüchtlinge hat 
 Er weg als Gefang'ne geführet. 
 
Er ließ das geringere Volk auf dem Land' 
 Das arme, zurücke und bleiben; 
Zur Pflege der Weingärten war ihre Hand 
 Bestimmt und den Feldbau zu treiben. 
Die Säulen, Gestelle, das eherne Meer 
Im Tempel zerbrach und zertrümerte er 
 Und führte das Erz gegen Babel. 
 
Er nahm auch die ehernen Töpfe, Geschirr', 
 Die Gabeln nebst Wassergefäßen, 
Die Becher und Mörser, was alles dahier 
 Im Tempel zum Dienste gewesen: 
Die Rauchfäßer, Schalen, ja jegliches Ding; 
Denn alles im Gotteshaus' war nicht gering, 




Er nahm die zwey Säulen, er nahm auch das Meer, 
 Es waren dieß eherne Massen, 
Er nahm die Gestelle, die Salomon schwer 
 Von Erze verfertigen lassen. 
Es war dieser aller Gefäße Gewicht, 
Und was Nabuzardan hinwegführte, nicht 
 Vor Menge des Erzes zu wägen. 
 
Er ließ auch den obersten Priester nebstbey 
 Zu sich als Gefangenen führen, 
Serajam; den Priester Zephanja und drey 
 Noch andere, Hüter der Thüren, 
Zugleich einen Kämm'rer, fünf Diener, vom Land' 
Auch sechsmal zehn Männer, den Schreiber; die fand 
 Er noch in Jerusalem übrig. 
 
Er führte zum König' von Babel sie hin; 
 Und als sie nach Riblah gekommen - 
Dort weilte er - hatte er ohne Verziehn 
 Denselben das Leben genommen. 
So kam es mit Juda nun endlich dahin: 
Es mußte hinweg in Gefangenschaft zieh'n 






Es wurde Gedalja vom König' bestellt 
 Das Volk, das noch übrig geblieben, 
So viel man von selbem im Lande gezählt, 
 Und welches den Feldbau betrieben, 
Zu leiten und es zu regieren: er war 
Gezeuget von Ahikam; Ahikam war 
 Hinwieder gezeuget von Saphan. 
 
Als solches die obersten Führer vom Heer', 
 So wie ihre Mannschaft vernommen, 
So sind sie zu diesem, damit sie die Ehr' 
 Ihm geben, gen Mizpa gekommen: 
Johanan, Seraja und andere mehr, 
Jaasanja und Ismael, Führer im Heer' 
 Zusammt ihren streitbaren Männern. 
 
Da hat sie Gedalja beschworen und sprach 
 Mit Zuversicht ernstlich zu ihnen: 
Sie sollen nicht fürchten, es sey keine Schmach 
 Dem König' von Babel zu dienen: 
Verbleibet im Lande, ihr werdet es seh'n, 
Es wird euch als Knecht' der Chaldäer ergeh'n 




Es war aber Ismael, aus dem Geschlecht' 
 Der Könige, später gekommen - 
Im siebenten Monate - hatte zehn Knecht' 
 Mit sich gegen Mizpa genommen 
Und tödtete dort den Gedalja, so wie 
Die Juden, Chaldäer und sämmtliche, die 
 Bey ihm sich daselbsten befanden. 
 
Da machten sich sämmtliche Einwohner auf, 
 Die Jungen sowohl, als die Alten, 
Und zogen verzagt nach Egypten hinauf 
 Um dorten sich sicher zu halten: 
Es zogen die Hauptleute über das Heer 
Auch selbsten dahin; denn sie forchten sich sehr, 
 Sie forchten sich vor den Chaldäern. 
 
Es wurde im sieben und dreyßigsten Jahr' 
 Am sieben und zwanzigsten Tage 
Des Monates, welcher der zwölfte schon war, 
 Aus seiner gefänglichen Lage 
Der Jojachin durch Evilmerodach, der 
In Babylon König geworden, nunmehr 






Er sprach mit ihm freundlich, sehr oft und sehr viel, 
 Er hat ihn erquickt und ergetzet, 
Er hat seinen Stuhl auch noch über die Stühl'  
 Der Könige alle gesetzet; 
Sein Kerkerkleid hat er verändert. Er saß 
Von nun an am Tische des König's und aß 
 Mit diesem, so lange er lebte. 
 
Er warf diesem Jojachin auch für sein Haus 
 Gemäß seines Standes zu leben 
Für immer den nöthigen Unterhalt aus 
 Und hat ihm so vieles gegeben, 
So hinlänglich, daß es an keinerley Sach' 
Noch ihm, noch den Seinigen künftig gebrach 
 Durch alle die Zeit seines Lebens. 
 
 ______________________________ 
      __________________________ 
         ______________________ 




























Wie sitzt sie, die sonst so bevölkerte Stadt, 
 So einsam bey volkleeren Gassen! 
Sie gleicht einer Witwe, die niemanden hat, 
 Wie sitzt sie so einsam, verlassen! 
Die Stadt, deren Größe das Heidenthum pries, 
Die Stadt, die die Fürstin der Landschaften hieß, 
 Ist zinsbar, ist dienstbar geworden. 
 
Sie weinet beständig die Nächte hindurch, 
 Daß Ströhme der bittersten Thränen 
In einer zum Rinnsal' gegrabenen Furch 
 Die Wangen wie Glühfeuer brennen. 
Sie hat, der sie tröst', keinen Liebhaber mehr, 
Nur treulose Freunde - wie fällt es ihr schwer! - 






Aus Elend ist Juda, aus Dienstbarkeit ist 
 Es fort in die Länder gegangen 
Und sitzt, wo es nimmer der Freyheit genießt, 
 Alldort wie im Kerker gefangen. 
Es wohnt unter Heiden, genießt keine Ruh' 
Und bringt seine Tage in Engräumen zu 
 Und wird von Verfolgern erreichet. 
 
Es gleichen die Wege nach Zion gesperrt, 
 Weil niemand zum Fest erscheinet, 
Sie trauern; es sind ihre Thore zerstört, 
 Die Priesterschaft seufzet und weinet; 
Die Jungfrauen scheinen vom Grame entseelt, 
Ihr Angesicht ist durch den Schmerzen entstellt, 
 Sie selbst ist der Bitterkeit Beute. 
 
Es wurden die Gegner von Zion zum Haupt', 
 Und ruhig und reich ihre Feinde; 
Es hat sie der Herr ihrer Freuden beraubt, 
 Und ist ihr nun nicht mehr zum Freunde; 
Er hat sie der Missethat wegen betrübt; 
Es sind ihre Kinder, von ihr so geliebt, 




Es ist deine Zierde, o Zion, dahin, 
 Es machte der Feind sie verschwinden! 
Wie Hirschen hinaus auf die Grasweide zieh'n 
 Und nichts, was sie sättiget, finden; 
So sind deine Fürsten; sie sind ohne Kraft, 
Sie giengen verschmachtet und gänzlich erschlafft 
 Einher von dem Feinde getrieben. 
 
Jerusalem denket in Elend und Weh', 
 Es denkt in den Tagen der Leiden, 
Und denkt in der Trübseligkeit an die eh' 
 Genossenen vielfachen Freuden, 
Seitdem die Gewalt ihre Bürger gebeugt, 
Und aber kein einziger Helfer sich zeigt, 
 Der Feind ihrer Sabathe spottet. 
 
Jerusalem hat sich versündigt und hat 
 Sich gröblich und schändlich vergangen; 
Daher sie gesunken; Geringachtung trat, 
 Die früher nur Ehre empfangen, 
An eben die Stelle der letzteren hin, 
Indem ihre Blöße und Schande erschien: 





Sie hat durch die Werke sich unrein gemacht, 
 Man nimmt es gewahr an den Säumen: 
Sie hat an ihr Letzteres niemal gedacht, 
 Sie ließ sich vom Ausgang' nichts träumen; 
Sie stürzte herab von den vorigen Höh'n, 
Es läßt sich kein Freund, der sie tröstete, seh'n, 
 Sie klaget ihr Elend dem Herren. 
 
Der Feind hat im Stolze, nicht achtend ihr Fleh'n, 
 Ihr Kostbarstes alles geraubet; 
Sie mußte jedoch noch weiter ärgeres seh'n: 
 Es hat sich der Heide erlaubet, 
Und drang mit Gewalt in ihr Heiligthum ein, 
Nachdem du befahlst, daß in deine Gemein' 
 Zu kommen er sich nicht erkühne. 
 
Es seufzet ihr Volk und verlanget nach Brot; 
 Schon alle Kleinodien gaben 
Um Speise sie hin, in der dringenden Noth 
 Damit ihre Seele zu laben. 
O Herr! überleg' und erwäge und sieh, 
Wie unwerth, verächtlich diejenige, die 




Ihr allesammt, die ihr am Wege vorbey, 
 Und aber nicht gleichgültig, gehet, 
Bemerkt, ob ein Schmerz wie der meinige sey; 
 Verweilet und schauet und sehet: 
Am Tag' seines grimmigen Zornes verfährt 
Der Herr, denn so wenig nur bin ich ihm werth, 
 Mit mir, wie mit Trauben beym Lesen. 
 
Er hat aus der Höhe in meine Gebein' 
 Ein Feuer gesandt, mich gequälet; 
Er hat meinen Füßen von festestem Lein' 
 Ein Netz, mich zu fangen, gestellet; 
Er stieß mich zurücke, des Trostes beraubt, 
Auf den ich noch hoffen zu därfen geglaubt, 
 Und hüllte den Tag mir in Trauer. 
 
Es hat mich das Joch meiner Sünden gedrückt; 
 Er hat sie um selbes gewunden, 
Mit eigener Hand in einander verstrickt 
 Und fest auf den Hals mir gebunden. 
Die Kraft, die ich hatte, entwich und verschwand, 
Es gab mich der Herr in so kräftige Hand, 






Die Starken, die Helden, die Tapfersten nahm 
 Er mir, sie wie Koth zu zertretten; 
Er rief in der Zeit meine Feinde zusamm 
 Den Kern meiner Mannschaft zu tödten: 
Der Jungfrau, dem Töchterlein Juda, beschloß 
Der Herr - wie der Saft aus den Weintrauben floß 
 Das Blut - eine Kelter zu treten. 
 
Und deßwegen weine ich, weine ich so: 
 Mir fließen die Augen von Thränen, 
Kein Tröster erquickt mich und machet mich froh, 
 Umsonst ist nach solchem mein Sehnen; 
Er ist mir so fern, und ich sehn' mich um ihn; 
Es sind meine Kinder nun alle dahin; 
 Es hat mich der Feind überwältigt. 
 
Es breitete Zion die Hände zwar aus  
 Zu bitten, mit Trost ihr zu dienen; 
Es stellte sich aber kein Tröster heraus, 
 Auch ist ihr kein Helfer erschienen. 
Ein Aufgebot rief wider Jacob der Herr, 
Da drückten die Feinde Jerusalem sehr, 




Der Herr ist gerecht; denn ich hab' seine Stimm' 
 Nicht, was ich doch sollte, gehöret, 
Ich reitzte dadurch ihn zum Zorn und zum Grimm', 
 Womit er mich also beschweret. 
Vernehmet, ihr Völker, und seh't meinen Schmerz; 
Sie führten die Jungfrauen weg, was mein Herz 
 Zerriß, und die Jünglinge alle. 
 
Ich hab' meine Freunde gerufen, doch sie, 
 Sie haben mich all' hintergangen, 
Ich konnte von allen, so viel ich mir Müh' 
 Auch gab, keine Hülfe erlangen. 
Die Priester und Ältesten sind in der Stadt - 
Es machte der Hunger und Kummer sie matt - 
 Verschmachtet und Hungers gestorben. 
 
Wie ist mir so bange! mich ängstigt der Schmerz; 
 O Herr! meine Eingeweid' wallen; 
Und umgekehrt ist mir im Innern das Herz; 
 Ich suchte nicht, dir zu gefallen! 
Es würget und tödtet - es ist nicht erhört, 
Wie vieles ich leide - von außen das Schwert, 






Sie haben mich seufzen gehöret und doch 
 Ist niemand zu trösten gekommen; 
Es haben die Feinde, worüber sie hoch 
 Sich freuten, mein Unglück vernommen. 
Sie freuten sie deßhalb, weil du es gethan. 
Es bricht, mir zum Troste, der Tag doch noch an, 
 Wo ihnen, wie mir, es ergehet. 
 
Es komm' ihre Missethat alle vor dich, 
 In der sie schon lange verharren, 
Mit ihnen nicht anders, als du gegen mich 
 Auch deßhalb verfuhrst, zu verfahren. 
Verursacht mir dieses nicht Seufzens genug, 
Indem ich mich nicht, wie ich sollte, betrug? 





Wie hat seine Tochter, sein Zion, der Herr 
 Im Grimme mit Wolken bedecket! 
Er warf sie vom Himmel - so zörnete er - 
 Und hat sie zur Erde gestrecket. 
Er hat seines Fußschemmels, den er gemacht, 
Damit er den Fuß auf ihn stütz', nicht gedacht 




Die Wohnungen Israels hat er verheert, 
 Sie ohne Verschonung zerstöret, 
Die Festungen Juda im Grimme zerstört, 
 In Schutt und Verwüstung verkehret. 
Dieß that er und hat zu der nämlichen Zeit 
Zugleich auch das Königreich selbsten entweiht 
 Und all' seine Fürsten entheiligt. 
 
Die Stärke von Israel hieb er in Stück', 
 Indem er im Zorne ergrimmte, 
Und zog vor dem Feind' seine Rechte zurück. 
 Ein flammendes Feuer entglimmte 
In Jacob und griff wie ein tödtendes Schwert 
Verheerend um sich und hat alles verzehrt, 
 In Staub und in Asche verwandelt. 
 
Er hat wie ein Feind seinen Bogen gespannt; 
 Er ist wie ein Gegner gestanden, 
Und hat seine Rechte gestärkt und ermannt; 
 So viel' in den Städten sich fanden, 
Erwürgte sein Pfeil, den er immerfort schoß; 
Gleichwie ein verzehrendes Feuer ergoß 






Er hat wie ein Feind sich betragen; er hat 
 Sein Israel gänzlich verschlungen, 
Verschlungen die schönen Paläste der Stadt; 
 Er ist in die Festen gedrungen 
Und hat sie geschleifet und gänzlich zerstört, 
Und so in dem Lande das Elend vermehrt 
 Und Trauer in Juda verbreitet. 
 
Er hat auch sogar sein Gezelt nicht verschont, 
 Es gleich einem Garten zerwühlet, 
Er hat den Zusammenkunftsort, wo er wohnt 
 Zerstört und den Zorngrimm gekühlet; 
Er machte zu Zion die Einwohner laß, 
So daß man auf Sabath und Feste vergaß, 
 Verwarf ihre König' und Priester. 
 
Sein Heiligthum hat er, und seinen Altar, 
 Sie beyde, verbannt und verstossen, 
Die Mauern und Thürm' der Paläste sogar 
 In feindliche Hände beschlossen. 
Dieß alles bewirkte sein Zorn und sein Grimm; 
Im Hause des Herren erscholl ihre Stimm', 




Er hat nicht die Mauer Jerusalems nur 
 Danieder zu reissen beschlossen, 
Er zog auch schon wirklich darüber die Schnur, 
 Und hat sie zermalmt und zerstossen. 
Es trauert die Vormauer, trauert die Mau'r 
Nun über das klägliche End' ihrer Dau'r; 
 Sie liegen danieder gerissen. 
 
Die Thore versanken nach langem Gebrauch', 
 Die Riegel, womit sie sie schloßen, 
Zerbrach er; es wurde ihr König und auch 
 Die Fürsten des Reiches verstossen 
Und unter die heidnischen Völker verbannt, 
Allwo man des Herren Gesetz nicht gekannt, 
 Und ihre Propheten verstummten. 
 
Es setzten die Ältesten Zion's aus Leid 
 Sich schweigend und still auf die Erde 
Und kleideten sich in ein härenes Kleid, 
 Bestreuten mit banger Geberde 
Die Häupter mit Asche; es senkten vor Gram 
Die Jungfrau'n Jerusalem's gleichsam wie lahm 






Es haben die Thränen mein Auge verzehrt, 
 Ich fühl' meine Eingeweid' wallen, 
Es ist mir, da Elend und Jammer sich mehrt, 
 Das Herz auf die Erde gefallen. 
Auf offenen Plätzen und Gassen der Stadt, 
Aus Mangel der Speise schon lang nicht mehr satt, 
 Verschmachtet das Kind und der Säugling. 
 
Wo ist denn Getreide, wo gibt es denn Wein? 
 So zwang sie der Hunger zu fragen; 
So zwang er die Kinder zur Mutter zu schrey'n: 
 Verschmachtet und ausgezehrt lagen 
Die Kleinen vor Hunger entkräftet und matt, 
Verwundeten gleich, auf den Plätzen der Stadt 
 Und starben im Schooß' ihrer Mütter. 
 
Mit wem aber soll ich, Jerusalem, dich 
 Vergleichen, wem ähnlich dich halten? 
Du Tochter Jerusalem, lehre es mich, 
 Wo find' ich dir gleiche Gestalten, 
Damit ich dich tröst'? denn dein Elend ist schwer, 
Dein Schaden so ungeheu'r groß wie das Meer; 




Es hat der Propheten betrüglicher Mund 
 Dir eitle Gesichte verkündigt; 
Sie thaten dir deine Vergehen nicht kund, 
 Womit du dich gröblich versündigt; 
Sie machten dich niemal zur Buße geneigt; 
Sie haben dir eitle Gesichte gezeigt, 
 Worauf dann dein Untergang folgte. 
 
Die etwa, des Weges vorüber zu geh'n, 
 Verrichtungen nöthigen, schlagen 
Die Hände zusammen, sobald sie dich seh'n, 
 Und schütteln die Häupter und sagen 
Im spottenden Tone: Ist dieses die Stadt, 
Die wegen der Schönheit man angerühmt hat, 
 Die Freude und Wonne des Landes? 
 
Es zeiget der Feind dir sein weites Gebiß 
 Und zischet und blecket die Zähne, 
Und jubelt: Ich hab' sie verschlungen! Gewiß 
 Ist dieses der Tag, ich verkenne 
Ihn nicht, der mir endlich doch einmal erschien; 
Ich wartete lange, schon lange auf ihn; 






Der Herr hat gethan, was er lang schon gedacht, 
 Durch seine Propheten gelehret, 
Und hat nun sein Wort in Erfüllung gebracht, 
 Und ohne Verschonung zerstöret. 
Er hat deinen Feind in der jetzigen Zeit 
So recht über dich und die Deinen erfreut, 
 Das Horn deiner Gegner erhöhet. 
 
Es hat aber wegen Zerstörung der Mau'r 
 Ihr Herz zu dem Herren geflehet; 
Gebiet' deinem Auge, das wegen der Trau'r 
 In Thränen noch immerfort stehet, 
Gebiet' deinem Auge und lasse nicht nach, 
Daß Thränen bey Tag und bey Nacht wie ein Bach 
 Dem Augapfel reichlich entströhmen. 
 
Erheb' dich und ruf' in die Nächte hinaus 
 Beym Anfang' der Nachtwach' und schütte 
Wie Wasser dein blutendes Herz vor ihm aus, 
 Erheb' deine Hände und bitte 
Für all' deine Kleinen den Herrn deinen Gott, 
Die sämmtlich veschmachtet vor Hunger und Noth 




O! siehe doch, Herr, und bedenke es doch, 
 Mit wem du so strenge verfahren! 
Wie! sollen die Weiber auch überdieß noch 
 Diejenigen, die sie gebaren, 
Die eigene Frucht, die auf Händen man trägt, 
Den Hunger zu sänftigen, essen? Was schlägt 
 Und würgt man Propheten und Priester? 
 
Es hat in den Gassen der Greis und das Kind 
 Sich hin auf die Erde gebettet; 
Es sind meine Jungfrau'n, die Jünglinge sind 
 Gefallen, vom Schwerte getödtet. 
Du hast sie am Tag' deines Zornes, o Herr, 
Gewürgt und geschlachtet - nicht einer ist mehr 
 Am Leben - du hast nicht verschonet. 
 
Du hast, mich zu schrecken, die Völker umher 
 Berufen, zusammen getrieben, 
Als wäre ein Festtag, damit ja nicht wer 
 Entronnen und übergeblieben 
Von sämmtlichen, die ich erzogen, ernährt, 
Am Tage des Zornes des Herrn, wo das Schwert 









Ich habe das Elend mit Augen geseh'n, 
 Die Streiche der Ruthe des Herren; 
Es half die vom Zorne verursachten Weh'n 
 Sein Grimm noch dieselben vermehren. 
Er hat mich getrieben; er führte mich nicht, 
Wornach mein Verlangen gewesen, ins Licht; 
 In Finsterniß ließ er mich gehen. 
 
Er hat wider mich sich besonders gekehrt, 
 Die Hand wider mich nur gestrecket, 
Und hat mich, so lange der Tag noch gewährt, 
 Mit dieser mit Schlägen bedecket. 
Er hat mine Muskeln veralten gemacht, 
Die Haut über diese in Runzeln gebracht 
 Und meine Gebeine zerbrochen. 
 
Er hat wider mich auch noch Schanzen gebaut, 
 Die hoch wider mich sich erheben, 
Mit Wällen, vor deren Vertiefung mir graut, 
 Mich überdieß ringsum umgeben. 
Er hat mich mit Bitterkeit, hat mich mit Müh', 
Damit ich ihm ja nicht entrinn' und entflieh', 




Er hat einen dunkeln und finsteren Ort 
 Zu meiner Behausung erlesen, 
Gleich denen, nachdem sie der Tod schon lang fort 
 Geführt, die im Grabe verwesen. 
Er zog eine Mauer von Stein um mich her, 
Und machte die ehernen Fessel mir schwer, 
 Um meine Entweichung zu hindern. 
 
Und wenn ich auch rufe, und wenn ich auch bitt', 
 So höret er doch nicht mein Flehen; 
Die Wege, worauf meine Fußsohle tritt, 
 Verrammelte er mir zum Gehen: 
Er hat sie, wohin auch mein Fuß sich bewegt, 
Mit großen, gehauenen Steinen verlegt, 
 Die Fußsteige alle verbauet. 
 
Er stellte mir nach wie ein grimmiger Bär, 
 Und laurte, um mich zu ergreifen; 
Er kam wie ein brüllender Leu auf mich her, 
 Um mich in die Höhle zu schleifen; 
Ich gieng meine Wege, statt vorwärts, zurück. 
Er laurte auf mich und zerriß mich in Stück', 






Er hat seinen Bogen gewaltig gespannt, 
 Dem Pfeil' mich zum Ziele gestellet; 
Er hat meine Nieren, auf die er ihn sandt', 
 Auf die er ihn schoß, nicht verfehlet. 
Ich bin meinem Volk' zum Gelächter, zum Spott', 
Mich sättigte ledig mit Galle mein Gott 
 Und machte mit Wermuth mich trunken. 
 
Er hat mir die Zähne zermalmet und mich 
 Genöthiget Asche zu essen. 
Der Friede der Seele, mir übrig, entwich, 
 Ich habe des Guten vergessen. 
Da sprach ich: Es ist mein Vermögen dahin! 
Ich sah es zusammt meiner Hoffnung entflieh'n, 
 Auf die ich noch immer mich stützte. 
 
Gedenk' an mein Elend und Trübseligkeit, 
 Gedenk' an den Wermuth und Galle. 
Ich denk' wohl daran, doch zur nämlichen Zeit, 
 In der ich mir wieder gefalle, 
Verschmachtet in mir meine Seele; allein 
Ich kann mich auch wieder der Hoffnung erfreu'n, 




Es kömmt von der Güte des Herren allein, 
 Es hat sein Erbarmen kein Ende, 
Sonst würden wir lange vertilget schon seyn; 
 Uns bringt sie der Morgen zur Spende: 
Denn jeglichen Morgen erscheinen sie neu; 
Und was ist wohl größer, als, Herr, deine Treu'? 
 Der Herr ist', auf welchen ich hoffe. 
 
Demjenigen ist er ein gütiger Herr, 
 Der einzig auf ihn nur vertrauet, 
Und eben so gütig demjenigen, der 
 Auf ihn seine Hoffnungen bauet. 
Und welcher das Heil seines Gottes in Ruh' 
Und Stille erwartet, dem fällt es auch zu; 
 Er wartet hierauf nicht vergebens. 
 
Dem Mann' ist es gut und sehr heilsam, das Joch 
 In frühester Jugend zu tragen; 
Er trage es weder mit Unwillen, noch 
 Als lästig darüber zu klagen: 
Er sitze nur einsam und trage es still; 
Derjenige, der es ihm aufgelegt, will, 






Es steck' seinen Mund in den Staub, der es trägt, 
 Und leide in Hoffnung die Wehen; 
Er biete den Backen dem dar, der ihn schlägt, 
 Und lasse geduldig sich schmähen. 
Es stößt - dieses hoffe - in Ewigkeit dich 
Der Herr, wenn er lang dich betrübt, nicht von sich; 
 Er wird sich auch wieder erbarmen. 
 
Er plaget die Menschen nicht gerne und will 
 Zwar nicht, daß er diese betrübe: 
Er tritt den Gefangenen, daß er es fühl', 
 Und dennoch geschieht es aus Liebe. 
Und sollte der Herr wohl ein solches nicht seh'n, 
Gefiel es, das Recht eines Mann's zu verdreh'n, 
 Und sollt' er es billigen können? 
 
Wer möchte wohl sagen, es habe der Herr, 
 Was immer gescheh'n, nicht befohlen? 
Er hat wohl das Böse, doch um so vielmehr 
 Das Gutes stets zulassen wollen. 
Was klaget und murret man, während man lebt? 
Nur wegen der Sünde, an welcher man klebt, 




Durchsuche ein jeder den Weg, den er gieng, 
 Durchforsch' er sein Thun und Begehren, 
Durchforsche er fleißig, woran er denn hieng, 
 Und lasset zum Herren uns kehren. 
Wir haben gesündigt, zum Zorn dich gebracht, 
Dieß hat dich uns ungnädig, abhold gemacht; 
 Du läßt dich von uns nicht erbitten. 
 
Du hast uns mit Zorn überschüttet, du hast 
 Erwürgt, ohne Schonung getödtet; 
Und daß kein Gebet dich erreich' und belast', 
 Wenn jemand dich anruft und betet; 
So hast du dich deßhalb mit Wolken bedeckt; 
Du hast gegen uns einen Abscheu erweckt 
 Bey sämmtlichen Völkern der Erde. 
 
Sie sperrten ihr Maul wider Israel auf 
 Zu schmähen und uns zu verhöhnen; 
Und Unglück und Unfälle folgten zu Hauf, 
 Ohn' solchen entgehen zu können: 
Es stellten Zerstörung und Schrecken sich ein, 
Und Schaden und Untergang, theils im Verein' 






Es haben darob meine Augen geweint 
 Und Bäche der Thränen vergossen, 
Die anfangs gesondert und endlich vereint 
 In einen zusammen geflossen. 
Sie fließen noch immer und hören nicht auf, 
Es hindert und hemmet noch nichts ihren Lauf; 
 Es nimmt noch das Elend kein Ende. 
 
Es nimmt noch kein Ende, bis einmal der Herr 
 Vom Himmel zu schau'n, es zu sehen, 
Sich würdigt, und unsere Schicksale sehr, 
 Wie oftmal, zu Herzen ihm gehen. 
Es schmerzt mich mein Auge und raubt mir noch gar 
Das Leben, wofern nicht der Herr die Gefahr 
 Vom Volk' und der Stadt bald entfernet. 
 
Ich habe mich wider diejenigen, die 
 Mich anfeinden, niemal vergangen; 
Sie jagten mich dennoch und gaben sich Müh' 
 Mich wie einen Vogel zu fangen: 
Sie haben für mich eine Grube gemacht, 
Hinein mich gejagt und ums Leben gebracht 




Es ist mir das Wasser schon über dem Haupt' 
 Ertödtend zusammen geschwommen; 
Da rief ich, schon halb meiner Sinne beraubt: 
 Mein Ende ist also gekommen! 
Ich rief aus der untersten Grube zu dir, 
Du wollest, o Herr, eh' ich untergeh', mir 
 Zu Hülfe zukommen nicht säumen. 
 
Du hast meine Stimme, mein Rufen gehört: 
 Du wollest dein Ohr nicht verschließen, 
Du hörest mein Herz sich, zu dir jetzt gekehrt, 
 In Seufzen und Rufen ergießen. 
An eben dem Tage, an dem ich geklagt 
Und inbrünstig betete, hast du gesagt, 
 Mir nahend: Ich soll mich nicht fürchten. 
 
Du hast meinen Handel zu Ende gebracht, 
 Du trachtetest mich zu erlösen. 
Du sahst, wie so gar arg sie mir es gemacht, 
 Wie niedergedrückt ich gewesen. 
Verschaffe mir Recht, dieses bitte ich dich; 
Du hast ihre Rach', ihren Grimm wider mich 






Sie lehnen mit Worten sich wider mich auf, 
 Indem sie mit Schmach mich beladen; 
Sie sinnen im Laufe des Tages darauf 
 Mir so, oder anders zu schaden. 
Und stehen sie auf, oder setzen sie sich, 
So lautet sogar ihr Gesang über mich; 
 Ihr Saitenspiel bin ich geworden. 
 
Vergelte es ihnen doch wieder, o Herr, 
 Nach eben dem Werk' ihrer Hände; 
Vestocke ihr Herz und verhärt' es noch mehr 
 Und mach', daß dein Zorn es vollende: 
Verfolg' meine Feinde und Gegner mit ihm 
Und jag' ihnen nach und vertilge im Grimm' 





Wie ist doch das Gold so verändert, daß Glanz 
 Und Farbe desselben erblaßen! 
Wie liegen die Steine des Heiligthums ganz 
 Zerstreut an den Ecken der Gassen! 
Wie sank meiner Kinder sonst goldene Zier 
Herunter zu lediglich ird'nem Geschirr, 




Es strecken die Drachen die Brüste heraus 
 Daran ihre Jungen zu säugen; 
Wie kann sich die Tochter des Volk's gleich dem Strauß' 
 So gar unbarmherzig erzeigen? 
Dem Säuglinge klebet vor Durst seine Zung' 
Am Gaumen; es reichet dem hungrigen Jung' 
 Nicht einer ein Brot, das er heischet. 
 
Die früher in Wollüsten lebten, und die 
 Gewöhnlich das Niedlichste aßen - 
Sie lebten im Überfluß, hungerten nie - 
 Die fanden den Tod auf den Gassen; 
Die seidene Kleider getragen, gepraßt, 
Die haben die Misthaufen hungrig umfaßt 
 Um weicher auf selben zu sterben. 
 
Es hat sich die Missethat Zion's vermehrt; 
 Sie stieg über Sodoma's Sünde; 
Und Sodoma wurde doch plötzlich zerstört, 
 Damit sie kein Auge mehr finde, 
Da niemand die Hand an dieselbe gelegt, 
Nachdem sie den Zorn des Allmächt'gen erregt, 






Die Schar Nasiräer ist weißer in ihr 
 Als Schnee und als Milch eh' erschienen; 
Sie waren wie schöne geschliff'ne Saphier' 
 Und röthlicher als die Rubinen; 
Jetzt ist wie die Kohle so schwarz ihr Gesicht, 
Begegnen sie jemand, so kennt man sie nicht, 
 Die Haut ist verdorrt an den Beinen. 
 
Es ist wohl denjenigen, die durch das Schwert 
 Gefallen, noch besser ergangen, 
Als denen, die langsam, vom Hunger verzehrt,  
 Den Tod von demselben empfangen; 
Es sind diese letztern verschmachtet, aus Noth 
Und Mangel der Frucht, die die Landschaft nicht bot, 
 Des elendsten Todes gestorben. 
 
Es haben, die sonst die barmherzigsten sind, 
 Von Mangel an Nahrung gezwungen 
Die Weiber vor Hunger ihr eigenes Kind 
 Gekocht und als Speise verschlungen. 
Er hat seinen Grimm über Zion vollbracht, 
Im Zorn über selbes ein Feuer gemacht 




Es stellte kein König der Erde sich vor, 
 Kein anderer Bürger der Erde, 
Daß jemal ein Feind durch ein einziges Thor 
 Jerusalem's einziehen werde, 
Was wegen der gottlosen Priester Vergeh'n 
Und Missethat ihrer Propheten gescheh'n, 
 Die Blut der Gerechten vergoßen. 
 
Sie giengen wie Blinde bald hin und bald her, 
 Besudelt vom Blut', auf den Gassen; 
Da sah man sie, konnten sie solches nicht mehr, 
 Den Saum ihrer Kleider erfassen. 
Da riefen sie: Weichet, ihr Unreinen, weich't, 
Entfernet euch, weichet, damit ihr vielleicht 
 Aus Zufall nicht einen berühret. 
 
Der Herr hat im Zorn' und im Grimm' sie zerstreut, 
 Und wird sie nicht weiter mehr achten; 
Sie haben sich nicht vor den Priestern gescheut 
 Und ließen die Ältesten schmachten. 
Wir schmachteten sehnlichst nach Hülfe; allein 
Wir konnten derselben uns nimmer erfreu'n; 






Es gleiteten unsicher unsere Schritt' 
 Auf unseren Plätzen und Gassen. 
Kein einziger zeigte sich, der für uns stritt, 
 Wir sahen uns gänzlich verlassen. 
Es kam unser Ende schon nahe heran, 
Wir sahen die Tage erfüllet, wir sah'n, 
 Es sey unser Ende gekommen. 
 
Wir sind gegen uns're Verfolger zu schwach, 
 Sie schnell wie die Adler gewesen; 
Sie jagten auf Bergen uns überall nach, 
 Und wenn wir die Wüste erlesen, 
Um unsern Verfolgern vielleicht zu entflieh'n, 
So kamen dieselben auch wieder dahin 
 Und haben auf uns dort gelauert. 
 
Es ist der Gesalbte des Herren, durch den 
 Wir athmen, durch welchen wir leben, 
Ob unserer Sünden und uns'rer Vergeh'n 
 Gefangen; von Heiden umgeben, 
Als unseren Nachbarn, erwarteten wir 
Von eben demselben im Lande allhier 




Erfreue dich, Edom, frohlocke und sey 
 Im Land', das bisher du besessen, 
Nur fröhlich; es kommt auch an dich noch die Reih', 
 Wir sind nicht die letzten gewesen; 
Es wird schon der Kelch, den wir tranken, auch dich -  
Noch wenige Tage, so füllet er sich - 
 Berauschen und gleichfalls entblößen. 
 
Es ist deine Missethat, Zion, vollbracht, 
 Es wird auch das Ende noch kommen; 
Du wirst zum Gefangenen nimmer gemacht 
 Und künftig hinweg nicht genommen. 
Allein deine Missethat bleibt nicht versteckt, 
Du Edom, er suchet sie heim und entdeckt 





Gedenke, o Herr, was uns Arges gescheh'n, 
 Und schaue die Schmach, die wir leiden; 
Denn unsere Häuser und Erbtheile steh'n 
 Nunmehr in den Händen der Heiden. 
Wir sind ohne Väter und Mütter, wir sind 
Gleichwie ein verwaistes, verlassenes Kind, 






Wir trinken das Wasser und zahlen dafür, 
 Und kaufen das Holz auch von ihnen; 
Man droht unsern Nacken; und arbeiten wir - 
 Wir müssen den Ausländern dienen - 
Und sind wir durch Arbeit ermüdet und matt, 
Und solcher aus stätiger Anstrengung satt, 
 So läßt man nicht einmal uns ruhen. 
 
Wir haben Egypten die Hände gereicht, 
 Und uns den Assyrern ergeben, 
Mit Brot uns zu speisen; wir würden vielleicht, 
 Und wahrscheinlich, gar nicht mehr leben. 
Es sündigten unsere Vorväter schwer, 
Vergiengen sich gröblich und sind nun nicht mehr; 
 Und wir aber tragen die Sünde. 
 
Die Herrscher sind Knechte; wer wird aus der Noth, 
 Es zeiget sich niemand, erretten? 
Wir hohlen mit Lebensgefahr unser Brot, 
 Es drohet das Schwert uns zu tödten. 
Vor grausamen Hunger erscheint unsre Haut 
Gebraten, gedörrt, und geschwärzet, als schaut' 




Sie haben die Weiber in Zion geschwächt, 
 Die Jungfrau'n in Städten geschändet; 
Sie haben noch andres zu thun sich erfrecht, 
 Mit allerhand Gräueln geendet: 
Sie henkten die Fürsten mit eigener Hand; 
Sie haben die Alten sowohl auf dem Land', 
 Als auch in der Stadt nicht verschonet. 
 
Die Jünglinge zwang man ohn' einige Rast  
 Die Mühlen zu treiben, zu mahlen, 
Die Knaben zum Holztragen, die mit der Last 
 Des Holzes gestrauchelt, gefallen. 
Kein Ältester sitzet mehr unter dem Thor', 
Das Saitenspiel schweigt, es ergetzen das Ohr 
 Nun nimmer der Jünglinge Chöre. 
 
Die Fröhlichkeit unseres Herzens entfloh; 
 Wie ist unser Herz so beschweret! 
Es hat sich der Reigen - wir sind nicht mehr froh - 
 In lauteres Trauern verkehret. 
Es fiel uns die Krone vom Haupte herab, 
Die eh' vor den Völkern uns Ansehen gab; 






Daher ist das Herz so betrübet und matt, 
 Das Auge verfinstert und trübe, 
Und Zion, der Berg uns'rer herrlichen Stadt, 
 Verwüstet, in Schutt und Geschiebe 
Verwandelt, auf welchem die Füchse zu Hauf 
Bald hinum, bald herum, hinab und hinauf, 
 Indem er verödete, laufen. 
 
In Ewigkeit bleibst du, o Herr, und dein Thron, 
 Auf welchem du ewig gesessen! 
Du wirst doch nicht ewig, in Schmach und in Hohn 
 Versunken, uns flieh'n und vergessen? 
Bekehr' uns, und mache die Tage uns neu; 
Verwirf uns nicht gänzlich, o Herr! es gereu' 
 Des Zorns dich, womit du ergrimmtest. 
 
 ______________________________ 
      __________________________ 
         ______________________ 
   






























Es stammet von David, dem Könige, der 
 Des Abraham's Enkel gewesen, 
Der Heiland der Welt, der Erwartete, her, 
 Erwartet, die Welt zu erlösen: 
Er nennet sich Jesus, er nennet sich Christ, 
Indem er der wirklich Gesalbete ist, 
 Erfüllt mit dem heiligen Geiste. 
 
Der Abraham hatte den Isaac gezeugt; 
 Den Jacob der letztere wieder; 
Der Jacob hingegen den Juda gezeugt 
 Und neben ihm seine eilf Brüder. 
Es hat aber Juda den Phares gezeugt, 
Den Zara zugleich aus der Thamar gezeugt; 






Es hat aber Esron den Aram gezeugt; 
 Aminadab aber der Aram; 
Aminadab hatte den Naasson gezeugt; 
 Und Naasson den Salmon; und Salmon 
Den Booz mit der Rahab; und Booz mit der Ruth 
Den Obed; und Obed den Jesse gezeugt; 
 Und Jesse den David gezeuget; 
 
Den Salomon hatte der David gezeugt, 
 Und zwar mit dem Weib des Urias; 
Den Roboam Salomon; Roboam hat 
 Abiam; Abias den Asa; 
Und Asa den Josaphat; Josaphat hat 
Den Joram; und der den Ozias; und der 
 Den Jotham hingegen gezeuget; 
 
Es hat aber Jotham den Achaz gezeugt; 
 Und der Ezechiam gezeuget; 
Es hat Ezechias Manassen gezeugt; 
 Manasse den Amon gezeuget; 
Es hat den Josias der Amon gezeugt; 
Es hat Jechoniam Josias gezeugt 




Es hat Jechonias Salathiel erst 
 Nach Auszug gen Babel gezeuget; 
Salathiel hat den Zorobabel; der 
 Den Abiud wieder gezeuget; 
Es hat den Eliakim Abjud gezeugt; 
Eliakim hatte den Azor gezeugt; 
 Und Azor den Sadok gezeuget; 
 
Es hat aber Sadok den Achim gezeugt; 
 Den Eliud Achim gezeuget; 
Der Eliud hat Eleazar gezeugt; 
 Und dieser den Matthan gezeuget; 
Und Matthan den Jacob; und Jacob den Mann 
Mariä, den Joseph; Maria gebar 
 Dann Jesum, der Christus genannt wird. 
 
Man findet im Zeitraum' von Abraham an 
 Bis David hier vierzehen Glieder; 
Man zählt bis die Juden sich Babylon nah'n 
 Von David an vierzehen wieder; 
Und zählt man vom Auszug' nach Babylon hin 
Die Glieder des Stammes bis Christus erschien, 






Mit Christi Geburt aber gieng es nun so, 
 Wie solches Matthäus erzählet: 
Es hat seine Mutter Maria sich - wo? 
 Verschweigt er - mit Joseph vermählet. 
Doch eh' sie mit Joseph vereiniget war, 
So ward sie schon schwanger befunden, und zwar 
 Durch Wirkung des heiligen Geistes. 
 
Es wollte indessen sie Joseph, ihr Mann, 
 Er war zu gerecht, nicht verschreyen, 
Wohl aber sie heimlich, und ohn' ihr zu nah'n, 
 Entlassen und ihr es verzeihen; 
Dieß hatte nun Joseph auch wirklich im Sinn'; 
Und als er noch nachdachte, sieh, da erschien 
 Der Engel des Herrn ihm im Schlafe, 
 
Und sagte zu Joseph im Schlafe: Du Sohn 
 Des Davids, was trägst du Bedenken 
Dem Weibe Maria, mit der du dich schon 
 Vereh'lichtest, Liebe zu schenken? 
Bedenk' es nicht länger und nimm sie zu dir, 
Und wisse es nun, das Erzeugte in ihr 




Ein Sohn aber wird das Geborene seyn; 
 Verpflicht' dich, ihn Jesus zu heißen: 
Er kömmt, um sein Volk von der Sünd' zu befrey'n, 
 Dem Bösen sein Volk zu entreissen. 
Jedoch dieses alles ist deßhalb gescheh'n, 
Es soll in Erfüllung als wahrhaftig geh'n, 
 Was längst der Prophet prophezeyte: 
 
Es wird eine Jungfrau, so spricht der Prophet, 
 Einst schwanger, und wird auch gebären, 
Und was sie gebiert, ist ein Sohn - dieses redt 
 Er frühzeitig uns zu belehren - 
Man wird ihn Emanuel nennen, das ist, 
Mit uns ist die Gottheit. Hierdurch vergewißt 
 Er uns, da er sagt, wie er heiße. 
 
Als Joseph vom Schlafe erwachte, so that 
 Er, wie ihm der Engel befohlen: 
Ihm glich der Befehl einem heilsamen Rath'; 
 Er gieng, um sein Weib sich zu hohlen, 
Und nahm sie zu sich, die er doch nicht erkannt, 
Bis selbe den Sohn, den er Jesus genannt, 









Als Jesus zu Bethlehem Juda zur Zeit, 
 Da König Herodes regierte, 
Geboren war, kamen - der Weg war sehr weit - 
 Vom Aufgange Weise; es führte 
Dieselben ein Stern nach Jerusalem hin, 
Der ihnen im Lande gen Morgen erschien, 
 Den König der Juden zu sehen. 
 
Wo ist denn der König der Juden, der hier, 
 So fragte jetzt einer von ihnen, 
Geboren, von welchem in Morgenland wir 
 Den Stern, der am Himmel erschienen, 
Gesehen? Wir kommen von Morgenland her, 
Daß jeder von uns ihn durch Anbetung ehr'; 
 Wo ist dieser König der Juden? 
 
Als solches der König Herodes vernahm, 
 So ward er von Schrecken befallen, 
Und als es auch unter die Einwohner kam, 
 So lag dieser Schrecken auf allen. 
Da rief er die Erzpriester alle zusamm, 
Und welchen er schriftgelehrt achtete, kam 




Sie sagten: Zu Bethlehem Juda; so steh' 
 Es ausdrücklich bey dem Propheten: 
Du Bethlehem Juda - er zeigt ihre Höh' - 
 Du bist ja nicht unter den Städten 
Die kleinste; aus dir, o du Bethlehem, rührt 
Der Anführer her, der in Zukunft regiert, 
 Mein Volk und mein Israel weidet. 
 
Da rief in Geheim er die Weisen zu sich, 
 Erforschte den Zeitpunkt von ihnen, 
In welchem, nachdem eine Zeit schon verstrich, 
 Der Stern, den sie sahen, erschienen, 
Und sandt' sie gen Bethlehem Juda und sprach: 
Nun gehet und forschet dem Kinde dort nach, 
 Und wenn ihr dasselbe gefunden, 
 
So mach't mir es kund und berichtet es mir, 
 Damit ich auf eben die Weise 
Zur Anbetung eben desselben, wie ihr 
 Es vorhab't, nach Bethlehem reise. 
Da haben die Weisen, vom König' belehrt, 
Gen Bethlehem sich in der Hoffnung gekehrt 






Und sieh, den sie früher in Morgenland' sah'n, 
 Der Stern ist jetzt wieder erschienen, 
Und gieng gegen Bethlehem ihnen voran, 
 Als Wegweiser ihnen zu dienen, 
Bis über dem Orte er unbewegt stand, 
In dem sich das Kind, das sie suchten, befand; 
 Worüber sie sehr sich erfreuet. 
 
Sie giengen ins Haus, das sie angezeigt sah'n, 
 Worin sie das Kindlein auch fanden, 
Und beteten selbes dort kniefällig an 
 Und nahmen die Schätze zu Handen, 
Bestehend in Weihrauch und Myrrhen und Gold, 
Und schenkten dieselben dem Kinde, das hold 
 Im Schooße Mariä gelegen. 
 
Es wurde den Weisen nun aber verwehrt 
 Zurück zum Herodes zu kehren; 
Es ließ eine Stimme sich, die sie belehrt, 
 Im Traume den Schlafenden hören. 
Es hatte die Warnung ein himmlisch Gepräg'; 
Sie nahmen daher einen anderen Weg 




Doch bald nach der Abreis' der Weisen erschien 
 Dem Joseph der Engel des Herren 
Im nächtlichen Traum' und verständigte ihn, 
 Er soll sich der Ruhe erwehren. 
Erhebe dich, sprach er, in Eile und nimm 
Das Kind mit der Mutter und flieh, denn der Grimm 
 Des König's Herodis erwachet. 
 
Begib dich mit ihm nach Egyptenland hin; 
 Herodes ist grimmig geworden, 
Und deßhalben such' seinem Zorn zu entflieh'n, 
 Er trachtet das Kind zu ermorden. 
Verbleib' in Egypten so lang, bis ich dir 
Es sage; doch jetzt aber eile von hier 
 Das Kind durch die Flucht zu erretten. 
 
Er machte sich auf, wie der Engel gebot, 
 Um länger mehr nicht zu verweilen, 
Mit Mutter und Kind, dem der Untergang droht', 
 Zugleich nach Egypten zu eilen. 
Er hat sich sogleich noch dieselbige Nacht 
Zur Reis' nach Egyptenland fertig gemacht, 






Er blieb bis zum Tode Herodis alldort, 
 Und zwar nach dem göttlichen Willen, 
Um das vom Propheten gesprochene Wort 
 Des Herren genau zu erfüllen: 
Man deutet die Worte des Sehers nicht schwer: 
Ich hab' meinen Sohn aus Egyptenland her - 
 Wohin er geflohen - berufen. 
 
Jedoch als Herodes, der König, geseh'n, 
 Er sey von den Weisen betrogen; 
So ließ er den grausamen Auftrag ergeh'n, 
 Zu welchem sein Zorn ihn bewogen, 
Die Knäblein, die zwey und auch mindere Jahr' 
Erlebten, zu Bethlehem, ja auch sogar 
 In dessen Umgebung zu tödten. 
 
Es hatte Herodes, der König, schon eh' 
 Die Zeit von den Weisen erspähet. 
Und also erfüllte sich völlig das Weh', 
 Das klar in der Weissagung stehet, 
Wovon Jeremias, der Seher, so klar, 
So umständlich, deutlich, zugleich auch so wahr 




Es hat, was er sagte, sich wirklich bewährt, 
 Bewährt in Bezug auf die Kleinen: 
Man hat eine Stimme in Rama gehört, 
 Entsetzliches Klagen und Weinen, 
Und um ihre Kinder der Rahel Geheul; 
Es wurde darüber kein Trost ihr zu Theil; 
 Wer konnt' den Verlust ihr ersetzen? 
 
Jedoch als Herodes gestorben, erschien 
 Dem Joseph ein Engel des Herren 
Im Schlaf' in Egypten, verständigte ihn 
 Nun wieder zurücke zu kehren, 
Und sagte: Nun nimm mit der Mutter das Kind 
Und zieh in dein Land; seine Nachsteller sind, 
 Du hast nichts zu fürchten, gestorben. 
 
Und Joseph erhob sich vertrauend und nahm 
 Das Kind mit der Mutter und führte 
Sie wieder zurücke nach Israel, kam, 
 Woselbst Archelaus regierte, 
Zuerst nach Judäa; aus Furcht aber zog, 
Wozu eine Mahnung im Schlaf' ihn bewog, 






Und kam in die Stadt, die man Nazereth hieß, 
 In welcher er wohnend geblieben; 
Es wurde hierdurch nun als wahr und gewiß 
 Erfüllt, was die Seher geschrieben, 
Die lange zuvor es im Geiste geseh'n, 
Es werde bey seiner Erscheinung gescheh'n, 





Es ist in Judäa zu selbiger Zeit 
 Johannes der Täufer gekommen 
Und hat von dem Himmelreich, das nicht mehr weit 
 Entfernet sey, Anlaß genommen 
Im Lande, und zwar in der Wüste allda, 
Die Buße zur predigen, weil sich schon nah' 
 Das himmlische Königreich zeige. 
 
Bekehret euch, sprach er, und ändert den Sinn. 
 Es hat schon Jesajas auf diesen - 
Er ist es - mit deutlichen Worten dahin, 
 Indem er sich ausspricht, gewiesen: 
Es ist in der Wüste des Rufenden Stimm': 
Bereitet die Wege des Herren, um ihm 




Er trug ein sehr einfaches, rauhes Gewand 
 Aus ledigem Haar' von Kamelen; 
Ein Gürtel umgab, der aus Leder bestand, 
 Die Lenden; ihm dienten die Höhlen 
Zur nächtlichen Ruhe; er nährte sich bloß 
Von Honig und Heuschrecken; ersterer floß 
 Ihm wild von den Bäumen und Felsen. 
 
Jerusalem gieng, und das jüdische Land, 
 Und die von dem Jordan zu Haufen, 
Und wer eine inn're Bewegung empfand, 
 Und ließen im Jordan sich taufen, 
Nachdem sie die Sünden bereut und bekannt, 
Und sich ihre Herzen zur Bess'rung gewandt, 
 Zu diesem hinaus in die Wüste. 
 
Nachdem Pharisäer zur Taufe zu ihm, 
 Ja selbst Saduzäer gekommen, 
Erhob er, sobald er sie sah, seine Stimm' 
 Und schalt diese heuchelnden Frommen 
Und sagte: Ihr Otterngezücht, ihr! wer hat 
Es euch denn gelehret, wer gab euch den Rath 






So bringet denn würdige Früchte der Reu', 
 Enthaltet euch künftig der Sünde; 
Es sag' von euch keiner mehr, Abraham sey 
 Sein Vater, er gleich' seinem Kinde: 
Ich sag' euch, daß Gott aus dem leblosen Stein 
Dem Abraham - wird es ihm unmöglich seyn? - 
 Sich Kinder zu wecken vermöge. 
 
Die Axt ist bereits an die Wurzel gesetzt 
 Den Baum aus der Erde zu hauen, 
Der niemal das lüsterne Auge ergetzt 
 An ihm eine Frucht zu erschauen; 
Der Baum, der geschmackvolle Früchte nicht trägt, 
An den wird die Axt, ihn zu fällen, gelegt; 
 Man wirft ihn als Holz in das Feuer. 
 
Ich taufe euch zwar nur mit Wasser; es frommt 
 Nur Buße in euch zu erzielen; 
Jedoch wenn nach mir erst der stärkere kommt 
 Der wird mit dem Geist euch erfüllen: 
Er tauft euch im Feu'r und im heiligen Geist'. 
Ich bin nur sein Knecht und es wäre sehr dreist 




Er hält seine Wurfschaufel stets in der Hand 
 Und wird seine Dreschtenne fegen, 
Den Weitzen ohn' einige Spreu, die er fand, 
 Sehr rein in die Scheuer zu legen; 
Die Spreu aber wird er, sie ist ihm nicht theu'r, 
Er achtet den Stoppeln sie gleich, in dem Feu'r, 
 Das nimmer erlöschet, verbrennen. 
 
Und Jesus verließ Galiläa und hat 
 Den Weg nach dem Jordan genommen 
Und ist zu Johannes zur Tauf' aus der Stadt, 
 In welcher er wohnte, gekommen. 
Da sprach er: Wie kömmst du zu mir doch hieher; 
Ich sollte dich taufen? Du solltest vielmehr - 
 Ich muß es verweigern - mich taufen. 
 
Dem Weigernden aber erwiederte er: 
 Gestatt' es, und laß es geschehen; 
Es soll, denn es ziemet sich also, vielmehr 
 Nach aller Gerechtigkeit gehen. 
Hierauf widersetzte Johannes sich nicht 
Mehr weiter und glaubte, es sey seine Pflicht, 






Es stieg aber Jesus, sobald er die Tauf' 
 Empfangen, herauf aus den Wellen; 
Und sieh da, es thaten die Himmel sich auf 
 Den Schauplatz mit Licht zu erhellen; 
Da kam der Geist Gottes herab über ihn, 
Und wie eine Taube gestaltet erschien 
 Und schwebte er über demselben. 
 
Und alsobald ließ eine liebliche Stimm', 
 Sie kam aus dem Himmel, sich hören; 
Es schwebte die Taube zugleich über ihm 
 Und schien, was sie sprach, zu bewähren: 
Dieß ist mein Geliebter, erscholl es, mein Sohn! - 
Die Taube verweilte, sie flog nicht davon - 





Es führte nun Jesum um eben die Zeit 
 Der nämliche Geist in die Wüste, 
Damit ihn der Teufel zur Sünde verleit', 
 Mit Reitzung zur Sünd' und Gelüste 
Versuche. Nachdem aber Jesus alldort 
Durch viermal zehn Tage und Nächte hinfort 




Da trat der Versucher zu Jesu mit List 
 Und sagte zu ihm in der Grotte: 
Wofern du der Sohn des Allmächtigen bist, 
 So mach' diese Steine zu Brote. 
Es lebet der Mensch nicht vom Brote allein, 
Vielmehr aber, fiel der Versuchte jetzt ein, 
 Von jeglichem göttlichen Worte. 
 
Da führte er ihn in die heilige Stadt 
 Und stellte ihn hoch auf die Zinnen 
Des Tempels und gab ihm den teuflischen Rath 
 Und sagte: Da Engel dir dienen, 
Wozu ihnen Gott seine Aufträge gab, 
So stürze dich jetzt von den Zinnen hinab; 
 Sie werden auf Händen dich tragen. 
 
Es ist nicht erlaubet, erwiederte er, 
 So steht es geschrieben im Buche, 
Daß jemand, denn solches verbietet der Herr, 
 Den Gott, seinen Herren, versuche. 
Da führte der Teufel ihn abermal fort 
Und zeigte von einem gebirgichten Ort' 






Und sagte zu Jesu: Dieß gebe ich dir, 
 Dieß allesammt, was du erblickest, 
Wofern du zur Erde dich wirfst und vor mir, 
 Mich anbetend, demüthig bückest. 
Entferne dich, Satan! erschreckte er ihn 
Erwiedernd; denn daß man dem Herren nur dien', 
 Ihn anbete, stehet geschrieben. 
 
Da hat ihn der Teufel, erschreckt durch die Stimm', 
 Verlassen und eilte von hinnen. 
Und siehe, die Engel beeilten sich, ihm - 
 Sie traten zu Jesu - zu dienen. 
Nachdem aber Jesus die Nachricht gehört, 
Man hab' den Johannes mit Fesseln beschwert, 
 Ersah er für sich Galiäa. 
 
Jedoch als er Nazareth wieder verließ, 
 Entschloß er sich östlich zu gehen; 
Da kam er zur Seestadt, die Capharnaum hieß, 
 Und hat sie zum Wohnsitz' ersehen: 
Es gränzte theils Zebulon's Erbtheil an sie, 
Theils endete jener von Naphthali hie. 




Da wurde erfüllt, was Jesajas gesagt_ 
 Es hab' in der Finsterniß ihnen, 
Den nämlichen Erbtheilen, endlich getagt, 
 Ein Licht sey denselben erschienen, 
Erschienen dem Zebulon's, Naphthali's Land', 
Die jenseits des Jordan's und nahe am Rand' 
 Des Meer's Galiläens gelegen. 
 
Von eben dem Zeitpunkt' beschloß und begann 
 Jetzt Jesus im Lande zu lehren 
Und sagte: Das Himmelreich nahet heran, 
 Entschließet euch, euch zu bekehren, 
Und ändert von nun an mit Ernst euren Sinn, 
Bestreb't euch vor allem die Sünde zu flieh'n 
 Und aufrichtig Buße zu wirken. 
 
Als Jesus am Meere Genesaret gieng, 
 So hat er zwey Brüder gesehen: 
Den Simon, der noch einen Namen empfieng, 
 Auch Petrus benamt, und Andreen, 
Den Bruder desselben; sie waren am Meer' 
Und warfen das Netz aus, als eben der Herr 






Er nahte sich diesen zwey Brüdern und sprach: - 
 Sie saßen beysammen im Nachen - 
Ich will auch zu Fischern, nur folget mir nach, 
 Um Menschen zu fischen, euch machen. 
Die Brüder besannen sich aber nicht lang, 
Ein jeder verließ jetzt die Netze und sprang 
 An's Ufer um Jesu zu folgen. 
 
Als Jesus von dannen gegangen, so sah 
 Er unweit zwey andere wieder, 
Jacobum, den Sohn Jebedäi, ihm nah' 
 Johannem; sie waren zwey Brüder. 
Sie saßen zusammt ihrem Vater allda 
Im Schiff', da ein Riß in dem Netze geschah, 
 Beschäftiget solchen zu bessern. 
 
Er rief sie zu sich; und sie haben darauf 
 Das Netz sammt dem Vater verlassen, 
Und folgten dem rufenden Jesu, worauf 
 Sie Netze und Fische vergassen. 
Und Jesus durchzog Galiläa und war 
Beschäftigt in Schulen zu lehren, sogar 




Da gieng sein Gerücht in ganz Syrien aus; 
 Man bracht' die sich übel befanden 
Zu ihm auf den Platz aus den Häusern heraus, 
 Daß rings ihn nur Kranke umstanden: 
Er heilte vom Teufel Besess'ne sogar, 
Und jeden, der mondsüchtig, gichtbrüchig war; 
 Er heilte die Krankheiten alle. 
 
Es folgte ihm deßhalb je mehr und je mehr 
 Des Volkes von jeglicher Seite: 
Sie kamen sogar von Jerusalem her, 
 Ja selbst aus noch fernerer Weite: 
Sie kamen von jenseits des Jordans sogar, 
Das Volk aus Judäa, und überdieß war 





Als Jesus die Menge des Volkes geseh'n, 
 Begab er sich selbes zu lehren - 
Es folgten ihm alle - auf eine der Höh'n, 
 Damit sie vernehmlich ihnen hören; 
Er ließ auf dem Berg, wo er angelangt war, 
Sich nieder und setzte sich, während die Schar 






Da öffnete Jesus den Mund und begann 
 Das horchende Volk zu belehren, 
Und pries jetzt demselben die Seligkeit an, 
 Die sichere Seligkeit deren, 
Die arm in dem Geiste, die demüthig, blind 
Für Wollust und Ehre und Reichthümer sind; 
 Es warte das Himmelreich ihrer. 
 
O selig, der trauert; er sey vergewißt 
 Des Trostes, daß dieser ihm werde. 
O selig auch jener, der sanftmüthig ist; 
 Ein solcher besitzet die Erde. 
Und selig ist, der nach Gerechtigkeit strebt, 
Und hungrig und durstig nach solcher stets lebt; 
 Er wird schon gesättiget werden. 
 
O selig, der immer Barmherzigkeit übt, 
 Barmherzigkeit wird er erlangen. 
O selig, der rein seinen Gott stets geliebt, 
 Und rein seine Wege gegangen, 
Sein Herz von der Sünde ganz mackellos, rein 
Bewahret; er wird sich der Seligkeit freu'n 




O selig der Friedsame; wird er denn nicht 
 Ein Kind seines Gottes genennet? 
O selig, der stets in Erfüllung der Pflicht 
 Den höchsten Beruf nur erkennet! 
Und deßhalben aber Verfolgung und Neid 
Erduldet; er wird für sein mancherley Leid 
 Das Himmelreich einstens erlangen. 
 
Ihr werdet so selig, wie diese da, seyn, 
 Wenn lieblos die Menschen euch schmähen, 
Verfolgen, sobald sie mit mir im Verein' 
 Euch freudig einhergehen sehen; 
So selig, auch wenn ihre Zunge euch sticht, 
Und allerley Böses zum Nachtheile spricht, 
 Und Lügen erdichtet und redet. 
 
Frohlock't und erfreu't euch; ihr werdet den Lohn 
 Dafür in dem Himmel empfangen; 
Es ist den Propheten so damalen schon, 
 Da ihr noch nicht lebtet, ergangen: 
Sie wurden verfolget und wider Gebühr 
Von boshaften Menschen gehasset, wie ihr, 






Ihr seyd, im Vergleich mit der täglichen Speis', 
 Das nöthige Salz dieser Erde; 
Verlieret das Salz seine Kräfte, so weiß 
 Man wohl, daß sie unschmackhaft werde: 
Wie soll man nun würzen? Man wirft es hinaus, 
Es taugt zu nichts weiter, als außer dem Haus' 
 Von Menschen zertreten zu werden. 
 
Ihr seyd nebst dem Salze das Licht dieser Welt. 
 Man kann ja ein Städtchen, auf Höhen, 
Auf Hügeln, auf Bergen erbaut und gestellt, 
 Von weiter Entfernung schon sehen. 
Auch stellet man unter ein Scheffel kein Licht; 
Es sähen bey solchem die Hausleute nicht; 
 Man stellet ein Licht auf den Leuchter. 
 
Es komm' euer Licht auf den Leuchter zu steh'n, 
 Hierdurch eure Werke zu weisen, 
Damit euer Gutes die anderen seh'n 
 Und Gott, der im Himmel ist, preisen. 
Ich kam nicht, damit ich des Moseh Gesetz, 
Und was die Propheten geweissagt, verletz', 




Ich sage euch, höret es, eher vergeht 
 Der Himmel, vergehet die Erde, 
Als daß da nicht, was im Gesetzbuche steht, 
 Erfüllt und bestätiget werde. 
Wer wider ein Jot sich vergehet und lehrt, 
Der wird am geringsten im Himmel geehrt, 
 Im Gegentheil' aber am meisten. 
 
Ich sag' euch, wofern ihr gerechter nicht seyd, 
 Wofür Pharasäer sich halten, 
Und alle die Schriftengelehrten, die beyd' 
 Von je für Gerechte euch galten; 
So gehet ihr nicht in das Himmelreich ein, 
Es wird euch verschlossen, wie selbigen, seyn; 
 Ihr werdet dahin nicht gelangen. 
 
Es wurde, ihr wiss't, zu den Alten geredt: 
 Ihr sollet nicht morden, nicht tödten; 
Jedoch aber, wer einen Todtschlag begeht, 
 Den soll das Gericht untertreten. 
Und ich aber füg' diesem Ausspruche bey: 
Wer wider den Mitbruder zörnet, der sey 






Woferne sich jemand beschimpfend erkühnt 
 Zum Mitbruder Raca zu sagen, 
Der soll seine Straf', der er nimmer entrinnt, 
 Vom Rathe ihm auferlegt, tragen. 
Und wer zu dem Mitbruder saget: Du Narr! 
Der machet durch solch' eine Rede sogar 
 Des höllischen Feuers sich schuldig. 
 
Erinnerst du dich, daß dein Mitbruder was - 
 Du opferst schon - wider dich habe, 
So geh' erst zu ihm und versöhn' dich und laß 
 Allda am Altare die Gabe; 
Und hast du dich aber mit diesem versöhnt, 
So daß euch kein Zwispalt im Herzen mehr trennt, 
 So komme und opfre die Gabe. 
 
Vergleich' dich mit einem, der wider dich ist, 
 Und tracht', daß dir solches gelinge, 
So lang du mit ihm auf dem Hinwege bist, 
 Damit er zum Thor dich nicht bringe, 
Und dort dich der Richter für schuldig eracht', 
Und du in die Hände des Dieners gebracht 




Denn wahrlich, ich sag' dir, du kömmst aus dem Haus', 
 In das dich der Richter gefangen 
Gesetzt und verurtheilt, nicht eher heraus, 
 Du wirst keine Freyheit erlangen, 
Bis daß du im Kerker daselbst von der Schuld - 
Du wartest vergebens auf Gnade und Huld - 
 Den letzten der Heller bezahlest. 
 
Man hat, wie ihr wiss't, zu den Alten geredt: 
 Du sollst keinen Eh'bruch begehen; 
Ich sag' euch und setze hinzu: es begeht 
 Ihn schon ein begierliches Sehen; 
Denn sieht wer ein Weib mit Begierlichkeit an, 
So hat er auch schon, ohne ihr sich zu nah'n, 
 Im Herzen den Eh'bruch begangen. 
 
Sobald als dein Auge dich ärgert, so nimm 
 Und reisse es aus ohn' Besinnen, 
Und wirf es als schädlich - du wurdest von ihm 
 Zur Sünde gereitzet - von hinnen; 
Dir besser, daß eines der Glieder verderb', 
Als daß es dem Leibe die Hölle vererb', 






Und wenn deine Rechte dich ärgert, so nimm 
 Und haue sie ab von dem Leibe, 
Damit sie - es ist dieß ein löblicher Grimm - 
 Nicht länger an selbem mehr bleibe; 
Dir besser, daß eines der Glieder verderb', 
Als daß es dem Leibe die Hölle erwerb', 
 In welche es ärgernd dich stürzet. 
 
Entläßt wer sein Weib - also hielt man dafür - 
 Um länger mit ihr nicht zu leben, 
So soll er zur weitern Vereh'lichung ihr 
 Sonach einen Scheidebrief geben. 
Nein! - hat ihn hiezu nicht ein Eh'bruch gebracht, 
So hat er zur Eh'brech'rinn solche gemacht, 
 Zum Eh'brecher, welcher sie eh'licht. 
 
Und abermal habet ihr sagen gehört - 
 Man sagte es so zu den Alten -: 
Du sollst nicht falsch schwören; und wer aber schwört, 
 Der soll seine Eidschwüre halten. 
Jedoch ich belehre euch anders davon: 
Ihr soll't euch, er ist des Allmächtigen Thron, 




Ihr soll't bey der Erde, damit ihr es wiss't, 
 Gleichwie bey dem Himmel, nicht schwören; 
Die Erde - enthaltet des Schwures euch - ist 
 Der Schemmel der Füße des Herren. 
Auch schwör't bey Jerusalem nicht, denn sie ist 
Des mächtigsten Königes Stadt, wie ihr wiss't, 
 Ihr sollet bey dieser nicht schwören. 
 
Es ist euch auch übrigens gar nicht erlaubt 
 Bey einigem Dinge zu schwören, 
Mithin um so minder beym eigenen Haupt'; 
 Ihr sollet euch dessen erwehren; 
Denn sind eure Haupthaare schwarz oder licht, 
Es muß euch gefallen, ihr könn't ihnen nicht 
 Beliebige Farben ertheilen. 
 
Es soll eure Red' keine andere seyn 
 Um was zu bejah'n, zu verneinen, 
Als einfältig bloß ein Ja Ja, und Nein Nein; 
 Dieß soll schon genügend euch scheinen; 
Doch was über dieß, was ich anrathe, ist, 
Wobey man mit Zusatz ein Ding vergewißt, 






Sonst hatte es "Auge um Auge, und Zähn' 
 Um Zähn'" bey den Alten geheißen; 
Ihr sollet dem Boshaften nicht widersteh'n, 
 So will ich euch nun unterweisen: 
Denn schlägt auf den einen der Backen dich wer, 
So reiche ihm auch noch den anderen her, 
 Damit er ein Gleiches ihm thue. 
 
Und rechtete jemand mit dir um dein Kleid 
 Und wollte dasselbe begehren, 
So gib ihm den Mantel auch, gib ihm sie beyd', 
 Obgleich sie mit Recht dir gehören. 
Und fordert ein anderer hundertmal zehn 
Der Schritte mit ihm seines Weges zu geh'n, 
 So geh' mit demselben zwey tausend. 
 
Wer immer von dir eine Sache begehrt, 
 So sollst du dieselbe ihm reichen; 
Und lasse den Bittenden, außer erhört, 
 Von dir, er bedarf es, nicht weichen; 
Auch wende dich, wenn er entlehnet, nicht ab; 
Er spräche dich um einen Theil deiner Hab' 




Ihr habet gehört, was noch weiter zu thun: 
 Ihr sollet den Nächsten wohl lieben, 
Den Feind aber hassen; ich sage euch nun, 
 Um euch in der Tugend zu üben: 
Man lieb' seine Feinde; dem Hasser erweis' 
Man Gutes und bitt', wie er immer auch heiß', 
 Für seinen Verfolger, Verläumder. 
 
Ihr werdet vom Vater im himmlischen Reich' 
 Sonach auch als Kinder erkennet, 
Der allen, den Guten und Bösen zugleich, 
 Die Wohlthat der Sonne vergönnet; 
Der über Gerechte, und welche noch blind 
Auf Irrwegen wandelnd Gerechte nicht sind, 
 Den fruchtbaren Regen verleihet. 
 
Denn liebet ihr bloß nur diejenigen, die 
 Mit Liebe euch herzlich umfangen, 
Wie könn't ihr für solch' eine Liebe gen sie 
 Besond're Belohnung verlangen? 
Es liebt auch der Zöllner denjenigen, der 
Mit Lieb' ihm und herzlicher Zuneigung mehr, 






Und grüßet ihr bloß eure Brüder - es soll 
 Der Gruß euch vom Heidenthum scheiden - 
Was thut ihr? dieß thun ja auch eben sowohl, 
 Sie grüßen einander, die Heiden. 
Und deßhalben sollet ihr vollkommen seyn, 
Dieß präget der himmlische Vater euch ein, 





Ihr sollet bey löblichen Werken - man hüt' 
 Sich sehr vor Versuchung - nicht lieben 
Dieselben - man machet gern Aufseh'n damit - 
 Vor menschlichen Augen zu üben, 
Sonst wird euch der himmlische Vater den Lohn 
Entzieh'n, und ihr habet nichts weiter davon, 
 Als daß man euch sah sie verrichten. 
 
Woferne man also ein Almosen gibt, 
 So lass' man Posaunen nicht blasen, 
Wie solches der Heuchler nur öffentlich liebt, 
 In Schulen es thut und auf Gassen, 
Damit man ihn deßhalb als wohlthätig preis'; 
Doch wahrlich, ich sag' euch, er hat auf die Weis' 




Sobald deine Rechte ein Almosen gibt, 
 So soll deine Linke nicht wissen, 
Sie habe damit sich im Wohlthun geübt; 
 Du wirst die Vergeltung nicht missen; 
Es weiß, was im heimlichsten Winkel geschieht, 
Dein himmlischer Vater, und weiß auch und sieht 
 Dein Almosen, das du gegeben. 
 
Und betet ihr aber, so sollet ihr nie 
 Den Heuchlern, dieß merket euch, gleichen, 
Die betend in volle Versammlungen, die 
 In offene Gassen sich schleichen, 
Und so an den Ecken der letzteren steh'n, 
Damit im Gebete die Menschen sie seh'n; 
 Sie haben den Lohn schon empfangen. 
 
Doch du, wenn du betest, du sollst dich hinein 
 Ins Kämmerlein heimlich begeben 
Zum himmlischen Vater - dort schließe dich ein - 
 In Ruhe dein Herz zu erheben; 
Da wird dir dein himmlischer Vater, der sieht, 
Was heimlich von dir in der Kammer geschieht, 






Und betet ihr aber, so sollet ihr nicht 
 Viel' Worte nach Weise der Heiden, 
Die glauben, wofern man viel schwätzet und spricht, 
 So werd' man erhöret, vergeuden; 
Und deßhalben werdet den Heiden nicht gleich; 
Es weiß euer Vater schon, ohne erst euch 
 Zu hören, um euer Bedürfniß. 
 
Und deßhalben betet mit Mund' und Geberd' 
 Und sprecht: Unser Vater im Himmel, 
In welchem du wohnest, geheiliget werd' 
 Dein Name von uns, wie im Himmel; 
Dein Königreich komme; dein Wille gescheh', 
Gleichwie er von allen Bewohnern der Höh' 
 Des Himmels geschieht, auch auf Erden. 
 
Und gib uns das Brot, das zum Wesen gehört; 
 Erlasse uns unsere Schulden; 
Du wollest dich, da wir zu dir uns gekehrt, 
 Zur völligen Bess'rung gedulden; 
Erlasse uns unsere Schulden, gleichwie, 
Belehrt durch dein göttliches Beyspiel, wir sie 




Und führe uns nicht in Versuchung, zugleich 
 Befrey' uns vielmehr von dem Bösen; 
Denn dein ist und dir nur gebühret das Reich, 
 Das dein schon von jeher gewesen; 
Und dein ist, du hast es bewiesen, die Macht, 
Du hast, was du wolltest, von jeher vollbracht, 
 Und dein ist die Herrlichkeit; Amen! 
 
Denn wenn ihr den Menschen die Sünden vergeb't, 
 So wird euch auch Gott sie vergeben; 
Doch wenn ihr die Menschen der Schuld nicht entheb't, 
 So wird euch auch Gott nicht entheben. 
Woferne ihr fastet, so sollet ihr euch, 
Damit man das Fasten ihm ansehe, gleich 
 Dem Heuchler, betrübet nicht stellen. 
 
Sobald als du fastest, so salbe dich nur, 
 Und wasch' dich gleich anderen Tagen; 
Du sollst, daß die Menschen es seh'n, keine Spur 
 Des Fastens im Angesicht tragen: 
Es weiß schon dein himmlischer Vater davon, 
Er sieht im Verborg'nen und wird dir den Lohn 






Ihr sollet nicht trachten euch Schätze allhier 
 Auf Erden zu Hauf zu erwerben, 
Allwo nur der Rost sie, so viele auch ihr 
 Gehäuft, und die Motten verderben, 
Und überdieß nah't im Verborg'nen der Dieb 
Und gräbt nach dem Schatze und stiehlt ihn, verblieb 
 Er gleichwohl von jenen verschonet. 
 
Ihr sollet vielmehr in dem Himmel dafür 
 Euch Schätze zu sammeln erwählen, 
Allwo sie kein Rost, keine Motte, wie hier, 
 Verdirbt, keine Diebe sie stehlen; 
Denn wo euer Schatz, und worein ihr ihn setz't, 
Und das, was vor andern ihr vorzüglich schätz't, 
 Sich findet, da sind eure Herzen. 
 
Dein Aug' ist das Licht deines Leibes; und ist 
 Es einfältig, rein um zu sehen, 
So wird auch dein sämmtlicher Leib, wie du bist, 
 In hellen Erleuchtungen stehen; 
Jedoch ist es schalkhaft und also nicht rein, 
So wird auch dein Leib in der Finsterniß seyn, 




Auch niemand vermag, es ist klar, zweyen Herrn, 
 Und jedem gehörig, zu dienen; 
Er hasset dein einen und hält sich ihm fern, 
 Und liebet den andern von ihnen: 
Auch umgekehrt hängt er dem einen nur an, 
Den andern verachtet er aber: Wer kann 
 Nun Gott und den Reichthümern dienen? 
 
Und deßhalben sag' ich euch: Sorget nicht sehr 
 Für euer vergängliches Leben, 
Und sprech't nicht, wo nehmen die Speise wir her, 
 Die Kleidung, den Leib zu umgeben? 
Nun saget mir: ist denn das Leben nicht mehr 
Als eben die fragliche Speise? und er, 
 Der Leib, denn nicht mehr als die Kleidung? 
 
Es säen und ernten die Vögel ja nie 
 Und sammeln auch nie in die Scheuer, 
Und dennoch ernährt euer Vater auch sie, 
 Obgleich sie ihm weniger theuer, 
Als ihr es ihm seyd, und weit weniger werth. 
Ich sage euch: um keine Ehle vermehrt 






Was sorg't ihr für Kleidung? Betrachtet doch nur, 
 Sie werden euch wahrlich beschämen, 
Betrachtet die Lilien da auf der Flur, 
 Und lern't eure Sorgen bezähmen; 
Da seh't, wie sie wachsen und wie sie so schön 
Auf Feldern und Matten im Prachtkleide steh'n; 
 Sie spinnen und arbeiten nimmer. 
 
Ich sage euch, Salomon war nicht so schön, 
 Wie eine derselben, gekleidet; 
Und hätt' er in herrlichster Pracht sie geseh'n, 
 Er hätte dieselben beneidet. 
Wenn Gott nun das Gras auf dem Felde so ziert, 
Das morgen die Magd in den Backofen schürt, 
 So wird er für euch doch wohl sorgen. 
 
So sorg't nicht und sag't nicht: Was werden wir denn 
 Heut essen, womit uns bekleiden? 
Was trinken wir, um nicht zu Grunde zu geh'n? 
 Nach allen dem trachten die Heiden. 
Es weiß euer himmlischer Vater schon eh', 
Worin eure tägliche Nothdurft besteh', 




Und deßwegen suchet das göttliche Reich 
 Vor anderm allhier schon auf Erden, 
Und Gottes Gerechtigkeit aber zugleich, 
 So wird dieses alles euch werden; 
Und sorg't nicht für morgen; der morgige Tag 
Versorget sich schon; seine eigene Plag' 





Verurtheilet niemand, um widrigens nicht 
 Hinwieder verurtheilt zu werden; 
Ihr hab't, wie ihr sprachet, dasselbe Gericht - 
 So urtheilet nicht - zu gefährden. 
Man mißt mit dem nämlichen Maß euch ein - 
Dieß wird zu der Wiedervergeltung euch seyn - 
 Mit welchem ihr anderen messet. 
 
Wie weißt du den Splitter so leicht und geschwind 
 Im Aug' deines Bruders zu sehen, 
Und bist für den Balken im eigenen blind! 
 Wie kann dir dein Balken entgehen? 
Wie magst du zum Bruder denn sprechen: ey laß, 
Ich suche nur, daß ich ihn erstlich erfass', 






Du Heuchler! versuch' deinen Balken doch eh' 
 Heraus aus dem Auge zu ziehen, 
Damit erst dein eigenes Auge recht seh'; 
 Dann magst du für ihn dich bemühen, 
Und wirst auch geschickter und sicherer seyn, 
Den Bruder vom Splitter im Aug' zu befrey'n, 
 Und ihn aus demselben zu bringen. 
 
Das Heilige gebet den Hunden nicht hin, 
 Und werf't eure Perlen den Schweinen 
Nicht vor, daß sie unter die Füße sie zieh'n, 
 Da werthlos sie ihnen erscheinen, 
Und solche mit Füßen zertreten, zugleich 
Vielleicht wie ein grimmiges Thier wider euch 
 Sich wenden, um euch zu zerreissen. 
 
Woferne ihr bittet, so werdet ihr das, 
 Um was ihr gebeten, empfangen; 
Woferne ihr suchet, so werdet ihr, was 
 Ihr suchet, gewißlich erlangen; 
Woferne ihr anklopfet, thut man euch auf; 
So bittet und suchet und höret nicht auf 




Wer reicht denn von euch seinem Sohn' einen Stein, 
 Der bittet, ein Brot zu erlangen? 
Und wird er von ihm auf sein bittliches Schrey'n 
 Um Fische wohl Schlangen empfangen? 
Ihr geb't euren Kindern Ersprießliches her; 
Wie wird euer himmlischer Vater vielmehr 
 Dem Bitter Ersprießliches geben. 
 
Erweiset den Menschen das nämliche, was 
 Ihr woll't, daß sie euch es erweisen; 
Dieß ist das Gesetz, dieses lehret uns das, 
 Was selbst die Propheten uns heißen. 
Die Pforte ist enge; doch gehet hinein: 
Man schlägt meist den Weg nach der weiteren ein, 
 Den breiteren Weg zum Verderben. 
 
Wie eng ist hingegen die Pforte, wie schmal 
 Der Weg zu dem ewigen Leben, 
Wie wenig gesucht, da fast allezumal 
 Sich hin auf den breiten begeben! 
Auch hütet vor falschen Propheten euch sehr; 
Sie kommen zu euch zwar in Schaffellen her, 






Sie werden jedoch, wer sie eigentlich sey'n, 
 Gar bald an den Früchten sich zeigen; 
Man sammelt von Dörnern ja Trauben nicht ein, 
 Und so auch von Disteln nicht Feigen. 
Es liefert ein gutart'ger Baum eine Frucht, 
Die gutartig ist; doch am bösart'gen sucht 
 Und findet man bösart'ge Früchte. 
 
Ein gutart'ger Baum und ein edlerer kann 
 Nicht bösart'ge Früchte erzeugen; 
So trifft man den schlimmen mit guten nicht an, 
 Es sind diesem gute nicht eigen. 
Der Baum aber, welcher nicht gutart'ge trägt, 
Ist unnütz, man hauet ihn ab und zerschlägt 
 Ihn weiter und wirft ihn in Feuer. 
 
Sie werden von euch an den Früchten erkannt, 
 Auf diese nun sollet ihr sehen. 
Ich werde von manchen wohl Herr Herr genannt, 
 Doch will ich euch offen gestehen, 
Sie geh'n in das Himmelreich deßhalb nicht ein; 
Den Willen des himmlischen Vaters allein 




Es werden wohl viele am Ende der Zeit 
 Zu mir, sich hervorthuend, sagen: 
Wir haben Besess'ne vom Teufel befreyt 
 In unseren irdischen Tagen, 
Wir haben geweissagt und Wunder gethan, 
Und riefen dabey deinen Namen stets an. 
 Ich kenn' euch nicht! werde ich sagen. 
 
Es gleichet nun, der meine Aussprüche hört, 
 Und sie zu verwirklichen schauet, 
Dem Mann', der, in Weisheit ergraut und bewährt, 
 Sein Haus auf den Felsen gebauet; 
Ein Platzregen fiel und der Wind und die Fluth 
Bestürmten das Haus mit entsetzlicher Wuth; 
 Es fiel nicht, gebaut auf den Felsen. 
 
Wer immer jedoch meine Aussprüche hört 
 Und nicht zu verwirklichen schauet, 
Der gleicht einem Mann', der, von Wahnsinn bethört, 
 Sein Haus auf den Sand sich gebauet; 
Ein Platzregen fiel, und der Wind und die Fluth 
Bestürmten das Haus mit entsetzlicher Wuth; 






Als Jesus die Rede geendiget hat, 
 Bewunderte man seine Lehre; 
Es sagte das Volk von dem Land' und der Stadt, 
 Daß niemand so kraftvoll sie höre; 
Er lehrte nicht, wie Pharisäer, auch nicht 
Wie ein in den Schriften Bewanderter spricht; 





Als Jesus den Berg mit dem Volke verließ - 
 Er war von der Menge umrungen - 
So sahen sie einen, der aussätzig hieß, 
 Von tiefester Ehrfurcht durchdrungen 
Zur Erde gebücket sich Jesu jetzt nah'n. 
Da betete er mit den Worten ihn an: 
 Du kannst, wenn du wolltest, mich heilen. 
 
Da streckte der Heiland die Hand aus und sprach, 
 Indem er mit ihr ihn berühret: 
Ich will es, sey rein, wie du batest; wornach 
 Der Kranke sogleich es gespürt, 
Er sey durch dieß Wort von dem Aussatze frey, 
Und fühlte sich plötzlich und sah es, er sey 




Dem Manne nun, welcher den Aussatz verlor, 
 Verbot er es, daß er es sage, 
Und sagte nur: Stelle dem Priester dich vor 
 Und bringe, befreyt von der Plage, 
Gereinigt vom Aussatz' die Opfergab' dar, 
Wie solche von Moseh schon eingeführt war, 
 Dem Volk und den Priestern zum Zeugniß'. 
 
Und Jesus begab sich nach Capharnaum hin, 
 Wohin auch ein Hauptmann gekommen, 
Der wegen der Gicht seines Knechtes für ihn 
 Zu ihm seine Zuflucht genommen. 
Es bat ihn der Hauptmann und sagte: O Herr! 
Es leidet mein Knecht an der Gliedersucht sehr 
 Und liegt an derselben darnieder. 
 
Und Jesus versetzte: Ich komme schon hin 
 Und will von der Gicht ihn erretten. 
Da gab ihm der Hauptmann zur Antwort: Ich bin 
 Der Gnade, mein Haus zu betreten, 
Nicht würdig; von dir mir ein Wort nur ertheilt, 
Ein einziges Wort, und mein Knecht wird geheilt, 






Denn wenn ich, obwohl ich ein Hauptmann nur bin, 
 Dem andere wieder gebieten, 
Dem einen der Kriegsknechte sage: Geh' hin! 
 So geht er mit eilenden Schritten; 
Und sag' ich zum andern: Begib dich hieher! 
So kömmt er; und wenn ich vom Knechte begehr': 
 Das thue! so thut er dasselbe. 
 
Es hat mit Verwunderung Jesus gehört, 
 Was eben der Hauptmann ihm sagte, 
Und sich zu dem Volk', das ihm folgte, gekehrt, 
 Und sprach zu demselben und klagte: 
Ich habe den Glauben in Israel nicht 
So groß, wie derselbe im Hauptmanne spricht, 
 Zu meiner Verwund'rung gefunden. 
 
Ich sag' euch, es werden von Untergang' her, 
 Es werden von Aufgang' der Sonne 
Aus weiter Entfernung zu Land und zu Meer', 
 Im Hochgenuß himmlischer Wonne 
Mit Abraham, Isaac und Jacob zugleich 
Zu Tische zu sitzen im himmlischen Reich', 




Es werden hingegen in äußerste Nacht, 
 Von Grauen und Dunkel umschlossen, 
Von äußerster Finsterniß ringsum bewacht, 
 Die Kinder des Reiches verstossen, 
Allwo man sonst nichts, als Geheul und Gewein - 
Wie grauenvoll wird dieser Aufenthalt seyn - 
 Gewinsel und Zähnklappern höret. 
 
Dann wandte sich Jesus zum Hauptmann' und sprach 
 Zu diesem mit freundlichen Mienen: 
Gleichwie du geglaubt, so gescheh' dir darnach; 
 Nun geh' mit dem Troste von hinnen! 
Da gieng er und fand in der nämlichen Stund', 
Als Jesus dieß sagte, den Knecht auch gesund 
 Und gänzlich vom Übel befreyet. 
 
Es kam aber Jesus hierauf in das Haus 
 Das eigen dem Petrus gehörte, 
Und fand seine Schwieger im Bette, woraus 
 Er sah, wie auch sie sich erklärte, 
Sie habe das Fieber; er hat ihre Hand 
Berührt und das Fieber verließ sie; sie stand 






Sobald als es Abend geworden, so bracht' 
 Man viele, von Geistern besessen, 
Zu ihm, die er frey von denselben gemacht, 
 Sie austrieb, daß alle genesen; 
Und hat auch noch andere, die man ihm bracht', 
Gesund, da sie krank sich befanden, gemacht; 
 Er hat durch sein Wort sie geheilet. 
 
So hat sich der Spruch des Propheten erfüllt, 
 Wie solchen Jesajas geschrieben, 
Womit er auf diese Begebenheit zielt 
 Vom göttlichen Geiste getrieben, 
Indem er geweissagt: - so lautet sein Wort - 
Er nahm unsre Schwachheiten allesammt fort 
 Und trug unsre Krankheiten alle. 
 
Als Jesus vom Volke umgeben sich sah - 
 Es sammelte sich nun zu Scharen - 
So gab er Befehl, auf dem Meere allda 
 Nach jenseits hinüber zu fahren. 
Da trat ein in Schriften bewanderter Mann 
Zu Jesu und bot als Begleiter sich an: 




Und Jesus erwiederte diesem und sprach: 
 Es haben die Füchs' ihre Höhlen, 
Die Vögel des Himmels ihr Nest, die sonach 
 Zum Aufenthalt solches erwählen; 
Des Menschen Sohn aber ist dessen beraubt, 
Er hat nicht einmal, wohin er sein Haupt 
 Damit er sich ausruhe, lege. 
 
Ein anderer Jünger begehrte noch eh' 
 Von ihm die Erlaubniß zu haben 
Den Vater, er komme dann wieder und geh' 
 Und folge ihm nach, zu begraben. 
Und Jesus erwiederte: Folge du mir 
Und laß, den ich weile nicht länger mehr hier, 
 Die Todten die Todten begraben. 
 
Sobald als er dieses zum Zögernden sprach, 
 So ist er ins Schifflein gestiegen; 
Es folgten sogleich seine Jünger ihm nach; 
 Sie fürchteten ähnliche Rügen. 
Und sieh, ein Gewitter entstand auf dem Meer', 
Es schlugen die Wellen schon über sie her; 






Da weckten die Jünger ihn auf, um ihm kund 
 Zu thun, was geschehe, und sprachen: 
Errette uns, Herr, denn wir gehen zu Grund', 
 Die Wellen bedecken den Nachen. 
Da sprach er: Ihr Furchtsamen! sah um sich her, 
Gebot, sich erhebend, dem Wind' und dem Meer', 
 Und Ruhe und Stille erfolgte. 
 
Die Menschen verwunderten allesammt sich 
 Und sprachen: Was ist das für einer? 
Die Wellen gehorchten ihm, schweigend entwich 
 Der Sturmwind; dieß wirkte noch keiner! 
Nun schifften sie weiter und kamen an's Land, 
Allwo sich das Volk, Gergesener, befand; 
 Es wohnte auf jenseits des Meeres. 
 
Da liefen ihm, kaum als er landete, zwey 
 Von Geistern Besess'ne entgegen; 
Man wußt', daß vor ihnen es unsicher sey, 
 Man geh' auf gefährlichen Wegen. 
Es kamen die zwey aus den Gräbern hervor 
Und waren sehr grimmig; der Wand'rer verlor 




Was haben wir, schri'n sie mit schrecklicher Stimm' 
 Zu Jesu, sobald sie ihn trafen, 
Den Sohn des allmächtigen Gottes in ihm 
 Erkennend, mit dir denn zu schaffen? 
Was kömmst du zu uns in die Landschaft hieher? 
Damit vor der Zeit unsre Pein sich erschwer'? 
 So bist du nur deßhalb gekommen? 
 
Sie sahen in einer Entfernung davon, 
 Nicht weit, eine Schweinheerde weiden; 
Da sprachen die Geister - sie merkten wohl schon, 
 Er werde sie nun von den beyden 
Besessenen austreiben - daß er gestatt', 
Um welches ein jeder der Geister ihn bat, 
 Dafür in die Schweine zu fahren. 
 
Da sprach er zu ihnen: So fahret nur hin, 
 Gleichwie ihr es woll't, in die Schweine. 
Sie giengen nun aus, in die Schweine zu flieh'n. 
 Da stürzten sie alle, nicht eine 
Der Säue verblieb, von der Höhe herab, 
Und fanden im Meer', das sie aufnahm, ihr Grab; 






Es flohen die Hirten vom Weideplatz' fort, 
 Berichteten, was sie gesehen, 
Den Bürgern der Stadt, und was eben alldort 
 Mit beyden Besess'nen geschehen. 
Da giengen die Bürger hinaus an das Meer 
Um Jesum zu treffen und baten ihn sehr, 





Und Jesus begab sich ins Schifflein und hat 
 Von da seinen Rückweg genommen 
Und ist also wieder zurück in die Stadt, 
 Von welcher er ausfuhr, gekommen. 
Da brachten sie einen, er war von der Gicht 
Sehr schmerzlich geplaget und konnt' also nicht 
 Mehr gehen, zu ihm auf dem Bette. 
 
Da Jesus den Glauben der Nahenden sah, 
 Und ihr so vertrauend Bemühen, 
So tröstete er den Gebrachten: Nun ja, 
 Dir sind deine Sünden verziehen! 
Da sprachen nun einige, die für gelehrt 
Gegolten, und die man als solche geehrt 




Doch Jesus erkannt', was sie dachten, sogleich 
 Und sagte, sie weiter zu fragen: 
Was denket ihr Arges im Herzen bey euch? 
 Was ist denn wohl leichter: zu sagen? 
Es sind deine Sünden dir alle verzieh'n! 
Als etwa zu sagen? Steh' auf und geh' hin! 
 Was ist unter beyden wohl leichter? 
 
Jedoch daß ihr wisset, des Menschen Sohn hab' 
 Die Macht, daß er Sünden vergebe; 
So sprach er zum Gichtbrüch'gen: Steige herab 
 Vom Bette, steh' auf und erhebe 
Dich wieder und nimm es und gehe damit 
Nach Hause. Er that es und gieng seinen Schritt 
 Wie eh' mit dem Bette nach Hause. 
 
Sobald als das Volk, das zugegen war, sah, 
 Wie bald dieser Kranke genesen, 
Der wenige Zeit noch vor ihnen allda 
 So krank und so kraftlos gewesen; 
So priesen sie Gott, der mit solch' einer Macht 
Den Menschen auf Erden so gütig bedacht, 






Als Jesus von dannen gegangen, so sah 
 Er jemanden, sitzend am Zolle, 
Und fragte ihn, ob er - er stand jetzt schon nah' 
 Bey ihm - ihm nicht nachfolgen wolle? 
Er nannt' sich Matthäus; und als er dieß sprach - 
Es sagte ihm Jesus nur: folge mir nach! - 
 Erhob er sich gleich ihm zu folgen. 
 
Als Jesus im Hause Matthäi nachher 
 Mit Jüngern zu Tische gesessen - 
Es waren der Zöllner und Sünder noch mehr, 
 Die ebenfalls Gäste gewesen - 
Wozu Pharisäer sehr scheelsüchtig sah'n; 
So giengen die letztern die Jüngerschaft an: 
 Wie! ißt euer Meister mit Sündern? 
 
Als Jesus den Vorwurf derselben gehört, 
 So sprach er und sagte zu ihnen, 
Indem er sich schnell zu denselben gekehrt: 
 Wen soll denn ein Arzt wohl bedienen? 
Diejenigen, die der Gesundheit sich freu'n, 
Entbehren den Arzt, nur die Kranken allein 




So gehet nun hin, den prophetischen Spruch 
 Zu lernen und wohl zu erwägen: 
Es ist nicht die Opfergab', welche ich such', 
 Barmherzigkeit will ich dagegen. 
Ich kam nicht, damit ich Gerechte berief; 
Ich kam, um diejenigen, welche noch tief 
 Im Sündenschlaf liegen, zu rufen. 
 
Es kamen die Jünger Johannis herbey 
 Und sprachen zu Jesu: Wir fasten 
So oftmal; wie hält denn dein Jünger sich frey, 
 Sich niemal damit zu belasten? 
Es thun Pharisäer dasselbe, wie wir; 
Wir kommen daher in der Absicht zu dir, 
 Hierüber den Grund zu vernehmen. 
 
Und Jesus versetzte: Wie können sie denn, 
 Die Kinder des Bräutigams, trauern, 
So lang sie bey ihnen den Bräutigam seh'n? 
 Doch wird es nicht immerdar dauern; 
Es werden die Tage schon kommen, es tritt 
Der Zeitpunkt ein, wo er sich ihnen entzieht, 






Es wird doch wohl niemand ein neueres Tuch 
 Auf ältere Kleider mehr setzen; 
Man würde im älteren Kleide den Bruch 
 Vergrößern und selbes zerfetzen. 
Und eben so gibt man nicht neueren Wein 
In ältere lederne Schläuche hinein; 
 Es würden die Schläuche zerreissen. 
 
Indessen er solches noch redete, hat 
 Ein Obrister sich ihm genahet, 
Und während er Jesum vertrauensvoll bat, 
 Zugleich seine Füße umfahet: 
Es starb meine Tochter so eben allhie, 
Begann er, so komme und lege auf sie 
 Die Hände, so wird sie mir leben. 
 
Und Jesus erhob sich und gieng im Geleit' 
 Der Jünger in schnelleren Schritten 
Mit ihm. Und ein Weib, das durch zwölfjähr'ge Zeit 
 Bisher an dem Blutgang' gelitten, 
Berührte, ihm rückwärts sich nahend, den Saum - 
Vor Menge des Volkes gelang es ihr kaum - 




Gelingt es mir nur, überredte sie sich, 
 Nicht mehr, als sein Kleid zu berühren, 
So ist dieses Mittel schon hinreichend, mich 
 Zu meiner Gesundheit zu führen. 
Da wandte sich Jesus und sagte zu ihr: 
Getrost, meine Tochter! du glaubtest; dafür 
 Erhieltst du auch deine Gesundheit. 
 
Nun gieng er und kam in des Obristen Haus; 
 Und als er die Pfeiffer gesehen, 
So trieb er das Volk und dieselben hinaus 
 Und sagte: sie sollen nur gehen; 
Im Schlafe befinde das Mägdlein sich nur, 
Es sey nicht gestorben; wo wäre die Spur 
 Des Todes? Da lachten sie höhnisch. 
 
Sobald sich kein Volk mehr im Hause befand, 
 So gieng er, das Mägdlein zu sehen; 
Er sah es und nahm es sogleich bey der Hand, 
 Als sollt' es vom Schlafe erstehen, 
Und alsobald stand die Entschlafene auf. 
Es scholl diese Kunde in kurzem Verlauf' 






Und Jesus entfernte sich wieder davon 
 Und wurde verfolgt von zwey Blinden; 
Sie riefen und sprachen: Du David'scher Sohn, 
 O lasse Erbarmung uns finden! 
Er stellte zu Hause an beyde die Frag': 
Und glaubt ihr, ich könn' eure Nacht in den Tag 
 Verwandeln? O ja! war die Antwort. 
 
Da hat er die Augen der Blinden berührt, 
 Und sagte, damit sie nun sähen: 
Es soll euch nach dem, was zu mir euch geführt, 
 Nach eben dem Glauben, geschehen. 
Die Augen der Blinden eröffneten sich. 
Da sprach er: Doch saget nicht, daß ihr durch mich 
 Das Licht eurer Augen erhalten. 
 
Und sie aber giengen und machten es kund, 
 Sie konnten es niemand verhehlen, 
Und glaubten - es gieng nun von Munde zu Mund' - 
 Sie müßten es allen erzählen. 
Nun bracht' man zu ihm einen Menschen; er war 
Mit Stummheit geschlagen und endlich sogar 




Der Stumme, vom bösart'gen Geiste befreyt, 
 Erhielt nun zugleich auch die Sprache, 
Und redete auch zu der nämlichen Zeit. 
 Das Volk, das sich über die Sache 
Verwunderte, die an dem Menschen gescheh'n, 
Betheurte, man hab' nie dergleichen geseh'n, 
 In Israel nie noch gesehen. 
 
Doch andere legten es widriger aus; 
 Sie hegten darob keinen Zweifel, 
Er treibe die Teufel wohl anders nicht aus, 
 Als bloß durch den Fürsten der Teufel. 
Allein die dieß fest zu behaupten gewagt, 
Und solches als wahr vor dem Volke gesagt, 
 Dieß waren ja nur Pharisäer. 
 
Indessen durchwanderte Jesus das Land 
 In Städten und Flecken zu lehren, 
Und ließ, wo er immer Gelegenheit fand, 
 Besonders in Schulen sich hören, 
Und machte des Reich's Evangelium kund; 
Er machte zugleich auch die Kranken gesund 






Und als er die Menge des Volkes geseh'n, 
 Sein Elend geseh'n, und die Plage, 
Wie Schafe zerstreut ohne Hirten zu geh'n, 
 Erbarmte er sich seiner Lage. 
Wie groß ist das Erntefeld! jammerte er, 
Doch wenige Arbeiter! fleh't, daß der Herr 





Und Jesus berief seine Jünger zusamm 
 Um ihnen Gewalt zu ertheilen 
Gebrechen an Menschen, wenn blind oder lahm 
 Sich einige finden, zu heilen, 
Zu heilen die Krankheiten allezumal, 
Die unreinen Geister, die Satane all' 
 Aus menschlichen Leibern zu treiben. 
 
Die Namen der Zwölf', die er wählte, sind dies': 
 Der erste ist Simon gewesen, 
Der Petrus zugleich mit dem Zunamen hieß; 
 Er ward zum Apostel erlesen; 
Es wurde mit ihm auch sein Bruder erwählt, 
Und so wie er selbst zu den Zwölfen gezählt, 




Auch wurde der Sohn Zebedäi erwählt, 
 Der Sohn, der Jacobus sich nannte, 
Zu diesem sein Bruder Johannes gesellt, 
 Zu dem seine Neigung sich wandte; 
Philippus und Bartholomäus, die zwey 
Gesellte er den schon gemeldeten bey, 
 Und wählte nach diesen den Thomas. 
 
Matthäus ist ebenfalls einer davon, 
 Der eh'mal'ge Zöllner, gewesen; 
Auch wurde von ihm von Alphäus der Sohn, 
 Er nannt' sich Jacobus, erlesen; 
Es schloßen Thaddäus und Simon, die zwey, 
Und Judas, der Iscariothe, die Reih', 
 Der letztere, der ihn verrathen. 
 
Dieß sind die zwölf Jünger, die Jesus gesandt: 
 Sie sollen den Weg zu den Heiden, 
Sie sollen die Städte und Flecken im Land' 
 Samaria gleichfalls vermeiden: 
Begebt euch zu Israels Schafen vielmehr, 
Gebot er, damit euer Wort sie bekehr', 






Zu diesen begeb't euch und predig't und sag't: 
 Das Himmelreich sey schon gekommen. 
Es werde dabey, der euch Unwohlseyn klagt, 
 Durch euch seine Krankheit benommen; 
Erwecket die Todten und heilet auch, die 
Am Aussatze leiden und reiniget sie; 
 Und treibet die Teufel aus ihnen. 
 
Ihr habet umsonst es empfangen, so geb't 
 Umsonst diese himmlischen Gaben. 
Ihr sollet nicht Gold und nicht Silber - ihr leb't 
 Vom Glauben - zum Eigenthum haben: 
Entbehret die Tasche, den anderen Rock, 
Entbehrt auf dem Wege die Schuh' und den Stock; 
 Den Arbeiter speist seine Arbeit. 
 
Und komm't ihr an Städten und Flecken vorbey, 
 So sollet ihr erstlich erheben, 
Wer unter den Einwohnern würdig es sey, 
 Euch gastfreye Herberg' zu geben; 
Und findet sich jemand, und nimmt er euch auf, 
So bleibet bey ihm durch den ganzen Verlauf 




Betretet ihr aber ein Haus, so begrüß't 
 Dasselbe mit freundlichen Mienen: 
Es wohne der Friede im Hause! und ist 
 Es dessen und alle, die innen 
Mit sichtbarer Freude euch aufnehmen, werth, 
So wird diesem Hause der Friede beschert; 
 Wo nicht; so verbleibt er euch wieder. 
 
Und wenn aber wer euch nicht aufnimmt, noch hört, 
 So gehet, ihr möget dann schließen, 
Es sey so ein Haus, eine Stadt euch nicht werth, 
 Und schüttelt den Staub von den Füßen. 
Ich sag' euch: es wird - und ihr werdet es seh'n - 
Am Tag' des Gerichtes erträglicher geh'n 
 Dem Volk' von Gomorrha und Sodom. 
 
Ich sende euch, sehet nur, anders nicht aus, 
 Versicherte Jesus die Zwölfe, 
Als schickte man Schafe ins Freye hinaus, 
 Und führte sie unter die Wölfe. 
Man rühmt an den Schlangen, sie seyen sehr klug, 
Es sey ihre Klugheit euch noch nicht genug; 






Verwahr't euch vor Menschen und nehm't euch in Acht 
 Und hütet euch sorgsam vor ihnen; 
Ihr werdet von ihnen zum Richter gebracht, 
 Und seyd ihr vor diesem erschienen, 
So donnert von seinem erhabenen Stuhl 
Der unwiderrufliche Spruch, in der Schul' 
 Als schuldig gegeisselt zu werden. 
 
Man wird euch vor Könige, weil ihr mich ehr't, 
 Den Völkern zum Zeugniße, führen. 
Ereignet es sich, daß euch dieß widerfährt, 
 So lass't euch hierdurch nicht verwirren 
In Ansehung dessen, um was man euch fragt; 
Es wird in derselbigen Stund' euch gesagt, 
 Was jeder zu antworten habe. 
 
Ihr seyd es ja nicht, die ihr redet; es löst 
 Der Geist eures Vaters die Frage; 
Und deßhalben sey auch ein jeder getröst 
 Und kümm're sich nicht, was er sage. 
Es liefert ein Bruder den andern zum Tod', 
Es liefert der Vater die Söhne zum Tod', 




Es hasset euch jedermann, weil ihr mich ehr't, 
 Und ihr meinen Namen bekennet; 
Wer ausharrt an's Ende, der macht sich mir werth, 
 Und glückselig wird er genennet. 
Verfolgen sie euch, so entfliehet wohin, 
Ihr werdet die Städte nicht alle durchzieh'n 
 Bis hin, wo des Menschen Sohn kommet. 
 
Der Jünger ist ja, als der Meister, nicht mehr; 
 Genug ist es, wenn er ihm gleichet; 
Und so ist der Knecht auch nicht mehr, als sein Herr, 
 Genug, wenn er diesen erreichet. 
Den Hausvater nannten sie Beelzebub; ist 
Es wahrscheinlich, daß man euch anders begrüßt? 
 Ihr seyd seines Hauses Genossen. 
 
Und deßhalben fürchtet vor ihnen euch nicht; 
 Es ist nichts so heimlich verstecket, 
Als käm' das Verborgene nicht zu Gesicht, 
 Als würde es nimmer entdecket. 
Erzähl't das im Dunkel Gesagte im Licht' 
Verschweig't das ins Ohr euch Gelispelte nicht, 






Und fürchtet euch nicht vor denjenigen, die 
 Den Leib, der vergänglich ist, tödten, 
Jedoch nicht vermögen die Seele, gleichwie 
 Den sterblichen Leib, zu zertreten; 
Vielmehr aber fürchtet denjenigen, der 
Den Leib und die Seele - dieß kann nur der Herr - 
 Vermag in die Hölle zu stürzen. 
 
Zwey Sperlinge kauft man um weniges Geld, 
 Man zahlt einen Pfennig für diese; 
Es stirbt aber keiner im Haus', noch im Feld', 
 Ohn' daß euer Vater es wisse. 
Es sind eure Haupthaare alle gezählt: 
So möget ihr denken, ein jeglicher gelt' 
 Von euch ja weit mehr als viel' Sperling'. 
 
Wer immer mich also vor Menschen bekennt, 
 Den will ich auch wieder bekennen 
Vor eben dem, der meinen Vater sich nennt, 
 Und auch meinen Jünger ihn nennen; 
Doch aber im Gegentheil, würde wer mich 
Vor Menschen verläugnen, den würde auch ich 




Ihr därfet nicht glauben, ich komme hieher 
 Den Frieden auf Erden zu bringen; 
Ich bringe den Frieden nicht, sondern vielmehr 
 Das Schwert, mit dem Bösen zu ringen, 
Den Menschen vom Vater zu trennen, die Schnur 
Zugleich von der Schwieger, zum Hohn der Natur 
 Sogar von der Mutter die Tochter. 
 
Der eigene Hausgenoß ist als der Feind 
 Des Menschen mit Recht zu betrachten. 
Diejenigen, welche, mir weniger Freund, 
 Den Vater, die Mutter mehr achten, 
Den Sohn und die Tochter mehr lieben als mich, 
Und solche mir vorzieh'n, versichere ich, 
 Sie werden so meiner nicht werth seyn. 
 
Es sind auch diejenigen meiner nicht werth, 
 Die glatterdings sich nicht bequemen 
Ihr Kreutz, wie es doch einem Jünger gehört, 
 Auf sich, mir zu folgen, zu nehmen. 
Sein Leben verliert, der sein Leben erhält; 
Derjenige findet es, dem es gefällt 






Es übt, wer euch aufnimmt, das nämliche aus, 
 Als hätte er mir es erwiesen; 
Es ist, wer mich aufnimmt - es wird ihm daraus 
 Ein reichlicher Segen ersprießen - 
Als nähm' er - es wird für dasselbe erkannt - 
Denjenigen auf, der hieher mich gesandt 
 Den Weg zu dem Himmel zu zeigen. 
 
Und nimmt wer Propheten auf, weil sie es sind, 
 So wird es auch sicher geschehen, 
Daß solcher den Lohn für die Aufnahme find', 
 Den Lohn für Propheten ersehen; 
Und nimmt wer Gerechte auf, trägt er den Lohn, 
Den nämlichen Lohn der Gerechten davon; 
 Er wird ihn gewißlich empfangen. 
 
Und wer einen labenden Wassertrunk dem, 
 Der nämlich mein Jünger ist, bringet, 
So ist seine Handlung besonders genehm; 
 Ich sage euch, solche erringet 
Ihm eben auch einen gemessenen Lohn; 
Denn unbelohnt geht nicht ein solcher davon, 







Als Jesus den Auftrag, sein warnendes Wort, 
 An seine zwölf Jünger vollendet, 
So hat er sich selbst in die Städte, um dort 
 Zu lehren, von ihnen gewendet. 
Jedoch als Johannes im Kerker gehört, 
Was Christus gewirket, allwo er gelehrt, 
 So sandte er zwey seiner Jünger. 
 
Er sandt' sie zu Jesu und ließ durch die zwey 
 Gewißheit zu haben, ihn fragen: 
Er wolle, ob Er der Erwartete sey, 
 Ihm eben durch diese es sagen; 
Auch fügte Johannes die Frage noch bey, 
Er wolle, ob etwa ein and'rer es sey, 
 Auf welchen man warte, ihm sagen. 
 
Und Jesus beschied sie zurücke zu geh'n 
 Nachdem er sie also belehret; 
Er sagte: Erzählet ihm, was ihr geseh'n, 
 Erzählet ihm, was ihr gehöret: 
Erzählet ihm alles und sag't ihm: es seh'n 
Die Blinden, erzählet ihm weiter: es geh'n 






Erzählet ihm weiter, erzählt ihm und sag't, 
 Um ihn über mich zu belehren: 
Es werde auch, der von dem Aussatz' geplagt 
 Gewesen, gereinigt; es hören 
Die Tauben, die wirklichen Todten ersteh'n; 
Es werde den Armen, gleichwie ihr geseh'n, 
 Die fröhliche Botschaft gepredigt; 
 
Und selig ist, der sich nicht ärgert an mir. 
 Und als diese beyden Gesandten, 
Nachdem sie die Antwort vernommen, von hier 
 Hinweg und nach Hause sich wandten; 
So fieng er zum Volk', das ihm zuhörte, an 
Vom Täufer zu reden, indem er begann 
 Sie wegen Johannis zu fragen: 
 
Was gienget ihr denn in die Wüste hinaus? 
 Was wolltet ihr dorten denn sehen? 
Ein Rohr, das die Winde mit stätem Gesaus' 
 Bald hierhin, bald dortenhin wehen? 
Was gieng't ihr hinaus? einen Menschen zu seh'n 
In weichlichen Kleidern? Die Höflinge geh'n 




Was seyd ihr - wohl einen Propheten zu sehn? - 
 Hinaus in die Wüste getreten? 
So wiss't, daß ich diesen für höher erkenn', 
 Als bloß nur für einen Propheten; 
Von ihm ist geschrieben - ihn meint der Prophet - 
Ich send' meinen Engel vor dir, und er geht 
 Vor dir dir den Weg zu bereiten. 
 
Es war unter allen, ich sage es euch, 
 Nicht einer, von Weibern geboren, 
An Größe dem Täufer Johannes je gleich; 
 Zu Wichtigem war er erkoren: 
Es ist aber, dieses versich're ich euch, 
Der Kleinste aus allen im himmlischen Reich' 
 Doch größer als dieser Johannes. 
 
Es leidet von eben dem Zeitpunkte an, 
 Als dieser Johannes erschienen, 
Das Himmelreich große Gewalt, ihm zu nah'n, 
 Und die der Gewalt sich bedienen, 
Die reissen dasselbe an sich; denn es hat 
Bis eben der Täufer den Schauplatz betrat, 






Und wenn ihr ihn annehmen wollet: er ist 
 Elias; er soll ja noch kommen; 
Er werde mithin als Elias begrüßt 
 Und eben als solcher genommen. 
Derjenige, dem ein beschnittenes Ohr 
Verliehen, und der sein Gehör nicht verlor, 
 Vernehm', was ich sage, und höre. 
 
Wem soll ich jedoch dieses stumpfe Geschlecht, 
 So wie es sich zeiget, vergleichen? 
Es mag in der Albernheit aber wohl recht 
 Die albernen Kinder erreichen; 
Es sitzen die letztern am Markte und schrey'n - 
Sie wollen sich selbst und auch and're erfreu'n - 
 Und sprechen zu ihren Gespielen: 
 
Wir pfiffen euch doch, und ihr tanztet ja nicht; 
 Wir sangen in kläglichen Tönen, 
Und ihr aber zeigtet kein traurig Gesicht, 
 Und weintet nicht einige Thränen. 
Sie sagten, sobald als Johannes erschien, 
Nicht aß und nicht trank, und beschuldigten ihn, 




Des Menschen Sohn kam, aber trinket und ißt; 
 Da wird er nun, weil er auch Speisen 
Und Trank wie ein and'rer gewöhnlich genießt, 
 Ein Fresser und Säufer geheißen, 
Zum Freunde der Zöllner und Sünder erklärt; 
Gerechtfertigt wird aber doch und bewährt 
 Die Weisheit von ihren Verehrern. 
 
Dann gieng er die Städte mit Vorwürfen an, 
 Worin seine Wunder geschehen, 
Verwies ihnen, daß sie nicht Buße gethan, 
 Nachdem sie die Wunder gesehehen, 
Und sprach über Chorazin eben so weh', 
Wie über Bethsaida, die Städte am See, 
 In welchen er selbige wirkte; 
 
Und sagte: Wenn Tyrus und Sidon, wie ihr, 
 Die nämlichen Wunder gesehen, 
Die nämlichen, welche in Chorazin hier, 
 Und dort in Bethsaida geschehen; 
So hätten sie vorlängst in härenem Kleid' 
Und Asche ob ihrer Vergehungen Leid 






Ich sage euch aber: es wird diesen zween, 
 Dem Tyrus und Sidon, den Städten, 
Am Tag' des Gerichtes erträglicher geh'n, 
 Da die sich gebesseret hätten. 
Und du aber Capharnaum wirst - es ergeht 
Dir also, du bist bis zum Himmel erhöht - 
 Zur Hölle herunter gestossen; 
 
Denn wären zu Sidon die Wunder gescheh'n, 
 Die Capharnaum häufig gesehen, 
So würd' es vielleicht noch bis heute besteh'n; 
 Es wird ihm auch besser ergehen, 
Wenn Gott bey dem künftigen letzten Gericht 
Das Urtheil dem erstern und letzteren spricht, 
 Und Capharnaum schärfer behandelt. 
 
Dann sprach er: Ich preise dich, Vater und Herr 
 Des Himmels sowohl, als der Erde, 
Daß, was diese Dinge belanget, vielmehr 
 Den Kleinen geoffenbart werde; 
Und daß du es weislich den Weisen versteckst, 
Sowie vor den Augen der Klugen verdeckst! 




Es hat mir mein Vater ein jegliches Ding 
 In seinem Bereich' übergeben; 
Den Sohn aber, der es vom Vater empfieng, 
 Ihr selbst noch zu sich zu erheben, 
Erkennt nur der Vater, sonst niemand als er, 
So wie auch den Vater der Sohn nur, und der, 
 Dem dieser es offenbart, kennet. 
 
So kommet doch allesammt, alle zu mir 
 Die mühsame Arbeiten drücken, 
So will ich euch laben, und will euch dafür 
 Mit Ruhe und Frieden erquicken; 
Und nehmet mein Joch, es ist milde, auf euch, 
Und seyd in der Sanftmuth und Demuth mir gleich; 





Es wandelte Jesus zu selbiger Zeit, 
 Die Früchte begannen zu reifen, 
Am Sabath' durch Fruchtfelder, und sein Geleit' 
 Erlaubte sich Ähren zu streifen; 
Es war nicht ihr Muthwille, welcher es that, 
Es hungerte nämlich die Jünger; es hat 






Dieß sah'n Pharisäer und sprachen zu ihm: 
 Am Sabathe ist es vermessen, 
Du weißt, so wie wir, daß es sich nicht geziem', 
 Die Ähren des Feldes zu essen; 
Du siehst aber, daß deine Jünger es thun, 
Und läßt so auf sich diese Sache beruh'n, 
 Als ob sie sich gar nicht vergiengen. 
 
Und Jesus entgegnete: Habet ihr denn, 
 Was David gethan, nicht gelesen? 
Er konnte dem Hunger einst nicht widersteh'n, 
 Von dem er gequälet gewesen: 
Er gieng in das Gotteshaus, aß von dem Brot', 
Wiewohl das Gesetz ihm ein solches verbot; 
 Denn Priester nur durften es essen. 
 
Und laset ihr denn im Gesetzbuche nicht, 
 Daß Priester den Sabath entehren - 
Es ruft in den Tempel am Sabath sie Pflicht - 
 Und doch sich mit Schuld nicht beschweren? 
Ich sage euch aber, und seyd vergewißt, 
Daß hier, ja ich sag' es, ein größerer ist, 




Jedoch wenn ihr wüßtet - es fehlt euch das Licht, 
 Es leuchtet euch nicht - was es heiße: 
Barmherzigkeit will ich, und Opfergab' nicht; - 
 Damit ich den Ausspruch euch weise, 
Den Ausspruch, den nämlich Hosea gethan - 
So würdet ihr - deßhalben führ' ich ihn an - 
 Die Unschuld'gen niemal verdammen. 
 
Des Menschen Sohn ist auch des Sabathes Herr. 
 Und als er die Rede geendet, 
So gieng er von dannen und hat sich nunmehr 
 Von da zu den Schulen gewendet. 
Und als er die Schule betreten, so fand 
Er jemand mit einer verdorreten Hand. 
 Da stellten sie ihm eine Frage. 
 
Sie giengen, um ihn zu verklagen, ihn an: 
 Er woll' ihnen Auskunft ertheilen, 
Und fragten ihn: Darf man - hier stehet der Mann, 
 Der Krüppel - am Sabathe heilen? 
Da sprach er: Wer würde nicht, sag't mir, aus euch 
Am Sabath sein Schaf aus der Grube sogleich, 






Wie viel, als ein Schaf, ist der Mensch aber mehr! 
 Es ist also eine der Pflichten 
Das Gute, und fiel es uns schwerer als schwer, 
 Am Sabathe selbst zu verrichten. 
Da sprach er zum Manne: Streck' aus deine Hand! 
Er that es, und als er sie ausstreckte, fand 
 Er solche gesund wie die and're. 
 
Nun gieng die Parthey der Pharisäer und sann 
 Auf Rath ihn ums Leben zu bringen; 
Doch Jesus, der dieses wohl wußte, entrann 
 Von dannen; er wich, und es giengen 
Und folgten sehr viel', die er heilte, ihm nach, 
Zu welchen er aber befehlweise sprach: 
 Man soll ihn nicht offenbar machen; 
 
Damit, was Jesajas gesagt, sich erfüll': 
 Dieß ist er, sieh, den ich erwähle, 
Mein Sohn, mein Geliebter - so spricht er - ich will, 
 Er ist, sieh, die Lust meiner Seele, 
Ich will meinen Geist auf ihn legen, und er 
Verkündigt Gerechtigkeit ringsum umher, 




Er zankt nicht, er schreyt nicht, man höret auch nicht 
 Die Stimme von ihm auf den Gassen, 
Er wird ein zerstossenes Rohr, er zerbricht 
 Es nicht, in dem Zustande lassen. 
Er löscht den noch rauchenden Docht auch nicht aus, 
Er führt erst den Sieg der Gerechtigkeit aus. 
 Auf ihn ist die Hoffnung der Heiden. 
 
Man brachte hierauf einen Menschen zu ihm; 
 Er war von dem Teufel besessen, 
Ist überdieß stumm, denn ihm mangelte Stimm' 
 Und Sprache, und blind auch gewesen. 
Er heilte ihn, gab ihm die Sprach' und das Licht. 
Das Volk aber staunte und sprach: Ist dieß nicht 
 Der Sohn und der Abkömmling Davids? 
 
Als dieses jedoch Pharisäer gehört, 
 So sagten sie: Heg't keinen Zweifel; 
Den Beelzebub hat er zur Hülfe beschwört, 
 Durch diesen vertreibt er die Teufel. 
Weil Jesus jedoch die Gedanken errieth, 
Womit dieß Geschlecht seine Wunder bestritt, 






Der Untergang droht einem jeglichen Reich', 
 Wo Unreinigkeit sich befindet; 
Es gehet zu Grunde, entweder sogleich, 
 Wo nicht, doch gewißlich verschwindet 
Ein solches zerstöret nach einiger Zeit; 
Es kann eine Stadt in der Uneinigkeit, 
 Und selbst auch ein Haus nicht bestehen. 
 
Woferne ein Teufel den andern vertreibt, 
 Was wird wohl nach solchem geschehen? 
Er ist ja mit sich so nicht einig; es bleibt 
 Sein Reich ja unmöglich bestehen. 
Und treib' ich die Teufel durch Beelzebub aus, 
Durch wen also treibt denn ein and'rer sie aus? 
 Ihr habet an ihm euren Richter. 
 
Doch, treib' durch den göttlichen Geist ich sie aus, 
 So ist das Reich Gottes gekommen. 
Wie hätt' wer Besitz von des Stärkeren Haus', 
 Um ihn zu berauben, genommen? 
Nur dann, wenn zuvor er den Stärkeren band, 
Und weil er nun so keinen Widerstand fand, 




Derjenige ist wider mich, der mit mir 
 Nicht ist; und derselbe zerstreuet, 
Der nicht mit mir sammelt. Ich sage euch: Ihr, 
 Ihr werdet von Sünden befreyet, 
Und allen dem, was eine Lästerung heißt; 
Jedoch eine Lästerung wider den Geist 
 Wird nimmer dem Menschen vergeben. 
 
Wer immer was wider des Menschen Sohn redt, 
 So wird ihm ein solches vergeben; 
Nicht so, wer dem heiligen Geist widersteht, 
 Und wider ihn redet; im Leben, 
Im dermal'gen nämlich auf Erden sowohl, 
Als jenseits des Grabes im künftigen soll 
 Ihm solches vergeben nicht werden. 
 
Ein Baum aber wird an den Früchten erkannt; 
 Und kann man die Früchte genießen, 
So wird so ein Baum auch ein guter genannt, 
 Und gut seine Früchte gepriesen. 
Es gibt aber Bäume, man nennet sie bös, 
Die Frucht ist zu böse, als daß man sie ess'; 






Ihr Otterngezücht! da ihr bösartig seyd, 
 Wie könnet ihr gutartig reden? 
Es redet der Mund, was das Herz ihm gebeut, 
 Und dieser verräth einen jeden. 
Es bringet ein Guter nur Gutes hervor, 
Ein Böser hingegen beleidigt das Ohr 
 Des Guten mit lauterem Bösen. 
 
Es müssen von jeglichem müßigen Wort' 
 Die Menschen einst Rechenschaft geben, 
Wenn wider sie Klagen am Tag' und am Ort' 
 Des jüngsten Gerichts sich erheben: 
Gerechtfertigt wirst du dich wegen der Wort', 
Jedoch auch hingegen verdammet alldort 
 Am letzten Gerichtstage sehen. 
 
Es redeten da Pharisäer ihn an 
 Und andere aus den Gelehrten, 
Die Zeichen - als hätt' er noch keine gethan! - 
 Von Jesu zu sehen begehrten. 
Dem argen Geschlechte, versetzte er, soll 
Das Zeichen des Jonas genügen; er woll' 




Wie dieser Prophet in des Wallfisches Bauch' 
 Drey Tag' und drey Nächt' sich befunden; 
So kömmt selbst des Menschen Sohn ebenfalls auch 
 Durch eben die Anzahl von Stunden, 
Durch dreymal'ge Nacht und durch dreymal'gen Tag, 
Wie Jonas im Bauche des Wallfisches lag, 
 Im Schooße der Erde zu liegen. 
 
Es werden die Männer von Ninive schon 
 Am Tag' des Gericht's sich erheben, 
Um Zeugniß zu ihrer Verdammung - der Lohn 
 Für ihre Verstockung - zu geben; 
Denn Ninive hat sich zum Herren bekehrt, 
Nachdem es die Predigt des Jonas gehört; 
 Und sieh, hier ist mehr als ein Jonas. 
 
Von Mittag die Königin wird dieß Gezücht 
 Verurtheilen, wird es verdammen, 
Beruft einst der Herr in dem letzten Gericht' 
 Die Völker der Erde zusammen; 
Sie kam aus dem fernesten Land über Meer, 
Damit sie die Weisheit des Salomon hör'; 






Der unreine Geist, der vom Menschen entweicht, 
 Durchwandert die dürresten Örter, 
Und hat er die Ruh', die er sucht, nicht erreicht, 
 Die Ruh' nicht gefunden, so kehrt er 
Zurück in das Haus, das er eher verließ, 
Und das er bewohnte; und findet er dieß 
 Gereiniget, leer und geschmücket; 
 
So geht er, um andere sieben zu sich, 
 Noch ärg're als er, zu gesellen, 
Das nämliche Haus sich, aus dem er entwich, 
 Zur künftigen Wohnung zu wählen; 
So wird dieser Zustand des Menschen sogar 
Noch böser als bös schon der erstere war; 
 Dieß hat dieß Gezücht zu erwarten. 
 
Und als er zum Volke noch redete, sieh - 
 Er ließ sich nicht gern unterbrechen - 
Da kam seine eigene Mutter, so wie 
 Die Brüder, um Jesum zu sprechen. 
Da sagte ihm einer, der solche geseh'n: 
Daß Mutter und Brüder jetzt außerhalb steh'n 




Auf diese Erscheinung erwiederte er, 
 Und fragte den nämlichen wieder: 
Wer ist meine Mutter, dieß sag' mir, und wer 
 Beantwort' es mir, meine Brüder? 
Da rief er, sich selbst es beantwortend, aus, 
Und streckte die Hand über sämmtliche aus, 
 Die Jünger des Herren sich nannten, 
 
Und sagte mit Nachdruck: Wer diese da sieht, 
 Der sieht meine Mutter und Brüder; 
Denn wer, was mein Vater verlanget, vollzieht - 
 Er schaut aus dem Himmel hernieder - 
Der ist es auch, den ich als Bruder erkenn', 
Und den ich auch Schwester und Mutter mir nenn', 





Da Jesus am selbigen Tag' aus dem Haus', 
 Von Jüngern begleitet, gegangen, 
Begab er von da an das Meer sich hinaus, 
 Allwo ihn so viele umrangen, 
Daß, da ihn das Volk von dem Land und der Stadt 
Umgab, er ein lediges Schifflein betrat; 






Er redete vieles zu ihnen, und zwar 
 Im Gleichniß', als wär' es geschehen, 
Und sagte zu ihnen im Gleichniß': Es war 
 Ein Sä'mann; er gieng um zu säen. 
Er säte; da fiel auch ein Theil auf den Weg; 
Da fraßen die Vögel den Samen hinweg, 
 Der nämlich auf diesen gefallen; 
 
Ein anderer Theil aber fiel auf die Stein' 
 Mit weniger Erde versehen; 
Man sah ihn, er drang in die Tiefe nicht ein, 
 Sehr bald aus der Erde erstehen; 
Er wurde, sobald als die Sonne erschien, 
Verbrannt; er verdorrte und welkte dahin 
 Aus Mangel der nöthigen Wurzeln; 
 
Ein anderer fiel in den Dörnerbusch hin, 
 Der Dörnerbusch wuchs in die Höhe; 
Durch seine Verästlung erstickte er ihn 
 Und that ihm durch diese zu wehe; 
Ein anderer fiel in gehörigen Grund, 
An dem man den Fruchtertrag hundertfach fund, 




Da traten die Jünger des Herren herbey, 
 Er saß noch im Schiff, ihn zu fragen, 
Warum er durch Gleichniße rede. Es sey, 
 Um ihnen die Gründe zu sagen, 
Entgegnete Jesus, nur darum gescheh'n, 
Weil, Gleichniße himmlischen Reich's zu versteh'n 
 Nur sie diese Gabe besitzen. 
 
Es wird dem, damit er im Überfluß' hab', 
 Der hat und besitzet, gegeben; 
Vom andern hingegen, der nicht hat, die Gab' - 
 Er mag sich um nichts mehr bestreben, 
Und hält mit dem wenigen, was er schon hat, 
Aus Irrthum und Wahn, der ihn blendet, sich satt - 
 Die Gab', die er hat, noch genommen. 
 
Und deßhalben hab' ich - ihr hab't mich gefragt, 
 Warum es von mir so geschehen - 
Im Gleichniße ihnen dieß alles gesagt, 
 Ja deßhalben, weil sie zwar sehen, 
Und sehen doch nicht bey gesundem Gesicht', 
Und weil sie auch hören und hören doch nicht, 






Und deßhalben wird, was Jesajas gesagt, 
 Und dieser Prohet schon verkündet, 
Erfüllet, indem er so spricht und beklagt, 
 Wie ihr es in Wirklichkeit findet: 
Ihr werdet wohl hören und doch nicht versteh'n, 
Ihr werdet wohl sehen und dennoch nicht seh'n; 
 Dieß sind seine eigene Worte. 
 
Verstockt ist das Herz dieses Volkes; es hört 
 Sehr hart mit den eigenen Ohren, 
Es sind ihre Augen mit Blindheit beschwert, 
 Sie haben die Leuchte verloren, 
Damit dermal einstens ihr Auge nicht seh' 
Ihr Ohr auch nicht hör', und ihr Herz nicht versteh', 
 Und ich sie, in sich gekehrt, heile. 
 
O selige Augen, mit welchen ihr seh't, 
 Und Ohren, mit welchen ihr höret! 
Es hat der Gerechte und jeder Prophet 
 Zu seh'n und zu hören begehret, 
Was weder der eine, noch andere sah, 
Und hörte, weil niemal so etwas geschah, 




So höret das Gleichniß vom Sä'manne an: 
 Wenn jemand die Reichsbotschaft höret 
Und sie nicht verstehet - obwohl er es kann - 
 So nahet der Böse und zerret 
Die Saat aus dem Herzen desselben hinweg; 
Und dieses bedeutet den Samen am Weg', 
 Auf welchen derselbe gefallen. 
 
Der Same, auf steinigten Boden gesä't, 
 Ist, der diese Reichsbotschaft höret, 
Und solche im Herzen mit Freude empfäht, 
 Die lang ohne Wurzeln nicht währet; 
Wenn Leiden der Reichsbotschaft willen entsteh'n, 
Verfolgung sich einstellt, so wird sie vergeh'n, 
 Und Ärgerniß tritt an die Stelle. 
 
Und welchen er unter die Dörner gesä't, 
 Ist der, der die Reichsbotschaft höret; 
Er theilet das Schicksal der erstern; er geht 
 Nicht auf; denn der Reichthum zerstöret 
Den Keim; in dem Dornbusche kömmt er nicht fort, 
Da Reichthum und weltliche Sorgen das Wort - 






Doch der in gehörigen Boden gesä't, 
 Ist der, der die Reichsbotschaft höret, 
Zugleich auch die göttlichen Worte versteht, 
 Und sie bis zu Früchten ernähret. 
Da trägt aber mancher dann hundertfach Frucht, 
Ja wenigstens sechzig= und dreyßigfach sucht 
 Ein zweyter und dritter zu tragen. 
 
Er trug auch ein anderes Gleichniß noch vor, 
 Das Himmelreich recht zu verstehen: 
Es gleich' dem, der gutes Gesäme erkor, 
 Den Acker damit zu besäen. 
Doch während die Arbeiter schliefen, so kam 
Sein Feind, der vom Samen des Unkrautes nahm, 
 Und säte ihn unter den Weitzen. 
 
Als dieser erwuchs und die Frucht schon erschien, 
 Da ließ auch das Unkraut sich sehen. 
Da traten die Knechte zum Hausvater hin 
 Und sprachen: Was ist denn geschehen? 
Du hast doch wohl gutes Gesäme gesä't? 
Wo kömmt es denn her; auf dem Ackerfeld steht 




Da sprach er: Dieß hat wohl ein Feind mir gethan. 
 Es sprachen zu ihm seine Leute: 
Was fangen wir nun mit dem Unkraute an; 
 Du willst es doch, daß man es reute? 
Der Hausvater aber entgegnete: Nein! 
Dieß dürfte vielleicht wohl noch schädlicher seyn; 
 Man möchte den Weitzen entwurzeln. 
 
So lasset sie beyde nun bis an den Tag 
 Der Ernte beysammen und grünen; 
Und ist dann der Zeitpunkt, an dem ich euch sag' 
 Den Weitzen zu ernten, erschienen; 
So sammelt vor anderm das Unkraut zusamm - 
In Büscheln gebunden verzehr' es die Flamm' - 
 Den Weitzen hernach in die Scheuer. 
 
Er trug auch ein anderes Gleichniß noch vor, 
 Das ist, wem das Himmelreich gleiche? 
Wozu er das Senfkorn vor andern erkor, 
 Weil jedes an Kleinheit ihm weiche, 
Und sagte: Es hat einst das Senfkorn ein Mann - 
Wer sieht es, so klein, nicht geringschätzig an? - 






So klein auch das Senfkorn vor andern sich zeigt, 
 Man weiß, das kein klein'res bestehe, 
So wächst es wie andere Kräuter und steigt 
 Als diese noch mehr in die Höhe: 
Es bildet zum förmlichen Baume sich aus 
Und dient dem Gevögel des Himmels zum Haus', 
 Geschützt auf den Zweigen zu wohnen. 
 
Er sagte: es sey auch das himmlische Reich - 
 Durch allerley Vorwürfe stellet 
Er ihnen es vor - einem Sauerteig' gleich, 
 Den nämlich ein Weib sich erwählet, 
Ihn nimmt und ihn unter drey Theile von Mehl, 
Daß dieser Artikel dem Brote nicht fehl', 
 Vermischt, bis es gänzlich durchsäurt ist. 
 
Es redete Jesus in Gleichnißen nur 
 Zum Volke, um es zu belehren; 
Und was er ihm sagte, verräth eine Spur 
 Des Gleichnißes, es zu bekehren; 
Damit sich erfülle, was David gesagt: 
Was anfangs der Welt noch verborgen war, tagt, 




Und Jesus entließ seine Zuhörer; er 
 Ist selbst auch nach Hause gegangen. 
Da sprachen die Jünger zu Jesu: erklär' 
 Uns wieder - ja allesammt drangen 
In ihn - was das Gleichniß vom Unkraut bedeut', 
Sie seyen noch allesammt nicht so gescheut 
 Die Deutung davon zu errathen. 
 
Des Menschen Sohn ist es, erwiederte er, 
 Der gutes Gesäme gesäet; 
Die Erde - die Welt - ist der Acker; daher 
 Der Mensch, der in selber bestehet 
Der Same; der gute, des Königreich's Söhn'; 
Und unter dem Unkraute sind zu versteh'n 
 Die Söhne der Bosheit, des Argen. 
 
Der Feind, der es sä't, dem der Weitzen mißfällt, 
 Der Feind ist der Teufel gewesen. 
Es werden zur Ernte, dem Ende der Welt, 
 Die Engel zu Schnittern erlesen. 
Gleichwie man das Unkraut - als schädlich erkannt - 
Gesammelt und solches mit Feuer verbrannt, 






Vom Menschen Sohn' werden die Engel gesandt, 
 Was unrecht gescheh'n, zu erheben, 
Die Unrecht geübet sammt denen verbannt, 
 Die Ärgerniß andern gegeben; 
Er wirft in den Feu'rofen allezumal 
Die also erfundenen, wo sie vor Qual 
 Dann heulen und Zähn klappern werden. 
 
Es werden dafür die Gerechten im Reich' 
 Des Vaters sich sämmtlich vereinen 
Und dort in erglänzender Herrlichkeit, gleich 
 Der Sonne am Himmel, erscheinen. 
Sie leuchten alldort, als die Sonne, weit mehr, 
Sie leuchten noch herrlicher, heller. Es hör', 
 Wer Ohren zu hören besitzet. 
 
Und wiederum ist unter andern das Reich 
 Der Himmeln, durch mich euch verkündet, 
Wohl auch einem Schatz', der verborgen ist, gleich, 
 Den jemand im Ackerfeld findet, 
Denselben verbirgt, sich erfreuet und geht, 
Das Seine verkauft und den Acker ersteht, 




Und abermal ist auch das himmlische Reich, 
 Das Gott seinen Lieben verheißet, 
Demjenigen mühsamen Kaufmanne gleich, 
 Der Perlen zu suchen verreiset, 
Und als er ein kostbares Perlein erspäh't, 
Sich gleich zum Verkauf seiner Habe versteht, 
 Dieß kostbare Perlein zu kaufen. 
 
Und wiederum ist dieses himmlische Reich - 
 Es läßt sich mit vielen vergleichen - 
Dem Netze der Fischer zum Fischfange gleich, 
 In das sich die Fische verschleichen; 
Sie ziehen, von Fischen beschwert, es heraus, 
Und lesen die guten und schmackhaften aus; 
 Die schlechteren werden verworfen. 
 
Und eben so geht es am Ende der Welt: 
 Da werden, die Engel sich nennen - 
Sie sind von dem Herrn zu dem Dienste bestellt - 
 Die guten von Böswichtern trennen, 
Und werfen die letzteren allezumal 
Hinein in den Feu'rofen, wo sie vor Qual 






Und Jesus befragte die Jünger hernach, 
 Ob all', was er sagte, verstanden? 
Da alle die Wahrheit in dem, was er sprach, 
 In jeglichem Gleichniße, fanden, 
Bejahten es alle. Da sprach er: Vom Reich' 
Der Himmeln Belehrte sind Hausvätern gleich, 
 Die Neues und Altes berichten. 
 
Als Jesus den Vortrag zu Ende gebracht, 
 So ist er zurücke gekehret 
Und hat seinen Weg nach der Heimath gemacht, 
 Und dort in den Schulen gelehret. 
Er lehrte, daß alle erstaunten: Woher - 
So sprachen sie - kömmt denn bey ihm diese Lehr', 
 Die Wunder und solch' eine Weisheit!? 
 
Wir wissen: er ist ja des Zimmermann's Sohn; 
 Wer ist seine Mutter!? wir kennen 
Sie ja, die Maria, und daß sie hier wohn'; 
 Man weiß seine Brüder zu nennen: 
Den Jacob, den Joseph, den Simon und den, 
Der Judas sich nennt; seine Schwestern auch seh'n 




Da ärgerten aber sich allesammt sehr. 
 Es sprach aber Jesus zu ihnen: 
Wann gab man wohl einmal Propheten die Ehr', 
 Sobald sie zu Hause erschienen? 
Man hielt sie, als irgendwo, minder in Ehr'. 
Es wirkte des Unglaubens wegen daher 





Es hat auch Herodes um eben die Zeit, 
 Der Vierfürst, von Jesu vernommen; 
Es ist das Gerücht von demselben schon weit 
 Und selbst zu Herodes gekommen. 
Dieß ist der Johannes, der Täufer, er ruht 
Nun nicht mehr im Grab', er erstand nun und thut - 
 So sprach er - die vielerley Wunder. 
 
Herodes ergriff den Johannes und ließ 
 Hierauf ins Gefängniß ihn legen, 
Nachdem er denselben gebunden; und dieß 
 Geschah der Herodias wegen, 
Des Weib's seines Bruders Philippus, von der 
Johannes, der Täufer, behauptete, er 






Die Furcht vor dem Volke nur hielt ihn zurück, 
 Sonst wollte Herodes ihn tödten; 
Er wußte, es lieg' ihm an seinem Geschick', 
 Es hielt ihn für einen Propheten. 
Es tanzte Herodias Tochter am Tag' 
Herodis Geburt und gefiel ihm. Es lag 
 Johannes schon damal im Kerker. 
 
Und eidlich versprach und versicherte er - 
 So weit ist Herodes gegangen - 
Der Tochter dafür, was sie immer begehr', 
 Zu geben; sie soll nur verlangen. 
Da hat sie von ihm, durch die Mutter belehrt, 
Das Haupt des Johannes, des Täufers, begehrt, 
 Man soll in der Schüssel es bringen. 
 
Der König, darob zwar entrüstet, befahl 
 Jedoch um des Eidschwures willen 
Und wegen der übrigen Gäste beym Mahl', 
 Man soll ihr Begehren erfüllen. 
Da schickte, um ihr zu willfahren, er hin 
Zum Täufer; man gieng und enthauptete ihn 




Es wurde sein Haupt in der Schüssel gebracht 
 Und solches dem Mägdlein gegeben; 
Dieß hat zum Geschenk' es der Mutter gemacht 
 Auch ohne darob zu erbeben. 
Nun kamen die Jünger Johannis dahin 
Und nahmen den Leib und beerdigten ihn 
 Und giengen es Jesu zu melden. 
 
Als Jesus von ihnen die Nachricht vernahm, 
 So hat er ein Schifflein betreten, 
Vor Nachstellung abseits, wohin er nun kam, 
 Sich selbst in der Wüste zu retten. 
Jedoch als das Volk seine Abfahrt erfuhr, 
So folgte dasselbe zu Fuß' seiner Spur; 
 Es folgte ihm nach aus den Städten. 
 
Als Jesus die Menge des Volkes geseh'n - 
 Es trachtete ihn zu ereilen - 
So blieb er bey ihm - es erbarmte ihm - steh'n 
 Die Kranken darunter zu heilen. 
Jedoch als es Abend zu werden begann, 
So traten die Jünger zu Jesu heran 






Der Ort hier ist öde, auch ist schon die Zeit 
 Des Tages vorüber gegangen. 
Entlasse das Volk; denn die Einöde beut, 
 Um Speise für sie zu erlangen, 
Nichts dar: in den näheren Flecken allein 
Wird Speise für sie, sich zu sättigen, seyn; 
 Dort können sie deren sich kaufen. 
 
Und Jesus versetzte: Es ist ja nicht Noth 
 Dahin in die Flecken zu gehen; 
Ihr theilet mit ihnen erbietig das Brot; 
 Ihr seyd doch mit welchem versehen? 
Sie gaben zur Antwort: Es reichet nicht, Herr; 
Wir haben wohl Brote, fünf Brote, nicht mehr, 
 Und außer dem nur noch zwey Fische. 
 
Da sprach er zu ihnen: So bringet sie her. 
 Sie giengen um solche zu hohlen; 
Und bis sie zurückkehrten, ordnete er 
 Das Volk, dem er sämmtlich befohlen 
Sich niederzusetzen; dann nahm er die Brot', 
Und nahm die zwey Fische auch, die man ihm bot, 




Dann brach er die wenigen Brote und gab 
 Dieselben den Jüngern daneben, 
Um solche, damit so ein jeglicher hab', 
 Dem sitzenden Volke zu geben. 
Nun aßen sie alle und aßen sich satt. 
Von übrig gebliebenen Brotstücklein hat 
 Man auch noch zwölf Körbe gefüllet. 
 
Es ist bey der damal'gen Speisung die Zahl 
 Der Männer fünf tausend gewesen, 
Ohn' Weiber und Kinder, die auch von dem Mahl' 
 Der wenigen Brote gegessen. 
Nun mußten die Jünger, was Jesus befahl, 
Im Schifflein zurückfahren, während er all 
 Das Volk, das er speiste, entlassen. 
 
Nachdem er das Volk, das daselbst sich befand, 
 Nach Abfahrt der Jünger entlassen, 
Und er nur allein auf dem Platze mehr stand, 
 Auf dem die Bewirtheten saßen; 
So gieng er und stieg einen Hügel hinan 
Zu beten. Nachdem er gebetet, begann 






Das Schifflein der Jünger jedoch auf dem Meer' 
 Bekämpften die schäumenden Wellen, 
Und drohten, es stürmten die Winde zu sehr 
 Und widrig, das Schiff zu zerschellen. 
Als eben der Morgen die Zeit übernahm, 
Beynah' um der Nachtwachen vierte, da kam 
 Der Herr auf dem Meere gegangen. 
 
Und als sie ihn sah'n auf der Meer'sfläche geh'n, 
 Entsetzten sich alle und sprachen: 
Dort läßt ein Gespenst auf dem Meere sich seh'n, 
 Es nähert sich unserem Nachen! 
Und als sie vor Furcht und vor Kleinmuth so schri'n, 
So redete Jesus den Trost auf sie hin: 
 Ich bin es; ihr soll't euch nicht fürchten. 
 
Sobald aber Petrus die tröstende Stimm' 
 Des nahenden Jesus vernommen; 
So stieg in demselben der Wunsch auf, zu ihm, 
 Noch eh' er sich nahe, zu kommen; 
Er rief ihm entgegen: Bist du es, o Herr! 
Befiehl mir, ich soll jetzt zu dir auf dem Meer', 




Und Jesus erwiederte: Komm' nur! Und er, 
 Der gleich aus dem Schifflein gestiegen, 
Betrat, durch den Zuruf ermuthigt, das Meer 
 Dem Herren entgegen zu fliegen. 
Der Wind überfiel ihn; er fürchtete sich, 
Er stand auf dem Wasser und sank, denn es wich. 
 Da rief er den Herrn, ihm zu helfen. 
 
Da streckte der Herr seine Hand nach ihm hin, 
 Ergriff ihn mit dieser und sagte: 
Du Kleingläubiger! - also nannte er ihn - 
 Und fragte, warum er verzagte, 
Warum er gezweifelt? und als sie das Schiff, 
Aus welchem der Petrus entgegen ihm lief, 
 Betraten, erstillten die Winde. 
 
Da beteten alle im Schiffe ihn an, 
 So viele in selbem gewesen, 
Und sprachen, erstaunt über das, was sie sah'n, 
 Die Macht, die kein Mensch je besessen: 
Wahrhaftig, du bist der Sohn Gottes! Man fuhr 
Nun weiter und kam mit dem Schiff in die Flur 






Und da die Bewohner des Ort's ihn erkannt, 
 So wurden, die Kranken zu bringen, 
In sämmtliche Gegenden Boten gesandt, 
 Damit sie Gesundheit empfiengen; 
Und jeglicher bat, zu gestatten, den Saum, 
Den Saum seines Kleid's zu berühren; und kaum 





Es kamen, die schriftgelehrt hießen, dahin 
 Zu Jesu in selbigen Tagen, 
Zugleich Pharisäer, um mancherley ihn, 
 Gebräuche betreffend, zu fragen; 
Sie kamen sogar von Jerusalem her, 
Damit er sie über die Freyheit belehr', 
 Die Jesus den Jüngern erlaube. 
 
Warum übertreten die Jünger von dir 
 Die Satzungen unserer Alten - 
So fragten sie Jesum - die nicht allein wir, 
 Auch alle Gemeineren halten? 
Sie waschen die Hände nicht, wie man doch pflegt, 
Bevor man zum Speisen zu Tische sich legt; 




Warum übertretet auch ihr das Gebot, 
 Und zwar eurer Satzungen willen, 
Begegnete Jesus dem Vorwurf, da Gott 
 Befohlen, man soll es erfüllen: 
Daß nämlich das Kind seinen Vater ja ehr', 
Die Mutter ja ehre; und flucht ihnen wer, 
 So sterbe ein solcher des Todes. 
 
Jedoch wer zu Eltern, so saget ihr, spricht - 
 Ihr woll't mit dem Vorwand euch schützen - 
Es ist eine Opfergab', zweifelt nur nicht, 
 Sie wird auch als solche euch nützen; 
So werden die Eltern hierdurch nicht geehrt, 
Und also, was Gott von den Kindern begehrt, 
 Durch eure Verordnung vereitelt. 
 
Ihr Heuchler! von euch ist schon längst prophezeyt: 
 Es ehrt mich dieß Volk mit dem Munde, 
Ihr Herz aber stehet mit ihm, es ist weit 
 Entfernet von mir, nicht im Bunde. 
Sie geben vergeblich hierdurch mir die Ehr', 
Es sind ihre Satzungen menschliche Lehr', 






Da rief er das Volk in die Nähe zu sich 
 Und sprach zu demselben: Es höre 
Ein jeder, es fasse ein jeglicher mich, 
 Und merke sich, was ich jetzt lehre: 
Den Menschen verunreinigt nicht, was zum Mund' 
Hineingeht, nur was aus dem Mund' - aus dem Grund' 
 Des Herzens - herausgeht, befleckt ihn. 
 
Da traten die Jünger zu Jesu herbey 
 Und fragten ihn, ob er es wisse, 
Daß dieß Pharisäern sehr ärgerlich sey, 
 Und sie diese Rede verdrieße. 
Da gab er zur Antwort: Ein jegliches Kraut, 
Vom himmlischen Vater nicht selber gebaut, 
 Sey Unkraut und werde entwurzelt. 
 
So lasset sie gehen; ihr sehet, sie sind, 
 Als unsich're Führer der Blinden - 
Zwar wähnen sie leider, als sehen sie - blind, 
 Die keine Erleuchtung empfinden; 
Sobald nun ein Blinder den anderen führt, 
Da leichtlich sein unsich'rer Fuß sich verirrt, 




Und Petrus, der Jünger, erinnerte ihn, 
 Er möcht' doch das Gleichniß erklären. 
So habet ihr, sagte er, noch keinen Sinn 
 Für derley vergleichende Lehren? 
Gelangt durch den Mund was, dieß wiss't ihr, hinein, 
So wird in dem Bauche sein Aufenthalt seyn, 
 Aus dem die Natur es hinwegschafft. 
 
Doch was aus dem Munde hervorgeht, das lag 
 Im menschlichen Herzen verstecket; 
Es kömmt also bloß durch den Mund an den Tag, 
 Der Mund ist es, der es entdecket: 
Und was nun der Mund von dem Herzen entdeckt, 
Das ist es jetzt auch, was den Menschen befleckt, 
 Das ist es, was unrein ihn machet. 
 
Es kömmt aus dem Herzen wohl tausenderley: 
 Darunter die bösen Gedanken, 
Der Todschlag, der Eh'bruch, nebst dem Dieberey, 
 Die Unzucht ohn' einige Schranken, 
Falsch' Zeugniß und Läst'rung verunrein'gen all'; 
Doch mit nicht gewaschenen Händen zum Mahl'  






Nun gieng er von dannen und hat seinen Weg 
 Gen Tyrus und Sidon genommen; 
Da ist, daß sie Jesum zur Hülfe vermög', 
 Ein Weib ihm entgegen gekommen; 
Sie war eine Heidin, und rief ihn: O Herr! 
Es wird meine Tochter; erbarme dich, sehr 
 Und lang schon vom Teufel geplaget. 
 
Er sagte kein Wort auf des Weibes Geschrey, 
 Als schien er sie nicht zu erblicken; 
Da traten, versichernd, die Jünger herbey: 
 Sie schreie noch hinter dem Rücken; 
Sie schreye noch immer und schreye so sehr. 
Sie sprachen zu Jesu und baten ihn: Herr! 
 So mach', daß das Weib sich entferne. 
 
Da sagte der Herr zu den Jüngern gewandt: 
 Ich bin nicht zu weiterm erkoren, 
Und einzig zu Israels Schafen gesandt, 
 Die nämlich sich blindlings verloren. 
Das Weib aber kam jetzt noch näher heran 
Und betete, daß er sie höre, ihn an, 




Es schickt sich nicht, gab er zur Antwort, das Brot 
 Den Kindern, von welchem sie leben, 
Zu nehmen, denn ihnen bescherte es Gott, 
 Und solches den Hunden zu geben. 
Du redest die Wahrheit, erwiederte sie; 
Doch essen die Hündlein die Brosamen, die 
 Dem Tisch' ihrer Herren entfallen. 
 
Und Jesus versetzte und sagte zu ihr: - 
 Er hat ihren Glauben geehret - 
O Weib! wie so groß ist der Glaube in dir! 
 Dir sey deine Bitte gewähret! 
Da wurde in eben derselbigen Stund' 
Die Tochter des gläubigen Weibes gesund, 
 Das ist, von dem Teufel befreyet. 
 
Und Jesus verließ diese Gegend, von da 
 An's Meer Galiläens zu gehen; 
Und als er dasselbe erreichte, ersah 
 Er dorten sich eine der Höhen, 
Gleichwie er bisher es so gerne gethan, 
Und stieg diesen Berg, diese Höhe, hinan 






Da kam eine Menge des Volkes: es kam 
 Ein jeder um Hülfe zu finden: 
Der eine war stumm und ein anderer lahm; 
 Es kam eine Menge von Blinden, 
Auch Preßhafte kamen und andere mehr; 
Sie lagerten alle um Jesu sich her; 
 Und er aber heilte sie alle. 
 
Hierüber verwunderten alle sich sehr; 
 Sie sahen die Lahmen jetzt gehen, 
Sie sahen den Stummen, jetzt redete er, 
 Sie sah'n, daß die Blinden jetzt sahen, 
Sie sahen die Preßhaften alle gesund. 
Da priesen, als wär' es ein einziger Mund, 
 Sie allsammt Israels Gottheit. 
 
Es rief aber Jesus die Jünger zu sich 
 Mit ihm seine Sorge zu theilen, 
Und sprach: Ich erbarm' dieser Volksmenge mich; 
 Denn volle drey Tage verweilen 
Ohn' einige Speise sie alle bey mir: 
Ich will sie jedoch jetzt nicht hungrig von hier 




Da sagten die Jünger: Wo soll man geschwind, 
 Wir sind von der Wüste umfangen, 
In der keine Städte, noch Ortschaften sind, 
 Doch Brot für so viele erlangen, 
Damit man davon einem jeglichen reich'? 
Da sprach er: Was hab't ihr an Broten bey euch? 
 Nur sieben und etliche Fische, 
 
Versetzten die Jünger. Und Jesus befahl 
 Dem Volke sich niederzusetzen, 
Des Willens mit einem so kärglichen Mahl' 
 Sie allesammt doch zu ergetzen. 
Da nahm er die Brote und Fische und brach 
Sie dankend und gab sie den Jüngern, wornach 
 Sie solche dem Volke gegeben. 
 
Es aßen nun alle, und alle sich satt; 
 Es sind auch, mit welchen man sieben 
Vorhandene Brotkörbe angefüllt hat, 
 Noch Brotstücklein übrig geblieben. 
Ohn' Weiber und Kinder erreichte die Zahl 
Der Männer vier tausend, die hier von dem Mahl' 





Nachdem er das Volk so gespeiset, so hat 
 Er selbes von sich erst entlassen; 
Er selbst, da das Schiff ihn erwartete, trat 
 Hinein, wo die Jünger schon saßen, 
Und ist, sich dem Zulauf' des Volk's zu entzieh'n, 
Von da an die Gränze von Magdala hin, 





Es traten hierauf Pharisäer zu ihm, 
 Und auch Saduzäer ingleichen, 
Und baten den Herren mit einhell'ger Stimm', 
 Er möchte vom Himmel ein Zeichen - 
Sie kamen um ihn zu versuchen herbey - 
Von welcher Beschaffenheit solches auch sey, 
 Sie schreiben nichts vor, ihnen zeigen. 
 
Da gab er denselben zur Antwort und sprach: 
 Am Abende pflegt ihr zu sprechen 
Und weissagt gewöhnlich das Wetter darnach: 
 Da sehet gen Himmel; es brechen 
Die Strahlen der Sonne sich röthlich und schön 
Im Himmelsgewölke; woraus zu erseh'n, 




Sobald als des Morgens hingegen das Roth 
 Im Himmelsgewölke sich zeiget, 
Mit Dünsten verdüstert, so sprecht ihr: Es droht, 
 Dieß sagt uns der Himmel, und steiget 
Noch heute, vielleicht nach des Mittags Verlauf, 
Ein strenges Gewitter am Horizont auf; 
 Der Himmel ist roth und ist trübe. 
 
Ihr könnet mithin wohl des Himmels Gesicht, 
 Des Himmels Gestalt unterscheiden; 
Die Zeichen der Zeit aber kennet ihr nicht, 
 Es fehlt die Erkenntniß euch beyden. 
Dieß böse Geschlecht, und dieß arge, begehrt 
Ein Zeichen! es wird ihm kein and'res gewährt, 
 Als das des Propheten, des Jonas. 
 
Dieß sagte er noch und entfernete sich. 
 Es hatten die Jünger indessen 
Sich, als er mit ihnen von jenseits entwich, 
 Mit Brot zu versehen vergessen. 
Da sprach er: Man sehe nur, daß man sich hüt', 
Und nehm' pharisäischen Sau'rteig nicht mit, 






Die Jünger gedachten und sprachen bey sich: 
 Man hab' sich mit Brot nicht versehen. 
Und Jesus, der ihre Gedanken beschlich, 
 Und wußte, es sey nicht geschehen, 
Versetzte verweisend: So saget mir doch, 
Was kümmert ihr euch, o ihr Kleingläub'gen, noch, 
 Kein Brot, wie ihr sagtet, zu haben? 
 
Begreifet und fass't ihr es immer noch nie? 
 Gedenket ihr nicht der fünf Laibe? 
Fünf tausend, erwäget es, sättigten sie; 
 Und daß noch ein Überrest bleibe, 
Wer hätt' es vor ihrer Vertheilung gedacht? 
Man hat noch davon was zusammen gebracht, 
 Noch einige Körbe gefüllet. 
 
Es waren der Brote einandermal mehr, 
 Ihr theiltet einandermal sieben 
Derselbigen unter vier tausend umher. 
 Ist damal nichts übrig geblieben? 
Wie viele der Körbe, erinnert euch doch, 
Wie viele derselbigen fülltet ihr noch 




Warum also fasset ihr nicht, daß ich nicht 
 Vom Brote geredt, da ich sagte: 
Ihr sollet - wie kömmt es denn, daß euch dieß Licht 
 Bey solcher Erfahrung nicht tagte? - 
Vor Sauerteig, den Pharisäer, so wie 
Auch den Saduzäer bereiten, er zieh' 
 Euch nur ins Verderben, euch hüten. 
 
Und jetzt erst verstanden sie, daß er sie nicht 
 Gewarnt, sich vor Sau'rteig zu hüten, 
Das ist, vor dem Sau'rteig des Brotes; es richt' 
 Sein Aug' sich vielmehr auf die Sitten, 
Es richte sich auf pharisäische Lehr', 
Damit man dieselbe nicht annehm', nicht hör' 
 Das Wort saduzäischer Lehrer. 
 
Als Jesus hernach in die Gegend der Stadt 
 Cäsarea Philipp's gekommen - 
Er wich aus der vorigen Gegend - so hat 
 Er seine zwölf Jünger vernommen, 
Und diese gefragt: Aber saget mir frey; 
Was saget man denn, wer des Menschen Sohn sey, 






Sie sagten, wie sehr man an ihm sich doch irr': 
 Denn einige, die seinen Eifer 
Vor anderem ansehen, halten dafür, 
 Er sey wohl Johannes, der Täufer; 
Und wiederum andere sagen es frey, 
Er sey Jeremias, Elias, er sey 
 Wohl einer der andern Propheten. 
 
Da sprach er: Was saget denn ihr, wer ich sey? 
 Mir lieget daran es zu wissen. 
Da drängte sich Petrus zu Jesu herbey 
 Und warf sich demselben zu Füßen - 
Ihm machten die Lehre und Wunder es klar - 
Und sprach: Du bist Christus, dieß halt ich für wahr, 
 Der Sohn des lebendigen Gottes! 
 
Da Petrus auf das, was sie Jesus gefragt - 
 Ihm war, was er sprach, wie erwiesen - 
So richtig und treffend die Antwort gesagt, 
 So hat er ihn selig gepriesen 
Und sagte: Nicht Fleisch und nicht Blut aber hab' 
Ihm, sondern sein Vater im Himmel die Gab', 




Ich sage dir nun, du bist Petrus, und will 
 Hiezu diesen Felsen erwählen - 
Dieß ist keiner Sendung alleiniges Ziel - 
 Auf ihn meine Kirche zu stellen. 
Es sollen die Pforten der Hölle sie nicht, 
So sehr sie beständig sich wider ihr Licht 
 Empört, überwältigen können. 
 
Die Schlüssel des Himmelreich's gebe ich dir; 
 Was immer auf Erden du bindest, 
Das bindet der Himmel; und was du allhier 
 Zu lösen für rathsam befindest, 
Das sey auch im Himmel gelöset. Doch zeigt, 
Befahl er, es niemanden an, und verschweigt 
 Bedächtlich, ich Jesus sey Christus. 
 
Er zeigte den Jüngern von nun an auch an, 
 Er werde, zwar eben nicht, gehen, 
Sich auch noch Jerusalem's Mauern zu nah'n; 
 Man werde ihm dort widerstehen; 
Es warte viel Leiden, der Tod selbst auf ihn, 
Die feindsel'ge Priesterschaft bring' es dahin; 






Da sagte ihm Petrus und nahm ihn bey Seit' 
 Um einen Verweis ihm zu geben: 
Wie kann der Gedanke in dir, er sey weit 
 Entfernet von dir, sich erheben! 
Denn was jetzt dein Mund, als geschehe es, spricht - 
Das Leiden, der Tod - widerfährt dir ja nicht; 
 Dich sollte die Priesterschaft hassen? 
 
Da gab er dem Petrus zur Antwort, dafür 
 Sein Mißfallen ihm zu bezeigen: 
Du bist mir zum Ärgerniß', weiche von mir, 
 Du Satan! ich seh', in dir steigen 
Nur menschliche Dinge, nicht göttliche auf; 
Auf erst're verstehst du dich, doch nicht darauf, 
 Was göttliche Dinge belanget. 
 
Dann wandte er sich zu den Jüngern und sprach 
 Mit Ernst und mit Nachdruck zu ihnen: 
Entschließet sich jemand und folget mir nach 
 Dem ewigen Tod' zu entrinnen; 
So soll er sich selbsten verläugnen und trag', 
So viel seine Schulter zu tragen vermag, 




Sein Leben verliert, der sein Leben erhält, 
 Er gleichet hierin einem Blinden; 
Und dem es für mich zu verlieren gefällt, 
 Der wird es wahrhaftig erst finden. 
Was nützt es dem Menschen, gewinnt er die Welt, 
Wobey seine Seele in Schaden verfällt; 
 Wie wird er sie einlösen können? 
 
Des Menschen Sohn wird in der Herrlichkeit nah'n, 
 In der seines Vaters sich nahen, 
Er kömmt, seine Engel begleiten ihn, an; 
 Die Sterblichen alle empfahen 
Alsdann, je nachdem sie gewirket, vom Sohn' 
Des Menschen den ihnen gebührenden Lohn; 
 Er wird einem jeden vergelten. 
 
Ich sage euch wahrlich, daß etliche hier 
 In unserer Gegenwart stehen, 
Die eher nicht sterben, bis daß sie das mir 
 Verliehene Königreich sehen, 
Bis daß sie des Menschen Sohn's Reiches Besteh'n 
Und ihn in demselbigen kommen geseh'n, 









Sechs Tage vergiengen; da hat zum Geleit' 
 Sich Jesus drey Jünger ersehen, 
Mit ihm auf die Höh' eines Berges - wie weit? 
 Wohin? dieß verschwieg er - zu gehen. 
Es war unter diesen Ersehenen drey 
Der Petrus, und außer demselben die zwey 
 Gebrüder, Jacobus, Johannes. 
 
Er wurde verkläret; sie sahen dahie 
 Wie Sonne sein Angesicht leuchten, 
Es glänzten sogar seine Kleider jetzt, die 
 Zur Weiße des Schnees sich bleichten. 
Und sieh, es erschienen noch andere zwey, 
Elias und Moses - dieß sahen die drey - 
 Sie redeten beyde mit Jesu. 
 
Da redete Petrus zu Jesu und sprach: 
 Für uns ist es gut hier zu weilen! 
Ich komm' deinem Auftrage alsogleich nach, 
 Im Fall' du Befehl zu ertheilen 
Geneigt bist, drey Hütten, die erstere dir, 
Und zwey für Elias und Moseh allhier, 




Und als er noch redete, schwebte auf sie 
 Gemach eine Wolke hernieder, 
So heiter und licht, wie es Petrus noch nie 
 Gesehen, noch nie die zwey Brüder; 
Und als aus der Wolke die Stimme erscholl: 
In diesem Geliebten gefall' ich mir wohl; 
 Mein Sohn ist er; höret denselben; 
 
So liefen die Jünger auf's Angesicht hin 
 Aus Furcht vor der Stimm', die man hörte, 
Indem noch dieselbe besonders der Sinn 
 Der Wort in ihnen vermehrte. 
Und Jesus berührte nach diesem Gesicht 
Die Jünger und redete: Fürchtet euch nicht! 
 Und sagte: Erhebet euch wieder! 
 
Da haben die Jünger Gelegenheit, ihn 
 Um Aufschluß zu fragen, genommen: 
Die Schriftengelehrten behaupten ja kühn: 
 Es müsse Elias erst kommen? 
Da gab er zur Antwort: Es kömmt, es ist wahr, 
Was diese behaupten, Elias, und zwar 






Ich sage euch aber: Elias ist schon, 
 Von ihnen verkannt zwar, gekommen, 
Sie haben indessen aus Irrthum davon 
 So gar keine Kenntniß genommen. 
Sie machten mit ihm, wie es ihnen gefiel; 
Es wird auch des Menschen Sohn ihnen zum Spiel', 
 Und vieles von ihnen erleiden. 
 
Die Jünger verstanden und merkten, er hab 
 Johannes, den Täufer, gemeinet. 
Sie kamen vom Berg' auf die Fläche herab 
 Und fanden viel Volk da vereinet; 
Da trat aus der Menge ein Mensch zu ihm hin, 
Und fiel auf die Knie vor ihm nieder, um ihn 
 Um Hülfe zu bitten und sagte: 
 
Erbarme dich doch meines Sohnes, o Herr, 
 Der, mondsüchtig, vielerley leidet: 
Bald fällt er ins Feuer, sein Zustand ist schwer, 
 Bald, wenn er auch dieses vermeidet, 
Ins Wasser; dieß ist, was mich untröstlich macht. 
Ich hab' ihn hieher deinen Jüngern gebracht, 




Ihr Ungläub'ge! sprach zu den Jüngern der Herr, 
 Wie könnet ihr jetzt noch verzagen! 
Es kömmt eine Zeit, und ihr hab't mich nicht mehr, 
 Ich hab' euch schon lange ertragen. 
So bringt ihn zu mir her. Da schalt er ihn aus; 
Da fuhr auch der Teufel vom Leidenden aus; 
 Zur Stunde genaß auch der Knabe. 
 
Da traten die Jünger zu Jesu, um ihn 
 Allein in Geheim zu befragen: 
Was wirkte entkräftend auf unser Bemüh'n 
 Den Teufel aus ihm zu verjagen? 
Es war euer Unglaube, der um die Macht, 
Mit der ich euch alle versah, euch gebracht, 
 Den Teufel aus ihm zu vertreiben. 
 
Ein Glaube, wie Senfkörnlein, hör't, was ich sag', 
 Ist über die Maßen zu schätzen; 
Es ist ihm nichts unmöglich, denn er vermag 
 Den Berg hier sogar zu versetzen: 
Gebietet ihm, daß er von hier sich erheb', 
Und dorthin, wohin ihr es woll't, sich begeb', 






Es läßt diese Gattung indessen sich nicht 
 So leichtlich, wie and're, bezwingen; 
Denn thut man auf Beten und Fasten Verzicht, 
 So wird es auch nimmer gelingen. - 
Sie hielten im Land Galiläa sich auf; 
Da sprach er: er werde den Menschen im Lauf' 
 Der Zeit überantwortet werden; 
 
Sie werden ihn tödten; er werde nachher 
 Am dritten der Tage erstehen; 
Hierüber betrübten die Jünger sich sehr. 
 Nach Capharnaum wieder zu gehen 
Beschloß er und gieng mit den Jüngern dahin; 
Und als er daselbst bey dem Zollamt erschien, 
 So fragten die Einnehmer Petrum: 
 
Bezahlt euer Meister den Zollgroschen nicht? 
 Und Petrus, zum einzigen Male 
Um solches befraget, versetzte ganz schlicht 
 Und sprach: daß sein Meister ihn zahle; 
Und gieng, in Gedanken hierüber, an's Thor 
Des Hauses; da kam ihm schon Jesus zuvor 




Was dünket dich, Simon, und sag' mir, von wem 
 Ein jeglicher König auf Erden 
Die Schatzung und so auch die Zollgebühr nehm', 
 Die überall auferlegt werden? 
Entrichten, dieß sag' mir, was hältst du dafür, 
Die Kinder der Könige diese Gebühr, 
 Die Zollgebühr? oder die Fremden? 
 
Die Fremden, erwiederte Petrus; es sey 
 Von jeher nicht anders gewesen. 
So sind dann die Kinder, versetzte er, frey 
 Von Zahlung nach deinem Ermessen. 
Damit wir sie aber nicht ärgern, so geh' 
Hinaus an das Meer und versenk', wie du eh' 
 Es thatest, den Angel in selbes; 
 
Und nimm dann den Fisch, der zuerst an die Schnur 
 Sich anhängt - es wird dir genügen - 
Es wird ihm im Munde, eröffne ihn nur, 
 Ein hinreichend Silberstück liegen. 
Dieß nimm ihm heraus und bezahle für mich, 
Dasselbige reichet schon hin, und für dich 









Es traten nun wieder die Jünger zugleich 
 Zu Jesu in selbigen Tagen, 
Um, wen er für größer im himmlischen Reich' 
 Erachte und halte, zu fragen. 
Da rief er ein Kind, das sich nahe befand, 
Zu sich und ergriff es mit freundlicher Hand 
 Und stellte es unter die Jünger, 
 
Und sagte darauf: Ich versichere euch, 
 Woferne ihr euch nicht bekehret - 
Man werde in allem dem Kinde hier gleich - 
 So wird euch der Himmel verwehret. 
Die also sich demüth'gen gleich diesem Kind', 
Ich sage euch, wahrlich die allesammt sind 
 Die Größten im himmlischen Reiche. 
 
Und nimmt um ein solcherley Kind sich wer an, 
 Und zwar in dem Namen des Herren; 
So hat er an mir diese Liebe gethan, 
 Er that es, hierdurch mich zu ehren. 
Doch ärgert wer es, wie viel nützlicher wär' 
Es ihm, man versenkte ihn tief in das Meer, 




Wenn Ärgerniss' herrschen, o wehe der Welt! 
 Zwar müssen wohl deren bestehen; 
Doch wehe dem, weh', der sich nimmer enthält, 
 Im Ärgerniß' sich zu vergehen! 
Es ärg're die Rechte dich, oder dein Fuß, 
Bedenk' dich nicht lange und fass' den Entschluß 
 Sie dir von dem Leibe zu hauen. 
 
Es ist dir weit besser, du habest an dir 
 Nur eine der Hände statt zween, 
Und so statt zwey Füße nur einen hinfür 
 Ins ewige Leben zu gehen, 
Als säh' man zwey Händ' oder Füße an dir, 
Und würfe dich aber sammt diesen dafür 
 Hinein in das ewige Feuer. 
 
Woferne dein Auge dich ärgert, so reiß 
 Es aus, um mit einem zu sehen; 
Es ist dir weit besser auf solch' eine Weis' 
 Mit einem in's Leben zu gehen, 
Als hättest du annoch zwey Augen an dir, 
Und aber du würdest sammt diesen dafür 






Verachtet nicht, nehmet euch weislich in Acht, 
 Verachtet nicht einen der Kleinen; 
Sie werden von Engeln beschützt und bewacht, 
 Und eben die Engel erscheinen 
Im Himmel zu jeglicher Zeit vor dem Thron' 
Deß', welchen ich Vater, und der seinen Sohn 
 Mich nennt und den Himmel bewohnet. 
 
Des Menschen Sohn kam, durch das Elend gerührt, 
 Verlorenes selig zu machen. 
Was dünkt euch! es hat sich ein Schäflein verirrt; 
 Er hat über hundert zu wachen. 
Wie! läßt er die übrigen neunzig und neun 
Nicht alle zurück auf den Bergen? Ich mein', 
 Er geh', das verirrte zu suchen. 
 
Und wenn er es findet, so wird er sich freu'n - 
 Erfreuet euch all' mit dem Hirten - 
Weit mehr noch als über die neunzig und neun, 
 Die nicht auf dem Berg' sich verirrten. 
Es will euer himmlischer Vater daher, 
Es gehe nicht einer, viel weniger mehr 




Gesetzet: Es sündiget wer wider dich, 
 So sollst du allein ihn belehren, 
Und geht er auf deine Belehrung in sich, 
 Und wird die Zurechtweisung hören, 
So ist er gewonnen; im Gegentheil nimm 
Noch einen, ja wohl auch zwey Zeugen, um ihm 
 Sein Unrecht begreiflich zu machen. 
 
Woferne er aber auch diese nicht hört, 
 So nimm ihn mit dir und erscheine, 
Der Schritt ist vielleicht nicht umsonst, und er kehrt 
 In sich, vor der Kirchengemeine. 
Und wenn er denn endlich auch diese nicht hört, 
So ist er ein Bruder zu seyn nicht mehr werth; 
 Er sey dir ein Heide, ein Sünder. 
 
Denn wahrlich ich sag' euch, was immer nur ihr 
 Auf Erden aus Gutachtung bindet, 
Das bindet der Himmel, so wie ihr es hier 
 Für rathsam zu binden befindet; 
Und eben so soll, was auf Erden zugleich 
Ihr löset, auch eben im himmlischen Reich' 






Ich sage euch ferner, ich sag' euch, wenn zween 
 Auf Erden in Einigkeit leben, 
So wird ihnen alles, um was sie nur fleh'n, 
 Mein himmlischer Vater auch geben. 
Wo immer im Namen des Menschen Sohn's zwey, 
Wo immer im Namen desselben sich drey 
 Vereinigen, bin ich bey ihnen. 
 
Und Petrus erlaubte sich jetzt mit der Frag' 
 An Jesum die Stimm' zu erheben 
Und sprach: So mich jemand beleidiget, sag', 
 Wie oftmalen soll ich vergeben? 
Wie oftmal wohl? siebenmal? - Siebenmal! nein; 
Es soll vielmehr sieben und siebzigmal seyn, 
 Versetzte er, daß du vergebest. 
 
Es ist unter andern das himmlische Reich - 
 Es werde dieß Gleichniß erwogen - 
Wohl auch einem irdischen Könige gleich, 
 Der Rechnung mit Knechten gepflogen: 
Und als er, mit diesen zu rechnen, die Reih' 
Eröffnete, kam er an einen, er sey 




Jedoch da derselbe, wovon er bezahl', 
 In seinem Vermögen nicht hatte, 
So sah er ihm länger nicht nach und befahl, 
 Es sollen sein Weib und ihr Gatte, 
Mithin auch er selbst, seine Kinder, sein Haus 
Veräußeret werden, damit das daraus 
 Erlöste als Zahlung ihm werde. 
 
Da warf sich der Knecht vor ihm nieder und bat, 
 Er wolle noch ferner gedulden; 
Und da er ihn fey'rlich versicheret hat, 
 Er zahle gewiß seine Schulden; 
Erbarmte der Schuldherr sich seiner und sprach 
Zum Knechte: Ich lasse die Schulden dir nach, 
 Womit er denselben entlassen. 
 
Sobald dieser Knecht sich entfernete, kam 
 Auf seinen befriedigten Wegen 
Sein Mitknecht - ihm schuldete dieser, er nahm 
 Von ihm was zu leih'n - ihm entgegen: 
Da packte er diesen mit Ungestüm an 
Und sage, im Grimme ihn würgend: Wohlan! 






Da fiel ihm sein Mitknecht zu Füßen und bat, 
 Er wolle noch ferner gedulden; 
Und da er ihn gleichwohl versicheret hat, 
 Er zahle gewiß seine Schulden, 
So warf er ihn doch in's Gefängniß, und zwar 
Auf eben die Zeit, bis er gänzlich und gar 
 Bezahle, so viel er ihm schulde. 
 
Doch als seine Mitknechte solches geseh'n, 
 Worüber sich alle betrübet, 
Erzählten sie auch ihrem Herrn, was gescheh'n, 
 Und was dieser Mitknecht verübet. 
Da forderte ihn sein Gebieter und sprach: 
Ich ließ dir die Schulden, du schalkhafter, nach, 
 Indem du darum mich gebeten. 
 
Nun solltest du nicht deines Mitknechtes dich 
 Erbarmen? Du hältst ihn gefangen, 
Nachdem über dich erst vor Kurzem durch mich, 
 Du Böser, Erbarmung ergangen. 
Erzörnt über ihn übergab ihn sein Herr 
Den Händen der Peiniger, welche ihn schwer 




Es läßt also euch auf die nämliche Art, 
 Gleichwie ihr im Gleichniß' gesehen, 
Mein himmlischer Vater es eben so hart 
 Wie diesem Erboßten ergehen, 
Woferne man nicht seinen Mitbruder liebt, 
Und ihm aus dem Grunde des Herzens vergibt 





Und Jesus verließ, wo er dermal gelehrt, 
 Die Landschaft, verließ Galiläa, 
Und über den Jordan zurücke gekehrt 
 Betrat er die Landschaft Judäa. 
Es fanden sich auch wie zu anderer Zeit 
Vom Volke sehr viele in seinem Geleit'; 
 Er heilte sie alle daselbsten. 
 
Es giengen allda Pharisäer ihn an 
 Und stellten versuchend die Frage; 
Sie fragten ihn: Ist es erlaubt, daß ein Mann 
 Ob jeglicher Ursache, sage, 
Sein Weib, wie man Knechte und Mägde entläßt, 
Mit dem er durch seine Vermählung sich fest 






Da gab er denselben zur Antwort und sprach: 
 Wie! habet ihr denn nicht gelesen, 
Der Mensch sey im Anfange - nicht wie hernach - 
 Sey männlich und weiblich gewesen; 
Es setzte sein Schöpfer gleich anfänglich bey, 
Er häng' seinem Weib' an, verlasse, als zwey 
 In einigem Fleische, die Eltern. 
 
So sind sie ein einiges Fleisch, nicht mehr zwey, 
 Ein einiges Fleisch nun die beyden; 
Was Gott so zusammen gefüget, dabey 
 Verbleib' es, man soll es nicht scheiden. - 
Warum nun ein Scheidebrief? Moseh befahl, 
Versetzten sie, solchen von ihrem Gemahl 
 Zu geben und sie zu entlassen. 
 
Es war eure Hartherzigkeit nur allein 
 Durch Moseh euch das zu gestatten, 
Versetzte er, euch von dem Weib' zu befrey'n, 
 Was anfänglich Männer nicht hatten. 
Und ich aber sag' euch: Entläßt, wer es sey, 
Sein Weib, um von diesem sich wiederum frey 




Wofern nicht ein Ehebruch, den sie verübt - 
 Sie kann sich hierin wohl versehen - 
Zur förmlichen Scheidung Veranlassung gibt, 
 So wird er auch selbst ihn begehen, 
Sobald so ein Mann eine andere nimmt; 
Und wer für sein Weib eine solche bestimmt 
 Und eh'licht, begeht einen Eh'bruch. 
 
Da sprachen in Einfalt die Jünger zu ihm: - 
 Sie konnten darein sich nicht finden - 
So ist es kein Vortheil, im Gegentheil schlimm 
 Durch Heirathen sich zu verbinden. 
Es faßt diese Rede, erwiederte er, 
Nicht jedermann, sondern es faßt sie nur, der 
 Die Gabe besitzt, sie zu fassen. 
 
Es gibt der Verschnittenen dreyerley: Die 
 Die Mutter verschnitten geboren; 
Und andere, die, man bemüssigte sie, 
 Durch Menschen die Mannheit verloren; 
Und auch um des Himmelreich's willen sogar 
Verschnitten sich andere selbst. Wem es klar 






Man führte zu Jesu jetzt Kindlein heran, 
 Auf diese die Hände zu legen, 
Und gieng, für die Kleinen zu beten, ihn an. 
 Dem waren die Jünger entgegen 
Und wiesen sie unfreundlich wieder zurück, 
Indem es sich, sagten die Jünger, nicht schick', 
 Im Vortrage Jesum zu stören. 
 
Doch Jesus vesetzte mit ernstem Gesicht' 
 Und hat in den Schutz sie genommen: 
So lasset die Kleinen und wehr't ihnen nicht 
 Zu mir, sie zu segnen, zu kommen; 
Denn solchen ist wahrlich das himmlische Reich. 
Er legte die Hände auf sie; und sogleich 
 Begab er darauf sich von dannen. 
 
Und siehe, da trat wer zu Jesu heran 
 Und schien sich vor ihm zu vernichten: 
Mein gütiger Lehrmeister! fieng er jetzt an, 
 Was soll ich wohl Gutes verrichten, 
Damit ich, es ist in der Seele mir bang, 
Durch solches das ewige Leben erlang'? 




Und Jesus erwiederte: Gut ist nur Gott; 
 Wie magst du vom Guten mich fragen? 
Es führen zum Leben desselben Gebot', 
 Die halte, dieß kann ich dir sagen. 
Doch welche Gebote? entgegnete er. 
Nicht tödten, nicht stehlen, versetzte der Herr, 
 Nicht eh'brechen, fälschlich nicht zeugen; 
 
Du sollst deinem Vater, der Mutter stets Ehr' 
 Erweisen, sie niemal betrüben; 
Du sollst deinen Nächsten auch eben so sehr, 
 Gleichwie du dich liebest, stets lieben. 
Der Jüngling entgegnete wieder: Ich hab' 
Dieß alles, nun sag' mir, was geht mir noch ab,  
 Von frühester Jugend gehalten. 
 
Und Jesus erwiederte: Willst du jedoch 
 Zur Vollkommenheit dich erheben, 
Verkauf', was du hast; dieses mangelt dir noch, 
 Um solches den Armen zu geben; 
Du erbst einen Schatz in dem Himmel dafür: 
So geh' nun und thu' es und komme, um mir, 






Jedoch als der Jüngling die Rede gehört - 
 Sie ist ihm gemäß nicht gewesen - 
So ist er sehr traurig zurücke gekehrt; 
 Er hat viele Güter besessen. 
Ich sage euch, sprach zu den Jüngern der Herr, 
Es ist für den Reichthum Besitzenden schwer 
 Das himmlische Reich zu erlangen. 
 
Ich sage euch abermal, daß ein Kamel 
 Mehr leicht durch ein Nadelöhr gehe, 
Als daß - wer entblößt sich so völlig? - die Seel' 
 Des Reichen das Himmelreich sehe. 
Die Jünger erstaunten darüber so sehr, 
Daß allesammt einmüthig ausriefen: Wer 
 Vermag denn dann selig zu werden. 
 
Es sah aber Jesus sie allesammt an 
 Und sprach ihrer Äusserung wegen: 
Obgleich es der Mensch, wie wir wissen, nicht kann, 
 So ist doch bey Gott das Vermögen. 
Und Petrus befragte ihn: Welch' einen Lohn, 
Dieß sage uns, tragen wir Jünger davon, 




Da sprach er zu ihm: Ich versichere euch, 
 Ich will eure Nachfolge lohnen: 
Ihr sitzet dereinst in dem himmlischen Reich' 
 Auf zwölf euch errichteten Thronen 
Das Israel richtend, sobald als der Sohn 
Des Menschen zugleich auch daselbst auf dem Thron' 
 Der eigenen Herrlichkeit sitzet. 
 
Ein jeglicher, der seinen Bruder verläßt, 
 Und Vater und Mutter und Kinder, 
Und der von der Schwester, vom Weib' sich entblößt, 
 Vom Haus' und von Äckern nicht minder, 
Und eben nur deßhalben, weil er mich ehrt; 
Dem wird auch das ewige Leben beschert, 
 Und hundertfach wird er erhalten. 
 
Doch viele, sie mögen die ersten hier seyn - 
 Was wird denn aus diesen dort werden? 
Auch wieder die ersten aus allen? - o nein! 
 Sie gleichen den letzten auf Erden; 
Und aber was wird aus den letzten allhie? 
Erhöht und erhaben erblicket man sie; 








Es ist wohl auch, sprach er, das himmlische Reich, 
 Nach welchem wohl alle verlangen, 
Ich mein', einem sorgsamen Hausvater gleich, 
 Der früh aus dem Hause gegangen; 
Sehr zeitig verließ er sein Lager und gieng 
Hinaus auf den Markt, daß er Arbeiter ding', 
 Damit sie den Weinberg ihm bauen. 
 
Nachdem er mit ihnen zuerst überein, 
 Den Taglohn betreffend, gekommen - 
Es soll ein Denar ihre Taglöhnung seyn - 
 So hat er dieselben genommen 
Und schickte sie, als er denselben den Ort 
Der Arbeit, den Weinberg, bezeichnete, fort, 
 Damit sie denselben ihm bauen. 
 
Er gieng nach drey Stunden zum zweytenmal hin 
 Nach Arbeitern nämlich zu sehen, 
Und sah auch noch müßige, wie es ihm schien, 
 Daselbst auf dem Marktplatze stehen. 
Da sprach er zu ihnen: Verfüget auch ihr 
Euch hin in den Weinberg, ich will euch dafür 




Es giengen hierauf die Gemietheten hin. 
 Er machte zu späterer Stunde, 
Und zwar, da die sechste und neunte erschien, 
 Auch abermal wieder die Runde; 
Und was er die vorigen Male gethan, 
Das that er auch wiederum, traf er wen an, 
 Der müßig am Markte gestanden. 
 
Um eilf Uhr begab er sich abermal hin 
 Und hat auch noch and're gesehen, 
Und sagte zu ihnen: Wie! hab't ihr im Sinn' 
 Hier immerfort müßig zu stehen? 
Sie sprachen: Man dingte uns nicht, wie ihr seh't. 
Da sprach er zu diesen dasselbe: So geht 
 Und helfet den Weinberg mir bauen. 
 
Nachdem es nun Abend zu werden begann, 
 So rief er die Arbeiter alle 
Durch seinen bestellten Verwalter heran, 
 Daß dieser den Taglohn bezahle, 
Und sagte ihm: Gib einem jeden den Lohn, 
Wie viel er betrage, das weißt du ja schon, 






Nun kamen diejenigen, die er sogar 
 Um eilf Uhr gedinget, gegangen; 
Von welchen ein jeglicher einen Denar - 
 Die Löhnung des Tages - empfangen. 
Dann kamen die ersten; da glaubten sie mehr 
Von ihm zu empfangen; sie irrten sich sehr; 
 Es war ein Denar ihre Löhnung. 
 
Da murrten sie wider den Hausvater sehr: - 
 Sie murrten jedoch nicht mit Grunde - 
Die Arbeit der letzteren war ja nicht mehr 
 Als bloß eine einzige Stunde; 
Dieß warfen die ersten ihm vor, und du hast, 
Indem wir die Hitze des Tag's und die Last 
 Getragen, uns gleich sie gehalten. 
 
Da sprach er zu einem von denen, die schri'n 
 Und sich über Unrecht beklagten: 
Mein Lieber! ich thu' dir nicht unrecht; ich bin, 
 Wie alle die ersten sich plagten, 
Genug überzeuget und fühl' es sogar; 
Doch bist du mit mir nicht um einen Denar, 




So nimm denn, was dein ist, und gehe nun hin; 
 Ich will diesem letzten auch geben 
Wie dir, ob ich gleich nicht bemüssiget bin; 
 Wer kann mir darin widerstreben? 
Ich darf doch wohl handeln und thun, was ich will. 
Wie! ist's deinem schalkhaften Auge zu viel 
 Mich gut gegen ihn zu erzeigen? 
 
So werden diejenigen, welche zuvor 
 Die letzten aus allen gewesen, 
Die ersten, als welche der Herr sie erkor 
 Und sie sich als solche erlesen, 
Die ersten die letzten im Gegentheil seyn. 
Es werden sich viel' des Berufes erfreu'n, 
 Doch auserwählt wenige werden. 
 
Als Jesus hernach nach Jerusalem gieng, 
 So nahm er die Jünger bey Seite 
Und redete lauter verborgene Ding' - 
 Es waren die zwölf sein Geleite - 
Und sagte zu ihnen: Nun sehet, wir geh'n 
Hinauf nach Jerusalem; dorten gescheh'n 






Des Menschen Sohn wird, was ich sage, das trifft, 
 Ihr werdet zu bald es erleben, 
Auch ein, dort den Priestern und die in der Schrift 
 Bewanderet sind, übergeben; 
Es werden die Priester sowohl, als auch die, 
So schriftkund'ge heißen - so nennet man sie - 
 Vereint ihn zum Tode verdammen. 
 
Ihr Urtheil des Todes genügt ihnen nicht; 
 Er wird sich den heidnischen Rotten 
Zu einem gewißern und sichern Gericht', 
 Damit ihn auch diese verspotten 
Und geißeln, zum Kreutz' überantwortet seh'n: 
Er wird aber wieder vom Tode ersteh'n, 
 Am dritten der Tage erstehen. 
 
Die Mutter der Zebedäiden erschien 
 Indessen mit ihren zwey Söhnen; 
Zur Erde gebücket ersuchte sie ihn 
 Ein gnädiges Ohr ihr zu gönnen; 
Es sey eine Bitte an ihn, die sie wag'. 
Und Jesus ermuthigte sie: Nun so sag'! 




Da bat sie ihn: Daß er, erricht' er sein Reich, 
 Die Söhn' auf die obersten Plätze, 
Den einen zur Rechten, und aber zugleich 
 Den andern zur Linken sich setze. 
Er dachte den Worten der Bittenden nach 
Und gab aber dieser zur Antwort und sprach: 
 Ihr wiss't nicht, um was ihr mich bittet; 
 
Ja werdet ihr aber den Kelch, der mir noch 
 Bevorsteht, zu trinken vermögen? 
Sie sprachen hierauf: Wir vermögen es. Doch, 
 Ihr werdet ihn trinken; dagegen 
Vermag ich den Nebensitz, den ihr begehrt, 
Euch nicht zu gewähren; er wird nur gewährt, 
 Dem solchen mein Vater bereitet. 
 
Da solches die anderen Zehen gehört, 
 So wurden sie wider die Brüder 
Darüber sehr unwillig, was sie begehrt. 
 Doch Jesus belehrte sie wieder 
Und sprach: Es beherrschet ein Fürst, wie ihr wiss't, 
Das Volk, das demselbigen unterthan ist, 






Es soll unter euch aber also nicht seyn. 
 Wer größer zu werden begehret, 
Sey Diener der andern und eben so klein 
 Wie der, so der Größe entbehret. 
Begehrt aber einer der Erste zu seyn, 
So mache er sich wie der Letzte so klein; 
 Er mach' sich euch allen zum Knechte. 
 
Gleichwie auch des Menschen Sohn nicht als ein Herr, 
 Sich dienen zu lassen, erschienen; 
Er kam nicht sich dienen zu lassen, vielmehr 
 Erschien er, um andern zu dienen, 
Und daß er - sein Ende bestätigte es - 
Für alle sich opf're und viele erlös', 
 Sein Leben zum Lösegeld gebe. 
 
Und als sie nun Jericho, wo sie bisher 
 Sich aufhielten, wieder verlassen - 
Ihm folgte des Volkes, als je, noch weit mehr - 
 So sah'n sie zwey Blinde; sie saßen 
Am Wege und riefen: - des Volkes Geschrey 
Vernehmend, es gehe jetzt Jesus vorbey - 




Jedoch als das Volk ihnen Schweigen gebot, 
 So riefen sie lauter und schrien: 
Sohn Davids! erbarme dich unserer Noth! 
 Um ihnen sich nicht zu entziehen, 
Verzögerte Jesus bey ihnen am Weg' 
Und fragte - es wurde sein Mitleiden reg - 
 Was wollet ihr, daß ich euch thun soll? 
 
Da gaben die Blinden zur Antwort: O Herr! 
 Wir bitten, du wollest uns beyden, 
Uns Blinden, die Augen eröffnen. Und er 
 Erbarmte sich über ihr Leiden 
Und rührte die Augen derselben nur an, 
Die alsogleich deutlich und vollkommen sah'n 





Und als sie bereits schon Jerusalem nah' 
 Und gegen Bethphage gekommen, 
Von wo aus man bald auch Jerusalem sah, 
 Sobald man den Öhlberg erklommen; 
So sendete Jesus zwey Jünger dahin, 
Sobald ihm der Flecken Bethphage erschien, 






Geh't hin in den Flecken; dort liegt er vor euch. 
 Ich will euch zuvor nur verkünden: 
Ihr werdet alldort eine Eselin gleich, 
 Bey ihr auch ein Jungfüllen, finden. 
Ihr bindet die Eselin los von dem Stand', 
An den man sie, eh' ihr sie antreffet, band, 
 Und nehm't sie, zu mir sie zu führen. 
 
Und wagte bey dieser Beschäftigung wer 
 Euch hindernd entgegen zu treten; 
So sprechet nichts anders, und sag't nur: Der Herr, 
 Der Meister, hat ihrer vonnöthen; 
Und alsobald wird er, bewegt durch dieß Wort, 
Es zulassen, daß ihr die Eselin fort 
 Und sammt ihrem Füllen mir bringet. 
 
Damit sich erfülle, was längst der Prophet, 
 Denn deßhalb ist solches geschehen, 
Vermög seines Blick's in die Zukunft geredt: 
 Du wirst deinen König wohl sehen, 
O Sion, er kömmt in der Sanftmuth zu dir, 
Es trägt eine Eselin ihn, und mit ihr 




Da haben die Jünger, wie Jesus sie hieß, 
 Sich hin nach Bethphage begeben; 
Sie fanden im Flecken, wohin er sie wies, 
 Die Eselin, fanden auch neben 
Derselben das Füllen und brachten sie beyd' 
Zu Jesu und legten auf selbe ihr Kleid 
 Und setzten ihn so auf dieselbe. 
 
Die Volksmenge breitete ohne Verzug 
 Die Kleider auf Wege und Steige, 
Und hieb von den Bäumen die Äste und trug 
 Davon auf die Wege die Zweige; 
Sie streuten vor ihm auf die Wege sie hin, 
Wobey sie "Hosanna dem Davids Sohn" schri'n; 
 Er kömmt in dem Namen des Herren! 
 
Er zog mit dem Volk' zu Jerusalem ein; 
 Da fiengen auf Strassen und Wegen 
Mit Fragen "Wer möchte denn dieser wohl seyn?" 
 Die Einwohner an sich zu regen. 
Es ist der Prophet Galiläens - so sprach 
Die Menge und folgte dem Reitenden nach - 






Und Jesus begab in den Tempel sich hin, 
 Allwo er die Käufer vertrieben, 
Und bracht' die Verkäufer um ihren Gewinn, 
 Von denen auch keiner geblieben, 
Indem er sie fort aus dem Gotthaus' wies, 
Zu Boden die Tische der Geldwechsler stieß, 
 Wie die der Verkäufer der Tauben. 
 
Ein Bethaus ist, sprach er zu ihnen, mein Haus, 
 So sagen es zwey der Propheten; 
Ihr mach't eine Höhle der Mörder daraus, 
 Anstatt hier zum Herren zu beten. 
Worauf eine Menge Gebrechlicher kam, 
Der eine war blind und ein anderer lahm; 
 Und allesammt hat er geheilet. 
 
Sobald als die Priester die Wunder geseh'n, 
 Die Schriftengelehrten ingleichen, 
Und merkten, sie können vor ihm nicht besteh'n 
 Und müssen in allem ihm weichen, 
Und daß auch die Kinder im Tempel noch schri'n: 
Hosanna dem Sohne des Davids; und ihn 




Und sagten zu Jesus: Du hörest sie doch, 
 Und hörest ihr ungestüm Wesen? 
Und Jesus versetzte: Ich höre sie noch; 
 Doch, habet ihr niemal gelesen? 
Du hast ja sogar aus der Unmünd'gen Mund', 
Auch thun es nebst diesen die Säuglinge kund, 
 Ein vollkommnes Lob dir bereitet. 
 
Dieß sprach er, verließ sie und ist aus der Stadt, 
 Die feyerlich ihn nicht empfangen, 
Hinaus nach Bethania, da ihn der Rath 
 Der Priester verschmähte, gegangen. 
Er blieb zu Bethania, kehrte jedoch 
Des Morgens in selbe zurück, ohne noch 
 Gegessen zu haben, und hungrig. 
 
Ein Feigenbaum stand an dem Weg', den er gieng; 
 Er ist zu dem Baume gegangen, 
Doch konnte er, da keine Frucht daran hieng, 
 Von diesem kein Labsal erlangen. 
Da hat er den Feigenbaum also verflucht: 
In Ewigkeit wachse an dir keine Frucht! 






Und als seine Jünger den Feigenbaum sah'n - 
 Sie sahen verdorret ihn stehen - 
So sahen sie ihn mit Verwunderung an: 
 Wie ist dieß so bald doch geschehen? 
Befragte der eine den andern erstaunt, 
Indem sie es sich in die Ohren geraunt; 
 Doch hörte es Jesus und sagte: 
 
Ich sage euch wahrlich, woferne ihr glaub't, 
 Woferne ihr Zweifel nicht habet; 
So werdet ihr, wie ich den Baum hier entlaubt, 
 Mit größerer Macht noch begabet: 
Denn sprecht ihr - dem Glaubenden ist nichts zu schwer - 
Zum Berge: Erheb' dich und stürz' dich in's Meer; 
 So wird auch ein solches geschehen.  
 
Auch was ihr in eurem Gebete begehrt, 
 Wozu aber Glauben gehöret, 
So werdet ihr, sey es, was immer, erhört, 
 Es wird euch gewißlich gewähret. 
Und als er nach diesem den Tempel betrat, 
Allwo er gelehrt und geprediget hat, 




Erweis' deine Macht, diese Dinge zu thun; 
 Wer hat diese Macht dir gegeben? 
Und Jesus versetzte: Dieß lassen wir ruh'n; 
 Ich will erst die Frage erheben: 
Wo kam denn die Taufe Johannis wohl her? 
Vom Himmel? von Menschen? Die Antwort war schwer 
 Für sie; denn sie dachten und sprachen: 
 
Woferne wir sagen: Vom Himmel; so stellt 
 Er wieder die weitere Frage: 
Warum denn verwarf't ihr, da hab't ihr gefehlt, 
 Johannis belehrende Sage? 
Und sagen wir aber: Von Menschen; so ist 
Das Volk zu befürchten; es ist vergewißt, 
 Er sey als ein Seher erschienen. 
 
Sie sagten ihm also: Wir wissen es nicht. 
 Da hatte sie Jesus beschieden: 
So stellet auch ihr euch nun ohne Bericht, 
 Woher meine Macht sey, zufrieden. 
Es hatte, was dünket euch, jemand zwey Söhn', 
Und hieß in den Weinberg den älteren geh'n, 






Ihm gab aber dieser zur Antwort und sprach: 
 Ich thu' nicht nach deinem Verlangen. 
Es reute indessen denselben hernach; 
 Er ist also dennoch gegangen. 
Das nämliche sprach er zum anderen Sohn'. 
Er gab ihm zur Antwort: Ich gehe ja schon! 
 Und ist aber doch nicht gegangen. 
 
Wer hat nun den Willen des Vaters gethan? 
 Sie sprachen: Der erste aus ihnen. 
Und Jesus versetzte: Noch merke ich an, 
 Es möge zur Warnung euch dienen: 
Es werden, ich sag' es, die Zöllner, zugleich 
Die Huren weit eher ins himmlische Reich, 
 Als ihr in dasselbe, gelangen. 
 
Im Weg' der Gerechtigkeit ist er zu euch, 
 Der Täufer Johannes, gekommen; 
Ihr hab't seine Predigt vom himmlischen Reich', 
 Doch ohne zu glauben, vernommen; 
Ihm glaubten die Zöllner und Huren; dabey 
Verblieb't ihr, ihr sah't es, ohn' einige Reu'; 




So höret ein anderes Gleichniß, worin 
 Ein Hausvater wieder erscheinet: 
Er hat einen Weinberg gepflanzet und ihn 
 Zur Sicherung ringsum umzäunet; 
Er grub eine Kelter, erbaute darin 
Zugleich einen Thurm und vermiethete ihn 
 An Winzer; wornach er verreiste. 
 
Jedoch als die Jahrszeit erschienen, in der 
 Die Früchte am Rebstocke prangen; 
So sandt' seine Knechte der nämliche Herr 
 Die Früchte davon zu empfangen. 
Da griffen die Winzer die nämlichen, die 
Er sandte, und schlugen und tödteten sie, 
 Und steinigten endlich den dritten. 
 
Und abermal schickte der nämliche Herr, 
 Vom Weinberg' die Frucht zu genießen, 
Jetzt andere Knechte, und dießmal noch mehr; 
 Sie thaten dasselbe auch diesen. 
Zuletzt aber sandt' er sogar seinen Sohn 
Und sagte: Sie werden ihn doch nicht mit Hohn, 






Jedoch als die Winzer gesehen, es sey 
 Sein Sohn, den er letztlich geschicket; 
So sprachen sie: Machen wir endlich uns frey! 
 Wir tödten ihn; wenn es uns glücket, 
So bringen wir, da er der einzige ist, 
Der einstens als Erbe den Weinberg genießt, 
 Denselben an uns zum Besitze. 
 
Sie sprachen es kaum, so ergriffen sie ihn 
 Und haben, gleichwie sie beschlossen, 
Gemeinschäftlich eben so frech ihn, als kühn 
 Hinaus aus dem Weinberg' gestossen; 
Worauf sie ihn tödteten. Wenn nun der Herr 
Des Weinberges anlangt, wie wird er nunmehr 
 Die boshaften Winzer behandeln? 
 
Sie sprachen zu Jesu: Es wird wohl der Herr 
 Die Böswichte übel verderben, 
Und läßt sie die Missethat büssen, so schwer, 
 Daß deßhalben allesammt sterben, 
Vermiethet den Weinberg an andere, die, 
Sobald als die Früchte gezeitiget, sie 




Und Jesus befragte sie: Habet ihr nie 
 Den Spruch in den Schriften gelesen? 
Der Stein, den die Bauleute, weil er für sie 
 Zum Baue nicht tauglich gewesen, 
Verwarfen, ist doch durch den Herren, und zwar, 
So wunderbar solches uns scheinet, sogar 
 Zum Haupte des Eckes geworden. 
 
Ich sag' euch, es werde das himmlische Reich, 
 Das herrlich zu euch nun gekommen, 
Indem ihr die Früchte nicht bringet, von euch, 
 Es andern zu geben, genommen. 
Es wird einem anderen Volke zu Theil - 
Ihr achtet es wenig, es ist euch sehr feil - 
 Das Früchte desselbigen bringet. 
 
Und fällt aber jemand auf eben den Stein, 
 So wird er zerschmettert, zerstücket; 
Und fällt er auf jemand, so wird, wie ich mein', 
 Er gänzlich zerquetscht und erdrücket. 
Es hat Pharisäer und Priester gehört, 
Wie Jesus durch solcherley Gleichniße lehrt; 






Sie suchten daher auch gelegene Zeit, 
 In Hoffnung sie bald zu erlangen, 
Um ihn zu ergreifen, entweder noch heut, 
 Entweder ihn morgen zu fangen. 
Es theilte indessen das Volk sein Geschick; 
Sie fürchteten es, und dieß hielt sie zurück; 





Es fuhr aber Jesus in Gleichnißen fort 
 Belehrend mit ihm zu sprechen, 
Und ließ sich im einmal begonnenen Wort' 
 Durch etwas nicht leicht unterbrechen; 
Er redete weiter: Das himmlische Reich 
Ist schicklicher Weis' einem Könige gleich, 
 Der Hochzeit dem Sohne gehalten. 
 
Er sendete Knechte aus, daß sie zum Fest' 
 Die eh' schon Geladenen bringen; 
Sie sahen jedoch ihre Sendung, die Gäst' 
 Zur Hochzeit zu bringen, mißlingen. 
Sie wollten nicht kommen. Da sendete er 
Zum zweytenmal andere Knechte umher 




Und sagte zu ihnen: So sag't; es ist Zeit, 
 Nun säumet nicht länger und trachtet 
Zur Hochzeit zu kommen, das Mahl ist bereit, 
 Es sind meine Ochsen geschlachtet, 
Geschlachtet mein sämmtlich gemästetes Vieh; 
So komm't doch zum Mahl', überhebt mich der Müh' 
 Zum drittenmal euch zu berufen. 
 
Sie achteten aber die Einladung nicht, 
 Und jeglicher gieng seine Wege, 
Und that auf das Hochzeitmahl gänzlich Verzicht, 
 Damit er auf Arbeit sich lege: 
Ein ersterer gieng auf den Meyerhof hin, 
Es lag einem andern sein Handwerk im Sinn', 
 Und gieng so zu seiner Handthierung. 
 
Die übrigen machten den Knechten nur Müh', 
 Da keiner zu kommen begehrte, 
Ergriffen dieselben und tödteten sie. 
 Jedoch als der König es hörte, 
So wurde er zornig und sandte sein Heer 
Und brachte die Mörder ums Leben - noch mehr - 






Er sprach zu den Knechten: Es mangeln die Gäst', 
 Es ist zwar die Hochzeit bereitet; 
Es sind es diejenigen, die ich zum Fest' 
 Geladen, nicht würdig: nun gleitet 
Hinaus auf die Strassen, und, wer es auch sey, 
Den ladet zur Hochzeit und bring't ihn herbey, 
 Und bringet, so viele ihr findet. 
 
Sie giengen hierauf auf die Strassen hinaus 
 Und brachten, so viele sie fanden, 
Theils Böse, theils Gute zurück in das Haus; 
 Und da sie im Hochzeitsaal' standen, 
Erschien auch der König, die Gäste zu seh'n, 
Und sah einen unter den anderen steh'n, 
 Der hochzeitlich sich nicht geschmückt hat. 
 
Da sprach er zu diesem: Wie stehst du doch hier! 
 Kein Hochzeitkleid hast du genommen? 
Wie bist du, mein Freund, ohne solches zu mir 
 Herein und zur Hochzeit gekommen? 
Und da ihn der König so ernstlich gefragt, 
So hat ihm der Mensch nichts zur Antwort gesagt; 




Da gab er den Dienern den strengsten Befehl 
 Ihm Hände und Füße zu binden, 
Und sagte: Er soll in der finstersten Zell' 
 Den künftigen Aufenthalt finden: 
So werf't ihn, wo äußerste Finsterniß ist, 
Dahin an den Ort, wo man alles vermißt, 
 Nur Heulen und Zähnklappern höret. 
 
Es sind der Berufenen viele, jedoch 
 Nur wenige ihrer erwählet. 
Dieß setzte er gleich einem Anhange noch 
 Zu dem, was er eben erzählet. 
Nun giengen, zwar nur pharisäische, hin 
Und hielten gemeinschäftlich Rath, wie sie ihn 
 Im Reden doch wenigstens fiengen. 
 
Sie sandten zu ihm ihre Jünger, wobey 
 Auch Herodianer gewesen. 
Sie redeten, als sie ihn trafen, so frey 
 Als die, so im Rathe gesessen: 
Wir wissen es schon, daß du wahrhaftig bist, 
Und einer dir so, wie der andere ist, 






Wie! ist es erlaubet, was meinest denn du,  
 Den Zins einem Kaiser zu geben? 
Und er auch ermächtigt, was sagst du dazu, 
 Von uns einen Zins zu erheben? 
Er kam ihrer Schalkheit sogleich auf die Spur 
Und sagte: Ihr Heuchler versuchet mich nur; 
 So lass't mir die Zinsmünze sehen. 
 
Da brachten sie ihm eine Zinsmünze dar 
 Und haben sie ihm überreichet; 
Es war keine andere als ein Denar. 
 Nun saget mir, sprach er, wem gleichet 
Dieß Bildniß, und wer überschrieb sie zugleich? 
Es machte die Frage sie stutzend und bleich; 
 Doch gaben sie Antwort und sprachen: 
 
Das Bildniß dahier, das die Zinsmünze ziert, 
 Ist jenes des Kaisers. So höret! 
Versetzte er: Geb't, was dem Kaiser gebührt, 
 Und Gott das, womit man ihn ehret. 
Sobald sie von Jesu den Ausspruch gehört, 
So giengen sie, wider ihr Wollen belehrt, 




Sogar Saduzäer begaben sich hin 
 Zu Jesu am selbigen Tage - 
Sie läugnen das Aufersteh'n - stellten an ihn 
 Auch eine verfängliche Frage 
Und sprachen: Es saget uns Moseh: im Fall', 
Es sterb' ohne Kinder dem Weib' der Gemahl, 
 So nehm' sie sein Bruder zum Weibe, 
 
Damit er ihm Kinder erzeuge; nun sind 
 Der Brüder einst sieben gewesen; 
Ein Weib nahm der erste und starb ohne Kind; 
 Nun hat sie der zweyte erlesen, 
Es that auch deßgleichen der dritte, so wie 
Die übrigen bis zu dem siebenten; sie 
 Ist endlich nach allen gestorben. 
 
Wer wird sie nun unter den sieben dereinst 
 Besitzen, was wird da geschehen - 
Wir fragen dich deßhalben, was du denn meinst - 
 Wenn all' von den Todten erstehen? 
Es hat sie ein jeder der Brüder gehabt. 
Doch Jesus, mit göttlicher Weisheit begabt, 






Ihr irr't und versteh't nicht die göttliche Macht, 
 Die Schrift nicht; man wird, wie auf Erden, 
Sobald man vom Schlummer des Grabes erwacht, 
 Dann nicht mehr verheirathet werden, 
Und gehet mithin auch kein Eh'bündniß ein; 
Man wird wie die Engel im Himmelreich seyn, 
 Die Gott sich zu Dienern erschaffen. 
 
Doch was das Erstehen der Todten betrifft, 
 Wie! hab't ihr es denn nicht gelesen, 
Was nämlich von Gott in der heiligen Schrift - 
 Dieß sollet ihr nimmer vergessen - 
Gesagt ist? indem er dort ausdrücklich spricht: 
Ich bin ja ein Gott der Lebendigen, nicht 
 Ein Gott, wie ihr glaubet, der Todten; 
 
Indem ich ein Gott eurer Vorväter bin, 
 Des Abraham's, Isaac's, ingleichen 
Des Jacob's. Und alle bewunderten ihn; 
 Es konnt' ihn kein Lehrer erreichen. 
Es wurde hernach Pharisäern bald kund, 
Es hab' Saduzäern auch Jesus den Mund 




Und einer aus ihnen - er ist im Gesetz' 
 Besonders bewandert gewesen - 
Damit er sich, ihn zu versuchen, ergetz' 
 Und zeige, er hab' es gelesen, 
Befragte ihn jetzt um das größte Gebot, 
Das eh'mal dem Moseh am Sinai Gott 
 Befohlen vor allen zu halten. 
 
Und Jesus erwiederte: Lieb' deinen Gott 
 Von Herzen, aus ganzem Gemüthe; 
Es ist dieß das vornehmste, größte Gebot; 
 Mit eben so eifrigem Schritte 
Erjage das and're; es ist diesem gleich: 
Ihr soll't euren Nächsten nicht minder als euch, 
 Ihr sollet ihn eben so lieben. 
 
In diesen zwey größten Geboten besteht 
 Der Inhalt von allen Gesetzen, 
Auch richtet dahin sich ein jeder Prophet 
 Und lehret, sie nicht zu verletzen. 
Und da Pharisäer an eben dem Tag' 
Sich häufiger einfanden, hat er die Frag' 






Was dünkt euch! von wem ist wohl Christus ein Sohn? 
 Sie haben zur Antwort gegeben: 
Von David. Da sprach er: Wie konnte denn schon 
 Der David zum Herrn ihn erheben, 
Indem er im Geist einen Herren ihn nennt? 
Ich will euch die Stelle nicht weisen, ihr kenn't 
 Den Psalmen, worin er so saget: 
 
Es sagte zu ihm, meinem Herren, der Herr: 
 Er soll ihm zur Rechten sich setzen, 
Bis all' seine Feinde zum Fußschemmel er 
 Ihm mache. Wie mag man nun schwätzen, 
Sein Sohn sey er, der einen Herren ihn nennt? 
Da haben sie stumm sich von Jesu getrennt 





Da redete Jesus zum Volke und hat 
 Zugleich zu den Jüngern gesprochen: 
Wer sitzt auf dem Stuhle des Moseh im Rath? 
 Es sitzen dort ununterbrochen 
Zum Theil Pharisäer, und wieder ein Theil 
Aus Schriftengelehrten, um über das Heil 




Was diese euch sagen, das haltet, und thut, 
 Wozu sie euch lehrend verpflichten; 
Es sind ihre Werke hingegen nicht gut, 
 Ihr soll't euch nach diesen nicht richten; 
Obwohl sie es sagen, sie thun es doch nicht; 
Sie machen euch etwas zur strengesten Pflicht, 
 Indessen sie selbst es nicht halten. 
 
Sie binden die schweresten Lasten euch auf, 
 Und Bürden, die nicht zu ertragen, 
Und legen sie euch auf die Schultern hinauf; 
 Es wage es niemand zu klagen; 
Doch sie, was sie euch auf die Schulter gelegt, 
Enthalten sich, daß sich kein Finger bewegt, 
 Die nämliche Last zu berühren. 
 
Sie thun ihre Werke nur, weil sie geseh'n, 
 Bemerket zu werden verlangen: 
Sie tragen auch breitere Denkzettel, geh'n 
 In Mänteln mit Fransen behangen, 
Doch sind diese Fransen weit länger als die 
Der andern, durch welche Verschiedenheit sie 






Bey Gastmählern trachten sie jegliches Mal 
 Und gern nach den obersten Plätzen; 
Auch suchen sie wieder im Unterrichtssaal' 
 Den obersten Sitz zu besetzen. 
Sie lieben es, daß man sie öffentlich grüß', 
Auf Märkten und Strassen, doch mehr noch als dieß, 
 Daß andere Rabbi sie nennen. 
 
So seyd, daß man euch - es ist wider Gebühr - 
 Als Rabbi begrüße, dawider; 
Denn einer nur ist euer Meister, und ihr, 
 Ihr allesammt seyd aber Brüder. 
Es werde auf Erden kein Vater erkannt, 
Nur einer von euch euer Vater genannt, 
 Das ist, euer Vater im Himmel. 
 
Auch lasset euch Meister nicht nennen, es ist 
 Und bleibt euer Meister nur einer, 
Nur einer, und dieser ist Jesus, der Christ, 
 Denn Meister ist außer ihm keiner. 
Es sey euer Diener der größte von euch. 
Wer selbst sich erhöht, wird dem niedrigsten gleich; 




Doch weh' euch, ihr Schriftengelehrte und euch, 
 Und euch, Pharisäer, ingleichen! 
Ihr Heuchler verschließet das himmlische Reich 
 Und lasset es niemand erreichen; 
Ihr Heuchler! ihr gehet zwar selbst nicht hinein, 
Und such't auch noch hinderlich andern zu seyn, 
 Ja allen, die eingehen wollen. 
 
Ja weh' euch, ihr Schriftengelehrte, und ihr, 
 Und ihr, Pharisäer! ihr fresset 
Die Häuser der Witwen, indem ihr dafür, 
 Womit ihr es leichter erpresset, 
Denselben sehr lange Gebete versprecht; 
Und deßhalben wird es auch strenger gerächt; 
 Ihr werdet das Urtheil empfangen. 
 
Ja weh' euch, ihr Schriftengelehrte, und euch, 
 Und euch, Pharisäer! ihr ziehet 
Umher auf dem Meere, umher in dem Reich' 
 Um Glaubensgenossen bemühet; 
Und warbet ihr deren, so machet ihr sie 
Zum zweymal noch ärgerem Höllenkind, wie 






Ja weh' euch, ihr Führer, wie sprecht ihr verkehrt, 
 Ihr Blinde! die andere leiten; 
Wenn jemand beym Tempel, beym Gotteshaus' schwört, 
 So habe es nichts zu bedeuten; 
Doch wenn er beym Golde desselbigen schwört - 
Wer hat denn dieß, saget mir, jemal gelehrt? - 
 So muß er den Eidschwur auch halten. 
 
Ihr Thoren! ihr seh't nicht, wie sehr ihr euch irr't; 
 Was ist denn wohl größer aus beyden? 
Das Gotteshaus oder das Gold, das es ziert? 
 Dieß dient nur dem Tempel zu kleiden; 
Der Tempel hingegen, ihr Blinde, ist, der - 
Nun saget, wer ist aus den beyden denn mehr? - 
 Das Gold in demselbigen heiligt. 
 
Ja weh' euch, ihr Führer! wie sprecht ihr verkehrt! 
 Ihr Blinde, die andere leiten: 
Wofern beym Altare ein anderer schwört, 
 So habe es nichts zu bedeuten; 
Jedoch wer beym Opfer - wer hat dieß gelehrt? - 
So jemand auf selbigen darbringet, schwört, 




Ihr Blinde! was ist denn wohl größer und mehr? 
 Die Opfergab', welche dabey liegt? - 
Ihr Thoren und Blinde, wie irr't ihr so sehr! - 
 Und nicht der Altar, der sie heiligt? 
Wer immer demnach beym Altare selbst schwört, 
Der schwört auch bey dem, was dahin man verehrt, 
 Bey allem, was oben darauf ist. 
 
Und schwört wer beym Tempel, der schwöret auch schon 
 Bey dem, der in selbigem wohnet; 
Und schwört wer beym Himmel, der schwört bey dem Thron' 
 Des Gottes, und der auf ihm thronet. 
O weh' euch, ihr Schriftengelehrte, und euch, 
Und euch, Pharisäer, ihr Heuchler! obgleich 
 Ihr Anis und Kümmel verzehndet, 
 
Hingegen versäumt, was das Wichtigste ist, 
 Gerechtigkeit, Glauben zu üben, 
Barmherzigkeit, was man bey euch ganz vermißt; 
 Sie sind im Gesetze geschrieben: 
Ihr sollet das eine, dieß sag' ich euch nun, 
Nachdem das Gesetz es euch vorschreibet, thun, 






Ihr Führer! wie seyd ihr so blind und verrückt, 
 Mit Vorsicht die Mücken zu seigen, 
Indessen ihr ganze Kamele verschlückt, 
 Wovon eure Handlungen zeugen. 
Ihr reiniget auswendig eure Gefäß', 
Die Becher und Schüsseln; doch seyd ihr indeß' 
 Im Innern voll Raub und voll Unflath. 
 
Wie bist du so blind, Pharisäer, so blind! 
 Was mühst du dich so die Geschirre 
Von außen zu reinigen; innerwärts sind 
 Sie unrein: ich dächt', es gebühre 
Sich eher, du machest von innen sie rein, 
So wird es zugleich auch ihr Äußeres seyn, 
 Das Äuß're der Becher und Schüsseln. 
 
O weh' euch, ihr Schriftengelehrte, und euch, 
 Und euch, Pharisäer, euch beyden! 
Ihr sehet den Gräbern Verstorbener gleich; 
 Man pflegt sie mit Kalk zu verkleiden, 
Und deßhalb erscheinen sie äußerlich schön, 
Indessen ist innen nichts anders zu seh'n, 




Und eben so scheinet von außen auch ihr 
 Vor Menschen als eitel Gerechte, 
Daß jeder euch, der euch nur ansieht, dafür 
 Als Heilige ansprechen möchte: 
Doch inwendig seyd ihr nicht, wie ihr erschein't; 
Ihr seyd doch nur Heuchler, womit ihr verein't 
 Auch das, was man Ungerecht nennet. 
 
Ihr allesammt, die mit den Schriften vertraut 
 Nur heucheln, und ihr Pharisäer, 
O weh' euch, ihr Heuchler, o weh'! ihr erbau't 
 Wohl wieder die Gräber der Seher 
Und zier't der Gerechten Begräbniße neu 
Und sprecht, eure Väter verdammend, dabey: 
 Wir hätten sie so nicht verfolget. 
 
Und deßhalben geb't ihr selbst Zeugniß von euch, 
 Ihr seyed derjenigen Kinder - 
Und folglich auch ganz euren Vorvätern gleich - 
 Die einst die Propheten wie Sünder 
Getödtet; und also erfüllet auch ihr 
Das Maß eurer Väter und werdet dafür 






Ich sende Propheten und Weise zu euch 
 Und Schriftengelehrte ingleichen, 
Ihr lasset zu Theile sie tödten, zugleich 
 Auch and're am Kreutze erbleichen, 
Und andere geißeln; hiemit noch nicht satt, 
Verfolgt ihr von einer zur anderen Stadt 
 Die übrigen, die noch entrinnen, 
 
Damit doch das unschuld'ge Blut, das schon rann - 
 Durch Menschen auf Erden vergossen - 
Vom Blute des ersten Ermordeten an, 
 Des Abels, das erstlich geflossen, 
Bis selbst auf das Blut Zachariä sogar, 
Den zwischen dem Tempel und seinem Altar' 
 Ihr tödtetet, all' über euch komm'. 
 
Ich sage euch wahrlich, man fordert gewiß 
 Dieß alles von diesem Geschlechte. 
Jerusalem, die ich mir nähern dich hieß, 
 Daß außer Gefahr ich dich brächte, 
Gleichwie eine Henne die Hühnlein verbirgt, 
Du wolltest nicht, hast die Propheten erwürgt, 




Und deßhalben wird euer Haus, wie es ist, 
 Verödet und wüste euch stehen. 
Ich sag' euch, ich werde von euch bald vermißt, 
 Ihr werdet mich nun nicht mehr sehen, 
Bis daß ihr zusammen frohlocket und schrey't: 
Es sey, der da kömmt und da naht, benedeyt! 





Als Jesus nach diesem den Tempel verließ 
 Sich anders wohin zu begeben; 
So trat ihm die Jüngerschaft nahe und hieß 
 Den Meister die Augen erheben, 
Damit er des Tempels erstaunlichen Bau, 
Die Größe, die Pracht und die Herrlichkeit schau, 
 Und seine verschied'ne Gebäude. 
 
Da gab er den Jüngern zur Antwort und sprach: 
 Ihr möget dieß alles nun sehen; 
Es bleibet vom Grunde hinauf bis zum Dach' 
 Kein Stein auf dem anderen stehen; 
So fest an einander man allesammt schloß, 
So ist doch kein einziger Stein, der nicht los 






Und als er hernach auf dem Öhlberge saß, 
 So fragten die Jünger beklommen: 
So sage uns doch, wann ereignet sich das, 
 Wann wird dieses alles denn kommen? 
Auch sag' uns, was zeigt deine Ankunft uns an, 
Welch' Zeichen erscheinet und geht ihr voran, 
 Welch' Zeichen verkündet das Ende? 
 
Und Jesus erwiederte: Sehet darauf, 
 Und lass't euch von niemand verwirren; 
Es steh'n der Verführenden mehrere auf 
 Und werden auch viele verführen; 
Und jeder von ihnen behauptet, er sey 
Der Christus und legt meinen Namen sich bey, 
 Den Namen des wahrhaft Gesalbten. 
 
Ihr höret von Kriegen und Kriegesgerücht', 
 Doch lasset hierdurch euch nicht schrecken; 
Es muß so geschehen, doch dieß ist noch nicht 
 Das Ende; denn Völker erwecken, 
Und Reiche in andern erst Zwitracht und Haß, 
Daß jegliches wider das andere ras', 




Es stellet die Pest und der Hunger sich ein, 
 Und Erdbeben werden entstehen. 
Es wird aber dieses der Anfang nur seyn, 
 Der Anfang der kommenden Wehen. 
Man gibt euch der Drangsal, den Peinen euch preis, 
Man hasset und tödtet euch, weil man es weiß, 
 Ihr sey'd meines Namens Verehrer. 
 
Es werden dann viele sich ärgern, noch mehr 
 Einander verrathen, sich hassen. 
Man wird dann von falschen Propheten ein Heer 
 Auf Märkten und offenenen Strassen 
Verderbliche Lehrsätze predigen seh'n, 
Die bloß zur Verführung der Völker ersteh'n, 
 Und viele derselben verführen. 
 
Es wird, weil das Unrecht sich täglich vermehrt, 
 Die Liebe bey vielen erkalten; 
Doch selig die, welche mit Leiden beschwert 
 Sich treu bis zum Ende erhalten. 
Die fröhliche Botschaft des Reiches erhält 
Zum Zeugniß zuvor noch gepredigt die Welt, 






Sobald ihr den Gräu'l der Verwüstung einst seh't 
 Im heiligen Orte entstehen, 
So wie es in Daniels Weissagung steht, 
 Den dieser Prophet schon gesehen - 
Wer immer es liest, der verstehe es wohl - 
So ist es für Judenland rathsam, man soll 
 In Eil' auf die Berge sich flüchten. 
 
Und wer auf dem Dache ist, steig' nicht herab 
 Sich was aus dem Hause zu hohlen, 
Es wird ihm zu fliehen, ohn' einige Hab' 
 Aus selbem zu nehmen, empfohlen. 
Und wer auf dem Felde ist, kehr' nicht zurück, 
Um erst aus dem Hause sich etwa ein Stück 
 Von Kleidung zum Anzug' zu hohlen. 
 
Auch wehe den Schwangern zur selbigen Zeit, 
 Und wehe den Säugenden! Bittet 
In selbigen Tagen den Herren und schrey't 
 Und flehet zu ihm. Er verhütet 
Vielleicht, daß bey diesem euch droh'nden Gericht 
Die schleunige Flucht an dem Sabathe nicht, 




Denn groß ist die Drangsal zu selbiger Zeit, 
 Dergleichen noch niemal gewesen; 
Man hat seit dem Anfang' der Welt bis auf heut 
 Nicht gleiches gehört, noch gelesen; 
Es wird auch dergleichen in Zukunft nicht seyn, 
Es würde kein Mensch sich der Seligkeit freu'n, 
 Wofern sich die Zeit nicht verkürzte. 
 
Jedoch um derjenigen willen allein, 
 Die sonderlich Auserwählt heißen, 
Verfliegen die Tage, um kürzer zu seyn, 
 Und nicht wie die frühern zu greisen. 
Und führet auch dazumal jemand das Wort 
Und saget euch: Christus ist hier, oder dort; 
 So sollet ihr solches nicht glauben. 
 
Denn falsche Propheten und Christi ersteh'n 
 Und wirken erstaunliche Zeichen 
Und Wunder, daß die, so dieselbigen seh'n, 
 Ja selbst die Erwähltesten weichen 
Und - wäre es möglich - durch selbe verwirrt, 
Heraus aus der Wahrheit in Irrthum geführt 






Nun sehet, ich sage euch dieses voraus; 
 Denn wenn sie euch ungefähr sagen: 
Er ist in der Wüste; so geh't nicht hinaus 
 Um etwa nach ihm dort zu fragen. 
Und sagen dann andere wiederum aus: 
Er ist in dem Zimmer dahie in dem Haus'; 
 So sollet ihr solches nicht glauben. 
 
Gleichwie, wenn im Aufgang' es blitzet, der Schein 
 Davon bis zum Niedergang' reichet; 
So wird auch die Zukunft des Menschen Sohn's seyn. 
 Wo etwa ein Körper - erbleichet 
Zum Aase geworden - am Erdboden liegt, 
Da sammelt sich auch eine Adlerschar, fliegt 
 Aus Luftregionen zusammen. 
 
Doch bald nach der Drangsal derselbigen Zeit 
 Entzieht euch die Sonne die Strahlen, 
Es scheinet der Mond, der durch sie sich erneu't, 
 Auch nicht mehr; dem Himmel entfallen 
Die Sterne; es wird die erstaunliche Kraft, 
Die eben dem Himmel die Festigkeit schafft, 




Nach diesem erscheinet, sobald dieß gescheh'n, 
 Am Himmel des Menschen Sohn's Zeichen, 
Worüber die Menschen, sobald sie es seh'n, 
 Erstaunen und heulend erbleichen, 
Indem sie in Wolken des Himmels mit Macht, 
Mit Kraft und in herrlicher, himmlischer Pracht 
 Des Menschen Sohn ankommen sehen. 
 
Er wird mit Posaunen von mächtigem Schall' 
 Die Engel, die eigenen, senden, 
Damit sie die Heiligen allezumal 
 Auf Erden von allen hier Enden, 
So wie von des Himmels entferntesten Raum' 
Bis hin zum genüber gelegenen Saum' 
 Desselben zusammen versammeln. 
 
Vom Feigenbaum' lernet ein Gleichniß. Ihr wiss't, 
 Sobald seine Zweige schon grünen, 
Und Blätter demselben entwachsen, so ist 
 Der Sommer, zwar noch nicht erschienen, 
Doch nahe: und also auch, wenn ihr dieß seh't, 
So nahet auch, was ich euch sagte, und steht, 






Ich sag' euch, es wird dieß Geschlecht nicht vergeh'n, 
 Bis das, was ich sagte, geschehen; 
Es werden wohl Himmel und Erde vergeh'n, 
 Mein Wort aber nimmer vergehen. 
Es ist aber weder der Tag, noch die Stund' 
Dem Menschen, nicht einmal den Engeln noch kund; 
 Es weiß es allein nur der Vater. 
 
Gleichwie es zu Zeiten des Noä einst war, 
 Bevor noch die Sündfluth erschienen: 
Es wurde gegessen, getrunken, sogar 
 Geheirathet noch unter ihnen; 
Man stattete Kinder aus bis an den Tag, 
An dem seine Arche gefertiget lag, 
 Und er in dieselbe gegangen; 
 
Und sie es nicht merkten, bis endlich die Fluth, 
 Die Sündfluth, im Grimme gekommen, 
Die allem, was Odem gehabt, in der Wuth 
 Das sündige Leben genommen. 
So wird, wenn des Menschen Sohn einstens erscheint, 
Und zwar zu der Zeit, wo es niemand vermeint, 




Man sieht auf dem Felde von ungefähr zween, 
 Und Aufnahme findet der eine, 
Der andere bleibt als verlassener steh'n 
 Und findet als solcher auch keine. 
Es mahlt in der Mühle ein anderes Paar, 
Es findet die eine, die würdig es war, 
 Auch Aufnahm', die andere keine. 
 
Und deßhalben wachet; ihr wisset es nicht, 
 Es ist euch die Stunde verborgen; 
Gewiß ist, es kömmt euer Herr zum Gericht', 
 Doch ungewiß, heut oder morgen. 
Das wisset ihr aber: wenn jemand es wüßt', 
Zu welch' einer Stunde der Dieb sich vermißt 
 Zu kommen, so würde er wachen. 
 
So haltet auch ihr euch beständig bereit; 
 Des Menschen Sohn wird wohl noch kommen; 
Doch ist euch die Stunde zu wissen, die Zeit, 
 Zu der er erscheinet, benommen. 
Wer ist wohl der Knecht, so verständig, als treu, 
Der über des Hausvaters Hausgesind' sey, 






O selig derselbige Knecht, den sein Herr 
 In treuer Beschäftigung findet, 
Indem er hierdurch seinen Herren nur mehr, 
 Sein Loos zu verbessern, verbindet. 
Und wahrlich ich sag' und versichere euch, 
Es wird über all' seine Güter zugleich 
 Der Herr diesen Treuen bestellen. 
 
Doch denkt dieser Knecht: Es verziehet mein Herr, 
 Er wird noch so bald nicht erscheinen, 
Und schlägt seine Mitknecht', ergibt sich nunmehr 
 Dem Schlemmen in Speisen und Weinen; 
So wird ihn sein Herr, der auf einmal erscheint, 
Ohn' daß es der Knecht, dieser böse, vermeint, 





Und abermal ist auch das himmlische Reich - 
 Zu dieser Materie kamen 
Wir oft schon zurücke - zehn Jungfrauen gleich, 
 Die schnell ihre Öhllampen nahmen 
Dem Bräutigam, der eine Braut sich erseh'n, 
Und seiner Erwählten entgegen zu geh'n, 




Die Thörichten nahmen die Öhllampen zwar, 
 Doch ohn' sich mit Öhl' zu versehen, 
Dem Bräutigam, der zu gewärtigen war, 
 Mit solchen entgegen zu gehen: 
Die Weisen hingegen verriethen Verstand, 
Sie trugen Gefäße mit Öhl' in der Hand, 
 Mit solchem die Lampen zu füllen. 
 
Der Bräutigam kam doch so bald nicht herbey; 
 Da hat sie der Schlaf überfallen. 
Man hörte auf einmal ein starkes Geschrey 
 Zur Mitternachtsstunde erschallen: 
Der Bräutigam, sehet, der Bräutigam naht! 
So geh't ihm entgegen, er kömmt, und empfah't 
 Denselben! Dieß hat sie erwecket. 
 
Da standen die Jungfrauen allesammt auf 
 Und schmückten die Lampen mit Öhle. 
Es sprachen die Thörichten aber hierauf, 
 Daß ihnen am Öhle es fehle, 
Und baten die andern fünf Weisen um Öhl, 
Und sagten zu ihnen: da seh't, auf der Stell' 






Da gaben die Weisen zur Antwort: Wir seh'n 
 Bereits eure Lampen vergehen; 
Ihr müsset mithin zu dem Kaufmanne geh'n, 
 Von ihm euch mit Öhl' zu versehen; 
Es möchte, gewähren wir euch eure Bitt', 
Und theilen von unserem Öhle euch mit, 
 Uns allen am Öhle gebrechen. 
 
Sie giengen und kauften sich Lampenöhl ein; 
 Da ist er indessen gekommen 
Und hat die fünf andern, die Weisen, hinein 
 Mit sich zu der Hochzeit genommen. 
Die Thür zu verschließen verordnete er. 
Da kamen die andern und riefen: O Herr! 
 Du wollest die Thür uns doch öffnen. 
 
Da gab er denselben zur Antwort und sprach 
 Von innen des Hauses zu ihnen: 
Ich sag' euch, ich kenne euch nicht; und sonach 
 Entließ er dieselben von hinnen. 
So wachet und folg't meinem heilsamen Rath, 
Indem ihr nicht wiss't, wann des Menschen Sohn naht, 




Der Herr ist wie einer, der reisfertig ist, 
 Und weit über Land sich verreiset, 
Und der seinen Knechten auf einige Frist 
 Sein Gut zu benützen verheißet: 
Er gab fünf Talente dem ersten - dabey 
Erwog er die Kräfte derselben - und zwey 
 Dem andern, und eines dem dritten. 
 
Nach dieser Vertheilung und Übergab' gieng 
 Er alsogleich fort auf die Reise. 
Da handelte, der fünf Talente empfieng, 
 Auf eine erlaubbare Weise, 
Wobey er fünf and're Talente gewann. 
Es hat auch der zweyte desgleichen gethan 
 Und auch zwey Talente gewonnen. 
 
Derjenige, der ein Talent nur empfieng, 
 Hat anders mit diesem gebaret; 
Er grub in die Erd' eine Grube und gieng 
 Und hat es in dieser verwahret. 
Es floß nun ein ziemlicher Zeitraum dahin, 
Bis endlich der Herr dieser Knechte erschien, 






Da nahte sich, der fünf Talente empfieng, 
 Mit seinem Gewinne dem Herren, 
Und sagte ihm, daß er fünf andere bring', 
 Die erstern andurch zu vermehren: 
Du hast fünf Talente mir anvertraut, Herr, 
Ich habe damit durch gerechten Verkehr 
 Fünf and're Talente gewonnen. 
 
Da sagte sein Herr zu demselben: Wohlan! 
 Du guter, getreuer Geselle, 
Indem du im Wenigen, was du empfah'n, 
 So treu dich verhieltest, so stelle 
Ich dich über viel von dem Meinigen an; 
Und überdieß sollst du von nun an mir nah'n 
 Die Freud' deines Herrn zu genießen. 
 
Da nahte sich, der zwey Talente empfieng, 
 Mit seinem Gewinne dem Herren, 
Und sagte ihm, daß er zwey andere bring' 
 Die erstern andurch zu vermehren: 
Du hast zwey Talente mir anvertraut, Herr, 
Ich habe damit durch gerechten Verkehr 




Da sagte sein Herr zu demselben: Wohlan! 
 Du guter, getreuer Geselle, 
Indem du im Wenigen, was du empfah'n, 
 So treu dich verhieltest, so stelle 
Ich dich über vieles des Meinigen an; 
Und überdieß sollst du von nun an mir nah'n, 
 Die Freud' deines Herrn zu genießen. 
 
Da nahte sich, der ein Talent nur empfieng, 
 Mit eben demselben dem Herren, 
Und sagte ihm, daß er dasselbe ihm bring', 
 Doch ohne Versuch es zu mehren: 
Ich wußte, du bist ein sehr hartherz'ger Mann, 
Du schneidest, wohin du kein Sämlein gethan, 
 Und sammelst, wohin du nichts streutest. 
 
Und deßhalben fürchtete ich mich so sehr 
 Und gieng dein Talent zu vergraben; 
Hier bring' ich dasselbige wiederum her, 
 Du kannst nun das Deinige haben. 
Auf diesen ersonnenen unwahren Grund 
Erhob sich der Herr von dem Sitze und stund 






Woferne, du böser und fauler Gesell, 
 Es also bewußt dir gewesen, 
Ich pflege, obgleich ich das Feld nicht bestell', 
 Zu schneiden und so auch zu lesen, 
Wohin meine Hand keinen Samen gestreut; 
Warum also warst du nicht auch so gescheut 
 Und liehst meine Gelder auf Wechsel? 
 
So hätt' ich mein Geld bey der Wiederkunft jetzt 
 Mit einem Gewinne bekommen; 
Es werde daher ihm auch, was er besitzt, 
 Dieß eine Talent noch genommen; 
Man gebe es aber demselben, der jetzt 
Vermög seiner Treu' zehn Talente besitzt, 
 Damit er noch Überfluß habe; 
 
Denn jeglichem wird eine weitere Gab', 
 Der etwas bereits schon besitzet, 
Damit er hieran einen Überfluß hab', 
 Nachdem er die erst're benützet, 
Gegeben; und dem aber, welcher nichts hat, 
Auch das, was er hat, noch genommen, anstatt 




Dem unnützen Knechte bereit' man ein Haus, 
 Wo äußerste Finsterniß wohnet; 
In diese nun werf' man denselben hinaus; 
 Er werde gestraft, nicht belohnet; 
Die Finsterniß werde demselben zu Theil, 
Woselbst er ein ununterbroch'nes Geheul 
 Und ewiges Zähnklappern höret. 
 
Sobald als des Menschen Sohn einstens erscheint, 
 In Herrlichkeit einstens erscheinet, 
Mit Scharen von unzähl'gen Engel vereint, 
 Mit Scharen von Engeln umzäunet; 
So werden die Völker erstaunt diesen Sohn 
Auf einem von Herrlichkeit strahlenden Thron' 
 In Herrlichkeit sitzend erblicken. 
 
Es werden die Völker sich alle vor ihm 
 Versammeln, damit er sie scheide, 
Gleichwie seine Schafe ein Hirt, die die Stimm' 
 Desselben auf grasreicher Weide 
Erkennen gelernt, von den Geißböcken trennt, 
Zur Rechten sie, da er beym Namen sie nennt, 






Dann redet der König zu denen, die hier 
 Zur Rechten desselben sich reihen: 
Nun komm't, meines Vaters Gesegnete, ihr, 
 Im Königreich' euch zu erfreuen! 
Ererbet es nun und besitzet dieß Reich, 
Das Königreich, das schon von Anbeginn euch 
 Bestimmt und bereitet gewesen. 
 
Ihr gabet mir einsmal - erinnert ihr euch? - 
 Zur Zeit, da ich hungrig gewesen, 
Zur Zeit, da ich durstig gewesen, sogleich 
 Zu trinken sowohl, als zu essen; 
Ein andermal kam ich zu euch als ein Gast, 
Ihr achtetet solches nicht als eine Last, 
 Ihr hab't mich mit Freuden beherbergt. 
 
Ich war einsmal nackend, ihr kleidetet mich; 
 Mich hat eine Krankheit beschweret, 
Und ihr aber habet mich, krank noch und siech, 
 Mit eurem Besuche beehret; 
Ich lag im Gefängniß' mit Ketten beschwert, 
Da seyd ihr, sobald ihr die Nachricht gehört, 




Dann antworten ihm die Gerechten: O Herr! 
 Wie kannst du wohl solches beweisen? 
Wann quälte dich einmal der Hunger so sehr? 
 Wann eilten wir denn dich zu preisen? 
Wann haben wir einmal dich durstig geseh'n? 
Wann ist es denn, daß wir dich tränkten, gescheh'n? 
 Wir können uns gar nicht erinnern. 
 
Wann haben wir als einen Gast dich geseh'n 
 Und dich in die Herberg genommen? 
Wann sahen wir überdieß nackend dich geh'n, 
 Von uns aber Kleider bekommen? 
Wann sahen wir dich denn erkranket und siech? 
Und endlich auch wann im Gefängniße dich 
 Und hätten dich deßhalb besuchet? 
 
Da sagte der König zu ihnen und sprach, 
 Um einleuchtend es zu erwiedern: 
Ich sage euch wahrlich, die kleinlichste Sach', 
 Die eh'malen ihr meinen Brüdern, 
Und seyen es auch die geringsten, gethan, 
Erkenn' ich nicht minder belohnungswerth an, 






Er spricht aber auch zu den andern, die hier 
 In Reihen zur Linken ihm stehen: 
Entfern't euch und weich't, ihr Verfluchten, von mir, 
 Ins ewige Feuer zu gehen, 
Ins ewige Feuer, das stets sich erneut, 
Dem Teufel und all' seinen Engeln bereit 
 Im dunkelsten Abgrunde lodert. 
 
Ihr gabet mir - dieses gedenke ich noch - 
 Zur Zeit, da ich hungrig gewesen, 
Zur Zeit, da ich durstig gewesen, jedoch 
 Zu trinken nicht, auch nicht zu essen; 
Ein andermal kam ich zu euch als ein Gast, 
Da fandet ihr aber, ich sey euch zur Last, 
 Und habet mich auch nicht beherbergt. 
 
Ihr gab't, da ich nackend erschien, mir kein Kleid; 
 Mich hat eine Krankheit beschweret, 
Und ihr aber hab't mich, ihr truget kein Leid, 
 Mit keinem Besuche beehret; 
Ich lag im Gefängniß' mit Ketten beschwert, 
Ihr habet mein Unglück von andern gehört 




Dann werden auch diese ihm antworten: Herr! 
 Wie kannst du den solches beweisen? 
Wann quälte dich einmal der Hunger so sehr, 
 Ohn' daß wir dich suchten zu speisen? 
Wann haben wir einmal dich durstig geseh'n, 
Ohn' dir mit dem Trunke entgegen zu geh'n? 
 Wir können uns gar nicht erinnern. 
 
Wann haben wir als einen Gast dich geseh'n, 
 Und nicht in die Herberg genommen? 
Wann sahen wir überdieß nackend dich geh'n, 
 Ohn' Kleider von uns zu bekommen? 
Wann sahen wir dich denn erkranket und siech? 
Und endlich auch wann im Gefängniße dich, 
 Und haben dich da nicht besuchet? 
 
Dann spricht er und führet die Worte nur an 
 Und weist sie zu rechte mit diesen: 
Denn was ihr den Mindesten je nicht gethan, 
 Das hab't ihr auch mir nicht erwiesen. - 
Die Letzteren geh'n in die ewige Pein, 
Ins ewige Leben die Ersteren ein, 









Nun kehrte sich Jesus zur Jüngerschaft, sprach 
 Und sagte zu ihnen: Ihr wisset, 
Sobald als der heutige Tag und hernach 
 Der morgige auch noch verfließet, 
So fällt - nach zwey Tagen - das Osterfest ein. 
Des Menschen Sohn wird überantwortet seyn, 
 Damit er gekreutziget werde. 
 
Im Saale des obersten Priesters - er hat 
 Sich Caiphas genannt - aber kamen 
Die Ältesten, so wie die Priester, um Rath 
 Daselbsten zu halten, zusammen; 
Sie rathschlagten, wie sie doch Jesum mit List 
Ergreifen und aber auch tödten. Dieß ist 
 Der Zweck der Versammlung gewesen. 
 
Sie sagten jedoch: An dem Festtage nicht, 
 Damit nicht ein Aufruhr entstehe. 
Sie fürchteten, daß es schier, käm' das Gerücht 
 Davon zu dem Volke, geschehe. 
Es war zu Bethanien Jesus im Haus' 
Des aussätz'gen Simons, zu dem er hinaus 




Da ist, als er eben bey Tisch' sich befand, 
 Ein Weib in den Speissaal gekommen; 
Sie hielt ein sehr schönes Gefäß in der Hand, 
 Es war alabastern; beklommen 
Aus Schüchternheit hat sie sich dennoch erlaubt 
Den Balsam, den solches enthielt, auf sein Haupt - 
 Den kostbaren Balsam - zu gießen. 
 
Als solches die Jünger des Herren geseh'n, 
 So wurden sie mürrisch und sprachen: 
Wozu der Verlust? denn man könnte ja geh'n 
 Den Balsam zu Gelde zu machen, 
Und geb' es dem einen und andern, im Land' 
Befinden sich Arme genug, in die Hand, 
 So würde er besser benützet. 
 
Als Jesus die Rede der Jünger vernahm, 
 So sprach er und sagte zu ihnen: 
Was seyd ihr dem Weibe so lästig? sie kam 
 Aus Liebe, um mich zu bedienen. 
Ein Liebeswerk that sie, ein gutes zugleich; 
Ihr habet die Armen ja allzeit bey euch, 






Und da diesen kostbaren Balsam das Weib 
 Auf mich, wie ihr sahet, gegossen; 
So that sie es voraus und hat meinen Leib 
 Somit in das Grab schon verschlossen. 
Zu ihrem Gedächtniße, was sie gethan, 
Ich sag' euch, erzählet und prediget man 
 Der Welt mit der fröhlichen Botschaft. 
 
Und Judas Iscariot, einer von den 
 Erwählten Aposteln des Herren, 
Beschloß zu den obersten Priestern zu geh'n 
 Die schändlichste That zu gebären, 
Und sagte zu ihnen: Was gebet ihr mir, 
So lief're ich euch meinen Meister dafür? 
 Sie boten der Silberling' dreyßig. 
 
Von eben dem Tage an trachtete er 
 Gelegenheit nämlich zu finden, 
Ihn ihnen versprochener Maßen, so schwer 
 Es halt', in die Hände zu winden. 
Es waren nur wenige Tage dahin, 
Daß bald auch der erste der Tage erschien, 




Da traten die Jünger des Herren zu ihm 
 An eben demselbigen Tage 
Und fragten und sprachen zu Jesu: Bestimm' 
 Den Ort, daß wir hingeh'n, und sage, 
Wo willst du, befehle nur, daß man dir heut 
Das Osterlam nach dem Gesetze bereit'? 
 Da gab ihnen Jesus zur Antwort: 
 
Begeb't euch zu dem und zu dem in die Stadt, 
 Und fürchtet nicht, daß er es wehre, 
Und sag't ihm, so spreche der Meister: es naht 
 Heran meine Zeit; ich begehre 
Zusammt meinen Jüngern gesetzlich bey dir 
In deinem gelegenen Hause dahier 
 Das Ostermahl heute zu halten. 
 
Es thaten die Jünger, wie Jesus befahl, 
 Und sind zu demselben gegangen, 
Bereiteten auch in dem Hause das Mahl, 
 Wozu sie Erlaubniß empfangen; 
Und als nun auch endlich der Abend erschien, 
Begab er sich selbst mit den Zwölfen dahin 







Und als sie noch aßen, so sagte der Herr: 
 Es wird mich wohl einer verrathen, 
Ja wahrlich, es sitzet derselbige, der 
 Es thut, an dem Tische. Kaum hatten 
Sie solches gehöret, so wurden sie sehr 
Darüber betrübet und fragten ihn: Herr! 
 Wer ist es denn? sage; bin ich es? 
 
Derjenige ist es, versetzte der Herr, 
 Der eben mit mir seinen Bissen 
Zugleich in die Tunke versenkt, um nur mehr 
 Noch wohlschmeckend ihn zu genießen. 
Derselbige ist es nun, der mich verräth. 
Des Menschen Sohn gehet zwar hin, denn so steht 
 Es schon in den Psalmen geschrieben; 
 
Doch wehe demjenigen, der mich verräth; 
 O wäre er doch nicht geboren! 
Zwar Judas vermeinte nicht, daß man ihn tödt', 
 Doch gieng ihm das Wort nicht verloren; 
Er fragte ihn deßhalb, darüber erbleicht, 
Und stammelte: Rabbi! bin ich es vielleicht? 




Und da sie nun aßen, so nahm er das Brot 
 Und sprach über selbes den Segen; 
Nachdem er dasselbe gebrochen, so bot 
 Er es seinen Jüngern entgegen; 
Er reichte es jeglichem hin nach der Reih' 
Und sprach noch besonders die Worte dabey: 
 Mein Leib ist dieß, nehmet und esset. 
 
Dann nahm er und sprach eine Danksagung aus, 
 Den Kelch, den er ihnen gegeben, 
Und sagte noch: Trinket nun alle daraus! 
 Und sprach noch besonders daneben: 
Es ist dieß des neu'n Testaments und mein Blut, 
Vergossen zur Tilgung der Sünd'; wer dieß thut, 
 Der thu' es zu meinem Gedächtniß'. 
 
Ich trinke nun nimmermehr, sage ich euch, 
 Von diesem Gewächse der Reben; 
Ich trink' es mit euch erst im himmlichen Reich' 
 Des Vaters, im künftigen Leben. 
Er gieng, da er erst noch den Lobgesang sprach, 
Es folgten die Jünger ihm allesammt nach, 






Da sprach er zu ihnen: Ihr werdet noch, eh' 
 Die nächtlichen Stunden verschwinden, 
Euch all' an mir ärgern; ihr wisset, es steh' 
 Und sey in den Schriften zu finden: 
Ich schlage den Hirten, zerstreue die Heerd'. 
Ich gehe jedoch, wann ich aufersteh'n werd', 
 Vor euch in das Land Galiläa. 
 
Da gab ihm der Petrus zur Antwort und fiel 
 Ihm gleichsam ins Wort, zu gestehen: 
Wenn alle an dir sich auch ärgern, so will 
 Ich mich doch hierin nicht vergehen. 
Und Jesus versetzte: Ich sage dir doch, 
Du wirst diese Nacht ja wohl dreymal mich noch, 
 Bevor als der Hahn kräht, verläugnen. 
 
Und Petrus versetzte: Und sollte man mich 
 Mit dir selbst zu sterben auch zwingen, 
So wird mich dahin selbst die Todesangst, dich, 
 O Herr, zu verläugnen, nicht bringen. 
Und was jetzt der Petrus dem Herren versprach, 
Das sprachen die anderen Jünger ihm nach; 




Und als er den Hof, der Gethsemane hieß, 
 Nach diesen Gesprächen betreten; 
So sprach er, sie sollen sich setzen und ließ, 
 Um weiter zu gehen, zu beten, 
Mit sich nur den Petrus, so wie die zwey Söhn', 
Die Zebedäiden aus sämmtlichen geh'n. 
 Er wurde betrübt und sehr traurig. 
 
Es kann selbst der nahende Tod meine Seel', 
 So sprach er, betrübter nicht machen; 
Verweilet indessen auf eben der Stell', 
 Mit mir nur ein wenig zu wachen. 
Er gieng eine mäßige Wegstrecke fort 
Und fiel auf sein Angesicht nieder alldort 
 Und betete also und sagte: 
 
Mein Vater! woferne es möglich, so geh' 
 Der Kelch, den du reichst, mir vorüber; 
Jedoch nicht mein Wille, der deine gescheh', 
 Es ist mir dein Wille noch lieber. 
Und da er zurückkam und schlafend sie fund, 
So sprach er: Vermochtet ihr nicht eine Stund' 






So schlafet nicht; betet und bleibet nur wach, 
 Daß nichts zur Versuchung euch werde. 
Der Geist ist zwar willig, das Fleisch aber schwach. 
 Nun gieng er und warf sich zur Erde 
Auf eben der Stelle, auf welcher er bat, 
Allwo er jetzt wieder erneueret hat, 
 Um was er zuvor schon gebeten. 
 
Mein Vater! woferne es möglich ist, geh' 
 Der Kelch, den du reichst, mir vorüber, 
Ohn' daß ich ihn trink'; nicht mein Wille gescheh', 
 Es ist mir dein Wille ja lieber. 
Er kam nun zum andernmal wieder daher 
Und fand sie zum zweytenmal schlafend, so sehr 
 Beschwerte der Schlaf ihre Augen. 
 
Er ließ sie jetzt schlafen und gieng aber hin 
 Das nämliche wieder zu beten, 
Auf eben den Platz, wo er zweymal erschien, 
 Und den er jetzt dreymal betreten. 
Dann gieng er zurück, sich den Jüngern zu nah'n, 
Und traf sie im Schlafe, wie and'remal, an 




Doch sehet, es hat sich die Stunde genaht, 
 Des Menschen Sohn wird übergeben; 
Es steht in den Händen der Sünder, er bat 
 Wohl es zu verhindern, sein Leben. 
Erhebet euch eilends und lasset uns geh'n; 
Ich habe denjenigen nahen geseh'n, 
 Denjenigen, der mich verrathen. 
 
Und als er noch redete, kam er; es war 
 Iscariot, einer der Zwölfen, 
Begleitet von einer beträchtlichen Schar 
 Den Heiland ihm fangen zu helfen: 
Sie war von dem obersten Rathe erseh'n 
Dem Judas dabey an der Seite zu steh'n, 
 Bewaffnet mit Schwertern und Knütteln. 
 
Es hat der Verräther indessen der Schar, 
 Damit sie es vorläufig wisse, 
Ein Zeichen zu geben versprochen, und zwar 
 Das Zeichen, daß, welchen er küsse, 
Der nämliche unter den andern es sey - 
Es fanden sich, die ihn nicht kannten, dabey - 






Und alsobald trat er zu Jesu hinzu 
 Und sagte: Sey, Rabbi, gegrüßet! 
Und hat wie gewöhnlich, in scheinbarer Ruh', 
 Als hätt' er nichts vor, ihn geküsset. 
Und Jesus befragte ihn aber: Wozu - 
Er wußt' seine Anschläge - Freund, bist denn du 
 Bey nächtlicher Weile gekommen? 
 
Da trat die Geleitschaft des Judas heran 
 Die Hände an Jesum zu legen; 
Es griff der bewaffnete Haufe ihn an. 
 Da setzte sich einer dagegen, 
Der nämlich in Jesu Geleit' sich befand, 
Und hieb mit gezogenem Schwert in der Hand 
 Dem Knechte des Caiphas das Ohr ab. 
 
Und Jesus ermahnte ihn: Stecke dein Schwert 
 Dahin, wo du solches genommen; 
Es steht dem bevor, der gen and're es kehrt, 
 Durch solches ums Leben zu kommen; 
Denn meinest du nicht, daß mein Vater mir mehr, 
Als zwölf Legionen der Engel anher 




Wie würden denn sonsten die Schriftstellen wahr, 
 Die sagen, es müss' so geschehen? 
Jetzt wendete Jesus sich aber zur Schar, 
 Die so sich mit Waffen versehen, 
Und sagte: Ihr seyd ja mit Knüttel und Schwert, 
Gleichwie man sich nur gegen Mörder erwehrt, 
 Mich hier zu ergreifen gekommen. 
 
Ich saß ja doch täglich im Tempel bey euch, 
 In welchem ich immer gelehret; 
Da habet ihr über die Lehre vom Reich' 
 Mich nicht zu ergreifen begehret. 
Dieß alles indessen ist deßhalb gescheh'n, 
Damit in Erfüllung die Schriftstellen geh'n, 
 Die klar in Propheten sich finden. 
 
Nun hielten die Jünger sich nimmer; sie floh'n 
 Und haben den Meister verlassen; 
Sie flohen aus Furcht, man ergreif' sie, davon, 
 Worüber sie Jesum vergaßen. 
Die Schar überfiel und ergriff ihn und nahm 
Und führte ihn hin, wo der Rath schon zusamm 






Es folgte von ferne ihm Petrus allein, 
 Den Ausgang mit Jesu zu sehen, 
Und wagte sogar in den Hofraum hinein 
 Beym obersten Priester zu gehen; 
Allwo er um Jesum bekümmert zuletzt 
Wohl gar zu den Dienern sich niedergesetzt, 
 Den Ausgang daselbst zu erwarten. 
 
Es gieng das Bestreben des Rathes dahin 
 Falsch Zeugniß gen ihn zu ergründen; 
Doch keines vermocht' man, durch welches man ihn 
 Verurtheilen könnte, zu finden. 
Es kamen nach langer Berathung doch zwey, 
Um falsch gegen Jesum zu zeugen, herbey, 
 Und sprachen zur ganzen Versammlung: 
 
Es hat dieser einmal gesagt: ich getrau' 
 Den Tempel mir ganz zu zerstören, 
Vermag aber, daß ich ihn wieder erbau', 
 In Zeit, als drey Tage nur währen. 
Der oberste Priester erhob sich im Grimm' 
Und sagte "Du schweigest darüber"? zu ihm; 




Es schwieg aber Jesus. Und Caiphas gebot: 
 So rede doch, daß ich es höre; 
So rede; es ist der lebendige Gott, 
 Bey welchem ich dich jetzt beschwöre, 
Und sag' es, ich ford're es ausdrücklich, bist 
Du, was man auch allgemein höret, der Christ, 
 Der Sohn des lebendigen Gottes? 
 
Und Jesus versetzte: Du hast es gesagt; 
 Und ich aber will euch gestehen: 
Ihr werdet des Menschen Sohn, den du gefragt, 
 Wohl sitzen zur Rechten einst sehen, 
Zur Rechten des allmächt'gen Gottes, und ihn, 
Wenn gleichwohl noch Jahre und Tage entflieh'n, 
 In Wolken des Himmels sich nahen. 
 
Und Caiphas zerriß seine Kleider und sprach: 
 Was brauchen wir weitere Zeugen? 
Er lästerte Gott; und wir sollten zur Schmach, 
 Die Gott widerfähret, nun schweigen? 
Was dünket euch, redet? Sie sprachen daher, 
Das ist, die Versammelten allesammt: Er 






Da spien sie ihm in sein Angesicht hin 
 Und schlugen sogar ihn mit Fäusten, 
Und andere schlugen noch anders auf ihn, 
 Sie konnten sogar sich erdreisten 
Ihm Backenstreich' unter dem Zurufe: "Sag' 
Uns, Christus, was meinest du, welcher dich schlag', 
 Und weissag' uns solches!" zu geben. 
 
Indessen ist Petrus im Vorhofe da 
 Bey mehreren Dienern gesessen; 
Da sprach eine Magd zu ihm, welche ihn sah: 
 Du bist auch bey Jesu gewesen. 
Er läugnete solches vor sämmtlichen, die 
Bey ihm sich befanden, versicherte sie: 
 Er wisse nicht, was sie da sage. 
 
Und als er von diesen hinweg sich begab, 
 Hinaus in den Vorhof zu gehen; 
So sprach eine andere wieder: sie hab' 
 Den Petrus bey Jesu gesehen. 
Und abermal läugnete Petrus und schwor: 
Er kenne den Menschen nicht; wie er zuvor 




Es traten hierauf aber and're herbey 
 Und haben ihn klar überwiesen, 
Nicht bloß nur vermuthet, und sagten: er sey 
 Wahrhaftig auch einer von diesen; 
Und wenn er es, sprachen sie, auch nicht gesteht, 
So ist doch kein Zweifel daran; ihn verräth, 
 Er sey es, die Sprache, die Mundart. 
 
Da fieng er an sich zu verfluchen und schwor, 
 Den Menschen nicht einmal zu kennen; 
Da scholl ihm das Krähen des Hahnes ins Ohr; 
 Dieß rührte ihn jetzt bis zu Thränen: 
Er dachte der Worte, die Jesus geredt: 
Du wirst, eh' der Hahn noch sein Morgenlied kräht, 





Nun hielten die Priester und Ältesten Rath, 
 Wozu sie zusammen getreten, 
Als kaum noch der Morgen gedämmeret hat, 
 Im Vorhaben Jesum zu tödten. 
Sie führten gebunden ihn deßhalben hin 
Zum damal'gen Landpfleger, welchem sie ihn, 






Da Judas, der nämliche, der ihn verrieth, 
 Gesehen, man werde ihn tödten; 
So gieng er und brachte die Silberling' mit, 
 Im Wahne, noch Jesum zu retten, 
Zum Rathe und sagte, gefoltert von Reu', 
Zu diesem: er habe gesündigt und sey 
 Nicht schuldig am Blute desselben. 
 
Da sprachen diejenigen allesammt, die 
 Beysammen im Rathe gesessen: 
Was gehet es uns an; und deßhalben sieh, 
 Du bist der Verräther gewesen, 
Du selbst zu. Da warf er das, was er empfieng, 
Die Silberling', hin in den Tempel und gieng 
 Hinaus und erhenkte sich selber. 
 
Die Priesterschaft nahm diese Silberling' weg 
 Und glaubte mit Recht zu vermeinen, 
Daß solche man nun in den Schatzkasten leg', 
 Nachdem sie als Blutgeld erscheinen; 
Man rieth, wie man solche verwende, und sann, 
Und kaufte vom Töpfer den Ackergrund an, 




Der Blutacker wurde derselbe genannt 
 Von nun an in künftigen Tagen. 
Da wurden zugleich als erfüllet erkannt 
 Die frühern prophetischen Sagen, 
Worin Jeremias uns also belehrt: 
Und dreymal zehn Silberling' nahm man, den Werth 
 Des also von ihnen Geschätzten, 
 
Und hat einem Töpfer sie für einen Grund, 
 Als Acker benützet, gegeben, 
Gleichwie es der Herr mir verordnet. - Es stund 
 Jetzt Jesus - es galt nun sein Leben - 
Vor seinem verordneten Richter; es war 
Pilatus, der Landpfleger, daß er erfahr', 
 Ob Jesus für schuldig zu halten. 
 
Es hat aber Jesum Pilatus gefragt: 
 Du läßt also König dich nennen? 
Den König der Juden? Du hast es gesagt - 
 Ohn' solches von sich jetzt zu lehnen - 
Erwiederte Jesus; doch gab er kein Wort 
Den Priestern und Ältesten, welche ihn dort 






Da sagte Pilatus zu Jesu: So hör', 
 Wie vieles sie wider dich zeugen. 
Und aber kein Wörtchen entgegnete er. 
 Es hatte sich über sein Schweigen 
Pilatus, der richtende Landpfleger, sehr 
Verwundert und machte dem weitern Verhör 
 Mit Jesu darauf auch ein Ende. 
 
Nun war es gebräuchlich dem Volk' auf das Fest, 
 Wenn welche gefangen noch saßen - 
Es wurde dann einer derselben erlöst - 
 Den, welchen es wollt', zu entlassen. 
Es saß aber dazumal einer, und zwar 
Ein großer Verbrecher bey ihm in Verwahr, 
 Im Kerker, mit Namen Barrabas. 
 
Nun, welchen verlanget ihr diesesmal frey? 
 So sagte Pilatus zu ihnen - 
Ihm war es nicht gleichgültig, welcher es sey, 
 Da Jesus gefangen erschienen - 
Verlang't ihr Barrabam, so werde er frey; 
Verlanget ihr, redet, ihr habet hier zwey, 




Er wußte gar wohl, daß sie Jesum aus Neid, 
 Aus Neid überantwortet haben, 
Und ihn ihm, damit er den Kreutzestod leid', 
 Zu strengem Verhör übergaben. 
Doch als zu Gerichte der Landpfleger saß, 
So schickte sein Weib mit der Meldung, sie lass' 
 Zu seinem Verhalten ihm sagen: 
 
Ich habe im Traume die heutige Nacht 
 Um diesen Gerechten gelitten; 
Begib dich zu seiner Verdammung der Macht, 
 Enthalt' dich von voreil'gen Schritten. 
Auf Antrieb der Priester und Ältesten schrie 
Das Volk um Befreyung Barrabas, so wie 
 Um Tödtung des unschuld'gen Jesus. 
 
Nun fragte der Landpfleger wieder und sprach: 
 So saget mir, wen von den zweyen 
Verlanget ihr denn auf das Fest von der Schmach 
 Des Kerkers hinfür zu befreyen? 
Da sagten sie alle: Barrabam. Da sprach 
Pilatus: Was wollet ihr denn, daß ich mach' 






Er werde gekreutziget! fiengen sie an 
 Zu schreyen; dieß sey nun zu machen. 
Was hat er denn, fragte er, Übels gethan? 
 Da schrien sie noch mehr und sprachen: 
Er werde gekreutzigt; man führ' ihn hinaus! 
Es sah nun Pilatus, er richte nichts aus; 
 Es wurde der Lärm nur noch größer. 
 
Er nahm also Wasser und wusch seine Händ' 
 In Gegenwart aller und sagte: - 
Er merkte wohl, daß er umsonst sich verwend' 
 Für den, den man eben verklagte - 
Am Blute von diesem Gerechten da bin 
Ich unschuldig; schuldlos erkläre ich ihn. 
 Ihr möget nun zuseh'n, ihr alle. 
 
Das Volk aber schrie; - denn es wurde nicht weich, 
 Auch wurde der Lärmen nicht minder - 
Es komme sein Blut über uns und zugleich, 
 Zugleich über unsere Kinder! 
Da gab er Barrabam dem Volke nun los, 
Und Jesum hingegen der Geißelung bloß, 




Es nahmen die Kriegsknechte Jesum nun hin, 
 Um ihn auf die Hauptwach' zu führen, 
Versammelten dorten die Kriegsschar um ihn 
 Und zogen, ihn höhnisch zu zieren, 
Die Kleider ihm aus und bekleideten ihn, 
Damit er darin als ein König erschien, 
 Mit einem gepurpurten Mantel. 
 
Man flocht eine Kron', die aus Dörnern bestand, 
 Um solche auf's Haupt ihm zu setzen, 
Und gab ihm ein Rohr in die andere Hand; 
 Da bogen sie, sich zu ergetzen, 
Und ihn zu verspotten, vor ihm ihre Knie 
Und höhnten ihn: Sey uns gegrüßet - so schrie 
 Ein jeder - du König der Juden! 
 
Sie spien nach dieser Begrüßung ihn an, 
 Man nahm ihm das Rohr aus der Rechten, 
Sie schlugen damit, der kein Unrecht gethan, 
 Sein Haupt, ihn zum Kreutze zu ächten. 
Sie nahmen den purpurnen Mantel ihm ab, 
Wofür man die eigenen Kleider ihm gab, 






Sie trafen auf diesem so schmerzlichen Gang' 
 Auf jemand, er war aus Cyrene, 
Von welchem man, den man zur Kreutztragung zwang, 
 Vernahm, daß er Simon sich nenne. 
Sie giengen mit Beyhülfe Simon's nun fort 
Und kamen zur Schädelstätt', nämlich zum Ort', 
 Der eigentlich Golgotha heißet. 
 
Man gab ihm am Orte der Kreutzigung Wein 
 Mit Galle vermischet zu trinken; 
Er schlürfte nur einige Tropfen hinein; 
 Er wollt' ihm genießbar nicht dünken. 
Nachdem sie ihn aber gekreutzigt, so schloß 
Der Ackt sich mit Theilung der Kleider durch's Loos, 
 Um welche sie solches geworfen. 
 
Damit sich erfülle, was längst der Prophet 
 Vermög der prophetischen Gaben 
Von dieser Begebniß im Psalmen geredt, 
 In welchem er singet: Sie haben - 
Daselbst - unter sich meine Kleider getheilt - 
Beym Kreutze, allwo sie als Wache geweilt - 




Und über sein Haupt aber setzten sie hin 
 Die Ursach' des Todes geschrieben: 
Es ist dieß der König der Juden; - ein Sinn, 
 Nichts weniger als übertrieben! - 
Es wurden zwey Mörder zu eben der Zeit, 
Der eine zur Rechten, zur anderen Seit' 
 Der and're mit Jesu gekreutzigt. 
 
Es lästerten ihn, die, vorüberzugeh'n, 
 Geschäft' und Verhältniße zwangen, 
Und schüttelten, als sie am Kreutz' ihn geseh'n, 
 Verlassen und ausgestreckt, hangen, 
Die Köpfe und sprachen verächtlich dabey: 
Den Tempel zerstörst du, und baust ihn in drey 
 Ein ander sich folgenden Tagen? 
 
Jetzt hilf dir nur selber! und bist du der Sohn 
 Des Gottes, gleichwie du gelehret, 
So steige vom Kreutze! Es wurde der Hohn 
 Der Priester desgleichen gehöret: 
Sie höhnten, verachteten, spotteten ihn, 
Die Ältesten sprachen im nämlichen Sinn', 






Er rettete andere, aber er kann, 
 Dieß seh'n wir, sich selber nicht retten. 
Und ist er in Israel König? wohlan, 
 So lass' er sich schmächlich nicht tödten! 
Er steige, was hindert, vom Kreutze herab, 
Daß jeder von uns eine Zuversicht hab' 
 An ihn, was er wünschet, zu glauben. 
 
Wir wissen es wohl, er vertrauet auf Gott; 
 Erlös' er ihn nun von den Qualen 
Des Todes, aus dieser so bitteren Noth, 
 Woferne er doch im Gefallen 
Am Sohne, für den er sich ausgibt, bezeigt; 
Es zeigten sich auch die zwey Mörder geneigt 
 Ihm eben den Vorwurf zu machen. 
 
Es brach aber bald eine Finsterniß ein 
 Und daurte durch volle drey Stunden; 
Durch volle drey Stunden, von sechs Uhr bis neun, 
 Ist alle Erleuchtung verschwunden. 
Sobald als die neunte der Stunden erschien, 
Noch herrschte das Dunkel, so hörte man ihn 




Warum aber hast du, mein Gott, o mein Gott, 
 Mich also und gänzlich verlassen!? 
Es hörten nun welche den Ruf in der Noth; 
 Da lief, einen Schwamm zu erfassen, 
Aus sämmtlichen einer in Eile dahin, 
Mit Essig gefüllt, an dem Rohrstabe ihn, 
 Damit er ihn tränk', ihm zu reichen. 
 
Da sprachen die andern: Nun lasset uns seh'n, 
 Ob wirklich Elias erscheine; 
Wir können sein Rufen nicht anders versteh'n, 
 Als daß er mit "Eli" ihn meine; 
Wir hörten ja "Eli und Eli" ihn schrey'n. 
Nun wollen wir seh'n, ob er, ihn zu befrey'n 
 Und ihn zu erretten, auch komme. 
 
Und lauter noch rief er und hauchte dabey 
 Den Geist aus, sein Leben zu schließen. 
Da ist, sieh, der Vorhang des Tempels entzwey 
 Von oben bis unten zerrissen. 
Die Erde erbebte mit lautem Gedröhn', 
Die Felsen zersprangen mit starkem Getön', 






Es öffneten sich auch die Gräber und die, 
 So eh'malen heilig verschieden, 
Erstanden im Leibe aus selben, und sieh, 
 Sie wandelten wieder hienieden, 
Nachdem er erstand, in der heiligen Stadt - 
Sein Tod war es, welcher sie auferweckt hat - 
 Und diese erschienen auch vielen. 
 
Der Hauptmann verwunderte aber sich sehr, 
 Und all', die bey ihm sich befanden, 
Um Jesum daselbst zu bewachen, woher 
 Dieß alles so plötzlich entstanden. 
Das Erdbeben sah'n sie und anderes mehr, 
Und fürchteten ob dieser Dinge sich sehr 
 Und sprachen: Dieß ist der Sohn Gottes. 
 
Es standen auch mehrere Weiber von fern, 
 Die deßhalb ihm nachgefolgt waren, 
Und zwar aus dem Land Galiläa, dem Herrn 
 Zu dienen, des Ausgang's zu harren: 
Worunter Maria von Magdala war, 
Maria, die Jacob und Joseph gebar, 




Am Abende kam ein vermöglicher Mann, 
 Der Joseph von Arimathäa; 
Er hieng als ein Jünger dem Heilande an, 
 Dem Mann' aus dem Land Galiläa. 
Er bat den Pilatus, er woll' ihm den Leib, 
Damit er zu seiner Verfügung verbleib', 
 Den Leib des Gekreutzigten geben. 
 
Pilatus gestand ihm denselben auch zu. 
 Nachdem er von ihm ihn empfangen, 
So ist er vom Landpfleger weg, ihn zur Ruh' 
 Zu bringen, zum Kreutze gegangen. 
Er hüllte in saubere Leinwand ihn ein, 
Und gab in sein eigenes Grab ihn hinein; 
 Es war in den Felsen gehauen. 
 
Er bracht' vor den Eingang des Grab's einen Stein 
 Von einer beträchtlichen Größe, 
Damit er dasselbe, daß niemand hinein 
 Gelange, mit diesem verschlöße, 
Und gieng. Gegenüber befand sich jedoch 
Maria von Magdala sitzend und noch 






Des anderen Tages begab sich der Rath 
 Zum Landpfleger, diesem zu sagen: 
Es wolle der, den man gekreutziget hat, 
 Vom Grabe ersteh'n nach drey Tagen; 
Es habe es dieser Verführer gewagt 
Es frech zu behaupten und solches gesagt 
 Zur Zeit, da derselbe noch lebte. 
 
Und deßhalben geh' ihre Bitte dahin, 
 Verwahrung des Grab's zu befehlen, 
Daß während des Zeitpunkts die Jüngerschaft ihn 
 Nicht etwa versuche zu stehlen, 
Und aber zum Volke betrügerisch sag', 
Er sey an dem ihnen verkündigten Tag' 
 Fürwahr von den Todten erstanden; 
 
Es würde dieß letzte, wir sehen es ein, 
 Wofern sie sich dessen bedienen, 
Ein ärg'rer Betrug als der erstere seyn. 
 Da sagte Pilatus zu ihnen: 
Da habet ihr Wächter; verwahret das Grab. 
Sie giengen mit diesen zum Grabe hinab, 







Am Abend des Sabathes kam um die Zeit, 
 Um welche die Wochen begannen, 
Maria von Magdala bloß im Geleit' 
 Der andern Maria - noch rannen 
Den beyden die Thränen die Wangen herab - 
In Schmerzen und Trauer versunken, das Grab, 
 In das man ihn legte, zu schauen. 
 
Da stieg von dem Himmel ein Engel herab, 
 Und siehe, die Erde erbebte; 
Er nahte mit sichtbarer Ehrfurcht dem Grab'; 
 Nachdem er es dreymal umschwebte, 
So trat er ihm näher und wälzte den Stein 
Hinweg von dem Grabe und schaute hinein 
 Und setzte sich jetzt auf denselben. 
 
Sein Angesicht glänzte so hell wie der Blitz, 
 Der Schnee aber lieh seinem Kleide 
Die Weiße. Es fielen die Wächter vom Sitz'; 
 Denn also erschracken sie beyde, 
Und wußten nicht, was sie so plötzlich bedroht, 
Und lagen vor Furcht auf der Erde wie todt, 






Es redete aber der Engel sie an, 
 Die Weiber, und sagte zu ihnen: 
Er wisse, warum sie dem Grabe sich nah'n. 
 Er ist, den ihr such't, nicht darinnen: 
Es ist der gekreutzigte Jesus nicht hier. 
Nun kommet und sehet und glaubet es mir; 
 Er ist, wie er sagte, erstanden. 
 
Nun eil't zu den Jüngern; verkündigt sogleich: 
 Er sey von den Todten erstanden. 
Er geht in das Land Galiläa vor euch, 
 Dort trefft ihr ihn wieder vorhanden. 
Nun sehet, ich habe euch solches gesagt. 
Da giengen sie freudig und nicht mehr verzagt 
  Den Jüngern die Nachricht zu bringen. 
 
Und Jesus begegnete ihnen; sie sah'n 
 Und hörten ihn, daß er sie grüße. 
Sie traten zu Jesu und beteten an, 
 Umfiengen zugleich seine Füße. 
Beeilet euch zu meinen Brüdern zu geh'n, 
Sie werden im Land' Galiläa mich seh'n, 




Dieß sag't ihnen, sprach er, und ließ sie nun geh'n. 
 Da kam von dem Grabe die Wache, 
Damit sie der Priesterschaft, was dort gescheh'n, 
 Gehörige Anzeige mache. 
Die Priesterschaft hielt mit den Ältesten Rath, 
Worin man sich dahin verständiget hat, 
 Die Wache mit Geld zu bestechen. 
 
Man hat sie zu sagen verbindlich gemacht: 
 Es sey'n seine Jünger gekommen 
Und haben ihn, während sie schlief, bey der Nacht 
 Hinweg aus dem Grabe genommen. 
Erfährt es der Landpfleger, sagten sie ihr, 
So habet ihr deßhalb, wir stehen dafür 
 Und machen es, nichts zu besorgen. 
 
Es nahm nun die Wache die Summe und that 
 Wozu man dieselbe verleitet, 
Und was man ihr auftrug; und deßhalben hat 
 Sich dieses Gerücht auch verbreitet. 
Die Jünger begaben sich hin auf die Höh'n 
Des Berges im Land Galiläa, auf den 






Und als sie den Wiedererstandenen sah'n - 
 Es zweifelten welche aus ihnen - 
So beteten sie in der Demuth ihn an, 
 Indem er so glorreich erschienen. 
Es ist mir - so sagte er - alle Gewalt 
Im Himmel sowohl, als auf Erden - ich schalt' 
 Und walte in beyden - gegeben. 
 
So gehet nun unter die Völker und lehr't 
 Sie alle, wie ich euch gelehret, 
Und taufet denjenigen, der sich bekehrt, 
 Und der meine Lehre verehret, 
Im Namen des Vaters, - der alles gemacht - 
Im Namen des Sohn's, - der euch wiedergebracht - 
 Im Namen des heiligen Geistes. 
 
Und lehret sie, daß sie bereitwillig das 
 Und völlig beobachten sollen - 
Ohn' einige Ausnahm' beobachten - was 
 Ich euch zu beachten befohlen. 
Und sehet, ja wisset, ich bin auch zugleich 
In allen den Tagen des Lebens bey euch, 
 Und zwar bis zum Ende der Zeiten. 
 
 ______________________________ 
      __________________________ 
         ______________________ 































Der Anfang der frohen Verkündigung, die 
 Der Sohn des Allmächtigen brachte, 
Nachdem der Prophet Malachias auf sie 
 Die Vorzeit schon aufmerksam machte: 
Ich send' meinen Engel, so weissagte er, 
Ich sende ihn vor deinem Angesicht her, 
 Vor dir deinen Weg zu bereiten. 
 
Es ruft in der Wüste - so ruft der Prophet 
 Jesajas - es ruft eine Stimme: 
Bereitet dem Herren den Weg, den er geht, 
 Damit er ihn leichter erklimme, 
Und ebnet den holp'richten Steig seinem Fuß'. 
Es predigte aber Johannes die Buß 






Die Einwohner Judenland's giengen zu ihm, 
 Auch die von Jerusalem kamen 
Zu ihm in die Wüste, sobald sie die Stimm' 
 Des lehrenden Täufers vernahmen, 
Bekannten die Sünden und schritten zur Buß', 
Und wurden vom Täufer Johannes im Fluß', 
 Im Wasser des Jordan's, getaufet. 
 
Er trug ein sehr einfaches, rauhes Gewand 
 Aus ledigem Haar' von Kamelen; 
Ein Gürtel umgab, der aus Leder bestand, 
 Die Lenden; ihm dienten die Höhlen 
Zum Aufenthaltsorte; er nährte sich bloß 
Von Honig und Heuschrecken: ersterer floß 
 Ihm wild von den Bäumen und Felsen. 
 
Es predigte aber Johannes und sprach, 
 Indem er sie lehrte, zu ihnen: 
Wer bin ich!? es kömmt noch ein stärkerer nach, 
 Ihm unwürdig bin ich zu dienen; 
Für unwürdig halt' ich mich, daß ich mich bück' - 
Mich hält meine niedrige Stellung zurück - 




Ich hab' euch mit Wasser getaufet; doch er, 
 Er wird mit dem heiligen Geiste 
Euch taufen. Es kam nun auch Jesus anher, 
 Der damal von Nazareth reiste, 
Erhielt vom Johannes im Jordan die Tauf' 
Und sah, als er dann aus dem Wasser herauf 
 Gestiegen, den Himmel sich öffnen. 
 
Er sah auch den heiligen Geist über sich 
 Herab aus dem Himmel jetzt kommen, 
Es war eine Taubengestalt, der er glich, 
 Und hat eine Stimme vernommen: 
Du bist mein Geliebter, mein liebwerther Sohn! - 
Die Taube verweilte, sie flog nicht davon - 
 Ich habe an dir mein Gefallen! 
 
Es hat ihn nach dieser Erscheinung der Geist 
 Hinaus in die Wüste getrieben, 
Allwo er, nachdem er dahin sich verreist, 
 Durch viermal zehn Tage geblieben; 
Er wurde vom Satan versuchet allhier 
Und wohnte daselbst unter wildem Gethier; 






Sobald als Johannes die Freyheit verlor - 
 Man setzte denselben gefangen - 
So trat er im Land Galiläa hervor, 
 Wohin er zu lehren gegangen, 
Und fieng, wie vor ihm der Johannes gethan, 
Das himmlische Reich zu verkündigen an, 
 Und sprach von dem Königreich' Gottes, 
 
Und sagte: Erfüllet ist endlich die Zeit, 
 Das himmliche Königreich nahet; 
Bekehr't euch und zeig't euch zur Buße bereit 
 Und ändert den Sinn und empfahet 
Die fröhliche Botschaft vom himmlischen Reich' 
Und mach't eure Herzen zur Annahme weich 
 Dieselbe im Glauben zu fassen. 
 
Es ist aber Jesus am Meere vorbey, 
 Am Meer' Galiläens, gegangen, 
Und sah den Andreas und Simon, die zwey 
 Gebrüder; um Fische zu fangen 
Begaben sich diese zwey Brüder anher 
Und warfen jetzt eben das Netz in das Meer; 




Da wandte sich Jesus zu ihnen und sprach: 
 Ich will auch zu Fischern euch machen, 
Um Menschen zu fischen: Nur folget mir nach! 
 Und beyde verließen den Nachen, 
In welchem sie waren, verließen ihr Netz 
Und folgten, als wäre sein Ruf ein Gesetz, 
 Der freundlichen Einladung Jesu. 
 
Und als er von dannen sich weiter begab, 
 So hat er zwey and're im Gehen - 
Er gieng an dem Ufer des Meeres hinab - 
 Die Zebedäiden gesehen: 
Johannem und Jacob; sie waren im Schiff 
Und eben das schadhafte Netz im Begriff 
 Erst wieder zusammen zu richten. 
 
Und alsobald rief er dieselben zu sich. 
 Sie ließen mit allen den Leuten 
Im Schiff' den beschäftigten Vater im Stich 
 Um Jesum von nun zu begleiten. 
Sie giengen nach Capharnaum, wo er sogleich 
Am Sabath' die Lehre vom himmlischen Reich' 






Und allesammt staunten jetzt über die Lehr', 
 So viele ihn predigen hörten; 
Wie wer, der Gewalt hatte, predigte er, 
 Und nicht wie die Schriftengelehrten. 
In eben derselben Zusammenkunft war 
Ein Mensch, den ein unreiner Geist, oder gar 
 Der Unreinen mehrere, plagten. 
 
Was haben wir denn mit einander zu thun, 
 Du Jesus von Nazareth? klagte 
Der Unreine: laß in dem Menschen uns ruh'n! 
 Du willst uns verderben! Er sagte 
Noch ferner: Ich kenn' dich und weiß, wer du bist; 
Ich kenne dich: Jesus von Nazareth ist, 
 Ich weiß es, der Heilige Gottes. 
 
Da drohte ihm Jesus und sagte zu ihm: 
 Jetzt geh' aus ihm aus und verstumme! 
Er zerrte ihn, schrie dann mit gräßlicher Stimm' 
 Und gieng unter lautem Gebrumme. 
Und alle erstaunten, verwunderten sich, 
Indem sie jetzt sah'n, daß der Unreine wich, 




Und sprachen: Was ist das? die Lehre ist neu! 
 Den unreinen Geistern gebietet 
Er mächtig und machet von solchen auch frey; 
 Es hatte der Geist zwar gewüthet, 
Ihm dennoch gehorchet; er gieng von ihm aus. 
Es gieng das Gerücht von ihm alsobald aus 
 Und bis an die Gränzen des Landes. 
 
Er ist mit Johannes und Jacob heraus 
 Aus dieser Versammlung gegangen, 
Um jetzt in das unweit gelegene Haus, 
 Das Simon besaß, zu gelangen. 
Es lag seine Schwieger am Fieber im Bett', 
Er hat von der Kranken mit Jesu geredt; 
 Da gieng er dieselbe zu sehen. 
 
Es trat also Jesus zur Kranken hinzu 
 Und richtete sie in die Höhe; 
Das Fieber verließ sie auf dieses im Nu, 
 Sie fühlte auch Kraft, daß sie gehe. 
Sie hatte die Kraft, daß sie ihnen sogar, 
Indem es bald Zeit zu dem Abendmahl' war, 






Und als es nun Abend geworden - es war 
 Die Sonne bereits schon gewichen - 
So brachte man Kranke; man brachte sogar, 
 In welche sich Teufel geschlichen. 
Es sammelten sich auch noch andere hier, 
Die Einwohner alle, und zwar vor der Thür 
 Des Hauses, wo Jesus sich aufhielt. 
 
Er heilte die Kranken daselbst vor dem Haus' 
 Von ihren verschied'nen Gebrechen, 
Und trieb auch die Geister, die unreinen, aus, 
 Und ließ aber diese nicht sprechen; 
Er wußte es wohl, daß der Teufel ihn kenn', 
Und wollt' aber nicht, daß derselbe ihn nenn'; 
 Er wollte hierdurch es verhüten. 
 
Am frühesten Morgen begab er sich fort, 
 Um etwa sich nicht zu verspäten, 
Und gieng und erwählte den ödesten Ort, 
 Daselbst in der Stille zu beten. 
Da eilte ihm Simon mit einigen nach, 
Und als er ihn endlich gefunden, so sprach 




Und Jesus erwiederte: Lasset uns geh'n! 
 Ich habe die näheren Städte 
Und Flecken, daselbsten zu lehren, erseh'n, 
 Damit ich Verlorenes rette; 
Denn deßhalben kam ich. Da predigte er 
In Schulen sowohl, als im Lande umher, 
 Und trieb auch aus vielen die Teufel. 
 
Es kam ein vom Aussatz' Geplagter zu ihm 
 Und fiel auf die Knie vor ihm nieder 
Und flehte und bat ihn mit kläglicher Stimm' 
 Und sagte: Er wolle ihm wieder 
Zu seiner Gesundheit verhelfen; er wiss', 
Woferne er woll', so geschehe auch dieß; 
 Er werde gereiniget werden. 
 
Er wurde von innigem Mitleid bewegt 
 Und streckte die Hand aus und sagte, 
Nachdem er die Hand auf denselben gelegt, 
 Der Hülfe verlangte und klagte: 
Ich will es, sey rein. Als er solches gesagt, 
So war er auch nicht mehr vom Aussatz' geplagt; 






Es drohte ihm Jesus und ließ ihn von sich, 
 Verbot ihm, es wem zu erzählen, 
Und sagte: Jetzt zeige dem Erzpriester dich, 
 Und was die Gesetze befehlen, 
Die Opfergab', bring' für die Reinigung dar. 
Er that aber nicht, was ihm auferlegt war, 
 Und schwieg nicht, wie Jesus befohlen. 
 
Denn als er hinaus in die Umgegend kam, 
 So hat er die Sache erzählet, 
Worüber sich jeglicher, der es vernahm, 
 Erstaunt und verwundernd gestellet, 
Daß Jesus in Städten nicht öffentlich mehr 
Sich aufhalten konnt', sich in Öden umher 




Er kehrte nach etlicher Tage Verlauf 
 Nach Capharnaum wieder zurücke 
Und hielt in dem Hause verborgen sich auf. 
 Obwohl er daselbst sich dem Blicke 
Der Einwohner Capharnaum's sattsam entzog, 
So war es bald ruchbar; die Kunde durchflog 




Bald sammelte sich eine Menge; sie kam 
 Aus sämmtlichen Capharnaum's Gassen 
Am Haus', wo er war, vor dem Thore zusamm; 
 Es konnte der Raum sie nicht fassen. 
Er trug ihnen also daselbst vor dem Thor' 
Die Lehre vom himmlischen Königreich vor 
 Und predigte da das Wort Gottes. 
 
Und während er ihnen so predigte, kam 
 Ein Kranker mit Stangen auf Lagen - 
Er war nicht vermögend als gichtbrüchiglahm 
 Zu gehen - von vieren getragen: 
Da wegen der Menge des Volkes sie ihn, 
Es stand zu gedrängt vor dem Hause, nicht hin 
 Zu Jesu zu bringen vermochten, 
 
So öffneten sie einen Theil von dem Dach' 
 Des Hauses, in welchem er lehrte, 
Und ließen den Kranken durch selbes gemach, 
 Ohn' daß ihnen jemand es wehrte, 
Auf eben dem Bette, auf welchem er lag, 
Mit vieler Bemühung und Kraft sammt der Trag' 






Als Jesus den Glauben gesehen, wovon 
 Die mühsamen Träger so eben 
Ein Zeugniß gegeben; so sprach er: Mein Sohn! 
 Dir sind deine Sünden vergeben. 
Da solches die Schriftengelehrten gehört, 
So sprachen sie, nur in sich selber gekehrt 
 Im Herzen: Was redet er also? 
 
Er lästert ja Gott; denn die Sünden vermag 
 Ja niemand, als Gott, zu vergeben? 
Da richtete Jesus jetzt auch eine Frag' 
 An sie, seine Macht zu erheben; 
Durch seinen die Herzen durchdringenden Geist 
Erkannt' er, was ihnen im Herzen gegleist, 
 Und sagte: Was denkt ihr im Herzen? 
 
Was ist denn wohl leichter? zu sagen? Es sind, 
 Mein Kind, dir die Sünden vergeben; 
Ist etwa zu sagen wohl leichter? Mein Kind, 
 Du sollst dich vom Bette erheben 
Und wandeln, wie eh'mal; ergreife dein Bett 
Und nimm es und trag es nach Hause, als hätt' 




Damit ihr doch wisset, des Menschen Sohn hab' 
 Die Macht auch die Sünd' zu vergeben, 
So sprach er vermög seiner göttlichen Gab' 
 Zum Kranken: Du sollst dich erheben! 
Erhebe dich, nimm jetzt dein Bettzeug und geh', 
Du bist jetzt gesund und nicht krank mehr wie eh', 
 Und trage dasselbe nach Hause. 
 
Und alsobald hob er vom Bette sich auf 
 Und nahm es, den Heuchlern zum Hohne, 
Begab sich in Gegenwart aller darauf 
 Dahin, wo er wußt', daß er wohne. 
Da priesen sie Gott und erstaunten so sehr, 
Daß allesammt sprachen: Wir haben bisher 
 Desgleichen noch niemal gesehen. 
 
Und Jesus begab sich hinaus an das Meer, 
 Um einsam sich dort zu ergehen; 
Das Volk aber strömte in Scharen daher, 
 Sobald es daselbst ihn gesehen. 
Was wollte der liebreiche Jesus nun thun? 
Er sah wohl, es lasse das Volk ihn nicht ruh'n; 






Und als er vorüber gegangen, so sah 
 Er Levi am Zollhause sitzen, 
Er war vom Alphäus der Sohn. Was geschah? 
 Er wollte den Zeitpunkt benützen 
Und sprach zu demselbigen: Folge mir nach! 
Und Levi erhob sich, sobald er dieß sprach, 
 Vom Sitze, um Jesu zu folgen. 
 
Da Jesus im Hause desselben jedoch 
 Mit andern zu Tische gelegen - 
Es waren beym Mahle wohl mehrere noch, 
 Theils Zöllner, theils Sünder zugegen, 
Und selbst seine eigenen Jünger dabey; 
Denn viele schon sind ihm, ergriffen von Reu' 
 Und Haß' ihrer Sünden, gefolget - 
 
Und dieß Pharisäer und and're es sah'n, 
 Man nannte sie Schriftengelehrte; 
So gieng seine Jünger dieß Heuchlervolk an, 
 Indem es darob sich beschwerte, 
Und sprach zu denselben: Was soll dieses seyn? 
Es ißt euer Meister und trinket auch Wein, 




Und Jesus versetzte, der solches gehört, 
 Und hat mit den Worten dem Zanke 
Ein Ende gemacht: Der Gesunde entbehrt 
 Den Arzt, aber ja nicht der Kranke. 
Ich kam nicht, damit ich Gerechte beruf', 
Wohl aber die Sünder, zu welchem Behuf' 
 Ich mich zu den letztern geselle. 
 
Es kamen die Jünger Johannis zu ihm, 
 So wie Pharisäer und sprachen: 
Wir meinen und halten dafür, es geziem' 
 Sich, was deine Jünger nicht machen, 
Zu fasten; warum also fasten sie nicht? 
Das Fasten, vermeinen wir, wäre doch Pflicht 
 Für jeglichen Israeliten. 
 
Da hat ihnen Jesus die Antwort ertheilt: 
 Wie können die Hochzeitgäst' fasten, 
So lange bey ihnen der Bräutigam weilt? 
 Man kann sie damit nicht belasten. 
Wenn einst sich der Bräutigam ihnen entzieht, 
Es kömmt schon der Zeitpunkt, wo solches geschieht, 






Wer setzet von neuestem Tuche ein Stück 
 Auf alte, getragene Kleider, 
Damit er mit solchem Zerrissenes flick'? 
 Gewiß kein verständiger Schneider; 
Ein neuestes Tuch auf das alte geflickt 
Vermehrte, und wäre er noch so geschickt, 
 Den Riß in dem älteren Kleide. 
 
Wer füllet denn ältere Schläuche mit Wein, 
 Der erst aus der Traube geflossen? 
Er riß in die Schläuche ja Löcher hinein 
 Und würde sonach nur vergossen; 
Die Schläuche verdürben: man gebe den Wein 
Der letztlichen Lese in neue hinein, 
 Das ist, in die neuesten Schläuche. 
 
Es gieng an dem Sabathe einsmal der Herr, 
 Die Ähren begannen zu reifen, 
Durch Felder; da fiengen, es reitzte sie sehr, 
 Die Jünger an Ähren zu streifen. 
Allein, Pharisäer, die solches geseh'n, 
Versetzten: Wie können sie sich untersteh'n, 




Und Jesus begegnete diesem Verbot': 
 Wie! habet ihr niemal gelesen, 
Was David gethan, als derselbe in Noth 
 Und überdieß hungrig gewesen? 
Indem er die Schaubrot' im Gotteshaus', was 
Allein nur den Priestern erlaubet war, aß, 
 Und seinen Begleitern gegeben? 
 
Es fügte auch Jesus noch dieses hinzu: 
 Der Sabath ist, sprach er zu ihnen, 
Ja wegen des Menschen gemacht, ihm zur Ruh', 
 Zu seiner Erhohlung zu dienen; 
Der Mensch nicht des Sabathes wegen. Es ist 
Des Menschen Sohn deßhalben, daß ihr es wiss't, 





Und Jesus beschloß zur Versammlung zu geh'n 
 Und gieng um die üblichen Stunden; 
Da hat er daselbst einen Menschen geseh'n, 
 Die Hand war verdorrt und geschwunden. 
Sie haben, er möchte ihn heilen, gedacht, 
Es war aber Sabath, und gaben wohl Acht, 






Es redete Jesus den Menschen nun an 
 Und hieß in die Mitte ihn treten, 
Und sprach: Ist es gut oder böse gethan 
 Am Sabath' das Leben zu retten, 
Am Sabath' das Leben zu nehmen? Ihr schweigt? 
Sie schwiegen; es fand sich nicht einer geneigt 
 Hierauf eine Antwort zu geben. 
 
Da sah er mit zorniger Miene sie an, 
 Ihn hat ihre Blindheit betrübet, 
Und sagte zu diesem verkrippelten Mann' - 
 Er hat, ihn zu heilen, beliebet - 
Befehlweise: Streck' deine Hand aus! Der Mann 
Gehorchte, und als er dasselbe gethan, 
 So war sie gesund wie die and're. 
 
Nun hat die dem Herrn widerwärt'ge Parthey 
 Sogleich die Versammlung verlassen - 
Es wohnten zugleich Pharisäer ihr bey - 
 Er wußte schon, daß sie ihn hassen. 
Die nämlichen hielten aus Anlaß der That 
Sogleich mit den Herodianern jetzt Rath, 




Doch Jesus entwich mit den Jüngern an's Meer. 
 Da folgte das Volk ihm in Scharen: 
Es kam eine Menge aus Judenland her; 
 Es kamen auch and're,; sie waren 
Von jenseits des Jordan's, von Tyrus sogar 
Und Sidon gekommen; es kam eine Schar 
 Auch selbst aus Jerusalem's Mauern. 
 
Und überdieß strömten die Nächsten heran, 
 Zumal aus dem Land' Galiläa; 
Es kamen auch etwas entlegnere an, 
 Das ist, aus dem Land' Idumäa. 
Und was sie zu kommen veranlasset hat, 
Dieß waren nebst der erst verrichteten That 
 Noch and're, wovon sie gehöret. 
 
Bereitet mir, sprach zu den Jüngern der Herr, 
 Ein Schifflein, damit, wenn die Menge 
Des Volkes sich mehret, sie mehrt sich schon sehr, 
 Hierdurch ich mich einem Gedränge 
Entzieh', vor der Zeit in dasselbige tret', 
Und mich vor zu heftigem Andrange rett', 






Denn weil er so viele von Übeln geheilt, 
 So hat von den Preßhaften allen 
Sich jeder, ihn nur zu berühren, beeilt, 
 Und allesammt ihn überfallen. 
Sobald als die unreinen Geister ihn sah'n - 
Es gab auch Besessene - fiengen sie an 
 Zu schreyen: Du bist der Sohn Gottes! 
 
Ein jeglicher warf sich zur Erde und schrie; 
 Indem sie so schrien und sprachen: 
Du bist der Sohn Gottes! bedrohte er sie, 
 Man soll ihn nicht offenbar machen. 
Und Jesus bestieg einen Berg; und dahin 
Berief er zu sich, der ihm angenehm schien, 
 Und welche er wollt', und sie kamen. 
 
Daselbst auf dem Berge verordnete er, 
 Daß zwölf aus den sämmtlichen wären, 
Bey ihm sich zu halten, damit er sie lehr' 
 Und sende, um and're zu lehren. 
Es wurde die Macht einem jeden zu Theil, 
Durch die er Gebrechen und Krankheiten heil', 




Er nannte den Simon jetzt Petrus. Er nannt' 
 Die Zebedäiden hinwider, 
Johannes und Jacob - es ist ja bekannt, 
 Es waren dieselben zwey Brüder - 
Nunmehr Boanerges - der Ausdruck entfleußt 
Der syrisch-hebräischen Sprache und heißt 
 So viel als wie: Kinder des Donners. 
 
Andreäs war ebenfalls einer davon, 
 Philippus und Bartholomäus, 
Mathäus und Thomas, Jacobus, der Sohn 
 Von einem bekannten Alphäus, 
Thaddäus und Simon, der Eif'rer genannt, 
Und Judas Iscarioth, welcher bekannt 
 Ist, daß er den Herren verrathen. 
 
Und als sie vom Berge, auf welchen er sie 
 Geführet, zur Herberge kamen, 
Versammelte sich eine Volksmenge, die 
 Man nimmer erwartet, zusammen: 
Es war diese Volksmenge ungemein groß, 
So daß auch nicht einer vom Brote genoß, 






Und als es die Seinigen hörten, so gieng 
 Ein jeder hinaus ihn zu hemmen, 
Und sagten: es wäre ein unsinnig Ding 
 Nicht vorerst das Mahl einzunehmen. 
Da sagten die Schriftengelehrten, er hab' 
Den Beelzebub, habe von diesem die Gab' 
 Die Teufel durch ihn zu vertreiben. 
 
Da sprach er sich also in Gleichnißen aus, 
 Und rief sie und sagte zu ihnen: 
Es treibe der Teufel die Teufel selbst aus, 
 So redet ihr ja wie von Sinnen. 
Ein Königreich, das in sich einig nicht ist, 
Ein Haus, wo man Einigkeit gänzlich vermißt, 
 Wie können denn diese bestehen? 
 
Woferne der Satan nicht einig mit sich 
 Und also zertheilt sich befände, 
Getrennt unter sich; so versichere ich, 
 Es nähme mit ihm bald ein Ende. 
Man kömmt in das Haus eines Starken nicht eh', 
Um ihn zu berauben, es sey denn, man geh' 




Ich sag' euch, es werde euch jegliche Sünd' 
 Und jegliche Läst'rung vergeben; 
Nur wider den heiligen Geist aber find' 
 Nicht hier, nicht im anderen Leben 
Die Läst'rung Vergebung und einen Erlaß. 
Sie sagten: - und deßhalben sagte er das - 
 Er sey von dem Teufel besessen. 
 
Nun kam seine Mutter, die Brüder mit ihr, 
 Und ließ ihre Ankunft ihm sagen. 
Es lassen - so sagte man Jesu - nach dir 
 Die Mutter und Brüder jetzt fragen. 
Da sprach er: Wer ist meine Mutter? und wer 
Mein Bruder? und sagte: derjenige, der 





Und abermal fieng er an nahe am Meer', 
 Es hat sich das Volk, ihn zu hören, 
In Menge versammelt und stand um ihn her 
 Am Ufer, dasselbe zu lehren. 
Er trat in ein Schifflein und setzte sich da; 
Das Volk aber stand auf dem Lande und nah' 






Er lehrte sie vieles, in Gleichnißen zwar, 
 Und sagte, sie sollen ihn hören, 
Er wolle, wie einstmals ein Säemann war, 
 Der ausgieng zu säen, sie lehren: 
Es fiel auf den Weg, was er säte, ein Theil; 
Da kamen die Vögel nach einiger Weil' 
 Und fraßen den Samen vom Wege. 
 
Ein anderer fiel auf sehr felsichten Grund 
 Mit dürftiger Erde versehen, 
Geeignet, indem er die Tiefe nicht fund, 
 Sehr bald in die Höhe zu gehen; 
Allein, da in Bälde die Sonne erschien, 
Ihm fehlten die Wurzeln, verbrannte sie ihn; 
 Er ist also wieder verdorret. 
 
Ein anderer fiel unter Dörner hinan; 
 Die mußten ihn bald unterdrücken; 
Die Dörner erwuchsen und fiengen nun an 
 Ihn wirklich auch bald zu ersticken; 
Und was man durch ihn zu erzielen gesucht, 
Das war nun verloren, er bracht' keine Frucht, 




Ein Theil aber fiel in den fruchtbaren Grund 
 Und ist bis zu Früchten gediehen; 
Er nährte ihn gut und erhielt ihn gesund 
 Und hatte ihm Wachsthum verliehen; 
Ein Körnlein vor andern vermehrte sich sehr: 
Es lieferte eines wohl dreyßig und mehr, 
 Ja sechzig und hundert der Körner. 
 
Wer Ohren hat, setzte er letztlich hinzu, 
 Wer Ohren hat, sprach er, der höre! 
Da gaben ihm aber die Zwölf keine Ruh', 
 Damit er dieß Gleichniß erkläre. 
Euch ist es gegeben, erwiederte er, 
Daher ich euch auch dieses Gleichniß erklär', 
 Des Reiches Geheimniß zu wissen. 
 
Doch jene, die draußen sind, will ich allein 
 Durch solcherley Gleichniße lehren, 
Damit sie sich, es zu verstehen, nicht freu'n, 
 Obwohl ihre Ohren es hören, 
Und daß es aus ihnen nicht einer erkenn', 
Obwohl sie mit offenen Augen es seh'n, 






Versteh't ihr dieß Gleichniß nicht? fuhr er dann fort, 
 Wie werdet ihr and're verstehen? 
Den Säemann ließ ich im Gleichniß' das Wort, 
 Im Bilde des Fruchtsamens, säen. 
Da nimmt, die am Wege es hörten, das Wort 
Der Satan, wohin es gesäet war, fort, 
 Das ist, aus den Herzen derselben. 
 
Und die, so auf felsichten Grund er gesä't, 
 Vernehmen das Wort gleich mit Freuden; 
Sobald aber Trübsal, Verfolgung entsteht, 
 Und wegen des Wortes ein Leiden; 
So ärgern sie sich; denn bey ihnen gebricht 
Es gänzlich an Wurzeln, sie haben sie nicht, 
 Es währet bey ihnen nicht lange. 
 
Es hört, den er unter die Dörner gesä't, 
 Das Wort und vernimmt es ingleichen; 
Allein, wie es oft, ja gemeiniglich geht, 
 Die Sorgen und Reichthümer schleichen 
Und and're Begierden ins Herz sich hinein 
Und lassen das Wort nicht zu Früchten gedeih'n, 




In fruchtbares Erdreich gesäet sind, die 
 Das Wort, wie die anderen, hören, 
Es annehmen und auch zugleich - nicht wie sie 
 Verwahrlosen - Früchte gebären: 
Der eine wohl dreyßigfach, andere mehr, 
Sie werden an Früchten oft sechzigfach schwer, 
 Ja hundertfach bringen sie and're. 
 
Da sagte er: Saget mir! bringt man ein Licht, 
 Es unter ein Scheffel zu stellen? 
Und wird man zum Standort' desselben denn nicht 
 Vielmehr einen Leuchter erwählen? 
Nichts ist so geheim und verborgen, daß nicht - 
Wer Ohren hat, höre! - dasselbe an's Licht 
 Gelange und offenbar werde. 
 
Er sagte auch ferner noch: Achtet auf das, 
 Und sehet doch zu, was ihr höret! 
Es wird euch mit eben demselbigen Maß' 
 Auch so, daß man solches noch mehret, 
Gemessen, mit welchem ihr mess't; denn wer hat, 
Dem gibt man; wer nicht oder weniges hat, 






Und ferner noch sprach er: Das göttliche Reich - 
 Nach diesem nur sollet ihr streben - 
Ist überdieß auch einem Samenkorn gleich, 
 Das wer in die Erde gegeben. 
Er schläft und steht auf, so bey Tag, wie bey Nacht; 
Das Korn, das er so in die Erde gebracht, 
 Erwächst, ohne daß er es wahrnimmt. 
 
Es bringt von sich selbsten die Erde die Frucht, 
 Zuerst nur das Gras, dann die Ähren, 
Zuletzt, was der Mensch zu erzielen gesucht, 
 Den Weitzen, damit sich zu nähren. 
Erscheinet die Frucht und gestaltet sich bleich 
So schickt er, die Zeit ist gekommen, sogleich 
 Die Sichel, dieselbe zu ernten. 
 
Wem sollen wir ferner das göttliche Reich - 
 So sprach er noch weiter - vergleichen? 
Durch was für ein Vorbild - wem wär' es noch gleich? - 
 Vermöchte man es zu erreichen? 
Dem Senfkörnlein gleichet es, das man gesä't, 
Dem kleinsten Gesäm', das auf Erden besteht, 




Nachdem man es aber gesäet, so steigt 
 Dasselbe weit mehr in die Höhe, 
Als Kohl und ein anderes Kraut, und verzweigt 
 Sich also sehr, daß in der Nähe 
Und unter dem Schatten desselben - er ruft 
Und lädt zur Erquickung - die Vögel der Luft 
 Gemächlich sich aufhalten können. 
 
In ähnlichen Gleichnißen redete er, 
 Nach Fähigkeit solche zu hören, 
Zu ihnen und ohne sie niemalen mehr, 
 Und wählte erst, sie zu erklären, 
Den Zeitpunkt, in dem er im engern Verein' 
Mit seinen erlesenen Jüngern allein, 
 Vom Volke entfernt, sich befunden. 
 
An eben demselbigen Tage, es war 
 Der Abend bereits schon erschienen, 
Entschloß er sich, daß er hinüber noch fahr', 
 Und redete deßhalb mit ihnen. 
Sie nahmen ihn also mit sich in ein Schiff, 
Entließen das Volk, das zum Theil sich verlief, 






Indessen erhob sich ein heftiger Wind, 
 Der immer noch heftiger stürmte: 
Bald sah man hinunter in grau'nvolle Schlünd', 
 Bald hob sich das Wasser und thürmte 
Sich wieder zu Bergen geformt in die Höh' 
Und stürzte mit Brausen zurück in die See 
 Und füllte das schwankende Schifflein. 
 
Doch während der Sturmwind so wüthete, schlief 
 Auf einem durchwässerten Küssen 
Der Herr in dem hinteren Theile vom Schiff' 
 Der nöthigen Ruh' zu genießen. 
Sie weckten ihn, da sie ihn unbesorgt sah'n 
Und redeten ihn mit dem Vorwurfe an: 
 Wie! Meister, du läßt uns verderben? 
 
Und Jesus erhob sich, bedrohte den Wind 
 Und sprach zu dem schäumenden Meere: 
Ich sage dir: schweig' und verstumme geschwind, 
 Damit man dich nimmermehr höre! 
Da legte der Wind sich auf seinen Befehl, 
Es ebnete sich die erzörnete Well' 




Was seyd ihr so furchtsam? was seyd ihr so schwach? 
 Wie! habet ihr noch keinen Glauben? 
Wie kann eine solche Begebenheit, sprach 
 Er rügend, denselben euch rauben? 
Sie fürchteten jetzt vor dem Herren sich sehr, 
Und fragten einander: Wer ist denn wohl der, 





Sie kamen auf jenseits des Meeres ins Land, 
 In dem Gerasener sich nährten. 
Als Jesus daselbst jetzt am Meerufer stand, 
 Umgeben von seinen Gefährten, 
Nachdem er mit ihnen allda aus dem Schiff', 
Allwo sie gelandet, gestiegen; so lief 
 Ein leidsamer Mensch ihm entgegen. 
 
Sein Aufenthalt war in den Gräbern; er war 
 Von unreinem Geiste besessen; 
Man band ihn mit Fesseln, mit Ketten sogar, 
 Doch fruchtlos ist solches gewesen; 
Er riß ihre Fesseln und Ketten entzwey, 
Zerbrach sie in Stücke und machte sich frey; 






Es war seine Wohnung bey Tag' und bey Nacht 
 An Gräbern bey modernden Särgen; 
Auch hatte er manchmal sich flüchtig gemacht 
 Und wohnte sodann auf den Bergen. 
Und oftmal begann er entsetzlich zu schrey'n, 
Und griff wie ein Rasender nach einem Stein' 
 Und schlug sich dann selbst mit demselben. 
 
Er blieb, als er Jesum erblickte, nicht ruh'n; 
 Er eilte und fiel vor ihm nieder: 
Was hab' ich und du mit einander zu thun? 
 So schrie er und sagte auch wieder: 
Bey Gott - also sprach er - beschwöre ich dich, 
O Jesu, du Sohn des Allmächtigen, mich, 
 Ich weiß, wer du bist, nicht zu quälen. 
 
Denn Jesus gebot diesem Geiste, er soll 
 Sogleich von dem Menschen sich trennen. 
Es fragte ihn Jesus: Wie heißest du wohl? 
 Man pflegt Legion mich zu nennen; 
Ich bin nicht allein, denn es sind unser mehr, 
Versetzte der Böse und bat ihn jetzt sehr, 




Man sah eine Heerde von Schweinen, die hoch 
 Am Berg' auf dem Weidplatze waren; 
Da baten die Geister, er soll ihnen doch 
 Gestatten in selbe zu fahren. 
Und Jesus erlaubte, um was ihn das Heer 
Der unreinen Geister im Menschen so sehr 
 Gebeten, in selbe zu fahren. 
 
Da fuhren die unreinen Geister heraus 
 Aus ihm und hinein in die Schweine. 
Sie stürzten - sie machten zwey tausend wohl aus - 
 Es blieb auf dem Berge nicht eine - 
Mit Ungestüm sich von der Höhe herab 
Und fanden im Schooße des Meeres ihr Grab; 
 Indem sie im Meere ertranken. 
 
Diejenigen, welche sie weideten, floh'n, 
 In Stadt es und Land zu erzählen, 
Und brachten die traurige Nachricht davon 
 Dahin: wie die Heerd' in den Wellen 
Des Meeres ertrank. Und man gieng nun zu seh'n, 
Hinaus, wo sie weideten, was denn gescheh'n, 






Sie kamen zu Jesu und haben jetzt den, 
 Den nämlich der Teufel gequälet, 
Bey gutem Verstand und bekleidet geseh'n. 
 Man hat ihnen alles erzählet: 
Zuerst, was mit diesem Besess'nen geschah - 
Sie sahen in Ruhe ihn sitzend allda - 
 Und wie es den Schweinen ergangen. 
 
Sie baten nun Jesum, zurück und hinweg 
 Aus ihrem Gemarke zu gehen. 
Da ward im Geheilten ein Traurgefühl reg, 
 Sobald als er nämlich gesehen, 
Wie Jesus das Schiff, das ihn führte, betrat; 
Er möchte so gerne ihm folgen und bat 
 Bey Jesu verbleiben zu därfen. 
 
Doch Jesus verweigerte solches dem Mann' 
 Und sagte ihm: Geh' und erzähle 
Den Deinen zu Haus', was der Herr dir gethan. 
 Da gieng auch der Mensch auf der Stelle 
Und zeigte in allen zehn Städten es an, 
Was Jesus an ihm aus Erbarmung gethan; 




Als Jesus an's andere Meerufer kam, 
 Zurück auf die andere Seite, 
So sammelte wieder viel Volk sich zusamm. 
 Die Jünger in seinem Geleite 
Befand er sich jetzt noch und stand an dem Meer'; 
Da nahte Jairus, das Herz war ihm schwer, 
 Ein Vorsteher, fiel ihm zu Füßen, 
 
Und bat ihn und sprach: Meine Tochter ist krank; 
 Ich sah sie bereits schon in Zügen, 
Daher mir die Hoffnung zum Leben entsank, 
 Ohn' einige Hülfe mehr liegen. 
So komm' doch und leg' deine Hände auf sie, 
Damit sie genese und lebe; bemüh' 
 Dich hin, ihr das Leben zu geben! 
 
Und Jesus begab mit dem Vater sich hin, 
 Aus dem nun ein Hoffnungsstrahl blickte; 
Die Menge des Volkes begleitete ihn, 
 So daß es ihn drängte und drückte; 
Darunter befand sich ein Weib, das schon lang, 
Zwölf Jahre, am Blutfluß' gelitten und drang 






Es hatte dieß Weib von den Ärzten sehr viel 
 Durch alle die Jahre gelitten, 
Und ihre Genesung ist doch nicht zum Ziel 
 Durch ihre Behandlung geschritten. 
Sie wendete viel in der Jahre Verlauf, 
Das Ihrige alles, zur Besserung auf; 
 Es wurde das Übel nur ärger, 
 
Beschloß also, da sie von Jesu vernahm, 
 Sich unter das Volk zu verlieren. 
Sie drang durch dasselbe von hinten und kam 
 Ihm nahe, sein Kleid zu berühren; 
Sie dacht' bey sich selber: Berühr' ich sein Kleid, 
So ist es schon hinreichend, daß ich mein Leid 
 Verliere und endlich genese. 
 
Im Augenblick' ist ihre Blutquell' versiegt, 
 Sie fühlte am Leib' sich genesen, 
Und merkte, es hab' die Berührung genügt, 
 Und sey nicht vergeblich gewesen. 
Und Jesus erkannt' in sich selbst gleich die Kraft, 
Die plötzlich dem Weibe die Heilung verschafft, 




Und wendete sich zu dem Volke und sprach: 
 Wer hat meine Kleider berühret? 
Es folget, sich drängend, das Volk dir ja nach, 
 Du hast dich hierin nicht geirret, 
Versetzten die Jünger, es drücket dich ja, 
Wir sahen schon lange, daß solches geschah; 
 Doch sprichst du: wer hat mich berühret? 
 
Da schaute er ringsum im Kreise, um die, 
 So solches verübte, zu sehen. 
Sie wußte, und deßhalben zitterte sie 
 Vor Furcht, was an ihr erst geschehen. 
Sie kam nun und drängte sich näher herbey 
Und fiel vor ihm nieder und sagte ihm frey 
 Und ohne Zurückhalt die Wahrheit. 
 
Da sprach er zu ihr: Meine Tochter! es ist 
 Dein Glaube die Heilung gewesen; 
Nun ziehe in Frieden und sey vergewißt, 
 Du seyst von der Plage genesen. 
Jetzt kamen des Vorstehers Diener herbey 
Und brachten dem Vater die Nachricht: es sey 






Und setzten noch dieses zur Nachricht hinzu, 
 Nachdem, was sie sagten, geschehen: 
Warum denn bemühest und nöthigest du 
 Den Meister noch weiter zu gehen? 
Allein, es verfügte sich Jesus doch hin, 
Der solches gehört und ermuthigte ihn: 
 Er soll sich nicht fürchten, nur glauben. 
 
Doch Jesus gestattete nicht, daß ihn wer 
 Dahin auf dem Wege begleite, 
Als bloß nur drey Jünger; er nahm sich daher 
 Dieselben allein nur zur Seite - 
Es waren Johannes und Jacob, die zwey 
Gebrüder, und auch noch der Petrus dabey - 
 Sich hin in das Haus zu begeben. 
 
Er gieng in das Haus mit denselben hinein; 
 Und als er in diesem erschienen, 
Vernahm er ein Heulen, Getös' und Gewein. 
 Was habt ihr denn? sprach er zu ihnen; 
Was seyd ihr bekümmert, was wein't ihr so sehr? 
Das Magdlein ist ja nicht gestorben; daher 




Er wurde von ihnen darüber verlacht. 
 Da hat er sie alle vertrieben, 
Und allesammt so aus dem Hause gebracht, 
 Daß keiner darin mehr verblieben. 
Dann rief er den Vater, die Mutter herbey, 
Mit ihnen und auch mit den anderen drey 
 Hinein zu dem Mägdlein zu gehen. 
 
Und als er das Mägdlein gesehen, ergriff 
 Er gleich seine zärtlichen Hände 
Und sprach zu demselben, als ob es nur schlief, 
 Als ob es im Schlaf' sich befände, 
Mit Nachdruck: Talitha kumi! das ist, 
So wie man verdollmetscht es insgemein liest: 
 Steh' auf! und das Mägdlein erhob sich. 
 
Das Mägdlein erhob sich und gieng auch umher; 
 Es hat erst zwölf Jahre gezählet. 
Es schien, und darüber erstaunten sie sehr, 
 Als habe ihm nie was gefehlet. 
Und Jesus gebot ihnen allezumal, 
Daß niemand hievon etwas sag', und befahl, 









Nun gieng er von dannen hinweg, um nunmehr 
 In's Vaterland wieder zu kommen, 
Und hat seine Jünger, damit er sie lehr', 
 Mit sich in die Heimath genommen. 
Sobald nach der Ankunft der Sabath erschien, 
Begab er in ihre Versammlung sich hin, 
 Daselbst, wie gewöhnlich, zu lehren. 
 
Und viele erstaunten jetzt über die Lehr', 
 Indem sie ihn hörten, und fragten 
Einander: Wo hat er dieß alles denn her? 
 Und wiederum andere sagten: 
Was wurde ihm für eine Weisheit zu Theil, 
Daß solcherley Wunder der Menschheit zum Heil' 
 Durch ihn in dem Lande geschehen!? 
 
Er ist ja der Zimmermann, ist ja der Sohn 
 Mariens, ein Bruder von denen - 
Wir allesammt kennen ihn Jahre lang schon - 
 Die Jacob und Jose sich nennen, 
Und Judas und Simon; wir kennen die vier; 
Und sind nicht bey uns seine Schwestern auch hier? - 




Und Jesus versetzte und sprach: Ein Prophet 
 Ist weniger nirgend geehret, 
Als, was ihr durch euer Benehmen gesteht, 
 Im Land', das als Kind ihn genähret, 
Im Hause, in dem ihn die Mutter gebar, 
Und so auch in seiner Verwandtschaft sogar; 
 Dieß hat die Erfahrung gelehret. 
 
Er konnte daselbst also Wunder nicht thun, 
 Nur etliche Krankheiten heilen - 
Hier blieb seine göttliche Wunderkraft ruh'n - 
 Und Siechen Gesundheit ertheilen. 
Des Unglaubens wegen verwunderte er 
Sich über die dasigen Einwohner sehr, 
 Und gieng in die Flecken und lehrte. 
 
Er rief auch die Zwölf - seine Jünger - herbey, 
 Damit er zu lehren sie sende, 
Und sendete selbe je zwey und je zwey, 
 Und gab ihnen jetzt zu dem Ende 
Auch über die unreinen Geister Gewalt, 
Und hat, daß ein jeder darnach sich verhalt', 






Es sey auf der Reise allein nur ein Stab, 
 Sie sollen damit sich versehen, 
Und sonst aber nichts, ihre einzige Hab' 
 Nebst Sohlen an Füßen zum Gehen; 
Es sey'n ihre Gürtel vom Kupfergeld' leer, 
Kein Überrock, Brot oder Tasche beschwer' 
 Sie allesammt während der Reise. 
 
Er sagte noch: Geh't ihr in irgend ein Haus, 
 So bleibet in selbem so lange, 
Bis daß ihr aus selbigem wieder heraus 
 Zu einem berufmäß'gen Gange 
Und also von dannen euch weiter verfügt, 
Den Flecken, die Stadt, so am nächsten euch liegt, 
 Besuchet, in diesen zu lehren. 
 
So viele euch aber nicht aufnehmen, noch 
 Das Wort, das ihr prediget, hören - 
Ihr kamet zu ihnen und wolltet sie doch 
 Vom Königreich' Gottes belehren - 
So gehet hinweg und verlasset sie gleich, 
Und daß ihnen solches zum Zeugniß' gereich', 




Sie giengen zu predigen also hinaus 
 Und riethen zur Buße zu eilen. 
Sie trieben die Teufel aus mehreren aus, 
 Und salbten, die Kranken zu heilen, 
Dieselben mit Öhl'. Als Herodes vernahm, 
Was nämlich durch diese geschah - denn es kam 
 Von Jesu der Ruf auch zu diesem - 
 
So sprach er: Johannes, der Täufer, erstand, 
 Ich zweifle nun nicht, von den Todten, 
Und wirket die Wunder. Bey anderen fand 
 Die Meinung nicht Platz. Diese Boten 
Veranlaßten mancherley Meinung: man sprach: 
Es ist der Elias dem Anscheine nach; 
 Er könnt' auch ein and'rer Prophet seyn. 
 
Johannes, dieß glaubte Herodes nun, sey 
 Gewiß von den Todten erstanden - 
Er trat nicht den Meinungen anderer bey, 
 Von welchen sich mehrere fanden - 
Der nämliche, den er enthauptete, sey 
Nunmehr von den Todten erstanden; dabey 






Denn eben derselbe Herodes befahl 
 Den Täufer Johannes zu greifen, 
Und wegen Herodias, Philipp's Gemahl, 
 In enge Verwahr ihn zu schleifen. 
Es war dieser Philipp sein Bruder, und sie, 
Herodias, war seine Eh'gattin, die 
 Herodes zum Weibe genommen. 
 
Es sagte der Täufer Johannes zu ihm, 
 Dem König', um solches zu hemmen, 
Er sagte Herodes es frey, es geziem' 
 Sich nicht, sie zum Weibe zu nehmen. 
Es stellte ihm deßhalb Herodias nach 
Und wollte - sie war aber dennoch zu schwach 
 Und hatte die Macht nicht - ihn tödten. 
 
Es hat der Herodes jedoch nicht gethan 
 Nach ihrem so heißen Verlangen; 
Er hielt den gerechten und heiligen Mann, 
 Wofür er ihm galt, nur gefangen; 
Indem eine Furcht ihn gewältiget hat. 
Er folgte sogar oft dem heilsamen Rath' 




Es ist aber eine gelegene Zeit 
 Zur Ausführung dessen erschienen. 
Sie säumte nicht lange, darüber erfreut, 
 Sich ihrer sogleich zu bedienen. 
Es gab seinen Großen und Obersten all' 
Herodes an seinem Geburtstag ein Mahl; 
 Die Vornehmsten wurden geladen. 
 
Da trat der Herodias Tochter herein 
 Und tanzte, und hat aber allen 
Am Tische, und nicht bloß dem König' allein, 
 Zwar letzterm besonders gefallen. 
Da sprach er zum Mägdlein: Begehre von mir, 
Ich schwör', was du wünschest, das gebe ich dir, 
 Und wär' es die Hälfte des Reiches. 
 
Da gieng sie zur Mutter, damit sie sie hör', 
 Und fragte: Was soll ich begehren? 
Sie sagte: Das Haupt des Johannes begehr', 
 Es wird dich der König erhören. 
Und alsobald gieng sie zum König' und sprach: 
Man bring' mir sogleich deiner Zusage nach 






Der König war traurig darob und betrübt, 
 Jedoch seines Eidschwures wegen 
Und aller der Gäste - er hat sie geliebt - 
 Ihr dennoch hierin nicht entgegen. 
Er sandt' einen Diener dahin und befahl: 
Man bring' in der Schüssel sein Haupt in den Saal. 
 Er wurde im Kerker enthauptet. 
 
Man brachte das Haupt in der Schüssel herein 
 Und gab es dem Mägdlein; dieß starrte 
Nicht einmal und gieng mit demselben hinein 
 Zur Mutter, die ihrer schon harrte. 
Nach diesem betrübten Ereigniße kam 
Die Jüngerschaft dieses Geopferten, nahm 
 Den Leichnam und hat ihn begraben. 
 
Sobald die Apostel zurücke gekehrt, 
 So haben sie Nachricht ertheilet, 
Von dem, was sie thaten und was sie gelehrt, 
 Und wie sie auch Kranke geheilet. 
Und Jesus begab mit denselben sich fort, 
Mit ihnen an einem sehr einsamen Ort' 




Denn dazumal waren so viele um sie, 
 Von solchen, die giengen und kamen, 
Daß wegen der Unruh' und wegen der Müh' 
 Sie Zeit sich zum Essen nicht nahmen. 
Sie traten daher in ein Schiff, um nur fort 
An einen entlegenen einsamen Ort 
 Zu kommen und sich zu erhohlen. 
 
Sie sahen sie fahren, wo mehrere ihn 
 Von fern unter andern erkannten; 
Sie liefen zu Fuß aus den Städten dahin, 
 Sie liefen in Scharen, sie rannten 
Und kamen zusammen noch früher dahin, 
Eh' Jesus daselbst mit den Jüngern erschien; 
 So eilten sie, ihn zu erreichen. 
 
Als Jesus das Schiff, das ihn führte, verließ, 
 So sah er die Menge der Leute, 
Die hierorts sich seine Belehrung verhieß. 
 Sie drängte sich ihm an die Seite. 
Und Jesus erbarmte sich ihrer - sie war 
Wie Schaf' ohne Hirten in Noth und Gefahr - 






Es wurde indessen darüber schon spät. 
 Da kamen die Jünger und sprachen: 
Der Ort ist sehr einsam, der Abend vergeht, 
 Was ist mit dem Volke zu machen? 
Entlasse sie, um in die Dörfer zu geh'n 
Sich dort mit dem nöthigen Brot zu verseh'n; 
 Sie haben ja gar nichts zu essen. 
 
So geb't ihnen etwas, versetzte der Herr. 
 Da sprachen die Jünger: So wollen 
Wir nun um zwey hundert Denare, und mehr, 
 Wofern wir sie sättigen sollen, 
Uns Brote verschaffen und deßhalben geh'n. 
Da sagte er: Seh't doch, wie vieles ihr denn 
 An Broten noch vorräthig habet. 
 
Sie giengen zu seh'n und befriedigten ihn 
 Und sprachen: Fünf Brot' und zwey Fische. 
Da sprach er: So setz't auf den Rasen sie hin, 
 Doch reihenweis, gleichsam zu Tische. 
Sie setzten sie also, gleichwie er befahl, 
In Reihen je hundert und hundert an Zahl, 




Er nahm die zwey Fische und nahm die fünf Brot', 
 Den sämmtlichen Vorrath, entgegen, 
Er brach sie, erhob seine Augen zu Gott 
 Und sprach über beydes den Segen, 
Und gab seinen Jüngern die Brot' und die zwey 
Vorhandenen Fische, von Reihe zu Reih' 
 Sie unter das Volk zu vertheilen. 
 
Und allesammt aßen und aßen sich satt. 
 Zwölf Körbe voll sind von den sieben - 
Fünf Brot' und zwey Fisch' - die man vorgelegt hat, 
 An Stücklein noch übrig geblieben. 
Es war zur Verwund'rung fünf tausend die Zahl 
Der Männer, die Theil an dem ländlichen Mahl', 
 Das Jesus bereitete, nahmen. 
 
Die Jüngerschaft nöthigte Jesus sogleich 
 Vereinigt zu Schiffe zu gehen, 
Damit sie noch früher Bethsaida erreich', 
 Als er sich die Stunde ersehen 
Dahin zu gelangen; indem er noch eh' 
Das Volk, das bey ihm sich noch zahlreich am See 






Nachdem er sie alle entlassen, so hat 
 Er gleich, um sich nicht zu verspäten, 
Die Höh' eines Berges erstiegen - sehr matt, 
 Vom Vortrag erschöpfet - zu beten. 
Und als es schon Abend geworden, so stand 
Das Schiff weit im Meere, und er auf dem Land' 
 Allein in der einsamen Gegend. 
 
Und da er mit Rudern die Mühe geseh'n - 
 Sie kämpften mit widrigem Winde, 
Und strengten sich an, um nicht unterzugeh'n - 
 So eilte er ihnen geschwinde, 
Es war um der Nachtwachen vierte, es brach 
Der Morgen bald an, auf dem Meere selbst nach, 
 Des Willens vorüber zu gehen. 
 
Jedoch als sie ihn auf dem Meere daher, 
 Als gieng er auf Trockenem, gehen, 
Und aber zugleich auch je mehr und je mehr 
 Dem Schiffe sich nähern gesehen; 
So schrien sie alle und meinten, es wär' 
Ein Nachtgespenst, fürchteten also sich sehr 




Da redete Jesus sie alsobald an 
 Und sagte, sie tröstend, zu ihnen: 
Seyd ruhig! ich bin es ja; seh't mich nur an, 
 Es ist kein Gespenst euch erschienen! 
Und als er zu ihnen die Trostworte rief, 
So stieg er zu ihnen hinauf in das Schiff, 
 Worauf auch der Wind sich geleget. 
 
Die Jünger erstaunten darüber noch mehr; 
 Sie waren im Herzen verblendet, 
Verstanden die Kraft mit den Broten noch schwer, 
 Die Jesus so reichlich gespendet. 
Sie fuhren hinüber und kamen ins Land 
Genesaret, wo bald ein Zulauf entstand, 
 Indem man sogleich ihn erkannte. 
 
Man lief in der dasigen Landschaft umher, 
 Daß Jesus gekommen, zu sagen; 
Da wurden diejenigen alle, die schwer 
 Erkrankten, zu Jesu getragen; 
Man trug sie von ferne auf Betten herbey, 
Dahin, wo man ihnen gesagt, daß er sey, 






Und ist er in Flecken, in Dörfer, in Städt', 
 Um dorten zu lehren, gegangen, 
So bracht' man die Kranken auf Gassen im Bett' 
 Gesundheit von ihm zu erlangen: 
Sie baten ihn, daß er gestatt' nur den Saum 
Des Kleid's zu berühren; und als sie ihn kaum 





Es sammelten sich Pharisäer zusamm 
 Mit einigen Schriftengelehrten - 
Ein Heuchelvolk, das von Jerusalem kam - 
 Die Jesum beständig beschwerten. 
Sie straften die Jünger, die wider Gebot, 
Ohn' daß sie die Hände gewaschen, das Brot 
 Gegessen, mit bitteren Worten. 
 
Es pflegen sowohl Pharisäer, als auch 
 Wer Jude sich nennt, nicht zu essen, 
Ohn' daß ihre Hände nach alten Gebrauch 
 Zuvor erst gewaschen gewesen; 
Und kommen sie etwa vom Markte wo an, 
So essen sie nicht, ohn' zuvor es gethan, 




So sind ihnen auch noch viel' andere Ding' 
 Gewöhnlich zu halten befohlen, 
Bey deren Versäumung sich jemand vergieng: 
 Die Trinkgeschirr' allesammt sollen, 
Die Krüge, die eh'rnen Gefäße, das Bett, 
Und überdieß allerley and'res Geräth' 
 Gewaschen, gereiniget werden. 
 
Aus eben der Ursache fragten sie ihn: 
 Warum sie die Satzung der Alten - 
Hier deuteten sie auf die Jüngerschaft hin - 
 Nicht eben, wie andere, halten? 
Und Jesus beschied ihre Frage sogleich: 
Wie hat doch Jesajas so richtig von euch, 
 Ihr Heuchler, so treffend geweissagt!: 
 
Es ehret dieß Volk mit den Lippen mich nur, 
 Es wird so vergeblich mich ehren; 
Ich finde im Herzen von mir keine Spur, 
 Nur Satzungen, die sie selbst lehren. 
Denn Gottes Gebote verlasset ihr ganz, 
Und haltet die menschliche Satzung, um Glanz 






Er sprach auch noch weiter zu ihnen: Wie schön 
 Vernichtet ihr Gottes Befehle; 
Ihr bleibet bey menschlichen Satzungen steh'n 
 Und kenn't doch bey Moseh die Stelle: 
Daß Vater und Mutter ein jeglicher ehr', 
Und lästert den Vater und lästeret wer 
 Die Mutter, so soll er auch sterben. 
 
Ihr such't euch durch "Korban" gen Vater sowohl, 
 Als gegen die Mutter zu schützen; 
Das ist, meine Gab', die ich opfere, soll 
 So oft ich sie opf're, dir nützen. 
Durch solch' eine Satzung nun lasset ihr zu, 
Daß jemand dem Vater, der Mutter nichts thu', 
 Und lieblos sich beyden erzeige. 
 
Ihr heb't das Wort Gottes durch Satzungen auf 
 Und such't sie vor ihm zu erheben, 
Durch Satzungen, die ihr verkehrt im Verlauf' 
 Der Zeiten dem Volke gegeben: 
Doch dieß ist nicht alles, ihr thut wohl noch mehr. 
Er wandt' sich und sprach zu dem Volke: Es hör', 




Es kann nichts den Menschen, was außer ihm ist, 
 Jedoch in ihn eingeht, beflecken, 
Wohl aber das, was seinem Herzen entfließt, 
 Das Worte und Werke entdecken. 
Es höre, wer Ohren, zu hören, besitzt! 
Nun gieng er hinweg; und es fragten ihn jetzt 
 Die Jünger des Gleichnißes wegen. 
 
Da sprach er zu ihnen: So seyd ihr denn auch 
 So blöde noch, es zu verstehen? 
Denn was in ihn eingeht, das kömmt in den Bauch, 
 Um wieder aus selbem zu gehen; 
Es geht nicht ins Herz eines Menschen hinein, 
Er kann nicht durch solches verunreinigt seyn; 
 Es nimmt den natürlichen Ausgang. 
 
Doch was aus ihm ausgeht, verunreinigt ihn: 
 Es kömmt aus dem Herzen von innen - 
Er gibt sich verschied'ner Begierlichkeit hin - 
 Das boshafte Denken und Sinnen, 
Der Eh'bruch, der Todtschlag, der Geitz, der Betrug, 
Der Diebstahl, die Unzucht und and'res genug, 






Und Jesus begann jetzt, um weiter zu zieh'n, 
 Vom Lehrstuhle sich zu erheben, 
Und fort gegen Tyrus und Sidon sich hin 
 Auf einige Zeit zu begeben. 
Er trat mit den Jüngern alldort in ein Haus, 
Und wollt', seine Gegenwart komme nicht aus; 
 Er konnt' doch verborgen nicht bleiben. 
 
Ein Weib, das gar bald seine Ankunft vernahm, 
 Versäumte nicht sich zu entschließen 
Vertrauend zu Jesu zu gehen und kam 
 Und warf sich sogleich ihm zu Füßen; 
Es plagte schon lange ein unreiner Geist 
Die Tochter des nämlichen Weibes, das heißt, 
 Sie war von dem Teufel besessen. 
 
Aus Syrophönizien war dieses Weib, 
 Und ist eine Heidin gewesen; 
Sie wußte wohl, daß er die Teufel vertreib' 
 Und Macht hab', davon zu erlösen. 
Und deßhalben bat sie ihn unter Gewein', 
Er woll' ihre Tochter vom Teufel befrey'n, 




So laß doch das Kind nur erst sättigen. Wie! - 
 Dieß stellte der Herr ihr entgegen - 
Geziemt es sich, daß man das Brot ihm entzieh' 
 Die Hunde damit zu verpflegen? 
Die Heidin erwiederte aber darauf: 
Doch essen die Hündlein die Brotsamen auf, 
 Die unter den Tisch ihm gefallen. 
 
Da sprach er zum Weibe: Du magst nun nach Haus 
 Getrost mit der Zusich'rung wallen: 
Es fuhr von der Tochter der Teufel jetzt aus; 
 Mir hat deine Rede gefallen. 
Und als sie nach Hause gekommen, so fand 
Sie, daß aus der Tochter der Teufel verschwand; 
 Und sie aber lag auf dem Bette. 
 
Und als er von Tyrus die Rückreise nahm, 
 Wobey er auch Sidon betreten; 
So gieng er an's Meer Galiläens und kam 
 Hierauf zu den dasigen Städten: 
Man zählte derselben im Umkreise zehn. 
Da bracht' man ihm, als man ihn dorten geseh'n, 






Sie baten ihn, daß er die Hand auf ihn leg' - 
 Er war schon so taubstumm geboren - 
Er nahm ihn beyseits und vom Volke hinweg. 
 Er griff ihm zuerst in die Ohren, 
Dann spie er und rührte die Zunge ihm an, 
Und seufzte und sah gen den Himmel hinan: 
 Ephatha! - eröffne dich - sprechend. 
 
Da öffneten sich, die die Taubheit verschloß, 
 Sogleich jetzt des Taubstummen Ohren, 
Auch wurde das Band seiner Zunge jetzt los; 
 Er hat seine Stummheit verloren, 
Und redete recht. Und obschon er, es kund 
Zu machen, verboten, so gieng es von Mund 
 Zu Mund in der dasigen Landschaft. 
 
Wer immer zugegen es selbsten geseh'n, 
 Wer immer davon nur gehöret, 
Der staunte und blieb voll Verwunderung steh'n; 
 Und einer zum andern gekehret 
Bestätigte: Wohl hab' er alles gemacht: 
Die Tauben zum Sinn' des Gehöres gebracht, 







Da abermal wieder dasselbige Mal 
 Viel Volk's bey einander gewesen - 
Wohl einige tausend betrug ihre Zahl, 
 Sie hatten jedoch nichts zu essen - 
Geschah es, daß Jesus die Jünger berief, 
Es gieng ihm die Lage der Zuhörer tief 
 Zu Herzen, und sagte zu ihnen: 
 
Drey Tage verharret dieß Volk schon bey mir, 
 Und hat seine Heimath vergessen, 
Und annoch verbleibt, wie ihr sehet, es hier 
 Und hat aber gar nichts zu essen. 
Mich jammert die Menge, mir gehet es tief 
Zu Herzen, und eben um deßwillen rief 
 Ich euch, mich mit euch zu berathen. 
 
Denn lass' ich sie, saget mir selber, von mir 
 Nach Hause so ungespeist gehen; 
So können sie, mancher ist ferne von hier 
 Zu Haus', auf dem Weg' nicht bestehen; 
Sie werden erliegen. - Wo nimmt man so viel'  
Der Brote her, daß man den Hunger erst still'? 






Wie viele der Brotlaibe habet ihr denn? 
 Befragte die Jünger er wieder. 
Sie sagten: Mit sieben nur sind wir verseh'n. 
 Es setze das Volk sich hier nieder, 
Befahl er, und nahm sie den Jüngern jetzt ab, 
Und dankte und brach diese sieben und gab 
 Sie ihnen dem Volk' zu vertheilen. 
 
Es legten die Jünger dem Volke sie vor. 
 Sie hatten auch etliche Fische; 
Er hob diese etlichen segnend empor 
 Und gab sie zum gastlichen Tische. 
Und allesammt aßen, und aßen sich satt; 
Von übrig gebliebenen Brotstücklein hat 
 Man sieben der Körbe gefüllet. 
 
Die Anzahl derjenigen, die von dem Mahl', 
 Das Jesus bereitet, gegessen - 
In keinem Verhältniße war ihre Zahl - 
 Ist nah' bey viertausend gewesen. 
Ein jeder begab sich in seine Gemein'. 
Er schiffte darauf mit den Jüngern sich ein 




Da kamen nun auch Pharisäer dahin 
 Und wollten mit ihm disputieren, 
Begehrten ein Zeichen vom Himmel, um ihn 
 Hiemit in Versuchung zu führen. 
Er seufzte im Herzen und sprach: Was begehrt 
Von mir dieß Geschlecht noch ein Zeichen? So hört! 
 Es wird euch kein Zeichen gegeben. 
 
Dieß war nun die Antwort, die ihnen der Herr 
 Gegeben, und hat sie verlassen, 
Und stieg in ein Schifflein, um über das Meer 
 Zu fahren. Die Jünger vergaßen 
Hiezu sich mit mehrerem Brot' zu verseh'n, 
Nicht wissend, wohin er beschlossen zu geh'n; 
 Sie hatten zwar Brot, doch nur eines. 
 
Und Jesus befahl seinen Jüngern und sprach: 
 Sie sollen in Obacht sich nehmen, 
Und nach pharisäischem Sau'rteig' und nach 
 Herodischen sich nicht bequemen. 
Da sprachen sie unter einander: er mein', 
Und mach' ihnen Verwürf', so sorglos zu seyn, 






Und Jesus mit göttlichem Geiste begabt 
 Erkannte ihr Flüstern und Sinnen, 
Und sagte hierauf, weil ihr Brote nicht hab't, 
 Was kümmert euch solches? zu ihnen. 
Erkennet und fass't ihr es immer noch nicht? 
Noch immer nicht? weil es am Herzen gebricht; 
 Ihr hab't noch verhärtete Herzen. 
 
Ihr habet wohl Augen, doch sehet ihr nicht; 
 Ihr hör't nicht, und habet doch Ohren; 
So habet ihr alles schon aus dem Gesicht', 
 Als wär' nichts geschehen, verloren? 
Denn als ich fünf Brote fünf tausenden brach, 
Ihr wiss't, wie viel Körbe voll Stücklein hernach 
 Noch blieben. Sie sprachen: Zwölf Körbe. 
 
Und als ich dann sieben der Brotlaibe brach, 
 Womit ich vier tausend genähret, 
Wie viele mit Brotstücklein hat man hernach 
 Gefüllt, die sie nicht mehr verzehret? 
Da sprachen verlegen die Jünger darauf: 
Man hob zwar so viel' nicht, doch sieben noch auf. 




Und Jesus begab nach Bethsaida sich hin. 
 Sobald er dort ankam, so führte 
Man ihm einen Blinden herbey, daß er ihn, 
 Um was sie ihn baten, berührte. 
Da nahm er den Blinden sogleich bey der Hand 
Und führte ihn hin, wo kein Haus sich mehr fand; 
 Er führte ihn außer den Flecken. 
 
Als Jesus daselbst in die Augen ihm spie, 
 Gemeiniglich that er es ehe, 
So legte er erst seine Hände auf sie, 
 Und fragte ihn: ob er was sehe? 
Da blickte der Blinde ermuthiget auf; 
Ich sehe, versetzte er freudig darauf, 
 Die Menschen, als wandelten Bäume. 
 
Er legte nun wieder die Hände auf sie, 
 Das ist, auf die Augen des Blinden; 
Da fieng jetzt erst ganz seine Blindheit an, die 
 In Nacht ihn gehüllt, zu verschwinden; 
Er war also wieder zu rechte gebracht, 
In Tag jetzt verwandelt die traurige Nacht; 






Er sandt' ihn von Blindheit geheilet nach Haus' 
 Und ließ mit dem Auftrag' ihn gehen: 
Nun gehe und sag' in dem Flecken nichts aus, 
 Von dem, was dir Gutes geschehen. 
Und Jesus, um hier sich dem Volk' zu entzieh'n, 
Begab nach Cäsarea Philipp's sich hin 
 Von allen den Jüngern begleitet. 
 
Und da er dahin auf dem Weg' sich befand, 
 Begann er die Jünger zu fragen: 
Was, wer er denn sey, sie von ihm in dem Land', 
 Er wünsch' es zu wissen, wohl sagen? 
Sie sagten: Du seyst der Johannes, vermeint 
Der eine, der Täufer; ein and'rer verneint 
 Es aber und sagt: Der Elias; 
 
Und andere sagen: du seyst ein Prophet, 
 Wohl einer von unsern Propheten; 
Der eine redt so, und der andere redt, 
 Was and're genehmigt nicht hätten. 
Da sprach er: Was saget denn ihr, wer ich sey? 
Da sagte ihm Petrus vor allen es frey: 




Und Jesus verbot, daß es jemand erfahr'. 
 Er fieng nun auch an sie zu lehren: 
Er werde viel leiden, verworfen, sogar 
 Getödtet; man könn' es nicht wehren; 
Die Priesterschaft bringe es endlich dahin, 
Es sey'n auch die Schriftengelehrten gen ihn; 
 Er werd' nach drey Tagen erstehen. 
 
Es redete Jesus dieß öffentlich, frey. 
 Da nahm ihn der Petrus bey Seite 
Und redete ernstlich ihm zu. Doch dabey 
 Sich wendend zu seinem Geleite 
Verwies es ihm Jesus und züchtigte ihn 
Und sagte: entferne dich, Satan! dein Sinn 
 Ist menschlich, und aber nicht göttlich. 
 
Da rief er das Volk sammt den Jüngern und sprach: 
 So wer mir zu folgen begehret, 
Verläugne sich selber und folge mir nach, 
 Und wenn ihn sein Kreutz auch beschweret; 
Er nehme dasselbe geduldig auf sich, 
Und sehe nicht rückwärts, noch seitwärts; auf mich 






Sein Leben verliert, der sein Leben erhält - 
 Er gleichet hierin einem Blinden - 
Und dem, es für mich zu verlieren, gefällt, 
 Der wird es wahrhaftig erst finden. 
Was nützt es dem Menschen, gewinnt er die Welt, 
Wobey seine Seele in Schaden verfällt; 
 Wie wird er sie einlösen können? 
 
Denn wird unter diesen Verdorbenen wer 
 Sich meiner - er kenn' mich nicht - schämen, 
Und so auch aus Scham meine göttliche Lehr' 
 Zur Richtschnur des Handelns nicht nehmen; 
So schämt sich des Menschen Sohn dessen zugleich, 
Wann herrlich er einst in dem himmlischen Reich' 
 Mit heiligen Engeln erscheinet. 
 
Ich sage euch wahrlich, daß etliche hier 
 In unserer Gegenwart stehen, 
Die eher nicht sterben, bis daß sie das mir 
 Verliehene Königreich sehen, 
Bis daß sie des Menschen Sohn's Reiches Besteh'n 
Und ihn in demselbigen kommen geseh'n, 







Sechs Tage verfloßen, als Jesus darauf 
 Sich drey aus den Jüngern ersehen 
Mit ihm auf die Höh' eines Berges hinauf 
 Zu seiner Verklärung zu gehen. 
Er gieng seine anderen Jünger vorbey 
Und wählte den Petrus, nebst diesem die zwey 
 Gebrüder, Johannes und Jacob. 
 
Er wurde verklärt; seine Kleider wie Schnee 
 So weiß, der erst heute gefallen, 
Verbreiteten zehnfaches Licht auf der Höh' 
 Mit ihren erglänzenden Strahlen; 
Kein Walker vermöchte dem zartesten Lein - 
Es würde umsonst seine Anstrengung seyn - 
 Die glänzende Weiße zu geben. 
 
Und als jetzt Elias mit Moseh erschien, 
 Und beyde mit Jesu da sprachen; 
So wagte der Petrus zu Jesu sich hin, 
 Um ihm einen Vorschlag zu machen, 
Und sagte ihm: Rabbi! wie ist es uns hier 
Zu seyn doch so gut! und ich wäre dafür, 






Und zwar, eine dir, und dem Moseh die zweyt', 
 Hernach dem Elias die dritte. 
Er war über diese Erscheinung erfreut, 
 Und wußt' nicht, um was er jetzt bitte. 
Bestürzung und Schrecken ergriff nicht nur ihn, 
Auch fielen die andern zwey Jünger dahin; 
 Sie waren darüber erschrocken. 
 
Da kam eine Wolke, sie wußten nicht wie; 
 Sie ist ihnen plötzlich erschienen, 
Und schwebte herab, überschattete sie. 
 Es rief eine Stimme zu ihnen - 
Sie wähnten nicht, daß in der Wolke wer wohn' - 
Aus dieser: Dieß ist mein Geliebter, mein Sohn! 
 Den nämlichen sollet ihr hören. 
 
Und alsobald, da sie sich umsahen, war 
 Die Wolke, die ihnen erschienen, 
Verschwunden; sie sahen nun gänzlich und gar 
 Sonst niemand, als Jesum, bey ihnen. 
Und Jesus befahl ihnen, was sie geseh'n, 
Es niemanden, wer es auch sey, zu gesteh'n, 




Dieß sprach er zu ihnen, und zwar auf dem Gang' 
 Nachdem sie die Höhe verlassen. 
Sie konnten die letzteren Worte, so lang 
 Sie sie auch erwogen, nicht fassen. 
Sie blieben wohl seinem Befehle getreu, 
Erklärten sich aber nicht, was es doch sey; 
 Bis daß er von Todten erstanden. 
 
Sie fragten ihn dazumal mehr aus Begier: 
 Wie sagen denn die Pharisäer 
Und Schriftengelehrten, und halten dafür, 
 Es komme Elias noch eher? 
Er hat die Behauptung nicht gänzlich verneint 
Und sagte: Sobald der Elias erscheint, 
 So bringet er alles in Ordnung. 
 
So ist von des Menschen Sohn ebenfalls schon 
 Geschrieben, er müsse viel leiden, 
Er müsse Verachtung erdulden und Hohn, 
 Und könne es nimmer vermeiden. 
Ich sage euch aber, Elias erschien 
Bereits schon, jedoch sie behandelten ihn 






Er kam nun herab zu den Jüngern und fand 
 Dieselben mit Volke umgeben, 
Bey dem auch ein schriftgelehrt Heuchelvolk stand, 
 Bemüht einen Streit zu erheben. 
Sobald als das Volk aber Jesum ersah, 
Erschrack es im Anfange, trat aber nah' 
 Und näher zu ihm, ihn zu grüßen. 
 
Da fragte sie Jesus: Was streitet ihr euch, 
 Warum disputirt ihr mit ihnen? 
Da gab aus dem Volke ihm einer sogleich 
 Bescheid, um hierin ihm zu dienen, 
Und redete: Meister! ein sprachloser Geist 
Bemächtigte sich meines Sohnes, das heißt, 
 Er ist von demselben besessen. 
 
Ich hab' nicht, zu dir ihn zu bringen, gesäumt; 
 Sein Zustand bewegt mich zu Thränen! 
Ergreift er ihn; reißt er ihn heftig: er schäumt, 
 Verdorret und knirscht mit den Zähnen. 
Ich hab' meine Noth deinen Jüngern geklagt; 
Sie haben umsonst an den Geist sich gewagt, 




Da gab er demselben zur Antwort und sprach: 
 Wie ungläubig seyd ihr noch immer! 
Wie lange schon seh' ich geduldig euch nach! 
 So besseret ihr euch denn nimmer? 
Ihr seyd doch wohl einmal ohn' mich und allein, 
Was wird es mit euch, wenn ich abtrete, seyn? 
 So bringet ihn her, den Besess'nen. 
 
Sie brachten ihn also zu Jesu herzu. 
 Sobald als er Jesum gesehen, 
So gab ihm sogleich auch der Geist keine Ruh', 
 Er plagte ihn, ließ ihn nicht stehen, 
Er fiel auf die Erde und wälzte sich da - 
Es wußte der Geist nur zu gut, was ihm nah' 
 Bevorstand - und schäumte entsetzlich. 
 
Und Jesus befragte den Vater: wie lang 
 Es sey, daß ihm dieß widerfahre? 
Da gab ihm der Vater zur Antwort: es hang' 
 Ihm an seit dem frühesten Jahre: 
Bald warf er ins Feu'r ihn, bald wiederum ihn 
Ins Wasser, damit er ihn umbrächt' darin; 






Wofern du zu glauben vermagst, unterbrach 
 Der Herr ihn, so wird es gelingen; 
Dem Glaubenden ist eine jegliche Sach', 
 Die schwerste, zu Stande zu bringen. 
Der Vater, durch diese Versich'rung erbaut, 
Begann jetzt zu weinen und rief überlaut: 
 Ich glaube! nur hilf meinem Glauben! 
 
Das Volk aber sammelte sich an dem Ort', 
 Auf eben derselbigen Stelle. 
Und Jesus bedrohte den Geist mit dem Wort': 
 Du taubstummer Geist! ich befehle, 
Verlasse den Knaben und geh' aus ihm aus, 
Und geh' aus demselben für immer hinaus, 
 Nie wieder in ihn mehr zu kommen! 
 
Da schrie er und riß ihn zum letztenmal sehr 
 Und ist aus dem Knaben gefahren; 
Er zerrte und riß ihn so heftig umher, 
 Wie niemal die Riße noch waren; 
Er war, wie ein todter; man sprach: er ist todt! 
Doch Jesus ergriff seine Hände und bot 




Und da er von dannen zurück in das Haus, 
 In dem er sich aufhielt, gekehret, 
So fragten die Jünger besonders ihn aus: 
 Was war es denn, das uns verwehret - 
Sie sahen, er brauchte so wenige Müh' 
Den Geist zu vertreiben; dieß wunderte sie - 
 Den Geist aus dem Knaben zu treiben? 
 
Er sprach zu den Jüngern: Man kann diese Art 
 Von Geistern allein nur durch Beten 
Vertreiben, und sonsten durch nichts oder hart, 
 Dabey ist auch Fasten vonnöthen. 
Sie zogen von dannen, wodurch es auch sey, 
Nur giengen sie jetzt Galiläa vorbey; 
 Er wollt' nicht, daß jemand es wisse. 
 
Er lehrte hiebey seine Jünger und sprach: 
 Des Menschen Sohn wird in die Hände 
Des Rath's überliefert; sie werden hernach - 
 Dieß ist eures Lehrmeisters Ende - 
Ihn tödten; und eh' noch drey Tage vergeh'n, 
So wird er - es wird an dem dritten gescheh'n - 






Die Jünger verstanden die Rede nicht recht, 
 Und fürchteten sich ihn zu fragen, 
Und insgesammt ihn zu ersuchen, er möcht' 
 Es ihnen doch deutlicher sagen. 
Sie kamen nach Capharnaum. Da sie im Haus' 
Dort waren, so fragte erst Jesus sie aus, 
 Wovon sie im Gehen geredet? 
 
Sie schwiegen; sie hatten im Geh'n auf dem Weg' 
 Sich unter einander befraget: 
Wer etwa aus ihnen der größte seyn mög'? 
 Da hat ihnen Jesus gesaget: 
Wenn jemand - er setzte sich nieder dabey - 
Der erste zu werden verlanget, der sey 
 Der letzte, um allen zu dienen. 
 
Da nahm er ein Kind unter alle hinein 
 Und stellte es auf in dem Kreise, 
Umfieng es und sprach zu dem Jüngerverein' 
 Nach seiner gewöhnlichen Weise: 
Wofern so ein Kindlein, und sey es auch wer 
Es woll', einer aufnimmt, damit er mich ehr', 




Wofern aber jemand, er sey, wer er sey, 
 Mich aufnimmt, sich meiner zu freuen, 
Der nimmt nicht nur mich auf, er nimmt auch dabey - 
 Die Ehre erzeiget er zweyen - 
Denjenigen auf, der hieher mich gesandt, 
Denjenigen, den ich euch Vater genannt, 
 Das ist, meinen Vater im Himmel. 
 
Da sagte Johannes, der Jesu so lieb 
 Gewesen: Wir sahen schon einen, 
Der Teufel, er nannt' deinen Namen, vertrieb; 
 Er wollt' sich mit uns nicht vereinen, 
Er folgte uns dennoch nicht nach; ich verwies 
Ihm solches und hab' ihm mit Nachdrucke dieß, 
 Das Teufelaustreiben, verboten. 
 
Und Jesus entgegnete aber und sprach: 
 Ihr sollet davor euch wohl hüten 
Und künftig, und folget er euch auch nicht nach, 
 Ihm keineswegs solches verbieten; 
Wie kann, der ein Wunder verrichtet, wobey 
Ich ihm meinen Namen zur Ausführung leih', 






Wer nicht wider euch ist, der ist schon für euch. 
 Und der meinen Namen so ehret, 
So, daß er in selbigem Wasser euch reich', 
 Und zwar, weil ihr Christo gehöret; 
Der gehet, ich sag' es euch, leer nicht davon, 
Er wird für den Trunk, den er reichte, den Lohn 
 Ja wahrlich mit Nichten verlieren. 
 
Und ärgert hingegen - hier deutete er 
 Mit Aug' und mit Hand auf den Kleinen - 
Von eben den unschuld'gen Gläubigen wer 
 Aus Ernst oder leichtfertig einen; 
Ich sag' euch, viel besser und nützlicher wär' 
Es ihm, man versenkte ihn tief in das Meer, 
 Am Hals einen Mühlstein befestigt. 
 
Sobald deine Rechte dich ärgert, so nimm 
 Und haue sie ab von dem Leibe, 
Damit sie - es ist dieß ein löblicher Grimm - 
 Nicht länger an selbem mehr bleibe; 
Dir besser, mit einer ins Leben zu geh'n, 
Als zweyhändig dich in der Hölle zu seh'n, 




Und ärgert dein Fuß dich, was zögerst, so nimm 
 Und haue ihn ab von dem Leibe, 
Damit er - es ist dieß ein löblicher Grimm - 
 Nicht länger an selbem mehr bleibe; 
Dir besser, mit einem ins Leben zu geh'n, 
Als zweyfüßig dich in der Hölle zu seh'n, 
 Wo ewig das Feu'r nicht erlischet. 
 
Verleitet dein Aug' dich zum Falle, so nimm 
 Und reisse es aus ohn' Besinnen, 
Und wirf es als schädlich - du wurdest von ihm 
 Zur Sünde gereitzet - von hinnen; 
Dir besser, mit einem ins Leben zu geh'n, 
Als dich in der Hölle mit beyden zu seh'n, 
 In welcher das Feuer nie auslischt. 
 
Gleichwie man ein Opfer mit Salze bestreut, 
 So wird auch ein jeder mit Feuer 
Gesalzen. Das Salz ist zu jeglicher Zeit 
 Wohl gut; aber schätzbar und theuer 
Dann nicht mehr, verliert es die würzende Kraft; 
Womit aber wird ihm die Würze verschafft?  









Und Jesus begab sich von dannen und hat 
 Sich über den Jordan verfüget; 
Wornach er die Gränze Judäens betrat 
 Die jenseits desselbigen lieget. 
Und als er jetzt wieder nach Judenland kam, 
So sammelte häufig das Volk sich zusamm; 
 Er lehrte es, wie er gewohnt war. 
 
Da kamen nun auch Pharisäer herbey, 
 Um Jesum versuchend zu fragen, 
Ob nämlich ein Mann wohl ermächtiget sey, 
 Er woll' ihnen solches doch sagen, 
Sein Weib zu entlassen? und Jesus verwies 
Dieselben an Moseh und sagte nur dieß: 
 Was hat euch denn Moseh befohlen? 
 
Da gaben dieselben zur Antwort: Man schreib', 
 Nach Moseh hierin zu verfahren, 
Nur erst einen Scheidebrief, geb' ihn dem Weib', 
 So könn' man mit ihr sich entpaaren. 
Und Jesus versetzte: Es gab dieß Gebot 
Zwar Moseh, jedoch nur aus leidiger Noth 




Es hat sie vom Anfang' der Schöpfung ja Gott 
 So männlich, als weiblich erschaffen; 
Und deßhalben soll auch in keinerley Noth 
 Das eh'liche Band je erschlaffen. 
Der Mensch, also lautet der weitere Spruch, 
Verläßt seine Eltern, um fest, ohne Bruch, 
 Allein an dem Weibe zu kleben. 
 
So sind sie ein einiges Fleisch, nicht mehr zwey, 
 Ein einiges Fleisch nun die beyden; 
Was Gott so zusammen gefüget, dabey 
 Verbleib' es, man soll es nicht scheiden. 
Und überdieß hat er noch weiter gesagt, 
Nachdem ihn die Jünger darüber gefragt, 
 Sobald sie nach Hause gekommen: 
 
Entläßt wer sein Weib - er erklärt sie als Bürd' 
 Und will sie zu tragen verschmähen - 
Und nimmt eine and're zum Weibe, der wird 
 An ihr einen Eh'bruch begehen: 
Und eben so ist es beym Weibe der Fall; 
Entläßt sie den Mann, einen andern Gemahl 






Man brachte zu Jesu auch Kindlein heran 
 Und bat, daß er diese berührte; 
Da fuhren die Jünger mit Worten den an, 
 Der solche zum Heilande führte. 
So lasset sie kommen, befahl er sogleich; 
Denn solcher ist wahrlich das göttliche Reich, 
 Und wehr't ihnen nicht mir zu nahen. 
 
Ich sage euch wahrlich, es wird und es kann 
 Ins Himmelreich niemand gelangen, 
Es sey denn, er nehm' wie die Kindlein es an, 
 So wird er, wie sie, es empfangen. 
Und als er dieß sagte, umarmte er sie 
Mit freundlicher Miene und legte auf sie 
 Die Hände und hat sie gesegnet. 
 
Er setzte den Weg, den er vorhatte, fort; 
 Da lief ihm jetzt jemand entgegen 
Und warf sich vor ihm auf die Knie mit dem Wort: - 
 Er hatte ein großes Vermögen - 
Mein gütiger Lehrmeister, zeige mir an, 
Was hab' ich zu thun, und bisher nicht gethan 




Und Jesus entgegnete: Gut ist nur Gott; 
 Wie kannst du denn gütig mich nennen? 
Es führen zum Leben desselben Gebot', 
 Ich denke, du werdest sie kennen: 
Nicht eh'brechen sollst du, nicht tödten - noch mehr - 
Nicht stehlen, betriegen, die Eltern verehr', 
 Du sollst auch noch fälschlich nicht zeugen. 
 
Da gab er zur Antwort und sagte: Ich hab' 
 Von Jugend auf dieses gehalten. 
Es geht dir, versetzte er, eines noch ab; 
 Du kannst mit dem Deinigen schalten: 
Verkauf', was du hast, gib den Armen es hin, 
Du findest im Himmel dafür den Gewinn, 
 Dann komme und folg' mir, mein Lieber. 
 
Da wurde er über die Rede betrübt, 
 Und gieng jetzt sehr traurig von dannen; 
Er hatte zu sehr seine Güter geliebt, 
 Die früher sein Herz schon gewannen. 
Und Jesus, sich umsehend, sagte: Wie schwer 
Gelangt in das göttliche Königreich, der 






Die Jünger entsetzten sich über sein Wort, 
 Das ihnen zu hart fast geschienen; 
Da fuhr er im nämlichen Ausdrucke fort 
 Zu reden und sagte zu ihnen: 
Es werden wohl schwerlich das Königreich schau'n, 
Die einzig allein und ihr ganzes Vertrau'n 
 Auf Geld und auf Glücksgüter setzen. 
 
Fürwahr, es ist leichter noch, daß ein Kamel 
 Hindurch durch ein Nadelöhr gehe, 
Als daß - und doch ist es nicht anders - die Seel' 
 Des Reichen das Himmelreich sehe. 
Die Jünger erstaunten darüber so sehr, 
Daß allesammt einmüthig ausriefen: Wer 
 Vermag denn dann selig zu werden! 
 
Es sah aber Jesus sie allesammt an 
 Und sprach ihrer Äusserung wegen: 
Obgleich es der Mensch, wie wir wissen, nicht kann, 
 So ist doch bey Gott das Vermögen. 
Wir waren, sprach Petrus, nicht reichlich begabt, 
Sieh, dennoch verließen wir, was wir gehabt 




Und Jesus versetzte: Wer Vater und Haus, 
 Wer Mutter und Schwestern und Brüder, 
Und was er besitzet - er nehme nichts aus - 
 Verläßt, der erhält es auch wieder 
Hier zeitlich und hundertmal mehr, und erhält 
Darüber auch noch in der künftigen Welt 
 Ein ewiges, seliges Leben; 
 
Sobald er dieß alles aus Liebe zu mir, 
 Und des Evangeliums wegen 
Verläßt, so erblüht, auch verfolget, ihm hier 
 Und dort dieser reichliche Segen. 
So werden dann viele die letzteren seyn, 
Die erstere waren; die letzten sich freu'n 
 Als erste dafür zu erscheinen. 
 
Es führte ihr Weg nach Jerusalem hin; 
 Vor ihnen ist Jesus geschritten; 
Die Jünger erstaunten jetzt all' über ihn 
 Und folgten voll Furcht seinen Tritten. 
Da nahm er die Zwölfe zu sich in die Näh' 
Und sagte denselbigen vor, was gescheh', 






Ihr sehet, wir geh'n nach Jerusalem hin; 
 Ihr werdet des Menschen Sohn sehen 
Alldort unter Priestern, und denen man ihn 
 Aus Neid überantwortet, stehen; 
Dort wird er durch diese, vom Neide entflammt, 
Und durch die Gelehrten zum Tode verdammt, 
 Den Heiden sogar übergeben. 
 
Ihr werdet von ihnen verspottet ihn seh'n, 
 Sie werden ihn geißeln und tödten; 
Er wird an dem dritten der Tage ersteh'n, 
 Und sich aus dem Tode erretten. 
Da traten die Zebedäiden zu ihm 
Und sprachen und baten mit einhell'ger Stimm', 
 Er woll' ihre Bitte gewähren. 
 
Da sprach er zu ihnen: Was wollet ihr denn? 
 Was soll ich euch also gewähren? 
Sie sprachen: Dieß ist es, um was wir dich fleh'n, 
 Du wollest uns beyde erhören: 
Daß einer zur Rechten, der andere dir 
Zur Linken im Königreich' Gottes hinfür 




Und Jesus entgegnete: Könnet ihr denn 
 Den Kelch, den ich trinke, auch leeren? 
Und wird er, als bitter, euch nicht widersteh'n? 
 Ihr werdet ihn schwerlich begehren. 
Und könn't ihr der Taufe, mit welcher man mich 
Noch taufet, euch so unterziehen, wie ich? 
 Ihr wisset nicht, was ihr begehret. 
 
Und sie aber sagten: Wir können es, ja. 
 Da sprach aber Jesus zu beyden: 
Es steht zwar der Kelch, den ich trinke, euch nah', 
 Ihr werdet ihn nimmer vermeiden; 
Und eben so wird auch die nämliche Tauf', 
Dieselbe, womit man mich tauft, nach Verlauf 
 Der Zeit über euch noch ergehen; 
 
Allein, daß zur Rechten mir einer von euch, 
 Der and're zur Linken mir stehe, 
Sobald als ich mich in dem himmlischen Reich' 
 Vom Vater verherrlichet sehe, 
Dieß kann ich euch dermal nicht zusagen; denn 
Hiezu sind diejenigen bloß nur erseh'n, 






Da solches die übrigen Zehen gehört, 
 So wurden sie wider die Brüder 
Darüber sehr unwillig, was sie begehrt. 
 Doch Jesus belehrte sie wieder 
Und sprach: Es beherrschet ein Fürst, wie ihr wiss't, 
Das Volk, das demselbigen unterthan ist, 
 Und übet Gewalt über selbes. 
 
Es soll unter euch aber also nicht seyn; 
 Wer größer zu werden begehret, 
Sey Diener der andern und eben so klein, 
 Wie der, so der Größe entbehret. 
Und will aber einer der vornehmste seyn, 
So mach' er sich gleich dem geringsten so klein; 
 Er mach' sich euch allen zum Knechte. 
 
Gleichwie auch des Menschen Sohn nicht, als ein Herr 
 Sich dienen zu lassen, erschienen; 
Er kam nicht, sich dienen zu lassen, vielmehr 
 Erschien er, um andern zu dienen, 
Und daß er - sein Ende bestätigte es - 
Für alle sich opf're und viele erlös', 




Sie kamen nach Jericho. Als er von da 
 Nun wiederum weiter gezogen - 
Es blieb seine Jüngerschaft Jesu stets nah' - 
 So fand auch das Volk sich bewogen 
Ihm haufen= und scharweis zu folgen. Da saß 
Der Sohn des Timäus am Wege, sich was 
 Daselbst, er war blind, zu erbetteln. 
 
Er hörte, es gehe jetzt Jesus vorbey; 
 Dieß regte den Blinden, den Armen. 
O Jesu! erhob er ein lautes Geschrey, 
 Du wollest dich meiner erbarmen! 
Sohn David's! Die Menge befahl, daß er schweig'. 
Da schrie er noch lauter: Sohn David's! erzeig' 
 Mir Blinden, o Jesu, Erbarmen! 
 
Und Jesus verweilte und rief ihn herzu; 
 Er eilte zu Jesu zu gehen. 
Was willst du denn, sagte er, daß ich dir thu'? 
 Raboni! ich wünsche zu sehen, 
Versetzte er. Geh' du nur hin, sprach der Herr, 
Es hat dir dein Glaube geholfen. Und er 









Es führte ihr Weg sie Jerusalem nah', 
 Schon wurde der Öhlberg gesehen; 
Da Jesus jetzt auch schon Bethanien sah, 
 Beschloß er nicht weiter zu gehen, 
Und sendete zwey aus der Jüngerschaft fort 
Und sagte zu ihnen: Ihr sehet doch dort 
 Den Flecken? er liegt euch vor Augen. 
 
In eben den Flecken hin sollet ihr geh'n; 
 Ihr werdet in selbem ein Füllen, 
Auf welchem noch niemand gesessen ist, seh'n; 
 Befolget genau meinen Willen: 
Ihr machet und bindet es los von dem Stand' 
An welchen desselben Besitzer es band, 
 Um solches zu mir her zu führen. 
 
Und fraget euch jemand: Was thut ihr? so sag't: 
 Der Herr hat desselben vonnöthen; 
So wird auch der nämliche, der euch gefragt, 
 Euch hindernd entgegen nicht treten. 
Sie giengen und fanden, sobald sie den Ort 
Betreten, das Füllen am Scheideweg dort 




Sie machten es los; aber etliche, die 
 Daselbsten zugegen gewesen, 
Und solches gesehen, befragten sie: Wie! 
 Ihr waget es, los es zu lösen? 
Da sagten die Jünger: es hab' es der Herr 
Befohlen; nun war auch kein Widerspruch mehr: 
 Sie ließen das Füllen entführen. 
 
Nachdem sie das Füllen zu Jesu gebracht, 
 So haben mit Kleidern sie oben 
Darauf einen weicheren Sitz ihm gemacht 
 Und ihn auf dasselbe gehoben. 
Sie hieben die Zweige von Bäumen hinweg, 
Damit man den Weg mit denselben beleg', 
 Auch legten sie Kleider darüber. 
 
Das Volk, das ihm vorgieng, es gieng ihm auch nach, 
 Und folgte in förmlichen Reihen, 
Damit es zum festlichen Zuge sich mach', 
 Begann jetzt frohlockend zu schreyen: 
Hosanna! es sey, der da kömmt und zugleich - 
Er kömmt in dem Namen des Herren - das Reich 






Er zog mit dem Volk' zu Jerusalem ein, 
 Als gleichsam ein Fest zu begehen. 
Er zog durch die Stadt in den Tempel hinein, 
 Und als er ihn ringsum besehen, 
Verließ er am Abend das göttliche Haus 
Und gieng nach Bethanien wieder hinaus, 
 Begleitet von seinen zwölf Jüngern. 
 
Und als er des anderen Tages darauf 
 Bethanien wieder verlassen - 
Er machte sich früh von Bethanien auf - 
 So wurde er über die Maßen 
Vom Hunger gequälet. Ein Feigenbaum stand 
In einiger Ferne; er sah ihn und fand 
 Denselben mit Blättern versehen. 
 
Er gieng zu dem Baum', da er Hunger empfand, 
 Vielleicht doch darauf was zu finden; 
Doch als er demselben sich näherte, fand 
 Er nichts als nur Blätter und Rinden. 
Denn dazumal war noch die Feigenzeit nicht. 
Da sprach über ihn er ein schrecklich Gericht 




In Ewigkeit ess' keine Frucht wer von dir! 
 Dieß haben die Jünger gehöret; 
Worauf er mit ihnen sogleich auch von hier 
 Den Schritt nach der Hauptstadt gekehret. 
Er gieng in den Tempel hinein und verwies 
Daselbst die Verkäufer und Wechsler und stieß 
 Die Tische der Krämer zu Boden. 
 
Er duldete nicht, daß man, was es auch sey, 
 Gefäße und and're Geschirre, 
Duchs Gotteshaus trage, versteckt oder frey, 
 Weil solches sich nimmer gebühre. 
Ein Betthaus ist, sprach er, den Völkern mein Haus: 
So steht es geschrieben; ihr machet daraus 
 Sogar eine Höhle der Mörder. 
 
Als solches die obersten Priester gehört, 
 So suchten sie Jesum zu tödten, 
Zu welchem Entschluß auch, die schriftengelehrt 
 Im Volke sich fanden, getreten. 
Sie fürchteten Jesum bloß deßhalb so sehr, 
Weil nämlich vom sämmtlichen Volk' seine Lehr' 






Am Abende aber verließ er die Stadt. 
 Und als er die Stelle - es graute 
Der Morgen - mit sämmtlichen Jüngern betrat, 
 Allwo er den Feigenbaum schaute; 
So sah'n sie ihn gänzlich verdorret dahie. 
Da sagte der Petrus: Der Feigenbaum, sieh, 
 Verdorrte; du hast ihn verfluchet. 
 
Ihr sollet nur glauben, erwiederte er; 
 Denn spricht wer zu einer der Höhen, 
Zum Berge: erheb' dich und stürz' dich ins Meer, 
 So wird, wenn er glaubt, es geschehen; 
Denn was ihr, nur glaub't, im Gebete begehrt, 
Dieß wird euch, ich sag' es euch, sicher gewährt; 
 Ihr werdet, nur glaub't, es erlangen. 
 
Und stehet ihr aber, um euer Gebet, 
 Es sey, was es woll', zu verrichten; 
So sollet ihr eher noch, während ihr steht, 
 Auf alle Gebete verzichten, 
Woferne ihr etwa was hab't wider wen, 
Und ihm erst verzeih'n, daß auch euch die Vergeh'n 




Verharret ihr aber in Feindseligkeit 
 Und wollet ihr nimmer vergeben, 
Und also mit jemand durch fernere Zeit 
 Im Zorne und Rachgierde leben; 
So wird euer himmlischer Vater auch nicht 
Die Sünden - der sonst gern Vergebung verspricht 
 Und solches auch hält, euch vergeben. 
 
Und abermal ist nach Jerusalem er 
 Zusammt seinen Jüngern gekommen, 
Und wandelte dort in dem Tempel umher. 
 Da haben sie Anlaß genommen, 
Das ist, theils die obersten Priester, so wie 
Die Schriftengelehrten und Ältesten, die 
 An Jesum sich wandten und sprachen: 
 
Erweis' deine Macht, diese Dinge zu thun; 
 Wer hat diese Macht dir gegeben? 
Und Jesus versetzte: Dieß lassen wir ruh'n; 
 Ich will erst die Frage erheben: 
Wo kam denn die Taufe Johannis wohl her? 
Vom Himmel? von Menschen? - Die Antwort war schwer 






Woferne wir sagen: Vom Himmel; so stellt 
 Er wieder die weitere Frage: 
Warum denn verwarf't ihr, da hab't ihr gefehlt, 
 Johannis belehrende Sage? 
Und sagen wir aber: Von Menschen; so ist 
Das Volk zu befürchten; es ist vergewißt, 
 Er sey als ein Seher erschienen. 
 
Sie sagten ihm also: Wir wissen es nicht. 
 Da hatte sie Jesus beschieden: 
So stellet auch ihr euch nun ohne Bericht, 
 Woher meine Macht sey, zufrieden; 
Ich sage euch auch nicht, aus welch' einer Macht 
Ich wirk', und aus der ich die Dinge vollbracht, 





Er lehrte hierauf durch ein Gleichniß, worin 
 Ein Mensch als ein Gutsherr erscheinet: 
Er hat einen Weinberg gepflanzet und ihn 
 Zur Sicherung ringsum umzäunet; 
Er grub eine Kelter, erbaute darin 
Zugleich einen Thurm und vermiethete ihn 




Sobald als die reifende Jahrszeit erschien, 
 Wo Früchte am Rebstocke hangen, 
So sendete er einen Diener dahin 
 Die Früchte davon zu empfangen. 
Da griffen die Winzer den nämlichen, den 
Er sandte, und schlugen ihn, ließen ihn geh'n 
 Und leer zu dem Gutsherren ziehen. 
 
Er sandt' einen anderen Diener dahin, 
 Vom Weinberg die Frucht zu genießen; 
Sie schlugen ihn aber, verwundeten ihn 
 Am Kopf' und beschimpften auch diesen. 
Und noch einen anderen sendete er, 
Die Frucht zu empfangen, zum Weinberge her; 
 Den haben sie aber getödtet. 
 
Und abermal schickte der nämliche Herr, 
 Damit er die Früchten genieße, 
Jetzt andere Knechte, und dießmal noch mehr; 
 Sie schlugen und tödteten diese. 
Zuletzt aber sandt' er sogar seinen Sohn, 
Und sagte: Sie werden ihn doch nicht mit Hohn 






Jedoch als die Winzer gesehen, es sey 
 Sein Sohn, den er letztlich geschicket; 
So sprachen sie: Machen wir endlich uns frey! 
 Wir tödten ihn; wenn es uns glücket, 
So bringen wir, da er der einzige ist, 
Der einstens als Erbe den Weinberg genießt, 
 Denselben an uns zum Besitze. 
 
Sie sprachen es kaum, so ergriffen sie ihn, 
 Und tödteten, wie sie beschloßen, 
Den Erben, und haben denselben erst kühn 
 Hinaus aus dem Weinberg' gestossen. 
Was wird nun der Herr dieses Weinberges thun? 
Er wird sie wohl tödten und eher nicht ruh'n, 
 Und andern den Weinberg vermiethen. 
 
Und Jesus befragte sie: Habet ihr nie 
 Den Spruch in den Schriften gelesen? 
Der Stein, den die Bauleute, weil er für sie 
 Zum Baue nicht tauglich gewesen, 
Verwarfen, ist doch durch den Herren, und zwar 
So wunderbar solches auch scheinet, sogar 




Sie merkten, er habe dieß Gleichniß auf sie 
 Geredet und suche zu keifen, 
Und trachteten deßhalb weit mehr, als noch nie, 
 Auf schickliche Art ihn zu greifen; 
Sie fürchteten aber das Volk; denn der Sinn 
Desselben, dieß wußten sie, stimmte für ihn; 
 Sie haben sich also entfernet. 
 
Da sandten sie welch' Pharisäer; es sind 
 Auch Herodianer gegangen; 
Und beyde vermeinten und dachten, es find' 
 Sich was, ihn im Reden zu fangen, 
Und sprachen: Man weiß, daß du wahrhaftig bist, 
Und einer dir so, wie der andere ist, 
 Und Wahrheit der Weg, den du lehrest. 
 
Wie! ist es erlaubet, was meinest denn du, 
 Den Zins einem Kaiser zu geben? 
Und er auch ermächtigt, was sagst du dazu, 
 Von uns einen Zins zu erheben? 
Er kam ihrer Schalkheit sogleich auf die Spur 
Und sagte: Ihr Heuchler versuchet mich nur; 






Da brachten sie ihm eine Zinsmünze dar 
 Und haben sie ihm überreichet; 
Es war keine andere, als ein Denar. 
 Nun saget mir, sprach er, wem gleichet 
Dieß Bildniß? und wer überschrieb sie denn? wer? 
Die Frage war einfach, die Antwort nicht schwer; 
 Sie gaben zur Antwort und sprachen: 
 
Das Bildniß dahier, das die Zinsmünze ziert, 
 Ist jenes des Kaisers. So höret! 
Versetzte er: Geb't, was dem Kaiser gebührt, 
 Und Gott das, womit man ihn ehret. 
Sobald sie von Jesu den Ausspruch gehört, 
Verwunderten, wider ihr Wollen belehrt, 
 Sich ungemein alle darüber. 
 
Sogar Saduzäer begaben sich hin 
 Zu Jesu am selbigen Tage - 
Sie läugnen das Aufersteh'n - stellten an ihn 
 Auch eine verfängliche Frage 
Und sprachen: Es saget uns Moseh: im Fall' 
Es sterb' ohne Kinder dem Weib' der Gemahl, 




Damit er ihm Kinder erzeuge; nun sind 
 Der Brüder einst sieben gewesen: 
Ein Weib nahm der erste und starb ohne Kind; 
 Nun hat sie der zweyte erlesen; 
Es that auch desgleichen der dritte, so wie 
Die übrigen bis zu dem siebenten; sie 
 Ist endlich nach allen gestorben. 
 
Wer wird sie nun unter den sieben dereinst 
 Besitzen? was wird da geschehen? - 
Wir fragen dich deßhalben, was du denn meinst - 
 Wenn all' von den Todten erstehen? 
Es hat sie ein jeder der Brüder gehabt. 
Doch Jesus, mit göttlicher Weisheit begabt, 
 Enträthselte solches und sagte: 
 
Ihr irr't und versteht nicht die göttliche Macht, 
 Die Schrift nicht: Man wird, wie auf Erden, 
Sobald man vom Schlummer des Grabes erwacht, 
 Dann nicht mehr verheirathet werden, 
Und gehet mithin auch kein Eh'bündniß ein; 
Man wird wie die Engel im Himmelreich seyn, 






Doch was das Erstehen der Todten betrifft, 
 Wie! hab't ihr es denn nicht gelesen, 
Was Moseh von Gott in der heiligen Schrift, 
 Als dieser im Dornbusch' gewesen, 
Geschrieben? indem er dort ausdrücklich spricht: 
Ich bin ja ein Gott der Lebendigen, nicht 
 Ein Gott, wie ihr glaubet, der Todten; 
 
Indem ich ein Gott eurer Vorväter bin, 
 Des Abraham's, Isaac's, ingleichen 
Des Jacob's. Ihr seyd also irrig hierin 
 Und müsset dem Ausspruche weichen. 
Da trat ein Gelehrter der Schrift zu ihm hin, 
Ihm hat seine Antwort gefallen, um ihn 
 Um's größte Gebot zu befragen. 
 
Es ist dieß das vornehmste, größte Gebot, 
 Versetzte er: Israel, höre! 
Der Herr und dein Gott ist ein einziger Gott, 
 Ihn liebe und schätze und ehre; 
Dein Herz und dein ganzes Gemüth, deine Seel' 
Erglühe in Liebe zu ihm; aber zähl' 




Denn eben dieß and're Gobot ist ihm gleich: 
 Ihr sollet den Nächsten so lieben, 
Ihr sollet ihn eben so lieben wie euch; 
 So steht es bey Moseh geschrieben; 
Denn größer und vornehmer ist kein Gebot, 
Als diese: den Nächsten wie sich, aber Gott 
 Aus ganzem Gemüthe zu lieben. 
 
Da sprach der Gelehrte zu Jesu: Ich hör', 
 Die Wahrheit entquoll deinem Munde: 
Es ist nur ein Gott und kein anderer mehr; 
 Ihn lieben vom innersten Grunde 
Des Herzens, der Seele, von ganzem Verstand', 
Den Nächsten wie sich ist weit mehr als ein Brand= 
 Und jegliches andere Opfer. 
 
Als Jesu von ihm diese Antwort gehört, 
 Sie war sehr vernünftig und weise, 
So hat er sich freundlich zu selbem gekehrt 
 Und sagte halb laut und halb leise: 
Du bist von dem Königreich Gottes nicht fern. 
Und niemand erkühnte sich weiter den Herrn 






Als Jesus im Tempel gelehret, begann 
 Er so unter andern zu fragen: 
Wie sind denn die Schriftengelehrten daran, 
 Indem sie, wer Christus sey, sagen? 
Sie sagen, er sey von dem David ein Sohn. 
Ich glaube, es seyen dieselben davon 
 Nicht wohl unterrichtet und irren; 
 
Denn David selbst spricht durch den heiligen Geist - 
 Wer wollt' seinen Ausspruch verkehren? - 
Indem er im Psalm' einen Herren ihn heißt: 
 Es sagte der Herr meinem Herren, 
Nun setze dich mir zu der Rechten, bis daß 
Die Feind' dir zum Schemmel zu machen, das Maß 
 Der Zeiten sich endlich erfüllet. 
 
Da David ihn selbst seinen Herren genannt, 
 So kann er sein Sohn doch nicht heißen. 
Dieß hat nun das Volk in der Wahrheit erkannt 
 Und ließ sich auch gern unterweisen. 
Es lehrte sie Jesus noch weiter, noch mehr. 
Es war jetzt die schicklichste Zeit zur der Lehr' 




Und vorzüglich aber erinnerte er: 
 Sie sollen sich hüten vor diesen; 
Sie gehen in längeren Kleidern daher 
 Und lassen auf Märkten sich grüßen. 
Bey Gastmählern suchen sie jegliches Mal, 
Und so auch in Schulen, im Unterrichtssaal', 
 Den obersten Sitz zu besetzen. 
 
Sie machen mit langen Gebeten sich Müh' 
 Die Häuser der Witwen zu fressen; 
Doch strenge Gerichte ergeh'n über sie. - 
 Als Jesus im Tempel gesessen, 
Er saß gen den Schatzkasten über, so sah 
Er zu, wie das Volk, auch der Reiche sich nah' 
 Um Geld in denselben zu werfen. 
 
Da kam eine dürftige Witwe herein 
 Und konnte sich auch nicht enthalten 
Und warf in den Kasten zwey Örtlein hinein, 
 Die beyd' einen Heller nur galten. 
Da rief er die Jünger und sagte: Fürwahr, 
Es warf diese dürftige Witwe sogar 






Vom Überfluß' haben sie allezumal 
 Hinein in den Kasten gegeben, 
Und deßhalben waren sie nicht in dem Fall' 
 Von dem, was sie gaben, zu leben; 
Hingegen die Witwe, die dürftige, gab 
Sogar ihre sämmtliche ärmliche Hab' 





Als Jesus nach diesem den Tempel verließ, 
 So sprach aus der Jüngerschaft einer 
Zu ihm: Sieh, die Stein', welch' Gebäude ist dieß; 
 Es gleicht diesem Tempel doch keiner! 
Und Jesus versetzte: Es bleibt nicht ein Stein, 
Er möge genugsam befestiget seyn, 
 Zerstörung erfolgt, auf dem andern. 
 
Und als er hernach auf dem Öhlberge saß, 
 So fragten die Jünger beklommen: 
So sage uns doch, wann ereignet sich das, 
 Wann wird dieses alles denn kommen? 
Es waren Johannes und Jacob, die zwey 
Gebrüder, Andreas und Petrus dabey, 




Und Jesus erwiederte: Sehet darauf 
 Und lass't euch von niemand verwirren; 
Es steh'n der Verführenden mehrere auf 
 Und werden auch viele verführen; 
Und jeder behauptet es, daß er es sey, 
Und legt zum Behuf' meinen Namen sich bey, 
 Sie leichter dadurch zu verführen. 
 
Ihr höret von Kriegen und Kriegesgerücht', 
 Doch lasset hierdurch euch nicht schrecken; 
Es muß so geschehen, doch ist dieß noch nicht 
 Das Ende; denn Völker erwecken 
Und Reiche in andern erst Zwietracht und Haß, 
Daß jegliches wider das andere ras' 
 Und sich gen das and're empöre. 
 
Es stellet die Pest und der Hunger sich ein, 
 Und Erdbeben werden entstehen; 
Es wird aber dieses der Anfang nur seyn, 
 Der Anfang der kommenden Wehen. 
Man gibt euch dem Rathe, den Landpflegern preis, 
Man schlägt euch in Schulen, bloß weil man es weiß, 






Die Botschaft des göttlichen Reiches erhält - 
 Die nämliche, welche ich lehre - 
Zum Zeugniß' zuvor noch gepredigt die Welt, 
 Damit sie andurch sich bekehre. 
Und führen sie euch auch zu Königen hin, 
Zur Rathesversammlung, so seyd um den Sinn 
 Der Antwort und Red' nicht verlegen. 
 
Es gibt euch der heilige Geist es schon ein 
 In eben derselbigen Stunde, 
Er wird also, ihr nicht, der Redende seyn, 
 Ihr dienet ihm bloß nur zum Munde. 
Zum Tod' übergibt man einander wie blind; 
Der Bruder den Bruder, der Vater sein Kind, 
 Das Kind in Empörung die Eltern. 
 
Es hasset euch jedermann, dieses erfahr't 
 Ihr, weil ihr mir gänzlich ergeben; 
Ertraget es; wer bis zum Ende verharrt, 
 Erlanget ein seliges Leben. 
Sobald ihr den Gräu'l der Verwüstung einst seh't, 
So soll, der es liest - doch er merk's, wie es steht - 




Und wer auf dem Dache ist, steig' nicht herab, 
 Sich was aus dem Hause zu hohlen, 
Es wird ihm zu fliehen, ohn' einige Hab' 
 Aus selbem zu nehmen, empfohlen. 
Und wer auf dem Felde ist, kehr' nicht zurück, 
Um erst aus dem Hause sich etwa ein Stück 
 Von Kleidung zum Anzug' zu hohlen. 
 
Und wehe den Schwangern zur selbigen Zeit, 
 Und wehe den Säugenden! Bittet 
In selbigen Tagen den Herren und schrey't 
 Und flehet zu ihm: Er verhütet 
Vielleicht, daß bey diesem besondern Gericht' 
Die schleunige Flucht in der Winterzeit nicht, 
 Euch nicht zu beschweren, geschehe. 
 
Denn groß ist die Drangsal zu selbiger Zeit, 
 Dergleichen noch niemal gewesen, 
Man hat seit dem Anfang' der Schöpfung bis heut 
 Nichts gleiches gehört, noch gelesen; 
Es wird auch dergleichen in Zukunft nicht seyn; 
Es würde kein Mensch sich der Seligkeit freu'n, 






Jedoch um derjenigen willen allein, 
 Die sonderlich Auserwählt heißen, 
Verfliegen die Tage, um kürzer zu seyn, 
 Und nicht wie die frühern zu greisen. 
Und führet auch dazumal jemand das Wort 
Und saget euch: Christus ist hier oder dort; 
 So sollet ihr solches nicht glauben. 
 
Denn falsche Propheten und Christi ersteh'n 
 Und wirken erstaunliche Zeichen 
Und Wunder, daß die, so dieselbigen seh'n, 
 Ja selbst die Erwähltesten weichen 
Und - wäre es möglich - durch selbe verwirrt, 
Heraus aus der Wahrheit in Irrthum geführt 
 Und selbigen anhangen würden. 
 
Ich sag' euch dieß alles: in selbiger Zeit 
 Entzieht euch die Sonne die Strahlen; 
Es scheinet der Mond, der durch sie sich erneu't, 
 Auch nicht mehr; dem Himmel entfallen 
Die Sterne; es wird die erstaunliche Kraft, 
Die eben dem Himmel die Festigkeit schafft, 




Alsdann aber wird man des Menschen Sohn seh'n 
 In Wolken des Himmels erscheinen, 
Die Herrlichkeit wird mit der Macht aus den Höh'n 
 Des Himmels in ihm sich vereinen: 
Man wird ihn in Wolken des Himmels mit Macht, 
Mit Kraft und in herrlicher, himmlischer Pracht 
 Herab und ihn ankommen sehen. 
 
Er wird mit Posaunen von mächtigem Schall' 
 Die eigenen Engel entsenden, 
Damit sie die Heiligen allezumal 
 Auf Erden von allen vier Enden, 
So wie von des Himmels entferntesten Raum' 
Bis hin zum genüber gelegenen Saum' 
 Desselben zusammen versammeln. 
 
Vom Feigenbaum' lernet ein Gleichniß: Ihr wiss't, 
 Sobald seine Zweige schon grünen, 
Und Blätter demselben entwachsen, so ist 
 Der Sommer zwar noch nicht erschienen, 
Doch nahe; und also auch, wann ihr dieß seh't, 
So nahet auch, was ich euch sagte, und steht, 






Ich sag' euch, es wird dieß Geschlecht noch besteh'n, 
 Bis das, was ich sagte, geschehen; 
Es werden wohl Himmel und Erde vergeh'n, 
 Mein Wort aber nimmer vergehen. 
Es ist aber weder der Tag, noch die Stund' 
Dem Menschen, nicht einmal den Engeln noch kund, 
 Dem Sohn' nicht; der Vater nur weiß sie. 
 
Und deßhalben wachet und betet; ihr wiss't 
 Die Zeit nicht, sie ist euch verborgen; 
Indessen sie kömmt doch, und aber es ist 
 Nur ungewiß, heut oder morgen. 
Es ist, wie ein Mann, der von Hause verreist, 
Und jeglichem Knechte sein Tagewerk weist, 
 Dem Pförtner befiehlt, daß er wache. 
 
Es thut euch nun allerdings Noth, daß ihr wach't; 
 Ihr wisset nicht, ob es dem Herren 
Des Hauses am Abend, in Mitte der Nacht 
 Beym Hahngeschrey wiederzukehren 
Gefalle, damit er nicht schlafend euch find'; 
Die warnenden Worte, beachtet sie, sind 







Es fiel nach zwey Tagen das Osterfest ein. 
 Sie suchten nun Jesum zu tödten, 
Jedoch nicht die obersten Priester allein, 
 Zu welchen noch and're getreten, 
Die Schriftengelehrten. Sie haben es reif 
Vereint überlegt, wie man Jesum ergreif'; 
 Nur müsse mit List es geschehen. 
 
Sie sagten jedoch: an dem Festtage nicht, 
 Damit nicht ein Aufruhr entstehe; 
Sie fürchteten, daß es schier, käm' das Gerücht 
 Davon zu dem Volke, geschehe. 
Es war zu Bethanien Jesus im Haus' 
Des aussätz'gen Simon's, zu dem er hinaus 
 In selbigen Tagen gegangen. 
 
Da ist, als er eben bey Tisch' sich befand, 
 Ein Weib in den Speissaal gekommen; 
Sie hat ein sehr schönes Gefäß in die Hand, 
 Es war alabastern, genommen, 
Und hat sich, sie nahte ihm schüchtern, erlaubt 
Die Salbe, die solches enthielt, auf sein Haupt, 






Da waren nun einige, die es geseh'n, 
 Die deßhalben murrten und sprachen: 
Wozu der Verlust? es wär' besser gescheh'n, 
 Die Salbe zu Gelde zu machen, 
Und solches den Armen zu geben; fürwahr, 
Man hätte wohl mehr als drey hundert Denar' 
 Dafür bey Verkaufe gelöset. 
 
Als Jesus die Rede derselben vernahm, 
 So sprach er und sagte zu ihnen: 
Was seyd ihr dem Weibe so lästig? sie kam 
 Aus Liebe, um mich zu bedienen. 
Ein Liebeswerk that sie, ein gutes, an mir; 
Ihr habet die Armen ja allzeit allhier; 
 Ihr werdet mich allzeit nicht haben. 
 
Und da diese kostbare Salbe das Weib 
 Auf mich, wie ihr saget, gegossen; 
So that sie es voraus, und hat meinen Leib 
 Somit in das Grab schon geschlossen. 
Zu ihrem Gedächtniße, was sie gethan, 
Ich sag' euch, erzählet und prediget man 




Und Judas Iscariot, einer von den 
 Erwählten Aposteln des Herren, 
Beschloß zu den obersten Priestern zu geh'n 
 Die schwärzeste That zu gebären, 
Und Jesum an sie zu verrathen; er gieng 
Auch wirklich zu ihnen dahin und empfieng 
 Die Zusich'rung einer Belohnung. 
 
Von eben dem Tage an trachtete er 
 Gelegenheit nämlich zu finden, 
Ihn ihnen versprochener Maßen, so schwer 
 Es halt', in die Hände zu winden. 
Es waren nur wenige Tage dahin, 
Daß bald auch der erste der Tage erschien, 
 An welchen man ungesäurt Brot aß. 
 
Es traten die Jünger des Herren zu ihm 
 An eben demselbigen Tage, 
Und fragten und sprachen zu Jesu: Bestimm' 
 Den Ort, daß wir hingeh'n, und sage 
Wo willst du, befehle nur, daß man dir heut 
Das Osterlamm nach dem Gesetze bereit', 






Er sendete zwey in die Stadt hin und sprach: 
 Ihr werdet dort jemanden sehen; 
Er trägt einen Wasserkrug, folget ihm nach, 
 Wohin sein Geschäft ihn zu gehen 
Berufet; und gehet der Mensch wo hinein, 
So wird in dem Hause Gelegenheit seyn 
 Das Osterlamm dorten zu essen. 
 
Ihr gehet zum Herren des Hauses und sag't: 
 Es läßt dir der Lehrmeister sagen: 
Wo ist denn der Ort zu der Mahlzeit? - so frag't, 
 So müss't ihr den Hausherren fragen - 
Allwo ich mit meinen zwölf Jüngern anheut - 
Wir finden hiezu doch ein Zimmer bereit? - 
 Gesetzlich das Osterlamm esse? 
 
Da wird er euch einen geräumigen Saal 
 Im oberen Stockwerke weisen; 
Dort richtet ihr zu, und so werden wir all' 
 Zusammen das Osterlamm speisen. 
Die Jünger verfügten sich hin in die Stadt 
Und fanden es, wie er es angezeigt hat, 




Sobald der erwartete Abend erschien - 
 Er hat auf die zwey sich verlassen - 
So gieng er jetzt selbst nach Jerusalem hin. 
 Und als sie zu Tische dort saßen, 
So sagte er, während sie aßen: Allhier 
Ist einer der Zwölfen, er speiset mit mir, 
 Ich sag' euch, er wird mich verrathen. 
 
Sie wurden darüber betrübt und bestürzt; 
 Ein jeglicher wollte nun wissen 
Und fragte: Bin ich es? Derjenige würzt 
 Mit mir in der Tunke den Bissen, 
Versetzte er, der unter euch mich verräth. 
Des Menschen Sohn, wie es geschrieben ist, geht 
 Zwar hin; aber weh' diesem Menschen. 
 
Und da sie noch aßen, so nahm er das Brot 
 Und sprach über selbes den Segen; 
Nachdem er dasselbe gebrochen, so bot 
 Er es seinen Jüngern entgegen; 
Er reichte es jeglichem hin nach der Reih' 
Und sprach noch besonders die Worte dabey: 






Dann nahm er, und sprach eine Danksagung aus, 
 Den Kelch, den er ihnen gegeben, 
Und sagte noch: Trinket nun alle daraus! 
 Und sprach noch besonders daneben: 
Es ist dieß des neu'n Testaments und mein Blut, 
Vergossen zur Tilgung der Sünd'; wer dieß thut, 
 Der thu' es zu meinem Gedächtniß'. 
 
Ich trinke nun nimmermehr, sage ich euch, 
 Von diesem Gewächse der Reben; 
Ich trink' es mit euch erst im himmlischen Reich' 
 Des Vaters, im künftigen Leben. 
Er gieng, da er erst noch den Lobgesang sprach, 
Es folgten die Jünger ihm ebenfalls nach, 
 Hinaus auf die Höhe des Öhlbergs. 
 
Da sprach er zu ihnen: Ihr werdet noch, eh' 
 Die nächtlichen Stunden verschwinden, 
Euch all' an mir ärgern; ihr wisset, es steh' 
 Und sey in den Schriften zu finden: 
Ich schlage den Hirten, zerstreue die Heerd'. 
Ich gehe jedoch, wann ich aufersteh'n werd', 




Da gab ihm der Petrus zur Antwort und fiel 
 Ihm gleichsam ins Wort, zu gestehen: 
Wenn alle an dir sich auch ärgern, so will 
 Ich mich doch hierin nicht vergehen. 
Und Jesus versetzte: Ich sage dir doch, 
Du wirst diese Nacht vor dem Hahngeschrey noch, 
 Dieß merk' dir, mich dreymal verläugnen. 
 
Und Petrus versetzte: Und sollte man mich 
 Mit dir selbst zu sterben auch zwingen, 
So wird mich dahin selbst die Todesangst, dich, 
 O Herr, zu verläugnen, nicht bringen. 
Und was jetzt der Petrus dem Herren versprach, 
Das sprachen die anderen Jünger ihm nach; 
 Denn allesammt sagten desgleichen. 
 
Und als er den Hof, der Gethsemane hieß, 
 Nach diesen Gesprächen betreten, 
So sprach er, sie sollen sich setzen, und ließ, 
 Um weiter zu gehen zu beten, 
Mit sich nur den Petrus, so wie die zwey Söhn', 
Die Zebedäiden aus sämmtlichen geh'n. 






Es kann selbst der nahende Tod meine Seel', 
 So sprach er, betrübter nicht machen; 
Verweilet indessen auf eben der Stell' 
 Mit mir nur ein wenig zu wachen. 
Und als er sich etwas beseitiget hat, 
So warf er zur Erde sich nieder und bat, 
 Es möcht' diese Stund' von ihm weichen. 
 
Mein Vater! woferne es möglich ist, geh' 
 Der Kelch mir, so sprach er, vorüber; 
Jedoch nicht mein Wille, der deine gescheh', 
 Es ist mir dein Wille noch lieber. 
Und als er zurückkam und schlafend sie fund, 
So sprach er zum Petrus: Du schläfst? eine Stund' 
 Vermochtest nicht, Simon, zu wachen? 
 
So schlafet nicht; betet und bleibet doch wach, 
 Daß nichts zur Versuchung euch werde. 
Der Geist ist zwar willig, das Fleisch aber schwach. 
 Nun gieng er und warf sich zur Erde 
Auf eben der Stelle, auf der er schon bat, 
Allwo er jetzt wieder erneueret hat, 




Und als er zurück zu den Jüngern gekehrt, 
 So hat er sie schlafend gefunden; 
Es hatte der Schlaf ihre Augen beschwert, 
 Es hat sie der Schlaf überwunden; 
Sie lagen auch jetzt noch betäubet dahin, 
Und wußten sogar keine Antwort für ihn 
 Zu ihrer Entschuld'gung zu sagen. 
 
Er kam jetzt zum drittenmal wiederum her - 
 Sie schliefen - und sagte zu ihnen: 
Nun schlafet und ruhet! genug ist's nunmehr: 
 Es ist nun die Stunde erschienen. 
Des Menschen Sohn, sehet nur, wird in die Hand 
Der Sünder - worunter er Juden verstand, 
 Und heidnisches Volk - überliefert. 
 
Erhebet euch eilends und lasset uns geh'n, 
 Wir därfen nicht länger verweilen; 
Ich hab' den Verräther schon nahen geseh'n, 
 Und deßhalben lasset uns eilen. 
Doch sehet, ich sagte, er sey uns schon nah', 
Er ist nicht mehr nahe, er ist jetzt schon da, 






Und als er noch redete, kam er; es war 
 Iscariot, einer der Zwölfen, 
Begleitet von einer beträchtlichen Schar, 
 Den Meister ihm fangen zu helfen. 
Sie war von dem obersten Rathe erseh'n 
Dem Judas dabey an der Seite zu steh'n, 
 Bewaffnet mit Schwertern und Knütteln. 
 
Es hat der Verräther indessen der Schar, 
 Damit sie es vorläufig wisse, 
Ein Zeichen zu geben versprochen, und zwar 
 Das Zeichen, daß, welchen er küsse, 
Der nämliche unter den andern es sey - 
Es fanden sich, die ihn nicht kannten, dabey - 
 Und diesen nun sollen sie greifen. 
 
Und alsobald trat er zu Jesu hinzu 
 Und sagte: Sey, Rabbi, gegrüßet! 
Und hat, wie gewöhnlich, in scheinbarer Ruh', 
 Als hätt' er nichts vor, ihn geküsset. 
Sie griffen ihn, denen es einer gewehrt, 
Er zog von der Scheide und hieb mit dem Schwert 




Und Jesus versetzte und sprach zu der Schar: 
 Ihr seyd ja hieher, mich zu fangen, 
Mit Schwertern, als wär' ich ein Mörder, sogar 
 Mit Prügeln und Knütteln gegangen. 
Ihr griffet mich nicht, und ich predigte euch 
Doch täglich im Tempel vom himmlischen Reich'; 
 Es muß sich die Schrift so erfüllen. 
 
Nun hielten die Jünger sich nimmer; sie floh'n  
 Und haben den Meister verlassen; 
Sie flohen aus Furcht, man ergreif' sie, davon, 
 Worüber sie Jesum vergaßen. 
Die Schar überfiel und ergriff ihn und nahm 
Und führte ihn hin, wo der Rath schon zusamm 
 Gekommen, um ihn zu verhören. 
 
Ihm folgte ein Jüngling; ihn hat das Geschrey 
 Vermuthlich vom Schlafe erwecket. 
Er hatte den Leib, und so lief er herbey, 
 Mit lediger Leinwand bedecket. 
Sie griffen ihn; aber der Jüngling entwich, 
Er warf seine leinene Kleidung von sich 






Es folgte von ferne ihm Petrus allein, 
 Den Ausgang mit Jesu zu sehen, 
Und wagte sogar in den Hofraum hinein 
 Beym obersten Priester zu gehen, 
Allwo er, um Jesum bekümmert, zuletzt 
Sich gar zu der Dienerschaft niedergesetzt 
 Am Feuer daselbst sich zu wärmen. 
 
Es gieng das Bestreben des Rathes dahin 
 Falsch Zeugniß gen ihn zu ergründen; 
Doch keines vermocht' man, durch welches man ihn 
 Verurtheilen könnte, zu finden. 
Da traten doch endlich noch etliche auf, 
Um falsch gegen Jesum zu zeugen; worauf 
 Sie so zur Versammlung geredet: 
 
Es hat dieser einmal gesagt: Ich getrau' 
 Den Tempel mir ganz zu zerstören, 
Den Menschen gemacht; nicht durch Menschen erbau', 
 Es soll dieß drey Tage nur währen, 
Ich einen. Sie stimmten auch nicht überein. 
Nun mischte der oberste Priester sich ein 




Es schwieg aber Jesus. Und Caiphas gebot: 
 So rede doch, daß ich es höre; 
So rede; es ist der lebendige Gott, 
 Bey welchem ich dich jetzt beschwöre, 
Und sag' uns, ich ford're es ausdrücklich, Bist 
Du, was man auch allgemein höret, der Christ, 
 Der Sohn des lebendigen Gottes? 
 
Da sprach er: Ich bin es; du hast es gesagt; 
 Und ich aber will euch gestehen: 
Ihr werdet des Menschen Sohn, den du gefragt, 
 Wohl sitzen zur Rechten einst sehen, 
Zur Rechten der Kraft und auch sehen einst ihn 
Wenn gleichwohl noch Jahre und Tage entflieh'n, 
 In Wolken des Himmels sich nahen. 
 
Und Caiphas zerriß seine Kleider und sprach: 
 Was brauchen wir weitere Zeugen? 
Er lästerte Gott; und wir sollten zur Schmach, 
 Die Gott widerfährt, auch noch schweigen? 
Was dünket euch? redet! Sie sprachen daher, 
Das ist, die Versammelten allesammt: Er 






Da spien sie ihm in sein Angesicht hin 
 Und schlugen sogar ihn mit Fäusten, 
Und andere schlugen noch anders auf ihn, 
 Sie konnten sogar sich erdreisten 
Ihm Backenstreich' unter dem Zurufe: Sag' 
Uns, Christus, was meinest du, welcher dich schlag', 
 Und weissag' uns solches! zu geben. 
 
Indessen ist Petrus im Vorhofe da 
 Bey mehreren Dienern gesessen; 
Da sprach eine Magd zu ihm, welche ihn sah: 
 Du bist auch bey Jesu gewesen. 
Er läugnete solches vor sämmtlichen, die 
Bey ihm sich befanden, versicherte sie: 
 Er wisse nicht, was sie da sage. 
 
Und als er hinweg sich begab, um hinaus, 
 Hinaus in den Vorhof zu gehen, 
So hörte er schon im benachbarten Haus' 
 Den Hahn seinen Morgensang krähen. 
Es hat aber noch eine andere Magd 
Ihm solches: er sey auch von diesen; gesagt. 




Es traten hierauf aber and're herbey 
 Und haben ihn klar überwiesen, 
Nicht bloß nur vermuthet und sagten: er sey 
 Wahrhaftig auch einer von diesen; 
Und wenn er es, sprachen sie, auch nicht gesteht, 
So ist doch kein Zweifel daran; ihn verräth 
 Die Sprache des Land's Galiläa. 
 
Da fieng er an sich zu verfluchen und schwor, 
 Den Menschen nicht einmal zu kennen. 
Da scholl ihm das Krähen des Hahnes ins Ohr; 
 Dieß rührte ihn jetzt bis zu Thränen: 
Er dachte der Worte, die Jesus geredt: 
Du wirst, eh' der Hahn noch zum zweytenmal kräht, 





Nun hielten die Priester und Ältesten Rath, 
 Wozu sie zusammen getreten, 
Als kaum noch der Morgen gedämmeret hat, 
 Im Vorhaben Jesum zu tödten. 
Sie führten gebunden ihn deßhalben hin 
Zum zeitlichen Landpfleger, welchem sie ihn, 






Es hat aber Jesum Pilatus gefragt: 
 Du läßt also König dich nennen? 
Den König der Juden? Du hast es gesagt - 
 Ohn' solches von sich jetzt zu lehnen - 
Erwiederte Jesus; doch gab er kein Wort 
Den Priestern und Ältesten, welche ihn dort 
 Beym Richter verklagten, zur Antwort. 
 
Da sagte Pilatus zu Jesu: So hör', 
 Wie vieles sie wider dich zeugen. 
Und aber kein Wörtchen entgegnete er. 
 Es hatte sich über sein Schweigen 
Pilatus, der richtende Landpfleger, sehr 
Verwundert und machte dem weitern Verhör' 
 Mit Jesu darauf auch ein Ende. 
 
Nun war es gebräuchlich dem Volk' auf das Fest, 
 Wenn welche gefangen noch saßen - 
Es wurde dann einer derselben erlöst - 
 Den, welchen es wollt', zu entlassen. 
Es saß aber dazumal einer, und zwar 
Ein großer Verbrecher beym ihm in Verwahr, 




Nun, welchen verlanget ihr diesesmal frey? 
 So sagte Pilatus zu ihnen - 
Es war ihm nicht gleichgültig, welcher es sey, 
 Da Jesus gefangen erschienen - 
Verlanget ihr, redet, ihr habet hier zwey, 
 Den Jesum, den König der Juden? 
 
Er wußte gar wohl, daß sie Jesum aus Neid, 
 Und Haß überantwortet haben, 
Und ihn ihm, damit er den Kreutzestod leid', 
 Zu strengem Verhör' übergaben. 
Es reitzten die obersten Priester nunmehr 
Das Volk, daß es lieber Barrabam begehr', 
 Nicht Jesum, den König der Juden. 
 
Nun sagte der Landpfleger wieder und sprach: 
 Ihr wollet, ich soll von den zweyen 
Mithin den Barrabam auf's Fest von der Schmach 
 Und Strafe des Kerkers befreyen. 
Nun, wenn ich Barrabam euch losgebe, sprach 
Er weiter, was wollet ihr denn, daß ich mach' 






Er werde gekreutziget! fiengen sie an 
 Zu schreyen; dieß sey nun zu machen. 
Was hat er denn, fragte er, Übels gethan? 
 Er werde gekreutziget! sprachen 
Sie alle. Da gab er Barrabam nun los, 
Und Jesum hingegen der Geißelung bloß, 
 Damit er gekreutziget würde. 
 
Es nahmen die Kriegsknechte Jesum nun hin 
 Um ihn in das Richthaus zu führen, 
Versammelten dorten die Kriegsschar um ihn, 
 Und zogen, ihn höhnisch zu zieren, 
Die Kleider ihm aus und ein Purpurkleid an, 
Und setzten aus Reisern, mit Dörnern daran, 
 Auf's Haupt ihm zugleich eine Krone. 
 
Jetzt grüßten ihn alle und sprachen dabey 
 Mit höhnischem Lachen: Ihr wisset, 
Er ist ja der König der Juden; so sey 
 Uns, König der Juden, gegrüßet! 
Sie schlugen sein Haupt mit dem Rohre, verspi'n 
Ihn, warfen sich nieder, um so auf den Kni'n 




Nachdem sie ihn also genugsam verhöhnt 
 Und Spott mit demselben getrieben, 
So nahmen sie ihm - doch mit Dörnern gekrönt 
 Ist Jesus hinfür noch geblieben - 
Den spöttlichen Anzug, das Purpurkleid ab, 
Wofür man die eigenen Kleider ihm gab, 
 Zur Kreutzigung ihn jetzt zu führen. 
 
Sie trafen auf diesem so schmerzlichen Gang' 
 Auf jemand, er war aus Cyrene, 
Von welchem man, den man zur Kreutztragung zwanz, 
 Vernahm, daß er Simon sich nenne. 
Sie giengen mit Beyhülfe Simon's nun fort 
Und kamen zur Schädelstätt', nämlich zum Ort', 
 Der eigentlich Golgotha heißet. 
 
Man gab ihm am Orte der Kreutzigung Wein 
 Mit Myrrhen vermischet zu trinken; 
Er nahm in den Mund keinen Tropfen hinein, 
 Er wollt' ihm genießbar nicht dünken. 
Nachdem sie ihn aber gekreutzigt, so schloß 
Der Ackt sich mit Theilung der Kleider durch's Loos, 






Und über sein Haupt aber setzten sie hin 
 Die Ursach' des Todes geschrieben: 
Es ist dieß der König der Juden; - ein Sinn, 
 Nichts weniger als übertrieben - 
Es wurden zwey Mörder zu eben der Zeit, 
Der eine zur Rechten, zur anderen Seit' 
 Der and're mit Jesu gekreutzigt. 
 
So wurde erfüllt, was die Schriften davon 
 Nebst anderem ausdrücklich sprechen: 
Man rechnet ihn unter dieselben - der Ton 
 Ist weissagend - welche Verbrechen 
Begangen und Böswichter sind. Es geschah 
Und war um die dritte der Tag'sstunden nah', 
 Daß Jesus gekreutziget wurde. 
 
Es lästerten ihn, die vorüber zu geh'n 
 Geschäft' und Verrichtungen zwangen, 
Und schüttelten, als sie am Kreutz' ihn geseh'n, 
 Verlassen und ausgestreckt, hangen, 
Die Köpfe und sprachen verächtlich dabey: 
Den Tempel zerstörst du und baust ihn in drey 




Jetzt hilf dir nur selber! und bist du der Sohn 
 Des Gottes, gleichwie du gelehret, 
So steige vom Kreutze! Es wurde der Hohn 
 Der Priester desgleichen gehöret: 
Sie höhnten, verachteten, spotteten ihn; 
Die Ältesten sprachen im nämlichen Sinn', 
 Und auch die Gelehrten und sagten: 
 
Er rettete andere; aber er kann 
 Dieß seh'n wir, sich selber nicht retten. 
Und ist er in Israel König? wohlan! 
 So lass' er sich schmächlich nicht tödten. 
Er steige, was hindert? vom Kreutze herab, 
Daß jeder von uns eine Zuversicht hab', 
 An ihn, was er wünschet, zu glauben. 
 
Es brach aber bald eine Finsterniß ein 
 Und daurte durch volle drey Stunden; 
Durch volle drey Stunden, von sechs Uhr bis neun, 
 Ist alle Erleuchtung verschwunden. 
Sobald als die neunte der Stunden erschien, 
Noch herrschte das Dunkel, so hörte man ihn 






Warum aber hast du, mein Gott, o mein Gott, 
 Mich also und gänzlich verlassen!? 
Es hörten nun welche den Ruf in der Noth; 
 Da lief, einen Schwamm zu erfassen, 
Aus sämmtlichen einer in Eile dahin, 
Mit Essig gefüllt an dem Rohrstabe ihn, 
 Damit er ihn tränk', ihm zu reichen, 
 
Und sprach zu den andern: Nun lasset uns seh'n 
 Ob wirklich Elias erscheine; 
Wir können sein Rufen nicht anders versteh'n, 
 Als daß er mit "Eli" ihn meine; 
Wir hörten ja "Eli und Eli" ihn schreyn. 
Nun wollen wir seh'n, ob er, ihn zu befrey'n, 
 Und ihn zu erretten, auch komme. 
 
Und lauter noch rief er und hauchte dabey 
 Den Geist aus, sein Leben zu schließen; 
Da ist, sieh, der Vorhang des Tempels entzwey 
 Von oben bis unten gerissen. 
Der Hauptmann, der sich ihm genüber befand, 
Und solches gehört und gesehen, gestand: 




Es standen auch mehrere Weiber von fern, 
 Die deßhalb ihm nachgefolgt waren, 
Und zwar aus dem Land' Galiläa, dem Herrn 
 Zu dienen, des Ausgang's zu harren: 
Worunter Maria von Magdala war, 
Maria, die Jacob und Joseph gebar, 
 Die Mutter der Zebedäiden. 
 
Am Abende kam ein vermöglicher Mann, 
 Der Joseph von Arimathäa; 
Er hieng als ein Jünger dem Heilande an, 
 Dem Mann' aus dem Land' Galiläa. 
Er bat den Pilatus, er woll' ihm den Leib, 
Damit er zu seiner Verfügung verbleib', 
 Den Leib des Gekreutzigten geben. 
 
Pilatus gestand ihm denselben auch zu. 
 Nachdem er von ihm ihn empfangen, 
So ist er vom Landpfleger weg, ihn zur Ruh' 
 Zu bringen, zum Kreutze gegangen. 
Er hüllte in saubere Leinwand ihn ein, 
Und gab in sein eigenes Grab ihn hinein; 






Er bracht' vor den Eingang des Grab's einen Stein 
 Von einer beträchtlichen Größe, 
Damit er daselbe, daß niemand hinein 
 Gelange, mit diesem verschlöße, 
Und gieng. Gegenüber befand sich jedoch 
Maria von Magdala sitzend und noch 





Es kaufte Maria von Magdala ein - 
 Es war schon der Sabath vergangen - 
Sie kaufte verschiedene Art Specerey'n, 
 Um Salben daraus zu erlangen. 
Es waren mit ihr auch noch andere zwey, 
Maria, die Mutter Jacobi, dabey 
 Und Salome, Jesum zu salben. 
 
Am ersten der Tage der Wochen, sehr früh, 
 Begaben sie sich zu dem Grabe - 
Beym Aufgang der Sonne - Da redeten sie 
 Wer etwa die Güte wohl habe 
Und wälze vom Eingang' des Grabes den Stein, 
Wohl wissend, daß sie es im Stande nicht sey'n; 




Sie richteten erst ihren Blick auf den Stein, 
 Und glaubten sich nicht zu betriegen, 
Und sah'n ihn - man sah in die Höhle hinein - 
 Am Eingange abgewälzt liegen. 
Sie giengen nun schüchtern hinein und gebückt, 
Und haben darin einen Jüngling erblickt, 
 Worüber sie sehr sich entsetzten. 
 
Er saß zu der Rechten; sein Kleid war sehr lang, 
 An Weiße dem Schnee zu vergleichen; 
Es schien ihm bey aufrechten Stand' oder Gang' 
 Hinab zu den Füßen zu reichen. 
Er sagte mit Freundlichkeit: Fürchtet euch nicht! 
Ich geb' über das, was ihr such't, euch Bericht; 
 So höret jetzt, was ich euch sage: 
 
Ihr suchet wohl Jesum von Nazareth, ihr? 
 Und woll't den Gekreutzigten sehen? 
Es hat ihm gefallen, er ist nicht mehr hier, 
 Dem Ausspruch' gemäß zu erstehen. 
Er ist schon erstanden; hier legten sie ihn, 
Da sehet den Ort, in das Felsengrab hin, 






Begeb't euch zurück, seinen Jüngern nunmehr 
 Und so auch dem Petrus zu sagen: 
Er gehe vor euch jetzt in Galili her, 
 Ihr därfet nicht weiter mehr klagen; 
Ins Land Galiläa entschließt euch zu geh'n, 
Ihr werdet alldort den Erstandenen seh'n, 
 Gleichwie er es euch schon gesagt hat. 
  
Sie giengen hierauf aus dem Grabe und floh'n, 
 Es hat sie ein Zittern befallen, 
Es hat sie ein Zagen ergriffen, davon, 
 Verschwiegen aus Furcht es auch allen, 
Und meldeten dieses besond're Gesicht 
Am Grabe des Herren der Jüngerschaft nicht, 
 Auch keinen von ihren Bekannten. 
 
Sobald er am ersten der Woche sehr früh 
 Desselbigen Morgens erstanden, 
Erschien er Mariä von Magdala, die - 
 Drey traurige Tage schon schwanden 
Seit seiner Begräbniß - aus allen allein 
Gewürdiget wurde die erste zu seyn, 




Und diese Maria von Magdala war 
 Dieselbe Maria gewesen, 
Die früher durch Jesum von Geistern, und zwar 
 Von sieben derselben, genesen. 
Und diese nun gieng zu denjenigen hin, 
Die immer um ihn sich befanden, um ihn 
 Noch immerfort traurten und weinten. 
 
Jedoch als sie hörten, er lebe und sey 
 Erstanden, sie hab' ihn gesehen, 
So maßen sie ihr keinen Glauben noch bey, 
 Als wär', was sie sagte, geschehen. 
Und zweyen erschien er in fremder Gestalt, 
In der er denselben als Reisender galt; 
 Er gieng nach dem Flecken mit ihnen. 
 
Und diese verließen den Flecken, wohin 
 Sie sich mit einander begaben, 
Um wieder zurück zu den andern zu zieh'n; 
 Nachdem sie zurückgekehrt, haben 
Sie allen den andern darüber Bericht 
Erstattet. Auch diesen zwey glaubten sie nicht, 






Nun ist er den Eilfen doch auch noch zuletzt, 
 Die solches nicht glaubten, erschienen, 
Zur Zeit, da sich diese zu Tische gesetzt, 
 Verwies unter anderem ihnen 
Die Härte des Herzens, den Unglauben, den 
Sie also noch nähren, daß, die ihn geseh'n, 
 Nicht Glauben bey ihnen gefunden. 
 
Nun sprach er zu ihnen: Ihr sollet der Welt 
 Die fröhliche Botschaft verkünden; 
Wer glaubt und die Taufe empfängt, der erhält 
 Vergebung, Verzeihung der Sünden; 
Die ewige Seligkeit trägt er davon: 
Hingegen der Unglaube erntet zum Lohn 
 Verurtheilung und die Verdammung. 
 
An denen, die glauben, bemerkt man sonach 
 Noch überdieß folgende Zeichen: 
Sie reden in jeglicher neueren Sprach', 
 Sie bringen die Teufel zum Weichen. 
Es schadet denselben kein tödtlicher Trank, 
Sie geben denjenigen, welche sich krank 




Sie greifen nach Schlangen und haben sie hoch 
 Empor, ohne Schaden zu nehmen; 
So leichtlich sie schaden, vermögen sie doch 
 Dieselben mit Macht zu bezähmen. 
So redete Jesus und hörte nun auf 
Zu reden; da nahm ihn der Himmel hinauf; 
 Dort sitzt er zur Rechten des Vaters. 
 
 ______________________________ 
      __________________________ 
         ______________________ 


































Es haben zwar viele bereits sich bestrebt 
 Die Dinge genau zu erzählen, 
Die nämlichen, die wir mit andern erlebt, 
 Ohn' etwas davon zu verhehlen, 
Nach Aussag' derjenigen, die es geseh'n, 
Was nämlich vom Anfange alles gescheh'n, 
 Und Diener des Wortes gewesen. 
 
Nachdem ich mich fleißig erkundiget hab' 
 Um das, was von Anfang' geschehen, 
Und zwar bey denjenigen - wisse, ich gab 
 Mir Mühe - die solches gesehen; 
So nahm ich, mein lieber Theophil, mir vor, 
Ich weiß es, du leihest mir gerne dein Ohr, 






Damit du die Wahrheit auf meinen Bericht, 
 Wofern du ihn reiflich erwägest, 
Von dem, was du weißt, in noch hellerem Licht' 
 Erkennen und würdigen mögest. 
Es war, als Herodes, der König, regiert 
Und über Judäa den Zepter geführt, 
 In selbigen Tagen ein Priester. 
 
Er hieß Zacharias und ist aus der Reih' 
 Des Stammes Abias gewesen; 
Er legte Elisabeth eh'lich sich bey 
 Und hat sie zum Weibe erlesen; 
Sie war aus den Töchtern des Aaron, vor Gott 
Gerecht, wie ihr Mann, nach des Herren Gebot', 
 Wie er, auch so unsträflich wandelnd. 
 
Sie hatten kein Kind; denn Elisabeth war 
 Hierinfalls nicht fruchtbar gewesen; 
Sie zählten auch beyde schon ziemliche Jahr', 
 So daß es beynahe vermessen 
Geschienen, bey solch' einem Alter, worin 
Sich beyde bereits schon befanden, dahin 




Nun trug es sich zu, daß denselben die Reih' 
 Getroffen im Tempel zu dienen. 
Nachdem er mithin dem Berufe getreu 
 Nebst anderen Priestern erschienen, 
So gieng er in selben zu räuchern hinein; 
Es traf ihn zu diesem das Loos. Die Gemein' 
 Verblieb im Gebet' vor dem Tempel. 
 
Da ist ihm der Engel des Herrn am Altar, 
 Zur Rechten desselben, erschienen, 
Auf dem Zacharias beauftraget war 
 Dem Herren mit Rauchwerk zu dienen. 
Und als Zacharias, der Priester, ihn sah, 
Erschrack er - es stand ihm der Engel sehr nah' - 
 Und hat sich vor diesem gefürchtet. 
 
Verbanne die Furcht! sprach der Engel zu ihm; 
 Es ist dein Gebet nun erhöret. 
Du betetest lange schon, also vernimm, 
 Was Gott auf dein Fleh'n dir gewähret: 
Dein Weib, die Elisabeth, wird einen Sohn, 
Es hat mit dem Namen "Johannes" auch schon 






Du wirst über seine Geburt dich erfreu'n, 
 Auch werden sich viele erfreuen; 
Es hat ihn der Herr, vor ihm groß einst zu seyn, 
 Bestimmt, ihm allein sich zu weihen: 
Er trinkt weder starke Getränke, noch Wein, 
Er wird schon, ihn schließt noch die Bärmutter ein, 
 Mit heiligem Geiste erfüllet. 
 
Die Kinder von Israel wird er zu Gott, 
 Zu Gott, ihrem Herren, bekehren, 
Im Geist' des Elias des Herren Gebot', 
 In Kraft des Elias sie lehren, 
Damit er zum Kinde das Vaterherz rühr', 
Zur Weisheit Gerechter den Unglauben führ', 
 Dem Herrn so ein Volk zu bereiten. 
 
Da hat Zacharias den Engel gefragt: 
 Wie soll ich denn dieses erkennen? 
Ich bin ja schon alt und mein Weib auch betagt. 
 Ich, welchen sie Gabriel nennen, 
Versetzte der Engel, ich stehe vor Gott 
Und wurde mit dir jetzt zu reden als Bot' 




Nun sieh, du verstummst, bis mein Wort sich erfüllt, 
 Und wirst nicht zu reden vermögen, 
Nicht einmal ein Wort; deine Sprache erstillt, 
 Und zwar deines Unglaubens wegen. 
Das Volk vor dem Tempel erwartete ihn 
Und wunderte sich, wie so lang er darin 
 Beym Räuchern sich aufhalten könne. 
 
Nun gieng er heraus, aber konnte auch nicht 
 Ein Wörtchen zu einem von ihnen 
Mehr reden; sie merkten, es sey ein Gesicht 
 Dem Priester im Tempel erschienen. 
Er selbst aber winkte nur, blieb aber stumm. 
Es giengen die Tag' seines Dienstes herum, 
 Worauf er nach Hause gekehret. 
 
Bald fieng auch Elisabeth's Schwangerschaft an; 
 Sie hielt sich fünf Monat' verborgen 
Und sagte: Es hat dieß der Herr mir gethan: 
 Er trug, und ich wußt' es nicht, Sorgen 
Für mich, ja er sah mich sehr gnädiglich an, 
Die Schmach jetzt, in welcher die Menschen mich sah'n, 






Im sechsten der Monate sendete Gott 
 Den nämlichen Gabriel wieder. 
Er kam in die Stadt Galiläens als Bot', 
 Nach Nazareth nämlich, hernieder 
Zu einer mit Joseph aus david'schen Stamm' 
Schon eh'lich versprochenen Jungfrau; der Nam' 
 Derselben war aber Maria. 
 
Es gieng dieser englische Bote zu ihr 
 Und sprach, um dieselbe zu grüßen: 
Der Herr, du Begnadigte, sieh, ist mit dir 
 Und läßt dir, Gesegnete, wissen - 
Maria erschrack über dieses Gesicht, 
Sie hörte den Gruß, aber konnte sich nicht 
 Den Inhalt desselben erklären - 
 
Du stehest, Maria, in Gnaden bey ihm, 
 So fuhr er jetzt fort sie zu lehren; 
Verbanne, Maria, die Furcht und vernimm 
 Die fröhliche Botschaft des Herren: 
Nun sieh, du empfängst und gebierst einen Sohn; 
Benenne ihn Jesus; denn vorläufig schon 




Er wird nicht nur groß seyn, er wird auch ein Sohn 
 Des Höchsten im Himmel genennet; 
Der Herr, unser Gott, übergibt ihm den Thron 
 Deß', den er als Vater erkennet, 
Des David's; er herrscht über Israels Haus; 
Sein Reich ist in Ewigkeit, gehet nicht aus, 
 Es ist seines Reiches kein Ende. 
 
Da sprach sie zum Engel: So zeige mir an; 
 Wie soll, was du redest, geschehen? 
Denn sieh, ich erkenne sogar keinen Mann. 
 So will ich dir, sprach er, gestehen: 
Es kömmt über dich erst der heilige Geist, 
Wobey auch der Höchste sich kräftig erweist, 
 Dich wird seine Kraft überschatten. 
 
Und deßhalben wird auch das Heil'ge, aus dir, 
 Geboren, Sohn Gottes genennet. 
Elisabeth, deiner Verwandten, auch ihr - 
 Wer hätte wohl solches gewähnet? - 
Begegnete etwas, was wunderbar scheint: 
Die unfruchtbar lebte - wer hätt' es vermeint? - 






Denn Gott ist nichts unmöglich; fügte er bey. 
 Ich bin eine Magd meines Herren 
Erwiederte sie; die Verkündigung sey 
 Mir heilig, ich werde sie ehren. 
Der Engel verließ sie. Sie säumte nicht lang, 
Und über's Gebirg' im beschleunigten Gang' 
 Zur Base nach Hebron zu eilen. 
 
Und als sie das Haus Zachariä betrat 
 Die schwangere Base zu grüßen, 
So fühlte die letzt're im Leib' in der That, 
 Daß plötzlich das Kind mit den Füßen 
Vor Freuden jetzt aufsprang; und sie aber war, 
Die Base Elisabeth nämlich, sogar 
 Mit heiligem Geiste erfüllet. 
 
Sie rief ihr in ihrer Begeisterung zu: 
 Vernimm jetzt den Gruß eines Weibes! 
O unter den Weibern Gesegnete du! 
 Gesegnet die Frucht deines Leibes! 
Wie kömmt es? woher denn? wie komm' ich dazu, 
Daß eben die Mutter des Herren mich, du, 




Denn wisse, kaum scholl mir dein Gruß in das Ohr, 
 So hüpfte mir, wie auf den Zehen, 
Das Kind in dem Leibe vor Freuden empor, 
 Was außer dem niemal geschehen. 
Wie bist du so selig, du, die du geglaubt! 
Es wird auch vollbracht und dir nimmer geraubt 
 Das, was dir vom Herren gesagt ist. 
 
Verherrliche ihn, meine Seele, und mach' 
 Ihn groß, meinen Gott, meinen Herren! 
Es hat sich in Gott, meinem Heilande, sprach 
 Maria - wie will ich ihn ehren! - 
Mein Geist sehr erfreut. Auf die niedrige Magd - 
Wer hat außer ihm denn nach mir je gefragt? 
 Wer suchte mich? - hat er gesehen. 
 
Es werden mich alle Geschlechter hinfür 
 Nicht selig nur, glückselig preisen; 
Er wird, wie er mächtig und heilig an mir 
 Gethan, sich an ihnen erweisen; 
Verbreitet Barmherzigkeit über sie all' 
Von einem Geschlechte zum andern, im Fall' 






Es wurde sein mächtiger Arm nicht verkürzt, 
 Die Hoffert'gen hat er zerstreuet, 
Die Mächtigen hat er vom Throne gestürzt, 
 Die Demuth mit Höhe erfreuet; 
Er machte mit Gütern die Hungrigen satt, 
Die Reichen dafür, die Gesättigten, hat 
 Er leer, ohne Güter, entlassen. 
 
Er half seinem Knechte, dem Israel, auf, 
 Und ist ihm barmherzig gewesen; 
Er hat der Barmherzigkeit in dem Verlauf' 
 Geraumiger Zeit nicht vergessen, 
Gleichwie er dem Abraham erstlich, hernach 
Der Nachkommenschaft dieses Vaters versprach 
 Barmherzigkeit ewig zu üben. 
 
Drey Monate giengen vorüber, da nahm 
 Maria jetzt Abschied, um wieder 
Nach Hause zu kehren. Elisabeth kam 
 Nach ihrer Entfernung bald nieder - 
Die Zeit war erfüllt - und gebar einen Sohn. 
Nachdem die Verwandten und Nachbarn davon 




Sie kamen am achten der Tage zusamm 
 Gesetzlich das Kind zu beschneiden; 
Doch daß man das Kind Zacharias benam', 
 Dieß wollt' seine Mutter vermeiden 
Und wählte den Namen "Johannes" dafür. 
In deiner Verwandtschaft ist, sagten sie ihr 
 Ja niemand, der also sich nennet. 
 
Und deßhalb begehrten sie, wie man es nenn', 
 Vom Vater des Kindes ein Zeichen. 
Er wollt' auch vom Namen, vom nämlichen, den 
 Die Mutter gewählet, nicht weichen. 
Er schrieb auf ein Täfelein, das er begehrt, 
Und sprach: - was jetzt all' mit Verwund'rung gehört - 
 Sein Name ist, sprach er, Johannes. 
 
Und alsobald öffnete sich jetzt sein Mund, 
 Die Zunge begann sich zu lösen, 
In der seit Erscheinung des Engels der Grund 
 Der Stummheit des Vaters gewesen. 
Er pries jetzt und lobte nun Gott; und es kam 
Auf den eine Furcht, der es nahe vernahm, 






Es nahmen es allesammt, die es gehört, 
 Bedachtsam zu Herzen und sprachen: 
Was wird denn - man hat sich der Frag' nicht erwehrt - 
 Der Herr aus dem Kinde wohl machen? 
Es war mit dem Knaben indessen der Herr. 
Da hat, mit dem heiligen Geiste nunmehr 
 Erfüllet, der Vater geweissagt: 
 
Es sey benedeyt und gesegnet der Herr, 
 Der Herr, der sein Volk nicht vergessen! 
Es sey benedeyt der Gott Israels, der 
 Es heimgesucht, es zu erlösen! 
Es ist in dem david'schen Haus' ein mit Macht 
Und Stärke begabter Erlöser erwacht; 
 Es hat ihn der Herr uns erwecket, 
 
Gleichwie er durch seine Propheten geredt, 
 Die lange vor uns schon gewesen, 
Ja eben so lang, als die Welt schon besteht, 
 Von Feinden uns einst zu erlösen, 
Und unseren Vätern barmherzig zu seyn, 
Uns das, was er Abraham schwor, zu verleih'n, 




Von unseren Feinden uns einst zu befrey'n, 
 Damit ohne Furcht wir ihm dienen, 
Damit wir Gerechte und Heilige sey'n, 
 Bis unsere Tage verrinnen. 
Du Kindlein, du wirst noch des Höchsten Prophet, 
Der einst vor dem Herrn als ein Lehrender steht, 
 Demselben den Weg zu bereiten; 
 
Sein Volk in Vergebung und Wegnahm' der Sünd' 
 Zur Kenntniß des Heiles zu bringen; 
Dieß läßt die Barmherzigkeit Gottes, mein Kind, 
 Sein herzlich Erbarmen gelingen, 
Wodurch aus der Höhe der Aufgang erschien, 
Um uns aus den Schatten des Todes zu zieh'n, 
 Auf friedlichen Weg uns zu leiten. 
 
Es wuchs dieses Kindlein zum Jüngling heran; 
 So wie nun sein Körper aus Erden 
Zum Jüngling', zum Manne erwuchs, so begann 
 Sein Geist auch gestärket zu werden. 
Er bracht' seine Tag' in der Stille und Ruh' 
Der Wüste, im einsamen Aufenthalt zu, 









Es hat - dieß geschah zu derselbigen Zeit - 
 Der Kaiser Augustus befohlen - 
Die römischen Länder betraf es, so weit 
 Sie reichten - die Landpfleger sollen 
Von allen Personen in jeglichem Land', 
Das unter der Herrschaft von Rom sich befand, 
 Gesammt eine Aufschreibung pflegen. 
 
Es ist diese Aufschreibung aber jedoch 
 Von allen die erste gewesen, 
Zur Zeit, als Cyrenus in Syrien noch 
 Als Pfleger am Ruder gesessen, 
Und Statthalter war. Und ein jeglicher hat 
Zur Aufschreibung sich in die eigene Stadt, 
 Zu der er gehörte, begeben. 
 
Es gieng nun auch Joseph gemäß diesem Ruf' 
 Herab aus dem Land Galiläa, 
Von Nazareth nämlich, zu diesem Behuf' 
 Und zwar in die Landschaft Judäa 
Nach Bethlehem, das auch die David'sstadt hieß, 
Indem er wohl wußte, er stamme gewiß 




Wornach er sich auch mit Maria allda, 
 Mit der er sich früher vermählte, 
Die schwanger und ihrer Entbindung schon nah' 
 Ihm folgte, zur Aufschreibung stellte. 
Und während er sich noch in Bethlehem hielt, 
So wurden die Tage der Schwangern erfüllt; 
 Es sollte Maria gebären. 
 
Es hat auch Maria daselbst ihren Sohn, 
 Den erstengebornen, geboren; 
Sie hat ihm im Stalle, damit er wo wohn', 
 Zum Lager die Krippe erkoren, 
Und legte in Windeln gewickelt ihn hin; 
Es war in der Herberg' kein Platz zu bezieh'n; 
 Es war dort schon alles besetzet. 
 
Es hüteten Hirten die Heerden bey Nacht 
 In Bethlehems grasreichen Gründen 
Und haben dieselben vor Unfall bewacht; 
 Da stand, ihnen Heil zu verkünden - 
Die Herrlichkeit Gottes umleuchtete sie, 
Sie fürchteten sich und begriffen nicht, wie - 






Und sagte mit Freundlichkeit: Fürchtet euch nicht! 
 Denn seh't, ich verkünde euch Freude. 
Und als er dieß sagte, erhellte das Licht 
 Noch herrlicher ringsum die Weide, 
Und hat sich wohl zehenmal stärker vermehrt; 
Doch wisset noch, sagte er, es widerfährt 
 Die Freude dem sämmtlichen Volke. 
 
Es ist in der Davidsstadt Christus der Herr, 
 Der Heiland, euch heute geboren; 
Er hat einen Stall zur Geburtsstätte, der 
 Daselbst sich befindet, erkoren: 
Er liegt in der Krippe, begeb't euch dahin, 
In Windeln gewickelt, dort werdet ihr ihn 
 So finden: dieß sey euch das Zeichen. 
 
Dieß sprach er zu ihnen und sagte nicht mehr. 
 Und alsobald ist jetzt vor ihnen 
Bey eben dem Engel ein himmlisches Heer 
 Von jubelnden Engeln erschienen; 
Sie sprachen: Die Ehre sey Gott in der Höh'! 
Und gutwill'gen Menschen auf Erden entgeh' 




Jetzt schieden die Engel von ihnen, vereint 
 Zurück in den Himmel zu gehen. 
Da sagte ein Hirt zu dem andern: Es scheint 
 Der Mühe doch werth, es zu sehen; 
So lass't uns hinüber nach Bethlehem geh'n, 
Um, was sich alldorten ereignet, zu seh'n, 
 Zu seh'n, was der Herr uns verkündigt. 
 
Sie eilten und kamen, es war noch nicht Tag, 
 Und haben Mariam gefunden 
Und Joseph dabey; in der Stallkrippe lag 
 Das Kindlein mit Windeln umwunden, 
Und als sie jetzt alles in Wahrheit geseh'n, 
Erzählten sie, was bey der Nachtwach' gescheh'n, 
 Und was von dem Kinde gesagt war. 
 
Und die, so es hörten, verwunderten sich 
 Darob, was die Hirten entdecket. 
Maria, der keines der Worte entwich, 
 Hat solche im Herzen verstecket. 
Nun priesen die Hirten, die wiedergekehrt, 
Den Herrn über das, was sie alles gehört, 






Acht Tage verfloßen; da wurde das Kind 
 Nach ihren Gebräuchen und Sitten 
Wie solche gesetzlich schon eingeführt sind - 
 Das Kind war ein Knäblein - beschnitten: 
Man nannte es Jesus, damit man's benam', 
Gleichwie sie vom Engel den Auftrag bekam, 
 Noch eh' sie dasselbe empfangen. 
 
Sobald als die Tage der Reinigung sich 
 Gesetzlich zum Ende geneiget, 
Und also die Zeit für dieselbe verstrich, 
 So hat sie sich wieder gezeiget, 
Und bracht' ihren Sohn nach Jerusalem hin - 
So war es gesetzlich verordnet - um ihn 
 Daselbst vor den Herren zu stellen; 
 
Es mußte ein Knab', der die Erstgeburt war, 
 Dem Herren geheiliget werden: 
Man stellte daher in dem Tempel ihn dar 
 Dem Herren des Himmels und Erden, 
Und opferte, was das Gesetz noch dabey 
Erforderte; dieses verordnete zwey 




Es war nun ein Mensch zu Jerusalem, der 
 Mit Namen sich Simeon nannte; 
Gerecht aber war er, Gott fürchtete er, 
 Der Gott als gerecht auch erkannte; 
Er sehnte nach Israels Troste sich sehr; 
Die Ankunft des Heiland's erwartete er 
 Mit heiligem Geiste erfüllet: 
 
Ihm wurde von diesem geoffenbart: er, 
 Er werde zu Grabe nicht gehen, 
Er werde nicht sterben, er hab' denn vorher 
 Des Herren Gesalbten gesehen. 
Es trieb ihn der Geist in den Temepl zu geh'n; 
Da hat er die Eltern des Heiland's geseh'n, 
 Die Jesum zum Tempel getragen. 
 
Sie brachten der Opferung wegen ihn hin, 
 Um so dem Gesetz' zu genügen; 
Da nahm der begeisterte Simeon ihn, 
 Um sanft auf dem Arm' ihn zu wiegen, 
Und sagte: So läßt du in Frieden, o Herr, 
Gleichwie du gesagt, deinen Diener nunmehr 






Nun sah'n meine Augen den Heiland, sie sah'n 
 Das Licht zur Erleuchtung der Heiden; 
Die Herrlichkeit Israels sah'n sie, woran 
 Die Augen der Völker sich weiden! 
Maria und Joseph verwunderten sich - 
Es war ihnen unverhofft - über die Sprüch' 
 Des also begeisterten Alten. 
 
Und Simeon wollte, sie segnend, zumal 
 Der Mutter, die Zukunft enthüllen: 
In Israel ist dieser vielen zum Fall', 
 So sprach er, zur Aufrichtung vielen, 
Zum Zeichen gesetzt, dem man frech widerspricht, 
Zum Schwerte dir, das deine Seele durchsticht, 
 Und vielen zum Laut' der Gedanken. 
 
Da ist nun auch Anna im Tempel allda, 
 Die eine Prophetin gewesen - 
Des Phanuels Tochter - den Opfernden nah' - 
 Aus Asers Geschlechte - gesessen. 
Sie war sehr betagt, einst verheirathet zwar; 
Sie hat aber schon in dem siebenten Jahr' 




Den Witwenstand hat sie von da an erwählt 
 Und ist eine Witwe geblieben; 
Sie hat jetzt schon achtzig vier Jahre gezählt: 
 Um stets im Gebet' sich zu üben 
Verweilte sie immer im Tempel, verbracht' 
Mit Fasten und Beten den Tag und die Nacht, 
 Um Gott auf die Weise zu dienen. 
 
Es ist diese Witwe zur nämlichen Stund' 
 Im Tempel zugegen gewesen 
Und pries da den Herren mit Herz und mit Mund, 
 Der, Israel nun zu erlösen, 
Den Heiland gesendet, und redete da 
Zu jeglichem, den in der Nähe sie sah, 
 Und der der Erlösung auch harrte. 
 
Nachdem sie nun alles gesetzlich vollbracht, 
 Begaben sie sich aus Judäa; 
Sie haben sich bald auf die Reise gemacht 
 Und giengen ins Land Galiläa, 
Und zwar in die Stadt, die man Nazareth heißt; 
Das Kind aber wuchs an dem Körper und Geist', 






Man sah seine Eltern von Jahre zu Jahr' 
 Hinab nach Jerusalem gehen, 
Das ist, zu der Zeit, wann das Osterfest war. 
 Nun ist es auch einmal geschehen, 
Daß Jesus, er hat schon zwölf Jahre gezählt, 
Sich diesesmal auch zu den Eltern gesellt, 
 Das Osterfest dorten zu feyern. 
 
Die Festtage waren zu Ende; da sind 
 Sie wieder zurücke gekehret. 
Es blieb aber dazumal Jesus, das Kind - 
 Es hat keine Sorg' sich beschweret, 
Sie merkten es nicht - zu Jerusalem; denn 
Sie meinten, er werde mit anderen geh'n, 
 Mit denen der Reisegesellschaft. 
 
Sie kamen bereits eine Tagreise weit 
 Und suchten ihn unter Verwandten, 
Sie suchten ihn unter dem andern Geleit' 
 Und sonderlich unter Bekannten: 
Sie suchten vergebens; sie fanden ihn nicht; 
Es konnte auch niemand hierüber Bericht 




Sie giengen daher nach Jerusalem hin 
 Und fanden ihn erst nach drey Tagen: 
In Mitte der Schriftlehrer fanden sie ihn 
 Im Tempel, allwo er durch Fragen 
Und Antworten all' in Erstaunen gesetzt; 
Es ward sein Verstand, seine Weisheit geschätzt, 
 Und beyde von allen bewundert. 
 
Sie sahen ihn so und verwunderten sich. 
 Da sagte die Mutter zum Knaben: 
Was thatest du doch!? sieh, dein Vater und ich, 
 Mit welch' einer Seelenangst haben, 
Mit welch' einem Schmerzen, wir überall dich 
Gesuchet! - Warum aber suchtet ihr mich? 
 Entgegnete er seiner Mutter; 
 
Ich muß nur allein - und ihr wiss't es nicht? - mich 
 Mit dem meines Vaters bemühen, 
Mit Dingen befassen, die lediglich sich 
 Auf ihn, meinen Vater beziehen. 
Es fehlte jedoch seinen Eltern das Licht 
Der Einsicht; denn beyde verstanden ihn nicht, 






Er gieng jetzt mit ihnen nach Nazareth hin 
 Und hat sich gehorsam erwiesen; 
Die Mutter behielt diese Worte - den Sinn, 
 Er sey für den Vater beflissen, 
Verstand sie noch nicht - in dem Herzen; und er 
Nahm zu jetzt an Weisheit und Alter, noch mehr 





Tiberius hatte im fünfzehnten Jahr' 
 Bereits schon als Kaiser regieret; 
Als Statthalter aber im Judenland' war, 
 Da dieser den Zepter geführet, 
Pilatus, Herodes als Vierfürst, und zwar 
Im Land' Galiläa, Lysanias war 
 Der Vierfürst im Land' Abilena; 
 
Der Bruder Herodis, des Vierfürsten, war, 
 Er hat sich Philippus genennet, 
Der Vierfürst im Land' Ituräa, sogar 
 Auch mit Trachonitis belehnet; 
Als oberste Priester bestanden zugleich 
Der Annas und Caiphas; das göttliche Reich 




Er kam in die Gegend des Jordans hinab 
 Und predigte überall dorten 
Die Bußtaufe, welche die Sünden vergab, 
 An allen durchwanderten Orten: 
Es ist in der Wüste des Rufenden Stimm': 
Bereitet und ebnet, so weissagt von ihm 
 Jesajas, die Wege des Herren. 
 
Man ebne die Thäler und fülle sie an, 
 Erniedrige Berge und Höhen, 
Und mach' nach der Linie Krummes zur Bahn; 
 Nur ebene sollen bestehen, 
Nicht rauhe und holp'richte Fußsteige mehr. 
Es werden die Menschen, so weissaget er, 
 Den Heiland, den göttlichen, sehen. 
 
Und deßhalben sprach er zum Volk', das zu ihm 
 Getaufet zu werden gekommen: 
Was habet ihr, Otternzucht, für eine Stimm', 
 Dem Zorn zu entgehen, vernommen? 
Wer hieß euch dem künftigen Zorne entgeh'n? 
So lasset die Frucht eurer Änderung seh'n, 






Und saget und rühm't euch nicht also, wie ihr 
 Euch rühm't und auch and're es meinen: 
Wir haben zum Vater den Abraham, wir! 
 Denn Gott ist es möglich aus Steinen, 
Gleichwie er den Adam aus Lehmerde schuf, 
Sein Wink ist schon hinreichend oder ein Ruf, 
 Dem Abraham Kinder zu wecken. 
 
Die Axt ist dem Baum' an die Wurzel gelegt, 
 Ihn alsogleich niederzuhauen, 
Woferne er schmackhafte Früchte nicht trägt; 
 Denn kann man an ihm sie nicht schauen, 
So daß er dieselben nicht gibt und nie gab, 
So haut man ohn' weiters als unnütz ihn ab 
 Und wirft ihn sofort in das Feuer. 
 
Sie sprachen: So sag' uns; was sollen wir thun? 
 Da sprach er und sagte zu ihnen: 
Ihr sollet, erfordert die Noth es, nicht ruh'n 
 Dem leidenden Nächsten zu dienen: 
Erfreut zweyer Röcke sich wer unter euch, 
Der geb' dem, der keinen hat, einen sogleich; 




Es kamen auch Zöllner zur Bußtaufe her 
 Und baten, er möcht' sie belehren; 
Da sprach er zu ihnen: Verlanget nicht mehr, 
 Als was man euch schafft, zu begehren. 
Auch Kriegsleute haben um Rath ihn gefragt: 
Gebraucht nicht Gewalt, hat er diesen gesagt, 
 Und seyd mit dem Solde zufrieden. 
 
Jedoch als das Volk in dem Wahn sich befand, 
 In ihm sey der Christus erschienen; 
So sprach, als er ihre Gesinnung verstand, 
 Johannes und sagte zu ihnen: 
Ich tauf' zwar mit Wasser; es kömmt einer nach, 
Ich acht' mich nicht würdig und fühl' mich zu schwach 
 Die Schuhriemen diesem zu lösen. 
 
Es tauft dieser Stärkere, sage ich, euch 
 Nicht bloß mit dem heiligen Geiste, 
Es taufet euch dieser mit Feuer zugleich, 
 Von welchem ich sprach: ich erdreiste 
Mich nicht, daß ich diesem die Schuhriemen lös', 
Von welchem ich ausdrücklich sprach: ich vermess' 






Er hält seine Wurfschaufel fest in der Hand 
 Und wird seine Dreschtenne fegen, 
Den Weitzen in seinem gereinigten Stand' 
 Hinein in die Scheuer zu legen; 
Die Spreu aber gibt er der Feu'rflamme preis. 
Es lehrte Johannes auf eben die Weis' 
 Noch vielerley andere Dinge. 
 
Jedoch als er einst den Herodes bestraft 
 Verschiedener Unthaten wegen 
Und wegen Herodias; kam er in Haft; 
 Er ließ in den Kerker ihn legen. 
Herodias war durch das eh'liche Band 
Das Weib seines Bruders Philippus und stand 
 Mit ihm in vertraulichem Umgang'. 
 
Es strömte das Volk zu Johannes heran, 
 Von diesem die Tauf' zu erlangen; 
Da sah man auch Jesum dem Täufer sich nah'n, 
 Die Taufe von ihm zu empfangen. 
Und als er nach empfangener Taufe der Herr 
Zur Erde sich bückte, so betete er; 




Sogleich ist der heilige Geist jetzt auf ihn 
 Vom Himmel herunter gekommen, 
Der schnell in Gestalt einer Taube erschien; 
 Da ward eine Stimme vernommen: - 
Es scholl diese Stimme herunter vom Thron' 
Des Himmels - Du bist mein Geliebter, mein Sohn! 
 In welchem ich wohl mir gefalle! 
 
Und ungefähr dreymal zehn Jahr' alt begann 
 Jetzt Jesus im Lande zu lehren; 
Man sah für den Sohn eines Joseph's ihn an - 
 Allein, dieser sollt' ihn nur nähren - 
Es war dieser Joseph von Heli ein Sohn, 
Und Heli von Matthat, und Matthat ein Sohn 
 Des Levi, des Sohnes des Melchi, 
 
Und Melchi des Janna, und Janna ein Sohn 
 Des Joseph's, des Sohn's Matthathiä, 
Und dieser des Amos, und Amos ein Sohn 
 Des Nahum's, und dieser des Esli, 
Und Esli des Nanga, und Nanga ein Sohn 
Des Mahath's, des Sohn's Matthathiä, des Sohn's 






Es war aber Joseph von Juda ein Sohn, 
 Und Juda ein Sohn von Johanna, 
Johanna hinwieder von Resa ein Sohn, 
 Zorobabel's Sohn aber Resa, 
Zorobabel aber Salathiels Sohn, 
Und dieser des Neri, und Neri ein Sohn 
 Des Melchi, des Sohnes des Addi, 
 
Es war aber Addi von Kosam ein Sohn 
 Des Elmodam's Sohn aber Kosam, 
Und Elmodam wieder ein Sohn von dem Er, 
 Und Er aber wieder von Jose, 
Und Jose ein Sohn Eliezär's, des Sohn's 
Des Jorim, und Jorim hinwieder ein Sohn 
 Des Matthat's, des Sohnes des Levi, 
 
Und Levi hinwieder des Simeon's Sohn, 
 Und Simeon aber des Juda, 
Und Juda des Joseph's, und Jonan hinwieder 
Ein Sohn des Eliakim's, dieser ein Sohn, 




Mattatha des Nathan's, und Nathan ein Sohn 
 Des David's, und David des Jesse, 
Und Jesse des Obed's, und Obed des Booz, 
 Und Booz aber Salmon's, und Salmon 
Des Naasson's, und Naasson Aminadab's Sohn, 
Aminadab aber von Aram ein Sohn, 
 Und Aram ein Sohn von dem Esrom, 
 
Und Esrom des Phares, und Phares ein Sohn 
 Des Juda, und Juda des Jacob's, 
Und Jacob des Isaac's, und Isaac ein Sohn 
 Des Abraham's, dieser des Thara, 
Und Thara des Nahor's, und Nahor ein Sohn 
Des Saruch's, und Saruch von Ragau ein Sohn, 
 Und Ragau ein Sohn von dem Phaleg, 
 
Und Phaleg des Ebers, und Eber der Sohn 
 Des Sala, und Sala des Kainan's, 
Und Kainan des Arphaxad's, Arphaxad Sem's, 
 Und dieser des Noe, und Noe 
Des Lamech's, und Lamech Mathusala's Sohn, 
Mathusala Enoch's, und Enoch ein Sohn 






Ein Sohn des Maleleel's, dieser ein Sohn 
 Des Kainan's, und Kainan des Enos, 
Und Enos des Seth's, und der Seth dann ein Sohn 





Vom Jordan zurücke gekehret begab, 
 Erfüllt von dem heiligen Geiste, 
Sich Jesus vom Geiste getrieben hinab, 
 Bevor er die Landschaft durchreiste, 
Hinab in die Wüste und weilte alldort 
In diesem verlassenen einsamen Ort' 
 Durch viermal zehn Tage und Nächte. 
 
Am Ende derselbigen Tage erschien, 
 Um ihn in Versuchung zu bringen, 
Der Teufel - er aß nichts; da hungerte ihn - 
 Und dachte, es werd' ihm gelingen, 
Und sagte zu Jesu: Wofern du der Sohn 
Des Gottes bist, mache Gebrauch jetzt davon, 




Und Jesus versetzte und wendete ein, 
 Womit er den Teufel beschieden: 
Es lebet der Mensch von dem Brot nicht allein, 
 Er ist mit dem Worte zufrieden, 
Das Gott in die hungrige Seele ihm spricht, 
Des leiblichen Brotes bedarf er dann nicht 
 So fast bey gesättigter Seele. 
 
Es führte der Teufel den Heiland hierauf 
 Auf eine erstaunliche Höhe, 
Das ist, auf die Höh' eines Berges hinauf, 
 Damit er die Welt übersehe; 
Und als er ihn dort auf die Höhe gestellt, 
So zeigte er ihm seine Reiche der Welt 
 Und hat sich zu Jesu geäußert: 
 
Ich geb' diese Macht, ihre Herrlichkeit dir, 
 Ich gebe nur dir sie vor allen, 
Denn diese gehören jetzt rechtmäßig mir, 
 Vergeb' sie nach meinem Gefallen. 
Wofern du mich anbetest, sollen sie dein, 
Ich ford're nichts anderes, allesammt seyn. 






Es stehet geschrieben: du sollst ganz allein 
 Dem Herrn deinem Gotte nur dienen; 
Es soll ihm alleinig die Anbetung seyn. 
 Da führte er Jesum von hinnen, 
Vom Berge herab nach Jerusalem hin 
Und stellte ihn aber hinauf auf die Zinn' 
 Des dortigen Tempels und sagte: 
 
Hier stürz' dich hinunter, wofern du der Sohn 
 Des Gottes bist, wie ich doch meine; 
Du trägst durch den Sturz keinen Schaden davon; 
 Nicht einmal an einem der Steine 
Verletzt sich dein Fuß: seinen Engel befiehlt 
Er strenge - worauf eine Schriftstelle zielt - 
 Dich sanft auf den Händen zu tragen. 
 
Und Jesus entgegnete aber: Es steh' 
 Zugleich in den Schriften geschrieben: 
Du sollst deinen Gott nicht versuchen. Wie eh' 
 Ist Jesus auch standhaft geblieben. 
Nach diesen mißlung'nen Versuchungen wich 
Der Teufel von ihm und entfernete sich 




Und Jesus ist wieder, getrieben vom Geist', 
 Ins Land Galiläa zu gehen, 
Dahin, seine Bahn zu betreten, gereist. 
 Er ließ in den Schulen sich sehen 
Und lehrte, wo immer sich eine befand; 
Es scholl das Gerücht seiner Lehre durchs Land 
 Bis hin an die äußerste Gränze. 
 
Hernach aber kam er nach Nazareth hin; 
 Dort wurde er nämlich erzogen. 
Und als zur Versammlung die Stunde erschien, 
 So fand er auch da sich bewogen 
Nach seiner Gewohnheit in selbe zu geh'n. 
Und Jesus - beym Vorlesen mußte man steh'n - 
 Erhob sich, um stehend zu lesen. 
 
Man reichte das Buch des Propheten ihm hin, 
 Es ist der Jesajas gewesen; 
Und als er es öffnete, fand er darin 
 Die Stelle, wie folget, zu lesen: 
Es ruhet der Geist meines Herrn über mir, 
Er salbte und sandte mich, daß ich hinfür 






Und daß ich die Herzen der Reumüth'gen heil', 
 Erlösung Gefang'nen verkünde; 
Und anderen werde die Freyheit zu Theil, 
 So viel' ich Zerschlagene finde; 
Den Blinden verkündige ich, daß sie seh'n, 
Und allen, dem Tage entgegen zu geh'n, 
 Dem Tag' der Vergeltung des Herren. 
 
Nun schloß er die Rolle und gab sie zurück 
 Dem, der ihm dieselbe gegeben; 
Da sah man die ganze Versammlung den Blick 
 Auf Jesum gerichtet erheben. 
Und Jesus, nachdem die Versammlung erstillt, 
Begann jetzt: Es ist diese Schrift heut erfüllt, 
 Die nämliche Schrift, die ihr hörtet. 
 
Und allesammt gaben ihm Zeugniß, wobey 
 Sie all' in Verwund'rung geriethen, 
Da gnadenreich jetzt und mit Salbung und Weih' 
 Die Wort' seinem Munde entsprühten; 
Doch sprachen sie wieder verächtlich davon 
Und fragten sich: Sag't, ist er denn nicht der Sohn 




Da sprach er: Ihr wendet vermuthlich auf mich 
 Das Sprüchwort an, das man zu führen 
Gemeiniglich pfleget: Du, heile erst dich, 
 Mein Arzt, um uns dann zu curiren! 
So thu' jetzt im eigenen Vaterland' hier 
Die Wunder, wir hörten es, welche von dir 
 In Capharnaum häufig geschehen. 
 
Es ist kein Prophet in dem eigenen Land' 
 Beliebt, wie Erfahrung es lehret. 
Zur Zeit des Propheten Elias befand, 
 So lang als die Theurung gewähret, 
In Israel sich eine ziemliche Zahl 
Bedürftiger Witwen, die allezumal 
 Der Hülf' nicht gewürdiget wurden. 
 
Es wurde Elias zu keiner gesandt, 
 So lange der Himmel verschlossen 
Gewesen, indessen sogar, wie bekannt, 
 Selbst vierthalbe Jahre verfloßen; 
Als bloß nach Sarepta in Sidon allein 
Zur Witwe, um dieser zur Hülfe zu seyn 






Vom Aussatz Behaftete sind zu der Zeit 
 Elisä wohl viele gewesen, 
Von welchem in Israel keiner befreyt 
 Geworden, ja keiner genesen; 
Es konnt' sich Naeman, der Syrer, allein, 
Er war nur ein Heide, der Wohlthat erfreu'n 
 Vom Aussatz' gereinigt zu werden. 
 
Sobald die Versammlung die Rede gehört, 
 Die wahr seinem Munde entflossen, 
So hat sich dieselbe darüber empört 
 Und ihn aus dem Saale gestossen: 
Sie führten von da auf den Berg ihn hinauf, 
Daselbst ihn hinunter zu stürzen, worauf 
 Das Städtchen erbauet gestanden. 
 
Er gieng durch die Mitte des Volkes dahin 
 Nach Capharnaum sich zu begeben - 
Es war eine Stadt Galiläens - im Sinn' 
 Durch einige Zeit dort zu leben. 
Er gieng, wie an jeglichem anderen Ort', 
Gewöhnlich an Sabathen eben auch dort 




Und alle erstaunten jetzt über die Lehr', 
 Die Alten und Jungen im Orte; 
Mit solch' einem Nachdrucke redete er, 
 Mit solch' einem mächtigen Worte. 
Es wohnte ein Mensch seinem Vortrage bey; 
Auf einmal erhob er ein lautes Geschrey: 
 Er war von dem Teufel besessen: 
 
Was haben wir denn mit einander zu thun? 
 Und was mit einander zu schlichten? 
O Jesus von Nazareth! laß uns doch ruh'n! 
 Wie! kamst du, zu Grund uns zu richten? 
So schrie der Besess'ne; ich bin vergewißt - 
Dieß fügte derselbe noch bey - wer du bist; 
 Du bist ja der Heilige Gottes. 
 
Und Jesus versetzte und schalte ihn aus: 
 Verstumme, du Unreiner, schweige! 
Und fahre sogleich aus dem Leidenden aus! 
 Da warf, die Versammlung war Zeuge, 
Der Teufel in Mitte derselben ihn hin 
Und fuhr aus dem Menschen, doch so, daß er ihn 






Dieß hat die Versammlung in Schrecken gebracht, 
 Und allesammt haben geschrien: 
Was ist das!? er spricht und gebietet mit Macht, 
 Es ist auch Gewalt ihm verliehen. 
Er treibet die Geister, die unreinen aus. 
Es gieng das Gerücht in die Gegenden aus 
 Und kam an die Gränzen des Landes. 
 
Und Jesus erhob sich und gieng nun hinaus 
 Und hat die Versammlung verlassen. 
Er gieng der Gewohnheit gemäß in das Haus 
 Des Simon's; und hier aber saßen 
Der Simon und and're beym Bett' auf der Bank; 
Es lag seine Schwieger am Fieber sehr krank; 
 Sie baten ihn jetzt für dieselbe. 
 
Es stellte sich Jesus jetzt neben ihr hin, 
 Befehlend dem Fieber zu weichen. 
Das Fieber verließ sie; sie konnte nun ihn 
 Bedienen und Speise ihm reichen. 
Man bracht' ihm am Abend noch Kranke herbey; 
Er machte von ihren Gebrechen sie frey 




Es fuhren auch Teufel von mehreren aus, 
 Und zwar mit gewaltigem Schreyen; 
Er trieb aus den Leibern Besess'ner sie aus, 
 Um diese davon zu befreyen: 
Du bist der Sohn Gottes! betheurten sie all', 
Der Christus, wir wissen es! Jesus befahl 
 Und drohte den Teufeln zu schweigen. 
 
Er gieng, als der folgende Morgen erschien, 
 Zu wandeln auf einsamen Wegen. 
Da suchte sogleich die Bevölkerung ihn 
 Des Willens, ihn doch zu vermögen, 
Damit er von ihnen - sie baten - nicht weich. 
Ich muß ja auch, sprach er, das göttliche Reich 





Es stand mit dem Volke einst Jesus am Meer', 
 Am Meer' Galiläens, zu lehren; 
Da drängte die Menge des Volkes ihn sehr 
 Die göttliche Botschaft zu hören. 
Es standen zwey Schiffe - er sah sie - am See, 
Die Fischer verließen sie, um in der Näh' 






Es trat also Jesus in eines hinein - 
 Es hatte dem Simon gehöret - 
Vom Andrang' des Volk's sich andurch zu befreyn, 
 Und hat aus dem Schiff es gelehret, 
Nachdem er sich niedergesetzt und ihn bat, 
Das nämliche Schifflein, in welches er trat, 
 Ein wenig vom Lande zu führen. 
 
Und als er die Predigt geendiget hat, 
 So gab er von da, wo sie waren, 
Dem Simon, dem Fischer, den heilsamen Rath 
 Hinaus gen die Tiefe zu fahren: 
Nun fahret von hier nach der Tiefe hinaus, 
So sprach er, und werfet die Netze dort aus, 
 Damit ihr dort einiges fanget. 
 
Und Simon versetzte: Uns ist diese Nacht 
 In stätiger Arbeit vergangen; 
Wir haben wohl mehrere Züge gemacht, 
 Jedoch aber gar nichts gefangen. 
Ich will aber dennoch, mein Meister, alldort 
Noch einmal im höheren See auf dein Wort 




Und da sie es, wie er es sagte, gethan, 
 So wurde das Netz jetzt zu enge; 
Es füllte dasselbe mit Fischen sich an, 
 So groß war und zahlreich die Menge; 
Es wurde, so wie es auch bald sich erwies, 
Mit Fischen so angefüllt, daß es zerriß; 
 Da winkten sie ihren Gesellen; 
 
Sie riefen dieselben zur Hülfe herbey; 
 Sie waren im anderen Schiffe. 
Sie kamen heran auf ihr starkes Geschrey 
 Und sah'n über alle Begriffe 
Das Netz so gefüllt, daß die Schiffe, die zwey, 
In die man sie brachte, als hätte man Bley 
 Geladen, beynahe versanken. 
 
Als dieses der nachmal'ge Petrus geseh'n, 
 So warf er vor Jesu sich nieder 
Und sprach: - denn er wußt' wohl woher es gescheh'n - 
 Entferne von mir dich doch wieder, 
O Herr! denn ich bin ja ein Sünder. Der Fall 
Ergriff mit Entsetzen die anderen all'; 






Der nämliche Schrecken, der alle ergriff, 
 Befiel und ergriff jetzt auch wieder 
Des Simon's Gesellen im anderen Schiff, 
 Johannem und Jacob, die Brüder. 
Da redete Jesus zum Simon und sprach: 
Verbanne die Furcht; du behältst schon dein Fach, 
 Zwar Menschen, statt Fische zu fangen. 
 
Sie führten hierauf ihre Schiffe an's Land 
 Und haben jetzt, was sie besaßen, 
Die Schiffe und ihren bisherigen Stand, 
 Um Jesu zu folgen, verlassen. - 
Es traf ihn mit Aussatz' behaftet ein Mann 
In einer der dortigen Landstädte an, 
 In welcher er eben verweilte. 
 
Sobald als er Jesum daselbsten geseh'n, 
 So warf er vor ihm sich zur Erde, 
Damit er - vertrauend, es werde gescheh'n - 
 Vom Aussatz' gereiniget werde, 
Und bat ihn - er war von der Macht vergewißt - 
Und sagte: O Herr! wenn dein Wille es ist, 




Er streckte die Hand aus, mit dieser den Mann, 
 Noch lag er vor ihm, zu berühren, 
Und sagte: Ich will es, sey rein! Da begann 
 Der Aussatz sich gleich zu verlieren. 
Und Jesus befahl, daß er solches verschweig', 
Und geh' und dem Priester gereinigt sich zeig', 
 Und opf're, was Moseh verordnet. 
 
Die Rede von Jesu verbreitete sich 
 Je mehr und je mehr und es kamen 
Vom Volke sehr viele aus jeglichen Strich 
 Des Landes nebst Kranken zusammen, 
Damit sie ihn hören und daß er sie heil' 
Und ihnen Gesundheit und Leben ertheil'. 
 Er gieng aber, einsam zu beten. 
 
An einem der Tage geschah es: er war 
 Noch sitzend begriffen zu lehren; 
Gesetzlehrer, ja Pharisäer sogar 
 Erschienen dabey ihn zu hören; 
Sie kamen zum Theil aus Jerusalem her, 
Zum Theil aus Judäa, jedoch ihrer mehr 






Da brachten jetzt Männer, sie trugen ein Bett, 
 Auf welchem ein Mensch sich befunden, 
Der gichtbrüchig war, da er lehrend geredt, 
 Zu sämmtlichen, die ihn umstunden, 
Und drängten sich, aber vergebens, hinein; 
Es schien ihnen also nicht möglich zu seyn 
 Durch's Volk ihn vor Jesum zu bringen. 
 
Sie stiegen daher mit dem Mann' auf das Dach 
 Und ließen ihn sammt seinem Bette - 
Da niemand sich meldete, der widersprach, 
 Und ihnen es abgewehrt hätte - 
Sogar durch die Ziegel vor Jesum hinab, 
Damit so der Kranke Gelegenheit hab' 
 Von Jesu geheilet zu werden. 
 
Da wendete Jesus zum Kranken sich hin, 
 Und sprach zu ihm, lohnend den Glauben: 
Es werden dir, Mensch, deine Sünden verzieh'n! 
 Wie kann er sich solches erlauben? 
Gedachten die Schriftengelehrten dabey 
Und sprachen zusammt Pharisäern: es sey 




Es könne doch niemand, als Gott nur allein 
 Den Menschen die Sünden vergeben. 
Dieß wendeten diese Partheyen ihm ein, 
 Sich wider den Spruch zu erheben. 
Doch Jesus, der ihre Gedanken erkannt', 
Versetzte, indem er zu ihnen sich wandt': 
 Was denket ihr doch in dem Herzen? 
 
Was ist denn wohl leichter? zu sagen: es sind, 
 Mein Kind, dir die Sünden vergeben; 
Ist etwa zu sagen wohl leichter? mein Kind, 
 Du sollst dich vom Bette erheben 
Und wandeln wie eh'mal: ergreife dein Bett 
Und nimm es und trag' es nach Hause, als hätt' 
 Dir nie die Gesundheit gefehlet. 
 
Damit ihr doch wisset, des Menschen Sohn hab' 
 Die Macht auch die Sünd' zu vergeben, 
So sprach er vermög seiner göttlichen Gab' 
 Zum Kranken: Du sollst dich erheben! 
Erhebe dich! nimm jetzt dein Bettzeug und geh'; 
Du bist jetzt gesund und nicht krank mehr wie eh', 






Und alsobald hob er vom Bette sich auf 
 Und nahm es - den Heuchlern zum Hohne - 
Begab sich in Gegenwart aller darauf 
 Dahin, wo er wußt', daß er wohne. 
Da priesen sie Gott und erstaunten so sehr, 
Daß allesammt sprachen: Wir haben bisher 
 Desgleichen noch niemal gesehen. 
 
Hierauf aber gieng er hinaus; und da sah 
 Er einen am Zollhause sitzen; 
Er nannte sich Levi. Und nun, was geschah? 
 Er wollte den Zeitpunkt benützen 
Und sprach zu dem nämlichen: Folge mir nach! 
Und Levi erhob sich, sobald er dieß sprach, 
 Vom Sitze, um Jesu zu folgen. 
 
Da Jesus im Hause des Levi jedoch 
 Mit andern zu Tische gelegen - 
Es waren beym Mahle wohl mehrere noch 
 Theils Zöllner, theils Sünder zugegen 
Und selbst seine eigenen Jünger dabey; 
Denn viele schon sind ihm, ergriffen von Reu' 




Und dieß Pharisäer und andere sah'n, 
 Man nannte sie Schriftengelehrte; 
So gieng seine Jünger dieß Heuchelvolk an, 
 Indem es darob sich beschwerte, 
Und sprach zu denselben: Was soll dieses seyn? 
Ihr esset mit Zöllnern und trinket auch Wein 
 Mit Sündern; wie! schicket sich dieses? 
 
Und Jesus versetzte, der solches gehört, 
 Und hat mit den Worten dem Zanke 
Ein Ende gemacht: Der Gesunde entbehrt 
 Den Arzt, aber ja nicht der Kranke. 
Ich kam nicht, damit ich Gerechte beruf', 
Wohl aber die Sünder, zu welchem Behuf' 
 Ich mich zu den letztern geselle. 
 
Sie redeten weiter vom Fasten zu ihm: 
 Die Jünger Johannis, so sprachen 
Die Heuchelnden, halten dafür, es geziem' 
 Sich, was deine Jünger nicht machen, 
Zu fasten; warum also fasten sie nicht? 
Das Fasten, vermeinen sie, wäre doch Pflicht 






Da hat ihnen Jesus die Antwort ertheilt: 
 Wie können die Hochzeitgäst' fasten, 
So lange bey ihnen der Bräutigam weilt? 
 Man kann sie damit nicht belasten. 
Wenn einst sich der Bräutigam ihnen entzieht, 
Es kömmt schon der Zeitpunkt, wo solches geschieht, 
 So werden sie sicherlich fasten. 
 
Wer setzet vom neuesten Tuche ein Stück 
 Auf alte, getragene Kleider, 
Damit er mit solchem Zerrissenes flick'? 
 Gewiß kein verständiger Schneider; 
Ein neuestes Tuch, auf das alte geflickt, 
Vermehrte, gescheh' es auch noch so geschickt, 
 Den Riß in dem älteren Kleide. 
 
Wer füllet denn ältere Schläuche mit Wein, 
 Der erst aus der Traube geflossen? 
Er riß in die Schläuche ja Löcher hinein 
 Und würde sonach nur vergossen; 
Die Schläuche verdürben: man gebe den Wein 
Der letzteren Lese in neue hinein, 




Es pfleget wohl niemand, der älteren Wein 
 Von jeher gemeiniglich trinket, 
Statt dessen dem neuen geneigter zu seyn, 
 Weil älterer milder ihm dünket; 
Er hält sich daher an den älteren Wein 
Und spricht: - aber wendet sonst weiter nichts ein - 





Es gieng an dem Sabath' nach Ostern der Herr, 
 Die Ähren begannen zu reifen, 
Durch Felder; da fiengen, es reitzte sie sehr, 
 Die Jünger an Ähren zu streifen; 
Allein Pharisäer, die solches geseh'n, 
Versetzten: Wie könnet ihr euch untersteh'n 
 Zu thun, was der Sabath verbietet? 
 
Und Jesus begegnete diesem Verbot': 
 Wie! habet ihr niemal gelesen, 
Was David gethan, als derselbe in Noth 
 Und überdieß hungrig gewesen? 
Indem er die Schaubrot' im Gotteshaus, was 
Allein nur den Priestern erlaubet war, aß 






Ein Sabath berief zur Versammlung zu geh'n; 
 Er gieng um die üblichen Stunden. 
Da hat er daselbst einen Menschen geseh'n, 
 Die Hand war verdorrt und geschwunden. 
Sie haben, er möchte ihn heilen, gedacht, 
Es war aber Sabath, und gaben nun Acht, 
 Damit sie ihn anklagen könnten. 
 
Es redete Jesus den Menschen nun an 
 Und hieß in die Mitte ihn treten 
Und sprach: Ist es gut oder böse gethan 
 Am Sabath das Leben zu retten? 
Am Sabath das Leben zu nehmen? Ihr schweigt? 
Sie schwiegen; es fand sich nicht einer geneigt 
 Hierauf eine Antwort zu geben. 
 
Da sah er mit zorniger Miene sie an, 
 Ihn hat ihre Blindheit betrübet, 
Und sagte zu diesem verkrippelten Mann' - 
 Er hat, ihn zu heilen, beliebet - 
Befehlweise: Streck' deine Hand aus! der Mann 
Gehorchte, und als er dasselbe gethan, 




Da wurden sie aber mit Unsinnigkeit 
 Und Grimm wider Jesum erfüllet; 
Am Sabathe, also zur unrechten Zeit 
 Erschien er zum Wohlthun gewillet. 
Dieß bracht' sie in Zorn und aus Anlaß der That 
Besprachen sich diese und hielten nun Rath, 
 Was nämlich mit Jesu zu thun wär'. 
 
Und Jesus begab sich zur selbigen Zeit 
 Hinaus und auf eine der Höhen, 
Um dorten ganz einsam und ohne Geleit' 
 Zu Gott, seinem Vater, zu flehen, 
Und hat auf demselbigen Berge die Nacht 
In heißem Gebet' für die Feinde durchwacht, 
 Von Mitleid gen diese durchdrungen. 
 
Sobald als der Tag auf dieselbige Nacht 
 Noch ohn' seine Jünger erschienen, 
So war er darauf jetzt besonders bedacht, 
 Daß welche ihm sonderlich dienen, 
Berief zu dem Ende die Jünger zu sich 
Und wählte erst zwölf, eh' vom Berge er wich, 






Er wählte vor allen den Simon und nannt' 
 Ihn Petrus, und wählte auch wieder 
Johannem und Jacob, und nannt', wie bekannt, 
 Es waren dieselben zwey Brüder, 
Sie jetzt Boanerges - der Ausdruck entfleußt 
Der syrisch-hebräischen Sprache und heißt 
 So viel als: die Kinder des Donners. 
 
Andreas war ebenfalls einer davon, 
 Philippus und Bartholomäus, 
Matthäus und Thomas, Jacobus, der Sohn 
 Von einem bekannten Alphäus, 
Thaddäus und Simon, der Eif'rer genannt, 
Und Judas Iscarioth, welcher bekannt 
 Ist, daß er den Herren verrathen. 
 
Er stieg nun mit ihnen vom Berge herab 
 Zur Eb'ne, auf die er sich stellte, 
Woselbst ihn die Schar seiner Jünger umgab, 
 Zu welchen viel Volk's sich gesellte, 
Das haufenweis, weil man von ihm dort vernahm, 
Aus Juda und selbst aus Jerusalem kam, 




Man hörte von ihm, daß er hierorts verweil', 
 Und kam also, daß man ihn höre, 
Und er aber auch ihre Krankheiten heil', 
 Und unreine Geister beschwöre; 
Denn selbst auch Besessene kamen heran, 
Damit er den Teufel aus ihnen verbann'; 
 Und allesammt wurden geheilet. 
 
Es gieng eine heilende Kraft von ihm aus 
 Sogleich zur Gesundheit zu führen; 
Ein jeglicher drang aus dem Haufen heraus, 
 Um deßhalb ihn nur zu berühren. 
Da sprach er und hat auf die Jünger geblickt: 
Ihr Armen! wie seyd ihr so selig! beglückt! 
 Das Königreich Gottes ist euer. 
 
Wie seyd ihr so selig! wie seyd ihr beglückt! 
 Wenn gleich jetzt der Hunger euch quälet; 
Die Zeit - und es währet so lange nicht - rückt 
 Heran, wo euch Speise nicht fehlet. 
Wie seyd ihr so selig, wiewohl ihr jetzt wein't! 
Die Thränen vertrocknen euch, eh' ihr es mein't, 






Wie seyd ihr so selig, wenn Menschen euch schmäh'n, 
 Von ihnen euch absondern, hassen, 
An euch sich des Menschen Sohn's wegen vergeh'n, 
 Und euch wie ein Übel verlassen! 
Erfreu't euch darüber, frohlockt; euer Lohn 
Ist groß in dem Himmel; es machten auch schon 
 Die Väter es so den Propheten. 
 
Doch weh' euch, ihr Reichen! ihr hab't euren Trost; 
 Und eben so weh' euch, ihr Satten! 
Ihr werdet dagegen aus Mangel der Kost, 
 Ihr werdet vor Hunger ermatten! 
Und eben so wehe euch, die ihr jetzt lach't, 
Es kömmt über euch noch, was trauern euch macht, 
 Es kömmt noch, worüber ihr weinet. 
 
Doch weh' euch hinwider, woferne die Leut' 
 Euch lobpreisen bis zum Erröthen! 
Es thaten die Väter in voriger Zeit 
 Desgleichen den falschen Propheten. 
Und ich aber sage euch: liebt euren Feind, 
Und thut selbst denjenigen wohl, wie ein Freund 




Wer immer euch fluchet, den segnet sogar; 
 Beleidigung soll't ihr nicht rächen; 
Ihr sollet, der euer Beleidiger war, 
 Bey Gott für ihn fürbittlich sprechen. 
Und schlüge dich wer auf den Backen, so reich' 
Und biete ihm auch noch den andern sogleich; 
 Dieß sey ihm die Wiedervergeltung. 
 
Und nähme dir jemand dein Kleid, oder möcht' 
 Wer immer von dir es begehren; 
So schaffe dir deßhalb darüber kein Recht, 
 Du sollst auch den Rock ihm nicht wehren. 
Auch gib einem jeglichen, bittet er dich; 
Und nimmt wer vom Deinigen etwas zu sich, 
 So ford're es nicht mehr zurücke. 
 
Wie immer ihr woll't, daß die Leute euch thun, 
 Und euch mit Gefälligkeit dienen; 
So dienet auch ihnen und bleibet nicht ruh'n 
 Und thuet desgleichen auch ihnen. 
Und wenn ihr denjenigen liebt, der euch liebt; 
Was hab't ihr für Dank? denn das nämliche übt 






Und wenn ihr denjenigen Gutes erweis't, 
 Von welchen ihr Gutes empfanget; 
Was hab't ihr für Dank? auch der Sünder befleißt 
 Sich, wenn er was Gutes erlanget, 
Demjenigen, der ihm das Gute gethan - 
Vermein't ihr, es liege ihm weniger an - 
 Auf eben die Art zu begegnen. 
 
Woferne ihr einem, es sey, was es sey, 
 Um was er euch angehet, borget, 
Und wegen der Wiedererstattung dabey, 
 Ihr hofft sie gewiß, euch nicht sorget; 
Was hab't ihr für Dank? auch die Sünder thun das, 
Sobald als sie wissen, dasjenige, was 
 Sie leihen, zurück zu erhalten. 
 
Und ihr aber, lieb't eure Feinde und thut 
 Denselbigen Gutes und leihet, 
So, daß es euch, wenn das geliehene Gut 
 Auch nicht mehr zurückkäm', nicht reuet; 
Da habet ihr sicherlich etwas davon: 
Ihr habet die Kindschaft des Höchsten zum Lohn', 




So seyd nun, gleichwie euer Vater es ist, 
 Barmherzig. Ihr sollet nicht richten; 
Denn wer sich ein solches zu thun nicht vermißt, 
 Derselbige wird auch mit Nichten 
Gerichtet; verdamm't nicht, so werdet ihr nicht 
Verdammet; vergebet, dieß ist eure Pflicht, 
 So wird euch auch wieder vergeben. 
 
Ich sage euch: Gebet, so wird euch dafür 
 Ein Maß, ein gedrücktes, gegeben, 
So, daß das zum Messen gebrauchte Geschirr 
 Sogar überschüttet - nicht eben 
Gestrichen - nicht mehreres anbringen läßt; 
Es wird mit dem Maße, mit welchem ihr mess't, 
 Euch eben auch wieder gemessen. 
 
Vermag auch ein Blinder ohn' einigen Schein, 
 So sprach er im Gleichniß' zu ihnen - 
Sie fallen ja beyd' in die Grube hinein - 
 Als Wegweiser einem zu dienen? 
Ein Jünger ist über den Lehrmeister nicht; 
Doch ist er dem Lehrmeister gleich, so gebricht 






Wie weißt du den Splitter so leicht und geschwind 
 Im Aug' deines Bruders zu sehen, 
Und bist für den Balken im eigenen blind! 
 Wie kann dir dein Balken entgehen? 
Wie magst du zum Bruder denn sprechen: ey laß, 
Ich suche nur, daß ich ihn erstlich erfass', 
 Den Splitter im Auge dir nehmen. 
 
Du Heuchler! versuch' deinen Balken doch eh' 
 Heraus aus dem Auge zu ziehen, 
Damit erst dein eigenes Auge recht seh'; 
 Dann magst du für ihn dich bemühen, 
Und wirst auch geschickter und sicherer seyn 
Den Bruder vom Splitter im Aug' zu befrey'n 
 Und ihn aus demselben zu bringen. 
 
Der Baum ist kein guter, der Früchte erzeugt, 
 Die alle für schlimme erkennen; 
Dafür aber ist auch ein jeder geneigt 
 Den Baum keinen schlimmen zu nennen, 
Der schmackhafte Früchte erzeugt. Untersucht 
Man vorerst an jeglichem Baume die Frucht, 




Vom stachligen Dornbusche pflegt man wohl nicht 
 Gewöhnliche Feigen zu klauben; 
Und wiederum eben so wenig verspricht 
 Man sich von dem Brombeerstrauch' Trauben. 
Es bringet der gutart'ge Mensch aus dem Schatz' 
Des Herzens - für Gutes und Böses der Platz - 
 Das Gute, der Böse das Böse. 
 
Was nennet ihr mich aber immerfort Herr, 
 Und thuet nicht, was ich euch lehre? 
Ich zeige euch an, wem derjenige, der - 
 Ich wünsche, daß jeder mich höre - 
Mir nahet, mich höret und thut, unter euch - 
Es hören mich viele und thun es nicht - gleich'; 
 Ich will es im Gleichniß euch zeigen. 
 
Es gleichet ein solcher demjenigen, der 
 Sich vornahm ein Haus sich zu bauen; 
Er grub in die Tiefe; auch trachtete er 
 Den Grund in den Felsen zu hauen. 
Es brach eine gählinge Wasserfluth aus; 
Sie stieß mit Gewalt, doch umsonst, auf das Haus; 






Es gleicht, der zwar hört, doch nicht thut, einem Mann', 
 Der bloß auf die ledige Erde 
Ein Haus ohne Grund zu erbauen begann, 
 Damit es zur Wohnung ihm werde; 
Die Wasserfluth stieß auf dasselbige los, 
Es fiel auf den ersten gewaltigen Stoß, 





Als Jesus die Rede geendiget hat, 
 Die alle mit Eindruck gehöret; 
So ist er von dannen zurück in die Stadt, 
 Nach Capharnaum, wiedergekehret. 
Und dazumal lag eines Hauptmannes Knecht, 
Den jener sehr liebte - es gieng ihm sehr schlecht - 
 Zum Tode erkranket danieder. 
 
Jedoch als der Hauptmann von Jesu gehört, 
 So sandt' er die ältesten Juden 
Zu Jesu - er hat sie besonders geehrt - 
 Und bat ihn, er möchte sich spuden, 
Es liege sein Diener erkranket zu Bett'; 
Und da es demselben sehr übel ergeht, 




Sie kamen zu Jesu und baten ihn sehr 
 Und suchten den Hauptmann zu rühmen, 
Er sey ein sehr würdiger Mann, um so mehr 
 Zum Hingange ihn zu bestimmen; 
Sie sagten: Er liebt unser Volk und er hat 
Aus eigenem Antrieb allhier in der Stadt 
 Sogar uns die Schule erbauet. 
 
Und Jesus begab sich mit ihnen dahin 
 Und kam seinem Hause schon nahe; 
Da schickte der Hauptmann zuvor noch an ihn, 
 Damit man ihn früher empfahe 
Und ihm aber sage: Bemüh' dich nicht mehr, 
Ich bin es nicht werth und nicht würdig, o Herr, 
 Mein Haus dich betreten zu sehen. 
 
Ich achtete selbst mich nicht würdig, o Herr, 
 Zu dir, dich zu bitten, zu kommen, 
Und hab' zu den Ältesten, welche ich ehr', 
 Dafür meine Zuflucht genommen. 
Es ist ja schon hinreichend: sprich nur ein Wort, 
So schaffst du damit seine Krankheit schon fort; 






Denn wenn ich, obwohl ich ein Hauptmann nur bin, 
 Dem andere wieder gebieten, 
Dem einen der Kriegsknechte sage: Geh' hin! 
 So geht er mit eilenden Schritten; 
Und sag' ich zum andern: Begib dich hieher! 
So kömmt er; und wenn ich vom Knechte begehr': 
 Das thue! so thut er dasselbe. 
 
Es hat mit Verwunderung Jesus gehört, 
 Was eben der Hauptmann ihm sagte, 
Und sich zu dem Volk', das ihm folgte, gekehrt, 
 Zu welchem er sagte und klagte: 
Ich habe den Glauben in Israel nicht 
So groß, wie derselbe im Hauptmanne spricht, 
 Zu meiner Verwundrung gefunden. 
 
Es sahen die nämlichen Ältesten, die 
 Bey ihm, ihn zu bitten, gewesen, 
Bey ihrer Zurückkunft erstaunt ihre Müh' 
 Belohnt; denn der Knecht war genesen. 
Und Jesus begab sich am folgenden Tag' 
In großer Begleitschaft nach Nain; es lag 




Und als sie daselbsten dem Stadtthore schon 
 Sich allbereits näherten, kamen - 
Es starb einer Witwe der einzige Sohn - 
 Sie dort mit der Leiche zusammen; 
Man trug den Verstorbenen eben zu Grab'; 
Viel theilnehmend Volk aus dem Landstädtchen gab 
 Der Mutter dabey das Geleite. 
 
Als Jesus sie ansah, so wurde er sehr 
 Zum Mitleid gen diese beweget, 
Und sagte zur Trauernden: Weine nicht mehr! 
 Die Hand an die Bahre geleget - 
Es standen die Bahrträger alsogleich still - 
Gebot er dem Todten jetzt: Jünglich! ich will 
 Und sag' dir: Steh' auf und erheb' dich! 
 
Der Todte erhob sich auf seinen Befehl, 
 Und Furcht überfiel einen jeden. 
Er gab ihn der Mutter zurück; auf der Stell' 
 Begann der Erweckte zu reden. 
Da priesen sie allesammt Gott: Es erstand, 
So sprachen sie all', ein Prophet uns im Land', 






Im sämmtlichen jüdischen Lande erscholl 
 Darüber der Ruf von dem Herren; 
Es wurden die näheren Landschaften voll 
 Davon; denn nichts konnte ihn sperren; 
Den Jüngern Johannis entgieng er auch nicht, 
Sie brachten demselben sogleich das Gerücht 
 Von dieser Erweckung zu Ohren. 
 
Johannes berief seine Jünger herbey, 
 Um welche zu Jesu zu senden, 
Und wählte aus allen denselben nur zwey 
 Statt seiner an ihn sich zu wenden. 
Er stellte durch diese an Jesum die Frag': 
Bist du, der da ankommen soll, oder sag', 
 Erwarten wir erst einen andern? 
 
Da haben die beyden Beauftragten sich 
 Ohn' Aufschub an Jesum gewendet. 
Es hat uns Johannes, der Täufer, an dich, 
 So sprachen die Männer, gesendet, 
Und stellet an dich durch uns beyde die Frag': 




Es hat zu derselbigen Stunde der Herr 
 Von Krankheiten viele befreyet, 
Von Plagen und andern Beschwerungen mehr, 
 Den unreinen Geistern gedräuet, 
Und mehrere Menschen von diesen befreyt; 
Er hat das Gesicht zu derselbigen Zeit 
 Auch mehreren Blinden ertheilet. 
 
Er sprach, zu den Jüngern Johannis gekehrt; 
 Ihr mög't dem Johannes verkünden, 
Was alles von mir ihr geseh'n und gehört, 
 Und sagen: Es sehen die Blinden, 
Es gehen die Lahmen, ja dieß nicht allein, 
Es werden vom Aussatz' Behaftete rein, 
 Es hören sogar auch die Tauben; 
 
Verkündet ihm ferner noch, was ihr geseh'n: 
 Es werden die Todten erwecket, 
Es werden die Todten erweckt, sie ersteh'n; 
 Und daß ihr ihm alles entdecket; 
So sag't ihm: es machet den Armen mein Mund 
Die fröhliche Botschaft vom Himmelreich kund; 






Ja selig ist, der sich nicht ärgert an mir. 
 Nachdem diese beyden Gesandten 
Auf diese gegebene Antwort von hier 
 Hinweg und zum Täufer sich wandten; 
So fieng er zum Volk', das ihm zuhörte, an 
Vom Täufer zu reden, indem er begann 
 Sie wegen Johannis zu fragen: 
 
Was gienget ihr denn in die Wüste hinaus? 
 Was wolltet ihr dorten denn sehen? 
Ein Rohr, das die Winde mit stätem Gesaus' 
 Bald hierhin, bald dortenhin wehen? 
Was gieng't ihr hinaus? einen Menschen zu seh'n 
In weichlichen Kleidern? Die Höflinge geh'n 
 An Höfen in weichlichen Kleidern. 
 
Was seyd ihr - wohl einen Propheten zu seh'n? - 
 Hinaus in die Wüste getreten? 
So wiss't, daß ich diesen für höher erkenn', 
 Als bloß nur für einen Propheten. 
Von ihm ist geschrieben - ihn meint der Prophet - 
Ich send' meinen Engel vor dir und er geht 




Es war unter allen, ich sage es euch, 
 Nicht einer, von Weibern geboren, 
An Größe dem Täufer Johannes je gleich; 
 Zu Wichtigem war er erkoren: 
Es ist aber, dieses versich're ich euch 
Der Kleinste aus allen im himmlischen Reich' 
 Doch größer als dieser Johannes. 
 
Es pries jetzt die Volksmenge, die ihn gehört, 
 Es priesen mit dieser nicht minder 
Sogar die Gerechtigkeit Gottes als werth 
 Der Anbetung Zöllner und Sünder, 
Und nahmen, entschlossen dem Täufer zu nah'n, 
Die Taufe Johannis bereitwillig an 
 Und ließen von diesem sich taufen. 
 
Jedoch Pharisäer und andere mehr, 
 Besonders die Schriftengelehrten, 
Die weder zu jetziger Zeit, noch vorher 
 Getaufet zu werden begehrten, 
Verachteten ganz - was der Zöllner nicht that - 
Zum eigenen Nachtheil' den göttlichen Rath 






Wem soll ich wohl, sagte der Herr, dieß Geschlecht, 
 So wie es sich zeiget, vergleichen? 
Es mag in der Albernheit aber wohl recht 
 Die albernen Kinder erreichen; 
Es sitzen die letztern am Markte und schrey'n - 
Sie wollen sich selbst und auch and're erfreu'n - 
 Und sprechen zu ihren Gespielen: 
 
Wir pfiffen euch doch, und ihr tanztet ja nicht; 
 Wir sangen in kläglichen Tönen, 
Und ihr aber zeigtet kein traurig Gesicht 
 Und weintet nicht einige Thränen. 
Und ihr aber, als nun Johannes erschien, 
Nicht aß und nicht Wein trank, beschuldiget ihn, 
 Er sey von dem Teufel besessen. 
 
Des Menschen Sohn kam, aber trinket und ißt, 
 Da wird er nun, weil er auch Speisen 
Und Trank wie ein and'rer gewöhnlich genießt, 
 Ein Fresser und Säufer geheißen, 
Zum Freunde der Zöllner und Sünder erklärt; 
Gerechtfertigt wird aber doch und bewährt 




Es bat ihn, er war Pharisäer, ein Mann 
 Mit ihm einen Bissen zu essen; 
Es nahm auch der Herr diese Einladung an 
 Und ist mit zu Tische gesessen. 
Da nahte ein Weib aus der nämlichen Stadt, 
Als Sünderin war sie bekannt, und betrat 
 Im Hause den Saal, wo sie speisten. 
 
Die Nahende trug ein Geschirr in der Hand - 
 Es ist alabastern gewesen - 
Mit köstlicher Salbe gefüllet, und stand 
 Zurücke, wo Jesus gesessen. 
Sie weinte und netzte mit reichlichem Fluß' 
Von Thränen, zur Erde gebücket, den Fuß 
 Des Herrn ohn' auf etwas zu achten. 
 
Sie trocknete, da sie erst wahrnahm, sie hab', 
 Womit sie die Thränen verwische, 
Sonst nichts, mit dem Haar' ihres Hauptes sie ab; 
 Sie kauerte unter dem Tische 
Und küßte und salbte dem Herren die Füß', 
Wobey sie sich ganz ihrem Drang' überließ, 






Der Gastgeber sah dieß und sagte bey sich - 
 Noch salbte sie ihn an den Füßen, 
Wobey eine ziemliche Zeit schon verstrich - 
 Wie! sollte mein Gast es nicht wissen, 
Daß eben dieß Weib eine Sünderin ist? 
Denn wäre mein Gast ein Prophet, nun so müßt' 
 Er diese als solche erkennen. 
 
Dem zweifelnden Simon erwiederte er: 
 Ich will dir jetzt etwas erzählen. 
Erzähle, versetzte er, Meister, ich hör'. 
 Es lieh einst ein Mann zween Gesellen, 
Dem einen derselben fünf hundert Denar', 
Das Darlehen aber des anderen war 
 Nicht mehr als nur fünfzig Denare. 
 
Doch da es nun aber zur Rückzahlung kam, 
 Wie konnten sie wieder erstatten, 
Was jeder als Darleh'n vom Gläubiger nahm, 
 Da beyde zu zahlen nichts hatten? 
Der Gläubiger schenkte es beyden. Nun sag' - 
Ein jeder erhielt es geschenket - wer mag 




Da wandte er sich zu dem Weibe und sprach 
 Zum Simon, um ihn zu beschämen: 
Ich kam als Geladener unter dein Dach; 
 Betracht' dieses Weibes Benehmen: 
Du hast meinen Füßen kein Wasser gesetzt, 
Dieß Weib aber hat sie mit Thränen benetzt 
 Und sie mit dem Haupthaar' getrocknet. 
 
Beym Eintritte gabst du mir auch keinen Kuß, 
 Gewohnheit ist, daß man sich küsse; 
Und sie aber kam und ergriff meinen Fuß 
 Und küßte sogleich meine Füße. 
Du salbtest mein Haupt auch nicht einmal mit Öhl'; 
Dieß Weib aber kam und bestrich auf der Stell' 
 Mit Balsam sogar meine Füße. 
 
Und deßhalben sag' ich dir, Simon, es sind 
 Der Sünden ihr viele vergeben; 
Am meinigen blieb dieses Weib, wie ein Kind 
 Am Mutterherz, liebevoll kleben: 
Und welchem man weniger aber vergibt, 
Der ist auch derselbe, der weniger liebt. 






Dieß sprach er mit Nachdruck zum Weibe. Die Gäst' 
 Begannen zu sich jetzt zu sagen: 
Wer ist er denn, der auch die Sünden erläßt? 
 Und wagten nicht weiter zu fragen. 
Der Herr aber sagte zum Weibe: Dir hat 
Dein Glaube geholfen; nun geh' in die Stadt 





Und Jesus bereiste die Städte, zugleich 
 Die Flecken nach allen vier Winden, 
Um überall ihnen das göttliche Reich 
 Nach seinem Beruf' zu verkünden. 
Es waren die Zwölfe zu selbiger Zeit 
Nebst etlichen Weibern sein Reisegeleit', 
 Die Jesus von Krankheiten heilte, 
 
Aus ihnen auch unreine Geister vertrieb, 
 Worunter Maria gewesen, 
Sie hieß Magdalena - er hatte sie lieb - 
 Es hatten sie sieben besessen; 
Auch waren Johanna und andere mehr, 
Darunter Susanna; es wurde der Herr 




Es kam eine Menge des Volkes zusamm, 
 Sobald man von Jesu gehöret, 
Das eilends herbey aus den Landstädten kam. 
 In Gleichnißen hat er gelehret 
Und sagte: Es gieng einst ein Säemann hin 
Sein Feld, sich darauf sein Getreid' zu erzieh'n, 
 Mit Samen zuvor zu besäen. 
 
Dabey aber fiel auf den Feldweg ein Theil 
 Von dem aus den Händen Gesäten, 
Und wurde, es giengen nach einiger Weil' 
 Die Leute vorüber, zertreten, 
Auch flogen die Vögel des Himmels herbey 
Und fraßen vereint auf dem Weg' ohne Scheu 
 Den dorthin gefallenen Samen. 
 
Ein anderer fiel auf den Felsen und schoß 
 Auf diesem zwar bald in die Höhe; 
Doch weil er daselbst keine Näße genoß - 
 Man weiß, daß er so nicht bestehe - 
Verdorrte er bald. Und ein anderer fiel 
Wohl gar unter Dörner: die dornige Hüll' 






Ein anderer fiel in gehörigen Grund, 
 In fruchtbare erdige Schichte; 
Er wuchs mit Gedeih'n in die Höh' und man fund 
 An diesem wohl hundertfach Früchte. 
Und als er dieß sagte, so redete er 
Noch ferner und rief zu dem Volke: Es hör', 
 Wer Ohren zu hören besitzet. 
 
Es stellten die Jünger die Frage zugleich 
 An ihn, was das Gleichniß bedeute? 
Es sind die Geheimniß' vom göttlichen Reich' 
 Nur euch, meinem stäten Geleite, 
Zu wissen vergönnet; es hören und seh'n 
Es and're im Gleichnißen, ohn' zu versteh'n, 
 Versetzte er, ob sie schon hören. 
 
Der Same ist, höret, das göttliche Wort. 
 Es sind die am Weg', die es hören. 
Da schafft aus dem Herzen der Teufel es fort, 
 Indem er sich naht zu verwehren, 
Damit nicht derjenige, welcher es hört, 
Zum Glauben gelang', und durch solches belehrt, 




Und der auf den Felsen gefallen ist 
 Derjenige, welcher es höret 
Und freudig es annimmt; jedoch er vermißt 
 Die Wurzelbrut, welche ernähret; 
Er wird eine Zeit lang ein Glaubender seyn; 
Denn tritt in der Folge die Anfechtung ein, 
 So weichet er wieder zurücke. 
 
Und der unter Dörner gefallene gleicht 
 Demjenigen, welcher es höret; 
Sobald ihn die Wollust des Lebens beschleicht, 
 Die Sorge des Lebens beschweret, 
Der Reichthum erworbener Güter entzückt; 
So wird das Gehörte durch solche erstickt; 
 Er bringet die Frucht nicht zur Reife. 
 
Und der, so auf fruchtbaren Ackergrund fiel, 
 Ist der, der es ebenfalls höret, 
Im Herzen behält und bethätigen will, 
 Wenn gleichwohl ihn mancherley störet, 
Mit Glauben und Liebe und Hoffnung es nährt, 
Mit Standhaftigkeit in Geduld sich bewährt; 






Man zündet ein Licht aber deßhalb nicht an, 
 Mit einem Geschirr' es zu decken, 
Und eben so wenig beabsichtigt man 
 Es unter ein Bett zu verstecken; 
Es kömmt, wie man weiß, auf den Leuchter zu steh'n, 
Daß mittelst desselben diejenigen seh'n, 
 Die etwa das Zimmer betreten. 
 
Denn nichts ist verborgen, das nicht noch im Licht' 
 Als offenbar einstens sich zeiget, 
Und ebenfalls nichts so geheim, daß es nicht, 
 Obgleich man es dermal verschweiget, 
Was jemand gethan, oder jemand geredt, 
Entweder schon früher, entweder erst spät 
 Erkennet und offenbar werde. 
 
So sehet nun zu und darauf, was ihr hört. 
 Wer hat, diesem wird noch gegeben; 
Und wer aber nicht hat, der wird noch entleert 
 Von dem, was er etwa daneben 
Zu haben und noch zu besitzen vermeint; 
Ihm wird auch dasjenige, was ihm nur scheint, 




Es sind seine Mutter und Brüder herbey 
 In eben dem Zeitpunkt' gekommen. 
Sie haben die Reise, sie hörten, er sey 
 Daselbst, ihn zu seh'n unternommen. 
Es war aber damal die Menge sehr groß, 
Die Menge des Volkes, die Jesum umschloß; 
 Sie konnten zu ihm nicht gelangen. 
 
Es wurde ihm also bedeutet: Es steh'n 
 Da draußen die Mutter und Brüder; 
Es ist ihr Verlangen dich wieder zu seh'n, 
 Sie kamen auch deßhalb hernieder. 
Es sind meine Mutter, erwiederte er, 
Und Brüder die, welche die göttliche Lehr' 
 Vernehmen und solche befolgen. 
 
An einem der Tage bestieg er ein Schiff 
 Sich über den See zu verfügen; 
Sie schifften hinüber und Jesus entschlief 
 Und blieb auch im Schlafe noch liegen 
Als plötzlich ein Sturmwind im See so gewühlt, 
Daß Wasser bereits schon das Schifflein gefüllt, 






Da traten die Jünger zum Schlafenden hin, 
 Erschreckt von dem drohenden Schlunde 
Des Meeres und weckten in Ängstlichkeit ihn 
 Und riefen: Wir gehen zu Grunde! 
Er stand also auf und verwies es dem Wind' 
Verwies es den Wogen; da wurde geschwind 
 Hierauf eine völlige Stille. 
 
Wo ist euer Glaube? befragte er sie. 
 Von Furcht und von Schrecken ergriffen 
Vergaßen sie - solches erlebten sie nie - 
 Beynahe jetzt weiter zu schiffen, 
Und fragten einander: Wer ist er wohl, der, 
Es ist zum Erstaunen, dem Wind' und dem Meer' 
 Gebietet und diese gehorchen? 
 
Sie schifften, vor Wind und vor Wellen geschützt 
 Auf jenseits hinüber und traten 
An's Land - Gadarener bewohnten es jetzt - 
 Wohin sie ihr Absehen hatten; 
Es liegt Galiläa genüber, so weit - 
Dazwischen befindet sich Wasser - als breit 




Daselbsten begegnete Jesu ein Mann, 
 Er war von dem Teufel besessen; 
Er zog nie ein Kleid oder sonsten was an 
 Und ist also nackend gewesen. 
Ihn plagte der Teufel schon längere Zeit, 
Er hat sich in Häusern zu wohnen gescheut; 
 Sein Aufenthalt waren die Gräber. 
 
Sobald der Besessene Jesum geseh'n, 
 So fiel er vor ihm auf die Erde 
Und rief: - seine Stimme ein schrecklich Gestöhn, 
 Noch schrecklicher seine Geberde - 
O Jesu, Sohn Gottes, des Höchsten! laß ab 
Mich etwa zu plagen; ich bitt' dich, was hab' 
 Ich, laß mich, mit dir denn zu schaffen? 
 
Denn Jesus befahl diesem unreinen Geist' 
 Er soll diesen Menschen verlassen; 
Er ist in demselben schon gleichsam ergreist, 
 Und quälte ihn über die Maßen: 
Mit Ketten und Fesseln gebunden zerbrach 
Er all' diese Bande und wurde hernach 






Nachdem aber Jesus dem Unreinen schon 
 Befahl aus dem Menschen zu weichen, 
So fragte er ihn, wie er heiß'. Legion; 
 Erwiederte er; meines gleichen 
Befinden sich viele in ihm; und er bat, 
Er möchte sie doch nicht, was Jesus auch that, 
 Hinab in den Abgrund verweisen. 
 
Man sah auf der Berghöhe mehrere Schwein', 
 Die dort auf dem Weidplatze waren; 
Sie baten, er wolle erlauben, hinein 
 In eben die Heerde zu fahren. 
Es ließ ihnen Jesus dasselbe auch zu. 
Da fuhren die Teufel vom Menschen im Nu 
 Heraus und hinein in die Schweine. 
 
Da stürmte die Heerde herab von der Höh', 
 Von eben den Teufeln getrieben, 
Und stürzte wie wüthig sich rasch in den See, 
 Kein Schwein ist zurücke geblieben, 
Und alle ertranken. Die Hirten entfloh'n, 
Und brachten die traurige Nachricht davon 




Die Einwohner giengen hinaus um zu seh'n, 
 Nachdem sie die Nachricht vernommen, 
Was eigentlich denn mit den Schweinen gescheh'n; 
 Und als sie zu Jesu gekommen, 
So trafen sie da den besessenen Mann 
Bekleidet im ruhigen Zustande an; 
 Er saß zu den Füßen desselben. 
 
Da haben diejenigen, die es geseh'n, 
 Denselben den Hergang erzählet, 
Durch wen die Befreyung vom Teufel gescheh'n, 
 Der diesen so lange gequälet. 
Sie baten nun Jesum, er möchte sich doch 
Von ihnen entfernen, daß etwa nicht noch 
 Ein anderes Unglück geschehe. 
 
Es stieg also Jesus hierauf in ein Schiff 
 Um wieder zurücke zu kehren. 
Der Mann, von dem Teufel erlediget, lief 
 Ihm nach, um von ihm zu begehren, 
Damit er erlaube, er wünsche es sehr, 
Bey ihm zu verbleiben; doch aber der Herr 






Begib dich nur wieder zurück in dein Haus, 
 Um, was dir gescheh'n, zu erzählen, 
Und sage, was Gott an dir wirkte, dort aus, 
 Du sollst nichts von allem verhehlen. 
Da gieng er zurück und erzählte der Stadt, 
Was Jesus an ihm für ein Wunderwerk that; 
 Er hab' ihn vom Teufel befreyet. 
 
Als Jesus nun wieder zurücke gekehrt, 
 So wurd' er vom Volke empfangen; 
Es hatte mit Sehnsucht nach Jesum begehrt 
 Und wartete schon mit Verlangen. 
Und siehe, es nahte Jairus, ein Mann 
Und Oberster über die Schule, heran 
 Und warf sich ihm bittend zu Füßen: 
 
Es bat ihn der Oberste eilfertig sich 
 Mit ihm in sein Haus zu verfügen; 
Sein zwölfjährig Töchterlein nämlich verblich. 
 Er gieng, ihm hierin zu genügen; 
Es drückte und drängte das Volk aber ihn, 
Es folgte ihm nach, auf dem Wege dahin 




Ein Weib, das zwölf Jahre am Blutfluße litt, 
 Befand sich auch unter der Menge 
Und folgte, wie alle die anderen, mit 
 Und mischte sich in das Gedränge. 
Sie gab ihr Vermögen an Ärzte dahin 
Es konnte jedoch nicht ein einziger ihn, 
 So viel sie verordneten, heilen. 
 
Es trat dieses Weib nun von rückwärts hinzu, 
 Berührte den Saum seines Kleides; 
Es stillte hierauf sich ihr Blutfluß im Nu, 
 Sie spührte das End' ihres Leides. 
Es nahm aber Jesus dieß Anrühren wahr 
Und wandte sich gleich zu der drängenden Schar 
 Und sagte: Wer hat mich berühret? 
 
Und Petrus, da alle es läugneten, sprach: 
 Mein Meister, wie kannst du doch fragen, 
Es folget dir so eine Volksmenge nach, 
 Sie drückt dich und drängt dich, und sagen: 
Wer hat mich berühret? Ja mich hat wer berührt, 
Entgegnete Jesus; ich habe verspührt, 






Das Weib aber sah sich verrathen und fiel 
 Mit Zittern vor Jesu jetzt nieder, 
Bekannte es offen, sie habe ihr Ziel 
 Erreicht, die Gesundheit jetzt wieder: 
Sie habe sein Kleid eben deßhalb berührt, 
Und als sie dasselbe gethan, auch verspürt, 
 Sie sey von dem Übel befreyet. 
 
Es hat aber Jesus mit folgendem sie, 
 Die also Geheilte, beschieden: 
Es hat dir dein Glaube geholfen; nun zieh' 
 Und geh', meine Tochter, in Frieden! 
Indem er noch redete, nahte ein Mann 
Und zeigte dem Jair, dem Vorsteher, an, 
 Es sey seine Tochter gestorben, 
 
Und setzte, den Meister betreffend, noch bey: 
 Er wird nur vergebens beschweret, 
Indem es, gleichwie er es sagte, so sey. 
 Und Jesus, der solches gehöret, 
Was nämlich der Bote dem Vater gesagt, 
Versetzte und sagte ihm: Sey nicht verzagt! 




Und als er zum Haus' der Verstorbenen kam, 
 So hat er den Eintritt verboten; 
Den Petrus, Jacobus, Johannes nur nahm 
 Er mit in das Haus zu der Todten; 
Auch nahm er den Vater des Mägdleins hinein, 
Zugleich auch die Mutter, die unter Gewein 
 Und Klage dem Lehrmeister folgten. 
 
Da sprach er zu ihnen: So weinet doch nicht, 
 Und stellet euch beyde zufrieden! 
Das Töchterlein schläft nur, und ist, wie man spricht, 
 Und ihr es vermein't, nicht verschieden. 
Indem er hiemit ihnen Hoffnung gemacht, 
Sie lebe, so wurde er aber verlacht; 
 Sie wußten, das Kind sey gestorben. 
 
Da hat er die Lachenden all' aus dem Haus' - 
 Nur Vater und Mutter verblieben, 
Und seine drey Jünger - mit Ernste hinaus, 
 Er litt sie nicht länger, vertrieben, 
Ergriff seine Hände und sagte hierauf 
Mit fey'rlichem Nachdrucke: Mägdlein, steh' auf! 






Gleichwie er gesprochen, so stand es auch auf 
 Und fieng an sich gleich zu erheben. 
Und Jesus befahl seinen Eltern darauf 
 Dem Kind' was zu essen zu geben. 
Die Eltern entsetzten darüber sich sehr. 
Sobald es erstanden, verordnete er, 





Er rief die zwölf Jünger zusammen und hat, 
 Damit er zu lehren sie sende, 
Zu lehren in Dorf und in Flecken und Stadt, 
 Dieselben zu eben dem Ende 
Mit Macht und Gewalt über Geister verseh'n, 
Worunter die unreinen all' zu versteh'n, 
 Und Krankheiten gleichfalls zu heilen. 
 
Er sandte sie aus um das göttliche Reich 
 Dem Volke im Land' zu verkünden, 
Und nebst diesem Amte die Kranken zugleich 
 Zu heilen, wo solche sich finden, 
Belehrte sie über die Art und die Weis' 
Nach welcher sie sich auf der ämtlichen Reis' 




Und deßhalben sprach er zu ihnen: Es hab' 
 Ein jeglicher nichts auf der Reise: 
Er hab' weder Geld, weder Tasche, noch Stab, 
 Noch Brot oder andere Speise, 
Nicht einmal zwey Röcke; und wähl't ihr ein Haus 
Zur Einkehr, so bleibet und geh't nicht daraus, 
 Bis daß ihr euch wieder verreiset. 
 
Und nimmt man euch irgendwo aber nicht auf 
 Und will eure Lehre nicht hören; 
Da dring't mit Gewalt euch denselben nicht auf, 
 Ihr soll't sie damit nicht beschweren; 
Verlasset die Stadt, wo euch dieß widerfährt, 
Und schüttelt zum Zeugniß - sie sind euch nicht werth - 
 Noch ehe den Staub von den Füßen. 
 
Mit diesen Belehrungen zogen sie fort 
 Und giengen von Flecken zu Flecken; 
Sie giengen von einem zum anderen Ort' 
 Den Durst nach dem Heile zu wecken, 
Verkündigten allen das göttliche Reich, 
Die fröhliche Botschaft und heilten zugleich, 






Es hatte Herodes, der Vierfürst jedoch 
 Gehört, was von Jesu geschehen; 
Er stutzte darüber und zweifelte noch; 
 Man ließ den Johannes erstehen; 
Denn einige sagten: er werde es seyn, 
Und and're hingegen: Elias erschein'; 
 Er sey ein Prophet, sprach ein dritter. 
 
Den Täufer Johannes enthauptete ich, 
 So sagte Herodes zu ihnen, 
Und dachte, noch immer im Zweifel bey sich: 
 Wie! wär' er denn wieder erschienen? 
So sag't mir, wer ist denn doch eigentlich der, 
Von welchem ich solches Erstaunliches hör'? 
 Ihn wünschte Herodes zu sehen. 
 
Nachdem die Apostel zurücke gekehrt, 
 So haben sie alles erzählet, 
Was jeder von ihnen gethan und gelehrt, 
 Und nichts ihrem Meister verhehlet. 
Es nahm aber Jesus sie alle zu sich, 
Worauf er in einsame Orte entwich; 




Das Volk aber folgte, sobald es erfuhr, 
 Wohin er mit ihnen gegangen, 
In möglichster Eile sogleich seiner Spur. 
 Er hat sie mit Liebe empfangen 
Und sprach zu dem Volke vom göttlichen Reich', 
Und machte daselbsten diejenigen gleich 
 Gesund, die der Heilung bedurften. 
 
Sobald als der Tag sich zu neigen begann - 
 Er lehrte, ohn' solches zu ahnen - 
So traten die Jünger zu Jesu heran 
 Und wollten ihn deßhalb ermahnen 
Und sprachen: Entlasse das Volk, daß es geh' 
Und sich in der Nähe mit Speise verseh'; 
 Der Ort hier ist öde und einsam. 
 
Auf diese Ermahnung erwiederte er: 
 So gebet ihr ihnen zu essen. 
Da sprachen die Jünger: Wir haben nicht mehr, 
 Und wollen uns ihrer entblößen, 
Der Brote nur fünf und der Fische nur zwey, 
Es sey denn, wir gehen, um Speise herbey 






Es waren der Männer fünf tausend dabey. 
 Da hat er den Jüngern befohlen, 
Damit sie das sämmtliche Volk nach der Reih' 
 Zum Mahle so anordnen sollen, 
Daß jegliche Reihe nach seinem Befehl' 
Nicht mehr als nur fünfzig der Sitzenden zähl'; 
 Sie thaten, gleichwie er befohlen. 
 
Er nahm die fünf Brote und nahm die zwey Fisch' 
 Und segnete beydes, die Blicke 
Gen Himmel gerichtet, und brach für den Tisch 
 Der sämmtlichen Reih'n sie in Stücke 
Und reichte den dienenden Jüngern sie hin, 
Mit solchen durch alle die Reihen zu zieh'n 
 Und sie an das Volk zu vertheilen. 
 
Sie aßen nun alle und wurden auch satt; 
 Sie haben nicht einmal verzehret, 
Was Jesus den Tausenden vorgelegt hat, 
 So sehr hat das Brot sich vermehret: 
Es wurde der Hunger des Volkes gestillt, 
Und dennoch zwölf Körbe mit Stücklein gefüllt, 




Als Jesus sich einst im Gebete befand, 
 Begann er die Jünger zu fragen: 
Was sprechen von mir wohl die Leute im Land'? 
 Was pflegt man von mir denn zu sagen? 
Du seyst der Johannes der Täufer, so war 
Die Antwort, auch wohl der Elias, ja gar 
 Ein wieder erstandener Seher. 
 
Da sprach er: Wer saget denn ihr, daß ich sey? 
 Und Petrus, ohn' sich zu besinnen, 
Vesetzte, die Frage beantwortend, frey, 
 Und sagte der erste von ihnen: 
Du bist, dieses halte ich Petrus von dir, 
Der Gottes Gesalbte, der Christus, und wir 
 Erkennen dich alle für diesen. 
 
Und Jesus befahl im gebietenden Ton' 
 Den Jüngern, es niemand zu sagen; 
Und sagte zu ihnen: es müsse der Sohn 
 Des Menschen noch vieles ertragen, 
Er werde verworfen, man tödt' ihn sogar; 
Doch werde er wieder von Todten, und zwar 






Derjenige, welcher mir nachfolgen will - 
 Dieß sagte er aber zu allen - 
Verläugne sich selbsten und lasse sich viel, 
 Er lasse sein Kreutz sich gefallen, 
Und nehme es täglich in Demuth auf sich, 
Und folg' auf dem Wege mir nach, den auch ich 
 Für ihn und für alle gegangen. 
 
Sein Leben verlieret derjenige, der 
 Nur sucht, daß er solches erhalte, 
Dagegen erhält es ganz sicherlich, wer - 
 Damit er mir gleich sich gestalte - 
Nur einzig aus Liebe zu mir es verliert, 
Weil solch' eine Liebe zum Leben nur führt, 
 Zum Tode die Liebe des Lebens. 
 
Ich sage euch also: was würde es denn 
 Im Grunde demjenigen nützen, 
Wofern er die Welt, auch die ganze, gewänn, 
 Was nützte es, sie zu besitzen; 
Sobald er durch solch' einen eitlen Gewinn 
Sich selbsten verliert und hierdurch den Ruin 




Es wird sich des Menschen Sohn derer vereint - 
 O daß sie zu Herzen es nähmen! - 
Die meiner, indem ich so gut es gemeint, 
 So wie meiner Worte sich schämen, 
Auch schämen, wann einst in der Herrlichkeit er, 
In eigner, in der seines Vaters, in der 
 Der heiligen Engel erscheinet. 
 
Es sind aber etliche, sage ich euch, 
 Von denen, die hier sich befinden, 
Die allesammt, bis sie das göttliche Reich 
 Erst sehen, den Tod nicht empfinden. - 
Und Jesus begab sich acht Tage darauf 
Auf einen der Berge mit dreyen hinauf, 
 Mit Petro, Johanni und Jacob. 
 
Es änderte, während er betete, sich 
 Das Ansehen seines Gesichtes, 
Der unübertrefflichsten Weißfarbe glich 
 Sein Kleid und dem Glanze des Lichtes. 
Und siehe, als diese Verwandlung geschah, 
Erschienen zwey Männer in Klarheit allda 






Es waren Elias und Moseh, die zwey, 
 Die fey'rlich zu ihm sich gesellet; 
Sein Loos in Jerusalem wurde hiebey 
 Ihm klar vor die Augen gestellet: 
Sie sprachen vom Ausgange, was da gescheh', 
Und wie es ihm, bis er vollende, ergeh'; 
 Dieß war ihr Gespräch, ihre Rede. 
 
Es wurde der Petrus sowohl, als auch die 
 Zwey andern vom Schlaf' überfallen; 
Und als sie erwachten, so blendeten sie 
 Sogleich seiner Herrlichkeit Strahlen; 
Sie haben daselbst seine Klarheit geseh'n; 
Sie sahen noch mehr, denn sie sah'n auch die zween 
 Bey ihm sich befindlichen Männer. 
 
Es schieden die Männer; nun war er allein. 
 Da sagte der Petrus zum Herren: 
Mein Meister, es ist uns so gut hier zu seyn! 
 Wer hindert und wird es verwehren 
Drey Hütten zu bauen? die eine für dich, 
Und eine dem Moseh - gefällt es dir? sprich! 




Doch was er da redete, wußte er nicht. 
 Kaum hat er den Vorschlag erstattet; 
So kam eine Wolke, sehr heiter und licht, 
 Und hat sie daselbst überschattet. 
Die Jünger erschracken und fürchteten sich, 
Indem diese Wolke sie ringsum umschlich 
 Und sie in ein Dunkel versetzte. 
 
Und als eine Stimm' aus der Wolke erscholl, 
 Begann ihre Furcht sich zu mehren: 
Dieß ist mein Geliebter, mein Sohn! diesen soll, 
 So sagte dieselbe, man hören. 
Und Jesus befand sich allein, als sie sprach. 
Die Jünger verkündigten aber hernach 
 Es niemanden, was sie gesehen. 
 
Am folgenden Tag' aber, da sie die Höh' 
 Verließen, herunter zu gehen, 
Erschien von dem Volke noch mehr, als man je 
 Beysammen versammelt gesehen; 
Es gieng ihm entgegen; und siehe ein Mann - 
Er drängte mit Müh' aus dem Volk' sich heran - 






Er mühte sich drängend und rufend zu nah'n: 
 Erbarme dich, Meister, ich bitte! 
Und sieh meinen Sohn, meinen einzigen, an 
 Man rühmet so sehr deine Güte. 
Es greift ihn der Geist, daß er schreyt und sich bäumt, 
Er schüttelt und zerret ihn so, daß er schäumt, 
 Zerstößt ihn und läßt ihn kaum ruhen. 
 
Ich hab' deine Jünger gebeten, jedoch 
 Sie konnten den Geist nicht vertreiben. 
Da sprach er: Wie lange denn werdet ihr noch 
 Verkehret und ungläubig bleiben!? 
So soll ich bey euch denn ohn' Unterlaß seyn? 
Euch ewig vertragen? Ihr seyd einst allein. 
 So führ' ihn herzu, den Gequälten! 
 
Er bracht' ihn; da zerrte der Teufel ihn sehr, 
 Und riß auf die Erde ihn nieder. 
Da gab er, es drohte dem Teufel der Herr, 
 Gesund seinem Vater ihn wieder. 
Und alle entsetzten sich über die Macht, 
Womit er den Sohn zur Gesundheit gebracht; 




Da sagte der Herr zu den Jüngern: Ihr soll't 
 Bey euch diese Worte verwahren; 
Denn deßhalben werden sie euch wiederhohlt; 
 Ihr werdet es künftig erfahren: 
Des Menschen Sohn wird, dieß beherzig't, am End', 
Das eben gar fern nicht mehr ist, in die Händ' 
 Der Menschen gewiß überliefert. 
 
Allein diese Worte verstanden sie nicht, 
 Sie waren vor ihnen verdecket; 
Es fehlte, um sie zu begreifen, am Licht': 
 Doch haben sie sich nicht erkecket 
Den Meister zu fragen; sie forchten sich sehr. 
Ein anderes Mal überlegten sie: wer 
 Aus ihnen der größere wäre? 
 
Und Jesus, der ihre Gedanken errieht, 
 Ergriff, um zu sich es zu stellen, 
Ein Kind - das vielleicht und nur einige Schritt' 
 Von ihnen mit seinen Gesellen 
Sich spielte - und sprach zu der Jüngerschaft: Wer 
Dieß Kindlein, damit meinen Namen er ehr', 






Und nimmt aber jemand aus Liebe mich auf, 
 So nimmt er den, der mich gesendet, 
Das ist, meinen himmlischen Vater auch auf; 
 O daß ihr vielmehr euch verständet 
Statt groß unter euch nur der Kleinste zu seyn! 
Denn eben der Kleinste erscheint nicht als klein, 
 Er ist unter allen der Größte. 
 
Johannes erwiederte: Meister! es hat, 
 Wir waren selbst Zeugen gewesen, 
Mit Hülf' deines Namens ein Mensch in der That 
 Von Menschen, sie waren besessen, 
Die Teufel vertrieben; dieß hat uns empört; 
Wir haben demselben es also verwehrt, 
 Indem er mit uns dir nicht folget. 
 
Und Jesus entgegnete diesem sogleich: 
 Ihr hab't nicht mit Recht es verwehret; 
Es ist ja derjenige wirklich für euch, 
 Der nicht wider euch sich empöret. - 
Die Zeit seiner Aufnehmung rückte heran, 
Er wollte sich also Jerusalem nah'n, 




Und deßhalben schickte er Boten voraus; 
 Sie kamen in eine der Städte 
Samariens, wo sie für Jesu ein Haus, 
 In welchem er Herberge hätte, 
Zu finden beschäftiget waren: allein 
Man nahm ihn daselbsten in keines hinein, 
 Man merkte die Absicht der Reise. 
 
Sobald dieß Johannes und Jacob geseh'n, 
 So fiengen sie an ihn zu fragen: 
Wie! läßt du dieß so ohne Rüge gescheh'n, 
 Und ohne darüber zu klagen? 
Wir dächten, wir rufen das Feuer herab 
Vom Himmel; du hast uns ja auch diese Gab' 
 Verliehen, um sie zu verzehren. 
 
Und Jesus versetzte: - es war ihm sehr leid 
 Ein solches von ihnen zu hören - 
Ihr wisset nicht, welcherley Geistes ihr seyd, 
 Sogleich sie mit Feu'r zu verzehren. 
Des Menschen Sohn kam, daß er niemand verderb', 
Wohl aber die Seligkeit jedem erwerb'; 






Auf eben dem nämlichen Wege nun gieng 
 Bedächtlich ihm jemand entgegen 
Und sagte zu Jesu - in eben dem fieng 
 Schon an sich was Gutes zu regen - 
Ich habe mir, Herr, dich zum Führer erseh'n; 
Wohin du dich immer auch wendest zu geh'n, 
 So will ich dir überall folgen. 
 
Es haben die Füchse, erwiederte er, 
 Worin sie sich aufhalten, Höhlen, 
Und Nester die Vögel; wie magst du daher 
 Mir künftig zu folgen erwählen? 
Des Menschen Sohn hat nicht, wohin er sein Haupt, 
Er ist eines Eigenthums gänzlich beraubt, 
 Vom Tagewerk' auszuruh'n, lege. 
 
Es kam aber wieder ein and'rer herbey, 
 Zu welchem er - "Folge mir" - sagte; 
Allein dieser nahm einen Vorwand, es sey 
 Sein Vater gestorben und klagte 
Und bat ihn, damit er erlaub', daß er eh' 
Denselben nach Brauch zu beerdigen geh', 




Und Jesus entgegnete diesem: So laß 
 Die Todten vielmehr ihre Todten 
Begraben; wo ist dir denn ausdrücklich das, 
 Um was du mich bittest, geboten? 
Doch wichtiger ist es und besser zugleich, 
Du folg'st mir und gehest jetzt hin, um das Reich, 
 Das göttliche Reich zu verkünden. 
 
Ich folge dir, sprach einer, welcher nach dem 
 Ihm nahte; jedoch ich bedinge, 
Damit du erlaub'st, daß ich Abschied erst nehm', 
 Mein Haus auch in Ordnung erst bringe. 
Es ist zu dem göttlichen Reich nicht genug, 
Man lege nur, sprach er, die Hand an den Pflug, 





Es sendete Jesus noch siebzig und zwey 
 Der Jünger, das Land zu durchreisen, 
Und keine der Örter und Städte vorbey 
 Zu gehen in sämmtlichen Kreisen. 
Er sandt' sie je zwey und je zwey vor ihm hin, 
Des Willens, es später auch selbst zu durchzieh'n, 






Die Ernte ist groß und der Arbeiter sind 
 Nur wenige, sprach er zu ihnen; 
Damit man die fröhliche Botschaft verkünd', 
 Ist nöthig, daß mehrere dienen; 
So bittet den Herren der Ernte, er woll', 
Die Anzahl der Arbeiter sey noch nicht voll, 
 Zur Ernte doch mehrere schicken. 
 
Ich sende, wie Lämmer, euch, gehet nun hin, 
 Wie Schafe euch unter die Wölfe. 
Ich laß zwar bequem, aber also euch zieh'n 
 Daß jeder sich kärglich behelfe: 
Ihr sollet euch weder mit Beuteln verseh'n, 
Noch Taschen, noch Schuhen; begegnet im Geh'n 
 Euch wer, unterlaßt ihn zu grüßen. 
 
Und gehet in irgend ein Haus ihr hinein, 
 Begrüßt es zuerst mit dem Frieden; 
Und wird in demselben ein Friedenskind seyn, 
 So sey ihm der Friede beschieden; 
Wenn anders, so wende der Friede sogleich, 
Er ist es nicht würdig, sich wieder zu euch, 




In eben dem Haus', das euch aufnimmt, verbleibt, 
 Und esset und trinket mit ihnen; 
So lange kein Grund, der daraus euch vertreibt, 
 Vorhanden ist, geht nicht von hinnen; 
Ein Arbeiter ist seines Lohnes wohl werth. 
So hütet euch, daß ihr nicht etwa begehr't 
 Aus einem ins andre zu gehen. 
 
In welch' eine Stadt ihr auch eingeh't, und man 
 Euch aufnimmt, so sollet ihr essen 
Von dem, was daselbst man euch vorsetzen kann, 
 Und ja keine Speisen erlesen; 
Und heilet die dasigen Kranken zugleich 
Und saget: Es ist euch das göttliche Reich, 
 Vertrauet uns, nahe gekommen. 
 
In welch' einer Stadt sie euch, wo ihr hinein 
 Gegangen, nicht aufnehmen werden, 
Da geh't auf die Gasse und sagt der Gemein': 
 Wir schütteln den Staub eurer Erden, 
Den Staub eurer Stadt, der uns anhängt, auf euch; 
Doch sollet ihr wissen: Das göttliche Reich, 






Es wird den Bewohnern von Sodom, ich sag' 
 Es euch und ihr werdet es sehen, 
Erträglicher als dieser Stadt an dem Tag' 
 Des strengen Gerichtes ergehen; 
Und deßhalben ruf' über Chorazin ich 
Und über Bethsaida - wie schmerzlich für mich! - 
 Ein Weh' aus, ein Weh' über beyde. 
 
Denn wären die Wunder zu Tyrus gescheh'n, 
 Dieselben zu Sidon geschehen, 
Man hätt' sie vor Zeiten in Haarsäcken geh'n 
 Mit Asche bestreuet gesehen; 
Sie hätten sich, wenn sie, was jene, gehört, 
Was jene für Wunder gesehen, bekehrt, 
 Geändert und Buße gewirket. 
 
Erträglicher wird es demnach im Gericht' 
 Dem Tyrus und Sidon ergehen, 
Nachdem in denselbigen Meerstädten nicht 
 Die vielerley Wunder geschehen. 
Und du aber Chapharnaum warst in die Höh' 
Des Himmels erhoben, und wirst nun, o weh'! 




Wer immer euch höret, der höret auch mich, 
 Wer immer euch aber verachtet, 
Verachtet mich selbsten, da wesentlich ich 
 In euren Personen betrachtet 
Zu werden verlange; und wer aber mich 
Verachtet, verachtet - wie schadet er sich! - 
 Denjenigen, der mich gesandt hat. 
 
Die Siebzig und zwey aber kamen zurück 
 Und haben mit Freuden erzählet: 
Wie mächtig dein Name die Teufel erdrück', 
 Begannen sie, Herr, dieß erhellet, 
Wir haben es sattsam erfahren, daraus: 
Wir sprachen ihn nur bey Gelegenheit aus, 
 Da haben sie sich unterworfen. 
 
Da sprach er zu ihnen: Es fiel wie ein Blitz 
 Der Satan, ich hab' ihn gesehen, 
Vom Himmel aus dem ihm entrissenen Sitz'. 
 Ich gab euch auf Schlangen zu gehen 
Gewalt und die Macht über Feinde, euch sticht 
Und schadet der giftige Scorpion nicht, 






Ihr soll't, daß die Geister euch unterthan seyn, 
 So fast euch darüber nicht freuen; 
Ihr sollet vielmehr euch darüber erfreu'n, 
 Daß all' eure Namen in Reihen - 
Ihr könnet sie aber noch dermal nicht seh'n - 
Im Himmel verzeichnet und angemerkt steh'n; 
 Sie sind in dem Himmel geschrieben. 
 
Und Jesus frohlockte in selbiger Stund' 
 Und sagte im Geiste: Ich preise 
Dich, Vater, du machtest die Dinge nicht kund, 
 Es kennet sie weder der Weise, 
Es kennet sie auch der Verständige nicht; 
Die Kleinen erhielten davon nur Bericht; 
 So war es dir, Vater, gefällig. 
 
Es hat mir mein Vater ein jegliches Ding, 
 Damit ich es nütz', übergeben; 
Und niemand erkennt, er sey hoch, sey gering, 
 Wer nämlich der Sohn sey, als eben 
Der Vater, und niemand erkennt, nur der Sohn, 
Den himmlischen Vater, und wem es der Sohn 




Er wandt' sich darauf zu den Jüngern und sprach: 
 Wie sehnten sich viele Propheten, 
Wie sehnten sich Könige selbsten darnach, 
 Damit sie auch angeschaut hätten, 
Was dermal, wie seyd ihr so selig! ihr seh't, 
Und hör't, was kein König, ja selbst kein Prophet 
 Vor euch je geseh'n und gehöret. 
 
Und sieh, es erhob sich daselbsten ein Mann, 
 Er war im Gesetze belesen, 
Und sagte und gieng mit der Frage ihn an: - 
 Es ist nur Versuchung gewesen - 
Mein Meister! was muß ich denn, sage mir, thun, 
Mich lassen die Zweifel hierüber nicht ruh'n, 
 Das ewige Leben zu erben? 
 
Und Jesus versetzte und sagte zum Mann': 
 Was steht im Gesetze geschrieben? 
Wie liest du? Du sollst deinen Herren, begann 
 Derselbe zu antworten, lieben 
Von innerstem Herzen, Verstande und Seel', 
So viel du vermagst, mit dem scharfen Befehl, 






Die Antwort ist richtig, versetzte der Herr; 
 Nun thu' es, so wirst du auch leben. 
Sich rechtfert'gend aber entgegnete er 
 Und hat ihm zur Antwort gegeben 
Und stellte in dieser die weitere Frag': 
Ich möchte doch gerne es wissen, nun sag' 
 Mir also: Wer ist denn mein Nächster? 
 
Es ist einst hinab - so belehrte er ihn - 
 Nach Jericho jemand gegangen; 
Er kam von Jerusalem, reiste dahin 
 Und wurde von Mördern gefangen; 
Sie zogen ihn aus und mißhandelten ihn 
Mit Schlägen und ließen, um weiter zu zieh'n, 
 Halbtodt an dem Wege ihn liegen. 
 
Es gieng bald nach diesem ein Priester den Weg, 
 Auf dem er die Schläge erlitten; 
Er sah, daß der Mensch, den er fand, sich noch reg, 
 Und ist doch vorüber geschritten. 
Es that auch desgleichen nach ihm ein Levit; 
Er sah ihn und eilte mit schnellerem Schritt' 




Es hat ihn ein reisender Samaritan 
 In eben der Lage gefunden; 
Es griff sein erbärmlicher Zustand ihn an, 
 Ihn rührten die blutenden Wunden; 
Er gieng nicht vorüber und nicht von der Stell', 
Bevor er nicht erst sie mit Wein und mit Öhl' 
 Begossen und sorglich verbunden. 
 
Er nahm ihn und hat ihn sonach auf sein Thier, 
 Ihn weiter zu bringen, geleget, 
Damit er ihn noch in die Herberge führ'; 
 Dort hat er ihn sorgsam verpfleget. 
Am folgenden Tag' aber reiste er fort 
Und ließ den verwundeten Menschen alldort 
 Dem Wirthe zur weiteren Pflege. 
 
Er reichte dem Wirthe noch eh' zwey Denar', 
 Ersuchte ihn ihm zu Gefallen 
Ihn ferner zu pflegen, er werde ihn bar 
 Bey seiner Zurückkunft bezahlen. 
Wer dünkt dich nun, sage mir, unter den drey'n 
Der Nächste des nämlichen Menschen zu seyn, 






Es ließ in dem Falle, erwiederte er, 
 Allein sich der Letzt're erweichen 
Und ist so sein Nächster. Da sagte der Herr: 
 So gehe und thue desgleichen. 
Sie giengen nun weiter und kamen darauf 
In einen der Flecken; man nahm ihn da auf 
 Im Haus' eines Weibes, der Martha. 
 
Doch Martha, die Hauswirthin war nicht allein 
 Im Hause, in welches sie kamen, 
Es wohnte bey ihr eine zweyte noch ein, 
 Die Schwester, Maria mit Namen; 
Es setzte sich aber Maria bequem, 
Damit sie die Worte des Herren vernehm', 
 Sogleich zu den Füßen desselben. 
 
Die Martha hingegen beschäftigte sich 
 Indessen ihn wohl zu bedienen. 
Da sprach sie zum Herren: Bekümmerst du dich 
 Um gar nichts? denn seit du erschienen, 
Verbleibt meine Schwester beständig bey dir 
Und läßt mir die Arbeit; so sage doch ihr, 




O Martha! o Martha! versetzte der Herr, 
 Du sorgst um so vielerley Dinge, 
Beunruhigst dich und bekümmerst dich sehr, 
 Damit dir die Arbeit gelinge! 
Nur Eines ist nöthig: es hat sich, beseelt 
Von diesem, Maria das Bess're erwählt, 





Als einsmalen Jesus sein stilles Gebet 
 Im Beyseyn der Jünger geendet - 
Er hat zu dem himmlischen Vater gefleht - 
 Und einer zu ihm sich gewendet, 
Und zwar mit der Bitte, damit auch der Herr, 
Gleichwie seine Jünger Johannes, sie lehr' 
 Und sie unterrichte zu beten; 
 
So sagte er: Betet mit Mund und Geberd' 
 Und sprecht: Unser Vater im Himmel, 
In welchem du wohnest, geheiliget werd' 
 Dein Name von uns, wie im Himmel; 
Dein Königreich komme; dein Wille gescheh', 
Gleichwie er von allen Bewohnern der Höh' 






Und gib uns das Brot, das zum Wesen gehört; 
 Erlasse uns unsere Schulden, 
Du wollest dich, da wir zu dir uns gekehrt, 
 Bis daß wir uns bessern gedulden; 
Erlasse uns unsere Schulden, gleichwie 
Belehrt durch dein göttliches Beyspiel, wir sie 
 Auch unseren Schuldnern erlassen; 
 
Und bringe uns nicht in Versuchung hinein, 
 Du wollest vielmehr uns vom Bösen, 
Das ist, von dem Argen, vom Teufel befrey'n, 
 Aus seiner Gewalt uns erlösen. 
So hat er die Jüngerschaft beten gelehrt, 
Sich neuerdings wieder zu ihnen gekehrt 
 Und also zu ihnen gesprochen: 
 
Wer mag sich von euch eines Freundes erfreu'n, 
 Zu dem er um Mitternacht gehet, 
Und ihn, in der Noth ihm drey Brote zu leih'n, 
 Zwar dringend, doch freundschaftlich flehet, 
Und beyfügt: Zu mir ist mein Freund von der Reis' 
Gekommen; ich habe jedoch keine Speis', 




Da gab ihm derselbe zur Antwort und sprach: 
 Verursache mir keine Mühe; 
Die Thür ist verschlossen und niemand mehr wach, 
 Wie könnte ich, daß ich dir liehe! 
Es sind in der Kammer die Kinder bey mir, 
Ich kann jetzt nicht aufsteh'n und also auch dir, 
 Um was du mich angehst, nicht geben. 
 
Doch, hält der Bedrängte mit Anklopfen an - 
 Zwar will sich sein Freund nicht erheben, 
Gleichwie er bereits ihm zu wissen gethan, 
 Und ihm auch aus Freundschaft nichts geben - 
Erhebt er sich doch um die Mitternachtzeit 
Und ist seines Ungestüm's wegen bereit, 
 So viel er bedarf, ihm zu geben. 
 
Ich sage euch deßhalben: Bittet um was, 
 So wird euch dasselbe gewähret; 
Und suchet, so werdet ihr sicherlich das 
 Auch finden, wornach ihr begehret; 
Und klopfet - und wenn auch mit Ungestüm - an, 
Man wird euch doch endlich, um euch zu empfah'n, 






Denn jeder, der bittet, empfängt, und wer sucht, 
 Der findet, wornach er begehret; 
Wer anklopft - sein Klopfen ist nicht ohne Frucht - 
 Dem bleibet die Thür nicht versperret. 
Es gibt ja kein Vater dem Kind einen Stein 
Statt Brotes, um das es ihn bittet; o nein! 
 Und auch keine Schlange für Fische. 
 
Und eben so bringt er ihm, wenn es ein Ey 
 Zu seiner Ernährung begehret, 
Dafür keinen Scorpion etwa herbey 
 Indem er dasselbe nicht nähret. 
Ihr geb't also, die ihr doch bösartig heiß't, 
Nur Gutes; wie williger wird seinen Geist 
 Der himmlische Vater euch geben. 
 
Er trieb einen Teufel aus, welcher bisher 
 Als stumm einen Menschen besessen; 
Der sprachlose Teufel verließ ihn nunmehr 
 Und so ist der Arme genesen: 
Und als er entwichen, so redete der 
Zu aller Verwunderung, welcher bisher 




Er treibet die Teufel zwar aus, wie wir seh'n, 
 So sprachen jetzt welche aus ihnen, 
Doch muß er hiezu sich, damit er es könn', 
 Des Fürsten der Teufel bedienen, 
Des Beelzebubs. And're versuchten ihn gar, 
Begehrten ein Zeichen, wie keines noch war, 
 Von ihm aus dem Himmel zu sehen. 
 
Doch Jesus, der ihre Gedanken sogleich 
 Erkannte, begegnete ihnen 
Mit folgendem Gleichniße: Jegliches Reich, 
 In dem sich Partheyen entspinnen, 
Die wider einander im Aufruhre steh'n, 
Vermag seinem Untergang' nicht zu entgeh'n, 
 Ein Haus wird zum Falle des andern. 
 
Und ist nun der Satan auch selbst wider sich 
 Zertheilt, in sich selbsten getrennet, 
Vermag denn sein Reich zu besteh'n? da ihr mich 
 Beschuldigt, mithin mich verkennet, 
Ich treibe die Teufel durch Beelzebub aus; 
Durch wen aber treiben die Euren sie aus? 






Doch, treib' ich die Teufel - ihr sehet es - aus, 
 Und zwar, durch den göttlichen Finger, 
Und werde ich so - was erhellet daraus? - 
 Der unreinen Geister Bezwinger; 
So ist - dieß erhellet - das göttliche Reich, 
Entgegen gesetzt dem des Teufels, zu euch - 
 Wie könn't ihr noch zweifeln - gekommen. 
 
Bewahret ein starker, bewaffneter Mann 
 Den Hof, den das Loos ihm beschieden - 
Es lieget ihm außer demselben nichts an - 
 So bleibt seine Habe in Frieden. 
Jedoch, wenn der Stärkere kömmt und ihn schlägt, 
So nimmt er ihm Waffen und Habe und trägt 
 Sie fort und vertheilt das Geraubte. 
 
Derjenige ist wider mich, der mit mir 
 Nicht ist und sich meiner nicht freuet; 
Und eben so ist es auch: welcher mit mir 
 Nicht sammelt, derselbe zerstreuet. 
Sobald einen Menschen der unreine Geist 
Verlassen, so suchet er Ruh' und durchreist 




Da spricht er: Ich kehre zurück in mein Haus, 
 Ich trage ein großes Verlangen 
Nach eben derselbigen Wohnung, daraus 
 Ich freywillig zwar nicht gegangen. 
Und kömmt er jetzt wieder zurück und erblickt 
Die nämliche Wohnung gekehrt und geschmückt, 
 So geht er, noch sieben zu hohlen. 
 
Er nimmt diese sieben und bringt sie hieher; 
 Es sind aber, die er genommen, 
Die sieben weit ärgere Geister als er; 
 Und wenn also diese gekommen, 
So geh'n sie mit ihm in die Wohnung hinein; 
Der Zustand des Menschen wird ärger jetzt seyn, 
 Als jener, in dem er gewesen. 
 
Als Jesus die Rede geendigt, erhob 
 Ein Weib aus dem Volk' ihre Stimme 
Und sprach ihm und seiner Gebärerin Lob, 
 Damit sie gebührend ihn rühme, 
Und sagte: Der Leib, der dich trug, o wie ist 
Derselbe so selig, so selig die Brüst', 






Ja selig diejenigen, selig vielmehr, 
 Die nicht nur die göttlichen Lehren, 
Das ist, das Wort Gottes, erwiederte er, 
 Mit Freuden und aufmerksam hören, 
Wohl überdieß auch noch das göttliche Wort - 
Mit Hinterlist nimmt oft der Teufel es fort - 
 Mit Vorsicht im Herzen bewahren. 
 
Jedoch als der Zulauf des Volk's sich gemehrt, 
 Denn haufenweis ist es erschienen, 
So hat er sich redend zu diesem gekehrt 
 Und sagte aus Anlaß zu ihnen: 
Es ist dieß Geschlecht ein sehr arges Geschlecht! 
Ein Zeichen begehret dasselbe und möcht' 
 Ein solches vom Himmel erschauen. 
 
Es wird ihm kein Zeichen, das einzige zwar 
 Des Jonas, des Sehers, gegeben; 
Gleichwie er ein Zeichen dem Ninive war, 
 So wird auch des Menschen Sohn eben 
Ein Zeichen dem argen Geschlechte allhier - 
Ich lehre, was fordern sie weiter von mir, 




Es wird mit den Männern von diesem Geschlecht' 
 Die Königin Mittag's erstehen, 
Ersteh'n im Gerichte und diese mit Recht 
 Verdammen und untergeh'n sehen; 
Sie kam von dem Ende der Erde herbey, 
Damit sie sich Salomons Weisheit erfreu'; 
 Und hier ist viel mehr als derselbe. 
 
Von Ninive werden mit diesem Geschlecht' 
 Die Einwohner einstens erstehen, 
Ersteh'n im Gerichte, und solches mit Recht 
 Verdammen und untergeh'n sehen; 
Als Jonas dieselben zu lehren begann, 
So haben sie alsobald Buße gethan; 
 Und hier ist viel mehr als ein Jonas. 
 
Es zündet wohl niemand ein Kerzenlicht an, 
 Es hin ins Verborg'ne zu stellen, 
Noch unter ein Scheffel; ihr wiss't doch, es kann 
 Verstecket kein Zimmer erhellen: 
Man stellet dasselbe auf Leuchter, damit 
Derjenige, welcher das Zimmer betritt - 






Das Licht deines Leibes ist einzig das Aug'; 
 Und wird es die Einfalt erwählen, 
So wirst du schon wahrnehmen, daß es auch taug' 
 Den sämmtlichen Leib zu erhellen: 
Doch ist es im Gegentheil schalkhaft und arg; 
Beleuchtet es solchen nicht, oder nur karg: 
 Und deßhalben mach', daß es leuchte. 
 
Sobald nun dein Leib ganz erleuchtet erscheint, 
 An ihm sich nichts finst'res befindet, 
Nichts finst'res denselben mehr schwärzt oder bräunt, 
 So hell, wie vom Blitze entzündet; 
So wird er so hell, wie das Sonnenlicht, seyn, 
Er wird dich sonach, wie ein glänzender Schein, 
 Wie glänzende Strahlen erleuchten. 
 
Indem er so redete, gieng jetzt ein Mann, 
 Er ist Pharisäer gewesen, 
Mit einer beharrlichen Bitte ihn an 
 Bey ihm heut zu Mittag zu essen, 
Und bat ihn, damit er es doch nicht vernein'; 
Und Jesus begab mit dem Mann' sich hinein 




Sie lagen bey Tische; da sagte der Mann, 
 Daß etwas ihn sehr überrasche, 
Und gieng mit der Frag' den Geladenen an: 
 Warum er vor Tisch' sich nicht wasche? 
Ihr reiniget auswendig eure Geschirr', 
Erwiederte Jesus, und sorgt nicht dafür 
 Euch inwendig rein zu erhalten. 
 
Voll Argheit und Raub's ist es innen in euch. 
 Derjenige, welcher, ihr Thoren, 
Das Äußere machte, der hat auch zugleich 
 Das Innere gleichsam geboren. 
Doch gebet von dem, was in eurem Geschirr' 
Noch übrig ist, Armen; ich steh' euch dafür, 
 Es wird euch dann alles ganz rein seyn. 
 
Doch wehe euch, weh', Pharisäer; ihr geb't 
 Den Zehenden für allerhand Dinge: 
Den Zehenden, den man für Münzen erhebt, 
 Für Rauten und and're geringe 
Und wenig bedeutende Arten sowohl 
In Gärten, als Feldern erzogenen Kohl; 






Gerechtigkeit aber und Liebe zu Gott, 
 Das solltet ihr nicht übergehen; 
Und doch ist dieß zweyfache strenge Gebot, 
 O wehe, von euch nicht geschehen. 
Es wurde, das eine zu thun, euch zur Pflicht, 
Und aber das andere hättet ihr nicht 
 Versäumen, vernachläß'gen sollen. 
 
O weh' euch! in euren Versammlungen woll't 
 Ihr niemal den Hauptsitz vermissen; 
Und sieht man euch aber auf Märkten, so sollt'  
 Das Volk euch vor anderen grüßen. 
Ihr seyd wie die Gräber, die nimmer besteh'n, 
Darüber die Menschen so leichtfertig geh'n, 
 Als hätten sie niemal bestanden. 
 
Da hat ein Gelehrter zu ihm sich gekehrt 
 Und über das klägliche Wehe 
Und über die weitere Red' sich beschwert, 
 Mit der er sie selbsten auch schmähe. 
Da gab er demselben zur Antwort: Es trifft 
Das Wehe auch euch, ihr Gelehrten der Schrift; 




O weh'! ihr beladet mit allerley Last 
 Die Menschen, sie müssen verzagen, 
Ihr ladet so schwere auf sie, daß sie fast 
 Im Stande nicht sind sie zu tragen: 
Und ihr aber rühr't, die man tragen nicht kann, 
Mit einigem Finger dieselbe nicht an; 
 O wehe auch euch, ihr Gelehrten! 
 
O wehe euch, die ihr die Grabstätten bau't, 
 Die Grabstätten eurer Propheten, 
Der Seher, die sich eure Väter getraut 
 Unschuldiger Weise zu tödten; 
Ihr billig't dadurch, daß ihr solche erbaut, 
Das Werk eurer Väter, die keck sich getraut 
 Dieselben Propheten zu tödten. 
 
Ich sende zu ihnen Apostel - so sprach 
 Die göttliche Weisheit - Propheten; 
Sie folgen indessen denselben nicht nach, 
 Sie werden selbst einige tödten; 
Doch wird der Propheten vergossenes Blut, 
Vergossen seit Gründung der Welt, von der Brut 






Und zwar von dem Blut' des im Anfang' sogleich 
 Erschlagenen Abels begonnen, 
Bis hin auf die Zeit, wo durch tödtlichen Streich 
 Das Blut Zachariä geronnen, 
Der zwischen dem Tempel und dessen Altar' - 
Welch' letzt'rer bekanntlich im Vorhofe war - 
 Wer weiß es nicht? umgebracht wurde. 
 
O wehe euch, die ihr Erkenntniß versperrt! 
 Ihr selbst seyd hinein nicht gegangen; 
Ihr nahmet den Schlüssel derselben und wehr't 
 Es denen, die Eintritt verlangen. 
Da setzten die beyden Partheyen ihm zu; 
Es ließen ihm weder die Schriftlehrer Ruh', 
 Noch weniger die Pharisäer. 
 
Sie wendeten Jesu verschiedenes ein 
 Und suchten durch mancherley Fragen, 
Ob etwa er nicht was verfängliches mein', 
 Die Antwort aus ihm zu erjagen; 
Sie stellten ihm nach und befragten ihn Ding', 
Womit man vielleicht in der Rede ihn fieng, 







Nachdem sich indessen das Volk so vermehrt, 
 Daß einer den andern getreten, 
So hat er sich eh' zu den Jüngern gekehrt, 
 Vor Heuchelsinn diese zu retten, 
Und sprach zu denselbigen: Nehm't euch in Acht 
Und flieh't pharisäischen Sau'rteig; er macht 
 Den Menschen zum leidigen Heuchler. 
 
Es ist nichts verborgen, es ist nichts verdeckt, 
 Das endlich nicht offen erscheinet; 
Es ist nichts so heimlich und also versteckt, 
 Das endlich nicht, wenn man auch meinet, 
Es werde wohl niemal zu einiger Stund' 
Bey sorgsamer, stäter Verheimlichung kund, 
 Zur Kenntniß der Menschen gelanget. 
 
Denn was ihr im Finstern und heimlich gesagt, 
 Das wird bey dem Lichte gehöret; 
Und was ihr in Kammern ins Ohr euch gefragt, 
 Das wird von den Dächern gelehret. 
Und ich, meine Freunde, und ich aber sag: 
Ihr soll't, wer den Leib nur zu tödten vermag, 






Doch Einen nur fürchtet, ich zeige ihn euch: 
 Den, welcher, nachdem er getödtet, 
Hinab in die Tiefe der Hölle zugleich - 
 Aus der man sich nimmer errettet - 
Die Macht und Gewalt hat zu werfen, ja den, 
Mit solcher Gewalt zu verderben verseh'n, 
 Ich sage euch, sollet ihr fürchten. 
 
Verkauft man fünf Sperlinge nicht, wie ihr wiss't, 
 Um zwey so geringe Denare? 
Da Gott doch nicht einen derselben vergißt. 
 Es sind auch sogar eure Haare, 
Die sämmtlichen Haare des Hauptes gezählt. 
Begeb't euch der Furcht, die nur ängstigt und quält; 
 Ihr seyd, als fünf Sperlinge, werther. 
 
Ich sage euch aber: Es wird, der mich frey 
 Und willig vor Menschen bekennet, 
Denselben des Menschen Sohn - wer er auch sey - 
 Indem er mich ehrfurchtsvoll nennet, 
Vor Engeln bekennen: und wer aber mich 
Vor Menschen verläugnet, den werde auch ich 




Es wird dem, der wider des Menschen Sohn spricht, 
 Sein Wort, das er redet, vergeben, 
Dem Läst'rer des heiligen Geist's aber nicht, 
 Noch hier, noch im anderen Leben. 
Woferne man euch vor die Obrigkeit führt, 
In Schulen, vor Fürsten; so seyd nicht verwirrt, 
 Und nicht um die Antwort verlegen, 
 
Und unbesorgt, was ihr vor solchem Gericht' 
 Zu eurer Vertheidigung saget, 
In welchem man euch mit Gewalt widerspricht, 
 Um manches verfänglich euch fraget: 
Es thut euch in eben derselbigen Stund' 
Der heilige Geist schon dasjenige kund 
 Und lehrt, was ihr antworten sollet. 
 
Es sprach aus dem Volke zu Jesu ein Mann: - 
 So kann man sich oft übereilen - 
Mein Lehrmeister! geh' meinen Bruder doch an 
 Mit mir seine Erbschaft zu theilen. 
Da sagte er: Mensch! ey wer hat über dich 
Und über den Bruder zum Schiedmanne mich 






Und sprach zu den Sämmtlichen: Sehet nur zu 
 Und hütet euch wohl vor dem Geitze. - 
In Gütern und Reichthume liegt nicht die Ruh', 
 Daß Überfluß haben euch reitze - 
Das Leben besteht in dem Überfluß nicht, 
Wobey es dem Menschen an gar nichts gebricht. 
 Da sagte er ihnen ein Gleichniß. 
 
Es war einst ein reicher, begüterter Mann; 
 Sein Acker hat reichlich getragen; 
Da dacht' er und sagte: Was fang' ich nun an? 
 Allwo meine Früchte sonst lagen, 
Da hat an dem Ort', überschlag' ich es, kaum 
Die Hälfte von dem, was ich erntete, Raum; 
 Der Ort ist zu klein für die Früchte. 
 
Was soll mir die Scheuer? sie ist mir zu klein, 
 So sprach er; ich reisse sie nieder; 
Ich bring' meine Früchte in sie nicht hinein, 
 Und bau' eine größ're mir wieder: 
Ich bau' sie geräumiger, und so erfaßt 
Sie meiner geernteten Feldfrüchte Last, 




Dann sprech' ich mit einem Behagen zu mir, 
 Indem ich darin sie bewahre: 
Hier sind deine Güter, hier liegen sie dir 
 Gehäufet auf mehrere Jahre! 
Erquicke dich nun, meine Seele, genieß' 
Und laß es von nun an dir wohl geh'n und iß 
 Und trinke mit fröhlichem Muthe! 
 
Es sprach aber Gott zu dem Manne: Du Thor! 
 Man fordert von dir deine Seele, 
Und zwar diese Nacht noch, dieß siehst du nicht vor; 
 Wer wird nun nach dir deine Stelle 
Vertreten, damit er den Reichthum hinfür, 
Die Schätze, den Überfluß, welchen du dir 
 Bereitetest, fröhlich genieße? 
 
Und eben so ist es, erklärte der Herr, 
 Mit dem, der sich Reichthümer häufet, 
Und aber in Gott, wie ein Strohhalm, so leer 
 Sich zeigt, der die Körner nicht reifet. 
Um deßwillen sag' ich euch: sorget nicht, was 
Ihr esset, und eben so wenig für das, 






Das Leben ist mehr als die Speise, und mehr 
 Der Leib als die Kleidung von Seide. 
Wo nimmt den der Raabe das Nöthige her, 
 Damit er doch ess' und sich kleide? 
Er säet nicht, erntet nicht Früchte zu Brot, 
Der Scheuer ermangelnd ernährt ihn doch Gott. 
 Ihr seyd doch wohl mehr als ein Raabe. 
 
Wer ist unter euch, daß er seiner Statur, 
 Gesetzt, daß er sehr sich bestrebe, 
Und zwar auch ein einziges Ehlenmaß nur 
 Zu ihrer Verlängerung gebe? 
Wofern ihr, so sehr ihr es auch überleg't, 
Ja selbst das Geringste nicht einmal vermög't, 
 Was sorget ihr den für das and're? 
 
Betrachtet doch einmal die Lilien, die 
 Nicht arbeiten, die auch nicht spinnen; 
So herrlich gekleidet war Salomon nie 
 Im Hofstaat', wie eine von ihnen. 
Wenn Gott auf dem Felde die Gräser so schmückt, 
Die morgen die Sense zum Ofenfeu'r pflickt, 




So trachtet mit Ernst, daß die Sorgen euch flieh'n, 
 Und lasset sie fahren; es reisse 
Die Sorge für Trank euch nicht allzu sehr hin, 
 Nicht allzu sehr jene für Speise. 
Nach all' diesem trachten die Weltmenschen nur, 
Es weiß euer Vater, der Herr der Natur, 
 Zu gut, daß ihr dieses bedärfet. 
 
Und deßhalben suchet das göttliche Reich, 
 So wird euch dieß alles gegeben; 
Des himmlischen Vaters Gefallen ist, euch 
 Zusamm in sein Reich zu erheben. 
Und deßhalben sollet ihr furchtsam nicht seyn; 
Ihr seyd eine Heerde, sie ist zwar nur klein, 
 Doch därf't ihr euch keineswegs fürchten. 
 
Verkaufet zu Almosen, was ihr besitz't, 
 Verschenket der Noth eure Sachen, 
Versäumet nicht, euch, der sich niemal vernützt, 
 Vielmehr einen Seckel zu machen, 
Und häuft euch im Himmel dafür einen Schatz, 
Der nimmermehr abnimmt, der sicherste Platz 






Denn wo euer Schatz sich befindet, dahin 
 Begeben sich auch eure Herzen. 
Es soll eure Lenden ein Gürtel umzieh'n; 
 Verseh't euch mit brennenden Kerzen, 
Und gleichet denjenigen, die, wann ihr Herr 
Nach Hause zurück von der Hochzeit, auf der 
 Er war, sich verfügt, ihn erwarten, 
 
Damit, wann er ankömmt und anklopfet, sie 
 Die Thür ihm, um eingeh'n zu können, 
Eröffnen. Wie seyd ihr so glückselig, die 
 Er wachend erfindet, zu nennen! 
Denn wahrlich ich sag' euch, er schürzt sich und legt 
Dieselbigen Knechte zu Tisch' und bewegt 
 Sich mühend, um ihnen zu dienen. 
 
Und kömmt er zurück in der anderen Wach', 
 Und kömmt er zurück in der dritten, 
Und findet dieselben, vom Schlafe nicht schwach, 
 Ihm munter entgegen geschritten - 
Entweder vor Mitternacht, also noch früh, 
Entweder nach Mitternacht findet er sie 




Das sollet ihr wissen, daß, wüßte der Herr 
 Des Hauses zu welch' einer Stunde 
Der Dieb sich zu nähern erdreistete, er 
 Gewiß um das Haus seine Runde 
Zu machen, damit er das Haus nicht durchgrab' 
Und ihm die in selbem befindliche Hab' 
 Entwend', nicht herabsäumen würde. 
 
So seyd nun auch ihr, meine Jünger, bereit; 
 Des Menschen Sohn nämlich erscheinet 
Zu einer euch allen verborgenen Zeit, 
 Zu der ihr es gar nicht vermeinet. 
Da hat ihn der Petrus begierig gefragt: 
Zu wem aber hast du dieß Gleichniß gesagt? 
 Zu uns? oder etwa zu allen? 
 
Und Jesus versetzte: Was meinst du, wer ist 
 Der kluge Verwalter, der treue, 
Der also des Herren Vertrauen genießt, 
 Daß dieser ihm Vollmacht verleihe 
Und über sein ganzes Gesinde ihn stell', 
Damit er zur richtigen Zeit nach Befehl' 






O selig derselbige Knecht, den sein Herr, 
 Sobald als er wieder erscheinet - 
Es ist dieß der nämliche Haushalter, der 
 Die Rückkunft des Herrn nicht vermeinet - 
Bey seinen Verrichtungen antrifft; fürwahr, 
Er setzt jetzt den nämlichen Haushalter gar 
 Dafür über all' seine Güter. 
 
Erdreistet sich aber derselbige Knecht 
 Vielleicht in dem Herzen zu sagen: 
Es kömmt noch mein Herr nicht zurück! und erfrecht 
 Sich Knechte und Mägde zu schlagen 
Und fängt nebst Mißhandlung derselben auch an - 
Ihm hat das Gesind' nichts zu Leide gethan - 
 Im Essen und Trinken zu schwelgen; 
 
So wird ihm sein Herr, der auf einmal am Tag', 
 An dem er es gar nicht vermeinet, 
Und so auch zur Stund', die verborgen ihm lag, 
 Zurückkehrend wieder erscheinet, 
Vermög seiner Untreue jetzt seinen Theil - 
Er dacht', daß sein Herr noch zu kommen verweil' - 




Es wird, der den Willen des Herren zwar weiß, 
 Jedoch sich bereit nicht benommen 
Nach solchem zu thun und nach seinem Geheiß, 
 Der Ruthenstreich' viele bekommen; 
Doch weiß wer den Willen desselbigen nicht, 
Begeht aber was, das für Züchtigung spricht, 
 Bekömmt er zwar weniger Streiche; 
 
Man fordert von jedem, der vieles empfieng, 
 Auch wiederum vieles dagegen; 
Und welchem man vieles vertraute, der bring' 
 Dasselbe mit reichlichem Seegen. 
Um Feu'r auf die Erde zu werfen, erschien 
Und kam ich; wie wollte ich, daß es zu sprüh'n, 
 Zu brennen bereits schon begänne! 
 
Es stehet mir noch eine Taufe bevor; 
 Dieß ängstigt mich über die Maßen, 
Wiewohl ich es freywillig selbsten erkor, 
 Mit dieser mich taufen zu lassen. 
O wär' diese Taufe doch einmal vollbracht! 
Die solche Beklemmung, Beängstigung macht, 






Vermeint ihr, ich sey auf die Erde hieher 
 Gekommen, ihr Frieden zu geben? 
Ich sage euch: nein; denn ich kam ja vielmehr 
 Um Zwietracht auf ihr zu erheben. 
Es sind in der nämlichen Herberge drey, 
Von fünf nur bewohnet, von nun wider zwey 
 Und zwey wider drey in derselben. 
 
So wird man noch weit're Zertheilungen seh'n: 
 Den Vater dem Sohn' widerstehen, 
Dem Vater hinwieder den Sohn widersteh'n; 
 Und eben so wird man auch sehen 
Die Mutter der Tochter, die letztere ihr, 
Die Schwieger den Schnüren, den Schwiegern die Schnür' 
 Von nun an zertheilt widerstehen. 
 
Sobald eine Wolke von Abend erscheint, 
 So pflegt ihr gewöhnlich zu schließen, 
Es werde - und seh't, es geschieht, was ihr meint - 
 Ein Platzregen bald sich ergießen. 
Und eben so sprecht ihr gewöhnlicher Weis': 
Es wehet der Südwind, nun wird es bald heiß; 




Da sprach er zum Volke: Ihr Heuchler! ihr hab't 
 Die Erd' und den Himmel begriffen, 
Und wisset, mit ihrer Erkenntniß begabt, 
 Das Anseh'n derselben zu prüfen. 
Warum aber seyd ihr noch immer so weit 
Entfernet die Zeichen der jetzigen Zeit 
 Zu prüfen, um sie zu erkennen? 
 
Ihr urtheilt, was recht ist; jedoch nicht von euch. 
 Denn stehet dir jemand entgegen, 
Und zieht dich zum Fürsten, so trachte sogleich 
 Noch los auf den nämlichen Wegen 
Vom Gegner zu werden, damit er dich nicht 
Vor eines verordneten Richters Gericht, 
 Es wird dich verurtheilen, schleppe. 
 
Sein Spruch übergibt dem Gerichtsdiener dich - 
 O wärest du doch nicht gegangen! - 
Es setzt dich, er hat seine Pflichten auf sich, 
 Der Diener des Richters gefangen. 
Du kommst aus dem Kerker nicht eher heraus, 
Es sey denn, du zahlest bey Heller ihn aus, 









Und einige, welche zu selbiger Zeit 
 Bey ihm, ihn zu hören, gewesen, 
Erzählten des Statthalters Unmenschlichkeit, 
 Das ist, des Pilatus Vermessen: 
Er lasse Gerechtigkeit ganz außer Acht; 
Er hab' Galiläer ums Leben gebracht, 
 Ihr Blut mit den Opfern vermischet. 
 
Da gab er denselben zur Antwort: Es scheint, 
 Ihr rechnet sie unter die Bösen, 
Sie seyen - ihr irret euch, wenn ihr dieß mein't - 
 Vor anderen Sünder gewesen. 
Ich sage euch: Nein; aber sag' euch zugleich: 
Ihr allesammt gehet, woferne ihr euch 
 Nicht bessert, wie diese zu Grunde. 
 
Vermein't ihr, es seyen die Achtzehn, auf die 
 Zu Silo der Thurm einst gefallen, 
Und selbe erschlagen - er tödtete sie - 
 Gewiß vor den übrigen allen, 
Die nämlich Jerusalem damal bewohnt, 
Und welche vor solch' einem Unglück verschont 




Ich sage euch: Nein; aber sag' euch zugleich, 
 Woferne ihr euch nicht bekehret, 
Woferne ihr Buße nicht wirket und euch 
 Der Sünden nicht gänzlich erwehret; 
So hab't ihr das nämliche Schicksal, wie die 
Vom Thurme Getödteten spät oder früh - 
 So ändert den Sinn - zu erwarten. 
 
Da sagte er ihnen dieß Gleichniß: Es stand 
 Im Weinberge neben den Reben 
Ein Feigenbaum; aber der Inhaber fand, 
 Er woll' keine Früchte ihm geben: 
Er hat seine Äste mit Sorgfalt durchsucht 
Und sah aber nirgends an ihm eine Frucht, 
 Er fand an dem Baume nur Blätter. 
 
Da sprach er zum Weingärtner: Siehe, es sind 
 Bereits schon drey Jahre vergangen; 
Ich komme seither zu dem Baume und find' 
 Nie Früchte an selbigen hangen; 
Er nimmt nur den Platz für was besseres ein, 
Und deßhalben wird es ersprießlicher seyn, 






Der Gärtner versetzte und sagte: Mein Herr! 
 Man lasse dieß Jahr ihn noch stehen; 
Ich grab' um den Baumstamm und dünge ihn sehr, 
 Vielleicht, daß wir Frucht an ihm sehen. 
Doch trägt er auch eben so noch keine Frucht, 
Gleichwie du bisher sie vergebens gesucht, 
 So magst du ihn abhauen lassen. 
 
Es lehrte in einer der Schulen der Herr, 
 Es ist an dem Sabath' gewesen; 
Da war auch, schon achtzehen Jahre lang schwer 
 Vom Geiste der Schwachheit besessen, 
Ein Weib: sie vermochte nicht aufrecht zu geh'n, 
Und konnte daher in die Höhe nicht seh'n; 
 Es hatte der Geist sie gekrümmet. 
 
Als Jesus die arme gekrümmte geseh'n, 
 So rief er dieselbe und sagte: 
Du sollst nun so aufrecht, wie ehedem geh'n, 
 Befreyt von dem Geist', der dich plagte! 
Er legte die Hände auf sie; auf der Stell' 
Erhob sie sich aufrecht nach seinem Befehl' 




Mit Unwillen sah es der Vorsteher an, 
 Daß Jesus am Sabathe heilte, 
Indem er dem Weib', wie sie allesammt sah'n, 
 An diesem Gesundheit ertheilte, 
Und sagte zum Volke: Zum Arbeiten sind 
Sechs Tage; die Heilung der Krankheiten bind' 
 An diese sich, nicht an den Sabath. 
 
Du Heuchler! sprach Jesus, was machst du mir Müh'! 
 Wie! lösen am Sabath' nicht alle 
Den Ochsen, den Esel und anderes Vieh 
 Auch los von der Krippe im Stalle, 
Damit man, wie andere Tage, sein Thier 
Zur Tränke auch selbst an dem Sabathe führ', 
 Damit es an diesem nicht dürste? 
 
Und sollte, die Abrahams Tochter ist, sie, 
 Die Satan so lange gebunden - 
Schon achtzehen Jahre lang band er sie - die 
 Durch mich ihre Heilung gefunden, 
Am Tage des Sabaths vom teuflichen Band', 
Das jeglicher anderen Kraft widerstand, 






Nachdem er des Vorstehers Ausspruch gelähmt, 
 Indem er so treffend dieß sagte; 
So wurden diejenigen alle beschämt, 
 Die wider ihn waren; es wagte 
Nicht einer das Volk zu beschwichtigen mehr, 
Und dieses hingegen erfreute sich sehr 
 Ob all' diesen herrlichen Dingen. 
 
Wem ist wohl das himmlische, göttliche Reich, 
 So sagte jetzt Jesus zu ihnen, 
Wem ist denn das Königreich Gottes wohl gleich? 
 Was mag als Vergleichung mir dienen? 
Dem Senfkörnlein, das, in den Garten gesä't, 
Erwächst und zum zweigreichen Baume ersteht, 
 Den Vögel zum Ruh'ort sich wählen. 
 
Wem ist wohl das himmlische, göttliche Reich, 
 So sprach er noch weiter zu ihnen, 
Wem ist denn das Königreich Gottes wohl gleich? 
 Was kann als Vergleichung mir dienen? 
Dem Sauerteig, den eine Hausfrau empfängt, 
Und unter drey Scheffel von Backmehle mengt, 




Nun hat er sich wieder von dannen gekehrt 
 Und in den durchschrittenen Kreisen 
Beym Hingang' in Städten und Flecken gelehrt; 
 Er wollt' nach Jerusalem reisen. 
Und einer aus ihnen befragte ihn: Herr! 
Wie! werden nur wenige selig? Und er 
 Versetzte und sagte zu ihnen: 
 
Bestreb't euch und dring't durch die Pforte hinein; 
 Die Pforte indessen ist enge; 
Ich sag' euch, es werden zwar mehrere seyn, 
 Es ist wohl sogar eine Menge, 
Die einzugeh'n suchet und trachtet: allein 
Vergeblich; sie werden so glücklich nicht seyn, 
 Sie werden es doch nicht vermögen. 
 
Doch, gehet von dem an der Hausherr hinein 
 Und hat er die Thüre verschlossen, 
So werdet ihr außer der Hausthüre seyn; 
 Da werdet ihr klopfen und stossen 
Und sagen: O Hausvater, mache uns auf! 
Der Herr aber gibt euch die Antwort darauf: 






Auf diese Zurückweisung antwortet ihr: 
 Du wirst uns doch kennen; wir aßen 
Und tranken so oftmal, du weißt es, vor dir; 
 Du lehrtest uns auch auf den Gassen. 
Da gibt er die nämliche Antwort und spricht: 
Woher ihr auch seyed; ich kenne euch nicht; 
 Ihr Böswichter, weichet von hinnen. 
 
Da wird aber Heulen und Zähnklappern seyn, 
 Sobald ihr den Abraham sehet, 
Mit welchem sich Isaac und Jacob erfreu'n, 
 Bey dem die Prophetenschar stehet 
Im Königreich' Gottes, im himmlischen Reich', 
Und ihr aber heulend und zähnklappernd euch 
 Verworfen, verurtheilet sehet. 
 
Es werden von Aufgang und Niedergang, ja 
 Von Mitternacht, Mittag erscheinen, 
Die allesammt sich an dem Tische allda 
 Im göttlichen Reiche vereinen. 
Es nimmt seinen Platz da ein jeglicher ein: 
Es werden die Letzten die Ersteren seyn, 




Es sind Pharisäer am selbigen Tag' 
 Zu Jesu, ihn warnend, getreten: 
Er soll sich entziehen, so viel er vermag, 
 Es such' ihn Herodes zu tödten. 
Und Jesus, nicht Willens sich ihm zu entzieh'n, 
Versetzte und sagte: Begebet euch hin 
 Und saget demselbigen Fuchse: 
 
Ich treibe die Teufel aus, mache gesund, 
 Indem ich die Preßhaften heile, 
Und heute und morgen, dieß machet ihm kund, 
 Den Kranken Gesundheit ertheile; 
Am folgenden Tage, am dritten jedoch - 
Bis dieser mir aufgehet, arbeit' ich noch - 
 Dieß saget ihm, nehm' ich ein Ende. 
 
Doch gehe ich heute und morgen noch hin, 
 Und auch noch am folgenden Tage, 
Und wandle - hierüber benachrichtig't ihn, 
 Ich will, daß man solches ihm sage - 
Denn außer Jerusalem kann ein Prophet, 
Wohin meine jetzige Reise auch geht, 






Jerusalem! - rief er - Jerusalem! wie 
 Vermochtest du deine Propheten - 
Du steinigtest selbst auch diejenigen, die 
 Dein Gott dir gesendet - zu tödten! 
Wie oftmalen wollt' ich - vergebliche Müh'! - 
Zu mir deine Kinder versammeln, gleichwie 
 Ein Huhn unter sich seine Jungen. 
 
Es wird euer Haus, weil ihr das nicht gethan, 
 Verwüstet und öde euch stehen; 
Ihr werdet mich auch von dem Zeitpunkte an, 
 Dieß sag' ich euch, nimmermehr sehen, 
Bis daß ich dereinst euren Freudenruf hör', 
Mit dem ihr mich grüßet: Gesegnet sey, der 





An einem der Sabathe speiste der Herr 
 Beym Obersten der Pharisäer, 
Wobey seine übrigen Gäste und er 
 Beobachter waren und Späher. 
Es war an der Wassersucht leidend ein Mann 
Vor Jesu: Da gieng er die Speisenden an: 




Doch allesammt schwiegen. Da fieng er nun an 
 Den Mann bey den Händen zu fassen 
Und heilte ihn, während die Gäste es sah'n, 
 Und hat ihn genesen entlassen, 
Und sagte: Wer ziehet denn nicht aus dem Teich' 
Am Sabath' den Esel, den Ochsen sogleich, 
 In welchen sie etwa gefallen? 
 
Es hat die geladenen Gäste die Macht 
 Der Wahrheit des Wortes geschlagen; 
Er hat sie durch solche zum Schweigen gebracht, 
 Sie konnten entgegen nichts sagen. 
Es wählten dieselben, dieß merkte der Herr, 
Die obersten Sitze; da redete er 
 In folgendem Gleichniß' zu ihnen: 
 
Wofern man zur Hochzeit zu kommen dich lädt, 
 So sollst du in Obacht dich nehmen, 
Und wähl' nicht den Sitz, der der oberste steht, 
 Du mußt dich vielleicht sonst bequemen 
Zu weichen, wenn etwa ein Vornehmerer 
Als du noch erscheint, und derjenige, der 






Dieß wäre alsdann dir auch wirklich zur Schand', 
 Es würde zugleich dich verdrießen, 
Anstatt in der Höh' an dem obersten Stand' 
 Am untersten sitzen zu müssen. 
Ich sage dir: lädt man zur Hochzeit dich ein, 
So setze dich so, um der letzte zu seyn 
 Am Tisch' unter allen den Gästen, 
 
Damit, wenn der Bräutigam, der dich zum Mahl' 
 Mit andern geladen, erscheinet, 
Und dich auf dem untersten Platz in dem Saal' 
 Gesetzet zu seh'n nicht vermeinet, 
Er spreche: Mein Freund, ey so rücke doch vor 
Und setz' dich hinauf! was, dich also empor 
 Gehoben, zur Ehr' dir gereichet. 
 
Erniedrigung hat, der sich selbsten erhöht, 
 Doch einmal gewiß zu gefährden; 
Der freywillig aber erniedriget steht, 
 Gewißheit erhöhet zu werden. 
Es gab aber auch seinem Gastwirth der Herr, 
Dem nämlichen, der ihn geladen, die Lehr' 




Bereitest du einst auf den Mittag ein Mahl - 
 Es geht wohl die Sonne schon nieder 
Und ist oft hiezu erst am Abend der Fall - 
 So lad weder Freunde, noch Brüder, 
Noch reiche Verwandte, noch Nachbarschaft ein, 
Damit sie - es pflegt so gewöhnlich zu seyn - 
 Nicht Gleiches mit Gleichem vergelten; 
 
Wohl aber, bereitest du, sag' ich, ein Mahl, 
 So lade die Armen und Blinden 
Dazu und die Lahmen und Preßhaften all'; 
 Du wirst deine Seligkeit finden; 
Sie können es dir nicht vergelten: dafür 
Vergilt es gewiß in der Ewigkeit dir, 
 Der alle Gerechte erwecket. 
 
Als Einer jedoch, der am Speistische saß, 
 Den Ausspruch des Herren gehöret - 
Er wurde sehr aufmerksam, während er aß - 
 So hat er sich nimmer erwehret 
Zu Jesu zu sagen: O selig ist, der 
Das Brot in dem göttlichen Königreich' - wer 






Es machte einst jemand ein prächtiges Mahl, 
 Ein Abendmahl ist es gewesen, 
Wozu er im Haus' den geräumigen Saal, 
 Die Gäste zu fassen, erlesen; 
Denn viele berief er. Er sandt' seine Knecht', 
Daß jeder Beruf'ne sich einfinden möcht': 
 Das Abendmahl sey schon bereitet. 
 
Ein jeglicher aber entschuldigte sich: 
 Ich muß in den Meyerhof gehen, 
Versetzte der Erste, entschuldige mich, 
 Ich muß ihn zuvor noch besehen, 
Ich kaufte ihn, aber er kostet mich Geld, 
Ich kaufte denselben mit all' seinem Feld', 
 Mit all' seinen Äckern und Wiesen. 
 
Ein anderer sagte: Ich kaufte fünf Joch 
 Verschriebener Ochsen und gehe 
Dieselben zu prüfen, denn jung sind sie noch, 
 Damit ich doch vorläufig sehe, 
Wie gut ich mit ihnen die Wirthschaft betreib'; 
Ich komm' nicht. - Ein anderer nahm sich ein Weib 




Sobald ihm der Knecht diese Nachricht gebracht, 
 Ergrimmte er über die Maßen 
Und hat sich sogleich eines andern bedacht 
 Und schickte ihn fort auf die Strassen 
Und Gassen der Stadt mit dem strengen Befehl': 
Nun hohl' mir die Preßhaften all' auf der Stell', 
 Die Armen und Blinden und Lahmen. 
 
Der Knecht, den er schickte, erwiederte: Herr! 
 Es ist, wie du wolltest, geschehen; 
Doch sind da der Plätze noch mehrere leer, 
 Der Saal ist geräumig, zu sehen. 
So geh' an die Zäune, entgegnete er, 
Und bring' von den Landstrassen alle hieher 
 Mein Haus mit denselben zu füllen. 
 
Es wird aber, sag' ich, von allen kein Mann, 
 Die nämlich geladen gewesen - 
Kein einziger nahm meine Einladung an - 
 In Zukunft mein Abendmahl essen. 
Es gieng eine Menge des Volkes ihm nach; 
Da kehrte sich Jesus zu diesem und sprach 






Wer Vater und Mutter nicht hasset, und wer 
 Zugleich auch sein Weib und die Kinder, 
Die Brüder und Schwestern nicht hasset, und der 
 Sogar nebst denselben nicht minder 
Sein Leben nicht hasset, dem Kreutz' sich entzieht, 
Anstatt meinen Schritten zu folgen, mich flieht; 
 Der kann auch mein Jünger nicht heißen. 
 
Wer ist unter euch wohl so leichtsinnig, der - 
 Er will einen Thurm sich erbauen - 
Nicht eher sich setzt und die Kösten vorher 
 Berechnet, daraus zu erschauen, 
Ob, was er besitzet, auch hinreichend sey, 
Die vielerley Auslagen, welche dabey 
 Erforderlich sind, zu bestreiten, 
 
Daß etwa diejenigen, die ihn geseh'n 
 Den Grund zu dem Thurmbaue legen, 
Nachdem er erst einsieht, es werde nicht geh'n, 
 Es fehl' ihm hiezu an Vermögen, 
Darüber nicht spotten und sagen: Da schau't! 
Er hat den begonnenen Thurm nicht erbaut, 




Beräth sich ein König nicht, eh' er den Krieg 
 Beginnt, sich mit Einem zu schlagen, 
Ob seine zehn tausend genügen, den Sieg 
 Davon über zwanzig zu tragen, 
Das ist, über viermal fünf tausend? wo nicht, 
So sendet er, weil es an Macht ihm gebricht, 
 Und bittet den andern um Frieden. 
 
Es kann also ebenfalls keiner von euch 
 Wofern er nicht allem entsaget, 
Wofern er nicht, sey er nun arm oder reich, 
 Sich alles Besitzes entschlaget - 
Ein wirklicher Jünger nur geht dieses ein - 
Mein Jünger und muthiger Nachfolger seyn; 
 Ich kann ihn dafür nicht erkennen. 
 
Das Salz ist ein gutes, vortreffliches Ding; 
 Verliert es jedoch seine Kräfte, 
Die selbes sogleich bey der Schöpfung empfieng, 
 Wie Kräuter die heilsamen Säfte; 
Wie soll man nun würzen? es tauget nunmehr 
Zu nichts, noch zu Mist, noch zur Erde. Es hör', 








Es nahten die Zöllner und Sünder heran 
 Und kamen, um Jesum zu hören. 
Sobald Pharisäer und Schriftlehrer sah'n, 
 Wie diese zu Jesu sich kehren; 
So murrten sie, sprachen und sagten ergrimmt: 
Da seh't, wie gemein er sich machet! er nimmt 
 Die Sünder auf, ißt auch mit ihnen. 
 
Da sagte er ihnen dieß Gleichniß: Wer ist, 
 Der zehnmal zehn Schafe ernähret, 
Und so er davon auch nur eines vermißt, 
 Sich nicht von den übrigen kehret, 
Die neunzig und neun in der Wüste verläßt, 
Um dieses Verlorne in Ost und in West, 
 Bis daß er es finde, zu suchen. 
 
Und wenn er dasselbe gefunden, so trägt 
 Er es auf den Schultern zur Weide, 
Auf der sich die andern befinden, und hegt 
 Darüber die innigste Freude. 
Er rufet zu Hause die Nachbarn herbey 
Und wünscht, daß ein jeder darüber sich freu': 




Man wird über einen, dieß sage ich euch, 
 Der seine begangenen Sünden 
Bereut und sich ändert, im himmlischen Reich' 
 Weit größere Freude empfinden, 
Als über die Anzahl von neunzig und neun 
Gerechten, die lang schon die Sünden bereu'n 
 Und nicht mehr der Buße bedärfen. 
 
Welch' Weib, das ein Stück ihres Geldes verliert, 
 Sie hat nur zehn Groschenstück', zündet 
Nicht Licht an, und kehret und sucht und berührt 
 Ein jegliches Fleckchen? Und findet 
Sie solches, so ruft sie die Nachbarn und schreyt 
Vor Freude: Ich fand meinen Groschen! erfreu't, 
 Ihr Nachbarn, mit mir euch darüber! 
 
Und eben so, sag' ich euch wahrlich, entsteht, 
 Im Himmel vor sämmtlichen Scharen 
Der Engel, die dort im beständ'gen Gebet' 
 Vor Gott, ihrem Schöpfer, verharren, 
Sogar über einen nur, der sich bekehrt, 
Die Anzahl der reuigen Sünder vermehrt, 






Er sprach aber weiter: Es hatte ein Mann - 
 Er sprach es im Gleichniß' - zwey Söhne. 
Da gieng mit den Worten der jüngste ihn an: 
 Damit ich doch ausführen könne, 
Wornach mich so sehnlich verlanget; so gib, 
Mein Vater, den Theil mir, es wäre mir lieb, 
 Der einst durch die Erbschaft mir zufällt. 
 
Da theilte der Vater das Gut unter sie. 
 Es brachte nach wenigen Tagen 
Der Jüngere das, was sein Vater mit Müh', 
 Mit Schweiß und mit Sorgen und Plagen 
Erwirthschaftet hatte, an sich und zusamm, 
Und reiste, nachdem er erst Abschied noch nahm, 
 Von Haus' in entfernete Lande. 
 
Daselbsten verthat und verschwendete er 
 Das, was ihm der Vater gegeben, 
So daß ihm vom ganzen Vermögen nichts mehr 
 Verblieb, durch ein heilloses Leben; 
Und da bald darauf in demselbigen Land', 
Durch Hungersnoth heimgesucht, Theurung entstand, 




Nun gieng er und hieng einem Bürger sich an, 
 Nachdem er schon Hunger gelitten, 
Und bat ihn um Hülfe; da sandt' ihn der Mann 
 Die Säu' seines Mey'rhof's zu hüten. 
Er hätte sich gern von den Hülsen genährt, 
Die gierig die hung'rigen Säue verzehrt; 
 Es hat sie ihm niemand gegeben. 
 
Da gieng er in dieser Bedrängniß in sich 
 Und sprach: Meines Vaters Gesellen, 
Wie weit übertreffen dieselbigen mich, 
 Er läßt es an nichts ihnen fehlen, 
Und Überfluß haben dieselben an Brot! 
Und mich aber drücket die äußerste Noth; 
 Ich werde vor Hunger verderben. 
 
Ich will mich nun aufmachen, redete er 
 Zu sich, um zum Vater zu gehen, 
Und sagen: Mein Vater, ich sündigte schwer - 
 Dieß will ich ihm offen gestehen - 
Ja schwer gen den Himmel und schwer gegen dich! 
Ich bin, aber mache zum Lohnknechte mich, 






Er machte sich auf, wie er weislich im Rath 
 Beschlossen zum Vater zu gehen. 
Er gieng und von weiter Entfernung schon hat 
 Sein Vater ihn kommen gesehen 
Und lief ihm entgegen von Mitleid bewegt, 
Und hat seinen Arm um den Hals ihm gelegt 
 Und ihn als willkommen geküsset. 
 
Ich sündigte wider den Himmel und dich, 
 Begann er in Reu' zu bekennen; 
Ich acht' mich, mein Vater, ganz unwürdig, mich 
 Hinfür deinen Sohn mehr zu nennen. 
Der Vater hingegen berief seine Knecht' 
Und sagte: - sein Kleid war zerlumpt und sehr schlecht - 
 Sie sollen ihm Kleidungen bringen; 
 
Er gab ihnen auch noch den Auftrag: Man bring', 
 Damit man als Sohn ihn begrüße, 
Zugleich seiner Hand einen kostbaren Ring 
 Und überdieß Schuh' an die Füße. 
Und bringet das fetteste Mastkalb herbey 
Und schlachtet es, daß sich ein jeglicher freu', 




Denn dieser mein Sohn, den ihr sehet, war todt, 
 Er war für uns alle verloren, 
Und ist durch besondere Schickung von Gott 
 Mir wieder lebendig geboren; 
Er hat sich nun wieder gefunden; so seyd 
Nun fröhlich; vorüber ist Trauer und Leid. 
 Sie fiengen an fröhlich zu speisen. 
 
Sein ältester Sohn war des Morgens hinaus 
 Das Feld zu bestellen gegangen. 
Nun kam er zurücke und hörte im Haus', 
 Daß allesammt tanzten und sangen; 
Er rief also einen der Knechte herbey 
Und fragte: wozu dieses Saitenspiel sey, 
 Wozu dieses Lärmen und Tanzen? 
 
Der Knecht aber gab ihm zur Antwort: Es ist 
 Dein jüngerer Bruder gekommen; 
Da hat, weil dein Vater ihn lang schon vermißt, 
 Er eilends ein Mastkalb genommen 
Und schlachtete es, weil er wieder gesund 
Den lange für todt schon Gehaltenen fund, 






Da wurde der Älteste zornig und wollt' 
 Hinein zu der Mahlzeit nicht gehen. 
Da hat ihn sein Vater zu dieser gehohlt; 
 Er wollte auch ihm widerstehen 
Und gab seinem Vater zur Antwort und sprach: 
Ich kam deinen Aufträgen jederzeit nach 
 Und diene dir auch schon so lange; 
 
Ich hab' dein Gebot in der Länge der Zeit, 
 Du weißt es doch, nie übertreten, 
Und hast doch, mich schmerzt es, noch nie mich erfreut 
 Und ließest ein Böcklein mir tödten, 
Um fröhlich mit einigen Freunden zu seyn. 
Jetzt schlachtetest du, um den Sohn zu erfreu'n, 
 Der alles verhurte, das Mastkalb. 
 
Da sprach er: Du bist ja beständig bey mir; 
 Mein Alles, mein Sohn, ist das Deine. 
Man soll ja doch fröhlich seyn, halt' ich dafür, 
 Und nicht aber, daß man jetzt weine; 
Dein Bruder war todt, und zwar kurz noch zuvor, 
Und wurde lebendig; er, den man verlor, 






Er sprach zu den Jüngern noch mehr und begann: - 
 Es ist dieß ein Gleichniß gewesen - 
Es war ein gewißer begüterter Mann, 
 Der Anseh'n und Reichthum besessen. 
Er hielt einen Haushalter, den man ihm sehr 
Verdächtig gemacht, als verschwendete er 
 Die Güter des Herrn, dem er diente. 
  
Er forderte also den Haushalter vor, 
 Nachdem man denselben verklagte, 
Worauf er zu ihm das Vertrauen verlor, 
 Und sprach zu demselben und sagte: 
Was hör' ich von dir! deine Rechnungen leg'. 
Ich schaff' aus dem Haushaltungsamte dich weg, 
 Du wirst ihm nicht vorsteh'n mehr können. 
 
Da sagte der Haushalter, aber bey sich: 
 Was soll ich nun thun, was beginnen? 
Mein Gutsherr entsetzt und beseitiget mich 
 Vom Amte und schafft mich von hinnen. 
Ich tauge, indem es an Kraft mir gebricht, 
Zum Graben, zu schwereren Arbeiten nicht, 






Ich weiß, was ich thue, damit, wenn mein Herr 
 Des Haushaltungsamt's mich entsetzet - 
Mir ist, wie ich sage, das Graben zu schwer, 
 Das Betteln hingegen verletzet 
Die Scham - sie dafür in dem Falle der Noth, 
Es fände für mich sich nicht alsogleich Brot, 
 Mir einstweilen Unterhalt geben. 
 
Und deßhalben rief er die Schuldner zusamm, 
 Die Schuldner, das ist, die des Herren, 
Und sagte zum Ersten derselben, der kam: 
 Was hat denn dein Herr zu begehren? 
Da sprach er: Es sind wohl schon zehnmal zehn Bat 
Des Öhl's, die der Gutsherr zu fordern noch hat, 
 Und die ich ihm rechtmäßig schulde. 
 
Es sagte der Haushalter aber zu ihm 
 Und fragte ihn weiter nicht wieder: 
Du schuldest es, wie es sich zeiget; da nimm 
 Die Handschrift und setze dich nieder 
Und schreibe statt hundert, die angemerkt steh'n, 
Der Öhlbate mehr nicht, als vierzig und zehn, 




Der Haushalter sprach zu dem anderen: Sag', 
 Wie hoch deine Schuld sich belaufe? 
Es gab mir schon hundert - ich schuld' den Betrag - 
 Kor Weitzen der Gutsherr zum Kaufe. 
Da sagte der Haushalter aber zu ihm: 
Es zeigt sich, du schuldest so vieles; da nimm 
 Die Handschrift und schreibe nur achtzig. 
 
Der Herr aber lobte, wiewohl er nicht recht, 
 Nur klüglich dabey sich benommen, 
Den Haushalter, seinen entlassenen Knecht, 
 Obgleich er zu Schaden gekommen. 
Die Kinder der Welt sind in ihrem Geschlecht' 
Weit klüger, dieß sieht man hier klar an dem Knecht', 
 Weit mehr, als die Kinder des Lichtes. 
 
Aus eben der Ursache sag' ich euch auch: 
 Verschaffet von eurem Vermögen 
Euch Freunde, und mach't einen guten Gebrauch 
 Vom Reichthum, damit er zum Segen 
Euch werde, und ihr, wenn die Sterbstunde schlägt, 
Auch eingehet - selig, der solches erwägt! - 






Denn wer im Geringsten als treu sich erweist, 
 Erweist sich als treu auch in Vielen; 
Und wer im Geringsten sich niemal befleißt 
 Gerecht zu seyn, hat keinen Willen 
Gerecht, was er sollte, im Großen zu seyn, 
Und ungerecht wird er, die Sache sey klein, 
 Die Sache sey größer, verbleiben. 
 
Wofern ihr in Gütern, die ungerecht sind, 
 Im Reichthume treu nicht gewesen, 
Wer wird euch das Wahre - wer wäre so blind 
 Dabey? - zu verwalten erlesen? 
Wofern ihr im Fremden euch treu nicht bewährt, 
Wer ist wohl so thöricht und handelt verkehrt, 
 Und wird euch das Eurige geben? 
 
Kein Knecht ist im Stande zween Herren - es gibt 
 Darüber kein Beyspiel - zu dienen; 
Entweder er hasset den einen und liebt 
 Hingegen den andern aus ihnen, 
Verachtet den andern und hängt einem an: 
Ihr könnet nicht Gott, so wie niemand es kann, 




Es hat diese Rede die geitzige Rott' 
 Die Rott' Pharisäer gehöret, 
Und lachte darüber und trieb ihren Spott, 
 Was Jesus jetzt eben gelehret. 
Da sprach er: Ihr mach't euch vor Menschen gerecht, 
Es kennt aber Gott eure Herzen, und schlecht 
 Bestehet vor Gott eure Hoheit. 
 
Es gehen Gesetz und Propheten so weit, 
 Bis endlich Johannes erschienen; 
Es soll nun das göttliche Reich, von der Zeit 
 Verkündigt, als Botschaft euch dienen, 
Es soll euch der Botschaften fröhlichste seyn; 
Gewaltthätig dringet ein jeder hinein 
 An sich mit Gewalt es zu reissen. 
 
Es ist aber leichter, daß Himmel und Erd', 
 Daß Himmel und Erde vergehen, 
Als daß nur das Mindeste ausgetilgt werd', 
 Was etwa davon sein Bestehen 
Hinfort im Gesetze nicht haben mehr soll; 
Es bleibet der Inhalt desselben noch voll; 






Es hat sich der, welcher sein Eh'weib entläßt, 
 Um sich eine andre zu nehmen - 
Er band mit derselben für immer sich fest - 
 Des wirklichen Eh'bruchs zu schämen; 
Er bricht auch die Eh'; und ein jeglicher bricht 
Sie, wenn er von einer Entlass'nen sich nicht 
 Enthält, sie zum Weibe zu nehmen. 
 
Es war ein gewißer begüterter Mann 
 Gekleidet in Purpur und Linnen; 
Es ist ihm, er hatte Vergnügen daran, 
 Kein Tag ohne Mahlzeit erschienen. 
Da war auch ein Armer und lag vor der Thür 
Desselben, der Lazarus, voll' der Geschwürr' 
 Am Leib' und an all' seinen Gliedern. 
 
Er wünschte nur bloß von den Brosamen, die 
 Vom Tische des Schwelgenden fielen, 
Ein mehreres aber begehrte er nie, 
 Den quälenden Hunger zu stillen. 
So armselig lag er daselbst vor der Thür. 
Es kamen die Hunde, die seine Geschwürr', 




Nun trug es sich zu, daß der Arme verstarb, 
 Sein Sterbstündlein hatte geschlagen; 
Da haben die Engel - der elend verdarb! - 
 In Abrahams Schooß ihn getragen. 
Es schlug auch dem Reichen sein Stündlein; er starb, 
Der leider nicht Abrahams Schooß sich erwarb; 
 Er ward in die Hölle begraben. 
 
Der Reiche erhob seine Augen und sah 
 In seinem erschrecklichen Loose 
Den Abraham fern und ihm Lazarum nah', 
 Ja diesen sogar ihm im Schooße. 
Da rief er mit hohler, gebrochener Stimm', 
Die Qualen und Peinen erpreßten sie ihm, 
 Es war mehr ein höllisches Heulen: 
 
O Abraham, Vater, erbarme dich mein! 
 Und wollest mir Lazarum senden, 
Damit er zur Linderung schrecklicher Pein 
 Nur bloß mit den äußersten Enden 
Der Finger ein wenig das Wasser berühr' 
Und solche zur Kühlung zur Zunge mir führ' 






Und Abraham sagte: Gedenke, mein Sohn, 
 An das, was du alles empfangen! 
Gedenke doch, daß es bey Lebzeiten schon 
 Sehr wohl und sehr gut dir gegangen! 
Wogegen der Lazarus Böses erhielt. 
Nun wird er auch deßhalb mit Troste erfüllt, 
 Und du aber leidest jetzt Schmerzen. 
 
Und überdieß ist eine Kluft zwischen euch 
 Und uns, wie du wahrnimmst, vorhanden; 
Sie ist einem schrecklichen Abgrunde gleich 
 Und bloß zu dem Ende entstanden, 
Daß niemand hinüber zu steigen vermög', 
Und niemand herüber auf einigem Weg' 
 Zu uns, wenn er wollte, gelange. 
 
So sende denselben, entgegnete er, 
 Ins Haus meines Vaters zu eilen; 
Ich habe fünf Brüder, ich bitte dich sehr, 
 Er soll ihnen Nachricht ertheilen 
Und diese den Brüdern zum Zeugniße seyn, 
Damit sie nicht auch in den Ort dieser Pein, 




Und Abraham sagte: Sie haben ja doch 
 Den Moseh, wie auch die Propheten; 
Sie sollen sie hören, im Falle sie noch 
 Dieselben beherzigt nicht hätten. 
O Abraham, sprach er, mein Vater, o nein! 
Es würden die Brüder erst bußfertig seyn, 
 Sobald von den Todten wer käme. 
 
Wofern sie den Moseh, er war ein Prophet, 
 Und auch die Propheten nicht hören, 
Was jener zur Richtschnur des Volkes geredt, 
 Und diesen sprach Abraham, lehren; 
So bin ich gewiß und versichert: erständ' 
Auch wiederum wer von den Todten, er fänd' 





Es kann gar nicht seyn, daß kein Ärgerniß je, 
 So sprach er zu ihnen, entstehe, 
Und weissagte dem, der hierin sich vergeh', 
 Und Ärgerniß gebe, ein Wehe: 
Es wäre ihm besser, man würf', einen Stein 
Am Halse befestigt, ins Meer ihn hinein, 






Hab't Acht auf euch selbsten! und kränkte dich wer, 
 So mag er es erstlich so büssen: 
Es werde ihm, sey es nun leicht, oder schwer, 
 Wie solcher dich kränkte, verwiesen; 
Bereut er es aber und ändert den Sinn, 
So geh' sein Vergehen ihm diesesmal hin; 
 Du sollst ihm dasselbe erlassen. 
 
Und wenn er des Tages wohl siebenmal sich 
 An dir durch was immer vergehet, 
Und eben so oftmal des Tages an dich 
 Sich wendet und reumüthig flehet, 
Er hab' wider dich sich vergangen, und spricht: 
Mich reut mein Vergehen; so strafe ihn nicht; 
 Du sollst ihm dasselbe vergeben. 
 
Es sprachen die Zwölf, die Apostel, zu ihm, 
 Bestürzt über solcherley Lehren, 
Und baten gesammt ihn mit einhell'ger Stimm': 
 Er woll' ihren Glauben vermehren. 
Da sprach er zu ihnen, damit er sie stärk', 
Und jeder von Zweifel ergriffene merk', 




Erwächst euer Glaube wie Senfkörnlein groß - 
 Man kann kaum noch kleiner was schätzen - 
Und sprecht ihr zum Feigenbaum: Reisse dich los, 
 Du sollst dich ins Meer übersetzen! 
So wird er gehorsam dem Auftrage seyn 
Und sich in die Mitte des Meeres hinein, 
 Vom Boden sich losreissend, pflanzen. 
 
Wer spricht zu dem Knecht', der nach Hause zurück 
 Vom Feld, das er ackerte, kehret, 
Wer spricht zu dem Knecht', dem der Heerde Geschick, 
 Die weidend auf Triften sich nähret, 
Vertraut ist und welcher das Vieh als sein Hirt 
Zurück in die heimischen Stallungen führt: 
 Jetzt setze zu Tische dich nieder. 
 
Ja, wird er nicht sagen? Jetzt richte nur zu, 
 Bereit' mir zu Abend das Essen; 
Umgürt' dich und diene mir, bis ich in Ruh' 
 Getrunken und vollends gegessen; 
Dann trinke und iß. Ich bezweifle es sehr 
Und meine nicht, daß für die Dienste sein Herr, 






Und also auch ihr, wenn ihr alles und recht 
 Gethan, was verordnet gewesen, 
So sprechet: Wir sind doch noch unnütze Knecht', 
 Und werden uns nimmer vermessen 
Dafür was zu fordern; denn was wir gethan, 
Das sind wir, und deßhalben lag es uns an, 
 Zu thun ja auch schuldig gewesen. 
 
Als Jesus zum Fest' nach Jerusalem gieng, 
 So richtete er seine Reise 
So ein, daß Samaria ihn nicht empfieng, 
 Und so auf die nämliche Weise 
Auch nicht Galiläa; er reiste am Rand' 
Von einem, so wie von dem anderen Land', 
 An beyderley Gränze, vorüber. 
 
Er hat sich nach einem der Flecken gekehrt; 
 Da kamen auf dasigen Wegen 
Zehn Männer, ein jeder mit Aussatz beschwert, 
 Sie waren noch fern, ihm entgegen 
Und schrien mit lauter, vernehmlicher Stimm': 
Du Lehrmeister - sprachen sie alle zu ihm - 




Und als er die nahenden Männer geseh'n, 
 So sprach er, sie tröstend, zu ihnen: 
Sie sollen den Priestern sich zeigen und geh'n. 
 Kaum giengen dieselben von hinnen, 
So wurden sie rein. Aber einer davon, 
Der merkte, er sey von dem Aussatze schon 
 Gereiniget, kehrte zurücke, 
 
Verherrlichte Gott und begann schon im Nah'n 
 Jetzt Thränen des Dank's zu vergießen - 
Es war aber dieser ein Samaritan - 
 Und warf sich dem Herren zu Füßen. 
Und Jesus befragte ihn: Sind denn nicht zehn, 
Ich habe ja ihrer so viele geseh'n, 
 Vom Aussatz' gereiniget worden? 
 
Wo sind denn die andern, die übrigen neun? 
 Gefiel es zurücke zu kehren 
Aus allen den zehn diesem Fremdling allein, 
 Um Gott für die Heilung zu ehren? 
Da wendete Jesus sich wieder an ihn 
Und sprach zu demselben: Steh' auf und geh' hin; 






Es fragten den Herrn, wann das göttliche Reich 
 Denn einmal erschein', Pharisäer. 
Da sprach er: Das göttliche Reich ist in euch; 
 Es kömmt weder später, noch eher, 
Erscheinet so unvermerkt, daß man es nicht 
Beobachten kann und daher auch nicht spricht: 
 Hie ist es - und wieder - da ist es! 
 
Er sprach zu den Jüngern: Einst werdet ihr noch 
 Des Menschen Sohn wieder zu sehen 
Verlangen, es kömmt dieser Zeitpunkt; jedoch 
 Vergebens, es wird nicht geschehen. 
Sie werden euch sagen: Hier sehet ihr ihn! 
Dort sehet ihr ihn! aber gehet nicht hin, 
 Und folget nicht ihrem Gerede. 
 
Des Menschen Sohn bey seiner Wiederkunft gleicht 
 Dem Blitze der unter dem Himmel 
Erscheint und das andere Ende erreicht, 
 Das andere unter dem Himmel. 
Zuerst aber muß er viel leiden, um dann - 
Es trägt dieß Geschlecht es darauf schon so an - 




Und wie es zu Zeiten des Noä gescheh'n 
 Sie eh'lichten, tranken und aßen; 
So wird's in des Menschen Sohn's Tagen ergeh'n: 
 Man wird auch noch eh'lichen lassen, 
Wie damal, bis Noa die Arche betrat, 
Wo alle Ergetzlichkeit aufgehört hat, 
 Indem sie die Fluthen verschlangen. 
 
So gieng es auch zu in den Tagen des Loth: 
 Sie aßen und tranken und trauten, 
Sie kauften, verkauften, da war keine Noth, 
 Sie pflanzten wie früher und bauten; 
Als Loth sich aus Sodoma's Mauern begab, 
Da regneten Feuer und Schwefel herab, 
 Und richteten alle zu Grunde. 
 
Der Ankunft des Menschen Sohn's folgt es so nach, 
 Es wird sich das nämliche zeigen: 
Befindet zur Stunde sich wer auf dem Dach, 
 Der hüt' sich herunter zu steigen, 
Und wer auf dem Felde ist, kehr' nicht zurück, 
Um ein oder and'res benöthigte Stück 





Gedenk't an das Weib des gewarneten Loth! 
 Demjenigen, welcher sein Leben 
Sonach zu erhalten sich anstrenget, droht - 
 Gewiße Gefahren umschweben 
Ihn allseitig - daß er dasselbe verlier; 
Verliert wer sein Leben - er opfert es mir - 
 So wird er dasselbe erhalten. 
 
Zwey liegen in selbiger Nacht in dem Bett'; 
 Ich sag' euch, zwey andere mahlen, 
Zwey andere sind auf dem Felde; es geht 
 Von diesen drey Paaren nicht allen, 
Nicht jeglichem gleich; denn es wird von den zween 
Nur immer der eine zur Aufnahm' erseh'n, 
 Der andere aber verlassen. 
 
Es fragten die Jünger den Herrn: Aber wo, 
 Dieß sage uns, wird es geschehen? 
Da redete Jesus nicht anders, als so, 
 Und gab es damit zu verstehen: 
Allwo sich der Leichnam befindet, so mein' 
Ich, finden daselbst auch die Adler sich ein, 







Es sagte der Herr in Betreff des Gebet's 
 Auch wieder ein Gleichniß zu ihnen; 
Man müsse desselben sich immer und stets 
 Ohn' Unterlaß eifrig bedienen. 
In einer der Städte, erzählte er, war 
Ein Richter ohn' Gottesfurcht, welcher sogar 
 Nicht einmal vor Menschen sich scheute. 
 
Auch war eine Witwe in selbiger Stadt 
 Und ist zu demselben getreten. 
Sie drängte ein Gegner; daher sie ihn bat, 
 Er woll' sie von diesem erretten. 
Er wollte ihr aber willfährig nicht seyn, 
Er wies ihre Klage zurücke mit Nein, 
 Er woll' ihre Sache nicht schlichten. 
 
Nach längerer Weigerung sprach er bey sich: 
 Ich fürchte zwar Gott nicht und scheue 
Wohl selbsten vor Menschen noch weniger mich; 
 Um Ruhe zu haben, so weihe 
Ich mich ihrem Dienst' und verschaffe ihr Recht, 
Damit sie zuletzt nicht, als wäre ich schlecht, 






Der Herr aber sagte: Es hat, wie ihr wiss't, 
 Die Witwe ihm lange geklaget, 
Ihr hörtet den Richter, der ungerecht ist, 
 Was dieser derselben gesaget. 
Wie! sollte demnach seine Lieblinge Gott, 
Die immer, bey Tag und bey Nacht, in der Noth 
 Ihn anrufen, schleunig nicht retten. 
 
Er rettet sie alsobald, sage ich euch. 
 Jedoch, wann des Menschen Sohn nahet, 
Wie! wird er bey seiner Erscheinung sogleich 
 Auf Erden mit Glauben empfahet? 
Er sagte zu etlichen, die für gerecht 
Sich hielten, und andere aber als schlecht 
 Verachteten, folgendes Gleichniß: 
 
Es giengen einst zwey in den Tempel hinauf, 
 Sie giengen hinauf um zu beten, 
Allwo sie zum ewigen Gott im Verlauf 
 Des dortigen Aufenthalts flehten. 
Es war aber einer der nämlichen zwey 
Ein Zöllner, der andere von der Parthey 




Es stellte vor Gott sich der Letztere hin 
 Und betete also im Stehen: 
Ich danke dir, daß ich, wie and're, nicht bin, 
 Die Raub und die Eh'bruch begehen; 
Und daß ich nicht bin, wie der Zöllner dahier; 
Den Zehenden gebe ich stets nach Gebühr, 
 Und wöchentlich faste ich zweymal. 
 
Der Zöllner in seiner Vernichtigung stand 
 Von ferne, ohn' sich zu getrauen 
Am heiligen Ort, wo er jetzt sich befand, 
 Selbst betend gen Himmel zu schauen; 
Er stand, seiner Unwürdigkeit sich bewußt, 
In wahrer Zerknirschung und schlug an die Brust 
 Und sprach: Gott, sey Sünder mir gnädig! 
 
Ich sag' euch, gerechtfertigt durch sein Gebet 
 Begab sich der Zöllner von hinnen, 
Doch jener nicht; denn wer sich selbsten erhöht, 
 Wie manche so gern sich erkühnen, 
Der wird dann erniedrigt; dagegen erhöht 
Derjenige, der, wie in seinem Gebet 






Sie brachten zu Jesu auch Kinder herbey, 
 Damit er dieselben berühre; 
Da glaubten die Jünger, dieß wäre zu frey, 
 Und daß es sich gar nicht gebühre, 
Bedrohten dieselben und fuhren sie an, 
Wie keck sie doch wären sich Jesu zu nah'n, 
 Und wiesen dieselben zurücke. 
 
Es rief aber Jesus dieselben herzu, 
 Sobald er ihr Schelten vernommen, 
Und sagte: So lass't doch die Kindlein in Ruh' 
 Und wehret es nicht, daß sie kommen; 
Denn solcher allein ist das göttliche Reich; 
Denn wer wie ein Kind es, dieß sage ich euch, 
 Nicht animmt, erlanget es nimmer. 
 
Ein Oberster, der diese Rede gehört, 
 Die nämliche Rede vom Kinde, 
Verlangte von Jesu genauer belehrt 
 Zu werden, damit er es finde: 
Mein gütiger Lehrmeister! zeige mir an; 
Was hab' ich zu thun und bisher nicht gethan, 




Und Jesus entgegnete: Gut ist nur Gott; 
 Wie kannst du denn gütig mich nennen? 
Es führen zum Leben desselben Gebot', 
 Ich denke, du werdest sie kennen: 
Nicht eh'brechen sollst du, nicht tödten - noch mehr, 
Du sollst auch nicht stehlen, die Eltern verehr', 
 Du sollst auch noch fälschlich nicht zeugen. 
 
Da gab er zur Antwort und sagte: Ich hab' 
 Von Jugend auf dieses gehalten. 
Es geht dir, versetzte er, Eines noch ab; 
 Du kannst mit dem Deinigen schalten: 
Verkauf', was du hast, gib den Armen es hin, 
Du findest im Himmel dafür den Gewinn, 
 Dann komme und folg' mir, mein Lieber. 
 
Da wurde er über die Rede betrübt 
 Und gieng jetzt sehr traurig von dannen; 
Er hatte zu sehr seine Güter geliebt, 
 Die früher sein Herz schon gewannen. 
Und Jesus, sich umsehend, sagte: Wie schwer 
Gelangt in das göttliche Königreich, der 






Fürwahr, es ist leichter noch, daß ein Kamel 
 Sogar durch ein Nadelöhr gehe, 
Als daß - und doch ist es nicht anders - die Seel' 
 Des Reichen das Himmelreich sehe. 
Die Jünger erstaunten darüber so sehr, 
Daß allesammt einmüthig ausriefen: Wer 
 Vermag denn dann selig zu werden!? 
 
Es sah aber Jesus sie allesammt an 
 Und sprach ihrer Äusserung wegen: 
Obgleich es der Mensch, wie wir wissen, nicht kann, 
 So ist doch bey Gott das Vermögen. 
Wir waren, sprach Petrus, nicht reichlich begabt, 
Sieh, dennoch verließen wir, was wir gehabt, 
 Und sind dir mit Willen gefolget. 
 
Und Jesus versetzte: Wer Eltern und Haus, 
 Wer Weib und wer Kinder und Brüder, 
Und was er besitzet - er nehme nichts aus - 
 Verläßt, der erhält es auch wieder 
Hier zeitlich und hundertmal mehr, und erhält 
Darüber auch noch in der künftigen Welt 




Ihr sehet, wir geh'n nach Jerusalem hin 
 Und werden dasselbe betreten; 
Dort endet des Menschen Sohn, wie es auf ihn 
 Geschrieben ist durch die Propheten. 
Er wird überliefert, verspottet  geschmäht, 
Gegeißelt und endlich getödtet, ersteht 
 Jedoch an dem dritten der Tage. 
 
Allein seine Jünger verstanden ihn nicht, 
 Ja gar nichts von all' diesen Dingen; 
Es konnte ihr Blick, ihnen fehlte das Licht, 
 In solches Geheimniß nicht dringen. 
Und als er Jerusalem nahte, da saß 
Ein Blinder am Wege, damit er sich was 
 Zu seiner Erhaltung erbettle. 
 
Und als er den Durchzug des Volkes gehört, 
 So fragte er: was er da höre? 
Da hat man den Blinden darüber belehrt 
 Und sagte: daß Jesus es wäre. 
Nun fieng er mit kläglicher Stimm' an zu schrey'n: 
O Jesu, Sohn David's, erbarme dich mein! 






Der Blinde begann jetzt noch ärger zu schrey'n, 
 Es brachte ihn niemand zum Schweigen: 
O Jesu, Sohn Davids, erbarme dich mein! 
 Und wollest mir Gnade erzeugen! 
Und Jesus verweilte am Wege und stand 
Und sagte zum Volke, man soll an der Hand 
 Ihn führen, herbey ihn zu bringen. 
 
Und als er sich näherte, fragte er ihn: 
 Was willst du denn, daß dir geschehe? 
Da sprach er und neigte zu Jesu sich hin: 
 Erbarme dich, Herr, daß ich sehe! 
Es half dir, sprach Jesus, dein Glaube; sieh auf! 
Und alsobald sah er und folgte darauf 





Hierauf aber kam er zu Jericho an, 
 Jedoch nur um weiter zu reisen. 
Und siehe, da war ein begüterter Mann, 
 Ein Mann, der Zachäus geheißen, 
Und der von den Zöllnern der Oberste war. 
Er trachtete ebenfalls unter der Schar 




Des Volkes war viel, von Person er nur klein, 
 Er konnt' ihn mithin nicht erblicken. 
Da fiel seine Neugier zu stillen ihm ein 
 Der Strasse nach vorwärts zu rücken. 
Er lief und ersah einen Feigenbaum, den 
Er eilends bestieg, um den Herren zu seh'n; 
 Er wußte, er geh' da vorüber. 
 
Als Jesus des Weges zum Feigenbaum kam, 
 Daselbsten vorüber zu gehen, 
So hat er im Aufblick' Zachäum - er nahm 
 Ihn wahr - auf demselben gesehen 
Und sagte: Zachäus! ich will dich erfreu'n 
Und kehre im Hause anheut bey dir ein; 
 So steige doch eilends hernieder! 
 
Er stieg also eilends herab und empfieng 
 Den Herren mit Freud' und Vergnügen; 
Da murrte das Volk, das mit Letzterem gieng, 
 Als wär' seine Benehmen zu rügen, 
Und sagte: er kehr' bey dem Manne da ein, 
Und wolle mit seinem Besuch' ihn erfreu'n, 






Es stellte Zachäus sich aufrichtig dar 
 Und sagte im Ernste zum Herren: 
Ich geb' meine Hälfte der Reichthümer bar, 
 Ich suche sie nicht zu vermehren, 
An Arme und and're Bedrängte hinan; 
Und habe ich jemanden unrecht gethan, 
 Erstatt' ich es wiederum vierfach. 
 
Es ist diesem Hause, versetzte der Herr, 
 Ihm antwortend, Heil widerfahren; 
Ich sehe, ein Abraham's Sohn ist auch er. 
 Da deren Verlorene waren, 
Um diese zu suchen, zu retten, erschien 
Des Menschen Sohn; deßhalben such' ich auch ihn, 
 Er war unter diesen, zu retten. 
 
Sobald sie dieß hörten, so setzte er bey 
 Und sagte ein Gleichniß zu ihnen; 
Indem er Jerusalem nahe schon sey, 
 So werde das Reich bald beginnen, 
Geoffenbart werden das göttliche Reich: 
Dieß war ihre Meinung; daher er sogleich 




Und sagte: Es reiste ein vornehmer Mann, 
 Entsprossen aus höherem Stande, 
Ihm lag eines Reiches Eroberung an, 
 Nach einem entlegenen Lande, 
Jedoch mit dem Vorsatz', daß, wenn es ihm glück' 
Das Reich zu erobern, er wieder zurück 
 Nach Hause zu kehren gedenke. 
 
Er forderte seine zehn Knechte zu sich 
 Und gab ihnen allen zehn Pfunde, 
Und sprach: Diese Pfund' überliefere ich 
 Euch; handelt damit bis zur Stunde, 
Zu der ich nach einem eroberten Reich', 
Es liegt in sehr weiter Entfernung, zu euch 
 Zurücke zu kehren gedenke. 
 
Der Edle verreiste, nach dem er dieß sprach, 
 Vom Haß' seiner Bürger begleitet. 
Da schickten sie eine Gesandtschaft ihm nach; 
 Ihm wurde durch diese bedeutet: 
Wir wollen gesammt nicht, daß dieser hinfür, 
Wir hassen ihn all', über uns mehr regier', 






Der Edelmann ist nach eroberten Reich' 
 Nach Hause zurücke gekehret 
Und hat die betheilten zehn Knechte sogleich, 
 Er rief sie, zu sprechen begehret, 
Damit er erfahre, wie viel bis zur Stund' 
Ein jeder mit seinem empfangenen Pfund' 
 Erhandelt und also gewonnen. 
 
Sobald als der Erste von ihnen erschien, 
 So hat er zu reden begonnen: 
So viel ist, mein Herr, deines Pfundes Gewinn, 
 Es hat noch zehn Pfunde gewonnen. 
Sey wohlgemuth, sprach er, mein thätiger Knecht, 
In Wenigem warst du so treu; es ist recht 
 Dich über zehn Städte zu setzen. 
 
Sobald als der Zweyte von ihnen erschien, 
 So hat er zu reden begonnen: 
So viel ist, mein Herr, deines Pfundes Gewinn, 
 Es hat noch fünf Pfunde gewonnen. 
Da sagte der Herr zu demselben: Wohlan! 
Indem, wie du sagst, es fünf Pfunde gewann, 




Ein anderer nahte und sagte: Mein Herr! 
 Ich bringe dein Pfund dir hier wieder; 
Ich legte, ein Schweißtuch bewahrte es sehr, 
 Aus Furcht es in selbiges nieder; 
Ich kenn' dich als strenge; du nimmst, was du zwar 
Nicht hingelegt, weg, ja du erntest sogar, 
 Allwo du nicht einmal gesäet. 
 
Da sprach er: Ich will dich, du schalkhafter Knecht, 
 Aus deinem Bekenntniße richten: 
Du wußtest, ich sey gar so streng - ob gerecht, 
 Dieß wußtest du aber mit Nichten - 
Du wußtest noch mehr, denn du wußtest, ich leg' 
Nichts hierhin, nichts dorthin und nehme doch weg, 
 Und ernte, allwo ich nicht sä'te. 
 
Warum also hast du mein Geld nicht sogleich 
 Dem Wechsler auf Zinsen gegeben? 
So könnt' ich bey meiner Zurückkunft zu euch 
 Dasselbe mit Wucher erheben. 
Man nehme dem schalkhaften Knechte das Pfund, 
Befahl er dem, der in der Nähe ihm stund, 






Da sprachen, die anwesend waren: Mein Herr! 
 Er hat ja der Pfunde schon zehen. 
Ich weiß es und will doch, erwiederte er, 
 Er ist mit so vielen versehen; 
Es wird einem jeden gegeben, der hat, 
Hingegen von jeglichem, welcher nicht hat, 
 Auch das, was er hat, noch genommen. 
 
Die Feinde betreffend, die nimmer gewollt, 
 Ich soll sie als König regieren, 
Befehl' ich euch, daß ihr sie allesammt hohl't 
 Hieher mir vor Augen zu führen; 
Und dann aber schlachtet sie alle vor mir. 
Und als er dieß sagte, so zog er von hier 
 Jerusalem bald zu erreichen. 
 
Und als er dem Öhlberge nahte und nah' 
 Am Fuße Bethphage erblickte, 
Am Fuße desselben Bethanien sah, 
 So blieb er daselbsten und schickte 
Von hieraus zuvor aus der Jüngerschaft zween 
Hinüber in einen der Flecken zu geh'n, 




Ihr findet beym Eingange, sprach er, alldort 
 Ein Füllen an etwas gebunden; 
Ihr machet es lose und führet es fort, 
 Sobald ihr dasselbe gefunden; 
Ein Jungesel ist es, auf dem nie wer saß; 
Und fragt wer: warum aber thut ihr denn das? 
 So sag't: daß der Herr es bedärfe. 
 
Nun giengen die Jünger, die Jesus geschickt, 
 Und haben es also gefunden, 
Und haben, wiewohl sie dabey wer erblickt, 
 Das Füllen doch lose gebunden. 
Da fragten diejenigen, welchen das Thier 
Gehörte: Was thut ihr? was machet denn ihr 
 Das Füllen vom Standorte lose? 
 
Da gaben die Jünger zur Antwort: Es hab' 
 Der Herr jetzt desselben vonnöthen, 
Und führten das Füllen ohn' Widerstand ab, 
 Und sind zu dem Herren getreten 
Mit eben dem Jungesel, den man dort fand, 
Und legten auf diesen ihr eignes Gewand 






Nun zog er des Weg's gen Jerusalem hin, 
 Die Wege mit Kleidern bestreuet, 
Wovon die begleitenden Jünger sich, ihn 
 Damit zu beehren, befreyet; 
Und feyrlich bewegte der Zug sich nun fort, 
Der Herr in der Mitte, bis hin an den Ort, 
 Allwo man vom Öhlberg herab geht. 
 
Kaum fiengen sie an diesem Wege zu nah'n, 
 So wurden die Stimmen erhoben; 
Die sämmtliche Schar seiner Jünger begann 
 Im Freudenruf' Gott jetzt zu loben: 
Sie priesen ihn wegen der Wunderkraft, die 
Sie häufig im Lande, bald dort und bald hie 
 Mit eigenen Augen gesehen. 
 
Gesegnet der König, der uns da erscheint! 
 Er kömmt in dem Namen des Herren! 
Im Himmel sey Friede, so schri'n sie vereint, 
 Es sollen die Höhen ihn ehren! 
Doch als Pharisäer dieß Rufen gehört, 
So sprachen sie über dasselbe empört: 




Da sprach er zu ihnen: Wofern ich es thu', 
 Und heiß' sie erstummen und schweigen, 
So rufen die Steine dasselbe mir zu, 
 Und werden dasselbe bezeugen. 
Und als er der Stadt jetzt zu nahen begann, 
So sah er dieselbe mit Traurigkeit an 
 Und weinte darüber und sagte: 
 
O daß, was zum Frieden dir ist, du noch heut - 
 Noch heute, o wart' nicht auf morgen - 
Erkenntest! denn immer noch wäre es Zeit. 
 Nun ist aber dir es verborgen. 
Es kommen die Tage gewiß über dich, 
In welchen die Feinde mit Ungestüm sich 
 Zu deinem Verderben dir nähern! 
 
Sie schließen mit Wällen dich allseitig ein, 
 Sie werden damit dich umgeben; 
Und allseitig wirst du geängstiget seyn, 
 Vor Furcht und vor Schrecken erbeben. 
Du wirst sammt den Kindern zermalmet dich seh'n, 
Es bleibt nicht ein Stein auf dem anderen steh'n; 






Er gieng seines Weg's in den Tempel hinauf 
 Und hat die Verkäufer vertrieben, 
Vertrieben zugleich, die daselbst sich zum Kauf' 
 Befanden. Es stehet geschrieben: 
Ein Bethaus ist, sprach er zu ihnen, mein Haus, 
Ihr mach't eine Höhle der Mörder daraus 
 Und schändet die heilige Stätte. 
 
Er lehrte nun täglich im Tempel; allein 
 Die Priester und and're Gelehrte 
Der Schrift und die Vornehmsten aus der Gemein', 
 Die dieß sein Benehmen empörte, 
Beschloßen und suchten auch, daß man ihn tödt'. 
Jedoch, daß das Volk sich so fest an ihn kett', 





Als Jesus an einem nachherigen Tag' 
 Das Volk in dem Tempel noch lehrte; 
So traten die Priester zu ihm mit der Frag', 
 Die Jesum im Vortrage störte: 
Wer gab dir die Macht diese Dinge zu thun? 
Und wer die Gewalt? dieses sage uns nun. 




Und Jesus versetzte: Ich will jetzt auch euch 
 Um etwas, geduldet euch, fragen; 
Ihr müsset mir aber darüber sogleich 
 Die Meinung ganz aufrichtig sagen: 
Wo kam denn die Taufe Johannis wohl her? 
Entsprang sie vom Himmel? - es ist doch nicht schwer 
 Zu antworten - oder von Menschen? 
 
Da dachte und sagte ein jeder bey sich: 
 Hierüber ist schwer was zu sagen; 
Er fragt so verfänglich; denn antworte ich: 
 Vom Himmel; so wird er mich fragen: 
Was hielt dich demselben zu glauben denn ab? 
Und werde ich sagen: Von Menschen; so hab' 
 Ich wieder das Volk zu befürchten; 
 
Sie werden mich steinigen, sprach er bey sich, 
 Sie werden mich deßhalben tödten; 
Sie halten, davon überzeugte ich mich 
 Den Täufer für einen Propheten. 
So dachten sie alle und sprachen wie er. 
Wir wissen nicht, war ihre Antwort, woher 






Da gab er denselben zur Antwort: So sag' 
 Ich ebenfalls euch auch mit Nichten, 
Woher die Gewalt sey, durch ich vermag 
 Die Wunder vor euch zu verrichten. 
Er zeigte die Macht ihnen also nicht an; 
Worauf er zum Volke zu sprechen begann 
 Und diesem im Gleichniß' erzählte: 
 
Es pflanzte ein Mensch einen Weinberg und hat 
 Ihn etlichen Winzern verdungen; 
Sobald als er ihn übergeben, so trat - 
 Ihn haben Geschäfte gezwungen - 
Er eine auf längere Abwesenheit 
Berechnete Reise an, die ihn in weit 
 Entlegene Gegenden führte. 
 
Er sendete nachmal, sobald als die Zeit 
 Der Reife der Früchte erschienen, 
Aus seinem Gesind' einen Knecht ohn' Geleit 
 In eben der Absicht zu ihnen, 
Damit er die Früchte des Weinberges hohl'; 
Da schlugen sie ihn, daß der Rücken ihm schwoll, 




Er sendete dann einen anderen Knecht; 
 Sie schlugen und schimpften auch diesen, 
Und haben, statt daß er den Fruchtertrag brächt, 
 Ganz leer ihn zurücke gewiesen. 
Da sandte er noch einen dritten dahin; 
Es gieng ihm auch so; sie verwundeten ihn 
 Und stießen ihn fort aus dem Weinberg. 
 
Was soll ich nun thun? überlegte der Herr 
 Des Weinberges; was unternehmen? 
Ich will meinen Sohn, den geliebten, nunmehr 
 Zu senden zuletzt mich bequemen. 
Sie werden doch, denk' ich, vor diesem sich scheu'n, 
Und wenn sie ihn sehen, manierlicher seyn, 
 Mit Ehrfurcht demselben begegnen. 
 
Sobald als die Winzer denselben geseh'n, 
 So sind sie zusammen getreten, 
Um unter einander sich einzuversteh'n 
 Den Sohn, den er sandte, zu tödten; 
Denn dieser da, sprachen sie, ist ja der Erb', 
Es sey also unser Beschluß, daß er sterb', 






Sie stießen ihn also zum Weinberg hinaus 
 Und haben darauf ihn erschlagen. 
Was wird nun der Weinbergherr, wann er nach Haus' 
 Zurückkehret, machen und sagen? 
Er tödtet sie; aber den Weingarten gibt 
Er andern. Die Zuhörer sprachen betrübt 
 Und mißfällig: Dieses sey ferne! 
 
Da sah er sie an und versetzte: Ihr wiss't, 
 Es steht in Propheten geschrieben: 
Der Stein, den das Bauvolk verworfen hat, ist 
 Denn doch noch zum Eckstein geblieben, 
Und fällt wer auf ihn, so zerschmettert er den, 
Zerquetscht und zermalt aber, fällt er auf wen; 
 Zerschmettert mithin und zermalmet. 
 
Es suchten die Priester und Schriftlehrer nun 
 Die Hände an Jesum zu legen; 
Es stand aber ihnen, um solches zu thun, 
 Die Furcht vor dem Volke entgegen; 
Denn Priester und Schriftlehrer sahen wohl ein, 
Daß Jesus nur sie mit dem Gleichniße mein', 




Und deßhalben gaben sie Achtung auf ihn 
 Und sendeten, die sich verstellten, 
Als wären sie lauter Gerechte, dahin, 
 Die sorgfältig aber verhehlten, 
Welch' unlaut're Absicht sie haben, um ihn 
Der Obrigkeit, was sie schon lange im Sinn' 
 Gehabt, überliefern zu können. 
 
Sie fragten verfänglich und sprachen: Es ist, 
 Mein Meister, schon lange erwiesen, 
Wie wahrhaft du redest und lehrest und bist, 
 Und wird auch von allen gepriesen. 
Es ist dir, du siehst die Personen nicht an, 
Ein Mensch wie der and're, das Weib wie der Mann; 
 Du zeigest den Weg in den Himmel. 
 
Wie! ist es erlaubet, was meinest denn du, 
 Den Zins einem Kaiser zu geben? 
Und er auch ermächtigt, was sagst du dazu, 
 Von uns einen Zins zu erheben? 
Er kam ihrer Schalkheit sogleich auf die Spur 
Und sagte: Ihr Heuchler versuchet mich nur; 






Da brachten sie ihm eine Zinsmünze dar 
 Und haben sie ihm überreichet: 
Es war keine andere, als ein Denar. 
 Nun saget mir, sprach er, wem gleichet 
Dieß Bildniß? und wer überschrieb sie denn? wer? 
Die Frage war einfach, die Antwort nicht schwer; 
 Sie gaben zur Antwort und sprachen: 
 
Das Bildniß dahier, das die Zinsmünze ziert, 
 Ist jenes des Kaisers. So höret! 
Versetzte er: Geb't, was dem Kaiser gebührt, 
 Und Gott das, womit man ihn ehret. 
Sobald sie von Jesu den Ausspruch gehört - 
Es hat ihn nicht einer zu tadeln begehrt - 
 Verwunderten all' sich darüber. 
 
Sogar Saduzäer begaben sich hin 
 Zu Jesu am selbigen Tage - 
Sie läugnen das Aufersteh'n - stellten an ihn 
 Auch eine verfängliche Frage 
Und sprachen: Es saget uns Moseh: im Fall', 
Es sterb' ohne Kinder dem Weib' der Gemahl, 




Damit er ihm Kinder erzeuge; nun sind 
 Der Brüder einst sieben gewesen: 
Ein Weib nahm der erste und starb ohne Kind; 
 Nun hat sie der zweyte erlesen, 
Es that auch desgleichen der dritte, so wie 
Die übrigen bis zu dem siebenten; sie 
 Ist endlich nach allen gestorben. 
 
Wer wird sie nun unter den sieben dereinst 
 Besitzen? was wird da geschehen - 
Wir fragen dich deßhalben, was du denn meinst - 
 Wann all' von den Todten erstehen? 
Es hat sie ein jeder der Brüder gehabt. 
Doch Jesus, mit göttlicher Weisheit begabt, 
 Enträthselte solches und sagte: 
 
Es nehmen sich Weiber die Kinder der Welt, 
 Und werden auch eh'lich vermählet; 
Doch werden diejenigen nicht mehr vermählt, 
 Die Gott zur Erstehung bestellet; 
Sie können nun nimmermehr sterben; sie sind 
Durch ihre Erstehung von nun an ein Kind 






Doch was das Erstehen der Todten betrifft, 
 Wie! hab't ihr es denn nicht gelesen, 
Was Moseh von Gott in der heiligen Schrift, 
 Als dieser im Dornbusch' gewesen, 
Geschrieben? indem er dort ausdrücklich spricht: 
Ich bin ja ein Gott der Lebendigen, nicht 
 Ein Gott - wie ihr glaubet - der Todten; 
 
Indem ich ein Gott eurer Vorväter bin, 
 Des Abraham's, Isaac's, ingleichen 
Des Jacob's. Ihr seyd also irrig hierin 
 Und müsset dem Ausspruche weichen. 
Ein Schriftlehrer sprach: Es ist wahr, was er sagt. 
Sie haben von nun an ihn nicht mehr befragt; 
 Sie haben sich nicht mehr getrauet. 
 
Als Jesus im Tempel gelehret, begann 
 Er so unter andern zu fragen: 
Wie sind denn die Schriftengelehrten daran, 
 Indem sie, wer Christus sey, sagen? 
Sie sagen: er sey von dem David ein Sohn. 
Ich glaube, es seyen dieselben davon 




Denn David selbst spricht durch den heiligen Geist - 
 Wer wollt' seinen Ausspruch verkehren? - 
Indem er im Psalm' einen Herren ihn heißt: 
 Es sagte der Herr meinem Herren, 
Nun setze dich mir zu der Rechten, bis daß, 
Die Feind' dir zum Schemmel zu machen, das Maß 
 Der Zeiten sich endlich erfüllet. 
 
Da David ihn selbst seinen Herren genannt, 
 So kann er sein Sohn doch nicht heißen. 
Dieß hat nun das Volk in der Wahrheit erkannt, 
 Und ließ sich auch gern unterweisen. 
Er sprach zu den Jüngern noch weiter und mehr, 
Er sprach es jedoch, daß das Volk es auch hör', 
 Die Schriftengelehrten betreffend; 
 
In Hinsicht derselben erinnerte er: 
 Sie sollen sich hüten vor diesen; 
Sie gehen in längeren Röcken daher 
 Und lassen auf Märkten sich grüßen; 
Bey Gastmählern suchen sie jegliches Mal 
Und so auch in Schulen, im Unterrichtssaal', 






Sie machen mit langen Gebeten sich Müh' 
 Die Häuser der Witwen zu fressen; 
Doch strenge Gerichte ergeh'n über sie. - 
 Als Jesus im Tempel gesessen, 
Er saß gen den Schatzkasten über, so sah 
Er zu, wie das Volk, auch der Reiche sich nah' 
 Um Geld in denselben zu werfen. 
 
Da kam eine dürftige Witwe herein 
 Und konnte sich auch nicht enthalten 
Und warf in den Kasten zwey Örtlein hinein, 
 Die beyd' einen Heller nur galten. 
Da rief er die Jünger und sagte: Fürwahr! 
Es warf diese dürftige Witwe sogar 
 Weit mehr in den Kasten als alle. 
 
Vom Überfluß haben sie allezumal 
 Hinein in den Kasten gegeben, 
Und deßhalben waren sie nicht in dem Fall' 
 Von dem, was sie gaben, zu leben; 
Hingegen die Witwe, die dürftige, gab 
Sogar ihre sämmtliche ärmliche Hab' 







Es redeten welche vom Tempel, er sey 
 Von schönem Gesteine erbauet, 
Es seyen auch kostbare Gaben dabey. 
 Da sagte er: Was ihr da schauet, 
So kommen doch Tage, in welchen kein Stein 
Mit seinem benachbarten mehr im Verein - 
 Zerstörung erfolget - verbleibet. 
 
Da fragten die Jünger und sprachen: So sag'! 
 Wann wird denn dieß alles geschehen? 
Was wird für ein Zeichen, beantwort' die Frag', 
 In selbigen Tagen gesehen? 
Wann wird denn, dieß sag' deinen Jüngern, das seyn, 
Wo solche Zerstörung erfolgt, daß kein Stein 
 Allhier auf dem andern verbleibet? 
 
Und Jesus erwiederte: Sehet darauf 
 Und lass't euch von niemand verwirren; 
Es steh'n der Verführenden mehrere auf 
 Um and're damit zu verführen, 
Indem sie da vorgeben, daß ich es sey; 
Sie legen daher meinen Namen sich bey; 






Ihr höret von Kriegen und Kriegesgerücht', 
 Doch lasset hierdurch euch nicht schrecken; 
Es muß so geschehen, doch ist dieß noch nicht 
 Das Ende; denn Völker erwecken 
Und Reiche in andern erst Zwietracht und Haß, 
Daß jegliches wider das andere ras', 
 Und sich gen das and're empöre. 
 
Es stellet die Pest und der Hunger sich ein, 
 Und Erdbeben werden entstehen; 
Es werden sehr große Ereigniße seyn, 
 Und Zeichen vom Himmel geschehen. 
Man giebt euch den Königen, Statthaltern preis, 
Verfolgt euch und setzt euch gefangen; man weiß, 
 Ihr seyd meines Namens Verehrer. 
 
Dieß wird euch indessen zum Zeugniße seyn 
 In diesen beschriebenen Tagen; 
So leget es sorgsam ins Herz euch hinein; 
 Verzaget nicht, wenn sie euch fragen; 
Ich will euch mit Mund und mit Weisheit verseh'n, 
Es werden die Gegner ihr nicht widersteh'n 




Ihr werdet von Eltern, von Brüdern, so wie 
 Von euren Verwandten und Freunden - 
Sie trachten schon, daß ihnen keiner entflieh - 
 Mit kaltem Geblüt' euren Feinden 
Aus Haß überliefert; sie tödten sogar 
Der eurigen welche; euch geht doch kein Haar, 
 Geduldet, vom Haupte verloren. 
 
Umlagert Jerusalem aber ein Heer, 
 Daß niemand aus selbem entrinne; 
So wisset, daß seine Verwüstung nunmehr 
 Sein Untergang bäldest beginne: 
Dann flieh, wer zu Judenland ist, auf die Höh'n , 
Es sollen auch nicht nach Jerusalem geh'n, 
 Die weiter in Landschaften wohnen. 
 
Es sind dieß die Tage der Rache, schon eh', 
 Ja längst von Propheten verkündet, 
Worin das von ihnen geweissagte Weh' 
 Die volle Bestätigung findet. 
O wehe den Schwangern! den Säugenden weh'! 
Es ist, welch' Bedrängniß auf Erden entsteh' - 






Sie fallen zum Theil durch das feindliche Schwert, 
 Man führet zum Theil sie gefangen 
Zu Völkern, von welchen sie niemal gehört, 
 Wohin sie noch niemal gegangen. 
Jerusalem wird von den Heiden darauf 
Zertreten, bis daß sich nach langem Verlauf' 
 Die Zeiten der Heiden erfüllen. 
 
Es werden an Sonne und Mond und am Heer' 
 Der Sterne dann Zeichen geschehen; 
Es wird auf der Erde, es rauschet das Meer, 
 Bedrängniß der Völker entstehen: 
Mit Ungestüm rauschet und brauset das Meer, 
Es wälzen sich Fluthen wie Berge daher, 
 Den gänzlichen Untergang drohend. 
 
Die Menschen verschmachten in Trübseligkeit 
 Vor Furcht und Erwartung der Dinge, 
Vor Furcht, was das Ende vielleicht gar schon heut 
 Nach solch' einem Anfange bringe, 
Und was sich noch über den Erdkreis verbreit'; 
Es werden die Kräfte der Himmel, so weit 




Alsdann aber wird man des Menschen Sohn seh'n 
 In Herrlichkeit mächtig erscheinen, 
Es wird eine Wolke, wie Glorie schön 
 Den Kommenden strahlend umzäunen; 
Und stellt sich dieß himmlische Schauspiel euch vor, 
So hebet zugleich eure Häupter empor; 
 Es nahet jetzt eure Erlösung. 
 
Nachdem er die Rede geendigt, begann 
 Er ihnen ein Gleichniß zu geben 
Und sagte: Da sehet den Feigenbaum an 
 Und alle die Bäume daneben. 
Sobald ihr sie ausschlagen sehet, so wiss't 
Ihr alsogleich selbsten und saget: Nun ist 
 Der Sommer auch nicht mehr gar ferne. 
 
Und also auch ihr, wenn ihr seh't, was ich euch 
 Gesagt und ihr eben vernommen; 
So wisset, es werde das göttliche Reich 
 Nicht ferne mehr seyn und bald kommen. 
Es bleibt dieß Geschlecht, bis dieß alles gescheh'n. 
Es werden der Himmel, die Erde vergeh'n, 






Beschwer't euer Herz nicht mit Unmäßigkeit, 
 Mit Trunkenheit, leiblichen Sorgen; 
Den plötzlich erscheint dieser Tag; nicht schon heut, 
 So kömmt er vielleicht doch schon morgen. 
Er kömmt wie ein Fallstrick, er kömmt über all', 
Die eben in selbigen Tagen den Ball 
 Der Erde noch ringsum bewohnen. 
 
Und deßhalben wachet in stätem Gebet', 
 Damit ihr durch solches dem allen, 
Was künftig geschieht und erfolget, entgeh't; 
 Dem Menschen Sohn such't zu gefallen, 
Ihm muthig und fröhlich entgegen zu seh'n, 
Damit er, vor ihm, wenn er nahet, zu steh'n, 
 Euch alle für würdig erkenne. 
 
Er lehrte des Tages im Tempel und gieng 
 Des Nachts auf des Öhlberges Höhen, 
Des Morgens, allwo ihn das Volk schon empfieng, 
 Zurück in den Tempel zu gehen. 
Er gieng auch an jeglichen Morgen dahin, 
Allwo ihn das Volk schon erwartete, ihn 







Es nahte das Fest, das man Ostern benamt, 
 Das Fest ungesäuerter Brode. 
Es suchten die Priester, vom Haße entflammt, 
 Wie endlich sie Jesum zum Tode 
Mit Hülf' einer böswill'gen Schriftlehrer Schar - 
Sie forchten das Volk, das ihm zugethan war - 
 Ohn' Aufseh'n verurtheilen könnten. 
 
Es fuhr in den Judas der Satan; es war 
 Isacarioth, einer der Zwölfen. 
Er stellte den obersten Priestern sich dar 
 Um ihnen hierinfalls zu helfen: 
Er redete also mit ihnen davon, 
Er woll' gegen einen bedungenen Lohn 
 Denselben den Herrn überliefern. 
 
Da freuten die obersten Priester sich sehr 
 Und haben mit ihm sich verstanden 
Ihm Geld zu verabfolgen, gaben daher 
 Dem Judas dasselbe zu Handen. 
Und Judas versprach es und sagte es zu 
Und suchte Gelegenheit, daß er in Ruh' 






Der Tag ungesäuerter Brode erschien; 
 Das Osterlamm war nun zu schlachten. 
Da sandt' er Johannem und Petrum dahin 
 Und sagte: sie sollen nun trachten 
Das Osterlamm zu der gehörigen Zeit, 
Und auch nach gewöhnlicher Weise bereit 
 Zu halten, damit sie es essen. 
 
Wo sollen wir, sprachen die beyden zu ihm, 
 Das Osterlamm dir denn bereiten? 
Wir gehen hinein in die Stadt, doch bestimm' 
 Zu solcherley Feyerlichkeiten 
Den Ort. Und er sagte: Dieß sey euch genug: 
Begegnet euch jemand und trägt einen Krug 
 Mit Wasser, demselbigen folget. 
 
Ihr geh't in das Haus, wo er eingeht, ihm nach. 
 Da soll't ihr zum Hausherren sagen: 
Der Lehrmeister läßt dich "Wo ist das Gemach 
 Um Ostern zu feyern?" befragen - 
Wir wenden auf seinen Befehl uns an dich - 
Damit er, er hat seine Jünger bey sich, 




Es wird euch derselbe hierauf einen Saal 
 Mit völliger Zurüstung weisen; 
Daselbsten bereitet das fey'rliche Mahl 
 Das Osterlamm Abends zu speisen. 
Nun giengen die Jünger und fanden es so, 
Gleichwie er denselben es sagte; allwo 
 Sie alles zum Mahle bereitet. 
 
Er legte sich sammt den zwölf Jüngern sonach, 
 Sobald als die Stunde erschienen, 
Mit seinen Aposteln, zu Tische und sprach 
 Mit Nachdruck der Rede zu ihnen: 
Es hat mich recht herzlich verlanget, mit euch, 
Noch ehe ich leide, noch ehe ich weich', 
 Dieß Osterlamm fey'rlich zu essen. 
 
Ich sage euch, daß ich von nun an mit euch, 
 Von nun an allhier auf der Erde, 
Bis daß es erfüllt wird im göttlichen Reich', 
 Es essen wohl nimmermehr werde. 
Nun nahm er den Becher und dankte zugleich 
Und sagte: Da, nehmet ihn, ihn unter euch 






Ich trink' vom Gewächse des Weinstock's nicht mehr, 
 So sagte er weiter zu ihnen, 
Bis daß - doch es daurt nicht so lange - vorher 
 Das Königreich Gottes erschienen. 
Er nahm nun das Brot, das er danksagend brach 
Und gab es darauf seinen Jüngern und sprach 
 Im fey'rlichen Tone die Worte: 
 
Es ist dieß mein Leib, dieser wird euch geschenkt, 
 Für euch, meine Jünger, gegeben; 
Das thuet, doch so, daß ihr meiner gedenk't. 
 Dann nahm er den Becher daneben, 
Das Abendmahl war aber damal vorbey, 
Damit er auch diesen zum Andenken weih', 
 Und sprach in dem nämlichen Tone: 
 
Es ist dieser Becher das neu' Testament 
 In meinem versöhnenden Blute; 
Es wird noch vergossen für euch; so erkenn't 
 Den Trank, denn er kömmt euch zu Gute. 
Und als er dieß sagte, so sprach er: Ja, seh't! 
Es sitzet derjenige, der mich verräth, 




Des Menschen Sohn weiß es; indessen er geht 
 Dahin; denn es ist schon entschieden; 
Doch wehe demjenigen, der ihn verräth, 
 Er bringt sich hierdurch um den Frieden! 
Da forschten die Jünger im Kreise umher, 
Wer etwa aus ihnen derjenige wär', 
 Der solches zu thun sich erkühnte. 
 
Sie zankten sich unter einander darob, 
 Wer nämlich aus ihnen der größte 
Noch werde. Der Herr aber, der sich erhob, 
 Belehrte die zankenden Gäste: 
Die Fürsten beherrschen die Völker, und die 
Gewalt über selbe und Macht über sie 
 Besitzen, erscheinen als Wohlthat. 
 
Ihr aber nicht also; denn wer unter euch 
 Als einer der größten erscheinet, 
Der halt' sich für klein und demjenigen gleich, 
 Der stets mit Geringen sich einet; 
Und wer einem anderen vorgesetzt ist, 
Mithin auch ein größeres Anseh'n genießt, 






Wer ist denn wohl größer, was meinet ihr? Der 
 Zu Tisch', sich zu sättigen, lieget? 
Ist etwa der größer und etwa der Herr, 
 Der dessen Befehlen sich schmieget? 
Ja, ist es nicht der, so zu Tisch' sich gelegt? 
Ich bin unter euch, der sich also beträgt, 
 Wie einer, der anderen dienet. 
 
Ihr seyd ja diejenigen, die ihr bey mir 
 In meinen Versuchungen bliebet, 
Ich geb' euch das Reich, wie mein Vater es mir 
 Bereits zu bereiten beliebet. 
Ihr esset und trinket mit mir in dem Reich' 
Und sitzet daselbst auf zwölf Thronen zugleich 
 Die Israels Stämme zu richten. 
 
O Simon! o Simon! sieh, sagte der Herr, 
 Ich hab' es jedoch hintertrieben, 
Es hat euch, ich sah es, der Satan gar sehr 
 Begehret wie Weitzen zu sieben; 
Ich habe gebeten, gebeten für dich, 
Damit doch dein Glaube an Gott und an mich 




Und hast du dich, Simon, dereinstens bekehrt, 
 Befestige, stärk' deine Brüder. 
Als Simon die Worte des Herren gehört, 
 So warf er vor Jesu sich nieder 
Und sagte: Ich bin ins Gefängniß noch heut 
Mit dir, in den Tod selbst, zu gehen bereit, 
 Zu bleiben, wo immer du bleibest. 
 
Ich sage dir, Petrus, versetzte der Herr, 
 Es wird heut der Hahn noch nicht krähen, 
So wirst du nicht einmal, so wirst du dich mehr 
 Als einmal, dich dreymal vergehen, 
Mich dreymal verläugnet schon haben; du schwörst, 
Verfluchest dich, daß du zu mir nicht gehör'st, 
 Und daß du mich keineswegs kennest. 
 
Ich sendete, sprach er, zu lehren euch aus; 
 Ihr seyd ohne Schuhe geschritten, 
Ihr ließet auch Beutel und Taschen zu Haus'; 
 Wie! habet ihr Mangel gelitten? 
Da gaben die Jünger zur Antwort: O nein! 
Jetzt schärfte er ihnen das Gegentheil ein 






Wer immer von euch einen Beutel besitzt, 
 Der soll sich mit solchem versehen; 
Es werde zugleich auch die Tasche benützt, 
 Damit auf die Reise zu gehen; 
Und wer es nicht hat und derselben entbehrt, 
Verkauf' seinen Rock, um dafür sich ein Schwert 
 Zu seiner Bewaffnung zu kaufen. 
 
Ich sag' euch, es muß, was die Weissagung spricht, 
 An mir sich noch dieses vollenden: 
Er ist zu dem ungerecht handelnden Wicht, 
 Zum Böswicht gerechnet. So enden 
Die Dinge, auf die man bald da in der Schrift, 
Bald dort als prophetische Weissagung trifft, 
 Und die nur auf mich sich beziehen. 
 
Hier sind schon zwey Schwerter, erwiederten sie. 
 Da sprach er: Es soll schon genügen. 
Er gieng nun, um sich auf den Öhlberg von hie 
 Hinauf, wie gewohnt, zu verfügen. 
Es folgten die Jünger auf selben ihm nach. 
Dort sprach er: Nun betet und bleibet nur wach, 




Nun gieng er, jedoch ohne alles Geleit', 
 Allein und noch weiter von hinnen, 
Entfernete sich eines Steinwurfes weit 
 In Angst und Betrübniß von ihnen. 
Da warf er zur Erde sich hin auf die Knie, 
Und betete also, wie wahrscheinlich nie 
 Noch jemand so brünstig gebetet: 
 
Mein Vater, so flehte er, willst du, so laß 
 Mich, Vater, den Becher nicht trinken! 
Doch, willst du es, daß ich denselben erfass', 
 So soll er umsonst mir nicht winken; 
Mein Wille nicht, sondern der Deine gescheh'. 
Da schwebte ein Engel herab von der Höh' 
 Des Himmels, den Beter zu stärken. 
 
Er rang jetzt und kämpfte; er betete heiß; 
 Es fieng jetzt sein Herz an zu klopfen; 
Der Stirne entquoll jetzt ein blutiger Schweiß, 
 Der allmählig wieder in Tropfen 
Sich sammelte, über sein Angesicht floß 
Und träufelnd die magere Erde begoß, 






Und als er dem Kampfe nach brünstigem Fleh'n, 
 Nach heißem Gebet' sich entwunden, 
Erhob er sich, um zu den Jüngern zu geh'n; 
 Da hat er sie schlafend gefunden: 
Es schliefen die Jünger vor Traurigkeit ein, 
Vergaßen zu beten und wachsam zu seyn, 
 Wozu er zuvor sie ermahnte. 
 
Da sprach er zu ihnen: Was schlafet ihr denn? 
 Erhebt euch vielmehr, um zu beten, 
Hierdurch der Versuchung entgegen zu steh'n, 
 Und sich so von ihr zu erretten. 
Und als er noch redete, sieh, da erschien 
Der Judas, ein Haufe begleitete ihn; 
 Er nahte sich, Jesum zu küssen. 
 
Wie! Judas! verräthst du denn, sagte der Herr, 
 Des Menschen Sohn mit einem Kuße? 
Dieß ärgerte aber die Seinigen sehr, 
 Sie sprachen in vollem Verdruße: 
Wie! sollen wir denn nicht sogleich mit dem Schwert 
Die Schar, die zu diesem Verräther gehört, 




Es schlug aber einer dem, welcher der Knecht 
 Des obersten Priesters gewesen, 
Das Ohr ab; er glaubte, er könne mit Recht 
 Sich dessen gen diesen vermessen. 
Und Jesus entgegnete: Lasset doch ab! 
Er rührte darauf nur sein Ohr an und gab 
 Ihm solches, wobey er ihn heilte. 
 
Und Jesus versetzte: Ihr seyd ja zu mir 
 Mit Schwertern und Prügeln und Stangen 
Gekommen, als wär' eure Absicht allhier 
 Wohl gar einen Mörder zu fangen. 
Es waren nebst Priestern auch Älteste da, 
Worunter er einige Oberste sah, 
 Zu welchen er solches geredet. 
 
Ich war ja sonst täglich im Tempel mit euch, 
 Es konnte euch doch nichts bewegen - 
Ich predigte dort von dem göttlichen Reich' - 
 An mich eure Hände zu legen. 
Es ist aber dieß eure Stunde, die Macht 
Der Finsterniß, welche dahin euch gebracht 






Und als er dieß sagte, ergriffen sie ihn 
 Und führten mit Knütteln und Stangen 
Zum Hause des obersten Priesters ihn hin. 
 Von ferne ist Petrus gegangen 
Und folgte dem tobenden Haufen gemach 
Beym wachsenden Dunkel der Dämmerung nach 
 Bis hin in den Vorhof des Hauses. 
 
Sie haben im Hofe, es wurde schon Nacht, 
 Es hat sie der Thau schon genetzet, 
In Mitte desselben, ein Feuer gemacht 
 Und sich um dasselbe gesetzet. 
Es hat sich auch Petrus, der fern und zuletzt 
Dem Zuge gefolget, zu ihnen gesetzt, 
 Sich gleichfalls am Feuer zu wärmen. 
 
Es sah eine Magd ihn nicht lange darnach, 
 Als Petrus beym Feuer gesessen, 
Betrachtete ihn unter andern und sprach: 
 Auch der ist mit Jesu gewesen! 
Da läugnete Petrus, was eben die Magd 
Zu denen, die anwesend waren, gesagt; 




Es sah ihn ein and'rer nicht lange hernach 
 Und sagte: Du bist auch von ihnen! 
Und Petrus, der abermal läugnete, sprach: 
 Es hat dir, o Mensch, nur geschienen, 
Als ob ich von ihnen der nämliche wär'; 
Ich sage dir aber: ich bin es nicht, der - 
 Du irrest - mit ihnen gewesen. 
 
Es gieng wohl beynah' eine Stunde vorbey - 
 Er ist noch beym Feuer gesessen - 
Da sagte ein and'rer: auch dieser da sey 
 Gleich andern mit Jesu gewesen. 
Ich irre mich, sprach er, mit Nichten an ihm; 
Denn diesen verräth seine Sprache, die Stimm'; 
 Er ist aus dem Land Galiläa. 
 
Und Petrus versetzte: Ich weiß nicht und kann 
 Auch das, was du sagst, nicht verstehen! 
Und als er noch redete, sieh, so begann 
 Der Hahn in der Nähe zu krähen. 
Da kehrte der Herr sich zum Petrus und sah - 
Er stand wohl vermuthlich ihm dazumal nah' - 






Und Petrus erinnerte aber nunmehr 
 Sogleich sich der Worte des Herren, 
Sobald als derselbe geseh'n, daß der Herr 
 Sich wandte, gen ihn sich zu kehren: 
Er werde ihn dreymal verläugnen, noch eh' 
Der wachbare Hahn seinen Morgensang kräh'. 
 Und Petrus entfernte sich weinend. 
 
Es hielt aber immer noch Jesum die Rott', 
 Die Schar, die ihn brachte, gebunden; 
Sie trieben mit ihm ihren muthwill'gen Spott, 
 So daß sie sich gar unterstunden 
Denselben zu schlagen, und zwar mit der Frag': 
Nun weissag', von welchem erhieltst du den Schlag? 
 Ihm wurden die Augen verdecket. 
 
Er wurde nach dieser so peinlichen Nacht, 
 Sobald als der Morgen erschienen, 
Von da in die Rathesversammlung gebracht, 
 In welcher die Priester, nebst ihnen 
Die ältesten Räthe des Volkes, gleichwie 
Die Schriftengelehrten und andere, die 




Wir wünschen zu wissen, und deßhalb vernimm, 
 Um was wir dich einstimmig fragen; 
So sprachen sie "Bist du der Christus?" zu ihm; 
 Wir wollen, du sollst es uns sagen. 
Und Jesus erwiederte kurz auf die Frag': 
Und wenn ich, um was ihr mich fraget, euch sag', 
 So werdet ihr mir doch nicht glauben. 
 
Woferne ich aber hinwieder euch frag', 
 So werdet ihr mich auch nicht hören; 
Man wird keine Antwort mir geben und mag 
 Die Loslassung mir nicht gewähren. 
Ich aber versich're euch dennoch: es sitzt 
Des Menschen Sohn - was ihr nicht glaubet - von jetzt 
 Zur Rechten des ewigen Gottes. 
 
Von nun aber drangen sie alle in ihn 
 Und haben ihn ernstlich gefraget: 
So bist du mithin der Sohn Gottes? Ich bin 
 Es, sprach er, gleichwie ihr es saget. 
Was haben wir, sprachen sie alle empört, 
Wir haben es aus seinem Munde gehört, 









Die ganze Versammlung erhob sich sohin, 
 Um ihn zum Pilatus zu bringen, 
Bey diesem - denn erstlich verklagten sie ihn - 
 Auf seine Bestrafung zu dringen: 
Sie sagten ihm, daß er das Volk ganz verkehr', 
Und daß er dem Kaiser die Schatzung verwehr', 
 Und sprech': er sey Christus, ein König. 
 
Nachdem ihn der Landpfleger "Bist du denn, sag', 
 Der König der Juden?" gefraget; 
Erwiederte er auf des Landpflegers Frag' 
 Und sagte: Du hast es gesaget. 
Da sprach er vor Priestern und Volke ihn frey, 
Und äußerte sich, daß er unschuldig sey; 
 Er find' keine Schuld an dem Menschen. 
 
Sie drangen hierauf in Pilatum noch mehr: 
 Er habe im Land Galiläa 
Zu lehren begonnen und komm' bis hieher 
 Zu lehren im Lande Judäa; 
Er wiegle das Volk auf, er lehre verkehrt. 
Sobald er vom Land' Galiläa gehört, 




Und als er die Frage bejahend vernahm; 
 Er sey aus Herodis Gebiete; 
So sandte er ihn zum Herodes, er kam 
 Zum Fest in Jerusalems Mitte. 
Herodes erfreute sich Jesum zu seh'n; 
Er hatte schon, daß er persönlich ihn kenn', 
 Seit längerer Zeit es gewünschet. 
 
Er hatte von Jesu schon vieles gehört 
 Und hoffte jetzt Zeichen zu sehen, 
Und glaubte, es würden ihm solche gewährt, 
 Sie würden von Jesu geschehen; 
Er stellte ihm deßhalben mancherley Frag', 
Damit er ihm etwas besonderes sag'; 
 Er gab ihm jedoch keine Antwort. 
 
Es standen die obersten Priester dabey, 
 So wie auch die Schriftengelehrten, 
Die sämmtlich, sich fürchtend, er spreche ihn frey, 
 Sich hart über Jesum beschwerten. 
Es achtete aber Herodes ihn nicht; 
Zum Spotte gekleidet in Weiß, statt Gericht 






Und sandt' dem Pilatus ihn wieder zurück. 
 Es waren die beyden sonst Feinde; 
Nun wurden sie aber bey diesem Geschick, 
 Bey dieser Veranlassung Freunde. 
Pilatus berief jetzt die Priester zusamm, 
Wohin auch das Volk mit den Ältesten kam, 
 Zugleich auch die Obersten alle. 
 
Da sprach er: Ihr hab't mir den Menschen gebracht 
 Und klagtet ihn an: Er verführet, 
So sprech't ihr, das Volk, das er abwendig macht. 
 Nun hab' ich ihn examiniret 
Und finde in allen den Dingen, worin 
Ihr ihn bey dem Richterstuhl anklagtet, ihn 
 Derselben für keineswegs schuldig. 
 
Es hat auch Herodes nicht weniger ihn 
 Des Todes nicht schuldig erkläret; 
Ich sendete ja zu demselben euch hin, 
 In dessen Gebiet er gehöret; 
Und deßhalben will ich den Menschen befrey'n, 
Nur soll er zuvor noch gezüchtiget seyn; 




Er mußt' ihnen einen Gefang'nen jedoch 
 Auf's Fest aus dem Kerker entlassen, 
Wenn welche in seinem Gefängniße noch 
 In eben dem Zeitpunkte saßen. 
Die Menge erhob jetzt ein lautes Geschrey: 
Mit diesem hinweg! den Barrabas befrey'! 
 Du sollst den Barrabas entlassen. 
 
Es saß der Barrabas im Kerker jedoch 
 Des Aufruhres wegen gefangen, 
Es hatte derselbe auch überdieß noch 
 Zugleich einen Mordschlag begangen. 
Es redete aber Pilatus hierauf 
Mit ihnen und schob noch die Loslassung auf; 
 Er wollte nur Jesum befreyen. 
 
Darauf aber riefen sie: Kreutzige ihn!  
 Da wandt' er sich wieder zu ihnen; 
Er wandt' sich zu ihnen zum drittenmal hin: 
 Sie möchten sich doch noch besinnen! 
Was hat er denn, sagte er, Übels gethan? 
Die Schuld einer Todesstraf' klebt ihm nicht an; 






Sie riefen nun wieder mit großem Geschrey 
 Sie riefen mit wilden Geberden: 
Es müsse Barrabas - der Todtschläger - frey, 
 Und Jesus gekreutziget werden. 
Was that nun Pilatus? er willigte ein; 
Es hatte denselben ihr drohendes Schrey'n 
 Zum Nachgeben endlich bestimmet. 
 
Er ließ ihnen also denjenigen los, 
 Den, weil er die Mordthat begangen, 
Pilatus in seinem Gefängniß verschloß 
 Und wegen des Aufruhr's gefangen 
Noch hielt, und um welchen die Volksmenge bat, 
Und hat aber Jesum, der Übels nichts that, 
 Dem Willen des Volk's übergeben. 
 
Sie führten ihn hin; da ergriffen sie wen; 
 Es war dieß ein Mann von Cyrene; 
Sie haben ihn, als sie ihn näher beseh'n, 
 Erkannt, daß er Simon sich nenne; 
Er kam von dem Acker so eben herein; 
Sie zwangen ihn Träger des Kreutzes zu seyn, 




Es folgte viel Volk's und auch Weiber ihm nach, 
 Man hörte sie weinen und klagen; 
Da wandte sich Jesus zu ihnen und sprach: - 
 Es war ein prophetisches Sagen - 
Ihr Töchter Jerusalems! wein't über euch 
Und über die eigenen Kinder zugleich, 
 Anstatt über mich jetzt zu weinen. 
 
Es kommen gewiß euch die Tage zu früh, 
 In welchen man glückselig preiset, 
Die niemal geboren, gesäuget auch nie, 
 Das ist, die man unfruchtbar heißet! 
Da werden sie rufen, da werden sie schrey'n: 
Ihr Berge, so fall't über uns doch herein! 
 Und ihr aber, Hügel, bedeck't uns! 
 
Denn wenn sie am Holze, des Saftes noch voll, 
 Am grünen, sich also vergehen; 
Was wird an dem Holz', das im Kerne schon hohl 
 Und gänzlich verdorrt ist, geschehen? 
Zwey Böswichter wurden an eben den Ort 
Mit Jesu, Vergehungen wegen alldort 






Und als sie mit zögerndem Schritt' an den Ort - 
 Man hieß ihn die Schädelstätt' - kamen; 
So haben sie ihn mit den Böswichtern dort, 
 Jedoch diese drey so zusammen 
Gekreutzigt, daß einer zur Rechten ihm hieng, 
Der and're die Stelle zur Linken empfieng, 
 Und Jesus den Platz zwischen beyden. 
 
Da betete Jesus am Kreutze für sie: 
 Vergib ihnen, Vater, sie wissen 
Ja nicht, was sie thun! Und diejenigen, die 
 Ihn also gekreutziget, rißen 
Die Kleider desselben an sich, sie durchs Loos - 
Sie schlugen den Schuldlosen nackend und bloß 
 An's Kreutz - unter sich zu vertheilen. 
 
Es stand eine Menge des Volkes allda 
 Zu seh'n, was die Kriegsknechte machten; 
Es standen die Erzpriester ebenfalls nah', 
 Die Jesum jetzt spöttisch verlachten: 
Wofern er der Christus ist, helf' er sich jetzt, 
Für andere hat er die Gabe benützt, 




Auch selbst die Soldaten verspotteten ihn, 
 Die wachend beym Kreutze gewesen, 
Und reichten ihm Eßig als Labetrunk hin 
 Und sprachen wie jene vermessen: 
Wofern du der König des Judenvolk's bist, 
So wie man geschrieben am Kreutze es liest, 
 So magst du dir selber jetzt helfen. 
 
Es stand eine dreyfache Schrift über ihn: 
 Die eine ist griechisch gewesen, 
Die andere schrieb man lateinisch dahin; 
 Wer diese jedoch nicht zu lesen 
Verstand, diesem zeigte hebräisch man an, 
Und lautete buchstäblich, was er gethan: 
 Der König der Juden ist dieser. 
 
Es lästerte einer der Böswichter ihn, 
 Die beyde zur Seite ihm hiengen, 
Verlangend, er soll sie der Strafe entzieh'n, 
 Die beyde mit ihm jetzt empfiengen, 
Und sprach zum Gekreutzigten: Wenn du der Christ, 
Für den du beym Rathe dich ausgabest, bist, 






Wie! fürchtest du, sagte der and're, dich nicht 
 Vor Gott, der dich, Lästerer, eben 
Demselben und zwar dem gerechten Gericht' - 
 Verdienst du es nicht? - übergeben? 
Wir beyde empfangen nur, was sich gehört, 
Es sind uns're Thaten nicht besseres werth; 
 Doch dieser begieng nie ein Unrecht. 
 
Er wandt' sich zu Jesu: Gedenke doch mein! 
 O Herr! - also hat er gebeten - 
Vergiß mich nicht, nimmst du dein Königreich ein 
 Und wirst du dasselbe betreten! 
Und Jesus versetzte: Dieß sage ich dir, 
Und glaube nur: heute noch wirst du mit mir 
 Dich im Paradise befinden. 
 
Nun gieng erst was Schauer erregendes vor: 
 Es war um die sechste der Stunden, 
In welcher die Erde in Nacht sich verlor, 
 Auf der die Erleuchtung verschwunden. 
Es hüllte den Erdenkreis Finsterniß ein, 
Der Schatten der Sonnenuhr ist erst auf neun 




Es hat sich die Sonne verfinstert, wobey - 
 Dieß schlug an der Priester Gewissen - 
Zugleich auch der Vorhang im Tempel entzwey 
 So stark er gewesen, gerissen. 
Nun rief er: Mein Vater! mit lauterer Stimm'; 
Ich leg' meinen Geist in die Hände dir; nimm 
 Ihn auf! und dann ist er verschieden. 
 
Der Hauptmann verherrlichte Gott, als er sah, 
 Was alles in Kürze geschehen, 
Und konnte nicht anders, dem Kreutze noch nah', 
 Als ausrufend offen gestehen: 
Fürwahr, dieser Mensch war gerecht! und so gab 
Der Heide das Zeugniß, wie unrecht man hab', 
 Denselben so schmächlich zu tödten. 
 
Die Volksmenge, welche hier anwesend war, 
 Die Kreutzigung Jesu zu sehen, 
Die neugier'ge unüberzählbare Schar, 
 Nachdem sie geseh'n, was geschehen; 
Verließ, an die Brust schlagend, wieder den Ort 
Und gieng über alles das nachdenkend fort 






Es standen auch seine Bekannten von fern, 
 Um alles, was vorgieng, zu sehen, 
Getrauten sich aber aus Furcht nicht dem Herrn, 
 Man kannte sie, näher zu gehen; 
Auch standen die einigen Weiber dabey, 
Den Vorgang zu seh'n, die dem Heilande frey 
 Gefolgt aus dem Land' Galiläa. 
 
Und siehe, da ist unter andern ein Mann, 
 Der Joseph geheißen, gewesen; 
Der nahm um den Leichnam des Herren sich an, 
 Er ist auch im Rathe gesessen, 
Er stimmte jedoch ihrem Rathe nicht bey 
Und war, als ein frommer, gerechter, auch frey 
 Von ihrer Verurtheilung Jesu. 
 
Er war aus Judäa und zwar aus der Stadt, 
 Die Arimathäa geheißen; 
Er gieng zu dem Pfleger Pilatus und bat: 
 Er woll' sich gefällig erweisen 
Und Jesum, das ist, des Gekreutzigten Leich' - 
Er wartete selbst auf das göttliche Reich - 




Er nahm ihn sonach von dem Kreutze herab, 
 Und wickelte Jesum in Linnen, 
Und legte ihn so in ein steinernes Grab; 
 Noch lag nie ein and'rer darinnen. 
Er hat an dem Rüsttage solches gethan; 
Es brach auch der Sabath indessen schon an, 
 Als Joseph ihn kaum noch begraben. 
 
Ihm folgten die Weiber aus Jesu Geleit' 
 Das Grab, wo er ruhe, zu sehen, 
Um wieder, damit man Gewürze bereit' 
 Und Balsam, zurücke zu gehen. 
Damit man jedoch das Gesetz auch erfüll', 
Verhielten sich alle am Sabathe still 





Am Tag' nach dem Sabathe sah man sie früh, 
 Und zwar mit Gewürzen versehen - 
Denn während des Sabath's bereiteten sie 
 Dieselben - zur Grabstätte gehen. 
Es giengen die Weiber hinaus im Verein; 
Sie fanden vom Grabe bereits schon den Stein 






Sie giengen bey offenem Eingang' hinein; 
 Sie sah'n sich bestürzt an und stunden 
Und suchten den Leichnam des Herren; allein, 
 Sie haben ihn da nicht gefunden. 
Hierüber erschrocken erblickten sie zween 
Mit glänzenden Kleidern Bekleidete steh'n, 
 Zwey Männer; sie standen bey ihnen. 
 
Es fürchteten aber die Weiber sich sehr, 
 Die frey zum Besuch' sich erboten; 
Sie kamen in löblicher Absicht hieher. 
 Was suchet ihr denn bey den Todten 
Den Lebenden? sprachen zu ihnen die zween. 
Die Weiber vermochten vor Furcht kaum zu steh'n, 
 Zur Erde ihr Angesicht neigend. 
 
Er ist schon erstanden, er ist nicht mehr hier, 
 So sprachen sie wieder zu ihnen; 
Gedenket daran, was er sagte, und ihr - 
 Ihr werdet euch doch noch entsinnen? - 
Von ihm in dem Land' Galiläa gehört, 
Wie ausdrücklich er euch schon damal belehrt, 




Es werde des Menschen Sohn erst in die Hand 
 Des sündigen Volk's übergeben, 
So sprach er zu euch schon im dortigen Land', 
 Und ende am Kreutze sein Leben, 
Und werde am dritten der Tage ersteh'n. 
Da haben sie sich - was jetzt wirklich gescheh'n - 
 Der Worte des Herren erinnert. 
 
Nun kehrten sie um, um zurücke zu geh'n, 
 Und haben den Eilfen erzählet, 
Und allen den anderen, was sie geseh'n, 
 Und wer sich zu ihnen gesellet. 
Es war Magdalena Maria dabey, 
Johanna, Maria Jacobi, die zwey, 
 Und andere, die es erzählten. 
 
Sie glaubten jedoch der Verkündigung nicht; 
 Es hat wie Gedicht das von ihnen 
Erzählte, wie Mährchen, ein eitles Gerücht 
 Zu seyn den Aposteln geschienen. 
Da stand aber Petrus vor anderen auf 
Und machte den Gang, dieser war mehr ein Lauf, 






Und als er zum Grabe gekommen, so hat 
 Er furchtsam hinein sich gebücket 
Und bloß nur die leinenen Tüchter, anstatt 
 Den Leichnam des Herren erblicket. 
Verwunderungsvoll über das, was gescheh'n, 
Verließ er das Grab, um zurücke zu geh'n, 
 Ohn' sich es erklären zu können. 
 
Und siehe, es giengen am selbigen Tag' 
 Zwey andere Jünger aus ihnen 
In einen benachbarten Flecken; er lag 
 Nur sechsmal zehn Feldwegs von hinnen, 
Das ist, von Jerusalem, Emaus genannt. 
Sie sprachen von dem, was schon allen bekannt 
 Als jüngstes Ereigniß gewesen. 
 
Und als sie so redeten, näherte sich - 
 Er ist als ein Fremdling erschienen - 
Denselben der Herr, der sich also nicht glich, 
 Und gieng auch des Weges mit ihnen; 
Und also erkannten die Wandernden zween, 
Es sollte ihr Auge verblendet ihn seh'n, 




Was sind dieß für Reden, befragte er sie, 
 Ihr seh't so bestürzt und verwirret, 
Ihr seh't so betrübt und so traurig aus, die 
 Ihr unter einander geführet? 
Da hat ihm der eine von ihnen, er hieß 
Cleophas, geantwortet: ob er nicht wiss', 
 Was erst diese Tage geschehen? 
 
So bist du so fremd in Jerusalem, sag', 
 Und solltest du also nicht wissen, 
Nicht wissen, was trauriges dort diese Tag' - 
 Daher uns're Thränen noch fließen - 
Sich zutrug? Da sprach er: So sage doch her! 
Mit Jesu von Nazareth, sagte er, der 
 Im Volke ein Seher gewesen; 
 
Der mächtig in Werken und Worten vor Gott 
 Und sämmtlichen Volk' sich erwiesen, 
Und welchen die Priester - nun ist er schon todt - 
 Verurtheilt und kreutzigen ließen; 
Es sind mit dem heutigen Tage schon drey 
Da dieses geschehen; wir hofften, er sey, 






Auch haben uns etliche Weiber erschreckt, 
 Die früh zu dem Grab' sich begaben, 
Und die uns gesagt, seinen Leib nicht entdeckt 
 Und ihn nicht gefunden zu haben; 
Nur hätten - sie blieben beym Grabe noch steh'n - 
Sie eine Erscheinung der Engel geseh'n, 
 Die dort ihnen sagten: er lebe. 
 
Nachdem von den Unsrigen etliche hin, 
 Jedoch erst in späteren Stunden, 
Zum Grabe gegangen, so haben sie ihn, 
 Der Aussage nach, nicht gefunden. 
Wie langsam zu glauben ist euer Gemüth 
Dem, was die Propheten - so sprach er und schritt 
 Mit ihnen noch weiter - geredet. 
 
Denn mußte nicht Christus, ihr hab't zwar gewähnt, 
 Er könnte dieß alles vermeiden, 
Der Herrlichkeit wegen, in die er gekrönt 
 Jetzt deßhalben eingieng, dieß leiden? 
Er stellte die Schriftstellen, die sich auf ihn 
In Moseh und allen Propheten bezieh'n, 




Sie kamen zum Flecken und giengen hinein; 
 Er stellte sich weiter zu gehen. 
Er möcht' ihr Gesellschafter ferner noch seyn, 
 Begannen die beyden zu flehen: 
Verbleibe bey uns, da der Tag sich schon neigt! 
Da hat er sich willfährig ihnen erzeigt; 
 Es ist schon gen Abend gegangen. 
 
Er nahm, als sie da sich zu Tische gelegt, 
 Das Brot; und er sprach seinen Segen 
Und brach es - da wurde ihr Herz schon bewegt - 
 Und reichte es ihnen entgegen. 
Nun that sich ihr Aug', sie erkannten ihn, auf; 
Im Angesicht beyder verschwand er darauf; 
 Und unsichtbar ward er vor ihnen. 
 
Da sprachen sie unter einander: Wie war 
 In uns unser Herz so entzündet! 
Und, was auf dem Weg er uns sagte, sogar 
 Schon längst in den Schriften gegründet! 
In eben der Stunde erhoben sie sich; 
Worauf sie, bevor als der Tag noch entwich, 






Allwo sie die Eilf und noch andere mehr 
 Mit ihnen vereiniget fanden; 
Und diese verkündigten ihnen: Der Herr, 
 Nun höret, ist wahrhaft erstanden! 
Der Herr ist dem Simon erschienen. - Und sie 
Erzählten auch ihre Begebenheit, wie 
 Am Brotbrechen sie ihn erkannten. 
 
Und während sie aber noch redeten, hat 
 Sich Jesus zu ihnen gesellet 
Und, als er in ihre Versammlung jetzt trat, 
 Sich mitten in selbe gestellet; 
Der Friede sey, sprach er zu ihnen, mit euch! 
Und alle erschracken und meinten zugleich 
 Aus Furcht einen Geist zu erblicken. 
 
Was seyd ihr vor Schrecken und Furcht so verwirrt? 
 Wozu dieses Denken und Sinnen? 
Da seh't meine Hände und Füße; berühr't 
 Mich nur! also sprach er zu ihnen; 
Ich bin es ja selbst und kein Geist; wie ich mein', 
So hat ja ein Geist weder Fleisch, weder Bein, 




Da hat er den Jüngern die Hände gezeigt, 
 Indem er dieß sprach, und die Füße; 
Sie waren indessen doch noch nicht geneigt 
 Zu glauben, bewunderten diese 
Mit Freuden; doch hat ihnen dieß nicht genügt; 
Da sprach er und hat sich nach ihnen gefügt: 
 So reichet mir etwas zu essen! 
 
Sie legten ihm Fische und Honigseim vor; 
 Es waren die Fische gebraten. 
Nachdem er auch etwas zu essen erkor 
 Von dem, was sie vorgelegt hatten; 
So nahm er die übrig gebliebenen Stück' 
Und gab ihnen selbige wieder zurück 
 Und sagte zu ihrer Belehrung: 
 
Es ist dieß dasjenige, was ich zu euch 
 Gesagt, da bey euch ich gewesen, 
Daß, was im Gesetze des Moseh, zugleich 
 In allen Propheten zu lesen, 
Und selbst außer diesen auch in dem Psalmist 
Auf mich sich Beziehendes angemerkt ist, 






Und Jesus eröffnete ihren Verstand 
 Die heilige Schrift zu verstehen, 
Und sagte: Gleichwie es geschrieben sich fand, 
 So mußte auch alles geschehen, 
So mußte auch Christus, gleichwie sie geseh'n, 
Erst leiden und dann von den Todten ersteh'n, 
 Und zwar an dem dritten der Tage. 
 
Es müsse im Namen desselben zugleich 
 Den sämmtlichen Völkern auf Erden, 
Zuerst zu Jerusalem - trifft es nicht euch? - 
 Die Buße geprediget werden, 
Die Änd'rung des Sinnes, in welcher der Sünd' 
Vergebung durch Reue ein jeglicher find', 
 Auf Erden verkündiget werden. 
 
Ihr seyd aber Zeugen der Dinge, die hier 
 Jedoch erst zum Theile sich enden. 
Ich will meines Vaters Verheißung euch, ihr 
 Bedärfet derselben, noch senden; 
Und deßhalb verlasset den Schauplatz nicht eh', 
Jerusalem, bis ihr mit Kraft aus der Höh' 




Nun führte er sie gen Bethanien hin, 
 Erhob, sie zu segnen, die Hände, 
Und schied, um hinauf in den Himmel zu zieh'n, 
 Und machte dem Schauspiel ein Ende. 
Ihn anbetend giengen sie alle nunmehr 
Zurück nach Jerusalem, wie es der Herr 
 Befohlen, Gott lobpreisend. Amen. 
 
 ______________________________ 
      __________________________ 
         ______________________ 






























Im Anfange war schon das Wort, und das Wort 
 Ist Anfangs bey Gott schon gewesen; 
Es ist schon im Anfang' als Gott, und hinfort 
 Im Rath' der Dreyeinheit gesessen. 
Es war dieses Wort schon im Anfang' bey Gott. 
Die Dinge besteh'n durch sein mächtig Gebot; 
 Kein Ding ist ohn' selbes geworden. 
 
In ihm war das Leben, das Leben das Licht 
 Der Menschen; das Licht aber scheinet 
Im Finstern, das aber die Finsterniß nicht 
 Begriffen, vom Dunkel umzäunet. 
Da war nun ein Mensch, der Johannes sich nannt'; 
Er wurde von Gott als ein Zeuge gesandt 






Damit er durch selbes den Glauben erweck', 
 Durch selbes den Glauben in allen - 
Er war nicht das Licht - und somit es entdeck' 
 Und zeug' von desselbigen Strahlen. 
Es war dieses Licht das wahrhaftige Licht, 
Dasselbe entziehet den Menschen sich nicht, 
 Erleuchtet ohn' Unterschied alle, 
 
So viele die Welt, ihren Aufenthalt, seh'n. 
 Es ist in der Welt schon gewesen; 
Durch selbes erhielt selbst die Welt ihr Besteh'n, 
 Die Welt aber war so vermessen 
Ihn nicht zu erkennen; und siehe, er kam, 
Er kam in sein Eigenthum, ihn aber nahm 
 Kein einziger auf von den Seinen. 
 
Doch welche ihn aufnahmen, diesen verlieh 
 Er Macht Kinder Gottes zu werden, 
Und die seinen Namen erkennen und die 
 Im Glauben ihn ehren auf Erden, 
Und nicht aus dem Willen des Mann's, aus dem Blut, 
Und nicht aus des Fleisches begierlicher Glut, 




Das Wort aber wurde dann Fleisch, und es hat 
 In uns seine Wohnung genommen; 
Es ist in der Herrlichkeit - kann man sich satt 
 An solcher je sehen? - gekommen; 
Wir haben sie selbst, seiner Herrlichkeit Größ', 
Dem Einiggebornen des Vaters gemäß, 
 Gesehen, voll Gnade und Wahrheit. 
 
Es zeugte Johannes von diesem und sprach: 
 Es ist dieß derselbe gewesen, 
Von welchem ich sagte, er komme mir nach, 
 Und sey auch vor mir schon gewesen. 
Aus seiner unendlichen Fülle empfieng, 
Damit er durch solches sie näher sich bring', 
 Ein jeglicher Gnade für Gnade. 
 
Es ist das Gesetz durch den Moseh, und zwar 
 Genau nach demselben zu leben, 
Die Gnade, die noch im Gesetze nicht war, 
 Und Wahrheit durch Christum gegeben. 
Es wurde von niemanden Gott je geseh'n, 
Es gab ihn allein uns der Sohn zu versteh'n, 






Es sandten die Juden Jerusalems hin 
 Und ließen Johannem befragen: 
Wer bist du? Es wurde den Priestern, an ihn 
 Die Frage zu thun, übertragen. 
Johannes bekannte und läugnete nicht 
Und gab auf die Frage denselben Bericht 
 Und sagte: Ich bin nicht der Christus. 
 
Wer bist du denn? gib uns gewißen Bericht; 
 Elias? beantwort' die Frage. 
Da sprach er: Ich bin auch derselbige nicht. 
 So bist du doch, sprachen sie, sage: 
Vielleicht ein Prophet? Er entgegnete: Nein! 
Sie wollten indessen befriediget seyn 
 Und fragten ihn weiter und sprachen: 
 
Wer bist du denn? daß wir gewißen Bericht 
 Denjenigen, die uns gesendet - 
Es wäre ja uns're Gesandtschaft sonst nicht, 
 Ohn' dieß zu erfahren, vollendet - 
Zu bringen vermögen; was sagst du von dir? 
Da sprach er: Ich will nicht, daß jemand an mir 




So sag't ihnen, die euch gesendet: Ich bin 
 Des Rufenden Stimm' in der Wüste: 
Bereitet die Wege des Herrn, die zu ziehn 
 Er vorhat, und die ich ihm rüste. 
Gleichwie Isaias, das ist, der Prophet, 
In seiner Vorhersagung längst schon geredt. - 
 Sie sendeten bloß Pharisäer. 
 
Da fragten sie wieder: Was taufest du denn? 
 Indem du gleichwie du bekennest, 
Der Christus nicht bist, noch Elias, und wenn 
 Du keinen Propheten dich nennest? 
Ich taufe mit Wasser, entgegnete er; 
Es geht unter euch aber einer einher, 
 Den keiner der Eurigen kennet. 
 
Der nämliche ist es nun, welcher nach mir 
 Erscheint, der vor mir schon gewesen; 
Ich acht' mich nicht würdig, dieß halt' ich dafür, 
 Die Riemen der Schuh' ihm zu lösen. 
Es war in Bethabara, wo dieß geschah, 
Auf jenseits des Jordan's; denn eben allda 






Auch Jesus begab sich zum Täufer dahin; 
 Sobald ihn Johannes gesehen, 
So wies er "Da seh't, das Lamm Gottes!" auf ihn - 
 Was folgenden Tages geschehen - 
Und sprach zu dem Volk', das zu ihm sich gesellt: 
Es tilgt das Lamm Gottes die Sünden der Welt 
 Und nimmt sie hinweg von derselben. 
 
Es ist dieß derselbe, von welchem ich sprach: 
 Es kömmt, der vor mir schon gewesen, 
Ein Mann, weil er eher als ich war, mir nach; 
 Er ist mir bekannt nicht gewesen. 
Doch daß er euch offenbar werde, zugleich 
Dem Israel, deßhalben kam ich zu euch 
 Indessen mit Wasser zu taufen. 
 
Johannes bezeugte und sagte: Ich hab' 
 Den Geist über diesen gesehen: 
Er stieg aus dem Himmel als Taube herab 
 Und blieb über selbigen stehen. 
Ich habe ihn aber bisher nicht gekannt; 
Doch, der mich, mit Wasser zu taufen, gesandt, 




Auf welchen den Geist du herabsteigen siehst 
 Und ihn über diesen verweilen, 
Der wird in dem heiligen Geiste, er ist 
 Derselbe, die Taufe ertheilen. 
Nun habe ich aber dieß wirklich geseh'n 
Und kann es in Wahrheit bezeugend gesteh'n: 
 Der nämliche ist der Sohn Gottes. 
 
Es haben des anderen Tages sich zween 
 Der Jünger beym Täufer befunden; 
Da hat er mit diesen ihn wieder geseh'n; 
 Er lehrte sie, während sie stunden. 
Und als er jetzt abermal Jesum geseh'n - 
Er wandelte - sprach er sogleich zu den zween 
 Und sagte: Da seh't das Lamm Gottes! 
 
Es giengen, sobald sie den Ausruf gehört, 
 Die zwey, ihm zu folgen, von hinnen. 
Da hatte sich Jesus zu ihnen gekehrt 
 Und sprach, als sie folgten, zu ihnen: 
Was suchet ihr? Rabbi! erwiederten sie - 
Verdolmetschet heißen sie Lehrmeister, die 






So kommet und sehet es, sagte der Herr; 
 Sie kamen mit ihm es zu sehen, 
Allwo er sich aufhielt, damit er sie lehr'; 
 Sie wollten von ihm nicht mehr gehen 
Und blieben bey ihm an demselbigen Tag', 
Damit er daselbst ihnen näheres sag'; 
 Es war um die zehente Stunde. 
 
Von beyden, die dermal zu ihm sich gekehrt, 
 Ihm folgend zur Herberge kamen, 
Indem sie vom Täufer ein solches gehört, 
 War einer, Andreas mit Namen, 
Der Bruder des Simon, einst Petrus benamt; 
Und sagte zu diesem von Freude entflammt, 
 Sobald er zuerst ihn gefunden: 
 
Wir haben - wie bin ich darüber erfreut! - 
 Gedenk', den Messias gefunden! 
Verdolmetschet Christum; ich führe dich heut 
 Zu ihm in gelegenen Stunden. 
Er führte ihn auch zum Gefundenen hin. 
Sobald als ihn Jesus, sehr aufmerksam ihn 




Du bist - wie ich sehe, so kenn' ich dich schon, 
 Obwohl ich noch nie dich gesehen - 
Du bist ja der Simon, von Jona der Sohn! 
 Ich will deinen Namen verdrehen: 
Sie sollen dich Simon nicht, wie sie bisher 
Dich nannten, dafür aber Kephas nunmehr - 
 Verdolmetschet Petrus - dich heißen: 
 
Am folgenden Tage beschloß er bey sich 
 Ins Land Galiläa zu gehen; 
Und als er von da, wo er herbergte, wich, 
 So hat er Philippum gesehen. 
Er sprach zu ihm: Folge mir! Was er auch that. 
Er war von Bethsaida, das ist, aus der Stadt 
 Der Brüder, Andreä und Petri. 
 
Es hat der Philippus nicht lange hernach 
 Auch einen Bekannten gesehen; 
Nathanael hieß er, zu welchem er sprach: 
 Wir haben, ich will dir gestehen, 
Denselben, von welchem schon Moseh geredt 
Und in den Propheten geweissaget steht, 






Aus Nazareth ist es von Joseph der Sohn, 
 Der Jesus mit Namen sich nennet. 
Nathanael urtheilte anders davon 
 Und hat sich nach ihm nicht gesehnet, 
Und wendete gegen sein Vorgeben ein: 
Wie! kann denn was Gutes aus Nazareth seyn? 
 Da sprach er: So komm' nur und sieh es! 
 
Als Jesus hierauf den Nathanael sah - 
 Sie nahten mit langsamem Schritte - 
So sprach er vom Nahenden: Siehe doch da! 
 Wahrhaftig ein Israelite, 
In dem keine Falschheit, in dem keine List, 
In dem kein Betrug, keine Rückhaltung ist; 
 Ganz aufrichtig, ohne Verstellung. 
 
Nathanael sagte zu Jesu: Woher, 
 Ich wüßte nicht, kannst du mich kennen? 
Noch eh' dich Philippus, erwiederte er - 
 Mehr will ich dabey nicht erwähnen - 
Gerufen, als unter dem Feigenbaum' du 
Gelegen, da hab' ich dich, pflegend der Ruh', 




Nathanael sprach im geänderten Ton' - 
 Er hat sich darüber nicht wenig 
Verwundert - o Rabbi, du bist ja der Sohn 
 Des Gottes und Israels König! 
Und Jesus entgegnete: Weil ich dich sah, 
Gleichwie ich gesagt, unterm Feigenbaum' da 
 Der Ruhe genießen, so glaubst du? 
 
Du wirst noch der Dinge weit größere seh'n, 
 Weit größere Dinge als diese: 
Von nun an, ich sag' es euch, wird es gescheh'n, 
 Worüber ich euch vergewiße: 
Ihr werdet geöffnet das Himmelsthor seh'n 
Und über des Menschen Sohn Engel dort gehn 





Man fey'rte nach dieser zwey Tage Verlauf' 
 Am dritten, am folgenden Tage 
Zu Cana im Land' Galiläa darauf 
 Ein festliches Hochzeitgelage. 
Man lud nicht die Mutter des Herren allein, 
Man lud auch selbst Jesum zum Hochzeitfest ein 






Und da es beym Mahle am Weine gebrach, 
 So wandt' sich die Mutter des Herren 
In vollem Vertrauen zu Jesu und sprach, 
 Als wollte sie Hülfe begehren: 
Es mangelt am Weine. Da sprach er zu ihr: 
Was ist uns zu thun bey erschöpftem Geschirr'? 
 Noch ist meine Stund' nicht gekommen. 
 
Da wies seine Mutter die Dienenden an 
 Zu thun, was in Ansehung dessen 
Er etwa befehle; es lag ihr daran. 
 Sechs steinernen Wassergefäßen 
Ersah man zur üblichen Reinigung dort - 
Ein jedes von zwey bis drey Cad - einen Ort; 
 Sie standen dem Speisesaal' nahe. 
 
So füllet die Wassergefäße hier an 
 Mit Wasser! sprach Jesus zu ihnen. 
Da haben sie, was er befohlen, gethan, 
 Und sind mit dem Wasser erschienen, 
Und füllten die steinernen leeren Geschirr', 
Die nämlichen sechs, die am Saale sich hier 




Da sprach er zu ihnen: So schöpfet es nun, 
 Dem Speismeister solches zu bringen! 
Sie säumten nicht, was er befohlen, zu thun: 
 Sie schöpften von diesem und giengen 
Und brachten es erstlich dem Speismeister dar, 
Der solches gekostet, doch unwissend war, 
 Daß Wasser zu Weine geworden. 
 
Auch wußte er nicht einmal von wannen er kam, 
 Was ledig die Diener nur wußten, 
Die alsogleich, als es der Speismeister nahm, 
 Ihm solches nicht anzeigen mußten. 
Der Speismeister rief nun dem Bräutigam zu 
Und sagte zu diesem: Was thatest denn du? 
 Was machtest denn du mit dem Weine? 
 
Denn jedermann giebt seinen besseren Wein 
 Zuerst den geladenen Gästen, 
Ihr Herz mit demselben beym Mahl' zu erfreu'n, 
 Und leichteren erst nach dem besten, 
Sobald man von diesem genug schon genoß, 
Nicht daß man mit diesem die Mahlzeit beschloß; 






Der Anfang der Zeichen, die Jesus gethan, 
 Ist dieses zu Cana gewesen; 
Er zeigte hierdurch seine Herrlichkeit an; 
 Und die er zu Jüngern erlesen, 
Erhielten durch dieses besondere Werk 
Im Anfang' der Nachfolge solch' eine Stärk', 
 Daß keiner von ihm mehr gewichen. 
 
Und Jesus begab sich nach Capharnaum hin - 
 Verließ also Cana bald wieder - 
Maria, die Mutter, begleitete ihn, 
 Zugleich seine Jünger und Brüder. 
Sie blieben indessen nicht lange allda. 
Er gieng gen Jerusalem, Ostern war nah', 
 Das Osterfest dorten zu feyern. 
 
Er fand in dem Tempel zu opfernde Thier', 
 Theils Ochsen, theils Schafe, verkaufen; 
Es fanden auch Taubenverkäufer sich hier; 
 Es saßen auch Wechsler bey Haufen 
Von Münzen und allerley Geldern allda. 
Er hat sich ereifert, sobald er dieß sah, 




Er trieb sie nun all' aus dem Tempel hinaus - 
 Ihm diente die Geißel zur Waffe - 
Er streute zugleich auch das Wechselgeld aus, 
 Vertrieb auch die Ochsen und Schafe. 
Er machte den Taubenverkäufern zur Pflicht 
Den Kram zu beseitigen: Mach't, sprach er, nicht 
 Das Haus meines Vaters zum Kaufhaus'. 
 
Die Jünger des Herrn aber dachten daran, 
 Indem er sie alle vertrieben, 
Man finde es ausdrücklich, was er gethan, 
 Im Psalme des Davids geschrieben: 
Es hat für dein Haus mich der Eifer verzehrt. 
Da haben die Juden ein Zeichen begehrt, 
 Um, was er da thu', zu beweisen. 
 
Da sprach er: Ihr wünschet ein Zeichen zu seh'n? 
 So reisset den Tempel da nieder, 
Zerbrechet ihn; während drey Tage vergeh'n, 
 Erricht' und erbau' ich ihn wieder. 
Er wurde in vierzig sechs Jahren erbaut, 
Versetzten die Juden, und dieser getraut 






Es hat aber Jesus vom Tempel, und zwar 
 Des eigenen Leibes gesprochen. 
Nachdem er im Tode sich wiedergebar, 
 Die Fesseln des Todes zerbrochen, 
Und wieder erstanden ist, glaubten hernach, 
Des Wortes noch eingedenk, welches er sprach, 
 Die Jünger der Schrift und dem Worte. 
 
Er that zu Jerusalem, wo er zur Zeit 
 Des Osterfest's weilte, auch Zeichen; 
Und deßhalben waren auch viele bereit - 
 Sie sahen noch niemal dergleichen - 
An Jesum zu glauben; doch hat er sich nicht 
Denselben vertrauet; er that ganz Verzicht, 





Es hat sich, er war Pharisäer, ein Mann 
 Besonders bewogen gefunden, 
Er hieß Nicodemus, sich Jesu zu nah'n, 
 Und wählte die nächtlichen Stunden 
Zu seinem Besuch', den er Jesu gemacht: 
Er kam also einsmal zu ihm bey der Nacht, 




Ihn drückte vermuthlich die geistliche Noth; 
 Da sagte er: Rabbi! wir wissen, 
Du bist und du kamst als ein Lehrer von Gott, 
 Und bist deines Amtes beflißen; 
Denn niemand vermag diese Zeichen zu thun, 
Er müss' denn in Gott und auch Gott in ihm ruh'n; 
 Es müsse mit selbigem Gott seyn. 
 
Und Jesus erwiederte: Wahrlich, ich mein', 
 Und muß dir in Wahrheit gestehen: 
Es kann nur der Wiedergeborne allein 
 Das göttliche Königreich sehen. 
Worauf Nicodemus versetzte: Wie kann 
Ein Mensch, wenn er alt ist - dieß geht ja nicht an! - 
 Geboren - wie käm' es denn - werden? 
 
Wie kann er zum andernmal sich in den Leib 
 Der Mutter hinein - dieses wäre 
Nicht möglich - begeben, damit ihn das Weib 
 Zum anderen Male gebäre? 
Es erbet, versetzte er, daß du es weißt, 
Nur der aus dem Wasser und heiligen Geist 






Denn das aus dem Fleische Geborne, was ist 
 Es anders, als Fleisch nur zu nennen? 
Im Gegentheil', was aus dem Geist' sich erschließt, 
 Das gibt sich als Geist zu erkennen. 
Verwund're dich also nicht, daß ich gesagt, 
Es werde erfordert - dieß macht dich verzagt - 
 Auf's neue geboren zu werden. 
 
Es bläst, sieh, der Wind nach Belieben und weht, 
 Du hast sein Gesäusel vernommen; 
Wohin er indessen, das weißt du nicht, geht, 
 Auch das nicht, woher er gekommen. 
Das nämliche ist es mit dem aus dem Geist' 
Gebornen. Da fragte er: Wie überweist 
 Du mich, wie denn dieses geschehe? 
 
Du weißt das nicht? gab ihm zur Antwort der Herr, 
 Und bist doch in Israel Lehrer? 
Ich sage dir wahrlich, wir reden nicht mehr, 
 Als das, was wir wissen, dem Hörer, 
Bezeugen auch wahrlich nur, was wir geseh'n. 
Ihr wollet uns aber damit widersteh'n, 




Vermag über irdische Dinge ich euch 
 Nicht, daß ihr sie glaub't, zu belehren; 
So werdet ihr Dinge vom himmlischen Reich' 
 Zu glauben noch weniger hören. 
Es steigt in den Himmel wohl niemand hinauf, 
Als einzig des Menschen Sohn, der im Verlauf' 
 Der Zeit von dem Himmel gekommen. 
 
Gleichwie in der Wüste zum Vorbilde schon 
 Der Schlange durch Moseh geschehen - 
Er hat sie erhöhet - so ist auch der Sohn 
 Des Menschen gleich ihr zu erhöhen, 
Daß jeglicher, der an denselbigen glaubt, 
Nicht etwa des ewigen Lebens beraubt, 
 Ja dessen wohl theilhaftig werde. 
 
Es sandt' aber Gott seinen einigen Sohn, 
 So groß ist die Liebe gewesen, 
Die Liebe zur Welt, von dem göttlichen Thron' 
 Auf dem er schon ewig gesessen, 
Herunter und gab ihn erbarmend dahin, 
Daß alle das ewige Leben durch ihn, 






Es hat der barmherzige Gott aber nicht 
 Den Einiggebornen gesendet, 
Damit er die Welt, die verdorbene, richt', 
 Er hat seinen Sohn ihr gespendet, 
Damit er dieselbe erhalte und sie 
Das ewige Leben - so viel es auch Müh' 
 Und Arbeit ihm koste - erlange. 
 
Wer immer an diesen Gesendeten glaubt, 
 Derselbige wird nicht gerichtet; 
Im Gegentheil aber, wer nicht an ihn glaubt, 
 Derselbige ist schon gerichtet, 
Und deßhalb des ewigen Lebens beraubt, 
Weil nämlich er nicht an den Namen geglaubt 
 Des einiggebornen Sohn's Gottes. 
 
Es ist aber lediglich dieß das Gericht: 
 Das Licht ist auf Erden gekommen; 
Es haben die Menschen an eben dem Licht' 
 Ja gar keinen Antheil genommen; 
Sie liebten hingegen die Finsterniß mehr, 
Dieß kam aus dem Grund' des Verderbnißes her; 




Wer Böses verübet, der hasset das Licht, 
 Es macht ihm Verdruß und Beschwerden, 
Er flieht es, damit seine Unthaten nicht 
 Bestraft und beschuldiget werden. 
Hingegen wer thut, was die Wahrheit gebeut - 
Er wirket in Gott seine Werke - der scheut 
 Das Licht nicht; man sieht seine Thaten. 
 
Es ist aber Jesus nicht lange darauf 
 Von dort nach Judäa gekommen, 
Und hielt mit den Jüngern daselbsten sich auf, 
 Allwo er die Tauf' unternommen. 
Auch taufte Johannes bey Salim, und zwar 
Zu Enon, wo Wasser im Überfluß' war; 
 Sie kamen und ließen sich taufen. 
 
Es ist der Johannes zur selbigen Zeit 
 Noch nicht im Gefängniß gesessen; 
Er hat sich des hohen Beruf's noch erfreut 
 Und ist noch in Freyheit gewesen. 
Von Seite der Jünger Johannis entstand 
Jedoch eine Frag' mit den Juden - man fand 






Da kamen die Jünger Johannis, und zwar 
 Ihm, was sie geseh'n, zu berichten, 
Und sprachen: Wir sahen jetzt einen, er war 
 Bey dir, auch die Taufe verrichten; 
Wir sah'n ihn auf jenseits des Jordans bey dir, 
Von welchem du zeugtest; was sollen nun wir, 
 Da alle zu diesem jetzt kommen? 
 
Auf diese Erzählung erwiederte er: 
 Es kann ja ein Mensch nichts empfangen, 
Es sey denn, er werde es anders woher, 
 Und zwar von dem Himmel erlangen. 
Ihr seyd meine Zeugen: Man hat mich gefragt: 
Wer bist du? da hab' ich zur Antwort gesagt: 
 Nicht Christus; ich bin sein Gesandter. 
 
Derjenige ist, der der Braut sich erfreut, 
 Der Bräutigam wirklich zu nennen; 
Des Brautigam's Freund aber stehet nicht weit 
 Von diesem, ihn hören zu können, 
Und freut sich der Reden des Bräutigams sehr; 
Es ist meine Freude erfüllet nunmehr. 




Es ist über alle derjenige, der 
 Von oben herunter sich nahet; 
Es ist von der Erde derjenige, wer 
 Aus ihr seinen Ursprung empfahet, 
Von irdischen Dingen nur redet: doch wer 
Herab von der Höhe des Himmels hieher 
 Sich nahet, der ist über alle. 
 
Derselbe bezeuget auch, was er geseh'n, 
 Bezeuget auch, was er gehöret; 
Man wird seinem Zeugniß' jedoch widersteh'n, 
 An welches dann niemand sich kehret. 
Jedoch wer an selbes sich kehret und wer 
Es annimmt - ich preise ihn glückselig - der 
 Bestätiget, Gott sey wahrhaftig. 
 
Es ist das Wort Gottes, was nämlich der spricht, 
 Den Gott zu den Menschen gesendet; 
Da Gott seinen Geist dem Gesendeten nicht, 
 Als ob er ihn zumäße, spendet, 
Er spendet und gibt ihm den Geist nicht nach Maß. 
Es liebet der Vater den Sohn und erlas 






Und wer an den Sohn, den er sendete, glaubt, 
 Der erbet das ewige Leben; 
Es bleibet des ewigen Lebens beraubt - 
 Es wird ihm mit Nichten gegeben - 
Der nämlich dem Sohne gehorsam nicht ist, 
Dafür aber bleibet - er sey vergewißt - 





Sobald Pharisäern, was Jesus gethan, 
 Er taufe, zu Ohren gekommen, 
Und nehm' als Johannes mehr Jünger auch an, 
 Und solches jetzt Jesus vernommen - 
Er taufte nicht selbst, seine Jüngerschaft bloß - 
Verließ er das jüdische Land und beschloß 
 Ins Land Galiläa zu gehen. 
 
Ihn führte der Weg durch Samaria hin; 
 Er kam auf denselbigen Wegen 
Nach Sichar, es war dieß ein Städtchen darin, 
 Nicht weit von dem Landgut' gelegen, 
Das Jacob, der solches durch Ankauf erwarb - 
Er hat es von Hemor gekauft - eh' er starb, 




Der Jacobsbrunn war nicht gar ferne davon. 
 Da setzte er sich, seine Glieder, 
Der Weg war beschwerlich, ermatteten schon, 
 Bey eben dem Jacobsbrunn nieder, 
Damit er sich von der beschwerlichen Reis' 
Daselbsten erhohle; der Tag war sehr heiß; 
 Es war um die sechste der Stunden. 
 
Ein Weib aus Samaria kam zu dem Brunn, 
 Als Jesus bey diesem gesessen, 
Die Jünger erwartend daselbsten zu ruh'n 
 Und dann einen Bissen zu essen; 
Sie kam nur, um Wasser zu schöpfen, hieher; 
Da redete Jesus, ihn dürstete sehr, 
 Sie also an: Gib mir zu trinken! 
 
Es sind seine Jünger hinein in die Stadt, 
 Um Speise zu kaufen, gegangen. 
Wie kannst du von mir denn zu trinken - so hat 
 Das Weib ihm entgegnet - verlangen? 
Von mir, einer Samaritanerin? wie! 
Du bist ja ein Jude; der Jude hat nie 







Und Jesus versetzte und sagte zu ihr: 
 Wofern du die göttliche Gabe 
Erkänntest, und känntest du den, der von dir 
 Zu trinken, damit er sich labe, 
Begehret; du hättest von ihm wohl dafür 
Zu trinken begehrt, und er hätte dann dir 
 Lebendiges Wasser gegeben. 
 
Wo nähmst du lebendiges Wasser denn her, 
 Ohn' einiges Schöpfzeug zu haben? 
Versetzte das Weib, auch mit solchem sehr schwer, 
 Denn tief ist der Brunnen gegraben. 
Du meinst doch nicht größer als Jacob zu seyn? 
Er grub ihn und trank, denn das Wasser ist rein, 
 Daraus, auch sein Vieh und die Kinder. 
 
Es wird einen jeglichen, sprach er zu ihr, 
 Der Durst in der Folge doch quälen, 
Er mög' auch, sobald als ihn dürstet, allhier 
 Das Wasser zum Durstlöschen wählen; 
Doch trinket hingegen vom meinigen wer, 
Ich geb' ihm ein Wasser, den dürstet nicht mehr; 




Das Weib aber hat ihm geantwortet: Herr! 
 So gib mir dieß Wasser, ich bitte, 
Damit mich nicht dürste, wodurch ich nicht mehr, 
 Es sind mir beschwerliche Schritte, 
Hier Wasser zu schöpfen benöthiget bin. 
Da sagte der Herr zu dem Weibe: Geh' hin 
 Und ruf' deinen Mann her und komme! 
 
Da gab sie zur Antwort: Ich hab' keinen Mann; 
 Er kann also hier nicht erscheinen. 
Da sprach er: Du zeigtest die Wahrheit mir an, 
 Und sagtest, du habest jetzt keinen. 
Du hattest fünf Männer; derjenige, den 
Du hast, ist von dir nicht zum Manne erseh'n; 
 Du sagtest mithin mir die Wahrheit. 
 
Da sprach sie zu Jesu: Du bist ein Prophet, 
 Dieß kann ich aus diesem ersehen. 
Es pflegten die Väter von uns zum Gebet' 
 Auf eben die Berghöh' zu gehen; 
Und ihr aber sprecht, zu Jerusalem sey 
Der Ort - und die Juden behaupten es frey - 






Da sprach er zum Weib': Ich versichere dich, 
 Man wird noch die Tage erleben, 
In welchen sie nicht nach Jerusalem sich, 
 Auch nicht auf den Berg hier begeben 
Zum himmlischen Vater - es sey nun, man bitt', 
Es seyn nun, man danke, man macht keinen Schritt 
 Noch hierhin, noch dorthin - zu beten. 
 
Ihr betet zwar an, doch ihr wisset nicht was; 
 Wir beten an, was wir doch wissen; 
Es kömmt ja das Heil von den Juden. Nur laß 
 Noch wenige Tage verfließen, 
So betet man, was man bisher nicht gethan, 
Den himmlischen Vater gebührender an 
 Im Geiste und auch in der Wahrheit. 
 
Es suchet auch solcherley Anbeter Gott. 
 Denn Gott ist ein geistiges Wesen. 
Es ist bey der Anbetung also Gebot 
 Das Sinnliche ganz zu vergessen. 
Wer immer nun Gott also anbeten will, 
Der bete ihn an, daß er solches erfüll', 




Das Weib aber sagte zum Herren: Ich weiß, 
 Es wird der Messias noch kommen; 
Und daß dieser Christus, dieß weiß ich auch, heiß', 
 Wie solches ich gleichfalls vernommen. 
Und Jesus versetzte und sagte zu ihr: 
Ich bin es, der nämliche, der ich mit dir, 
 Damit du es wissest, jetzt rede. 
 
Da kamen so eben die Jünger herbey, 
 Verwunderten sehr sich darüber, 
Daß Jesus mit ihr so gemeinschäftlich sey 
 Und rede. Sie hätten wohl lieber 
Vernommen, was Jesus zum Weibe gesagt. 
Es hat aber gleichwohl nicht einer gefragt: 
 Was fragst du? was redst du mit dieser? 
 
Da ließ nun das Weib ihren Wasserkrug steh'n 
 Und gieng in die Stadt, um den Leuten 
Zu sagen: Ey kommt, einen Menschen zu seh'n! 
 Ich will euch nur dieses bedeuten: 
Vielleicht ist er Christus; er zeigte mir an, 
Und sagte mir, was ich im Leben gethan. 






Es baten die Jünger den Meister nunmehr, 
 Er wolle die Speise genießen. 
Er hab' eine Speise zu essen, von der, 
 Entgegnete er, sie nichts wissen. 
Es hat diese Rede sie stutzig gemacht. 
Wie! hat ihm denn jemand zu essen gebracht? 
 So sprachen sie unter einander. 
 
Die Speise, mit der ich mich nähre und stärk', 
 Ist eigentlich, sprach er, den Willen 
Desjenigen, der mich gesandt, daß sein Werk 
 Durch mich sich vollend', zu erfüllen. 
Denn sprecht ihr nicht selber: Vier Monate sind 
Noch hin - und wie eilet die Zeit so geschwind! -  
 So kommen die Tage der Ernte. 
 
Nun sehet, ich sag' euch, erheb't euren Blick, 
 Damit ihr die Felder besehet; 
Sie strahlen schon weiß, daß man ernte, zurück. 
 Wer immer da erntet, empfähet, 
Daß Schnitter und Sä'mann sich freuen, den Lohn, 
Und sammelt - dieß tragen sie beyde davon - 




In diesem bewährt sich das Sprüchwort; es sagt: 
 Ein anderer ist, der da säet, 
Und wieder ein anderer, welcher sich plagt 
 Und erntend die Fruchthalmen mähet. 
Ich sandt' euch zu ernten, ihr bautet nicht an, 
Es haben die Vorarbeit and're gethan, 
 Und ihr übernahm't ihre Arbeit. 
 
Es glaubten auch viele aus selbiger Stadt 
 Aus Anlaß' des Weib's an den Herren; 
Das kräftige Zeugniß derselbigen hat 
 Gewirket, um sie zu bekehren, 
Das Zeugniß derselbigen, das sie ihm gab: 
Daß eben derselbe ihr angezeigt hab', 
 Was nämlich sie alles gethan hab'. 
 
Da baten die Samaritaner den Herrn 
 Er wolle bey ihnen verweilen; 
Er blieb auch zwey Tage daselbst, und zwar gern, 
 Des Unterrichts mehr zu ertheilen. 
Es haben auch wegen der göttlichen Lehr' 
Die während der Zeit sie vernahmen, weit mehr 






Sie sprachen zum Weibe: Wir glauben nicht mehr 
 Um deßwillen, was du erzählet; 
Wir glauben vermög seiner göttlichen Lehr', 
 Die unsere Nacht jetzt erhellet; 
Wir wissen und lerneten jetzt durch die zwey 
Verflossenen lehrreichen Tage, er sey 
 Wahrhaftig der Christus, der Heiland. 
 
Er gieng nach zwey Tagen von dannen, um hin 
 Ins Land Galiläa zu gehen. 
Er wußte in Nazareth werde man ihn 
 Nicht achten, auch gerne nicht sehen. 
Es hat auch die Wahrheit bey ihm sich bewährt; 
Im Vaterland sey ein Prophet nicht geehrt, 
 Was Jesus auch selbst schon bezeugte. 
 
Man nahm ihn im Land' Galiläa wohl auf; 
 Die Einwohner haben gesehen, 
Wie viel zu Jerusalem in dem Verlauf' 
 Des Festes durch Jesum geschehen; 
Sie fanden zum Feste alldort sich auch ein. 
Da kam er, allwo er das Wasser in Wein 




Es war ein Beamter des König's allda; 
 Sein Sohn aber hatte das Fieber; 
Zu Capharnaum lag er. Es gieng ihm sehr nah', 
 Er glaubte, er sterbe darüber. 
Sobald er vom Aufenthalt Jesu gehört, 
So hat er sich eilig an diesen gekehrt, 
 Ihn wegen des Sohnes zu bitten. 
 
Er bat ihn, damit er doch käm', seinem Sohn 
 Gesundheit und Leben zu geben; 
Das Fieber war heftig; er glaubte auch schon 
 Er werde nicht lange mehr leben. 
Und Jesus versetzte: Woferne ihr nicht 
Theils Zeichen, theils Wunder gewahret, gebricht 
 Gewöhnlich es euch an dem Glauben. 
 
Da sprach der Beamte zu Jesu: So geh', 
 Ich bitt' dich, hinab, denn er leidet, 
Und komm' ihm zu Hülfe und heile ihn, eh' - 
 Noch wäre es Zeit - er verscheidet. 
Und Jesus versetzte: Geh' hin, und geh' fort! 
Es lebet dein Sohn. Und er glaubte dem Wort' 






Er gieng nicht so fast, denn er eilte hinab 
 Und zwar auf den kürzesten Wegen. 
Da kamen die Knechte "-Es lebet dein Knab'!" -  
 Verkündigend ihm schon entgegen. 
Schon gestern und zwar um die siebente Stund', 
So machten sie, da er sie fragte, ihm kund, 
 Verließ ihn das hitzige Fieber. 
 
Der Vater erkannte, es sey diese Stund', 
 In welcher sein Knabe genesen, 
Dieselbe, in der aus des Heilandes Mund 
 Die Tröstung geflossen, gewesen. 
Er glaubte nun selbst und die Seinigen all' 
Bey diesem bewunderungswürdigen Fall'. 





Es fiel bald ein Fest zu Jerusalem ein; 
 Zu welchem sich Jesus verfüget. 
Begibt man daselbst sich beym Schafthor' hinein - 
 So hieß ein's der Thore - so lieget 
Und zeigt sich vor anderm dem Auge sogleich, 
Hebräisch Bethesda benamet, ein Teich, 




Es lag eine Menge der Kranken allda; 
 Man konnte von Lahmen und Blinden, 
Worunter man vorzüglich Schwindsücht'ge sah, 
 Nebst anderen mehrere finden. 
Sie haben des Wassers Bewegung allda, 
Die nämlich nicht immer, nur manchmal geschah, 
 Erwartet, geheilet zu werden. 
 
Es stieg zu gewißer verläßlichen Zeit, 
 Das Wasser im Teich' zu bewegen, 
Ein Engel hernieder. Man hielt sich bereit, 
 Und jeder begann sich zu regen, 
Sobald die Bewegung des Wassers entstand, 
Denn wer sich der erste im Wasser befand, 
 Der wurde vom Übel befreyet. 
 
Es lag auch ein Mensch unter andern allda 
 Und krank schon seit dreyßig acht Jahren. 
Als Jesus so krank und verlassen ihn sah 
 Und überdieß auch noch erfahren, 
Wie lang er in solch' einem Zustande sey; 
So trat er zu selbigen näher herbey 






Da gab ihm der Kranke zur Antwort: Ja; Herr! 
 Ich hab' aber, dieß ist es eben, 
Sobald sich das Wasser bewegt, keinen, der 
 Mich nähm', in den Teich mich zu heben; 
Denn bis ich mich aufricht', du siehst wohl, ich hab' 
Die Kräfte nicht, steigt schon ein and'rer hinab 
 Und kömmt so vor mir in das Wasser. 
 
Da sprach er zum Kranken: Erheb' dich und geh' 
 Zusammt deinem Bette von hinnen! 
Und alsobald ward er gesunder als je, 
 Ohn' Teichwassers sich zu bedienen. 
Er nahm nun sein Bett nach des Heilandes Wort' 
Und gieng als genesen mit selbigem fort; 
 Es war aber dazumal Sabath. 
 
Da sprachen die Juden zu dem, der genas: 
 Es ist nicht erlaubt an den Tagen 
Des Sabath's - heut ist er - sie wußten nicht, was 
 Sich zutrug - dein Bettzeug zu tragen. 
Da gab er zur Antwort: Durch den ich genas, 
Der nämliche sagte mir: nimm und erfaß 




Da fragten sie wieder: Wer ist denn der Mann, 
 Der solches zu thun dich geheißen? 
Und er aber zeigte den Fragenden an: 
 Er könn' ihnen diesen nicht weisen, 
Er wiss' im geringsten auch nicht, wer er sey. 
Denn Jesus entfernte sich schnell, um sich frey 
 Vom Drange des Volkes zu machen. 
 
Nachdem aber Jesus im Tempel ihn fund - 
 Es war ein gelegenes Finden - 
So sprach er: Nun siehe, du wurdest gesund, 
 Enthalte dich künftig von Sünden! 
Damit nicht noch schlimmeres dir widerfahr'. 
Da gieng er und sagte den Juden: Es war, 
 Durch den ich genesen bin, Jesus. 
 
Und deßhalb verfolgten sie Jesum so sehr 
 Und suchten sogar ihn zu tödten; 
Sie sagten: Den Sabath entheiligte er, 
 Er hat das Gebot übertreten. 
Es wirket mein Vater von Anfang der Welt, 
Entgegnete Jesus, bis jetzt; es gefällt 






Es trachteten also die Juden noch mehr 
 Um deßwillen Jesum zu tödten; 
Den Sabath allein nicht entheiligte er, 
 Er hat noch was mehr übertreten, 
Behaupteten sie; denn er sagte, Gott sey 
Sein eigener Vater und machte dabey 
 Sich selbsten sogar auch noch Gott gleich. 
 
Da gab ihnen Jesus zur Antwort und sprach: 
 Ich sage euch wahrlich, ich sage: 
Es kann von ihm selbsten der Sohn keine Sach' 
 Jetzt thun in der dermal'gen Lage, 
Als lediglich alles dasjenige, was 
Er sieht, daß der Vater es thue; denn das, 
 Ja eben das thut dann der Sohn auch. 
 
Denn wisset; es liebet der Vater den Sohn; 
 Was immer der Vater auch thuet, 
Das zeigt er dem Sohne und setzt ihn davon 
 In Kenntniß, und da er nie ruhet, 
So zeigt er ihm Werke, die größer als die 
Noch sind, die er wirkte; man wird über sie 




Denn so wie der Vater die Todten erweckt 
 Und mächtig ist sie zu beleben; 
Vermag auch der Sohn, die ein Erdhügel deckt, 
 Den Todten das Leben zu geben: 
Es seyen nun wenige, seyen nun viel', 
Er machet lebendig die, welche er will, 
 Und ruft sie ins Leben zurücke. 
 
Es richtet der Vater auch niemanden, der 
 Dem Sohn' das Gericht übergeben, 
Daß jeder den Sohn wie den Vater selbst ehr'. 
 Es hat aber ewiges Leben 
Derjenige, welcher, ich sag' euch, mich hört. 
Es ehret den Vater nicht, der mich nicht ehrt, 
 Den Sohn, den der Vater gesandt hat. 
 
Derjenige, der, ich verhehl' es euch nicht, 
 Dem glaubt, der mich sandt', und mich höret, 
Hat ewiges Leben, ohn' in das Gericht 
 Zu kommen; ein solcher erfähret 
Sonach das Gericht nicht; er ist ja vielmehr 
Vom Tode ins Leben - wie glückselig, der 






Ja wahrlich, ich sag' euch, es kömmt noch die Stund' - 
 Sie läßt sich im Laufe nicht hemmen - 
Da werden die Todten die Stimm' aus dem Mund' 
 Des göttlichen Sohnes vernehmen; 
Und sind sie vernommen, ich sage euch, ja, 
Es ist diese Stunde auch wirklich schon da, 
 Die werden durch selbige leben. 
 
Der Vater besitzet das Leben in sich 
 Er hat in sich selbsten das Leben; 
Und eben so hat er - begreifet ihr mich? - 
 Nicht minder dem Sohne gegeben, 
Damit er das Leben auch selbst in sich hab'; 
Und weil er des Menschen Sohn ist, darum gab 
 Er ihm die Gewalt auch zu richten. 
 
Verwundert hierüber euch nicht; es erscheint - 
 Es wird sie die Zeit erst gebären - 
Die Stunde, in der, die in Gräbern vereint 
 Schon ruh'n, seine Stimme einst hören; 
Sie werden herausgeh'n, die Gutes gethan 
Zum Leben ersteh'n, das Gericht zu empfah'n 




Ich kann von mir selbst das Geringste nicht thun; 
 Ich richte nach dem, wie ich höre, 
Sie alle, die nicht in den Gräbern mehr ruh'n, 
 Aus denen ich rufend sie störe; 
Gerecht aber ist auch daher mein Gericht; 
Den Willen des Vaters, den meinigen nicht - 
 Deß, welcher mich sendete - such' ich. 
 
Ihr nehmet mein Zeugniß für wahrhaft nicht an, 
 Sobald ich es selbst von mir gebe; 
Es hat aber solches ein and'rer gethan, 
 Damit er mich dessen enthebe: 
Er zeuget von mir, und sein Zeugniß ist wahr; 
Er stellt mich als den, der ich wirklich bin, dar: 
 Ja wahr ist, dieß weiß ich, sein Zeugniß. 
 
Ihr schicktet zum Täufer Johannes, und er 
 Hat Zeugniß der Wahrheit gegeben. 
Ich nehme von Menschen kein Zeugniß, belehr', 
 Um euch nur das ewige Leben 
Zu sichern, euch deßhalb darüber und sag' - 
Es nehm' es zu Herzen, wer immer es mag - 






Ihr hab't euch im Täufer durch einige Zeit, 
 Er war eine brennende Leuchte, 
Im Scheine und Lichte desselben, erfreut; 
 Indessen sein Zeugniß erreichte 
Dasjenige aber nicht, welches ich hab', 
Und das durch die Werke der Vater mir gab, 
 Die, daß er mich sandt', von mir zeugen. 
 
Es zeugte der Vater von mir, der mich sandt'; 
 Ihr hab't seine Stimm' nie gehöret, 
Und seine Gestalt ist euch auch nicht bekannt, 
 Euch war, ihn zu seh'n, nie gewähret. 
Ihr habet sein Wort auch nicht bleibend in euch; 
Ihr glaubet nicht dem, den er sandt', der das Reich, 
 Das göttliche Reich euch verkündet. 
 
Ihr forsch't in den Schriften; ihr meinet darin 
 Das ewige Leben zu finden. 
Wie straften sie euch, wenn mit offenem Sinn' 
 Darin meine Zeugniße stünden!? 
Und wirklich, es ist so, sie zeugen von mir; 
Zu mir aber woll't ihr nicht kommen, dafür 




Ich nehme nicht Ehre von Menschen. Ich kenn' - 
 Worüber ich sehr mich betrübe - 
Euch sattsam; euch mangelt - was mangelt euch denn? - 
 Zu Gott, meinem Vater, die Liebe. 
Ich kam in dem Namen desselben, mich nehm't 
Ihr aber nicht an; doch ein and'rer, er kömmt 
 Im eigenen, findet euch willig. 
 
Ihr pfleget ja nur von einander, wie könn't 
 Ihr glauben, die Ehr' zu empfangen? 
Ihr sucht nicht die Ehr', die von Gott ist, es sehnt 
 Nicht einer sich sie zu erlangen. 
Ich klage euch, glaub't mir, beym Vater nicht an; 
Ihr hab't, der euch anklaget, schon euren Mann 
 An Moseh, auf welchen ihr hoffet. 
 
Ihr würdet mir keineswegs, glaubetet ihr 
 Dem Moseh, den Glauben versagen; 
Es schrieb dieser nämliche Moseh von mir, 
 Ihr könn't ihn hierum ja befragen. 
Doch, glaubt man den Schriften desselbigen nicht, 
In welchen von mir er so ausdrücklich spricht, 









Und Jesus begab von Tiberias sich 
 Hinweg auf die andere Seite 
Des Meer's Galiläens. Dem Volke entwich - 
 Die Jünger in seinem Geleite - 
Er doch nicht; es folgten ihm viele; sie sah'n 
Die Zeichen, die Jesus an Kranken gethan, 
 Die Wunder, indem er sie heilte. 
 
Es stieg aber Jesus die Berghöh' hinan 
 Und ließ mit den Jüngern sich nieder. 
Die Festzeit der Juden begann schon zu nah'n, 
 Man feyrte das Osterfest wieder. 
Als Jesus die Volksmenge ankommen sah, 
So sprach er, es war der Philippus ihm nah': 
 Wo kaufen wir Brote für diese? 
 
Dieß hat er nur, ihn zu versuchen, gesagt; 
 Er war, was er thu', schon gesonnen. 
Da hat der Philippus, den Jesus gefragt, 
 Nach kurzem Besinnen begonnen: 
Zwey hundert Denarien reichen nicht hin 
So viele der Brote für sie zu bezieh'n, 




Da sagte ein anderer Jünger, es ist 
 Der Bruder des Simon's gewesen, 
Andreas: Woferne man Brote vermißt - 
 Es sollten zwar allesammt essen - 
So ist wohl ein Knab' hier mit gerstenem Brot', 
Doch deckt man damit nicht der Volksmenge Noth; 
 Er hat nur fünf Brot' und zwey Fische. 
 
So machet nun, daß sie jetzt allezumal 
 Sich setzen, versetzte er wieder; 
Da setzte von Männern ins Gras eine Zahl 
 Von fünfzigmal hundert sich nieder. 
Jetzt nahm er die Brote und dankte und gab 
Dem sitzenden Volk' durch die Jünger sie ab; 
 Auch Fische, so viele sie wollten. 
 
Nachdem sich ein jeder gesättiget hat, 
 So hat er den Jüngern befohlen 
Die Stücklein zu sammeln, an welchen sie satt 
 Geworden, und solche zu hohlen, 
Damit das erübrigte Wundergericht - 
Es haben fünf tausend fünf Gerstenbrot' nicht 






Die Jünger begannen von Reihe zu Reih' 
 Im Einsammeln vorwärts zu rücken; 
Sie sammelten alles und füllten dabey 
 Zwölf Körbe mit übrigen Stücken 
Von einem und anderem, die er, schon satt, 
Von diesen fünf Broten erübriget hat; - 
 So wurden dieselben vermehret! - 
 
Sobald als die Menschen das Wunder geseh'n, 
 Das Jesus so eben verrichtet, 
So sprachen sie: Müssen wir jetzt nicht gesteh'n, 
 Und sind wir dazu nicht verpflichtet 
Zu sagen: Dieß sey in der That der Prophet, 
Von dem man mit aller Gewißheit geredt, 
 Er soll in die Welt einst noch kommen? 
 
Als Jesus die Absicht bemerkte, in der 
 Sie nächstens vereiniget kämen, 
Um ihn mit Gewalt - dieses fürchtete er - 
 Hinweg aus dem Volke zu nehmen, 
Damit sie zum König' ihn machten; entwich 
Er wieder auf einen der Berge, um sich 




Es giengen die Jünger hinab an das Meer, 
 Nachdem schon der Abend gekommen, 
Und haben zu Schiffe den Wasserweg, der 
 Nach Capharnaum führte, genommen. 
Es wurde schon finster, und Jesus erschien 
Noch immer nicht. Wellen erhoben sich kühn 
 Vom stürmenden Winde gepeitschet. 
 
Sie ruderten zwanzig fünf Stadien weit, 
 Vielleicht auch wohl dreyßig; da sahen 
Sie ihn auf dem Meere zu eben der Zeit 
 Jetzt wandelnd dem Schiffe sich nahen. 
Ich bin es! versetzte er; fürchtet euch nicht! 
Zur Aufnahme willig - es war noch nicht licht - 
 Befanden sie sich schon am Lande. 
 
Es sahen des anderen Tages die Leut', 
 Die jenseits des Meeres noch waren, 
Es sey nur ein einziges Schiff da bereit 
 Gewesen und übergefahren; 
Es seyen mit diesem die Jünger allein, 
Es habe sich Jesus ins Schiff nicht hinein 






Es sind aber auch auf demselbigen Meer' 
 Noch andere Schiffe gekommen 
An eben den Ort von Tiberias her, 
 Wo Jesus die Brote genommen 
Und über dieselben die Danksagung sprach, 
An eben den Ort, wo sie alle hernach 
 Das Brot mit einander gegessen. 
 
Sobald als das Volk weder Jesum geseh'n, 
 Noch Jünger, an sie sich zu ketten, 
Entschloß es sich ebenfalls weiter zu geh'n 
 Und ist in die Schiffe getreten. 
Sie fuhren von jenseits auf dießseits, um ihn 
Daselbsten zu finden, nach Capharnaum hin, 
 Allwo sie ihn suchten und fanden. 
 
Da sprachen sie: Rabbi! wann kamst du hieher? 
 Da sprach er zu ihnen und sagte: 
Ihr suchet mich wegen des Brotes vielmehr 
 Das jenseits des Meer's euch behagte 
Womit ihr euch sättigtet, um zu besteh'n, 
Nicht aber um deßwillen, was ihr geseh'n, 




Bestrebet euch statt der vergänglichen Speis' 
 Um die für das ewige Leben; 
Es wird euch des Menschen Sohn - sehnet euch heiß 
 Nach solcher - dieselbige geben: 
Er gibt euch zum ewigen Leben das Brot; 
Denn eben ihn hat der barmherzige Gott, 
 Der gütige Vater, versiegelt. 
 
Was sollen wir thun, unterbrachen sie ihn 
 Und fragten, die göttlichen Werke 
Zu wirken? Und Jesus beschied sie dahin 
 Und sagte mit Nachdruck und Stärke: 
Dieß ist das Werk Gottes, damit ihr an den, 
An eben den glaubet, den Gott sich erseh'n 
 Zu senden, und den er gesandt hat. 
 
Was thust du für Zeichen? was wirkest du denn? 
 Begannen sie sich zu erlauben 
Ihn weiter zu fragen, damit wir es seh'n 
 Und daß wir durch solches dir glauben? 
Es aßen die Väter das Manna, er gab 
Denselben das Brot aus dem Himmel herab, 






Es hat aber Moseh das wahrhafte Brot 
 Vom Himmel her euch nicht gegeben; 
Mein Vater nur gibt euch dasselbige, Gott, 
 Durch solches der Welt auch das Leben, 
Durch den, der das wahrhafte Brot ist, und der 
Vom Himmel gekommen. Da sprachen sie: Herr! 
 Du wollest es allzeit uns geben. 
 
Und Jesus versetzte und sagte: Ich bin 
 Das Lebensbrot; die es erwählen - 
O kommet doch alle und nehmet es hin! - 
 Die wird nie der Hunger mehr quälen; 
Und eben so wird auch denjenigen, der 
Sonach an mich glaubet, wohl niemalen mehr - 
 In Ewigkeit nimmermehr - dürsten. 
 
Ich habe euch aber gesagt, daß ihr mich, 
 Ja daß ihr mich selbst auch gesehen; 
Ich sehe euch aber im Glauben an mich 
 So wenig als vormalen stehen. 
Es kömmt nur zu mir, was der Vater mir gibt; 
Und wem es demnach mir zu nahen beliebt, 




Ich stieg von dem Himmel herab und erschien 
 Nicht meinen, wohl aber den Willen 
Desjenigen, dessen Gesandter ich bin, 
 Der nämlich mich sandt', zu erfüllen. 
Der Wille des Vaters jedoch, der mich sandt', 
Und den zu erfüllen ich mich ihm verband, 
 Ist, was er mir gab, zu erhalten. 
 
Ich soll nichts verlieren von dem, was er mir, 
 So lautet sein Wille, gegeben, 
Ich soll es - ich tracht', daß ich keines verlier' - 
 Erwecken zum ewigen Leben, 
Ja jeglichen, welcher dem Sohne vertraut, 
An den, den er sendete, glaubt und ihn schaut, 
 Am jüngsten der Tage erwecken. 
 
Da murrten die Juden gesammt über ihn, 
 Indem er das Brot sich zu nennen 
Sich brüstete, das aus dem Himmel erschien, 
 Und sprachen verdroßen: Wir kennen 
Die Eltern desselben; ist dieser denn nicht 
Der Jesus, der Sohn von dem Joseph? und spricht: 







Und Jesus befragte die Murrenden frey: 
 Was hat euch zum Murren bewogen? 
Kein einziger kann zu mir kommen, es sey, 
 Er werde vom Vater gezogen, 
Vom nämlichen, welcher mich sandte; und ich, 
Ich werde am jüngesten Tag' den an mich 
 Vom Vater Gezog'nen erwecken. 
 
Es steht im Propheten: Es werden wohl all' 
 Von Gott, meinem Vater, gelehret. 
Zu mir aber kommen sie allezumal, 
 Die solches vom Vater gehöret 
Und solches gelernet; jedoch nicht, daß wer 
Den Vater gesehen; es hat ja nur, der 
 Von Gott ist, den Vater gesehen. 
 
Denn wahrlich, ich sage euch: Glaubt wer an mich, 
 So hat er das ewige Leben. 
Das Brot dieses Lebens bin ich und nur ich 
 Vermag es alleinig zu geben. 
Es sind eure Väter, obwohl sie das Man 
Sehr lang in der Wüste - ich mahn' euch daran - 




Es ist dieß das Brot, das vom Himmel herab 
 Gestiegen, damit man es esse; 
Und welcher es ißt, der beseitigt das Grab, 
 Damit er in ihm nicht verwese. 
Ich bin dieses Brot, und wer solches genießt, 
Der lebet dann ewig; dieß Brot aber ist 
 Mein Fleisch, das ich geb', daß man lebe. 
 
Da zankten sie unter einander sich sehr 
 Und fiengen an Streit zu erheben 
Und fragten einander: Wie kann aber der 
 Sein Fleisch denn zu essen uns geben? 
Wofern ihr des Menschen Sohn's Fleisch nicht genieß't, 
Sein Blut, widersprach er, nicht trinket, so ist 
 Das Leben in euch nicht vorhanden. 
 
Wer immer mein Fleisch - ich versichere euch - 
 Genießt und es ißt es zu schmecken, 
Den werde ich, trinkt er mein Blut auch zugleich, 
 Am letzten der Tage erwecken. 
Mein Blut ist wahrhaftig ein Trank, eine Speis' 
Auch eben so wahrhaft mein Fleisch, und ich preis' 






Man wolle mein Fleisch zu genießen sich ja, 
 Mein Blut auch zu trinken, nicht sträuben 
Es wird, der es thut, dann in mir und mir nah', 
 Und ich in demselbigen bleiben. 
Wer immer dieß Brot aus dem Himmel genießt, 
Das nicht wie das Man eurer Vorväter ist, 
 Der wird auch in Ewigkeit leben. 
 
Dieß hatte der Herr in der Schule gesagt, 
 In der er zu Capharnaum lehrte. 
Die Jüngerschaft wurde darüber verzagt, 
 Nachdem sie dieß vortragen hörte. 
Es waren auch unter der Jüngerschaft mehr, 
Die sprachen: Die Rede ist hart und ist schwer; 
 Wer kann ohne Grauen sie hören. 
 
Die Murrenden meinten nicht, daß er es wiss'; 
 Er wußte es, daß sie geklaget, 
Und sprach zu denselbigen: Ärgert euch dieß? 
 Ich merk', daß ihr dieß nicht vertraget. 
Wie wird es erst seyn, wenn ihr seh't, daß sogar 
Des Menschen Sohn auffährt dahin, wo er war, 




Das Fleisch ist nichts nütze; der Geist aber ist 
 Es einzig, das Leben zu geben. 
Die Wort', die ich eben - damit ihr es wiss't - 
 Jetzt rede, sind Geist und sind Leben. 
Es sind unter euch, die nicht glauben, dabey. 
Er wußt', die nicht glauben, und wußt', wer der sey, 
 Vom Anfange, der ihn verrathe. 
 
Und deßhalben, sagte er, zeigt' ich euch an: - 
 Ihr hab't es doch deutlich vernommen? - 
Es sey denn, ihm geb' es mein Vater, sonst kann 
 Zu mir nicht ein einziger kommen. 
Und viele verließen ihn, welche bisher 
Als Jünger ihm folgten und giengen nicht mehr 
 Von eben der Zeit an mit Jesu. 
 
Da fragte die Zwölf, die Apostel, der Herr: 
 Nun! woll't ihr mich gleichfalls verlassen? 
Und Petrus - die Frag' überraschte ihn sehr - 
 Entgegnete folgender Maßen: 
Zu wem denn, versetzte er, sollen wir geh'n? 
Du hast, o mein Herr, wie wir klar es geseh'n, 






Wir haben geglaubt, nicht geglaubt nur allein, 
 Wir haben sogar es erkennet, 
Du müssest der Sohn des Allmächtigen seyn, 
 Derselbe, der Christus sich nennet. 
Und Jesus erwiederte: Habe ich nicht 
Euch Zwölfe erwählt und dabey einen Wicht? 
 Denn einer aus euch ist ein Teufel. 
 
Vom Judas Iscarioth redete er, 
 Indem er den Zwölfen dieß sagte, 
Vom Sohne Simonis, und ohne daß wer 
 Aus ihnen ihn deßhalben fragte; 
Denn eben der Judas, von dem er jetzt sprach, 
Der Sohn des Simonis, verrieth ihn hernach; 





Es hat aber Jesus, nachdem dieß gescheh'n, 
 Das Land Galiläa betreten; 
Er wollte nach Judenland deßhalb nicht geh'n; 
 Ihn suchten die Juden zu tödten. 
Er weilte durch längere Zeit auch allda, 
Und zwar, bis das Laubhüttenfest schon sehr nah', 




Die Brüder des Herren ermunterten ihn 
 Hinauf nach Judäa zu gehen. 
Verfüge dich, sprachen sie, deßhalben hin, 
 Damit deine Jünger auch sehen, 
Was die in dir wohnende Gabe und Kraft 
Am Laubhüttenfeste für Wunderwerk' schafft, 
 Um diese durch solche zu stärken. 
 
Es wirkt im Verborgenen niemand, der will, 
 Man soll seine Handlungen wissen, 
Er wirket nur offen und nicht in der Still'; 
 Und deßhalben sey du beflissen, 
Wofern du besondere Dinge zu thun 
Beabsichtest, länger nun nicht mehr zu ruh'n, 
 Wohl aber der Welt dich zu zeigen. 
 
Es glaubten die Brüder auch selbst nicht an ihn. 
 Und Jesus entgegnete ihnen: 
Es ist meine Zeit noch - die eure erschien 
 Und ist stets bereit - nicht erschienen. 
Es kann euch die Welt ja nicht hassen; doch mich, 
Mich haßt sie: durch Zeugniß bestätige ich, 






Ja, gehet nur ihr zu dem Feste hinauf; 
 Ich bin nicht zu geh'n noch gewillet; 
Es sind meine Tage, es ist der Verlauf 
 Der Zeit noch für mich nicht erfüllet. 
Dieß gab er den Brüdern zur Antwort und blieb, 
Ohn' daß auch nur einer die Sach' mehr betrieb, 
 Zurücke im Land' Galiläa. 
 
Nachdem seine Brüder sich alle hinauf 
 Zum Fest' nach Judäa begeben, 
So fieng er nach einiger Tage Verlauf' 
 Auch an sich hiezu zu erheben. 
Er gieng aber dießmal nicht öffentlich hin, 
Er wollte des Weg's ohne Aufsehen zieh'n, 
 Er gieng in Geheim und verborgen. 
 
Da suchten die Juden am Festtage ihn 
 Und sprachen: Er ist nicht vorhanden; 
Wo ist er? und weil er daselbst nicht erschien, 
 So ist ein Gemurmel entstanden, 
Was jeder von Jesu behaupte und mein'. 
Der sprach: Er ist gut; und ein anderer: Nein! 




Aus Furcht vor den Juden getraute sich frey 
 Von Jesu doch niemand zu sprechen; 
Es gieng schon die Hälfte des Festes vorbey, 
 Man sprach noch von Tugend und Schwächen 
Desselben einander geheim in das Ohr. 
Und unverhofft kam der Vermißte hervor 
 Und gieng in den Tempel und lehrte. 
 
Die Juden verwunderten alle sich sehr, 
 Und etliche sprachen erzörnet: 
Wo hat er die Kenntniß der Schriften denn her? 
 Er hat sie ja niemal gelernet. 
Und Jesus versetzte: Es ist meine Lehr' 
Nicht mein, die ihr anhöret, sondern vielmehr 
 Desjenigen, der mich gesandt hat. 
 
Will jemand den Willen desselben vollzieh'n, 
 Der wird aus der Lehre erkennen, 
Ob selbe aus Gott sey, und er also ihn 
 Als Urheber solcher zu nennen 
Nicht anstehen därf', oder ob ich von mir - 
So halten die meisten von euch es dafür 






Denn wer von sich selbsten nur redet, dem ist 
 An eigener Ehre gelegen; 
Es redet im Gegentheil, seyd vergewißt, 
 Allein der Wahrhaftigkeit wegen 
Derjenige, der nicht die eigene Ehr', 
Wohl aber die Ehre desjenigen, der 
 Zum Reden ihn sendete, suchet. 
 
Und hat euch der Moseh denn nicht das Gesetz, 
 Damit man es halte, gegeben, 
Damit man in keinerley Weis' es verletz'? 
 Ihr such't doch darnach nicht zu leben. 
Warum aber suchet ihr, daß man mich tödt'? 
Du hast einen Geist, hat das Volk jetzt geredt; 
 Wer suchet dich, sage, zu tödten? 
 
Ich habe ein einziges Werk nur gethan, 
 Ihr seyd in Verwund'rung gerathen. 
Der Moseh empfahl die Beschneidung euch an - 
 Sie ist nicht von ihm, denn es hatten 
Dieselbe die Väter schon - gab jetzt der Herr 
Dem Volke zur Antwort; gemäß seiner Lehr' 




Woferne ihr jemand, am Sabath zumal, 
 Nach eurem Gesetze beschneidet, 
Das Moseh genau zu beachten befahl, 
 Wodurch seine Heil'gung nicht leidet; 
Wie kömmt es nun, daß ihr euch so über mich 
Erbittert, nachdem an dem Sabathe ich 
 Vor euch einen Menschen geheilet? 
 
Ihr sollet demnach ein gerechtes Gericht 
 Und nicht nach dem Ansehen richten. 
Und einige sprachen: Ist dieser denn nicht 
 Der nämliche, den zu vernichten, 
Zu tödten man sucht? Sieh, er redet so frey, 
Er redet so offen; sie stehen dabey 
 Und sagen kein Wort ihm entgegen. 
 
Wie! haben die Obersten, weil er so frey 
 Sich, solches zu reden, erlaubet, 
Daß dieser wahrhaftig der Christus schon sey, 
 Den alle erwarten, geglaubet? 
Wir wissen indessen, woher dieser ist; 
Von Christo ist aber kein Mensch vergewißt, 






Ihr kennet mich wirklich, entgegnete er, 
 Wobey er zum Volke sich kehrte - 
Ihr kennet mich, sprach er, und wisset, woher 
 Ich bin - da im Tempel er lehrte. 
Ich kam aber nicht von mir selbsten hieher, 
Es ist aber wer, der Wahrhaftige, der 
 Mich sandte, und den ihr nicht kennet. 
 
Ich kenne ihn aber, ich bin ja von ihm, 
 Er ist es ja, der mich gesendet. 
Da haben sie sich zu dem Herren im Grimm, 
 Denselben zu greifen, gewendet; 
Die Hand aber legte doch niemand an ihn, 
Indem seine Stunde jetzt noch nicht erschien; 
 Es ist diese noch nicht gekommen. 
 
Von Volke gewann eine Menge der Herr; 
 Sie glaubten an Jesum und sprachen: 
Wann Christus erscheinet, wie! wird er wohl mehr, 
 Als dieser da, Wunderwerk' machen? 
Nachdem Pharisäer dieß Murmeln gehört, 
So hat es sie selbst und die Priester empört; 




Da sprach er zu ihnen: Es ist meine Zeit 
 Nur kurz mehr bey euch zu verweilen, 
Dann geh' ich, der Weg, den ich gehe, ist weit, 
 Zu dem, der mich sandte, zu eilen. 
Ihr werdet mich suchen und findet mich nicht; 
Ihr könnet dahin, wo ich bin - es gebricht 
 Euch gänzlich am Glauben - nicht kommen. 
 
Da sprachen die Juden: Wo geht er denn hin, 
 Sein Auffinden uns zu erschweren? 
Er will sich vielleicht in das Heidenthum zieh'n, 
 Daselbsten die Heiden zu lehren. 
Was ist denn dieß für eine Red', wenn er spricht: 
Ihr könnet, ihr such't mich und findet mich nicht, 
 Dahin, wo ich bin, doch nicht kommen? 
 
Es stand an dem siebenten Festtag' der Herr - 
 Er wurde sehr feyrlich begangen - 
Und rief zu dem Volke und sagte: So wer 
 Nach Seligkeit dürstet, Verlangen 
Nach selbiger trägt; o so komme er her! 
Es fließt aus dem Herzen dem Glauben ein Meer 






Dieß sagte er aber vom heiligen Geist', 
 Den, die an ihn glauben, empfangen. 
Der Geist war noch nicht, da er noch nicht verreist, 
 Und noch nicht zum Vater gegangen; 
Er trat ja noch nicht in die Herrlichkeit ein. 
Da sprachen die Juden: Wer kann dieser seyn? 
 Er ist ein Prophet, er ist Christus! 
 
Wie! soll aus dem Land' Galiläa, so sprach 
 Ein anderer, Christus denn kommen? 
Man schlug ja darüber die Schriften schon nach 
 Und hat aus denselben vernommen: 
Er komm' vom Geschlechte des David's - noch mehr - 
Er komm' aus der Davidsstadt Bethlehem her, 
 Woher auch der David gewesen. 
 
Und deßhalb entstand eine Spaltung, und zwar 
 Beym Volke, des Heilandes wegen. 
Es wagte doch niemand, man wollt' ihn sogar 
 Ergreifen, die Hand anzulegen. 
Die Dienerschaft kam zu der Priesterschaft hin; 
Warum, sprach die letztere, habet ihr ihn 




Da gaben die Diener zur Antwort: Es hat 
 Kein Mensch je, wie dieser, gesprochen. 
So hat er euch also, versetzte der Rath, 
 Durch schmeichelnde Worte bestochen, 
Verführet? wer glaubet aus uns denn an ihn? 
Das Volk, das verfluchte, nur reisset er hin, 
 Das nichts vom Gesetze verstehet. 
 
Es hat Nicodemus, der einmal, und zwar 
 Bey Nachtzeit zu Jesu gekommen, 
Und welcher auch einer der Rathsglieder war, 
 Das Wort mit der Frage genommen: 
Verurtheilet unser Gesetz einen Mann, 
Bevor man noch weiß, was derselbe gethan, 
 Und eh' man denselben verhöret? 
 
Sie gaben zur Antwort und sprachen: Wie! bist 
 Du auch aus dem Land' Galiläa? 
Durchforsche die Schriften; Propheten vermißt 
 Man gänzlich im Land' Galiläa. 
Es stimmte mit diesem der ganze Verein 
Der übrigen Glieder des Rath's überein; 









Und Jesus begab auf den Öhlberg sich hin, 
 Begab in den Tempel sich wieder 
Am Morgen zurück, wo das Volk schon erschien, 
 Und setzte, es lehrend, sich nieder. 
Da führten die Schriftengelehrten zu ihm - 
Und auch Pharisäer - im heiligen Grimm' 
 Ein Weib in dem Eh'bruch ergriffen, 
 
Und sprachen: Was sagst du denn, Meister? Man hat 
 Dieß Weib in dem Eh'bruch' ergriffen; 
Man griff sie, sie muß es gesteh'n, auf der That - 
 Sie fragten ihn nur, ihn zu prüfen - 
Die Steinigung fordert des Moseh Gesetz; 
Damit man dasselbe hierin nicht verletz' 
 So muß sie gesteiniget werden. 
 
Sie haben es, ihn zu versuchen, gesagt, 
 Damit er nur angeklagt werde. 
Da schrieb mit dem Finger, um was sie gefragt, 
 Sich bückend der Herr auf die Erde. 
Und als sie ihn nochmal und nochmal gefragt 
So hat er, sich wieder erhebend, gesagt 




Es werfe nun, welcher aus euch da sich rein 
 Und ohn' eine Sünde befindet, 
Zuerst auf das Weib, das ihr anklag't, den Stein - 
 Es ist im Gesetze gegründet - 
Er bückte sich abermal nieder und schrieb - 
Womit er die Ankläger alle vertrieb - 
 Zum anderen Mal auf die Erde. 
 
Nachdem sie, was Jesus jetzt sagte, gehört, 
 So sind sie von dannen gegangen 
Und haben dem Weibe den Rücken gekehrt 
 Und wollten nicht weiter verlangen, 
Daß selbes gesteiniget werde. Es blieb 
Der Herr, der gebückt auf der Erde noch schrieb, 
 Allein mit dem Weibe zurücke. 
 
Nun richtete Jesus sich auf, aber hat 
 Das Weib nur, sonst niemand, gesehen; 
Sie blieb auf dem Platz', den sie Anfangs betrat, 
 Allein in der Mitte noch stehen. 
Wo sind deine Ankläger, fragte der Herr 
Das Weib, das noch harrte? ich seh' keinen mehr! 






Da sagte sie seufzend: Nein! niemand, o Herr! 
 Nicht einer von allen zusammen. 
So will ich, nur sündige ferner nicht mehr, 
 Und geh' jetzt, dich auch nicht verdammen, 
Versetzte der Herr. Als sie solches gehört, 
So gieng sie. Und Jesus, zum Volke gekehrt, 
 Begann zu demselben zu reden. 
 
Ich bin, so begann er zu reden, das Licht 
 Der Welt; wer mir folget, der gehet 
Und wandelt im Dunkel der Finsterniß nicht; 
 In dem, der mir folget, entstehet, 
Ja mehr noch, er hat in sich selbst schon das Licht 
Des Lebens, an welchem es jedem gebricht, 
 Der hartnäckig bleibt mir zu folgen. 
 
Es sprachen hierauf Pharisäer zu ihm, 
 Die selten beym Vortrage fehlten: 
Du gibst dir zum Zeugniße selbst eine Stimm', 
 Sie kann uns als Wahrheit nicht gelten. 
Da sprach er: Und wenn auch, so ist es doch wahr; 
Ich weiß meine Herkunft, mein Hingeh'n sogar; 




Ihr richtet nur bloß nach dem Fleische; ich nicht: 
 Ich richte nicht so, auch nicht einen; 
Jedoch wenn ich richte, so wird mein Gericht 
 Als völlig wahrhaftig erscheinen; 
Indem ich nicht, wie ihr es glaubet, allein 
Bezeuge; denn wiss't, ich bezeug' im Verein' 
 Des Vaters, der nämlich mich sandte. 
 
Es stehet in eurem Gesetze ja klar 
 Geschrieben und deutlich zu lesen: 
Das Zeugniß von zweyen Personen sey wahr; 
 Es ist auch bisher so gewesen. 
Nun bin ich mir selbsten ein Zeuge dafür, 
Und überdieß zeuget der Vater von mir, 
 Der nämliche, welcher mich sandte. 
 
Wo ist denn dein Vater? erwiederten sie; 
 Und Jesus entgegnete ihnen: 
Es haben euch ich und mein Vater noch nie 
 Erkennenswerth, leider! geschienen; 
Indem ihr noch mich, noch denjenigen kenn't, 
Denjenigen, der meinen Vater sich nennt; 






Dieß redete Jesus auf eben dem Platz' 
 Zur Zeit, als im Tempel er lehrte, 
Allwo man in dreyzehen Kästen den Schatz 
 Des Tempels verwahrsam versperrte. 
Und dennoch ergriff ob der Red' das Gezücht 
Der Schriftlehrer und Pharisäer ihn nicht; 
 Noch war seine Stund' nicht gekommen. 
 
Und abermal sprach er: Ich gehe von euch, 
 Ihr werdet mich suchen und sterben, 
Mich suchen und sterben, sobald ich entweich', 
 In Sünden zu eurem Verderben; 
Ich werde mich euch - und in Bälde - entzieh'n, 
Ich gehe hinweg, doch ihr könnet, wohin 
 Ich gehe, dahin ja nicht kommen. 
 
Da sprachen die Juden: Ihr hör't, was er spricht: 
 Ihr könn't meinen Ort nicht betreten, 
Dahin, wo ich gehe, gelanget ihr nicht; 
 Wie! will er denn etwa sich tödten? 
Und Jesus versetzte und äußerte sich: 
Von untenher seyd ihr, von obenher ich; 




Und deßhalben sprach ich: Ihr sterbet dahin 
 In euren Vergehen und Sünden; 
Denn wenn ihr nicht glaubet, daß ich es doch bin, 
 So wird euch der Tod auch so finden. 
Wer bist du denn, sprachen sie, weise es nach? 
Und Jesus erwiederte ihnen und sprach: 
 Das, was ich schon Anfangs euch sagte. 
 
Ich hab' von euch vieles zu reden, noch mehr 
 Zu richten; doch der mich gesendet, 
Ist wahrhaft und was ich von diesem nur hör', 
 Das wird euch in Worten gespendet. 
Allein sie erkannten nicht, daß er gesagt 
Gott wäre sein Vater - wer hätt' auch gewagt 
 Um solches ihn näher zu fragen? 
 
Sobald ihr des Menschen Sohn, fügte er bey 
 Und redete weiter, erhöhet, 
Alsdann erst erkennet ihr, daß ich es sey, 
 Erkennet zugleich auch und sehet, 
Ich thu' von mir selbsten nichts, sondern ich lehr' 
Und rede dasjenige alles vielmehr, 






Derjenige, der mich gesandt, ist mit mir, 
 Er hat mich allein nicht gelassen, 
Und eben so wird er, mein Vater, hinfür, 
 Wenn allesammt wider mich rasen, 
Mit mir seyn, indem er zu jeglicher Zeit 
Mich willfährig findet und immer bereit 
 Nach seinem Gefallen zu wirken. 
 
Es glaubten der Juden sehr viele an ihn, 
 Nachdem er den Vortrag geendet; 
Da hat er zu eben denselben sich hin 
 Mit folgenden Worten gewendet: 
Wofern ihr in dem, was ich sagte, verharr't, 
So hab't ihr euch wirklich zu mir auch geschart, 
 Und seyd meine wahrhaften Jünger. 
 
Ihr werdet die Wahrheit, sie machet euch frey, 
 Ihr werdet sie völlig erkennen. 
Wir pflegen, entgegneten sie mit Geschrey, 
 Uns Abrahams Samen zu nennen; 
Es hat ja noch niemanden unser Geschlecht - 
Wie sprichst du von künftiger Freyheit? - als Knecht, 




Und Jesus versetzte: Ich sage euch nun, 
 Daß alle, die Sünden begehen, 
Auch unter den Sünden, so viele sie thun, 
 Als Knechte und Leibeigne stehen. 
Der Knecht aber bleibet nicht ewig im Haus'; 
Wer triebe den Sohn aus dem Hause hinaus? 
 In Ewigkeit bleibt er in selbem. 
 
Man wird, wenn der Sohn von der Sünd' euch befreyt, 
 Sich wahrhaft der Freyheit erfreuen. 
Ich weiß, daß ihr Kinder des Abrahams seyd, 
 Doch such't ihr mein Wort zu verschreyen 
Und machet nur Anschläge, daß man mich tödt', 
Weil das, was ich bloß euch zum Heile geredt, 
 In euch einen Anklang nicht findet. 
 
Ich rede nichts and'res, als was ich allein 
 Bey ihm, meinem Vater, gesehen; 
Und deßhalben soll't ihr euch auch, wie ich mein', 
 Den Weg eures Vaters zu gehen 
Bestreben, zu thun, was bey ihm ihr geseh'n 
Einher in den Wegen des Herren zu geh'n, 






Der Abraham ist unser Vater! erscholl 
 Des Volkes Geschrey, wie empöret. 
Und Jesus entgegnete ihnen: Nun wohl! 
 Wenn Abrahams Kinder ihr wäret, 
So würdet ihr Abrahams Werke auch thun. 
Nun wollet ihr aber auch eher nicht ruh'n, 
 Bis daß ihr mich endlich getödtet. 
 
Ich zeigte die ledige Wahrheit euch an - 
 Ich habe von Gott sie gehöret - 
Es hat aber Abraham das nicht gethan, 
 Wie ihr euch darüber empöret; 
Die Werk' eures Vaters verrichtet ihr nicht. 
Uns zeugte, versetzten sie, eh'liche Pflicht; 
 Wir haben auch Gott nur zum Vater. 
 
Wenn Gott euer Vater, entgegnete er, 
 Gleichwie ihr es vorgebet, wäre, 
So liebtet ihr mich; denn ich komm' von ihm her, 
 Damit ich die Wahrheit euch lehre. 
Ich komme aus Gott, von mir selbst nicht hieher, 
Und eben der nämliche Gott ist es, der, 




Warum aber ist meine Sprache euch neu? 
 Ihr wollet sie gar nicht erkennen; 
Ihr könn't meinem Wort', es erreget euch Scheu, 
 Die nöthige Achtung nicht gönnen. 
Ihr seyd aus dem Vater, dem Teufel, und woll't, 
Wovon ihr vielmehr euch entledigen soll't, 
 Desselben Begierden entsprechen. 
 
Er war schon vom Anfang' ein Mörder und ist 
 Auch nicht in der Wahrheit bestanden; 
Es wird in demselben die Wahrheit vermißt, 
 Sie ist auch in ihm nicht vorhanden. 
Und redet er Lügen, so redet er nur 
Aus seiner verdorbenen eig'nen Natur 
 Als Lügner und Vater der Lügen. 
 
Ich rede die Wahrheit; mir glaubet ihr nicht. 
 Beschuldigt mich wer einer Sünde? 
Wenn Wahrheit mein Mund in dem Vortrage spricht, 
 Wie kömt's, daß ich Glauben nicht finde? 
Wer nämlich aus Gott ist, der höret sein Wort; 
Ihr höret es nicht, denn ihr scheuchet es fort, 






Wir haben mit Recht dich als Samaritan, 
 Versetzten die Juden, erkennet, 
Zugleich auch aus allen dem, was du gethan, 
 Du habest den Teufel, gewähnet. 
Ich hab' keinen Teufel, versetzte der Herr, 
Ich geb' meinen Vater die schuldige Ehr' 
 Und ihr aber raub't mir dieselbe. 
 
Ich such' meine Ehre mit Nichten; es ist 
 Schon wer, der sie suchet und richtet. 
Ich sage euch wahrlich, ja seyd vergewißt, 
 Wenn jemand mein Wort nicht vernichtet, 
Wohl aber dasselbe ergreifet und hält, 
Der wird auch den Tod in der anderen Welt 
 In Ewigkeit niemalen sehen. 
 
Sie sprachen zu ihm: Wir erkennen es all' 
 Und haben nunmehr keinen Zweifel, 
Und därfen es hartnäckig allezumal 
 Behaupten, du habest den Teufel. 
Der Abraham starb, die Propheten zugleich; 
Du sprichst doch noch: halt' wer dein Wort, so beschleich' 




Wie! bist du denn größer, als Abraham war, 
 An den wir als Kinder uns ketten? 
Wie so! übertriffst du an Größe die Schar 
 Der göttlich gesinnten Propheten? 
Der Abraham mußt' sich dem Tod' unterzieh'n, 
Es starben auch alle Propheten dahin; 
 Was machest du denn aus dir selbsten? 
 
Und Jesus entgegnete: Wenn ich mich ehr', 
 Wie ist sie doch nichts, meine Ehre! 
Mein Vater, der einzige ist es nur, der - 
 Von ihm ist es, was ich euch lehre - 
Mich ehret, von welchem ihr saget, er sey - 
Verehr't ihr ihn wahrhaft und bleib't ihr ihm treu? - 
 Der Gott, den dafür ihr erkennet. 
 
Doch den ihr, wiewohl ihr es sag't, nicht erkannt, 
 Im Gegentheil ich aber kenne; 
Er ist ja der nämliche, der mich gesandt, 
 Und den meinen Vater ich nenne; 
Und sagte ich aber, ich kenn' ihn nicht, nein! 
So würd' ich ein Lügner und unverschämt seyn; 






Es freute schon vorlängst sich Abraham sehr, 
 Es werde in Zukunft geschehen, 
Und er meinem Tag, wie derselbe nunmehr 
 Auch wirklich erschienen ist, sehen; 
Und Abraham sah ihn und freute sich sehr. 
Es konnten die Juden die Rede nur schwer 
 Begreifen und sprachen zu Jesu: 
 
Du bist ja noch fünfmal zehn Jahre nicht alt,  
 Wie konnte denn solches geschehen, 
Und hast, dieß verneinet ja deine Gestalt, 
 Den Abraham selber gesehen? 
Und Jesus betheurte es ihnen sogar 
Und sprach zu den Juden: Eh' Abraham war, 
 Versich're und sag' ich euch, bin ich. 
 
Sie griffen nach Steinen und hoben sie auf; 
 Sie trachteten ihm nach dem Leben; 
Und Jesus verbarg sich und hat sich darauf 
 Hinaus aus dem Tempel begeben. 
Er gieng in Verborgenheit mitten durch sie 
Und kam so an allen denjenigen, die 







Als Jesus vorbeygieng, so hat er im Geh'n 
 Am Weg einen Mann, einen blinden - 
Er war mit der Blindheit geboren - geseh'n. 
 Aus wessen Vergehen und Sünden, 
Befragten die Jünger ihn, ist es gescheh'n, 
Aus eigenen oder der Eltern Vergeh'n, 
 Warum er in Blindheit geboren? 
 
Man kann eine Sünde, versetzte der Herr, 
 Auf ihn und die Eltern nicht bürden; 
Dieß heischen die göttlichen Werke vielmehr, 
 Damit sie so offenbar würden. 
Es ist, alldieweil es noch tagt, meine Pflicht 
Zu wirken; man kann bey der Finsterniß nicht, 
 Die Nacht ist im Anzuge, wirken. 
 
So lange ich hier auf der Welt mich befind', 
 So bin ich ihr Licht, ihre Leuchte - 
Sie ist, wie der Mann, ohne selbiges blind - 
 Damit er den Erdenstaub feuchte, 
So spie er auf selben, nachdem er dieß sprach, 
Damit er durch Speichel zum Teige ihn mach'; 






Bestrich er die Augen desselben damit, 
 Und hieß ihn zum Siloe gehen, 
Im Teich' sich zu waschen; mit unsicherm Schritt' 
 Begab er, in Hoffnung zu sehen, 
Zum Teiche, verdolmetscht "Gesandter" sich hin, 
Und wusch nach dem Auftrag' des Herrn sich darin 
 Und kehrte dann sehend zurücke. 
 
Da sprachen die Nachbarn und die ihn zuvor 
 Als bettelnden Blinden gesehen: - 
Sie sahen nun, daß er die Blindheit verlor 
 Und wußten nicht, wie es geschehen - 
Ist dieser nicht eben derselbe, der saß 
Und bettelte? and're bekräftigten das 
 Und sagten: Wahrhaftig er ist es. 
 
Doch andere sprachen: Wie täuschet ihr euch! 
 So lasset euch doch unterrichten: 
Es ist nicht derselbe, er sieht ihm nur gleich; 
 Ihr irret; er ist es mit Nichten. 
Er selbst aber sagte zu ihnen: Ich bin 
Derselbe. Wie wurden dir, fragten sie ihn 




Es machte aus Erde ein Mensch einen Teig, 
 Sie haben ihn Jesum geheißen, 
Erzählte derselbe - und was ich bezeug', 
 Das kann meine Sehkraft erweisen - 
Bestrich mit dem Teig' den mir mangelnden Sinn, 
Die Augen; nun geh' zu dem Schwemmteiche hin, 
 Zum Siloe, sprach er, und wasch' dich. 
 
Ich gieng zu dem Schwemmteiche Siloe hin, 
 Gleichwie mir derselbe befohlen, 
Im vollen Vertrau'n mir den mangelnden Sinn 
 Daselbst durch das Waschen zu hohlen, 
Und wurde auch sehend. Da fragten sie ihn: 
Wo ist denn derselbe? wo kam er denn hin? 
 Ich weiß es nicht, gab er zur Antwort. 
 
Da führten sie zu Pharisäern ihn hin; 
 Es ist aber Sabath gewesen, 
An welchem vermittelst des Teig's er am Sinn 
 Des Sehens durch Jesum genesen. 
Es fragten dieselben auch abermal ihn, 
Auf welch' eine Weise er jetzt zu dem Sinn' 






Er sprach zu denselben und äußerte sich: 
 Ihr woll't, daß ich Wahrheit gestehe; 
Er legte mir Teig auf die Augen, und ich, 
 Ich wusch mich im Teiche und sehe. 
Ein Theil Pharisäer versetzte: Es ist 
Derselbige Mensch nicht von Gott, der vergißt 
 Den Sabath gesetzlich zu halten. 
 
Sie ließen es nicht bey der Wahrheit beruh'n; 
 Es sprachen noch and're dagegen: 
Wie kann diese Zeichen ein Sündiger thun? 
 Dieß bracht' eine Spaltung zuwegen. 
Was sagst du von eben dem, der dir den Sinn 
Des Sehens gegeben? befragten sie ihn.  
 Er ist ein Prophet, sprach der Blinde. 
 
Es glaubten die Juden es aber noch nicht, 
 Daß dieser da blind je gewesen, 
Und nach dem erstatteten kurzen Bericht 
 So leicht von der Blindheit genesen. 
Nun riefen sie aber die Eltern herbey, 
Die Eltern des Menschen, der sagte, er sey 




Da wurden die Eltern von ihnen befragt 
 Und gleichsam von ihnen beschworen: 
Ist dieß euer Sohn da, von welchem ihr sag't, 
 Er sey in der Blindheit geboren? 
Wie wurde er sehend? Er ist unser Sohn, 
Versetzten die Eltern; er ist aber schon 
 Zum Leide in Blindheit geboren. 
 
Doch wie er nun sehend ist, wissen wir nicht, 
 Ihr müsset ihn selber befragen: 
Er wird euch schon, wie er zu seinem Gesicht 
 Gekommen ist, selber es sagen. 
Sie redeten dieses aus Furcht, man verstoss' 
Sie aus der Gemein', was man wirklich beschloß, 
 Wenn wer ihn für Christum bekenne. 
 
Er ist ja schon alt genug, fügten sie bey, 
 Sie sollen ihn selber befragen. 
Man rief nun den Menschen, der blind war, aufs neu, 
 Beschwor ihn die Wahrheit zu sagen. 
Sie sprachen, ihn auffordernd: Gib Gott die Ehr'! 
Wir wissen sehr gut, daß derjenige, der 






Ob dieser ein Sünder, versetzte er, sey, 
 Das kann ich nicht wissen; indessen 
Das weiß ich sehr gut, daß ich, fügte er bey, 
 Eh' blind an den Augen gewesen, 
Und jetzt aber sehe. Sie giengen ihn an 
Und fragten: Was hat denn der Mensch dir gethan? 
 Und wie dir die Augen geöffnet? 
 
Da sprach er: Ich habe es euch schon gesagt, 
 Ihr habet es auch schon gehöret; 
Warum also werde ich wieder befragt, 
 Wie solches geschehen? Begehret 
Ihr auch seine Jünger zu werden? Allein 
Sie sprachen, ihm fluchend: Du mögest es seyn; 
 Wir bleiben die Jünger des Moseh. 
 
Wir wissen, daß Gott mit dem Moseh geredt; 
 Woher dieser sey, aber wissen 
Wir nicht. Und der Mensch unterbrach sie: Ey seh't! 
 Wie wunderbar! könn't ihr nicht schließen, 
Woher dieser sey, der mir Armen das Licht 
Der Augen gegeben? durchforscht die Geschicht', 




Wir wissen, daß Gott einen Sünder nicht hört, 
 Wohl aber denjenigen höre, 
Denjenigen, welcher ihn fürchtet und ehrt 
 Und der aus der göttlichen Lehre 
Den göttlichen Willen erkennt und erfüllt. 
Wenn dieser aus Gott, wie ihr mein't, nicht entquillt, 
 So kann er dergleichen nichts wirken. 
 
Da gaben sie diesem zur Antwort: Wir seh'n, 
 Du bist ganz in Sünden geboren, 
Und willst uns zu lehren dich noch untersteh'n? 
 Und stießen ihn als einen Thoren 
In ihrer Erbitterung aus der Gemein', 
Um ferner kein Mitglied derselben zu seyn; 
 Sie haben hinaus ihn gestossen. 
 
Es hörte auch nachmalen Jesus davon. 
 Und als er ihn einsmal getroffen, 
So sprach er zu selbigem: Glaubst an den Sohn 
 Des Gottes? Da sagte er offen: 
Wer ist es denn? Herr! o so zeige mir den! 
Du hast ihn, erwiederte Jesus, geseh'n, 






Ihn anbetend sprach er: Ich glaube, o Herr! 
 Ich bin zum Gerichte gekommen, 
Sprach Jesus, daß jenen die Sehkraft nunmehr, 
 Die nämlich schon sehen, benommen, 
Hingegen derjenige, welcher bisher 
Nicht sah, der mit Blindheit geschlag'ne, nunmehr 
 Des Augenlicht's theilhaftig werde. 
 
Ein Theil Pharisäer, die solches gehört, 
 Und eben bey ihm sich befanden, 
Versetzte: Wie! sind denn - vor andern gelehrt - 
 Auch wir unter Blinden verstanden? 
Und Jesus versetzte: Ihr hättet als blind - 
Nun aber ihr sprechet: wir seh'n - keine Sünd'; 





Ich sage euch: Wer in den Schafstall hinein, 
 Jedoch durch die Stallthür nicht gehet - 
Und bräch' oder stieg' aber anders wo ein 
 In selben zu kommen - den sehet 
Als Dieb und als Mörder, er ist es auch, an. 
Den Hirten hingegen erkennt man daran: 




Der Thürhüter öffnet demselben die Thür, 
 Er ruft seine Schafe mit Namen, 
Sie hören ihn rufen, er führt sie herfür, 
 Es folgen ihm alle zusammen; 
Sie kennen die Stimme desselben; und er, 
Er geht als der Hirt vor den Schafen einher 
 Und führt sie auf üppige Weide. 
 
Sie folgen jedoch einem Fremdlinge nicht 
 Sie fliehen vor diesem und rennen, 
Indem sie, sobald er sie rufet und spricht, 
 Die Stimme desselben nicht kennen. 
Sie haben dieß Gleichniß, in dem er geredt, 
So wenig erkannt und verstanden, als hätt' 
 Er wirklichen Schafen gepredigt. 
 
Und deßhalben sagte er wieder: Ich bin 
 Die Thür zu den Schafen im Stalle. 
Für Diebe und Mörder - im geistlichen Sinn' - 
 Erklär' ich diejenigen alle, 
Diejenigen, welche vor mir schon gelehrt; 
Es haben die Schafe sie doch nicht gehört, 






Ich bin, dieses sag' ich euch wahrlich, die Thür; 
 So viele durch selbige gehen, 
So geh'n sie durch mich, und sie werden hinfür 
 Sich deßhalben glückselig sehen; 
In Freyheit und Sicherheit gehen sie ein 
Und aus, und sie werden dabey sich erfreu'n 
 Die üppigste Weide zu finden. 
 
Es nahet der Dieb nur allein, daß er stehl', 
 Und daß er nur schlacht' und verderbe, 
Ich kam, daß ein jeder das Leben erwähl' 
 Und habe und Überfluß erbe. 
Ich, der für die Schafe sein Leben verliert, 
Ich bin in der That ein besonderer Hirt, 
 Und zwar mit dem Beysatz': der gute. 
 
Ein Miethling, und welcher ein Hirt auch nicht ist, 
 Und welchem die Schaf' nicht gehören, 
Verläßt gleich die Schafe, und flieht und vergißt 
 Für diese sich mannhaft zu wehren, 
Sobald er den Wolf nur erst ankommen sieht; 
Er stellet sich ihm nicht entgegen, er flieht; 




Es fliehet der Lohnknecht, der Miethling, davon, 
 Bekümmert sich nicht um die Schafe; 
Was Wunder! es dienet der Miethling um Lohn, 
 Bedacht, daß er kummerlos schlafe. 
Ich bin wohl ein Hirt, der sich Miethling nicht nennt, 
Der gute, der all' seine Schafe erkennt, 
 Und den seine Schafe erkennen, 
 
Gleichwie mich der Vater, der himmlische, kennt, 
 Und ich ihn auch wiederum kenne. 
Kein Umstand ist, der von den Schafen mich trennt, 
 Indem ich von Lieb' für sie brenne, 
Von Liebe zu ihnen ganz angeflammt bin, 
Ich lasse mein Leben und gebe es hin, 
 So liebe ich sie, für die Schafe. 
 
Ich hab' auch noch andere Schafe, noch mehr, 
 In eben den Schafstall gehören 
Sie nicht; doch ich führe auch diese noch her, 
 Die Heerde durch sie zu vermehren; 
Sie werden mich hören, vernehmen mein Schrey'n, 
Um so eine einige Heerde zu seyn, 






Und deßhalben liebet der Vater mich sehr, 
 Er weiß es, ich werde mein Leben - 
Es wieder zu nehmen nur, geb' ich es her - 
 Dahin, und zwar freywillig, geben. 
Es nimmt aber selbiges niemand von mir, 
Ich leg' von mir selbsten es dar, um hinfür 
 Dasselbige wieder zu nehmen. 
 
Ich habe, damit ich es hingeb', die Macht, 
 Die Macht auch es wieder zu nehmen; 
Nichts kann meine Macht, ist mein Leben vollbracht, 
 Es wieder zu nehmen mir lähmen. 
Ich hab' diesen Unterricht, dieses Gebot, 
Zu sterben und wieder zu leben, von Gott, 
 Von Gott, meinem Vater, empfangen. 
 
Hierüber ist unter den Juden auf's neu, 
 Wie eh', eine Spaltung entstanden. 
Es ließen sich viele zu sagen herbey: 
 Es hat ihn der Teufel in Banden; 
Er ist ja von Sinnen; was hör't ihr ihn an? 
Jedoch ein vom Teufel Besessener kann, 




Und überdieß, sprachen sie weiter, wie kann 
 Ein Mensch, der vom Teufel besessen, 
Dem andern - und hat er nicht solches gethan? - 
 Der blind von Geburt schon gewesen, 
Die Augen eröffnen? Bedenket es doch! 
Man hat noch kein Beyspiel, kein einziges noch, 
 Daß jemal desgleichen geschehen. 
 
Das Einweihungsfest zu Jerusalem ist 
 Zur Fey'r in den Winter gefallen. 
Es wurde auch Jesus dabey nicht vermißt; 
 Er wandelte still in den Hallen 
Des Salomons damal bald hin und bald her. 
Da sammelten aber je mehr und je mehr 
 Sich Juden um Jesum und sprachen: 
 
Wie lange denn, sage uns, läßt du uns noch 
 Im Zweifel und Irrthume stecken? 
Denn bist du der Christus, so sage es doch! 
 Du sollst dich uns endlich entdecken. 
Ich hab' euch, um was ihr mich eben jetzt frag't, 
Erwiederte Jesus, es oftmal gesagt; 







Es zeugen die Werke genugsam von mir, 
 Im Namen des Vaters verrichtet; 
Indessen, ihr glaub't nicht und haltet dafür, 
 Es sey, was ich rede, erdichtet. 
Ihr seyd von den Schafen nicht, welche ich nähr', 
Und kenne; sie folgen mir, geben Gehör' 
 Der Stimme des rufenden Hirten. 
 
Ich geb' ihnen ewiges Leben dafür, 
 Ich hab' ihnen solches verheißen; 
Sie geh'n nicht verloren, ich lasse sie mir 
 In Ewigkeit nimmer entreissen. 
Mir gab sie mein Vater, der größer noch ist 
Als alle; ich bin also ganz vergewißt, 
 Es kann sie ihm niemand entreissen. 
 
Denn ich und der Vater sind Eins. Als er dieß 
 Geredet, so trugen sie Steine 
Herbey, weil er sich durch die Äusserung pries, 
 Er sey in dem engsten Vereine 
Mit Gott, ja er selbst, wie der Vater, sey Gott, 
Des Willens - sie haben nicht bloß nur gedroht - 




Ich hab' durch die Macht meines Vaters vor euch 
 Der Werke sehr viele verrichtet; 
Es waren die nämlichen Werke zugleich 
 Sehr gut; und ihr glaub't euch verpflichtet 
Mich deßhalb zu steinigen. Saget mir an, 
Welch' Werk ist es denn, das ich einmal gethan, 
 Um weßwillen ihr mich jetzt steinig't? 
 
Wir steinigen ob deiner Werke dich nicht, 
 Die wohlthätig, heilsam gewesen; 
Wir steinigen dich, und es ist unsre Pflicht, 
 Versetzten sie, wegen des Bösen, 
Der Lästerung wegen, dieß heuscht das Gebot, 
Und weil du als lediger Mensch dich zum Gott' 
 Nach deinem Geständniße machest. 
 
Da gab er den Juden zur Antwort: Wie ist 
 In eurem Gesetze geschrieben? 
Ich habe gesagt, ihr seyd Götter. Dieß liest 
 Man klar und als nicht übertrieben. 
Sobald es nun jene zu Göttern erseh'n, 
Zu welchen die Aussprüche Gottes gescheh'n, 






Wie sprech't ihr zu dem, den der Vater gesandt, 
 Nachdem er denselben geheiligt, 
Bloß weil er sich selbst den Sohn Gottes genannt, 
 Und sich mit dem Namen betheiligt, 
Du lästerst! Ich sag' euch, woferne ich nicht 
Die Werk' meines himmlischen Vaters verricht', 
 So därfet ihr mir auch nicht glauben. 
 
Verricht' ich sie aber, was wirklich geschieht, 
 So glaubet, sie zeugen, den Werken, 
Und lasset, obschon euer Glaube mich flieht, 
 Durch diese im Glauben euch stärken; 
Damit ihr im Glauben es deutlich erkenn't, 
Es habe der Vater in mir sich genennt, 
 So wie ich im Vater mich nenne. 
 
Da fielen die Juden, sobald er begann 
 Mit diesem die Rede zu enden, 
Ihn abermal wieder gewaltthätig an; 
 Doch Jesus entgieng ihren Händen. 
Er gieng und begab sich nun wieder von dort 
Auf jenseits des Jordans an eben den Ort, 




Er blieb auch durch längere Zeit noch allda. 
 Es sprachen jetzt viele, die kamen: 
Wiewohl durch Johannes kein Zeichen geschah, 
 So stellet doch alles zusammen, 
Was nämlich Johannes von diesem uns klar 
Gesagt und gepredigt, in Wahrheit sich dar. 





Es lag aber einer, der Lazarus hieß, 
 Erkranket in einem der Flecken, 
Es war zu Bethania; er überließ, 
 Kein Heilmittel wollte erklecken 
Die Krankheit zu heben, sich gänzlich dabey 
Den Schwestern Maria und Martha; die zwey 
 Verpflegten mit Sorgfalt denselben. 
 
Es war die Maria die nämliche, die, 
 Mit köstlichem Balsam versehen, 
Beschloß - und auch niemand verhinderte sie - 
 Hinein in den Speissaal zu gehen, 
Den Herren dort salbte, mit eigenem Haar' 
Die Füße ihm trocknete; Lazarus war, 






Es sandten daher seine Schwestern zu ihm, 
 Hievon ihn in Kenntniß zu setzen, 
Und sprachen: Sieh, Herr, den du liebst - o so nimm, 
 Da Thränen die Wangen uns netzen, 
Doch Antheil - ist krank. Als dieß Jesus gehört, 
So hat er sich zu der Umgebung gekehrt 
 Und sagte zugleich zu dem Boten: 
 
Die Krankheit ist ja nicht zum Tode, vielmehr 
 Die Herrlichkeit Gottes zu mehren, 
Zum Tod' nicht, wohl aber zur göttlichen Ehr', 
 Dadurch den Sohn Gottes zu ehren. 
Er liebte Maria und Martha, die zwey 
Und liebte, von dem man ihm sagte, er sey 
 Erkranket, den Lazarus selbsten. 
 
Er zog doch sogleich auf die Nachricht nicht fort, 
 Die Jesu der Bote ertheilte, 
Und blieb noch zwey Tage an eben dem Ort', 
 An welchem er dazumal weilte. 
Darauf aber hat er den Entschluß gefaßt, 
Und sprach zu den Jüngern und sagte: Nun laßt 




Die Jünger versetzten und warneten ihn: 
 Sie suchten dich neulich zu tödten, 
Und dennoch begibst du dich wiederum hin 
 Und willst ihre Landschaft betreten? 
Da sprach er: Enthält nicht zwölf Stunden der Tag, 
Worin man ohn' Anstoß herumwandeln mag 
 Vom Licht' dieser Welt unterstützet? 
 
Im Gegentheil, wandelt man aber bey Nacht, 
 So wird man an etwas sich stossen; 
Es hat sich das Licht nicht, das hellsehend macht, 
 In den, der da wandelt, ergossen. 
Es schläft unser Lazarus, sprach er darauf, 
Ich gehe hinüber und wecke ihn auf, 
 Er ist unser Freund, aus dem Schlafe. 
 
Nun wird er, versetzten die Jünger, wohl, Herr, 
 Gewiß von der Krankheit genesen. 
Was Jesus indessen geredt, ist vielmehr 
 Vom Tode desselben gewesen. 
Die Jünger hingegen verstanden ihn nicht, 
Und meinten, indem man gewöhnlich so spricht, 






Da hat aber Jesus, der Lazarus sey 
 Gestorben, den Jüngern entdecket, 
Und sprach zu den Staunenden, daß er sich freu' - 
 Es werde ihr Glaube erwecket, 
Sie sollen sich selbst auch darüber erfreu'n - 
Daselbst nicht zugegen gewesen zu seyn; 
 Er woll nun zu ihm sich verfügen. 
 
Und Thomas versetzte - man pflegte sonst ihn  
 Zugleich auch den Zwilling zu nennen - 
Die Jünger ermuthigend: Gehen wir hin, 
 Mit Lazarus sterben zu können! 
Es kam also Jesus ins jüdische Land, 
Dahin, wo der Lazarus wohnte, und fand, 
 Er lieg' schon vier Tage im Grabe. 
 
Bethania war bey Jerusalem nah', 
 Bey fünfzehen Feldwegs gelegen; 
Es waren auch mehrere Juden allda 
 Der Schwestern des Lazarus wegen, 
Damit man in ihrer Betrübniß sie tröst', 
Nachdem dieser Todfall die Bande gelöst, 




Als Martha, daß Jesus sich nahe, gehört; 
 So gieng sie demselben entgegen: 
Maria verblieb in sich selbsten gekehrt 
 Zu Hause der Tröstenden wegen. 
Da sagte die Martha zu Jesu: O Herr! 
Ach, wärest du hier doch gewesen! es wär' 
 Mein Bruder gewiß nicht gestorben. 
 
Ich weiß aber auch, und ich tröst' mich damit, 
 Du möchtest was immer begehren, 
So wird dir auch Gott eine jegliche Bitt', 
 Worin sie bestehe, gewähren. 
Und Jesus, der dieses Vertrauen geseh'n, 
Versetzte: Dein Bruder wird wieder ersteh'n; 
 Hierdurch ihr Vertrauen zu mehren. 
 
Am jüngsten der Tage - wie lang ist es hin! - 
 Da wird er ersteh'n, sich erheben, 
Erwiederte Martha, dieß weiß ich. - Ich bin 
 Das Aufersteh'n selbst und das Leben, 
Entgegnete Jesus; und glaubt wer an mich, 
So wird er fürwahr, ich versichere dich, 






Und jeglicher, welcher da lebt und an mich 
 Da glaubt, wird den Tod auch nicht sehen; 
Dieß glaube mir nur, ich versichere dich, 
 Es wird, was ich sage, geschehen. 
Ich glaub' es, versetzte sie, Herr! denn du bist 
Der Sohn des lebendigen Gottes, der Christ, 
 Und kamst in die Welt, wie wir wissen. 
 
Und als sie dieß sagte, begab sie sich hin 
 Maria, die Schwester, zu hohlen, 
Und sprach zu derselben: Der Meister erschien 
 Und hat dich zu rufen befohlen. 
Sobald als Maria die Nachricht vernahm, 
Erhob sie sich eilends vom Sitze und kam 
 Denselben sogleich zu empfangen. 
 
Er war, als Maria entgegen ihm floh, 
 Noch nicht in den Flecken gegangen, 
Er war an dem nämlichen Orte noch, wo 
 Ihn Martha, die Schwester, empfangen. 
Es folgten die tröstenden Juden ihr nach, 
Und einer sowohl, als der andere sprach: 




Sobald als Maria die Stelle erreicht, 
 Auf welcher sie Jesum getroffen, 
So fiel sie demselben zu Füßen; erbleicht 
 Und weinend gestand sie ihm offen: 
Ach! wärest du hier doch gewesen, o Herr - 
Wo weiltest du denn und wo bliebst du? - es wär' 
 Mein Bruder gewiß nicht gestorben. 
 
Als Jesus sie, die ihren Bruder geliebt, 
 Und allesammt weinen gesehen, 
So wurde er selbst auch im Geiste betrübt 
 Und wollte zur Grabstätte gehen. 
Wo hab't ihr ihn hingelegt? fragte er sie. 
Sie sprachen zu Jesu: So komm' und bemüh' 
 Dich hin, um das Grab zu besehen. 
 
Und Jesus begab zu dem Grabe sich hin, 
 Entrüstet in sich und betrübet, 
Und weinte. Da sprachen sie: Seh't, wie er ihn - 
 Vergießt er nicht Thränen? - geliebet. 
Und einige sprachen: Wie! hätte er nicht - 
Er gab ja dem Blinden sogar das Gesicht - 






Er kam nun zum Grabe - man sah, daß er wein', 
 Im Innersten war er beweget - 
Es war eine Höhle, darüber ein Stein, 
 Der solche bedeckte, geleget. 
Da sagte er: Hebet den Stein doch herab! 
Er liegt schon vier Tage, sprach Martha, im Grab' 
 Und wird ohne Zweifel schon riechen. 
 
Der Herr aber sprach: Ich ermuthigte dich 
 Nur standhaft im Glauben zu stehen; 
So machst du dich fähig, versicherte ich, 
 Die Herrlichkeit Gottes zu sehen. 
Es hoben sonach auf Befehl, den er gab, 
Die Juden den Stein von der Grabhöhle ab, 
 Er hob seine Augen gen Himmel, 
 
Und betete: Vater! ich dank' dir dafür, 
 Du hast meine Bitte gehöret; 
Ich wußte indessen, es wird mir von dir, 
 Um was ich dich bitte, gewähret. 
Ich habe dieß wegen des Volkes allhier 
Gesagt, daß sie glauben, ich sey ja von dir, 




So sprach er in seinem Gebete sich aus 
 Und fieng überlaut an zu schreyen 
Und sagte nur: Lazarus, komme heraus! 
 Vom Tod' ihn damit zu befreyen. 
Da kam er heraus, der Verstorb'ne; es wand 
Ein Grabtuch sich noch um den Fuß und die Hand, 
 Ein Schweißtuch verhüllte sein Antlitz. 
 
Und Jesus befahl ihnen: Bindet ihn los! 
 Und lass't den Erstandenen gehen! 
Es glaubten an Jesum nun mehrere, bloß 
 Um deßwillen, was sie gesehen; 
Doch etliche giengen und zeigten es an, 
Was Jesus an diesem Verstorb'nen gethan; 
 Sie sagten es nur Pharisäern. 
 
Da riefen die Priester den sämmtlichen Rath 
 Zur großen Versammlung zusammen, 
Erzählten, was Jesus jetzt neuerdings that, 
 Und das, was sie früher vernahmen, 
Und fragten jetzt alle: Was sollen wir nun 
Für Vorkehrung treffen und deßhalben thun? 






Der Glaube an ihn überfällt sie noch all'; 
 Wofern wir hierin ihn nicht hemmen, 
So kommen die Römer, uns allezumal 
 Sammt Land' und dem Volke zu nehmen. 
Doch einer aus ihnen, der Caiphas - er war 
Der oberste Priester im selbigen Jahr' - 
 Beklagte, daß alle nichts wissen. 
 
Es ist doch weit besser, dieß halt' ich dafür, 
 Daß einer für allesammt sterbe, 
Damit nicht - was saget und urtheilet ihr? - 
 Das sämmtliche Volk sonst verderbe. 
Er sagte jedoch aus sich selbst es nicht her, 
Als oberster Erzpriester weissagte er, 
 Daß Jesus für allesammt stürbe; 
 
Ja, daß er nicht stürb' für das Volk nur allein, 
 Vielmehr, daß er alle zerstreute 
Und Gott angehörige Kinder verein' 
 Und selbe sich gleichsam erbeute. 
Von eben dem Tage an dachten sie nach 
Und sannen und rathschlagten, wie man es mach' 




Und deßhalben wandelte Jesus von nun 
 Nicht öffentlich mehr unter ihnen 
Und glaubte, er werde das Rathsamste thun 
 Und geh' mit den Jüngern von hinnen; 
Er gieng auch nach Ephrem, in eine der Städt' 
Nicht weit von der Wüste, damit er sich rett', 
 Woselbst er mit ihnen verweilte. 
 
Es war aber damal das Osterfest nah'; 
 Aus sämmtlichen Gegenden giengen 
Schon viel' gen Jerusalem, um sich allda 
 Zu reinigen. Mehrere hiengen 
An Jesu und suchten daher im Verlauf' 
Derselbigen Tage im Tempel ihn auf, 
 Allwo sie ihn aber nicht fanden. 
 
Da giengen sie einer den anderen an: 
 Ob keiner von ihm was vernommen? 
Wie! sollte er, da doch die Festtage nah'n, 
 Wohl gar unterlassen zu kommen? 
Der oberste Priester erließ den Befehl, 
Man soll, wer es wiss', wo er sey, ohne Hehl 









Und Jesus begab nach Bethanien sich - 
 Noch waren bis Ostern sechs Tage - 
Allwo er den Lazarus, welcher verblich, 
 Erweckte. Zu einem Gelage, 
Man machte ein Abendmahl, luden sie ihn, 
Bey welchem der Lazarus gleichfalls erschien, 
 Und aber die Martha nur diente. 
 
Da hat sich Maria mit Balsam verseh'n 
 Und salbte die Füße des Herren - 
Er lag schon zu Tische - er ließ es gescheh'n 
 Und wollte ihr solches nicht wehren. 
Es breitete sich der Geruch in dem Haus' 
Von ihrem sehr kostbaren Nardenöhl' aus; 
 Sie wischte ihn ab mit den Haaren. 
 
Da hielt aber Judas darüber sich auf, 
 Der Jesum hernach übergeben: 
Was bringt man den Balsam denn nicht zum Verkauf'? 
 Begann er die Stimm' zu erheben; 
Es wär' der Erlös wohl dreyhundert Denar', 
Und reichte man solche den Dürftigen dar, 




Dieß sagte er nicht, als bekümmerte er 
 Um Dürftige sich und die Armen; 
Er war ja ein Dieb und vermochte daher 
 Sich nicht über sie zu erbarmen: 
Er hatte den Beutel, in den man bald mehr, 
Bald weniger gab, und sonach ihn bald schwer, 
 Bald wiederum leichter zu tragen. 
 
Und Jesus versetzte und wies auf sie hin: 
 So laß mit dem Balsam sie walten! 
Sie hat auf den Tag meiner Grablegung ihn 
 Zur Einbalsamirung behalten, 
Und salbt mich gelegentlich hier auch sogleich. 
Ihr habet die Armen ja allzeit bey euch; 
 Und mich aber hab't ihr nicht allzeit. 
 
Es ist eine Menge der Juden hieher, 
 Sobald als dieselben vernommen, 
Daß Jesus allhier in Bethanien wär', 
 Nicht ihn bloß zu sehen gekommen, 
Sie kamen des Lazarus wegen vielmehr, 
Um diesen zu sehen, den neulich der Herr 






Die obersten Priester beschloßen sogar, 
 Nachdem sie ein solches gehöret, 
Den Lazarus selbsten zu tödten, und zwar, 
 Weil viel' sich zu Jesu bekehret, 
Aus eben der Menge der Juden, die hin 
Gegangen, und wegen des Wunders an ihn - 
 Sie sah'n den Erweckten - geglaubet. 
 
Das Volk, das zum Fest' nach Jerusalem kam, 
 Sobald es von Jesu vernommen 
Es komme auch er nach Jerusalem, nahm 
 Um froh ihm entgegen zu kommen, 
Am folgenden Tage von Palmen die Zweig', 
Damit es gebührende Ehr' ihm erzeig', 
 Und rief ihm entgegen: Hosanna! 
 
Sie riefen: Hosanna! Gesegnet sey, der 
 Da kommt in dem Namen des Herren! 
Da war eine Eselin, welche der Herr 
 Bestieg um den Jubel zu mehren; 
Er setzte sich unter dem Rufe auf sie 
Und ritt von dem Volke begleitet, gleichwie 




O Sion! du Tochter; o fürchte dich nicht! 
 Und siehe, dein König erscheinet - 
Dieß ist, was die Schrift von dem Aufzuge spricht, 
 Und was sie mit selbigem meinet - 
Er sitzt auf dem Rücken der Jungeselin. 
Noch reichte die Kenntniß der Jünger nicht hin 
 Zu fassen, wie solches gekommen. 
 
Es hat erst die Folge davon sie belehrt, 
 Die unwissend jetzt sich befanden; 
Sie haben erst später, da Jesus verklärt 
 Geworden, den Sinn recht verstanden, 
Und dachten, sich dessen erinnernd, daran, 
Warum sie ihm dazumal dieses gethan: 
 Man les' es von ihm so geschrieben. 
 
Da legten diejenigen Zeugniße ab, 
 Die damal zugegen gewesen, 
Als Jesus den Lazarus rief, aus dem Grab' 
 So wunderbar ihn zu erlösen - 
Nachdem man den Stein, der dasselbe gedeckt, 
Hinwegnahm - und ihn von den Todten erweckt; 






Und deßhalben strömte das Volk so herbey 
 Und Jesu entgegen in Scharen, 
Nachdem man, daß Jesus derjenige sey, 
 Der solches gewirket, erfahren. 
Da ließen die Heuchler sich also heraus 
Und sprachen: Ihr sehet, wir richten nichts aus; 
 Es laufen ihm alle entgegen. 
 
Es kamen auch etliche Heiden heran 
 Und giengen, das Fest zu begehen, 
Hinauf in den Tempel und beteten an. 
 Sie wünschten auch Jesum zu sehen; 
Da hat sich ein Heid dem Philippus genaht - 
Der letztere war von Bethsaida - und bat, 
 Er möcht' ihnen solches erwirken. 
 
Philippus begab zum Andreas sich hin, 
 Denselben darüber zu fragen; 
Andreas beschied aber sich und auch ihn: 
 Wir wollen dem Herren es sagen. 
Sie sagten ihm solches. Die Stunde ist schon 
Gekommen, erwiederte er, daß der Sohn 




Ich sag' euch vom Weitzenkorn: Fällt es hinein, 
 Hinein in die lockere Erde, 
Und wird in derselben erstorben nicht seyn; 
 Erfährt man, daß nichts aus ihm werde: 
Woferne es aber in selber verdirbt, 
Sein gänzliches Anseh'n verlieret und stirbt; 
 Ersetzt es als Frucht sich dann vielfach. 
 
Und deßhalben, wer seine Seele noch liebt, 
 Der wird seine Seele verlieren; 
Und wer sie dafür seinem Haß' übergibt - 
 Vermag ihn die Welt zu verführen? - 
Bewahrt sie zum ewigen Leben. - So hass' 
Ein jeder demnach seine Seele und laß 
 Zur Seelenlieb' sich nicht verleiten. 
 
Wenn jemand mir dienet, so folge er mir; 
 Und wo ich mich selbsten befinde, 
Daselbst sey auch dieser mein Diener hinfür - 
 Beherziget, was ich verkünde - 
Und wird wer mir dienen und folget mir nach - 
Es hält wohl die Welt, mir zu dienen, für Schmach - 






Nun ist meine Seele wahrhaftig verwirrt! 
 Was soll es nun seyn, das ich sage? 
Errette mich, Vater, und hilf mir; es schürt 
 Jetzt eben die Stunde mir Plage! 
Indessen, ich gebe mich willig darein; 
Denn deßwegen bin ich, es mußte so seyn, 
 In eben die Stunde gekommen. 
 
Verherrliche, Vater - so rief er zu ihm - 
 Verherrliche ihn, deinen Namen! 
Da scholl aus dem Himmel herab eine Stimm' 
 Und faßte die Antwort zusammen: 
Ich hab' ihn verherrlichet, scholl es vom Thron' 
Des Höchsten herunter, ich habe ihn schon 
 Verherrlicht; verherrlich' ihn wieder! 
 
Es donnerte! sagte das Volk, das die Stimm', 
 Die eben erschollen, gehöret; 
Es redete jetzt wohl ein Engel mit ihm! 
 So haben es and're belehret. 
Die Stimme betraf, unterbrach sie der Herr, 
Nicht mich, wie ihr meinet, dieselbe ist mehr 




Jetzt ist das Gericht, das Gericht dieser Welt! - 
 Ihr Schicksal ist endlich beschlossen - 
Es wird jetzt ihr Fürst, der als Herr sich gefällt, 
 Hinaus aus derselben gestossen. 
Und ich aber werde, sobald ihr erhöht, 
Von eben der Erde erhöhet mich seh't, 
 Zu mir sie, ja allesammt, ziehen. 
 
Er zeigte hiemit seine Todesart an. 
 Das Volk aber sprach: Aus der Lehre 
Erhellt, und wir halten uns pünktlich daran, 
 Daß Christus in Ewigkeit währe. 
Wie kannst du denn sagen, des Menschen Sohn müss' -  
Wer ist dieser Menschen Sohn? sage uns dieß - 
 Erhöhet, so hörten wir, werden. 
 
Nur wenige Zeit ist bey euch noch das Licht; 
 So wandelt im leuchtenden Strahle, 
Damit beym Verschwinden desselbigen nicht 
 Die Finsterniß euch überfalle, 
Vesetzte auf obige Frage der Herr; 
Denn wandelt in leidiger Finsterniß wer, 






So lang ihr es habet, so glaubet daran 
 Euch ist es vor allen erschienen, 
Bestrebet euch also demselben zu nah'n. 
 Nun gieng er und barg sich vor ihnen. 
Obgleich er mit Wundern und Zeichen erschien - 
Er wirkte viel' - glaubten sie doch nicht an ihn, 
 Gleichwie es Jesajas schon sagte: 
 
Wer hat unsern Worte geglaubet, o Herr, 
 Nachdem sie dasselbe gehöret? 
Wem ist deine Macht, also weissaget er, 
 Geoffenbart? - Abermal lehret 
Der nämliche Seher uns weiter und sagt: 
Das Glaubenslicht hat nicht bey ihnen getagt; 
 Sie konnten auch deßhalb nicht glauben; 
 
Er hat ihre Augen verblendet, damit 
 Dieselben mit Augen nicht sehen, 
Er hat ihre Herzen verhärtet, damit 
 Dieselben hiemit nicht verstehen 
Und sich nicht bekehren, und ich sie nicht heil'. 
Dieß sagte er, als ihm die Gnade zu Theil 




Doch viele der Obersten glaubten an ihn; 
 Sie wagten es nicht zu bekennen, 
Befürchtend, man würde, was wahrscheinlich schien, 
 Von ihrer Versammlung sie trennen. 
Es lag ihnen nämlich an menschlicher Ehr', 
Sie hielt sie zurück zu bekennen, weit mehr 
 Als selbst an der Ehr' ihres Gottes. 
 
Wer glaubet - erhob er jetzt abermal sich 
 Und hat seinen Vortrag vollendet - 
Ich meine, an mich, dieser glaubt nicht an mich, 
 An den aber, der mich gesendet. 
Und eben so ist es mit dem, der mich sieht, 
Er sieht auch nur den, aber wie es geschieht, 
 Das weiß er nicht, der mich gesendet. 
 
Ich, sprach er, ich kam in die Welt als das Licht, 
 Damit ich die Schatten vertreibe, 
Daß, glaubt wer an mich, dieser nämliche nicht 
 Hinfür in der Finsterniß bleibe. 
Ich richt' ihn nicht, hört er mich, glaubt aber nicht; 
Ich kam in die Welt nicht, damit ich sie richt', 






Derjenige, der mich verachtet, mein Wort 
 Nicht annimmt und gleichsam vernichtet; 
Erhält einen, sey es nun hier oder dort, 
 Erhält einen, welcher ihn richtet; 
Es wird ihn am letzten der Tage gewiß 
Mein Wort, das er hörte und aber verschliß 
 Und also verachtete, richten. 
 
Ich hab' von mir selbst nicht geredet; es hat 
 Der Vater das, was ich jetzt eben 
Und früher schon redete, den ich vertrat, 
 Zu reden Befehl mir gegeben. 
Ich rede, damit ich es euch nicht verhehl', 
Das Leben - das ewige ist sein Befehl - 





Es wußt' vor dem Feste der Ostern der Herr, 
 Es sey seine Stunde erschienen, 
Er geh' mit der Lieb' zu den Seinen nunmehr 
 Zum Vater und bäldest von hinnen. 
Den Seinigen war er mit Liebe geneigt 
Und hat bis an's Ende denselben gezeigt, 




Das Abendmahl war schon zu Ende gebracht; 
 Er wußt' auch, es habe der Teufel 
Den Judas bereits zum Verräther gemacht, 
 Und hatte darob keinen Zweifel. 
Er wußt', daß er alles vom Vater empfieng, 
Von welchem er kam und zu welchem er gieng, 
 Der alles ihm schon übergeben. 
 
Da stand er auf einmal vom Abendmahl auf 
 Und legte die Kleider bey Seite, 
Damit er - er hatte was vor - vor Verlauf' 
 Des Abends hiezu sich bereite, 
Und nahm in Gemäßheit bekleidet zu seyn, 
Ein Tuch, es bestand aus gewöhnlichen Lein, 
 Und hat sich mit diesem umgürtet. 
 
Hierauf aber nahm er ein Becken zur Hand 
 Und hat es mit Wasser versehen, 
Um, eh' die gelegene Stunde verschwand, 
 Zu seinem Geschäfte zu gehen: 
Er wusch seinen sämmtlichen Jüngern die Füß' 
Und nahm, daß er diese nicht naß hinterließ, 






Er kam in der Reihe zum Petrus - er hieß 
 Sonst Simon - da sprach er zum Herren: 
Du sollst mir, wie unschicklich wär' es, die Füß' 
 Nicht waschen; ich muß es verwehren. 
Du weißt jetzt nicht, sagte der Herr, was ich thu'; 
So sträub' dich nicht länger und gib es nur zu; 
 Du wirst es hernach schon erfahren. 
 
Du sollst meine Füße in Ewigkeit mir 
 Nicht waschen; so sprach er zum Herren; 
Und dieser entgegnete: Werde ich dir, 
 Du sollst es daher nicht verwehren, 
Die Füße nicht waschen, so wirst du, dieß wiss', 
Ich wasch' ohne Grund nicht euch allen die Füß', 
 Sodann keinen Theil mit mir haben. 
 
Und Petrus erwiederte: Herr! nicht allein, 
 Gleichwie du es vorhast, die Füße, 
O wasch' auch das Haupt und die Hände mir rein, 
 O reinige, Herr, mir auch diese! 
Da äußerte aber hierauf sich der Herr, 
Und sprach: Der Gewasch'ne bedärfe nicht mehr, 




Und wasche er diese, so sey er ganz rein; 
 Er zählte sie unter die Reinen; 
Er müss' es indessen, daß alle es sey'n, 
 Zu seiner Betrübniß verneinen; 
Er wußte wohl, wer ihn aus ihnen verrath', 
Daher er sich also geäußeret hat: 
 Sie seyen wohl rein, doch nicht alle. 
 
Er nahm nach vollendeter Waschung sodann 
 Sein Kleid, das er ablegte, wieder, 
Und zog statt des leinenen Tuches es an 
 Und legte zu Tische sich nieder, 
Und sprach zu den Jüngern: Erkennet ihr nun - 
Ich hatt' meine Absicht ein solches zu thun - 
 Warum ich euch solches gethan hab'? 
 
Ihr nennet mich Lehrmeister, nennet mich Herr; 
 Ihr geb't mir mit Recht diesen Namen; 
Ich bin es auch wirklich: so nennen mich mehr, 
 So nennen mich alle zusammen. 
Ich wusch euch die Füße und bin euer Herr; 
So seyd ihr einander hinfür um so mehr 






Ich hab' euch, damit ihr das, was ich gethan, 
 Auch thuet, ein Beyspiel gegeben. 
Ich sag' euch: Es masset ein Knecht sich nicht an 
 Sich über den Herrn zu erheben; 
Der Knecht ist nicht größer als eben sein Herr, 
Auch ist der Gesandte nicht größer, als der 
 In seinem Geschäft' ihn gesendet. 
 
Es ist aber, was ihr nun wisset, erst gut 
 Und wird euch zur Seligkeit werden, 
Woferne ihr, was ihr nun wisset, auch thut, 
 Auch thut unter Druck und Beschwerden. 
Ich rede jetzt nicht von euch allen; ich weiß, 
Die nämlich ich meine Erlesene heiß, 
 Die, welche ich auserwählt habe. 
 
Ich rede nur, was man in Schriftstellen liest: - 
 Es wird sich nach diesem begeben - 
"Es wird wider mich, der das Brot mit mir ißt, 
 Die Ferse des Fußes erheben." 
Noch eh' es geschieht, aber sag' ich euch dieß, 
Daß, wenn es sich also begibt, ihr gewiß, 




Wofern ich wen send', und man nimmt diesen auf, 
 Und spricht zu demselben: Willkommen! 
So hat dieser nämliche Gastfreund hierauf 
 Mich selbst in die Herberg' genommen. 
Und nimmt aber mich durch der Tage Verlauf 
Wer immer es sey, in die Herberge auf, 
 Der herberget den, der mich sandte. 
 
Nachdem seine Blick' in die Zukunft ihn sehr 
 Im Geiste beängstiget hatten, 
So sagte er, oder betheurte vielmehr: 
 Es wird wer aus euch mich verrathen! 
Kaum hatte er solches gesprochen, so sah'n 
Die Jünger erschrocken einander sich an, 
 Im Zweifel, von wem er wohl rede. 
 
Und einer befand sich ihm nahe; er lag 
 Bey Tische am Busen des Herren. 
Ihm winkte der Petrus, er soll mit der Frag' 
 An Jesum sich deßhalben kehren - 
Er wußte von diesem, es lieb' ihn der Herr - 
Und ausforschen, wer unter ihnen es wär', 






Da fragte den Herren derselbige, der 
 Ihm nah' und am Busen gelegen: 
Wer ist es, von welchem du redetest, Herr? 
 Da kam er der Frage entgegen 
Und sagte: Derjenige ist es aus euch, 
Derjenige, dem ich den Brotbissen reich', 
 Nachdem ich ihn eingetunkt habe. 
 
Er tunkte den Bissen ein, reichte ihn hin 
 Und hat ihn dem Judas gegeben. 
Da fuhr auf der Stelle der Satan in ihn. 
 Der Herr aber sagte daneben 
Zu ihm: Was du vorhast, das thu' nun geschwind. 
Wozu er den Judas mit diesem verbind', 
 Verstand aber keiner aus ihnen. 
 
Denn etliche meinten, er trage ihm auf, 
 Indem er den Beutel besitze, 
Damit er zum Feste das Nöthige kauf', 
 Damit er vielleicht unterstütze, 
Der arm und bedürftig ist. Alsobald gieng 
Der Judas, nachdem er den Bissen empfieng, 




Nunmehr ist des Menschen Sohn, sagte der Herr, 
 Als Judas von dannen gegangen, 
Verherrlicht, und Gott selbst verherrlichet er; 
 Verherrlichung wird er erlangen, 
Sobald als durch ihn Gott verherrlichet ist. 
Es ist, meine Kinder, nur kurz mehr die Frist, 
 In der ich bey euch noch verweile. 
 
Ihr werdet mich suchen; ihr könnet jedoch, 
 Gleichwie ich die Juden beschieden, 
An eben den Ort, wo ich hingehe, noch 
 Nicht kommen; ihr bleibet hienieden. 
Ihr sollet, gleichwie ich euch liebte, nebst Gott, 
Ihr habet an diesem ein neues Gebot, 
 Einander mit Herzlichkeit lieben. 
 
Und werdet ihr gegen einander zugleich 
 In inniger Liebe entbrennen, 
So wird in dem Falle ein jeglicher euch 
 Auch für meine Jünger erkennen. 
Da fragte ihn Petrus: Wo gehst du denn hin? 
Und Jesus versetzte: Du kannst, wo ich bin, 






Warum aber jetzt nicht, sprach Petrus, o Herr? 
 Ich setze für dich ja mein Leben! 
Du wlltest dein Leben, erwiederte er, 
 Für mich, deinen Lehrmeister, geben? 
Ich sage dir wahrlich und zeige dir an: 
Du wirst mich zu dreymalen, ehe der Hahn 





Es soll euer Herz sich bey all' dieser Noth, 
 Verbannet die Furcht, nicht betrüben! 
Behaltet den Glauben an mich und an Gott 
 Und fahret nur fort uns zu lieben. 
Es sind in dem Haus' meines Vaters alldort - 
Ich gehe nun hin und bereit' einen Ort 
 Für euch - ja der Wohnungen viele. 
 
Und gehe ich hin, um daselbst einen Ort 
 Für jeden aus euch zu bereiten; 
So komme ich wieder und nehme euch fort 
 Und werde dahin euch begleiten, 
Und führen, damit ihr auch seyd, wo ich bin. 
Und wenn ich nun gehe, so wiss't ihr, wohin; 




Und Thomas versetzte: Wir wissen nicht, Herr, 
 Wohin deine Schritte dich leiten, 
Für künftige Zeit einen Aufenthalt, der 
 Uns aufnehmen soll, zu bereiten; 
Wir wissen auch eben so wenig den Weg, 
Und wie er beschaffen ist: glatt oder schräg, 
 Bequem oder holpricht zu gehen. 
 
Und Jesus entgegnete wieder: Ich bin 
 Die Wahrheit, der Weg und das Leben. 
Es kömmt zu dem Vater kein einziger hin, 
 Es sey, daß es ich ihm gegeben. 
Ihr känntet den Vater, erkänntet ihr mich; 
In mir, dieses wisset, verleibhaftet sich 
 Der Vater; ihr hab't ihn gesehen. 
 
Da sagte Philippus: So zeige uns, Herr, 
 Den Vater, so sind wir zufrieden. 
So lange schon bin ich, erwiederte er, 
 So lange bey euch schon hinieden, 
Und immer noch habet ihr mich nicht erkannt? 
Philippus! - er hat ihn mit Namen genannt - 






Wie sprichst du denn: zeig uns den Vater, zu mir? 
 Ich bin in dem Vater, hingegen 
Der Vater in mir; ist es unglaublich dir? 
 Und kannst du es mir widerlegen? 
Ich rede nicht, was ich euch sage, von mir; 
Der Vater, der immerfort, jetzt und hinfür 
 In mir ist, verrichtet die Werke. 
 
Ich bin in dem Vater und dieser in mir; 
 Dieß soll't ihr im Glauben erfassen; 
Doch fehlt euch der Glaube, so könn't ihr dafür 
 Euch leicht auf die Werke verlassen; 
Und glaubet mir wegen der Wunderwerk, die 
Ich häufig im Lande bald dort und bald hie, 
 Ihr sahet es selbsten, verrichtet. 
 
Denn wer an mich glaubet, versich're ich euch, 
 Der wird auch die Werke verrichten, 
Die nämlichen, die ich verrichte, zugleich 
 Als diese noch größere schlichten; 
Weil eben mein Hingang zum Vater euch Kraft, 
Noch größere Werk' zu verrichten, verschafft, 




Was immer den Vater ihr bittet, es sey, 
 Hierdurch meinen Namen zu ehren, 
Dasselbe, um was ihr ihn bittet, verleih' 
 Ich sicher und will es bescheren, 
Damit in dem Sohne - es wird ihm gewährt, 
Was jemand im Namen desselben begehrt - 
 Der Vater verherrlichet werde. 
 
Denn alles dasjenige, was ihr durch mich - 
 Ich sage es wieder - begehret, 
So wird euch gewiß, dieß versichere ich, 
 Um was ihr auch bittet, gewähret. 
Wofern ihr mich liebet, so haltet auch das - 
Die Liebe erleichtert die Bürdenlast - was 
 Ich immer zu halten verordne. 
 
Ich will einen anderen Tröster sogar 
 Für euch bey dem Vater erflehen; 
Der wird euch als das, was bisher ich euch war, 
 Zur Seite in Ewigkeit stehen: 
Ich spreche vom Geiste der Wahrheit; es kann 
Die Welt diesen tröstenden Geist nicht empfah'n, 






Ihr werdet ihn aber erkennen; er will 
 Bey euch als ein Fürsprecher wohnen, 
Und, daß er euch gänzlich mit sich noch erfüll', 
 In euch als ein Fürsprecher thronen. 
Ich lasse euch nicht als Verwaiste allein, 
Ihr werdet euch meiner schon wieder erfreu'n; 
 Ich komme, ihr seyd nicht verlassen. 
 
Es wird mich nach kurzem Verlaufe der Zeit 
 Die Welt, die mich hasst, nicht mehr sehen; 
Und ihr aber sehet mich dennoch wie heut, 
 Als ob keine Trennung geschehen; 
Denn wisset, ich leb', und ihr lebet hinfür; 
Ihr werdet, ich lebe im Vater, und ihr 
 In mir, ich in euch, einst erkennen. 
 
Derjenige liebt mich, der meine Gebot' 
 Beobachtet, hält und sie übet; 
Es wird, der mich liebet, auch wieder von Gott, 
 Das ist, meinem Vater, geliebet; 
Ich liebe ihn selbst, und ich werde mich ihm - 
Es höret derselbe und kennt meine Stimm' - 




Und Judas entgegnete: Sag' mir nunmehr - 
 Man pflegt ihn auch anders zu nennen - 
Was ist denn gescheh'n und wo kömmt es denn her; 
 Du gibst dich nur uns zu erkennen, 
Der Welt aber nicht? - denn er ward, wie bekannt, 
Thaddäus, Lebäus nebst Judas genannt - 
 Er war nicht der Iscariote. 
 
Und Jesus versetzte: Derjenige, der 
 Mich liebet, behält meine Worte; 
Es liebet mein Vater den nämlichen sehr. 
 Wo immer, an welch' einem Orte 
Derselbe sich aufhält, besuchen wir ihn, 
Ja kommen nicht bloß zum Besuche dahin, 
 Wir kommen, bey ihm stets zu wohnen. 
 
Doch wer mich nicht liebet, behält sie nicht, nein; 
 Das Wort, das bisher ihr vernommen, 
Ist ledig des Vates, das Wort ist nicht mein, 
 Es ist von dem Vater gekommen, 
Vom Vater, der nämlich der Welt mich gesandt, 
Der, weil sie als solchen mich noch nicht erkannt, 






Dieß sagte ich euch, da bey euch ich noch war. 
 Es wird euch der Tröster schon lehren 
Und eingeben, daß, was ich sagte, euch klar 
 Erschein', eure Kenntniß zu mehren; 
Es sendet den Tröster, den heiligen Geist, 
Der Vater statt meiner, und der unterweist 
 Euch hinlänglich, was ihr bedärfet. 
 
Ich lass' euch zum Andenken Frieden zurück, 
 Ich geb' euch sogar meinen Frieden, 
Damit euch nicht etwa die Furcht unterdrück', 
 Sobald ich von hinnen geschieden; 
Ich gebe euch aber den Frieden ja nicht, 
Gleichwie ihn gewöhnlich die Welt euch verspricht; 
 Ihr sollet euch ja nicht betrüben. 
 
Ihr habet gehört, daß ich sagte: Ich geh' 
 Zwar hin, aber komme auch wieder; 
Wofern ihr mich liebtet, wofern ihr mich je 
 Geliebet, es schlüg euch nicht nieder; 
Es müßt' euch mein Hingang zum Vater mehr freu'n, 
Als über denselbigen traurig zu seyn; 




Ich wollte, noch eh' es geschieht, euch, damit 
 Ihr glaubet, darüber belehren; 
Ich werde mit euch bis zu eben dem Schritt' 
 Nicht viel mehr im Reden verkehren; 
Denn wisset, es nahet der Fürst dieser Welt, 
Der immer sie noch für sein Eigenthum hält; 
 Er wird über mich nichts vermögen. 
 
Damit aber nun auch die Welt es erkenn', 
 Mit eigenen Augen es sehe, 
Ich liebe ihn, den meinen Vater ich nenn', 
 Und thu', daß sein Auftrag geschehe; 
So stehet jetzt auf und erhebet euch nun, 
Und lasset uns, um seinen Willen zu thun 





Ich bin der wahrhaftige Weinstock; es ist 
 Mein Vater der Gärtner für diesen. 
Sobald er am Rebzweige Früchte vermißt, 
 So wird er vom Stocke gerissen: 
Die Früchte versprechenden reiniget er, 
Damit die gereinigten Zweige noch mehr 






Ihr seyd durch das Wort, das ich redete, rein. 
 Ihr sollet in mir stets verbleiben, 
Und ich aber bleibe in euch im Verein'. 
 Wie Rebzweige Früchte nicht treiben, 
Die nicht an dem Weinstock' vereiniget steh'n, 
So wird man an euch wohl auch Früchte nicht seh'n, 
 Sobald ihr in mir nicht verbleibet. 
 
Ich bin, wie ich sagte, der Weinstock, und ihr, 
 Ihr seyd an demselben die Reben; 
Es wird aber häufige Frucht, der in mir 
 Verbleibt, und ich selbst in ihm, geben. 
So werdet doch niemal zu glauben versuch't, 
Man bring' außer meiner Vereinigung Frucht; 
 Ihr könn't außer mir gar nichts wirken. 
 
Man wirft, wer in mir nicht verbleibet, hinaus, 
 Gleichwie die nicht trächtigen Reben, 
Dort dörret er so, wie die Rebzweige aus, 
 Die Früchte am Weinstock' nicht geben. 
Man sammelt verdörret dieselbigen ein 
Und wirft sie hernach in das Feuer hinein 




Verbleib't ihr in mir, meine Worte in euch, 
 So wird euch das, was ihr begehret, 
Um was ihr auch bittet, entweder sogleich, 
 Und später gewiß doch, gewähret. 
Es wird auch mein Vater verherrlichet seyn, 
Woferne ihr such't mich mit Frucht zu erfreu'n; 
 Dieß macht euch zu wirklichen Jüngern. 
 
Gleichwie mich der Vater geliebt, also ist 
 Zu euch meine Liebe gewesen; 
Verbleibet in dieser; und seyd vergewißt, 
 Wofern ihr zu halten erlesen, 
Was ich, wie ich halt', was mein Vater befahl, 
Befohlen, so bleibt ihr in selbiger all', 
 Wie ich in der Liebe des Vaters. 
 
Ich fügte dieß bloß meinem Vortrage bey, 
 Es war auch mein Vorsatz und Wille, 
Damit meine Freud' in euch allesammt sey, 
 Und eure sich gänzlich erfülle. 
Damit ihr einander so liebet, wie ich 
Euch liebte - ich zog euch aus Liebe an mich - 






Es kann eine Liebe, mit welcher man liebt, 
 Indem man für Freunde sein Leben - 
Aus sämmtlichen Gütern das schätzbarste - gibt, 
 Die größer erscheinet, nicht geben. 
Ihr seyd meine Freunde, so nenne ich euch, 
Wofern ihr - das Wissen genügt nicht - zugleich 
 Auch thut, was ich alles gebiete. 
 
Ich nenne von nun an nicht Knechte euch mehr, 
 Es pflegt, seines Dienstes beflissen, 
Bey seinem Geschäfte der Knecht, was sein Herr 
 Vollbringet und wirkt, nicht zu wissen. 
Ich habe euch deßhalben Freunde genannt, 
Ich machte euch ja mit dem allen bekannt, 
 Was immer vom Vater ich hörte. 
 
Ihr hab't mich nicht auserwählt; aber wohl ich, 
 Ich habe euch alle erwählet, 
Und habe euch alle auf Plätze, die sich 
 Für jeglichen schicken, gestellet, 
Um bleibende Früchte zu tragen, auf daß 
Der Vater euch jedesmal gebe, um was 




Ihr sollet, dieß ist es auch, was ich befehl', 
 Einander mit Innigkeit lieben; 
Und hasst euch die Welt auch, in die ich euch stell', 
 So soll euch ihr Haß nicht betrüben; 
Ich stell' euch hierin mich zum Beyspiele dar: 
Denn wisset, sie hat mich vor euch schon, und zwar 
 Mit grimmigen Haße verfolget. 
 
Denn wandeltet ihr nach dem Sinne der Welt, 
 Sie würde ihr Eigenes lieben; 
Nun hab' ich ihr euch gegenüber gestellt, 
 So mußte sie solches betrüben; 
Ich habe aus ihr euch besonders erwählt; 
Kein Wunder daher, daß ihr Haß sich nun stählt, 
 Kein Wunder mehr, daß sie euch hasset. 
 
Gedenket ihr, was ich euch sagte, nicht mehr, 
 Und hab't ihr es denn schon vergessen? 
Ein Knecht ist nicht größer, nicht mehr, als sein Herr, 
 Und ist es auch niemal gewesen. 
Ich wurde verfolget; nun fahren sie fort 
Auch euch zu verfolgen: doch hielt wer mein Wort, 






Denn weil ihr euch, als mit der Welt nicht verwandt, 
 Erkühnt meinen Namen zu nennen, 
So thun sie dieß, da sie den, der mich gesandt, 
 Aus muthwill'ger Blindheit nicht kennen. 
Er wär' ihnen aber zur Sünde nicht, hätt' 
Ich nicht schon so vieles zu ihnen geredt; 
 Wer wird sie entschuldigen können? 
 
Es hassen den Vater diejenigen, die 
 Mich hassen, mit Unrecht mich schmähen; 
Es fiel nicht so schwer ihre Sünde auf sie, 
 Sie würden sich nicht so vergehen; 
Indessen sie haben die Wunder geseh'n, 
Die nie noch von einem der Menschen gescheh'n, 
 Und hassen doch mich und den Vater; 
 
Damit sich das Wort, das im Psalmenbuch steht - 
 Man liest es alldort ohne Hülle - 
"Mich hat man gehasset," mich hat man geschmäht; 
 Wohl buchstäblich sie noch erfülle. 
Es wird aber künftig der Fürsprecher mir, 
Der Tröster, vom Vater gesendet, und ihr 







Damit ihr euch also nicht ärgert, so ist 
 Mir dieß in die Rede geflossen. 
Sie werden euch, glaub't mir und seyd vergewißt, 
 Sogar aus den Schulen verstossen. 
Es kömmt noch dahin, ja die Stunde erscheint, 
Daß jeglicher, welcher euch tödtet, vermeint 
 Ein göttliches Werk zu verrichten. 
 
Dieß werden sie aber euch thun; weil sie mich 
 Und auch meinen Vater nicht kennen. 
Ich wollte nur deßhalb, daß jeglicher sich 
 Erinnere, solches erwähnen, 
Und hab' auf die Stunde euch achtsam gemacht, 
Indem ich vom Anfang' nicht dessen gedacht 
 Und euch es nicht vorgebracht habe. 
 
Nun geh' ich zu dem, der mich sandte; ihr frag't - 
 Wohin aber bist du gewillet 
Zu gehen? – micht; weil ich nun dieses gesagt, 
 So seyd ihr mit Trauer erfüllet. 
Ich sag' euch die Wahrheit: mein Hingang ist euch 
Zum Vortheil'; wofern ich von hinnen nicht weich', 






Doch, gehe ich hin, nun so sende ich ihn, 
 So sende ich ihn euch zu eigen - 
Aus eben der Ursache geh' ich ja hin - 
 Er wird dann die Welt überzeugen 
Von Sünde, Gerechtigkeit und von Gericht: 
Und zwar von der Sünde zuerst, weil sie nicht 
 An mich, ihren Heiland, geglaubet; 
 
Sodann von Gerechtigkeit, weil ich nun geh', 
 Dahin, wo mein Vater im Lichte 
Erstrahlet, damit man mich nimmermehr seh'; 
 Und endlich auch von dem Gerichte, 
Weil eben der Fürst dieser endlichen Welt, 
Der immer noch sie für sein Eigenthum hält, 
 Bereits als gerichtet erzittert. 
 
Ich hab' euch noch manches, ich hab' euch noch viel, 
 Noch wichtige Dinge zu sagen; 
Ich schweige indessen von diesen noch still, 
 Ihr könnet sie jetzt nicht ertragen. 
Sobald als der Geist, der der Wahrheit; erscheint, 
Der wird euch, es ist ihm der Weg nicht verzäunt, 




Es red't von sich selbsten derselbige nicht, 
 Er redet nur, was er gehöret, 
Er gibt über künftige Dinge Bericht, 
 Durch den er euch sattsam belehret. 
Er wird mich verherrlichen; denn was er spricht, 
Das wird dieser Geist, von dem Seinigen nicht, 
 Vom Meinigen nehmen und reden. 
 
Was immer der Vater besitzet, ist mein; 
 Und deßhalben sprach ich aus Gründen: 
Er nehm' von dem Meinigen einzig allein 
 Und werde euch solches verkünden. 
Die Zeit ist nur kurz mehr, in der ihr mich seh't, 
Ihr sehet mich, wenn eine kurze vergeht, 
 Auch wieder; ich gehe zum Vater. 
 
Ein Theil seiner Jünger befragten sich: Mein!!! 
 Was will er damit denn wohl sagen: 
Die Zeit ist, in der ihr mich seh't, nur mehr klein - 
 Wer wird sich getrau'n ihn zu fragen? - 
Und wiederum sprach er: die Zeit sey nur klein, 
Nach deren Verlauf' er uns wieder erschein'; 






Was ist denn das, sprachen sie, was er da red't? 
 Wir hörten ihn ausdrücklich sagen: 
Die Zeit ist nur kurz mehr, in der ihr mich seh't. 
 Er merkte, sie wollten ihn fragen, 
Und hat ihnen, was sie zu wissen begehrt, 
Was "Über ein Kleines" bedeute, erklärt 
 Und folgende Antwort gegeben: 
 
Ich sage euch wahrlich: Ihr weinet und klag't, 
 Die Welt aber wird sich erfreuen, 
Und ihr aber trauret und werdet verzagt, 
 Weil Ängsten und Nöthen euch dräuen; 
Doch soll eure Noth, eure Traurigkeit sich - 
Ich rede die Wahrheit, verlass't euch auf mich - 
 In lautere Freude verwandeln. 
 
Ein Weib ist im Zeitpunkte, wann sie gebiert, 
 In Traurigkeit gänzlich verloren; 
Sobald als sie nachmalen aber verspürt, 
 Und merket, das Kind sey geboren; 
So wandelt die Traurigkeit sich jetzt in Freud' 
Sie denkt nur - vergißt aber Angst und ihr Leid - 




Ihr allesammt seyd jetzt auch traurig; allein  
 Ich werde euch wiederum sehen; 
Und deßhalben wird euer Herz sich erfreu'n, 
 Auch wird eure Freude bestehen; 
Es wird eure Freude euch niemand entzieh'n, 
Ihr werdet - ihr geb't nur der Freude euch hin - 
 Um nichts mehr mich dazumal fragen. 
 
Ich sage euch: Was ihr vom Vater durch mich 
 Mit inniger Bitte begehret, 
So wird es gewiß, dieß versichere ich, 
 Beständig von ihm euch gewähret. 
Ihr batet durch mich nie um etwas bisher; 
So bittet! ihr werdet empfangen, um mehr 
 Der Freud', ja sie ganz zu genießen. 
 
In Gleichnißen hab' ich zu euch dieß gesagt. 
 Es wird eine Stunde schon nahen; 
Ihr werdet in Gleichnißen, wenn ihr mich frag't, 
 Dann nicht mehr die Antwort empfahen: 
Da werde ich offenbar, werde ich frey 
In Wahrheit und Aufrichtigkeit und mit Treu' 






Ihr werdet durch mich an demselbigen Tag' 
 Den himmlischen Vater wohl bitten; 
Allein, daß für euch ich ihn bitte, dieß sag' 
 Ich nicht; denn ihr seyd wohl gelitten, 
Er liebet euch, weil ihr mich lieb't und dabey 
An mich auch geglaubet, geglaubet, ich sey 
 Wahrhaftig von Gott ausgegangen. 
 
Ich gieng von dem Vater wahrhaftig auch aus 
 Und hab' auf die Welt mich begeben, 
Und geh' aber wieder aus dieser hinaus 
 Und hin, um beym Vater zu leben. 
Da sprachen die Jünger: Nun redest du frey 
Und offenbar, ohne ein Gleichniß dabey, 
 Wie andere Mal', zu gebrauchen. 
 
Nun wissen wir, daß dir nichts unbekannt sey; 
 Du weißt die verborgensten Dinge, 
Bedarfst auch nicht, daß dir wer Antworten leih', 
 Und fragend in dich auch nicht dringe. 
Wir glauben auch deßhalb und halten dafür, 
Du seyst von der Welt nicht, du seyst nicht von hier, 




So glaubet ihr jetzt? unterbrach sie der Herr. 
 Nun sehet, es nahet die Stunde, 
Sie ist schon gekommen, die Stunde, in der 
 Ein jeder von euch in die Runde 
Zerstreuet zurück zu den Seinigen flieht; 
Wornach man allein und verlassen mich sieht; 
 Doch nein! denn mit mir ist mein Vater. 
 
Ich habe zu euch dieses alles geredt, 
 Damit ihr in mir dann noch Frieden 
Genießet, sobald ich vom Schauplatze tret'. 
 Ihr leidet zwar, wenn ich geschieden, 
Bedrängniße allerley Art in der Welt; 
Doch seyd nur getröstet, mit Muthe beseelt! 





Dieß redete Jesus zu ihnen und sah 
 Gen Himmel mit sanfter Geberde 
Und sagte: Mein Vater! die Stunde ist da, 
 In der ich erniedriget werde; 
Verherrliche deinen erniedrigten Sohn, 
Damit dich auf deinem erhabenen Thron' 






Du hast über sämmtliches Fleisch ihm die Macht, 
 Du hast die Gewalt ihm gegeben; 
Und er aber hat deinen Willen vollbracht 
 Und gab ihnen ewiges Leben: 
Das ewige Leben ist dieß, daß sie dich, 
Den wahren alleinigen Gott, und auch mich, 
 Den Christ, den du sandtest, erkennen. 
 
Ich hab' dich auf Erden verherrlicht, ich hab' 
 Das Werk nun, mein Vater, vollendet, 
Zu welchem dein Wille den Auftrag mir gab, 
 Wozu du hieher mich gesendet. 
Nun, Vater, verherrliche du mich bey dir 
Mit eben der Herrlichkeit, die ich bey dir  
 Noch ehe die Welt war, schon hatte. 
 
Ich hab' deinen Namen denjenigen, die 
 Du mir zu erleuchten gegeben - 
Du wolltest, sie waren sonst dein, über sie 
 Zum Lehrer und Herrn mich erheben - 
Geoffenbart: diese behielten dein Wort 
Und sah'n und erkannten in selbem sofort, 




Ich habe dieselben die Wort', die du mir 
 Gegeben, hinwieder gelehret; 
Sie haben im Glauben, ich komme von dir, 
 Dieselben mit Freuden gehöret; 
Sie haben darüber wahrhaftig erkannt, 
Und glaubten, du habest hieher mich gesandt; 
 Mein Vater! ich bitte für diese. 
 
Ich bitte für sie; für die Welt aber kann 
 Als solche ich dermal nicht bitten, 
Für diese nur, diese gehören dir an, 
 Und sind auch von dir wohl gelitten; 
Du gabst sie mir. Alles, was mein ist, ist dein, 
Und eben so: Alles, was dein ist, ist mein; 
 Verherrlichet bin ich in ihnen. 
 
Ich bin in der Welt weder jetzt, noch hinfür, 
 In der aber diese noch leben; 
Ich, heiliger Vater, ich komme zu dir, 
 Erhalt', die du mir übergeben, 
Erhalte sie in deinem Namen hinfür, 
Daß eben so Eines sie seyen wie wir! 






Ich habe, so lang ich mit ihnen allhier 
 Auf Erden gelebt, sie erhalten, 
Bewahrte sie allesammt, welche du mir 
 Gegeben mit ihnen zu schalten; 
Es gieng, sie erhielten sich, keiner davon, 
Als bloß, daß die Schrift sich erfülle, der Sohn, 
 Der Sohn des Verderbens, verloren. 
 
Nun komme ich aber, mein Vater, zu dir, 
 Und red' in der Welt es vor diesen, 
Damit sie in sich meine Freude allhier 
 Erschöpfend und völlig genießen. 
Sie haben dein Wort durch mein Zuthun erfaßt 
Und sind von der Welt aus dem Grunde gehaßt: 
 Sie sind nicht, gleich mir, aus derselben. 
 
Ich bitte nicht: nimm sie doch fort aus der Welt! 
 Sie müssen die Welt erst erfahren; 
Du woll'st sie, wodurch sich ein jeder erhält, 
 Durch Kraft vor dem Argen bewahren. 
Sie sind aus der Welt nicht, wie ich es nicht bin. 
Dein Wort ist die Wahrheit; o daß du darin, 




Ich sandt' sie auch so, wie du mich, in die Welt; 
 Und daß sie geheiliget seyen, 
In Wahrheit geheiliget seyen, gefällt 
 Es mir, auch für sie mich zu weihen, 
Für sie mich zu heil'gen. Ich bitte für sie, 
Ich bitt' aber auch für diejenigen, die 
 An mich durch ihr Predigen glauben; 
 
Daß allesammt Eins, wie du, Vater, in mir, 
 In dir aber ich, in sich seyen, 
Damit sie sich alle in mir und in dir, 
 In uns also Eins zu seyn freuen; 
Damit sich die Welt überzeug' und erkenn', 
Es habe mich, den meinen Vater ich nenn', 
 Es habe du selbst mich gesendet. 
 
Ich habe die Herrlichkeit, welche du mir 
 Gegeben, auch ihnen gegeben, 
Damit sie als Eines, als Eines, wie wir 
 Mithin in Alleinigkeit leben: 
In ihnen zwar ich, aber du auch in mir, 
Damit sie in Eines, in Eines, wie wir, 






Damit auch die Welt es erkenn', daß du mich 
 Gesendet und diese geliebet, 
Und diese nicht minder geliebt, wie du mich, 
 Das ist, den du sandtest, geliebet. 
Mein Vater! ich will, daß diejenigen, die 
Du mir übergeben, dieß bitt' ich für sie, 
 Auch seyen, wo ich mich befinde; 
 
Damit sie die Herrlichkeit, welche du mir 
 Aus Liebe vor allem Bestehen 
Der Welt - denn ich wurde schon damal von dir 
 Geliebet - ertheiltest, doch sehen. 
Es hat dich, Gerechter, die Welt nicht erkannt, 
Ich hab' dich erkannt, und du hast mich gesandt; 
 Dieß, Vater, erkannten dieselben. 
 
Ich machte sie mit deinem Namen bekannt; 
 Und daß ich ihn ferner verkünde, 
So werde dein Name so oftmal genannt, 
 Als oft ich Gelegenheit finde, 
Damit so die Liebe, mit welcher du mich 
Geliebet, in sie sich ergieße, und ich, 







Es ist aber Jesus, nachdem er dieß sprach, 
 Hinweg mit den Jüngern gegangen, 
Um über den mageren Kedron, den Bach, 
 Mit ihnen dahin zu gelangen, 
Allwo sich ein Garten, ein einsamer Ort - 
Er wandelte oft mit den Jüngern alldort 
 Bald betend, bald lehrend - befunden. 
 
Es wußte auch Judas, der Jesum verrieth, 
 Den nämlichen Ort, diesen Garten, 
In welchen er oftmal mit Jesu theils glitt, 
 Theils weilte, um ihn zu erwarten. 
Und eben derselbige Judas nun nahm 
Nebst Dienern der Priester die Kriegsschar und kam 
 Dahin mit Laternen und Waffen. 
 
Und Jesus, der wußt', was sie vorhatten, gieng 
 Der Rott' mit der Frage entgegen: 
Wen suchet ihr? - Jesum von Nazareth; fieng 
 Die Rott' an mit Trotz und verwegen 
Zu antworten. - Jesus gestand ihnen frey, 
Daß nämlich er selbst, den sie suchen, es sey. 






Und als er zur Rotte "Ich bin es" gesagt, 
 So fiel sie zurückweichend nieder. 
Und abermal hat er dieselbe gefragt: 
 Wen such't ihr? Da sprachen sie wieder: 
Den Jesum von Nazareth. Dieser bin ich, 
Versetzte er wiederum; suchet ihr mich, 
 So lasset doch diese da gehen. 
 
Damit sich das Wort, das er sagte, bewähr': 
 Ich habe nicht einen am Leben, 
Nicht einen verloren, viel weniger mehr, 
 Die, Vater, du mir übergeben. 
Es hatte der Simon, der Petrus, ein Schwert; 
Er zog es und hat sich zu einem gekehrt 
 Und hieb ihm mit diesem das Ohr ab. 
 
Er schlug mit demselben des Erzpriesters Knecht, 
 Der Malchus mit Namen geheißen, 
Und Jesus begann diese That als nicht recht, 
 Dem Petrus im Ernst' zu verweisen 
Und sprach zu ihm: Stecke dein Schwert ein! laß ab! 
Wie! soll ich den Kelch, den der Vater mir gab, 




Sie griffen und banden nun Jesum; es war, 
 Die Jesum ergriffen und banden, 
Der Obrist, die Diener der Juden, die Schar 
 Die Kriegsrotte nämlich vorhanden. 
Sie führten ihn erstlich zu Annas; er war 
Der Schwäher des Chaiphas, der selbiges Jahr 
 Der oberste Priester gewesen. 
 
Es war aber Caiphas derjenige, der 
 Den Juden den Rath schon gegeben: 
Es lass', was dem Volke mehr zuträglich wär', 
 Ein Mensch für dasselbe sein Leben. 
Ihm folgte nebst Petrus - er wird nicht genannt - 
Ein anderer Jünger, den Caiphas gekannt, 
 Bis hin in den Hof dieses letztern. 
 
Es blieb aber Petrus am Eingang' heraus, 
 Das ist, an der Hofthüre stehen; 
Da sah er den nämlichen Jünger hinaus 
 Geschäftig zur Thorhüt'rin gehen. 
Es redete dieser daselbst vor der Thür - 
Dem Petrus jedoch nicht verständlich - mit ihr 






Da sagte die Magd, diese Thürhüterin: 
 Du bist ja auch einer von diesen? 
Es hat aber, sich dem Verdacht zu entzieh'n, 
 Der Petrus ihr solches verwiesen 
Und sagte: - er sah ihr dabey ins Gesicht - 
Wie magst du dieß sagen? ich bin es ja nicht; 
 Ich bin nicht ein Jünger desselben. 
 
Es hatten die Knechte ein Kohlfeu'r gemacht, 
 Um das sich ein jeglicher stellte, 
Daran sich zu wärmen; es war auch schon Nacht, 
 Nebstbey eine ziemliche Kälte. 
Es hat sich auch Petrus zu ihnen gesellt 
Und sich, wie dieselben, zum Feuer gestellt, 
 Um gleichfalls daran sich zu wärmen. 
 
Nun haben sie Jesum theils wegen der Lehr', 
 Theils wegen der Jünger befraget; 
Es nahm ihn der Erzpriester selbst ins Verhör, 
 Und zwar, noch bevor es getaget. 
Und Jesus vertheidigte so sich dabey 
Und sagte: Ich habe ja öffentlich, frey 




Ich habe beständig in Schulen gelehrt, 
 Ich habe im Tempel gelehret; 
Es haben die Juden mich alle gehört, 
 So frage sie, die mich gehöret: 
Sie wissen es allesammt, was ich gesagt. 
Was werde denn ich jetzt um solches befragt? 
 Sie wissen es, was ich geredet. 
 
Als Jesus dieß sagte, so hat ihm ein Knecht, 
 Ein Aufwärter, welcher daneben 
Gestanden - es war ihm die Antwort nicht recht - 
 Hierauf einen Stockstreich gegeben, 
Und sagte zu Jesu: Wie redest du denn 
Mit solch' einer Antwort? Du wirst ja doch seh'n, 
 Es sey dieß der oberste Priester? 
 
Da forderte Jesus vom Aufwärter frey, 
 Er soll ihm beweisen und sagen: 
Ob unrecht denn das, was er redete, sey? 
 Er hab' keinen Grund ihn zu schlagen, 
Woferne dasjenige, fügte er bey, 
Das nämliche recht, was er redete, sey; 






Es schickte ihn Annas zum Caiphas von da, 
 So, wie sie ihn anfänglich banden. 
Es ist aber Petrus noch immerfort nah' 
 Am Feuer, sich wärmend, gestanden. 
Da sprachen die andern und fragten ihn frey: 
Ob nämlich er nicht von der Jüngerschaft sey? 
 Ich bin es nicht; sagte er läugnend. 
 
Es hat ihn des Erzpriesters Diener erkannt, 
 Erkannt, ohne lang ihn zu schauen, 
Und sagte: - er war mit demselben verwandt, 
 Dem Petrus das Ohr abgehauen - 
Ich sah dich; du warst in dem Garten um ihn. 
Er läugnete, wessen der Knecht ihn gezieh'n; 
 Da krähte ein Hahn in der Nähe. 
 
Sie führten nun Jesum vom Caiphas, um ihn 
 Von da in das Richthaus zu bringen. 
Es war noch so früh, daß der Tag kaum erschien, 
 Sie führten ihn her, aber giengen, 
Sich nicht zu verunrein'gen, selbst nicht hinein, 
Am Feste der Ostern das Osterlamm rein 




Pilatus begab sich zu ihnen heraus: 
 Was habet ihr für eine Klage? 
So lautete, als er sich außer dem Haus' 
 Befand, seine erstere Frage. 
Sie sprachen: Wenn dieser ein Böswicht nicht wär', 
Wir brächten zu dir ihn gewiß nicht hieher; 
 Nun aber, der Mensch ist ein Böswicht. 
 
Pilatus versetzte: So nehmet ihn hin, 
 Nach eurem Gesetz' ihn zu richten! 
Es ist uns ja, jemanden, also auch ihn, 
 Den Menschen, zu tödten, mit Nichten 
Erlaubet; erwiederten sie: daß sein Wort, 
Die Art seines Todes betreffend, sofort 
 Genau sich andurch auch erfülle. 
 
Pilatus begab in das Haus sich hinein, 
 Und rief, den man eben verklagte, 
Und redete also mit Jesu allein, 
 Vernahm ihn nun selbsten und fragte: 
So bist du denn wirklich, gleichwie man mir sagt, 
Und weßhalben man dich bey mir jetzt verklagt, 






Und Jesus entgegnete: Sagest du dieß, 
 Um was du mich eben gefraget, 
Vielleicht von dir selbst, oder haben gewiß 
 Dir andere solches gesaget? 
Wie! bin ich ein Jude? erwiederte er. 
Es brachten das Volk und die Priester dich her. 
 Nun sag' mir, was ist dein Vergehen? 
 
Mein Königreich ist nicht von dasiger Welt; 
 Nie hätten die Meinen gelitten - 
Sie hätten sich wider die Juden gestellt 
 Und wacker mit ihnen gestritten - 
Damit man den Juden, entgegnete er, 
Woferne mein Reich nur ein weltliches wär', 
 Mich jetzt überantwortet hätte. 
 
So bist du, so viel ich vernehme und hör', 
 Versetzte Pilatus, ein König? 
Du sagst es, ich bin es, erwiederte er, 
 Ich bin, ja, ein wirklicher König. 
Ich kam als ein König geboren zur Welt, 
Als Zeuge der Wahrheit; wen diese beseelt, 




Da sagte Pilatus zu Jesu: Was ist 
 Denn Wahrheit? Und als er dieß sagte, 
So gieng er zum Volke hinaus, vergewißt, 
 Daß dieses umsonst ihn verklagte, 
Und sprach zu demselben: Ich find' kein Vergeh'n 
An diesem; ich muß euch in Wahrheit gesteh'n, 
 Ich find' keine Schuld an dem Menschen. 
 
Es ist ein Gebrauch, den der Haft zu befrey'n, 
 Auf's Osterfest, den ihr begehret; 
Nun! sollte der König der Juden es seyn, 
 Dem solch' eine Gunst widerfähret? 
Da schrien und sprachen sie allesammt: Nein! 
Nicht dieser; wir wollen Barabbam befrey'n! 





Es ließ ihn Pilatus nun geißeln. Die Rott' 
 Verfertigte dann eine Krone 
Von Dörnern; sie trieben mit ihm ihren Spott 
 Und setzten ihm solche zum Hohne 
Auf's Haupt; und nachdem sie ihm solches gethan, 
So legten sie ihm auch ein Purpurkleid an 






O König der Juden! o sey uns gegrüßt! 
 Und die auf dem Knie vor ihm lagen, 
Erkühnten sich ihn bey dem Rufe "Du bist 
 Der König der Juden" zu schlagen. 
Da gieng der Pilatus zu ihnen hinaus 
Und sagte: ich führ' ihn euch wieder heraus; 
 Ich finde an ihm kein Verbrechen. 
 
Es gieng also Jesus zum Volke hinaus 
 Und trug nebst dem purpurnen Kleide 
Die Dörnerkron'. Sehet! so rief er jetzt aus, 
 Den Menschen! Da riefen sie beyde, 
Die Priester und Aufwärter: Kreutzige ihn! 
So nehmet ihn, sprach er, zum kreutzigen hin; 
 Ich finde an ihm kein Verbrechen. 
 
Wir haben, versetzte das Volk, ein Gesetz, 
 Es fordert dasselbe sein Leben; 
Man kann, ohne daß man dasselbe verletz', 
 Ihn nicht dieser Strafe entheben; 
Durch Lästerung hat er dahin es gebracht; 
Er hat sich zum Sohn' unsers Gottes gemacht, 




Sobald als Pilatus die Worte gehört, 
 Die eben die Juden gesprochen; 
So wurde die Furcht in demselben vermehrt. 
 Er hat das Gespräch unterbrochen 
Und gieng in das Richthaus zurück und hinein 
Und redete dorten mit Jesu allein; 
 Er hat ihn noch weiter vernommen. 
 
Wo bist du, begann er zu fragen, denn her? 
 Er hat ihm nicht Antwort gegeben. 
Du redest mit mir nicht? entgegnete er, 
 Dem Herrn über Tod, über Leben? 
Du weißt doch, ich hab' dich zu kreutzigen Macht? - 
Du hast bey den Juden zum Kreutz' es gebracht - 
 Auch Macht dich davon zu befreyen. 
 
Du hättest die Macht nicht, erwiederte er, 
 Die Macht wider mich und mein Leben, 
Du hättest sie, glaube mir, keineswegs, wär' 
 Sie dir nicht von oben gegeben; 
Und deßhalben sündigt derjenige mehr, 
Und hat eine größ're Verantwortung, der 






Von eben dem Zeitpunkt' an trachtete er 
 Den Schuldlosen ganz zu befreyen; 
Die Juden hingegen begannen je mehr 
 Und mehr wider solches zu schreyen 
Und sprachen: Wofern du denselben befreyst, 
Und losläßt, verräthst du dich wirklich, du seyst 
 Mit Nichten ein Freund deines Kaisers; 
 
Denn wer sich zum Könige macht, widerspricht 
 Dem Kaiser. Sobald er dieß hörte, 
Die Rede erschreckte ihn, säumte er nicht 
 Zum Richthaus' zu gehen und kehrte 
Mit Jesu zurück und bestieg nun sofort 
Den Richterstuhl, Steinpflaster nannt' man den Ort, 
 Hebräisch hingegen Gabbatha. 
 
Es war aber Rüsttag zum Passah, und zwar 
 Schon gegen die sechste der Stunden. 
Da sprach er: Da seh't euren König! Er war 
 Noch immer an Händen gebunden. 
Sie schrien: Hinweg mit ihm! nimm ihn nur hin! 
Hinweg mit dem König' und kreutzige ihn! 




Wir haben zum König' den Kaiser allein, 
 Versetzten die Priester und schwiegen. 
Es gab sich Pilatus zwar ungern darein, 
 Indessen, er mußt' unterliegen: 
Er gab ihnen Jesum zur Kreutzigung hin. 
Sie nahmen und führten gewissenlos ihn 
 Hinaus an den Ort der Bestimmung. 
 
Er gieng mit dem Kreutz' auf den Schultern hinaus 
 Zur Schedelstatt, wie man sie nannte - 
Und Golgotha spricht man hebräisch es aus - 
 Nachdem man zum Kreutz' ihn verbannte. 
Sie kreutzigten ihn und mit ihm auch noch zwey, 
Doch so, daß ein jeder zur Seite ihm sey, 
 Und Jesus sonach in der Mitte. 
 
Pilatus entwarf eine Überschrift, die 
 Am Kreutzende hangen geblieben: 
"Der Jesus von Nazareth - lautete sie -  
 Der König der Juden;" geschrieben 
Hebräisch, und griechisch und römisch. Man hat - 
Der Ort seiner Kreutzigung war bey der Stadt 






Da haben die Priester sich deßhalb beklagt: 
 Er habe nicht richtig geschrieben; 
Er sey es nicht, sondern er hab' es gesagt. 
 Es ist aber doch so geblieben; 
Das nämliche, was ich als Überschrift schrieb, 
Versetzte Pilatus - so wie es auch blieb - 
 Verbleibe so, wie ich geschrieben. 
 
Es nahmen die Kriegsknechte - Jesus ist schon 
 Entblößet am Kreutze gehangen - 
Die Kleider desselben und machten davon - 
 Ein jeglicher sollt' was erlangen - 
Vier Theile und nahmen den Rock; dieser war 
Jedoch nicht genäht, denn man fand ihn sogar 
 Von oben bis unten gewebet. 
 
Da sprachen die Kriegsknechte: Lasset uns den, 
 Er ist ja gewebt, nicht zerschneiden! 
Wir lassen das Loos über selben, auf wen 
 Es immer auch falle, entscheiden; 
Damit das, und zwar ohne einige Hüll' 
Geschrieb'ne prophetische Wort sich erfüll', 




Sie haben - so singt er im klaren Verstand - 
 Sogar unter sich meine Kleider 
Getheilet und über mein and'res Gewand - 
 Es machte dasselbe kein Schneider; 
Man sah an demselben nicht einige Naht, 
Obgleich man genau es besichtiget hat - 
 Das Loos, das entscheide, geworfen. 
 
Es stand seine Mutter beym Kreutze, ihr stand 
 Zugleich ihre Schwester zur Seite, 
Maria Cleophas; Maria befand 
 Sich auch noch in ihrem Geleite, 
Das ist, Magdalena. Als Jesus sie sah - 
Auch stand, den er liebte, der Jünger ihm nah' - 
 So redete er zu der Mutter, 
 
Und sprach zu ihr: Siehe da, Weib, deinen Sohn! 
 Und mit noch geöffnetem Munde 
Zum Jünger: Da sieh, deine Mutter! Und schon 
 In eben derselbigen Stunde, 
In welcher dieß Wort seinem Munde entfloß, 
Und ohne sich erst zu bedenken, beschloß 






Als Jesus wohl wußte, es gehe zu End' 
 So sprach er: - die Schrift zu erfüllen - 
Mich dürstet! Da waren die Wächter behend 
 Mit Essig den Durst ihm zu stillen. 
Sie füllten mit Essig sogleich einen Schwamm 
Und brachten mit einem vorhandenen Stamm' 
 Von Ysop ihn Jesu zum Munde. 
 
Als Jesus den Essig genommen - er wußt', 
 Er werde nicht lange mehr leben - 
So hat er, sein Haupt mit dem Ruf' gen die Brust 
 Geneigt, seinen Geist übergeben: 
Nun ist es vollbracht! - Da es Zurüstung war, 
Damit der Gekreutzigten Leiber nicht gar 
 Am Sabath' am Kreutze verblieben; 
 
So baten die Juden Pilatum, er mög' 
 Die Knechte beauftragen, ihnen 
Die Schenkel zu brechen, um solche hinweg 
 Zu schaffen. Sie sind auch erschienen 
Und haben die Schenkel, bewußt, es geziem' 
Sich also, derjenigen, welche mit ihm 




Doch als sie zu Jesu gekommen und sah'n, 
 Er sey in der That schon verschieden, 
So haben sie solches an ihm nicht gethan, 
 Die Schenkel zu brechen vermieden; 
Indessen verschonten sie ihn doch nicht ganz: 
Es stach ihm ein Mann in die Seite die Lanz', 
 Der Blut und auch Wasser entflossen. 
 
Und der es gesehen, der hat es bezeugt, 
 Sein Zeugniß ist wahrhaft zu nennen; 
Es weiß auch derselbe von sich, wie geneigt 
 Er ist, es als wahr zu bekennen, 
Auf daß ihr es glaub't; denn es ist nur gescheh'n, 
Damit in Erfüllung die Schriftstellen geh'n, 
 Die solches schon angezeigt haben: 
 
Es werd' ihm kein Bein - denn so lautet die Schrift - 
 Das Osterlamm ist er - zerbrochen; 
Sie werden schon seh'n - denn so heißt es und trifft 
 Ihn buchstäblich - wen sie durchstochen: 
Dieß sagt Zacharias ganz deutlich und klar, 
Erwähnet des offenen Brunnens sogar 






Josephus von Arimathäa begab - 
 Ein heimlicher Jünger des Herren - 
Er wollte den Leichnam desselben herab 
 Vom Kreutze zu nehmen begehren, 
Aus eben dem Grund' zum Pilatus sich hin 
Und bat, daß er solches auch ausführe, ihn, 
 Er möchte ihm solches erlauben. 
 
Pilatus erlaubte ihm solches. Da kam 
 Josephus mit einigen Leuten 
In Eile dahin an die Richtstatt und nahm 
 Den Leib, ihm ein Grab zu bereiten, 
Den Leib des gekreutzigten Jesu herab. - 
Er hatte für ihn schon ein eigenes Grab, 
 Darin ihn zu legen, ersehen. 
 
Es kam aber auch Nicodemus und bracht' 
 Theil Aloe, die er genommen, 
Theils Myrrhen - der nämliche, der bey der Nacht 
 Auch einmal zu Jesu gekommen - 
Er hatte dieselben zur Salbe gemacht 
Und diese zur Einbalsamirung gebracht; 




Sie nahmen den Leichnam und banden ihn ein, 
 Um so in das Grab ihn zu legen, 
In leinene Tüchter zusammt Specerey'n; 
 Bey ihren Begräbnißen pflegen 
Die Juden - so ist es bey ihnen Gebrauch, 
Und deßhalben that man bey Jesu es auch - 
 Auf eben die Art zu verfahren. 
 
Es war bey dem Orte, an welchem man ihn 
 Gekreutziget hatte, ein Garten, 
In diesem ein Grab, das noch neu war, wohin 
 Sie wegen der Näh' den Erstarrten, 
In Eil' ihn in selbes zu legen, gebracht; 
Indem man am Rüsttag' schon Anstalt gemacht 





Es kam Magdalena Maria sehr früh, 
 Es lag noch die Nacht auf den Gauen - 
Die Finsterniß aber verhinderte sie 
 Daran nicht - die Grabstatt zu schauen: 
Am ersten der Tage der Woche begab 
Sie sich so am frühesten Morgen zum Grab'; 






Doch als sie zum Grabe gekommen, so sah 
 Maria den Stein nicht am Grabe - 
Er lag von der Grabstätte abgewälzt da - 
 Erschrack, wer ihn abgewälzt habe, 
Und lief jetzt noch eiliger, als sie hieher 
Gekommen, zurück, oder flog wohl vielmehr 
 Den Jüngern die Nachricht zu bringen. 
 
Sie kam bald zurück, aber äußerst betrübt, 
 Und traf nebst dem Petrus auch jenen 
Der anderen Jünger, den Jesus geliebt, 
 Und sprach unter Schluchzen und Thränen: 
Sie nahmen den Herrn aus der Grabstätte fort, 
Und wir aber wissen nicht einmal den Ort, 
 An den sie ihn hingelegt haben. 
 
Es liefen nun beyde zur Grabstätte hin, 
 Der and're mit größerem Eifer, 
Daher er auch früher beym Grabe erschien, 
 Auch war er ein besserer Läufer 
Als Petrus; und als er sich niedergebückt, 
So hat er die leinenen Tücher erblickt; 




Ihm folgte der Petrus, doch langsamer, nach, 
 Und ist auch zum Grabe gekommen; 
Er war nicht so furchtsam, er war nicht so schwach, 
 Und hat gleich das Herz sich genommen 
Und gieng in die Grabstatt am ersten hinein; 
Da sah er in dieser die Tücher aus Lein, 
 Worein sie ihn wickelten, liegen. 
 
Er sah auch das Schweißtuch, womit sie Gesicht 
 Und Haupt des Begrab'nen bedecket: 
Es lag aber unter den Leintüchern nicht. 
 Dieß hat sein Bedenken erwecket, 
Indem es auf einer besonderen Stell' 
An einem besonderen Orte der Höhl' 
 Zusammen gewickelt gelegen. 
 
Jetzt gieng auch der andere Jünger hinein, 
 Der nämlich am ersten gekommen 
Und stimmt beym Anblick' desselbigen ein, 
 Es habe ihn jemand genommen. 
Sie wußten die Schrift nicht: Er müsse ersteh'n. 
Sobald sie nun, was sie da fanden, geseh'n, 






Maria verblieb bey der Grabstätte steh'n 
 Und weinte die bittersten Zähren; 
Ihr war es, sie werde vor Schmerzen vergeh'n 
 Um ihren verlorenen Herren; 
Und als sie sich nieder zum Grabe gebückt, 
So hat sie auf einmal zwey Engel erblickt, 
 In schneeweiße Kleider gekleidet. 
 
Sie saßen am Grabe: der eine am Haupt', 
 Der andere saß zu den Füßen, 
Wo Jesus gelegen, von dem sie geglaubt, 
 Man habe ihr diesen entrissen. 
Was weinest du? sprachen die Engel zu ihr. 
Da sprach sie: Man nahm meinen Herren von hier; 
 Ich weiß nicht, wohin man ihn brachte. 
 
Und als sie dieß sagte, so wandte sie sich 
 Und sah den Erstandenen stehen; 
Jedoch, da derselbe dem Jesu nicht glich, 
 So wie sie ihn sonsten gesehen; 
So fiel ihr zu ahnen nichts weniger bey, 
Als daß, daß der sich darstelle, Jesus es sey; 




Da fragte sie Jesus: Was weinest du denn? 
 Wen suchst du? Sie drang nun in diesen, 
In Meinung, in diesem den Gärtner zu seh'n, 
 Der nämlich ihr Jesum entrissen, 
Und sprach zu demselben, doch sichtbar bewegt: 
So zeig' mir den Ort, wo du hin ihn gelegt, 
 Damit ich von dorten ihn hohle. 
 
Da redete Jesus die Weinende an 
 Und sagte: Maria! - Da wandte 
Maria sich um, im Begriff ihm zu nah'n, 
 Und rief, da sie Jesum erkannte: 
Rabbuni! womit sie ihn Lehrmeister nannt', 
Und hat, da sie jetzt ihren Irrthum erkannt', 
 Vielleicht sich entschuldigen wollen. 
 
Und Jesus entgegnete: Rühr' mich nicht an! - 
 Du mußt deine Neigung besiegen. - 
Ich bin, meinem himmlichen Vater zu nah'n, 
 Noch nicht in den Himmel gestiegen. 
Nun geh', meinen Brüdern zu sagen, gebot 
Er weiter, ich gehe zu unserem Gott 






Maria begab zu den Jüngern sich hin 
 Verkündigte, was ihr geschehen: 
Sie habe den Herrn, der beym Grab' ihr erschien, 
 Als wär' er im Leben, gesehen, 
Erzählte, nachdem sie sie weiter befragt, 
Dem Auftrage nach, was der Herr ihr gesagt, 
 Und hat ihnen solches verkündet. 
 
Am Abend desselbigen Tages erschien 
 Bey völlig verschlossenen Thüren - 
Die Jünger getrauten sich irgend wohin 
 Zu geh'n keinen Fuß mehr zu rühren; 
Sie fürchteten sich vor den Juden zu sehr - 
Den sämmtlich versammelten Jüngern der Herr 
 Und sagte: Mit euch sey der Friede! 
 
Er blieb in der Mitte der Jüngerschaft steh'n 
 Und zeigte ihr Hände und Seite, 
Worüber sich, als sie den Herren geseh'n, 
 Ein jeglicher höchlich erfreute. 
Mit euch, wiederhohlte er abermal, sey 
Der Friede! ich sende euch, fügte er bey, 




Und als er dieß sagte, so blies er sie an 
 Und sagte mit Nachdruck zu ihnen: 
Da nehmet den heiligen Geist hin; er kann 
 Und wird euch insonderheit dienen, 
Damit ihr durch diesen die Sünden erlass't, 
Wenn wer sie zu fliehen sich vornimmt und hasst; 
 Im Gegentheil' ihm sie behaltet. 
 
Es war aber Thomas, der Zwilling genannt, 
 Als Jesus den Jüngern erschienen - 
Er ist auch als einer der Zwölfen bekannt - 
 Man weiß nicht warum, nicht bey ihnen. 
Da sprachen die anderen Jünger zu ihm: - 
Sie sprachen vor Freude mit einhell'ger Stimm' - 
 Wir haben den Herren gesehen! 
 
Woferne ich, sprach er, zu ihnen, das Maal 
 Der Nägel an Händen nicht sehe, 
Und nicht seine Wunden der Nägelstich' all' 
 Mit Fingern betaste, und ehe 
Ich nicht seine Wunde der Seite, so ihr 
Der Lanzenstich machte, mit Händen berühr', 






Es sind nach acht Tagen an eben dem Ort' 
 Die Jünger beysammen gesessen; 
Und dazumal ist auch der Thomas alldort, 
 Der Zwilling, bey ihnen gewesen. 
Die Thür war verschlossen; und Jesus erschien 
Und stellte in Mitte der Jünger sich hin 
 Und sagte: Mit euch sey der Friede! 
 
Nun reich' deine Finger her, sagte der Herr 
 Zum Thomas, und sieh meine Hände, 
Und leg' in die wundige Seite nunmehr 
 Die Hand, daß dein Unglaube ende; 
Und sey aber gläubig! Mein Gott und mein Herr! 
Erwiederte Thomas, und konnt' aber mehr 
 Dem Herren zur Antwort nicht geben. 
 
Du hast nun geglaubet, versetzte der Herr, 
 Nachdem du mich selbsten gesehen; 
Doch selig diejenigen, welche vielmehr 
 Im Glauben - und sehen nicht - stehen. 
Er hat noch viel andere Zeichen gethan, 
Dieß Buch aber merket sie alle nicht an, 




Doch was von denselben hier angemerkt ist, 
 Geschah, euch zum Glauben zu kehren, 
Es sey dieser Jesus wahrhaftig der Christ, 
 Und sey als Sohn Gottes zu ehren; 
Und daß, wenn der Glaube daran euch durchdringt, 
Der einzig allein nur das Leben euch bringt, 





Geoffenbart hat sich nach diesem der Herr 
 Den Jüngern ein andermal wieder, 
Und zwar bey Tiberias, nämlich am Meer'; 
 Sie ließen alldort sich jetzt nieder 
Und blieben in Eintracht beysamen allda. 
Doch wie er sich offenbar machte, geschah 
 Daselbsten auf folgende Weise: 
 
Es waren jedoch seine Jünger nicht all', 
 Nur einige, dorten beysammen: 
Auf sieben belief sich derjenigen Zahl, 
 Die hin nach Tiberias kamen: 
Es waren der Petrus und Thomas dabey, 
Die Söhn' Zebedäi, und andere zwey, 






Ich gehe zu fischen; wer geht wohl mit mir? 
 So sagte der Petrus zu ihnen. 
Da sprachen sie alle: Wir gehen mit dir 
 Als Helfer dabey dir zu dienen. 
Sie giengen hinaus und bestiegen ein Schiff, 
Das Petrus zu diesem Behufe ergriff, 
 Und haben die Nacht nichts gefangen. 
 
Am frühesten Morgen - die Nacht war vorbey - 
 Ist Jesus am Ufer erschienen; 
Sie wußten jedoch nicht, daß Jesus es sey. 
 Da redete Jesus mit ihnen, 
Und sprach: Meine Kinder! ihr hab't, wie ich mein', 
Wohl etwas zu essen? Da haben sie "Nein"  
 Dem Herren zur Antwort gegeben. 
 
So werfet das Netz zu der Rechten hinaus! 
 Ihr werdet umsonst euch nicht mühen; 
So sprach er. Sie warfen es alsobald aus 
 Und konnten an sich es nicht ziehen; 
So groß war die Menge der Fische im Netz', 
Und eben so groß, daß man selbes verletz' 




Da sagte der Jünger, der Jesu so werth 
 Und lieb vor den andern gewesen: 
Es ist ja der Herr! - Als dieß Petrus gehört, 
 Gewohnt sich beym Zug' zu entblößen, 
Ergriff er sein Oberkleid, das er vorher 
Als hindernd beseitigt, und warf sich ins Meer 
 Um schwimmend zum Herren zu kommen. 
 
Es kamen die andern darauf an das Land 
 Zusammt ihrem Schiffe gefahren, 
Indem es nicht mehr als zwey hundert zum Strand' 
 Noch führende Ehlenmaß' waren. 
Sie brachten das Netz sammt den Fischen mit sich, 
Von welchem der Petrus erst schwimmend entwich, 
 Um bald zu dem Herren zu kommen. 
 
Es sind aus dem Schiffe heraus an das Land 
 Die anderen Jünger gestiegen 
Und sah'n einen Fisch nicht gar fern von dem Strand' 
 Bereits schon auf Kohlfeuer liegen, 
Und Brot auch dabey. Da verordnete er 
Den Jüngern: Nun bring't von den Fischen hieher 






Es stieg also Petrus ins Schifflein hinein 
 Das Netz aus dem Wasser zu ziehen, 
Vermocht' es jedoch nicht ohn' Hülfe allein, 
 Und erst durch der andern Bemühen; 
Die Menge der Fische war groß und dabey 
Sehr große: ein hundert und fünfzig und drey; 
 Und doch ist das Netz nicht zerrissen. 
 
So kommet und esset nun! sagte der Herr, 
 Zum Frühstück' sie ladend, zu ihnen. 
Es wollte sich aber kein einziger, wer 
 Er sey, ihn zu fragen erkühnen. 
Sie wußten, es sey dieß der Herr. Und er kam 
Und gab seinen Jüngern vom Brot', das er nahm, 
 Und gab ihnen auch von dem Fische. 
 
Dieß war jetzt und fand nun zum drittenmal Statt 
 Daß Jesus nach seinem Erstehen 
Sich selbst seinen Jüngern geoffenbart hat, 
 Und sie ihn leibhaftig gesehen. 
Sobald als die Jünger das Frühstück verzehrt, 
So hat sich der Herr zu dem Petrus gekehrt, 




Du Sohn des Johannes! wie! liebst du mich mehr 
 Als diese? Und Petrus versetzte: 
Du weißt es ja, daß ich dich liebe, o Herr! 
 Daß stets ich an dir mich ergetzte. 
Da sagte mit einer empfehlenden Stimm' 
Der Herr, der um solches ihn fragte, zu ihm: 
 So weide von nun meine Lämmer. 
 
Und abermal sagte zum Petrus der Herr: 
 Du Sohn des Johannes! so fragte 
Er: Liebst du mich? sag'! Da erwiederte er 
 Und gab ihm zur Antwort und sagte: 
Du weißt es ja, daß ich dich liebe, o Herr! 
Auf dieses Bekenntniß verordnete er 
 Und sagte: So weid' meine Schafe! 
 
Zum drittenmal sagte zum Petrus der Herr: 
 Du Sohn des Johannes! Nun sage 
Mir; liebst du mich? Dieses betrübte ihn sehr, 
 Daß Jesus zum drittenmal frage. 
Du weißt es ja, gab er zur Antwort, o Herr! 
Wie sehr ich dich liebe; ich liebe dich sehr. 






Ich sage dir wahrlich; du gürtetest dich, 
 So lang du noch jünger gewesen, 
Und hast nur den Weg, der gefälliger sich 
 Dir darbot, zu wandeln erlesen. 
Du streckst deine Hände, schon alt, aber aus, 
Dich gürtet ein and'rer und führt dich hinaus, 
 Wohin du zu geh'n nicht verlangest. 
 
Dieß sagte er aber und deutete an 
 Auf welch' eine traurige Weise 
Er einst zur Verherrlichung Gottes die Bahn 
 Vollend', seine irdische Reise 
Beschließe. Und als er dieß sagte, so sprach 
Er wieder zum Petrus: Du, folge mir nach! 
 Da wandte sich Petrus im Gehen 
 
Und sah, daß der Jünger ihm folg', den der Herr 
 Vor allen den anderen liebte, 
Und der an dem Busen ihm ruhte, und der, 
 Als jeder sich äußerst betrübte, 
Beym Abendmahl' ängstlich ihn fragte: o Herr! 
Wer ist denn aus uns wohl derjenige, der 




Sobald als der Petrus denselbigen sah, 
 So hat er den Herren befraget: 
So sage mir, Herr, doch, was soll dieser da? 
 Da hat er zum Petrus gesaget: 
Ich will, daß er bleib', bis ich komme; was geht 
Es dich an? Du folg' mir nur nach. - Es verräth 
 Nur Vorwitz hierum mich zu fragen. 
 
Und deßhalben haben die Brüder vereint - 
 Da unter denselben die Sage 
Gegangen, er stürbe nicht - solches gemeint; 
 Sie deuteten, was auf die Frage 
Des Petrus der Herr diesem Jünger gesagt, 
Nicht richtig; er sprach nur, vom Petrus gefragt: 
 Ich will, daß er bleib', bis ich komme. 
 
Es ist dieß der nämliche, welcher dieß schrieb, 
 Der nämliche Jünger des Herren, 
Und zeuget, wozu nur die Wahrheit ihn trieb; 
 Wir wissen sein Zeugniß zu ehren. 
Es würde die Welt aber, zeigte man an, 
Was alles der Herr auf der Erde gethan, 
 Besonders beschrieben, nicht fassen. 
 
 ______________________________ 
      __________________________ 
         ______________________ 



























aus dem 12ten, 13ten, 14ten, 15ten und 16ten Theile seines 
 










Die Leidensgeschichte Jesu. 
 
Matthäus Kapitel 26.27.u.28. 
 
Es kehrte sich Jesus zur Jüngerschaft, sprach 
 Und sagte zu ihnen: Ihr wisset, 
Sobald als der heutige Tag und hernach 
 Der morgige auch noch verfließet, 
So fällt - nach zwey Tagen - das Osterfest ein. 
Des Menschen Sohn wird überantwortet seyn, 
 Damit er gekreutziget werde. 
 
Im Saale des obersten Priesters - er hat 
 Sich Caiphas genannt - aber kamen 
Die Ältesten, so wie die Priester, um Rath 
 Daselbsten zu halten, zusammen; 
Sie rathschlagten, wie sie doch Jesum mit List 
Ergreifen und aber auch tödten. Dieß ist 





Sie sagten jedoch: An dem Festtage nicht, 
 Damit nicht ein Aufruhr entstehe. 
Sie fürchteten, daß es schier, käm' das Gerücht 
 Davon zu dem Volke, geschehe. 
Es war zu Bethanien Jesus im Haus' 
Des aussätz'gen Simons, zu dem er hinaus 
 In selbigen Tagen gegangen. 
 
Da ist, als er eben bey Tisch' sich befand, 
 Ein Weib in den Speissaal gekommen; 
Sie hielt ein sehr schönes Gefäß in der Hand, 
 Es war alabastern; beklommen 
Aus Schüchternheit hat sie sich dennoch erlaubt 
Den Balsam, den solches enthielt, auf sein Haupt - 
 Den kostbaren Balsam - zu gießen. 
 
Als solches die Jünger des Herren geseh'n, 
 So wurden sie mürrisch und sprachen: 
Wozu der Verlust? denn man könnte ja geh'n 
 Den Balsam zu Gelde zu machen, 
Und geb' es dem einen und andern, im Land' 
Befinden sich Arme genug, in die Hand, 




Als Jesus die Rede der Jünger vernahm, 
 So sprach er und sagte zu ihnen: 
Was seyd ihr dem Weibe so lästig? sie kam 
 Aus Liebe, um mich zu bedienen. 
Ein Liebeswerk that sie, ein gutes zugleich; 
Ihr habet die Armen ja allzeit bey euch, 
 Ihr werdet mich allzeit nicht haben. 
 
Und da diesen kostbaren Balsam das Weib 
 Auf mich, wie ihr sahet, gegossen; 
So that sie es voraus und hat meinen Leib 
 Somit in das Grab schon verschlossen. 
Zu ihrem Gedächtniße, was sie gethan, 
Ich sag' euch, erzählet und prediget man 
 Der Welt mit der fröhlichen Botschaft. 
 
Und Judas Iscariot, einer von den 
 Erwählten Aposteln des Herren, 
Beschloß zu den obersten Priestern zu geh'n 
 Die schändlichste That zu gebären, 
Und sagte zu ihnen: Was gebet ihr mir, 
So lief're ich euch meinen Meister dafür? 





Von eben dem Tage an trachtete er 
 Gelegenheit nämlich zu finden, 
Ihn ihnen versprochener Maßen, so schwer 
 Es halt', in die Hände zu winden. 
Es waren nur wenige Tage dahin, 
Daß bald auch der erste der Tage erschien, 
 An welchem man ungesäurt Brot aß. 
 
Da traten die Jünger des Herren zu ihm 
 An eben demselbigen Tage 
Und fragten und sprachen zu Jesu: Bestimm' 
 Den Ort, daß wir hingeh'n, und sage, 
Wo willst du, befehle nur, daß man dir heut 
Das Osterlamm nach dem Gesetze bereit'? 
 Da gab ihnen Jesus zur Antwort: 
 
Begeb't euch zu dem und zu dem in die Stadt, 
 Und fürchtet nicht, daß er es wehre, 
Und sag't ihm, so spreche der Meister: es naht 
 Heran meine Zeit; ich begehre 
Zusammt meinen Jüngern gesetzlich bey dir 
In deinem geeigneten Hause dahier 




Es thaten die Jünger, wie Jesus befahl, 
 Und sind zu demselben gegangen, 
Bereiteten auch in dem Hause das Mahl, 
 Wozu sie Erlaubniß empfangen; 
Und als nun auch endlich der Abend erschien, 
Begab er sich selbst mit den Zwölfen dahin 
 Und setzte sich dorten zu Tische. 
 
Und als sie noch aßen, so sagte der Herr: 
 Es wird mich wohl einer verrathen, 
Ja wahrlich, es sitzet derselbige, der 
 Es thut, an dem Tische. Kaum hatten 
Sie solches gehöret, so wurden sie sehr 
Darüber betrübet und fragten ihn: Herr! 
 Wer ist es denn? sage; bin ich es? 
 
Derjenige ist es, versetzte der Herr, 
 Der eben mit mir seinen Bissen 
Zugleich in die Tunke versenkt, um nur mehr 
 Noch wohlschmeckend ihn zu genießen. 
Derselbige ist es nun, der mich verräth. 
Des Menschen Sohn gehet zwar hin, denn so steht 





Doch wehe demjenigen, der mich verräth; 
 O wäre er doch nicht geboren! 
Zwar Judas vermeinte nicht, daß man ihn tödt', 
 Doch gieng ihm das Wort nicht verloren; 
Er fragte ihn deßhalb, darüber erbleicht, 
Und stammelte: Rabbi! bin ich es vielleicht? 
 Du hast es, sprach Jesus, gesaget. 
 
Und da sie nun aßen, so nahm er das Brot 
 Und sprach über selbes den Segen; 
Nachdem er dasselbe gebrochen, so bot 
 Er es seinen Jüngern entgegen; 
Er reichte es jeglichem hin nach der Reih' 
Und sprach noch besonders die Worte dabey: 
 Mein Leib ist dieß, nehmet und esset. 
 
Dann nahm er, und sprach eine Danksagung aus, 
 Den Kelch, den er ihnen gegeben, 
Und sagte noch: Trinket nun alle daraus! 
 Und sprach noch besonders daneben: 
Es ist dieß des neu'n Testaments und mein Blut, 
Vergossen zur Tilgung der Sünd'; wer dieß thut, 




Ich trinke nun nimmermehr, sage ich euch, 
 Von diesem Gewächse der Reben; 
Ich trink' es mit euch erst im himmlichen Reich' 
 Des Vaters, im künftigen Leben. 
Er gieng, da er erst noch den Lobgesang sprach, 
Es folgten die Jünger ihm allesammt nach, 
 Hinaus und hinauf auf den Öhlberg. 
 
Da sprach er zu ihnen: Ihr werdet noch, eh' 
 Die nächtlichen Stunden verschwinden, 
Euch all' an mir ärgern; ihr wisset, es steh' 
 Und sey in den Schriften zu finden: 
Ich schlage den Hirten, zerstreue die Heerd'. 
Ich gehe jedoch, wann ich aufersteh'n werd', 
 Vor euch in das Land Galiläa. 
 
Da gab ihm der Petrus zur Antwort und fiel 
 Ihm gleichsam ins Wort, zu gestehen: 
Wenn alle an dir sich auch ärgern, so will 
 Ich mich doch hierin nicht vergehen. 
Und Jesus versetzte: Ich sage dir doch, 
Du wirst diese Nacht ja wohl dreymal mich noch, 





Und Petrus versetzte: Und sollte man mich 
 Mit dir selbst zu sterben auch zwingen, 
So wird mich dahin selbst die Todesangst, dich, 
 O Herr, zu verläugnen, nicht bringen. 
Und was jetzt der Petrus dem Herren versprach, 
Das sprachen die anderen Jünger ihm nach; 
 Denn allesammt sagten desgleichen. 
 
Und als er den Hof, der Gethsemane hieß, 
 Nach diesen Gesprächen betreten; 
So sprach er, sie sollen sich setzen und ließ, 
 Um weiter zu gehen zu beten, 
Mit sich nur den Petrus, so wie die zwey Söhn', 
Die Zebedäiden aus sämmtlichen geh'n. 
 Er wurde betrübt und sehr traurig. 
 
Es kann selbst der nahende Tod meine Seel', 
 So sprach er, betrübter nicht machen; 
Verweilet indessen auf eben der Stell' 
 Mit mir nur ein wenig zu wachen. 
Er gieng eine mäßige Wegstrecke fort 
Und fiel auf sein Angesicht nieder alldort 




Mein Vater! woferne es möglich, so geh' 
 Der Kelch, den du reichst, mir vorüber; 
Jedoch nicht mein Wille, der deine gescheh', 
 Es ist mir dein Wille noch lieber. 
Und da er zurückkam und schlafend sie fund, 
So sprach er: Vermochtet ihr nicht eine Stund' 
 Mit mir diesen Abend zu wachen? 
 
So schlafet nicht, betet und bleibet nur wach, 
 Daß nichts zur Versuchung euch werde. 
Der Geist ist zwar willig, das Fleisch aber schwach. 
 Nun gieng er und warf sich zur Erde 
Auf eben der Stelle, auf welcher er bat, 
Allwo er jetzt wieder erneueret hat, 
 Um was er zuvor schon gebeten. 
 
Mein Vater! woferne es möglich ist, geh' 
 Der Kelch, den du reichst, mir vorüber, 
Ohn' daß ich ihn trink'; nicht mein Wille gescheh', 
 Es ist mir dein Wille ja lieber. 
Er kam nun zum andernmal wieder daher 
Und fand sie zum zweytenmal schlafend, so sehr 





Er ließ sie jetzt schlafen und gieng aber hin 
 Das nämliche wieder zu beten, 
Auf eben den Platz, wo er zweymal erschien, 
 Und den er jetzt dreymal betreten. 
Dann gieng er zurück, sich den Jüngern zu nah'n, 
Und traf sie im Schlafe wie and'remal an 
 Und sagte: Nun schlafet und ruhet. 
 
Doch sehet, es hat sich die Stunde genaht; 
 Des Menschen Sohn wird übergeben; 
Es steht in den Händen der Sünder, er bat 
 Wohl es zu verhindern, sein Leben. 
Erhebet euch eilends und lasset uns geh'n; 
Ich habe denjenigen nahen geseh'n, 
 Denjenigen, der mich verrathen. 
 
Und als er noch redete, kam er; es war 
 Iscariot, einer der Zwölfen, 
Begleitet von einer beträchtlichen Schar 
 Den Heiland ihm fangen zu helfen: 
Sie war von dem obersten Rathe erseh'n, 
Dem Judas dabey an der Seite zu steh'n, 




Es hat der Verräther indessen der Schar, 
 Damit sie es vorläufig wisse, 
Ein Zeichen zu geben versprochen, und zwar 
 Das Zeichen, daß, welchen er küsse, 
Der nämliche unter den andern es sey - 
Es fanden sich, die ihn nicht kannten, dabey - 
 Und diesen nun sollen sie greifen. 
 
Und alsobald trat er zu Jesu hinzu 
 Und sagte: Sey, Rabbi, gegrüßet! 
Und hat, wie gewöhnlich, in scheinbarer Ruh', 
 Als hätt' er nichts vor, ihn geküsset. 
Und Jesus befragte ihn aber: Wozu - 
Er wußt' seine Anschläge - Freund, bist denn du 
 Bey nächtlicher Weile gekommen? 
 
Da trat die Geleitschaft des Judas heran 
 Die Hände an Jesum zu legen; 
Es griff der bewaffnete Haufe ihn an. 
 Da setzte sich einer dagegen, 
Der nämlich in Jesu Geleit' sich befand, 
Und hieb mit gezogenem Schwert in der Hand 





Und Jesus ermahnte ihn: Stecke dein Schwert 
 Dahin, wo du solches genommen! 
Es steht dem bevor, der gen and're es kehrt, 
 Durch solches ums Leben zu kommen; 
Denn meinest du nicht, daß mein Vater mir mehr, 
Als zwölf Legionen der Engel anher 
 Beorderte, wenn ich ihn bäte? 
 
Wie würden denn sonsten die Schriftstellen wahr, 
 Die sagen, es müss' so geschehen? 
Jetzt wendete Jesus sich aber zur Schar, 
 Die so sich mit Waffen versehen, 
Und sagte: Ihr seyd ja mit Knüttel und Schwert, 
Gleichwie man sich nur gegen Mörder erwehrt, 
 Mich hier zu ergreifen gekommen. 
 
Ich saß ja doch täglich im Tempel bey euch, 
 In welchem ich immer gelehret; 
Da habet ihr über die Lehre vom Reich' 
 Mich nicht zu ergreifen begehret. 
Dieß alles indessen ist deßhalb gescheh'n, 
Damit in Erfüllung die Schriftstellen geh'n, 




Nun hielten die Jünger sich nimmer; sie floh'n 
 Und haben den Meister verlassen; 
Sie flohen aus Furcht, man ergreif' sie, davon, 
 Worüber sie Jesum vergaßen. 
Die Schar überfiel und ergriff ihn und nahm 
Und führte ihn hin, wo der Rath schon zusamm 
 Gekommen, um ihn zu verhören. 
 
Es folgte von ferne ihm Petrus allein, 
 Den Ausgang mit Jesu zu sehen, 
Und wagte sogar in den Hofraum hinein 
 Beym obersten Priester zu gehen; 
Allwo er um Jesum bekümmert zuletzt 
Wohl gar zu den Dienern sich niedergesetzt, 
 Den Ausgang daselbst zu erwarten. 
 
Es gieng das Bestreben des Rathes dahin 
 Falsch Zeugniß gen ihn zu ergründen; 
Doch keines vermocht' man, durch welches man ihn 
 Verurtheilen könnte, zu finden. 
Es kamen nach langer Berathung doch zwey, 
Um falsch gegen Jesum zu zeugen, herbey, 





Es hat dieser einmal gesagt: ich getrau' 
 Den Tempel mir ganz zu zerstören, 
Und brauche nur, daß ich ihn wieder erbau', 
 So lang, als drey Tage nur währen. 
Der oberste Priester erhob sich im Grimm' 
Und sagte "Du schweigest darüber?" zu ihm; 
 Sie geben ja wider dich Zeugniß. 
 
Es schwieg aber Jesus. Und Caiphas gebot: 
 So rede doch, daß ich es höre; 
So rede; es ist der lebendige Gott, 
 Bey welchem ich dich jetzt beschwöre, 
Und sag' es, ich ford're es ausdrücklich: Bist 
Du, was man auch allgemein höret, der Christ, 
 Der Sohn des lebendigen Gottes? 
 
Und Jesus versetzte: Du hast es gesagt; 
 Und ich aber will euch gestehen: 
Ihr werdet des Menschen Sohn, den du gefragt, 
 Wohl sitzen zur Rechten einst sehen, 
Zur Rechten des allmächt'gen Gottes, und ihn, 
Wenn gleichwohl noch Jahre und Tage entflieh'n, 




Und Caiphas zerriß seine Kleider und sprach: 
 Was brauchen wir weitere Zeugen? 
Er lästerte Gott; und wir sollten zur Schmach, 
 Die Gott widerfähret, nun schweigen? 
Was dünket euch? redet! Sie sprachen daher, 
Das ist, die Versammelten allesammt: Er 
 Verdiene getödtet zu werden. 
 
Da spien sie ihm in sein Angesicht hin 
 Und schlugen sogar ihn mit Fäusten, 
Und andere schlugen noch anders auf ihn, 
 Sie konnten sogar sich erdreisten 
Ihm Backenstreich' unter dem Zurufe "Sag' 
Uns, Christus, was meinest du, welcher dich schlag', 
 Und weissag' uns solches!" zu geben. 
 
Indessen ist Petrus im Vorhofe da 
 Bey mehreren Dienern gesessen; 
Da sprach eine Magd zu ihm, welche ihn sah: 
 Du bist auch bey Jesu gewesen. 
Er läugnete solches vor sämmtlichen, die 
Bey ihm sich befanden, versicherte sie: 





Und als er von diesen hinweg sich begab, 
 Hinaus in den Vorhof zu gehen; 
So sprach eine andere wieder: sie hab' 
 Den Petrus bey Jesu gesehen. 
Und abermal läugnete Petrus und schwor: 
Er kenne den Menschen nicht; wie er zuvor 
 Der ersteren Magd es geläugnet. 
 
Es traten hierauf aber and're herbey 
 Und haben ihn klar überwiesen, 
Nicht bloß nur vermuthet, und sagten: er sey 
 Wahrhaftig auch einer von diesen; 
Und wenn er es, sprachen sie, auch nicht gesteht, 
So ist doch kein Zweifel daran; ihn verräth, 
 Er sey es, die Sprache, die Mundart. 
 
Da fieng er an sich zu verfluchen und schwor, 
 Den Menschen nicht einmal zu kennen; 
Da scholl ihm das Krähen des Hahnes ins Ohr; 
 Dieß rührte ihn jetzt bis zu Thränen: 
Er dachte der Worte, die Jesus geredt;" 
Du wirst, eh' der Hahn noch sein Morgenlied kräht, 







Nun hielten die Priester und Ältesten Rath, 
 Wozu sie zusammen getreten, 
Als kaum noch der Morgen gedämmeret hat, 
 Im Vorhaben Jesum zu tödten. 
Sie führten gebunden ihn deßhalben hin 
Zum damal'gen Landpfleger, welchem sie ihn, 
 Damit er ihn richt', übergaben. 
 
Da Judas, der nämliche, der ihn verrieth, 
 Gesehen, man werde ihn tödten; 
So gieng er und brachte die Silberling' mit, 
 Im Wahne, noch Jesum zu retten, 
Zum Rathe und sagte, gefoltert von Reu', 
Zu diesem: er habe gesündigt und sey 
 Nicht schuldig am Blute desselben. 
 
Da sprachen diejenigen allesammt, die 
 Beysammen im Rathe gesessen: 
Was gehet es uns an, und deßhalben sieh, 
 Du bist der Verräther gewesen, 
Du selbst zu. Da warf er das, was er empfieng, 
Die Silberling', hin in den Tempel und gieng 





Die Priesterschaft nahm diese Silberling' weg 
 Und glaubte mit Recht zu verneinen, 
Daß solche man nun in den Schatzkasten leg', 
 Nachdem sie als Blutgeld erscheinen; 
Man rieth, wie man solche verwende, und sann, 
Und kaufte vom Töpfer den Ackergrund an, 
 Und zwar zum Begräbniß der Fremden. 
 
Der Blutacker wurde derselbe genannt 
 Von nun an in künftigen Tagen. 
Da wurden zugleich als erfüllet erkannt 
 Die frühern prophetischen Sagen, 
Worin Jeremias uns also belehrt: 
"Und dreymal zehn Silberling' nahm man, den Werth 
 Des also von ihnen Geschätzten, 
 
Und hat einem Töpfer sie für einen Grund, 
 Als Acker benützet, gegeben, 
Gleichwie es der Herr mir verordnet. - Es stund 
 Jetzt Jesus - es galt nun sein Leben - 
Vor seinem verordneten Richter; es war 
Pilatus, der Landpfleger, daß er erfahr', 




Es hat aber Jesum Pilatus gefragt: 
 Du läßt also König dich nennen? 
Den König der Juden? Du hast es gesagt - 
 Ohn' solches von sich jetzt zu lehnen - 
Erwiederte Jesus; doch gab er kein Wort 
Den Priestern und Ältesten, welche ihn dort 
 Beym Richter verklagten, zur Antwort. 
 
Da sagte Pilatus zu Jesu: So hör', 
 Wie vieles sie wider dich zeugen. 
Und aber kein Wörtchen entgegnete er. 
 Es hatte sich über sein Schweigen 
Pilatus, der richtende Landpfleger, sehr 
Verwundert und machte dem weitern Verhör 
 Mit Jesu darauf auch ein Ende. 
 
Nun war es gebräuchlich dem Volk' auf das Fest, 
 Wenn welche gefangen noch saßen - 
Es wurde dann einer derselben erlöst - 
 Den, welchen es wollt', zu entlassen. 
Es saß aber dazumal einer, und zwar 
Ein großer Verbrecher bey ihm in Verwahr, 





Nun, welchen verlanget ihr diesesmal frey? 
 So sagte Pilatus zu ihnen - 
Ihm war es nicht gleichgültig, welcher es sey, 
 Da Jesus gefangen erschienen - 
Verlang't ihr Barrabam, so werde er frey; 
Verlanget ihr, redet, ihr habet hier zwey, 
 Den Jesus, der Christus genannt wird? 
 
Er wußte gar wohl, daß sie Jesum aus Neid, 
 Aus Neid überantwortet haben, 
Und ihn ihm, damit er den Kreutzestod leid', 
 Zu strengem Verhör übergaben. 
Doch als zu Gerichte der Landpfleger saß, 
So schickte sein Weib mit der Meldung, sie lass' 
 Zu seinem Verhalten ihm sagen: 
 
Ich habe im Traume die heutige Nacht 
 Um diesen Gerechten gelitten; 
Begib dich zu seiner Verdammung der Macht, 
 Enthalt' dich von voreil'gen Schritten. 
Auf Antrieb der Priester und Ältesten schrie 
Das Volk um Befreyung Barrabas, so wie 




Nun fragte der Landpfleger wieder und sprach: 
 So saget mir, wen von den zweyen 
Verlanget ihr denn auf das Fest von der Schmach 
 Des Kerkers hinfür zu befreyen? 
Da sagten sie alle: Barrabam. Da sprach 
Pilatus: Was wollet ihr denn, daß ich mach' 
 Mit Jesu, der Christus genannt wird? 
 
Er werde gekreutziget! fiengen sie an 
 Zu schreyen; dieß sey nun zu machen. 
Was hat er denn, fragte er, Übels gethan? 
 Da schrien sie noch mehr und sprachen: 
Er werde gekreutzigt; man führ' ihn hinaus! 
Es sah nun Pilatus, er richte nichts aus; 
 Es wurde der Lärm nur noch größer. 
 
Er nahm also Wasser und wusch seine Händ' 
 In Gegenwart aller und sagte: - 
Er merkte wohl, daß er umsonst sich verwend' 
 Für den, den man eben verklagte - 
Am Blute von diesem Gerechten da bin 
Ich unschuldig; schuldlos erkläre ich ihn. 





Das Volk aber schrie; - denn es wurde nicht weich, 
 Auch wurde der Lärmen nicht minder - 
Es komme sein Blut über uns und zugleich, 
 Zugleich über unsere Kinder! 
Da gab er Barrabam dem Volke nun los, 
Und Jesum hingegen der Geißelung bloß, 
 Damit er gekreutziget würde. 
 
Es nahmen die Kriegsknechte Jesum nun hin, 
 Um ihn auf die Hauptwach' zu führen, 
Versammelten dorten die Kriegsschar um ihn 
 Und zogen, ihn höhnisch zu zieren, 
Die Kleider ihm aus und bekleideten ihn, 
Damit er darin als ein König erschien, 
 Mit einem purpurenen Mantel. 
 
Man flocht eine Kron', die aus Dörnern bestand, 
 Um solche auf's Haupt ihm zu setzen, 
Und gab ihm als Zepter ein Rohr in die andere Hand; 
 Da bogen sie, sich zu ergetzen, 
Und ihn zu verspotten, vor ihm ihre Knie 
Und höhnten ihn: Sey uns gegrüßet - so schrie 




Sie spien nach dieser Begrüßung ihn an, 
 Man nahm ihm das Rohr aus der Rechten, 
Sie schlugen damit, der kein Unrecht gethan, 
 Sein Haupt, ihn zum Kreutze zu ächten. 
Sie nahmen den purpurnen Mantel ihm ab, 
Wofür man die eigenen Kleider ihm gab, 
 Zur Kreutzigung ihn jetzt zu führen. 
 
Sie trafen auf diesem so schmerzlichen Gang' 
 Auf jemand, er war aus Cyrene, 
Von welchem man, den man zur Kreutztragung zwang, 
 Vernahm, daß er Simon sich nenne. 
Sie giengen mit Beyhülfe Simon's nun fort 
Und kamen zur Schadelstätt', nämlich zum Ort', 
 Der eigentlich Golgotha heißet. 
 
Man gab ihm am Orte der Kreutzigung Wein 
 Mit Galle vermischet zu trinken; 
Er schlürfte nur einige Tropfen hinein; 
 Er wollt' ihm genießbar nicht dünken. 
Nachdem sie ihn aber gekreutzigt, so schloß 
Der Ackt sich mit Theilung der Kleider durch's Loos, 





Damit sich erfülle, was längst der Prophet 
 Vermög der prophetischen Gaben 
Von dieser Begebniß im Psalmen geredt, 
 In welchem er singet: Sie haben - 
Beym Kreutz' - unter sich meine Kleider getheilt - 
Beym Kreutze, allwo sie als Wache geweilt - 
 Und warfen das Loos über selbe. 
 
Und über sein Haupt aber setzten sie hin 
 Die Ursach' des Todes geschrieben: 
Es ist dieß der König der Juden; - ein Sinn, 
 Nichts weniger als übertrieben! - 
Es wurden zwey Mörder zu eben der Zeit, 
Der eine zur Rechten, zur anderen Seit' 
 Der and're mit Jesu gekreutzigt. 
 
Es lästerten ihn, die vorüber zu geh'n, 
 Geschäft' und Verrichtungen zwangen, 
Und schüttelten, als sie am Kreutz' ihn geseh'n, 
 Verlassen und ausgestreckt, hangen, 
Die Köpfe und sprachen verächtlich dabey: 
Den Tempel zerstörst du, und baust ihn in drey 




Jetzt hilf dir nur selber! und bist du der Sohn 
 Des Gottes, gleichwie du gelehret, 
So steige vom Kreutze! Es wurde der Hohn 
 Der Priester desgleichen gehöret: 
Sie höhnten, verachteten, spotteten ihn, 
Die Ältesten sprachen im nämlichen Sinn', 
 Und auch die Gelehrten und sagten: 
 
Er rettete andere, aber er kann, 
 Dieß seh'n wir, sich selber nicht retten. 
Und ist er in Israel König, wohlan! 
 So lass' er sich schmächlich nicht tödten! 
Er steige, was hindert, vom Kreutze herab, 
Daß jeder von uns eine Zuversicht hab' 
 An ihn, was er wünschet, zu glauben. 
 
Wir wissen es wohl, er vertrauet auf Gott; 
 Erlös' er ihn nun von den Qualen 
Des Todes, aus dieser so bitteren Noth, 
 Woferne er doch ein Gefallen 
Am Sohne, für den er sich ausgibt, bezeigt; 
Es zeigten sich auch die zwey Mörder geneigt 





Es brach aber bald eine Finsterniß ein 
 Und daurte durch volle drey Stunden; 
Durch volle drey Stunden, von sechs Uhr bis neun, 
 Ist alle Erleuchtung verschwunden. 
Sobald als die neunte der Stunden erschien, 
Noch herrschte das Dunkel, so hörte man ihn 
 Mit lautem Gestöhne so rufen: 
 
Warum aber hast du, mein Gott, o mein Gott, 
 Mich also und gänzlich verlassen!? 
Es hörten nun welche den Ruf in der Noth; 
 Da lief, einen Schwamm zu erfassen 
Aus sämmtlichen einer in Eile dahin, 
Mit Essig gefüllt, an dem Rohrstabe ihn, 
 Damit er ihn tränk', ihm zu reichen. 
 
Da sprachen die andern: Nun lasset uns seh'n, 
 Ob wirklich Elias erscheine; 
Wir können sein Rufen nicht anders versteh'n, 
 Als daß er mit "Eli" ihn meine; 
Wir hörten ja "Eli und Eli" ihn schrey'n. 
Nun wollen wir seh'n, ob er, ihn zu befrey'n 




Und lauter noch rief er und hauchte dabey 
 Den Geist aus, sein Leben zu schließen. 
Da ist, sieh, der Vorhang des Tempels entzwey 
 Von oben bis unten zerrissen. 
Die Erde erbebte mit lautem Gedröhn', 
Die Felsen zersprangen mit starkem Getön', 
 Mit Schrecken erregendem Krachen. 
 
Es öffneten sich auch die Gräber, und die, 
 So eh'malen heilig verschieden, 
Erstanden im Leibe aus selben, und sieh, 
 Sie wandelten wieder hienieden, 
Nachdem er erstand, in der heiligen Stadt - 
Dieß wirkte sein Tod, der sie auferweckt hat - 
 Und diese erschienen auch vielen. 
 
Der Hauptmann verwunderte aber sich sehr, 
 Und all', die bey ihm sich befanden, 
Um Jesum daselbst zu bewachen, woher 
 Dieß alles so plötzlich entstanden. 
Das Erdbeben sah'n sie und anderes mehr, 
Und fürchteten ob dieser Dinge sich sehr 





Es standen auch mehrere Weiber von fern, 
 Die deßhalb ihm nachgefolgt waren, 
Und zwar aus dem Land Galiläa, dem Herrn 
 Zu dienen, des Ausgang's zu harren: 
Worunter Maria von Magdala war, 
Maria, die Jacob und Joseph gebar, 
 Die Mutter der Zebedäiden. 
 
Am Abende kam ein vermöglicher Mann, 
 Der Joseph von Arimathea; 
Er hieng als ein Jünger dem Heilande an, 
 Dem Mann' aus dem Land' Galiläa. 
Er bat den Pilatus, er woll' ihm den Leib, 
Damit er zu seiner Verfügung verbleib', 
 Den Leib des Gekreutzigten geben. 
 
Pilatus gestand ihm denselben auch zu. 
 Nachdem er von ihm ihn empfangen, 
So ist er vom Landpfleger weg, ihn zur Ruh' 
 Zu bringen, zum Kreutze gegangen. 
Er hüllte in saubere Leinwand ihn ein, 
Und gab in sein eigenes Grab ihn hinein; 




Er bracht' vor den Eingang des Grab's einen Stein 
 Von einer beträchtlichen Größe, 
Damit er dasselbe, daß niemand hinein 
 Gelange, mit diesem verschlöße, 
Und gieng. Gegenüber befand sich jedoch 
Maria von Magdala sitzend und noch 
 Die and're Maria bey dieser. 
 
Des anderen Tages begab sich der Rath 
 Zum Landpfleger, diesem zu sagen: 
Es wolle der, den man gekreutziget hat, 
 Vom Grabe ersteh'n nach drey Tagen; 
Es habe es dieser Verführer gewagt 
Es frech zu behaupten und solches gesagt 
 Zur Zeit, da derselbe noch lebte. 
 
Und deßhalben geh' ihre Bitte dahin, 
 Verwahrung des Grab's zu befehlen, 
Daß während des Zeitpunkt's die Jüngerschaft ihn 
 Nicht etwa versuche zu stehlen, 
Und aber zum Volke betrügerisch sag', 
Er sey an dem ihnen verkündigten Tag' 





Es würde dieß letzte, wir sehen es ein, 
 Wofern sie sich dessen bedienen, 
Ein ärgrer Betrug als der erstere seyn. 
 Da sagte Pilatus zu ihnen: 
Da habet ihr Wächter; verwahret das Grab. 
Sie giengen mit diesen zum Grabe hinab, 





Am Abend des Sabathes kam um die Zeit, 
 Um welche die Wochen begannen, 
Maria von Magdala bloß im Geleit' 
 Der andern Maria - noch rannen 
Den beyden die Thränen die Wangen herab - 
In Schmerzen und Trauer versunken, das Grab, 
 In das man ihn legte, zu schauen. 
 
Da stieg von dem Himmel ein Engel herab, 
 Und siehe, die Erde erbebte; 
Er nahte mit sichtbarer Ehrfurcht dem Grab'; 
 Nachdem er es dreymal umschwebte, 
So trat er ihm näher und wälzte den Stein 
Hinweg von dem Grabe und schaute hinein 




Sein Angesicht glänzte so hell wie der Blitz, 
 Der Schnee aber lieh seinem Kleide 
Die Weiße. Es fielen die Wächter vom Sitz'; 
 Denn also erschracken sie beyde, 
Und wußten nicht, was sie so plötzlich bedroht, 
Und lagen vor Furcht auf der Erde wie todt, 
 Daß keiner von ihnen sich regte. 
 
Es redete aber der Engel sie an, 
 Die Weiber, und sagte zu ihnen: 
Er wisse, warum sie dem Grabe sich nah'n. 
 Er ist, den ihr such't, nicht darinnen: 
Es ist der gekreutzigte Jesus nicht hier. 
Nun kommet und sehet und glaubet es mir; 
 Er ist, wie er sagte, erstanden. 
 
Nun eil't zu den Jüngern; verkündigt sogleich: 
 Er sey von den Todten erstanden. 
Er geht in das Land Galiläa vor euch, 
 Dort tref't ihr ihn wieder vorhanden. 
Nun sehet, ich habe euch solches gesagt. 
Da giengen sie freudig und nicht mehr verzagt 





Und Jesus begegnete ihnen; sie sah'n 
 Und hörten ihn, daß er sie grüße. 
Sie traten zu Jesu und beteten an, 
 Umfiengen zugleich seine Füße. 
Beeilet euch zu meinen Brüdern zu geh'n, 
Sie werden im Land' Galiläa mich seh'n, 
 Sie sollen dahin sich verfügen. 
 
Dieß sag't ihnen, sprach er, und ließ sie nun geh'n. 
 Da kam von dem Grabe die Wache, 
Damit sie der Priesterschaft, was dort gescheh'n, 
 Gehörige Anzeige mache. 
Die Priesterschaft hielt mit den Ältesten Rath, 
Worbey man sich dahin verständiget hat, 
 Die Wache mit Geld zu bestechen. 
 
Man hat sie zu sagen verbindlich gemacht: 
 Es sey'n seine Jünger gekommen 
Und haben ihn, während sie schlief, bey der Nacht 
 Hinweg aus dem Grabe genommen. 
Erfährt es der Landpfleger, sagten sie ihr, 
So habet ihr deßhalb, wir stehen dafür 




Es nahm nun die Wache die Summe und that 
 Wozu man dieselbe verleitet, 
Und was man ihr auftrug; und deßhalben hat 
 Sich dieses Gerücht auch verbreitet. 
Die Jünger begaben sich hin auf die Höh'n 
Des Berges im Land Galiläa, auf den 
 Sie Jesus beschied, ihn zu sehen. 
 
Und als sie den Wiedererstandenen sah'n - 
 Es zweifelten welche aus ihnen - 
So beteten sie in der Demuth ihn an, 
 Indem er so glorreich erschienen. 
Es ist mir - so sagte er - alle Gewalt 
Im Himmel sowohl, als auf Erden - ich schalt' 
 Und walte in beyden - gegeben. 
 
So gehet nun unter die Völker und lehrt 
 Sie alle, wie ich euch gelehret, 
Und taufet denjenigen, der sich bekehrt 
 Und der meine Lehre verehret, 
Im Namen des Vaters - der alles gemacht - 
Im Namen des Sohn's - der euch wiedergebracht - 





Und lehret sie, daß sie bereitwillig das 
 Und völlig beobachten sollen - 
Ohn' einige Ausnahm' beobachten - was 
 Ich euch zu beachten befohlen. 
Und sehet, ja wisset, ich bin auch zugleich 
In allen den Tagen des Lebens bey euch, 
 Und zwar bis zum Ende der Zeiten. 
 ______________________________ 
      __________________________ 
         ______________________ 
   
 
Ergänzung der Leidensgeschichte Jesu. 
 
Markus Kapitel 14 und 16. 
 
Es waren nur wenige Tage dahin, 
Daß bald auch der erste der Tage erschien, 
 An welchem man ungesäurt Brot aß. 
 
Es traten die Jünger des Herren zu ihm 
 An eben demselbigen Tage, 
Und fragten und sprachen zu Jesu: Bestimm' 
 Den Ort, daß wir hingeh'n, und sage: 
Wo willst du, befehle nur, daß man dir heut 
Das Osterlamm nach dem Gesetze bereit', 




Er sendete zwey in die Stadt hin und sprach: 
 Ihr werdet dort jemanden sehen; 
Er trägt einen Wasserkrug, folget ihm nach, 
 Wohin sein Geschäft ihn zu gehen 
Berufet; und gehet der Mensch wo hinein, 
So wird in dem Hause Gelegenheit seyn 
 Das Osterlamm dorten zu essen. 
 
Ihr gehet zum Herren des Hauses und sag't: 
 Es läßt dir der Lehrmeister sagen: 
Wo ist denn der Ort zu der Mahlzeit? - so frag't, 
 So soll't ihr den Hausherren fragen - 
Allwo ich mit meinen zwölf Jüngern anheut - 
Wir finden hiezu doch ein Zimmer bereit? - 
 Gesetzlich das Osterlamm esse? 
 
Da wird er euch einen geräumigen Saal 
 Im oberen Stockwerke weisen; 
Dort richtet ihr zu, und so werden wir all' 
 Zusammen das Osterlamm speisen. 
Die Jünger verfügten sich hin in die Stadt 
Und fanden es, wie er es angezeigt hat, 





Sobald der erwartete Abend erschien - 
 Er hat auf die zwey sich verlassen - 
So gieng er jetzt selbst nach Jerusalem hin. 
 Und als sie zu Tische dort saßen, 
So sagte er, während sie aßen: Allhier 
Ist einer der Zwölfen, er speiset mit mir, 
 Ich sag' euch, er wird mich verrathen. 
 
Sie wurden darüber betrübt und bestürzt; 
 Ein jeglicher wollte nun wissen 
Und fragte: Bin ich es? Derjenige würzt 
 Mit mir in der Tunke den Bissen, 
Versetzte er, der unter euch mich verräth. 
Des Menschen Sohn, wie es geschrieben ist, geht 
 Zwar hin; aber weh' diesem Menschen. 
 
Und da sie noch aßen, so nahm er das Brot 
 Und sprach über selbes den Segen, 
Nachdem er dasselbe gebrochen p: p: 
 . . . . . . . . . . . . . . 
Die Schar überfiel ihn, ergriff ihn und nahm 
Und führte ihn hin, wo der Rath schon zusamm 




Ihm folgte ein Jüngling; ihn hat das Geschrey 
 Vermuthlich vom Schlafe erwecket. 
Er hatte den Leib, und so lief er herbey, 
 Mit lediger Leinwand bedecket. 
Sie griffen ihn; aber der Jüngling entwich, 
Er warf seine leinene Kleidung von sich 
 Und floh also nackend von ihnen. - - -  
 
Maria von Magdala kaufte nun ein - 
 Es war schon der Sabath vergangen - 
Sie kaufte verschiedene Art Specerey'n, 
 Um Salben daraus zu erlangen. 
Es waren mit ihr auch noch andere zwey, 
Maria, die Mutter Jacobi, dabey 
 Und Salome, Jesum zu salben. 
 
Am ersten der Tage der Wochen sehr früh 
 Begaben sie sich zu dem Grabe - 
Beym Aufgang der Sonne. Da redeten sie, 
 Wer etwa die Güte wohl habe 
Und wälze vom Eingang' des Grabes den Stein, 
Wohl wissend, daß sie es im Stande nicht sey'n; 





Sie richteten erst ihren Blick auf den Stein, 
 Und glaubten sich nicht zu betriegen; 
Und sah'n ihn - man sah in die Höhle hinein - 
 Am Eingange abgewälzt liegen. 
Sie giengen nun schüchtern hinein und gebückt, 
Und haben darin einen Jüngling erblickt, 
 Worüber sie sehr sich entsetzten. 
 
Er saß zu der Rechten; sein Kleid war sehr lang, 
 An Weiße dem Schnee zu vergleichen; 
Es schien ihm bey aufrechten Stand' oder Gang' 
 Hinab zu den Füßen zu reichen. 
Er sagte mit Freundlichkeit: Fürchtet euch nicht! 
Ich geb' über das, was ihr such't, euch Bericht, 
 So höret jetzt, was ich euch sage: 
 
Ihr suchet wohl Jesum von Nazareth, ihr? 
 Und woll't den Gekreutzigten sehen? 
Es hat ihm gefallen, er ist nicht mehr hier, 
 Dem Ausspruch' gemäß zu erstehen. 
Er ist schon erstanden; hier legten sie ihn, 
Da sehet den Ort, in das Felsengrab hin, 




Begeb't euch zurück, seinen Jüngern, zugleich 
 Dem zaghaften Petrus zu sagen: 
Er gehe ins Land Galiläa vor euch; 
 Ihr därfet nicht weiter mehr klagen; 
Ins Land Galiläa entschließt euch zu geh'n, 
Ihr werdet alldort den Erstandenen seh'n, 
 Gleichwie er es euch schon gesagt hat. 
  
Sie giengen hierauf aus dem Grabe und floh'n, 
 Es hat sie ein Zittern befallen, 
Es hat sie ein Zagen ergriffen, davon, 
 Verschwiegen aus Furcht es auch allen, 
Und meldeten dieses besond're Gesicht 
Am Grabe des Herren der Jüngerschaft nicht, 
 Auch keinem von ihren Bekannten. 
 
Sobald er am ersten der Woche sehr früh 
 Desselbigen Morgens erstanden, 
Erschien er Mariä von Magdala, die - 
 Drey traurige Tage schon schwanden 
Seit seiner Begräbniß - aus allen allein 
Gewürdiget wurde die erste zu seyn, 





Und diese Maria von Magdala war 
 Dieselbe Maria gewesen, 
Die früher durch Jesum von Geistern, und zwar 
 Von sieben derselben, genesen. 
Und diese nun gieng zu denjenigen hin, 
Die immer um ihn sich befanden, um ihn 
 Noch immerfort traurten und weinten. 
 
Jedoch als sie hörten, er lebe und sey 
 Erstanden, sie hab' ihn gesehen, 
So maßen sie ihr keinen Glauben noch bey, 
 Als wär', was sie sagte, geschehen. 
Und zweyen erschien er in fremder Gestalt, 
In der er denselben als Reisender galt; 
 Er gieng nach dem Flecken mit ihnen. 
 
Und diese verließen den Flecken, wohin 
 Sie sich mit einander begaben, 
Um wieder zurück zu den andern zu zieh'n; 
 Nachdem sie zurückgekehrt, haben 
Sie allen den andern darüber Bericht 
Erstattet. Auch diesen zwey glaubten sie nicht, 




Nun ist er den Eilfen doch auch noch zuletzt, 
 Die solches nicht glaubten, erschienen, 
Zur Zeit, da sich diese zu Tische gesetzt, 
 Verwies unter anderen ihnen 
Die Härte des Herzens, den Unglauben, den 
Sie also noch nähren, daß, die ihn geseh'n, 
 Nicht Glauben bey ihnen gefunden. 
 
Nun sprach er zu ihnen: Ihr sollet der Welt 
 Die fröhliche Botschaft verkünden, 
Wer glaubt und die Taufe empfängt, der erhält 
 Vergebung, Verzeihung der Sünden; 
Die ewige Seligkeit trägt er davon: 
Hingegen der Unglaube erntet zum Lohn 
 Verurtheilung und die Verdammung. 
 
An denen, die glauben, bemerkt man sonach 
 Noch überdieß folgende Zeichen: 
Sie reden in jeglicher neueren Sprach', 
 Sie bringen die Teufel zum Weichen. 
Es schadet denselben kein tödtlicher Trank, 
Sie geben denjenigen, welche sich krank 





Sie greifen nach Schlangen und heben sie hoch 
 Empor, ohne Schaden zu nehmen; 
So leichtlich sie schaden, vermögen sie doch 
 Dieselben mit Macht zu bezähmen. 
So redete Jesus und hörte nun auf 
Zu reden; da nahm ihn der Himmel hinauf; 
 Dort sitzt er zur Rechten des Vaters. 
 
 ______________________________ 
      __________________________ 
         ______________________ 
   
 
Ergänzung der Leidensgeschichte Jesu. 
 




Es nahte das Fest, das man Ostern benamt, 
 Das Fest ungesäuerter Brode. 
Es suchten die Priester, vom Haße entflammt, 
 Wie endlich sie Jesum zum Tode 
Mit Hülf' einer böswill'gen Schriftlehrer Schar - 
Sie forchten das Volk, das ihm zugethan war - 




Es fuhr in den Judas der Satan; es war 
 Iscarioth, einer der Zwölfen. 
Er stellte den obersten Priestern sich dar, 
 Um ihnen hierinfalls zu helfen: 
Er redete also mit ihnen davon, 
Er woll' gegen einen bedungenen Lohn 
 Denselben den Herrn überliefern. 
 
Da freuten die obersten Priester sich sehr 
 Und haben mit ihm sich verstanden 
Ihm Geld zu verabfolgen, gaben daher 
 Dem Judas dasselbe zu Handen. 
Und Judas versprach es und sagte es zu, 
Und suchte Gelegenheit, daß er in Ruh' 
 Den Priestern den Herrn überlief're. 
 
Der Tag ungesäuerter Brote erschien; 
 Das Osterlamm war nun zu schlachten. 
Da sandt' er Johannem und Petrum dahin 
 Und sagte: sie sollen nun trachten 
Das Osterlamm zu der gehörigen Zeit 
Und auch nach gewöhnlicher Weise bereit 





Wo sollen wir, sprachen die beyden zu ihm, 
 Das Osterlamm dir denn bereiten? 
Wir gehen hinein in die Stadt; doch bestimm' 
 Zu solcherley Feyerlichkeiten 
Den Ort. Und er sagte: Dieß sey euch genug: 
Begegnet euch jemand und trägt einen Krug 
 Mit Wasser, demselbigen folget. 
 
Ihr geh't in das Haus, wo er eingeht, ihm nach. 
 Da soll't ihr zum Hausherren sagen: 
Der Lehrmeister läßt dich, "Wo ist das Gemach 
 Um Ostern zu feyern?" befragen - 
Wir wenden auf seinen Befehl uns an dich - 
Damit er, er hat seine Jünger bey sich, 
 Daselbsten das Osterlamm esse. 
 
Es wird euch derselbe hierauf einen Saal 
 Mit völliger Zurüstung weisen; 
Daselbsten bereitet das fey'rliche Mahl, 
 Das Osterlamm Abends zu speisen. 
Nun giengen die Jünger und fanden es so, 
Gleichwie er denselben es sagte; allwo 




Er legte sich sammt den zwölf Jüngern sonach, 
 Sobald als die Stunde erschienen, 
Mit seinen Aposteln, zu Tische und sprach 
 Mit Nachdruck' der Rede zu ihnen: 
Es hat mich recht herzlich verlanget mit euch, 
Noch ehe ich leide, noch ehe ich weich', 
 Dieß Osterlamm fey'rlich zu essen. 
 
Ich sage euch, daß ich von nun an mit euch, 
 Von nun an allhier auf der Erde, 
Bis daß es erfüllt wird im göttlichen Reich', 
 Es essen wohl nimmermehr werde. 
Nun nahm er den Becher und dankte zugleich 
Und sagte: Da nehmet ihn, ihn unter euch 
 In trauter Gemeinschaft zu theilen. 
 
Ich trink' vom Gewächse des Weinstock's nicht mehr, 
 So sagte er weiter zu ihnen, 
Bis daß - doch es daurt nicht so lange - vorher 
 Das Königreich Gottes erschienen. 
Er nahm nun das Brot, das er danksagend brach, 
Und gab es darauf seinen Jüngern und sprach 





Es ist dieß mein Leib, dieser wird euch geschenkt, 
 Für euch meine Jünger gegeben; 
Das thuet, doch so, daß ihr meiner gedenkt. 
 Dann nahm er den Becher daneben - 
Das Abendmahl war aber damal vorbey - 
Damit er auch diesen zum Andenken weih', 
 Und sprach in dem nämlichen Tone: 
 
Es ist dieser Becher das neu' Testament 
 In meinem versöhnenden Blute; 
Es wird noch vergossen für euch; so erkenn't 
 Den Trank, denn er kömmt euch zu Gute. 
Und als er dieß sagte, so sprach er: Ja, seh't, 
Es sitzet derjenige, der mich verräth, 
 Zugleich auch mit mir an dem Tische. 
 
Des Menschen Sohn weiß es; indessen er geht 
 Dahin; denn es ist schon entschieden; 
Doch wehe demjenigen, der ihn verräth, 
 Er bringt sich hierdurch um den Frieden! 
Da forschten die Jünger im Kreise umher, 
Wer etwa aus ihnen derjenige wär', 




Sie zankten sich unter einander darob, 
 Wer nämlich aus ihnen der größte 
Noch werde. Der Herr aber, der sich erhob, 
 Belehrte die zankenden Gäste: 
Die Fürsten beherrschen die Völker, und die 
Gewalt über selbe und Macht über sie 
 Besitzen, erscheinen als Wohlthat. 
 
Ihr aber nicht also; denn wer unter euch 
 Als einer der größten erscheinet, 
Der halt' sich für klein und demjenigen gleich, 
 Der stets mit Geringen sich einet; 
Und wer einem anderen vorgesetzt ist, 
Mithin auch ein größeres Anseh'n genießt, 
 Der soll sich als Diener betrachten. 
 
Wer ist denn wohl größer, was meinet ihr? Der 
 Zu Tisch', sich zu sättigen, lieget? 
Ist etwa der größer und etwa der Herr, 
 Der dessen Befehlen sich schmieget? 
Ja, ist es nicht der, so zu Tisch' sich gelegt? 
Ich bin unter euch, der sich also beträgt, 





Ihr seyd ja diejenigen, die ihr bey mir 
 In meinen Versuchungen bliebet. 
Ich geb' euch das Reich, wie mein Vater es mir 
 Bereits zu bereiten beliebet. 
Ihr esset und trinket mit mir in dem Reich' 
Und sitzet daselbst auf zwölf Thronen zugleich 
 Die Israels Stämme zu richten. 
 
O Simon! o Simon! sieh, sagte der Herr, 
 Ich hab' es jedoch hintertrieben, 
Es hat euch, ich sah es, der Satan gar sehr 
 Begehret wie Weitzen zu sieben; 
Ich habe gebeten, gebeten für dich, 
Damit doch dein Glaube an Gott und an mich 
 Nicht abnehme, nimmer erlösche. 
 
Und hast du dich, Simon, dereinstens bekehrt, 
 Befestige, stärk' deine Brüder. 
Als Simon die Worte des Herren gehört, 
 So warf er vor Jesu sich nieder 
Und sagte: Ich bin ins Gefängniß noch heut 
Mit dir, in den Tod auch, zu gehen bereit, 




Ich sage dir, Petrus, versetzte der Herr, 
 Es wird heut der Hahn noch nicht krähen, 
So wirst du nicht einmal, so wirst du dich mehr 
 Als einmal, dich dreymal vergehen, 
Mich dreymal verläugnet schon haben; du schwörst, 
Verfluchest dich, daß du zu mir nicht gehör'st, 
 Und daß du mich keineswegs kennest. 
 
Ich sendete, sprach er, zu lehren euch aus; 
 Ihr seyd ohne Schuhe geschritten, 
Ihr ließet auch Beutel und Taschen zu Haus'; 
 Wie! habet ihr Mangel gelitten? 
Da gaben die Jünger zur Antwort: O nein! 
Jetzt schärfte er ihnen das Gegentheil ein 
 Und sagte noch weiter zu ihnen: 
 
Wer immer von euch einen Beutel besitzt, 
 Der soll sich mit solchem versehen; 
Es werde zugleich auch die Tasche benützt, 
 Damit auf die Reise zu gehen; 
Und wer es nicht hat, und derselben entbehrt, 
Verkauf' seinen Rock, um dafür sich ein Schwert 





Ich sag' euch, es muß, was die Weissagung spricht, 
 An mir sich noch dieses vollenden: 
Er ist zu dem ungerecht handelnden Wicht', 
 Zum Böswicht gerechnet. So enden 
Die Dinge, auf die man bald da in der Schrift, 
Bald dort als prophetische Weissagung trifft, 
 Und die nur auf mich sich beziehen. 
 
Hier sind schon zwey Schwerter, erwiederten sie. 
 Da sprach er: Es soll schon genügen. 
Er gieng nun, um sich auf den Öhlberg von hie 
 Hinauf, wie gewohnt, zu verfügen. 
Es folgten die Jünger auf selben ihm nach. 
Dort sprach er: Nun betet und bleibet nur wach, 
 Um nicht in Versuchung zu fallen. 
 
Nun gieng er, jedoch ohne alles Geleit', 
 Allein und noch weiter von hinnen, 
Entfernete sich eines Steinwurfes weit 
 In Angst und Betrübniß von ihnen. 
Da warf er zur Erde sich hin auf die Knie, 
Und betete also, wie wahrscheinlich nie 




Mein Vater, so flehte er, willst du, so laß 
 Mich, Vater, den Becher nicht trinken! 
Doch willst du es, daß ich denselben erfass', 
 So soll er umsonst mir nicht winken. 
Mein Wille nicht, sondern der Deine gescheh'. 
Da schwebte ein Engel herab von der Höh' 
 Des Himmels den Beter zu stärken. 
 
Er rang jetzt und kämpfte; er betete heiß; 
 Es fieng jetzt sein Herz an zu klopfen; 
Der Stirne entquoll jetzt ein blutiger Schweiß, 
 Der allmählig wieder in Tropfen 
Sich sammelte, über sein Angesicht floß 
Und träufelnd die magere Erde begoß, 
 Auf welcher der Kämpfende kniete. 
 
Und als er dem Kampfe nach brünstigem Fleh'n, 
 Nach heißem Gebet' sich entwunden, 
Erhob er sich, um zu den Jüngern zu geh'n; 
 Da hat er sie schlafend gefunden: 
Es schliefen die Jünger vor Traurigkeit ein, 
Vergaßen zu beten und wachsam zu seyn, 





Da sprach er zu ihnen: Was schlafet ihr denn? 
 Erhebt euch vielmehr, um zu beten, 
Hierdurch der Versuchung entgegen zu steh'n, 
 Und sich so von ihr zu erretten. 
Und als er noch redete, sieh, so erschien 
Der Judas, ein Haufe begleitete ihn; 
 Er nahte sich, Jesum zu küssen. 
 
Wie! Judas! verräthst du denn, sagte der Herr, 
 Des Menschen Sohn mit einem Kuße? 
Dieß ärgerte aber die Seinigen sehr 
 Und sprachen in vollem Verdruße: 
Wie! sollen wir denn nicht sogleich mit dem Schwert 
Die Schar, die zu diesem Verräther gehört, 
 Befallen, ergreifen und schlagen? 
 
Es schlug aber einer dem, welcher der Knecht 
 Des obersten Priesters gewesen, 
Das Ohr ab; er glaubte, er könne mit Recht 
 Sich dessen gen diesen vermessen. 
Und Jesus entgegnete: Lasset doch ab! 
Er rührte darauf nur sein Ohr an und gab 




Und Jesus versetzte: Ihr seyd ja zu mir 
 Mit Schwertern und Prügeln und Stangen 
Gekommen, als wär' eure Absicht allhier 
 Wohl gar einen Mörder zu fangen. 
Es waren nebst Priestern auch Älteste da, 
Worunter er einige Oberste sah, 
 Zu welchen er solches geredet. 
 
Ich war ja sonst täglich im Tempel mit euch, 
 Es konnte euch doch nichts bewegen - 
Ich predigte dort von dem göttlichen Reich' - 
 An mich eure Hände zu legen. 
Es ist aber dieß eure Stunde, die Macht 
Der Finsterniß, welche dahin euch gebracht 
 Zu thun, was ihr jetzt unternehmet. 
 
Und als er dieß sagte, ergriffen sie ihn 
 Und führten mit Knütteln und Stangen 
Zum Hause des obersten Priesters ihn hin. 
 Von ferne ist Petrus gegangen 
Und folgte dem tobenden Haufen gemach 
Beym wachsenden Dunkel der Dämmerung nach 





Sie haben im Hofe, es wurde schon Nacht, 
 Es hat sie der Thau schon genetzet, 
In Mitte desselben ein Feuer gemacht 
 Und sich um dasselbe gesetzet. 
Es hat sich auch Petrus, der fern und zuletzt 
Dem Zuge gefolget, zu ihnen gesetzt, 
 Sich gleichfalls am Feuer zu wärmen. 
 
Es sah eine Magd ihn nicht lange darnach, 
 Als Petrus beym Feuer gesessen, 
Betrachtete ihn unter andern und sprach: 
 Auch der ist mit Jesu gewesen! 
Da läugnete Petrus, was eben die Magd 
Zu denen, die anwesend waren, gesagt; 
 Er läugnete, daß er ihn kenne. 
 
Es sah ihn ein and'rer nicht lange hernach 
 Und sagte: Du bist auch von ihnen! 
Und Petrus, der abermal läugnete, sprach: 
 Es hat dir, o Mensch, nur geschienen, 
Als ob ich von ihnen der nämliche wär'; 
Ich sage dir aber: ich bin es nicht, der - 




Es gieng wohl beynah' eine Stunde vorbey - 
 Er ist noch beym Feuer gesessen - 
Da sagte ein and'rer: auch dieser da sey 
 Gleich andern mit Jesu gewesen. 
Ich irre mich, sprach er, mit Nichten an ihm; 
Denn diesen verräth seine Sprache, die Stimm'; 
 Er ist aus dem Land' Galiläa. 
 
Und Petrus versetzte: Ich weiß nicht und kann 
 Auch das, was du sagst, nicht verstehen! 
Und als er noch redete, sieh, so begann 
 Der Hahn in der Nähe zu krähen. 
Da kehrte der Herr sich zum Petrus und sah - 
Er stand wohl vermuthlich ihm dazumal nah' - 
 Ihn an mit verweisenden Blicken. 
 
Und Petrus erinnerte aber nunmehr 
 Sogleich sich der Worte des Herren, 
Sobald als er nämlich geseh'n, daß der Herr 
 Sich wandte, gen ihn sich zu kehren: 
Er werde ihn dreymal verläugnen, noch eh' 
Der wachbare Hahn seinen Morgensang kräh'. 





Es hielt aber immer noch Jesum die Rott', 
 Die Schar, die ihn brachte, gebunden; 
Sie trieben mit ihm ihren muthwill'gen Spott, 
 So daß sie sich gar unterstunden 
Denselben zu schlagen, und zwar mit der Frag': 
Nun weissag', von welchem erhietst du den Schlag? 
 Ihm wurden die Augen verdecket. 
 
Er wurde nach dieser so peinlichen Nacht, 
 Sobald als der Morgen erschienen, 
Von da in die Rathesversammlung gebracht, 
 In welcher die Priester, nebst ihnen 
Die ältesten Räthe des Volkes, gleichwie 
Die Schriftengelehrten und andere, die 
 Zum Rathe gehörten, schon saßen. 
 
Wir wollen nun wissen, und deßhalb vernimm, 
 Um was wir dich einstimmig fragen; 
So sprachen sie "Bist du der Christus?" zu ihm; 
 Wir wollen, du sollst es uns sagen. 
Und Jesus erwiederte kurz auf die Frag': 
Und wenn ich, um was ihr mich fraget, euch sag', 




Woferne ich aber hinwieder euch frag', 
 So werdet ihr mich auch nicht hören; 
Man wird keine Antwort mir geben und mag 
 Die Loslassung mir nicht gewähren. 
Ich aber versich're euch dennoch: es sitzt 
Des Menschen Sohn - was ihr nicht glaubet - von jetzt 
 Zur Rechten des ewigen Gottes. 
 
Von nun aber drangen sie alle in ihn 
 Und haben ihn ernstlich gefraget: 
So bist du mithin der Sohn Gottes? - Ich bin 
 Es, sprach er, gleichwie ihr es saget. 
Was haben wir, sprachen sie alle empört, 
Wir haben es aus seinem Munde gehört, 





Die ganze Versammlung erhob sich sohin, 
 Um ihn zum Pilatus zu bringen, 
Bey diesem - denn erstlich verklagten sie ihn - 
 Auf seine Bestrafung zu dringen: 
Sie sagten ihm, daß er das Volk ganz verkehr' 
Und daß er dem Kaiser die Schatzung verwehr' 





Nachdem ihn der Landpfleger "Bist du denn, sag' 
 Der König der Juden?" gefraget; 
Erwiederte er auf des Landpflegers Frag' 
 Und sagte: Du hast es gesaget. 
Da sprach er vor Priestern und Volke ihn frey, 
Und äußerte sich, daß er unschuldig sey; 
 Er find' keine Schuld an dem Menschen. 
 
Sie drangen hierauf in Pilatum noch mehr: 
 Er habe im Land Galiläa 
Zu lehren begonnen und komme bis hieher 
 Zu lehren im Lande Judäa; 
Er wiegle das Volk auf und lehre verkehrt. 
Sobald er vom Land' Galiläa gehört, 
 So fragte er: ob er dort wohne. 
 
Und als er die Frage bejahend vernahm: 
 Er sey aus Herodis Gebiete; 
So sandte er ihn zum Herodes; er kam 
 Zum Fest in Jerusalems Mitte. 
Herodes erfreute sich Jesum zu seh'n; 
Er hatte schon, daß er persönlich ihn kenn', 




Er hatte von Jesu schon vieles gehört 
 Und hoffte jetzt Zeichen zu sehen, 
Und glaubte, es würden ihm solche gewährt, 
 Sie würden durch Jesum geschehen; 
Er stellte ihm deßhalben mancherley Frag', 
Damit er ihm etwas besonderes sag'; 
 Er gab ihm jedoch keine Antwort. 
 
Es standen die obersten Priester dabey, 
 So wie auch die Schriftengelehrten, 
Die sämmtlich, sich fürchtend, er spreche ihn frey, 
 Sich hart über Jesum beschwerten. 
Es achtete aber Herodes ihn nicht; 
Zum Spotte gekleidet in Weiß, statt Gericht 
 Zu halten, entließ er ihn wieder, 
 
Und sandt' dem Pilatus ihn wieder zurück. 
 Es waren die beyden sonst Feinde; 
Nun wurden sie aber bey diesem Geschick', 
 Bey dieser Veranlassung Freunde. 
Pilatus berief jetzt die Priester zusamm, 
Wohin auch das Volk mit den Ältesten kam, 





Da sprach er: Ihr hab't mir den Menschen gebracht 
 Und klagtet ihn an: Er verführet, 
So sprach't ihr, das Volk, das er abwendig macht. 
 Nun hab' ich ihn examiniret 
Und finde in allen den Dingen, worin 
Ihr ihn bey dem Richterstuhl anklagtet, ihn 
 Derselben für keineswegs schuldig. 
 
Es hat auch Herodes nicht weniger ihn 
 Des Todes nicht schuldig erkläret; 
Ich sendete ja zu demselben euch hin, 
 In dessen Gebiet er gehöret; 
Und deßhalben will ich den Menschen befrey'n, 
Nur soll er zuvor noch gezüchtiget seyn; 
 Ich will ihn erst züchtigen lassen. 
 
Er mußt' ihnen einen Gefang'nen jedoch 
 Auf's Fest aus dem Kerker entlassen, 
Wenn welche in seinem Gefängniße noch 
 In eben dem Zeitpunkte sassen. 
Die Menge erhob jetzt ein lautes Geschrey: 
Mit diesem hinweg! den Barrabas befrey'! 




Es saß der Barrabas im Kerker, jedoch 
 Des Aufruhres wegen, gefangen, 
Es hatte derselbe auch überdieß noch 
 Zugleich einen Mordschlag begangen. 
Es redete aber Pilatus hierauf 
Mit ihnen und schob noch die Loslassung auf; 
 Er wollte nur Jesum befreyen. 
 
Darauf aber riefen sie: Kreutzige ihn!  
 Da wandt' er sich wieder zu ihnen; 
Er wandt' sich zu ihnen zum drittenmal hin: 
 Sie möchten sich doch noch besinnen; 
Was hat er denn, sagte er, Übels gethan? 
Die Schuld einer Todesstraf' klebt ihm nicht an; 
 Ich will ihn gezüchtigt entlassen. 
 
Sie riefen nun wieder mit großem Geschrey, 
 Sie riefen mit wilden Geberden: 
Es müsse Barrabas - der Todtschläger! - frey, 
 Und Jesus gekreutziget werden. 
Was that nun Pilatus? Er willigte ein; 
Es hatte denselben ihr drohendes Schrey'n 





Er ließ ihnen also denjenigen los, 
 Den, weil er die Mordthat begangen, 
Pilatus in seinem Gefängniß verschloß 
 Und wegen des Aufruhr's gefangen 
Noch hielt, und um welchen die Volksmenge bat, 
Und hat aber Jesum, der Übels nichts that, 
 Dem Willen des Volk's übergeben. 
 
Sie führten ihn hin; da ergriffen sie wen; 
 Es war dieß ein Mann von Cyrene; 
Sie haben ihn, als sie ihn näher beseh'n, 
 Erkannt, daß er Simon sich nenne: 
Er kam von dem Acker so eben herein; 
Sie zwangen ihn Träger des Kreutzes zu seyn, 
 Und Jesu mit diesem zu folgen. 
 
Es folgte viel Volk's und auch Weiber ihm nach, 
 Man hörte sie weinen und klagen. 
Da wandte sich Jesus zu ihnen und sprach: - 
 Es war ein prophetisches Sagen - 
Ihr Töchter Jerusalems! wein't über euch 
Und über die eigenen Kinder zugleich, 




Es kommen gewiß euch die Tage zu früh, 
 In welchen man glückselig preiset, 
Die niemal geboren, gesäuget auch nie, 
 Das ist, die man unfruchtbar heißet! 
Da werden sie rufen, da werden sie schrey'n: 
Ihr Berge, o fall't über uns doch herein! 
 Und ihr aber, Hügel, bedeck't uns! 
 
Denn wenn sie am Holze, des Saftes noch voll, 
 Am grünen, sich also vergehen; 
Was wird an dem Holz', das im Kerne schon hohl 
 Und gänzlich verdorrt ist, geschehen. 
Zwey Böswichter wurden an eben den Ort 
Mit Jesu, Vergehungen wegen alldort 
 Getödtet zu werden, geführet. 
 
Und als sie mit zögerndem Schritt' an den Ort - 
 Man hieß ihn die Schedelstätt' - kamen; 
So haben sie ihn mit den Böswichtern dort, 
 Jedoch diese drey so zusammen 
Gekreutzigt, daß einer zur Rechten ihm hieng, 
Der and're die Stelle zur Linken empfieng, 





Da betete Jesus am Kreutze für sie: 
 Vergib ihnen, Vater! sie wissen 
Ja nicht, was sie thun! Und diejenigen, die 
 Ihn also gekreutziget, rissen 
Die Kleider desselben an sich, sie durchs Loos - 
Sie schlugen den Schuldlosen nackend und bloß 
 An's Kreutz - unter sich zu vertheilen. 
 
Es stand eine Menge des Volkes allda 
 Zu seh'n, was die Kriegsknechte machten; 
Es standen die Erzpriester ebenfalls nah', 
 Die Jesum jetzt spöttisch verlachten: 
Wofern er der Christus ist, helf' er sich jetzt, 
Für andere hat er die Gabe benützt, 
 So sprachen sie, ihnen zu helfen. 
 
Auch selbst die Soldaten verspotteten ihn, 
 Die wachend beym Kreutze gewesen, 
Und reichten ihm Essig als Labetrunk hin 
 Und sprachen, wie jene, vermessen: 
Wofern du der König des Judenvolk's bist, 
So wie man geschrieben am Kreutze es liest, 




Man schrieb eine dreyfache Schrift über ihn: 
 Die eine ist griechisch gewesen, 
Die andere schrieb man lateinisch dahin; 
 Wer diese jedoch nicht zu lesen 
Verstand, diesem zeigte hebräisch man an, 
Und lautete buchstäblich, was er gethan: 
 Der König der Juden ist dieser. 
 
Es lästerte einer der Böswichter ihn, 
 Die beyde zur Seite ihm hiengen, 
Verlangend, er soll sie der Strafe entzieh'n, 
 Die beyde mit ihm jetzt empfiengen, 
Und sprach zum Gekreutzigten: Wenn du der Christ, 
Für den du beym Rathe dich ausgabest, bist; 
 So hilf dir nun selbst und uns beyden. 
 
Wie! fürchtest du, sagte der and're, dich nicht 
 Vor Gott, der dich, Lästerer, eben 
Demselben, und zwar dem gerechten Gericht' - 
 Verdienst du es nicht? - übergeben? 
Wir beyde empfangen nur, was sich gehört, 
Es sind uns're Thaten nicht besseres werth; 





Er wandt' sich zu Jesu: Gedenke doch mein, 
 O Herr! - also hat er gebeten - 
Vergiß mich nicht, nimmst du dein Königreich ein 
 Und wirst du dasselbe betreten! 
Und Jesus versetzte: Dieß sage ich dir, 
Und glaube nur: heute noch wirst du mit mir 
 Dich im Paradise befinden. 
 
Nun gieng erst was Schauer erregendes vor: 
 Es war um die sechste der Stunden, 
In welcher die Erde in Nacht sich verlor, 
 Auf der die Erleuchtung verschwunden. 
Es hüllte den Erdenkreis Finsterniß ein, 
Der Schatten der Sonnenuhr ist erst auf neun 
 Am Zifferblatt' wieder erschienen. 
 
Es hat sich die Sonne verfinstert, wobey - 
 Dieß schlug an der Priester Gewissen - 
Zugleich auch der Vorhang im Tempel entzwey, 
 So stark er gewesen, gerissen. 
Nun rief er: Mein Vater! mit lauterer Stimm', 
Ich leg' meinen Geist in die Hände dir; nimm 




Der Hauptmann verherrlichte Gott, als er sah, 
 Was alles in Kürze geschehen, 
Und konnte nicht anders, dem Kreutze noch nah' 
 Als ausrufend offen gestehen: 
Fürwahr, dieser Mensch war gerecht! und so gab 
Der Heide das Zeugniß, wie unrecht man hab', 
 Denselben so schmächlich zu tödten. 
 
Die Volksmenge, welche hier anwesend war, 
 Die Kreutzigung Jesu zu sehen, 
Die neugier'ge unüberzählbare Schar, 
 Nachdem sie geseh'n, was geschehen, 
Verließ, an die Brust schlagend, wieder den Ort 
Und gieng über alles das nachdenkend fort 
 Und kehrte nach Hause zurücke. 
 
Es standen auch seine Bekannten von fern, 
 Um alles, was vorgieng, zu sehen, 
Getrauten sich aber aus Furcht nicht, dem Herrn, 
 Man kannte sie, näher zu gehen; 
Auch standen die einigen Weiber dabey 
Den Vorgang zu seh'n, die dem Heilande frey 





Und siehe, da ist unter andern ein Mann, 
 Der Joseph geheißen, gewesen; 
Der nahm um den Leichnam des Herren sich an; 
 Er ist auch im Rathe gesessen, 
Er stimmte jedoch ihrem Rathe nicht bey 
Und war, als ein frommer, gerechter, auch frey 
 Von ihrer Verurtheilung Jesu. 
 
Er war aus Judäa und zwar aus der Stadt, 
 Die Arimathäa geheißen; 
Er gieng zu dem Pfleger Pilatus und bat: 
 Er woll' sich gefällig erweisen 
Und Jesum, das ist, des Gekreutzigten Leich' - 
Er wartete selbst auf das göttliche Reich - 
 Vor anderen ihm überlassen. 
 
Er nahm ihn sonach von dem Kreutze herab, 
 Und wickelte Jesum in Linnen, 
Und legte ihn so in ein steinernes Grab; 
 Noch lag nie ein and'rer darinnen. 
Er hat an dem Rüsttage solches gethan; 
Es brach auch der Sabath indessen schon an, 




Ihm folgten die Weiber aus Jesu Geleit' 
 Das Grab, wo er ruhe, zu sehen, 
Um wieder, damit man Gewürze bereit' 
 Und Balsam, zurücke zu gehen. 
Damit man jedoch das Gesetz auch erfüll', 
Verhielten sich alle am Sabathe still 





Am Tag' nach dem Sabathe sah man sie früh, 
 Und zwar mit Gewürzen versehen - 
Denn während des Sabath's bereiteten sie 
 Dieselben - zur Grabstätte gehen. 
Es giengen die Weiber hinaus im Verein; 
Sie fanden vom Grabe bereits schon den Stein 
 Am Eingange abgewälzt liegen. 
 
Sie giengen bey offenem Eingang' hinein; 
 Sie sah'n sich bestürzt an und stunden 
Und suchten den Leichnam des Herren; allein, 
 Sie haben ihn da nicht gefunden. 
Hierüber erschrocken erblickten sie zween 
Mit glänzenden Kleidern Bekleidete steh'n, 





Es fürchteten aber die Weiber sich sehr, 
 Die frey zum Besuch' sich erboten; 
Sie kamen in löblicher Absicht hieher. - 
 Was suchet ihr denn bey den Todten 
Den Lebenden? sprachen zu ihnen die zween. 
Die Weiber vermochten vor Furcht kaum zu steh'n, 
 Zur Erde ihr Angesicht neigend. 
 
Er ist schon erstanden, er ist nicht mehr hier; 
 So sprachen sie wieder zu ihnen; 
Gedenket daran, was er sagte, und ihr - 
 Ihr werdet euch doch noch entsinnen? - 
Von ihm in dem Land' Galiläa gehört, 
Wie ausdrücklich er euch schon damal belehrt, 
 Welch' klägliches Ende er nehme: 
 
Es werde des Menschen Sohn erst in die Hand 
 Des sündigen Volk's übergeben, 
So sprach er zu euch schon im dortigen Land', 
 Und ende am Kreutze sein Leben, 
Und werde am dritten der Tage ersteh'n. 
Da haben sie sich - was jetzt wirklich gescheh'n - 




Nun kehrten sie um, um zurücke zu geh'n, 
 Und haben den Eilfen erzählet, 
Und allen den anderen, was sie geseh'n, 
 Und wer sich zu ihnen gesellet. 
Es war Magdalena Maria dabey, 
Johanna, Maria Jacobi, die zwey, 
 Und andere, die es erzählten. 
 
Sie glaubten jedoch der Verkündigung nicht; 
 Es hat wie Gedicht das von ihnen 
Erzählte, wie Mährchen, ein eitles Gerücht 
 Zu seyn den Aposteln geschienen. 
Da stand aber Petrus vor anderen auf 
Und machte den Gang, dieser war mehr ein Lauf, 
 Von ihnen hinweg zu dem Grabe. 
 
Und als er zum Grabe gekommen, so hat 
 Er furchtsam hinein sich gebücket 
Und bloß nur die leinenen Tüchter, anstatt 
 Den Leichnam des Herren erblicket. 
Verwunderungsvoll über das, was gescheh'n, 
Verließ er das Grab, um zurücke zu geh'n, 





Und siehe, es giengen am selbigen Tag' 
 Zwey andere Jünger aus ihnen 
In einen benachbarten Flecken; er lag 
 Nur sechsmal zehn Feldwegs von hinnen, 
Das ist, von Jerusalem, Emaus genannt. 
Sie sprachen von dem, was schon allen bekannt 
 Als jüngstes Ereigniß gewesen. 
 
Und als sie so redeten, näherte sich - 
 Er ist als ein Fremdling erschienen - 
Denselben der Herr, der sich also nicht glich, 
 Und gieng auch des Weges mit ihnen; 
Und also erkannten die Wandernden zween - 
Es sollte ihr Auge verblendet ihn seh'n, 
 Ihn nicht, der sich ihnen genähert. 
 
Was sind dieß für Reden, befragte er sie, 
 Ihr seh't so bestürzt und verwirret, 
Ihr seh't so betrübt und so traurig aus, die 
 Ihr unter einander geführet? 
Da hat ihm der eine von ihnen, er hieß 
Cleophas, geantwortet: ob er nicht wiss', 




So bist du so fremd in Jerusalem, sag', 
 Und solltest du also nicht wissen, 
Nicht wissen, was Trauriges dort diese Tag' - 
 Daher uns're Thränen noch fließen - 
Sich zutrug? Da sprach er: So sage doch her! 
Mit Jesu von Nazareth, sagte er, der 
 Im Volke ein Seher gewesen; 
 
Der mächtig in Werken und Worten vor Gott 
 Und sämmtlichem Volk' sich erwiesen, 
Und welchen die Priester - nun ist er schon todt - 
 Verurtheilt und kreutzigen ließen. 
Es sind mit dem heutigen Tage schon drey, 
Da dieses geschehen; wir hofften, er sey, 
 Der Israel endlich erlöse. 
 
Auch haben uns etliche Weiber erschreckt, 
 Die früh zu dem Grab' sich begaben, 
Und die uns gesagt, seinen Leib nicht entdeckt 
 Und ihn nicht gefunden zu haben; 
Nur hätten - sie blieben beym Grabe noch steh'n - 
Sie eine Erscheinung der Engel geseh'n, 





Nachdem von den Unsrigen etliche hin, 
 Jedoch erst in späteren Stunden, 
Zum Grabe gegangen, so haben sie ihn, 
 Der Aussage nach, nicht gefunden. - 
Wie langsam zu glauben ist euer Gemüth 
Dem, was die Propheten - so sprach er und schritt 
 Mit ihnen noch weiter - geredet. 
 
Denn mußte nicht Christus, ihr hab't zwar gewähnt, 
 Er könnte dieß alles vermeiden, 
Der Herrlichkeit wegen, in die er gekrönt 
 Jetzt deßhalben eingieng, dieß leiden? 
Er stellte die Schriftstellen, die sich auf ihn 
In Moseh und allen Propheten bezieh'n, 
 Sie auslegend, ihnen vor Augen. 
 
Sie kamen zum Flecken und giengen hinein; 
 Er stellte sich weiter zu gehen. 
Er möcht' ihr Gesellschafter ferner noch seyn, 
 Begannen die beyden zu flehen: 
Verbleibe bey uns, da der Tag sich schon neigt! 
Da hat er sich willfährig ihnen erzeigt; 




Er nahm, als sie da sich zu Tische gelegt, 
 Das Brot; und er sprach seinen Segen 
Und brach es - da wurde ihr Herz schon bewegt - 
 Und reichte es ihnen entgegen. 
Nun that sich ihr Aug', sie erkannten ihn, auf; 
Im Angesicht beyder verschwand er darauf, 
 Und unsichtbar ward er vor ihnen. 
 
Da sprachen sie unter einander: Wie war 
 In uns unser Herz so entzündet! 
Und, was auf dem Weg' er uns sagte, sogar 
 Schon längst in den Schriften gegründet! 
In eben der Stunde erhoben sie sich; 
Worauf sie, bevor als der Tag noch entwich, 
 Zurück gen Jerusalem giengen, 
 
Allwo sie die Eilf und noch andere mehr 
 Mit ihnen vereiniget fanden; 
Und diese verkündigten ihnen: Der Herr, 
 Nun höret, ist wahrhaft erstanden; 
Der Herr ist dem Simon erschienen. - Und sie 
Erzählten auch ihre Begebenheit, wie 





Und während sie aber noch redeten, hat 
 Sich Jesus zu ihnen gesellet 
Und, als er in ihre Versammlung jetzt trat, 
 Sich mitten in selbe gestellet; 
Der Friede sey, sprach er zu ihnen, mit euch! 
Und alle erschracken und meinten zugleich 
 Aus Furcht einen Geist zu erblicken. 
 
Was seyd ihr vor Schrecken und Furcht so verwirrt? 
 Wozu dieses Denken und Sinnen? 
Da seh't meine Hände und Füße; berühr't 
 Mich nur! also sprach er zu ihnen; 
Ich bin es ja selbst und kein Geist; wie ich mein', 
So hat ja ein Geist weder Fleisch, weder Bein, 
 Und sehet, ich habe ja beydes. 
 
Da hat er den Jüngern die Hände gezeigt, 
 Indem er dieß sprach, und die Füße; 
Sie waren indessen doch noch nicht geneigt 
 Zu glauben, bewunderten diese 
Mit Freuden; doch hat ihnen dieß nicht genügt; 
Da sprach er und hat sich nach ihnen gefügt: 




Sie legten ihm Fische und Honigseim vor; 
 Es waren die Fische gebraten. 
Nachdem er auch etwas zu essen erkor 
 Von dem, was sie vorgelegt hatten; 
So nahm er die übrig gebliebenen Stück' 
Und gab ihnen selbige wieder zurück 
 Und sagte zu ihrer Belehrung: 
 
Es ist dieß dasjenige, was ich zu euch 
 Gesagt, da bey euch ich gewesen, 
Daß, was im Gesetze des Moseh, zugleich 
 In allen Propheten zu lesen, 
Und selbst außer diesen auch in dem Psalmist 
Auf mich sich Beziehendes angemerkt ist, 
 Dieß alles sich müsse erfüllen. 
 
Und Jesus eröffnete ihren Verstand 
 Die heilige Schrift zu verstehen, 
Und sagte: Gleichwie es geschrieben sich fand, 
 So mußte auch alles geschehen, 
So mußte auch Christus, gleichwie sie geseh'n, 
Erst leiden und dann von den Todten ersteh'n, 





Es müsse im Namen desselben zugleich 
 Den sämmtlichen Völkern auf Erden, 
Zuerst zu Jerusalem - also durch euch 
 Die Buße geprediget werden, 
Die Änd'rung des Sinnes, in welcher der Sünd' 
Vergebung durch Reue ein jeglicher find', 
 Auf Erden verkündiget werden. 
 
Ihr seyd aber Zeugen der Dinge, die hier 
 Jedoch erst zum Theile sich enden. 
Ich will meines Vaters Verheißung euch, ihr 
 Bedärfet derselben, noch senden; 
Und deßhalb verlasset den Schauplatz nicht eh', 
Jerusalem, bis ihr mit Kraft aus der Höh' 
 Begabet und angethan werdet. 
 
Nun führte er sie gen Bethanien hin, 
 Erhob, sie zu segnen, die Hände, 
Und schied, um hinauf in den Himmel zu zieh'n, 
 Und machte dem Schauspiel ein Ende. 
Ihn anbetend giengen sie alle nunmehr 
Zurück nach Jerusalem, wie es der Herr 
 Befohlen, Gott lobpreisend. Amen. 
 
 ______________________________ 
      __________________________ 
         ______________________ 





Ergänzung der Leidensgeschichte Jesu. 
 




Es ist aber Jesus, nachdem er dieß sprach, 
 Hinweg mit den Jüngern gegangen, 
Um über den dürftigen Kedron, den Bach, 
 Mit ihnen dahin zu gelangen, 
Allwo sich ein Garten, ein einsamer Ort - 
Er wandelte oft mit den Jüngern alldort 
 Bald betend, bald lehrend - befunden. 
 
Es wußte auch Judas, der Jesum verrieth, 
 Den nämlichen Ort, diesen Garten, 
In welchen er oftmal mit Jesu theils glitt, 
 Theils weilte, um ihn zu erwarten. 
Und eben derselbige Judas nun nahm 
Nebst Dienern der Priester die Kriegsschar und kam 





Und Jesus, der wußt', was sie vorhatten, gieng 
 Der Rott' mit der Frage entgegen: 
Wen suchet ihr? Jesum von Nazareth; fieng 
 Die Rott' an mit Trotz und verwegen 
Zu antworten. Jesus gestand ihnen frey, 
Daß nämlich er selbst, den sie suchen, es sey. 
 Es stand auch der Judas bey ihnen. 
 
Und als er zur Rotte "Ich bin es" gesagt, 
 So fiel sie zurückweichend nieder. 
Und abermal hat er dieselbe gefragt: 
 Wen such't ihr? Da sprachen sie wieder: 
Den Jesum von Nazareth. Dieser bin ich, 
Versetzte er wiederum; suchet ihr mich, 
 So lasset doch diese da gehen. 
 
Damit sich das Wort, das er sagte, bewähr': 
 Ich habe nicht einen am Leben, 
Nicht einen verloren, viel weniger mehr, 
 Die, Vater, du mir übergeben. 
Es hatte der Simon, der Petrus, ein Schwert; 
Er zog es, und hat sich zu einem gekehrt 




Er schlug mit demselben des Erzpriesters Knecht, 
 Der Malchus mit Namen geheißen, 
Und Jesus begann diese That, als nicht recht, 
 Dem Petrus im Ernst' zu verweisen 
Und sprach zu ihm: Stecke dein Schwert ein! laß ab! 
Wie! soll ich den Kelch, den der Vater mir gab, 
 Wie! soll ich den Becher nicht trinken? 
 
Sie griffen und banden nun Jesum; es war, 
 Die Jesum ergriffen und banden, 
Der Obrist, die Diener der Juden, die Schar - 
 Die Kriegsrotte nämlich - vorhanden. 
Sie führten ihn erstlich zu Annas; er war 
Der Schwäher des Chaiphas, der selbiges Jahr 
 Der oberste Priester gewesen. 
 
Es war aber Caiphas derjenige, der 
 Den Juden den Rath schon gegeben: 
Es lass', was dem Volke mehr zuträglich wär', 
 Ein Mensch für dasselbe sein Leben. 
Ihm folgte nebst Petrus - er wird nicht genannt - 
Ein anderer Jünger, den Caiphas gekannt, 





Es blieb aber Petrus am Eingang' heraus, 
 Das ist, an dem Hofthore stehen; 
Da sah er den nämlichen Jünger hinaus 
 Geschäftig zur Thorhüt'rin gehen. 
Es redete dieser daselbst vor der Thür - 
Dem Petrus jedoch nicht verständlich - mit ihr 
 Und führte ihn ein vor derselben. 
 
Da sagte die Magd, diese Thürhüterin: 
 Du bist ja auch einer von diesen? 
Es hat aber, sich dem Verdacht zu entzieh'n, 
 Der Petrus ihr solches verwiesen 
Und sagte: - er sah ihr dabey ins Gesicht - 
Wie magst du dieß sagen? ich bin es ja nicht; 
 Ich bin nicht ein Jünger desselben. 
 
Es hatten die Knechte ein Kohlfeu'r gemacht, 
 Um das sich ein jeglicher stellte, 
Daran sich zu wärmen; es war auch schon Nacht, 
 Nebstbey eine ziemliche Kälte. 
Es hat sich auch Petrus zu ihnen gesellt 
Und sich, wie dieselben, zum Feuer gestellt, 




Nun haben sie Jesum theils wegen der Lehr', 
 Theils wegen der Jünger befraget; 
Es nahm ihn der Erzpriester selbst ins Verhör, 
 Und zwar, noch bevor es getaget. 
Und Jesus vertheidigte so sich dabey 
Und sagte: Ich habe ja öffentlich, frey 
 Und nichts im Verborg'nen geredet. 
 
Ich habe beständig in Schulen gelehrt, 
 Ich habe im Tempel gelehret; 
Es haben die Juden mich alle gehört, 
 So frage sie, die mich gehöret: 
Sie wissen es allesammt, was ich gesagt. 
Was werde denn ich jetzt um solches befragt? 
 Sie wissen es, was ich geredet. 
 
Als Jesus dieß sagte, so hat ihm ein Knecht, 
 Ein Aufwärter, welcher daneben 
Gestanden - es war ihm die Antwort nicht recht - 
 Hierauf einen Stockstreich gegeben, 
Und sagte zu Jesu: Wie redest du denn 
Mit solch' einer Antwort? Du wirst ja doch seh'n, 





Da forderte Jesus vom Aufwärter frey, 
 Er soll ihm beweisen und sagen: 
Ob unrecht denn das, was er redete, sey? 
 Er hab' keinen Grund ihn zu schlagen, 
Woferne dasjenige, fügte er bey, 
Das nämliche recht, was er redete, sey; 
 Womit er den Diener beschämte. 
 
Es schickte ihn Annas zum Caiphas von da, 
 So, wie sie ihn anfänglich banden. 
Es ist aber Petrus noch immerfort nah' 
 Am Feuer, sich wärmend, gestanden. 
Da sprachen die andern und fragten ihn frey: 
Ob nämlich er nicht von der Jüngerschaft sey? 
 Ich bin es nicht; sagte er läugnend. 
 
Es hat ihn des Erzpriesters Diener erkannt, 
 Erkannt, ohne lang ihn zu schauen, 
Und sagte: - er war mit demselben verwandt, 
 Dem Petrus das Ohr abgehauen - 
Ich sah dich; du warst in dem Garten um ihn. 
Er läugnete, wessen der Knecht ihn gezieh'n; 




Sie führten nun Jesum vom Caiphas, um ihn 
 Von da in das Richthaus zu bringen. 
Es war noch so früh, daß der Tag kaum erschien; 
 Sie führten ihn her, aber giengen, 
Sich nicht zu verunrein'gen, selbst nicht hinein, 
Am Feste der Ostern das Osterlamm rein 
 Mit andern genießen zu können. 
 
Pilatus begab sich zu ihnen heraus. 
 Was habet ihr für eine Klage? 
So lautete, als er sich außer dem Haus' 
 Befand, seine erstere Frage. 
Sie sprachen: Wenn dieser ein Böswicht nicht wär', 
Wir brächten zu dir ihn gewiß nicht hieher; 
 Nun aber, der Mensch ist ein Böswicht. 
 
Pilatus versetzte: So nehmet ihn hin, 
 Nach eurem Gesetz' ihn zu richten! 
Es ist uns ja jemanden, also auch ihn, 
 Den Menschen, zu tödten mit Nichten 
Erlaubet, erwiederten sie. - Daß sein Wort, 
Die Art seines Todes betreffend, sofort 





Pilatus begab in das Haus sich hinein, 
 Und rief, den man eben verklagte, 
Und redete also mit Jesu allein, 
 Vernahm ihn nun selbsten und fragte: 
So bist du denn wirklich, gleichwie man mir sagt, 
Und weßhalben man dich bey mir jetzt verklagt, 
 Dieß sag' mir, der König der Juden? 
 
Und Jesus entgegnete: Sagest du dieß, 
 Um was du mich eben gefraget, 
Vielleicht von dir selbst, oder haben gewiß 
 Dir andere solches gesaget? - 
Wie! bin ich ein Jude? erwiederte er. 
Es brachten das Volk und die Priester dich her. 
 Nun sag' mir, was ist dein Vergehen? 
 
Mein Königreich ist nicht von dasiger Welt; 
 Nie hätten die Meinen gelitten - 
Sie hätten sich wider die Juden gestellt 
 Und wacker mit ihnen gestritten - 
Damit man den Juden, entgegnete er, 
Woferne mein Reich nur ein weltliches wär', 




So bist du, so viel ich vernehme und hör', 
 Versetzte Pilatus, ein König? 
Du sagst es, ich bin es, erwiederte er, 
 Ich bin, ja, ein wirklicher König. 
Ich kam als ein König geboren zur Welt, 
Als Zeuge der Wahrheit; wen diese beseelt, 
 Der hört und versteht, was ich sage. 
 
Da sagte Pilatus zu Jesu: Was ist 
 Denn Wahrheit? Und als er dieß sagte, 
So gieng er zum Volke hinaus, vergewißt, 
 Daß dieses umsonst ihn verklagte, 
Und sprach zu demselben: Ich find' kein Vergeh'n 
An diesem; ich muß euch in Wahrheit gesteh'n, 
 Ich find' keine Schuld an dem Menschen. 
 
Es ist ein Gebrauch, den der Haft zu befrey'n, 
 Auf's Osterfest, den ihr begehret; 
Nun! sollte der König der Juden es seyn, 
 Dem solch' eine Gunst widerfähret? 
Da schrien und sprachen sie allesammt: Nein! 
Nicht dieser; wir wollen Barabbam befrey'n! 







Es ließ ihn Pilatus nun geißeln. Die Rott' 
 Verfertigte dann eine Krone 
Von Dörnern; sie trieben mit ihm ihren Spott 
 Und setzten ihm solche zum Hohne 
Auf's Haupt; und nachdem sie ihm solches gethan, 
So legten sie ihm auch ein Purpurkleid an 
 Und riefen verspottend und sprachen: 
 
O König der Juden! o sey uns gegrüßt! 
 Und die auf dem Knie vor ihm lagen, 
Erkühnten sich ihn bey dem Rufe "Du bist 
 Der König der Juden" zu schlagen. 
Da gieng der Pilatus zu ihnen hinaus 
Und sagte: Ich führ' ihn euch wieder heraus; 
 Ich finde an ihm kein Verbrechen. 
 
Es gieng also Jesus zum Volke hinaus 
 Und trug nebst dem purpurnen Kleide 
Die Dörnerkron'. Sehet, so rief er jetzt aus, 
 Den Menschen! Da riefen sie beyde, 
Die Priester und Aufwärter: Kreutzige ihn! 
So nehmet ihn, sprach er, zum kreutzigen hin; 




Wir haben, versetzte das Volk, ein Gesetz, 
 Es fordert dasselbe sein Leben; 
Man kann, ohne daß man dasselbe verletz', 
 Ihn nicht dieser Strafe entheben: 
Durch Lästerung hat er dahin es gebracht: 
Er hat sich zum Sohn' unser's Gottes gemacht, 
 Zum Sohn' des allmächtigen Gottes. 
 
Sobald als Pilatus die Worte gehört, 
 Die eben die Juden gesprochen; 
So wurde die Furcht in demselben vermehrt. 
 Er hat das Gespräch unterbrochen 
Und gieng in das Richthaus zurück und hinein 
Und redete dorten mit Jesu allein; 
 Er hat ihn noch weiter vernommen. 
 
Wo bist du, begann er zu fragen, denn her? 
 Er hat ihm nicht Antwort gegeben. 
Du redest mit mir nicht? entgegnete er, 
 Dem Herrn über Tod, über Leben? 
Du weißt doch, ich hab' dich zu kreutzigen, Macht? - 
Du hast bey den Juden zum Kreutz es gebracht - 





Du hättest die Macht nicht, erwiederte er, 
 Die Macht wider mich und mein Leben, 
Du hättest sie, glaube mir, keineswegs, wär' 
 Sie dir nicht von oben gegeben; 
Und deßhalben sündigt derjenige mehr, 
Und hat eine größ're Verantwortung, der 
 Mit Unrecht mich dir übergeben. 
 
Von eben dem Zeitpunkt' an trachtete er 
 Den Schuldlosen ganz zu befreyen; 
Die Juden hingegen begannen je mehr 
 Und mehr wider solches zu schreyen 
Und sprachen: Wofern du denselben befreyst, 
Und losläßt, verräthst du dich wirklich, du seyst 
 Mit Nichten ein Freund deines Kaisers; 
 
Denn wer sich zum Könige macht, widerspricht 
 Dem Kaiser. Sobald er dieß hörte, 
Die Rede erschreckte ihn, säumte er nicht 
 Zum Richthaus' zu gehen und kehrte 
Mit Jesu zurück und bestieg nun sofort 
Den Richterstuhl, Steinpflaster nannt' man den Ort, 




Es war aber Rüsttag zum Passah, und zwar 
 Schon gegen die sechste der Stunden. 
Da sprach er: Da seh't euren König! Er war 
 Noch immer an Händen gebunden. 
Sie schrien: Hinweg mit ihm! nimm ihn nur hin! 
Hinweg mit dem König' und kreutzige ihn! 
 Wie! kreutzigen soll ich ihn? sprach er. 
 
Wir haben zum König' den Kaiser allein, 
 Versetzten die Priester und schwiegen. 
Es gab sich Pilatus zwar ungern darein, 
 Indessen, er mußt' unterliegen. 
Er gab ihnen Jesum zur Kreutzigung hin; 
Sie nahmen und führten gewissenlos ihn 
 Hinaus an den Ort der Bestimmung. 
 
Er gieng mit dem Kreutz' auf den Schultern hinaus 
 Zur Schedelstatt, wie man sie nannte - 
Und Golgotha spricht man hebräisch es aus - 
 Nachdem man zum Kreutz' ihn verbannte. 
Sie kreutzigten ihn und mit ihm auch noch zwey, 
Doch so, daß ein jeder zur Seite ihm sey, 





Pilatus entwarf eine Überschrift, die 
 Am Kreutze befestigt geblieben: 
"Der Jesus von Nazareth - lautete sie -  
 Der König der Juden" geschrieben 
Hebräisch und griechisch und römisch. Man hat - 
Der Ort seiner Kreutzigung war bey der Stadt 
 Sehr nahe - sie häufig gelesen. 
 
Da haben die Priester sich deßhalb beklagt: 
 Er habe nicht richtig geschrieben; 
Er sey es nicht, sondern er hab' es gesagt. 
 Es ist aber doch so geblieben; 
Das nämliche, was ich als Überschrift schrieb, 
Versetzte Pilatus - so wie es auch blieb - 
 Verbleibe so, wie ich geschrieben. 
 
Es nahmen die Kriegsknechte - Jesus ist schon 
 Entblößet am Kreutze gehangen - 
Die Kleider desselben und machten davon - 
 Ein jeglicher sollt' was erlangen - 
Vier Theile, und nahmen den Rock; dieser war 
Jedoch nicht genäht, denn man fand ihn sogar 




Da sprachen die Kriegsknechte: Lasset uns den, 
 Er ist ja gewebt, nicht zerschneiden! 
Wir lassen das Loos über selben, auf wen 
 Es immer auch falle, entscheiden; 
Damit das, und zwar ohne einige Hüll' 
Geschriebne prophetische Wort sich erfüll', 
 Das David, der König, gesungen: 
 
Sie haben - so singt er im klaren Verstand' - 
 Sogar unter sich meine Kleider 
Getheilet und über mein and'res Gewand - 
 Es machte dasselbe kein Schneider; 
Man sah an demselben nicht einige Naht, 
Obgleich man genau es besichtiget hat - 
 Das Loos, das entscheide, geworfen. 
 
Es stand seine Mutter beym Kreutze, ihr stand 
 Zugleich ihre Schwester zur Seite, 
Maria Cleophas; Maria befand 
 Sich auch noch in ihrem Geleite, 
Das ist, Magdalena. Als Jesus sie sah - 
Auch stand, der er liebte, der Jünger ihm nah' - 





Und sprach zu ihr: Siehe da, Weib, deinen Sohn! 
 Und mit noch geöffnetem Munde 
Zum Jünger: Da sieh deine Mutter! Und schon 
 In eben derselbigen Stunde, 
In welcher dieß Wort seinem Munde entfloß, 
Und ohne sich erst zu bedenken, beschloß 
 Er sie in Versorgung zu nehmen. 
 
Als Jesus wohl wußte, es gehe zu End', 
 So sprach er: - die Schrift zu erfüllen - 
Mich dürstet! Da waren die Wächter behend 
 Mit Essig den Durst ihm zu stillen. 
Sie füllten mit Essig sogleich einen Schwamm 
Und brachten mit einem vorhandenen Stamm' 
 Von Ysop ihn Jesu zum Munde. 
 
Als Jesus den Essig genommen - er wußt', 
 Er werde nicht lange mehr leben - 
So hat er, sein Haupt mit dem Ruf' gen die Brust 
 Geneigt, seinen Geist übergeben: 
Nun ist es vollbracht! - Da es Zurüstung war, 
Damit der Gekreutzigten Leiber nicht gar 




So baten die Juden Pilatum; er mög' 
 Die Knechte beauftragen, ihnen 
Die Schenkel zu brechen, um solche hinweg 
 Zu schaffen. Sie sind auch erschienen 
Und haben die Schenkel, ob sich es geziem' 
Nicht forschend, derjenigen, welche mit ihm 
 Gekreutziget wurden, zerbrochen. 
 
Doch als sie zu Jesu gekommen und sah'n, 
 Er sey in der That schon verschieden, 
So haben sie solches an ihm nicht gethan, 
 Die Schenkel zu brechen vermieden; 
Indessen verschonten sie ihn doch nicht ganz: 
Es stach ihm ein Mann in die Seite die Lanz', 
 Der Blut und auch Wasser entflossen. 
 
Und der es gesehen, der hat es bezeugt, 
 Sein Zeugniß ist wahrhaft zu nennen; 
Es weiß auch derselbe von sich, wie geneigt 
 Er ist, es als wahr zu bekennen, 
Auf daß ihr es glaub't; denn es ist nur gescheh'n, 
Damit in Erfüllung die Schriftstellen geh'n, 





Es werd' ihm kein Bein - denn so lautet die Schrift - 
 Das Osterlamm ist er - zerbrochen; 
Sie werden schon seh'n - denn so heißt es und trifft 
 Ihn buchstäblich - wen sie durchstochen: 
Dieß sagt Zacharias ganz deutlich und klar, 
Erwähnet des offenen Brunnens sogar 
 Zur Abwaschung unserer Sünden. 
 
Josephus von Arimathäa begab - 
 Ein heimlicher Jünger des Herren - 
Er wollte den Leichnam desselben herab 
 Vom Kreutze zu nehmen begehren, 
Aus eben dem Grund' zum Pilatus sich hin 
Und bat, daß er solches auch ausführe, ihn, 
 Er möchte ihm solches erlauben. 
 
Pilatus erlaubte ihm solches. Da kam 
 Josephus mit einigen Leuten 
In Eile dahin an die Richtstatt und nahm 
 Den Leib, ihm ein Grab zu bereiten, 
Den Leib des gekreutzigten Jesu herab. 
Er hatte für ihn schon ein eigenes Grab, 




Es kam aber auch Nicodemus und bracht' 
 Theil Aloe, die er genommen, 
Theils Myrrhen - der nämliche, der bey der Nacht 
 Auch einmal zu Jesu gekommen - 
Er hatte dieselben zur Salbe gemacht 
Und diese zur Einbalsamirung gebracht; 
 Sie wogen bey zehnmal zehn Pfunde. 
 
Sie nahmen den Leichnam und banden ihn ein, 
 Um so in das Grab ihn zu legen, 
In leinene Tücher zusammt Specerey'n; 
 Bey ihren Begräbnißen pflegen 
Die Juden - so ist es bey ihnen Gebrauch, 
Und deßhalben that man bey Jesu es auch - 
 Auf eben die Art zu verfahren. 
 
Es war bey dem Orte, an welchem man ihn 
 Gekreutziget hatte, ein Garten, 
In diesem ein Grab, das noch neu war, wohin 
 Sie wegen der Näh' den Erstarrten, 
In Eil' ihn in selbes zu legen, gebracht; 
Indem man am Rüsttag' schon Anstalt gemacht 







Es kam Magdalena Maria sehr früh, 
 Es lag noch die Nacht auf den Gauen - 
Die Finsterniß aber verhinderte sie 
 Daran nicht - die Grabstätt' zu schauen: 
Am ersten der Tage der Woche begab 
Sie sich so am frühesten Morgen zum Grab'; 
 Sie konnte den Tag nicht erwarten. 
 
Doch als sie zum Grabe gekommen, so sah 
 Maria den Stein nicht am Grabe - 
Er lag von der Grabstätte abgewälzt da - 
 Erschrack, wer ihn abgewälzt habe, 
Und lief jetzt noch eiliger, als sie hieher 
Gekommen, zurück, oder flog wohl vielmehr, 
 Den Jüngern die Nachricht zu bringen. 
 
Sie kam bald zurück, aber äußerst betrübt, 
 Und traf nebst dem Petrus auch jenen 
Der anderen Jünger, den Jesus geliebt, 
 Und sprach unter Schluchzen und Thränen: 
Sie nahmen den Herrn aus der Grabstätte fort, 
Und wir aber wissen nicht einmal den Ort, 




Es liefen nun beyde zur Grabstätte hin, 
 Der and're mit größerem Eifer, 
Daher er auch früher bey Grabe erschien, 
 Auch war er ein besserer Läufer 
Als Petrus; und als er sich niedergebückt, 
So hat er die leinenen Tücher erblickt; 
 Doch ist er hinein nicht gegangen. 
 
Ihm folgte der Petrus, doch langsamer, nach, 
 Und ist auch zum Grabe gekommen; 
Er war nicht so furchtsam, er war nicht so schwach, 
 Und hat gleich das Herz sich genommen 
Und gieng in die Grabstätt' am ersten hinein; 
Da sah er in dieser die Tücher aus Lein, 
 Worein sie ihn wickelten, liegen. 
 
Er sah auch das Schweißtuch, womit sie Gesicht 
 Und Haupt des Begrab'nen bedecket; 
Es lag aber unter den Leintüchern nicht. 
 Dieß hat sein Bedenken erwecket, 
Indem es auf einer besonderen Stell', 
An einem besonderen Orte der Höhl' 





Jetzt gieng auch der andere Jünger hinein, 
 Der nämlich am ersten gekommen, 
Und stimmte beym Anblick' desselbigen ein, 
 Es habe ihn jemand genommen. 
Sie wußten die Schrift nicht: Er müsse ersteh'n. 
Sobald sie nun, was sie da fanden, geseh'n, 
 So giengen sie wieder zurücke. 
 
Maria verblieb bey der Grabstätte steh'n 
 Und weinte die bittersten Zähren; 
Ihr war es, sie werde vor Schmerzen vergeh'n 
 Um ihren verlorenen Herren; 
Und als sie sich nieder zum Grabe gebückt, 
So hat sie auf einmal zwey Engel erblickt, 
 In schneeweiße Kleider gekleidet. 
 
Sie saßen im Grabe: der eine am Haupt, 
 Der andere saß zu den Füßen, 
Wo Jesus gelegen, von dem sie geglaubt, 
 Man habe ihr diesen entrissen. 
Was weinest du, sprachen die Engel zu ihr? 
Da sprach sie: Man nahm meinen Herren von hier; 




Und als sie dieß sagte, so wandte sie sich 
 Und sah den Erstandenen stehen; 
Jedoch da derselbe dem Jesu nicht glich, 
 So wie sie ihn sonsten gesehen; 
So fiel ihr zu ahnen nichts weniger bey, 
Als daß, der sich darstelle, Jesus es sey; 
 Sie hat ihn dafür nicht gehalten. 
 
Da fragte sie Jesus: Was weinest du denn? 
 Wen suchst du? Sie drang nun in diesen, 
In Meinung, in diesem den Gärtner zu seh'n, 
 Der nämlich ihr Jesum entrissen, 
Und sprach zu demselben, doch sichtbar bewegt: 
So zeig' mir den Ort, wo du hin ihn gelegt, 
 Damit ich von dorten ihn hohle. 
 
Da redete Jesus die Weinende an 
 Und sagte: Maria! - Da wandte 
Maria sich um, im Begriff ihm zu nah'n, 
 Und rief, da sie Jesum erkannte: 
Rabbuni! womit sie ihn Lehrmeister nannt', 
Und hat, da sie jetzt ihren Irrthum erkannt', 





Und Jesus entgegnete: Rühr' mich nicht an! - 
 Du mußt deine Neigung besiegen - 
Ich bin, meinem himmlischen Vater zu nah'n, 
 Noch nicht in den Himmel gestiegen. 
Nun geh', meinen Brüdern zu sagen, gebot 
Er weiter, ich gehe zu unserem Gott, 
 Zum Vater, dem meinen und euren. 
 
Maria begab zu den Jüngern sich hin, 
 Verkündigte, was ihr geschehen: 
Sie habe den Herrn, der beym Grab' ihr erschien, 
 Als wär' er im Leben, gesehen, 
Erzählte, nachdem sie sie weiter befragt, 
Dem Auftrage nach, was der Herr ihr gesagt, 
 Und hat ihnen solches verkündet. 
 
Am Abend desselbigen Tages erschien 
 Bey völlig verschlossenen Thüren - 
Die Jünger getrauten sich irgend wohin 
 Zu geh'n keinen Fuß mehr zu rühren; 
Sie fürchteten sich vor den Juden zu sehr - 
Den sämmtlich versammelten Jüngern der Herr 




Er blieb in der Mitte der Jüngerschaft steh'n 
 Und zeigte ihr Hände und Seite, 
Worüber sich, als sie den Herren geseh'n, 
 Ein jeglicher höchlich erfreute. 
Mit euch, wiederhohlte er abermal, sey 
Der Friede! ich sende euch, fügte er bey, 
 Gleichwie mich der Vater gesendet. 
 
Und als er dieß sagte, so blies er sie an 
 Und sagte mit Nachdruck zu ihnen: 
Da nehmet den heiligen Geist hin; er kann 
 Und wird euch insonderheit dienen, 
Damit ihr durch diesen die Sünden erlass't, 
Wenn wer sie zu fliehen sich vornimmt und hasst; 
 Im Gegentheil' ihm sie behaltet. 
 
Es war aber Thomas, der Zwilling genannt, 
 Als Jesus den Jüngern erschienen - 
Er ist auch als einer der Zwölfen bekannt - 
 Man weiß nicht warum, nicht bey ihnen. 
Da sprachen die anderen Jünger zu ihm: - 
Sie sprachen vor Freude mit einhell'ger Stimm' - 





Woferne ich, sprach er zu ihnen, das Maal 
 Der Nägel an Händen nicht sehe, 
Und nicht seine Wunden der Nägelstich' all' 
 Mit Fingern betaste, und ehe 
Ich nicht seine Wunde der Seite, so ihr 
Der Lanzenstich machte, mit Händen berühr', 
 So werd' ich es keineswegs glauben. 
 
Es sind nach acht Tagen an eben dem Ort' 
 Die Jünger beysammen gesessen; 
Und dazumal ist auch der Thomas alldort, 
 Der Zwilling, bey ihnen gewesen. 
Die Thür war verschlossen; und Jesus erschien 
Und stellte in Mitte der Jünger sich hin 
 Und sagte: Mit euch sey der Friede! 
 
Nun reich' deine Finger her, sagte der Herr 
 Zum Thomas, und sieh meine Hände, 
Und leg' in die wundige Seite nunmehr 
 Die Hand, daß dein Unglaube ende; 
Und sey also gläubig! Mein Gott und mein Herr! 
Erwiederte Thomas; und konnt' aber mehr 




Du hast nun geglaubet, versetzte der Herr, 
 Nachdem du mich selbsten gesehen; 
Doch selig diejenigen, welche vielmehr 
 Im Glauben - und sehen nicht - stehen! - 
Er hat noch viel andere Zeichen gethan; 
Dieß Buch aber merket sie alle nicht an, 
 Gethan vor den Augen der Jünger. 
 
Doch was von denselben hier angemerkt ist, 
 Geschah, euch zum Glauben zu kehren, 
Es sey dieser Jesus wahrhaftig der Christ 
 Und sey als Sohn Gottes zu ehren; 
Und daß, wenn der Glaube daran euch durchdringt, 
Der einzig allein nur das Leben euch bringt, 





Geoffenbart hat sich nach diesem der Herr 
 Den Jüngern ein andermal wieder, 
Und zwar bey Tiberias, nämlich am Meer'; 
 Sie ließen alldort sich jetzt nieder 
Und blieben in Eintracht beysammen allda. 
Doch wie er sich offenbar machte, geschah 





Es waren jedoch seine Jünger nicht all', 
 Nur einige, dorten beysammen: 
Auf sieben belief sich derjenigen Zahl, 
 Die hin nach Tiberias kamen: 
Es waren der Petrus und Thomas dabey, 
Die Söhn' Zebedäi, und andere zwey, 
 Nathanael endlich aus Cana. 
 
Ich gehe zu fischen; wer geht wohl mit mir? 
 So sagte der Petrus zu ihnen. 
Da sprachen sie alle: Wir gehen mit dir 
 Als Helfer dabey dir zu dienen. 
Sie giengen hinaus und bestiegen ein Schiff, 
Das Petrus zu diesem Behufe ergriff, 
 Und haben die Nacht nichts gefangen. 
 
Am frühesten Morgen - die Nacht war vorbey - 
 Ist Jesus am Ufer erschienen; 
Sie wußten jedoch nicht, daß Jesus es sey. 
 Da redete Jesus zu ihnen 
Und sprach: Meine Brüder! ihr hab't, wie ich mein', 
Wohl etwas zu essen? Da haben sie "Nein"  




So werfet das Netz zu der Rechten hinaus; 
 Ihr werdet umsonst euch nicht mühen; 
So sprach er. Sie warfen es alsobald aus 
 Und konnten an sich es nicht ziehen; 
So groß war die Menge der Fische im Netz', 
Und eben so groß, daß man selbes verletz' 
 Und unbrauchbar mach', die Besorgniß. 
 
Da sagte der Jünger, der Jesu so werth 
 Und lieb vor den andern gewesen: 
Es ist ja der Herr! - Als dieß Petrus gehört, 
 Gewohnt sich beym Zug' zu entblößen, 
Ergriff er sein Oberkleid, das er vorher 
Als hindernd beseitigt, und warf sich ins Meer 
 Um schwimmend zum Herren zu kommen. 
 
Es kamen die andern darauf an das Land 
 Zusammt ihrem Schiffe gefahren, 
Indem es der Ehlen bis hin an den Strand 
 Nicht mehr als zwey hundert nur waren. 
Sie brachten das Netz sammt dem Schiffe mit sich, 
Von welchem der Petrus erst schwimmend entwich, 





Es sind aus dem Schiffe heraus an das Land 
 Die anderen Jünger gestiegen 
Und sah'n einen Fisch nicht gar fern von dem Strand' 
 Bereits schon auf Kohlfeuer liegen, 
Und Brot auch dabey. Da verordnete er 
Den Jüngern: Nun bring't von den Fischen hieher, 
 Noch einige, die ihr gefangen. 
 
Es stieg also Petrus ins Schifflein hinein 
 Das Netz aus dem Wasser zu ziehen, 
Vermocht' es jedoch nicht ohn' Hülfe allein, 
 Und erst durch der andern Bemühen; 
Die Menge der Fische war groß und dabey 
Sehr große: ein hundert und fünfzig und drey; 
 Und doch ist das Netz nicht zerrissen. 
 
So kommet und esset nun! sagte der Herr, 
 Zum Frühstück' sie ladend, zu ihnen. 
Es wollte sich aber kein einziger, wer 
 Er sey, ihn zu fragen erkühnen. 
Sie wußten, es sey dieß der Herr. Und er kam 
Und gab seinen Jüngern vom Brot', das er nahm, 




Dieß war jetzt und fand nun zum drittenmal Statt, 
 Daß Jesus nach seinem Erstehen 
Sich selbst seinen Jüngern geoffenbart hat, 
 Und sie ihn leibhaftig gesehen. 
Sobald als die Jünger das Frühstück verzehrt, 
So hat sich der Herr zu dem Petrus gekehrt 
 Und sagte zum Simon, zum Petrus: 
 
Du Simon, Sohn Jonas! Wie! liebst du mich mehr 
 Als diese? Und Petrus versetzte: 
Du weißt es ja, daß ich dich liebe, o Herr, 
 Daß stets ich an dir mich ergetzte. 
Da sagte mit einer empfehlenden Stimm' 
Der Herr, der um solches ihn fragte, zu ihm: 
 So weide hinfür meine Lämmer! 
 
Und abermal sagte zum Petrus der Herr: 
 Du Simon, Sohn Jonas! so fragte 
Er: Liebst du mich? sag'! da erwiederte er 
 Und gab ihm zur Antwort und sagte: 
Du weißt es ja, daß ich dich liebe, o Herr! 
Auf dieses Bekenntniß verordnete er 





Zum drittenmal sagte zum Petrus der Herr: 
 Du Simon, Sohn Jonas! Nun sage 
Mir; liebst du mich? Dieses betrübte ihn sehr, 
 Daß Jesus zum drittenmal frage. 
Du weißt es ja, gab er zur Antwort, o Herr! 
Wie sehr ich dich liebe; ich liebe dich sehr. 
 Da sprach er: So weid' meine Schafe. 
 
Ich sage dir wahrlich, du gürtetest dich, 
 So lang du noch jünger gewesen, 
Und hast nur den Weg, der gefälliger sich 
 Dir darbot, zu wandeln erlesen. 
Du streckst deine Hände, schon alt, aber aus, 
Dich gürtet ein and'rer und führt dich hinaus, 
 Wohin du zu geh'n nicht verlangest. 
 
Dieß sagte er aber und deutete an 
 Auf welch' eine traurige Weise 
Er einst zur Verherrlichung Gottes die Bahn 
 Vollend', seine irdische Reise 
Beschließe. Und als er dieß sagte, so sprach 
Er wieder zum Petrus: Du! folge mir nach! 




Und sah, daß der Jünger ihm folg', den der Herr 
 Vor allen den anderen liebte, 
Und der an dem Busen ihm ruhte, und der, 
 Als jeder sich äußerst betrübte, 
Beym Abendmahl' ängstlich ihn fragte: o Herr, 
Wer ist denn aus uns wohl derjenige, der 
 Sich anmasset dich zu verrathen. 
 
Sobald als der Petrus denselbigen sah, 
 So hat er den Herren befraget: 
So sage mir, Herr, doch: was soll dieser da? 
 Da hat er zum Petrus gesaget: 
Ich will, daß er bleib', bis ich komme; was geht 
Es dich an? Du folg' mir nur nach. - Es verräth 
 Nur Vorwitz hierum mich zu fragen. 
 
Und deßhalben haben die Brüder vereint - 
 Da unter denselben die Sage 
Gegangen, er stürbe nicht - solches gemeint; 
 Sie deuteten, was auf die Frage 
Des Petrus der Herr diesem Jünger gesagt, 
Nicht richtig; er sprach nur, vom Petrus gefragt: 





Es ist dieß der nämliche, welcher dieß schrieb, 
 Der nämliche Jünger des Herren, 
Und zeuget, wozu nur die Wahrheit ihn trieb; 
 Wir wissen sein Zeugniß zu ehren. 
Es würde die Welt aber, zeigte man an, 
Was alles der Herr auf der Erde gethan, 
 Besonders beschrieben, nicht fassen. 
 
 ______________________________ 
      __________________________ 
         ______________________ 








Wie sitzt sie, die sonst so bevölkerte Stadt, 
 So einsam bey volkleeren Gassen! 
Sie gleicht einer Witwe, die niemanden hat; 
 Wie sitzt sie so einsam, verlassen! 
Die Stadt, deren Größe das Heidenthum pries, 
Die Stadt, die die Fürstin der Landschaften hieß, 




Sie weinet beständig die Nächte hindurch, 
 Daß Ströme der bittersten Thränen 
In einer zum Rinnsal' gegrabenen Furch 
 Die Wangen wie Glühfeuer brennen. 
Sie hat, der sie tröst', keinen Liebhaber mehr, 
Nur treulose Freunde - wie fällt es ihr schwer! - 
 Sie sind ihr zu Feinden geworden. 
 
Aus Elend ist Juda, aus Dienstbarkeit ist 
 Es fort in die Länder gegangen 
Und sitzt, wo es nimmer der Freyheit genießt, 
 Alldort wie im Kerker gefangen. 
Es wohnt unter Heiden, genießt keine Ruh' 
Und bringt seine Tage in Engräumen zu 
 Und wird von Verfolgern erreichet. 
 
Es gleichen die Wege nach Zion gesperrt, 
 Weil niemand zum Fest erscheinet, 
Sie trauern; es sind ihre Thore zerstört, 
 Die Priesterschaft seufzet und weinet; 
Die Jungfrauen scheinen vom Grame entseelt, 
Ihr Angesicht ist durch den Schmerzen entstellt, 





Es wurden die Gegner von Zion zum Haupt', 
 Und ruhig und reich ihre Feinde; 
Es hat sie der Herr ihrer Freuden beraubt 
 Und ist ihr nun nicht mehr zum Freunde; 
Er hat sie der Missethat wegen betrübt, 
Es sind ihre Kinder, von ihr so geliebt, 
 Dem Feind' zu Gefang'nen geworden. 
 
Es ist deine Zierde, o Zion, dahin, 
 Es machte der Feind sie verschwinden! 
Wie Hirschen hinaus auf die Grasweide zieh'n, 
 Und nichts, was sie sättiget, finden; 
So sind deine Fürsten; sie sind ohne Kraft, 
Sie giengen verschmachtet und gänzlich erschlafft 
 Einher, von dem Feinde getrieben. 
 
Jerusalem denket in Elend und Weh', 
 Es denkt in den Tagen der Leiden, 
Es denkt in der Trübseligkeit an die eh' 
 Genossenen vielerley Freuden, 
Seitdem die Gewalt ihre Bürger gebeugt, 
Und aber kein einziger Helfer sich zeigt, 




Jerusalem hat sich versündigt und hat 
 Sich gröblich und schändlich vergangen; 
Daher sie gesunken; Geringachtung trat, 
 Die früher nur Ehre empfangen, 
An eben die Stelle der letzteren hin, 
Indem ihre Blöße und Schande erschien: 
 Sie seufzte und wandt' sich zurücke. 
 
Sie hat durch die Werke sich unrein gemacht, 
 Man nimmt es gewahr an den Säumen: 
Sie hat an ihr Letzteres niemal gedacht, 
 Sie ließ sich vom Ausgang' nichts träumen; 
Sie stürzte herab von den vorigen Höh'n, 
Es läßt sich kein Freund, der sie tröstete, seh'n; 
 Sie klaget ihr Elend dem Herren. 
 
Der Feind hat im Stolze, nicht achtend ihr Fleh'n, 
 Ihr Kostbarstes alles geraubet; 
Sie mußte jedoch noch weiter ärgeres seh'n: 
 Es hat sich der Heide erlaubet, 
Und drang mit Gewalt in ihr Heiligthum ein, 
Nachdem du befahlst, daß in deine Gemein' 





Es seufzet ihr Volk und verlanget nach Brot; 
 Schon alle Kleinodien gaben 
Um Speise sie hin, in der dringenden Noth 
 Damit ihre Seele zu laben. 
O Herr! überleg' und erwäge und sieh, 
Wie unwerth, verächtlich diejenige, die 
 So groß einst gewesen, geworden! 
 
Ihr allesammt, die ihr am Wege vorbey, 
 Und aber nicht gleichgültig, gehet, 
Bemerk't, ob ein Schmerz wie der meinige sey; 
 Verweilet und schauet und sehet: 
Am Tag' seines grimmigen Zornes verfährt 
Der Herr, denn so wenig nur bin ich ihm werth, 
 Mit mir, wie mit Trauben beym Lesen. 
 
Er hat aus der Höhe in meine Gebein' 
 Ein Feuer gesandt, mich gequälet; 
Er hat meinen Füßen vom festesten Lein' 
 Ein Netz, mich zu fangen, gestellet; 
Er stieß mich zurücke, des Trostes beraubt, 
An den ich noch hoffen zu därfen geglaubt, 




Es hat mich das Joch meiner Sünden gedrückt; 
 Er hat sie um selbes gewunden, 
Mit eigener Hand in einander verstrickt 
 Und fest auf den Hals mir gebunden. 
Die Kraft, die ich hatte, entwich und verschwand, 
Es gab mich der Herr in so kräftige Hand, 
 In der ich mich nicht mehr erhebe. 
 
Die Starken, die Helden, die Tapfersten nahm 
 Er mir, sie wie Koth zu zertreten; 
Er rief in der Zeit meine Feinde zusamm 
 Den Kern meiner Mannschaft zu tödten: 
Der Jungfrau, dem Töchterlein Juda, beschloß 
Der Herr - wie der Saft aus den Weintrauben floß 
 Das Blut - eine Kelter zu treten. 
 
Und deßwegen weine ich, weine ich so: 
 Mir fließen die Augen von Thränen, 
Kein Tröster erquickt mich und machet mich froh, 
 Umsonst ist nach solchem mein Sehnen; 
Er ist mir so fern, und ich sehn' mich um ihn; 
Es sind meine Kinder nun alle dahin; 





Es breitete Zion die Hände zwar aus  
 Zu bitten, mit Trost ihr zu dienen; 
Es stellte sich aber kein Tröster heraus, 
 Auch ist ihr kein Helfer erschienen. 
Ein Aufgebot rief wider Jacob der Herr, 
Da drückten die Feinde Jerusalem sehr; 
 Sie wurde zum unreinen Weibe. 
 
Der Herr ist gerecht; denn ich hab' seine Stimm' 
 Nicht, was ich doch sollte, gehöret, 
Ich reitzte dadurch ihn zum Zorn und zum Grimm', 
 Womit er mich also beschweret. 
Vernehmet ihr Völker und seh't meinen Schmerz; 
Sie führten die Jungfrauen weg, was mein Herz 
 Zerriß, und die Jünglinge alle. 
 
Ich hab' meine Freunde gerufen, doch sie, 
 Sie haben mich all' hintergangen, 
Ich konnte von allen, so viel ich mir Müh' 
 Auch gab, keine Hülfe erlangen. 
Die Priester und Ältesten sind in der Stadt - 
Es machte der Hunger und Kummer sie matt - 




Wie ist mir so bange! mich ängstigt der Schmerz; 
 O Herr! meine Eingeweid' wallen; 
Und umgekehrt ist mir im Innern das Herz; 
 Ich suchte nicht, dir zu gefallen! 
Es würget und tödtet - es ist nicht erhört, 
Wie vieles ich leide - von außen das Schwert, 
 Von innen die Pest und der Hunger. 
 
Sie haben mich seufzen gehöret und doch 
 Ist niemand zu trösten gekommen; 
Es haben die Feinde, worüber sie hoch 
 Sich freuten, mein Unglück vernommen. 
Sie freuten sie deßhalb, weil du es gethan. 
Es bricht, mir zum Troste, der Tag doch noch an, 
 Wo ihnen, wie mir, es ergehet. 
 
Es komm' ihre Missethat alle vor dich, 
 In der sie schon lange verharren, 
Mit ihnen nicht anders, als du gegen mich 
 Auch deßhalb verfuhrst, zu verfahren. 
Verursacht mir dieses nicht Seufzens genug, 
Indem ich mich nicht, wie ich sollte, betrug? 







Wie hat seine Tochter, sein Zion, der Herr 
 Im Grimme mit Wolken bedecket! 
Er warf sie vom Himmel - so zörnete er! - 
 Und hat sie zur Erde gestrecket. 
Er hat seines Fußschemmels, den er gemacht, 
Damit er den Fuß auf ihn stütz', nicht gedacht 
 Am Tag' seines Grimmes und Zornes. 
 
Die Wohnungen Israels hat er verheert, 
 Sie ohne Verschonung zerstöret, 
Die Festungen Juda im Grimme zerstört 
 In Schutt und Verwüstung verkehret. 
Dieß that er und hat zu der nämlichen Zeit 
Zugleich auch das Königreich selbsten entweiht 
 Und all' seine Fürsten entheiligt. 
 
Die Stärke von Israel hieb er in Stück', 
 Indem er im Zorne ergrimmte, 
Und zog vor dem Feind' seine Rechte zurück. 
 Ein flammendes Feuer entglimmte 
In Jacob und griff wie ein tödtendes Schwert 
Verheerend um sich und hat alles verzehrt, 




Er hat wie ein Feind seinen Bogen gespannt, 
 Er ist wie ein Gegner gestanden 
Und hat seine Rechte gestärkt und ermannt; 
 So viel' in den Städten sich fanden, 
Erwürgte sein Pfeil, den er immerfort schoß; 
Gleichwie ein verzehrendes Feuer ergoß 
 Sein Grimm sich und brannte in Zion. 
 
Er hat wie ein Feind sich betragen; er hat 
 Sein Israel gänzlich verschlungen, 
Verschlungen die schönen Paläste der Stadt; 
 Er ist in die Festen gedrungen 
Und hat sie geschleifet und gänzlich zerstört, 
Und so in dem Lande das Elend vermehrt 
 Und Trauer in Juda verbreitet. 
 
Er hat auch sogar sein Gezelt nicht verschont, 
 Es gleich einem Garten zerwühlet, 
Er hat den Zusammenkunftsort, wo er wohnt, 
 Zerstört und den Zorngrimm gekühlet; 
Er machte zu Zion die Einwohner laß, 
So daß man auf Sabath und Feste vergaß, 





Sein Heiligthum hat er, und seinen Altar, 
 Sie beyde, verbannt und verstossen, 
Die Mauern und Thürm' der Paläste sogar 
 In feindliche Hände beschlossen. 
Dieß alles bewirkte sein Zorn und sein Grimm; 
Im Hause des Herren erscholl ihre Stimm', 
 Als würde ein Festtag begangen. 
 
Er hat nicht die Mauer Jerusalems nur 
 Danieder zu reissen beschlossen, 
Er zog auch schon wirklich darüber die Schnur 
 Und hat sie zermalmt und zerstossen. 
Es trauert die Vormauer, trauert die Mau'r 
Nun über das klägliche End' ihrer Dau'r; 
 Sie liegen danieder gerissen. 
 
Die Thore versanken nach langem Gebrauch', 
 Die Riegel, womit sie sie schloßen, 
Zerbrach er; es wurde ihr König und auch 
 Die Fürsten des Reiches verstossen, 
Und unter die heidnischen Völker verbannt, 
Allwo man des Herren Gesetz nicht gekannt, 




Es setzten die Ältesten Zion's aus Leid 
 Sich schweigend und still auf die Erde 
Und kleideten sich in ein härenes Kleid, 
 Bestreuten mit banger Geberde 
Die Häupter mit Asche; es senkten vor Gram 
Die Jungfrau'n Jerusalems gleichsam wie lahm 
 Die Häupter zur Erde herunter. 
 
Es haben die Thränen mein Auge verzehrt, 
 Ich fühl' meine Eingeweid' wallen, 
Es ist mir, da Elend und Jammer sich mehrt, 
 Das Herz auf die Erde gefallen. 
Auf offenen Plätzen und Gassen der Stadt, 
Aus Mangel der Speise schon lang nicht mehr satt, 
 Verschmachtet das Kind und der Säugling. 
 
Wo ist denn Getreide, wo gibt es denn Wein? 
 So zwang sie der Hunger zu fragen, 
So zwang er die Kinder zur Mutter zu schrey'n; 
 Verschmachtet und ausgezehrt lagen 
Die Kleinen vor Hunger entkräftet und matt, 
Verwundeten gleich, auf den Plätzen der Stadt 





Mit wem aber soll ich, Jerusalem, dich 
 Vergleichen? wem ähnlich dich halten? 
Du Tochter Jerusalem, lehre es mich, 
 Wo find' ich dir gleiche Gestalten? 
Damit ich dich tröst'; denn dein Elend ist schwer, 
Dein Schaden so ungeheu'r groß wie das Meer; 
 Wer kann dich denn heilen, dir helfen? 
 
Es hat der Propheten betrüglicher Mund 
 Dir eitle Gesichte verkündigt; 
Sie thaten dir deine Vergehen nicht kund, 
 Womit du dich gröblich versündigt, 
Sie machten dich niemal zur Buße geneigt; 
Sie haben dir eitle Gesichte gezeigt, 
 Auf welche dein Untergang folgte. 
 
Die etwa, des Weges vorüber zu geh'n, 
 Verrichtungen nöthigen, schlagen 
Die Hände zusammen, sobald sie dich seh'n, 
 Und schütteln die Häupter und sagen 
Im spottenden Tone: Ist dieses die Stadt, 
Die wegen der Schönheit man angerühmt hat, 




Es zeiget der Feind dir sein weites Gebiß 
 Und zischet und blecket die Zähne, 
Und jubelt: Ich hab' sie verschlungen! Gewiß 
 Ist dieses der Tag, ich verkenne 
Ihn nicht, der mir endlich doch einmal erschien; 
Ich wartete lange, schon lange auf ihn; 
 Ich hab' ihn erreicht und gesehen! 
 
Der Herr hat gethan, was er lang schon gedacht, 
 Durch seine Propheten gelehret, 
Und hat nun sein Wort in Erfüllung gebracht 
 Und ohne Verschonung zerstöret. 
Er hat deinen Feind in der jetzigen Zeit 
So recht über dich und die Deinen erfreut, 
 Das Horn deiner Gegner erhöhet. 
 
Es hat aber wegen Zerstörung der Mau'r 
 Ihr Herz zu dem Herren geflehet; 
Gebiet' deinem Auge, das wegen der Trau'r 
 In Thränen noch immerfort stehet, 
Gebiet' deinem Auge und lasse nicht nach, 
Daß Thränen bey Tag und bey Nacht wie ein Bach 





Erheb' dich und ruf' in die Nächte hinaus 
 Beym Anfang' der Nachtwach' und schütte 
Wie Wasser dein blutendes Herz vor ihm aus, 
 Erheb' deine Hände und bitte 
Für all' deine Kleinen den Herrn deinen Gott, 
Die sämmtlich veschmachtet vor Hunger und Noth 
 An Ecken der Stadtgassen liegen. 
 
O! siehe doch, Herr, und bedenke es doch, 
 Mit wem du so strenge verfahren! 
Wie! sollen die Weiber auch überdieß noch 
 Diejenigen, die sie gebaren, 
Die eigene Frucht, die auf Händen man trägt, 
Den Hunger zu sänftigen, essen? Was schlägt 
 Und würgt man Propheten und Priester? 
 
Es hat in den Gassen der Greis und das Kind 
 Sich hin auf die Erde gebettet; 
Es sind meine Jungfrau'n, die Jünglinge sind 
 Gefallen, vom Schwerte getödtet. 
Du hast sie am Tag' deines Zornes, o Herr, 
Gewürgt und geschlachtet - nicht einer ist mehr 




Du hast, mich zu schrecken, die Völker umher 
 Berufen, zusammen getrieben, 
Als wäre ein Festtag, damit ja nicht wer 
 Entronnen und übergeblieben 
Von sämmtlichen, die ich erzogen, ernährt, 
Am Tage des Zornes des Herrn, wo das Schwert 





Ich habe das Elend mit Augen geseh'n, 
 Die Streiche der Ruthe des Herren; 
Es half die vom Zorne verursachten Weh'n 
 Sein Grimm noch dieselben vermehren. 
Er hat mich getrieben; er führte mich nicht, 
Wornach mein Verlangen gewesen, ins Licht; 
 In Finsterniß ließ er mich gehen. 
 
Er hat wider mich sich besonders gekehrt, 
 Die Hand, mich zu strafen, gestrecket; 
Und hat mich, so lange der Tag noch gewährt, 
 Mit dieser mit Schlägen bedecket. 
Er hat meine Muskeln veralten gemacht, 
Die Haut über diese in Runzeln gebracht 





Er hat wider mich auch noch Schanzen gebaut, 
 Die hoch wider mich sich erheben, 
Mit Wällen, vor deren Vertiefung mir graut, 
 Mich überdieß ringsum umgeben. 
Er hat mich mit Bitterkeit, hat mich mit Müh', 
Damit ich ihm ja nicht entrinn' und entflieh', 
 Er hat mich mit Schmerzen umzäunet. 
 
Er hat einen dunkeln und finsteren Ort 
 Zu meiner Behausung erlesen, 
Gleich denen, nachdem sie der Tod schon lang fort 
 Geführt, die im Grabe verwesen. 
Er zog eine Mauer von Stein um mich her, 
Und machte die ehernen Fessel mir schwer, 
 Um meine Entweichung zu hindern. 
 
Und wenn ich auch rufe, und wenn ich auch bitt', 
 So höret er doch nicht mein Flehen; 
Die Wege, worauf meine Fußsohle tritt, 
 Verrammelte er mir zum Gehen: 
Er hat sie, wohin auch mein Fuß sich bewegt, 
Mit großen, gehauenen Steinen verlegt, 




Er stellte mir nach wie ein grimmiger Bär, 
 Und laurte, um mich zu ergreifen; 
Er kam wie ein brüllender Leu auf mich her, 
 Um mich in die Höhle zu schleifen; 
Ich gieng meine Wege, statt vorwärts, zurück: 
Er laurte auf mich und zerriß mich in Stück', 
 Er machte mich trostlos und wüste. 
 
Er hat seinen Bogen gewaltig gespannt, 
 Dem Pfeil' mich zum Ziele gestellet; 
Er hat meine Nieren, auf die er ihn sandt', 
 Auf die er ihn schoß, nicht verfehlet. 
Ich bin meinem Volk' zum Gelächter, zum Spott', 
Mich sättigte ledig mit Galle mein Gott 
 Und machte mit Wermuth mich trunken. 
 
Er hat mir die Zähne zermalmet und mich 
 Genöthiget Asche zu essen. 
Der Friede der Seele, mir übrig, entwich, 
 Ich habe des Guten vergessen. 
Da sprach ich: Es ist mein Vermögen dahin! 
Ich sah es zusammt meiner Hoffnung entflieh'n, 





Gedenk' an mein Elend und Trübseligkeit, 
 Gedenk' an den Wermuth und Galle. 
Ich denk' wohl daran, doch zur nämlichen Zeit, 
 In der ich mir wieder gefalle, 
Verschmachtet in mir meine Seele; allein 
Ich kann mich auch wieder der Hoffnung erfreu'n, 
 Sobald ich zu Herzen es nehme. 
 
Es kömmt von der Güte des Herren allein, 
 Es hat sein Erbarmen kein Ende, 
Sonst würden wir lange vertilget schon seyn; 
 Uns bringt sie der Morgen zur Spende: 
Denn jeglichen Morgen erscheinen sie neu, 
Und was ist wohl größer, als, Herr, deine Treu'? 
 Der Herr ist', auf welchen ich hoffe. 
 
Demjenigen ist er ein gütiger Herr, 
 Der einzig auf ihn nur vertrauet, 
Und eben so gütig demjenigen, der 
 Auf ihn seine Hoffnungen bauet. 
Und welcher das Heil seines Gottes in Ruh' 
Und Stille erwartet, dem fällt es auch zu; 




Dem Mann' ist es gut und sehr heilsam, das Joch 
 In frühester Jugend zu tragen; 
Er trage es weder mit Unwillen, noch 
 Als lästig darüber zu klagen: 
Er sitze nur einsam und trage es still; 
Derjenige, der es ihm aufgelegt, will, 
 Er soll es geduldig ertragen. 
 
Es steck' seinen Mund in den Staub, der es trägt, 
 Und leide in Hoffnung die Wehen; 
Er biete den Backen dem dar, der ihn schlägt, 
 Und lasse geduldig sich schmähen. 
Es stößt - dieses hoffe - in Ewigkeit dich 
Der Herr, wenn er lang dich betrübt, nicht von sich; 
 Er wird sich auch wieder erbarmen. 
 
Er plaget die Menschen nicht gerne und will 
 Zwar nicht, daß er diese betrübe: 
Er tritt den Gefangenen, daß er es fühl', 
 Und dennoch geschieht es aus Liebe. 
Und sollte der Herr wohl ein solches nicht seh'n, 
Gefiel es, das Recht eines Mann's zu verdreh'n, 





Wer möchte wohl sagen, es habe der Herr 
 Was immer gescheh'n, nicht befohlen? 
Er hat wohl das Böse, doch um so vielmehr 
 Das Gutes stets zulassen wollen. 
Was klaget und murret man, während man lebt? 
Nur wegen der Sünde, an welcher man klebt, 
 Beklag' man sich einzig und murre. 
 
Durchsuche ein jeder den Weg, den er gieng, 
 Durchforsch' er sein Thun und Begehren, 
Durchforsche er fleißig, woran er denn hieng, 
 Und lasset zum Herren uns kehren. 
Wir haben gesündigt, zum Zorn dich gebracht, 
Dieß hat dich uns ungnädig, abhold gemacht; 
 Du läßt dich von uns nicht erbitten. 
 
Du hast uns mit Zorn überschüttet, du hast 
 Erwürgt, ohne Schonung getödtet; 
Und daß kein Gebet dich erreich' und belast', 
 Wenn jemand dich anruft und betet; 
So hast du dich deßhalb mit Wolken bedeckt; 
Du hast gegen uns einen Abscheu erweckt 




Sie sperrten ihr Maul wider Israel auf 
 Zu schmähen und uns zu verhöhnen; 
Und Unglück und Unfälle folgten zu Hauf 
 Ohn' solchen entgehen zu können: 
Es stellten Zerstörung und Schrecken sich ein, 
Und Schaden und Untergang, theils im Verein' 
 Und theils auf einander sich folgend. 
 
Es haben darob meine Augen geweint 
 Und Bäche der Thränen vergossen, 
Die anfangs gesondert und endlich vereint 
 In einen zusammen geflossen. 
Sie fließen noch immer und hören nicht auf, 
Es hindert und hemmet noch nichts ihren Lauf; 
 Es nimmt noch das Elend kein Ende. 
 
Es nimmt noch kein Ende, bis einmal der Herr 
 Vom Himmel zu schau'n, es zu sehen, 
Sich würdigt, und unsere Schicksale sehr, 
 Wie oftmal, zu Herzen ihm gehen. 
Es schmerzt mich mein Auge und raubt mir noch gar 
Das Leben, wofern nicht der Herr die Gefahr 





Ich habe mich wider diejenigen, die 
 Mich anfeinden, niemal vergangen; 
Sie jagten mich dennoch und gaben sich Müh' 
 Mich wie einen Vogel zu fangen: 
Sie haben für mich eine Grube gemacht, 
Hinein mich gejagt und ums Leben gebracht 
 Und schwer mich mit Steinen bedecket. 
 
Es ist mir das Wasser schon über dem Haupt' 
 Ertödtend zusammen geschwommen; 
Da rief ich, schon halb meiner Sinne beraubt: 
 Mein Ende ist also gekommen!!! 
Ich rief aus der untersten Grube zu dir, 
Du wollest, o Herr, eh' ich untergeh', mir 
 Zu Hülfe zukommen nicht säumen. 
 
Du hast meine Stimme, mein Rufen gehört: 
 Du wollest dein Ohr nicht verschließen, 
Du hörest mein Herz sich, zu dir jetzt gekehrt, 
 In Seufzen und Rufen ergießen. 
An eben dem Tage, an dem ich geklagt, 
Und inbrünstig betete, hast du gesagt, 




Du hast meinen Handel zu Ende gebracht, 
 Du trachtetest mich zu erlösen. 
Du sahst, wie so gar arg sie mir es gemacht, 
 Wie niedergedrückt ich gewesen. 
Verschaffe mir Recht, dieses bitte ich dich; 
Du hast ihre Rach', ihren Grimm wider mich 
 Und ihre Gedanken gehöret. 
 
Sie lehnen mit Worten sich wider mich auf, 
 Indem sie mit Schmach mich beladen; 
Sie sinnen im Laufe des Tages darauf 
 Mir so, oder anders zu schaden. 
Und stehen sie auf, oder setzen sie sich, 
So lautet sogar ihr Gesang über mich; 
 Ihr Saitenspiel bin ich geworden. 
 
Vergelte es ihnen doch wieder, o Herr, 
 Nach eben dem Werk' ihrer Hände! 
Vestocke ihr Herz und verhärt' es noch mehr 
 Und mach', daß dein Zorn es vollende! 
Verfolg' meine Feinde und Gegner mit ihm 
Und jag' ihnen nach und vertilge im Grimm' 







Wie ist doch das Gold so verändert, daß Glanz 
 Und Farbe desselben erblaßen! 
Wie liegen die Steine des Heiligthums ganz 
 Zerstreut an den Ecken der Gassen! 
Wie sank meiner Kinder sonst goldene Zier 
Herunter zu lediglich ird'nem Geschirr', 
 Von Händen des Töpfers verfertigt! 
 
Es strecken die Drachen die Brüste heraus, 
 Daran ihre Jungen zu säugen; 
Wie kann sich die Tochter des Volk's gleich dem Strauß' 
 So gar unbarmherzig erzeigen? 
Dem Säuglinge klebet vor Durst seine Zung' 
Am Gaumen; es reichet dem hungrigen Jung' 
 Nicht einer ein Brot, das er heischet. 
 
Die früher in Wollüsten lebten und die 
 Gewöhnlich das Niedlichste aßen - 
Sie lebten im Überfluß', hungerten nie - 
 Die fanden den Tod auf den Gassen; 
Die seidene Kleider getragen, gepraßt, 
Die haben die Misthaufen hungrig umfaßt, 




Es hat sich die Missethat Zion's vermehrt, 
 Sie stieg über Sodoma's Sünde; 
Und Sodoma wurde doch plötzlich zerstört, 
 Damit sie kein Auge mehr finde, 
Da niemand die Hand an dieselbe gelegt, 
Nachdem sie den Zorn des Allmächt'gen erregt, 
 Der selbst sie zu Grunde gerichtet. 
 
Die Schar Nasiräer ist weißer in ihr 
 Als Schnee und als Milch eh' erschienen; 
Sie waren wie schöne geschliff'ne Saphir' 
 Und röthlicher als die Rubinen; 
Jetzt ist wie die Kohle, so schwarz, ihr Gesicht: 
Begegnen sie jemand, so kennt man sie nicht; 
 Die Haut ist verdorrt an den Beinen. 
 
Es ist wohl denjenigen, die durch das Schwert 
 Gefallen, noch besser ergangen, 
Als denen, die, langsam vom Hunger verzehrt,  
 Den Tod von demselben empfangen: 
Es sind diese letztern verschmachtet, aus Noth 
Und Mangel der Frucht, die die Landschaft nicht bot, 





Es haben, die sonst die barmherzigsten sind, 
 Von Mangel an Nahrung gezwungen, 
Die Weiber vor Hunger ihr eigenes Kind 
 Gekocht und als Speise verschlungen. 
Er hat seinen Grimm über Zion vollbracht, 
Im Zorn über selbes ein Feuer gemacht 
 Die Grundfesten selbst zu verzehren. 
 
Es stellte kein König der Erde sich vor, 
 Kein anderer Bürger der Erde, 
Daß jemal ein Feind durch ein einziges Thor 
 Jerusalem's einziehen werde, 
Was wegen der gottlosen Priester Vergeh'n 
Und Missethat ihrer Propheten gescheh'n, 
 Die Blut der Gerechten vergoßen. 
 
Sie giengen wie Blinde bald hin und bald her, 
 Besudelt vom Blut', auf den Gassen; 
Da sah man sie, konnten sie solches nicht mehr, 
 Den Saum ihrer Kleider erfassen; 
Da riefen sie: Weichet, ihr Unreinen, weich't, 
Entfernet euch, weichet, damit ihr vielleicht 




Der Herr hat im Zorn und im Grimm sie zerstreut, 
 Und wird sie nicht weiter mehr achten; 
Sie haben sich nicht vor den Priestern gescheut 
 Und ließen die Ältesten schmachten. 
Wir schmachteten sehnlichst nach Hülfe; allein 
Wir konnten derselben uns nimmer erfreu'n; 
 Sie konnte uns auch nicht erlösen. 
 
Es gleiteten unsicher unsere Schritt' 
 Auf unseren Plätzen und Gassen. 
Kein einziger zeigte sich, der für uns stritt, 
 Wir sahen uns gänzlich verlassen. 
Es kam unser Ende schon nahe heran 
Wir sahen die Tage erfüllet, wir sah'n, 
 Es sey unser Ende gekommen. 
 
Wir sind gegen uns're Verfolger zu schwach, 
 Sie schnell wie die Adler, gewesen; 
Sie jagten auf Bergen uns überall nach; 
 Und wenn wir die Wüste erlesen, 
Um unsern Verfolgern vielleicht zu entflieh'n, 
So kamen dieselben auch wieder dahin 





Es ist der Gesalbte des Herren, durch den 
 Wir athmen, durch welchen wir leben, 
Ob unserer Sünden, ob uns'rer Vergeh'n 
 Gefangen; von Heiden umgeben, 
Als unseren Nachbarn erwarteten wir 
Von eben demselben im Lande allhier 
 Erträglich und ruhig zu wohnen. 
 
Erfreue dich, Edom, frohlocke und sey 
 Im Land', das bisher du besessen, 
Nur fröhlich; es kömmt auch an dich noch die Reih', 
 Wir sind nicht die letzten gewesen; 
Es wird schon der Kelch, den wir trinken, auch dich -  
Noch wenige Tage, so füllet er sich - 
 Berauschen und gleichfalls entblößen. 
 
Es ist deine Missethat, Zion, vollbracht, 
 Es wird auch das Ende noch kommen; 
Du wirst zum Gefangenen nimmer gemacht 
 Und künftig hinweg nicht genommen. 
Allein deine Missethat bleibt nicht versteckt, 
Du Edom, er suchet sie heim und entdeckt 







Gedenke, o Herr, was uns Arges gescheh'n, 
 Und schaue die Schmach, die wir leiden; 
Denn unsere Häuser und Erbtheile steh'n 
 Nunmehr in den Händen der Heiden. 
Wir sind ohne Väter und Mütter, wir sind 
Gleichwie ein verwaistes, verlassenes Kind, 
 Das Vater und Mutter verloren. 
 
Wir trinken das Wasser und zahlen dafür, 
 Und kaufen das Holz auch von ihnen; 
Man droht unsern Nacken; und arbeiten wir - 
 Wir müssen den Ausländern dienen - 
Und sind wir durch Arbeit ermüdet und matt, 
Und solcher aus stätiger Anstrengung satt, 
 So läßt man nicht einmal uns ruhen. 
 
Wir haben Egypten die Hände gereicht, 
 Und uns den Assyrern ergeben, 
Mit Brot uns zu speisen; wir würden vielleicht, 
 Und wahrscheinlich, gar nicht mehr leben. 
Es sündigten unsere Vorväter schwer, 
Vergiengen sich gröblich und sind nun nicht mehr; 





Die Herrscher sind Knechte; wer wird aus der Noth, 
 Es zeiget sich niemand, erretten? 
Wir hohlen mit Lebensgefahr unser Brot, 
 Es drohet das Schwert uns zu tödten. 
Vor grausamen Hunger erscheint uns're Haut 
Gebraten, gedörrt und geschwärzet, als schaut' 
 Man einen geschwärzeten Ofen. 
 
Sie haben die Weiber in Zion geschwächt, 
 Die Jungfrau'n in Städten geschändet; 
Sie haben noch and'res zu thun sich erfrecht, 
 Mit allerhand Gräuel geendet: 
Sie henkten die Fürsten mit eigener Hand; 
Sie haben die Alten sowohl auf dem Land', 
 Als auch in der Stadt nicht verschonet. 
 
Die Jünglinge zwang man ohn' einige Rast  
 Die Mühlen zu treiben, zu mahlen, 
Die Knaben zum Holztragen, die mit der Last 
 Des Holzes gestrauchelt, gefallen. 
Kein Ältester sitzet mehr unter dem Thor', 
Das Saitenspiel schweigt, es ergetzen das Ohr 




Die Fröhlichkeit unseres Herzens entfloh; 
 Wie ist unser Herz so beschweret! 
Es hat sich der Reigen - wir sind nicht mehr froh - 
 In lauteres Trauern verkehret. 
Es fiel uns die Krone vom Haupte herab, 
Die eh' vor den Völkern uns Ansehen gab; 
 Ach weh' uns, wir haben gesündigt! 
 
Daher ist das Herz so betrübet und matt, 
 Das Auge verfinstert und trübe, 
Und Zion, der Berg uns'rer herrlichen Stadt, 
 Verwüstet, in Schutt und Geschiebe 
Verwandelt, auf welchem die Füchse zu Hauf 
Bald hinum, bald herum, hinab und hinauf, 
 Indem er verödete, laufen. 
 
In Ewigkeit bleibst du, o Herr, und dein Thron, 
 Auf welchem du ewig gesessen! 
Du wirst doch nicht ewig, in Schmach und in Hohn 
 Versunken, uns flieh'n und vergessen? 
Bekehr' uns und mache die Tage uns neu; 
Verwirf uns nicht gänzlich, o Herr! es gereu' 
 Des Zorns dich, womit du ergrimmtest. 
 
 ______________________________ 
      __________________________ 
         ______________________ 
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L.  Zusammenfassung 
 
Die vorliegende Dissertation mit dem Titel „Joseph Deutschmann: Der Wanderstab. 1. Teil“ 
beschäftigt sich mit der sehr umfangreichen Handschrift Ms 1346 aus dem Stift Klosterneuburg.  
Diese Handschrift besteht aus 20 Leinenbänden. Thema dieser Dissertation sind die Bände I bis 
VIII sowie ein Band mit dem Titel „Die Herbergen auf dem Wege nach dem Golgotha in 
Hernals“.  
Die Arbeit besteht aus zwei Teilen, der erste Teil behandelt die Beschreibung der Handschrift, 
die Person Joseph Deutschmann, die Suche nach der von ihm verwendeten Bibelübersetzung, 
den Vergleich seines Textes mit dem Bibeltext, die Beschreibung von Stil, Sprache und Form 
seiner Arbeit sowie den Vers- und Strophenbau des Textes. Der zweite Teil umfasst die 
Textedition der in Kurrent geschriebenen Vorlage der Bände I bis VIII sowie eines Bandes mit 
dem Titel „Die Herbergen auf dem Wege nach dem Golgotha in Hernals“, den Deutschmann aus 
den Evangelientexten zusammengestellt hat. 
Joseph Deutschmann war Kreisforstkommissär des Viertels Untermannhartsberg in 
Niederösterreich von 1815 bis 1830. Er schreibt seine „Poetische Bearbeitung der ganzen hl. 
Schrift in Versen“ in der Zeit seiner Ruhestandes  „zu seiner Beschäftigung und zu seiner 
Erbauung“ von 1835 bis 1856 und beendet seine Arbeit daran in seinem 84. Lebensjahr. 1837 
hat er einen Teil des Textes bei der Wiener Zensur eingereicht, um ihn drucken lassen zu 
können, was aber abgelehnt wurde, da „das ganze Werk in seiner Darstellung so niedrig 
gehalten“ ist, dass es „dem Gegenstande durchaus nicht entspricht“. 
Deutschmann hat den gesamten Bibeltext in Vers- und Strophenform gebracht. Die Strophen 
bestehen aus sieben Verszeilen und der Reimform ababccd. Er hat sich sehr genau an seine 
biblische Vorlage gehalten. Er schreibt anschaulich und möchte den Leserinnen und Lesern die 
biblischen Texte in dieser balladenartigen Form näherbringen. 
Hier besprochen werden folgende biblische Bücher: die fünf Bücher Mose, Josua, Richter, Rut, 
Samuel, Könige, Chronik, Klagelieder Jeremias, Matthäus, Markus, Lukas und Johannes. Die 
Suche nach der von Joseph Deutschmann verwendeten Bibelübersetzung war aufwändig und 
ergebnislos. 24 verschiedene Bibelübersetzungen aus dem Zeitraum von 1740 bis 1838 wurden 
für die Untersuchung herangezogen. Untersucht wurden 148 Wörter, Satzteile und Sätze in 
Deutschmanns Text, die ungewöhnliche oder auffällig klingen. Relativ sicher scheint, dass 
Deutschmann eine katholische Übersetzung verwendet hat, welche genau, lässt sich nicht mit 
Sicherheit sagen. In seiner Bearbeitung lässt er manchmal Versteile, Verse oder Teile eines 
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Kapitels, die mehrere Verse lang sind, aus. Dafür gibt es mehrere Gründe: Er möchte den/die 
Leser/in nicht mit langen Namensaufzählungen oder detaillierten Gesetzesvorschriften 
langweilen, oft ist es auch schwierig, biblische Namen in die metrische Form zu bringen, die 
Deutschmann verwendet, auch Zusammenfassungen und detaillierte Angaben wie 
Geschlechtsregister werden von ihm nicht aus dem Bibeltext übernommen.  Es finden sich in 
seinem Text aber auch Ergänzungen zum Bibeltext, wie zum Beispiel Erklärungen zu Namen 
und Begriffen, geografische Informationen und persönliche Bemerkungen und Kommentare. 
Typisch für seinen Stil ist die Absicht, Gesagtes zu verstärken, anschaulich zu erzählen durch 
Vergleiche und bildliche Sprache.  
Deutschmanns Stil wirkt manchmal holprig und schwerfällig, was an der oft eigenartigen 
Wortstellung im Satz liegt und an den oft langen Satzperioden, die durch Schaltsätze 
unterbrochen werden. Eine Eigenart Deutschmanns zeigt sich bei der Nennung von Numeralia, 
die er oft als kleine Rechenaufgaben darstellt, z.B. „hundert und dreymal zehn Jahr“. 
Deutschmanns Leistung liegt in der gelungenen Umsetzung eines enormen Arbeitspensums 
und der Realisierung eines 1835 begonnenen Planes, die ganze Heilige Schrift in metrische 
Form zu bringen, für welche er 21 Jahre seines Lebens gebraucht hat. 
 
 
The present dissertation, titled „Joseph Deutschmann: Der Wanderstab. 1. Teil“, delves into the 
voluminous manuscript Ms 1346 from the monastery Klosterneuburg. The manuscript consists of 
twenty linen tomes. Subject of this dissertation are tome I through VIII and a tome titled „ Die 
Herbergen auf dem Wege nach dem Golgotha in Hernals“. 
The paper consists out of two parts: the first part covers the description of the manuscript, the 
person Joseph Deutschmann, the search for the bible translation he used, the comparison 
between his version and the biblical text, descriptions of phrasing, language and form in his 
work, as well as verse and stanza structure. The second part contains the original text edition of 
the tomes I through VIII, originally written in gothic script, as well as the text of the tome titled 
„Die Herbergen auf dem Wege nach dem Golgotha in Hernals“, which was compiled by 
Deutschman from the gospels. 
Joseph Deutschmann was the county forst commissar (Kreisforstkommissär) for the county 
Untermannhartsberg in Lower Austria (Niederösterreich) from 1815 to 1830. He wrote his 
„Poetische Bearbeitung der ganzen hl. Schrift in Versen“ during his retirement towards his 
„preoccupation and edification“ („zu seiner Beschäftigung und zu seiner Erbauung“) between 
1835 and 1856 and finished working on it at the age of 84. He submitted part of the work 1837 to 
the Viennese censorship, in order to have it printed, something which was refused to the work 
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generally being evaluated as “unfit to the subject” (da „das ganze Werk in seiner Darstellung so 
niedrig gehalten“ ist, dass es „dem Gegenstande durchaus nicht entspricht“). 
Deutschmann compiled the complete biblical text in verse and stanza form. The strophes consist 
of seven verses using the rhyme form ababccd. He has followed the biblical template closely. He 
writes in a vivid manner and wants to give his readers the understanding of the biblical texts 
through the ballad form he has chosen. 
Hereby discussed are the following biblical books: the five books of Moses, Book of Joshua, 
Book of Judges, Book of Ruth, Book of Samuel, Book of Kings, Book of Chronicles, Book of 
Lamentations, Book of Jeremiah, Book of Matthew, Book of Marcus, Book of Lucas and Book of 
John. The search for the bible translations used by Joseph Deutschmann was time-consuming 
and without result. 24 different bible translations from the time between 1740 and 1838 were 
used for the research. 148 words, sentence parts and sentences that are exhibiting unusual 
terms in the Deutschmann text were analyzed. It seems quite certain that Deutschmann used a 
catholic translation, however one cannot tell which exactly. In his adaptation, he often omits 
parts of verses, whole verses or parts of a chapter consisting of multiple verses, completely. 
Reasons for that include not wanting to bore the reader with long name listings or detailed 
regulations and the difficulty of bringing biblic names into the metric form used by Deutschmann. 
He also omits summarizations and detailed informations such as gender registers from the 
original bible text. On the other hand, his text includes additions to the bible text, such as 
explanations to names and terms, geographical informations and personal notes and comments. 
Typical for his style is the intention to emphasize spoken language and narrate vividly through 
comparisons and figurative language.  Deutschmann's style sometimes comes off as bumpy and 
sluggish, something which is due to the often weird word order in a sentence and the frequently 
long sentence periods. One of Deutschmann's quirks also shows in the mention of numbers, 
which he often presents as arithmetic problems, for example "hundert und dreymal zehn Jahr" 
('one hundred and three times ten years').  Deutschmann's accomplishment lies in the 
successful implementation of a huge work load and the realization of a plan he started 1835, to 
convert the entirety of the Holy Scripture to a metric form, something which he used 21 years of 
his life for. 
